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Mechanik. 


l.     JP*  lyulMe'mm     Der  Enlmickelungsgang  der  Mechanik 
^EeY.gfe.  d-  sc.  14,  S.  63—73,  119—132,  171—190,  247—268, 
^\— ai4,  352— B65,  416—429.  1903).  —  unter  dem  obigen 
Titel  hat  der  Verf.  eine  Anzahl  hiBtorisch-kritischer  Studien 
ober  die  Prinzipien  der  Mechanik  znsammengefafit,  die  das 
böchste  Interesse  yerdienen*    £s  möge  hier,  beyor  wir  auf  die 
besondere  Eigenart  der  Schlnßfolgemngen  eingehen,  eine  Über- 
acht über  den  Inhalt  dieser  Abhandinngen  folgen:  L  Die  yer- 
schiedenen  Arten  mechanischer  Erklämngen  (Die  Mechanik 
der  Peripatetiker.     Die  kartesianische  Mechanik.     Die  ato- 
mistische  Mechanik.    Die  Newtonsche  Mechanik«    Die  Kraft 
nnd    die    yerborgenen    Eigenschaften).      U.  Die    analytische 
Mechanik  (Das  Prinzip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  und 
die  Lagrangesche  Statik    Das  Prinzip  yon  D'Alembert  und 
die  Lagrangesche   Dynamik.    Die  analytische  Mechanik  yon 
liSgrange  nnd  die  physikalische  Mechanik  yon  Poisson).  IILDie 
mechanischen  Theorien  der  Wärme  und  der  Elektrizität  (Die 
kinetische  Theorie  der  Gase.  Die  mechanische  Wärmetheorie. 
Die  mechanischen  Theorien  der  Elektrizität    Die  Unmöglich- 
keit des  perpetnum  mobile).    IV.  Die  BQckkehr  zum  Atomis- 
mus  und  zum  Eartesianismus  (Die  Hertzsche  Mechanik.    Das 
Wirbelatom.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  mechanischen 
Erklärungen).     V.  Die  Grundlagen  der  Thermodynamik  (Die 
Physik  der  Qualitäten.    Über  den  Vergleich  zwischen  Theorie 
snd  Erfahrung  und  die  yirtuelle  Zustandsänderung.    Die  Er- 
baltung  der  Energie.    Die  Arbeit  und  die  Wärmemenge.  Die 
ferersibie  Zustandsänderung.  Das  Camotsche  Prinzip  und  die 
ii^lnte  Temperatur).      VL  Die  allgemeine  Statik  und  die 
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allgemeine  Dynamik  (Das  innere  Potential  und  die  allgemeine 
Statik.  Das  Prinzip  der  allgemeinen  Dynamik.  Die  supple- 
mentären Bedingungen.  Die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft 
und  die  Nutzenergie.  Die  Stabilität  und  die  Gleichgewichts- 
yerschiebung).  VII.  Die  Abzweigungen  der  Thermodynamik 
(Die  Reibung  und  die  falschen  chemischen  Gleichgewichte. 
Die  irreversiblen  Zustandsänderungen  und  die  Hysteresis.  Die 
Elektrodynamik  und  der  Elektromagnetismus). 

Die  Disposition  des  Ganzen  läßt  bereits  die  Grundtendenz 
der  Duhemschen  Ideen  erkennen.     Die  verschiedenen  Arten 
der  reinen  Mechanik  und  der  mechanischen  Theorien  in  den 
einzelnen  Gebieten  der  Physik  werden  an  uns  vorübergefiihrt, 
bis  sich  —  vor  allem  in  der  Thermodynamik  —  die  skeptische 
Frage  aufdrängt:   Ist  die  alte  Mechaiük  nicht  etwa  zur  Er- 
klärung unzureichend?    Sie  ist  es  in  der  Tat  nach  Duhem, 
und  es  müssen  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Thermodynamik, 
welche   die  alte  Mechanik  als  Spezialfall  enthalten,   als  neue 
Grundlagen  gewählt  werden.    Diese  neue  allgemeine  Mechanik 
ist  nach  Duhem  nicht  so  engherzige  wie  die  alte;  wenn  es 
not  tut,  wird  sie,  wie  bei  den  Untersuchungen  über  Beibung, 
flysteresis ,    elektrische    Phänomen    etc. ,    ihre    Hypothesen 
komplizierter  gestalten.     „/>£?  alte  Mechanik  hatte   die  Ver- 
einfachung der  grundlegenden  Hypothesen  bis  zum  Äußersten 
getrieben;  sie  hatte  diese  Hypothesen  in  eine  einzige  Voraus- 
setzung kondensiert:  Jedes  System  läßt  sich  auf  eine  Mannig- 
faltigkeit materieller  Punkte  und  starrer  Körper  zurückführen, 
die  sich  nach  den  Gleichungen  von  Lagrange  bewegen.    Sie 
ist,    mit  Hertz,    noch  weiter  gegangen    und    hat   aus    ihren 
Gleichungen  die  Ejräfte  ausgemerzt    Die  neue  Mechanik  sieht 
ihren  Stolz  nicht  in  einer  solchen  Vereinüachung  ihrer  Prinzipien; 
wenn  sie  es  für  nötig  hält,  zögert  sie  nicht,  ihre  Hypothesen 
komplizierter  zu  gestalten;  sie  läßt  in  ihren  Gleichungen  Zusatz- 
glieder  verschiedener  Form  und  Natur  zu,  für  die  Reibung, 
Hysteresis,  elektrokinetische  Energie,  während  die  alte  Mechanik 
aus  ihren  Formeln  derartige  mit  ihrem  Grundprinzip  unver- 
trägliche Symbole  ausschließt.^^    Die  Argumente  Duhems  für 
die  „neue  Mechanik'^  sind  wohl,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in 
80  glänzender  Form,  einem  jeden  begegnet,  ebenso  wie  die 
Argumente  für  die  alte,  einheitliche  Mechanik    Die  beiden 


WäÄMiLAg«,  einffiui^lxe   Blypothesen,  kompliziertere  Deduk- 

*MÄÄi««5L\a^  \Lomp\iaBieirbe    Hypothesen,  einfachere  Deduk- 

'im  uiäfiar^neita,  bek&mpf  en  «ich  seit  langer  Zeit,  und  dieser 

W  iA  6te\a  fru.cb.\bxiiigeTid   Ar  die  Wissenschaft  gewesen. 

A.K 

2.   P.  IHifl,en%.         IJber    die  Statrilüät    und   die  Aleinen 
&»egvngen  der  flüssigen  Körper  (J.  de  math.  (5)  9,  S.  233—828. 
liKtäV  —  ^'^  Äein\ich.    iimfangreiche  Arbeit  ist  ein  weiteres 
wkhtiges  QAi<dd  in  der  Klette  der  Ontersnchungen,  welche  die 
ali^ememoii  S&taee  der  iron  Temperatoränderongen  absehenden 
anaiyüac\ieii  M.echaiiik  für  die  umfassendere,  auf  der  Thermo- 
dynftmäk  \>eTdheiide  M.echanik  zn  erweitem  suchen.    Der  von 
Oinchlet  streng  'bewiesene  Lagrangesche  Satz,  daB  ein  äußeren 
(^eine  Kx^B&efoiddion  besitzenden)  Kräften  unterworfenes  mecha- 
nisches System  im  stabilen  Gleichgewicht  ist,  wenn  die  Sjräfte- 
fonktion  wi  "MiTiimuTO    wird,    läßt  sich  in  der  gewünschten 
IWeiae  ausdebnen,  wenn  die  Existenz  einer  Nutzenergie  des 
Systems    E    außer    Frage    steht,    die    allgemein    durch    die 

Eigenschaft 

dT,  +  dT,z=.de  +  dE 

charakterisiert  ist  {d  T«  äußere  Arbeit,  d  T^  fieibungsarbeit, 
6  lebendige  Kraft).  Wenn  die  äußeren  Kiilfte  eine  Ejräfie- 
fonktion  Q  besitzen,  so  sichert  das  Minimum  der  Summe 

die     Stabilität    des    Gleichgewichts.      Diese    Stabilitätsunter- 
snchnngen  beziehen  sich  yor  allem  auf  die  flQssigen  Kdrper; 
der  TJbergang  yon  diskreten  Massen  zu  kontinuierlichen  Massen 
gibt  dabei  zu  genaueren  Fixierungen  der  Grundbegriffe,  z.  B.  des 
Begriffes   des   „Nachbarzustandes^^    Anlaß.     Die    drei    Fälle 
1.  der  homogenen,  inkompressibeln  Flüssigkeit,  2.  der  isothermen 
Flüssigkeit  (gleiche  und  unveränderliche  Temperatur,  Flüssig- 
keit homogen  und  kompressibel),  8.  der  entropischen  Flüssig- 
keit [Entropie  JedigUch  Funktion  der  Temperatur),  in  denen 
Nutzeiiei^en  existierexh  werden  besonders  eingriiend  behandelt 
In  Bezog  auf  ireitere  JESinzelheiten  müssen  wir  auf  die  Ab- 
iändlung  eelbst  rerweisen  und  lassen  hier  nur  noch  das  Inhalts- 
ren^dm  folgen:     1-  Kapitel   Bedingungen,  welche  ftr  die 
fitabfIftU  des    Grlei^^^^^^'^^  ®^^^  Flüssigkeit   hinreichend 
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sind  (Die  Aufeachang  dieser  Bedingungen  ist  nicht  aosschlieB« 
lieh  ein  Problem  der  Variationsrechnung.  —  Im  Falle  eines 
stabilen  Gleichgewichtes  ist  das  totale  Potential  ein  absolutes 
Minimum.  Fall  der  homogenen,  inkompressibeln  Flüssigkeit.  — 
Fall  der  isothermen  Flüssigkeit,  die  äußeren  (Newtonschen) 
Wirkungen  unterworfen  ist  —  Fall  der  homogenen,  kompres- 
sibeln  Flüssigkeit,  die  äußeren  (nicht  Ne¥rt;on8chen)  Wirkungen 
unterworfen  ist  —  Fall  der  entropischen  Flüssigkeit).  2.  Kapitel. 
Kinematische  Untersuchung  über  kleine  Bewegungen  von 
Flüssigkeiten  (Kinematische  Untersuchung  beliebiger  kleiner 
Bewegungen.  —  Kleine  pendelartige  Bewegungen  einer  Flüssig- 
keit). 3.  Kapitel.  Dynamische  Untersuchung  über  kleine  Be- 
wegungen Yon  Flüssigkeiten  (Allgemeine  Betrachtungen.  — 
Gleichungen  der  kleinen  Bewegungen  für  eine  homogene,  in- 
kompressible  Flüssigkeit  —  Gleichungen  der  kleinen  Bewegungen 
in  einer  homogenen,  kompressibeln,  isothermen  Flüssigkeit,  die 
(Newtonschen  oder  nicht  Newtonschen)  äußeren  Wirkungen 
unterworfen  ist  —  Gleichungen  der  kleinen  Bewegungen  in 
einer  entropischsn  Flüssigkeit).  4  KapiteL  Bedingungen,  die 
für  die  Stabilität  des  Gleichgewichts  einer  Flüssigkeit  not- 
wendig sind  (Fall  der  inkompressibeln  Flüssigkeit  —  Fall  der 
isothermen  Flüssigkeit  —  Fall  der  entropischen  Flüssigkeit, 
die  einem  gleichmäßigen,  konstanten  Druck  unterworfen  ist). 
5.  Kapitel.  Die  pendelartigen  Schwingungen  flüssiger  Körper 
(Allgemeine  Gleichungen.  —  Beziehungen  zwischen  dem  Problem 
und  einem  Problem  der  Variationsrechnung.  Fall  der  in- 
kompressibeln Flüssigkeiten.  —  Fall  der  kompressibeln  Flüssig- 
keiten). A.  K 

3.  A»  Korn.  Das  mathematische  Problem  der  umver-- 
seilen  f^ibrationen  (46  S.  S.-A.  aus  Mitt  der  MatL  Ges. 
Charkow.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  in  seinem  Vorwort  die 
folgende  Übersicht  über  den  Inhalt  der  Abhandlung. 

Wir  setzen  in  einem  [unendlichen  Kontinuum,  das  sich, 
wenigstens  wenn  es  sich  um  schnelle  Bewegungen  handelt,  wie 
eine  vollkommene  Flüssigkeit  verhält,  eine  beliebige  Anzahl 
schwach  kompressibler  Teilchen  voraus.  Man  bezeichne  mit 
Uj  V,  w  die  Geschwindigkeiten  eines  beliebigen  Punktes  (x,  y,  z) 
des  Systems  (die  im  ganzen  Räume  als  stetig  und  im  Unend- 


^tW  ^  ^«TBcVrwixideiid    voraasgesetzt  werdeD).    Kann  man 
&%  ^^esDA  einer   Vibration  von  der  Form  beweisen: 

^^\jiiVL[^7ttl^r)^      v  ^  VBin{2ntlT),    w  ^  fVBin(2ntlT)j 

vo  T  eine  sehr  iLleine  Zeitdauer  bezeichnet?  Hinznzuf&gen 
ist,  d^  U,  Vj  fV  zwar  ziemlich  groß,  aber  nicht  von  der 
Ordnung  Zeiteinlieit:  T,  verglichen  mit  der  G^echwindigkeits- 
dnhrit,  sein  dUrfen;  ebenso  wenig  dü/dt^  d  V/dt,  d  W/dt  yon 
der  Ordnung  Zeiteinheit:  T^  yerglichen  mit  der  Beschlennigongs- 
einheit.  Welches  sind  die  möglichen  Werte  Ton  T^  und  wie 
kann  mau  die  entsprechenden  Funktionen  üy  V^  W  finden? 
Bine  erste  Untersnchnng  derfiewegungsgleichangen  unseres 
Systems  fährt  zu  dem  folgenden  Ergebnisse:  Man  maß  haben 
außerhalb  der  Teilchen: 

im  Innern:  ^  *  +  A*  <P  =  0,  wo  **  =  4«*  «*/  T*  («'  ist  eine 
Tou  der  Kompressibilität  der  Teilchen  abhängige  Konstante); 
4»  muß  mit  seinen  ersten  Ableitungen  im  ganzen  Baum 
endlich  sein  und  im  unendlichen  verschwinden,  wie  ein  Potential. 
Wenn  die  Gebiete  t  und  a,  wie  das  Innere  und  Äußere  der 
Teilchen  bezeichnet  werden  sollen,  gegeben  sind,  so  handelt 
es  sich  darum,  die  Existenz  von  Lösungen  <P,  k  zu  beweisen 
und  Methoden  zu  finden,  um  diese  Lösungen  in  den  f&r  die 
Physik  wichtigsten  Fällen  zu  erhalten.  Darin  besteht  das 
mathematische  Problem  der  universellen  Vibrationen. 

Bei   dem   ersten  Teile  unserer  Aufgabe,  betreffend  die 
Bzlstenz  der  Lösungen,  können  wir  uns  einer  Methode  be- 
dienen, die  derjenigen  analog  ist,  welche  Poincar6  bei  Gelegen- 
heit des  Problems  J4>  +  A'0s=;Oim  Innern  einer  geschlossenen 
Oberfläche  oi,  0  «  0  auf  der  Oberfläche  o?  ersonnen  hat  (Sur 
les  ^uations  de  la  physique  math^matique.  Rend.  Cürc  mat 
£  Palermo  1894);  es  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  diese  beiden 
Probleme  in  sehr  vielen  Punkten  auseinander  gehen,  wie  man 
an  dem  ein&chsten  Beispiele,  dem  Falle  einer  Kugel,  sehen 
wird     W^en  dieser  Abweichungen  hat  es  mir  nützlich  ge- 
BcbmeiL    den    vollständigen  Beweis   für   die  £xistenz  einer 
aseDdlicben  und  unbegrenzt  wachsenden  Folge  positiver  Zahlen 
li  i  f  i  9  *•••••>  ^^^  ®*^®^ unendlichen  Folge  zugehöriger 
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Funktionen  <I>q,  0-^j  4>2 . . .,  4>j . . .,  welche  Lösungen  unseres 
Problems  darstellen,  in  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit  zu  er- 
bringen. 

In  dem  zweiten  Teile  bebandeln  wir  Methoden,  durch  die 
man  diese  Lösungen  in  den  einfachsten  Fällen  erhalten  kann, 
die  zugleich  f&r  die  Physik  die  wichtigsten  sind,  wenn  nämlich 
die  Teilchen  kleine  Kugeln  sind,  deren  fiadien  im  Vergleich 
zu  ihren  Abständen  hinreichend  klein  sind.  Das  Problem  einer 
einzigen  Kugel  findet  seine  vollständige  Erledigung  mit  Hilfe 
der  Besselschen  Funktionen;  hinsichtlich  des  Problems  mehrerer 
Kugeln  beweisen  wir  ein  Verfahren,  das  dem  Murphyschen 
für  das  analoge  Problem  der  Elektrostatik  analog  ist    Lp. 


4.     W.  J.  Humphreys.     Ein  handlicher  Apparat  für 
das  Boylesche  Gesetz  (Phys.  Rev.  16,  S.  364— 369.  1903).  —  Der 
Ver£  wendet  gegen  die  übliche  einfache  Methode,  das  Boylesche 
Gesetz  zu  yerifizieren,  ein,  daß  sie  yoraussetze,  die  Röhre,  ia 
der  die  yerschiedenen  Volumina  gemessen  werden  (durch  Be- 
obachtung des  yom  Quecksilber  frei  gelassenen  Baumes),  habe 
durchaus  konstanten  Querschnitt,  was  in  den  meisten  Fällen 
nicht  zutrefife.     um  yon  dieser  Ungenauigkeit  frei  zu  werden, 
wendet  er  einen  Apparat  an,  der  aus  einer  U- förmigen  Glas- 
röhre yon   1  cm   lichter  Weite   besteht,    in    deren   längeren 
Schenkel  durch  einen  Trichter  Quecksilber  eingebracht  werden 
kann,   und  bei  der  der  kürzere  Schenkel  an  seinem  oberen 
Ende  und  an  einem  70 — 80  cm  darunter  befindlichen  Punkte 
je  mit  einem  Zweiweghahn  yersehen  ist;    ebenso  befindet  sich 
an  der  unteren  Biegung  des  U-Rohres  ein  Hahn  zum  Ablassen 
des  Quecksilbers.    Zunächst  wird  angegeben,  wie  in  der  her- 
gebrachten Weise  mit  diesem  Apparate  das  Boylesche  Gesetz 
näherungsweise  festgestellt  werden  kann.    Sodann  wird  gezeigt, 
wie  man  sich  durch  passende  Anwendung  der  beiden  Zweiweg- 
hähne in  dem  kürzeren  Schenkel,  aus  dessen  unterem  Teil  man 
Quecksilber  austreten   lassen  kann,   das  aufgefangen  und   ge- 
wogen wird,  yon  Ungleichheiten  des  Querschnittes  frei  machen 
kann.    Zum  Schlüsse  werden  auf  exakte  Kalibrierung  und  Be- 
nutzung des  Apparates  bezügliche  Hinweise  gegeben. 

A.D. 
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5.    O.  CZcrude  ztnd  ^*  Demcussy.     Über  die  Trennung 
m  QoM^ewKischen    durch    Zenirifugalkrafl  (C.  IL  187,  8.  260 
-25S.  IM^V    —     Bereits   früher  ausgeführte   Versuche  der 
7erL,deiiBaaerBtoff  der  Liuft  durch  Zentrifagalkraft  abzutrennen, 
hatten  negative  Hesultate  ergeben.  Nachdem  nun  yon  anderen 
Fonchera^besonders  Xtalienem,  Erfolge  auf  diesem  Gebiet  bekannt 
gegeben  wurden,  wird  hier  das  Problem  nochmals  aufgenommen* 
Das  Ga^emisch  wird  unter  Druck  in  einen  Stahlzylinder  ein- 
gefSlit-,   derselbe   ist  in  Kammern  eingeteilt  durch  Zwischen- 
vände,  die  sich  unter  Wirkung  der  2^ntrifugalkraft  5£Ehen  und 
imRiüiezustand  wieder  schließen.  Die  Umdrehungszahl  ist  3600 
in  der  Minute  und  damit  die  lineare  Geschwindigkeit  der  Bohr- 
enden 94  m   in    der  Sekunde.     Versuche  sind  ausgeführt  mit 
komprimierter  Luft  sowie  mit  Gemischen  yon  Sauerstoff  mit 
Kohlensäure,   und  Wasserstoff  mit  Kohlensäure,    unter  den 
verschiedensten  Yersuchsbedingungen  zeigt  das  Gasgemisch  yor 
und  nach  dem  Zentrifugieren  nahezu  die  gleiche  Zusammen- 
setzung; die  Resultate  sind  also  negatiy.  G.  J. 


6.  F.  JEmden»  Die  AusströmuTigserscheinungen  des 
Wasserdampjes  (Inaug.-Di88ert  Basel  1903.  68  S.).  —  Die 
interessanten  Untersuchungen  yon  B.  Emden  über  den  Aus- 
fluß der  Gase  (Wied.  Ann.  69,  S.  264  ff.  u.  426  ff.  1899)  werden 
durch  die  vorliegende  Arbeit  auf  Wasserdampf  ausgedehnt 
Untersuchungsmethode  und  Besultate  sind  wesentlich  die  von 
R.  Emden  angegebenen.  Die  Schlierenbilder  wiederholen  sich 
indes  im  Dampfstrahl  nicht  so  häufig  wie  bei  den  Strahlen  der 
Ghue,  und  es  treten  Störungen  der  Bilder  durch  die  an  der 
Dfise  erhitzten  Luft  auf. 

R.  Emden  fand  f&r  die  Wellenlänge  der  stationären  Schall- 
wellen   

wo  p  in  Atmosphäre   den   Druck   im   Ausflußgef&ß,    pjt  den 

kritbchen  Druck  angibt,  bei  welchem  die  Ausflufigeschwindig- 

kät  der  Schallgeschwindigkeit  gleich  (X  »  0)  ist.  d  bezeichnet  den 

/)Dn^mes86r  der  (schwach  konischen)  DQse  und  z  eine  Konstante. 

Für  die  Gase  betrug  p»  =  1,9,  ^  =  0,88.    Der  Verf.  be- 

sä&t  diese  Beziehung  für  gesättigten  Wasserdampf  und  be- 

stiidfflt  fflr  ihn:  jp»  —  1>81,  z  =  1,01. 
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Auch  die  Gestalt  des  DampCstrahles  gleicht  der  der  Gas- 
strahlen, indem  zwar  Aasbauchungen,  nirgends  aber  ein  kleinerer 
Querschnitt  als  der  der  Düse,  also  kein  contractio  venae  zu 
beobachten  war.  Ähnlich  wie  die  Strahlen  des  gesättigten 
verhielten  sich  solche  yon  überhitztem  Dampf.  Versuche  mit 
der  divergierenden  Lavaldüse  ergaben,  daB  der  Strahl  nicht  den 
ganzen  letzten  Querschnitt  erfüllte,  vielmehr  die  Gestalt  des- 
selben unabhängig  von  dem  divergierenden  Ansatzstück  und 
dieselbe  war,  wie  wenn  der  Ausfluß  durch  den  engsten  Quer- 
schnitt der  Düse  erfolgt  wäre.  So  verursachte  eine  feine  Nadel, 
welche  vom  Bande  der  Düse  gegen  das  Innere  geschoben 
wurde,  erst  bei  beträchtlicher  Überschreitung  eine  Störung  des 
Schlierenbildes,  aber  keine  in  der  Nähe  des  Bandes.  Aus 
dieser  Strahlform  erklären  sich  die  Saugwirkungen,  welche  bei 
angebohrten  Düsen  beobachtet  worden  sind.  Die  Gestalt  von 
Dampf  und  Luftstrahlen  blieb  wesentlich  ungeändert»  wenn 
der  Ausfluß  aus  einem  divergierendem  Ansatzstück  von  49,3  mm 
oder  von  22,3  mm  Länge  oder  ohne  ein  solches  unmittelbar 
aus  dem  engsten  Querschnitt  stattfand.  Cantor. 

7.  A»  Latnpa.  Über  einen  Versuch  mit  fVirbelringen 
(Wien  Anz.  17,  S.  197.  1903).  —  Kurzer  Bericht  über  das 
Verhalten  eines  Wirbelringes  beim  Durchgang  durch  die 
Trennungsfläche  zweier  verschiedener  Medien.  Es  tritt  keine 
Brechung  auf^  das  Gleichgewicht  der  Trennungsfläche  wird 
nicht  merklich  alteriert  A.  K. 

8  und  9.  F^  Neesen*  Pkotograpkische  Bestimmung 
der  fortschreiienden  und  Umdrehungsgeschwindigkeit  von  Ge- 
schossen am  Ende  der  Flugbahn  (8  S.  S.-A.  aus  Kriegstechn. 
ZS.  6,  1903).  —  Derselbe.  Bestimmung  der  Geschoßachsen- 
richtung  am  Ende  der  Flugbahn  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5, 
S.  110— 112.  1903).  —  Der  erste  Aufsatz  enthält  eine  ausfuhr* 
liebere  Darstellung  der  Versuche,  über  welche  in  Beibl  27, 
S.  611  bereits  berichtet  ist  Li  der  zweiten  Note  wird  gezeigt, 
wie  man  aus  den  photographischen  Bildern  einen  Schluß  auf 
die  Richtung  der  Geschoßachse  ziehen  kann.  Bei  der  auf 
Grund  der  gemachten  Überlegungen  ausgeführten  Rechnung 
zeigte  sich  jedoch  eine  noch  nicht  behobene  Schwierigkeit, 
welche  darin  besteht,  daß  der  Radius  des  vom  ausströmenden 


GlÖtorper    b^      der      £U>tation    beachriebenen    Kreises    un- 
^«bmA  ist.  Lp. 

\Q.    J.   Boi4S«ij%e«9.      Vber  die  ötaoUuat  cmcr  gewissen 

Art  isA  ilb/lus«es  emes    Infilirationsbeckens  (0.  EL  137,  S.  101 

-A^  W^'QkY  —  Diskaasioii  einer  Differentialgleichung  zweiter 

^h^\x!i|^,  im   ^elclieT    der  Vert  in  seiner  letzten  Note  über 

iss»dL\Msn  Qregeivitand  (O.  JEL  187,  S.5.  1903;  Beibl  27,  8. 1034) 

gelangt  war.  A.  K. 

11.  J.  'BoUfSSVnesq*  l^eraUgemeinerung  aer  stabilen 
Jißmfiart  eines  auf  ebenem  Grunde  ruhenden  bifiUraiionsbeckens 
msf  Valley  in  denen  der  Boden  eine  gekrümmte  Fläche  ist 
(a  R.  137,  &  153—158.  1903).  —  £ine  gleichfalls  rein  mathe- 
Bialische  Dukassion  der  etwas  allgemeineren  Differential- 
gleidrang  zweiter  Ordnung,  welche  sich  unter  der  allgemeineren 
Voraiiasetzang  ergibt,  daß  der  Boden  gekrümmt  ist    A.  K. 

12.  F.  Beatdard.  Über  die  elastischen  Parameter  der 
Seidenßden  (C.  R.  135,  S.  623—626.  1902).  —  Um  den  Einfluß 
der  Steifheit  der  Seidenf&den  in  einer  bifilaren  Aufh&ngung 
b^^cdcsichtigen  zu  können,  hat  der  Verf.  an  einem  Seidenfaden 
die  durch  zyklische  Belastungen  entstehenden  Verlängerungen 
beobachtet  (ygL  auch  BeibL  27,  S.  1038).  Die  ersten  Cyklen 
TOD  Belastangszunahmen  und  darauf  folgenden  Entlastungen 
eingaben  f&r  den  Elastizitätsmodul  E  Werte,  welche  in  der 
Weise  von  der  Belastung  abhängen,  daß  den  kleineren  Be- 
laatnngen  größere  Werte  yon  E  entsprechen.  Dagegen  lieferte 
schon  der  dritte  oder  vierte  CyUus  einen  yon  der  Belastung 
nnahhängigen  Wert  yon  K  —  Jeder  Oyklus  hat  eine  perma- 
nente Verlängerung  zur  Folge,  welche  nach  jedem  neuen  Cyklus 
Ueiner  wird  and  sich  der  Null  nähert  Lck. 


Wellenlehre.    Akustik. 


13.  J^  iyuhem9     über  die  Scheidewellen  (ondes-cloisons) 

(G.  R  137,  8.  237 — 240.  1903).  —  Die  einzigen  Wellen,  die  in 

csoiar  mit  Beibung  begabten  Flüssigkeit  existieren  können,  sind, 

w  der  Fer£   gezeigt  hat,  Wellen,   welche  stets  dieselben 
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FlOssigkeitsmassen  treoneii;  dieselben  teilen  die  Flüssigkeit 
derart  in  Zellen,  daß  niemals  Flüssigkeitsteilchen  aus  einer 
Zelle  in  die  andere  übergehen  können.  Wo  eine  solche  als 
Scheidewand  (cloison)  dienende  Welle  die  freie  Oberfläche  trifft, 
muß  —  das  wird  in  der  yorliegenden  JNote  gezeigt  —  die 
freie  Oberfläche  eine  Kante  besitzen.  Die  Wellen  werden 
dabei  von  erster  Ordnung  in  Bezug  auf  die  Geschwindig- 
keiten u,  V,  w  angenommen.  A.  K. 

14.  K»  Heilbrun.  fVellendemonstration  mit  der  Rogei- 
sehen  Spirale  (Physik.  ZS.  4,  S.  567—568.  1903).  —  Der  Ver£ 
benutzt  die  durch  elektrodynamischen  Einfluß  und  Selbst- 
induktion bewirkten  Schwingungen  der  bekannten  Bogetschen 
Spirale 9  um  die  Ausbildung  stehender  Wellen  zu  zeigen.  Es 
werden  zwei  oder  vier  Spulen  horizontal  (um  die  Wirkung  der 
Schwere  auszuschließen)  hintereinander  angeordnet,  so  daß  ihre 
Achsen  eine  gerade  Linie  bilden,  und  es  wird  die  Einrichtung 
getroffen,  daß  derselbe  Strom  die  zweite  Spule  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung  durchfließt  wie  die  erste  (die  dritte  wieder 
wie  die  erste,  die  vierte  wieder  entgegengesetzt),  um  der  elektro- 
dynamischen Anziehung  noch  die  Abstoßung  hinzuzufügen.  Die 
Stromunterbrechungen  werden  durch  einen  besonderen  Unter- 
brecher (Wagnerscher  Hammer  oder  dergl.)  bewirkt.  Durch 
Änderung  der  Periode  des  Unterbrechers  erreicht  man  bald 
gute  stehende  Schwingungen  der  Spiralen.  (Jede  Spirale  schwingt 
in  einer  halben  Wellenlänge.)  A.  D. 

15.  JEJ*  Oiltay.  Paralle/versuche  mit  einer  schwingenden 
Saite  und  mit  einem  Kautschukschlauch  (ZS.  f.  phys.  u.  ^hem. 
ünt.  16,  S.  193—200.  1903).  —  Der  Verf.  benutzt  zur  Be- 
obachtung von  Wellenbewegungen  und  stehenden  Schwingungen 
den  von  Tyndall  empfohlenen  langen  mit  feinem  Sande  ge- 
fällten (mehr  oder  weniger  gespannten)  Kautschukschlauch  und 
vergleicht  die  Vorgänge  beim  langsam  schwingenden  Schlauch 
mit  den  entsprechenden  bei  der  schnell  schwingenden  Monochord- 
saite, bei  der  er  die  Schwingungen  durch  yorsichtiges  Auflegen 
einer  schwingenden  Stimmgabel  erzeugt  Es  werden  die  Lage 
der  Knotenpunkte,  die  Obertöne,  die  Besonanz  (mit  Hilfe  von 
zwei  Schläuchen),  die  Synthese  und  Analyse  verschiedener 
Schwingungsformen  und  die  bildliche  Fixierung  des  Überganges 
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m  laofenden  in  Etebeiide  "Wellen  (der  kinematographisch  auf- 
jenommen  werden  mtlBte)  ei^örtert.  Wesentlich  neue  Oesichts- 
ponkte  and  in  dem  ^\>Tigeiia  selir  lesenswerten  An&atze  nicht 
Torbuiden.  A.  D. 

16.     W.  JEZsa««e9*.        LHrekie  und  indirekte  Bestimmung' 
der  Fortpflanxungsgeschuyind^keit  einer   fVellenbewegung  (ZS. 
tphjs.tL  ehem.  XSnt,   16,  S.  200—204.  1903).  —  Die  Fort- 
pfianzimgageBcliwindigkeit  einer  Wellenbewegung  kann  entweder 
direkt  gemeaaen  oder  indirekt  aus  der  Formel  c^n.X,  wenn 
t  und  3L  experimentell  beetimmt  sind,  berechnet  werden.    Die 
erste  MeÜiode  hat  wegen  ihrer  großen  experimentellen  Schwierig- 
keiten  hisher    in    die  Schule   keinen  Eingang  finden  können. 
Der  \erL  Y>enntzt    nun    die  Schwingungen  weicher  Fäden ,  da 
cie  'Sottp^anzungageachwindigkeit  der  Transrersalwellen  hier 
gering  ist  und  leichter  gemessen  werden  kann,  um  den  Schülern 
das  Charakteristiacbe  heider  Bestimmungsmethoden  yorzuführen« 
Bei  der  indirekten  Methode  werden  in  einem  etwa  10  m  langen 
ausgespanntem  weichen  Seidenfaden,  dessen  eines  Ende  an  einer 
sdiwingenden  Stahlfeder  befestigt  ist,  stehende  Wellen  erzeugt 
und   die    Wellenlänge    gemessen.      Die    Schwingungszahl  der 
IPeder  wurde   dadurch  gefanden,  daß  man   an   derselben  und 
el>en80  an  einer  dicht  daneben  angebrachten  Normalstimmgabel 
t'^SS)  feine  Nähnadeln  befestigte,  diese  während  der  Schwin- 
gungen beider  Körper  auf  einer  bestäubten  oder  berußten  Glas- 
platte ihre  Karren  aufzeichnen  ließ  und  die  Wellenzahl  beider 
anf   einer    bestimmten  Strecke  miteinander   yerglich.   —   Bei 
der    direkten   Bestimmung    der   Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
wird     die    elektromagnetisch  -  automatische    Methode    benutzt 
Durch  Unterbrechung    eines  Stromkreises  läßt  ein  Elektro- 
laagnet  einen  rorher  eingespannten  Faden  los  und  leitet  da- 
durch die  Wellenbewegung  am  einen  Fadenende  ein.    Dadurch 
wird  gleichzeitig  ein  zweiter  Stromkreis  geöfifuet  und  ein  zweiter 
Bektrom&goet  markiert  den  Zeitpunkt  auf  einer  bewegten  Platte* 
io  irgeDd  einem  Punkte  5  des  Fadens,  auf  dem  die  Welle  ent- 
bag  laait    wird   durch  dieselbe  ein  leicht  beweglicher  Hebel 
gehoben  and  dadurch  ein  dritter  Stromkreis  geöffnet,  der  die  Zeit 
//      n  Tcbeanges    der   Welle  auf  derselben  Platte  markiert 
7  '    h       diesen   beiden  graphischen  Aufzeichnungen  beschreibt 
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eine  Normalstimmgabel  ihre  Wellenkorre.  Die  [mit  gleichen 
FadeDspannungen  nacli  der  indirekten  und  der  direkten  Methode 
erhaltenen  Zahlen  stimmen  leidlich  gut  überein.  A.  D. 


Wärmelehre. 


17.  H.  KamerUngh  Onnes  und  H.  H.  ¥•  Hynd^ 
man»  Isothermen  xweiaiomiger  Gase  und  ihre  binären  Mischungen, 
V,  Genauer  Volumenomeier  und  Mischapparat  (Versl.  K«  Akad. 
van  Wet  1902/03,  S.  747  — 764;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden 
No.  84,  S.  1—9).  —  Zur  Portsetzung  der  Beibl.  27,  S.  45 
beschriebenen  Untersuchungen  werden  einige  Verbesserungen  im 
den  Apparaten  angebracht  Durch  Anwendung  eines  größeren 
Druckzylinders  und  Verbindung  mit  einem  Volumenometer  wird 
die  Grenze  der  Genauigkeit,  welche  erreichbar  ist,  bedeutend 
erweitert  Die  Einrichtung  gestattet  das  Normalvolumen 
des  Piezometers  im  Volumenometer  zu  messen,  welcher  aus 
fünf  Kugeln  von  250  cm'  und  einer  von  25  cm'  besteht,  ver- 
bunden durch  zylindrische  Söhren  mit  Teilstrichen.  Es  wird 
weiter  ein  Apparat  beschrieben,  um  bestimmte  Mischungen  im 
Volumenometer  einzuführen.  L.  H.  Siert. 


18.  U.  KamerUngh  Onnes.  Methoden  und  Hilft" 
mittel  in  Gebrauch  beim  kryogeneti  Laboratorium.  FL  Die 
Chlormethyhirkulation  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  1903/04,  S.  247 
--257 ;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  87).  —  Bei  einer  größeren 
als  der  früher  (Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  14.  1894)  be- 
schriebenen Chlormethylkochflasche  ist  das  Kegeneratorprinzip 
vollständig  durchgeführt.  Dieselbe  gestattet  größere  Mengen 
Äthylen  in  kürzerer  Zeit  zu  verflüssigen.  Li  dem  CHgCl-Cyklos 
ist  außerdem  eine  neue  fiurckhardt- Weiss -Vakuumpumpe  ein- 
geschaltet—  Es  werden  Vorrichtungen  beschrieben,  bei  welchen 
das  flüssige  CH3CI  benutzt  wird  1.  zum  Verflüssigen  und  Aus- 
gießen von  N,0,  2.  zur  direkten  Benutzung  in  Kryostaten  oder 
sonstigen  Apparaten,  8.  zur  Verflüssigung  des  Äthylens,  4.  zur 
Abkühlung  einer  CaCl,-Lösung,  welche  nach  einem  in  größerer 
Entfernung  aufgestellten  Apparat  geführt  wird  und  dort  eine 
konstante  niedrige  Temperatur  erzeugt  L*  H.  Siert 


^tÄ. 


Vv. 


^Wand 
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-  utt  A      ^*  ^^*  -to&^T/  €le  BruynundC.  L.Jungius. 
^j/^WDonifydT-««««  90»  Nickelsulfat  in  methylalkohotücher 
T*^  y ^^^  K^    A.Ik.    ^ÄTi    ^Wet  1903/04,  S.  153— 15b>  — 
uÄcermSgc»     ^oj»      Hydraten   von  Nickelsul/at  m  metht/l- 
««Witcher  LoniTigr  V^biA  ,  S.  156—158).  —  Durch  Siedepunkts- 
'«nucle  TOOL  l^\«e%tellt ,  daß  1 .  die  Hinzuftgung  kleiner  Mengen 
»»Ä«tt  v^    CH^  .  OB      von    Anfang    an    eine   Siedepunkts- 
öhSWj^OTv  0;2S1  iÄr  1  I*roz,  bewirkt;  2.  daß  die  Siedepunkts- 
otobnni^  äxixc\i  lütemig  von  verschiedenen  Mengen  NiSO^.Gaq, 
^iBO^awv,  oder  »iSO^  .  3  aq .  8  CH^O  in  Methylalkohol  eine 
«lU^  V&X.,  ^e  ^exLn  immer  1  aq  an  das  Salzmolekül  gebunden 
\JiffiftAi.  V[)\ib  ^\dc\xo\ytiBcbe  Dissoziation,  welche  durch  Bestimmung 
des  Leitverm^gena  als  sehr  klein  gefunden  wird,  ist  dabei  vemach- 
ttasigt.     Das  Lieitvermögen  nimmt  bei  zunehmender  Konzen- 
Irmtioa  anfangs  ab  bis  zu  einem  Minimum,  das  f&r  alle  unter- 
sachten  Salze  bei  der  Konzentration  K»  128  liegt 

L.  H.  Siert 

21.      Th.  W.  lUchards.     Bemerkung  betreffend  die  Be- 
rechnung thermochemischer  Beobachtungen  (J.  Amer.  ehem.  soc. 
2&,  S.  209  —  214.    1908).   —  Da  die  spezifische  Wärme   der 
meisten  Körper  sich  bei  einer  Reaktion  ändert,  kann  bei  der 
Berechnung  thermochemischer  Prozesse  die  Frage  entstehen, 
ob  die  spezifische  Wärme  des  Endproduktes  oder  die  Summe 
der  Wärmewerte  der  Ausgangssubstanzen  einzusetzen  sei.    Aus 
den  Betrachtungen  desYerf  folgt,  daß  man  die  Beaktionswärme 
fikr  die  Anfangstemperatur  erhält,  wenn  man  die  spezifische 
Wärme  des  Endproduktes  einf&hrt;    daß  man  hingegen   den 
Wert  f&r  die  Endtemperatur  erhält,  wenn  man  die  spezifische 
Wärme  der  einzelnen  Ausgangsprodukte  in  die  Rechnung  setzt 
Allerdings  wird  hierbei  vorausgesetzt,  daß  sich  in  dem  vor- 
kommenden Interrall   die  spezifische  Wärme  nicht  merklich 
ändert.  —  Es  wäre  wünschenswert,  wenn  alle  thermochemischen 
AngsLben  ao/  eine  Temperatur  (etwa  20^  und  auf  das  C.G.S.- 
Sjstem  umgerecbnet  würden.  Feh. 

^2      ^,   CoUfOti»      über  eine  den  gelösten  Stoffen  eigene 
p^sikaüieAe  Konstante    (Ann.   chim.  phys.   29,   S.  276—288. 

J^L>^    Trätet    man    als   Ordinaten  die  Auflösungswärmen 

mer  gegebenen  StoSmenge  in  gegebener  Menge  eines  Lösungs- 


14  Beibl.  1904. 

mittels  als  Abszissen  Temperaturen  auf,  so  erhält  man  eine 
Kurve,  die  die  Abszissenachse  in  einem  Punkt  schneidet;  bei 
dieser  Temperatur  ist  also  die  Auflösungsw&rme  gleich  Null. 
Konstruiert  man  dieselbe  Kurve  für  die  gleiche  Stofifmenge, 
aber  eine  andere  Quantität  des  LdmmgBmittelSy  so  wird  diese 
die  erste  Kurve  in  einem  Punkt  M  schneiden«  Der  Abstand 
zwischen  den  beiden  Kurven  gibt  den  Betrag  der  Yerdünnungs- 
wärme  von  der  einen  auf  die  andere  Konzentration;  bei  der 
M  entsprechenden  Temperatur  ist  die  Yerdttnnungswärme  Null 
und  ändert  außerdem  ihr  Zeichen«  Der  Yerf.  zeigt,  daß  in 
vielen  Fällen  nicht  nur  zwei  solche  Kurven  sich  in  einem 
Punkte  M  schneiden,  sondern  daß  es  einen  sogenannten  toten 
Punkt  M  für  eine  Substanz  gibt,  durch  den  alle  solche  Kurven 
für  die  verschiedensten  Quantitäten  Lösungsmittel  hindurch- 
gehen« Bei  jeder  beliebigen  Verdünnung  einer  Lösung  des 
Stoffes  wird  abo  bei  der  dem  toten  Punkt  entsprechenden 
Temperatur  die  Yerdünnungs wärme  gleich  Null;  weiter  folgt 
dann  daraus,  daß  bei  konstanter  Temperatur  der  Betrag  der 
Verdünnungswärme  sich  kontinuierlich  mit  der  Verdünnung 
ändert  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  solcher  tote  Punkt  für 
undissoziierte  Stoffe  bestehen  muß  und  ferner  für  alle  disso- 
ziierten, solange  sich  deren  Dissoziation  durch  die  Verdünnung 
nicht  ändert  Umgekehrt  kann  aus  dem  Nichtvorhandensein 
des  toten  Punktes  auf  die  Veränderung  des  Zustandes  des  ge- 
lösten Stoffes  geschlossen  werden.  Auf  diese  Weise  ließ  sich 
z.  B.  die  Zersetzung  der  alkalischen  Bisulf^te  in  die  neutralen 

Sulfate  und  freie  Säure  bei  der  Verdünnung  nachweisen. 

G.  J. 

23.  A.  A.  Nayes  und  G.  F.  Sammet.  Experimentelle 
Prüfung  der  thermodynamischen  Besiehung  zwischen  derLösungs- 
wärme  und  der  Änderung  der  Löslichkeä  mit  der  Temperatur 
im  Falle  dissosiierter  Substanzen  (ZS.  £  phys.  Chem.  43,  S.  513 
— 538.  1903).  —  In  einem  kurzen  theoretischen  Teil  wird 
gezeigt,  daß  der  von  van't  Hoff  aufgestellte  Ausdruck  der 
Beziehung  zwischen  Lösungswärme  und  Löslichkeit  und  der 
von  van  Laar  für  Elektrolyte,  welche  dem  theoretischen  Ver- 
dünnungsgesetz folgen,  identisch  sind.  Die  Messungen  er- 
folgten an  Orthonitrobenzoesäure  und  Kaliumperchlorat;  erstere 
ist  in  ihren  gesättigten  Lösungen  bis  zu  34  Proz.  dissoziiert 
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\NS6lg^  das  Ostwaldsche  Verdüimimgsgesetz,  letzteres  ist 
WPxQiSL.    diasoziiert  und  folgt  dem  Gresetz  nicht     Auf 

mö^c^bste  BLeinheit   der  Substanzen  wurde  besondere  Sorgfalt 

Tenrandt.    £&  wurde  gefunden  fikr  o*Nitrobenzoeiäure  (Schmelz- 

ponkl  146,30^) 

Moldsolaxe  ri68uiigBWftnne  bei  SO«    60S5  KmL    (B^Ot^y  -  1) 

IjftsKchkett  in  ^/looo  Moleküle  für  den  Liter 

bei:      10»  15»  20»  25»  SO» 

26,62  31,06  86,57  43,19  51,60 

Leit&higkeit   in  1  /  Q  berechnet  für  YoUstAndige  Dissoziation 
bez.  Disacoationskonstante  mal  10*  ftr  die  gleichen  Tempe- 


312  841  869  897  424 

762  706  656  6üd  548 

Bei  KaUumpereklorat  ergab  sich: 

Molekulare  Ldsongswarme  bei  20^  12180  Ral. 

TjOdichkeit  bei                             10»  20«  80« 

78,07  120,4  179,9  Viooo  Mol.  im  Liter 
I^ritfllhlgkeit  för  yolkt&ndige 

CHsaoziation                           102,7  129,2  157,1  IjSl 
ProientiuJe   DiMOuation  in 

gea&ttigter  Ldsong                 82,8  79,5  76,4 

Serechnet  man  aus  der  Löslichkeit  und  Dissoziation  gemäB 

der  ^ran't  Hoffschen  Formel  die  Lösungswärme,  so  wird  dieselbe 

für  o-Nitrobenzoesäure  um  7,6  Proz.  ftir  Kaliumperchlorat  um 

1,1  Proz.  größer  erhalten  als  die  gemessene.    Während  für 

letzteres   die  Abweichung  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegt, 

wird  diese  bei  der  ersteren  weit  überschritten.    Zur  Erklärung 

wird  die  Annahme  gemacht,  daß  die  Moleküle  der  undissoziierten 

Saure  zu  Doppelmolekülen  assoziiert  sind,  und  zwar  würde  das 

Yorhandensein  von  20  Proz.   Doppelmolekülen   genügen   zur 

Erklärung  der  beobachteten  Abweichung.  Feh. 


24.     JE.    ChrimseM.      Demonstrationsapparat   %ur    Be- 

simmunff  des  mechanüchen  fVärmeäquivalerUs  (Physik.  ZS.  4, 

8. 568—569.  1908)«  —  Auf  eine  starke  Holzwolle,  deren  Achse 

sich  in  zwei  Lagern  eines  eisernen  an  dem  Experimentiertische 

/estzQSG&niabenden  Oestelles  drehte  wird  eine  starke  flanfschnur 

aol^ewonden,  an  deren  Ende  irgend  ein  Gewicht  angehängt  ¥rird. 

Auf  das  rechte  aua  dem  Lager  heryorragende  Ende  der  Achse 

ist  eine  rechts  -  konisch  ausgebohrte  Holzbuchse  befestigt.    In 
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diese  Aasbobrung  wird  ein  dieselbe  gerade  aasflillender  hohler 
Kupferkonus  hineingedrückt,  so  daß  dieser  sich  bei  dem  durch 
das  Sinken  des  Gewichtes  bewirkten  Abrollen  der '  Schnur  an 
der  Holzbuchse  reibt  Durch  einen  kurzen  Gummischlauch 
steht  die  den  Kupferkonus  ausfallende  Luft  mit  dem  einen 
Schenkel  eines  kleinen  offenen  (mit  einer  gefärbten  Index- 
flttssigkeit  gefällten)  Manometers  in  Verbindung.  Der  kalorische 
Wasserwert  des  Kupferkonus  so¥de  der  thermometrische  Skalen- 
wert eines  Skalenteiles  des  Manometers  werden  vorher  ein  f&r 
allemal  bestimmt.  Durch  Fallhöhe  und  Gewicht  wird  die 
mechanische  Arbeit,  durch  Multiplikation  der  Steighöhe  des 
Manometers  (in  Skalenteilen)  mit  dem  thermometrischen  Skalen- 
wert die  Temperaturerhöhung  des  Konus  und  durch  Multipli- 
kation der  letzteren  mit  dem  Wasserwert  des  Konus  die  durch 
Beibung  erzeugte  Wärmemenge  und  dadurch  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  bestimmt  Der  Versuch  gelingt,  wie  sich 
der  Ref.  selbst  überzeugen  konnte,  jedesmal  leicht  und  sicher. 
Versuch  und  Bechnung  nehmen  zusammen  kaum  zwei  Minuten 
in  Anspruch.  Man  erhält  fast  stets  451  mkg  (wegen  der 
unvermeidlichen  Energieverluste  nicht  genau  426).  Infolge  der 
großen  Einfachheit  des  Apparates  kann  man  in  kurzer  Zeit 
eine  ganze  Reihe  von  Versuchen  mit  verschiedenen  Gewichten 
und  Fallhöhen  ausfähren. 

Der  Apparat  wird  ?on  der  Firma  A.  Krüss,  Hamburg, 
gebaut  A.  D. 

25.  JT.  Vm  Wesendonk»  über  einige  Beziehungen 
des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermodynamik  zur  Leistwig 
mechanücker  Arbeit  (Physik.  ZS.  4,  S.  329—333.  1903).  — 
Erläuterungen  zum  zweiten  Hauptsatz,  welche  durch  ein  Miß- 
verständnis dieses  Satzes  (vgl  Beibl.  27,  S.  630)  veranlaßt  und 

sehr  geeignet  sind,  derartigen  Mißverständnissen  vorzubeugen. 

Cantor. 

26.  Km  Sehr  eher*  Die  Theorie  der  Mehrstoffmaschinen 
(126  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1908).  —  Die  Arbeit  beschäftigt 
sich  mit  der  Frage,  ob  Wasser  die  günstigste  Flüssigkeit  zum 
Betriebe  von  Dampfmaschinen  seL  Als  Ausgangspunkt  dient 
die  Betrachtung  einer  Maschine,  welche  nach  einem  Camotschen 
Kreisprozeß  zwischen    den    absoluten  Temperaturen    7\    des 
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Kessels  und  T^  des  Kondensators  arbeitet.  Mittels  eines 
Eflogramins  Heizgas,  welches  am  Roste  der  Fenerong  die 
Temperatur  T,  erh&lt  und  sich  am  Kessel  znr  Temperatnr  7\ 
abttUt,  wird  die  AWärme  Cp  (TV  -  7\)  übertragen,  wenn  Cp  die 
W&rmekapazit&t  der  Heizgase  ist  Die  von  der  MasclÜDe  ge- 
leistete Arbeit  ist  dann 

I»  ^ fp 

wobei  R  das  kalorische  Äquivalent  der  Wärme.    Nach  Zeuner 
wird  L  ein  Maximum,  wenn  T^  »  Y^^  ^r* 

Ffbr  T^  «  1800,  T^  =  293  wird  dann  T^  =  726  und  der 
Wirkungsgrad  dieses  Camotprozesses  47«  =  0,60. 

Yen  der  Gesamtwärme  der  Heizgase  wird  dabei  blo£ 
fp(7V—  T^  zum  Betriebe  der  Maschine  ausgenutzt,  bei  dem 
betrachteten  Prozeß  beträgt  dieser  Teil  71  Pro^  der  Gesamt- 
wärme und  won  diesem  Teil  werden  60  Proz.,  also  43  Proz.  der 
Wärme  der  Heizgase  in  Arbeit  verwandelt. 

Dabei  mußte  die  Keeseltemperatur  453^  C.  betragen,  was 
mit  Wasser  wegen  des  praktisch  unzulässig  hohen  Drucks  nicht 
insgef&hrt  werden  könnte. 

Der  Prozeß  der  praktisch  ausgeführten  Dampfmaschine 
unterscheidet  sich  vom  Camotschen  dadurch,  daß  die  isotherme 
Kompression  bis  zur  vollständigen  Verflüssigung  fortgesetzt  und 
die  letzte  Adiabate  ersetzt  wird  durch  eine  Linie  konstanten 
Volumens  entsprechend  der  Rückführung  des  Kondensats  in 
den  Kessel  mittels  einer  Speisepumpe.  Nach  Zeuner  ist  die 
Arbeit  dieses  Prozesses  gegeben  durch 

wenn  c  die  spezifische  Wärme,   r^    die   Verdampfungs wärme 
(bei  der  Temperatnr  T^)  der  Flüssigkeit  bedeuten. 

Die  von  der  Flüssigkeit  aufgenommene  Wärme  beträgt: 

rj  +  CcdT. 

Der  Verf.  bestimmt  nun  die  Kesseltemperatur  so,  daß  die 
Tom  Kessel  abströmenden  Gkse  bei  ihrer  weiteren  Abkühlung 

P*«*ffffttr  M.  d.  Ann-  d.  Fbys.  28.  2 
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auf  die  Temperatur  T«,  mit  welcher  sie  den  Schornstein  ver- 
lassen, in  einem  Vorwärmer  die  gegenströmende  Flüssigkeit 
auf  die  Kesseltemperatur  7\  erwärmen.  Sollen  durch  1  kg 
Heizgas  a  kg  Flüssigkeit  im  Kessel  verdampft  werden,  so  muß 

und  wenn  dieselbe  Flüssigkeitsmenge  durch  die  vom  Kessel 
abströmenden  Gase  von  Tq  auf  7\  erwärmt  werden,  so  muß 

Im  ganzen  nimmt  hierbei  die  Flüssigkeit  die  Gesamt  wärme 
der  Gase  (bei  ihrer  Abkühlung  von  TV  bis  T«  auf). 
Ist  speziell  T,  =  T^,,  so  folgt 


Cp  =  ac 


und       T;  -  Ti  =  *'*  . 


Der  Wirkungsgrad  dieses  Prozesses  ist,  wenn  c  von  der 
Temperatur  unabhängig: 


r,  =  —h rL__^       _ .-  r. ^.   .  .  .  (1) 

oder  unter  den  angegebenen  Bedingungen 

^t - r.       Tt-T^  _      r,      ,     3; 


1  + 


T^-n 


Tr-T, 


Seinen  größten  Wert  ;;„  erhält  ^  für  7\  =  Tr,  wobei  Tj  =  0 
werden,  d.  h.  die  kritische  Temperatur  der  Flüssigkeit  mit  der 
Kessel-  und  Bosttemperatur  zusammenfallen  müßte.  Im  be- 
trachteten Fall  würde  r^m  =>  0)647.  So  hohe  Kesseltemperaturen 
(rund  1500^C.)  erscheinen  ganz  unzulässig,  weil  bei  Verwendung 
von  Eisen  als  Kesselmaterial  die  Temperatur  nicht  über 
400—600^  C.  gesteigert  werden  darf.  Für  die  zulässig  tiefste 
Temperatur  gibt  der  Verf.  20—30®  C,  für  die  Drucke  je  nach 
der  Konstruktion  der  Maschine  20  und  10  Atm.  als  obere, 
1,03,  0,5  und  0,  als  untere  Grenzen  an.  Bei  Benutzung  ge- 
sättigter Wasserdämpfe  läßt  sich  nicht  das  ganze  Temperatur- 
intervall ausnützen,  weil  hierbei  unzulässig  große  Drucke  auf- 
treten würden.    Auch  durch  Überhitzen  der  Dämpfe  gelingt 
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^  mäil,  nie  der  V  erf .  zeigt,  den  theoretischen  Wirkungigrad 
betAäitiic\k  za  steigeriiL  und  beruht  nach  ihm  der  praktische 
Erfolg  äer  XSberhitzixng  darauf,  dafi  durch  sie  die  Voraus- 
setmngen  der  Tlieorie  besser  erf&Ilt  werden. 

Um  zu  einer  l[>esseren  Ausnutzung  zu  gelangen  sucht  der 
YeiL  wiche  ^üssigkeiten  zu  ermittehi,  welche  innerhalb  der 
durch  die  Praxis  Torgeschriebenen  Grenzen  in  einer  Dampf- 
mascldne  einen  dem  Camotschen  Prozeß  möglichst  nahe 
kommenden  T^irknngsgrad  ergeben. 

Ist  die  Differenz  7\  —  T^  klein  genug,  so  wird  (1) 

"^    =  1  -  ^(7-,  -  To),    wobei    Vc  =  -^i^ 

uüd  die  gewünschte  Annäherung  wird  um  so  yoUstfindiger  er- 

reiclut,  je  kleiner  K^cjr  ist,  wo  r  die  Yerdami^ungswftmie 

bei  der  Siedetemperatur  näheruDgsweise  ftb*  r,  genommen  wird. 

Bei  Vergleich  von  27  Flüssigkeiten  erweist  sich  das  Wasser 

als    die    g&nstigste.     Indes  kann   wegen   der  yorgeschriebenen 

I>nickgrenzen   dasselbe  nur  innerhalb  80 --190®  C.  gebraucht 

werden.    Für  die  tieferen  Temperaturen  wurden  früher  Äther, 

Chloroform,   schwefelige   Säure  beputzt     Der  Verf.  gibt  für 

die    Temperaturen    80 — 30®  C.      Athylamin    als    geeignetere 

FlQasi^eit  an;  f&r  Temperaturen  von  190  —  810®  Anilin,  für 

iftoch    h?^here  Diphenylamin«     (Im  das  Ghinze  zur  Verfügung 

stehende  Temperaturintervall  auszunutzen,  soll  die  Mehrstoff'* 

dampjmtuchine  mit  yerschiedenen  Flüssigkeiten  gespeist  werden. 

JS&her  untersucht  wird  insbesondere  eine  Dreistoffdampf- 
maachine  nach  dem  Schema 

310®  Anilin  190  «Wasser  80®  Athylamin  30®  C, 

in  welcher  jeder  der  Stoffe  zwischen   den  beigefügten  Tem- 
peraturen als  yermittelnder  Körper  benutzt  werden  soll.    Der 
Kessel  der  einen  Temperaturstufe  ist  dabei  Kondensator  für 
die  Fiässigkeit   der   nächsthöheren  Stufe   und  wird  außerdem 
nocb  dnrcb  die   vom  Kessel  dieser  Stufe  abströmenden  Heiz- 
öle enrfinnt     Der   Wirkungsgrad  dieser  Maschine   wird  in 
Spender  Weise   berechnet:    Bezeichnen  </,  /,',  t^'  die  Tem- 
«enitareii   mit  welchen  die  Heizgase  die  entsprechenden  Kessel 
nrlaaa^  U  die  Bosttemperatur,  i/j,  i?„  17,  die  Wirkungsgrade 
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der  drei  Stufen,  so  nimmt  der  erste  Kessel  (der  höchsteD 
Temperatur)  die  Wfirme  Cp  {U  -  </)  auf,  leistet  eine  Arbeit 

Z,  -  \  C,  {tr  -  t^) 

und  gibt  die  Warme  Cp  (1  —  i^j)  [tr  —  t^)  an  dem  Kessel  der 
zweiten  Stufe  als  Kondensator  der  ersten  Flüssigkeit  ab. 
Außerdem  empfängt  dieser  durcb  die  Heizgase  eine  W&rme 
Cp{t^'  —  t^)i  so  daß  die  von  der  zweiten  Stufe  geleistete 
Arbeit  wird 

=  »/,  ~E    [(^  -  t^)  -  V,  [tr  -  ^')] 

und  entsprechend 

Von  den  drei  Stufen  zusammen  wird  eine  Arbeit  L  geleistet 

Die    von    den    Heizgasen    abgegebene    Wärme    beträgt: 

Cp  [tr  —  t{)  und  der  Wirkungsgrad  dieser  Maschine  wird 

^  — V  'r-^' 

*r ""  '8  ^r       '^S 

Zur  numerischen  Berechnung  von  U  fehlen  die  experi- 
mentellen Daten,  nach  den  Schätzungen  des  Verf.  beträgt  der 
Wirkungsgrad  der  betrachteten  Dreistoffmaschine  37,8  Proz» 
Die  Wasserdampfstufe  trägt  hierzu  etwa  die  Hälfte  bei  and 
auch  bei  günstigster  Ausnutzung  des  Wassers  könnte  bloß  ^/^ 
des  Effektes  erzielt  werden. 

Durch  Vorwärmen  der  Flüssigkeiten  kann  der  Wirkungs* 
grad  der  Maschine  noch  gesteigert  werden.  Wird  außerdem 
die  Temperatur  des  Kondensators  der  Athylamindämpfe  auf 
20^  C.  vorausgesetzt,  so  erhöht  sich  der  Wirkungsgrad  auf 
42,4  Proz.    Hiervon   leisten:    die  Anilinstufe   30,7  Proz.,   die 
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Waswretofe    -44,5    I^roz-     und  die  Äthylaminrtufe    24,8  Prof. 
Eine  ZweiBtoffmascliiiie   nach  dem  Schema 

310^  Aniliii    1»0  ^  Wasser  40«  0.  (unvollst.  Expansion) 

gibt  änen  Wirkungsgrad  von  34,4  Proz. 

Der    ELoliLen^erbrauch   für   dieselbe    Arbeitsleistang   der 
Wsaaeidttinpf,    Z^weistoff-    und  Dreistoffmaschine  verb&lt  sich 

Bft  irerden  nocli  verschiedene  Kombinationen  in  ähnlicher 

^äse  bebaadelt  und  Betrachtungen  über  die  Dampfspannung 

des  \inlmB  (unrein)  mitgeteilt,  welche  allerdings  nur  f&r  an- 

gen&herie  Bj&clmiingen  brauchbar  sein  dürften.    Der  Verfl  be» 

rechnet   ferner  Tabellen   ftür  die  Entropie,  FlQssigkeits-  und 

VeFdampfangBwärme  von  Anilin  und  schwefeliger  Säure.    Dis- 

itassion  der  indizierten  Wirkungsgrade  auf  Grund  Ton  Schätzungen, 

Berechnong    von    Heizflächen    und    ein    Entropietemperatur- 

diagnonm  der   Dreistoffdampfmaschine  beschließen  das  Buch. 

An  verschiedenen  Stellen  desselben  zieht  der  Verfl  auch 

die  G^asmaschine  und  den  Dieselmotor  zum  Vergleich  heran 

mnd   gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dafi   die  Dampfmaschine  der 

einzige   rationelle  Wärmemotor  für  den  Großbetrieb  sei,  und 

<daB  dies  aas  der  Camotschen  Theorie  von  Tomherein  zu  folgern 

vriLre.      Demgegenüber  möchte  der  Ref.   bemerken,  daß  das 

Oamotsche  Theorem  sich  ausschließlich  auf  Kreisprozesse  he- 

seht  9   beim  Dieselmotor  und  der  Gasmaschine  aber  gar  keine 

Kreisprozesse  benutzt  werden,  über  die  Arbeitsfähigkeit  solcher 

Yorgftnge  läßt  sich  allgemein  nichts  voraussagen,  also  auch 

micht,  daß  sie  zur  ArbeitsleistuDg  minder  geeignet  wären  als 

Kreisprozesse.     [Nur  in  speziellen  Fällen,  wenn  es  sich  um 

chemisch  genau  studierte  Vorgänge,  z.  B.  um  die  Verbrennung 

▼on  CO  +  0  SS  COg  handelt,   könnte  aus  dem  Dissoziations- 

fßeicbgewicbt  die  Arbeitsfähigkeit  berechnet  werden.]    Solche 

Ptoiesae  köoDen  sehr  wohl  auch  bedeutend  höhere  Leistungen 

^  Kreisprozesse   ergeben   und  wenn  der  Dieselmotor    nach 

ferlaitoismäßig  kurzer   fintwickelung  schon  dasselbe  wie  die 

wl  ÜDger  und  wohl  auch  vollkommener  ausgebildete  Dampf- 

M«Affly  /eistet     so    scheint  es  kaum  begründet,   diesen  und 

MMe  Motoren  ungünstig  zu  beurteUen.  Cantor. 
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27.  K*  Scitreöer,  Die  Theorie  der  Mehrstoffmaschinen 
(DiDglers  Polyt  J.  187,  Heft  45,  1902).  —  Bin  auf  dem  Natur- 
forschertag  gehaltener  Vortrag,  in  welchem  ein  Teil  des  vor- 
stehend referierten  Werkes  im  Auszug  mitgeteilt  wird. 

Cantor. 

t/«  Perry»  £xpannoi.skurven  (mit  Diagramm)  (Nat.  689  S.  548. 
1908). 

A*  Lodge^  Expansionskurven  (mii  Diagramm)  (Nat.  689  S.  599. 
1908). 

O«  Kauseh.  Die  Otfäßs  zur  Aufbewahrung  flüssiger  Luft  (Z8. 
f.  kompr.  u.  fl.  Oase  7,  S.81— 90.  1908). 

A.KirsehfiMLnn.  Über Eisgetoinnung  und  künstliche  Vergleiseherung 
(Physik.  ZS.  4,  S.  797-799.  1903). 

P.  LltnotUt.  Die  Verbrennung swärmen  organischer  Verbindungen 
betrachtet  als  additive  Eigenschaften,  Alkohole  und  Phenole t  Aldehyde 
und  Ketone  (C  R.  137,  S.  515-517.  1908). 


Optik. 


28.  T«  H.  Havelock.  Über  den  Strahlungsdruck  (Phil. 
Mag.  (6)  6,  S.  157—166.  1908).  —  Es  wird  zuerst  der  ein- 
fächere  Fall  der  Wellen  längs  einer  unendlich  langen,  parallel 
der  X-Achse  gespannten  Saite  behandelt,  welche  so  beschaffen 
ist,  daß  f&r  jp  <  0  keine  Absorption  der  Energie,  für  x  >  0 
dagegen  örtlich  Dämpfung  stattfindet  Im  ersteren  Teile  gilt 
also  die  Gleichung 


während  im  zweiten 


dt*    •"        d.r«  ' 


dt^    "^      dt   ~^     ÖJc* 
gesetzt  ist 

Aus  den  Grenzbedingungen  der  Elastizitätslehre  folgt  die 
Bestimmung  von  Phase  und  Amplitude.  Die  Kraft  auf  ein 
Volumelement  ergibt  sich  in  einer  form,  daß  sie  als  Druck 
aufgefaßt  werden  kann,  der  auf  die  Stelle  jc  ^  0  wirkt 

Ein  genaues  Analogen  bilden  elektrische  Wellen.  Die 
Kräfte,  aus  den  Maxwellschen  Gleichungen  abgeleitet,  stellen 
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lAfik  in  einer   Porm  dar,  daß  man  sie  als  Druck  inter« 

^eteu  Vasm.     'EjB   ergeben  sich  die  bekannten  fiesoltate  über 

den  iichtdmck.      Originell  ist  die  Auffassung  der  Entstehung 

des  Druckes  durcli  Absorption,  wobei  die  Besultate  auch  im 

GrenzE&W  vollkommen  durchsichtiger  Körper  richtig  bleiben. 

Gans. 

29.     «J.   Tm   ßcttanUey.       fFärme-   und  LichUirahltmg 
erkäzier  fester  Korper  (Phil.  Mag.  (6)  4,  S.  560—568;  1902). 
—  Der  Verf.  will  die  Strahlung  fester  Körper  mit  verschiedener 
Oberfl&che  studieren.    In  der  yorliegenden  Mitteilung  werden 
Versuche    mit    einem   blanken  und   einem  sehr  fein  berußten 
Platindraht  beschrieben.  Die  Drähte  sind  in  je  einer  zylindrischen 
Rohre  aufgespannt  und  werden  durch  Federn  gestreckt  erhalten. 
B^de  Röhren  werden  unter  sehr  sorgfältiger  Trocknung  mit 
Phosphorpentozyd  durch  eine  Sprengeische  Pumpe  gleichzeitig 
ao  weit  als  möglich  evakuiert    Durch  beide  Drähte  wird  ein 
Strom  geschickt^  der  für  beide  getrennt  gemessen  und  reguliert 
werden  kann.   Gleichzeitig  wird  in  beiden  Drähten  die  Spannung 
zwischen  zwei  Punkten,  die  von  den  Enden  etwas  entfernt  sind, 
gemessen.    Auf  diese  Weise  kann  einerseits  der  Wattverbrauch 
jedes  Drahtes,  imd  somit  die  von  ihm  ausgestrahlte  Energie- 
menge, angegeben  werden,   andererseits  der  Widerstand,  und 
danach  die  Temperatur  des  Drahtes.    Die  Abhängigkeit  des 
Widerstandes  von  der  Temperatur  wird  nach  Beendigung  einer 
Versuchsreihe  an  den  benutzten  Drähten  durch  besondere  Yer- 
sudie  festgestellt 

Mit    dieser    Yersuchsanordnung    ist    eine    Messungsreibe 
derart  ausgeitibrt  worden,  daß  beide  Drähte,  der  blanke  und 
der  geschwärzte,  in  den  möglichst  gleichen  Glühzustand  ver- 
setzt wurden,   von  der  Grauglut  anfangend  bis  zur  schwachen 
Weißglut.    Jedesmal  wurde  die  Temperatur  aus  dem  Wider- 
stände und  dem  Wattverbrauch  bei  beiden  Drähten  bestimmt 
und  daraus  die  Strahlung  für  die  Oberflächeneinheit  berechnet. 
E!s  ergibt  sich,   daß  der  Glühzustand   beider  Drähte   bei 
gkicber  Temperatur  nicht  merklich  verschieden  ist  Der  Watt- 
verbraach,  also  die  Ausstrahlung  bei  gleicher  Temperatur  (und 
a/so  sciieiobar  gleichem   Glühzustand)   ist  bei  dem   berußten 
Drahte  weit  höher  als  bei  dem  blanken:   während  der  Grau« 
ghA  (etwas   über    400®)  7,8  mal  so  groß,   bei  nahe  Weißglut 
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(etwa  900^  4  mal  so  groß.    Der  blanke  Faden   brennt  also 
als  Lichtquelle  weit  rationeller  als  der  geschwärzte. 

Der  Verf.  betrachtet  seine  Versuche  nur  als  yorlänfige, 
da  der  Einfluß  der  ungleich  erhitzten  GlasumhUllungen  auf 
die  Drähte  noch  nicht  berücksichtigt  werden  konnte.      0.  B. 

30.  W.  Voigt.  Zur  Theorie  der  totalen  Reflexion  (GötL 
Nachr.  1903,  S.  121—125).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
eine  Abhandlung  von  B.  E.  Hall  (Phys.  Bey.  15,  S.  73.  1902; 
BeibL  27,  S.  150),  worin  dieser  den  Durchgang  des  Lichtes  durch 
eine  dünne  Schicht  (dieLuftschicht  zwischen  zwei  sich  berührenden 
Glasprismen),  an  deren  erster  Grenzfläche  „totale'*  Beflexion 
stattfindet,  untersucht  hatte  und,  von  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  ausgehend,  zu  Formeln  gelangt  war,  die  mit  den 
früher  (Gott.  Nachr.  1884,  8.  49)  vom  Verf.  auJ^estellten  in 
Widerspruch  zu  stehen  schienen.  Es  handelt  sich  dabei  ins- 
besondere um  die  Frage,  ob  in  dem  Falle,  daß  die  dünne 
Schicht  von  zwei  verschiedenen  Medien  (Flint-  und  Crownglas 
bei  den  Beobachtungen  von  Hall)  begrenzt  ist,  ihre  Durchlässig- 
keit bei  entgegengesetzter  Beobachtungsrichtung  eine  ver- 
schiedene ist,  wie  es  Hall  aus  seinen  Beobachtungen  schloß. 
Der  Verf.  weist  nach,  daß  nach  der  elastischen  sowohl  als 
nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  diese  Ungleichheit 
sich  immer  dann  ergibt,  wenn  der  Querschnitt  des  austretenden 
Strahlenbündels  von  dem  des  einfallenden  verschieden  ist, 
einerlei,  ob  das  erste  und  dritte  Medium  identisch  sind  oder 
nicht;  er  zeigt,  daß  auch  die  quantitativen  Angaben  von  Hall 
hierdurch  ihre  vollständige  Erklärung  finden,  und  weist  darauf 
hin,  daß  die  theoretischen  Entwickelungen  des  letzteren  nur 
infolge  eines  Rechenfehlers  zu  einem  anderen  Resultate,  als 
diejenigen  des  Verf.,  führten.  F.  P. 

31.  J.  KOnigsberger.  Über  Quar»  als  Befleanons- 
normale  (Physik.  ZS.  4,  S.  494—495.  1903).  —  Da  absolute 
Reflexionsbestimmungen  nur  mit  merklich  geringerer  Genauig- 
keit mögUch  sind  als  relative,  so  wäre  es  wünschenswert,  wenn 
man  über  einen  Körper  verfügte,  den  man  durch  Politur  mit 
einer  Oberfläche  von  bekanntem  Reflexionsvermögen  versehen 
könnte.  Metallisch  reflektierende  Körper  sind  dazu  aus  ver- 
schiedenen Gründen  ungeeignet.  Der  Verf.  schlägt  als  Reflezions- 
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JKBuule  den    Quarz     ixiit    einer  ±   zur  optischen  Achse  ge- 

wiunttenen    Pl&ebe     irox*.       Das  Beflezionsyennögen  l&Bt  sich 

MS  dem  BreclmiigBezpoiieiiten  berechnen.  Der  Ver£  hat  durch 

einige  soTgßltige  Iftessungen  festgestellt^  daß  —  im  Gegensatz 

ni  dem  Yerbalteii    von  Qläsem  —  das  gemessene  Beflexions- 

Tomögein  einer    gut;    polierten  Quarzplatte  mit  dem  aus  dem 

BieehimgBezponenteiiL  berechneten  bis  auf  0,3 — 0,4  Proz.  Aber- 

emrtämTfit,  welche  I>ifferenz  wahrscheinlich  noch  systematischen 

Fehlem     deor     ptiotometrischen    Messung     zuzuschreiben    ist 

V^l^  Monate   nach,    der   Politur  der  Oberfläche  hat  sich  das 

^ifiAenonBvemi5gen    noch  nicht  merklich  ge&ndert;  auch  Ab- 

TOcihen  nnt  Wasser  bewirkt,  wenn  die  Oberfläche  wieder  sorg- 

fi&kis  geteocknet  wird,  keine  merkliche  Änderung  desfieflezions- 

Termogens.     Das  HeflezionsTermögen  einer  1  Jahr  alten,  aller- 

dxDga    niaDgelhaft    polierten  Quarzplatte  blieb  um  3,3  Proz. 

hinter  dem  theoretisch  berechneten  zurück.  O.  B. 


32.    «7.  X,Onigsberger.    über  Absorption  und  Beflexwn 

MeUdUulfidm   und  Oxyden   (Physik.  ZS.  4,   S.  496—499. 

1903).  —  Nach  den  Untersuchungen  von  Hagen  und  Rubens 

iaaX  hei   den  Metallen  das  Emissionsvermögen  im  Ultrarot  — 

^Ibereinstimmend  mit  der  Mazwellschen  Theorie  —  der  Wurzel 

•ans    dem   elektrischen  Leitvermögen  umgekehrt  proportional. 

Xm  Gregensatz  dazu  (bgen  sich  die  Metalloxyde  und  Sulfide 

nic^t    der  MazweUschen  Beziehung.    Der  Verf.  hat  das  Be- 

.flezionsYermögen   und   die    Durchlässigkeit    einer  Beihe    von 

Metallozyden  imd  Sulfiden  für  verschiedene  Spektralregionen 

bestimmt. 

Da    die   betreffenden  Mineralien    stark   absorbieren,    so 
maßten  sehr  dünne  Schliffe  hergestellt  werden,  wenn  das  durch- 
gegangene Licht  beobachtet  werden  sollte;  infolgedessen  war 
es  nicht  möglich,  die  Plättchen  größer  zu  erhalten  als  4  x  4  mm. 
I>er  geringen  Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  entsprechend 
Terbot  sich  die  spektrale  Zerlegung  und  es  wurden  statt  dessen 
<kaTcb    vorgeschaltete    Absorptionsplatten    einzelne    Spektral- 
-re^bnen  isoliert  und  f&r  jede  dieser  Regionen  die  Absorption 
und  JBeäexion   der    zu  tmtersuchenden  Mineralien  bestimmt 
JDk  sieb  Absorption  und  Beflezion  mit  der  Wellenlänge  nicht 
sehr  stask  ändemv   bo  kann  man  auf  Orund  solcher  Messungen 
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wenigstens  annähernd  die  Abh&ngigkeit  von  der  Wellenlänge 
durch  Kurven  darstellen. 

Als  Absorptionsplatten  dienten  Quarzplatten,  Flußspat- 
platten und  Platten  aus  Biotitglimmer.  Eine  Quarzplatte  von 
3,74  mm  Dicke  ließ  beispielsweise  28,19  Proz.  des  Lichtes 
hindurch,  wobei  das  durchgelassene  Licht  Wellenlängen  von 
0,4— 4  ju  besitzt;  eine  dazu  geschaltete  Platte  von  Biotitglimmer 
0,21  mm  reduzierte  das  Licht  auf  16,65  Proz.  und  gab  Wellen- 
längen von  1,6—4  (jL.  Beim  Flußspat  liegen  die  Wellenlängen  des 
durch  gelassenen  Lichtes  zwischen  0,4  /i  und  15  [jl.  Durch  Kombi- 
nation der  Messungen  mit  und  ohne  Einschaltung  dieser  Platten 
können  unter  Berücksichtigung  der  Reflexion  folgende  Spektral- 
bezirke isoliert  erhalten  werden :  0,4—  l,6jW ;  1,6 — 4,0 fi;  4,0 — 15.« ; 
15—40  iu. 

Als  Lichtquelle  wurde  ein  Auerbrenner  ohne  Zylinder 
verwandt;  die  Intensitäten  wurden  mit  Rubensschem  Thermo- 
element und  Galvanometer  gemessen. 

Die  Beobachtungen  ergaben  beim  Antimonglanz  (SbjS^) 
eine  etwa  10^  mal  so  große  Absorption  als  die  aus  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  berechnete.  Beim  Markasit  (Fe^Sj)  ist 
die  Absorption  120  mal  größer  als  die  theoretische,  beim  Pyrit 
(FeSj)  10  mal  kleiner,  bei  Molybdänglanz  (M^Ss)  5  mal  größer, 
beim  Manganit  (MnOOH)  200  mal  größer,  nur  beim  Eisenglanz 
(Fc^Os)  gerade  so  groß.  Bei  Fahlerz  konnte  wegen  der  ge- 
ringen Durchlässigkeit  nur  ein  Minimal  wert  für  die  Absorption 
angegeben  werden;  sie  ist  mindestens  10 mal  zu  groß.  Bei 
Arsenkies  und  Bleiglanz  konnte  noch  keine  Entscheidung  er* 
halten  werden.  O.  B. 

33.  FF.  Coblentz.  I^or läufige  Mitteilung'  über  die  selektive 
Absorption  organischer  f^erbindungen  (Phys.  Rev.  10,  S.  38& 
—389.  1903).  —  In  einer  historischen  Einleitung  werden  alle 
Arbeiten,  die  sich  auf  die  Absorption  der  Strahlen  von  un- 
gefähr 1 — 14  ju  durch  organische  Verbindungen  beziehen,  er- 
wähnt Die  merkwürdige  Tatsache,  daß  drei  ganz  verschiedene 
StoflPe,  wie  Schwefel,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform,  ein 
und  dasselbe  Absorptionsband  bei  12,25  ju  liefern,  gab  zu 
erneuten  Untersuchungen  Veranlassung.  38  Verbindungen^ 
darunter  Säuren,  Alkohole,  Ester  und  Äther  wurden  benutzt. 
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Die  ELestdtate    Btimixieii    mit  denen   von  Julius  überein ,   der 
nachgewiesen  1:i£kt,   d.stß   die  Konstitution  der  Verbindungen  das 
bestimmende    ftkr     die     Absorption  ist     Alle  Stoffe,    die  die 
ILeÜkjlgruppe   enthalteiiy  zeigen  ein  Band  bei  3,5  ^,  gerade  so, 
lie  Jidixia  es  gefanden  hat    Besonders  deutlich  zeigt  sich  der 
%aAx&  der    Konstitution  beim  Benzol  und  seinen  Derivaten, 
aber  aucYi    bei    isomeren  Stoffen.     Limonen  und  Pinen,  z.  B. 
die  beide  die   Formel  C^qH^^  haben,  absorbieren  in  verschie- 
dener Weise.  H.  Effn. 

M.  «7.  Farnidnek.  Über  die  Bexiehungen  zmscken 
Ramsiäuiion  und  Absorptionsspektrum  gefärbter  organischer 
Verbindungen  (ZS.  f.  Farben-  und  Textilchemie  2,  S.  137—138, 
I49_157,  171—176.  1903).  —  Die  eingehenden  und  sehr  um- 
fangreichen Untersuchungen  erstrecken  sich  vorzugsweise  auf 
Farbatofife,  die  sich  vom  Triphenylmethan,  Chinonimid,  Akridin 
und  Alizarin  ableiten  und  wurden  ausgeführt  mit  wässerigen 
und  alkoholischen  Lösungen  in  wechselnden  Verdünnungen. 
fäne  Reihe  allgemeiner  Regelmäßigkeiten  ergaben  sich. 

Yereinigen  sich  die  aromatischen  Reste  C^H^NB^  oder 
C^H^OH  mit  gewissen  mehrwertigen  Gruppen  wie  etwa  E=:CH 
oder  — N=^M — ,  so  treten  Absorptionsstreifen  im  sichtbaren 
Spektrum  auf,  deren  Anzahl  gleich  der  der  aromatischen  Reste 
ist.  Zwei  dieser  Streifen  liegen  meist  dicht  beieinander  und 
Terfließen  bei  starker  Verdünnung  zu  einem  einzigen. 

Durch  weitere  neue  Verkettung  der  Benzolkeme  wird  die 
Zahl  der  Streifen  um  einen  vermehrt.  Die  dem  Rest  O^H^OH 
entsprechende  Absorption  kommt  im  allgemeinen  erst  in 
alkalischer  Lösung  zum  Ausdruck.  Verbindungen,  welche  die 
aromatischen  Reste  C^H^NR^  oder  OgH^OH  nur  einmal  ent- 
halten, sind  farblos  oder  liefern  wenigstenskeinen  ausgesprochenen 
Streifen,  sondern  nur  einseitige  Absorption. 

farbstoffie  von  analoger  chemischer  Konstitution  ergeben 
aacb  analoge    Absorptionsspektren.      Bei  chemisch  nah  ver- 
wandten Stoffen  ist  die  Form  des  Spektrums  dieselbe,  nur  die 
Lage  der  Streifen  ist  eine  verschiedene.  Diese  Lage  hängt  ab 
von  der  Steliang   (ortho,  meta  oder  para)  der  Gruppen  NR, 
oder  Ofl  in  den  Besten  C^fl^NR/  und  CgH^OH  und   femer 
Ton    der    Sabstitution    von   Wasserstoff    durch    Alkyle    oder 
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Phenyle.  £ine  derartige  Substitation  bewirkt  meist  eine  Ver- 
schiebung der  Absorptionsstreifen  nach  Rot.  Mit  wenigen 
Aasnahmen  wird  auch  durch  die  Einf&hrung  einer  NO^-Gruppe 
eine  Verschiebung  im  gleichen  Sinne  hervorgerufen.  Auf  die 
Lage  der  Streifen  ist  von  Einfluß  endlich  die  Gegenwart 
von  Halogenen  und  die  von  salzbildenden  Gruppen  wie  etwa 
SOsH. 

Für  die  Fluoreszenz  der  Farbstoffe  ergeben  sich  gleich- 
falls einige  Regelmäßigkeiten.  Die  Lösungen  von  solchen 
Stoffen  fluoreszieren,  die  nach  dem  Schema 

R 


gebaut  sind,  in  welchem  R  gleich  Schwefel,  Sauerstoff  oder 
Stickstoff  und  R^  gleich  Kohlenstoff  oder  Stickstoff  sein  kann 
und  welches  mit  zwei  symmetrisch  gestellten  Amine-  oder 
Hydroxylgruppen  verbunden  sein  muß.  Die  Fluoreszenz  hängt 
überdies  ab  vom  Lösungsmittel;  während  sie  durch  Äthyl- 
oder  Amylalkohol  erhöht  wird,  wird  sie  durch  Wasser  ge- 
schwächt und  durch  Anilin  vernichtet  H.  Effn. 


86.  P«  Va/iUant*  Spektrophotometrüche  Studie  an 
einigen  Elektrolyten  in  Lösung  (Ann.  chim.  phys.  28,  S.  213 
— 279.  1903).  —  Der  Verf.  unternimmt  eine  äußerst  genaue 
Untersuchung  der  Farbe  der  Ionen  in  Salzlösungen;  um  ein- 
fache Verhältnisse  zu  haben,  werden  Salze  gewählt^  deren  eines 
Ion  ungefärbt  ist  Der  verwendete  Apparat  ist  ein  Spektro- 
photometer  ?on  Gong;  gegenüber  früheren  Arbeiten  ist  ein 
besonderer  Vorteil,  daß  mit  nahezu  homogenem  Licht  gearbeitet 
wird,  außerdem  wird  jeder  Versuch  mit  Licht  von  verschiedener 
Wellenlänge  mehrmals  wiederholt.  Versuche  an  K-,  Ba-  und 
Zn-Permanganat  bestätigen  die  schon  früher  von  Ostwald  ge- 
fundene Tatsache,  daß  bei  völliger  Dissoziation  die  8  Perman- 
ganate  die  gleichen  Absorptionskoeffizienten  besitzen;  aus  den 
Versuchen  mit  konzentrierteren  Lösungen  lassen  sich  keine 
sicheren  Schlüsse  ziehen.  Weiter  arbeitet  der  Verf.  mit 
Lösungen  verschiedener  Cu-  und  Co-Salze  in  Wasser,  Methyl- 
und  Äthylalkohol,  sowie  auch  in  Gemischen  von  Lösungsmitteln. 


finenleil  der  allgemeinen  Besoltate  faßt  der  Ver£  selbst  wie 
U^  maamnieTii 

n\.  ^A   X01I9     dessen    Existenz   sieb    ans  Leitf&bigkeits» 
^enac\iQii  ergibt,    li&t   eine  eigene  Farbe,  die  unabbftngig  ist 
lon  &em  "iLoVeklÜ,  aus  dem  es  entstanden  ist,  und  yon  anderen 
UcAcMVeu,  die  etwa  noch  beigemiscbt  werden. 

2.  Vtlgt  man  zu  einem  gefärbten  Elektrolyten  einen  nn- 
l^&zbteii,  so  wird  die  Farbe  des  ersteren  ge&ndert,  indem  der 
tinxiigefilgte  einerseits  auf  den  Dissoziationsgrad,  andererseits 
anf  den  Hydratationszustand  des  gef&rbten  einwirkt.  Die 
beiden  Wirknngen  sind  yoneinandci  unabhängig;  die  erste 
h&ngt  Tor  allem  von  der  Menge  und  nur  wenig  Ton  der  I^atur 
des  zugef&gten  Elektrolyten  ab,  die  zweite  dagegen  ist .  vor 
allem  eine  Funktion  der  Natur  des  EUektrolyten,  den  man  zu- 
fügt und  seiner  Tendenz,  selbst  Hydrate  zu  bilden. 

3.  In  reinen  organischen  Lösungsmitteln  befindet  sich  das 
Molekül  in  einem  ganz  bestimmten  Hydratationszustand,  der  in 
der  Regel  geringer  ist,  als  in  wässeriger  Lösung.*' 

Der  Verf.  beschränkt  natOrlich  zunächst  die  gefundenen 
Resultate  auf  die  untersuchten  Salze.  Vor  allem  ist  von  Wichtig- 
keit, daß  alle  Resultate  mit  den  Forderungen  der  lonentheorie 
in  Einklang  stehen.  G.  J. 

36.    Om  CesärOm    Über  eine  merkwürdige  Erscheinung  der 

Orientitrung  durch  Ausstreichen  (BulL  de  Belg.  1903,  S.  432 

— 438).   —   Durch  Schmelzung  eines  Körnchens  Wachs  auf 

einem    Objektträger  erhält    man   eine   regellos    kristallinische 

Masse,   die  aus  sehr  kleinen  Kristallstäbchen  besteht,  deren 

Längsrichtung  parallel  einer  Auslöschungsrichtung  ist  und  sich 

optisch  negatiy  verhält    Streicht  man  über  diese  Wachsschicht 

mit  einem  Spatel  hin,   so  erscheint  der  entstandene  Streifen 

zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  und  zeigt  im  konvergenten 

Licht  das  Interferenzbild  eines  positiv  einachsigen  Kristalls  (ab* 

gesehen  von  manchen  mehr  oder  weniger  zweiachsigen  Stellen)» 

Diese  Verftoderung  ist  wahrscheinlich  dadurch  zu  erklären,  daß 

die  Kristailstäbchen  nahezu  einachsig  mit  der  (positiven)  op* 

tiscben  Achse  normal  zu  ihrer  Längsrichtung  sind  und  durch 

das  Sträcben  am  die  letztere  derart  gedreht  werden,  daß  die 

optische  Achse  sich  senkrecht  zur  Glasfläche  stellt    Ähnliches 
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Verhalten  zeigt  Mineralwachs  (Hatchettin  und  Ozokerit);  bei 
letzterem,  wo  der  Strich  optisch  zweiachsig  mit  der  Achsenebene 
senkrecht  zur  Streichrichtang  wird,  kann  man  direkt  beobachten, 
daß  sich  die  Kristallstäbchen  parallel  der  Streichrichtung  orien- 
tieren. Der  Verf.  yergleicht  diese  Erscheinungen  mit  der  von 
Spring  beobachteten  Bildung  grobkristallinischer  Massen  aus 
feinen  Pulvern  (z.  B.  von  Zink  und  Blei)  unter  der  Einwirkung 
sehr  hoher  Drucke  (ygl.  hierzu  die  Beobachtungen  von  Brewster, 
Edinb.  Trans.  20,  S.  535.  1853).  P.  P. 

37.  JT.  Mupe.  über  den  Einfluß  der  Kohlenstoffdoppel' 
bindung  auf  das  Drehungsvermögen  optisch  aktiver  Substanzen 
(Lieb,  Ann.  337,  S.  157—200.  1903).  —  Der  Zweck  der  hier 
mitgeteilten  Arbeiten  ist:  eine  Untersuchung  des  Einflusses  der 
Doppelbindung  auf  das  Drehungsvermögen  optisch  aktiver  Sub- 
stanzen, und  zwar  nicht  nur  hinsichtlich  ihrer  Stellung,  An- 
zahl etc.,  sondern  auch,  in  Benzolderivaten  und  hydrozyklischen 
Verbindungen,  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Konstitution  des 
Benzols. 

Die  einzelnen,  hier  im  Zusammenhang  veröffentlichten 
Arbeiten  sind  in  Gemeinschaft  mit  einzelnen  Mitarbeitern  aus- 
geführt und  umfassen:  I.  Die  Menthylester  der  ungesättigten 
aliphatischen  Säuren.  II.  Menthylester  der  gesättigten  hydro- 
zyklischen  Karbonsäuren.  III.  Die  Menthylester  der  hydrierten 
Benzoe-  und  c^-NaphtoSsäuren.  Bud. 

38.  c7.  W»  JBrühL  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung' 
von  Rupe,  Über  den  Einfluß  der  Kohlenstoffdoppelbindung  auf 
das  Drehungsvermögen  (Lieb.  Ann.  328,  S.  256-259.  1903).  — 
Rupe  hat  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  die  von  dem 
Verf.  ausgeführten  Bestimmungen  der  Molekularrefraktion  des 
Benzols  und  seiner  Hydrierungsprodukte  erwähnt  und  daran 
die  Bemerkung  geknüpft,  daß  die  Differenzen  zwischen  den 
einzelnen  Hydrierungsprodukten  recht  klein  seien  und  eigent- 
lich noch  unter  die  für  solche  Messungen  angenommenen  Fehler- 
grenzen fielen. 

Demgegenüber  teilt  nun  der  Verf.  einen  Auszug  seiner 
Bestimmungen  hier  mit  zum  Beweis  dafür,  daß  bei  der 
Hydrierung  des  Benzols  bis  zum  Hexahydrobenzol  sich  nicht 
nur  die  Dichte,  die  Brechungsindizes  und  das  Molekularvolum, 
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^em  mxix    die     ^Mlolekiilarrefraktion  gleichmäßig  und  kon- 
imeriic^  Ixidem.  Rud. 

39.    A*   JBoUeY*.       {7Ä«r  i/ßn  Einfluß,  den  die  Einführung 

Mi  D^ifftUrinduMgen   m   die  den  asymmetrischen  Kohlenstoff  ent" 

Ubenien    Kerne     auf    das   Drehungsvermögen    der    zyklischen 

MtküU  ausübt  ^O.  K.  136,  S.  1222—1226.  1903).  —  Dafi  die 

AläekiyddenYate  des  Kampfers  ein  höheres  Drehnogsyermögen 

«k  der  Kampfer  selbst  zeigen,  hat  der  Verf.  auf  die  Bildung 

öner  Doppelbindung    in  den  Kernen   des  Kampfers  zurück- 

ge&duct.    Um  dies   auf  die  Allgemeingültigkeit  hin  weiter  zu 

^fen,  hat  der  Verf.  eine  Anzahl  analoger  aktiver  Körper  wie 

andere,  Terschiedenartige  neu  dargestellte  in  dieser  Hinsicht 

untersucht. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  ist,  daß  eine  Erhöhung 
d^  Drehangsvermögens  gewisser  Moleküle  hervorgerufen  wird: 
1.  dnrch  Anlagerung  ungesättigter  Badikale  an  einen  aktiven 
Kern  durch  einfache  Bindung;  2.  durch  Bildung  von  Doppel* 
bindungen  in  den  Kernen,  ohne  jede  Substitution  oder  Addition; 
3.  durch  Anlagerung  aliphatischer  oder  aromatischer  Radikale 
an  aktive  Kerne  durch  Doppelbindungen;  4.  durch  eine  Tauto« 
merisation  von  der  Art,  wie  sie  die  /9-Ketonmoleküle  bei  Um- 
lagerang in  die  Enolform  zeigen;  5.  durch  die  Verbindung 
aktiver  Alkohole  mit  ungesättigten  Säuren  und  umgekehrt. 
Bei  allen  hier  erwähnten  Verbindungen  bestehen  doppelte 

Bindangen  und  sind  auf  chemischem  Wege  nachweisbar. 

Rud. 

40.    jP.  G»  Nutting.    Rotationsdispersion  im  UUraoioleii 
(Phys.  Rev.  17,  S.  1  —  25.    1903).    —    Die  Methode,   mittels 
welcher   der   Verf.   die  Rotationsdispersion    einer  Reihe    von 
Lösungen  bis  ins  ultraviolette  Spektrum  bestimmt  hat,  beruht 
auf  der  Photographie  der  Interferenzstreifen,  welche  im  Spek- 
trum durch  Einschaltung  eines  Soleiischen   Doppelquarzkeils 
entstehen  und  durch  Miteinschaltung  der  drehenden  Substanz 
eine  Yerscluebang    erleiden,    aus    deren   Messung   man    das 
Dre&aogsyermögen  der  Substanz  ableiten  kann.  Als  Lichtquelle 
i&Dte  ein  Fanke  zwischen  Elektroden  aus  einer  Zink- Aluminium- 
Lmenmft.   Dbs  Licht  ging  zuerst  durch  eine  Linse,  die  ein  Bild 
des  FujikeDB  auf  den  Spektrometerspalt  warf,  dann  der  Reihe 
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nach  durch  einen  flanschen  Polarisator,  durch  den  Spalt,  durch 
den  Doppelquarzkeil  (mit  Keilkanten  senkrecht  zum  Spalt), 
durch  die  mit  der  drehenden  Lösung,  zu  f&llende  Röhre,  durch 
ein  zweites  Q-lansches  Prisma  als  Analysator  (mit  dem  Haupt- 
schnitt parallel  dem  Polarisator),  endlich  durch  ein  Quarzprisma 
und  eine  zweite  Linse,  durch  welche  das  Spektrum  auf  der 
photographischen  Platte  entworfen  wurde.  Auf  den  Photo- 
graphien, welche  bei  ungef&llter  und  gefüllter  Bohre  erhalten 
waren,  wurde  die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  längs 
der  Spektrallinien  mit  einem  Gtärtnerschen  Mikrometermikro- 
skop ausgemessen,  und  so  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
f&r  die  betreffenden  Wellenlängen  bestimmt.  Der  Spektral- 
bereich, f&r  welchen  so  die  Botationsdispersion  gefunden  wurde, 
erstreckte  sich  vom  Gelb  {l  ^  600  /u^)  meist  bis  etwa  300  fi^, 
im  günstigsten  Fall  (bei  Bohrzucker)  bis  etwa  250  ^fc.  Von 
den  untersuchten  Lösungen  zeigten  diejenigen  von  Bohrzucker, 
Lactose,  Maltose,  Seignettesalz  und  Brechweinstein  normalen 
Verlauf  der  Botationsdispersion  (letztere  dabei  ungewöhnlich 
hohe  absolute  Werte  der  spezifischen  Drehung);  Kampfer  zeigte 
ungewöhnlich  starkes  Anwachsen  der  Botation  im  ultraviolett, 
Limonen  und  Pinen  (die  Hauptbestandteile  des  Terpentins) 
auffallend  geringe  Dispersion,  Weinsäure  einen  Vorzeichen- 
wechsel der  Botation  (bei  k  »  380  ia/jl  f&r  die  untersuchte  Lösung 
▼on  der  Dichte  1,236)  und  sehr  große  negative  Werte  im  Ultra* 
violett  Der  Verlauf  der  Dispersionskurven  {R  als  Funktion 
von  l)  ist  also  bei  verschiedenen  Substanzen  sehr  verschieden, 
und  ihre  Darstellung  durch  eine  Entwickelung 

R  =^A+  i    +  ~i«  +  •  •  • 

würde  bei  manchen  mindestens  ftlnf  Glieder  erfordern.  Dagegen 
lassen  sich  die  beobachteten  Dispersionskurven  gut  durch  eine 
Formel  darstellen,  welche  sich  aus  der  Drudeschen  elektro- 
magnetischen Theorie  der  zirkularpolarisierenden  Medien  er* 
gibt,  nämlich 


«  -  A'  2 


wo  die  Th  die  Eigenschwingungsdauern  gewisser  mitschwingender 
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loneoarteii    (jBkijso    zog^eicli  die  Schwingongsdauern,  f&r  welche 

ib&OTp\ioii  %taLttfixidet') ,    aj^  und  6*  für  diese  charakteristische 

KoBStKüto  smd  \Lnd.  x  die  zur  Wellenlänge  A,  auf  welche  sich 

R  \iezift\it^    geli5rige    Schwingiingsdauer  ist     Der  Verf.  zeigt, 

h^  ^on  der  bieraixs  abgeleiteten  N&herungsformel 


ü  =  2'      "    ' 


en  Glied  genügt,  nm  die  Botation  des  Bohrzuckers,  Kampfers, 
der  WeiDsSUire  und  des  Brechweinsteins  sehr  gat  in  ihrem 
ganzen  beobachteten  Verlaufe  darzustellen.  Die  drei  empirisch 
za  bestunmenden  Konstanten  J^,  k^^  a^^  welche  in  dieser  Formel 
dann  Torkommen,  haben  für  diese  Substanzen  folgende  Werte 
(i^  in  Graden  ausgedrückt,  l  in  /i/i): 


h 

«1 

*i 

213,2 

0,02S  706 

22,7886 

Kampfer 

826,05 

0,046  106 

16,2606 

Weinsfture 

257,7 

0,211  035 

3,5006 

BrechwetnBtem 

274,9 

0,054  089 

88,9889 

P.P 

41.  Jl»  Wm  EweU»    Mechanisch  hervorgerufene  Rotations'- 
foiarigatim  (Am.  J.  of  Science.  15,  S.  368— 388.  190B;  Phjsik. 
ZS-  4,  S.  706—708.  1903).  —  Der  Verfl  hat  die  Versuche,  über 
die  BeibL  24,  8.  34  u.  S.  496  berichtet  worden  ist,  mit  einem 
genaaere  Messungen  gestattenden  Apparate,  unter  Anwendung 
eines  Doppelquarz-Polarimeters  fortgesetzt.    In  einem  Glasstab 
konnte    mit  diesen  Hilfsmitteln  keine  durch  Torsion   hervor- 
gerufene Drehung  der  Polarisationsebene  nachgewiesen  werden. 
In  Gelatinezylindem  dagegen  konnte  sie  mit  Sicherheit  gemessen 
und  ihre  Gesetzmäßigkeiten  festgestellt  werden.    Die  Zylinder 
wurden  aus  einer  Auflösung  von  Gelatine  in  einer  Mischung  Ton 
gleichen  Teilen  Wasser  und  Glycerin  hergestellt.  Wie  schon  früher 
gefanden,  ist  der   Sinn  der  Drehung  der  Polarisationsebene 
dem  Sinne  der  Drillung  entgegengesetzt.  Die  weiteren  Messungen 
ergaben  zunächst,  daß  die  Drehung  in  Gelatinezylindern,  die  in 
und  mit  einem  Gummischlauch  tordiert  werden,  wesentUch  größer 
ist  als  die  von  Zjlindem  ohne  Umhüllung,  femer,  daß  Zusammen- 
ir^kmg  des  Zjlinders  in  Richtung  seiner  Achse  die  Drehung 
der  Polarisationsebene   für  gleiche   Torsionswinkel   Termehrt, 
Dehnung  dagegen  sie  herabsetzt.    Der  Zusammenhang  zwischen 

SeSUSaer  z.  d.  Aud.  d.  Fhy».  28.  3 
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Drehung  der  Polarisationsebene  und  Länge  des  Zylinders  kann 
angenähert  durch  ein  Ezponentialgesetz  ausgedrückt  werden. 
Auf  die  natürliche  Drehung  der  Gelatine,  die  2,7®  für  den 
Zentimeter  betrug,  hatten  Dehnungen  und  Zusammendrückungen 
keinen  Einfluß.  Ein  allseitiger,  hydrostatischer  Druck  ver- 
ändert die  Drehung  überhaupt  nicht  Elastische  Nachwirkungen 
machen  sich  in  beträchtlichem  Maße  bei  der  durch  Torsion 
hervorgerufenen  Drehung  der  Polarisationsebene  geltend.  End- 
lich nimmt  die  Drehung  ab  mit  steigender  Temperatur.  Wenn 
alle  diese,  die  Drehung  beeinflussenden  umstände  konstant  ge- 
halten werden,  so  findet  man  zu  jeder  Drillung  einen  bestimmten 
Wert  der  Drehung  und  zwar  wächst  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene mit  der  4.  Potenz  der  Drillung.  Endlich  hat  der 
Verl  noch  die  Starrheit  seiner  Gelatinezylinder  nach  der 
Schwingungsmethode  gemessen  und  hat  gefunden,  daß  sie  mit 

wachsender  Belastung  und  Dehnung  der  Zylinder  zunimmt 

W.  K. 

e7.  C  FF.  Frazer*  Über  Beziehungen  wwUehen  der  Farbe  und 
der  Znsamvtensetxung  und  KonttittUion  der  ÄlhaluaUe  der  NUrophenole 
(Amer.  Chem.  J.  80,  8.  809—828.  1908). 

A*  Lapwarth.  Opiieeh-ahüioe  Eeter  der  ß'Keton'  uTid  ß-Äldehyd' 
säuren.  Teil  IIL  Axoderieate  des  MeiUhylacetaeetaie  (J.  chem.  8oc.  88, 
S.  1129—1180.  1908;  Teil  I  und  II  vgl  BeibL  27,  6.  160. 

»/.  B.  Cohen  und  5«  H.  C  Briggs.  Die  Drehung  der  MenthyU 
ester  der  isomeren  (Morhenxoesäuren  (Proc.  diem.  See.  19,  S.  207.  1908). 

JET.  CL  Briggs.    Dasselbe  (J.  ehem.  Soc.  83,  S.  1218-1217.  1908). 


Elektrizitätslehre. 


42.  H.  A,  Lcreni».  Beüräge  sur  ElekiranefUheone  I 
(VeraL  K.  Äk  van  Wet  1902/03,  S.  729—747).  —  Der 
yer£  ändert  die  in  seinen  früheren  Arbeiten  entwickelten 
Bewegungsgleichungen  ab  durch  Einführung  der  besonders  yon 
Heayiside  empfohlenen  neuen  elektrischen  und  magnetischen 
Einheiten,    welche  sich   durch   den  Faktor   1 :  y4tn  von  den 


Ä.  ^0. 1.  35 

tiäftTe;!!  \KXi\iexBcYie\den.  Zar  fiestimmiing  des  elektromagne» 
t^c!bfisi¥^e&  \>e\  gegebener  Bewegung  der  geladenen  Materie 
werden  daa  akiare  Potential  (p  und  das  Vektorpotential  a  ein- 
gefühlt} wo 

S  der  unendliche  B^aum,  c  Lichtgeschwindigkeit;  die  eckigen 
Klammem  denten  an,  daß  zur  Ermittelung  des  Wertes  z.  B. 
Ton  if  zur  Zeit  t  der  Wert  von  q  zur  Zeit  {t—rjc)  benutzt 
werden  solL  Dorch  Betrachtung  einer  bestimmten  Variation 
der  Eäektron^ibewegung  wird  ein  dem  d'Alembertschen  Prinzip 
gleichlautender  Satz  erhalten.  Schreibt  man  den  Elektronen 
wirkliche  Masse  zu  und  denkt  sie  auch  anderen  als  elektrischen 
Kräften  unterworfen^  so  gilt  eine  dem  Prinzip  der  kleinsten 
Wirknng  entsprechende  Gleichung. 

Seschiunkt  man  die  Integrationen  auf  einen  endlichen 
Raum  ^  mit  der  Oberfläche  Cj  so  kommt  zu  der  d'Aiembert- 
^chen  Gleichung  ein  Oberflächenintegral  als  neues  Glied  hinzu. 
Wird  jetzt  als  yariierte  Bewegung  die  nur  um  das  unendlich 
kleine  Zeitintervall  €  yerschobene  ursprüngliche  Bewegung  ge- 
wählt, so  reduziert  sich  diese  neue  Gleichung  zu 

d  £*  Arbeit  der  elektrischen  Kräfte  bei  der  mrklichen  Bewegung 

in  der  2^it  ^Z,  T  magnetische,  17  elektrische  Energie.    Dies  ist 

die   gewöhnliche   Energiegleichung;    das  letzte   Glied  ist  der 

Energiestrom  durch  die  Fläche  ö.    Durch  Anwendung  dieser 

Gleichung  auf  die  beschleunigte  geradlinige  oder  gleichmäßige 

kreisförmige  Bewegung   eines  Elektrons    werden    die    beiden 

Werte  der  elektromagnetischen  Masse  des  Elektrons  ermittelt, 

U>ereinstimmend  mit  den  von  Abraham  erhaltenen  Werten. 

Die  oben  erwähnte  Gleichung  führt  ebenfalls  zur  Kenntnis 

der  i^ioitierenden    ponderomotorischen  Kraft  und  des  resul- 

tierenden  Drehnngsmomentes,  welche  die  Elektronen  innerhalb 

ä&  Fläche  a  vom  Äther  empfinden.    Die  erstere  enthält  außer 

imk  M&xwellschen  Spannungen  den  Differentialquotienten  nach 

der  Zeit  von  ^ 

8* 
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wo  Qh  der  Foyiitingsche  Energiestrom  in  der  Bichtung  h  der 
Kraft  ist.  Das  Integral  wurde  yon  Abraham  y^elektromagnetiBche 
Bewegungsgröße^'  genannt 

Bei  einem  allseitig  begrenzten  elektromagnetischen  System 
im  stationären  Zustande  yerschwinden  sowohl  Eraft  als  Drehungs- 
moment; dasselbe  gilt  f&r  Mittelwerte  bei  periodischen  Änderungen. 
Teilt  man  das  System  in  zwei  Hälften,  so  müssen  die  auf  beide 
wirkenden  Resultanten  entgegengesetzt  gleich  sein.  Zur  Berech- 
nung dieser  Kräfte  kann  man  die  einfachere  Hälfte  wählen.  Der 
yer£  nimmt  als  Beispiel  zuerst  die  elektromagnetbchen  Botations- 
yersuche,  und  weiter  die  neueren  Versuche  Whiteheads  über 
die  magnetische  Wirkung  elektrischer  Verschiebung  (Physik. 
ZS.  4y  S.  229.  1908).  Die  negativen  Resultate  dieser  Versuche 
erklärt  der  Verf.  erstens  daraus,  daß  in  den  Formeln  statt  k 
nur  (k  —  1)  auftreten  soll,  wenn  man  annimmt,  daß  auf  den 
Äther  selbst  niemals  eine  Kraft  wirkt;  zweitens  aus  dem  Ver- 
nachlässigen eines  kompensierenden  Drehungsmomentes.  Be- 
schränkt man  sich  auf  Glieder  mit  der  ersten  Potenz   yon 

{k  —  i),  so  ist  nach  dem  Verf.  die  Kompensation  yollständig. 

yan  E. 

43.    JT*  A*  Lorentz»    Das  Emissions-  und  Absorptions- 
vermögen der  Metalle  für  den  Fall  großer  Wellenlängen  (VersL 
K.  Ak.  yan  Wet  1902/03,  S.  787—807).  —  Aus  neueren  Unter- 
suchungen  yon  Hagen  und  Rubens  über  Metallreflexion  folgert 
der  Verf.,  daß  die  Grundhypothesen  der  Elektronentheorie, 
welche  einen  Einblick  in  das  Leityermögen  der  Metalle   ge- 
währen, auch  zu  einer  befriedigenden  Darstellung  der  Absorption 
und  Emission  der  Metalle  genügen  müssen.     Auch  nachdem 
Planck  die  Formel  ftLr  die  Verteilung  der  Energie  der  schwarzen 
Strahlung  über  die  Wellenlängen  abgeleitet  hat,  welche  mit 
dieser  JB^rage  in  engem  Zusammenhauge  steht,  scheint  dem  Verf. 
ein   Versuch  zur  mechanischen  Erläuterung  des   Strahlungs- 
yorganges  nicht  überflüssig.    Er  geht  aus  yon  der  yon  Blecke 
und  Drude  angenommenen  Vorstellung  im  Metall  frei  beweg- 
licher Elektronen.     Bei  jeder  Geschwindigkeitsänderung  nach 
Große  oder  Richtung  breitet  sich  yom  Elektron  eine  elektro- 
magnetische Gleichgewichtsstörung  im  Äther  aus.     In  einem 
Punkt  der  ^-Achse  im  Abstände  r  eines  Elektrons  mit  den 
Beschleunigungskomponenten  dug/dt^  du^/di,  dug/dt  und  der 


lAdiffig  e  kl  zur   Zei^    t  —  t-  /  c  (c  «  Lichtgeschwindigkeit)  die 
fielektiisck  Ver9C^eY>iixig   )>    die  Komponenten 
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0 
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Der  Beweis  diesem  Sstta^es  erfolgt  in  einer  künftigen  Ab- 
btndlimg  über  SiektroTieTitlieorie.  Betrachtet  man  einstweilen 
Dor  die  erste  K^omponeTite ,  so  ist  der  £nergiestrom  pro 
Flldienänheit  cb«*. 

Die  Verteilung  dieser  Energie  über  die  Wellenlängen  soll 
eriuüten  werden,  indem  man  den  Mittelwert  b«*  durch  ein 
Pooherschee  Integral  tLber  eine  große  Zeit  &  darstellt  Er- 
setzt man  daY>ei  die  Integration  nach  der  Zeit  durch  eine 
Sommation  der  einzelnen  Perioden  r  zwischen  zwei  Stößen, 
so  tritt  IQ  den  "Wert  der  Amplitude  eu  der  Welle  Brnrnntld- 
Dach  Summation  tLber  alle  Elektronen  der  Faktor  JSu^  ^  q^ 
auf  (9  SS  Qesanitzahl  der  ESektronen  in  der  strahlenden  Metall- 
schichty  §  gibt  die  Lage  des  Schwerpunktes  der  regellos  auf 
einer  BLugelachale  verteilten  Greschwindigkeitspunkte  an.  Für  die 
W silirscheiniichkeit  Pd^^  daß  dabei  |  zwischen  |  und  |  +  ^| 
Uegt,  &ndet  der  Verf. 

Also  ist 


V' 


u 


t 


3q- 

Nach  Integration  über  die  ganze  Zeit  &  ei^bt  sich 


a. 


WO  /  die  mittlere  Wegl&nge  darstellt. 

Bei   Betrachtung  von    mehreren  Arten   von  Elektronen 
^1»  «2  etc.  und  Berücksichtigung  von  by  findet  man  für  das 
Myermögen 
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^;^{e,^N,l,u,+e,^N,l,u,  +  ....) 


Das  Ateorptionsyermögen  einer  dünnen  Platte  (Dicke  J) 

nd  rem  VerL  gleich  ajcJ  gefunden,  wo  <t  die  Leitfähigkeit 

isL  Nach  der  Dradescben  Ableitung  enth&lt  a  genau  dieselbe 

Funktion  ron  e,  iV,  /  nnd  «;  alle  diese  Größen,  und  damit 

s/Ies  Ar  das  Metall    charakteristische,  yerschwinden  also  im 
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Verh&ltDis  von  Emissions-  zu  Absorptionskoeffizient,  wie  es 
das  Eircbhoffsche  Gesetz  verlangt.  Die  Dichte  der  Energie 
fbr  Strahlen y  deren  Wellenlänge  zwischen  k  und  X  +  dk 
liegt,  wird 

-~n-^dX 

{ec  T  kinetische  Energie  des  Elektrons).  Dieses  Resultat  stimmt 
mit  den  Gesetzen  yon  Boltzmann  und  Wien.  Aus  Beobach- 
tungen Yon  Lammer  und  Pringsheim  berechnet  der  Verf. 
a  zu  1,6  •10-"  Erg /Grad,  während  nach  van  der  Waals* 
Schätzung  der  Masse  des  Wasserstoffatoms  <^  a  1,2. 10~"  ge- 
funden wird.  Schließlich  besteht  auch  f&r  große  Wellenlängen 
Übereinstimmung  mit  Plancks  Formel,  weil  die  Bedeutung  von 

aT  bei  Drude  sich  mit  der  von  5/2 ä  T  bei  Planck  deckt. 

van  E. 

44.  K.  V.  Wesendank,  über  Spüzenausxtrömungen 
infolge  von  Teslaeniladungen  (Physik.  ZS.  4,  S.  465 — 469. 
1903).  —  Der  Verf.  verband  den  einen  Pol  eines  Teslatrans- 
formators  (nach  Himstedt)  mit  einer  feinen  Spitze,  der  gegen- 
über eine  isolierte  Metallplatte  oder  ein  Wassertropfkollektor 
oder  eine  Elammensonde  aufgestellt  waren,  die  mit  einem 
Elektrometer  verbunden  waren.  Spitze  und  Prüfapparat  einer- 
seits, Teslaanordnung  (durch  Influenzmaschine  betrieben  bei 
16  mm  Funkenlänge)  andererseits  befanden  sich  in  zwei  ge- 
trennten Zimmern.  Es  ergab  sich,  auch  bei  großer  Unsymmetrie 
der  Schaltung,  stets  eine  positive  Ladung  des  der  Spitze  gegen- 
überstehenden Körpers.  Arbeitet  man  mit  Induktorium  und 
Wagnerschem  flammer,  so  erhält  auch  bei  größeren  Abständen 
die  Auffangplatte,  im  Falle  die  Nadel  Anode  des  Öfihungs- 
stromes,  mehr  positive  Ladung,  als  im  umgekehrten  Falle  nega- 
tive (bei  6 — 7  cm  Funkenlänge).  Bei  2—3  cm  Funkenlänge 
ist    die    negative    Ladung   im    Übergewicht,    wie    dies   stets 

der  Fall  ist  bei  Anwendung  eines  rotierenden  Unterbrechers. 

S.  G. 

45.  £•  S(yuty*  Über  die  dielektrische  Kohäsion  der 
Gase  (C.  R.  186,  S.  40-41.  1908).  —  Fortsetzung  der  Beibl.  23, 
24  und  25  referierten  Arbeiten.  Zu  diesen  Versuchen  stand 
dem  Verf.  eine  Hochspannungsbatterie  von  mehr  als  16000  Volt 
zur  Verfügung.    Er  findet,  daß  bei  höheren  Drucken  der  Wert 
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kritiBchen  Poteotistlgef&Ues  (d.  h.  des  PotentialgefUles,  bei 
welchem  fintladung  eintritt)  unabhängig  von  der  Dicke  der  Gas- 
sdDcht  ist,  während  1t>ei  sehr  niederen  die  zur  Entladung  nötige 
SpasnoBgsdifferenz  nn&hh&ngig  von  dem  Abstand  der  Elektroden 
k]  die  Potenlialgef&lle  sind  dann  natflrlich  der  Dicke  der  Oas- 
sdncht  umgekehrt  proportional.  Der  Verf.  stützt  dieses  JEtesnltat 
durch  Angabe  von   Versuchsdaten.  S.  G. 

46.  E.  J3^&^JLtiy.  Vber  die  diekktrüche  Kohäsion  der 
Qüsgmenge  V^C.  R.  13«,  8.  669—671.  190S).  —  Portsetzung  der 
obigen  Arbeit.  Der  Verf.  arbeitet  diesmal  mit  Gasgemischen, 
wobei  daa  eine  Gtajs  TV^asserstoff  ist  Das  wichtigste  Ergebnis 
dieser  Mitteilung  ist,  daß  das  kritische  Feld  (der  Entladung 
Ton  2 — 6  mui  Druck)  genau  die  Hälfte  der  kritischen  Felder 
beträgt,  die  den  einzeln  bei  dem  Druck  des  Gemisches  ge- 
prafteu  Gasen  entsprechen.  S.  G. 

41 .     S.  FetUMtm    Über  die  Magnetofrihtian  m  ßnitadungS' 

röhren  {ß.  de  Phys.  (4)  2,  S.  241—249.  190S).  —  Ausfilhrhche 

Darstellung   der    BeibL  27,   8.  286  referierten  Arbeit     Der 

YerL  ^bt  den  beobachteten  Erscheinungen  den  Namen  Magneto* 

friktion,  nnd  dehnt  seioe  Beobachtungen  weiter  auf  das  positive 

Licht  aoB.  ' 8.  G. 

48.     «7.  Sorgmann,     Über  Bewegungen  im  verdilntden 

Rautn  rings  um  einen  Draht,  weicher  an  einen  Induktorpol  an- 

geschlossen  ist  (Physik.  Z8. 4,  8.401— 4Q3.  1903).  — Fortsetzung 

der  BeibL  27,  S.  85  referierten  Arbeit,    um  zu  sehen,  ob  die 

leuchtenden  Linsen  in  seinen  Bohren  den  Stellen  entsprechen, 

an    welchen  sich  die  positiyen  und  negativen  Ionen  wieder« 

Tereinigen,  bringt  der  Verf.  das  Schwefel-Mennigegemisch  in 

den  Apparat     Ist  bei   160  mm   Druck   der  Draht   mit   dem 

+  Pol  des  Induktors  verbunden,  so  ordnet  sich  das  Pulver  in 

zueinander    parallele,    zum  Draht   senkrechte  Schichten    an, 

deren  Zwischenräume  der  Lage  nach  den  leuchtenden  Sektoren 

entsprechen.    Ist  der  Draht  mit  dem  —  Pol  verbunden,  dann 

entsteht  ein  gleichmäßiges  Leuchten  im  Rohre,  das  zylinder- 

srtig  den  Draht  omgibt,  und  das  Pulver  bildet  keine  Schichten. 

Bei  böberem  Yalninm  (10  mm  und  weniger)  bildet  das  Pulver 

keine  Schichten  mehr,  sondern  es  bilden  sich  Staubfiguren,  die 

^llmäblicb  das  ganze   Rohrinnere  einnehmen.     Jede   ist  ein 
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Botationskörper,  der  den  hellen  Teil  jeder  Linse  umgibt.  Bei 
Unterbrechung  des  Stromes  yerschwinden  die  Staubfiguren  erst 
in  8 — 4  Minuten.  Bei  Verlängerung  der  Funkenstrecke,  die 
die  Induktorpole  yerbindet,  beobachtet  man  ein  gegenseitiges 
Abstoßen  benachbarter  Staubfiguren.  Ist  der  Draht  mit  dem 
negativen  Pol  yerbunden,  dann  beobachtet  man  zwei  Staub- 
wirbel, deren  Achsen  dem  Draht  parallel  sind  und  die  durch 
einen  dunklen  Baum  voneinander  getrennt  sind.  S.  G. 


49.  JT«  AUegrettim  Über  das  Edisonsche  Phänomen 
(N.  Cim.  (5)  4,  S.  161—175.  1902;  Physik.  ZS.  4,  S.  263 
—266.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Edison  zuerst  be- 
obachtete Erscheinung,  wonach  zwischen  einer  im  Innern 
einer  Glühlampe  befindlichen  Metallplatte  und  dem  Kohlen- 
faden der  Lampe,  wenn  diese  durch  einen  Strom  zum  Glühen 
gebracht  wird,  ein  Strom  übergeht,  einer  näheren  Prüfung 
unterzogen.  Er  findet,  dafi  die  Intensität  des  Stromes  mit 
zunehmender  Entfernung  zwischen  Platte  und  Kohlenfaden 
sinkt;  bei  sehr  kleinem  Druck  in  der  Lampe  (0,003  mm  Hg) 
ist  die  Stromstärke  für  gleichen  Abstand  größer  als  bei  höherem 
Druck  (0,09  mm),  sinkt  aber  mit  zunehmender  Entfernung 
zwischen  Platte  und  Eaden  viel  rascher,  als  es  der  Proportio- 
nalität entsprechen  würde,  während  bei  höherem  Druck  die 
Beziehung  sich  der  Proportionalität  nähert  Mit  zunehmender 
Oberfläche  der  Platte  steigt  die  Stromstärke  ebenfalls,  aber 
langsamer  als  jene.  Auf  eine  zwischen  dem  Kohlenfaden  und 
der  Platte  befindliche  photographische  Schicht,  die  durch  ein 
schwarzes  Papier  gegen  das  Licht  des  Fadens  geschützt  ist, 
bringt  das  Edisonsche  Phänomen  keine  Wirkung  hervor.  An- 
näherung eines  Magnetpols  setzt  die  Stärke  des  elektrischen 
Stromes  zwischen  Pol  und  Platte  herab,  weil  die  Gasteilchen 
abgelenkt  werden,  und  zwar  in  demselben  Sinne,  in  dem  die 
Ablenkung  von  Kathodenstrahlen  erfolgen  würde.  Von  dem 
Vorzeichen  des  Pols  ist  die  Größe  der  galvanometrisch  ge- 
messenen Wirkung  unabhängig. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  rührt  das  Edisonsche  Phänomen 
bei  stärkeren  Drucken  von  einer  Leitfähigkeit  des  Gases  infolge 
von  Erwärmung,  bei  niederen  Drucken  vorzugsweise  von  einer 
den  Kathodenstrahlen  verwandten  Strahlung  her.         B.  D. 
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50.  X..  JB.  Johnson.  Eine  Noti»  über  die  geschichteiem 
Eniladamgen  in  verdiinnien  Gasen  (Phys.  Z8.  4,  S.  482—434. 
1903).  —  Der  Verf.  emcht  za  zeigen,  daß  die  toii  ihm  ftr  die 
FnnkeD^Atladuiig  gegebene  Formel 

wo  d  die  Pnnkenl&ngey  V  die  Potentialdifferenz  der  Elektroden 
and  t  =  Iq  sin  /3  <  die  StromBchwankungen  an  den  Elektroden 
angibt^  sich  auch  auf  unaichtbare  Entladungen  übertragen  l&Bt, 
imd  zeigt  besonders  an  Hand  der  Literatur,  daß,  wie  die  Formel 
es  fordert,  eine  Steigerung  der  Scbwingungsintensität  t^  eine 
Veratärkang  des  Entladungsstromes  henrorbringt  S.  Q-. 


51.     Jlf.  WtMiter»      Die    magnetische  Ablenhbarkeü    des 

uegativeH    Glimmlichtes    als  Funktion    der   magnetischen    Feld' 

stärke  (53  S.    Göttinger  Inaug.-Diss.  1903).    —   Die  Arbeit 

enthBlt    eine,     durch     viele    Figuren     und    photographische 

Wiedergaben    erläuterte    qualitative    Untersuchung    über    die 

YerSnderong    des  Glimmlichtes    unter  Einfluß    verschiedener 

Magnetfelder.      Die  durch  ebene  abgeschliffene  Platten   ab- 

geachloasene  Entladungsrohre  hatte  150  mm  Länge  und  50  mm 

DurduneBser;    der  Druck  wurde   von   0,7  bis  0,03  mm  Hg 

variierte      Die   Elektroden   waren   Aluminiumplatten   von   16 

bez.  30  mm  Durchmesser;    die    Feldstärke    wurde    bis    auf 

2000  Ü.G.S.  gesteigert    Die  Kraftlinien  durchliefen  das  Bohr 

in  Bichtong  seiner  Achse.    Als  Resultate  gibt  der  Yerf.  an: 

1.  Im  unipolaren  Magnetfelde  (d.  h.  wenn  nur  ein  Pol  auf  die 
B5bre  wirkte)  erftdlt  das  Glimmlicht  den  inneren  Baum  eines 
flofaJkegels.  Die  Basis  desselben  ist  durch  einen  Kreis  ge- 
liehen, der  auf  dem  dunklen  Kathodenrande  liegt,  auf  der 
Seite,  nach  welcher  die  Kraftlinien  konvergieren.  Die  beiden 
Kegd«  welche  die  innere  und  äußere  Oberfläche  des  Glimm- 
lichtes bilden,  gehen  daher  in  der  Verlängerung  ihrer  Mäntel 
nach  außen  und  innen  an  dem  Bande  der  Kathode  vorüber. 

2.  Ln  bipolaren  symmetrischen  Felde  geht  die  äußere  Kontur 
des  abgelenkten  Glimmlichtes  ebenfalls  außerhalb  des  Kathoden- 
raodes  roAel  Die  innere  Bandkurve  läßt  sich  nicht  genau 
bestiaunen.  Die  Grundflächen  des  Doppelkegels  sind  sehr  zu- 
ttmmeogezogen,   die   Veränderungen  des  Kegels  hängen  mit 
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den  Veränderangen  des  Katbodendankelraumes  zusammen. 
3.  In  einem  sehr  starken  homogenen  Magnetfelde  wird  der 
Dunkelraum  so  schmal,  daß  die  Grenzflächen  nahe  zusammen- 
fallen. Das  Glimmlicht  wird  dann  scheinbar  in  eine  Fläche 
zusammengedrängt,  welche  durch  den  Band  der  Kathode  hin- 
durchgeht    K.  T.  F. 

52.  Th*  ILyman,  Bemerkung  über  das  f^erhallen  einer 
Kathode  aus  Kaliumamalgam  in  einer  Fakuumrbhre  (Cambridge 
Proc  12,  S.  45 — 46.  1903).  —  Mit  verschiedenen  Versuchs- 
anordnungen wird  nachgewiesen,  daß  bei  geringem  Druck  die 
Potenfialdififerenz,  welche  nötig  ist,  um  durch  Luft  eine  Ent- 
ladung hindurchzuschicken,  kleiner  ist,  wenn  die  Kathode  aus 
Kaliumamalgam  besteht,  als  wenn  sie  Yon  reinem  Quecksilber 
gebildet  wird.  Ob  die  Ursache  hierfür  der  im  Lmem  der 
Röhre  auftretende  photoelektrische  Effekt  ist  oder  die  Ein- 
wirkung der  elektrischen  Kraft  auf  das  Amalgam,  konnte  nicht 
festgestellt  werden.  K.  T.  F. 

53.  £•  Ooldstein.  über  die  Einunrkung  von  Kaihoden- 
strahlen auf  anorganische  und  organische  Präparate  (Chem. 
Ber.  36,  S.  1976-1984.  1903).  —  Angeregt  durch  die  yer- 
schiedenen  Erklärungen  über  die  Nachfarben,  welche  viele 
farblose  anorganische  Salze  bei  der  Bestrahlung  mit  Kathoden- 
strahlen annehmen,  hat  der  Yerf.  Ammoninmsalze  nach  dieser 
Richtung  hin  untersucht  Durch  flüssige  Luft  gekühltes 
Ammoniumchlorid  gibt  eine  kräftige  grüngelbe  NachfEurbe,  die 
jedoch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wieder  yerschwindet  und 
auch  im  Tageslicht  rasch  yerblaßt.  Ammoniumjodid  färbt  sich 
bei  tiefen  Temperaturen  olivbraun,  ohne  daß  freies  Jod  nach- 
weisbar ist  Organische  Anmioninmsalze  nehmen  gleichfalls 
Färbungen  an;  ebenso  verhalten  sich  andere  organische  Stoffe 
wie  etwa  Säuren  und  Aldehyde,  aber  nur  dann,  wenn  sie  sub- 
stituiert sind,  und  zwar  durch  Halogene.  Fehlt  das  Halogen, 
so  ist  auch  keüie  Nachfarbe  bemerkbai*.  Man  muß  daher 
annehmen,  daß  in  den  Halogensalzen  der  Alkalien  außer  dem 
Metall  sich  auch  das  Halogen  beim  Zustandekommen  der 
Färbung  beteiligt  Die  Mengen  Halogen,  welche  als  durch 
die  KathodenstraMen  entstanden  in  Betracht  kommen  können, 
sind  zu  gering,  um  noch  durch  das  Auge  wahrgenommen  zu 
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f erden;  es  ist   dalier   zu  sohließeo,  daß  durch  die  Eathoden- 
strahlen  die     Haielit&bsorption,  zunächst  der  Haloide,    außer- 
ordeBtlich  ^erst&rlct  'wird.   Beim  Schwefel  läßt  sich  diese  Yer- 
stlrkimg  ohne   breiteres  beobachten.  Schwefel,  auf  die  Tempe- 
ntar  der  flüasigen    Hiuft   abgekühlt,  ist  weiß;  im  eyaknierten 
fiaüadungarolur  dexi  Kathodenstrahlen  ausgesetzt,  zeigt  er  sofort 
kiiftige  chamois  Farbe.    Aus  diesen  Erscheinungen  am  Schwefel 
darf  im  Verein    mit    den   anderen  Beobachtungen  geschlossen 
veiden,  daß  bei  den  durch  Eäthodenstrahlen  gefärbten  Salzen 
imd  sonstigen  Verbindungen  das  charakteristische  des  neuen 
Zustaades   noch    nicht   durch  die  Zersetzimg  der  Verbindung 
mid  die  Li^aung  ihrer  Komponenten  erschöpft  ist,  sondern  daß 
die   K.oiiiponenten    durch   die  KathodetiBtrahlen    auch    in  einen 
aUotropen  Zustand  versetzt  werden.   Diese  Anschauung  bestätigt 
sich   an   fielen  Beispielen;   Stoffe,  die  mindestens  ein  durch 
Kaihodenstrahlen  erregbares  Element  enthalten,  weisen  Nach- 
farben   auf,    etwa  Schwefelhamstoff,   Schwefelsäure,  Salzsäure, 
PhosphoTsäure,  Brom  wasserstoffsäure,  Chlorsäure  und  Phosphor- 
pentachlorid.     Eine  lediglich  additive  Eigenschaft  ist  indessen 
die  l^achfarbe  nicht,  denn  isomere  Substanzen  liefern  sowohl 

nacb  Intensität  als  auch  nach  Nuance  verschiedene  Farben. 

H.  Kffn. 

54.     JET«  Am  Wilson.     Bestimmung  der  Ladung  an  den 
dmrch  Röntgenstrahlen  erzeugten  Ionen  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  429 
—441. 1903).  —  Nach  C.  T.  R.  Wilson  wirken  die  in  Luft  durch 
Röntgenstrahlen  erzeugten  Ionen  wie  Nebelkeme,  wenn  durch 
plötzliche  Druckyerminderung  eine  bestimmte  Übersättigung  in 
Wasserdampf  hervorgerufen  wird.    Läßt  man  diese  Nebelwolke 
sich  einmal  bloß  unter  Wirkung  der  Schwere  senken,  und  zweitens 
zur  Schwere  noch  die  Kraft  eines  elektrischen  Feldes  hinzu- 
treten, so  verhalten  sich  die  Geschwindigkeiten,  mit  welchen 
der  Nebel  in  beiden  Fällen  sinkt 


r 


\ «J7 


WSDD  m  dx%  Masse  eines  Tropfens,  X  die  Feldstärke  und  e  die 
Ladung  auf  dem  Tropfen  bedeutet  Wird  m  =  8,1  X  10-*.t7//i 
(J.  J.  Thomson,  Phil.  Mag.  (5)  48,  S.  561.  1899)  gesetzt,  so  wird 

e  =  3,1  X  10-^-^(1;, -t;,)»;/.. 
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X  wurde  gemessen,  indem  die  Nebel  zwischen  zwei   zu- 
einander parallelen,  horizontalen  Platten  von  bekanntem   Ab- 
stand und  Potential  fielen,    v^  und  v^  wurden  mit  Hilfe  einer 
Springuhr  ermittelt    Der  besondere  Vorteil  der  Methode  liegt 
darin,  daß  man  die  Tropfenzahl  nicht  zu  kennen  braucht.     Der 
Abstand  der  Platten  variierte  zwischen  1,00  und  0,4  cm,   die 
Feldstärke  JT  zwischen  6  und  15  el.  stat.  EinL,  die  Geschwindig- 
keit von  0,012  bis  0,044  cm/sec.    Als  Mittelwert  der  Ladung 
eines  negativen  Ions  ergibt   sich  8,1  X  10" ^<^  el.  stat  Sinh. 
(äußerste  Werte  2,0  und  4,4  x  10' ^<^).     Der  niedergehende 
Nebel  teilte  sich  in  zwei  oder  drei  Schichten,  wenn  das  elek- 
trische Feld  erregt  wurde,   und  demgemäß  ist  zu  vermuten, 
daß  zum  Teil  zwei  Tropfen  sich  in  einen  vereinigten,  oder  daß 
ein  Tropfen  mehr  als  eine  Ladungseinheit  trug.    Nimmt  man 
nach  Townsend  an,  daß  ein  Wasserstoffion  in  der  Elektrolyse 
von  Flüssigkeiten    dieselbe  Ladung   trägt  wie    das    negative 
Ion  bei  den  Wilsonschen  Versuchen,   so  ergibt  sich  f&r  die 
Masse  eines  Wasserstoffatoms  10~^  g,  wenn  die  Yalenzladung 
^  ^  8,1  X  10' 1^  beträgt;  die  Anzahl  der  Moleküle  pro  Kubik- 
zentimeter bei  0^  und  760  mm  Druck  würde  demnach  4x  10^^ 
werden.  K.  T.  F. 

55.   «7«  8.  Tovmsendm    Die  in  Gasen  durch  ultravioletUs 
Licht  erzeugte  Leüßhigheü  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  389—398. 
1903).  —  Die  Untersuchung  bildet  eine  Fortsetzung  der  in 
den  Beibl.  26,  S.  963 — 964  referierten  Experimente,  welche  nun 
weiter  mit  Wasserdampf  und  Chlorwasserstoff  ausgeflihrt  werden. 
Es  bestätigt  sich  auch  für  diese  Gase  die  Ansicht,   daß   die 
durch   ultraviolettes  Licht   erzeugten  negativen  Ionen  durch 
Zusammenstoß  mit  Molekülen  neue  Ionen  bilden,  wenn  sie  vor 
dem  Zusammenstoß  unter  dem  Einfluß  des  elektrischen  Feldes 
die  nötige  Geschwindigkeit  erlangt  haben.     In   dem   Druck- 
intervall von  30  bis  0,5  mm  Hg  und  zwischen  Platten,  die 
1  bis  5  mm  Abstand  voneinander  hatten,    ergab  sich,   daß 
wiederum  ajp  eine  Funktion  von  JST//?  ist,  wo  a  die  Anzahl 
der  pro  Zentimeter  Weg  von  einem  negativen  Ion  erzeugten 
neuen  Ionen,  p  den  Gasdruck  und  X  die  Feldstärke  bedeuten. 

Aus  den  Beobachtungen  über  die  Zunahme  der  Leitfähig- 
keit mit  zunehmender  Feldstärke  und  bei  verschiedenen  Drucken 
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wird  £e  mittlere  jfreie    JVeglänge  eines  negaüoen  Ions  abgeleitet. 
Bedeatet  N   die    A^Tizahl    der  Zusammenstoße  eines  Ions  mit 
anem  Molekfd  pro   1  cm  lonenwegi  so  wird  als  mittlere  freie 
Weglloige   1  I  N  definiert:  mn  die  ftir  die  Bildung  neuer  Ionen 
löäge  Geschwindigkeit  zu  bewirken,  muß  die  Potentialdifferenz 
auf  deia  durchlaufenen  freien  Wege  {z)  einen  bestimmten  klein- 
sten Wert  haben.     Angenommen,  es  sei  diese  Potentialdifferenz 
Fb  X.x,  so  werden  alle  Ionen  mit  größerer  freier  Wegl&nge 
als  X  neue  Ionen  enseogen.    Die  Anzahl  dieser  Ionen  ist 


N.e 


-A'» 


v.r 


Ne 


Es   muß   daher  die  Leitfähigkeit  bei  einem  Druck  von  1  mm 
der  Qleichnng  genügen: 

N.y 
a^  N.e       ^   , 

deren  beide  Konstanten  N  und  X  aus  zwei  Punkten  der  Eurye 
(u  jp,  Xlp)  bestimmt- werden  können.  Für  1  mm  Druck  er- 
gibt sich  folgende  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und 
fiechnung: 


WaaserstoflF.    N  =  5,5.     F=  25,1. 
Mittlere  freie  Weglänge  1  /  iV  =  0,182  cm 

X 

1200   '     4(Hi 

1 

800        200    '     100 

1 

50          30 

1 

^  ans  der  Kurve 

entnommen 

N.r 

5,1          4,1 
5,0         4,0 

1 
3,6         2,8 

3,5         2,8 

1,87 
1,37 

1 
0,86       0,08 

0,35    '    0,05 

Aus  den  f&r  Luft,  CO,,  HCl  und  Wasserdampf  angegebenen 
Tabellen  seien  einige  Werte  angeführt: 


Luft.  2V=:15,2.   F»25,0.  \  CO,.  -^=18,9.  F=22,9. 
Mittlere  freie  Weglftnge     Mittlere  freie  Wegiftnge 


»  0,066  em 


0,058  cm 


1400     400      100      70 


1200     400       100      50 


«,  ans  der  Kurve 
€DdK>mmen 


12         5,8      0,73    0,25         13,8      6,4      0,8-'     0,15 
I 

11,6      5,8      0,88    0,07    |     13,2      6,4      0,25     0,00^ 
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HCl. 

-^=22,2.   r= 

=16,5. 

Wasserdami 

)f.    N= 

12,7. 

Mittlere  freie 

Weelänee 

F-20 

1.    Mittlere  freie 

=  0,045  cm 

Weglänge 

=  0,079 

cm 

X 

1500 

400 

100 

70 

900 

200 

100 

60 

« 

f  aus 

der  Rorve 

entnommen 

17,5 

8,9 

1,21 

0,40 

9,4 

3,6 

1,81 

0,44 

7x,y 

« 

^N 

.6         ^ 

17,5 

8,9 

0,57 

0,12 

9,4 

8,2 

0,85 

0,19 

Es  scheint  demna<$h,  daß  noch  andere  umstände  als  der 
lonenstoß  zur  Bildung  neuer  Ionen  Anlaß  geben  können,  wenn 
ein  negatives  Ion  mit  verhältnismäßig  kleiner  Qeschmndigkeit 
auf  ein  Molekül  aufstößt.  Es  wird  eine  Erweiterung  der  Theorie 
für  diesen  Fall  gegeben,  indem  angenommen  wird,  daß  bereits 
ftir  kleinere  Grenzwerte  von  V  l^eubildung  von  Ionen  eintritt 
und  a  einer  Summe  aus  drei  Ausdrücken,  nämlich 


C, 


X 


a^^NU     "  - 


X 


V^N 


^e 


+  N€ 


X 


gesetzt  wird,  wo  V^>  V^>  V^.C^I  Cj  C^jC und  N sind  dabei 
Konstante. 

Bildet  man  entsprechend  dem  Werte  für  den  Sadius  der 
Wirkungssphäre  von  Qasmolekülen,  wie  er  gastheoretisch  aus 
Reibungsversuchen  berechnet  wurde,  einen  analogen  Ausdruck 
für  ein  negatives  Ion  mit  Hilfe  der  freien  Weglänge  desselben, 
so  ergeben  sich  für  letztere  Werte,  die  um  20  bis  30  Proz. 
kleiner  sind  als  die  Molekular  Wirkungssphäre;  der  Verf.  zieht 
daraus  den  Schluß,  daß  ein  negatives  Ion  mit  großer  Ge- 
schwindigkeit in  die  Wirkungssphäre  eines  Moleküls  eindringen 
kann,  ohne  neue  Ionen  zu  erzeugen.  K.  T.  F. 


56.  «/•  8.  Townsend.  Emige  durch  positive  Ionen 
hervorgebrachte  fFtrkungen  (Electrician  50,  S.  971.  1903; 
Physik.  ZS.  4,  S.  557—558.  1903).  —  Nimmt  man  an,  daß  in 
einem  verdünnten  Gase  nicht  nur  die  negativen  Ionen  beim 
Zusammenstoß  mit  Molekülen  neue  Ionen  erzeugen,  sondern 
daß  auch  die  bei  der  Neubildung  gleichzeitig  mit  den  negativen 
frei  werdenden  positiven  durch  lonenstoß  als  Erreger  wirken 
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können,  so  muß  auch  für  diese  die  Beziehung  gelten  (Townsend, 
PhiL  Mag.  1901   o.  1902) 


(l) 


^*(f). 


wo  ß  die  Zahl  der  neuen  Ionen  ist,  welche  ein  positives  Ion 
pro  Zentxnieter  seines  Weges  heiromift,  X  die  Feldst&rke, 
p  den  Gasdrack  bedeutet  Die  positiven  werden  namentlich 
dann  als  Srreger  wirken,  wenn  die  Feldstärke  und  die  freien 
Wege  groß  werden.  Wenn  a  die  Zahl  der  neu  gebildeten 
Ionen  bezeichnet,  die  ein  negatioe*  Ion  pro  Zentimeter  seines 
Weges  erzeugt,  so  werden,  wenn  n^  negative  Ionen  —  etwa 
durch  ultraviolettes  Licht  —  an  der  Oberfl&che  einer  platten- 
formigen  füektrode  ausgelöst  werden,  im  ganzen  n  Ionen  die 
positive  Elektrode  erreichen,  und  zwar  wird: 


C-^) 


n  =  »ft  -^^ ^ — 5-— . 

0  «_|9.e(«-^)« 


Beide    Folgerungen  bestätigt   das  Experiment,    wie  die 
folgende  Tabelle  zeigt: 


a,  PlattenahstaiMl  in  mm        0 

2 

4 

6 

8 

10 

11 

n  nach  den  fieobachtimgen 

1 

2,86 
2,86 

2,87 

8,17 
8,27 

8,3 

23,4 
24,2 

24,6 

66,5 
81 

80 

190 
878 

380 

322 
2250 

2150 

Wird  »  unendlich  groß,  so  kann  eine  kontinuierliche  Gas- 
entladung eintreten;  die  Minimaldistanz  der  Elektroden  wird 
Ar  diesen  Fall 


(3) 


logg- log/? 


FersQche^  bei  denen  verschiedene  Drucke  und  Feldstärken 

ifl^irendet  worden,  bestätigen  dies  mit  mehr  als  2  Proz.  &e- 

nao^ieit.     Setzt  man  in  die  Formel  für  ß  den  Wert  aus  der 

Formel  (1)  und  ^^  ^  ^^  analogen  für  die  negativen  Ionen  aus 
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80  ergibt  sich  für  die  Minimaldistanz: 


^^-) 


WO  V  die  Potentialdifferenz  der  zueinander  parallelen  Platten, 
p  den  Gasdruck  und  /  und  (p  unbekannte  Funktionen  dar- 
stellen. Es  wird  also  das  Minimalpotential  für  die  Entladung 
zwischen  parallelen  Platten  durch  das  Produkt  a.p  bestimmt, 
d.  h.  durch  die  Quantität  Qas,  welche  sich  zwischen  den 
Elektroden  befindet;  es  erklären  sich  damit  Experimente  Yon 
Warren  de  la  Rue  und  Müller  (PhiL  Trans.  171,  S.  65.  1897) 
und  von  Hittorf  (Wied.  Ann.  31,  S.  96.  1884).         K  T.  F. 

57.  C«  Barus.  Ionisierung  ton  fVasserkemen  (SilL  J. 
15,  S.  105—120.  1908).  —  Die  durch  Zerstäuben  eines 
Wasserstrahles  in  einem  geschlossenen  Glefäß  erzeugten  Wasser- 
keme  werden  in  einen  Zylinderkondensator  geleitet  und  dessen 
Elektrizitätsverlust  bestimmt.  Es  ergab  sich,  daß  sowohl  posi- 
tive, wie  negative  Ladungen  von  den  Wasserkemen,  unmittelbar 
nach  ihrer  Bildung,  zerstreut  werden.  Die  Ionisierung  entspricht 
ganz  der  beim  Phosphor  auftretenden,  doch  sind  die  Phosphor- 
keme  klein  im  Vergleich  zu  den  Wasserkemen.  Einige  Minuten 
nach  ihrer  Bildung  haben  die  Kerne  £Eist  ihre  gesamte  Leit- 
fähigkeit verloren,  während  die  Zahl  derselben  im  Kubik- 
zentimeter sich  in  derselben  Zeit  nicht  merklich  geändert  hat; 
man  hat  also  zwischen  den  elektrischen  und  Kondensations- 
Erscheinungen  wohl  zu  unterscheiden.  P.  £. 


•«  

58.  F»  Harms.  über  die  Emanation  des  Phosphors 
(Physik.  ZS.  4,  S.  436—489.  1903).  —  Der  Verf.  wendet  sich 
gegen  die  Q.  C.  Schmidtsche  Erklärung  der  Leitfähigkeit  von 
Phosphorluft  durch  die  festen,  nebelformigen,  leitenden  Oxy- 
dationsprodukte (vgl-  Drudes  Ann.  10,  S.  704;  11,  S.  1142  u. 
BeibL  27,  S.  660)  und  teilt  weitere  Versuche  mit,  die  unter 
Benutzung  der  zweckmäßigeren  Butherfordschen  Anordnung,  bei 
der  als  Elektroden  zwei  koaxiale  Zylinder  verwendet  werden, 
angestellt  wurden.  Trägt  man  die  Spannungen  als  AbszisseQ 
und  die  während  einer  gewissen  Zeit,  etwa  1  Minute,  be- 
obachteten Elektrometerausschläge  als  Ordinaten  auf,  so  erhält 
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man  Kurven,  die  nxan  nach  der  lonentheorie  leicht  als  Soper- 
position  zweier  Stromkurven  auffassen  kann.  Die  eine  ent- 
spricht dea  ,^eieii^^  Ionen,  die  nur  geringe  Masse  haben  und 
eben S&ttigaiigsstroin liefern;  die  andere  entspricht  den  trägeren 
Ionen,  welche  mit  Nebelteilchen  beladen  sind  und  keinen 
Sättigangastroiii  liefern. 

Daß  die  Debel  stets  zur  n&heren  Elektrode  wandern, 
konnte  der  Verfl  nicht  bestätigen.  Hin  zwischen  zwei  Konden- 
satorplatten gebrachter  Nebeltropfen  teilte  sich  beim  Erregen 
dnea  starken  Feldes  &8t  momentan  und  floß  an  beiden  Platten 
herab,  und  es  war  ganz  gleichgültig,  ob  sich  der  Tropfen  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  Platten,  oder  in  der  Nähe  einer 
Platte  befand  (ygl.  auch  E.  Bloch,  Beibl.  27,  S.  660).    P.  E. 


59.     J.  Mster  und  H.  Geitel.      Über  die  Ionisierung 
der   LMft  bei  der  langsamen  Oaydation  des  Phosphors  (Physik. 
ZS.  4,  S.  457-- 460.  1908).  —  Hängt  man  ein  StQck  Phosphor, 
welches    unter    Zimmertemperatur    abgek&hlt    ist,    an    einen 
Metalldraht  und   lädt  es  auf  ein  Potential  bis  180  Volt,   so 
zeigt   sich,   wenn   man   den  Nebel  das  eine  Mal   durch   eine 
Öffnung  in  einer  isolierten,  mit  einem  Quadrantenelektrometer 
Terbundenen  Metallplatte  frei  hindurchfallen  läßt,  das  andere 
Mal  unter  der  Platte  in   einer  mit  ihr  leitend  verbundenen 
Metallschale  auffängt,  daß  die  Zeiten,  in  denen  sich  das  Elektro- 
meter bis  zu  einem  bestimmten  Ausschlag  auflädt,   f&r  beide 
PäUe   nicht  sehr  verschieden  sind,   d.  L  also,   daß  die  elek- 
trischen Ladungen  nicht  allein   an   den  Nebelteilchen  haften. 
Ein  anderer  Versuch,  bei  dem  der  Phosphomebel  durch 
eine  Wasserstrahlpumpe  fortwährend  mit  einer  Geschwindigkeit, 
welche  geringer  als  die  der  Ionen  ist,  weggesaugt  wurde,  ergab, 
daß  die  Elektrizitätsübertragung  bei  wirkender  Pumpe  größer 
war,  als  bei  ruhender,  indem  hierdurch  ein  wesentliches  Hindernis 
der  lonenbewegang  beseitigt  wird. 

Ein  StQck  Phosphor  wurde  in  einer  zur  Erde  abgeleiteten 
Jiülle  aus  Drahtnetz  eingeschlossen,  und  man  ließ  den  Nebel- 
Aden  oberhalb    des  Netzes  zwischen   einer  auf  ein  Potential 
von  2000  Volt    geladenen   Kugel    und    einem   zur   Erde   ab- 
geleiteten Metallstreifen   aufsteigen.      Derselbe    spaltete   sich 
dann  in  zwei  Äste,  von  denen  der  eine  der  Kugel,  der  andere 

BelbUtter  &  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  4 


50  BeibL  1904. 

dem  Metallstreifen  zugewandt  war,  ein  Zeichen,  daß  der  auf- 
steigende Luftstrom  Ionen,  bez.  geladene  Nebelteilchen  beiderlei 
Art  enthält,  welche  sich  in  dem  elektrischen  Felde  voneinander 
trennen.  Ein  Parallelversuch  mit  Salmiaknebeln,  die  keine 
freien  Ionen  enthalten,  ließ  keine  Beeinflussung  im  elektrischen 
Felde  erkennen.  P.  E 

60  u.  6 1 .  Scotts  Radioakiwe  Substanzen,  Einleitende  fVorte 
zu  nachfolgendem  f^ortrag  (Trans.  Am.  Inst.  El.  Eng.  20, 
S.  537—539.  1903).  —  Hammer,  Radium  und  andere  radio- 
aktive Substanzen  mit  einer  Betrachtung  über  phosphoreszierende 
und  fluoreszierende  Substanzen.  Die  Eigenschaften  und  An- 
wendungen des  Selens  und  die  Behandlung  von  Krankheiten 
durch  ultraviolettes  Licht  (Ibid.,  S.  541—612.  1903).  —  Der 
äußerst  lehrreiche  und  interessante  Vortrag,  welcher  auf  einer 
Sitzung  des  Amerikanischen  Institutes  der  Elektro-Ingenieure 
und  der  Amerikanischen  elektro-chemischen  Gesellschaft  in 
New- York  am  17.  April  1903  gehalten  wurde,  erläutert  zu- 
nächst die  Fluoreszenz-  und  Phosphoreszenzerscheinungen  an 
Hand  zahlreicher  Präparate  und  Versuche  und  geht  dann  über 
zur  Besprechung  des  Radiums,  Poloniums,  Aktiniums  und 
Thors.  Nach  einer  historischen  Einleitung  werden  diese 
Phänomene  ausführlich  dargelegt  und  mit  Radiumpräparaten 
erzeugte  Photographien  vorgezeigt  Im  Anschluß  hieran  werden 
die  Eigenschaften  und  Anwendungen  des  Selens  auseinander- 
gesetzt und  die  Wirkung  ultravioletter  Strahlen  bei  der  Be- 
handlung von  Kranken  nach  der  Finsenschen  Methode  durch 
Zeichnungen  anschaulich  gemacht.  H.  Kffn. 

62.  MerritU  Die  neueren  Entwicklungen  im  Studium 
radioaktiver  Substanzen  (Science  18,  S.  41 — 48.  1908).  —  Die 
Abhandlung  ist  eine  möglichst  systematische  Beschreibung  der 
bekannten  radioaktiven  Erscheinungen.  Zuerst  werden  die  radio- 
aktiven Substanzen  aufgezählt  und  die  Unterschiede  zwischen 
permanenter  und  zeitlicher  Aktivität  besprochen.  Alsdann 
werden  die  verschiedenen  Wirkungen,  die  photographischen, 
elektrischen,  Licht-,  chemischen  und  physiologischen  Effekte 
dargelegt  und  anschließend  hieran  die  er-,  /9-  und  ;^- Strahlen 
charakterisiert.  Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Frage  nach  der 
Entstehung  der  Radioaktivität  und  der  andauernden  Energie- 
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erzengUDg  eingegangen  und  eine  kurze  Kritik  der  aufgestellten 
Hypothesen  gegeben.  fi.  Kflfn. 

63.  J.  Meyer.  Über  radioaktive  Stoffe  (ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  9,  S.  775—776.  1903).  —  In  der  Abhandlung,  die  ein 
Anszog  aus  der  Antrittsvorlesung  des  Verf.  an  der  Universität 
Breslau  ist^  werden  die  bekannten  radioaktiven  Erscheinungen 
and  ihre  verschiedenen  Erklärungen  kurz  und  übersichtlich  zu- 
sammengestellt. H.  Kffn. 

64.  W.  Marckwald.  Über  radioaktive  Sloffe  (ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  S.  698— 699.  1903).  —  Experimentalvortrag 
auf  der  Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsen-Gesellschaft 
für  angewandte  physikalische  Chemie. 

Gereinigtes  Radiotellur,  welches  aus  4000  kg  Pechblende 
in  Mengen  von  nur  einigen  Milligramm  gewonnen  wurde,  ist 
überaus  wirksam;  kaum  wägbare  Mengen  bringen  einen  Zink- 
blendeschirm  zu   kräftiger  Phosphoreszenz.     Die  ionisierende 
Wirkung  auf  Luft,  welche  dieselbe  ist  wie  beim  Radium,  wurde 
durch  mehrere  Versuche  gezeigt  H.  Kffn. 

65.     Frau  Ski.  Curie.      Untersuchungen  aber  radio- 
aktive Subslanxen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  S.  99—144.  1903; 
Chem.  News  88,  S.  85—86,  97—100,  134—135,   145—147, 
159—160,  169—171,  176  —  177,  187  —  189,  199  —  202,  223 
—224,  235—237.   1903).   —    Die  Abhandlung  ist  im  wesent- 
liehen  eine  historische  Darstellung  der  Entdeckung  des  Radiums 
und    der  anderen  radioaktiven  Stoffe   und   gewinnt   besonders 
dadurch   an  Interesse,  daß  die  Verf.  so  ihre  Versuche  schil- 
dert,  wie    einer  aus  dem    anderen   hervorging.     Nach    einer 
Vorgeschichte    über    die    Uranstrahlen    werden    die    eigenen 
Versuche   über  die  Radioaktivität  des  Urans   und  des  Thors 
beschrieben  und  durch  Bemerkungen  über  die  Untersuchungen 
anderer   Forscher    ergänzt      Es    werden  die    Tatsachen    an- 
gefbhrt,    die    die    Anregung  zur   Auffindung  der  neuen  Ele- 
mente, gaben   und  sehr  ausführlich  wird  die  Gewinnung  des 
Badiums    und    die    Herstellung    des    Poloniums    besprochen. 
Die  Bestimmung  des  Atomgewichtes  des  Radiums  wurde  mehr- 
fach darchgef&hrt  mit  immer  reineren  Substanzen,  bis  schließ- 
Üch  ein  Pr&psrstf    das   nach  Ansicht  Demar^ays  nur  noch 
einäußlose  Spuren   von  Baryum  enthielt,  im  Mittel  aus  drei 
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Versuchen  die  Zahl  225  lieferte.  Endlich  werden  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  der  Radiumsalze  zu- 
sammengestellt und  noch  Versuche  angegeben,  aus  welchen 
hervorgeht  I  daß  aus  50  kg  käuflichem  Chlorbaryum  keine 
radioaktiven  Stoffe  isolierbar  sind.  H.  Kffn. 

66.  Frau  Skl^  Curie.  Über  das  Atomgewicht  des 
Radiums  (Physik.  ZS.  4,  S.  466—467.  1908).  —  Runge  und 
Precht  haben  vor  kurzem  aus  den  Linien  des  Radiums  durch 
Extrapolation  auf  ein  Atomgewicht  dieses  Elementes  von  258  ge- 
schlossen. Die  Verf.  erhielt  bei  den  reinsten  Radiumpräparaten, 
welche,  nach  der  empfindlichen  Spektralmethode  Demar9ays 
untersucht,  nur  noch  Spuren  von  Barjum  enthalten  konnten, 
ein  Atomgewicht  von  225.  Sie  hält  ihre  Zahl  aufrecht,  weil, 
die  Richtigkeit  des  Wertes  258  vorausgesetzt,  ihr  Radium- 
chlorid einen  Gehalt  an  Chlorbaryum  von  ungefähr  19  Proz. 
enthalten  haben  müßte,  eine  Menge,  die  sich  doch  sicher  bei 
der  Spektraluntersuchung  leicht  zu  erkennen  gegeben  hätte. 
Zum  Schluß  bringt  die  Verf.  einige  Worte  des  Dankes  für  den 
kürzlich  verstorbenen  Demargay,  der  durch  seine  spektral- 
analytischen Untersuchungen  die  Entdeckung  und  Herstellung 
der  Radiumsalze  in  hohem  Maße  förderte.  fl.  Kffn. 

67.  Ch.  Lagrange.  Die  Quelle  der  Energie  des  Radiums 
(Nat  68,  S.  269.  1903).  —  Der  Verf.  sucht  die  Aktivität  des 
Radiums  durch  andere  als  durch  kinetische  Theorien  zu  er- 
klären. Er  hat  in  seinen  ,,Studien  über  das  System  physika- 
lischer Kräfte"  (XLVIII,  Memoirs  of  the  Roy.  Acad.)  die 
Existenz  solcher  Kräfte  gezeigti  die  beim  Zusammenstoß  von 
Körpern  verschiedener  Zusammensetzung  auf  der  Berührungs- 
fläche ein  statisches  Gleichgewicht  unmöglich  machen  und 
glaubt  nun  den  Bau  des  Radiums  auf  jene  Kräfte  zurückführen 
zu  können.  H.  Kffn. 

68.  J.  J.  Thomson.  Radium  (Nat.  67,  S.  601.  1903). 
—  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  Ursprung  der 
vom  Radium  ausstrahlenden  Energie.  Die  Hypothese,  daß 
diese  Energie  der  umgebenden  Luft  entstamme,  daß  die  Radium- 
atome fähig  sind,  die  kinetische  Energie  der  sich  schneller 
bewegenden  Luftmoleküle  aufzunehmen,  ohne  Energie  an  die 
langsameren  abzugeben,  erweist  sich  als  unhaltbar.     Auch  die 
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Venautong,  daß  in  der  Iioft  stets  Becqaerelstrahlen  vorhanden 
and,  welche  Ton  den  Metallen  aufgenommen  werden,  reicht 
dicht  ans,  die  starken  Wirknngen  des  Badioms  zu  erklären. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  Radiumatome  in  eine  andere 
Konfigoration  übergehen  können,  wobei  eine  große  Abgabe 
Ton  Energie  stattfindet  Die  Radiumatome  benizen  nicht  jeder- 
zeit diese  £%higkeity  immer  nur  ist  es  ein  sehr  kleiner  Bruch- 
teil derselben,  bei  welchen  die  Bedingungen  zur  Umwandlung 
gOnatig  sind,  ßine  angenäherte  Rechnung  zeigt,  daß  bis  zur 
Verminderung  der  inneren  Energie  um  1  Proz.  etwa  30000  Jahre 
ferstreicben.  H.  Kffn. 

69.      JS.  «7.  Strutt»    Die  von  radioaktiven  Körpern  aus- 
gesirahlie   Energie  (Nat.  68,  S.  6.  1903).  —   Wenn  Radium, 
so  wie   es   in  der  Pechblende  enthalten  ist,  ebenso   wirksam 
wäre    wie  als  künstlich  konzentriertes  Produkt,  so  mOßte,   da 
die  Pechblende  seit  dem  Bestehen  der  Erde  Energie  ausstrahlt, 
in  diesem  Mineral   ein  Vorrat  an  Energie  fbr  nicht  weniger 
als  50  Millionen  Jahren  vorhanden  gewesen  sein.    Der  Verf. 
sacht  durch  Rechnung  einen  Überblick  über  den  Betrag  der 
Temporatnrsteigerung  eines  in  stationärem   Zustande  befind- 
lichen Stückes  Pechblende  zu  gewinnen.   Eine  unendliche  Platte 
Ton   1  m  Dicke,  deren  Oberflächen  die  Temperatur  von  0^  be- 
sitzen, würde  in  der  Mitte  eine  um  ungef&hr  V«  ^  höhere  Tempe- 
ratur haben.  H.  Kffn. 

70.     22«  J.   Strutt*     Radioaktivität  gewöhnticher   Stoffe 

(Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  «80-685.  1903).  —  Bekanntlich  befindet 

sich  die  in  irgend  ein  Gefäß  eingeschlossene  Luft  im  Zustand 

der  spontanen  Ionisation,   d.  h.  sie  besitzt  die  Fähigkeit,  auch 

bei  elektromotorischen  Kräften,  die  zur  Heryorrufung  leuchten» 

der  Entladungen  zu  schwach  sind,  die  Elektrizität,  wenn  auch 

in    geringem    Maße,    zu    leiten.      Aus    den    Versuchen    von 

C.  T.  R.  Wilson    (Proc.    Roy.    Soc.  69,    S.  277)    und    von 

J.  Patterson  (Cambridge  Proc.  12,  S.  44)  schließt  der  Verf., 

daß  die  ioniaation  darch  Radioaktivität  der  Gefäßwände  erzeugt 

wird  und  stelit  diesbezügliche  Experimente  an.    Er  mißt  die 

Abnahme  einer  Ijadung  eines  elektrisierten  Drahtes,   der  mit 

Zytiudem  ans  verschiedenem  Material  umgeben  werden  konnte. 

Je  DÄcL  dem  angewandten  Material,  Zinn,  Glas,  Silber,  Zink, 
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Blei,  Kupfer,  Platin  oder  Aluminium  erhält  er  größere  oder 
kleinere  Werte  für  die  Abnahme,  80  daß  an  dem  Zusammen- 
hang zwischen  Ionisation  und  den  von  der  Gefäßwand  aus- 
gehenden Becquerelstrahlen  kein  Zweifel  besteht.  Die  Wirkung 
dieser  Becquerelstrahlen  ist  sehr  gering,  ungefähr  300  millionen- 
mal  kleiner  als  die  der  Badiumstrahlen.  Bei  verhältnismäßig* 
stark  wirksamem  Material,  wie  etwa  Zink,  wächst  die  Leit- 
fähigkeit der  eingeschlossenen  Luft  kontinuierlich  mit  zu- 
nehmendem Druck;  bei  schwach  wirksamem,  etwa  Zinnfolie, 
wird  bald  ein  Maximum  erreicht  und  Drucksteigerungen  sind 
dann  einflußlos.  Die  vom  Zinn  und  Zink  ausgehenden  Strahlen 
sind  der  a-Strahlung  des  Urans,  Thors  und  Badiums  sehr  nahe 
verwandt.  H.  Kffn. 

71.  William  Crookes.  Gcunsse  Eigenschaflen  der 
Ausstrahlungen  des  Radiums  (Ohem.  News  87,  S.  241.  1903). 
—  Die  drei  Arten  der  vom  Radium  ausgebenden  Strahlungen 
werden  mit  kurzen  Worten  charakterisiert  Das  Funkeln,  das 
ein  Stück  Badiumnitrat  auf  einen  Zinkblendeschirm  hervor- 
ruft, wird  mit  Hilfe  einer  Linse  beobachtet  und  erklärt  als 
entstanden  durch  das  Bombardement  des  Schirmes  der  vom 
Radium  mit  Lichtgeschwindigkeit  abgeschleuderten  positiven 
Atome.     Für   eine   einfache   Vorrichtung  zum   Zeigen    dieses 

Funkeins  wird  der  Name  „Spiuthariskop"  vorgeschlagen. 

H.  Kffn. 

72.  t7.  Elster  und  H.  Gcitel.  Über  die  durch  radio- 
aktive Emanation  erregte  szintHiierende  Phosphoreszenz  der 
Sidolblende  (Physik.  ZS.  4,  S.  439-440.  1903).  —  Bringt  man 
einen  isolierten  Sidotblendeschirm,  der  mehrere  Tage  im  Dunkeln 
aufbewahrt  wurde,  in  einen  größeren  Raum,  welcher  radioaktive 
Emanation  vom  Erdboden  enthält,  und  lädt  man  denselben 
etwa  2  Stunden  lang  auf  —  2000  Volt,  so  erhält  man  dieselbe 
Erscheinung,  die  bereits  von  Crookes  (vgl.  Beibl.  27,  S.  971) 
beschrieben  worden  ist.  Bei  Verwendung  des  Qieselschen 
Emanationskörpers  war  das  szintillierende  Leuchten  des  Schirmes 
sogar  in  nicht  ganz  abgedunkelten  Räumen  sichtbar.   Ein  Schirm 

aus  Calciumwolframat  zeigte  dagegen  dieses  Szintillieren  nicht 

P.E. 
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1%.     S.  Tinvnsend.    Über  die  spezifische  Ionisation  der 

f«fli  fiadütm  ausgesandten  Korpuskeln  (PbiL  Mag.  (6)  5,  S.  698 

—699.  1903).  —  Der  Verf.  erklärt  die  Michtübereinstimmung 

des  TOD  Hrn.  Durack  f&r  die  spezifische  Ionisation,  welche  die 

▼om  £adiiim  aasgesandten  /9- Teilchen  hervorrufen,  erhaltenen 

Wertes  0,170  (der  Verf.  gibt  hier  irrtümlicher  Weise  den  für 

Lenaxdatrahlen  gefundenen  Wert  0,4  an,  vgl.  BeibL  27,  S.  971) 

mit   seinem   Werte   13  nach  dessen  Theorie  dadurch,  daß  bei 

seinen  Versuchen  die  Aluminiumfolie,  welche  die  Strahlen  erst 

zu  durchdringen  hatten,  bevor  sie  in  den  Prüfungsraumgelangten, 

viel  dicker  gewesen  ist,  als  bei  den  Versuchen  des  fibrn.  Durack, 

so   daß    also  im  letzteren  Falle  (13)  die  Korpuskeln  sich  viel 

langsanaer  bewegt  haben  müssen.  P.  E. 

74.  27}.  Des  Covdres.  Zur  elektrostatischen  Ablenk* 
barkeü  der  Rutherfordstrahlen  (Physik.  Z8.  4,  8.  483—485. 
1903).  —  Mit  einem  sehr  wirksamen  Gieselschen  Radium- 
praparat  bestimmt  der  Verf.  aus  der  elektrostatischen  und 
der  magnetischen  Ablenkung  der  außerordentlich  homo- 
genen a- Strahlung  ihre  Geschwindigkeit  zu  m=  1,65.  10',  und 
e;  m  —  6,4. 10^  (vgl.  Rutherford,  Beibl,  27,  S.  662).      P.  E. 


75.      Fm  GieseL     über  Polonium   und  die  induzierende 
Eigenschafi  des  Radiums  (Chem.  Ber.  36,  S.  2368-2370.  1903). 
—  Marekwald  hat  festgestellt,  daß  in  eine  Poloniumlösung  ein- 
getauchtes metaUisches  Wismut  die  Fähigkeit  erlangt,  c«-Strahlen 
auszusenden.    Ausgehend   Ton  der  Auffassung,  Polonium   sei 
nur   durch   fiadium   induziertes  Wismut,   versuchte   der  Verf. 
durch  Eintauchen  von  Wismut  auch  in  Radiumlösungen  dieses 
Metall    aktiv   zu   machen.      In   der   Tat    nimmt    metallisches 
Wismut,   das  dabei  ganz  blank  bleibt,  in  dieser  Lösung  alle 
die  Eigenschaften   an,   die  Poloniumlösungen  bewirken.     Ein 
Wismutfragment,  in  eine  mit  Salzsäure  versetzte  Lösung  von 
0,01  g  Radinmbromid  in  1  ccm  Wasser  eingelegt,  zeigt  nach 
I  bis  2  Tagen   intensive  £(•  Strahlung  und  keine  /?•  Strahlung. 
Dwselbe  Wirkung  wie  Wismut  äußern  Platin  und  Palladium, 
nur  irerden    sie   in   bedeutend  geringerem  Maße  aktiv.     Von 
pnnzipieiier  Bedeutung  ist,  daß  die  Aktivierung  dieser  Metalle 
nicbt  wie   sonst   bei  Induktion,  ein  Abklingen  erkennen  läßt. 
Die  bei  den  Versuchen  mit  Wismut  und  Palladium  in  Lösung 
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gegangenen  geringen  Sabstanzmengen  werden  durch  Schwefel- 
wasserstoff ausgefäUt  und  die  Niederschläge  stark  /^-Strahlen 
gebend  befunden.  —  Die  Curiesche  Beobachtung  der  Wärme- 
erzeugung durch  Radium  konnte  der  Verf.  leicht  bestätigen 
und  in  einer  0,7  g  Radiumbromid  enthaltenden  Qlasfiasche 
Temperaturen,  die  bis  zu  6^  höher  waren  als  die  der  Umgebung, 
nachweisen.  H.  Kffn. 

76.  Struttm  Die  Hentellung  und  die  Eigenschaften  eines 
radioaktiven  Gases  aus  metallischem  Quecksilber  (Piiil.  Mag.  (6)  6, 
S.  118— 116.  1903).  —  Strömt  Luft  über  heißes  Kupfer,  so 
nimmt  sie  radioaktive  Eigenschaften  an.  Bedeutend  aktiver 
wird  die  Lufb,  wahrscheinlich  schon  infolge  des  innigeren  Kon- 
takts, wenn  sie  durch  erhitztes  oder  auch  durch  kaltes  Queck- 
silber geblasen  wird.  Schickt  man  das  gleiche  Luftquantum 
wiederholt  durch  das  Quecksilber,  so  entsteht  eine  sehr  viel 
größere  Aktivität  als  sich  sonst  bei  Metallen  beobachten  läßt. 
Auch  auf  den  Gefäßwänden  setzt  sich  die  von  Quecksilber 
ausgehende  Emanation  ab  und  wird  gleichfalls  von  der  Luft 
aufgenommen,  so  daß  deren  Aktivität  ungefähr  noch  um  Ve 
vergrößert  wird.  Diese  induzierte  Aktivität  sinkt  in  20  Minuten 
auf  die  Hälfte  ihres  Wertes.  Die  Emanation  selbst  nimmt 
nach  einem  Exponentialgesetze  ab  und  fällt  in  8,18  Tagen  auf 
den  halben  Wert  herunter,  verhält  sich  also  ähnlich  wie  Radium, 
das  nach  Rutherford  8,7,  nach  Curie  in  4,0  Tagen  auf  die 
halbe  Aktivität  sinkt.  H.  Kffn. 

77.  E.  V*  Schweidler.  über  die  angebliche  Radio- 
aktivität  und  die  Lumineszenz  von  Reten  (Physik.  ZS.  4,  S.  521 
—522.  1908).  —  Nach  W.  Arnold  (Wied.  Ann.  61,  S.  824. 
1897)  sendet  Reten  (CjgHjg)  Becquerelstrahlen  aus,  derea 
Vorhandensein  durch  die  Einwirkung  der  Substanz  auf  eine 
lichtdicht  verhüllte  photographische  Platte  nachgewiesen  wurde. 
Der  Verf.  versuchte,  die  Radioaktivität  durch  die  ionisierende 
Wirkung  mit  Hilfe  eines  Elektroskopes  festzustellen  und  be- 
nützte dazu  gewöhnliches  Reten  und  solches,  das  unmittelbar 
vorher  mehrere  Minuten  lang  mit  Licht,  Röntgen-  oder  Kathoden- 
strahlen bestrahlt  worden  war.  Die  Versuche  fielen  negativ 
aus.  Da  also  eine  merkliche  Wirkung  dem  Reten  nicht  zu- 
kommt,  so  würde  dieser  Stoff  mit  Wasserstoffsuperoxyd  ver- 
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^eichbar  sein,  ^welches  gleichfalls,  ohne  zu  ionisieren,  photo- 
graphisch  wirksam  ist  —  Dnter  dem  Einfluß  von  Kathoden- 
Striaen  gerät  das  Seien  in  Fluoreszenz,  welche  zuerst  enzianblau, 
dann  blau^iolett  und  schließlich  rotnolett  ist  (vgl.  E.  Wiede- 
mann  und  Qt.  C.  Schmidt,  Wied.  Ann.  56,  8.  18.  1895),  Qe- 
schmolzenc»  S^ten  fluoresziert  dunkelblau.  H.  KStl 


78.       6.    JBarker.       Radioakticüät    der    Thormineralien 
(The  Amer.  J.  of  Science  16,  S.  161—168.  1903).  —  Hofman 
und  Zerban  nehmen  an,  daß  die  Aktivität  der  Thorpräparate 
ans  Br5ggerit,  Cleveit  und  Samarskit  keine  prim&re,  sondern 
nur  eine  induzierte  sei  und  durch  die  Anwesenheit  von  Uran 
in  diesen  Mineralien  bedingt  werde.    Die  Versuche  des  Verfl 
stimmen  mit  dieser  Annahme  nicht  ttberein.    Zunächst  wurde 
ein  Vergleich  über  die  photographische  Wirksamkeit  der  ver- 
schiedenen radioaktiven  Mineralien  angestellt  und  gefunden, 
daß  nach  48  stündiger  Yersuchsdauer  die  Mineralien  in  folgen- 
der Heihenfolge  schwärzen,  die  drei  ersten  stärker  als  alle 
anderen.    Draninit  (aus  Böhmen  und  Sachsen),  Gummit  (Nord- 
Carolina),   Autnnit   (Limoges),    Euxenit   (Norwegen),    Thorit 
(Norwegen),  Samarskit  (Nord-Carolina)  und  Orangit  (Norwegen). 
Die  Strahlen  des  Gummits  durchdringen  eine  Messingplatte  am 
leichtesten,    dann   folgen  die  des   Uranit,   Autunit,   Euxenit, 
Samarskit  und  Thorit    Die  Untersuchungen  wurden  dann  mit 
uranfreiem  Monazit  ausgef&hrt,  und  zwar  mit  Sand  aus  Brasilien 
und  ans  Nord*Carolina,  und  außerdem  noch   mit  vier  ver- 
schiedenen Thorpräparaten.     Alle  sechs  Substanzen  erwiesen 
äch  innerhalb  48  Stunden  als  photograpbisch  wirksam,  aller- 
dings nur  schwach,  viel  schwächer    als  ein   Vergleichsstück 
metallischen   Urans.     Nach   diesem   Befund  kann   kaum  be- 
zweifelt werden,  daß  das  Thor  ein  primär  radioaktiver  Stoff 
ist  Da  es  Baskerville  gelungen  ist,  Thorpräparate  herzustellen, 
die  nach  70  Stunden  auf  eine  photographische  Platte  keine 
bemerkenswerte  Wirkung  mehr  ausüben,  aber  nach  der  elek- 
ttiachen  Dntersuchungsmethode  doch  noch  Badioaktivität  er- 
leonen  Jassen,  so  yennutet  der  Verf.,  daß  das  Thor  möglicher- 
w&se  in  zwei  Bestandteile  zerlegbar  sei,  von  welchen  der  eine 
iJ^StrableD,  der  andere  a-Strahlen  aussendet  H.  Kffn. 
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79.  «7«  «7«  Thimison.  Radioaktipes  Gas  aus  Brunnen^ 
ivasser  (Nat.  67,  S.  609.  1903).  —  Der  Verf.  hat  im  Wasser 
aus  tiefen  Brunnen  in  Cambridge,  auch  aus  solchen  in  Bir- 
mingham und  Ipswich  ein  radioaktives  Gas  aufgefunden. 

H.  KfiFn. 

80.  E.  Mutherford  und    H.  L.  Cooke.      Eine   von 

der  Erdoberfläche  ausgehende  durchdringende  Strahlung  (Phys. 
Eev.  16,  S.  183.  1903;  Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  403— 411.  1903) 
—  Siehe  das  Referat  27,  S.  969.  P.  E. 

81.  üamsay  und  Soddy*  Von  Radiumbromid  ein- 
geschlossene  Gase  (Nat  68,  S.  246.  1903).  —  Da  nach  den 
Ansichten  Rutherfords  und  Soddys  Helium  eines  der  letzten 
Spaltprodukte  radioaktiver  Elemente  sein  könnte,  wurden  die 
Gase  untersucht,  die  sich  in  Radiumbromid,  das  seit  längerer 
Zeit  in  festem  Zustande  gehalten  worden  war,  kontinuierlich 
erzeugen  und  anhäufen.  Diese  Gase  bestehen,  wie  schon 
Giesel  und  Bodländer  (Ghem.  Ber.  36,  S.  347.  1903)  fanden, 
vornehmlich  aus  Wasserstoff  und  etwas  Sauerstoff.  Aus  20  mgr 
Radiumbromid  wurde  ein  Gas  erhalten,  das  nach  der  Entfernung 
des  Wasserstoffs  und  des  Sauerstoffs  durch  das  Spektrum  die 
Gegenwart  von  Kohlendioxyd  verriet.  Nach  dem  Ausfrieren 
des  Kohlendioxyds  und  des  größten  Teiles  der  Radiumemanation 
hinterblieb  ein  Rückstand,  der  unverkennbar  die  D^-lAwie  des 
Heliums  gab.  —  Einige  Tage  später  wurden  die  Versuche 
wiederholt  unter  Anwendung  von  30  mgr  Radiumbromid  und 
neuen  Apparaten.  Auf  die  Entfernung  des  Kohlendioxyds  und 
der  Emanation  wurde  besonders  geachtet.  Das  sich  ergebende 
Spektrum  war  das  des  reinen  Heliums,  überlagert  von 
zwei  neuen,  nicht  identifizier  baren  Linien.  Die  identifizierten 
Linien  sind: 

Rot  6677 

Gelb  (Dj)  5876 

Grün  5016 


Grünblau 

4932 

Blau 

4713 

Violett 

4472 

K.  KflFn. 

82.  W.  Ramaay  und  Fr.  Soddy.  Radioaktive  Versuche 
und  die  Erzeugung  von  Helium  aus  Radium  (Proc.  Roy.  Sog. 

72,  8.  204—207.  1903;  Chem.  News  88,  S.  100—101.  1903; 
Nat  68,  S.  354—355.  1903;  Physik.  ZS.  4,  S.  651—658. 
1903;  Naturw.  Rundscb.  18,  8.  453  —  455.  1903).  —  Es 
wurden  Versuche  mit  Helium,  Argon,   Krypton  und  Xenon 
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angeätdit,     aus     denen    hervorgeht,    daß    diese    inerten    ein* 
alomigen    Qase     von    sich    selbst    ans    keine    eigene    Badio- 
akWxitJBA.  besitzen  und    daß  die  entladende  Wirkung  der  Luft, 
im  Einklang  mit  bis  jetzt  gemachten  Erklärungen  durch  eine 
Radioaktivität   fremden  Ursprungs  verursacht  wird.     Ruther- 
ford und   Soddy    fanden,    daß    die  Emanation    des  Aadiuma 
sich  voUkomnien   wie  ein   inertes   Gas  verhUt.      Die    Unter- 
suchnngen  der  Verf.  bestätigen  dies  aufs  neue.    Die  Emanation 
widersteht    sowohl    der    Einwirkung    elektrischer    Funken    in 
Gregenwart  von  Sauerstoff  und  Alkali,  als  auch  der  einer  er- 
hitasten  Mischung  von  Magnesiumpulver  und  Kalk.    Sie  kann 
wie  ein  Qas    behandelt  werden,   und   wenn  sie   sich  in  einer 
Glasr5hre   fortbewegt,   so  ist  dies  im  Dunkeln  am  Leuchten 
Terf olgbar.     In  einer  mit  flassiger  Luft  umgebenen  U- Röhre 
kondensiert  sie  sich  und  kann  dann  mit  irgend  einem  anderen 
Grase    „gewaschen"  werden,   welches  wieder  vollständig  weg- 
gepumpt werden  kann,  ohne  Leuchtvermögen  und  besonderes 
£ntladung8vermögen  anzunehmen.     Die  Emanation   übt  ähn- 
liche   chemische  Wirkungen   aus  wie  die  Radiumsalze   selbst. 
Die    nach   dem  Lösen  von  50  mg  Radiumbromid   in  Wasser 
abgepumpte  Emanation  färbt,  wenn  sie  in  kleinen  Glasröhren 
über  Quecksilber   mit   Sauerstoff  versetzt  wird,   das  Glas   in 
einer  JNacht  deutlich  violett    Ist  das  Quecksilber  feucht,  so 
überzieht  es  sich  mit  einer  Schicht  von  rotem  Oxyd;  anderen- 
falls bleibt  es  anscheinend  unangegriffen.     Streicht  mit  Sauer- 
stoff Termengte  Emanation  durch  einen  eingefetteten  Hahn,  so 
bildet  sich  Kohlendioxyd.   —   Das  beim  Lösen  von  Radium- 
bromid in  Wasser  sich  entwickelnde  Gas  besteht  zur  Haupt- 
sache aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff;  nach  deren  Entfernung 
gibt  es  das  Eohlendioxydspektrum.  '  Nach  dem  Ausfrieren  des 
Kohlendioxyds    durch  flüssige    Luft    tritt    das   Spektrum   des 
Hehams  auf,  erkenntlich  an  sechs  Linien;  nebenbei  sind  noch 
drei  unbekannte  Linien  beobachtbar.  —  Das  in  vier  Tagen  aus 
£adiombro2nidlösungen  entweichende  Gas  wurde  auf  ähnliche 
yfeise  untersucht;    die   D,- Linie   des  Heliums  konnte   nicht 
entdeckt  werden.     Das  Gas  enthält  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
mi  zwar  von    ersterem  mehr  als   die  Zusammensetzung  des 
Wassers  verJangt,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  der  Sauerstoff 
au/  da«  ^ett  der  Hähne  einwirkte. 
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Die  Hauptmenge  der  aus  50  mg  Badiumbromid  erhaltenen 
Emanation  wurde  mit  Hilfe  yon  Sauerstoff  in  eine  mit  flüssiger 
Luft  gekühlte  U- Röhre  übergeführt  und  mit  Sauerstoff ,  der 
nachher  wieder  weggepumpt  wurde,  ausgewaschen.  Ein  an 
diese  U- Röhre  angesetztes  Yakuumrohr  zeigte  nach  Entfernung 
der  flüssigen  Luft  keine  Spur  yon  Helium.  Das  Spektrum  ist 
anscheinend  ein  ganz  neues,  der  Emanation  angehörendes,  das 
noch  untersucht  werden  muß.  Nach  viertägigem  Stehen  er- 
schien das  Heliumspektrum;  nach  einem  weiteren  Tage  waren 
außer  der  gelben  Linie,  der  grünen,  den  zwei  blauen  und  der 
yioletten  auch  noch  die  drei  neuen  des  aus  Radium  erhaltenen 
Heliums  zu  sehen.  H.  Kffn. 

83.  t7«  Stark.  Entstehung  von  Helium  aus  Radium 
(Naturw.  Rundsch.  18,  S.  429—430.  1903).  —  Ebenso  fest 
frühere  Jahrhunderte  an  die  Verwandelbarkeit  der  chemischen 
Elemente  glaubten,  ebenso  rationell- dogmatisch  ist  man  heut- 
zutage von  der  Konstanz  der  chemischen  Atome  überzeugt,  und 
nur  schwer  wird  es  möglich  sein,  die  Ansicht  von  der  Verwandel- 
barkeit der  Atome  in  die  wissenschaftliche  Welt  einzuführen.  An 
dem  Satze  von  der  Erhaltung  der  Masse  darf  nicht  gezweifelt 
werden,  auch  die  neuen  Erscheinungen  der  Radioaktivität  und 
deren  Erklärung  lassen  ihn  unangetastet;  die  Unteilbarkeit 
der  Atome  kann  jedoch  nur  so  lange  aufrecht  erhalten  werden; 
als  die  Verwandlung  eines  chemischen  Grundstoffes  in  einen 
anderen  nicht  gelungen  ist.  Eine  solche  Verwandlung  entdeckt 
zu  haben,  darf  sich  unsere  Zeit  rühmen.  Der  Verf.  bespricht 
nun  die  Untersuchungen  und  Ansichten  Rutherfords  und  Soddys 
über  die  spontane  Spaltung  der  Atome  des  Radiums,  Thors 
und  Urans  und  zeigt  zum  Schlüsse,  wie  durch  den  von  Ramsay 
und  Soddj  erbrachten  Nachweis  von  Helium  in  der  Emanation 
des  festen  Radiumbromids,  sich  die  Anschauungen  Rutherfords 
bestätigten.  H.  Kffn. 

84.  X<  Ein  möglicher  Gebrauch  des  Radiums  (Science 
18,  S.  338.  1903).  —  Es  wird  der  Hoffnung  Ausdruck  ver- 
liehen, daß  das  Studium  des  Radiums  zu  einer  Methode  führen 
möge,  nach  der  Licht  in  wohlfeilerer  und  bequemerer  Weise 
als  bisher  gewonnen  werden  kann.  H.  Kffn. 
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85.     JEm    (yrlichm     Über  Selbstinduhiionsnormale  und  die 

Mesnmg  van  Selbstinduktionen  (Elektrot  ZS.  34,  8.  502--606. 

1903).  —  Der  Verl   beschreibt  die  Methoden,  mit  denen  in 

der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt    Selbstinduktions- 

koeffizienten    gemessen   werden.    £&  schließen    sich  diese  im 

wesentlichen  an  die  Arbeiten  von  Wien  (Wied.  Ann.  44,  57,  58) 

an.  Zur  absoluten  Messung  wird  in  eine  Wheatstonesche  BrUcken- 

anordnuQg  die  zu  messende  Selbstinduktion  L^  und  eine  Tariable 

Spule  L^  mit  zwei  induktionslosen  Widerständen   W^  und  fV^ 

eingeschaltet;    außerdem  ist  der  Spule  L^   ein  induktionsloser 

Widerstand  r  parallel  geschaltet     Bedeuten  dann  ^^  und  W^ 

die  Widerstände   der  Spulen   für  Gleichstrom,   so   ergibt  sich 

wenn   fV  =s2n  x  Periodenzahl   ist      Für   relative   Messungen 
wird  die  einfache  Beziehung 

benutzt.  Als  Stromerzeuger  dient  ein  von  Arons  (Wied.  Ann.  66, 
8.  1177,  1898)  im  Prinzip  angegebener  Saiteuunterbrecher  oder 
eine  nach  dem  Vorgange  von  Wien  und  v.  Kries  konstruierte 
Wecliselstromsirene.  Als  Nullinstrument  im  Brückenzweig 
wird  ein  Bubenssches  Yibrationsgalvanometer  benutzt,  das  den 
Yorteil  hat,  nur  auf  solchen  Wechselstrom  anzusprechen, 
dessen  Periodenzahl  auf  die  Eigenperiode  des  Galvanometers 
abgestimmt  ist  A.  Bck. 

86.  J.  E.  Ives.  über  die  Dimensionen  großer  Induhiions» 
spulen  (Phys.  Bev.  16,  S.  112-115,  1903).  —  Aus  der  Max- 
wellschen  Formel  für  die  Selbstinduktion  einer  Spule  von 
rechteckigem  Querschnitt  werden  die  folgenden  Schlüsse  ge- 
zogen: 

1.  Daß  das  Maximum  der  Induktion  eine  Spule  von 
quadratischem  Querschnitt  gibt 

2.  Daß  die  Induktion  einer  Spule  bei  gegebener  Draht- 
lüDge  mit  dem  mittleren  Badius  der  Spule  rasch  bis  zu  einem 
Maximum  anwächst,  um  von  da  langsam  abzusinken.  Man 
mache  also  den  Badius  eher  zu  groß  als  zu  klein. 
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3.  Daß  für  Spulen  von  quadratischem  Querschnitt  die  In- 
duktion mit  der  Drahtlänge  sehr  rasch  ansteigt  —  nicht  ganz 
so  rasch  wie  die  Quadrate  der  Drahtlängen.  Mc. 

87.  Fr.  Klingelfuss.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
des  Induktorenbaues  (Mitt.  d.  Phys.  Ges.  Zürich.  S.  5 — 11. 
1903).  —  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  eine  von  der  gebräuch- 
lichen sehr  abweichende  und  von  ihm  mit  großem  Vorteil  be- 
nutzte Anordnung  der  Windungen  der  Sekundärspule.  Am 
inneren  Durchmesser  der  Spule  anfangend  legt  der  Verf.  die 
Windungen  in  einer  ebenen  Spirale,  dann  folgt  eine  rück- 
laufende Spirale,  wobei  der  Draht  in  dieser  zweiten  Lage  vom 
äußeren  Spulendurchmesser  zum  inneren  gewickelt  ist.  Die 
Wickelung  erfolgt  also  ohne  Unterbrechung.  Der  wachsenden 
Potentialdifferenz  längs  des  Drahtes  innerhalb  je  zweier  Lagen 
entsprechend,  wird  beim  Aufwickeln  die  Dicke  des  Dielektrikums 
zwischen  zwei  Lagen  mit  zunehmender  Drahtlänge  vergrößert. 
Mit  Spulen  dieser  Art  hat  der  Verf.  Versuche  angestellt,  deren 
Resultate  in  den  Verh.  d.  Naturf.  Ges.  Basel  13,  S.  227—270, 
1901;  16,  S.  135— 170,  1903;  Drudes  Ann.  5,  S.  837— 871, 
1901;  9,  S.  1198—1216,  1902  veröffentlicht  sind.  In  der  vor- 
liegenden  Mitteilung  sind  die  Resultate  kurz  in  Sätzen  zusammen- 
gefaßt.    J.  M. 

88.  tT.  Elton  Youny.  Das  Verhältnis  von  Widerstand 
zur  Kapazität  in  langen  Unterseekabeln  und  einige  damit  ver- 
knüpße  Größen  (Electrician  50,  S.  813—816,  847-848.  1903). 
—  Der  Verf.  betont  die  Wichtigkeit  des  erwähnten  Verhält- 
nisses f&r  einige  in  der  Kabeltelegraphie  wichtige  Größen  und 
macht,  von  den  Untersuchungen  Heavisides  ausgehend,  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  über  die  zu  verwendende  E.M.K.  der 
Batterie,  über  das  Einschränken  der  Signale,  über  den  maxi- 
malen und  den  mittleren  dielektrischen  Druck  im  Kabel,  über 
den  Bestwert  des  inneren  Widerstandes  der  Batterie  und  des 
Empfängers  und  über  die  sogenannte  Duplez-Anordnung. 

89.  J»  Hürden,  über  die  Analyse  der  Entladungen 
eines  Kondensators  in  f^erbindung  mit  einer  Hochfrequenzspule 
(Physik.  ZS.  4,  S.  461—465.  1903).  —  Der  Verf.  entwickelt 
die   bekannten   Thomsonschen  Gleichungen,   die  gelten,    wenn 
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in  einem  StromlLreisey  in  welchen  eine  Loftstrecke  eingeschaltet 
ist,  einK^ondensator  entladen  wird,  und  zeigt  in  bekannter  Weise, 
daß  im  allgemeinen  sich  die  Entladung,  falls  der  Kondensator 
Ton   einem    sinusförmigen  Wechselstrom   geladen   wird,   nicht 
nach  der   m&nchmal  yorkommenden  Aufüassung  abspielt,  daß 
die  Ehitladnng    des  Kondensators  an  dem  höchsten  Punkt  der 
Stromkarve   stattfindet  und  dann  nach  einer  großen  Zahl  von 
Oazillatäonen  auf  Null  herabsinkt.   Vielmehr  f&llt  die  Spannung 
nach  der  ersten  Entladung  bis  zu  einem  gewissen  Betrag  herab, 
weU  der  äußere  Widerstand  durch  den  in  der  Luftstrecke  ent- 
standenen Bniladungsbogen  herabgesetzt  wird.    Danach  steigt 
sie  rasch  wieder  bis  zum  selben  Wert,  wobei  die  zweite  Ent- 
ladung erfolgt  etc.    Dies  will  der  Verf.  mit  einer  von  Andrews 
angegebenen  Versucbsanordnung    zeigen.     An   die   Sekundär- 
klemmen    eines  Wechselstromtransformators  ist  ein  Konden- 
sator angeschlossen,  der  sich  durch  die  Primärwicklung  eines 
Hochfrequenztransformators  durch  eine  Funkeustrecke  entlad. 
Die  Sekundärklemmen   dieses   Transformators  führen  zu  zwei 
Schleifringen,   welche  Toneinander  isoliert  und  mit  den  Elek- 
troden einer  dünnen  Vakuumröhre  yerbunden  sind.   Wird  nun 
die  Bohre  in  Rotation  versetzt,  daß  sie  sich  in  gewissem  Takt 
ZQ  den  Entladungen  des  Kondensators  bewegt,   so  zeigen  sich 
radiale    Lichtstreifen,   von   denen   ein   jeder   einer   Serie   von 
o^illatorischen  Entladungen   entspricht  A.  Bck. 


90—92.  A.  Battelli  und  i.  MagrU  Über  oszilla- 
tarüche  Entladungen.  L  Teil  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  1—34.  1903). 
—  IL—r.  Teil  (Ibid.,  S.  620—643).  —  Du  oszUlatorischen  Ent-^ 
ladungen  (Arch.  de  öenfeve  16,  S.  5—23  u.  S.  139—1 56-  1903).  — 
Diese  Veröffentlichungen  bilden  eine  ausführliche  Darstellung  der 
schon  in  anderen  Zeitschriften  mitgeteilten  Versuche ,  welche 
die  experimentelle  Verifikation  des  durch  die  Theorie  fest- 
gestellten  Entladungsvorganges  zum   Gegenstand   haben.     Es 

ist  hierüber  bereits  (Beibl.  27,  S.  481—482)  berichtet. 

A.  Bck. 

pg^      jff^    V'ßHlon.     Einige  fundamentale   Fersuche  über 

die  elektrischen     Schwingungen   (Arch.  de  Genfeve  15,   S.  481 

—501    J903).  - —  ^®^  NerL  will  ohne  alle  „Voreingenommen- 

h  't^  eiiii^^  Versuche  mit  elektrischen  Schwingungen  wieder 
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aufnehmen,  um  unzweifelhaft  festzustellen,  ob  in  der  Tat  eine 
vollkommene  Analogie  zwischen  den  Erscheinungen  der  Optik 
und  Elektrizit&t  besteht,  wie  sie  jetzt  allgemein  angenommen 
wird.  Aus  Versuchen,  die  er  mit  einem  Oszillator  und  einem 
Kohärer  in  den  verschiedensten  gegenseitigen  Stellungen  an- 
stellt, hält  er  die  Existenz  der  Transyersalit&t  der  elektrischen 
Schwingungen  für  erwiesen.  Dagegen  sieht  er  keine  Analogie 
in  der  Wirkungsweise  eines  Polarisationsgitters,  dessen  Drähte 
parallel  zur  Oszillatorachse  und  senkrecht  zur  Fortpflanzungs- 
richtung  der  Strahlen  verlaufen  (vgl  Wied.  Ann.  43,  S.  619. 
1891).  Ebenso  bietet  die  Erscheinung  Schwierigkeiten,  die 
auftritt,  wenn  er  mit  dem  Kohärer  die  Interferenz  direkter 
und  von  einem  Zinkschirm  reflektierter  Wellen  untersucht. 
Der  yer£  versucht  eine  Erklärung  mit  Hilfe  der  alten  Gesetze 
der  Induktion.  A.  Bck. 

94.  W*  JUilewski,  Demonstration  der  stehenden  elek^ 
trischen  fVellen  auf  Drähten  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  10, 
S.  160.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  eine  mit  Hilfe  einfacher 
Mittel  herstellbare  (der  Lecherschen  ähnliche)  Anordnung  an, 
um  schon  mit  einem  kleinen  Induktorium  von  0,8—1,0  cm 
Funkenlänge  auf  3,5  m  langen  Drähten  zwei  Knotenpunkte 
nachzuweisen.  Als  Kondensatoren  dienen  zwei  10  cm  lange 
innen  und  außen  in  einer  Breite  von  3  cm  mit  Stanniol  be- 
legte Glasröhren  von  6  mm  äußerem  Durchmesser.      A.  D. 

95.  E.  Marx.  Über  die  Dispersion  elektrischer  fVellen 
in  fVasser  (Physik.  ZS.  4,  S.  531—532.  1903).  —  Der  Ver£ 
stellt  einige  der  in  seiner  Dissertation  und  Habilitationsschrift 
gegebenen  Resultate  über  die  Dielektrizitätskonstante  des 
Wassers  mit  den  auf  dieselbe  Weise  angestellten  Beobachtungen 
Drudes  zusammen  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  das  Wasser 
fllr  kurze  elektrische  Wellen  nur  eine  schwache  normale  Dis- 
persion zeigt,  während  er  für  längere  Wellen  mit  den  Perioden- 
zahlen 10~^  bis  10-®  innerhalb  ^/j  Proz.  keine  Dispersion  ge- 
funden hat.  A.  Bck. 

96.  A.  Garbasao.  Über  die  rotatorische  Polarisation 
der  Strahlen  elektrischer  Kraß  (N.  Cim.  (5)  4,  S.  176  — 185. 
1902).  —  Im  Anschluß  an  die  im  Jahre  1869  veröffentlichten 
Versuche  von  Reusch  über  die  Nachahmung  der  Drehung  der 
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Fo\ans8Aionaebeiie  im  Qaarz  durch  ÜbereinanderlageruDg  von 
Gliinmerplatteix,  die  xim  60^  oder  120^  gegeneinander  gedreht 
änd,  \>ebaxidelt  der  Verf.  das  analoge  Problem  für  das  Ver- 
ölen ^on  Holzplatten  mit  Bezag  auf  elektrische  Schwingungen, 
Die  maüiematische  Diskussion  ergibt,  auf  Grund  der  yon  Mazzotto 
gemessenen  Brechongsexponenten  elektrischer  Schwingungen  im 
Tannenholz  parallel  und  senkrecht  zu  den  Fasern,  daß  zur  Er- 
nelung  zirkulärer  Polarisation  drei  parallel  zu  den  Fasern 
g^chmttene  Tannenbretter  von  je  13,46  cm  Dicke,  mit  ihren 
Fasern  um  je  120^  gegeneinander  gedreht  und  mit  einem 
Winkel  von  27®  47' 45''  zwischen  den  Fasern  der  ersten  und 
der  Schwingungsrichtung  des  Erregers,  übereinander  gelagert 
werden  müfiten*  Eine  Holzschicht  von  solcher  Dicke  würde 
aber  die  Schwingungen  so  stark  absorbieren,  daß  der  Versuch 
nicht  ausf&hrhar  ist. 

Dagegen  zeigt  für  Bretter  yon  je  2,5  oder  5  cm  Dicke 
die  Berechnung,  daß  die  austretenden  Schwingungen  geradlinig 
oder  langgestreckte  EUipsen  und  gegen  die  einfallenden  gedreht 
Süd.     Der  Versuch  ergab  bei  einem  Winkel  von  30^  zwischen 
den  einfifidlenden  Schwingungen  und  der  ersten  Platte,  und  je 
120*^  zwischen  den  nachfolgenden,  mit  Platten  Ton  2,5  cm  Dicke 
keine  merkliche  Drehung  der  Polarisationsebene,  mit  Platten 
▼on  je  5  cm  Dicke  eine  Drehung  von  höchstens  8  bis  10^;  der 
austretende  Strahl  war,  soweit  sich  konstatieren  ließ,  geradlinig 
IK>larisiert  und  der  Sinn  der  Drehung  war  positiv,  d.  h.  stimmte 
mit  der  Bichtung  überein,  in  der  jede  Platte  gegen  die  voraus- 
gehende um  120^  gedreht  war.  B.  D. 

97.  G.  Seibt.  fFelientelegraphie  (Physik  ZS.  4,  S.  485 
—488«  190S).  —  Im  Anschluß  an  eine  vom  Grafen  Arco  ver- 
öffentlichte Arbeit  (Elektrot  ZS.  1,  1903)  hebt  der  Verf.  seine 
schon  in  früheren  Abhandlungen  ausgesprochenen,  in  vieler 
Hinsicht  abweichenden  Anschauungen  über  die  Resonanz 
schneller  und  langsamer  elektrischer  Schwingungen,  das  Ver- 
halten angehängter  Kapazitäten  und  die  Abstimmung  der 
einzelnen  Teile  bei  der  Wellentelegraphie  hervor.     A.  Bck. 

98.  jB»  Vm  Lieben  und  JE.  Meisz.  Über  die  Erregung 
^on  WellenMirSmen  durch  eine  Mikrophananordnung  (Elektrot. 
Z8,  24    S.  497.   1903).  —  Wird  eine  kleine  Akkumulatoren- 
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batterie  durch  ein  Telephon  und  ein  direkt  darüber  befindliches 
Mikrophon  geschlossen,  so  erfolgt  eine  kontinuierliche  Schwingung 
der  Mikrophonmembran,  die  einen  Wellenstrom  erzeugt,  dessen 
Schwingungsdauer  der  Selbstinduktion  des  Stromkreises  pro- 
portional ist  Werden  demnach  yariable  Selbstinduktionsspulen 
in  den  Mikrophonstromkreis  abwechselnd  eingeschaltet,  so 
können  Töne  mit  variablen.  Schwingungszahlen  erhalten  werden, 
die  z.  B.  in  einem  sekundär  angeschlossenen  Telephon  laut 
Temehmbar  sind«  Die  Yerf.  glauben,  daß  diese  Anordnung 
in  manchen  fallen  die  Stimmgabel-  und  Saitenunterbrecher 
als  Unterbrechervorrichtung  ersetzen  könnte.  A.  Bck. 

99.  F.  Cremieu  und  H.  Pender.  Neue  magnetische 
Systeme  zur  Untersuchung  sehr  schwacher  Felder  (C.  R.  136, 
S.  607—609.  1903).  —  Statt  der  gewöhnlichen  sogenannten  asta- 
tischen Systeme,  welche  aus  verschiedenen  Gründen  keine  ge- 
nügende Stabilit&t  aufweisen,  sobald  man  es  einmal  mit  Feldern 
von  der  Größe  von  nur  10-®  O.G.S.  zu  tun  hat,  beschreiben  die 
Yerf.  ein  System,  das  alle  die  Nachteile  der  auf  die  übliche 
Art  astasierten  Systeme  vermeidet.  Es  besteht  aus  einem 
kleinen,  horizontalen,  an  einem  Torsionsdrahte  befestigten 
Wagebalken,  an  dessen  einem  Ende  eine  vertikal  gestellte 
Magnetnadel  befestigt  ist,  während  das  andere  Ende  ein  ent- 
sprechendes aus  einer  nicht  magnetischen  Substanz  gefertigtes 
Gegengewicht  trägt  Steht  die  Magnetnadel  wirklich  exakt 
vertikal,  was  sich  durch  das  Gegengewicht  leicht  regulieren 
läßt,  so  wirkt  auf  das  System  nur  die  Torsion  des  Auf  hänge- 
drahtes,  aber  nicht  das  Erdfeld.  Es  wird  versucht,  die  Vor- 
züge dieses  Systems  für  die  Konstruktion  eines  hochempfind- 
lichen und  wirklich  völlig  astatischen  Galvanometers  nutzbar 
zu  machen.  Mc. 

100.  JB.  Beattie.  Ein  elektrisches  Quantometer  (Elec- 
trician  60,  S.  883—885.  1902).  —  Das  Messen  der  Induktion 
in  großen  Eisenmassen  nach  der  ballistischen  Methode  stößt 
auf  die  Schwierigkeit,  daß  infolge  des  langsamen  Ansteigens 
oder  Abklingens  der  Magnetisierung  auch  der  in  der  Spule 
induzierte  Strom  durch  80,  60  und  mehr  Sekunden  andauert 
und  infolgedessen  ein  gewöhnliches  ballistisches  Galvanometer 
nicht  mehr  verwendbar  ist.    Der  Verf.  beschreibt  ein  Instru- 
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inent,  welches  er  „elektrisches  Quantometer^^  neimt  und  welches 
hier  mit  Vorteil  an  die  Stelle  des  ballistischen  Oalvanometers 
treten  kann.     Die  Theorie  des  Instrumentes  wird  gegeben. 

Mc. 

101.    «7.    Carpentier,       Über    ein    selbstregisirierendei 
Galoanameier   und  einen   Drehhoniakl   sowie  über  deren    Ver* 
^eemdungy    um   die  Kurven  von  ßVechselstromen  ttußniMeic/men 
(C.  R.  136,  S.  965—968.  1903).  —  Es  wird  ein  Apparat  be- 
schrieben,   welcher  dazu  dient,  die  Spannung  einer  Wechsel- 
Strommaschine  f&r  jede  beliebige  Phase  automatisch  zu  regi- 
strieren nnd  so  ein  yollkommenes  Bild  des  Wechselstromes  zu 
erhalten.    Er  besteht  im  Wesen  aus  zwei  Teilen;  einem  selbst- 
registrierendem ballistischen  Galyanometer  von  der  Deprez- 
d'Araonyal- Gattung   und    einem    entsprechend    konstruiertem 
Kontakt,    welcher   durch    einen  mit  der  Maschine  synchron 
laofenden  Motor  betrieben,  in  einer  bestimmten  Phase  einen 
Kondensator  von  der  Maschine  aus  lädt,  um  ihn  im  nächsten 
Moment  durch  das  Galyanometer  zu  entladen.  Mc. 


102.  B.  HeUbrun.    ElehirolytiMches  Galvanomeier  (ZS. 
£  Elektrochem.  9,  S.  111—114.  1903).  —  Von  dem  Bestreben 
geleitet,  das  Vorhandensein  des  Stromes  im  galyanischen  Ele- 
ment nicht  nur  durch  seine  chemischen  Wirkungen,  sondern 
direkt  physikalisch  nachzuweisen,  hat  der  Verf.  ein  Instrument 
konstruiert,  welches  er  elektrolytisches  Gttlyanometer  nennt 
und  das  im  Wesen  aus  einer  in  Spulenform  gewickelten  Glas- 
röhre besteht,  die  in  entsprechender  Form  das  Magnetsystem 
^nes  Galyanometers  umschließt.     Werden  die  Enden  der  mit 
yerdOnnter  Schwefelsäure  gefüllten  Spule  in  ein  Gef&ß  getaucht,- 
in  welchem  sich  Cu  und  Zu  gleichfalls  in  yerdünnter  Schwefel- 
säure  befinden,   so  zeigt  das  Galyanometer  eine  Ablenkung^ 
welche  auf  einer  etwa  2  m  entfernten  Skala  den  Betrag  you 
10  cm  erreicht  Mc. 

103.  W»  J*  Humphreya.     Eine  bequeme  Form  einer 

AUurnuitUorenbatlerie  (Phys.  Key.  16,  S.  116—119.  1903).  — 

Der  Verf.  beschreibt  eine  yon  ihm  in  übersichtlicher  und  band- 

lieber  Porm  zusammengestellte  Akkumulatorenbatterie,  welche 

bei  4  jährigem  Gebrauche  sich  ausgezeichnet  bewährt  hat 

Mc. 
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104.  W*  Kn&bloeh.  Die  Herstellung  von  Widerständen 
ßJtr  Präsisions'  und  technische  Meßapparate  mit  Berücksichtigung 
einer  Methode  zur  Justierung  kleiner  Widerstände  (Mechan.  11, 
S.  1— 4,  15—17,  27—28.  1903).  —  Die  Herstellung  von  tech- 
nischen und  Präzisionswiderständen  wird  in  ausführlicher  Weise 
beschrieben.  Am  schwierigsten  stellt  sich  hiemach  die  An- 
fertigung kleiner  Widerstände  unter  10  A  Die  häufig  em- 
pfohlene Methode  der  Justierung  kleiner  Widerstände,  die  darin 
besteht,  daB  man  den  größer  abg^lichenen  Widerstand  durch 
Anlegen  eines  Nebenschlusses  normalwertig  macht,  ist  nach  An- 
sicht des  Verl  unökonomisch  und  unvorteilhaft.  E!r  zieht  es 
vor,  die  Widerstände  etwas  kleiner  einzusetzen  und  sie  durch 
Beschaben  der  Drahtenden  auf  den  Yollwert  zu  bringen.  Im 
weiteren  werden  noch  die  Vorteile  und  Nachteile  der  Glimmer- 
widerstände und  der  „Chaperon -Wickelung^'  auseinandergesetzt.. 
Zum  Schlüsse  findet  sich  eine  Tabelle  über  die  zu  Manganin- 
widerständen  verwendeten  Drahtsorten,  deren  Stärke,  Länge 
und  maximale  Beanspruchung.  Mc. 


105.  A.  C,  Longden.  Rohlenwiderstände  (Phys.  Rev. 
16,  S.  355—365.  1902).  —  Trotz  einer  gewissen  ünverläßlich- 
keit  der  aus  Kohle  hergestellten  Widerstände  sind  dieselben 
wegen  ihrer  Billigkeit  überall  dort  im  Gebrauch,  wo  es  sich 
um  1  bis  100  Megohm  handelt  Der  Verf.  gibt  zwei  Methoden 
zur  Anfertigung  solcher  Widerstände.  Nach  dem  einen  Ver- 
fahren wird  Pfeifenton  mit  einer  Zuckerlösung  angemacht,  in 
zylindrische  Form  gepreßt  und  der  Zucker  dann  verkohlt 
um  guten  Kontakt  zu  erzielen,  werden  die  Enden  verkupfert, 
was  leicht  gelingt,  wenn  man  zuvor  um  sie  einen  dünnen 
Kupferdraht  in  einigen  Windungen  herumführt.  Vorzuziehen 
sind  wohl  die  nach  dem  zweiten  Verfahren  hergestellten  Wider- 
stände. Ein  Olasstreifen  wird  an  den  Enden  versilbert  und 
dann  gleichmäßig  berußt  Der  Büß  wird  in  Alkoholdampf 
fixiert  und  dann  zum  besseren  Schutz  mit  Lack  oder  Paraffin 
überzogen.    Alle  diese  Widerstände  ändern  sich  mit  der  Zeit^ 

die  nach  dem  zweiten  Verfahren  hergestellten  langsamer. 

Mc. 

106.  B.  A^  Lehfeldt.  Em  Widerstandskomparator  (Phil 
Mag.  (6)  5,  S.  672—674.  1903).  —  Der  beschriebene  Apparat  ist 
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eine  Brüekenschaltung  zur  Vergleichung  nahe  gleicher  Wider- 
stände. An  Stelle  der  gebräuchlichen  genauen  NuUeinstellung 
mit  Schleifkontakt  ist  eine  Interpolationsmethode  gewählt 
Zwei  Brackenzweige  bestehen  n&mlich  aus  99  +  ^^I^q  Ohm;  bei 
Verschiebung  der  Kontaktkurbel  um  Vio  ^^^  ^^^  ^^  Wider- 
standsverhältnis  um  ^/,^^  geändert,  und  zwischen  zwei  Ein- 
stellongen  wird  dann  interpoliert^  was  mit  dem  benutzten 
Galyanometer  auf  Hundertstel  zulässig  sein  solL  Die  Genauig- 
keit wäre  also  Viooooo-      Bdkr. 

107.  H.  Orlich.  Tragbarer  Belastungswiderstand  (D. 
Mechan.  Ztg.  1903,  S.  65—67).  —  Es  wird  ein  den  praktischen 
Bedür&iissen  angepaßter,  in  der  Beichsanstalt  hergestellter 
Belastungswiderstand  beschrieben,  der  bei  6  Kilowatt  Leistung 
nur  ein  Gewicht  von  4  kg  besitzt  Mc. 

108.  JP.  Schütz.  Ein  Schulapparat  für  den  Nachweis 
magneiischery  elektromagnetischer  und  elektrodynamischer  Gesetze 
(Progr.  der  höh.  Staatsschule  in  Ouxhayen  1908.  14  S.).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Darstellung  einer  Yersuchsanordnung  zum 
Nachweise  der  magnetischen,  elektromagnetischen  und  elektro- 
dynamischen Grundtatsachen,  die  sich  Ton  den  allgemein 
üblichen  (Amp.-Gestelle  etc.)  Anordnungen  im  wesentlichen 
nicht  unterscheidet  und  im  Interesse  des  Unterrichts  darauf 
bedacht  ist,  die  Bewegung  der  Magnete  und  Leiter  sowie  die 
Stromriditungen  in  letzteren  durch  Verwendung  rot  und  grün 
gefärbter  Pappscheibchen,  Figürchen  etc.  den  Schülern  deut* 
hch  (und  ohne  daß  ein  Irrtum  in  der  Auffassung  des  Sinnes 
der  eintretenden  Drehungen  möglich  ist)  sichtbar  zu  machen« 
Durch  Flüssigkeitsdämpfungen  ist  für  rasche  Einstellung  ge- 
801^  Auf  die  Angabe  der  Maße  der  Stative,  Auf  hängefäden, 

Grundbrettchen  etc.  ist  sehr  große  Sorgfalt  verwendet. 

A.D. 

109.  Hwnmuzescu.  Über  die  Kohärer  (Ann.  Scienti- 
fiques  de  rUniversit6  de  Jassy.  2,  S.  141—166.  1903).  —  Im 
ersten  Teile  beschreibt  der  Verf.  die  verschiedenen  Kohärer 
and  Antikohärer  und  erörtert  die  von  Lodge,  Böse,  Guthe 
und  Ferrit  gegebenen  Erklärungen  der  Wirkungsweise  der 
Kohärer.  Der  zweite  Teil  handelt  von  den  Messungen  der 
Zeit,   während   welcher  die  elektrischen  Wellen  wirken,  und 
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der  heryorgebrachten  Veränderungen  des  Widerstandes  der 
Kohärer.  Die  erstere  Messung  wird  durch  die  ßeobacbtung 
der  Dauer  des  Stromes  in  der  primären  Spule  des  Induktors 
ausgeführt,  wobei  ein  Quecksilberkommutator  in  Verbindung 
mit  einem  Metronom  gebraucht  wird.  Zur  Blrmittlung  der 
Widerstandsänderung  dient  ein  Di£ferentialgalyanometer.  Die 
Kohärer  sind  aus  verschiedenen  Metallen,  meist  aus  Kombi- 
nationen zweier,  hergestellt  Aus  den  Beobachtimgen  ergibt 
sich,  daß  der  Widerstand  des  Kohärers  in  gleichem  Verhält- 
nisse mit  der  Zeit  abnimmt,  während  welcher  die  elektrischen 
Wellen  einwirken.  Für  jeden  Kohärer  gibt  es  eine  Dauer 
der  Einwirkung,  für  die  der  elektrische  Widerstand  seinen 
kleinsten  Wert  annimmt.  Im  übrigen  ist  der  Widerstand  des 
Kohärers  vor  und  nach  der  Einwirkung  elektrischer  Wellen 
imtersucht.  ^ach  der  Herstellung  und  vor  der  Einwirkung 
elektrischer  Wellen  mußte  der  Widerstand  des  Kohärers  seinen 
definitiven  Wert  annehmen.  Bei  Kömchen  aus  Antimon  sank 
von  selbst  der  Widerstand  nach  dem  Einschalten  im  Strom- 
preise in  100  Sek.  von  252  ii  auf  100  Q.  Beim  Wismut 
nimmt  der  Widerstand  zu.  Die  Elektroden  waren  in  beiden 
Fällen  aus  Silber.  Zum  Schlüsse  ist  der  Einfluß  der  Dielektrika 
untersucht  Bei  gasförmigen  Dielektrika  wurde  der  Kohärer 
mit  einfachem  Kontakte  verwendet;  ein  Einfluß  der  Gase  ist 
dabei  nicht  festzustellen.  Für  flüssige  Dielektrika  verwendet 
der  Verf.  einen  Quecksilbertropfen  zwischen  Eisenelektroden  im 
Kohärer,  in  den  ein  Tropfen  Glycerin  gebracht  wird.  Dabei 
tritt  unter  dem  Einflüsse  elektrischer  Wellen  eine  Ver- 
minderung, später  auch  eine  Vergrößerung  des  Widerstandes 
ein,  dagegen  nimmt  bei  Anwendung  von  Benzin  der  Wider- 
stand stets  ab.  Zur  Untersuchung  des  Einflusses  fester  Di- 
elektrika dient  ein  Kohärer,  der  einen  Quecksilbertropfen 
zwischen  mit  Gummilack  überzogenen  Elektroden  aus  Alu- 
minium enthält  Bei  dicker  Lackschicht  unterblieb  die  Wirkung, 
bei  dünner  Schicht  trat  eine  Verminderung  des  Widerstandes 
ein.  Auch  ein  Gemisch  aus  Schwefelpulver  und  Körnchen 
aus  Aluminium  ist  untersucht  Wurde  der  Schwefel  ge- 
schmolzen und  dann  zum  Erstarren  gebracht,  so  hörte  jede 
Wirkung  elektrischer  Wellen  auf.  J.  M. 


WO.  T.  E.  JLuirSn»  Beiträge  zur  Kenntnis  des  elektrischen 
LtiÜMn^^mderstandes  bei  Kantakten  »wischen  festen  und  leitenden 
Korpeni  ^Axk.  f5r  Math.,  Astron.  och  Fysik  1,  8.  25—41.  1908). 
—  Der  Yerf.  zeigt,  daß  bei  einem  Eontakt  zwischen  festen, 
leitenden  Körpern  der  Druck  und  die  chemische  Beschaffenheit 
des  den  Eontakt  umgebenden  Gases  und  das  spezifische  Leit- 
Termögen  der  Eörper,  die  den  Eontakt  bilden,  keinen  merk- 
fichen  lüinfiuß  auf  den  Eontaktwiderstand  ausüben.  Dagegen 
übt  die  chemische  Beschaffenheit  der  Eörper,  die  den  Eontakt 
bilden,  einen  sehr  großen  Einfluß  aus,  und  zwar  in  der  Weise, 
wie  sie  Branly  (BeibL  20,  S.  995)  angegeben  hat  Bei  Metallen 
mit  großem  Eontaktwiderstand  zeigt  es  sich,  daß  die  Struktur 
der  Metalloberfl&chen  einen  sehr  großen  Einfluß  auf  den 
Eontaktwiderstand  ausübt 

Im  allgemeinen  kann  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
fV  TOm  Drucke  p  durch  die  Formel 

C 


W^ 


ausgedrückt  werden,  wo  C  und  n  Eonstanten  sind.      6.  6. 

111.  J.  FSnyi.  Über  die  Natur  des  Kohärers  (G.  B.  135, 
8.  30—82.  1902).  —  Die  Mitteilung  des  Verf.  bezieht  sich  auf 
einen  ans  einzehien  Stahlnadeln  hergestellten  Eohärer  und  auf 
die  zum  Betriebe  solcher  Eohärer  erforderlichen  Spannungen. 
Das  Yerhalten  eines  derartigen  Eohärer  aus  einem  Nadelpaare 
oder  mehreren  parallel  oder  in  Reihe  geschalteten  gibt  auch 
eine  Erklärung  für  die  Wirkungsweise  der  gewöhnlichen  Eohärer 
mit  Metallspänen.  Für  Laboratoriumsversuche  empfiehlt  sich 
in  manchen  Fällen  der  Nadelkohärer,  da  im  Stromkreise  von 
drei  Leclanch^-Elementen  eingeschaltet  auch  bei  Strömen  von 
7}Q  Amp.  seine  Empfindlichkeit  sehr  groß  ist  J.  M. 

112.  G.  T.  Hanchett.  Die  fVirkung  des  Kohärers 
unter  dem  Mikroskope  (Electr.  Rev.  42,  S.  599.  1903).  —  Die 
Entladungen  eines  Induktors  verursachen  das  Auftreten  von 
räzigen  Fünkchen  zwischen  den  Metallspänen,  die  nach  der 
hmcht  des  Verf.  durch  eine  elektrostatische  Eraft  bewegt 
werdeD.  Leichtes  Pulver,  wie  Lycopodium  etc.,  kohäriert  unter 

cfem  Einfinsse  elektrischer  Entladungen  ebenfalls  zwischen  den 
Elektroden   eines  Kohärer,  wobei  solches  Pulver  jedoch  eine 
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Widerstandsänderung  zwischen  den  Elektroden  nicht  bewirken 
kann.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  sollen  die  Spänchen  des 
Kohärers  keine  Ozydschicht  an  der  Oberfläche  haben,  ferner 
möglichst  leicht  sein,  auch  muß  die  Zahl  der  Spänchen  mög- 
lichst gering  sein.  J.  M. 

113.  W.  MUew8M.  Ein  Fritter  mit  Quecksilberfällung 
(ZS.  t  phys.  u.  ehem.  ünt.  16,  S,  228—224.  1903).  —  In  ein 
kurzes  yertikales  Glasröhrchen  ist  ein  Kohlestab  gekittet,  in 
dessen  oberer  Aushöhlung  sich  ein  Quecksilbertröpfchen  be- 
findet, das  von  einem  zweiten  durch  den  oberen  Teil  der  Glas- 
röhre geführten,  am  Ende  abgerundeten  Kohlenstäbchen  oben 
berührt  wird.  Schaltet  man  diesen  Apparat  in  den  ein  Tele- 
phon enthaltenden  Stromkreis  einiger  kleiner  Elemente  so  ein, 
daß  die  untere  Kohle  mit  dem  positiven  Pole  verbunden  ist, 
so  kann  man  mit  diesem  (Mikrophon-)  Fritter  (der  auch  in 
der  italienischen  Kriegsmarine  versuchsweise  in  Gebrauch  war) 
Funkentelegramme  abhören.  Die  Entfirittung  geschieht  von 
selbst  [Die  Spannung  des  Telephonkreiselementes  soll  zwischen 
1  und  1^5  Volt  betragen.  Die  obere  Kohle  wird  besser  durch 
einen  Eisenstab  (Nähnadel)  ersetzt    Anm.  d.  Ref.].      A.  D. 

114.  O.  Lodge.  Eine  neue  Form  eines  sich  selbst  in  den 
ursprünglichen  Zustand  bringenden  Kohärers  (Proc.  Boy.  Soc.  71, 
S.  402 — 403.  1903).  —  Ein  kleines  rotierendes  scharfrandiges 
Stahlrad  taucht  mit  einem  Teil  seiner  Fläche  beständig  in  ein 
Näpfchen  mit  Quecksilber,  über  das  eine  dünne  Schicht  Öl 
ausgebreitet  ist  Wird  das  Bad  mit  dem  positiven,  das  Queck- 
silber mit  dem  negativen  Pol  einer  schwachen  Stromquelle 
verbunden,  so  fließt  kein  Strom  infolge  der  isolierenden  Öl- 
schicht  zwischen  Bad  und  Quecksilber.  Die  kleinste  Schwankung 
des  Potentials  aber  bricht  die  Ölhaut  entzwei,  so  daß  ein 
Strom  auftritt,  der  aber  nur  äußerst  kurze  Zeit  andauert,  weil 
sich  sofort  infolge  der  Botation  des  Bades  eine  neue  Ölhaut 
ausbildet  Der  Apparat  kann  deshalb  als  empfindlicher  Ko- 
härer  wirken.  A.  Bck. 

115.  E.  F.  Huth.  Zur  Theorie  des  Kohärers  (Physik. 
ZS.  4,  S.  594—596.  1903).  —  Der  Verf.  teilt  einige  Versuche 
mit,  die  er  mit  einer  von  Eccles  angegebenen  Methode  (vgl. 
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BeibLSe»  &  192)    an  Kohärern  mit  NickelfeUe  und  Luft  oder 

ParaffinSl  anstellte   und  glaubt  hiernach  den  Koh&rereffekt  in 

der  Weiae  deuten  za  können,  daß  die  auffallenden  Wellen  oder 

«ne  an  die  Ellektroden  angelegte  Potentialdifferenz  eine  loni- 

laüoii  Tmd   somit  eine  höhere  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums 

benroTTufen*     Damach  fände  ein  Ausgleich  der  Spannungen 

st&itjt,  der  mechanische  und  thermische  Wirkungen  im  Gefolge 

lättB}  BD  daß   die  Osgrdschicht  durchbrochen  und  die  Metall- 

teüchen  aneinander  geschweißt  würden.    Die  Versuche  weisen 

auch  bei  Hervormfung  der  Kohärenz  durch  Gleichstrom  eine 

ti)rigens  schon  von  fiimstedt  beobachtete  Ermüdung  des  Ko- 

här^rs  nach«  A.  Bck. 

116.  E.  IPrago,  über  das  Verhalten  der  Bleidioxyd-  und 
KMpJerndfidkohäreT  gegen  Schallwellen*  IVtderetandsabnahme 
derselben  unier  dem  Einfluß  ekklrücher  fVellen  (Atti  A.  Acc. 
Gioenia  (4)  15,  1902;  N.  Cim.  (5)  4,  S.  208—213.  1902).  — 
Der  VerL  findet,  daß  der  Leitungswiderstand  von  PbO,-  oder 
GnS-Palyer,  das  in  Gestalt  eines  gewöhnlichen  Kohärers  den 
Tönen  einer  Orgelpfeife  ausgesetzt  wird  oder,  nach  einer  früher 
schon  (BeibL  24,  S.  1208)  yom  Yerf.  benutzten  Yersuchsanord- 
nong,  anf  einer  tönenden  Chladnischen  Platte  eine  Verbindung 
zwischen  zwei  auf  die  Platte  geklebten  Stanniolelektroden  her- 
stellt, durch  die  Einwirkung  der  Schallwellen  ganz  wie  der 
Widerstand  anderer  Pulyer  im  allgemeinen  sinkt.  Der  Wider- 
stand Ton  PbO,-,  CuS-und  Kohlepulyer,  die  in  den  Stromkreis 
eines  Galyanometers  und  einer  gahanischen  Batterie  eingeschaltet 
sind,  sinkt  mit  zunehmender  Intensität  des  Meßstromes.  Lädt 
man  einen  PbO^-Kohärer  vermittelst  eines  Akkumulators,  so 
erhält  man  bei  der  Entladung  einen  Polarisationsstrom;  bei  CuS 
und  Kohle  ist  dieses  Verhalten  nicht  sicher  konstatiert  Unter 
dem  fünfluß  elektrischer  Wellen  zeigen  auch  die  Kohärer  mit 
PbOj  und  CuS  bisweilen  anstatt  der  „negativen  Kohärer- 
wiikung''  eine  Widerstandsabnahme.  Die  Ursachen,  welche 
den  Kohärer  beeinflussen,  scheinen  somit  sehr  verschiedenartige 
zu  sein  *  nach  dem  Yerf.  ist  aber  die  gelegentliche  Widerstands« 
ihüabme  bei  PbO^  und  CuS  hinreichend,  um  die  gegen  die 
JDedianisciie   Theorie  des  Kohärers  erhobenen  Einwände  zu 

enüaifteu.  ^-  ^- 
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117.  A»  Bella*  Empfindlichkeit  des  Eisens  ßir  elektrische 
fVellen  bei  magnetisch- elastischer  Hysteresis  (Rend.  fL  Acc.  dei 
Line.  13,  1.  Sem.  S.  340—841.  1908).  —  Bei  Marconis  magne- 
tischem  Detektor  nach  Ratherford  (Beibl.  27,  S.  200)  spricht 
das  Eisen  auf  die  elektrischen  Wellen  mit  plötzlichen  Änderungen 
seiner  Magnetisierung  an,  während  es  einer  zyklischen  Magne- 
tisierung unterworfen  wird.  Der  Verf.  hat  die  gleichen  Wirkungen 
beobachtet,  wenn  mit  magnetisiertem  Eisen  eine  zyklische  ela- 
stische Veränderung  (Torsion  oder  Dehnung)  vorgenommen  wird* 

W.  K. 

118.  Z.  E.  Crook.  Demagnetisierungseffekt  von  elektro- 
magnetisch kompensierten  IVechselstromen  (Sill.  J.  14,  S.  138 
— 146.  1902).  —  Zweck  der  Untersuchung  ist  es,  festzustellen, 
ob  ein  solcher  Effekt  existiert,  der  vom  Wechselstrome  her- 
rührt, unabhängig  von  demjenigen,  der  durch  die  Zirkular- 
magnetisierung entsteht  Die  elektromagnetische  Wirkung  sucht 
der  Verf.  dadurch  zu  eliminieren,  daß  er  den  Strom  durch 
dünne  Eisenlamellen  nach  abwechselnder  Richtung  sendet 
Es  wurde  tatsächlich  ein  demagnetisierender  Effekt  (analog 
Erschütterungswirkungen)  konstatiert  und  auch  bei  Wirkung 
elektrischer  Oszillationen,  wobei  die  erste  Funkenentladung 
schon  nahezu  ebenso  wirksam  war,  als  dauernde  Oszillationen, 
nachgewiesen.  St.  M. 

119.  J.  A.  Fleming.  Eine  Mitteilmg  über  eine  Form 
des  magnetischen  Detektors  ßir  Hertzsche  ßVellen,  der  zu 
quantitativen  arbeiten  geeignet  ist  (Proc  Roy.  Soc.  71,  S.  398 
— 401.  1908).  —  Auf  eine  Pappröhre  von  etwa  2  cm  Durch- 
messer werden  6  Spulen  gewickelt,  deren  jede  etwa  6000  Win- 
dungen dünnen  umsponnenen  Kupferdrahts  enthält  Diese 
sind  miteinander  verbunden  und  bilden  eine  Sekundärspule  von 
ungefähr  6000  Ohm  Widerstand.  Im  Innern  der  Röhre  be- 
finden sich  7  bis  8  kleine  Bündel  Eisendraht,  von  denen  jedes 
aus  8  voneinander  isolierten  Drähten  besteht  und  mit  einer 
Magnetisierungsspule  umwickelt  ist  Darüber  ist  gut  isoliert 
eine  weitere  Lage  einer  Entmagnetisierungsspule  gebracht 
Durch  einen  besonderen  rotierenden  Kommutator  fließt  ein 
Strom  fbr  einen  Teil  der  Umlaufszeit  durch  die  Magnetisierungs- 
spule, macht  die  Eisendrähte  magnetisch  und  wird  dann  unter- 


l 
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Isroclieii,   nUireiid    die    Drähte  ihren  Magnetismus   innerhalb 

ds   folg^kden    Periode    der  Umdrehung    beibehalten.      Geht 

während   dieser    Zeit   eine  elektrische  Schwingung  durch  die 

EntmagDetisieTiiiigsspuley  so  tritt  in  der  Sekundärwicklung  ein 

S^mstoB   auf,   der  mit  Hilfe  eines  eingeschalteten  Galvano- 

meters  gemessen   wird.    Mit  dem  Kommutator  ist  eine  Ein- 

richtang   verbanden ,    welche  die   Sekundärwindungen  fbr  die 

Dauer  der  Magnetisierung  kurzschließt,  so  daß  in  dieser  Zeit 

keine    Galvanometerausschläge  auftreten  können.     Der  Verf. 

findet  mit  diesem  Instrument  gut  übereinstimmende  Resultate. 

A.  Bck. 

120.    A.m  Vm  CoUins»      Drahtlose   Telephonie  nach  dem 

CoUau-System   (Electr.  Bev.  41,  S.  742—744.  1902).   —  Der 

Verl   gibt    eine  Übersicht  über   die  verschiedenen  Verfahren 

der  drahtlosen  Telephonie  und  Telegraphie.    In  dem  von  ihm 

ausgearbeiteten  Systeme  der  drahtlosen  Telephonie  handelt  es 

ach  mn   die  Entladung  hochgespannter  Ströme  mit  niedriger 

WechselzahL    In  der  Mitteilung  fehlt  eine  Darstellung  der 

Verbindung   der  yerschiedenen  Apparate  in  der  Sende-  und 

Emp£ang88tationy    d.  h.    der    Telephone,    firdplatten,    Induk- 

torium  etc.  Zum  Schlüsse  ist  einiges  über  die  bislang  erzielten 

Erfolge  mitgeteilt.  J.  M. 

121.  Korn.  Über  die  Übertragung  von  Photographien 
müiels  der  Telegraphie  (C.  £.  136,  S.  1190—1192.  1908).  — 
Der  Inhalt  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  Mitteilungen,  über 

schon  Beibl.  26,  S.  973  berichtet  wurde.  J.  M. 


122.  M*  HeUbnin.    Elementare  Vorlesungen  Ober  Tele* 
gri^/ue  und  Telephonie  (4.  Lief  S.  198—256.  Berlin,  1902).  — 
Über  die  fraheren  Lieferungen  YgLBeibL  26,  S.  1090;  27,  S.383 
11.796.    Am  Schlüsse  der  zehnten  Vorlesung,  die  Yon  der  che- 
mischen  Stromspeicherung  handelt,  beschreibt  der  Verf.  die 
Wirkungsweise,  die  Konstruktion  und  den  Betrieb  der  Akkumu- 
latoren, die  vornehmlich  f&r  die  Zwecke  der  Telegraphie  und 
Telephonie  Verwendung  finden.  Die  elfte  Vorlesung  (S.  204—229) 
behandelt  die  Grundgesetze  der  Wellenlehre  und  im  Anschluß 
daran  die  Schallwellen  insoweit,  als  sie  zum  Verständnis  des 
j^enzspreohers  notwendig  sind.    Die  zwölfte  Vorlesung  hat  die 
raivchiedenen    Farbschreiber   und  Klopfer  zum  Gegenstände 
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der  BeschreiboDg.  Die  Behandlang  ist  klar  und  übersichtlich^ 
und  der  Text  wird  durch  sauber  gezeichnete  Figuren  und  gute 
Abbildungen  von  Apparaten  erlftutert  J.  M. 


123.  O.  Benischke^  Versuche  sur  Teilung  des  fFechsel- 
Stromes  (Physik.  ZS.  4,  S.  445—446.  1903).  —  £in  Wechsel- 
stromlichtbogen, der  sich  in  einem  gleichgerichteten  magnetischen 
Felde  befindet,  zeigt  zwei  Fackeln,  die  in  einer  zur  Ejrafb- 
richtung  senkrechten  Ebene  liegen.  An  die  Stelle  der  einen 
Kohle  werden  zwei  halbe  benutzt,  die  durch  Glimmer  voneinander 
isoliert  sind.  Bei  hinreichender  Stärke  des  Magnetfeldes  be- 
trägt die  Summe  der  beiden  erhaltenen  Gleichströme  etwa 
zwei  Drittel  des  Gesamtstromes  (vergL  Morse  und  Curshmann, 
Electn  World  and  Engineer  40,  S.  85).  Praktisch  ist  die 
Zerlegung  des  Wechselstromes  nicht  verwendbar,  weil  der 
Lichtbogen  40 — 60  Volt  verbraucht  und  außerdem  in  einem 
starken  Felde  sehr  unbeständig  ist.  Die  Trennung  der  Ströme 
in  einem  Kupferbleche,  das  an  der  einen  Kante  eine  Zuleitung, 
an  der  gegenüberliegenden  zwei  Ableitungen  hat,  war  auch  bei 
sehr  starkem  Felde  nicht  bemerkbar,  ebenso  bei  einer  mit 
Kupfervitriollösung  oder  mit  Quecksilber  gefüllten  Zelle  und 
ähnlich  gelegenen  Stromanschlüssen  (vgl.  hierzu  Des  Coudres, 
Beibl.  26,  S.  1089).  J.  M. 

Wm  MarchwaM*  Über  den  radioaktiven  Bestandteil  des  Wis^ 
mute  aui  der  JoaeUmethaler  Pechblende  (Ghem.  News  88,  8.  224—226. 
1908;  vgl.  Beibl.  27,  ».  472). 

K.  A*  Hofmann  und  F»  Zerban*  über  radioaktives  Thor 
(Ghem.  News  88,  S.  226—227.  1908;  vgl.  Beibl.  27,  S.  291). 

S»  Wilde»  über  die  Auflösung  elementarer  Stoffe  in  ihre  ür- 
bestandteile  und  Über  die  freitnllige  molekulare  Aktivität  des  Radiums 
(Ghem.  News  88,  S.  190.  1908). 

t/.  </•  T.  Ciuibot.  Über  die  Entstehung  des  Induktionsstromes 
(Physik.  ZS.  4,  8.  718-715.  1903). 

O*  Wolff.  Kompensationsapparat  mit  Meßbrücke  (ZS.  f.  Instk.  28, 
8.  801-805.  1908). 

<7«  F6nyU  über  Konstruktion  und  Funktion  eines  einfachen  Oe» 
wUterregistrators  (Met  ZS.  20,  S.  462—465.  1903). 

A*  F»  CoUins.  Fessendens  Leistungen  in  der  drahtloten  Tele' 
graphie  (Electrician  51,  S.  1042-1044.  1908). 
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C  Tismot.    Gegemmiriiger  Stand  der  IkUgrapkde  ohne  DraJU  (Rev. 
^  d.  sc.  14,  S.  978—990.  1908). 


A»  BuUm  Vermeh$  über  autwäklende  TelgrapJkie  ohne  Draht  (EleC' 
tiiäan  51,  S.  968—964.  1908). 

Th*  Zf^nuinn*  Genaues  Diagramm  dee  atgnehromen  Mthrphaeen^ 
Kdan  (S.-A.  ans  tcüasr.  ^lectr.  36,  S.  281—296  u.  861.  1908). 

Affgem^ne  EHektri^UäU^GesaUaehafi;  Union  Elektri'- 
Jüäts-Geseiiackafi^  Berlin.  SUktri^ehe  Schweißmatehinen.  Sgstem 
Tiommm  (Mai  1908.    28  S.). 

Alig^m^ne  EiekMzUäfs-Oeseiischaft.  Bro$ehüre  VIII 199. 
Tnntformatoren  L  Drehstrom' OUT}raM$formaiaren  hie  60  K,  W.  (Berlin. 
M1903). 

UniverBitS  de  Lidge»  Die  Einrichtungen  und  die  Aufgehen  dee 
MMtethikiMehen  Institutes  Monteflere  (4^   58  S.    Paris,  Gauthier-Vülars, 

1908). 


Allgemeines. 

124.  E.  T.  WhiUaker.  Über  die  partiellen  Differential- 
§leiekmig'en  der  mathematischen  Phynk  (Math.  Ann.  57|  8.  383 
-355.  1903).  —  Jede  Lösung  der  Gleichung  JV^O  l&ßt 
ach  in  der  Form: 

V  =  ff{z  +  IX  cos  u  +  iy  sin  u^u)du 
6 

darstellen,  jede  Lösung  der  Wellengleichung: 
in  der  Form: 

2s  sr 

F«  1  [/[o?  Sinti  COS  V  +  ysinti8int?  +  zcosu  +  -r-,  tf,  vjdudv, 

00 

Es  ist  das  große  Verdienst  dieser  Arbeit,  diese  Resul- 
tate, welche  bisher  nur  in  speziellen  Fällen  bekannt  waren, 
ganz  allgemein  dargelegt  zu  haben.  Allerdings  werden  die 
physikaliBchen  Probleme  durch  die  Kenntnis  der  allgemeinen 
Integrale  in  dieser  Form  nicht  erleichtert,  die  von  dem  Verf. 
gezogenen  Folgerangen  können  auch  ohne  Schwierigkeit  durch 
bereits  bekannte  Methoden  erhalten  werden.  A.  K. 
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125.  L.  Kann*  Ein  einfacher  Iniegraph  (S.-A.  aus  d. 
Viertelj.  Ber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Pörder.  d.  phys.  u.  ehem.  Ont  8, 
8. 130—132. 1903).  —  Während  eine  Bolle  pariaiel  der  x- Achse 
fortrollt,  wird  an  eine  ihrer  Stirnflächen  eine  Scheibe  durch  einen 
Druck  im  Zentrum  der  letzteren  angepreßt  Dieses  Zentrum 
erhält  Abstände  von  der  Achse  der  Rolle,  welche  mit  der 
y-Koordinate  der  zu  integrierenden  Funktion  y » f(x)  pro- 
portional sind.  Bei  einer  Fortbewegung  der  Bolle  um  dx  wird 
die  Scheibe  um  ein  mit  ydx  proportionales  Stück  gedreht. 
Durch  die  Drehung  der  Scheibe  kann  man  so  das 

h 

fydx 

a 

direkt  messen,  durch  eine  einfache  Vorrichtung  auch  direkt 
die  Integralkurve  aufzeichnen.  Der  Verf.  hat  bisher  nur  ein 
rohes  Modell  des  Apparates  hergestellt;  die  einfache  Idee 
verdient  Beachtung,  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Aus- 
führung des  Apparates  weniger  kostspielig  ausfällt,  als  die  des 
bekannten  Integraphen  von  Abdank-Abakonowicz.        A.  K. 

126.  A.  Berliner.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
in  elementarer  Darstellung  (xvi  u.  857  S.  mit  3  lithogr.  Taf. 
Jena,  6.  Fischer,  1903).  —  Das  Buch  gibt  trotz  seines 
großen  ümfanges  (842  Seiten  Text)  nicht  mehr,  sondern 
weniger  als  die  bekannten  kleinen  Lehrbücher  der  Physik,  wie 
Lommel,  Kayser  etc.  Den  Grund  dafür  gibt  der  Verf.  im 
Vorwort:  „Das  vorliegende  Buch  ist  vor  allem  in  der  Form 
des  Vortrages  elementar,  d.  h.  in  der  Ausführlichkeit  der  Dar- 
stellung, die  überall  darauf  angelegt  ist,  die  einzelnen  Dinge 
80  deutlich  vrie  möglich  zu  beschreiben  und  dem  Leser  die 
eigene  Arbeit  so  leicht  wie  möglich  zu  machen."  Die  durch 
diese  Ausführlichkeit  bedingten  häufigen  Wiederholungen  wirken 
nicht  störend,  da  sie  in  stets  wechselnder  Darstellung  ge- 
geben sind. 

Es  findet  sich  aber  in  dem  Buche  eine  große  Beihe  grober 
Fehler,  die  sehr  leicht  hätten  vermieden  werden  können;  ich 
will  aus  den  Notizen,  die  ich  mir  bei  der  Durchsicht  gemacht 
habe,  nur  einige  herausgreifen. 

Die  Pferdestärke  ist  nicht  die  Einheit  der  Arbeit,  sondern 
^des  Effektes;   Einheit  der  Arbeit  ist  die  Pferdestärken  stunde. 
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Wirklich  heryorragend  in  Unrichtigkeit  ist  die  Definition 
der  Entropie:  „Wir  haben  geseheni  daß  Wftrme  nur  dann  in 
Arbeit  yerwandelt  werden  kann,  wenn  sie  von  einem  wftrmeran 
Körper  za  einen  kälteren  übergehen  kann,  daB  sie  aber  auch 
dum  nur  znm  Teil  in  Arbeit  yerwandelt  wird,  ein  anderer 
Teil  aber  als  W^&rme  wirklich  in  den  k&lteren  Körper  gelangt 
md  Wärme  bleibt  Dieser  nicht  y erwandelbare  Teil  der 
W&rmeenergie  wird  Entropie  genannt 

Mit  den  wenigen  im  Boch  angegebenen  Zahlen  wird  höchst 
willkürlich  nmgegangen;  z.  B.  ist  8.  749  der  Gesichtswinkel 
g^eben  durch  die  Bedingung  Vs  ^™  in  1  m  Entfernung,  da- 
gegen 8.  761   1  m  in  1,66  km  Entfernung. 

Von  den  Figuren  der  geometrischen  Optik  stimmt  trotz 
d^  korrigierenden  Fußnoten  noch  immer  gut  die  Hälfte 
durchaus  nicht  mit  dem  Text  überein. 

Wenn  diese  und  andere  Fehler  bei  einer  späteren  Auflage 
Termieden  werden,  so  mag  das  Buch  infolge  seiner  Darstellungs- 
weise  für  manchen  Studenten  ein  angenehm  zu  lesendes  Lehr- 
buch sein. 

I>ie  Ausstattung  ist  sehr  gut,  namentUch  sind  die  Figuren 

der  Optik  yielüach  farbig  und  in  den  Tafeln  sogar  räumlich. 

K  Sehr. 

127.    H.  KJM/npeter.     Zur  Einßhrung  in  die  Physik 
auf  der  Oberstufe  (Programm  d.  Gtymn.  Gmunden.  1903.  20  8.).  — 
Der  YerL   macht  in  seiner  Abhandlung  den  Versuch ,  einen 
lidirgang  der  Statik  für  die  Oberstufe  der  Mittelschulen  zu 
skizzieren.     Derselbe  stellt  sich  als  eine  schulgemäße  Yer- 
aibeitang    und    Anpassung    der   Ideen,    Gedankengänge    und 
historisch-kritischen  Entwicklungen  des  vorzüglichen  (leider  in 
den  Fachlehrerkreisen   noch    lange    nicht   genug   bekannten) 
Buches  Ton  Pro£  Ernst  Mach  „Die  Mechanik  in  ihrer  Ent- 
iricklung  historisch  und  kritisch  dargestellt^^  &^  ^^  Fassungs- 
vermögen der  Schüler  dar.  Der  Verf.  ist  zwar  mit  den  neueren 
I     Bestrebungen   einer  Modernisierung  der  Lehre  von  den  ein- 
J     heben  Maschinen   (yergL  z.  B.  die  Aufsätze  von  Beuleauz, 
Grinmebl  über  Bolle,  Flaschenzug,  Hebel  etc.  in  der  ZS.  für 
pbyB.  u.  ehem.  Dnt  1902  und  1903)  einverstanden,  aber  nur 
mter  der  Voraussetzung,  daS  die  historische  Auffassung  und 
Ä    oireDannto  „klassische  Mechanik"  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
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Btwas  gewagt  erscheint  dem  Bei  die  auf  Seite  4  au^estellte 
Behauptung,  daB  die  Ghiindbegriffe  der  Mechanik  einem  Physiker' 
wie    Heinrich   Hertz    nicht   in    voller  Deutlichkeit   klar  ge- 
wesen seien!  A.  D. 

128.  W.  Mickmer^Mickmers.  Die  Beherrschung  der 
Luft  (16  S.  Wien,  C.  Beyer,  1908).  —  Der  Verf.  bricht  eine. 
Lanze  zu  Gunsten  dynamischer  Flugversuche  im  Gegensatz  zu 
den  Ballonversuchen,  mit  denen  eine  Beherrschung  der  Luft 
niemals  erreicht  werden  würde.  W.  K. 


H.  Hahn.  Über  pkynkaluehe  8eküUrubwgen  (UnterrichtsbL  f. 
Math.  u.  Natiirw.  9,  S.  108--109.  190S). 

P«  Heyekm  Über  das  Wenn  und  die  Auenutzung  der  Energie 
vom  teehnieeken  Standpunkte  (Mecfaan.  11,  8.  217—219.  1908). 

O«  Thilo^  Die  Bedeutung  der  teehniechen  Wiesenschqften  ßir  den 
Naturforeeker  (Physik.  ZS.  4,  8.  769—764.  1908). 

Gi  JS**  Lees*  Die  Phyeik  auf  der  Briiieehen  Naturforeeker -Vet^ 
Sammlung  (Nat  68,  S.  609—611.  1908). 

Ch»  F.  Boys»  Anepraehe  an  die  chemische  Abteilung  der  Briü' 
sehen  Natmrforseher »Versammlung  (Ghem.  News  88,  8.  151  —  157,  leS 
—166.  1908). 

Siebenundewanngster  Jahresberieht  des  Präsidenten  der  Jokns-Hop' 
kins' Universität  (100  8.  Baitunore,  Maryland,  The  Johns  Hopkina  Frem, 
1902). 

JE.  Lampe  und  O.  WaUenberg.  Jahrbuch  Über  die  Fortschritte 
der  Mathematik.  Bd.  32,  JtArg.  1901,  Heft  2  (rr  8.  o.  8.481  —  688. 
Berlin,  G.  Eeimer,  1908). 

Weltall  umd  Menschheit.  Serausgegeben  von  H.  Erämer  in  Ver* 
bindung  mit  hervorragenden  Faehmännem  (Lief.  41—48.  Berlin,  Leiprig^ 
Wien,  8tat1^^t,  Bong  &  Ck).,  1908). 


Druck  von  Metjsger  A  Wittig  in  Lelpsig; 


^^^  BEIBLÄTTER  ^2. 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   28. 


Mechanik. 


1.      ^«    Voss^     Die  Prinzipien   der  ratianeUen  Mechanik 
iBhicyklop.  d-  math.  WissenscL  4,  L  Teil,  S.  1—121.    1901). 
—   Der    Tierte    Band  der  fincyklopftdie  der   mathematischen 
Wissenscbaften,   welcher  unter  der  Leitang  von  Felix  Klein 
redi^ert    wird,    soll    die  Mechanik  in   zwei  Teilen    bringen. 
Daa  vorliegende  erste  fieft  wird  ab  Abschnitt  A:  „Grond- 
legnng  der  Mechanik^  durch  die  schwierige  Darstellung  der 
Prinzipien    der  Mechanik  gefüllt      Der  YerL  sagt    dartlber 
folgendes:  „Die  Erscheinung,  daß  die  Resultate  mathematischer 
Lpebrgeb&ude   von  grundlegender  Wichtigkeit  oft  eine  lange 
Zeit    hindurch    ihrer   strengen    wissenschaftlichen    Bedeutung 
Toraosgeeilt  sind,  hat  sich  in  weit  höherem  Grade  bei  der 
Mechanik,    wie  bei  der  Arithmetik   oder    der   Infinitesimal- 
reehnung  wiederholt    Man  kann  den  Standpunkt,  welchen  die 
systematiBche  Entwickelung  der  Mechanik  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  annimmt,  etwa  mit  dem  der  Infinitesimalrechnung  von 
Caachy  Tergleichen,  auf  den  sich  fast  wörtlich  die  Bemerkungen 
Ton  Hertz  in  seiner  Einleitung  zur  Mechanik  anwenden  lassen. 
Die  folgende  Darstellung,  welche  die  Prinzipien  der  Mechanik, 
wie  sie  sich  im  Laufe  des  neunzehnten  Jahrhunderts  entwickelt 
haben,    darzulegen  bemüht  ist,   erhebt   nicht   den  Anspruch 
darauf,  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  überall  zu  beseitigen; 
sie  wünscht  nelmehr  nur  dazu  beizutragen,  daß  eine  befriedigende 
Einigung  über  diese  Prinzipien,  die  ein  unabweisbares  Bedürfnis 
ist,  allmähiich  getroffen  werden  könne'^ 

Gemäß  dem  Plane  der  fincyklopädie  dient  die  ungemein 
mcbbaltige  Schrift  von  Voß  in  vorzüglicher  Weise  zur  leichten 
Orientierung    über    die   verschiedensten   Fragen   betreffs  der 

j^flflfrt^  g.  d.  Ann.  d.  Phyfc  28,  6 
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Prinzipien  der  Mechanik  und  liefert  in  der  sorgfältig  gesammelten 
Literatur  einen  sicheren  Wegweiser  ftlr  weitere  Vertiefung  in 
die  originalen  Gedanken  der  führenden  Geister.  Lp. 


2.  M»  Contarini.  Über  die  Bewegung  eines  hoionomen 
Systems  starrer  Körper.  Note  I  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  12, 
LSem.,  S.  507— 515.  1903).  —  Der  Verf.  beabsicTitigt,  die  DiflFe- 
rentialgleichungen  aufzustellen,  von  denen  die  Bewegungen  der 
verschiedenen  seismischen  Instrumente  abhängen.  In  der  Note 
,,Sul  problema  generale  della  sismografica''  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Line.  (5)  11,  U.  Sem.,  S.  182.  1902)  hatte  Contarini  bereits  an- 
gekündigt, daß  sich  in  seine  früheren  Arbeiten  bei  der  Be- 
handlung dieser  Aufgabe  ein  Irrtum  eingeschlichen  hätte. 
Gegenwärtig  verbessert  er  jenen  Fehler,  indem  er  sich  einer 
genaueren  Methode  bei  seinen  Ableitungen  bedient  Die  vor- 
liegende Note,  welche  von  einem  hoionomen  Systeme  starrer 
Körper  handelt,  enthält  zum  größeren  Teile  analytische  Bnt- 
Wickelungen,  die  sich  nicht  zur  Wiedergabe  eignen.  Ein  ein- 
faches Resultat  möge  hier  Platz  finden  (S.  514):  „Wenn  man 
von  einem  hoionomen  Systeme  starrer  Körper  zu  einem  anderen, 
weniger  allgemeinen  vermittels  der  flinzuf&gung  neuer  Ver- 
bindungen übergeht,  so  ist  es  nicht  nötig,  die  symbolische 
Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  zu  transformieren,  indem 
man  von  ihrer  primitiven  Gestalt  ausgeht  und  indem  man 
gleichzeitig  alle  Bedinguugsgleichungen  berücksichtigt;  sondern 
man  kann  von  der  gemäß  den  vorigen  Verbindungen  schon 
transformierten  Gestalt  der  symbolischen  Gleichung  ausgehen 
und  die  willkürlichen  Parameter,  welche  sie  enthält,  vermittelst 
der  allgemeinen  Lösung  der  selbst  nach  dem  eben  erwähnten 
Substitutionsverfahren  transformierten  neuen  Verbindungen 
eliminieren".  Lp. 

3.  E*  Förster.  Zum  Ostwaldschen  Axiom  in  der 
Mechanik  (Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  49,  S.  84—89.  1903).  —  Das 
Ostwaldsche  Prinzip,  welches  an  sich  überhaupt  gar  nicht  eine 
Bewegung  bestimmt,  wird  derart  abgeändert,  daß  es  nur  als 
eine  neue  Formulierung  des  Gaußschen  Prinzips  des  kleinsten 
Zwanges  erscheint  Die  hierbei  benutzte  Fassung  findet 
sich  bereits  bei  Voss  (Münch.  Ber.  31,  S.  53— 62;   Beibl.   35| 
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S.  652.  1901);   doch  ist  daselbst  nicht  die  Znrilckführuüg  auf 
das  Gaußsche  Prinzip  bewirkt  Lp. 


4.  &•  FuMni»      Gruppentheoreiische    Untersuchung'en 
be:^ügUch  der  Gleichungen  der  Dynamik.  Note  I  und  II  (Bend. 
R.    Acc   dei   Line.  12,  I.  Sem.,   S.  502—506;   12,  IL  Sem. 
S.  60—67.  1903).  —  Im  Eingang  zur  ersten  Note  gibt  der  Verf. 
die  folgende  Übersicht  über  seine  Untersuchungen:  „Die  gegen- 
wärtige Arbeit  besteht  aus  drei  Noten.    Die  erste  Note  be- 
sdiäftigt    sich    im    allgemeinen    mit   denjenigen  dynamischen 
Problemen,  deren  Kräfte   ein   Potential  besitzen,  und  deren 
JBahnbüschel  (Gesamtheit  der  einem  und  demselben  Werte  der 
Konstante  der  lebendigen  Kräfte  entsprechenden  Bahnen)  von 
einer    Lieschen   Gruppe  permutiert  werden.    Die  zweite   be- 
stimmt tatsächlich  diejenigen  dieser  Probleme,  in  denen  drei 
freie  Koordinaten  auftreten.  Die  dritte  geht  auf  die  dynamischen 
Probleme    ein,    deren    Lagrangesche    Differentialgleichungen 
(welche  die  Bewegungen  definieren)  eine  Liesche  Gruppe  zu- 
lassen ....    Mit  diesen  Problemen  und  besonders  mit  dem 
ersten  haben  sich  bereits  beschäftigt:  Stäckel,  Liouville,  Pain- 
leT6  in  C.  B.  1890/95  und  Leipz.  Ber.  1893/97.    Diese  beiden 
Untersuchungen  und  besonders  die  zweite  geben  Fälle,  in  denen 
die  Integration  desselben  Problems  mit  den  Methoden  von  Lie 
bewirkt  werden  kann''.    Das  Hauptergebnis  der  zweiten  Note 
laatet:    „Wenn  ein  dynamisches  Problem,   bei  welchem  die 
konstant  gesetzten  z^  die  äquipotentiellen  Oberflächen  liefern 
und  die  x^,  z^  x^  die  freien  Koordinaten  sind,  eine  Gruppe  G 
gestattet,  welche  die  Bahnbüschel  in  sich  selbst  transformiert, 
so  ist  6^  Ton  einem  der  unter  I  bis  X  gegebenen  Typen,  oder 
Ton  einem  der  Stäckelschen  Typen  (faUs  es  von  einem  oder 
Ton  zwei  Parametern  abhängt,  oder  das  Problem  kommt  auf 
den  offen  liegenden  Fall  der  Bewegung  der  schweren  Körper 
zuröci''.  Lp. 

5.  C»  Neu/nMJmn.  Beiträge  zur  analytischen  Mechanik. 
Zweäe  und  dritte  Abhandlung  (Leipz.  Ber.  54,  S.  333 — 339  u. 
94Q gß2.   1902).   —  Die  erste   Abhandlung  dieser  Beiträge 

«ualTtischen  Mechanik  erschien  in  Leipz.  Ber.  51,  S.  371 
Ai4    1899-     Von  den  beiden  vorliegenden  Artikeln  gibt  die 
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jfZweiie  Abhandlang'^  Erlftuterangen  zu  jener  ersten.  „Wenn 
bei  einem  materiellen  System  von  sogenannten  Bedingungs- 
gleichungen oder  Bedingnngsungleichungen  die  Rede  ist,  so 
yersteht  man  darunter  den  analytischen  Ausdruck  derjenigen 
Besehränkungenj  denen  die  Beweglichkeit  des  Systems  vermöge 
seiner  von  Hause  aus  gegebenen  Konstitution  fortdauernd 
unterworfen  ist  Diese  Beschränkungen  aber  werden,  genauer 
betrachtet,  stets  herrühren  Yon  irgend  welchen  mehr  oder 
weniger  unbekannten  Kräften''.  Bei  starren  Körpern  handelt 
es  sich  um  die  Kohäsionskräfte,  die  normalen  Druckkräfte  und 
die  tangentialen  Reibungskräfte.  Dieselben  sind  uns  ihrer  eigent- 
lichen Natur  nach  unbekannt;  doch  werden  wir  annehmen 
dürfen,  daß  alle  diese  Kräfte  dem  allgemeinen  Gesetz  der 
Gleichheit  der  Aktion  und  Reaktion  entsprechen.  In  den 
beiden  Paragraphen  dieser  zweiten  Abhandlung  wird  nach- 
gewiesen, daß  die  Arbeiten  der  Kohäsionskräfte  und  der  nor- 
malen Druckkräfte  stets  Null  sind. 

Die  „dritte  Abhandlung^'  beschäftigt  sich  mit  dem  Gleich- 
gewicht^  und  zwar  werden  die  Kriterien  des  Gleichgewichts- 
zustandes aus   den  in  den  ersten  beiden  Teilen  entwickelten 
allgemeinen  Vorstellungen  abgeleitet    Es  sei  ein  System  von 
Körpern  gegeben,  die  mit  den  Eigenschaften  der  Starrheit  und 
Undurchdringlichkeit  ausgestattet  sind;   in  dem  Innern  jedes 
Körpers  seien  also  Kohäsionskräfte  vorhanden,  femer  normale 
Druckkräfte  bei  gegenseitiger  Berührung  zweier  Körper.  Alle 
sonst  noch  einwirkenden  Kräfte  einschließlich  der  tangentialen 
Reibungskräfte  werden  als  gewöhnliche  Kräfte  bezeichnet  Als 
Resultat   einer  längeren   Betrachtung  ergibt    sich    dann  das 
allgemeine  Theorem  (S.  351):  Die  ausreichende  und  notwendige 
Bedingung  dafür,  daß  das  gegebene  Körpersystem  unter  dem 
Einfluß  irgend  welcher  gewöhnlichen  Kräfte  A^  B,  C  im  Gleich- 
gewicht sei,  besteht  darin,  daß  für  jedwedes  System  virtueller 
Verrückungen  St,  Sg,  dz  folgende  Formel  erfüllt  ist: 

2(Adx  +  BSy+  CSz)^0. 

Dabei  gilt  das  Gleichheitszeichen,  wenn  alle  vorhandenen 
Beweglicbkeitsbeschränkungen  durch  lauter  Gleichungen  aus- 
drückbar sind.  Sobald  Ungleichungen  vorkommen,  ist  die 
Ersetzung  des  Zeichens  ^  durch  »  unstatthaft  Dieser  Um- 
stand  wird  in   einem   besonderen  Paragraphen   eingehend  er- 
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örtert  Der  letzte  Paragraph  bandelt  über  das  relative  Gleich« 
geidcht  an  der  Erdoberfläche  und  gipfelt  in  einem  zu  dem 
obigen  Theorem  parallel  laufenden  Satze,  bei  welchem  nur 
statt  im  Gleichgewicht  zu  setzen  ist  in  relativem  GleichgewickL 

Lp. 

G.      M.     Beimann.       Ein    Beispiel    »um    Satze    vom 

Minimum  der  Reibungsarbeä  (ZS.  f.  Math.  o.  Phys.  48,  S.  471 

— 412.  1903).  —   Es  sei  A  eine  mit  der  Winkelgeschwindig* 

idt  coq  sich  drehende  Welle,  B  ein  am  diese  Welle  mit  der 

Pressung  p  gelegter  Bing,  der  infolge  der  Bewegung  der  Welle  A 

die  Winkelgeschwindigkeit  w^  angenommen  hat,  Cein  um  diesen 

Ring  ebenfalls  mit  der  Pressung  p  gelegter  feststehender  Brems- 

zaom.   Sobald  stationärer  Zustand  eingetreten  ist,  wird  cd^  »  ]«ot 

wie  zur  Erläuterung  aus  dem  Satze  Tom  Minimum  der  Defor- 

mationsarbeit  f&r  Anfänger  abgeleitet  wird.  Lp. 


7.     JB.  Qrimsehl.     Mechanische  Kraft  und  Kraftüber- 

tragung  (S.-A.  a  d.  UnterrichtsbL  L  Math.  u.  Naturw.  No.  4, 

S.  ?&  1903).  —  Der  Inhalt  des  Aufsatzes  deckt  sich  im  großen 

und   ganzen  mit  einem  Vortrage  des  Yerl  auf  der  Haupt- 

Tersammlung  (Pfingsten  1903)  des  Vereins  f.  math.  u.  naturw. 

Unt.  in  Breslau.    Über  den  prinzipiellen  Standpunkt  des  Verf. 

betreffs    der  experimentellen  EinfQhrung  des  Schülers  in  die 

Begriffe  Eraft  und  Masse  ist  bereits  referiert  (Beibl.  27,  S.  1028). 

Eis   werden   dann  noch  die  Kraftübertragung   1.  längs  eines 

linearen  Gebildes,  2.  innerhalb  und  8.  außerhalb  einer  Ebene 

behandelt     Von  der  althergebrachten,   rein  mathematischen 

Methode  der  Krafbzerlegung  vermittelst  des  Parallelogramms 

der  Kräfte  in  eine  die  Bewegung  selbst  erzeugende  und  in  eine 

unwirksame  Komponente  wird,  als  dem  Oef&hl  widerstrebend 

und  der  Erfahrung  widersprechend,  abgegangen  und  es  werden 

die  in  Betracht  kommenden  Gesetze,  wie  der  Momentensatz 

(Gleichheit   der   Drehmomente),    Kraftübertragung    bei    der 

Welle  etc.  unter  Berücksichtigung  der  wirklich  im   Körper 

während  der  Kraftübertragung  herrschenden  Druck-  und  Zug- 

spazmungen  abgeleitet.    Der  Verf.  hält  es  für  notwendig,  den 

sogenannten   einfachen  Maschinen,   bez.  der  althergebrachten 

fieiiandJang  derselben  ihre  dominierende  Stellung  zu  nehmen 

Dsd  durch  konsequente  Behandlung  aller  „einfachen  Maschinen'^ 
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als  Mittel  für  Ej'aftÜbertragüDgen,  deren  Wirkung  durch  den 
Satz  von  der  Gleichheit  der  Drehmomente  gegeben  ist,  ,ydie 
Schnlmechanik  wieder  fär  die  Physik  zu  retten'^  A.  D. 


8.  H.  HarU.  Neue  yorletungsapparate  (Vierteljahrsber. 
d.  Wien.  Ver.  2.Förd.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt  8,  S.  97—121.  1903). 
—  Bei  Gelegenheit  des  österreichischen  Mittelscholta^es  1903 
führte  der  Ver£  folgende  physikalischen  Apparate  vor:  1.  Vor- 
richtung zum  Nachweise  des  Bewegungsparallelogramms,  2.  eine 
„Wurfröhre"  (um  z.  B.  die  Gleichheit  der  Fallzeit  für  einen 
frei  fallenden  und  einen  horizontal  geworfenen  Körper  zu  zeigen). 
3.  Apparat  zur  Lehre  von  den  Drehmomenten  und  zum  Nach- 
weise der  Hebel-  und  Wellradgesetze  etc.  4.  Bewegliches 
Kräftepolygon.  5.  Neues  Modell  der  schiefen  Ebene.  6.  Keil- 
modelL  7.  Verbessertes  Schraubenmodell.  8.  Apparat  zur 
Lehre  vom  Trägheitsmomente.  9.  Modell  zur  Erklärung  des 
Foucaultschen  Fendelversuches.  10.  Molekülmodelle  nach 
Kömer-Hartl.  1 1.  Verschiedene  Aufsätze  zur  Schwangmaschine. 
12.  Neuer  Apparat  zur  yollständigen  Bestätigung  der  Flieh- 
kraftformel. 13.  Apparat  zur  Nach  Weisung  und  Messung  des 
Bodendruckes.  14.  Ein  AusfluBapparat  15.  Apparat,  um  den 
hydraulischen  Druck  in  einer  Böhrenleitung  zu  bestimmen, 
sowie,  um  den  Reaktionsdruck  zu  zeigen.  16.  Ein  Stromwender. 
17.  Ein  Schaltbrett  zu  Versuchen  über  den  Widerstand  hinter- 
einander oder  parallel  geschalteter  Leiter. 

über  die  unter  8.  und  11.  angeführten  Apparate  ist  in  den 
Beibl.  26,  S.  333  u.  439  bereits  referiert.    1.,  2.,  4.,  5.,  7.  bieten 
nichts    besonders  Neues.      Ad  6.    An  einer   festen,    vertikal 
stehenden  Scheibe  ist  rechts  ein  fester,  links  ein  verstellbarer, 
äquilibrierter  gleicharmiger  Winkelhebel   angebracht,  die   an 
ihren  inneren  Armen  leicht  drehbare  Rollen  tragen,  die  gegen 
den  zwischen  ihnen  befindlichen  Keil  drücken.    Dieser  hängt 
an  einem  über  eine  Rolle  geführten  Faden  und  wird  durch 
entsprechende  Gewichte  vor  dem  Versuche  äquilibriert.    Ad  8. 
Ein  Achsenkreuz  ist  in  wagerechter  Lage  an  einer  feinen  Blatt- 
feder aufgehängt.    Auf  dieses  können  die  verschiedenen  Körper 
gelegt  werden,  deren  TiUgheitsmoment  aus  der  Zunahme  der 
Schwingungsdauer    ermittelt    wird.      Ad  9.     Ein    räumliches 
Modell  nach  der   in    den    meisten  Lehrbüchern    der  Physik 
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enthaltenen  Erklärung  und  Figur  des   Foucaultschen  Fendel- 
Tersuchs.      Ad    12.     Auf  der  einen   Seite   einer  wagerechten 
auf  eine  SchwuDgmaBchine  aufgesetzten  Schiene  befindet  sich 
ein    mit    Wasser    gefülltes    Qlasröhrchen    (jeder    bestimmten 
Tourenzahl  der  Maschine  entspricht  dieselbe  Menge  heraus- 
geschleaderten  Wassers;  nachdem  die  Maschine  zur  Ruhe  ge- 
kommen ist,  kann  man  sonach  an  der  empirischen  Eichung 
des  Glasrohrchens   die  erreichte  Maximaltourenzahl  ablesen); 
aof  der  anderen  Seite  der  Schiene  befindet  sich  ein  in  drei 
yerschiedenen  Abständen  von  der  Drehungsachse  feststellbarer 
Rahmen,  bei  dem  drei  unter  45^  gegen  die  Schiene  geneigte 
Stäbe  einer  Kugel  zur  Führung  dienen.     Ist  F  die  auf  die 
Kugel  wirkende  Zentrifugalkraft,   G  ihr  Gewicht,  so  sind  die 
längs  der  Führung  auf-  und  abwärts  wirkenden  Komponenten 
/=  Fcos45®  und  p  =  Gcos46^    So  wie  die  Zentrifugalkraft 
F>  G  wird,  wird  auch  f>p  und  die  Kugel  läuft  aufwärts  und 
schlägt  oben  laut  hörbar  an.    Hält  man  nun  die  Maschine  an,  so 
ergibt  die  Beobachtung  des  Glasröhrchens  die  Tourenzahl;  da  die 
Radien  der  Ton  der  Kugel  jeweilig  beschriebenen  Kreise  bekannt 
sind,  so  läßt  sich  die  Ghröße  der  Zentrifugalkraft  nach  der  Formel 
berechnen.    (Bei  den  vom  Verf.  angeführten  Versuchen  ergab 
sich  F^  1,004.  G  bez.  1,006.  G  und  1,006.  G.)    Die  in  12^17 
angeführten  Apparate  bieten  nichts  besonders  Neues.     A.  D. 


9.  A»  Brilmmer»  Experimentelle  Bestimmung  der 
Oberflächenspannung  wässeriger  Sulfatlösungen  (DisB.  Rostock. 
1902«  46  S.)  —  Auf  der  Oberfläche  der  Lösungen  wurden 
vermittels  einer  Stimmgabel  Oberflächenwellen  erzeugt  und 
deren  Wellenlänge  mit  einem  von  Grunmach  konstruierten 
Mikrometermikroskop  gemessen.  Die  Messungen  geschahen 
an  Oberflächen,  welche  durch  Überfließen  über  den  Band  eines 
Trichters  sich  beständig  erneuerten. 

Untersucht  wurden  Lösungen  von  CuSO^  (3—15  Proz); 

NiSOjlO— 25Proz.);  FeSO^  (3— ISProz.); ZnSO^  (3-14Proz.); 

ifnSO^  (14—34  Proz.);  CaSO^  (0,1—0,2  Proz.);    MgSO^  (3 

-•15  Proz.);    K^SO,  (5-11  Proz.);    Na,SO,  (5-15  Proz.); 

(ßQ)80^  (10 — 39  Proz.).      Sämtliche    Messungen    sind    auf 

15^0.  reduziert. 

Die    Kurven    für   die   Oberflächenspannung    steigen   oder 
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fallen  im  Anfang,  erheben  sich  aber  bei  hohem  Salzgehalt 
über  den  Wert  der  Oberflächenspannung  des  reinen  Wassers. 
Eine  Ausnahme  bilden  Na^SO^  und  K2SO4,  welche  mit  zu- 
nehmender Konzentration  eine  abnehmende  Oberflächenspannung 
besitzen.    Für  das  reine  Wasser  fand  sich  bei  16^ 

a  -  74,92  dyn  /  cm.  G.  M. 


10.  B..  H.  nixan^    Quecksüberblasen  (Nat.  68,  8.  199 

— 200.  1903).  —  Bringt  man  Wasser,  welches  in  etwa  2  cm 
hoher  Schicht  über  Quecksilber  steht,  zum  Sieden,  so  steigen 
von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  Dampf- 
blasen auf,  welche  eine  Quecksilberhülle  besitzen;  man  ktmn 
durch  Begulieren  der  Flamme  bewirken,  daß  diese  Blasen  an 
der  Wasseroberfläche  einige  Zeit  schwimmen,  ehe  sie  infolge 
der  Abkühlung  zerspringen.  Läßt  man  aus  einer  engen  Öff- 
nung Luftblasen  im  Quecksilber  emporsteigen,  so  können  die 
entstehenden  Quecksilberblasen  Durchmesser  bis  zu  2  cm  er- 
reichen und  16  bis  30  Sek.  lang  auf  der  Oberfläche  schwimmen. 
Aus  dem  Gewicht  der  Quecksilberhülle  ergibt  sich  ihre  Dicke 
zu  0,001  cm  im  Maximum,  doch  muß  dieselbe  an  der  dünnsten 
Stelle  bedeutend  geringer  sein,  da  an  der  tiefsten  Stelle  der 
Blase  eine  starke  Verdickung  bemerkbar  ist  Nicht  zu  starke 
Verunreinigung  des  Wassers  (geringe  Zusätze  von  Methyl- 
alkohol, Seife,  Ol)  verhindern  das  Auftreten  der  Blasen  nicht. 

Feh. 

11.  Ledue  und  Sacerdote.  Über  die  Bildung  von 
Flüssigkeiistrop/en  und  das  Gesetz  von  Täte  (C.  B.  135,  S.  95—98. 
1902).  —  Nach  dem  Gesetz  von  Täte  ist  das  Gewicht  von 
Tropfen,  welche  aus  einem  Bohre  hervortreten,  proportional 
dem  Badius  der  Mündung.  Versuche  zeigen,  daß  dieses  Gesetz 
zutrifft  für  Öffnungen,  deren  Durchmesser  zwischen  0,5  cm 
und  1,5  cm  liegt,  dagegen  ungültig  ist  für  kleinere  und  größere 
Öffnungen.  G.  M. 

12.  Pä.  Qtiye  und  L.  Per  rot.  Austropfen  von  Flässig^* 
keüen  (Arch.  de  Genfeve  (4)  14,  S.  699—701.  1902).  —  Die  Verf. 
wenden  sich  gegen  die  in  dem  vorstehenden  Referat  besprochene 
Arbeit,  nach  der  die  Tropfengewichte  der  aus  demselben  Rohr 
austretenden  Flüssigkeiten  sich  wie  deren  Oberflächenspannungen 
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verhalten.  Dieses  Resultat  widerspricht  den  Beobachtungen 
der  Ver£as8er.  Das  Tropfengewicht  h&ngt  femer  von  der 
Ausflnßgeschwindigkeit  oder  der  Dauer  der  Tropfenbildung  ab. 
Kinematographische  Aufnahmen  zeigen,  daß  der  Tropfen  nicht 
durch  Zerreißen  einer  Einschn&rung  von  kreisförmigem  Qaer- 
scfanitt  abfällt,  sondern  daß  der  mittlere  Teil  der  Flüssigkeit 
unterhalb  der  Mündung  sich  zu  einer  dünnen  Membran  aus- 
breitet» welche  schließUch  bricht  G.  M. 


13.  Am  Ledtic  und  P.  Sacerdote.  Über  die  Bildung  von 
Ftässtgkeüstrop/en  und  das  Gesetz  von  Tote  (C.  R.  135,  S.  782 
— 733.  1902).  —  Die  Ver£  wenden  sich  gegen  die  vorstehende 
Kritik  ihrer  früheren  Versuche  von  Guye  und  Perrot  und  be- 
tonen, daß  aus  ihren  Messungen  eine  angenäherte  Gültigkeit 

des  Gesetzes  von  Täte  zwischen  genügend  engen  Grenzen  folgt 

G.  M. 

14.  Fh.  Quye  und  L.  PerroU  Experimentalunter* 
suchung  über  die  Form  und  das  Gewicht  der  statischen  und 
dymamüchen  Tropfen  (C.  R  135,  S.  458—461,  621—623.  19Ü2; 
Arch.  de  Genöve  (4)  15,  8.  132—188.  1903).  -  Dynamische 
Tropfen  sind  solche,  welche  beim  Ausfluß  einer  Flüssigkeit 
mit  einer  merkUchen  Geschwindigkeit  sich  bilden,  und  deren 
Formen  zwischen  dem  Auftreten  eines  zusammenhängenden 
Strahles  und  Tropfen  von  langer  Entstehungsdauer  gesehen 
werden. 

Bei  den  Beobachtungen  entwickelten  sich  die  Tropfen  aus 
dem   Mundstück  einer  Bürette;    ihre  Formen  wurden  durch 
kinematographische  Au&ahmen  festgehalten.      Das   Tropfen- 
gewicht ermittelte  man  durch   Auszählung    der  Tropfen,   in 
welche  1  oder  2  com  beim  Ausfluß  aus  der  Bürette  zerfielen. 
Wenn  das  Austropfen  aas  einer  Öffnung  geschieht,  deren 
äußerer  Durchmesser  geringer  ist  als  2  mm,  unter  einem  Drucke, 
welcher  abnimmt  von  demjenigen  aus,  bei  welchem  der  aus- 
tretende Strahl    durch  einzelne  Tropfen  ersetzt  wird,  so  be- 
oiaclitet  man    eine   Abnahme  der  Tropfenzahl  n  aus  1  ccm 
J7ä58ucfceit  bis  zu  einem  Minimum,  auf  welche  eine  Zunahme 
bis  zu  einem  konstanten  Endwert  folgt    Das  Minimum  tritt 
nicht  auf  hei    Benutzung  von  Ausflußröhren,  deren  äußerer 
Af   h     assr  2  tnm  übersteigt,   vielmehr   nimmt  die  Tropfen- 
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zahl  bis  zu  einem  konstanten  Endwert  ab.  Wenn  man  (tir 
die  nämliche  Kapillare  die  Aasflußgeschwindigkeit  verändert, 
indem  man  den  Eintritt  von  Luft  in  das  obere  Ende  der 
Bürette  reguliert,  so  findet  sich,  daß  das  Minimum  von  n  an 
eine  bestimmte  Dauer  der  Tropfenbildung  gebunden  ist.  Bei 
gleichen  Drucken  vermindert  sich  das  Tropfengewicht  mit  zu- 
nehmender Temperatur.  Die  dynamischen  Wirkungen  beim 
Austritt  der  Tropfen  aus  dem  Sohr  üben  auf  das  Tropfen- 
gewicht einen  derartigen  Einfluß,  daß  die  Formel  von  Täte 
P^2nry  im  allgemeinen  nicht  gültig  ist 

Statische  Tropfen,  d.  h.  solche,  deren  Bildung  sehr  lange 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  sind  ebenfalls  kinematographisch 
untersucht  Vor  dem  Abfallen  bildet  sich  zwischen  Tropfen 
und  Ausflußöffnung  eine  dünne  Lamelle,  welche  teilweise  sich 
mit  dem  abfallenden  Tropfen  vereinigt,  teilweise  einen  kleinen 
nachfolgenden  Tropfen  bildet,  teilweise  sich  in  die  Ausfluß- 
Öffnung  zurückzieht  (Vgl.  Ph.  Lenard,  Wied.  Ann.  30,  S.  209. 
1887.) 

Aus  der  Ausflußöffnung  von  3,17  mm  äußerem  Durch- 
messer tropften  Benzol  und  Anilin.  Das  Abfallen  eines  Tropfens 
nach  erfolgter  Einschnürung  ist  analog  dem  Zerreißen  von 
Metalldrähten  durch  kontinuierlichen  Zug,  so  daß  das  Grewicht 
eines  abfallenden  statischen  Tropfens  weder  der  Oberflächen- 
spannung noch  dem  Durchmesser  des  Rohres  genau  pro- 
portional ist.  G.  M. 

15.  Jlf.  O.  Bdkker»  Interpretaiion  der  f^ersuche  von 
Leduc  und  Sacerdote  über  die  Kohäsion  der  Flüssigkeiten  (J.  de 
Phys.  (4)  1,  S.  716—719.  1902).  —  Leduc  und  Sacerdote  haben 
das  Experiment  von  Taylor  und  Gray-Lussac  über  die  Messung 
dßr  Kohäsion  von  Flüssigkeiten  durch  Abreißen  einer  Scheibe 
wiederholt  und  negative  Spannungen  gemessen.  Der  hydro- 
statische Druck  im  Innern  einer  Flüssigkeit  wird  betrachtet 
als  die  Di£ferenz  zwischen  dem  thermischen  Druck  und  der 
Kohäsion.  Aus  den  Versuchen  folgte,  daß  die  Isothermen 
einer  Flüssigkeit  die  Achse  der  v  schneiden.  Unter  Benutzung 
der  Zustandsgieichung  von  van  der  Waals  werden  die  Formeln 
für  die  Schnittpunkte  der  Isothermen  mit  der  Volumachse 
entwickelt.      Bei  dem  Volumen,  welches  dem  Minimum   des 
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^Tuekes  zdkoioaxKi^,     zerreißt  die  FlüMigkeit,  da  das   Gleich- 
l^cU  instabil   ^wixd.  O.  M. 


\<i.     ir.    T^.     :B4Mlyer.      über  die  reinigende  fVirkung 

der  Seife    V.<J.    A^mer.    chenu   80C.  26,   8.511—524.  1908).  — 

Die  reinigende     ^Wirknng  der  Seife    wird  auf  die  F&faigkeit 

zmückf^eitihrty    sicli    mit  öligen  Sabstanzen  zu  emulsioniereD, 

5lige  G^^e\>e  zu  "benetzen  and  in  dieselben  einzudringen,  diese 

Qewebe  xind  TJnreinigkeiten  schlüpfrig  zu  machen,  so  daß  sie 

Idefat  entfernt  werden  können.  G.  M. 


\1.      :Er.     TT.  HiUyer.      Eine  Studie  an  Seifenlosungen 
^3.  A.mer.  ehem.  soe.  25,  S.  624—532.  1908).  —  Durch  Aus- 
tropfen  Yerdchieden  konzentrierter  Seifenlösungen  in  Petroleum 
wird   die    Veränderung  der  Oberflächenspannung  der   Seifen- 
lösnngen  gegen  Petroleum  mit  der  Konzentration  der  Seifen« 
losnngen   verfolgt.    Untersucht  sind  Lösungen  von   Natrium- 
oleat,    -palmitat,   -stearat  und  einer   aus   Kolophonium  her- 
gestellten   Seife.     Eine   Hydrolyse  der  Seifenlösungen   wurde 
nicht  bemerkt.  G.  M. 

18.  6.  J.  Parks.  Über  die  Dicke  von  FliUsigkeiU- 
hmäen,  welche  durch  Kondensation  an  der  Oberfläche  eines  Jeslen 
Körpers  gebildet  werden  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  617—528.  1908). 
—  Die  Dicke  einer  auf  Quarzfäden  aus  Wasserdampf  nieder- 
geschlagenen Flfissigkeitshaut  wird  durch  Wägung  zul8,4. 10~*cm 
ermittelt.  Es  folgen  Angaben  über  die  Wärmemenge,  welche 
bei  der  Kondensation  einer  Haut  von  gegebener  Dicke  ent- 
wickelt wird.  Versuche  von  Barus  über  die  an  einem  Kern 
▼on  bekannter  Größe  kondensierte  Flüssigkeitsmenge  geben  für 

die  Dicke  der  Haut  Werte  zwischen  10 .  10-*  und  bO .  10~*  cm. 

G.  M. 

19.  tT.  Burbank»  yorlesungsexperimente  über  Ober* 
flojchenspannung  und  Oberflächenmskosität  (Sill.  J.  (4)  15,  S.  1 40 
— 141.  1903).  —  Eine  Kugel  aus  Paraffin,  welche  durch  ein- 
gef&gte  Bieistücke  sehr  wenig  leichter  als  Wasser  gemacht  ist, 
laßt  man  von  unten  gegen  die  Oberfläche  aufsteigen,  von  welcher 
die  Kugel  durch  die  Spannung  der  Oberfläche  zurückgeworfen 
wird.   Analoge  Versuche  gelingen  in  Alkohol  und  konzentrierter 


92  BeibL  1904. 

Seifenlösung.  Flüssigkeitskogeln  prallen  von  der  Oberfläche 
aby  wenn  man  Kerosin  unter  Wasser  aufsteigen  läßt  An  der 
Grenze  von  Wasser  und  Kerosin  werden  niedersinkende  Tropfen 
von  Alkohol  reflektiert  G.  M. 


20.  Wt  JRamsden.  Absonderung  fester  Stoffe  in  den 
Oberflächenschichten  oon  Lösungen  und  Suspensionen  (Beobach^ 
tungen  über  Oberflächenmembraney  Blasen,  Emulsionen  und 
mechanische  Koagulation).  —  f^orläufige  Mitteilung  (Proc.  Roy. 
Soc.  73,  S.  156—164. 1903;  Chem.  News  88,  S.  49—61.  1903). 
—  In  einer  früheren  Arbeit  (Du  Bois  Beymonds  Archiv  für  Anat 
und  Physiologie  1894)  hat  der  Verf.  gezeigt,  daß  bei  mechanischer 
Bewegung  von  Lösungen  mehrerer  Proteide,  einige  derselben  in 
faseriger  oder  membranartiger  Form  ausgeschieden  werden.  Aus 
Lösungen  von  Eieralbumin  konnte  die  gesamte  Menge  des  ent- 
haltenen Proteids  auf  diese  Weise  koaguliert  und  entfernt  werden. 
Durch  weitere  ausgedehnte  Versuche  hat  nun  der  Verf.  fest- 
gestellt, daß  ganz  allgemein  aus  sämtlichen  Proteidlösungen, 
ganz  abgesehen  von  Yerdampfungsvorgängen,  an  freien  Ober- 
flächen feste  oder  sehr  zähe  Stoffe  ausgeschieden  werden,  und 
zwar  findet  nicht  nur  Ausscheidung,  sondern  auch  Koagulation 
und  völliges  Unlöslichwerden  in  der  Mutterlauge  statt  Die 
gleiche  Erscheinung  der  Ausscheidung  wurde  dann  auch  noch 
für  einige  nicht  zu  den  Proteiden  gehörige  Kolloidstoffe  sowie 
f&r  einige  wenige  Kristalloidlösungeu  nachgewiesen.  Seine 
Erklärung  findet  der  ganze  Vorgang  in  der  Tatsache,  daß  die 
Ausscheidung  der  Stoffe  die  Oberflächenenergie  der  Lösungen 
vermindert 

Sämtliche  Einzelheiten  der  angewandten  Untersuchungs- 
methoden, sowie  genauere  Resultate  vdll  der  Verf.  später  ver- 
öffentlichen; die  Hauptergebnisse  sind  in  19  Punkten  zusammen- 
gefaßt auf  deren  Wiedergabe  hier  leider  verzichtet  werden  muß. 

G.J. 

21.  W.  Spring  *  Einige  Untersuchungen  über  die  Durch- 
tränkung  des  Sandes  durch  Flüssigkeiten  und  Gase,  sowie 
über  seine  Sackung  (S.-A.  aus  Bull.  d.  Soc.  Belg.  d.  G6oL  17, 
S.  13—33.  1903).  —  Dringt  Wasser  in  eine  Masse  trocknen 
Sandes,  so  treibt  es  die  Luft  zwischen  den  Sandkörnern  vor 
sich  her.     Wenn   diese  nicht  entweichen  kann,   wächst  der 
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Drack.  Dieser  Druck,  der  so  durch  das  ESnsaugen  von  Wasser 
ausgeübt  werden  kann,  ward  zunächst  gemessen,  sodann  unter- 
sucht, ob  das  spontane  Einsaugen  des  Wassers  durch  trocknen 
Sand  bis  zu  einer  deutlichen  Grenze  vor  sich  geht 

Die  weiteren  Untersuchungen  betreffen  das  Sacken  des 
Sandes  in  yerschiedenen  Flüssigkeiten  (wie  Wasser,  Methyl-, 
Äthyl-,  Propylalkohol,  Athyl&ther,  Amylacetat,  Benzol  \l  a.), 
sowie  im  luftleeren  Raum  und  in  yerschiedenen  Gasen,  femer 
sein  Verhalten  in  Flüssigkeiten,  die  Gase  gelöst  enthalten,  und 
in  Flüssigkeitsgemischen  (Wasser  und  Alkohol).  Daran  schließen 
»eh  Bestimmungen  der  scheinbaren  Dichte  des  Wassers,  in 
dem  Sand  suspendiert  ist 

Von  den  in  11  Paragraphen  zusammengestellten  Schluß- 
folgerungen sei  folgendes  hier  kurz  herrorgehoben« 

Das  Einziehen  trocknen  Sandes  findet  statt,  bis  daß  die 
aus  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Körnern  von  der  Flüssig- 
keit Tortriebene  Luft  einen  gewissen  Druck  erreicht,  dessen 
Größe  Ton  der  Kapillaritätskonstanten  der  Flüssigkeit  und  der 
Feinheit  des  Sandes  abhängt 

Eine  Masse  trocknen  Sandes,  die  Wasser  einsaugt,  geht 
durch  ein  Maximum  der  Festigkeit  hindurch. 

In  chemisch  verschiedenen  Flüssigkeiten  senkt  sich  der 
Sand  in  gleicher  Weise,  jedoch  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  sich  die  Sackung  Tollzieht^  in  den  verschiedenen  Flüssig- 
keiten nicht  die  gleiche. 

Die  Sackung  des  Sandes  in  den  Gasen  zeigt  den  nämlichen 
Charakter  wie  die  in  den  Flüssigkeiten. 

Der  Sand  zerstört  den  Zustand  der  Übersättigung  und 
selbst  den  der  Sättigung  der  Lösung  eines  Gases  in  Wasser. 
Es  tritt  eine  Adsorption  des  Ghises  durch  die  Sandkömcben 
ein;  der  Sand  ändert  auch  die  Zusammensetzung  gewisser 
Flttssigkeitsgemische« 

Die  in  den  Flüssigkeiten  gelösten  Gase  bieten  das  größte 
Hindernis  für  eine  schnelle  Sackung  des  Sandes.  Bud. 


22.    M    Solvay.     Über  eine  bei  Diffusionserscheinungen 

eowenäbare    Schwerkraßsformel    oder   Diffusion,    Graviiolyse, 

Kmelolyse  (ZS.  f.  ElektrocheuL  9,  S.  728—724.  1903).  —  Die 

den  theoretiecheu  Erörterungen  zu  Grunde  liegenden  Versuche 
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wurden  yod  dem  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  E.  Tassel  ausgeführt. 
Der  Ver£  gibt  zunächst  eine  energetische  Interpretation  der 
Vorgänge  beim  Diffundieren  entgegen  der  Schwerkraft.  Schichtet 
man  z.  B.  zwei  verschieden  schwere  Flüssigkeiten  übereinander, 
so  tritt  Diffusion  ein,  und  die  freie  Energie,  die  der  Vereinigung 
der  verschiedenartigen  Moleküle  entspricht,  muß  größer  sein 
als  die  bei  der  Selbstassoziation,  wie  sie  dem  ursprünglichen 
Zustand  entspricht.  Die  Schwerkraft  wirkt  der  Diffusion  ent- 
gegen, deshalb  ist  die  Diffiisionshöhe  (in  Bohren)  eine  begrenzte 
und  kann  nie  unendlich  groß  werden.  Die  der  Diffusion  ent- 
sprechende umgekehrte  Erscheinung  ist  die  sogenannte  Gravi- 
tolyse:  homogene  Mischungen  zweier  Flüssigkeiten  oder  Salz- 
lösungen müssen  sich  unter  der  Wirkung  der  Schwerkraft 
entmischen.  Entmischung  mit  Hilfe  der  Zentrifugalkraft  nennt 
der  Verf.  Kinetolyse.  Die  vom  Verf.  aufgestellte  Formel  für 
Diffusionsvorgänge  läßt  erkennen,  daß  Difiusionsenergie  nur 
dann  auftreten  kann,  wenn  die  diffandierenden  Substanzen  ver- 
schiedenes spezifisches  Gewicht  haben.  Femer  muß  infolgedessen 
die  Diffusionsenergie  durch  molekulare  Berührungsphänomene 
verursacht  sein  und  ist  weiter  eine  Funktion  der  gegenwärtigen 
Molekülzahl.  G.  J. 

Zemplin  Cfyözö*  Berichtigungen  zur  Arbeit;  Über  die  Anwendung 
der  mechanischen  Prinxipe  auf  reibende  Bewegungen  (Drades  Ann.  13, 
S.  215    1904). 

JE*  Rehfeid»  Reduktion  der  Trägkeiiemamente  einfacher  Körper 
auf  die  Trägheiiemomente  einzelner  Maeeenfunkte^  die  antf  ihrer  Oberfläche 
Hegen  (Arch.  d.  MatL  6,  S.  287  —  249.  1908). 

F.  Beaulard»  über  die  eUuHsehen  Mgeneehaften  der  Seidenfäden 
und  den  Koeffizienten  von  Poieeon  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  785—796.  1903; 
vgl.  Beibl.  27,  S.  1038  n.  28,  S.  9). 


Wärmelehre. 


28.  H»  E.  Schmitz.  Bestimmung  der  spezifischen  IVärmej 
besonders  bei  tiefen  Temperaturen  (Proc.  Roy.  Soc.  72,  S.  177. 
1903).  —  Die  Messung  erfolgte  im  Intervall  lOO^^  bis  20  ^^ 
nach  der  Mischungsmethode,  im  Intervall  flüssige  Luft  Zimmer- 
temperatur sowohl  nach  dieser  als  auch  nach  einer  anderen, 
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der  Eisbüdiingsinethode.  Bei  der  letzteren  wurde  der  durch 
Eintaachen  in  flüssige  Luft  abgekühlte  Körper  in  Wasser  ge- 
bracht,  welches  möglichst  nahe  0^  hatte  und  der  gebildete 
Eismantel  gewogen.  Die  Ergebnisse  sind  im  folgenden  wieder- 
gegeben: 


^P^.iy.^5^     1  Atomwtene  bei    £^3*^ 

Wärme 


-85 


Mittel  bei 

+  60« 


-85» 


+  60«    (-850/ +  60*) 


Alumimuiii,  fast  rein  0,172 

99      Haodelsware  0,152 

OuB^aen  0,0890 

KiekeL,  fsst  rein  0,0840 

Kobalt,  fast  rein  0,0840 

Kimfer,  Tön  1  0,0798 

Zink,  rein  0,0836 

n       fast  rein  0,085 

n      Handelsware  0,088 

Silber,  fast  rein  0,0512 

1 

Zum,  rein  0,0497 

T9      Handelsware  0,050 

ThAlliam,  fast  rein  0,0300 

Blei,  rein  i  0,0298 

,j     Handelsware  0,0293 


0,218 

0,192 

0,119 

0,1094 

0,108 

0,0986 

0,0981 

0,094 

0,091 

0,0559 

0,0552 
0,0550 
0,0326 
0,0805 
0,0306 


4,66 

5,91 

'                1 

4,93 
4,96 

6,42 
6,87 

6,08 

5,47 

5,96 
6,09 

5,53 

6,08     i 

5,91 

6,12 
6,06 

6,57 

6,65 
6,81 

— 

1      ~" 

, 

0,79 
0,79 
0,75 
0,77 
0,78 

0,85 
0,90 
0,90 
0,91 
0,92 

0,90 
0,91 
0,92 
0,96 
0,96 


Man  erkennt  hieraus,  daß  mit  abnehmender  Temperatur 
die  spezifische  Wärme  um  so  stärker  abnimmt,  je  geringer  das 
Atomgewicht  des  betreffenden  Metalles  ist;  daß  fdso  die  Kon- 
stanz der  Atomwärme  f&r  die  tiefen  Temperaturen  durch  die 
Metalle  mit  geringem  Atomgewicht  eine  Beeinträchtigung 
erfährt  Feh. 


24.  B.  P«  JPemum,.  Das  Ferdampfen  von  tFasser  in 
einem  Lußslrom  (Proc.  Eoy.  Soc.  72,  S.  72—88.  1903;  Ohem. 
Kews  87,  8.  101.  1908).  —  Die  Luft  wurde  in  langsamem 
Strom  durch  vier  Waschflaschen,  welche  sich  in  einem  Thermo- 
staten befanden  und  destilliertes  Wasser  enthielten,  gesaugt 
uod  so  mit  Wasserdampf  gesättigt.  Dieser  wurde  alsdann 
wieder  mittels  Schwefelsäure  absorbiert.  Die  durchgeströmte 
Luftmenge,  sowie  der  Gesamtdruck  in  den  Waschflaschen  konnte 
gemessen  werden.    Es  besteht  die  Beziehung: 

Druck  des  Waaserdampfee  _  Voliim  des  Waaaerdampfefl, 
Gesamtdrack  "~  Gesamtyolum  * 
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Die  aus  den  Beobachtungen  so  berechneten  Drucke  p  des 
gesättigten  Wasserdampfes  Ar  die  einzelnen  Temperaturen  t 
waren  im  Mittel 


t 

P 

t 

P 

20  • 

17,61 

60* 

148,94 

30 

81,88 

70 

233,98 

40,66 

57,84 

80,1 

857,1 

50 

92,29 

90 

526,3 

Die  Übereinstimmung  dieser  Werte  mit  den  von  anderer 
Seite  direkt  gefundenen  zeigt,  daß  die  beiden ,  der  Rechnung 
zu  Grunde  liegenden  Annahmen,  nämlich,  daß  f&r  Wasserdampf 
das  Daltonsche  Gesetz  gilt  und  daß  die  Dichte  des  Wasser- 
danipfes  normal  ist,  berechtigt  sind.  Feh. 


25.  8.  Am  ]Hoss»  Ein  allgemeines  Gesetz  über  den  Dampfe 
druck  {PhjQ.  Rev.  16,  S.  856—863.  1908).  —  Das  von  EUmsay 
und  Young  aufgestellte  Gesetz  für  die  Dampfdrucke  aller 
Substanzen : 


a  o 


~rp      ^     rp  f    'T'-Ä(-/a  -^  a)  f 

—  worin  Ta  und  7\'  die  absoluten  Temperaturen  zweier  Sub- 
stanzen bei  gleichem  Dampfdruck,  Ta  und  T^  dieselben  für 
einen  anderen  Druck  und  K  eine  kleine,  fOr  je  zwei  Substanzen 
charakteristische  Konstante  ist  —  läßt  sich  in  die  Form  über- 
führen: 

Man  kann,  indem  man  die  Temperaturen  Ta  und  Tj/  kon- 
stant läßt,  7\  als  Funktion  von  2«  bestimmen  und  erhält: 


Nimmt  man  als  die  eine  Substanz  etwa  Wasser  (allgemein: 
einen  Körper,  dessen  Dampfdruck  in  seiner  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur  im  gesättigten  Zustand  bekannt  ist)  und  kennt 
man  yon  der  anderen  Substanz  den  Dampfdruck  fOr  zwei  Tem- 
peraturen, so  lassen  sich  die  Konstanten  c  und  K  ermitteln. 
Zur  bequemen  graphischen  Darstellung  empfiehlt  es  sich  zu 
setzen: 

—  -y-  =  y    und     —  ^  =  jr, 
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da  die  Beidehung  alsdann  geradlinig  wird*  Um  jede  Umrech- 
Dong  zu  Termeiden,  wird  Torgeschlagen,  als  Ordinalen  zwar  die 
Werte  x  aufzutragen^  aber  die  Bezifferung  nach  den  zugehörigen 
Werten  yon  7V  vorzunehmen;  als  Abszissen  analog  zwar  die 
y* Werte  aufzutragen,  aber  die  den  Temperaturen  T«  ent- 
sprechenden (aus  den  Tabellen  f&r  Wasserdampf  entnommenen) 
Dampfdrücke  beizuschreiben.  Feh. 


26.  W.  Weiler.  Ein  efnfaches  Hygroskop  (ZS.  £  phys. 
JL  ehem.  Unt  16,  S.  228.  1903). —  Durch  zwei  nahe  beieinander 
befindliche  in  einen  Strohhalm  eingebrannte  Löcher  ist  je  eine 
HaarscJileife  (durch  sehr  verdünnte  Sodalösung  vorher  entfettet) 
gezogen,  die  eine  nach  oben  die  andere  nach  unten,  und  diese 
sind  in  zwei  Korken  befestigt,  die  ihrerseits  durch  je  eine 
Stecknadel  so  Qbereinander  an  einer  Wand  befestigt  sind,  daß 
die  Haare  parallel  zur  Wand  straff  gespannt  sind.  Man 
markiert  die  Lage  des  Endes  des  (lang  zu  nehmenden)  Stroh- 
halmes einmal  an  einem  sehr  feuchten  Regentage,  das  andere 
Mal  an  einem  sehr  trockenen  Tage  und  teilt  den  entsprechen- 
den Kreisbogen  in  beliebig  viel  Teile.  Ä.  D. 

27.  J.  D.  van  der  Waals  jr.  Die  Änderung  der 
Große  b  aus  der  Zustandsgieichung  mit  der  Dichte  (Yersl.  K.  Ak. 
TanWet.ll,  S.640— 649.  1903;  Arch, N6erL  (2)  8,  S.  286— 296. 
1903;  Physik.  ZS.  5,  S.  20.  1903).  —  Bei  der  Berechnung 
der  Korrektionsglieder  in  der  Zustandsgieichung  bei  Berück- 
sichtigung des  Volums  der  Moleküle,  wo  als  erste  Korrektion  das 
TierÜEudie  Molekularvolum  b^  vom  G-esamtvolum  abgezogen  wird, 
fand  van  der  Waals  sen.  als  zweites  Korrektionsglied  17b^^j32  F, 
Boltzmann  aber  Sb^^jSV.  Das  erstere  Resultat  wird  erhalten, 
iiidem  man  das  Volum  der  gemeinschaftlichen  Teile  aller 
einander  durchdringenden  Wirkungssphären  berechnet.  Be- 
nutzt man  den  Virialsatz,  so  kann  das  Resultat  auch  so  ge- 
deutet  werden,  daß  diese  gemeinschaftlichen  Teile  der  Wirkungs- 
sphären keinem  Druck  unterliegen.  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  daß  diese  Betrachtungsweise  auch  für  die  Wände  einen 
anderen  Druck  liefert,  und  es  deshalb  fraglich  wird,  ob  über- 
haQpt  eine  Korrektion  notwendig  ist  Beachtet  man  aber,  daß 
bei  den  Wirknogssphären   die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  d^aß 

BtßOUa  M.  d.  Ann.  d.  FhT"*  ^  7 
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ein  anderes  Molekül  in  ^^schützender''  Lage  Yorhanden  ist, 
größer  ist  als  bei  einer  Ebene,  weil  aach  zwischen  der  Be- 
rühmngsebene  und  der  Kugelfl&che  noch  Molekülzentren 
liegen  können,  so  erhftlt  man  als  Korrektionsglied  Sbl^/SV, 
also  den  Boltzmannschen  Wert  Schließlich  gibt  der  Verf. 
einen  Beweis  daflir,  daß  man  wirklich  den  mittleren  Druck 
auf  einer  Wirkungssphäre  gleich  dem  Druck  auf  einer  fest- 
stehenden Wand  setzen  darf.  Yan  E. 


(  *-*•  V 


28.  t7.  J»  van  lAwnr.  über  den  Verlauf  von  b  beim 
IVasserstoffy  im  Zusammenhang  mit  einer  rezenten  Formel  des 
Prof.  van  der  fVaaU  (Versl.  K.  Ak.  Tan  Wet.  11,  S.  713 
—729.  1903).  —  Die  neue  Formel  von  van  der  Waals  fttr  die 
Abhängigkeit  der  OrOße  h  von  der  Dichte 

ff — h 

wo  b^  der  minimale  und  bg  der  maximale  Wert  von  b  (unend- 
lich großes  Volum)  bedeutet,  wird  vom  Verf.  auf  den  Wasser- 
stoff angewandt.  Zur  Berechnung  von  b  wird  a  gleich  300  •  10"^ 
genommen;  dieser  Wert,  gleich  dem  von  Schalkwiyk  gefundenen 
(Beibl.  26,  S.  260),  gibt  zugleich  die  beste  Annäherung  an 
obige  Formel;  v  wird  den  Beobaohtimgen  Amagats  entnommen, 
bg  und  b^  durch  ein  Annäherungsverfohren  bestimmt  zu 
917.10-*  und  463.10-«.  Die  mittels  dieser  Werte  aus  der 
Formel  berechneten  Zahlen  für  b  stimmen  von  p  ■>  300  bis 
p  s  2800  Atm.  sehr  gut  mit  den  aus  der  Zustandsgieichung 
berechneten.  Sieht  man  von  der  Änderung  von  b^  und  bg 
mit  der  Temperatur  ab,  so  findet  man  die  kritischen  Größen 

*k=845,    »»«2172,     r»  =  29,5^    /?»  =  18,0  Atm. 

Berechnet  man  aufs  neue  b^  und  bg  f&r  die  Tempera- 
turen 99,25^  und  200,25<>,  so  ergibt  sich  bg  gleich  917  und  910, 
b^  aber  gleich  886  und  306.  Aus  der  „Zustandsgieichung  des 
Moleküls'« 

[p+^+a(b^bS)\b^b,)^RT 

geht  hervor 

«(*f-*o)*-Är. 

Aus  den  hier  erhaltenen  A* Werten  folgt,  daß  a  unabhängig 
von  der  Temperatur  ist  im  Bereiche  0^  —  200^.    Die  kritischen 
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6T6fien  werden  nea  berechnet  unter  Zugnindelegnng  der  (lineftr) 
extrapolierten  Werte  bg  r=  920  imd  b^  »  650.  Es  ergibt  sich 
6k  s  899,  Vfc  —  2579,  Tu  =-  27,2^  pu  »  14,4.  Die  Yon  Dewar 
experimentell  bestimmten  Daten  sind  7»  ■>  30^  bis  32®, 
f^  SS  15  Atm.  Ans  der  Dichte  des-  fltlssigeii  Wasserstoffes 
heim  Schmelzpm[ikte  berechnet  der  Verl  die  kritische  Dichte 
mittels  dee  Gesetzes  des  geraden  Durchmessers  und  findet  diese 
fibereinstimmend  mit  dem  aus  vu «»  2579  zu  berechnenden  Wert 
Auch  die  PrOfung  der  Werte  fOr 

wird   dorchgefOhrt  und   X«  0,871   (nahezu  •■  dem  normalen 

Wert  0,375)  gefunden,  während  der  Wert  Ton    ¥  niedriger 

anafalit  als  aus  Dewars  Versuchen  ermittelt  werden  kann. 

Tan  K 

29.  tf.  H.  VersehaffeU.  BeärSge  afur  Kennimü  der  nan- 
iier-fFealsschen  yj-Fiäche.  VIL  Die  Zusiofubgleickung'  und  die 
Hf^Käcäe  in  unmütelbarer  Nahe  des  kHUichen  ZusUtndu/Ür  binäre 
Gemüehe  mil  klemem^GehaÜ  an  einer  der  Kompanenien,  III 
(VersL  E.  Ak.  Tan  Wet  11,  S.  663—667.  1903).  —  Nachtrag 
zo  der  gleichbenannten  frfiheren  Arbeit  (BeibL  27,  8. 335). 
Die  Ton  Keesom  (BeibL  37,  8.  41)  benutzte  projektiTC  Trans- 
formation Kortewegs  wird  auch  Tom  Verf.  angewandt^  um  aus 
den  eigenen  Besultaten  die  Kortewegschen  Koeffizienten  zu 
gewinnen«  Aus  seinen  allgemeinen  Formeln  leitet  der  Ver£ 
durch  Einführung  spezieller  Werte  der  Koeffizienten  die  Ton 
Korteweg  in  seiner  jttngsten  diesbez&glichen  Arbeit  (BeibL 
27,  S.  929)  erhaltenen  Formeln  ab,  und  weist  darauf  hin, 
daß  der  Ton  diesem  betrachtete  achte  Fall  nur  bei  Annahme 
dieser  speziellen  Werte  der  Koeffizienten  fehlt  Tan  E. 


30.  JäTm  BeehU  F.  EL  Neumanns  Methode  zur  Bestimmung 
der  fVärmeleäfakigkeit  schlecht  leitender  Körper  in  Kugel*  und 
iVurfdform  und  ihre  Durchßihrung  an  Marmor,  GlmSj  Sand- 
stein, Gips,  Serpentin,  Basalt,  Schwejel  und  Steinkohle  (54  8.  Diss. 
Eön^bei^.  1903).  —  Die  Untersuchung  knüpft  an  F.  E.  Neu- 
nuums  Methode  zur  Bestimmung  der  W&rmeleitßlhigkeit  fester 
Körper  an,  wobei  der  Teränderliche  Temperatnrzustand  beobach- 
täkt  Die  uotersnehten  Körper  in  Kugel-  oder  Würfelform  sind 

7* 
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Neumanns  Sammlung  entnommen.  Die  Theorie  der  Bewegung 
der  Wärme  in  einer  homogenen  Vollkugel  und  in  einem 
homogenen  Würfel  wird  entwickelt  Daran  schließt  sich  zu- 
nächst die  Bestimmung  der  Temperaturen  mittels  Thermoketten 
aus  fiisen-Konstantan.  .Die  durch  Kompensation  mit  einem 
Westonelemente  gemessene  E.M.K.  ergab  Werte,  die  mit 
wachsender  Temperatur  anstiegen.  Den  eigentlichen  Messungen 
sind  Studien  und  Vorversuche  vorausgeschickt^  die  sich  auf  die 
Abkühlung  der  Körper  in  Luft,  auf  die  Erwärmung  der  Körper 
in  Luft  und  auf  die  Beobachtungen  bei  luftverdünntem  Baume 
beziehen.  Bei  der  definitiven  experimentellen  Anordnung  bilden 
zwei  kupferne  Halbkugeln,  die  auf  der  Innenseite  durch  Kupfer- 
sulfid geschwärzt  sind,  von  0,15  cm  Dicke  und  30  cm  Durch- 
messer mit  ihren  aus  Bronze  bestehenden  Dichtungsringen  den 
Hauptbestandteil  des  Apparates.  Die  Evakuierung  des  Apparates 
geschieht  mit  einer  Kolbenluftpumpe  bis  auf  einen  Druck  von 
etwa  3  cm.  Im  Innern  der  Hohlkugel  ist  konzentrisch  mit 
ihr  der  zu  untersuchende  Körper  aufgestellt  Durch  die  untere 
Halbkugel  führen  die  Zuleitungen  zu  den  Thermoelementen. 
Bei  der  Kugel  liegen  die  Bohrlöcher  für  die  Thermoelemente 
symmetrisch  auf  dem  Mantel  eines  Kegels,  dessen  Spitze  im 
Zentrum  der  Kugel  liegt  und  dessen  Winkel  etwa  45^  beträgt; 
die  Beobachtungsstellen  liegen  im  Mittelpunkte  oder  0,5  und 
0,75  R  von  ihm  entfernt,  wo  B  der  Radius  ist  Bei  den 
Würfeln  erfolgt  die  Temperaturmessung  in  parallelen  und  auf 
zwei  Würfelflächen  lotrecht  etehenden  Kanälen.  Die  Drähte 
für  die  Thermoelemente  haben  0,1  mm  Durchmesser;  der  innige 
Kontakt  mit  dem  Körper  wird  durch  einen  Quecksilbertropfen 
hergestellt     Die  Messungen  ergaben  folgende  Resultate: 


Material 


Marmor  I 
Marmor  II 
Glas 

Sandstein  I 
Gips 


2,71 

2,72 

2,515 

2,21 

2,18 


Wftrme  c 


0,202 
0,206 
0,IS5 
0,240 
0,275 


Temperatm:- 
leitf^keit  a* 


Inneres  Wärme- 
leitvermSgen 


0,01026  (cm*/sek) ;  0,00562(g/cm  sekj 


0,00850 
0,00548 
0,00460 
0,00802 


0,00476 
0,00255 
0,00244 
0,00177 


Weitere  Messungen  sind  noch  an  Sandstein,   Serpentin, 
Granaten,   Basalt,   Schwefel  und  Steinkohle  angestellt     Zur 
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MeBsang  der  spezifischen  Wärme  diente  Bunsens  EiBkalori- 
meter.  Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  eine  Vergleichung  der 
Ton  ihm  gefm^denen  Resultate  mit  denen  Neumaons  und  anderer 
Beobachter  an.  J.  M, 

31.  JEm  GHebem  über  die  Bestimmung  des  IVärmeleilr 
Vermögens  bei  tiefen  Temperaturen  (55  S.  Diss.  Berlin  1903). 
—  Bereits  besprochen  nach  Yerh.  d.  D.  Physik  Ges.  BeibL 
27,  8. 825.  W.  K 

32.  A.  Schuster.  Einfluß  der  Strahlung  auf  den 
fVärmeiransport  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  243-257.  1903).  —  Sei 
eine  unendlich  ausgedehnte  Platte  eines  Körpers  (Leitungs- 
Tenn5gen  A,  Absorptionsindez  ir,  spezifische  Wärme  c)  von 
zwei  Ebenen  begrenzt,  die  auf  yerschiedener  Temperatur  ge- 
halten werden;  dann  gilt  die  Differentialgleichung 

worin  u  die  Temperatur,  0  die  Zeit,  F  das  Emissionsvermögen 
eines  schwarzen  Körpers  ist.  Der  Verf.  beschränkt  sich  auf 
den  Fall  stationärer  Wärmebewegnng  und  so  kleiner  Tempe- 
raturdifferenzen,  daß  das  Newtonsche  Strahlungsgesetz  gilt, 
also  F^Ru  gesetzt  werden  kann.  Bei  Bildung  der  Orenz- 
bedingungen  ist  zu  berücksichtigen,  ob  die  Gh*enzflächen  schwarz 
oder  spiegelnd  sind. 

Ftkr  den  erst  behandelten  Grenzfall,  daß  A  »  0  ist^  ergibt 
sich  hneare  Temperatuirerteilung,  aber  an  den  Grenzen  eine 
Diskontinuität    Es  werde  z.  B.  eine  Platte  von  1  cm  Dicke 
eines  Körpers,  der  sich  in  Bezug  auf  Wärmestrahlen  so  ver- 
hält,    wie   Steinsalz,   jedoch    kein  Leitungsvermögen    besitzt, 
zwischen  zwei  schwarze  Ebenen  von  der  Temperatur  (fi  und 
100®  C.  gebracht;  dann  würde  dieser  Temperatursprung  an 
beiden  Seiten  49.26^0.  betragen,  das  Temperaturgefälle  im 
Innern  also  sehr  unbedeutend  sein.  —  Ist  Leitungsvermögen 
Torhanden,   so  fUIt  die  Diskontinuität  an  den  Grenzen  fort, 
die  Tenipenitarverteilung  ist  aber  nicht  mehr  linear;  und  zwar 
md  die  Abweichungen  vom  linearen  Abfall  um  so  bedeutender, 
iß  besser  die  Grenzflächen  spiegeln  und  je  höher  die  Tempe- 
tnr  ist.  - ^^^  Messungen  des  Leitungsvermögens  wird  meist 
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der  Einfluß  der  Strahlung  yemachlässigt;  der  daraus  resul- 
tierende Fehler  beträgt  annähernd  2R /xX  10'  Proz.^  bei  Stein- 
salz z.  B.  0«2  Proz.;  bei  einem  idealen  Körper  von  der  Dia- 
ihermansie  des  Steinsalzes  und  dem  LeitungSTermögen  Ton 
Kork  würde  der  Fehler  20  Proz.  erreichen.  —  Sehr  auffallend 
müßten  die  erwähnten  Erscheinungen  bei  einer  ausgedehnten 
Gusmasse  sein  (Sonne).  Werden  die  Strahlen  nicht  eigentlich 
absorbiert,  aber  durch  kleine  Partikelchen  zerstreut,  so  ergibt 
sich  im  wesentlichen  dasselbe.  HL 

38.  W.  Voigt.  Fragen  der  Krütallphynk.  I.  über 
die  rotatorischen  Konstanten  der  IVärmeleiiung  von  Apatit  und 
Dotomä  (Gott  Nachr.  1908,  S.  87—89).  —  Den  rotatorischen 
Charakter  der  Wärmeströmung  in  Kristallen,  die  ihn  nach 
ihrer  Symmetrie  darbieten  können,  hat  bereits  Soret  1898 — 1894 
vergebÜch  nachzuweisen  versucht  Der  Verl  hat  diese  Unter- 
suchung nach  einer  zuverlässigeren  Methode  wieder  aufgenommen, 
über  welche  er  in  Wied.  Ann.  60,  S.  850.  1897  ausführ- 
lich berichtet  hat  Es  wurden  aus  einachsigen  Kristallen 
(Apatit  aus  Oanada  und  Tirol,  Dolomit  ans  Trarersella)  recht- 
eckige Platten  senkrecht  zur  Hauptachse  geschnitten,  die  aus 
zwei  um  180®  gegeneinander  gedrehten  und  wieder  zusammen- 
gekitteten Hälften  bestanden,  und  auf  diesen  Platten,  während 
ihre  eine,  zur  Kittfläche  senkrechte  Seitenfläche  erwärmt  wurde, 
Schmelzkurven  in  einem  geeigneten  Überzüge  erzeugt  Das 
rotatorische  Verhalten  der  Wärmeleitung  müßte  sich  dann 
durch  einen  Knick  der  Schmelzlinie  an  der  Kittfläche  zu  er- 
kennen geben,  und  zwar  wäre  der  Knickungswinkel  2X'  jk^  wo 
A  die  Leitfähigkeit  senkrecht  zur  Hauptachse,  i!  die  rotatorische 
Konstante  der  Leitfähigkeit  ist  Ein  solcher  Knick  war  in 
keinem  Falle  erkennbar,  und  da  durch  besondere  Versuche 
festgestellt  wurde,  daß  ein  solcher  vom  Betrage  von  4'  noch 
nachweisbar  gewesen  wäre,  so  läßt  sich  hieraus  schließen,  daß 
das  Veriiältnis  l'jk  bei  den  erwähnten  Kristallen  den  Wert 
V,ooü  nicht  übertrifft  F.  P. 

Gm  QugUeitno.  Über  ein  Verfahren  tum  Umrühren  einer  Flüseig- 
keii  innerhalb  eimee  geechloeeenen  Behällere  und  über  eine  Abänderung  des 
Thermokalorimeteri  (N.  Cim.  (5)  &,  &  406— 41S.  1908;  vgl.  BeibL  27, 
&  1061). 
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P«  Hu^^Uf^  BeHimmmng  der  VerbrmummgnoärmB  eimger  AlkohoU 
i«r  F'eUteihe  umd  eimM  Osriwu  (J.  d.  ruM.  phj8.-chein.  Qes.  [Chem.  T.] 
»,  S.  815—824.  1903.) 

Wm  K^rebßm  Die  BegeUHon  im  Lichte  der  Venueke  Faradmy»  und 
mle  OegeMMioMd  dm  Sehulunterriektes  (UnterrichtobL  f.  MaÜL  u.  Natarw.  9, 
a  126— 128.  1908). 

Am  W€iS9fnnth.  Üher  die  bei  der  Biegung  von  SioiieUAen  beoh- 
mdkieie  Abkaklemg  (yTien.  Aii&  1903,  S.  167-168;  Wiao.  Ber.  112,  Abt  IIa, 
S.  578  — 590.  1903;   Drodes  Ann.  13,  8.  182—198.  1904). 


Optik. 

B4.  A»  KtüSS»  Apparat  zur  Messung^  der  Flächen» 
heiligheU  (J.  f.  Gasbel.  45,  S.  789.  1902).  —  Der  tragbare, 
aoch  als  StraBenphotometer  verwendbare  Apparat  ist  mit 
Liummer-Brodhunschem  Würfel  Yersehen.  Er  besitzt  drei  Meß- 
bereiche und  gestattet  von  0,4  bis  1000  Meterkerzen  zu  messen. 

Bünffestellt  wird  durch  Verschieben  der  Hefnerlampe. 

W.V. 

35.     Jm  Kleiber^    Astigmatumus  bei  Hohlspiegeln  (ZS. 

L  phys.  u.  ehem.  ünt  16,  S.  208—210.  1903).  —  Der  Verf. 

gibt    zanftchst   Anweisung,   ein   astigmatisches   Strahlenbündel 

durch  Brechung  eines  auf  eine  Linse  schief  aufiEedlenden  Parallel- 

strahlenbündels  in  einem  mit  Bauch  oder  mit  durch  Fluoreszin 

gefärbtem  Wasser  erftaUten  Baume  zu  demonstrieren.    Hierauf 

gibt  er  an,  wie  man  mit  Hilfe  elementar-geometrischer  Begriffe 

die  Lage   der  beiden  Brennlinien  einer  durch   ein  schief  auf 

einen  Hohlspiegel  aufiallendes  Parallelstrahlenbttndel  erzeugten 

AstigmatisierQng   konstruktiv    Schülern    der    oberen    Klassen 

leicht  faßlich   vortragen    und   experimentell    bestätigen  kann. 

Sefaüe^iich  wird  eine  Anweisung  zur  Konstruktion  eines  Modells 

das  betreffenden  Konoids  gegeben  durch  dessen  Anfertigung 

ien  SchfÜem  die  Gtestalt  des  astigmatisierten  Strahlenbündels 

und  dadurch  das  Verständnis  der  optischen  Verhältnisse  näher 

MbrAcbt   wird.     Der  Verf.  weist  noch  auf  das  schöne  fast 

iDAiioshohe    Kinsterwaldersche   Modell    eines    Strahlensystems 

hin     das    durch    die  Brechung   eines    exzentrisch   gelegenen 

MUS, 
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Strahlenbündels  in  einem  zentrierten  Linsensystem  erzeugt 
wird.  (Siehe  den  Dyckschen  E^atalog  math.  u.  math.-phy8. 
Modelle,  München,  1892.  S.  284.)  Die  Einzelheiten  müssen  iii 
dem  Aufsatz  selber  nachgesehen  werden.  A.  D. 


36.  Jf«  Eichler*  Beiträge  zur  Theorie  der  astigmatischen 
Abbildung  van  Objekten  in  hyperbolischen  Spiegeln,  Mit  An^ 
Wendung  auf  die  Abbildung  des  Sternenhimmels  (52  S.  Diss. 
Rostock.  1903).  —  im  Anschluß  an  die  anderen  Arbeiten,  be- 
sonders von  L.  Mathiessen  und  C.  Neumann  und  auf  Veranlassung 
des  ersteren  behandelt  der  Verf.  unter  der  Annahme,  daß  die 
leuchtenden  Objekte  in  der  Einfallsebene  liegen,  die  Spiegelung 
an  einem  gleichseitigen  Botationshyperboloid.  Nach  Ableitung 
der  Gleichungen  werden  in  einem  zweiten  Teile  die  Bildkurven 
für  spezielle  Fälle  berechnet  und  auf  sechs  Tafeln  in  Zeichnungen 
wiedergegeben.  Zunächst  ist  als  leuchtendes  Objekt  eine  Kugel 
von  300  mm  Radius  angenommen,  wobei  der  Augenpunkt  zu- 
nächst der  eine  firennpunkt,  dann  der  Hyperbelmittelpunkt  ist, 
während  das  Objekt  sich  im  anderen  Brennpunkt  befindet. 
Dabei  wird  erst  die  konvexe,  dann  die  konkave  Seite  als 
spiegelnd  angenommen.  Da  nach  dem  Newtonschen  Satze 
Aplanatismus  nur  dann  eintritt,  wenn  das  beobachtende  Auge 
in  dem  einen  Fokus  sich  befindet  und  die  Lichtstrahlen  nach 
dem  anderen  gerichtet  sind,  so  kann  durch  Verlegung  des 
Eugelmittelpunktes  der  auftretende  Astigmatismus  gezeigt 
werden.  Zuletzt  wird  noch  der  Sternenhimmel,  sowie  eine 
gerade  Linie  in  der  konvex  und  konkav  spiegelnden  Seite  des 
Hyperboloids  vom  Mittelpunkt  desselben  aus  betrachtet.  Li 
einer  Reihe  von   Tabellen  finden  sich  die  Rechenwerte  der 

Abszissen  und  Ordinaten  f&r  verschiedene  Einfallswinkel. 

W.G. 

37  —  39.  JK«  Blondlot*  Über  neue  fVirkungen  der 
N' Strahlen:  Verallgemeinerung  der  früher  beobachteten  Er- 
scheinungen  (C.  R.  137,  S.  684—686.  1903).  —  Über  die  Auf- 
speicherung der  N'Strahlen  durch  gewisse  Körper  (Ebend.,  S.  729 
— 781).  —  Über  die  Verstärkung,  die  die  fVirkung  eines  Licht- 
strahlenbündels auf  das  Auge  erfahrt,  wenn  das  Strahlenbändel 
von  N'Strahlen  begleitet  ist  (Ebend.,  S.  831—833).  ~  Während 
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die  bisberigen  Versuche  des  Verf.  gezeigt  hatten,  daß  die  iV- 
Strahlen  die  Aussendnng  des  Lichtes  seitens  eines  selbsÜeuchten- 
den  Körpers  —  eines  Funkens,  einer  Flamme,  eines  phosphores- 
zierenden Stoffes  —  steigern,  hat  der  Verf.  nunmehr  auch 
festgestellt,  dafi  die  Beflexion  des  Lichtes  gesteigert  wird,  wenn 
die  reflektierende  Fläche  gleichzeitig  von  iV-Strahlen  getroflen 
wird.  Dies  gilt  sowohl  flir  die  diffuse  Reflexion  an  einem 
weißen  Papier,  wie  fftr  die  regelmäßige  Beflexion  an  einer 
polierten  Metallfläche,  desgleichen  f&r  die  Beflexion  an  einer 
polierten  Quarzfläche,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  iV- 
Strahlen  Ton  der  Luft-  oder  der  Quarzseite  auf  die  Fläche 
fallen;  doch  verschwindet  hier  die  Wirkung,  wenn  die  Rich- 
tung der  JV-Strahlen  normal  zur  Fläche  steht  Auf  das  ge- 
brochene Licht  dagegen  konnte  keinerlei  Einfluß  gefunden 
werden.  Die  beobachteten  Wirkungen  brauchen  eine  merkliche 
Zeit,  um  zu  entstehen  und  zu  verschwinden.  Dieser  Umstand 
steht  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  weiteren,  in  der 
zweiten  Mitteilung  beschriebenen  Entdeckung,  daß  eine  Reihe 
von  Körpern  durch  die  Bestrahlung  mit  iV-Strahlen  die  Eigen- 
schaft erhalten,  selber  iV- Strahlen  auszusenden,  auch  nach  Auf- 
hören der  Bestrahlung.  Diese  induzierte  iV-Strahlung  kann 
Stunden  und  Tage  lang  andauern.  Sie  wurde  zuerst  am  Quarz 
beobachtet,  bei  dem  sie  von  der.  ganzen  Masse  auszugehen  scheint, 
dann  bei  Metallen,  Oold,  Blei,  Platin,  Silber,  Zink  etc.,  bei 
denen  die  Wii^ng  zunächst  aber  nur  von  der  Oberfläche  aus- 
geht und  nur  langsam  in  die  Masse  eindringt.  Aluminium, 
Holz,  Papier,  Paraffin  zeigten  keine  induzierte  Strahlung. 
Schwefelcalcium  besaß  sie.  Ebenso  sandten  Kiesel,  Kalk-  und 
Ziegelsteine,  die  im  Freien  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren, 
tagelang  iV-Strahlen  aus,  aber  nur,  wenn  ihre  Oberfläche  völlig 
trocken  gewesen  war. 

Der  Verl  hat  femer  gefunden,  daß  schwach  beleuchtete  oder 
schwach  leuchtende  Gegenstände  dem  Auge  auch  dann  heller 
erscheinen,  wenn  das  Auge,  nicht  der  Gegenstand,  von  iV*  Strahlen, 
sei  es  primären,  oder  sekundären,  getroffen  wird.  Dabei  ist 
es  gleiehgflltig,  von  woher,  ob  von  vom  oder  von  der  Seite, 
die  i^-Strahlen  das  Auge  treffen.  Auch  diese  Wirkung  ist 
keine  augenblickliche,  weder  beim  Eintreten  noch  beim  Auf- 
lidren.    Da  Wasser  fEür  iV-Strahlen  auch  in  dünnen  Schichten 
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undnrchlftssig  ist,  so  erscheint  diese  neue  merkwürdige  Eig^ischaft 
der  iV-Strahlen  zunächst  ganz  unverst&ndlicL  Der  Verf.  hat 
aber  nunmehr  festgestellt,  daß  das  Wasser  durch  Zusatz  schon 
von  geringen  Mengen  yon  Kochsalz  fiir  die  iV-Strahlen  durch- 
lässig wird.  Ein  Glasgeflkß  Ton  4  om  Dicke,  mit  Salzwasser 
gefüllt,  ließ  die  iV-Strahlen  ohne  merkliche  Schwächung  durch. 
Dabei  wurde  dieses  Salzwasser  —  nicht  aber  das  leere  Gef&fi 
—  selbst  zu  einer  Quelle  von  iV-Strahlen.  Der  Verf.  bezeichnet 
diese  Beobachtung  als  den  ersten  Fall  von  Phosphoreszenz 
eines  flüssigen  Körpers.  Ebenso  speicherte  ein  Ochsenauge 
und  Meerwasser  die  iV-Strahlen  aufl  Ein  kräftiger  Sammler 
für  sie  ist  unterschwefliges  Natron  in  festem  oder  in  gelöstem 
Zustande. 

Auf  der  Naturforscherversammlung  in  Kassel  ist  von 
Classen,  Donath,  Drude,  Kaufmann  und  Bubens  erklärt  worden, 
daß  es  ihnen  nicht  gelungen  wäre,  die  Blondlotschen  Versuche 
mit  Erfolg  zu  wiederholen  (Physik.  ZS.  4,  S.  788.  1908).  Wohl 
mit  Rücksicht  hierauf  versichert  Blondlot  am  Schluß  der  ersten 
Mitteilung,  daß  die  Wirkungen  der  iV-Strahlen  äußerst  schwach 
wären  und  für  manche  Personen  an  der  Grenze  der  Empfindlich- 
keit ihrer  Augen  lägen,  so  daß  sie  erst  nach  einiger  Übung  dahin 
kommen,  sie  mit  Sicherheit  wahrzunehmen.  Der  Verf.  empfiehlt, 
statt  eines  Auerbrenners  eine  Nemstlampe  (ohne  Grlas)  an- 
zuwenden, die  kräftigere  und  wohl  für  alle  Augen  wahrnehm- 
bare Wirkungen  gibt  W.  K. 


40.  O.  TumUrz*  Ein  einfaches  Fer fahren  smr  Demant 
Stratum  der  Vmkehrung  der  NatriumUnie  (ZS.  £  phjs.  u.  ehem. 
Unt  16,  S.  221—222.  1908).  —  Der  Verf.  läßt  die  8  cm  hohe 
Flamme  eines  Spiritusbrenners  (der  mit  einer  Mischung  aus 
70  Proz.  Weingeist,  25  Proz.  Wasser  und  5  Proz.  einer  ge- 
sättigten Kochsalzlösung  gefüllt  ist)  durch  ein  Eisendrahtnetz 
schlagen,  so  daß  der  übcnr  dem  Netz  befindliche  Flammenteil 
wegen  der  Abkühlung  nur  schwach  leuchtet  Man  beobachtet 
nun  durch  diese  schwach  leuchtende  Flamme  die  Flamme  eines 
Bunsenfiachbrenners,  in  dessen  unteren  Flammensaum  ein 
Kohlestift,  der  längere  Zeit  in  einer  gesättigten  Kochsalzlösung 
gelegen  hat,  horizontal  eingeführt  wird,  wodurch  die  Bunsen* 
flamme   eine   gleichmäßig  hellgelbe   Färbung  annimmt     Der 
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obere  Teil  der  Wemgetstflamine  encheint  daDn  ganz  schwarz. 
(Em  schwaraer  flintergrund  ist  dabei  Ddtig,  bez.  ein  yerdnnkeltes 
Zunmer.)  A.  D. 

41.  M»  Ebert»  Anomale  DisperHon  der  Meiaildämpfe 
(Ph:rsik.  ZS.  4c,  S.  473— 476.  1908).  —  Der  Verf.  erzielt  Prismen 
▼on  nicht  oxydierten  Metalldämpfen  nach  einer  neuen  Methode, 
nämlich  dadurch,  daB  er  an  dem  Ort,  wo  Metall  durch  Gebläse 
oder  Bogenhitze  verdampft  wird,  zwei  breite  Ströme  von  erhitztem 
Wasserstoff  unter  einem  bestimmten  Winkel  gegeneinander  aus- 
strömen läßt  Durch  Abblenden  des  Lichtes  und  Absaugen  des 
Gasgemenges  kann  eine  verhältnismäßig  optisch  ungestörte 
Prismenzone  erhalten  werden,  in  der  man  die  anomale  Dispersion 
mit  einem  Gitterspektrographen  gut  wahrnehmen  kann.  Der 
Ver£.  konnte  z.  B.  bei  Kalium  zu  beiden  Seiten  der  faliumlinien 
die  Verschiebung  des  Spektrums  photographieren  und  ausmessen. 
Es  zeigte  sich,  daß  die  Brechungsexponenten  auf  der  einen  Seite 
erheblich  unter,  auf  der  anderen  erheblich  über  1  liegen 
müssen.  Kbgr. 

42.  P«  V.  Bevan*  Die  FerbinduMg  von  Wauerstoff 
Hnd  Chlor  unter  dem  Einflüsse  des  Ldchies  (Proc.  Boy.  Soc.  72, 
S.  5 — 6.  1903).  —  Die  im  Beginn  der  Bestrahlung  auftretende 
Volumvergrößemng  hat  ihre  Ursache  allein  in  der  Temperatur- 
erhöhung. Die  Vereinigung  der  Gase  hört  mit  der  Bestrahlung 
auf,  die  Induktionsperiode  kann  praktisch  beliebig  verlängert 
werden,  ohne  ihren  Charakter  zu  ändern.  Wasserdampf  be- 
schlennigt  die  Vereinigung.  Vorhergehende  Bestrahlung  des 
Chlorgases  allein  verkürzt  die  Induktion.  Zuerst  findet  also 
eine  Einwirkung  auf  Cl  und  Wasser  oder  Cl  allein  statt.  Bs 
bilden  sich  Nebelkeme  und  bei  Ausdehnung  des  Gases  kann 
eine  Wolke  entstehen,  ehe  HCl  gebildet  wird.  Das  Massen- 
wirkongsgesetz  kann  wegen  der  Induktion  nicht  gelten. 

Egl. 

48.  €•  Camichel*  Über  photographische  Spehirophoto» 
metrie  (0.  K  137,  S.  184--187.  1908).  —  Die  Abweichungen 
in  der  Empfindlichkeit  fflir  benachbarte  Stellen  photographischer 
HandelspJattMi  sind  sehr  kldn.  Es  wurde  konstant  belichtet,  ent- 
inckelt  etc.  und  die  Schwärzung  in  der  Wirkung  einer  konstanten 
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Lichtquelle  auf  eine  Thermos&ule  galyanometrisch  bestimmt  Bei 
Lumi^replatten,  blaues  Schild,  war  die  Differenz  kleiner  ab  Vsao- 
Das  Bussen -Roscoesche  Gesetz  war  ungültig.  Die  angewandte 
spektrophotometrische  Methode  bestand  darin,  dafi  auf  der- 
selben Platte  eine  Reihe  von  gleichlangen  fiixpositionen  in 
gleichen  Zwischenräumen  mit  verschiedenen  Intensitäten  (durch 
Entfernungsänderung)  ausgeführt  wurden,  zwischen  die  Expo- 
sitionen mit  konstanter  Intensität  und  Belichtung  geschaltet 
waren.  Die  letzten  kontrollieren  die  Eonstanz  der  Platte  und 
der  Lichtquelle.  Graphisch  geben  ihre  Schwärzungen  eine 
Parallele  zur  Expositionsaxe,  während  der  Gruppe  der  ersten 
Belichtungen  eine  Kurve  entspricht.  Wo  beide  sich  schneiden, 
ist  die  Wirkung  der  Intensitäten  dieselbe  und  //  /'=  A,  welches 
experimentell  einmal  zu  ermitteln  ist  Die  Genauigkeit  hängt 
nur  von  der  Eonstanz  der  Lichtquellen  ab;  bei  zu  kleiner  Inten- 
sität sollten  die  Platten  vorher  verschleiert  werden.  (Die 
spektrale  Zusanunensetzung  der  Lichtquellen  blieb  hier  außer 
acht    Re£)  Egl. 

44.  JK«  Wm  Woodm  Photographüche  Umhehnmgen  in 
Spekirumpholograpkien  (Astrophys.  J.  17,  8.361  —  372.  1903; 
Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  577-678.  1908).  —  Die  als  Solari- 
sationen bezeichneten  ümkehrungen  des  photographischen 
Bildes  zeigen  5  Typen:  L  gewöhnliche  Solarisation  durch 
Überbelichtung ;  2.  ümkehrung  durch  Entwickelung  der  un- 
belichteten  Platte  in  hellem  Lampenlicht  (Nipher);  3.  üm- 
kehrung, wenn  eine  belichtete,  teilweise  entwickelte  Platte 
vor  dem  Fixieren  dem  Licht  ausgesetzt  vnrd;  4.  der  Clayden- 
eflEekt  der  schwarzen  Blitze,  bei  Belichtungen  von  weniger  als 
^/looo  ^^'  ^^^  darauf  folgender  schwacher  Belichtung;  6.  üm- 
kehrung in  einem  Bade  von  Kaliumdichromat  und  HNO3. 
Hier  handelt  es  sich  wesentlich  um  den  Claydeneffekt.  Die 
ümkehrung  findet  nur  statt,  wenn  der  Lichtstoß  oder  Funken- 
blitz kürzer  dauert  als  etwa  ^/^^^  Sek.  Je  länger  der  Stoß, 
desto  schwächer  muß  die  Nachbelichtung  sein,  die  die  Üm- 
kehrung bewirkt  Die  Wellenlänge  des  Lichtes  ist  fttr  beide 
Belichtungen  gleichgültig.  ^-Strahlen  kehren  den  Lichtstoß 
nicht  um.  Eine  Normalbelichtung  wird  im  Säurebad,  das 
unter  6.  genannt  ist,  in  eine  Stoßbelichtnng  umgewandelt;  bei 
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folgender  Belichtung  kehrt  sich  das  Bild  um.  Daraus  schließt 
der  Yerf.,  daß  die  belichteten  Stellen  weniger  lichtempfindlich 
geworden  seien.  (Bei  uns  ist  ein  gleicher  Versuch,  für  Collod 
von  B.  Albert  angegeben,  längst  bekannt,  wie  auch  die  unter 
3.  angeführte  Dmkehrungsmethode.  ftef.)  Mit  X*  Strahlen 
bestrahlte  Platten  lassen  das  Funkenbild  nicht  mehr  umkehren; 
X' Strahlenwirkung  kehrt  aber  durch  Funken-  und  Lampen- 
belichtung um.  Ebenso  Druckmarken.  In  nachfolgender  Reihe 
wird  die  Wirkung  jedes  vorhergehenden  durch  die  Einwirkung 
jedes  nachfolgenden  aufgehoben, '  aber  keinesfalls  umgekehrt : 
Druck,  A*- Strahlen,  Lichtstöße  und  Blitze,  Lampenlicht  Mit 
Becqaerelstrahlen  wurden  unsichere  Resultate  erhalten.  Der 
YerL  versucht  seine  Ergebnisse  durch  fioses  „strain-theory'^ 
zu  erklären  (vgL  BeibL  27,  S.  377). 

Erscheinen  zweifelhafte  umgekehrte  Linien  im  Spektrum, 
über  deren  Charakter  als  Absorptionslinien  man  nicht  sicher 
ist,  sollte  stets  durch  Schlitzverengerung  ihre  Art  aufgeklärt 
werden,  gewöhnliche  Solarisation  verschwindet  dann.  Bei  Ver- 
dacht auf  Claydeneffekt  ist  ein  rotierender  Spiegel  anzuwenden. 

Egl. 

45.  Jm  Drecker,  über  [niensäätsverhältnüse  in  phoio' 
graphischen  Lichihöfen  (ZS.  f.  wiss.  Phot  1,  S.  183—194. 
1903).  —  Die  Intensität  des  Lichtes  in  irgend  einem  vom 
Bildpunkt  abgelegenen  Punkt  ist  proportional  dem  Cubus  des 
Einfallswinkels,  wie  aus  Meumanns  Reflexionsgesetz  folgt,  und 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Plattendicke.  Da 
der  leuchtende  Punkt  aber  stets  eine  Fläche  ist,  ist  noch  mit 
dem  Cos  des  Ausstrahlungswinkels  zu  multiplizieren,  der  gleich 
dem  Einfallswinkel  ist  Daher  ist  die  Intensität  proportional 
cos*  i/<Pf  wo  d  die  Phittendicke  bedeutet  Der  steile  Abfall 
der  Kurve  nach  innen  entspricht  dem  um  den  Lichtpunkt  auf- 
tretenden dunkeln  Bezirk,  der  scharf  begrenzte  Lichthof  dem 
Grenzwert  des  Einfallswinkels.  Das  Verhältnis  der  Intensität 
des  Lichthofs  zur  Intensität  des  Bildpunktes  selbst  kann  all- 
gemein m'cht  ermittelt  werden;  Dicke  und  Empfindlichkeit  der 
Schiebt)  Plattendicke  und  Brechungsexponent  sind  maßgebend. 
Abfaildungen  illustrieren  das  Verhalten.  Bekanntlich  kann  der 
Lichthof  vermieden  werden  durch  HinterUeiden  der  Platte  mit 
Üchtabsorbierenden  Medien  annähernd  gleicher  Brechung;  kleine 
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Unterschiede  schaden  nicht  and  eine  rechnerische  Überlegung 
zeigt,  daß  lichthoffireie  Platten  ebenso  empfindlich  sein  müssen 
wie  andere,  da  die  Intensit&t  des  nicht  onterm  Orenzwinkel 
reflektierten  Lichtes  gegen  die  des  einfallenden  verschwindet 

BgL 

46.  A.  Frhr.  v.  Hübl.  Die  Ozotypie  [S^  44  S.  Halle, 
W.  Knapp,  1903;  Encykl.  d.  Phot  Heft  47).  —  Auf  einem 
mit  AlkaUdichromat  und  einem  Metallsalz  überzogenen  Papier 
entsteht  im  Licht  ein  deutliches  Bild,  das  auf  aufgequetschte 
Gelatine  gerbend  wirkt  und  diese  festhält,  so  daß  beim  „Ent- 
wickehi'^  in  warmem  Wasser  ein  Pigmentgelatinebild  entsteht. 
Der  Yerfl  hält  das  stets  unscharfe  Konturen  verursachende 
Verfahren  für  ein  ausbildungsfähiges  Kopierverfahren,  das  aber 
kaum  jemals  wissenschaftliche  Anwendungen  zulassen  dürfte. 
Er  versucht  eine  Theorie  und  Arbeitsmethoden  anzugeben, 
doch  ist  die  Theorie  noch  nicht  ausgebildet  EgL 

47.  J^.  Stolze.  Chemie  för  Phoiagraphen  (8^  179  a 
Halle,  W.  Knapp,  1903;  Encykl.  d.  Phot  Heft  46).  —  Für 
chemische  Anfänger  in  Fortbildungsschulen  geschrieben,  enthält 
das  Werkchen  nur  das  photographisch  Wichtigste  aus  der 
Chemie  auf  Grundlage  atomistischer  AufEassung.  Egl. 


48.  PixzighMi.  Die  pkotog^aphücken  ProMesse.  (Hand- 
buch der  Photographie*  Bd.  IL)  Für  Amateure  und  Touristen. 
3,  verbesserte  Auflage  ^  bearbeüet  von  C.  Mischewski  (gr.  8^. 
539  8.  Halle,  W.  Knapp,  1903).  —  Das  in  gequältestem 
Deutsch  geschriebene  Buch  (der  Stil  fällt  auf  den  Bearbeiter, 
wie  schon  sein  Vorwort  beweist),  enthält  die  ausführlichste,  mir 
oft  gar  zu  weitläufig  scheinende  Darstellung  aller  photo- 
graphischen  Arbeiten  und  geht,  besonders  in  den  Kapiteln  über 
Beproduktionsverfahren,  über  den  im  Titel  gezogenen  Bahmen 
weit  hinaus.  Die  Dunkelkammereinrichtungen  und  Ventilationen 
werden  sich  einfacher  machen  lassen,  aber  die  Beispiele  sind 
gut  gewählt  Die  Illustrationen  sind  sehr  reichlich,  teilweise 
aber  veraltet  Der  Wert  des  Buches  liegt  in  seinem  prak- 
tischen Teil,  die  kurz  gehaltene  Theorie  ist  Biobt  einwandfrei. 

-BgL 
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49.  JP*  Waentig.  Über  Druckwirkung  auf  pkospko' 
resmieremde  Sulfide  (ZS.  f.  pbys.  Chent  44,  8.  499—500.  1903). 
—  YeranlaBt  durch  die  Beobachtungen  Tafeis  (Drudes  Ann.  11, 
S.  613)  über  die  Wirkung  von  Kanalstrahlen  auf  Zinkoxyd  und 
deren  Znaammenhang  mit  mechanischen  Druckwirkungen,  bringt 
der  Verf.  einige  Notizen  über  das  Verhalten  langleuchtender 
Phosphore.  Nach  den  Vorschriften  von  Elatt  und  Lenard 
(Wied.  Ann.  38,  S.  39  ff.)  hergestellte  phosphoreszierende  Sulfide 
Terlieren  beim  Zerreiben  zu  feinem  PuWer  zum  größten  Teile 
ihre  LeuchtfiLhigkeit.  Gleichzeitig  ändert  sich  die  Körperfarbe 
und  scheint  dem  vorher  ausgestrahlten  Phosphoreszenzlicht 
komplementär  zu  werden.  Durch  Erhitzen  auf  die  Darstellungs- 
temperatur  wird  Leuchtvermögen  und  ursprOngUche  Körper- 
Carbe  wieder  zurückgewonnen.  Untersuchungen,  mit  denen  sich 
der  Verl  noch  beschäftigt,  haben  ergeben,  daß  das  Leucht- 
Termdgen  geglühter  Phosphore  um  so  größer  ist,  je  rascher 
die  Abkühlung  erfolgt  Die  durch  Druck  entstandenen  Pulver 
sind  licht-  und  luftempfindlicher  als  die  leuchtenden  Präparate. 
(Vgl.  hierzu  Ph.  Lenard  und  V.  Klatt  Drudes  Ann.  12, 
a439.  1903.)  fl.Kffn. 

50.     Ackroyd.     Em  neuer  Fall  van  Phosphoreszenz  in- 

du^gmrt  durch  Radmmbromid  (Nat  68,  8.  269—270.  1903).  — 

Wird    in  Tafelsalz    eine  Radiumbromidröhre  eingebettet,   so 

nimmt  nach  einigen  wenigen  Stunden  das  Salz  um  die  Bohre 

eine   schwach  leder-    oder    ockerfarbige    Phosphoreszenz    an, 

welche  deutlich  sichtbar  ist  und  innerhalb  80  Minuten,  weniger 

kräftig  in  2  bis  3  Minuten,  auf  eine  photographische  Platte 

wirkt   Salzproben  verschiedener  Herkunft  verhalten  sich  gleich. 

H.  Kffn. 


51.  Jm  Jung.  Em  Gegenstück  zum  Sehen  ndUels  enger 
Öffnmmgen  (Za  1  phys.  u.  ehem.  Unt  16,  &  157—158.  1908). 
—  Der  VerL  beschreibt,  anknftpfend  an  einen  früheren  Auf- 
aatx  (vgl  BeibL  25,  S,  46)  Versuehe  über  das  Sehen  einerseits 
einer  pDnktfftrmigen  Lichtquelle  andererseits  eines  schwarzen 
Pankttt  (anf  einer  weißen  Pl&che)  mit  nicht  akkommodierten 
kvigen  und  teilt  merkwürdige  Erscheinungen  mit,  die  dann 
isbei  aoftreten,  wenn  in  den  Strahlengang  ein  kleines  Objekt 
(jfadelflpitze  etc.)  sich  sehr  nahe  dem  Auge  befindet    Er  gibt 
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für  die   mitgeteilteu  Erscfaeinungeu  eine  geometrisch-optische         > 
Erklärung.  A,  D. 

52.    Fr.  Thomas,     Selbstbeobackleies  (S.-A.  a.  „Natur 

und  Schule**.    II.  Bd.    4.  Eeft.   S.  233.  1903).   —   Der  Verf. 

beschreibt   einige   Schulversuche,   um  die  Sfäbchenfiinkfion  ge-         i 

maß  der  von  Max  Schnitze  aufgestellten  und  durch  Parinaud        | 

und  V.  Kries  ausgebildeten  Theorie  im  Unterrichte  der  Zoologie         i 

vorführen  zu  können.    Da  das  Literaturverzeichnis  über  diesen         , 

Teil  der  Physiologie  des  Auges  bereits  729  Nummern  umfaßt, 

so  wird  auf  das  Sammelreferat  von  Biedermann-Jena  (Ergeh-        y 

nisse  der  Physiologie,  Wiesbaden,  Bergmann  1902)  aufmerksam         \ 

gemacht    Ftlr  den  Unterricht  ist  besonders  wichtig,  daß  der 

Stäbchenapparat  einer  Reihe  von   Wirbeltieren  (z.  B.   Eule,         i 

Katze,  Fledermaus,  Igel,  Aal,  Neunauge,  Eidechsen,  Schlangen)         i 

bereits  gut  bekannt  ist,  wobei  sich  herausgestellt  hat,  daß  die 

im  Dunkeln  lebenden  Tiere  viele,  die  im  grellen  Sonnenlicht 

lebenden  gar  keine  Stäbchen  auf  der  Netzhaut  besitzen. 

W.  G. 

58.  AndrS  Broca  und  8ul»er.  Über  die  zum  Sehen 
von  Einzelheiten  erforderliche  Lichtmenge  (Soc.  franQ.  de  Phys. 
No.  199,  S.  3—4.  1903).  —  Die  Ver£  benutzen  mit  einer  kleinen 
Änderung  denselben  Apparat,  mit  dem  sie  im  vorigen  Jahre  , 
die  Abhängigkeit  der  Lichtempfindung  von  der  Zeit  studierten. 
Von  den  drei  Fällen  eines  Bildes  auf  hellem  oder  auf  dunklem 
Orunde  oder  eines  in  einem  beständigen  hellen  Felde  plötzlich 
auftauchenden  schwarzen  Gegenstandes  erwies  sich  der  letztere 
als  günstigster.  Es  wurden  auch  Messungen  vorgenommen 
über  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Empfindung  über 
die  Netzhaut  verbreitet,  und  über  die  Abhängigkeit  des  Ein- 
trittes scharfen  Sehens  von  der  Helligkeit  Die  Versuche  mit 
den  Buchstaben  des  Alphabets  lassen  es  wünschenswert  er- 
scheinen, damit  ein  Energieminimum  verbraucht  wird,  daß 
komplizierte  Buchstaben  ausgeschieden  und  daß  loeifi  auf  schwarz 
gedruckt  wird.  Die  Verf.  glauben  nachgewiesen  zu  haben,  daß 
ein  Energieanteil  zur  Erkennung  der  Form,  ein  anderer  für 
die  Gehimvorgänge  verbraucht  wird.  W.  G. 
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O.  ZUhikem  DiopirMke  Athüdwng  timsr  Kng§l  im  mmem  gegebenen 
OberfiäekenelemmU  einee  BaiaiümeeUipeoide»  (80  &   Dka.  fiottock,  1908). 

JB.  Charires»  Bew^erkwng  yher  dae  Minimwm  der  JJblenkung 
dwrek  eim  Friema  (PhiL  Mag.  (6)  6,  B.  629.  1908). 

T.  Xf  Bennet*  Mimimmm  der  Äblenkmng  dmrek  ein  Prisma  (Phü. 
Mag.  (6)  C  S.  697— «98.  1908). 

S.  !>•  Chaimers.  Die  Tkearie  egmmtPrieeker  opHeeker  Ohfektive 
(Froe.  Boy.  Soc  72»  S.  267—272.  1903). 

K.  SirehL  Theorie  dee  Ableeeobjeküvee  (Z8.  f.  Inttrk.  28,  8.  805. 
1903). 

Wm  Zechokke*  Doppd'AMoetigwMi  fiir  Sfprodmkiionen  mit  mt- 
wnmdertem  sekundären  Spektrmm  (Mecfaaa.  11,  8.  258—259.  1908). 

Wm  Kaiser,  Über  die  Beniekmngen  ewieeken  Drueh  und  Breeksmgs* 
expomemt  der  Oase  bei  Drucken  unterhalb  einer  Jimaspkare  (Drades  Ana. 
13,  &  210—215.  1904). 

J»  WaUoU  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Hm.  B.  Weiter 
(Dnides  Ann.  18,  8.  215.  1904). 

O.  Quincke.  VIIZ  Bildung  tfon  Sekenmmänden^  Beugungsgittern 
umd  Perlmutieffarben  durch  Belichtung  von  Leimehronmtf  Kieselsäure^ 
JSimeiß  etc.  (Dnidee  Ann.  18,  8.  65-  99.  1904). 

</.  JJ.  SmUh.  Die  Anwendung  der  Fhotometrie  in  der  Photographie 
(Mitt  d.  phjBik.  Oes.  Zfirich,  No.  5,  8.  27—84.  1908). 

Bm  Tfu  Mutter  und  Ed.  Bauer.  Optische  Untersuchung  der 
„fonetian  isoniiros4e^.  Einfluß  der  negativen  Radikale^  —  Über  eine 
optische  DifferenOalmcthode  der  Diagnose  der  Pseudosäuren  (J.  de  chimie 
pfaTsiqae  1,  S.  208-212.  1903). 

Jlf.  Laue.  Über  die  Interferenserseheinungen  an  planparallelen 
Platten  (58  8.    Diw.  Berlin  1903;    Drades  Ann.  13,  8. 168—181.   1904). 

cT«  MeCrae.  Das  Drehungsvermögen  der  Maldiamide,  Maldi-n- 
propglemide  und  Maldibengglamide  (J.  ehem.  8oc.  88, 8. 1824—1827.  1908). 

B.  F.  Frankland  und  E.  Ormerod.  Der  Einfluß  egkliseher 
Bedikale  auf  das  optische  Drehungsvermögen:  Weinsäure  ar-  und  ac-  Tetra^ 
hydrcß-uopklhglamidcj  Furfurylamide  und  Piperidide  (J.  ehem.  8oe.  83, 
&  1842—1849.  1903). 

P«  F*  Frankland  und  A.  Stator.  Der  Einfluß  verschiedener 
Substituenten  auf  dcts  optische  Drehungsvermögen  der  Tariramide  (J.  ehem. 
Soe.  88,  8.  1849-1367.  1908). 

B.  Kothe.  über  Tiefenvorstellung  und  Tiefenwahmehmung  und 
ihre  Bemehung  eur  siereoskopischen  Photographie  (Z8.  f.  wiss.  Phot  1, 
8L  268— 2T7,  305—328.  1908). 
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Elektrizitätslehre. 


54.  jy«  VasUe^ko-Karpen.  über  die  eiektritche  Kon" 
vekUon  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  667—677.  1908).  —  Der  Verf. 
will  dorch  eine  geeignete  Anordnong  die  Wirkung  der  elek- 
trischen Konvektion  steigern,  so  daS  sie  aach  mit  weniger 
empfindlichen  und  daher  stabileren  Instnunenten  deutlich  nach- 
weisbar wird.  Zu  diesem  Zwecke  läßt  er  eine  beiderseits  mit 
Metall  überzogene  Ebonitscheibe  zwischen  zwei  festen  Metall- 
scheiben rotiere.  Die  Schatbe  einerseits  und  die  Armaturen 
andererseits  sind  mit  den  Enden  der  SekundArspule  eines 
Bochspaiinungstraasformators  verbunden;  außerdem  sind  die 
Armaturen  geerdet  Die  Scheibe  empfängt  auf  diese  Weise 
eine  rasch  wechselnde  Ladung  und  erzengt  bei  der  Rotation 
einen  ebenfalls  wechselnden  Konvektionsstrom.  Wenn  dieser 
nun  dasselbe  Magnetfeld  zu  erzeugen  vermag  wie  ein  äqui- 
valenter Leitnngsstrom,  so  wird  er  in  einem  Schwingungskreise, 
der  aus  zwei  Spulen  und  einem  Kondensator  besteht,  einen 
Wechselstrom  induzieren,  welcher  durch  einen  synchronen 
Kommutator  gleichgerichtet  und  mit  EUlfe  eines  Galvanometers 
gemessen  werden  kann.  Störende  elektrostatische  Einflüsse 
sind  durch  Metallschirme  und  die  elektrodynamischen  dadurch 
beseitigt,  daß  die  stromflihrenden  Teile  solange  variiert  werden« 
bis  die  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  verschwinden. 
Schädliche  Einwirkungen  eines  Dielektrikums  konnten  hierbei 
nicht  beobachtet  werden.  Der  Verf.  erhält  deutliche  positive 
Besultate.    (Vgl  hierzu  Beibl  27,  S.  1098.)  A.  BcL 


55.  H.  Pender  und  V*  CrSmieu.  fViderspreekmdB 
Untersuchungen  über  die  magnetische  fVirhung  der  elektrischen 
Konvektion  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  641—666.  1903).  —  Die  Verf. 
teilen  hier  in  ausführlicher  Form  ihre  Versuche  mit,  die  sie 
gemeinsam  im  Laboratorium  von  Bouty  in  Paris  ausführten 
und  worüber  schon  größtenteils  berichtet  wurde  (vgL  Beibl.  27, 
S.  645,  848  u.  1097).  Es  ist  trotzdem  wohl  angebracht,  die  Er- 
gebnisse kurz  im  Zusammenhang  darzustellen.  Zunächst  wurden 
die  Resultate  der  beiden  Beobachter  durch  genaue  Wieder- 
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holuBgrai  der  OriginalTertiicbe  bestätigt  Dann  wurde  eingehend 
untersucht,  inwieweit  Fehlerquellen  das  eine  oder  andere  Be» 
soltat  hätten  beeinflußt  haben  können.   Bei  der  Anordnung  fon 
Cr6mieu  war  es  mcht  ausgeschlossen,  daß  bei  hohen  Potentialen 
Funkenentladungen  zwischen  der  rotierenden  Scheibe  und  ihren 
Annftturen  auftraten,  die  das  negative  Ergebnis  erklärt  hätten ; 
direkte  Messungen  der  Ladongs-  und  Entladungsinengen  zeigten 
indee  bis  5600  Volt  keine  solche  StOrung.    Auch  der  Einwand 
gegen  Fenders  Anordnung,  daß  elektrisdbe  Oszillationen,  her- 
rührend von  der  raschen  Ladung  und  Entladung  der  Scheiben 
das  positiTe  Besultat  hätten  hervorrufen  können,  erwies  sich 
als  unzulänglich,  obwohl  Störungen  beim  Laden  der  ruhenden 
Scheibe  nicht  ganz  eliminiert  waren.    Um  den  Einfluß  der 
festen  Armaturen  zu  ersehen,  ließen  die  Verf.  nur  zwei  Scheiben 
im  entgegengesetzten  Sinne  rotieren  und  erhielten  sowohl  mit 
einer  Induktionsspule,   als  mit  einem  astatischen  Nadelpaar 
kleine  positive  Resultate.    Dasselbe  ergab  sich  bei  der  Wieder- 
holung der  Bowlandschen  Originalversuche,  wie  auch  bei  der 
Verwendung  eines  empfindlichen  aus  8  Paar  Stahlnadeln  be- 
stehenden Magnetsystems,  dessen  Gleichgewichtslage  bei  lang- 
samer Rotation   der  benutzten  Mikanitscheibe  fixiert  wurde. 
Aus  all   diesen  Versuchen  ziehen  die  Verf.  den  Schluß,  daß 
eine  geladene   metallische   Voüscheibe^   die  sich   in    ihrer  eigenen 
Ebene  zwischen  zwei  festen  Armaturen  drehte  ein  Magnetfeld  er* 
zeugt  im  Sinne  und  der  Größenordnung,  wie  es  für  die  elektrische 
Konvekäon  vorauszusehen  ist    Es  blieben  nun  noch  die  Fragen 
zu  beantworten:     1.  Sind  die  Ursachen  dieser  magnetischen 
Wirkung    in    der    Tat    Eonvektions-    oder    Leitungsströme? 
2.  Welche  Umstände  erklären  das  negative  Resultat  Cr^mieus? 
Zur  Beantwortung    der  ersten   Frage  ließen  die   Verf.   eine 
Ebonitscheibe  mit  vergoldetem  Kranz   konzentrisch  zu  einem 
geladenen  Ereisstück  rotieren  und  beobachteten  die  Ausschläge 
eines  an  zwei  entsprechenden  Punkten  der  Scheibe  mit  Hilfe 
von  Qaecksüberkontakten  angeschlossenen  Galvanometers,  welche 
direkt  ein  A£aß   für  die  Ghröße  des  Konvektionstromes  sind. 
JBs  folgt,   daß  ^ine  geladene  metallische  Oberfläche  y   die  sich  in 
ihrer  eigenen  Ebene  zwischen  parallelen  festen  Metallseheiben  dreht, 
ihre  Ladung    mit   »ich  fuhrt     Die   Benutzung   von  geladenen 
Sektoren  ergßi^    ^^^^  genügende  qualitative  Übereinstimmung 

8* 
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mit  den  obigen  Eesultaten.  Die  zweite  obige  Frage  Iftßt  sich 
dahin  beantworten,  daß  Cr6mieu  seine  Metallscheiben  nebst 
Armaturen  jeweils  mit  dünnen  Schichten  Kautschuk  bedeckt 
hatte,  um  die  Metallteile  trotz  der  hohen  Spannungen  einander 
mehr  nähern  und  daher  die  Wirkung  steigern  zu  können,  und 
daß  infolge  der  sehr  unregelmäßigen  und  komplizierten  £ück- 
standsbildungen  in  diesem  Isolator  die  Versuche  störend  be- 
einflußt wurden.  Nach  all  diesen  Beobachtungen  dürfte  ein 
Zweifel  an  der  Exaktheit  der  Rowlandschen  Versuche  end- 
gültig beseitigt  sein.  A.  fick. 

56.  Elektrische  Ronvekiion  (Nat.  69,  S.  82— SS.  1903).  — 
Ein  Bericht  über  die  von  Or^mieu  und  Pender  gemeinsam  an- 
gestellten Versuche  (vgl.  Beibl.  37,  8.  645,  848  u.  1097). 

•_  W.  K. 

57.  Thöldte.  Das  Potential  der  nalürlü^hen  Belegung 
avf  Kreis '  und  Konoidflächen  (16  S.  Qymn.  Progr.  Dessau. 
1903).  —  Lösung  des  Problems  der  natürlichen  elektrischen 
Verteilung  auf  zwei  unendlichen  parallelen  Zylindern,  deren 
Basiskurven  zwei  sich  ausschließende  getrennte  oder  sich  be- 
rührende Kreise  sind;  es  wird  auch  das  Problem  des  Zylinders 
behandelt,  dessen  Basis  von  zwei  sich  schneidenden  Kreisbogen 
gebildet  wird,  in  diesem  Falle  ergibt  sich  wegen  der  auftreten- 
den Kanten  keine  Gleichgewichtsverteilung.  Den  allgemeinen 
einleitenden  Bemerkungen  in  diesem  Programme  konnte  eine 
etwas  größere  Sorgfalt  zugewandt  werden;  Versehen,  wie  die 
Definition  des  logarithmischen  Potentials  als  Summe  von 
Massenteilchen,  jedes  dividiert  durch  den  Logarithmus  der  Ent- 
fernung von  einem  festen  Punkte,  sollten  nicht  vorkommen. 

A.  K. 

58.  «/•  Dechant»  Über  den  Nachweis  des  Coulombschen 
Gesetzes  för  elektrische  Ladungen  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver. 
z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt.  8,  S.  47—51.  1903).  —  Durch 
Aufhängen  an  zwei  langen  Seidenfäden  ist  dafär  gesorgt,  da& 
sich  ein  leichtes  Markkügelchen  nur  in  einer  Ebene  bewegen 
kann.  In  seiner  l^ähe  und  in  gleicher  flöhe  mit  ihm  können 
in  dieser  Ebene  eine  oder  zwei  (auf  jeder  Seite  des  Mark- 
kügelchens  eine)   etwas  größere    isolierte  Messingkugeln    auf 
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einer  geteilten  Holzleiste  verschiebbar  angebracht  werden«    Die 
auf  das  MarkkQgelchen  (bei  gleichnamiger  Elektrisierung)  aus- 
geübten abstoßenden  Kräfte  sind  bei  genQgender  Pendellänge 
den  Ausschlägen  proportional    Zur  Messung  des  Ausschlags 
der  Markkugel  und  des  Abstandes  der  Kugeln   voneinander 
werden  die  beiden  bez.  drei  Kugeln  durch  eine  starke  punkt- 
förmige Lichtquelle  (Bogenlampe  ohne  Linse)  beleuchtet  und 
die  Entfernung  ihrer  Schatten  auf  einem  der  Verbindungslinie 
der  Kugeln  parallelen  Schirme  gemessen.  Bei  Benutzung  zweier 
Kugeln  mit  beliebigen  Ladungen  werden  dieselben  rechts  und 
links  von  dem  Markkügelchen  in  solche  Stellungen  gebracht,  daß 
der  Schatten  des  Markkttgelchens  auf  dem  (mittleren)  0- Punkte 
bleibt    Die  Berechnung  ist  dann  derjenigen  bei  photometrischen 
Messungen  analog.  A.  D. 

59.  F»    Schütz»    Papierlalerne  Mum  Nachweis  der  Ab" 

hängigkeü    der    elektrischen   Spannungen    von    der   Oberfläche 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  16,  S.  159—160.  1903).  —  Der 

Verf.  benutzt  statt  des  sogenannten  elektrischen  Rouleaus  eine 

gewöhnliche  zusammendrückbare  Papierlateme  (Lampion). 

A.D. 

60.  E.    OrimsehL     Die   Bestimmung  des  elektrischen 
fVärmeäquivalents  mit   Hilfe  der   Glühlampe   (ZS.   f.  phys.  u. 
ehem.  Unt  16,  S.  210-214.  1908).  —  Der  Vert  wendet  die 
Erwärmung  einer  stromdurchflossenen  Glühlampe,   die  in  ein 
mit  Wasser  gefülltes  Gef&ß  mit  der  Vorsichtsmaßregel  ein- 
getaucht ist,  daß  die  Zuleitungsdrähte  im  Innern  einer  an  die 
Birne  angeschmolzenen  Glasröhre  verlaufen,  an,  um  durch  Ver- 
gleichung  der  in  einer  gegebenen  Zeit  erzeugten  Wärmemenge 
mit  der  (durch  Yolt-  und  Ampöremeter  gefundenen)  elektrischen 
Energiemenge  das  elektrische  Wärmeäquivalent  zu  demonstrieren. 
Infolge  der  Absorptions Verhältnisse  flir  leuchtende  und  dunkle 
Strahlen  fällt  das  Besultat  verschieden  aus,  wenn  klares  (luftfreies) 
oder  (etwa  mit  Nigrosinlösung)  dunkel  gefärbtes  Wasser  die  Birne 
umgibt    In  letzterem  Falle  ergaben  zwei  Versuche  0,234  und 
0,239  Kalorien  (anstatt  0,24)  pro  Wattsekunde.  Der  Vergleich 
der  Resultate   f&r   die  beiden  angegebenen  Fälle  bietet  dazu 
ein  einfaches  Mittel,   das  Güteverhältnis  einer  Glühlampe  zu 
bestimmen.     Der  Verf.  hat  dann  noch  einen  zweiten  Demon- 
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stratiansapparat  konstniiert)  der  zwar  nicht  die  absolute  Energie- 
menge,  aber  innerhalb  weniger  Minuten  den  Unterschied  zwischen 
W&rmeenergie  und  Gesamtenergie  zur  Anschauung  zu  bringen 
gestattet)  bei  dem  das  sonst  geschlossene  Ealorimetergefäß  in 
eine  enge  GlasrMire  ausläuft,  innerhalb  deren  die  Flüssigkeit 
in  beiden  F&Uen  (klares  und  gefärbtes  Wasser)  mit  verschiedener 
Schnelligkeit  den  Abstand  zweier  Marken  durchsteigt  Das 
Nähere  mufi  in  dem  Aufsatze  selbst  nachgelesen  werden«  Die 
Anfertigung  beider  Apparate  hat  die  Firma  A.  Krüss  (Hamburg) 
übernommen.  A.  D. 

61.  P.  JSvershetm.  Leitfäkigkeü  und  Dielektrizüäis- 
konstante  von  Losungen  und  Logungsmittel  im  kritischen  Zustande 
(Phys.  ZS.  4,  S.  503-607.  1903).  —  Eine  vorläufige  Mitteilung. 
Die  in  Drudes  Ann.  8,  S.  639.  1902  veröffentlichte  Arbeit  wird 
weitergeführt,  indem  der  Verf.  die  Untersuchung  auf  Tempe- 
raturen oberhalb  der  kritischen  ausdehnt  Die  Versuche  er- 
strecken sich  auf  die  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten  von 
Ammoniak,  einer  1,13  proz.  Lösung  von  Kupfemitrat  in 
Ammoniak  und  von  schwefliger  Säure.  Ferner  wird  die  Di- 
elektrizitätskonstante des  Atbyläthers  gemessen,  dessen  Leit- 
vermögen sich  als  anmeßbar  klein  erwies.  Es  zeigen  sich 
charakteristische  Unterschiede,  je  nachdem  das  Gefäß  bei  jedem 
Versuche  geschüttelt  wird  oder  in  Ruhe  bleibt,  und  zwar  sowohl 
für  die  Leitfähigkeit  als  auch  für  die  Dielektrizitätskonstante. 
Es  kann  dies  nur  auf  Unhomogenitäten  der  Substanz  im  Prüf- 
gefäß beruhen.  Eine  so  große  Unhomogenität  durch  Ungleich- 
heit der  Temperatur  allein  ist  aber  durch  die  Versuchs- 
bedingungen  ausgeschlossen;  man  wird  vielmehr  die  Annahme 
machen  müssen,  daß  derartige  Lihomogenitäten  für  den  kriti- 
schen Zustand  charakteristisch  sind  und  daß  die  Definition  des 
kritischen  Zustandes  ^^gleiche  Dichte  von  Dampf  und  Flüssig- 
keit^ nicht  ohne  weiteres  gültig  ist,  sondern  von  den  Um- 
ständen abhängt;  es  kann  gleiche  Dichte  herrschen,  wenn  man 
z.  B.  das  Gefllß  schüttelt  und  dadurch  die  Substanz  gleich- 
mäßig verteilt,  sie  tritt  aber  bei  ruhendem  Gefäße  erst  all- 
mählich ein.  Was  die  quantitativen  Ergebnisse  anbelangt,  so 
läßt  sich  aus  ihnen  der  Schluß  ziehen,  daß  sich  sowohl  Leit- 
fähigkeit als  Dielektrizitätskonstante  vom  flüssigen  in  den  gas- 
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flhmngen   Zutto&d  oiuie  Sprang  terätdcn  \mi  oberhalb  der 
krilwchen  TemperuXoT  einem  kmstanteii  Werte  EOfitrebetu 

es.  O.  Bmaorf.  Zur  fbmUms  4er  LekfmUgkmUn  umä 
mmeren  Beikmmgen  vm  Läsmtgm  (ZA  l  pbye,  Cheok  4S» 
a  2»7— 304«  190a).  —  Untenucht  wkd  cmichek  die  Leitaün> 
kcü  Yon  OemiecheD  ms  Waüer,  Bstigaftve  «nd  Saken.  Die 
DitenmchaBgen  können  abo  ent^ieder  ab  Meisangen  an  sirei 
JBIektrolTten  in  einem  Lfttoagenittel  oder  ala  Mearaageii  an 
einem  Elektrolytea  in  eisem  gemiaebtea  Ldenngsnnttel  be« 
tncbtet  werden.  Es  wmJea  gemeesen  die  Leitflkhigkeiten  der 
Lieongen  ton  0,025  n  NaBr,  0,05  itECl,  0,06»  0,025  and  0^1  a 
lta>Aeetai  in  Eesigaftnre-WaaBergemiecben,  die  aidi  ia  Beaof 
aaf  fiaiigs&ai«  bis  m  einer  Eonaentration  10  a  eratredEtea« 
let  X  die  Leilflkhi|^eit  der  wftiserigea  Sahlögoag,  a,  die  der 
Stare  ton  der  Ijiormalil&t  a,  x^  die  dee  Gemkehee  oad  setzt  aiao 

so   ist  Z>  für   Konzentrationen    bis  etwa   1  n  eine  konstante 
Größe. 

Oemeetea  wnrdea  feraer  die  inneren  Beibungea  der 
wfteeerigen  Lösmagen  r<m  Bengstare,  Haraetoff,  Weiaatare, 
Zocker,  x-Propylalkohol  md  Aeelott  fOr  renehiedene  Kon« 
zentrationai  und  aneh  die  Baibvogen  der  Löeangen  Ton  NaBr, 
Harnstoff  nnd  ^droehioon  in  wiasriger  Eseigrture.  Weder 
die  exponentielle  Formel  fi  **  A^  i»odi  die  lineare  Formel 
n'M*  J  -}•  an  geben  die  tatsäehUcben  yerhUtusse  wieder« 
erste  der  beiden  Formela  kann  nur  oater  ganz 
Umstftodefi,  die  zolUiig  hervortreten  köanen,  gilüg  sein.  I>ie 
Abwrichnagen  vea  der  iweifcen  Fonael  sind  entweder  durch 
Polymerisation  oder  durch  lose  VerbinduDgen  swiscb»  Lösngs« 
mittel  md  gelöster  Substanz  am  ezklären.  Ma. 


flS.    JB.  2»e  Mmynck.    Ober  die  dekärieeke  Leüfäliigkeü 

der  Loeumgeu  vem  CUeralkydrai  (Ana.  sae.  Brux.  27,  S.  186 

-191.  1902/03).  —  Sadit  auin  die  eldktrieche  Ldtf&higkeit 

vSaser^mr  liöamgen  von  Chloralhydrat  nach  der  Methode  von 

JCoidraaach  zw  beetimmen,  so  zeigt  sich,  dafi  der  Widerstand 

der  LöeungeD  mit  der  Zeit  zuerst  langsam,  dann  ganz  ra{Hde 
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abnimmt  Dabei  handelt  es  sich  natürlich  nicht  um  die  ge- 
legentlich von  Beckmann  erwähnte  Zersetzung  des  Chloral- 
hydrates  in  Chloral  und  Wasser.  Der  Yerfi  ist  der  Ansicht» 
daß  durch  den  elektrischen  Strom  Zersetzungen  hervorgerufen 
werden,  deren  Produkte  die  Leitfähigkeit  erhöhen.  Da  mit 
Wechselstrom  gearbeitet  wird,  so  müßte  allerdings  jeder  Strom- 
stoß die  Wirkung  des  vorhergegangenen  wieder  aufheben,  wenn 
nicht  auch  die  Diffusionsvorgänge  eine  Bolle  spielten  und  jene 
Bückverwandlung  teilweise  unmöglich  machten;  deshalb  muB 
auch  die  Geschwindigkeit  des  Wechsels  eine  Bolle  bei  der 
Erscheinung  spielen.  Der  Verf.  elektrolysiert  mit  Gleichstrom- 
Lösungen  von  Chloralhydrat  in  Wasser,  Alkohol  und  Toluol, 
wobei  tatsächlich  Zersetzung  eintritt  und  sich  teilweise  offenbar 
Salzsäure  bildet.  Die  Erscheinung  bei  der  Leitfähigkeits- 
bestimmung läßt  zwei  Erklärungen  zu.  Entweder  wird  das 
Chloralhydrat  selbst  durch  den  elektrischen  Strom  dissoziiert 
oder  im  Präparat  vorhandene  Verunreinigungen  (z.  B.  HCl) 
werden  zersetzt  und  wirken  dann  ihrerseits  auf  die  Lösung 
weiter  ein.  G.  J. 

64.  &•  CojffetH*  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Beziehungen 
zwischen  der  Natur  und  den  Eigenschaften  des  Lösungsmittels 
und  seinem  lonisierungsvermögen.  Elektrische  Leitfähigkeit  und 
ihre  Temperaturkaeffiziemftn  in  organischen  Lösungsmitteln  (Gazz. 
chim.  38,  1.  Sem,  S.  68— 68.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die 
Leitfähigkeiten  verschiedener  AlkalisaLze  in  Methylalkohol, 
AUylalkohol,  Aldehyd,  Paraldehyd,  Aceton,  Propionnitril  und 
Mitromethan  bei  verschiedenen  Temperaturen  im  Hinblick  auf 
etwaige  Beziehungen  zvöschen  dem  Temperaturkoeffizienten  und 
den  sonstigen  Eigenschaften  des  Lösungsmittels  untersucht 
Es  zeigt  sich,  daß  im  allgemeinen  der  Temperaturkoeffizient 
auch  flir  ein  und  dasselbe  Lösungsmittel  verschieden  groß  ist, 
je  nachdem  der  Elektrolyt  stark  oder  schwach  ist  mit  mehr 
oder  minder  komplizierten  Molekülen  oder  Ionen«  Starke 
Elektrolyte  haben  den  größeren  TemperaturkoefBzienten,  der 
von  dem  Verdünnungsgrade  unabhängig  ist  und  mit  der  Natur 
des  Lösungsmittels  nur  wenig  variiert;  die  extremen  Werte, 
wofern  der  Elektrolyt  nicht  mit  dem  Lösungsmittel  in  chemische 
Beaktion  tritt,  sind  0,012  und  0,014.    Bei  schwachen  Elektro- 
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lyten   dagegen  steigt  der  Temperatarkoeffizient  etwas  mit  der 
VerdtkDniing. 

Mit  steigender  Temperatur  sinken  beim  Methylalkohol 
ABsoziaüoQsfiBkktor  und  Dielektrizitätskonstante  wenig ,  die 
Yiskosit&t  sehr  stark.  Von  dieser  letzteren,  und  damit  von 
der  Wanderongsgeschwindigkeit  der  Ionen ,  rührt  also  bei 
starken  Elektrolyten  hauptsächlich  die  Zunahme  der  Leitfähig- 
keit mit  der  Temperatur  her,  während  bei  schwachen  Elektro- 
lyten die  Zahl  und  Natur  der  Ionen  entscheidet. 

LdOl  in  Aldehyd  und  Paraldehyd,  CdJ,  in  Propionnitril 
kaben  negative  Temperaturkoeffizienten.  Aldehyd  dissoziiert 
Salze  yiel  stärker  als  Paraldehyd.  Die  molekulare  Assoziation 
flir  sich  allein  ist  auf  diese  Eigenschaft  des  Lösungsmittels 
ohne  Einfluß.  B.  D- 

65.     8.  Tijtnstra  Bz.    Das  elektrob/tüche  Leitvermögen 

van  Losungen  von  Na  in  Mischungen  von  Äthyl--  oder  MethyU 

alkokol  +  IVasser  (Versl.  K.  AL  van  Wet  1903/04,   8.  166 

— 169).  —  Durch  ausgedehnte  Messungsreihen  wird  festgestellt^ 

daß   die  Lösungen  mit  Äthyl-  und  mit  Methylalkohol  sich 

Terschieden  verhalten.   Die  Kurve,  welche  eine  Messungsreihe 

wiedergibt,  bei  welcher  nur  der  Wassergehalt  ge&ndert  wird, 

hat    f&r    Lösungen    mit    Äthylalkohol    einen    regelmäßigen, 

immer  ansteigenden  Verlauf.    Wenn  dagegen   Methylalkohol 

benutzt   wird,    zeigen  die  Kurven  ein   Minimum  bei   einem 

Wassergehalt  von  81,4  Proz.,  welches  besonders  bei  kleinem 

Na- Gehalt  sehr  ausgeprägt  ist  L.  H«  Siert 


66.  H.  Beynolds.  Über  die  Leitfähigkeit  fester 
Mischungen  bei  hohen  Temperaturen.  Ein  spezieller  Fall  der 
festen  Losungen  (51  &  Diss.  Göttingen  1902).  —  Verschiedene 
Qzyde  wurden  in  feinpulvriger  Form  mit  6  Proz.  Traganth 
und  3  Proz.  Dextrin  zu  einen  Teig  geknetet^  zu  langen  Fäden 
von  ca.  1  mm  Durchmesser  gepreßt  und  im  Knallgasgebläse 
gebttamt  An  Stocken  von  ca.  2  cm  Länge  wurde  in  elektrisch 
lutteis  Piatinspirale  auf  SOO^'  bis  1400<>  geheizten  Öfen  der 
TFiderstand  nach  der  Kohlrauschschen  Methode  bestimmt 

Stifte  gleicher  Zusammensetzung  zeigten  bei  gleicher  Tem- 
perator  stets  gleiche  Leit&higkeit    Geringe  Verunreinigungen 
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dvrch  fremde  Oxyde  haben  wenig  fSmfltiß  auf  die  LeitfiUiigkeit, 
wie  an  Stiften  der  Zusammensetzung  85  Proz.  ZrO,  15  Proz. 
Er^O,,  in  denen  1  Proz.  ZrO,  durch  andere  Oxyde  ersetzt 
waa*,  nachgewiesen  wurde.  Seine  Oxyde  leiten  eehr  sdileckt, 
MgO  zeigt  erst  Tim  1500^  an  merMiche  Leitftfaigkeit  Als 
Lösungsmittel  für  andere  weiSe  Oxyde  wurden  MgO,  TbO, 
und  besonders  ZrO}  untersucht  Bm  dewtlieber  Zusammen« 
bang  zwischen  If olekulargewichl  und  LeitflÜiigkett  des  gelöatoa 
Oxydes  wurde  nicht  ermittelt.  Die  Abhängigkeit  von  d» 
Temperator  ließ  sich  in  den  meisten  Fällen  dnrdi  die  Formel : 

10001*^{1  +  g)  ^   -/ 

attsdrtbcken,  wobei  &  die  Temperatur ,  bei  der  d«r  Stift  eben 
zu  leiten  anfängt,  und  |  eine  jedem  Stoff  eigentümliche  Kon» 
staute  bedeutet.  Der  Einfluß  der  Konzentration  wurde  an 
Zh^oxydstiften,  denen  MgO,  bez.  YjOg  zugesetzt  wurde,  unter- 
sucht Bei  gleicher  Temperatur  nahm  mit  der  Konzentrations- 
erhöhung die  äquivalente  Leitfähigkeit  zunächst  ab,  blieb  dann 
je  nach  der  Temperatur  längere  Zeit  konstant,  um  alsdann 
wieder  abzunehmen.  Stifte,  welche  ^2^s  ^°^  ZrO,  gleich- 
zeitig enthielten,  zeigten  eine  von  der  Temperatur,  auf  welcher 
sich  der  Stab  rorfaer  befunden  hatte,  abhängige  Hyeterests. 
Diese  wird  auf  eine  Reaktion  zwischen  beiden  Oxyden  und  die* 
Ausbildmig  rerschiedener  Phasen  zurlickgef&hrt 

Bei  vier  fUlen,  in  denen  zwei  rerscfaiedene  Oxyde  dem 
ZrO,  zugesetzt  waren,  ergab  sich  nur  in  einem  die  Leitfähig- 
keit als  eine  additive  Eigenschaft. 

Schwarze  Oxyde  zeigen  ein  anderes  Verhalten  als  die 
WMfien.  Beines  COgO,  besitzt  schon  bei  18*  die  spezifische 
Leitfähigkeit  von  0,01S,  bei  940*  beträgt  sie  115,5,  bei  »50 
nahm  sie  sehr  stark  ab^  wafarscbeinlicb  infolge  einer  Reduktiesi 
von  CogO,  zu  C03O4*  Nach  dem  Brennen  im  Enallgasgebläee 
zeigten  die  Stifte  eiae^  grq>hitartigen  Glanz,  der  vermutbcb 
von  metallischem  Kobalt  herrikrte  nnd  bei  längerem  Erhitzen 
verschwand.  Durch  Zasatz  ron  Eisenoxyd  wird  die  Leitfäkig«» 
keit  von  Eobaltoxyd  bei  niederen  Teeipeiuturen  verkleinert^ 
bei  hohen  erhöht,  während  sie  gerade  umgekehrt  durch  Bei* 
mischung  der  weißen  Oxyde  ZrO^,  MgO,  Y^O,  bei  niederen 
steigt,  bei  höheren  fällt.  J.  B. 
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67.  CA.  Lobry  de  Bruyn.  Führen  die  Ionen  be$ 
der  Elektrolyse  das  LosungtmiUel  mü?  (Versl.  E.  Ak.  yan  Wet 
1903/04,  S.  169 — 161).  —  Versuche  sind  angestellt  mit  einer 
IfOsnng  Ton  AgNO,  in  einer  Mischung  von  Methylalkohol  und 
Wasser.  Sine  MitfllhruDg  dee  L&sungsmittels  würde  sich  durch 
eine  Änderung  des  Verhältnisses  der  beiden  Teile  des  Lösungs- 
mittels an  den  Elektroden  anzeigen.  £&  wurde  eine  solche 
Änderung  nicht  gefunden.  L.  BL  Siert. 


68.     A»  Charpentier.     Elehtroh/tüche  IVanäerung  ge- 
wisser   Ionen  in  Gelatine  (0.  B.  136,  S.  1652.  1903).  —  Die 
Wanderungsgeschwindigkeit    des    Chromationes    erscheint    in 
Gelatine  ungleich  rascher  als  in  Wasser  und  erreicht  nahezu 
die  des  H*-  und  OH'-Iones.  Diese  Anomalie  erklärt  sich,  wenn 
zu  der  elektrolytischen  Wanderung  elektrische  Endosmose  in 
demselben  Sinne  hinzukommt  In  der  Tat  wird  eine  verdünnte 
Chromsäurelösung  durch  einen  Gelatinestopfen  in  der  Richtung 
des  negativen  Stromes  getrieben,  während  sie  bei  einem  Ton- 
diaphragma  in    normaler   Weise    mit  dem  positiven   Strome 
wandert  J.  B. 

69.  J^y«  «/•  HUUg.  Ein  etekirolytischer  Demonstrations- 
persucA  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  16,  S.  222—223.  1903).  — 
Der  Verf.  benutzt  drei  nebeneinanderstehende  Oläser,  die  mit 
einer  halb  gesättigten  und  durch  ein  Absud  einiger  Rotkohl- 
blätter bläulich  gefärbten  Kochsalzlösung  gefüllt  sind  und  von 
denen  das  mittlere  mit  den  beiden  seitlichen  durch  je  eine 
U-fSrmige  mit  derselben  Flüssigkeit  gefüllte  Glasröhre  verbunden 
ist.  In  den  äußeren  Gläsern  befinden  sich  die  Platinelektroden, 
denen  der  (starke)  Strom  zugeführt  wird.  Vor  dem  Einfüllen 
der  Flüssigkeit  wird  dieselbe  durch  Einbringen  mehrerer  Tropfen 
Säure  rot  gefärbt  Kurze  Zeit  nach  dem  StromschluB  ver- 
btafit  das  Rot  in  dem  Anodenglas,  die  Flüssigkeit  im  Kathoden- 
glas färbt  sich  grün,  während  das  Rot  im  mittleren  Glase  be- 
stehen bleibt  A.  D. 

70.  ßf*  JB^fB^fffcld»  über  einen  ünitersalapparat  zur 
Elektrolyse  von  Flilssigkeiien  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver.  z. 
Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt  8,  S.  86—88.    1903).   —  Dem 
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Jbekannten  Hofmannschen  Vorlesuogsapparat  f&r  Elektrolyse 
ist  vom  Verf.  eine  solche  Form  gegeben,  daß  sich  darin  sowohl 
reine  Salzsäure  als  auch  Wasser  und  Ammoniak  zersetzen 
lassen,  und  daß  mit  demselben  Knallgas  und  Chlorknallgas 
entwickelt  werden  kann.  Die  Gassammeiröhren  sind  70  cm 
hoch,  1  cm  im  Durchmesser  und  oben  je  mit  einem  Hahn 
;irersehen.  Oberhalb  der  flähne  kommunizieren  beide  Röhren 
durch  ein  T-Stück,  das  ebenfalls  mit  einem  flahn  versehen  ist. 
Ebenso  kommunizieren  die  beiden  (2  cm  voneinander  entfernten) 
parallelen  Röhren  unten  zwischen  den  Kohle-  oder  Platin- 
elektroden. In  dieses  Verbindungsstück  mündet  ein  Steig- 
rohr, das  aus  einem  mit  Glastrichter  versehenen  dickwandigen 
Kautschukschlauch  besteht.  Um  die  Absorption  des  entstehen- 
den Chlors  zu  verhindern,  werden  bei  den  Versuchen  die  beiden 
Gassammlungsröhren  durch  Bestreichen  mit  einer  Gasflamme 
stark  erhitzt,  über  die  Ausführung  der  einzelnen  Versuche 
muß  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen  werden.  Zum  Schluß 
empfiehlt  der  Verf.,  anstatt  der  gewöhnlichen  Platinblechelek- 
troden eine  neue  von  ihm  erdachte  Art  von  Elektroden  zu 
benutzen.  Dieselben  werden  erhalten,  indem  man  Glasstäbe 
durch  Reiben  mit  Schmirgel  rauh  macht,  mit  einer  alkoholischen 
Lösung  von  Platinchlorid,  der  ein  Tropfen  Lavendelöl  zugefügt 
ist,  einreibt,  die  Stäbe  glühend  macht  und  bis  zum  Schmelzen 
erhitzt.  Für  die  flerstellung  zweier  derartiger,  15  cm  langer 
Platinüberzügo  (bei  5  mm  Durchmesser)  genügt  1  g  Platinchlorid. 
Auch  mit  Platin  überzogene  Nickelstäbe  sollen  sich  nach  dem 
Verf.  gut  bewährt  haben.  Die  neuen  Elektroden  sollen  den 
Namen  „Wiener  Elektroden"  führen.  A.  D. 


71.  PeUat  und  Leduc.  Bestimmung  des  elektrolytischen 
Jquivatenles  von  Silber  (CR.  136,  S.  1649—1651.  1903).  — 
Das  benutzte  Voltameter  wurde  mit  neutraler  Silbernitratlösung 
normaler  Konzentration  gefüllt,  die  Obertiäche  der  Kathode 
betrug  ca.  300  cm^,  die  der  durch  Filtrierpapier  getrennten 
Anode  50  cm',  die  Stromstärke  ca.  1  Amp.,  die  Dauer  der 
Elektrolyse  2  bis  3  Stunden.  Die  erhaltenen  Resultate  stimmten 
auf  weniger  als  ^/j  Promill  überein,  durch  ein  Coulomb  wurde 
1,1193  bis  1,1196  mg  Silber  abgeschieden.  J.  B. 


Bd.  28.    Ko.  2.  125 

72.      JP«   Foeräter  und  K.  Oyr.      Zur   Kenntnis  der 

Elekiroijfse    von    Jodkatiumlösungen    (Z8.    f.    Elektrochem.  %y 

8.  215 — 225.    1903).   —  Bei  einer  Spannung  von  0,56  Volt 

kann   sieb    eine  neutrale   Jodkaliumlösung  mit  Jod  sättigen. 

Das  freie  J  od  setzt  sich  mit  dem  an  der  Kathode  entstehenden 

Alkali  unter  fiypojoditbildung  ins  Gleichgewicht    Das  Hypo- 

jodit  geht  sehr  rasch  in  Jodat  über,  im  Elektrolyten  bleiben 

jedocb  bestimmte  Mengen  freien  Jodes.    Infolge  der  freiwillig 

Terlanf enden  Jodatbildung  wird  das  Potential  einer  Jodelektrode 

dnrcb   freies  Alkali  herabgesetzt     Sauerstoffgas  entsteht  bei 

höherer  Stromdichte,  zumal  an  glatter  Anode,  und  zwar  in  um 

so  größerer  Menge,  je  verdünnter  die  Jodkaliuml5s(ung  und  je 

stärker  alkalisch  sie  ist   Perjodatbildung  ist  nicht  beobachtet 

J.B. 

78.     Ph.  A.  Ouye.     Über  die  Elektrolyse  der  Alkali- 
Chloride  L      Elementare   Theorie  der   Zellen  mit  Diaphragma 
(Arch.  de  Gen6?e  15,  S.  612—622  u.  695.  1903).  —  Die  Aus- 
beute an  Natronlauge  ist  bei  der  Natriumchloridelektrolyse  mit 
Diaphragma  nicht  quantitativ,  da  durch  den  Vorgang  der  elektro- 
lytischen Leitung  Natronlauge  in  den  Anodenraum  gelangt 
Die  Verluste  können  aus  den  Überf&hrungszablen  der  an  der 
Leitung  beteiligten  Ionen  und  der  Konzentration  an  Chlor- 
natrium und  Natronlauge  berechnet  werden.     Vereinfachungen^ 
treten  ein,  wenn  der  Elektrolyt  entweder  an  Chlomatrium  stets^ 
gesättigt  gehalten  wird,  oder  die  Konzentration  des  gesamten 
Natriums  konstant  bleibt.    Für  den   ersten  Fall  wird  die  in 
jedem  Augenblick  erhaltene  Stromausbeute  r  durch  die  Formel : 

/ 

lur  den  zweiten  durch 

"    t  -^  ae  ' 

wobei  a  eine   Konstante  und  c  die  Gesamtkonzentration  ai» 
Natrium  bedeutet  J.  B. 

74.    J^  Farup.    Die  Elektrolyse  von  Kaliumsilbercyanid 

und  ihre  Anwendung  zu  voltametrischen  Strommessungen  (Diss. 

6dttingen  1 902«  55  S.}.  —  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  sind 

bereits  nach  froherer  Publikation  (Beibl.  27,  S.  264)  besprochen. 
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Bei  steigendem  Potential  findet  an  dem  Punkte,  an  welchem 
Wasserstoff  heraaselektrolysiert  wird,  eine  plötzliche  Abnahme 
des  sich  niederschlagenden  Silbers  statt.  Die  Verluste  an 
Silber  bei  tieferem  Potential  rühren  tod  der  LSslichkeit  des 
Silbers  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  in  Cyankalilösungen  her.  Die 
Lösung  findet  schon  in  Gegenwart  von  Spuren  Luft  statt  und 
wächst  mit  steigender  Cyankalikonzentration.  Beim  Durch- 
leiten von  sorgfältig  gereinigtem  Wasserstoff  oder  bei  Benutzung 
einer  Silberanode  unter  vollständigem  Luftabschluß  scheidet 
sich  quantitativ  Silber  ab.  Auf  Grundlage  dieses  Befundes  ist 
ein  Voltameter  konstruiert,  das  bei  Stromdichten  bis  zu  etwa 
0,00001  Amp.  pro  qcm  genaue  Resultate  gibt  J.  B. 


75.  H.  A.  Froisch.     ElektrolyUiche  Metallgewinnung 

(Eelektrochem.  ZS.  10,   S.  71—74.  1903).  —  In  einer  Eeihe 

stufenweis  übereinander  angeordneter  Bäder  erfolgt  durch  Heber- 

vorrichtuDgen  die  Auswechselung  von  Kathoden-  und  Anoden* 

flüssigkeit  selbsttätig,  so  daß  die  verschiedenen  Metalle,  welche 

an  der  Anode  in  Lösung  gegangen  sind,   an  den  Kathoden 

der  verschiedenen  Bäder  einzeln  rein  abgeschieden  werden. 

J.  B. 

■ 

76.  H.  Danneel.  Die  Elektrochemie  und  die  MetaUurgie 
der  ßlr  die  Elektrochemie  wichtigen  Metalle  auf  der  Industrie- 
und  Gewerbeausstellung  in  Düsseldorf  1902  (84  S.  Halle  a/S., 
W.  Knapp).  —  Stark  vermehrte  Auflage  des  in  der  ZS.  t  Elek- 
trochemie 1902  erschienenen  Berichtes.  Nachdem  in  der  Ein- 
leitung über  Mineralien,  Betriebe,  Kohlenf&rderung,  Erze,  Ver- 
hüttung gesprochen  ist,  werden  weiterhin  behandelt:  Unterricht 
und  wissenschaftliche  Apparate,  Erzaufbereitung,  Erzförderung 
und  Metallgewinnung,  Metallverarbeitung  undMetallverwendong, 
Verschiedenes.  Für  den  Interessenten  ist  die  Schrift  lesens- 
werth.  M.  Le  Blanc. 

77.  jff*«  JDanneeL  Handbuch  der  Elektrochemie*  Spe^ 
»teile  Elektrochemie  (Lief.  I,  80  S.  Halle  a/S.,  W.  Knapp, 
1903).  —  Die  geplante  Herausgabe  eines  großen  Handbuches 
der  Elektrochemie,  die  sich  in  neun  Teile  gliedern  soU,  von 
denen  jeder  einzelne  von  einem  anderen  Autor  verfaßt  sein 
wird,  wird  eröffnet  mit  Lie£  I  des  Teiles  „Spezielle  Elektro- 
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^eiaie^*;   13  weitere  LieferaiigeB  seilen  folgen.    fiSs  wird  an- 

gigeben:    „A.iißer  der  ZiuammeBstriliuig  dar  bvher  bekiwwrt 

gewordfliiam  aaorgamadbeB  elektcechemifleken  AeaktiODen  und 

der  daasa  gehGrendeu  lifctemtoraaiitmhmg  aollen  in  diesem  Teile 

Daten  und  literatorangaben  über  LeitflAigkeit,   Polarisatioa 

und    Ändernngem  der  freien  Bneigie  bei  Beaktieoen  (£L  SL 

nehflt     Binaelpetentialen)    geaamm^    werden.^      Vorliegende 

LäeCBrnng  trl^  die  Überschrift:  L  Teil    SpezwUe  Elektre- 

cbemie  der  Elaasente  und  anorganisehen  Yerbindangen.    Ihre 

DarsteUnng  tmt  elektrocbemiBcheBi  Wege  und  ihre  Elektrolyse, 

nnd  ee  werden  darin  behandelt:  Freier  Wasserstoff,  Wasser, 

die  Halogenwaaserstoffsiaren  nebst  ihren  Sauerstoffverbindungen, 

Schwefelwasserstoff,  Schwefal-,  Überschwefel-,  schweflige  Säure, 

Selenwasserstoff,  selenige  Säure,   Tellorwasserstoff  und  s.  T. 

Salpetersäure. 

Man  kann  dem  Vert  dankbar  sein,  daß  er  sich  der  großen 
Arbeit,  die  eine  solche  Znsammenstellung  erfordert,  unterzieht, 
ond  man  darf  nach  der  vorliegenden  Probe  Überzeugt  sein, 
daß  sie  zweckmäßig  durchgeführt  werden  wird.  Auf  Einzel- 
heiten wird  eventuell  später  zurückzukommen  sein. 

Za  bedauern  ist,  daß  infolge  des  hohen  Preises  das  Werk, 
aaßer  von  den  Bibliotheken,  nur  von  wenigen  wird  angeschafft 
werden  können;  der  Preis  nur  fOr  den  speziellen  Teil^  der 
einen  Umfang  von  ca.  1100—1200  Seiten  erhalten  soll,  wird 
—  nach  der  ersten  Lieferung  zu  urteilen  —  die  große  Summe 
Ton  etwa  42  M.  betragen«  M.  Le  Blanc. 

78.  O,  C«  Simpmm.  Über  dem  FoUaeffeH  (Physik. 
2&.  4,  S.  4b0.  190S).  ^  In  einem  Eäfig  aus  verziukten  Eisen- 
drahiiietz  wurden  an  räen  isolierten  Träger  verschiedene 
Metalle  gebracht  und  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eioes 
Elektrometers  verbunden.  Käfig  und  anderes  Quadrantenpaar 
waren  geerdet.  Zwischen  den  einzelnen  Metallen  und  dem 
verzinkten  Eisen  ergaben  sich  folgende  Potentialdifferenzen: 
Kupfer  +  0,70,  Eisen  +  0,40,  Zinn  +  0,25,  Blei  +  0,23,  Magna- 
liom  -  0,28,  Natrium  -  0,70  Volt 

Die  Einstellang  wurde  beschleunigt,  wenn  der  lonengehalt 
der  Luft  im  Beobachtungszimmer  durch  Röntgenstrahlen  künst- 
M  rerstirkt  wurde, I  B 
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79.  J.  Brüum.  Ferschwinden  des  FoUaeffektes  beim 
Erhitzen  in  öl  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  691—595.  1903).  —  Die 
Potentialdifferenz  zwischen  wenig  voneinander  entfernten  Zink- 
und  Kupferplatten  entsprach  in  Luft  dem  Anschlag  von  140 
eines  Qnadratenelektrometers.  Wurde  der  Zwischenraum  mit 
Öl  ausgefbllty  so  zeigte  sich  der  Ausschlag  von  110  in  dem- 
selben Sinne;  beim  Erhitzen  auf  145^  yerschwand  er  jedoch 
vollständig  und  kehrte  auch  nach  dem  Erkalten  nicht  wieder. 
Nach  Entfernung  des  Öles  durch  Beinigen  mit  Watte  bildete 
sich  die  Potentialdifferenz  allm&hlich  wieder  aus,  durch  Ab- 
reiben mit  Schmirgelpapier  war  sie  sofort  zu  erhalten. 

Die  Versuche  finden  darin  ihre  Erklärung,  daß  das  elektro- 
lytische Häutchen,  welches  die  Metallplatten  bedeckt  und  mit 
ihnen  reagiert,  in  Öl  beim  Erhitzen  über  den  Siedepunkt  des 
Wassers  herausgekocht  wird.  J.  B. 


80.  Ä9  CampetH*  Über  die  Potentialdifferenz  zwischen 
Flüssigkeiten  und  Gasen  (Atti  di  Torino  38,  S.  494—509.  1902/03). 
—  Die  Arbeit  befaßt  sich  hauptsächlich  mit  solchen  £%llen^ 
in  denen  zwischen  dem  Gas  und  der  Flüssigkeit  bez.  den 
darin  aufgelösten  Stoffen  eine  chemische  Einwirkung  stattfindet. 
Der  zur  Untersuchung  verwendete  Apparat  ist  mit  wenigen 
Abänderungen  dem  von  Bichat  und  Blondot,  welche  damit 
Potentialdifferenzen  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  zu  bestimmen 
suchten,  nachgebildet  Die  Methode  bringt  es  mit  sich,  da& 
man  nie  den  Wert  für  einen  einzelnen  Potentialsprung,  sondern 
nur  für  eine  Kombination  Flüssigkeit  1 1  Gk»  ±  Gas  |  Flüssig- 
keit U  erhält;  in  einzelnen  Fällen,  in  denen  man  Grund  hat 
den  Wert  des  einen  Faktors  als  verschwindend  klein  anzunehmen, 
kann  man  dann  die  angenäherte  Größe  des  anderen  Faktors 
allein  bestimmen.  Aus  der  größeren  Reihe  von  Messungen 
können  hier  nur  einzelne  Werte  als  Beispiele  angeführt  werden: 

norm.  H.SO«  |  Luft  +  Luft  |  norm.  (NH«),S04  »  +  0,104  Volt 
norm.  HCl   |  Luft  +  Luft  |  norm.  (NHJjSO^    =  -  0,057     „ 
norm.  NH4CI  |  Gas  +  Gas  |  norm.  HCl  -  -  0,014    „ 

Unter  Gas  ist  die  Atmosphäre,  wie  sie  sich  über  den  beiden 
Flüssigkeiten  entwickelt,  verstanden.  G.  J. 
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81.  JK»  Schaum  und  M.  van  der  Ltnde.  über 
OsnfdaiiafiS"  und  Reduküanspotentiale  (ZS.  t  filektrochem.  9, 
8.  406 — 409.  1908).  —  Messungen  sind  ansgeflihrt  an  Fern- 
FerrocyanlösuDgen  (vgl  Beibl.  86,  S.  726)  und  an  Solfit-SnUEit- 
gemischen.  Die  Untersuchung  letssterer  bot  große  Schwierig- 
keiten.  Das  Potential  der  Sulfitlösung  zeigte  sich  innerhalb 
weiter  Grenzen  UDabh&ngig  von  der  VerdOnnung,  sowohl  mit 
Wasser  y  wie  auch  mit  Sul&tlösung.  Die  frtther  gemachte 
Annahme  (Beibl.  26,  8.414),  daß  Benzylalkohol  die  Herstellung 
des  Gleichgewichts  an  der  Elektrode  beschleunige,  ist  durch 
zahlreiche  neue  Messungen  widerlegt,  welche  ergaben,  daß  unter 
Zusatz  von  Benzylalkohol  ein  fthnlicfaer  Einfluß  durch  Yer* 
dünnung  des  Sulfits  mit  Wasser  wie  mit  Sulfatlösung  er- 
halten  wird.  J.  B. 

82.  J.  £•  M^  Inglis.  Bemerkungen  zur  Elektrochemie 
der  Übermangansaure  (ZS.  £  Elektrochem.  9,  S.  226— 231. 
1903).  —  Die  Potentiale  Ton  Permanganatelektroden  können 
folgenden  Bedctionen  entsprechen 

1.  MnO/+  8H'=  Mn'+  4H,0  +  5F(+). 

2.  MnO/+4H*=MnO,+  2fl,0  +  3F(+). 

3.  MnO, +  4H«Mn  +2HaO  +  2F(+). 

FOr  Beaktion  2.  und  8.  ließ  sich  das  Potential  bestimmen 
und  durch  £onzentrations&nderungen  dessen  Bichtigkeit  nach- 
weisen. Das  Potential  der  Beaktion  1.  ist  wegen  der  Wirkung 
der  Permangansäure  auf  das  Manganosalz  nicht  direkt  be- 
stimmhar,  l&ßt  sich  aber  nach  der  Lutherschen  Formel  be- 
recbnen: 

^1= ~6     ~     •  J.  ß. 

83.  Jf  •  SertheloU  Eine  gesetzmäßige  Besiehung  »wischen 
den  deldromotorischen  Kräßen  van  Elementen  y  welche  auf  der 
gegenseitigen  Einwirkung  van  Salzlösungen  und  lösHchen 
Behirobften  beruhen  (C.  B.  136,  S.  413—426.  1903;  Ann. 
eUm.  phys.  (7}  30,  S.  433—46«.  1903).  —  Bei  der  Fortsetzung 
sdner  Arbeiten  (BeibL  27,  S.  77,  274,  574)  hat  der  Verf.  folgen- 
des Gesetz  neu  entdeckt: 

fieiuittar  s.  d.  Ann.  d.  Fhya.  28.  9 
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Läßt  man  eine  Basis  auf  eine  Säure  einwirken,  so  ist  die 
entwickelte  E.M.E.  gleich  der  Summe  der  E.M.E.|  welche 
durch  die  Wirkung  des  entsprechenden  Salzes  auf  die  Säure 
einerseits,  auf  die  Basis  andererseits  hervorgerufen  werden. 
Vorausgesetzt  ist  dabei ,  dafi  die  reagierenden  Lösungen  ver- 
dünnt und  von  gleichem  Titer  sind,  daß  keine  Abscheidung 
gasförmiger  und  unlöslicher  Produkte  eintritt  wie  überhaupt 
keine  fortschreitende  Änderung  in  ihrer  inneren  Konstitution 
als  die  Neutralisation.  J.  B. 

84—91.  M.  Berthelot.  Gesetz  der  elektromotorüchen 
Kräfte  von  Salzlösungen^  Einfluß  der  Temperatur  (0.  B.  136, 
S.  481 — 485.  1908).  —  Neue  Untersuchungen  über  eine  gesetz- 
mäßige  Beziehungßlr  die  elektromotorischen  Kräfte^  welche  auf  der 
fVechselwirkung  von  Salzlösungen  ^en^A^n  (Ibid.,  S.  1109 — 1118). 
—  Über  eine  neue  allgemeine  Beziehung  zvrischen  den  elektro- 
motorischen Kräften  von  Salzlösungen  (Ibid.,  S.  1357 — 1873).  — 
Zellen  mä  zwei  Flüssigkeiten:  elektromotorische  Kräjte,  Konden- 
sationenj  Energieumformung  an  den  Elektroden  (Ibid.,  S.  1497 
— 1605).  —  Untersuchungen  an  Zeilen  mit  einer  Flüssigkeit 
und  zwei  Flüssigkeiten.  Bestätigungen  (Ibid.,  S.  1601—1608).  — 
Beziehungen  zunschen  galvanischen  Elementen  mit  mehreren 
Flüssigkeiten  (C.  R.  Uli,  S.  285—290).  —  Bemerkungen  über 
die  Gesetzmäßigkeiten  bei  Zellen  mit  den  gleichen  Flüssigkeiten 
und  zwei  verschiedenen  oder  gleichen  Elektroden  (Ibid.  S.  291 
— 292).  —  Ketten  mit  mehreren  verschiedenen  Flüssigkeiten  und 
Metallelektroden  (Ibid.,  S.  421^-430).  —  Die  gleichen  Arbeiten 
sind  auch  erschienen  in  Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  S.  469 — 554. 
1908.  —  Da  die  Fragen,  mit  denen  sich  der  Verf.  beschäftigt, 
durch  eingehende,  meist  in  deutscher  Sprache  TeröfFentlichte, 
von  dem  Verf.  nicht  zitierte  Untersuchungen  gelöst  sind,  kann 
eine  Besprechung  obiger  Arbeiten  hier  unterbleiben.     J.  B. 


92.  O«  Steindler.  über  die  Temperaturkoeffisienten 
einiger  Jodelemente  (Wien.  Ber.  111,  S.  1312—1318.  1902).  — 
Die  E.M.K.  von  Elementen,  bei  denen  sich  in  einem  Kohlen- 
tiegel festes  Jod  befand,  in  welches  das  betreffende  Metall, 
ein  Thermometer  und  ein  Kohlenstück  als  zweite  Elektrode 
eingeschmolzen  war,  wurde  mit  Hilfe  eines  Quadrantenelektro- 
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meters  bei  Temperaturen  anter  0^  bis  fast  100^  bestimmt. 
Unter  Zugrundelegung  der  von  Thomson  bestimmten  Bildungs- 
wärmen  wurde  der  Temperaturkoeffizient  nach  der  Helmholtz- 
scben  Qleichung  berechnet  und  folgende  Übereinstimmung 
erhalten  : 

Substanz  Temperaturkoeffirient 

E»uo9UD  gemeaaen  berechnet 

Ag  +0,0004  +0,00011 

Zn  -0,0018  -0,0011 

Mg  -0,005  -0,0047 

Od  +0,0048  —0,002 

AI  -0,0017  -0,00098 

Hg  +0,0119  -0,00086 

Die  Abweichung  bei  dem  Hg-Elemente  rührt  wahrschein* 
bch  von  der  gleichzeitigen  Bildung  des  figJ^  und  HgJ  in 
unbekanntem  Verhältnis  her.  J.  B. 


93.    E.  Cohen  und  J.  W.  CammsUn.    Die  eUktro* 
moiorüche  Kraß  der  DanidUchen  Keilen  (ZS.  £  Elektrochem. 
9^   S.  431— 436.  1903;  Versl.  K.  Ak  van  Wet  1903,  8.  771 
— 779).  —  Der  bei  der  Bestimmung  der  E*M.E.  des  Daniell« 
elementes  von  Chaudier  (Beibl.  26^  S.  881)  gefundene  Maximal- 
wert f&r  eine  bestimmte  Zinksulfatkonzentration  steht  mit  der 
Nemstschen    Theorie    in    Widerspruch.      Die   VerL   wieder- 
holten daher  die  Bestimmungen  in  sorgfältigen  Versuchen,  wobei 
um    reproduzierbare   und    vergleichbare  Werte    zu    erhalten, 
Zinkamalgam  und  auf  galvanischem  Wege  frisch  verkupfertes 
Kupfer  als  Elektroden  benutzt  wurden  und  die  Anordnung  so 
getroffen  war,  daß  das  Hinübertreten  von  Eupfersulfatlösung  zur 
Zinkelektrode  vollständig  ausgeschlossen   war.     Die  von   den 
Vert  erhaltenen  Werte  weichen  .von  denen  Ohaudiers  erheblich 
ab;  entsprechend  der  Theorie  fällt  mit  steigender  Zinksulfat- 
konzentration die  E.M.K.  regehnäßig  (V12  Proz.  ZnS047  H^O 
1,146  Volt,  gesättigt  1,081  Volt).  J.  B. 


94.  jB«  A,  LehfeUU*    Zur  Thermodynamik  des  Kadmium' 

elementes  (ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  S.  745. 1903).  —  Cohen  hat  bei 

der  Berechnung  der  Reaktionswärme  (BeibL  24,  S.  1310)  als  Wert 

das  djnamischen  Äquivalentes:  1  cal  (bei  18^) »  4,234  Joule 

eingesetzt,    während   nach  Davys  Rechnung  dafftr  4,184  zu 

setzen  ist  . J*  ^ 
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96.  Vaugeois»  Positive  AkkumtdatorenplaUen  nach  Plante 
von  großer  Kapazüäi  (C.  B.  136,  S.  1655.  1908).  —  Nach  einer 
noch  nicht  beschriebenen  Methode  wurden  auf  sehr  sichere 
Weise  positive  Platten  erhalten  mit  35  dm*  aktirer  Oberä&che 
auf  ein  Ealogramm.  J.  B. 

96.  Sf*  Um  Schoop»  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des 
Akkumulators  (Elektrot  ZS.  24,  8.  214—218.  1903).  —  Der 
Verf.  stellte  vergleichende  Messungen  an  Akkumulatoren  ver- 
schiedener Herkunft  in  der  Weise  an,  daß  zwei  Akkumulatoren 
parallel  geladen,  bez.  entladen,  hinter  jeden  gleich  große  Wider- 
stäHVi^  geschaltet,  und  die  beiden  Punkte  zwischen  Akkumulator 
und  Widerstand  nach  Art  der  Wheatstoneschen  Brücke  durch 
einen  Ausgleichstromkreis  verbunden  wurden.  Aus  Richtung 
und  Stärke  des  Ausgleichstromes  konnten  die  Verschiedenheiten 
der  E.M;K.'  und  der^innenren  Widerstände  der  beiden  Akkumu- 
latoren wählend  des  Stromdurohganges  ersehen  werden. 

Zwei  im  übrigen  gleiche  Akkumulatoren,  von  denen  der 
eine  eine  positive  Großoberflächen-Plant^platt^,  der  andere  eine 
nach  Faure  gepastete  positive  Gitterplatte  enthielt,  zeigten 
bei  einstündiger  Entiadung  gleiche  Kapazität,  bei  langsamer 
Entladung  war  die  der  Faurezelle  1  ^/^  mal  größer  als  die  der 
PIant6zelle.  Die  Säurediffusion  und  die  Ausnutzung  der  aktiven 
Masse  ist  bei  Plantözellen  bei  rascher  Entladung  daher  größer 
als  bei  Faurezellen.  Da  bei  einem  richtigen  Pu£Perbetrieb  der 
Wirkungsgrad  in  Amp^restunden  von  1  kaum  verschieden  ist, 
ist  der  Nutzeffekt  in  Wattstunden  nur  vom  inneren  Wider- 
stände abhängig.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Faureakkumulator 
dem  Plant6akkumulator  sehr  überlegen. 

Die  Größe  der  wahren  Oberfläche  einer  Akkumulatoren- 
platte zu  bestimmen,  erscheint  ausgeschlossen,  da  die  an  der 
Reaktion  beteiligte  Oberfläche  mit  ihrei*  komplizierten  Gestalt 
sich  dauernd  ändert.  Von  einer  wahren  Stromdichte  kann 
auch  deswegen  nicht  gesprochen  werden,  da  die  Stromfädea 
an  den  vorspringenden  Teilen  sich  dichter  zusammendrängen, 
als  an  den  tieferliegenden  und  durch  Bildung  von  Bleisulfat 
beständig  verschoben  werden.  An  einer  sulfatierten  positiven 
Platte  kann  die  Stromdichte  so  steigen,  daß  große  Mengen 
Ozon  frei  werden.  J.  B. 
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97.   Fm  Orünwald.    Die  HersUlbmg  der  Akkumulatoren. 

Ein  Leäfaden  (8.  Aufl.  158  &  Halle  a/S.  W.  Knapp.  1908).  — 

Das  in  Taschenformat  herausgegebene  Büchlein  bringt  in  ge* 

dr&Qgter   Kürze   alle    wesentUchen  Angaben  über   die   Boh- 

materialien  und  deren  Verarbeitung,  das  Verhalten  und  die 

Behandlung,  sowie  die  Anwendung,  Schaltung  und  den  Betrieb 

der   Akkumulatoren,  femer  Vorschriften  f&r  Akkumulatoren« 

anlagen  und  Daten  über  die  physikalischen  Eigenschaften  der 

Schwefelsäure.     Durch  seine  übersichtliche  Anordnupgi  wird 

sich  das  Buch  für  den  praktischen  Gebrauch  empfehlen.    Im 

ersten  Kapitel  ist  in  elementarer  Weise  die  Theorie  galyanischer 

Elemente  behandelt^  dabei  gibt  der  Verf.  einen  Überblick  über 

die  Elektrolyse  der  verschiedensten,  auch  organischen  Stoffe. 

Statt  dessen  wftre  wohl  ein  n&heres  Eingehen  auf  die  Disso* 

ziationstheorie,  deren  Anwendung  die  Vorgänge  im  Akknmü« 

lator  leicht  Tcrständlich  macht,  zu  wünschen.  J.  B. 


98  u.  99.  F.  Krüger.  Theorie  der  Polarisatiomkapazität 
(G5tt  Nachr.  1903.  S.  59—74).  -~  Über  Polarisatiomkapazüäi  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  45,  S.  1—74.  1908).  —  Nach  der  Warburgschen 
sogenannten  Leitungstheorie  der  Polarisationskapazität  (Wied. 
Ann.  67,  S.  473.  1899)  umkehrbarer  Elektroden  ist  die  von 
der  Stromamplitude  unabhängige  Polarisationskapazität,  die 
sogenannte  Initialkapazität  umgekehrt  proportional  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Schwingungszahl  C »  konst  /  Vm ,  während  die 
PhasenTerschiebung  der  Polarisation  gegenüber  der  Stromstärke 
ul2  —  -d'^nl4  beträgt  Die  beobachteten  Abweichungen  bei  sehr 
geringen  lonenkonzentrationen,  wobei  sich  die  Werte  dem  von 
der  Kohlrauschschen  Ladungstheorie  (Wied.  Ann.  148,  S.  443. 
1872)  erforderten  GrenzfSEdl  &  '^O  und  C  ^  konst.  nähern, 
finden  ihre  Erklärung  durch  die  an  der  Berührungsstelle 
Metall-Lösung  bestehende  elektrische  Doppelschicht,  von  deren 
Potentialdifferenz  die  Flächendichte  der  Elektri^sität  entsprechend 
der  Nemstschen  Formel  abhängt  Unter  Berücksichtigung 
dieser  Doppelschicht  hat  der  Veif.  die  Formeln  für  die  Eapa- 
atat  quantitativ  abgeleitet  Es  ergab  sich  ganz  allgemein,  daß 
bei  großer  lonenkonzentration  die  Warburgsche,  bei  kleiner 
die  £ohlranschflohe  Funktion  gelten  muß.  Durch  Messungen 
ao  umkehrbaren  Quecksilberelektroden,  wobei  die  lonenkonzen- 
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tration  A  an  der  Elektrode  durch  kathodische  Polarisation  in 
den  weitesten  Grenzen  Tariert  wurde,  wurden  die  erwarteten 
Resultate  erhalten.  An  unpolarisierten  Hg-Elektroden  in 
Rhodan-  und  Jodkaliumlösungen  zeigte  sich  jedoch  trotz  äußerst 
geringer  lonenkonzentration  eine  außerordentlich  große  Kapa- 
zität, welche  mit  der  Schwinguugszahl  stärker  yeränderlich  als 
umgekehrt  proportional  deren  Quadratwurzel  war.  Diese  auf- 
fallende Tatsache  erklärt  sich  durch  die  Nachlieferung  von 
Quecksilberionen  aus  den  komplexen  Anionen,  deren  Disso- 
ziation mit  äußerst,  aber  nicht  unendlich  großer  Geschwindig- 
keit erfolgt  Unter  Berücksichtigung  dieser  Geschwindigkeit 
sind  die  Formeln  für  die  Polarisationskapazitäten  derartiger 
Elektroden  ebenfalls  quantitativ  abgeleitet  und  bieten  yielleicht 
ein  Mittel,  die  Geschwindigkeit  von  lonenreaktionen  zu  be- 
stimmen. J.  B. 

100.  B.  Bon  gier.  Elekirolytische  Gleichrichier  Jür 
fFechseUiröme  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  507—519.  1903).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  zusammenfassende,  übersichtliche  Darstellung 
aller  Untersuchungen,  welche  über  die  Zusammensetzung  und 
Wirkung  von  Ventilzellen,  speziell  Aluminiumzellen,  sowie 
deren  Verwendbarkeit  angestellt  sind.  J.  B. 

101.  B.  Orisson.  Em  neuer  Gleichrichter  (Blektrot. 
ZS.  24,  S.  482—434.  1903).  —  Die  Aluminiumelektrode  ist 
in  horizontaler  Stellung  über  einer  ßleielektrode  angeordnet. 
Die  bei  Benutzung  des  Aluminiums  als  Anode  an  fehlerhaften 
Stellen  entwickelten  Gasblasen  bleiben  so  längere  Zeit  an  der 
Elektrode  haften  und  schützen  sie  vor  weiterer  Zerstörung, 
unter  Benutzung  der  Grätzschen  Schaltung  wurde  aus  einem 
Wechselstromnetz  von  110  Volt  pulsierender  Gleichstrom  mit 
60  Proz.  Ausbeute  erhalten,  welcher  sich  besonders  zum  Be- 
trieb von  Röntgeninduktorien  eignet.  J.  B. 


102.    B.   WaUer.     Ein  neuer  Gleichrichier    (Elektrot 

ZS.  24,  S.  489.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  an,  daß  die  Neuerungen 

am  oben  beschriebenen  Gleichrichter  von  ihm  erfunden  sind* 

J.B. 
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103.  6.  J.  Burch.  Beiträge  zur  Theorie  des  Kapiliar- 
elekiromeiers.  L  über  den  IsolaÜanswidersiand  und  die  geringste 
Etektrizitätstnenge^  welche  einen  sichtbaren  Atissehlag  hervor^ 
bringt  (Proc.  Roy.  Soc.  70,  S.  221—226.  1902).  —  Isolations- 
fehler  des  Kapillarelektrometers ,  welche  sich  durch  einen 
spontanen  Rückgang  des  Meniskus  in  die  Buhelage  kenn- 
zeichnen,  rühren  her  Yon  der  mangelnden  Isolation  der  äußeren 
Teile  und  machen  sich  besonders  bei  feuchtem  Wetter  be- 
merkbar. Eine  zweite  Ursache  ist  die  Erscheinung,  daß  die 
Schwefelsäure  kapillar  zwischen  Glas  und  Quecksilber  eindringt 
Bei  einem  untersuchten  Instrument  war  die  geringste  Elek* 
trizitätsmenge,  welche  eine  meßbare  Bewegung  heryorbrachte^ 
0,01  elektrostatische  Einheiten.  Die  Kapazität  dieses  Instru- 
mentes betrug  0,868  Mikrofarad.  G.  M. 


104.  O.  J.  Burch.  Beiträge  zur  Theorie  des  Kapillar- 
elekirometers.  IL  Über  eine  verbesserte  Farm  des  Instrumentes 
(Proc  Boy.  Soc.  71,  8.  102—105.  1902;  Mechan.  11,  S.  17—18. 
1903).  —  Beschreibung  einer  Form  des  Kapillarelektrometers, 
welche  eine  besondere  Sicherheit  gegen  Bruch  der  Kapillare 
gewährleistet  G-.  M. 

105.  8.  W.  J.  8mUh.  Ein  tragbares  Kapillarelektro* 
meter  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  398—404.  1903).  —  Das  Instrument 
besteht  aus  einem  H-f5rmigen  Bohr,  dessen  Tertikaie  Schenkel 
1  cm  Durchmesser  haben,  während  der  horizontale  Strich  eine 
Kapillare  Ton  1  mm  Durchmesser  darstellt.  Die  yertikalen 
Teile  sind  unten  mit  Hg  gef&llt,  dessen  Oberfläche  in  dem 
einen  Schenkel  etwas  höher,  in  dem  anderen  niedriger  als  die 
Ansatzstelle  der  Ejipillaren  steht,  während  in  der  Kapillaren 
sich  ein  Hg-Meniskus  befindet  Oberhalb  des  Hg  enthalten 
die  Bohren  H2SO4.  Zur  Erleichterung  der  Einstellung  sind 
die  yertikalen  Teile  des  H  oben  und  unten  durch  Querröhren 
▼erbonden,  deren  untere  durch  einen  Hahn  gesperrt  werden 
hxiJL  Durch  die  unteren  Enden  der  yertikalen  Schenkel  sind 
Pt-Drähte  durchgeschmolzen.  Die  Empfindlichkeit  beträgt 
0,0001  Volt  Außerdem  wird  ein  Schlüssel  f&r  das  Elektro- 
meter beschrieben,   dessen  Kontakte  dadurch  betätigt  werden. 
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daß  fig  durch  Luftdruck  in  U-f5rmigen  Röhren  bewegt  wird 
und  durch  die  Wand  geschmolzene  Pt- Drähte  trifft»    G.  NL 


106.  üf.  P.  Boley*  Neue  Rapälarelekiromeier,  welche 
mit  einem  stark  vergrößernden  Mikroskop  und  einem  sehr  empfind^ 
Hohen  Druckmesser  ausgerastet  sind  (J.  de  Phys«  (4)  1,  S.  784 
— 788.  1902).  —  Die  Kapillaren  werden  erhalten  dadurch,  daß 
man  eine  Glasröhre  von  2,5  cm  Durchmesser  zuerst  bis  auf 
2  mm  und  ein  zweites  Mal  bis  auf  V4  iiun  auszieht  Die  Höhe 
der  Hg- Säule  beträgt  2,5  cm.  Der  Meniskus  wird  mit  einem 
besonders  konstruierten  Mikroskop  mit  840  facher  Vergrößerung 
beobachtet  und  die  Druckmessungen  geschehen  mittels  eines 
Wassermanometers. 

Die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  geht  bis  auf  10~^  bis 
10-ß  Volt.  G.  M. 

107.  Jlf.  Oouy»  über  die  elektro-kapillare  Funktion  (Ann. 
chim.  phys.  (7)  29,  S.  145-241.  1903).  —  Die  elektro-kapillare 
Funktion  verbindet  die  Oberflächenspannung  des  unter  einer 
Flüssigkeit  befindlichen  Quecksilbers  mit  der  Potentialdifferenz, 
welche  zwischen  dem  Hg  und  der  Flüssigkeit  besteht.  Die 
diese  Funktion  darstellende  Kurve  besteht^  wenn  man  von  der 
anodischen  Polarisation  ausgeht,  aus  zwei  Asten,  von  denen 
der  aufsteigende  als  der  positive,  der  absteigende  als  der  nega- 
tive bezeichnet  wird.  Zur  Bestimmung  der  jeder  polarisierenden 
Kraft  zugehörigen  Oberflächenspannung  mißt  man  die  fiöhe 
einer  Quecksilbersäule,  welche  den  Meniskus  eines  vertikal 
stehenden  Kapillarelektrometers  stets  an  dieselbe  Stelle  der 
Kapillaren  bringt  Die  Untersuchung  einer  sehr  großen  Anzahl 
von  anorganischen  Basen,  Salzen,  Säuren  und  einigen  organischen 
Säuren,  von  organischen  Basen  und  Salzen,  von  neutralen 
organischen  Verbindungen  (Alkoholen),  schwachen  organischen 
Säuren  in  verschiedenen  Konzentrationen  hat  die  folgenden 
Gesetzmäßigkeiten  erkennen  lassen.  Die  maximale  Oberflächen- 
spannung wird  gegen  den  im  reinen  Wasser  stattfindenden 
Wert  erhöht  durch  verdünnte  Lösungen  von  neutralen  Karbo- 
naten, Orthophosphaten,  Pyrophosphaten,  Arseniaten,  neutralen 
Sulfaten,  Seleniaten,  Silikaten,  neutralen  Oxalaten,  Ferro- 
cyanüren.    Das  Maximum  wird  erniedrigt  durch  Basen,  viele 
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Salze  und  alle  S&nren.  Eine  VennindeniBg  der  Oberflächen- 
Spannung  in  verdtlnnten  Lösungen,  eine  Erhöhung  in  konzen* 
trierten  Lösungen  zeigen  Kaliumnitrit  und  neutrales  Kalinm- 
tartrat 

Durch  eine  Verschiebung  parallel  znr  Abszissenachse 
(Achse  der  PotentialdifPerenzen)  kann  man  erreichoi,  daß  die 
Karren  flu*  die  yerschiedenen  Lösungen  mit  dem  negatiyen 
Aste  zusammenüallen,  und  diese  Koinzidenz  erstreckt  sich  desto 
weiter  je  n&her  die  maximale  Oberflächenspannung  der  des 
reinen  Wassers  kommt 

Unter  Breite  der  Korye  für  eine  Ordinate  yersteht  man 
die  Differenz  der  beiden  Abszissen  (Potentiale),  welche  einem 
gegebenen  Werte  der  Oberflächenspannung  entsprechen.  Mit 
zunehmender  Konzentration  nimmt  die  Breite  k  der  Kurye  in 
jeder  Höhe  ab  mit  Ausnahme  der  Körper,  welche  das  Masdmum 
erhöhen  und  in  der  Nähe  des  Maximoms  eine  Zunahme  der 
Breite  aufweisen.  Die  Veränderung  Sl  ist  f&r  denselben 
Körper  nahezu  dem  Logarithmus  der  Konzentration  proportional 

Die  Durchmesser  sind  die  geometrischen  Orte  der  Mittel- 
punkte yon  parallel  zur  Abszissenachse  gezogenen  Sehnen.  Die 
Durchmesser  sind  meistens  gerade  Linien,  welche  gegen  den 
positiyen  Ast  geneigt  sind.  Mit  wachsender  Konzentration 
der  Lösung  rückt  das  obere  finde  des  Durchmessers  gegen 
den  negatiyen  Ast  hin.  Die  Durchmesser  der  Platincyanür« 
Kuryen  sind  gekrümmt  und  gegen  den  negatiyen  Ast  geneigt. 

Die   Abszisse    des   Maximums    der  Oberflächenspannung 

nähert  sich  mit  zunehmender  Konzentration  dem  negatiyen 

Aste.    Für  die  yerschiedenen  Körper  ist  das  Maximum  desto 

mehr  dem  negatiyen  Aste  genähert,  je  mehr  der  Körper  die 

fUiigkeit  besitzt,  die  Ordinate  des  Maximums  herabzudrücken. 

Die  Säuren  weisen  einen  sehr  kurzen  negatiyen  Ast  auf;  die 

Breite  der  Kuryen  nimmt  zu  mit  abnehmender  Konzentration. 

Die  Karyen  der  Bauerstoffsäuren  besitzen  Durchmesser,  welche 

weniger  oder  sogar-  in  entgegengesetztem  Sinne  geneigt  sind 

als  die  ihrer  Salze.    Bei  den  Experimenten  befand  sich  die 

große  Hg-filektrode   unter  einer  KCl- Lösung,   welche  durch 

ßBen  Heber  nait   der  zu  untersuchenden  Lösung  yerbunden 

WBr  in  welche  die  Kapillare  des  Elektrometers  eintauchte. 

Wenn  nocb  der  yon  fielmholtzschen  Theorie  im  Maximum 
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der  Oberfl&chenspannnng  keine  PotentialdifFerenz  zfriscben  Hg 
und  Elektrolyt  besteht,  so  sollten  die  Differenzen  der  SpanDnngen, 
welche  flg  in  verschiedenen  Losungen  bis  zum  Maximum 
polarisieren,  gleich  sein  der  Potentialdifferenz  zwischen  dieser 
Lösung  imd  der  KGl-Lösung.  Es  ergeben  sich  unwahrscheinlich 
hohe  Werte  zwischen  0,1  und  0,2  Volt 

Der  zweite  Differentialquotient  der  Oberflächenspannung 
nach  der  elektromotorischen  Kraft  ist  die  Kapazität  bei  kon- 
stanter Oberfläxshe;  diese  Größe  ist  stets  negativ.  Ihr  absoluter 
Wert  wächst  an  dem  anodischen  Ende  der  elektrokapillaren 
Kurve;  in  dem  negativen  Aste  sind  die  Unterschiede  für  die 
verschiedenen  Lösungen  geringer  als  in  den  übrigen  Teilen 
der  Kurve.  Der  Gang  mit  der  Polarisation  läßt  sich  darstellen 
durch  drei  Typen,  wie  sie  bei  KOH,  H3SO4,  NaJ  beobachtet 
werden.  Schließlich  werden  Gemische  einer  Lösung  Z^  welche 
die  maximale  Oberflächenspannung  wenig  beeinflussen,  mit  ge- 
ringen Mengen  von  Lösungen  L^  untersucht,  welche  auf  die 
Oberflächenspannung  sehr  stark  wirken.  Die  negativen  Äste  der 
elektrokapillaren  Funktion  von  L^  und  L^  fiEdlen  zusammen; 
die  Kurve  von  L^  ähnelt  sehr  derjenigen,  welche  der  in  L^ 
enthaltene  wirksame  Körper  in  passender  Konzentration  allein 
hervorbringen  würde;  das  Maximum  in  L^  ist  gegen  das  in  L^ 
nach  dem  negativen  Ast  hin  verschoben.  Nach  der  v.  Helm- 
holtzschen  Theorie  sollten  die  Potentialdifferenzen  L^/L^  und 
Lq  I Z3,  wo  Lq  eine  die  unpolarisierbare  Elektrode  enthaltende 
KGl-Lösung  bedeutet,  gleich  der  Differenz  der  Abszissen  der 
Maxima  in  L^  und  L^  sein;  unerklärt  bleibt  das  Zusammen- 
fallen der  negativen  Äste. 

Die  elektrokapillare  Viskosität  tritt  immer  dann  au^  wenn 
ein  das  Maximum  der  Oberflächenspannung  sehr  stark  be- 
einflussender Körper  mit  einem  weniger  wirksamen  gemischt 
ist  (Na^SO^  mit  wenig  KJ)  und  äußert  sich  dadurch,  daß  die 
Oberflächenspannung  des  polarisierten  Hg  größer  als  der  End- 
wert ist,  wenn  man  die  Oberfläche  bei  konstantem  Potential 

vergrößert  hat,  und  analog  wenn  die  Oberfläche  verkleinert  ist. 

G.  M. 

108.  üf»  Giyu/y.  Einwirkting  der  Temperatur  auf  die 
elektrokapillaren  Phänomene  (C.  R.  136,  S.  658—654.  1903; 
vgL  das  vorstehende  Referat).  —  Die  elektrokapillare  Funktion 
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ist  zwiscben  12^  und  52^  bestimmt.  Ffir  Wasser  und  die  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  wenig  beeinflussenden 
Körper  wird  das  Maximum  mit  steigender  Temperatur  er- 
niedrigt. Die  Verminderung  des  Maximums  yerglichen  mit 
der  des  reinen  Wassers  bei  derselben  Temperatur  nimmt  ab 
mit  wachsender  Temperatur,  und  zwar  desto  st&rker,  je  mehr 

der  K  örper  das  Maximum  der  Oberflächenspannung  beeinflußt 

G.  M. 

109.  Jf.  Smoluchowski.  Beitrag  zur  Theorie  der 
elektrischen  Endosmose  und  einiger  damit  zusammenhängenden 
Erscheinungen  (Krak.  Anz.  1903.  8.  182—199).  —  Um  fOr 
eine  Theorie  der  kolloidalen  Lösungen  Grundlagen  zu  gewinnen, 
hat  der  Verl  die  von  Helmholtz  gegebene  Theorie  der  elek- 
trischen Endosmose  derart  erweitert,  daß  zugleich  die  Resul- 
tate von  Wiedemann  und  Quincke  über  Elektroendosmose 
theoretisch  diskutierbar  werden.  Dieser  Diskussion  ist  denn 
auch  ein  Teil  der  Arbeit  gewidmet.  Theoretisch  wird  dann 
auch  das  inverse  Phänomen,  nämlich  die  Diaphragmenströme, 
behandelt,  wobei  an  die  Messungen  yon  Zakrezewski  angeknüpft 
wird.  Am  Ende  wird  auf  eine  ganze  Beihe  yon  Fällen  hin- 
gewiesen, bei  welchen  analoge  Erscheinungen  yorzuliegen 
acheinen.  Hierhin  gehören  unter  anderem  auch  die  in  Geissler- 
sehen  Röhren  auftretenden  Druckunterschiede  etc.       E.  Bs. 


110.  J.  PenHn.  Untersuchung  Ober  die  Bedingungen^ 
welche  Zeichen  und  Große  der  elektrischen  Endosmose  und  der 
elektrischen  Ladung  bei  Berührung  bestimmen  (C.  R.  136, 
8. 1388—1391  u.  1441—1443.  1903).  —  In  einem  Glasrohr 
wurde  mit  Hilfe  von  Glaswolle  ein  poröser  Stopfen  aus  Pulver 
verschiedener  Substanzen  hergestellt  und  untersucht,  in  welcher 
Richtung  sich  verschiedene  Flüssigkeiten  unter  einem  elek- 
trischen Potentialgefälle  bewegten.  Nach  der  Stärke  der  Be- 
wegung teilt  der  Verf.  die  Flüssigkeiten  in  zwei  Gruppen. 
1.  ionisierenden:  Wasser,  Nitrobenzol,  Äthyl-,  Methyl-,  Amyl- 
alkoiioi,  Aceton.  Äthylacetat  2.  die  nicht  ionisierenden:  Benzin, 
Terpentin,  Äther. 

Die  Erscheinung  ist  im  höchsten  Grade  von  Spuren  ge- 
wisser Ionen  abhängig  und  gibt  eine  ebenso  scharfe  Reaktion 
gaf  Säuren  nod  3asen  wie  Indikatoren.  Chromchlorür,  Kobalt- 
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oxydy  Zinkoxyd,  Schwefelzink  sind  in  neutralem  Wasser  schwach 
positiv,  Nickeloxyd  schwach  negativ,  Kupferoxyd  und  Zink- 
karbonat neutral,  in  8&ure  sind  diese  Stoffe  sämtlich  positiv, 
in  Alkali  negativ  geladen.  Die  ersten  Spuren  von  Säure  oder 
Alkali  haben  eine  große  Wirkung,  KonzentrationserhObung  hat 
wenig  Einfluß.  Eine  große  Anzahl  von  Salzen  mit  einwertigen 
Ionen  wurde  femer  untersucht ,  doch  zeigte  nur  Silber-  und 
weniger  Thalliumion  einen  größeren  Einfluß.  Parallel  hiermit 
zeigt  sich  die  Empfindlichkeit  der  lebenden  Materie  gegen 
Säuren,  Basen,  Silber-  und  Thalliumsalze.  J.  B. 


111.  F*  Fischer.  Die  Messung  von  Potentialdifferenxen 
mittels  Telephon  als  Nullinstrument  (ZS.  £  Elektrochem.  9, 
S.  18 — 22.  1908).  —  Ganz  allgemein  eingebürgert  hat  sich  die 
Methode  von  Kohlrausch  zur  Messung  der  Leitfähigkeit  der 

_  _  • 

Elektrolyte  mittels  Wechselstrom  und  Telephop.  Die  große 
Empfindlichkeit  des  Telephons  als  Mullinstrument  und  seine 
bequeme  Handhabung  veranlassen  nun  den  Verf.  Methoden 
auszuarbeiten,  nach  welchen  auch  Aufgaben,  wie  das  Bestimmen 
von  Potentialdifferenzen,  Stromstärken  und  Widerständen  von 
Leitern  erster  Ordnung,  durch  in  geeigneter  Weise  unter- 
brochenen Gleichstrom  mittels  Telephon  als  Nullinstrument 
ausgeführt  werden  können.  Mc. 


112.  t/.  H.  Oates.    über  die  Messung  des  inneren  Haider ^ 

Standes  einer  Batterie  (Electrician  50,  S.  1058—1059.  1903).  — 

Der  Verf.  beschreibt    zwei  Methoden    zur   Bestimmung  des 

nneren  Widerstandes  von  Elementen.    Es  sind  Modifikationen 

des  Kompensationsverfahrens  (vgl  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  420)> 

die  den  Vorzug  haben  sollen,  nur  wenig  vom  Spannungsabfall 

beim  Stromschluß  abhängig  zu  sein.    Die  mitgeteilten  Werte 

f&r  einen  kleinen  Akkumulator  zeigen  in  der  Tat  gute  Konstanz. 

Bdkr. 

118.  «7.  Hä/rdin.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  aktiven  und 
inaktiven  Zusiandes  von  zwei  identischen  Kohlenelektroden  in 
feuerflüssigen  Eteklrolyten  (Physik.  ZS.  4,  S.  552—553.  1903). 
—  Eohlenstäbe  gleicher  Zusammensetzung  und  Vorbehandlung 
zeigten  beim  Eintauchen  in  Salzschmelzen  Potentialdifferenzen 
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bis  0,S5  Yolty  welche  Yom  Elektrolyten  und  der  Temperatur 
«Uh&iipg  zu  sein  scheinen.  J.  B. 


114.  H.  OuiUem4nai.  Hersteilung  van  Ozon  durch 
Spiralen  hei  hoher  Spannung  und  großer  fFecheeUahl  (0.  R.  I869 
ä.  1653—1655.  1903).  —  Der  Verl  beschreibt  einen  Ozonisator 
mit  großer  Oberfläche,  welcher  besonders  günstige  Aasbeute 
Uefert.  J.  B« 

115*  Am  Becher,  über  die  Darstellung  von  Argon 
mittels  elektrischer  Funken  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  8.  600—602. 
1903).  —  Zar  Entfemong  des  Stickstoffes  bei  der  Argon- 
gewinnung  aus  Lnft  werden  hauptsächlich  zwei  yerschiedene 
Methoden  angewendet  Entweder  läßt  man  den  Stickstoff 
direkt  von  anderen  Stoffen,  z.  B.  Magnesium  absorbieren,  oder 
man  fuhrt  ihn  zuerst  in  Gegenwart  yon  Sauerstoff  durch  elek- 
trische Entladungen  in  Salpetersäure  über;  die  dann  leicht, 
z.  £.  durch  Einleiten  in  Natronlauge,  entfernt  werden  kann. 
Letztere  zuerst  von  BAmsay  und  Rajleigh  verwendete  Methode 
wird  Yon  dem  Verfl  benutzt  Er  beschreibt  einen  Apparat, 
der  sich  besonders  zu  einem  rationellen  Dauerbetrieb  eignet 
Wegen  des  leichten  Zerbrechens,  namentlich  beim  Abkühlen, 
werden  die  Funken  nicht  in  Qlasgef&ßen,  sondern  in  einem 
Zinkbehälter  erzeugt  Das  Gas,  ein  Gemisch  aus  Luft  und 
Sauerstoff,  wird  direkt  durch  die  Funkenstrecke  hindurch- 
geleitet, und  die  Salpetersäure  von  Natronlauge  absorbiert 
Die  Menge  der  entstehenden  Salpetersäure  ist  der  Funkenlänge 
proportional,  doch  stehen  der  Verwendung  sehr  großer  Funken- 
strecken allzu  große  experimentelle  Schwierigkeiten  entgegen. 

ix.  J# 

1.16.   W.  Biegen  van   Crudtnochowski.     Flammen^ 

oder  Effektbogenächi  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  167—176. 

1903).  —  Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  welcher  die 

Fortschritte  der  Bogenlampentechnik  von  der  Entdeckung  des 

lAebtbogens    durch   Dayy    an  bis  zur  Bremerlampe  verfolgt 

rerden,  geht  der  Ver£  näher  ein  auf  den  Flunmenbogen  und 

zeigt,  wie  sich   die  Lichtaasbeute  mit  zunehmender  Spannung 

and    damit    zanahmender  Bogenlänge  ändert     Im    weiteren 

werden  die  „Bogenlichtelektroden  zweiter  Art^  hinsichtlich  der 
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den  Kohlen  zugesetzten  Metallozyde^  des  Einflusses  des  den 

Lichtbogen  nach  unten  treibenden  Biasmagneten   sowie  der 

Beziehung  zwischen  Lichtbogenlänge  und  Lichtbogenspannung 

eingehend    behandelt      Femer    wird    gezeigt,    auf    welchem 

chemischen    Wege  das  Auftreten   der   gesundheitsschädlichen 

Stoffe  BFI3,  HFl  und  HBFI4  möglicherweise  zu  denken  ist^ 

wie  verwickelt  die  chemischen  Vorgänge  im  Lichtbogen  jeden« 

falls  sein  müssen.    Endlich  wird  die  neueste  Bremerlampe  „C^ 

kurz  besprochen.    Ein  genaues  Literaturverzeichnis  beschließt 

die  durch  viele  Figuren  und  Kurven  erläuterte  Arbeit 

W.  V. 

117.  M*  Rasch.  Flammen-^  und  Effeklbogenlicht  (Verh.  <L 
D.  Phys.  Ges.  5,  S.  276—286.  1903).  —  In  einer  Erwiderung 
auf  den  vorstehend  besprochenen  Aufsatz  weist  der  Verf.  mit 
Recht  darauf  hin,  daß  die  Neigung  der  Kurve,  welche  die 
Abhängigkeit  von  Lichtbogenspannung  und  Lichtbogenlänge 
darstellt,  eine  Funktion  der  Stromstärke  ist,  und  daß  bei 
Beurteilung  der  Begulierfähigkeit  der  Lampe  die  vollständige 
Charakteristik  des  Lichtbogens,  d.  h.  Abhängigkeit  von  Licht- 
bogenspannung, Stromstärke  und  Lichtbogenlänge,  in  Frage 
kommt.  Auch  bezweifelt  der  Verf.,  daß  ein  steiler  Anstieg 
der  genannten  Kurve  die  praktische  elektromagnetische  Rege- 
lungsfähigkeit und  die  Lichtausbeute  imgünstig  beeinflussen 
können.  Endlich  folgen  einige  Angaben  des  Verfl  über  seine 
Arbeiten  auf  dem  fraglichen  Gebiete.  W.  V. 


118.  Charles  P.  Steinmetz.  Der  Quecksilberbogen 
(Electrician.  51,  S.  171  —  173.  1903;  CZtg.  f.  üpt  u.  Mech. 
24,  S.  128—130.  1093).  —  Der  Verf.  beschreibt  zunächst 
eine  von  Dr.  Weintraub  erfundene  Einrichtung  zum  Anlassen 
einer  Quecksilberlampe  ohne  Spannungssteigerung.  Die  Lampe 
hat  die  Form  einer  langen  vertikalen  Röhre,  die  in  der 
liähe  ihres  unteren  Endes  durch  ein  ganz  kurzes  Querstück 
mit  einer  parallelen  kürzeren  Röhre  verbunden  ist  Beide 
Röhren  enthalten  unten  eingeschmolzene  Elektroden  und  über 
diesen  Quecksilber.  Li  diesem  schwimmt  in  dem  Ansatzrohr 
ein  Stück  weichen  Eisens  und  die  Quecksilbermenge  ist  so  be- 
messen, daß  sich  die  beiden  Massen  in  dem  horizontalen  Ver- 
bindungsarm gerade  berühren.    Der  Strom  wird  zunächst  durch 
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eine  zur  Röhre  parallele  Nebenschließung  so  geleitet,  daß  er 

im  Ansatzrohr  in  die  Quecksilbermasse  ein-  und  im  Hanpt- 

Tohr  aas  ihr  anstritt    Diese  NebenschließuDg  enth&It  eine  den 

oberen  Teil  des  Ansatzrohres  umgebende  Spnle.     Sobald  der 

Strom   geschlossen  wird,  zieht  diese  den  £isenkem  aus  dem 

Quecksilber  in  die  Höhe;  die  QuecksUbermasse  reißt  in  dem 

horizontalen  Qnerstück  auseinander  und  der  dabei  entstehende 

Lichtbogen  setzt  die  Bohre  in  Gang.    Ein  in  der  Hauptleitung 

liegender  elektromagnetischer  Ausschalter  unterbricht  alsdami 

den  Strom  in  der  Nebenleitung.    Die  Vorzüge  des  Hg-Bogens 

sind,  daß  er  mit  konstanter  Spannung  brennt,  so  daß  weniger 

BegnUenriderstand  nötig  ist,  wenn  bei  konstanter  Spannung 

gearbeitet  werden  soll.    Ferner  läßt  er  sich  innerhalb  weiter 

Grenzen  von  Spannung  und  Stromstärke  anwenden«    Wichtig 

isty  daß  der  Hg-Bogen  ein  größeres  Gebiet  beleuchtet  als  die 

anderen  Lichtquellen,  was  von  seinem  Mangel  an  roten  Strahlen 

herrOhrt,  da  che  Empfindlichkeit  des  Auges  für  rote  Strahlen 

mit  abnehmender  Intensität  rascher  abnimmt  als  für  grüne  und 

blaue  Strahlen.  S.  G. 

1 19.  J.  Stark  und  M.  Seich.  Druckbeabachtungen  am 
Qtteeksäberltchtbogen  (Physik.  ZS.  4,  S.  321—324.  1903).  — 
Durch  Manometer,  welche  an  der  Anode  und  Kathode  einer 
Quecksilberbogenlampe  angef&gt  waren,  wird  beobachtet,  daß 
der  Druck  in  der  Lampe  auf  2  bis  10  mm  Hg  ansteigt^  wenn  kein 
Kondensationsgeiäß  benutzt  wird  und  der  Strom  einige  Minuten 
lang  geflossen  ist,  so  daß  an  der  Wand  auftreffende  Queck- 
silbertröpfchen wieder  verdampfen;  ist  die  Bohre  mit  einem 
Kondensationsgefäß  versehen,  so  steigt  der  Druck  nach  Strom- 
schluß in  den  ersten  beiden  Minuten  langsam  auf  2  bis  5  mm, 
and  bleibt  dann  stationär.  Der  Druck  an  der  Anode  ist  ver- 
schieden von  dem  an  der  Elathode,  da  der  Strom  an  letzterer 
nur  von  einer  kleinen,  vertieften  fläche  ausgeht  Die  Strom- 
leistung pro  1  qcm  Basis  betrug  für  die  Kathode  750,  für 
die  Anode  nur  10,5  Watt  Von  Anode  zu  £[athode  findet 
ein  Strömen  des  Qnecksilberdampfes  statt;  es  tritt  daher  auch 
an  der  Anode  ein  größerer  Verlust  an  Quecksilber  ein,  um  so 
Biehr  als  an  der  Kathode  das  Kondensationsgebiet  größer  ist 
Der  in  das  —   elektrodenlose  —  in  der  Mitte  angebrachte 


144  BeibL  1904. 

Kondensationsgef&ß  eintretende  Dampfstrom  sendet  Licht  aus^ 
das  verschiedene  Schichtungen  zeigt  JBL  T.  F. 


120.  J.  Stark»   InduktiansersckeimMgen  am  Quecksilber^ 
Uchtbogen  im  MagnetfoU  (Physik.  Z8.  4,  8.  440—443.  1903).  — 
Bei  der  Versuchsanordnnng  des  Verf.  ist  mit  dem  Dampfraum 
ein  ,,KondensationsgefSß'^  verbanden.    Da  in  demselben  ein 
niedrigerer  Dan^)fdnick  herrscht  als  im  Lichtbogen,  so  strömt 
beständig  Hg  hinein«    Die  Form  dieses  Hg-Damp&trahles  ist 
abhängig  von  den  Dmck-  und  Temperaturverhältnissen  der 
beiden  Gefäße.    Durch  Querelektroden  wurde  gefunden,  da& 
dieser  Damp&trahl  elektrische  Leitfähigkeit  besitzt    Gleich- 
zeitig besitzt  er  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  der  Achse. 
Läßt  man  daher  normal  zu  seiner  Achse  magnetische  Kraft- 
linien laufen,  so  muß  in, ihm  normal  zur  magnetischen  Kraft 
und  zu  seiner  Bewegungsrichtung  eine  E.M.K.  induziert  werden. 
Aus  ihrer  Größe  kann  man  die  Geschwindigkeit  des  Quecksilber- 
dampfstrahls berechnen.     Sie  ergab  sich  ftlr  eine  bestinunte 
Druckdifferenz  zwischen  Lichtbogen  und  Kondensationsgef&ß 
zu  2,8  X  10~^  cm  /  m.    Des  weiteren  gibt  der  Veril  eine  nähere 
Beschreibung  des  Lichtbogens,  sowie  ^e  solche  einiger  Er- 
scheinungen, die  auftreten,  wenn  der  Bogen  in  ein  Magnetfeld 
gebracht  wird.     Neb^i  der  E.M.K.,  die  erzeugt  wird,  wenn 
leitender  Hg-Dampf  normal  zu  Magnetkraftlinien  bewegt  wird, 
nimmt  er  auch  die  Entstehung  einer  flallschen  E.M.K.   an. 
Durch  diese  beiden  sich  superponierenden  Spannungsdifferenzen 
erklärt  er  gewisse  Bewegungserscheinungen,  die  er  im  Magnet- 
feld an  der  Kathode  beobachtet,  die  sich  aber  der  auszugsweisen 
Wiedergabe  entziehen.  8.  G. 

121.  «/•  Stark*  Über  eine  Erscheinung  am  Quecksilber^ 
üchibogen  im  Magnetfeld  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  87 
— 89.  1903).  —  Während  auf  der  Anode  eines  QuecksUber- 
lichtbogens  das  Licht  sich  gleichmäßig  aber  die  reine  Queck- 
silberoberfläche verteilt,  geht  an  der  Kathode  das  Licht  nur 
von  einer  wenige  Quadratmillimeter  großen  Fläche  (Wuifzel) 
aus,  in  der  das  Quecksilber  niedergedrückt  erscheint  und  ver- 
breitert sich  erst  oberhalb  der  Quecksilberfläche.  Durch 
magnetische  KAfte,  welche  senkrecht  zu  den  Stromlinien  des 
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Lichtbogens  Bteben,  wird  die  ganze  Lichts&ule  wie  ein  gewöhn- 
licher Strom  abgelenkt,  die  nntere  Wurzel  dagegen  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  nach  der  Glaswand  zu,  an  die  sich  die 
Warzel  direkt  anlegt  K.  T.  F. 

122.  Fredk.  Saddy.  RadioahUvüät  (Electrician  b% 
S.  7 — 10.  1903).  —  Der  vorliegende  Artikel  ist  der  Beginn 
einer  längeren  Artikelserie,  die  nach  ihrem  Abdrack  im  Elec- 
trician  in    Bachform   erscheinen  soll«      Wir    werden    darüber 

berichten,  wenn  die  Veröfifentlichung  abgeschlossen  ist 

W.K. 

•  •  

123.  H.  Becquerel*  über  die  Strahlung  des  Poloniums  und 
die  von  derselben  hervorgebruchte  sekundäre  Strahlung  (C.  R. 
136,  S.  977—982.  1908).  —  Es  wird  mit  Hilfe  einer  pboto- 
graphischen  Platte  nachgewiesen,  daß  von  dem  Polonium,  wel- 
ches keine  /^-Strahlen  aassendet,  and  für  welches  bisher  nur 
das  Vorhandensein  der  cis-Strahlen  nachgewiesen  war,  (vgl. 
Beibl.  27,  S.  972),  noch  eine  zweite  Strahlung  ausgeht,  welche 
Papier,  Glimmer  und  dünne  Metallbleche  durchdringt  und 
sekundäre  Strahlen  hervorruft,  die  eine  photographische  Platte 
sehr  merklich  schwärzen. 

Ferner  untersuchte  der  Verf.  die  Wirkung  der  vom  Dran 
ausgesandten  Strahlung  auf  eine  photographische  Platte  im 
magnetischen  Felde.  Um  einer  Absorption  der  Strahlung  durch 
die  Luft  vorzubeugen,  wurde  in  einem  sehr  hohen  Vakuum 
gearbeitet  Es  ließ  sich  jedoch  nur  ein  evon  den  /9-Strahlen  her- 
rührende Wirkung  nachweisen.  Die  von  Butherford  beobach- 
tete sehr  absorbierbare  Strahlung,  welche  die  Luft  stark  zu 
ionisieren  imstande  ist,  will  der  Verf.  wegen  ihrer  fehlenden 
photogn^hischen  Wirksamkeit  nicht  mit  den  cv-Strahlen  des 

Badiums  (vgl  BeibL  27,  S.  663)  als  identisch  gelten  lassen. 

P.  E. 

124.  F.  C.  OiUes.  Über  die  ffirkung  der  Hü%e  auj 
errate  Baäwaktwüäi  (Phys.  Bev.  16,  S.  800—305.  1903).  — 
Es  wird  gezeigt,  daß  erregte  Badioaktivit&t  durch  starkes  Er- 
hitzen nicht  zerstört  werden  kann,  sondern  daß  das  scheinbare 
Verschwinden  derselben  auf  einer  Verflüchtigung  beruht 

Bringt  man  einen  mit  erregter  Thorradioaktivit&t  behaf- 
teten Platindraht  in  einen  abgeschlossenen  Metallzylinder,  und 

Belblltter  x.  d.  A2m.  d.  FI17B.  98.  10 
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erhitzt  man  den  Draht  auf  elektrischem  Wege  zur  Weißglut, 
so  verschwindet  die  erregte  Radioaktivität  von  dem  Drahte 
und  tritt  nach  einiger  Zeit  (innerhalb  25  Minuten)  unverändert 
an  den  6e&ß wänden  wieder  auf;  der  in  diesem  Gefäße  ge- 
messene lonisienmgsstrom  hat  daher  seinen  Wert  fast  unver-p 
ändert  beibehalten.  Untersucht  man  aber  den  Draht  nach  dem 
Erhitzen  in  einem  anderen  Prüfungsgefäß  allein ,  so  zeigt  sich 
derselbe  vollkommen  inaktiv. 

Bläst  man  einen  kräftigen  Lufbstrom  während  des  Er- 
hitzens  in  der  Richtung  des  Drahtes  durch  den  Apparat,  so 
sinkt  die  Aktivität  in  demselben  und  läßt  sich  in  ein  zweites 
Geftß  überführen. 

Versuche  mit  anderen  Drähten  als  aus  reinem  Platin, 
sowie  mit  Platindrähten  in  CO,  und  H,- Atmosphären  sprechen 
dafür,  daß  nicht  das  Zerstäuben  des  Platins  bei  Weißglut  die 
Ursache  der  Fortführung  der  erregten  Aktivität  ist,  sondern 
daß  eine  Verflüchtigung  der  aktiven  Materie  selbst  statt- 
findet P.  E. 


•  ■ 

125.  J.  J.  Th-ovnson*  Über  ein  radtoaklives,  aus  dem 
fFasserleüungswasser  stammendes  Gas  (Nat  68,  S.  90—91. 
1903).  Der  Verf.  teilt  mit,  daß  in  der  durch  Kochen  des 
Wasserleitungswassers  von  Cambridge  ausgetriebenen  Luft  ein 
radioaktives  Gas  enthalten  ist  Dasselbe  kann  auch  erhalten 
werden,  wenn  man  bei  Zimmertemperatur  Luft  durch  das 
Wasser  kräftig  hindurchperlen  läßt  Die  radioaktiven  Eigen- 
schafton desselben  lassen  sich  weder  durch  physikalische,  noch 
durch  chemische  Einwirkungen  zerstören.  Durch  Di£Pusions- 
versuche  wurde  festgestellt,  daß  zwei  verschiedene  Gase  vor- 
handen sind,  von  denen  das  eine  eine  zweimal,  das  andere  eine 
etwa  sechs-  bis  siebenmal  so  große  Dichte  als  Kohlensäure  besitzt 
Wird  eine  negativ  geladene  Fläche  dem  Gase  ausgesetzt,  so 
erhält  dieselbe  induzierte  Aktivität,  die  in  etwa  45  Minuten 
auf  die  Hälfte  sinkt  Auch  eine  positiv  geladene  Fläche 
nimmt  induzierte  Radioaktivität  an,  wenn  auch  in  geringerem 
Maße;  eine  nicht  elektiisierte  Fläche  dagegen  wird  nicht  radio- 
aktiv. In  dieser  Hinsicht  zeigt  dieses  Gas  demnach  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  der  Badiumemanation.  Bei  der  Tem- 
peratur der  flüssigen  Luft  friert  das  radioaktive  Gas  aus.    Eine 


/ 
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spektroakopiscbe   UntersochuBg   lieferte   keine    neuen  Linien, 
sondern  deutete  hauptsächlich  auf  Kohlenwasserstoffe.     P.  E. 

126.  F»  X.ohlrausch.  Beobachtungen  an  Becquerel- 
strahlen  und  fVasser  (YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  5 ,  8.  261  bis 
262.  1903).  —  Läfit  man  die  von  Badiumbromid  ausgehenden 
Becquerektrahlen  auf  ein  mit  destilliertem  Wasser  gefülltes 
WiderstandsBäschchen  wirken,  so  zeigt  sich  zwar  kein  plötz- 
licher £influ6,  indessen  l&ßt  sich  bei  fortgesetzter  Einwirkung 
eine  anfänglich  etwas  größere  (um  etwa  2  Proc.),  aber  mit  der 

Zeit  geringer  werdende  Zunahme  des  Leityermögens  nachweisen. 

P.E. 

127.  IT.  B.  Hardy.  Über  den  Einfluß  van  Elektronen 
auf  holUndale  Lösungen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  201.  1908).  — 
Aus  dem  Blute  gewonnenes  Globulin  wandert  in  einer  Lösung 
bei  Gegenwart  von  Essigsäure  nach  der  Kathode,  bei  Gegen- 
wart Ton  Alkali  nach  der  Anode.  Die  Globulinteilchen  sind 
also  im  ersten  Falle  positiv,  im  zweiten  negativ  geladen. 
Strahlen  von  Badiumbromid  machen  die  erste  Lösung  beweg- 
licher und  weniger  opalisierend;  und  verwandeln  die  zweite 
in  3  Minuten  in  eine  opake  Gallerte.  W.  E. 

128.  A.  Gockelm  Über  die  Emanation  des  Phosphors 
(Physik.  ZS.  4,  8.  602—604.  1908).  —  Leitet  man  Phosphor- 
lufb  durch  Waschfiaschen,  die  mit  verschiedenen  Absorptions- 
mitteln, wie  Wasser,  Jodkaliumlösung,  Terpentinöl,  Pjro- 
gallussäure  etc.  angejf&llt  sind,  so  nimmt  das  Leitvermögen 
zwar  ab,  behält  aber  immer  noch  einen  etwa  doppelt  so  großen 
Wert  bei,  als  bei  gewöhnlicher  Zimmerluft;  nur  Kalilauge 
wirkt  kräftiger,  indem  es  die  Leitfähigkeit  auf  etwa  Vs  ibres 
arsprünglichen  Wertes  herabsetzt  Es  sind  also  weder  Ozon 
nodi  Sauerstoff,  welche  ionisiert  werden. 

Wurde  die  Fhosphorluft  durch  ein  zur  Botglut  erhitztes 
fiohr  geleitet,  so  nahm  ihre  Leitfähigkeit  um  Vs  ^^*  ^^^ 
TadioaktiYe   Emanation  ließ   sich  in    der   Phosphorluft    nicht 

nachweisen. 

Ferner  hat  der  Verf.  den  Schmidt'schen  Versuch  über  die 
Leitfähigkeit  der  Oxydationsprodukte  des  Na  auch  mit  K  aus- 

gefBhrt  _  _  ^' ^' 
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129.  A.  GocJ^el.  Über  din  Emanation  der  Bo(httiufl 
(Physik.  ZS.  4,  S.  604—605.  1903).  —  Der  Verf.  teilt  mit, 
daß  die  in  Freiburg  (Schweiz)  entnommene  Bodenluft  nur  eine 
sehr  geringe  Radioaktivität  besitzt,  und  daß  das  Maximum  der 
Leitfähigkeit  derselben  schon  V2  Stunde  nach  dem  Einfüllen 
in  das  Prüfungsgefäß  erreicht  wird«  Außerdem  wird  eine 
Reihe  von  Versuchen  mitgeteilt,  die  sowohl  in  Kellern,  als 
auch  mit  verschiedenen  Erdproben  gemacht  wurden,  und  die 
alle  ein  negatives  Resultat  lieferten.  F.  E. 

Gr.  Jäger*  Über  die  EUhtronentheorie  (Vierteljahrsber.  d.  Wien. 
Ver.  2.  Ford.  d.  physik.  a.  ehem.  Unt  8,  S.  178—180.  1908). 

jF.  Himstedt.  Quantitative  Versuche  über  den  Bowlandeßekt  (S.-A. 
aus  Ber.  d.  natiirf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  Br.  14,  S.  85—106.  1903;  Drudes 
Ann.  18,  S.  100-123.  1904): 

K»  Ifoach,  Vereueh  über  J?oteniialänderung  mit  der  Höhe  (ZS.  f. 
phyB.  u.  ehem.  Unt  16,  S.  850—351.  1903). 

E.  van  Anbei»  Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Selens  bei 
Anwesenheit  von  mit  Oton  behandelten  Körpern  (Physik.  ZS.  4,  S.  808—809. 
1903;  vgl.  Beibl.  27,  S.  1102). 

Am  Neuhurger •  Die  Entwicklung  und  der  gegenwärtige  Stand 
der  Elektrochemie  (Elekta^chem.  ZS.  10,  S.  177—188.  1908). 

7F.  OeclMli.  über  die  elektrotgtieche  Perchloratbüdung  (ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  S.  807—828.  1903). 

G,  Gin»  Verfahren  zur  elektrolyiisehen  Darstellung  wm  Vanadium 
und  seinen  Legierungen  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  881—832.  1908). 

A»  HohotnUZm  Studien  über  die  elektrolytische  Bildung  von  Blei- 
superoxgd  aus  metallisehem  Blei  {Forts  J  (GBl.  f.  Akk.  u.  Elemk.  4,  S.  227 
—229.  1908). 

Em  E,  SmWu  MetaUtrennungen  auf  elektrolftisehem  Wege  (J. 
Amen  ehem.  sog.  25,  S.  892—896.  1908). 

E,  JP.  Exner»  Die  schnelle  Fällung  von  Metallen  arf  elektro- 
Uftischem   Wege  (J.  Amer.  ehem.  soc  25,  S.  896—907.  1908). 

fJ»  Köster»  Zur  elektrolytischen  Trennung  von  Eisen  und  Mangan 
(Ghem.  Ber.  36,  8.  2716—2719.  1908). 

Hollard  und  BerUaux*  Elektrolytische  Trennungen  i.  des 
Mangans  und  Eisens;  2.  des  Aluminiums  und  des  Eisens  oder  des  Nickels; 
3,  des  Zinkes  und  des  Eisens  (Bull.  soc.  chim.  29,  S.  926—980.  1903). 
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O»  P.  SehoU»  Die  Mkirol^tisekt  Besümmunff  wm  Mangam  und 
$eime  Tremmng  tfom  Bisrnt  und  Zink  (J.  Amer.  ehem.  00c.  26,  8.  1045 
-1056.  1903). 

IF.  T.  Taggartm  Die  elektrolyüeehe  FäUung  von  Nickel  aus 
PkoephaÜöenngen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  1039—1042.  1908). 

PF.  JET«  JBcMton.  Die  Reduktion  van  Salpetereäure  in  MetaUnitraten 
zu  Ammoniak  durch  den  eUktrieehen  Sirom  (J.  Amer.  ehem.  aoe.  26,  S.  1042 
—1045.  1903). 

E,  Müller  und  J.  Weber.  Bin  Beitrag  %wr  DareteUung  von 
Nitrit  durch  elektrolgtitehe  Reduktion  wäseeriger  Niiratl&eungen  (Z8.  f. 
Elektroehem.  9,  a  955—967.  1903). 

W»  fTm  Müller»  Zur  Frage  der  elektrolytiechen  Darstellung  von 
Nitriten  und  Nitraten  (Z8.  f.  Eldctroehem.  9,  S.  978—979.  1908). 

Cr.  lAingbein  <ß  Co,  Stromautheuie  in  eganid haltigen  Silberbädern 
v%8.  f.  Elektroehem.  9,  8.  979—980.  1908). 

W*  IJöö»  Pgrogene  Reaktionen  mittele  des  elektriechen  Stromes. 
Das  Verhalten  des  Bensglchlorides^  Benzadchlorides  und  Benzotriehlorides. 

3.  vorl.  Mit/eil.  (Ghem.  Ber.  36,  S.  8059—8063.  1908;  ZS.  f.  Elektroehem. 
9,  &  907-908.  1908J. 

Berthelot»  Über  die  elektromotorischen  Kräfte  beim  Xontakt  und 
der  gegenseitigen  Wirkung  von  Flüssigkeiten  (C.  B.  137,  8. 956—957.  1908). 

O.  Hildebmndt.     Bonstante  Blemente  (CBl.  f.  Akk.  u.  Elemk. 

4,  S.  249—251.  1903). 

Am  Denizot,  Zur  Theorie  der  umkehrbaren  galvanischen  Blemente 
( Dnides  Ann.  18,  8. 198—205.  1904). 

M.  5.    Der  Bdison^  Akkumulator  (Nat  «9,  S.  114—115.  1903). 

Wm  Hallwaehe.  Über  die  Strahlung  des  Lichtbogens  (Drudes 
Ann.  IS,  S. '38-64.  1904). 

K»  V.  Wesendank»  Binige  Bemerkungen  über  Bntladungen  in 
Vakuumröhren  mit  nur  einer  Blektrode  (Drudes  Ann.  13,  8.  205  —  209. 
1904). 

Cooper  Hewitt»  Die  Queeksilberlampe  als  Unterbrecher  (Mechan. 
11,  S.  284-236.  1908). 

J?«  van  Anbei,  Die  Binwirkmnq  von  radioaktiven  Kihyem  auf 
die  elektrische  ZeitfähigkeU  des  SeUns  (Phjsik.  Z8.  4,  8.  807—808.  1908; 
Tgl.  BeibL  27,  S.  1102). 

Fr»  Koldiek*     Über  Magnetostriktion  (Dnides  Ann.  13,  8.  1—87. 

!904). 
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Kosmische  Physik. 

130.  E.  Strömgren.  Über  die  Bedeulung  kleiner  Massen- 
änderungen  für  die  Newtonsche  Zentralbewigung  (Astr.  Nachr. 
163,  S.  129—136.  1903).  —  Eine  von  Th.  v.  Oppolzer  aus- 
gesprochene Vermatung,  daß  die  durch  das  Niedei  strömen  von 
Materie  ans  dem  Welträume  bewirkte  Vergrößerung  der  Erd- 
masse  eine  teilweise  Erklärung  der  Säkularänderung  der  Mond- 
länge geben  könnte,  hatte  Gyld^n  veranlaßt  (Astr.  Nachr.  109, 
S.  1—6.  1884),  eine  Untersuchung  des  obigen  Themas  vor- 
zunehmen. In  derselben  Kichtung  hat  Mestschersky  (Astr. 
Nachr.  133,  S.  129—130.  1893  u.  159,  S.  229—242.  1902)  den 
allgemeinen  Fall  einer  mit  der  willkürUchen  Funktion  €p{i) 
veränderlichen  Masse  behandelt  Lehmann- Filh&s  leitet  in 
seinem  Au&atze  über  Zentralbewegungen  (Astr.  Nachr.  145, 
S.  3ö8— 370.  1898)  für  den  Fall  einer  der  Zeit  proportionalen 
Massenänderung  den  Satz  ab,  daß,  abgesehen  von  höheren 
Potenzen  der  Massenänderung,  die  Bahn  sich  der  Zeit  propor- 
tional langsam  verengert,  während  die  Exzentrizität  und  die 
Perihellänge  nur  periodischen  Variationen  unterworfen  sind. 
„Eäne  wirkliche  Durchführung  der  Rechnung  hat  aberLehmann- 
Filhös  nicht  gegeben.  Der  Yerfl  hat  das  Problem  aufs  neue 
in  Angriff  genommen  und  nach  veränderter  Methode  die  Berech- 
nung des  Gyld^n- Lehmann- Filh&sschen  Spezialfalles  durch- 
geführt Es  hat  sich  dabei  herausgestellt  ^  daß  die  Bewegung 
ohne  jede  Beihenentwickelung  in  Bezug  auf  die  Exzentrizität 
sich  in  geschlossener  und  sehr  einfacher  Form  ausdrücken  läßt^^ 

Der  Ref.  gestattet  sich,  auf  die  in  russischer  Sprache  ver- 
öffentlichte größere  Schrift  von  Mestschersky  hinzuweisen: 
Dynamik  des  Punktes  mit  veränderlicher  Masse,  über  welche 
im  Jahrbuche  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  38,  S.  645 
—649.  1898  referiert  ist.  Lp. 

181.  C*  Pulfrich.  Ober  die  bis  jetzt  mit  dem  Stereo- 
kotaperator  at{f  astronomischem  Gebiete  erhaltenen  f^ersuchs- 
ergebnisse  (Vierteljahrsschrift  d.  astron.  Gesellschaft  37,  9  S. 
1903;  vgl  Beibl.  26,  S.  314— 315).  —  Die  Ausmessung  des 
Satumbildes  in   diesem  Apparat  mit  Hilfe   der  sogenannten 
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^wandernden  Marke^'  hat  f&r  den  Abstand  des  Saturn  von  der 
Elrde  einen  Betrag  gegeben,  der  mit  der  mittleren  Entfernung 
nahezu  übereinstimmt.  Auf  Plattenpaaren,  die  im  Meridian 
aufgenommen  sind,  erscheinen  die  Sterne  in  einer  starreu 
Ebene,  während  bei  Platten,  die  weit  außerhalb  des  Meridians 
anfgenonunen  sind,  sich  scheinbar  die  Sterne  ihrer  Größe  nach 
hintereinander  anordnen,  derart,  daß  die  hellsten  Sterne  die 
hintersten  zu  sein  scheinen.  Es  wird  dies  als  Zusammen- 
wirken  der  Dispersion  und  Absorption  der  Luft,  der  Stem- 
üarbe  und  des  Schwellenwertes  der  Platten  erklärt,  wodurch 
bei  hellen  Sternen  der  Schwerpunkt  der  Spektra  weiter  vom 
Meridian  gelegen  ist,  als  bei  schwachen.  Beim  Mond  tritt  die 
Körperlichkeit  aller  Oebilde  so  stark  hervor,  daß  man  die 
Niveauunterschiede  wie  mit  einem  Tiefentaster  ausmessen  kann, 
und  so  ein  Nivellement  der  Mondoberfläche  ausführen.  Etwaige 
Veränderungen  der  Grebilde  werden  sich  mit  Leichtigkeit  fest- 
stellen lassen.  Für  die  Fixstemwelt  muß  die  Zeit  abgewartet 
werden,  wo  die  Platten  derselben  Gegend  vorliegen,  die  in  weit 
auseinanderliegenden  Epochen  aufgenommen  sind.  Man  wird 
durch  systematischen  successiven  Vergleich  der  um  immer 
größere  Zeiträume  auseinanderliegenden  Platten  der  Erforschung 
der  Baumverteilung  der  Fixsterne  näher  konunen.       fiieuL 


132.  2%.  Brediehi/n.  über  die  y ersuche  zur  expermen- 
teUen  Reproduktion  der  RomeUnerscheima^en  (Naturw.  Bundsch. 
18,  S.  825—327,  337—341.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  hier  kurz 
in  allgemeinen  Zügen  die  Tatsachen  und  Betrachtungen  über 
seine  Kometentheorie,  die  er  im  Begriff  ist,  in  einem  großen 
Werke  zu  veröffentlichen.  Er  untersucht  die  Kometenformen 
rein  mechanisch.  Er  fahrt  in  die  Bewegungsformeln  einen 
Impuls  ein,  den  die  Kometenteilchen  erhalten,  und  stellt  sich 
die  Aufgabe,  ohne  über  die  physikalische  Natur  der  Sonnen- 
repulsion  Annahmen  zu  machen,  die  Bewegung  der  ponderablen 
Teilchen  der  Materie  zu  verfolgen,  welche  den  nach  ein  und 
demselben  Newtonschen  Gesetz  wirkenden  Anziehungs-  und 
Abstoßungskräften  unterworfen  sind.  Aus  photographischen 
Aufnahmen  wird  die  Stofflichkeit  und  Bewegung  der  Schweif- 
bildungen bewiesen,  deren  Geschwindigkeit  mit  der  des  Lichtes 
nichts  zu  tun  bat,  da  sie  nur  etwa  18  geogr.  Meilen  beträgt^ 
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Auch  die  mehrfachen  Schweife,  die  verschiedenen  Typen  an- 
gehören, sowie  Wellen-  und  Enotenbüdungen  in  den  Schweifen 
lassen  sich  aus  der  Bredichinschen  Theorie  ungezwungen  ab- 
leiten, wie  in  dem  angekündigten  Werke  ausgeführt  wird. 

Biem. 

138.  E.  F.  Nichols  und  O.  F.  HulL  Die  Anu9endung 
des  Lichtdruckes  auj  die  Kometentheorie  (Astropbys.  J.  17, 
S.  852—360.  1903).  —  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  bilden 
sich  aus  den  Kometenkernen  die  Schweife  bei  der  Annäherung 
an  die  Sonne  durch  Verdampfung  der  flüchtigen  Bestandteile 
infolge  der  Sonnenwärme.  In  einer  gewissen  Entfernung  Yom 
Kern  wird  der  Gasdruck  so  gering  sein,  daß  der  Lichtdruck 
der  Sonnenstrahlen  sie  zurücktreibt.  Nach  Arrhenius  kommt 
dazu  noch  der  Einfluß  der  negativ  geladenen  Teilchen  von  der 
Sonne  her,  die  den  aufsteigenden  Dämpfen  als  Kondensations- 
zentra  dienen  werden.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  das  größte 
Verhältnis  der  Anziehung  zur  Abstoßung  nach  Bredichin,  18: 1, 
nahezu  identisch  ist  mit  dem  Schwarzschildschen  Werte  für 
das  günstigste  Verhältnis  des  Lichtdrucks  zur  Gravitation  von 
20: 1,  wobei  die  Sonnenkonstante  zu  3,5  bis  4  anzunehmen  ist. 
Doch  bestimmt  der  Lichtdruck  nicht  allein  die  Schweifrichtung, 
sondern  auch  elektrische  Vorgänge  und  solche  der  Wärme- 
strahlung. Zum  experimentellen  Studium  wurde  eine  Röhre 
nach  Art  der  Sanduhrrohren  benutzt  Sporen  einer  Lycoperdon- 
art  von  nur  2  mikron  Durchmesser  wurden  zur  Rotglut  erhitzt, 
und  so  in  ganz  feine  Holzkohle  verwandelt.  Dies  mit  ein  wenig 
Schmirgel  vermischt,  wurde  in  die  mögUchst  luftleere  Röhre 
gefüllt,  und  die  durch  die  Verengung  fallenden  Teilchen  wurden 
mit  einem  sehr  starken  Lichtstrahl  bestrahlt.  Dieser  blieb  auf 
den  Schmirgel  ohne  Einfluß,  während  die  Samen  deutlich  zur 
Seite  bewegt  wurden.  Doch  stellte  sich  ein  prinzipieller  Fehler 
des  Experimentes  heraus.  Es  war  nicht  an  die  firdanziehung 
gedacht,  deren  Wirkung  bei  dem  Kometen  wegfällt  Dm  die 
entsprechenden  Bedingungen  zu  erhalten,  hätte  der  Lichtstrahl 
1600  mal  stärker  sein  müssen  als  das  Sonnenlicht,  während  er 
nur  40  mal  so  stark  war.  Überhaupt  sind  uns  die  tatsächlichen 
Vorgänge  in  Kometenschweifen  so  unbekannt,  daß  wir  nicht 
wissen,  wie  weit  dies  Eixperiment  ein  Abbild  der  Wahrheit  ist 
Die  Versuche  sollen  fortgesetzt  werden.  Riem. 
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134.  JS.  Sehumann.  Über  die  Polhohensckwankung 
iÄLfttr.  Nachr.  162,  S.  197—204.  1903).  —  Auf  Grund  der 
Wiechertschen  Hypothese  über  die  KouBÜtution  des  Erdinnern 
(E.  Wiecherty  Über  die  MasseuTerteilang  im  Innern  der  Erde, 
65tt  Nachr.  1897,  Heft  8)  hat  der  Verf.  unter  Annahme 
nahezu  gleicher  Trägheitsmomente  f&r  Kern  und  äußere  Kruste 
eine  Methode  ausgearbeitet,  nach  welcher  sich  die  etwa  statt- 
findenden Verschiebungen  und  Drehungen  des  Kernes  gegen 
die  Kruste  ans  zweckmäßig  angeordneten  Beobachtungen  er- 
mitteln lassen.  H.  6. 

135.  J.M.Pemter.  Meteorologische  Optik.   IL  Abschnüt 
(8.55—212.  Wien  u.  Leipzig,  Braumüller,  1902).  —  Über  den 
ersten  Abschnitt  vgl.  Beibl.  26,  S.  791.    In  dem  vorliegenden 
zweiten  Abschnitt  werden  diejenigen  Erscheinungen  behandelt, 
„welche  den  gasförmigen  Bestandteilen  der  Atmosphäre  allein 
zu  yerdanken  sind*',  d.  b.  die  Befraktionserscheinungen  in  ihren 
normalen  und  ihren  vielfältigen  anomalen  Formen.    Die  nor- 
male Strahlenbrechung,   also  astronomische  und   terrestrische 
Refraktion  und   Depression  des  Horizontes,  wird  im  ersten 
Kapitel  in  den  Grundzügen  ihrer  theoretischen  Erklärung  ent- 
wickelt   Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  ohne  Spiegelung 
▼erlaufenden  anomalen  Strahlenbrechungen,  also  die  ungewöhn- 
lichen Erhebungen    oder  Verengungen  des  Horizontes;    das 
dritte  Kapitel  die  Luftspiegelungen  in  ihren  drei  Klassen,  den 
Spiegelungen  nach  oben,  nach  unten  und  nach  seitwärts,  und 
das  vierte  Kapitel  die  aus  den  Anomalien  der  ersten  und  der 
zweiten  Art  zusammengesetzten  komplizierteren  Erscheinungen 
der  Fata  morgana.    Zu  jedem  dieser  Kapitel  bringt  der  Verf. 
zuerst  eine  reiche  Auswahl  von  Beschreibungen  der  fraglichen 
Erscheinungen,  dann  die  physikalische  Erklärung  in  Worten 
und  Zeichnungen,  und,  soweit  es  möglich  ist,  in  analytischer 
Formulierung.    Die  letztere  bemüht  sich  der  Verf.  in  möglichst 
einheitlicher  Form  zu  geben,  indem  er  stets  an  die  im  ersten 
Kapitel  entwickelte  Gleichung  der  allgemeinen  Lichtkurve  an- 
knüpft; im  weiteren  folgt  er  im  wesentlichen  der  großen  Arbeit 
Taits  „on  Mirage'^    Bei  der  Sorgfalt,   mit  der  die  Literatur 
über  den  Gegenstand  benutzt  ist,  ist  es  dem  Ref.  aufgefallen, 
■laß  die  umfangreiche  und  interessante  Studie  F.  Linggs  über 
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Eimmbeobachtiingen  am  Starnbergersee  (BeibL  14,  S.  986) 
keine  Erwähnung  gefanden  hat  Das  f&nfte  und  ausgedehnteste 
Kapitel  behandelt  in  eingehender  und  übersichtlicher  Form  die 
Sdntillation,  die  verschiedenen  Momente  dieser  Erscheinung, 
die  Art  ihrer  Beobachtung  und  Messung  und  die  Versuche 
ihrer  Erklärung,  die  in  der  Montigny-Exnerschen  Theorie  heute 
eine  sichere  und  exakte  Grundlage  gefunden  hat       W.  E. 


136.  K.  Bxner  und  W.  ViUiger.  Über  das  NewUmsche 
Phänomen  der  ScintiUation  (Wien.  Ber.  111,  S.  1265—1311. 
1902;  vgl.  Beibl.  26,  S.  316).  —  Bezeichnet  man  analog  der 
Foucaultschen  Definition  des  optischen  Vermögens  des  Instru- 
mentes als  optisches  Vermögen  des  Beobachtungsortes  den 
reziproken  Wert  der  durchschnittlichen  Durchmesser  der  Stem- 
scheibchen,  so  ist  es  notwendig,  diesen  Durchmesser  unter 
möglichst  verschiedenen  Bedingungen  zu  messen,  was  am  lO^/,- 
zöiligen  Refraktor  der  Münchener  Sternwarte  ausgeführt  wurde. 
Da  die  Wellenbewegung  am  Mondrande  ebenfalls  ein  Scintil- 
lationsphänomen  ist,  so  wurde  auch  diese  Größe  Wj  ebenso 
wie  die  horizontalen  Stemdurchmesser  D  in  verschiedenen 
Zenitdistanzen  (Z)  gemessen.  Es  ergaben  sich  folgende  Sätze : 
1.  D  und  W  wachsen  mit  Z.  2.  Der  vertikale  Durchmesser 
eines  Sternes  ist  durch  die  Dispersion  immer  größer  als  der 
horizontale,  und  wächst  mit  Z.  3.  Sterne  verschiedener  Größe 
zeigen  unter  sonst  gleichen  Umständen  angenähert  gleiche 
Durchmesser  Z>.  4.  Die  Zitterbewegung  eines  Sternes  bei 
hinreichend  verkleinerter  Öffinung  des  Instrumentes  stimmt  ge- 
nügend überein  mit  dem  Werte  von  D  bei  voller  Öffnung. 

6.  Für  einen  Stern  in  der  Nähe  des  Mondes  ist  D^  W. 

Biem. 

137.  a.  P«  Langley.  Gute  Bilder  im  Femrohr  (Sill. 
J.  15,  S.  89—91.  1903).  —  Ausgehend  von  der  Erkenntnis, 
daß  das  Wallen  der  Bilder  hauptsächlich  von  den  Luftschichten 
herrührt,  die  unmittelbar  am  Fernrohr  und  darin  sind,  unter- 
suchte der  Ver£  zunächst  die  Wirkung  einer  3-fachen  Um- 
hüllung des  Rohres,  ohne  wesentlichen  Erfolg.  Um  die  Luft 
innerhalb  möglichst  homogen  zu  erhalten,  wurde  ein  Gebläse 
angewendet,  das  dauernd  einen  starken  Strom  Luft  durch  das 
ganze,  40  Fuß  lange  Bohr  hindurchblies.     Die  Messungen  an 
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IdlDsUicheii  Doppelstemen  zeigten  eine  außerordentliche  Ver- 
besaerang der  Bilder  infolge  des  gleichmäßigen  Luftzustandes. 
Dieser  Versuch  wurde  an  einem  horizontal  liegenden  Instrument 
gemacht;  es  soll  noch  untersucht  werden,  ob  bei  einem  direkt 
auf  die  Sonne  gerichteten  Instrument  der  Gewinn  an  Bild- 
scl^krfe  den  mechanischen  Schwierigkeiten  entspricht     Riem. 


P*  €ri€UBZi*  Deserizione  d^una  wtova  meridiana  e  del  modo  di 
xmlenene  per  rogolare  Forolegio  eon  praüea  approsdmagions  a  Umpo  medio 
del  wu/ridiano  delT  Europa  centrale  (Beggio  neu'  Emilia  8tab.  tipo-lito- 
giafico  degli  arügianeUi,  1908.    8  S.). 

ff/i.  MoostTm  MoUhemaiuehe  Behandlung  der  Kan^Laplaeeeehen 
NebularhjfpotheMe  (Beilage  zu  des  Verf.  Schrift:  „Theorie  der  Entatefaung 
des  SomiensTStems*'.    7  S.). 

Q*  J^ietzmantim  Die  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  während 
der  totalen  8onnenfiM»temia  vom  22.  Januar  1898  in  Indien  (Acta.  ac. 
Leopoldinae  81,  No.  6,  B.  807-378.  1908). 

JT.  f.  KimhaJU  Beobachtungen  der  Sonnenstrahlung  mit  dem 
Anggtrdmeehen  JPgrheliometer  gu  Atheville  und  Black  Mountain  (M onthly 
Weather  Bey.  31,  8.  820—884.  1908). 

»/.  »7.  2*«  Chabot»  Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgang  (acw  y^Das 
Weltall'',  illnstr.  Z8.  f.  Astronomie  u.  verwandte  Gebiete»  herausgeg.  von 
F.  S.  ArcheQhold,  8.  266—272;  Berlin,  C.  A.  Sehwetschke  &  8ohn,  1908). 

«/•  M»  Bemter*    Allerlei  Methoden^  das  Wetter  gu  prophezeien. 
Vortrag j  gehalten  den  14,  Januar  1903  (Yortrftge  des  Ver.  c  Verbieitiing 
natorw.  Kenntnisse  in  Wien,  48.  Jahrg.,  Heft  14.    86  8.    Wien,  Selbtt- 
veriag  des  Yer.  z.  Verbreitung  natarw.  Kenntnisse,  1908). 


Allgemeines. 

138.  J»  Cm  Poggefid(yrffs  biographisch^lüeraruches 
Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  fVissenschaJien. 
IK  Band,  herausgegeben  van  A.  J.  von  Oettingen  (12. — 15.  Lief., 
8.  793—1080.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903).  —  Die  vorliegen- 
den beiden  Doppellieferangen  umfassen  die  Autoren  von  Koristka 
bis  Noether.  W.  K. 

139.  Xlm  Warburg.  Lehrbuch  der  Experimentalfhysik 
für  Studierende.  7.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (xx  u. 
413  S.    broBch.  7  o#;  geb.  8  c4l.    Tübingen  und  Leipzig,  J.  C. 
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B.  Mohr,  1903).  —  Die  7.  Auflage  ist  der  6.,  die  in  den 
BeibL  26»  S«  738  angezeigt  worden  ist,  in  wenig  mehr  als 
Jahresfrist  gefolgt  Wir  können  nns  wieder  mit  dem  Hinweis 
auf  das  Erscheinen  begnügen,  wenn  wir  hinzufügen,  daß  der 
Verf.  auch  dieses  Mal  wieder  die  Gelegenheit  benutzt  hat^  hier 
und  da  an  seinem  Werke  zu  feilen  und  in  einigen  Zusätzen 
die  neuesten  Forschungen  zu  berücksichtigen.  W.  EL 

140.  H.  V.  Helmholtz.  Forlesungen  über  theoretische 
Physik.  Band  L  Abteilung  L  Einleitung  zu  den  Vorlesungen 
über    theoretische    Physik,    herausgegeben    eon    A.  König   und 

C.  Runge  (50  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903).  —  Als  Einleitung 
zu  dem  Cyklus  von  Vorlesungen  über  theoretische  Physik  hat 
Helmholtz  im  Herbst  1893  eine  Reihe  allgemeiner  Betrachtungen 
vorgetragen,   die  in   dem   vorliegenden  Bändchen   auf  Grund 
der  stenographischen  Nachschrift  zum  Abdruck  gekommen  sind. 
Sie  handeln  im   ersten  Abschnitt  von  den   methodologischen 
Prinzipien,  im  zweiten  von  den  Grundlagen  der  mathematischen 
Darstellung.    Im   ersten  Abschnitt  geht  der  Verf.  von   dem 
Satze:   „Begreifen''  heißt  „Begriffe  bilden''  aus  und  stellt  in 
Parallele  zu  der  Begriffsbildung  in  den  beschreibenden  syste- 
matischen Naturwissenschaften  die  Formulierung  der  „Natur- 
gesetze" als  Begriffsbildung   in    den    physikalischen   Wissen- 
schaften.   In  dem  sprachlichen  Ausdruck  dieser  Naturgesetze 
ist  man  aber  von  alters  her  über  die  reine  Formulierung  des 
Tatsächlichen  hinausgegangen,  indem  man  die  Erscheinungen 
mittels   des   Kraftbegriffes    gewissermaßen    substantiviert  hat 
Der  Verf.  betont,  daß  diese  abstrakte  Ausdrucksweise  nur  eine 
Umschreibung  der   begrifflichen   Zusammenfassung    des    Tat- 
sächlichen ist;   er  erörtert  das  Mißverständliche  dieser  Aus- 
drucksweise und  schildert  die  Bemühungen  derjenigen  Physiker, 
die  in  der  Darstellung  der  Naturgesetze  ohne  diese  Mittels- 
begriffe auszukommen  versuchten;  aber  er  erwähnt  andererseits 
auch,  daß  auch  die  abstraki;e  Bezeichnungsweise  ihre  Vorteile 
habe,  da  sie  in  dem  Begriffe  der  Kraft  als  eines  dauernd  be- 
stehenden Agens  das  Beharrende,  Notwendige  des  Naturgesetzes 
schärfer  hervortreten  läßt.    Es  folgen  ähnliche  Ausführungen 
über  den   Begriff  der    Ursache.     Es   wird   des   weiteren  die 
Hypothese  als  Vorstufe  des  Gesetzes  behandelt  d.  h.  als  vor- 
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snchsweise  einzuführendes  Mittel  zur  Auffindung  der  Natur- 
gesetze. Aber  dieses  hypothetische  Element  wird  in  dem  Maße 
wieder  herausgeschafft,  als  die  Untersuchung  in  der  Aui'stellung 
der  Gesetzmäßigkeiten  weiter  vordringt  Die  echte  Wissen- 
schaft ist  nichts  anderes,  als  eine  methodisch  und  absichtUch 
f  errollständigte  Erfisdirung.  Dies  der  Gredankengang  des  ersten 
Abschnittes. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  folgende  Themata:  Die 
Darstellung  der  Erscheinungen  in  Integralen  und  Differential- 
gleichungen, den  Begriff  der  Gleichheit,  die  Vergleichung  un- 
gleichartiger Körper  auf  Grundlage  des  Begriffs  des  Zählens 
und  der  Gesetze  der  Addition,  die  irrationalen  Zahlen  und  die 
kontinuierlich  veränderlichen  Größen,  Verknüpfung  von  Größen 
zu  ungleichartigen  Größen,  die  absoluten  Einheiten,  die  Addition 
von  Strecken  und  anderer  komplexer  Größen,  und  die  Zu- 
sammensetzung von  Drehungen.  W.  R. 

141.    W*  DofUem     Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ßir 
Realsehuten  und  Realgymnasien.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage  (380  8.  m.  420  L  d.  Text  gedr.  Abbild,  u.  560  Übungs- 
aufgaben.   Stuttgart,  Fr.  Grub,  1903).  —  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  die  stoffliche  Art  der  Körper,  die  speziellen 
Aufgaben  der  Chemie  und  Physik,   sowie  über  der  letzteren 
Endziel  und  Bedeutung  werden  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper,  die  Molekulareigenschaften  der  festen  Körper,  die 
Adhäfdon   und  ihre   Wirkungen  und  die   Reibung  behandelt 
Hierauf  folgen  aus  der  Mechanik  der  festen  Körper  1.  die 
Zusammensetzung  von  Ejräften,  2.  die   einfachen   Maschinen. 
Nachdem   dann  die  Mechanik  der  flüssigen  imd  gasförmigen 
Körper  abgehandelt  ist,  folgen  die  Lehre  von  der  Wärme,  dem 
Magnetismus  und  der  Elektrizität,  die  Lehre  vom  Schall  und 
?om  Lichte.     Ein  letztes  Elapitel    bringt  als   JN  achtrag  zur 
Mechanik  die  Dynamik,   sowie  Betrachtungen  über  das  Maß 
der  Kräfte  und  die  Energie  und  deren  Umwandlungen.    Die 
Dsrsteüxmg  ist  knapp  und  klar.     Die  flauptgesetze  werden 
meist  ohne  mathematische  oder  experimentelle  Ableitung  ein- 
&cb  Aufgeführt^   so  daß  das  Buch  einen  etwas  dogmatischen 
Cbaiskter  erbSdt.     Dem  Lehrer  ist  allerdings  dadurch  eine 
gewisae  Freiheit   gelassen,  ob  und  in  welcher  Weise  er  die 
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S&tze  ableiten  will.  Die  Zahl  der  Figuren,  die  sclieaiatiscli 
gehalten  und  übersichtlich  sind,  ist  beträchtlich  größer  ge- 
worden. Neu  aufgenommen  sind  die  Fundamentalerscheinungen 
der  Beugung  des  Lichtes.  Die  neueren  Anschauungen  und 
Errungenschaften  (JElöntgenstrahleni  Funkentelegraphie  etc.)- 
finden  gebührende  Berücksichtigung.  Die  wichtigsten  Formeln 
sind  durch  fetten  Druck  hervorgehoben.  Zur  Vertiefung  des 
dargebotenen  Stoffes  dienen  am  Ende  eines  jeden  Kapitels 
dargebotene  Aufgaben,  bei  denen,  soweit  sie  rechnerischer  Natur 
sind,  die  BrCsultate,  soweit  sie  reine  Denkaufgaben  sind,  die 
zur  Lösung  heranzuziehenden  vorhergehenden  Paragraphen 
beigefügt  sind.  —  Ln  einzeben  wäre  zuweilen  eine  präzisere 
Fassung  zu  wünschen  (z.  B.  bei  der  Definition  des  spezifischen 
Gewichts  S.  11);  indifferent  mit  „ gleichgültig '^  wiederzugeben 
(42)  erscheint  nicht  glücklich  gewählt  Ein  Körper  kann  nicht 
durch  seinen  Schoerpunkt  ersetzt  werden  (3h);  die  „goldene 
Regel  der  Mechanik''  (46)  sollte  nicht  an  den  Anfang,  sondern 
als  Ergebnis  der  Versuche  und  Betrachtungen  an  das  Ende 
des  Kapitels  von  den  einfachen  Maschinen  gestellt  werden. 
Bei  der  Besprechung  der  Isobaren  (141)  fehlt  der  Hinweis  auf 
den  Einfluß  der  Meereshöhe.  Der  Satz  (8.  200):  „Mit  wenigen 
galvanischen  Elementen  kann  man  Stromstärken  von  1  und 
mehr  Ampere  erhalten''  ist  unklar  und  irreführend.  Die  An- 
gabe, wie  vermittelst  Spiegel  „Gespenstererscheinungen"  zuwege 
gebracht  werden,  könnte  in  einem  Lehrbuche  der  Physik 
eigentlich  fehlen  (und  der  Mitteilung  des  Lehrers  überlassen 
bleiben).  Recht  angenehm  sind  die  in  Fußnoten  gegebenen 
kurzen  historischen  Andeutungen  über  die  bedeutenden  Physiker. 
Allerdings  könnte  derselbe  Name  an  verschiedenen  Stellen  er- 
wähnt werden;  so  vermissen  wir  u.  a.  in  der  Elektrizitätslehre 
Namen  wie  O.  v.  Guericke  und  Oerstedt,  bei  Gelegenheit  der 
Spektralanalyse  den  Namen  Kirchhoffs.  A.  D. 


142.  Jm  H*  van^t  Hoff.  Vorlesungen  über  theoretische 
und  physikalische  Chemie.  3.  HefL  Beziehungen  zwischen 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung.  2.  Auflage  (x  u.  155  S. 
4  o#.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1903).  —  Die  ersten 
beiden  Hefte  dieser  neuen  Auflage  sind  in  den  BeibL  2(i| 
S.  224  und  S7,  S.  908  angezeigt  worden.    Über  den  jetzt  vor- 
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\i«S<^tideii  3.  Teil  ist  in  den  Beibl.  24,  8.  1219  nach  der 
innziofl&Bchen  Ausgabe  der  1.  Auflage  berichtet  worden.  Es 
gentkgt,  auf  den  Inhalt  des  damaligen  Berichtes  zu  verweisen. 
Namen-  und  Sachregister  für  die  drei  Teile  bilden  den  Schluß 
nlieses  Heftes  und  damit  des  ganzen  Werkes.  W.  K. 


143.  J.  H.  van^t  Hoff»  La  chimie  physique  et  ses 
ttppUeations.  Ouvrage  tradtdt  de  tallemand  par  A.  Corvisy 
(788.  3,50  Frcs.  Paris,  A.  Hermann,  1903).  —  Eine  französische 
Übersetzung  der  acht  Vorträge,  die  van't  Hoff  im  Juni  1901 
in  Chicago  gehalten  hat.    VgL  Beibl.  26,  S.  1102.     W.  E. 

144.  J.  Perrin.  Traue  de  Chimie  Physique.  L  Les 
Primdptes  (a  299.  Paris,  Gauthier-Villars,  1903).  —  Auf  eine 
Eünleitung,  in  der  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Chemie, 
Physik  und  Physikalischer  Chemie  behandelt  wird,  folgen  nach- 
stehende Kapitel:  1.  Der  Eraftbegriff.  2.  Die  Wirkungsfak- 
toren. 3.  Das  Äquivalenzprinzip  und  der  Energiebegriff.  4.  Die 
Bolle  der  Wirkungsfaktoren  bei  der  Erzeugung  von  Verän- 
derungen. 5.  Das  Entwickelungsprinzip.  6.  Die  Kennzeichen 
des  stabilen  Gleichgewichts.  7.  Beine  Körper  und  Verbin- 
dung^esetze.  8.  Das  chemische  Potential  9.  Die  Phasen- 
regel. 

Wie  zu  ersehen,  ist  der  Torliegende  erste  Band  des  Buches 
recht  abstrakt  und  dürfte  für  Anf&nger  wenig  geeignet  sein. 
Vorgeschrittene  werden  ihn  z.  T.  mit  Interesse  lesen,  da  Verf. 
große  Mühe  darauf  verwandt  hat,  möglichst  scharfe  Defini* 
tionen  zu  geben  und  die  wichtigsten  Begriffe  klar  herauszu- 
arbeiten, wenn  auch  die  Darstellung  sich  nicht  durch  Einfach- 
heit auszeichnet.  Man  kann  dem  Erscheinen  der  weiteren 
Bände  mit  Interesse  entgegensehen.  M.  Le  Blanc. 


145.  A.  Wolfrwm,.  Chemisches  Praktikum.  IL  Teil: 
Praparative.  und  Jabrikatorische  Übungen  (Leipzig  1903).  — 
Das  Buch  enthält  zunächst  eine  Zusammenstellung  und  Be- 
sciireibung  der  für  die  Laboratoriumspraxis  und  Technik  wich- 
sen Apparate  und  Arbeitsmethoden.  Daran  schließt  sich 
doe  Anzahl   Vorschriften  für  die  Darstellung  anorganischer 
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und  organischer  Präparate,  die  zwar  kurz  gelialteo  sind,  jaber 
an  manchen  Stellen  die  wünschenswerte  Deutlichkeit  vermissen 
lassen,  während  andererseits  wieder  Dinge,  die  aus  dem  ana- 
lytischen Teil  bekannt  sein  müssen,  mit  ganz  überflüssiger 
Ausführlichkeit  behandelt  sind,  wie  z.  B.  auf  8.  316  die  Vor- 
schrift zur  Herstellung  einer  Zehntelnormal-Natronlauge,  deren 
Zweckmäßigkeit  obendrein  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben 
scheint  Inwieweit  die  Anleitungen  zur  Berechnung  der 
Leistungsfähigkeit  von  Anlagen,  zur  Buchführung  über  die 
Fabrikationen,  Arbeitsleistungen  etc.  didaktischen  Wert  be- 
sitzen, muß  der  Erfolg  lehren.  Schließlich  findet  sich  auch 
noch  eine  Anleitung  zu^oa  technischen  Zeichnen  und  als  Anhang 
ein  Auszug  aus  dem  Patentgesetz. 

In  dem  Atlas  zum  zweiten  Teil  des  Chemischen  Praktikums 
sind  wohl  am  wertvollsten  die  schematischen  Darstellungen 
wichtiger  technischer  Betriebe.  Die  bildlichen  Darstellungen 
der  in  der  Technik  gebräuchlichen  Apparate  haben,  soweit  sie 
nicht  mehr  zeigen  als  die  Abbildungen  in  Fabrikskatalogen, 
wenig  didaktischen  Wert.  Auf  die  Darstellung  von  Grund- 
rissen oder  Durchschnitten  ist  aber  leider  in  den  meisten  Fällen 
verzichtet  worden.  Str. 

Merdenking  van  h«t  Honderdvijftigjarig  Btttaan  van  de  HoUand*ehe 
Maatschappij  der  Wetensehappen  op  7  Jum  1902  (126  S.  *fl  Gravenhage, 
M.  Nijhoff,  1902). 

Armour  Institute  of  Technology.  Chicago.  Founded  bg  Fh,  D.  Ar^ 
mour.  Year  Book  for  1903 —  1904  (186  B.  Chicago,  Ajrmoar  Inst  of 
Technology  Prees»  1908). 

Tear  Book  cf  the  Michigan  College  of  Mines.  1901—190^2.  Am- 
vouneement  of  Courses  for  1902-^1903  (v  u.  170  S.  Houghton,  Mich, 
publlahed  bj  the  College,  1902). 

Dasselbe.    1902-1903.    Anmmneement  of  Courses  for  1903—1904. 


Dmek  ron  Metiq;«  A  Wltüg  ia  hoipzi^ 
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ZU  DIU 

ANNALEN  DER  PHYSIK- 

BAND  28. 


AUgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  17«  €•  Jones*  Das  Atomgewicht  des  Lanthans  (ZS. 
£  moTg.  Chem.  36,  S.  92—99.  1903;  Chem.  News  88,  S.  13 
—15.  1003).  —  Vor  ktirzem  fanden  Brauner  und  PaTÜöek  (J. 
ehem.  Soc.  81,  8.  1248.  1902;  BeibL  27,  S.  126)  fttr  das  Atom* 
gewicht  des  Lanthans  den  Wert  139,04,  der  mehr  als  Y4  ^iner 
Einheit  Ton  dem  vom  Yerf.  früher  bestimmten  Werte  abweicht 
Deshalb  nntemimmt  es  der  Verf.  jetzt,  den  Grund  für  diese 
Differenz  aufzufinden.  Die  ihm  gemachten  Vorwürfe  weist  er 
als  unbegründet  zurück  und  findet  andererseits  bei  genauer 
Prüfung  der  Arbeitsmethoden  von  Brauner  und  Pavliäek  einige 
FeUerquellen. 

Der  Verf.  wiederholt  nun  seine  früheren  Bestimmungen 
nochmals,  wobei  er  mit  besonderer  Sorgfalt  darauf  achtet,  daß 
beim  Glühen  des  Sul&tes  kein  saures  Sulfat  entsteht.  Er  er- 
hält jetzt  den  Wert  138,8,  früher  ergaben  seine  Bestimmungen 
138,77,  1^0  besteht  so  gut  wie  kein  Unterschied.  Auch  bri 
Praseodym  und  Neodym  bleibt  der  Yerf.  gegenüber  Brauner 
und  Parliiek  auf  seinen  eigenen  Werten  bestehen,  die  ja  auch 
mit  denen  anderer  Autoren  übereinstimmen.  6.  J. 


2  und  8.  JET.  Maissan  und  J.  Dewar*  Über  das 
Festwerden  des  Fluors  und  die  Ferbindungsföhigkeit  des  festen 
Fhnrs  mä ßüssigem  fVasserstoff  bei  -252^''  (C.  R  136,  8.  641 
-^3.  1903;  BulL  Soe.  chim.  (3)  29,  S.  432-^434.  1908).  -- 
über  die  Affinität  bei  tiefen  Temperaturen^  Reaktionen  des 
ßütsigen Fbtors  bei  -  i*7*>(G.R.  186,8. 786—788. 1903).—  Festes 
fkoT  ist  bei  ->252^^  ein  weißer  Körper,  der  beim  Brw&rmen 
braun  wird,  bei  etwa  —223^  in  eine  braune  Flüssigkeit  über- 
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geht  Festes  Fluor  von  der  Temperatur  des  siedenden  Wasser- 
stofiFs  verbindet  sich  mit  diesem  unter  äußerst  heftiger  Ex- 
plosion. —  Bei  der  Temperatur  des  reinen  siedenden  Sauer- 
stoffs verbindet  sich  flüssiges  Fluor  zum  Teil  sehr  heftigi  und 
zwar  u.  a.  mit  Jod  zu  JF5,  mit  Schwefel  zu  kristallinischem 
SFq,  welches  beim  Erwärmen  verdampft»  mit  Selen,  mit  Phos- 
phor zu  festem  PF^,  welches  gasförmig  wird,  sowie  alles  Fluor 
verdampft  ist,  mit  Arsen  zu  einem  festen  Arsenfluorid.  Ebenso 
treten  mit  K  und  Na  heftige  Reaktionen  ein;  CaO  wird  zersetzt 
unter  Feuererscheinung.  Ein  Gemenge  von  kristallinischem 
Anthracen  und  flüssigem  Fluor  ist  sehr  explosiv.  Feh. 


4.  F.  H.  Veley  und  J.  Manley.  Einige  physikalische 
und  chemische  Eigenschaften  von  starker  Salpetersäure  (J.  ehem. 
80c.  83/84,  S.  1015--1021.  1908).  —  Im  Anschluß  an  frühere 
Arbeiten  (Proc.  Eoy.  Soc.  69,  S.  86.  1901  und  Phil.  Mag.  3, 
S.  118.  1902;  BeibL  26,  S.  863  u.  797)  untersuchen  die  Verf. 
eine  Reihe  von  Eigenschaften  von  Salpetersäure,  deren  Konzen- 
tration 78 — 100  Proz.  beträgt;  besonders  wird  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Tatsache  gelenkt,  daß  das  Verhalten  der  Salpetersäure 
zwischen  den  Grenzen  von  96— 100  Proz.  dem  der  Schwefelsäure 
ganz  analog  ist. 

Bei  4^,  14,2^  und  24,2^  werden  die  Dichten  von  Salpeter- 
säure von  78—100  Proz.  bestimmt;  von  78—92  Proz.  findet 
ein  regelmäßiges  Ansteigen  der  Dichte  mit  der  Konzentration 
statt,  von  92  Proz.  an  senkt  sich  die  Kurve  nach  unten,  um 
erst  bei  100  Proz.  die  frühere  gerade  Linie  wieder  zu  erreichen; 
die  größte  Abweichung  liegt  etwa  bei  96  Proz.  Die  aus  den 
Dichten  berechneten  Volumkontraktionen  verhalten  sich  ganz 
entsprechend. 

Die  elektrische  Leitfähigkeit  zeigt  bei  96  Proz.  ein  Minimum ; 
ein  analoges  Verhalten  hat  Knietsch  für  die  Schwefelsäure 
festgestellt.  Bei  der  Salpetersäure  ist,  wie  bei  metallischen 
Leitern,   der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit  negativ. 

Auch  der  Lichtbrechungskoeffizient  zeigt  bis  91  Proz.  ein 
normales  und  dann  plötzlich  ein  abweichendes  Verhalten. 

Aus  allem  geht  hervor,  daß  ebenso  wie  Schwefelsäure  von 
etwa  98  Proz.   Salpetersäure    von    96  Proz.    ganz    besonders 
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{jbBiakteristiBclie  Eigenschaften  aufweist  und  man  es  hier 
neHeiclit  mit  einer  Art  eines  eutektisehen  Punktes  zu  tun  hat; 
Ober  die  genauere  Zusammensetzung  bei  den  betreffenden  Kon- 
zentrationen müssen  weitere  Arbeiten  entscheiden«         O.  J. 


5.  A.  M.  H.  TuUon.  KrüUälinertes  AtnmornumnL{fat 
tmd  die  Stellung  des  Ammoniums  in  der  Alkalireihe  (J.  ehem. 
8oc.  83/84,  S.  1049-1074.  1903).  —  Im  ganzen  untersucht 
der  Verfl  zwölf  Eigenschaften  des  Ammoniumsulfiats  und  der 
anderen  Alkalisulfate.  Es  sind  die  folgenden:  Löslichkeit  in 
Wasser,  Molekularrolum,  mittlerer  Molekularabstand  Iftngs  der 
drei  Hauptachsen  der  Kristalle,  Brechungskoefifizient,  Achsen- 
Terh&ltniBse  des  optischen  Ellipsoids,  die  Molekularrefraktion, 
das  mittlere  Befraktions&quiyalent  im  Zustand  wässeriger 
Lösung,  die  allgemeinen  Winkelverhältnisse  der  optischen 
Achsen,  die  Kristallwinkel,  die  Kristallachsenverhältnisse  und 
die  spezifische  Refraktion«  Gemäß  den  neun  ersten  der  genannten 
Eigenschaften  muß  dem  Ammonium  in  der  Alkalireihe  der 
Platz  zwischen  Bubidium  und  Cäsium  eingeräumt  werden,  und 
zwar  steht  es  sehr  nahe  bei  dem  Bubidium.  Es  ist  also  der 
Ersatz  zweier  Kaliumatome  durch  die  zehn  Atome  zweier  Ammo- 
niumgruppen mit  einem  kaum  größeren  Effekt  verbunden  als 
wenn  an  die  Stelle  der  E^aliumatome  zwei  Bubidiumatome 
^ten.  G-.  J. 

6.  £•  Bomemann*  Beiträge  »ur  Kenntnis  des  fVasser^ 
sioffsuperaxffds  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  34,  8.  1^42.  1908). 
—  Der  Verf.  gibt  zunächst  einen  historischen  Überblick  über 
das  Verhalten  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Experimentell  aus- 
gef&hrt  sind  von  ihm  selbst  1.  Knickpunktsversuche,  2.  Elek- 
trolyse bei  konstantem  Potential,  3.  Gleichgewichtsversuche, 
4.  Knallgaskatalyse.  Theoretisch  sind  behandelt:  1.  Gleich- 
gewicht zwischen  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  2.  Bildung, 
3.  Beaktionen,  4.  Potential  des  Wasserstoffsuperoxyds. 

Die  katalytische  Wirkung  auf  Bildung  und  Zerfall  des  Super- 
oxids einer  mit  Sauerstoff  beladenenPlatinelektrode  ist  bedeutend 
grö&eTf  als  die  einer  sauerstoffarmen  kathodisch  vorpolarisierten. 
Ao  einer  mit  Saaerstoff  umspülten  Kathode  kann  Bildung  von 
Soperoxyd  bis  zu  —  1,08  Volt  (gemessen  gegen  die  H,-Elektrode) 

11» 
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erhalten  werden,  bie  zum  Potential  Ton  —  0^77  YoU  erlnelt  rie  der 
Verf.  quantitativ.  Der  von  Wilsmore  beobachtete  oxydierende 
Körper,  welcher  an  einer  Sanereoffelektrode  entsteht,  ist  nicht 
Wasserstoflbuperozyd.  Der  Verl  nimmt  in  dem  ganzen  Potential- 
gebiet Yon  0  bis  — 1,08  Volt  eine  intermediär  vollständige  H^O,- 
bildung  an.  Bei  der  Knallgaskatalyse  durch  Platinschwarz 
konnte  als  intermediär  entstehendes  Produkt  Wasserstoffsuper- 
oxyd mit  Titansäure  nachgewiesen  werden;  die  dem  Gleich- 
gewicht entsprechende  Konzentration  liegt  unterhalb  der  meß- 
baren Werte.  Aus  den  von  Haber  und  Luther  angegebenen 
Potentialwerten  von  -  0,8  Volt  fOr  die  Beaktion  fl,  +  Og »  H^Q, 
und  -  1,4  Volt  f&r  die  Beaktion  HgO,  -f  H,  >=  2  H^O  werden  die 
Gleicbgewichtdconzentrationen  berechnet  und  die  Beaktionen 
des  Wasserstoff8iq)eroxyds  erklärt  Ein  Körper,  dessen 
Potential  (in  verdünnter  saurer  Lösung)  höher  liegt  als  —  0,8, 
wie  z.  B.  H J  mit  ca.  —  0,5  Volt,  kann  durch  flgO,  nur  oxydiert 
werden.  Liegt  das  Potential  des  reagierenden  Körpers  tiefer 
als  — 1^4,  wie  z.  B.  bei  KM^O^,  so  kann  nur  Beduktion  durch 
HjO,  stattfinden.  Körper  mit  einem  Potential  zwischen  —  0^8 
und  — 1|4  können  sowohl  reduziert  als  auch  oxydiert  werden. 
In  alkalischen  Lösungen  sind  die  Potentiale  um  den  Betrag 
der  Säure-Alkalikette  von  ca.  +  0,7Volt  verschoben.  Die 
Unmöglichkeit  anodischer  fl,0,-bildung  muß  durch  die  Ge- 
schwindigkeitsverhältnisse erklärt  werden.  J.  R 


7.  i{.  Wegscheider.  über  den  Begriff  der  wiab- 
hättgigen  Bestandteile  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  8.  89—92. 
1908).  —  Dem  Verf.  scheint  der  Begriff  der  unabhängigen 
Bestandteile  in  der  Phasenlehre  nicht  genügend  definiert,  weil 
sich  in  singulären  Fällen,  beispielsweise  ein  heterogenes  Gleich- 
gewicht aus  drei  Phasen,  CaCO,,  GaO  und  CO2  aufbauen  läOt 
aus  einem  unabhängigen  Bestandteile  GaCOg.  Die  %igularität 
besteht  in  diesem  Falle  darin,  daß  die  im  System  vorhandenen 
Mengen  Kohlendiozyd  und  Kalciumozyd  einander  äquivalent 
sein  müssen.  Dann  müßte  man  aber  mit  demselben  Bechte 
eine  Differenzialgleichung  als  ungültig  erklären  f&r  ihre  singu- 
lären  Lösungen.  Eriieblich  wertvoOer  ist  der  Inhalt  der 
nächsten  Arbeit  des  Verfassers.  E.  Ba 
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d.  Mm  Weffsehetder»  Znr  Ibnnims  der  Phasenlehre 
ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  92—103.  190S).  -^  Hier  werden 
im  Armchluß  an  das  von  Tao't  Hoff  nachgewieaene  Beispiel 
ies  Nichtanwendbarkeit  der  Phasenregel  anf  geriUtigte  Lösungen 
Ton  Natriumchlorat  in  allgemeiner  Weise  die  neuen  Begriffe 
der  thermodynamisch  gleiclMn  Phasen  und  der  thermodynamisch 
^eichoi  Bestandteile  erörtert  und  gezeigt,  daß  nur  erstere  eine 
Abweichung  von  der  Phasenregel  bedingen.  B.  Bs. 


9.  W.  NemM.  Zum  Bmoeüe  der  GMsechen  Phaeem- 
reget  (ZS.  £  phys.  Ohem.  48,  S.  118-114.  1908).  —  Die  knne 
Notiz  schließt  sich  eng  an  die  Wegscheiderschen  Aasf&hrungen 
an  und  betont,  daß  keine  noch  so  glttcklich  gew&hlte  Definition 
gegen  Mißverständnisse  wie  die  von  Wegscheider  beliebte 
fieranshebong  eines  speziellen  Falles  za  schfitacen  vermöge. 
Daran  schließt  sich  noch  eine  Bemerkung  betreffend  die  Ab* 
fasBung  des  Beweises  der  Phasenregel  in  dem  Lehrbnche  des 
Verfassers.  E.  Bs. 

10.  JR.  Wegscheider.  Zum  Begriff  der  unabhängigen 
Bestandteüe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  S.  876.  1903).  —  äegen- 
über  der  Bemerkung  Nemsts  hält  der  Verf.  daran  fest,  daß 
seine  Fassung  der  Phasenregel  vorteilhafter  sei,  indem  sie 
auch  in  singulären  Funkten  keinerlei  Ausnahmen  zuzugeben 
braucht  E.  Bs. 

11.  J.  J.  van  Laar.  Zum  Begriff  der  unabhängigen 
Bestandteile  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  43,  S.  741—744.  1903).  — 
Der  Verf.  schließt  sich  in  dieser  Streitfrage  der  Meinung 
Kemsts  an.  fi.  Bs. 

12.  6.  Mappart.  Betrachtungen  über  die  yotum- 
enderung,  welche  die  SaUe  beim  Übergang  aus  dem  festen  in 
den  gelösten  Zustand  erfahren  (Bull,  de  l'Institut  d.  Phys.  de 
lii^e.  S.-A.  Extrait  des  M^moires  d.  L  Soc.  roy.  d.  Sciences 
de  Libge  (3)  4.  1902).  —  Neben  einer  sehr  eingehenden  Dis- 
kmsioB  dar  Untersachongen  und  Bescdtate  anderer  Forscher 

k  äeeer  Hinsicht  gibt  der  Verf.  seine  eigenen  Unter- 
loofaftogen  die  besonders  folgende  Salze  betreffen:  NaOl,  KOI, 
ma\.  OeOl,  MgOl,,  CdOl,,  BaCl,,  CaCl,,  SrOl,,  OuCl,, 
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ZnCl,,  NaBr,  KBr,  NejCOj,  K^COa,  Ca(NO,)„  ßa(NO,)„ 
SriMOg),,  NaJ,  KJ  und  LiJ  und  zomeist  aach  die  beim 
Lösen  der  Salze  auftretenden  Wärmetönnngen  umüeissen. 

Die  erhaltenen  Resultate  lassen  sich  folgendermaßen  zu- 
sammenfassen: 

1.  Wenn  die  Masse  des  Wassers  der  Lösung  bleibt,  ist 
die  durch  das  Lösen  der  Salze  entwickelte  Wärmemenge  direkt 
proportional  den  Mengen  (in  Prozenten]  der  angewandten  Salze. 

2.  Daraus  folgt,  daß,  wenn  das  Gewicht  der  Lösung  kon« 
stant  bleibt  und  z.B.  gleich  100g ist,  zwischen  der  entwickelten 
Wärmemenge  d  und  dem  Prozentgehalt  f  folgende  Beziehung 
besteht:  c'  =  A  (100  —  p)p. 

8.  Der  Koeffizient  k  dieses  Ausdruckes  nimmt  ab,  wenn 
das  Molekulargewicht  des  Salzes  wächst;  dies  gilt  fClr  die  Salze 
einer  und  derselben  Reihe,  z.  B.  für  alkalische  wie  für  erd- 
alkalische. 

Diese  drei  Schlüsse  sind  denen  ganz  analog,  die  bezüglich 
der  Volumänderung  beim  Lösen  der  Salze  aufgestellt  werden 
konnten. 

4.  Für  ein  und  dasselbe  Gewicht  von  100  g  der  Lösung 
und  fllr  das  nämliche  Salz  existiert  eine  konstante  Beziehung 
zwischen  entwickelter  Wärmemenge  und  der  Yolumänderung. 
Sie  folgt  aus  nachstehenden  Ausdrücken,  y  ==:  c  (100  — /');>» 
y  B  Volumänderung,  y^  =  ä  (100  —  ;?);?,  y^  =  entwickelte  Wärme- 
menge, zu.  jfily  ^  k I c  =^  kons! 

5.  Es  ist  auch  gezeigt,  daß  sich  das  Hydratwasser  eines 
Salzes  yerhält,  wie  es  das  Eis  tun  würde.  Rud. 


13.  VT.  H.  McLauchlan.  Über  den  Einßuß  von 
Salzen  auf  die  fFasserlösltchkeü  von  Schwefelwasserstoff,  Jod 
und  Brom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  S.  600—633.  1903).  —  Bei 
der  Untersuchung  der  Löslichkeit  der  genannten  drei  Stoffe 
geht  der  Verf.  von  dem  Gedanken  aus,  solche  Lösungen  als 
Lösungsmittel  zu  yerwenden,  bei  denen  man  das  Auftreten 
gewisser  Affinitilten  zwischen  dem  Lösungsmittel  und  dem  ge- 
lösten Stoff  erwarten  kann,  um  eben  aus  der  Größe  der  Lös- 
lichkeit auf  die  Größe  dieser  Affinitäten  schUeßen  zu  können. 

Die  ersten  Bestimmungen  mit  Schwefelwasserstoff  sind 
nach  einer  dynamischen  Methode  ausgeführt;  der  Dampfdruck 
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^on  H,S  aus  irihssrigen  salzhaltigen  LösuBgen  wird  bestimmt 
durch  Hindurchleiten  eines  indifferenten  Qasstromes  durch  die 
Lösung;  man  ist  unabhängig  you  einem  bestimmten  Partial- 
dmck  des  Gases  und  die  nach  den  Eigenschaften  des  H,S 
aasgearbeiteten  Einzelheiten  der  Methode  sind  beachtenswert. 
So  wurde  die  Löslichkeit  bestimmt  in  Wasser,  sowie  in  Lösungen 
▼on  JJa^SO^,  KjSO,(Nfl,),SO„  NaCl,  KCl,  NH.Cl,  NaNO,, 
KNO,  und  Nfl^NOa. 

Weiter  wurde  die  Löslichkeit  von  fl,S  direkt  gemessen 
durch  Titration  der  aufgenommenon  Menge;  aus  der  Tatsache^ 
dafi  diese  Bestimmungen  mit  denen  der  dynamischen  Methode 
gut  übereinstimmen,  läßt  sich  die  Gültigkeit  des  Henryschen 
Gesetzes  fOr  H2S  folgern.  Bei  den  direkten  Bestimmungen 
wurden  außer  den  oben  genannten  Salzen  noch  die  folgenden 
Terwandt:  NaBr,  KBr,  Nfl^Br,  KJ,  HCl,  flaSO^,  0^0«, 
(NHj),CO,  C3H,(OH)3,  Nfl^CaHjOg.  Die  Lösüchkeit  im 
Glyzerin  ist  ziemlich  groß.  Die  Löslichkeit  von  HgS  in  sämt- 
lichen untersuchten  Lösungen  ist  geringer  als  in  reinem 
Wasser,  Ausnahmen  bilden  nur  Nfl^CjHsO,,  (NH2)sC0  und 
NH^Br. 

In  einer  Beihe  der  genannten  Lösungen  wurde  weiter 
auch  die  Löslichkeit  yon  Brom  und  Jod  gemessen;  hier  tritt 
eine  Zunahme  der  Löslichkeit  gegenüber  reinem  Wasser  in 
▼ielen  Fällen  auf,  man  hat  es  dort  dann  mit  einer  Super- 
position  der  eigentlichen  Löslichkeitsverminderung  und  einer 
chemischen  Komplexbildung  zu  tun. 

In  einigen  Fällen  hat  der  Verf.  die  Temperaturkoeffizienten 
der  LOslichkeitsTerminderung  bestimmt;  dieselben  sind  meist 
sehr  klein,  und  man  sieht,  daß  dies  auch  dann  der  Fall  sein 
kann,  wenn  bei  der  Lösung  chemische  Vorgänge  beteiligt  sind. 

Betrachtet  man  den  Einfluß  der  Konzentration  der  Salz« 
lösong,  so  zeigt  sich  bei  mittlerer  Konzentration  nahezu 
Proportionalität  zwischen  dieser  und  der  Löslichkeit;  der  Verfl 
ist  der  Ansicht,  daß  die  äquivalente  Löslichkeitsemiedrigung 
eine  ^  jedes  Salz  charakteristische  Größe  ist. 

Schließlich  wurde  noch  die  Löslichkeit  you  fljS  und  J, 
in  Gemischen  Yon  Essigsäure  -  Wasser  und  Alkohol -Wasser 
gemessen.  In  letzteren  zeigt  sich  ffir  H^S  das  auch  für  andere 
Gase  charakteristische  Minimum  an  der  gleichen  Stelle.      G.  J. 
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14.  T.  JErieson-Aur^  und  W.  Palmaer.  Ober  die 
Auflösung  van  Metallen.  IL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  S.  182 
—198.  1908).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  39,  S.  1.  1901;  BeibL  26,  8.  142)  gelangten  die  Verf 
za  der  Ansicht,  daß  die  Wirksamkeit  galvanischer  Lokalelemente 
die  Auflösung  der  Metalle  veranlasse;  jetzt  sollen  neue  Beweise 
tür  diese  Theorie  gegeben  und  dabei  einige  ftltere  verwandte 
Arbeiten  besprochen  werden.  Zuerst  werden  früher  gegebene 
Daten  über  die  Auflösungsgeschwindigkeit  von  Zink  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  rechnerisch  verwertet  Benutzt  man  die 
früher  für  die  Auflösung  von  Zink  in  Salzsäure  gegebene  Formel, 
wobei  nur  eine  aus  den  Versuchen  ermittelte  andere  Konstante 
einzusetzen  ist,  so  zeigt  sich  zwischen  den  direkt  beobachteten 
und  den  so  berechneten  Auflösungsgeschwindigkeiten  eine  be- 
friedigende  Übereinstimmung.  In  der  Literatur  findet  sich 
wenig  Material,  das  sich  zur  Prüfung  der  Theorie  heranziehen 
ließe;  Kajander  und  de  la  Rive  beobachteten  Proportionalität 
zwischen  Auflösungsgeschwindigkeit  und  Leitfähigkeit  der  Säure, 
was  immerhin  zu  Gunsten  der  Lokalelemente  spricht.  Wenn 
eine  von  Spring  und  Anbei  gegebene  Formel  teilweise  mit 
ihren  Versuchen  übereinstimmt,  so  muß  dies  wohl  auf  Zufall 
beruhen,  zumal  da  wohl  die  darin  verlangte  Proportionalität 
zwischen  Auflösungsgeschwindigkeit  und  Totalkonzentration 
der  Säure  kaum  möglich  ist 

Die  E.M.K.  der  Lokalelemente  direkt  zu  messen  ist  den 
Verf.  nicht  gelungen,  da  die  durch  die  Wirksamkeit  des  Stroms 
hervorgerufene  Polarisation  der  Lokalelemente  von  der  Strom- 
dichte abhängig,  diese  letztere  aber  ganz  unbekannt  ist.  De- 
polarisatoren  wirken  beschleunigend  auf  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit; so  erklärt  sich  die  Löslichkeit  von  Kupfer, 
Silber  und  Quecksilber  in  Salzsäure,  indem  dieselbe  ein  starkes 
Depolarisationsmittel  für  Wasserstoff  ist  Die  älteren  Versuche 
de  la  Bives  über  den  Einfluß  beigemengter  Metalle  auf  die 
Auflösungsgeschwindigkeit  von  Zink,  ebenso  auch  die  Tatsache 
der  Induktionszeit  bei  der  Auflösung  von  Metallen  sprechen 
ganz  für  die  Theorie  der  Lokalelemente.  Ein  Nachtrag  be- 
schäftigt sich  mit  der  Arbeit  von  Brunner  (Diss.  GMttingen 
1 W3)  über  die  Beaktionsgesch windigkeit  in  heterogenen  ^stemen. 

vT.  J. 
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1&.  G.  QuifUike.  Über  KriiUtlU  (Ben  d.  D.  Physik. 
Gea.  5,  S.  102—109.  1903).  —  Jedes  Kolloid  bildet  mit  Wasser 
zw^  Löcungen,  eine  WMseranne  A  und  eine  wasserreiche  B, 
welche  Yerschiedene  Oberflächenspanniing  besitzen.  A  bildet 
in  B  unter  dem  fiinfluS  der  Oberfläehenspannang  Kugeln, 
Schraabenflächen ,  bohle  Blasen  und  aneinanderhängende 
Schaumkammem ;  die  Schanmwftnde  machen  sich  sichtbar  da- 
durch, daB  A  und  B  beim  Eintrocknen  sich  yerschieden  stark 
naammeniiehen  und  Bisse  und  Sprünge  auftreten,  welche 
«ch  unter  Winkeb  von  120*,  90®,  46*  schneiden.  Gewöhn- 
liche Salze  bilden  wie  die  Kolloide  gleichzeitig  mit  Wasser 
eine  wasserarme  Lösung  A  und  eine  wasserreiche  Lösung  B 
mit  Oberflächenspannung  an  ihrer  gemeinsamen  Grenze.  Die 
E^stalle  sind  Schaumkammern  mit  erstarrten  Scbaumwänden 
aus  wasserarmer  Flüssigkeit  A  und  erstarrtem  Inhalt  der 
Schaumkammem  aus  wasserreicher  Flüssigkeit  B.  Den  Sprüngen 
der  eingetrockneten  Kolloidschichten  entsprechen  die  Spal- 
tungsflächen oder  Bruchflächen  der  Kristalle.  Die  Ober- 
flächen Yon  Gallerten  und  Kristallen  bestehen  aus  schwach 
gekrümmten  Oberfläcbenstücken«  Läßt  man  an  ihnen  Sonnen- 
licht reflektieren,  so  wirken  sie  wie  japanische  Spiegel,  welche 
belle  Linien,  ähnlich  den  Formen  der  Sprünge  in  KoUoid- 
«eUuditen  oder  der  BruchstrdfiMi  in  Kristallen  erkennen  lassen. 
Diese  Anschauung  von  der  Bildung  der  Kristalle  wird  erwiesen 
durch  Beobaditungen  an  Chalcedon,  Quarz,  Basalt,  Boteisen- 
fitein,  Ayanturinglas,  Goldrubinglas,  B^aumurschen  Porzellan, 
Marmor.  «  G.  M. 

16.  Journal  de  Chimie  Phynquey  pubUe  par  M.  Philippe' 
A.  Guye.  1903.  1.  Band  Nr,  1  u.ff.  (Genöve,  H.  Kündig,  Editeur). 
—  Wir  machen  auf  das  Erscheinen  einer  neuen  Zeitschrift 
l&r  phyaikalische  Chemie  aufmerksam,  die  Hr.  Guje  in  Genf 
herausgibt  Sie  wird  gleichzeitig  Originalabhandlungen,  Beferate 
und  Übersichten  über  die  wichtigsten  Fragen  der  reinen  und 
angewandten  physikalischen  Chemie  enthalten.  Über  den  Inhalt 
der  Originalbeiträge  werden  wir,  soweit  sie  auch  für  den 
Physiker  von  Interesse  sind,  in  diesen  Blättern  regelmäßig 
berichten.  W.  K. 
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7F«  Ramsay^    Einige  Betrauungen  über  das  periodieeke  Oeeetm 
der  Elemente  (Physik«  ZS.  4,  S.  798-794.  1908). 

JP*.  W.  darke.   Die  atomieüeehe  Theorie  (Science  18,  S.  518—629. 

1908). 

JB.  c7«  Hughes»  Beziehungen  gwiechen  Ahmgewichien  (Ghem.  Newi 
88,  S.  298—299.  1908). 

J.  Oewecke.  Über  die  Zereettmng  des  Queckiilberehlorüre  dwrek 
Alkaliehlaridlöiungen  (ZS.  f.  phj8.  Ghem.  45,  S.  684-697.  1908). 

e/.  OHpow  und  8*  JBopow.  Der  Verteüungekoeffigieni  von 
Waseereioffeuferoxgd  zwiecken  Waeeer  und  Äther  (J.  d.  nus.  ph78.-cheiiL 
Qte»,  [Ghem.  T.]  85,  S.  687—689.  1908). 

A»  Fedorowm  Der  Verteilungekoeffisient  von  OxdUaure  twieehen 
Wasser  und  Äther  hei  Anwesenheit  neutraler  SaUe  (J.  d.  ruaa.  phy8.-chem. 
Ges.  [(Jhem.  T.]  35,  S.  689—640.  1908). 

A»  Titoff •  Beiträge  zur  Kenntnis  der  negativen  Katalyse  im  homo- 
genen  Sgstem  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  45,  S.  641—684.  1908). 

Am  3l€Uor>  Chemische  Dynamik  der  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Benzol  unter  dem  Einfluß  verschiedener  Katalgsatoren  und  des  Lichtes 
(ZS.  f.  pfays.  Ghem.  45,  S.  518-557.  1908). 

O.  Marie  und  R»  Marquis*  Über  dsn  Zustand  des  Natrium- 
Sulfats  in  Losung  (ZS.  f.  phys.  (3hem.  45,  S.  566—571.  1903;  vgL  BobL 
27,  S.  1049). 

'J.  M*  vanH  Hoffn  E.  F%  Armstrong,  W*  Hinriehson, 
E.  Weigert  und  &•  Just.  Oips  und  Anhydrit  (ZS.  f.  phys.  (Jhem.  45, 
S.  257-807.  1908;  Beibl.  25,  S.  887;  26,  S.  851;  27,  S.  729). 

•/•  Lenil/rcii.  Über  gegenseitige  Lösliehkeit  und  Ausseheidungsfidge 
der  Mineralien  im  Schmelzfluß  (GBl.  f.  &Gn.  1908,  No.  28,  8.  705—722 
IL  No.  24,  S.  743-752). 

»/•  BiUitxer.  Bine  Theorie  der  Kolloide  und  Suspensionen  (ZS.  L 
phys.  (3hem.  45,  S.  807—831.  1908). 

O.  T»  BeUby.  Körnige  und  strahlige  Struktur  in  festen  Körpern 
(Ghem.  News  88.  S.  167—168.  1908). 

£•  von  Fedorow.  AUgewseinsie  KristaUisationsgesetMe  und  die 
dara^  fußende  eindeutige  Aufstellung  der  Kristalle  (ZS.  f.  Krist  38, 
S.  821-491.  1908). 

Zr.  HoWomf  F.  Henning  und  L*  Austin.  Die  Zerstauhung 
und  BekrisiaüUation  elektrisch  geglühter  PlatinmetaUe  (Wiss.  AbL  d. 
phy8ik.-techn.  Rdchsanstalt  4,  Heft  1,  S.  85  — 99.  1904;  vgl.  Beibl.  27» 
8.  28  u.  962). 
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17—20.  JB.  Blandlot.  Über  du  Eigenschaß  der  Aus- 
Sendung  van  n^StraUen,  die  gewissen  Körpern  durch  Zusarnmen» 
drüekung  erteiU  wird,  und  über  die  ßreiwUlige  und  unbeschränkte 
Aussendung  van  N'StraUen  durch  gehärteten  Stahl,  rasch  g^ 
kMhltes  Glas  und  andere  Körper  in  molekularem  ZwangsMustande 
(G.  K  137,  S.  962—964.  1908).  —  A.  CharpenHer.  Aus- 
Sendung  von  n-Strahlen  durch  den  menschlichen  Organismus^ 
insbesondere  durch  die  Muskeln  und  die  Nerven  (Ebeada  S.  1049 
—1051.  1908).  —  O.  Lämmer.  Beitrag  %ur  Klärung  der 
neuesten  Fersuche  von  H  Blondlot  über  die  n^Strahlen  (Yerh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  416—422.  1903).  —  JET  ZtOin.  Zu 
den  f^ersuchen  des  Hm.  Blondlot  Ober  n-Strahlen  (Physik.  ZS. 
4,  S.  868—870.  1908).  —  Hr.  Charpentier  ist  Zeuge  der 
Blondlotschen  Yersnche  gewesen;  er  hat  sie  wiederholt  und 
hat  dabei  die  fhrfahning  gemacht ,  daß  die  Sichtbarkeit  eines 
kleinen  schwachleuchtenden  Objektes  zanimmt,  wenn  es  dem 
Körper  genähert  wird;  die  Zonahme  ist  stftrker  in  der  Nach- 
barschaft von  Muskeln  oder  Nerven,  und  wächst  mit  dem 
Grade  der  Tätigkeit  dieser  Organe.  Da  diese 'Wirkungen  nach 
Hrn.  Charpentier  alle  Eigenschaften  haben,  die  flr.  Blondlot 
an  seinen  n-Strahlen  festgestellt  hat,  so  spricht  er  die  Ansicht 
ans,  daß  der  menschliche  Körper  n* Strahlen  aussende,  und 
zwar  am  stärksten  diejenigen  Gewebe,  die  am  lebhaftesten 
funktionieren.  Der  Verf.  weist  zum  Schluß  auf  die  Möglich- 
keit weitgehender  Anwendungen  dieser  Entdeckung  bei  physio- 
logischen und  klinischen  Untersuchungen  hin  und  verspricht 
darüber  weitere  Mitteilungen. 

Die  Erfahrungen  Oharpentiers  haben  flm.  Blondlot  zu 
weiteren  Versuchen  über  die  n-Strahlen  veranlaßt.  Er  findet, 
daß  Stücke  von  Holz,  Glas,  Kautschuk  etc.,  wenn  sie  mit 
einer  Schraubzwinge  zusammengepreßt  werden,  in  gepreßtem 
Zustande  n-Strahlen  aussenden.  Am  einfachsten  sind  die  Ver- 
SQche  anzustellen,  indem  man  das  Zimmer  so  weit  verdunkelt, 
daß  man  das  Zifferblatt  einer  Uhr  in  4—5  m  Entfernung  nur 
noch  als  graaen  unbestimmten  Fleck  wahrnimmt.    Biegt  man 
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dann  vor  den  Augen  einen  Glasstreifen  mit  einer  Presse  oder 
mit  den  Händen,  so  erhellt  sich  der  graue  Fleck  in  leicht 
wahmembarer  Weise,  aber  nicht  sofort,  sondern  mit  einer  ge- 
wissen Verzögerung.  Die  gleiche  Wirkung  üben  ohne  mecha- 
nische Deformation  solche  Stoffe  aus,  die  sich  in  einem  mole- 
kularen Zwangszustande  befinden,  Glastränen,  gehärteter  Stahl, 
gehäudmertes  Messing  u.  a.  m.  Ungehärteter  Stahl  ist  unwirk- 
sam. Die  Wirkungen  gehen  durch  Aluminiumblech  von  1,5  cm 
Dicke,  durch  eine  Eichenbohle  von  3  cm  Dicke,  durch  schwarzes 
Papier  etc.  Sie  wurden  auch  an  einem  Messer  aus  einem 
gallisch-römischen  Grabe  festgestellt,  bei  dem  also  mehr  als 
12  Jahrhunderte  seit  seiner  Härtung  vergangen  sind.  Ein 
Stück  Eisen  sendet,  wenn  es  dauernd  gebogen  wird,  n-Strahlen 
aus,  die  aber  nach  einigen  Minuten  verschwinden.  Noch 
schneller  verschwindet  die  Wirkung  bei  gehämmertem  Alu- 
minium. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  fortgesetzten  Mitteilungen  Blondlots 
enthalten  die  beiden  zuletzt  genannten  deutschen  Arbeiten  nur 
wieder  die  Versicherung,  daß  es  noch  nicht  gelungen  sei,  die 
Versuche  Blondlots  mit  Erfolg  zu  wiederholen.  Hr.  Zahn  hat 
versucht,  die  Steigerung  der  Helligkeit  eines  Flämmchens  durch 
die  n- Strahlen  mit  Hilfe  einer  Selenzelle  nachzuweisen;  doch 
ist  es  ihm  nicht  gelungen;  ebensowenig  haben  vielfach  variierte 
Versuche  mit  einer  kleinen  Funkenstrecke  die  Blondlotschen 
Resultate  ergeben. 

Hr.  Lummer  weist  auf  die  Täuschungen  hin,  die  bei  der 

Beurteilung  so  schwacher  Helligkeiten,    durch  die   bekannte 

Verschiedenheit  der  Helligkeits- Empfindlichkeit  der  zentralen 

und  der  peripheren  Teile  der  Netzhaut  hervorgerufen  werden 

können.    Einzelne  der  Beobachtungen  Blondlots  würden  diesen 

Wirkungen  ganz  ähnlich  sein,  aber  freilich  nicht  alle. 

W.  K 

21.  L.  W.  Hartmann»  Spektrophotometriscke  Unter- 
suchung der  Strahlung  einer  Nernstlampe  bei  verschiedener  Ström' 
dichte  (Phys.  Bev.  17,  S.  66—90.  1903;  Physik.  ZS.  6,  S.  1—6. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Helligkeit  der  Strahlung 
des  Nemstschen  GlOhkOrpers  als  Funktion  der  Stromstiike. 
Ale  Photometer  bedient  er  sich  eines  aus  einem  EirchhofiPschen 
Spektrometer   zurecht    gemachten  Apparates.     Die    Prismen 
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nnd  durch  ein  PlaDgitier  roii  Eowland  ersetzt^  eine  Skala  wird 
in  das  Geadchtsfeld  projiziert  und  das  KoUimaterrohr  besitzt 
zwei  %>alte.  Vor  dem  einen  ist  ein  Prismtf  angebracht,  dorch 
das  die  Yergleidislichtqaelle  ihr  Licht  in  den  Apparat  wirft. 
Als  Yergleichaqnelle  diente  eine  unter  konstantem  Druck  ge- 
haltene Azet^enflanune ,  deren  Intensität  ihrerseits  im  Yer- 
bättnis  zu  einer  Hefneiiampe  bestimmt  wurde.  Der  Vergleich 
selbst  wurde  durch  Veränderung  und  Messung  der  Spaltbreiten 
Torgenommen  und  in  der  ersten  Ordnung  ansgef&hrt  Korrek- 
tionen f&r  diese  SpaltbreitenYeränd€rungen  wurden  nicht  an- 
gebracht Der  Verl  ist  Tiehnehr  der  Ansicht,  dass  diese 
Korrektion  bei  ihm  unwesentlich  seL  Die  Nemstlampe  wurde 
mit  Wechselstrom  yon  0,2  —  1,5  Amp.  betrieben  und  die  Strom- 
stärke konstant  gehalten,  nachdem  sich  gezeigt  hatte,  daß  bei 
konstanter  Betriebsspannung  Unregelmäßigkeiten  in  der  Emission 
eintraten. 

Die  Besultaie  sind  in  einer  Anzahl  Tabellen  und  Kurven 
gegeben.  Sie  lauten  dahin,  daß  die  Nemstlampe  relativ  reich 
an  sichtbarer  Strahlung  sei,  daß  sie  k^ne  selektive  Elmission 
zeige,  daß  ihre  Helligkeit  mit  dem  Aiter  wachse,  daß  sie  bei 
sdiwachen  Strömen  reicher  sei  an  weniger  brechbaren  Strahlen 
ab  die  Aaetjrlenflamme,  dagegen  ärmer  an  brechbaren,  daß 
dieser  Unterschied  sich  mit  zunehmender  Stromstärke  aus- 
gleiche, daß  bei  normalem  Strom  die  Emission  sdir  ähnlich 
sei  der  HefoerlaBpe  und  feist  gleich  der  eines  länger  gebrauch- 
ten Kalklichtes.  Kn. 

22.  H.  Lehmann.  Ultrarote  Flammenspekira  (ZS.  f. 
wiss.  Phot  1,  S.  135—139.  1903).  —  Mit  einem  Steinheiischen, 
besonders  lichtstarken  Spektralapparat,  der  ein  Prisma  enthielt, 
wurden  die  Alkalienspektren  der  Bunsenflamme  im  Ultrarot 
photographiert  Der  Verf.  benutzte  dazu  die  schon  früher 
wiederholt  beschriebenen  Platten.  Es  zeigte  sich,  wie  auch 
Dach  dem  Verhalten  der  Bogenspektren  zu  erwarten  war,  daß 
im  allgemttnen  die  ultraroten  Linien  fehlten«  Nur  bei  Cs  trat 
die  kfirzere  Komponente  des  stärksten  Paares  bei  8527,7  auf. 
Das  Fehlen  der  Komponente  größerer  Wellenlänge  erklärt  der 
Verl  ans  dem  in  der  Flamme  gesteigerten  Intensitätsunter- 
schied  und  der  geringen  Empfindlichkeit  der  Platten.       Kn. 
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23.  W.  W.  Coblentn^  und  W.  C.  Oeer.  Das  ultra- 
rote  Emissionsspektrum  des  Quecksüberhogens.  (Phys.  Rev.  16, 
S.  279—286.  1903).  —  AosfÜbrlicher  Bericht  über  die  Arbeit, 
deren  Resultate  bereits  mitgeteilt  wurden  (BeibL  27,  S.  633. 
1903).  Von  Einzelheiten  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  die 
benutzte  Aronssche  Lampe  sorgfältig  gereinigt  und  mit  6  Amp. 
betrieben  wurde,  daß  die  ultrarote  Strahlung  äußerst  schwach 
war  und  daß  ihre  Mazima  bei  X  0,97,  X  1,045,  A  1,285,  X  4,28, 
A  4,53,  X  4,73,  X  5,20,  X  5,50  und  X  5,73  /ti  lagen.  En. 


24.  E.  C.  Baly.  Die  Spektra  von  Neon,  Krypton  und 
Xenon  (Chem.  News  88,  S.  26—27.  1903).  —  In  Vakuumröhren 
mit  Aluminiumelektroden  und  mit  Quarzfenster  wurden  die 
Gase  durch  die  Entladungen  einer  Induktionsspule  zum 
Leuchten  gebracht  Die  Spektra  wurden  in  den  drei  ersten 
Ordnungen  eines  Konkavgitters  yon  10  Fuß  photographiert. 
Die  Wellenlängen  sollen  bis  auf  ±  0,003  A.E.  genau  sein. 
Besondere  Schwierigkeiten  entstanden  dadurch,  daß  einerseits 
die  Aluminiumelektroden  in  den  reinen  Gkisen  sehr  heiß  wurden 
und  unter  Absorption  der  Gase  zerstäubten,  andererseits  war 
es  umständlich,  die  Röhren  zu  reinigen,  da  bei  Einfüllen  der 
Gase  immer  aufs  neue  Wasserstoff  aus  den  Elektroden  frei 
wurde. 

Es  zeigte  sich,  daß  Neon  nur  ein  Spektrum  besitzt,  während 
Krypton  und  Xenon  deren  zwei  haben.  Yon  diesen  erhält  man 
das  erste  ohne,  das  zweite  mit  Leydener  Flasche.  Die  beiden 
Spektra  sind  übrigens  Linienspektra  imd  habeü  eine  Anzahl 
Linien  gemeinsam. 

Im  ganzen  wurden  im  Bereich  3900  bis  6400  gemessen: 
164  Linien  des  Neon,  74  Linien  im  ersten,  700  im  zweiten 
Spektrum  des  Kryptons,  endlich  92  Linien  im  ersten  und  1370 
im  zweiten  Spektrum  des  Xenons.  Die  stärksten  dieser  Linien 
werden  in  der  vorliegenden  Mitteilung  angegeben.  Kn. 


25.  N.  A,  Kent»  über  die  Einwirkung  der  Bedingungen 
im  Entladungsstromkreis  auf  die  fVellenlänge  von  PunkenUnien 
(Astrophys.  J.  17,  S.  286—299.  1903).  —  Exner  und  Haschek 
haben  gefunden,  daß  die  Wellenlängen  von  Funkenspektren 
erheblich  variieren  gegen   dieselben  Linien  des  Kohlebogens. 
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Die  YexBchiebimg  soll  z.  B.  bei  der  Ti-Lame  8900,68  den  Be- 
trag 0,1  A.E.  erreichen.  Der  Verf.  ontersucht  nun  das  Ti- 
Spektrom  von  demselben  Gesichtspunkte  aus,  indem  er  in  der 
L  Ordnung  mit  einem  Konkaygitter  von  10  Fuß  Radius  und 
l&OOO  Strichen  das  Bogenspektrum  neben  das  Funkenspektrum 
photographiert,  wie  er  es  unter  verschiedenen  Bedingungen 
erh&lt  Zum  Betrieb  des  Funkens  diente  Wechsektrom  (HO  Y., 
SO  A.,  125  Wechsel),  der  transformiert  wurde  auf  etwa  10500  Y. 
Die  Kapazität  rariierte  zwischen  0,0066  und  0,0560  Mikro-F. 
Die  Ezpositionszeit  betrug  f&r  den  Bogen  0,5  Sek.  Mit  Hilfe 
TOD  Spiegeln  und  eines  Momentverschlusses  waren  besondere 
Yorkehrungen  getroffen,  um  die  Belichtung  mit  Bogen  und 
Funken  abwechselnd  yomehmen  zu  können,  ohne  das  Gitter 
nngleichm&Big  zu  beleuchten.  Der  Bogen  wurde  immer  mit 
18  A.  betrieben  und  gleichmäßig  mit  Ti  gefüttert  Die  Photo- 
graphien endlich  wurden  mit  einem  Zeissschen  Komparator 
ausgemessen. 

Dabei  zeigte  sich  nun,  daß  im  allgemeinen  keine  Yer- 
schiebungen  eintraten,  die  die  von  Ebmer  und  Haschek  an- 
gegebene Größe  erreichten,  und  zwar  war  dies  der  Fall  bei 
allen  yorgenommenen  Yariationen,  nämlich  1.  Änderung  der 
primären  Funkenstrecke,  2.  Einf&hrung  einer  fiilfsfunkenstrecke, 
3.  Änderung  der  Kapazität,  4.  Einftlhrung  Yon  Selbstinduktion, 
5.  Einf&hrung  von  Impedanz,  6.  Einf&hrung  von  Widerstand, 
Wohl  aber  findet  der  Yerf.  Yerschiebungen  von  wenigen 
Hunderteln  einer  A.E.  je  nach  den  Bedingungen,  die  in  meh- 
reren Tabellen  angegeben  sind  und  zeigen,  daß  die  Wellenlänge 
je  nach  der  benutzten  Stelle  des  Funkens  und  nach  den  Be- 
dingungen variabel  ist,  allerdings  nur  um  kleine  Beträge. 

Da  diese  an  der  Grenze  der  Beobachtungsfehler  liegen  und 
der  Yerf.  demnächst  ein  großes  Gitter  anwenden  will,  wird 
man  bezQglich  der  Deutung  der  kleinen  Differenzen  die  weitere 
Publikation  abwarten  müssen.  Kn. 


26.    JSL  Neculcia»    Über  den  Einfluß  der  Selbstinduktion 

auf  den  ultravioletten  Teil  der  Fuhkenspekiren  (C.  B.  135,  S.  25 

—27.   1903).  —  In  Fortsetzung  seiner  früheren  Mitteilungen 

{igl  BeibL  36,  S.  1065)  berichtet  der  Yerf.  jetzt  über  den 

Einfluß,  den  wechselnde  Selbstinduktion  auf  das  Spektrum  des 
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Zinns  im  Bereiche  2600  bis  2100  ausübt  Ans  dem  Detail 
mag  erwähnt  werden ,  daß  auch  hier  einzehie  Linien  bei 
Variation  der  Seibetinduktion  zwei  Minima  zeigen;  ftür  eine 
bestimmte  Selbstinduktion  reduziert  sich  das  Spektrum  auf 
wenige  Linien.  Kn. 

27.  Chr.  Jensen.  Hi{f$apparat  ptr  tpekirah  unter- 
suchungen  (ZS.  £  Instrk.  23,  8. 248^249.  1908).  —  Ein  Träger 
fttr  Funkenstrecken  zur  Untersuchung  von  Funkenspektren; 
er  besteht  aus  einem  Fuß,  auf  dem  zwei  SchUttenftthrungen 
senkrecht  zueinander  angeordnet  sind*  Diese  tragen  einen 
Bahmen,  in  dem  sich  zwei  drehbare  Scheiben  befinden,  welche 
ihrerseits  je  10  Elektrodenhalter  fassen.  Der  Apparat  ist  im 
Prinzip  derselbe  wie  der  alte  von  Browning  (vgl.  Eayser, 
Spektroskopie  I,  S.  217).  Kn. 


28.  E.  Beckmann.  Neues  Handspektroskop  ßlr  Chemiker 
(Chem.  Ber.  36,  S.  1984—1985.  1903).  —  Ein  geradsichtiges 
Prismenspektroskop,  das  folgende  Neuerungen  aufweist:  1.  Die 
Skala  \aX  durch  eine  Olühlampe  mit  yariabler  Intensität  be- 
leuchtet. 2.  An  Stelle  des  Okularauszuges  ist  eine  Drehscheibe 
mit  Linsen  yerschiedener  Stärke  angebracht.  3.  Das  Vergleichs- 
prisma ist  in  einer  abnehmbaren  Hülle  montiert  4.  Die  Ver- 
gleichslichtquelle  wird  mittels  eines  Spiegels  auf  das  Yergleichs- 
prisma  projiziert  Kn. 

29.  T.  H.  Blakesley.  Geradsichtiges  Spektroskop  mit 
Gläsern  eines  Formates  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  268—270.  1903; 
Proc.  Phys.  Soc.  18,  S.  507— 510.  1903).  —  Der  dispergierende 
Teil  besteht  aus  vier  kongruenten  Prismen,  die  zu  je  zweien 
starr  mit  Kollimator  und  Femrohr  rerbunden,  im  übrigen  nach 
Art  der  Thollonschen  Prismenpaare  beweglich  sind.  Die 
brechenden  Winkel  sind  so  gei^Uilt,  daß  sie  ftlr  einen  mitt- 
leren Strahl  gleich  dem  Ablenkungswinkel  sind.  Die  Kon- 
struktion, bei  der  acht  Brechungen  und  zwei  Reflexionen  er- 
folgen, ist  ohne  praktische  Bedeutung  und  im  Prinzip  mit 
derjenigen  yon  Ricco  identisch.  Kn. 
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30.  H»  Seele»  Neues  Universalspekiroskop  mit 
Düpersion  (CZtg.  l  Opt  a.  MecL  24,  &  135.  1003).  — 
G^radsichtiges  Handspektroskop,  dessen  Prismensatz  in  zwei 
Teile  geteilt  ist»  so  dafi  man  die  ganze  oder  halbe  Dispersion 
anwenden  kann.  Bj[i. 

31.  JT*«  Lehmann»  über  einen  einfachen  Spektralapparat 
Jur  Kopien  von  Beugungsgittern  (ZS.  l  Instrk.  23,  S.  168—171. 
1903).  —  Der  Apparat  ist  für  die  An&ahme  Thorpscher 
Kopien  anf  Planplatten  oder  Prismen  bestimmt  und  kann  znr 
Oknlarbeobachtong  sowohl  wie  znr  Photographie  benutzt  wer- 
den. Ehr  besteht  aus  Femrohr  und  Kollimator,  der  fest  auf 
einem  Fuße  montiert  ist  Der  Gittertisch  ist  drehbar,  ebenso 
das  Femrohr.  Die  Linsen  sind  sehr  vollkommen  korrigiert 
und  reichen  ftkr  die  erste  Ordnung.  £ine  Messung  gibt  einen 
Fehler  von  ±  1,46  A.E.  Bei  zehn  Messungen  erhielt  der  Verf. 
einen  mittleren  Fehler  von  0,4  A.E.  Die  Leistungen  des  In- 
strumentes sind  demnach  sehr  befriedigend.  Kn. 

32.  F.  L.  O.  Wadmoorih*  über  die  Aberration  des 
Ronkavgitters,  im  Falle  es  als  Obfektivspektroskop  benut9t  wird 
(PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  119—156.  1903).  —  Der  Verf.  hatte 
schon  Yor  längerer  Zeit  empfohlen,  das  Konkaygitter  bei  astro- 
physikaUschen  Arbeiten  als  Objektivspektroskop  zu  benutzen, 
d.  h.  es  nicht  in  der  yon  Bowland  angegebenen  Weise  auf- 
zustellen, sondern  es  direkt,  mit  einfallendem  parallelem  Lichte 
als  optisches  Instrument  zu  verwenden.  In  der  Tat  sind  denn 
außer  Wadsworth  selbst  eine  Anzahl  amerikanischer  Astro- 
nomen diesem  Bäte  gefolgt.  Allein  die  Resultate  der  Ver- 
suche waren  sehr  yerschieden.  W&hrend  einige  Beobachter 
an  Stemspektren  sehr  zulriedensteUende  Resultate  erhielten, 
waren  die  Ergebnisse,  die  Tor  allem  bei  den  Aufnahmen  des 
Flash- Spektrums  während  der  letzten  Sonnenfinsternis  erzielt 
wurden,  sehr  unbefriedigend.  Dieser  Umstand  veranlaßte  den 
Verl,  die  Angelegenheit  au&  neue  zu  untersuchen,  und  so  ge- 
langt er  zu  einem  seiner  früheren  Ansicht  gerade  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  Das  Resultat  seiner  Untersuchung  ist, 
daß  bei  jeder  von  der  üblichen  Aufstellung  abweichenden  Ver- 
wendung eines   Bowlandschen  Konkaygitters    die   Aberration 

BObUUa  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  12 
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BO  sehr  zunimmt^  daß  die  AusdehnaDg  des  verwendbaren 
Spektrums  anf  ein  Minimum  reduziert  wird,  und  daß  sich  eine 
gute  Definition  der  erstrebten  Aufioiahmen  nur  durch  die  Opfe- 
rung des  größten  Teiles  der  auflösenden  Ejraft  erkaufen  läßt 
y,Der  Qebrauch  des  Gitters'^  ^^  schließt  der  Verf.,  einen  Aus- 
spruch Schusters  paraphrasierend,  in  einer  Stellung  abweichend 
Yon  der  Rowlands,  ,,ist  ein  Luxus,  den  sich  nur  die  leisten 
können,  die  mit  den  Gesetzen  der  Optik  vertraut  dnd^'. 

Der  G-ang  der  Überlegung,  für  deren  Detail  wir  auf  das 
Original  verweisen ,  ist  etwa  folgender. 

Unter  Beschränkung  auf  die  flauptebene  des  Gitters  be- 
rechnet der  Verf.  zunächst  nach  dem  Muster  der  Rechnungen 
von  Glazebrook  die  Aberration  in  einem  beliebigen  Punkte 
der  Bildkurve  für  den  Fall,  daß  das  einfallende  Licht  parallel 
ist  Dann  werden  acht  Spezialfälle  unterschieden,  je  nachdem 
der  Mittelpunkt  der  photographischen  Platte  sich  in  der  Gitter- 
achse befindet  oder  um  kleine  Beträge  abweicht,  oder  wenn 
Diffraktions-  und  Incidenzwinkel  gleich  sind,  oder  wenn  das 
Licht  normal  zum  Gitter  einfällt  etc.  Für  alle  diese  Fälle, 
sowie  für  die  dabei  auftretenden  Bilder  verschiedener  Ord- 
nungen wird  dann  die  Aberration  berechnet  unter  der  An- 
nahme, daß  die  halbe  Winkelöffnung  des  Gitters  gleich  0,01 
sei.  Die  Werte  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Funktionen 
findet  man  in  Tabellen  dargestellt 

Es  zeigt  sich,  daß  die  Aberration  im  allgemeinen  sehr 
viel,  meist  mehrere  hundert-  oder  tausendmal  größer  ist,  als 
bei  der  Bowlandschen  Aufstellung. 

Nun  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  diesen  Nachteil 
nicht  durch  andere  optische  Mittel  heben  könne.  Als  solche 
werden  drei  in  Betracht  gezogen,  nämlich  1.  eine  veränderte 
Fokuseinstellung  der  Platte,  2.  Abbiendung  eines  Teiles  der 
Gtitteroberfläche  und  8.  eine  Änderung  in  der  Gestalt  der 
Gitteroberfläche. 

Die  Rechnung  zeigt,  daß  man  in  der  Tat  für  einzelne 
Punkte  die  Aberration  durch  veiänderte  Einstellung  der  Platte 
aufheben  kann.  Benutzt  man  Gitter  von  kleiner  Winkelöff- 
nung, so  kann  man  femer  f&r  ganz  bestimmte  Einfallswinkel 
die  Aberration  durch  Abblenden  einer  Gitterhälfte  aufhebeiL 
Fttr  Gitter  mit  großer  Öffnung  ist  dies  anders.     Der  Verfl 


findet  Uer  u.  a.,  daß  die  Größe  des  brauchbaren  Spektral- 
bezirkes nngenJu*  dem  reziproken  Quadrat  der  Winkelöffnung 
proportional  ist.  Endlich  wird  speziell  die  Frage  untersucht, 
ob  man  günstigere  Sesultate  erhalte,  wenn  das  Gitter  auf 
einem  parabolischen  Spiegel  geiitzt  werde.  Der  Verf., 
dessen  Betrachtungen  sich  hier  mit  denjenigen  Plummers  be- 
rühren, findet,  daß  eine  parabolische  GKtterfläche  entgegen 
ihrem  Verhalten  bei  der  Rowlandschen  Aufstellung  bei  der 
hier  untersuchten  im  allgemeinen  bessere  Resultate  gebe.  Doch 
hängt  der  Effekt  vom  Beugungs-  und  Incidenzwinkel  ab.  Ist 
letzterer  kleiner  als  45^,  so  ändert  sich  die  Aberration  beim 
parabolischen  Gitter  schneller  als  beim  sphärischen,  ist  aber 
kleiner  als  bei  diesem;  ist  der  Inzidenzwinkel  größer  als  46^, 
so  kehrt  sich  das  Verhältnis  um. 

Sodann  wird  untersucht,  wie  groß  das  maximale  Feld  guter 
Definition  bei  der  vorausgesetzten  Aufstellung  ist,  unter  der 
Bedingung,  daß  die  Aberration  an  den  Bändern  des  Bezirkes 
höchstens  V4  ^  erreichen  dürfe.  Es  ergibt  sich  hier,  daß  durch 
einen  parabolischen  Spiegel  höchstens  ein  Gewinn  von  15  Proz. 
zu  erzielen  ist  und  daß  im  günstigsten  Falle  die  Winkelbreite 
des  brauchbaren  Teiles  nur  5  Mnuten  beträgt.  Um  diesen 
Teil  zu  vergrößern,  müßte  man  %  ^^^  auflösenden  Ejraft 
opfern. 

Zum  Schlüsse  sucht  dann  der  Verü  nachzuweisen,  daß 
auch  in  den  Fällen,  wo  die  Beobachter  die  mit  der  fraglichen 
Anordnung  erhaltenen  Resultate  für  befriedigend  erklären,  in 
Wahrheit  dennoch  entsprechend  der  Theorie  die  Definition  der 
erhaltenen  Bilder  eine  schlechte  gewesen  sei,  indem  er  die 
Fehlergrenze  der  Messungen  und  die  Angaben  über  die  Auf- 
lösmig  einzelner  Gruppen  von  Linien  heranzieht.  Kn. 


33«  £!•  Halben.  Gleichseitige  Demonstration  der  Total' 
reßexion  und  LichtstrahlenkrUmmung  (ZS.  £  phjs.  XL  ehem.  Unt. 
16,  8.  281.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  hübschen  Versuche 
TOD  Mac6  de  L6pinay  und  Perot  (vgl  Beibl.  17,  S.  442)  dahin 
Abgeändert,  daß  er  eine  10  proz.  erstarrte  GeUttinelösung  mit 
einer  ebensolchen,  aber  50  Proz.  Zucker  enthaltenden  Gelatine« 
JAsong  fiberschichtete.  Bei  der  großen  Differenz  der  Brechungs- 
azponenten  (1,8 — 1,35)  sind  die  ECrümmungen  der  Lichtstrahlen 

12* 
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in  der  Di£fusioD88chicht  sehr  groß;  man  kann  daher  Tröge 
von  kleinen  Dimensionen  anwenden  und  hat  zugleich  den  Yor- 
teil,  sie  bequem  transportieren  zu  können.  W.  K. 


34.  «7.  -Sf .  Eder.  Jahrbuch  ßir  Photographie  und  Re- 
produktionstechnik 1903.  17.  Jalirgang  (kl  8^.  717  S.  220  Abb., 
27  Kunstbeil.  Halle  a.S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Eders  Jahrbuch 
ist  bis  jetzt  der  einzige  Sammelpunkt  für  photographische 
Arbeiten  aller  Art  gewesen  und  wird  es  mit  Rücksicht  auf  die 
Seproduktionsver£ahren  ^  insbesondere  auf  deren  technische 
äeite,  bleiben.  Die  Zahl  neuer  Abhandlungen,  die  sich  der 
Herausgeber  stets  sichert,  wird  andererseits  auch  auf  mehr 
wissenschaftlichem  Gebiete  dem  Buche  seine  Freunde  erhalten. 
Der  referierende  Teil  ist  außerdem  immer  sehr  vollständig; 
mit  den  Versuchswertungen  sind  wir  allerdings  nicht  immer 
einverstanden.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  bedingt  natur- 
gemäß eine  gewisse  Unstimmigkeit,  und  so  findet  man  Auf- 
fassungen ehrwürdigen  Alters  und  moderne  Theorien  neben- 
einander. Egl. 

K.  Stockt.  Über  die  Herstellung  von  Konkavgitlern,  Nach  Th, 
Zyman,  Falsche  Spektra  Rowlandscher  KenkavgÜter  (Pbys.  Rev.  12, 
S.  1.  1901)  und  Eine  Erklärung  der  falschen  Spektra  hei  Beugung e* 
gittern  (Phys.  Rev.  16,  8.257.  1908;  vgl  Beibl.  25,  8.862;  27,  8.  1087); 
TT.  Roüins.  Über  die  Teilung  von  KonkavgitUrn  (Sill.  J.  15,  8.  49. 
1903;  vgl.  Beibl.  27,  8.  761;  D.  Mecban.  Ztg.  1908,  No.  22,  8.  217—219). 

Q.  Cianiician  und  P«  Silber.  Chemische  Liehtteirkungen.  6.  Miit. 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  12,  2.  8ein.,  8.  528—585.  1908). 

A%  JLachman.  Eine  wahrscheinliche  Ursache  der  verschiedenen 
Farben  von  Jodlösungen  (Gbem.  News  88,  8.  807—809.  1908;  vgl.  Beibl. 
27,  8.  636). 


Elektrizitätslehre. 


35.  G.  Granqvist.  Über  die  Bedeutung  des  fVarme- 
leitvermögens  der  Elektroden  beim  elektrischen  Lichtbogen  (4^. 
66  S.  u.  2Taf.  Upsala,  Akad.  Bachdruckerei  Ed.Berling,  1903). 
—  Um  festzustellen,  welcher  Anteil  von  der  dem  elektrischen 
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Lichtbogen  zageffthrten  Energie  als  Wärme  durch  die  Elek« 
troden  auf  dem  Wege  der  W&rmeleitang  abgeführt  wird, 
werden  die  Elektroden  in  eine  Art  Kalorimeter  eingebaat» 
Bei  Verwendung  Yon  OUidutrom  ergibt  sich:  in  die  Anode 
gehen  mehr  als  42  Proz.  der  ganzen  im  Lichtbogen  entwickelten 
Wärmemenge,  in  die  Kathode  mehr  als  37  Proz.,  wenn  die 
Elektroden  ans  flomogenkohle  bestehen  Ist  letztere  ein 
Knpferstab,  so  gehen  in  sie  mehr  als  46  Proz.  durch  Wärme- 
leitnng  über.  Der  in  Strahlung  ttbergef&hrte  Teil  der  Energie 
ist  somit  YorhältnismäBig  klein.  Eine  theoretische  Betrachtung 
Ahrt  znm  selben  Besultat  Wird  das  WärmeleitYcrmOgen  der 
Kathode  yermehrt,  so  wird  die  Kathodenfläche  yermindert 
und  umgekehrt  Das  Potentialgef&lle  an  der  Kathode  steigt, 
wenn  sich  die  Kathodenfläche  zusammenzieht,  es  steigt  also 
mit  der  Stromdichte  an  der  Kathode.  Der  scheinbare  Wider* 
stand  wächst,  wenn  die  Bogenlänge  zunimmt,  und  sinkt,  wenn 
die  Bogenfläche  yergröSert  wird;  es  ftlhrt  somit  eine  Ver- 
größerung der  Stromstärke  eine  Verminderung  des  scheinbaren 
Widerstandes,  eine  Vermehrung  des  WärmeleitTcrmOgens  eine 
Erhöhung  desselben  herbei.  Die  Bedingung  fttr  die  Stabilität 
des  Lichtbogens  ist: 

E  +  JK%^  -0, 

WO  E  die  E.M.K,  J  die  Stromstärke  und  R  den  scheinbaren 

Widerstand  bedeuten.     Fär  den  Fall,  dafi   die  Bogenlänge 

konstant  bleibt,  ist  diese  Formel  in  Einklang  mit  der  Kauf* 

mannschen: 

>  0  stabil 

dJ  ^  "" 


dV  f. 


<  0  labil 

wo  g  der  äußere  Leitungswiderstand,  V  die  Potentialdifferenz 
zwischen  den  Elektroden  ist.  Es  führt  daher  eine  Erhöhung 
des  Wärmeleitvermögens  der  Elektroden  zu  einer  Verminderung 
des  Gebietes  der  f&r  eine  gegebene  KM.K.  möglichen  Bogen- 
längen. Für  den  fVeehsebtromlichthogen  gilt:  jedem  Momentan- 
wert der  Stromstärke  entspricht  in  Lichtbogen,  die  von  Wechsel- 
strom niedriger  Frequenz  (30  bis  60  Perioden  pro  Sekunde) 
eriialten  werden,  während  des  stabilen  Gleichgewichtszustandes 
ein  Momentanwert  f&r  die  PotentaaldifferenZy  der  angenähert 
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derselbe  ist  nie  bei  Gleichstrom  Yon  entsprechender  Strom- 
stärke. Es  ist  dies  möglich,  da  die  Intensität  des  Lichtbogens 
nach  den  Untersuchungen  Yon  Duddel,  Petavel,  finrnie  u.  a. 
sehr  rasch  den  Stromftnderungen  folgt,  indem  die  zeitlichen 
Differenzen  nur  Viooo  ^^  ^/loooo  ^^^  betragen.  Der  Zustand 
im  Wechselstromlichtbogen  muß  daher  abwechselnd  stabil  und 
labil  sein,  und  die  Bedmgung  für  den  Fortbestand  des  Licht- 
bogens ist,  daß  die  Abkühlung  während  des  labilen  Zustandes 
eine  bestimmte  Grenze  nicht  überschreite.  Ein  Metallichtbogen 
wird  wegen  der  größeren  Wärmeleitfähigkeit  der  Elektroden 
leichter  Yerlftschen  als  ein  Kohlebogen.  Vergrößerung  der 
Bogenlänge  bewirkt  eine  Verlängerung  der  Zeit  des  labilen 
Zustandes;  Einführung  von  Selbstinduktion  in  den  Stromkreis 
wirkt  entgegengesetzt  wie  die  Vergrößerung  der  Bogenlänge. 
Bogen  zwischen  Kohle  und  Metall  hören  bei  bedeutend  kürzeren 
Längen  auf  zu  brennen  als  Kohle- Kohlebogen.  Durch  Er- 
höbung der  Frequenz  erzielt  man  nur  dann  eine  bedeutende 
Verlängerung  der  Periode  der  Stabilität,  wenn  die  Wechselzahl 
sehr  hoch  ist,  wie  sie  etwa  durch  Kondensatorentladungen  er- 
halten werden  kann.  Es  wurde  versucht,  mit  oszillierenden 
Entladungen  von  0,0086  Sek.  Schwingungsdauer  Lichtbogen 
herzustellen  und    eine  qualitative  Übereinstimmung  zwischen 

diesen  und  den  gewöhnlichen  Wecbselstromentladungen  gefunden. 

K.  T.  F. 

36.  O.  W.  Bichardaan.  Über  die  positive  Ionisation, 
welche  durch  heißes  Platin  in  Luß  von  niedrigem  Druck  hervor» 
gebracht  wird  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  80—96.  1908;  Proc.  Phys. 
Soc.  18,  S.  524—642.  1908).  —  Es  werden  zwei  Versuchs- 
anordnungen gewählt,  um  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Aus- 
strömung von  +- Elektrizität  aus  einem  -{—geladenen,  0,1  mm 
dicken  heißen  Platindraht  bei  sehr  niedrigen  Drucken  (0,006 
bis  0,001  mm  Hg)  mit  der  Temperatur,  Zeit  und  Vorbehand- 
lung des  Drahtes  ändert.  Einmal  wurde  der  elektrisch  heiz- 
bare, spiralförmig  gewundene  Draht  in  die  Achse  einer  Zylinder- 
elektrode gebracht,  und  zweitens  die  Spirale  einer  zweiten 
parallel  gegenübergestellt  Mit  Hilfe  eines  Quadrantenelektro- 
meters, dem  eventuell  ein  Kondensator  parallel  geschaltet 
wurde,  wurde  der  durch  den  Ladungsverlust  entstehende  Strom 
gemessen.    Die  Versuchsbedingungen  waren  stets  so  gewählt. 


daß  ein  negativer   LadongSYerliifit   nicht  zu,  stände   kommen 
konnte.  Die  elektrisch  gemessenen  Temperatoren  lagen  zwischen 
40O  nnd  900^0.    Es  ergab  sich:     1.  Der  Ladongsverlost  ist 
nicht  eine  bestimmte  Funktion  der  Temperatnr  allein,  sondern 
niount  mit  der  Zeit  lüb  and  n&hert  sich  einem  Ghrenzwerti  und 
zwar  so I  als  ob  ein  chemischer  Vorgang  stattfände,  also  so, 
daß  bei  konstanter  Temperatar  der  Ltftdangsyerlast  durch  eine 
E^onentialfanktion  mit  negativem  Exponenten  gegeben  ist; 
das  Potential  des  Drahtes  wurde  dabei  von  0  bis  200  Volt 
▼arüert    Der  Vorgang  wird  vom  Yert  so  au^e£ftßt^  als  würde 
die  +-£lektrizitftt8zerBtreuung  Ton  einer  oder  wahrscheinlich 
mehreren  verschiedenen  Substanzen,  die  im  Draht  enthalten 
sind,  hervorgebracht    Wurde  der  Draht  so  lange  auf  konstanter 
Temperatar  erhalten,  bis  er  die  Fähigkeit,  +-Elektrizit&t  zu 
zerstreuen,  verloren  hatte,  was  größtenteils  schon  nach  mehreren 
Minuten  eintrat,  so  erlangte  er  sie  nicht  wieder,  solange  er 
sich  in  Luft  von  niedrigem  Druck  be&nd.    2.  Er  konnte  aber 
regeneriert  werden,  indem  er  entweder  mit  atmosphärischer 
Loft  längere  Zeit  in  Kontakt  blieb  oder  der  Entladung,  die 
von  einem  zweiten  heißen  Platindrahte  ausging  (zweite  An- 
Ordnung)  ausgesetzt  oder  als  Elektrode  in  einer  Entladungs- 
röhre verwendet  wurde.     Das  erste  und  dritte  Mittel  führen 
den  Verf.  zur  Annahme,   es  bringe  ein   Gas  im  Platindraht 
den  Zerstreuungseffekt,  hervor  nur  müsse  dasselbe  in  einem 
besonderen  Zustand  sich   befinden,  da  bei  negativer  Ladung 
des  Drahtes  keine  Entladung  erfolgt;    im  zweiten  und  dritten 
Falle  wird  die  Wirkung  erheblich  gesteigert,  wenn  der  Draht  ab 
negative  Elektrode  dient,  während  er  regeneriert  wird.    Scheint 
es  demnach,  als  würden  +•  Ionen  die  Wirkung  hervorbringen, 
so  ist  es  auffällig,  daß  weder  die  Ansammlung  von  +-Böntgen- 
strahlionen  die  Zerstreuung  erhöhte,  noch  ein  negativ  geladener 
Draht  durch  Bestrahlung  mit  Röntgenstrahlen  eine  Verminde- 
rang  der  induzierten  Aktivität  erfuhr.     Es  müßten  demnach 
in  der  IJähe  der  negativen  Elektrode  mehr  Gasmoleküle,  die 
den  Zerstrenungseffekt  hervorrufen  können,  sich  befinden  als 
in  der  Nähe  der  positiven.    Die  genannten  Wirkungen  wurden 
2war  nur  ftkr  ein  Druckintervall  von  0,8  bis  0,001  mm  fest- 
gestellt,   doch    treten    die  Effekte    wohl   auch    bei    höheren 
Drucken  aa£ 
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Da  die  Abnahme  der  Zerstreaung  mit  der  Zeit  mit  der 
momentan  vorhandenen  Aktivität  proportional  ist,  wird  der 
Vorgang  mit  einer  monomolekolaren  Beaktion  in  Analogie 
gestellt.  Die  der  Reaktionsgeschwindigkeit  entsprechende  Größe 
wSre  dann  eine  Funktion  des  Gasdruckes  und  der  Temperatur 
des  Drahtes.  Nach  Versuchen  von  fl«  A.  Wilson  geht  in  Luft 
von  atmosphärischem  Druck  die  Aktivität  bei  Temperaturen 
zwischen  800  und  1000^  C.  erst  in  mehreren  Tagen  verloren, 
erscheint  also  haltbarer ;  es  wird  dies  dahin  gedeutet,  als  würde 
die  induzierte  Radioaktivität  bei  höheren  Drucken  langsamer 
wegdi£Fnndieren  oder  eine  Neubildung  aktiver  Schichten  ein- 
treten.    Weitere  Versuche  sind  im  Gange.  K.  T.  F. 

37.  J.  Stark*  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Ionisation 
durch  Zusammenstoß  von  Ionen  mit  neutralen  Molekülen  (PhiL 
Mag.  (6)  6,  8.  116— 119.  1903).  —  Die  Ausführungen  beziehen 
sich  auf  die  Größe  des  lonisierungspotentials,  d.  i.  der  Potential- 
differenzy  welche  von  einem  Ion  frei  durchlaufen  werden  muß, 
damit  es  durch  Zusammenstoß  neue  Ionen  hervorbringt  und 
bildet  eine  Kontroverse  zwischen  J.  8.  Townsend  (Phil.  Mag. 
(6)  50,  8.  Ö72.  1900;  (6)  5,  8.  897.  1908;  Beibl.  28,  8.  44)  und 
J.  Stark  (Drudes  Ann.  7,  8.  487«  1902).  Nach  J.  8tark  würde 
das  lonisierungspotential  für  negative  Ionen  im  freien  Gasraum 
ca.  50  Volt  betragen  müssen,  während  es  in  der  Nähe  eines 
Metalles  kleiner  sein  könnte,  aber  doch  wahrscheinlich  größer 
wäre  als  der  von  Townsend  angegebene  Wert  von  5  Volt. 
Femer  erwähnt  der  Verf.  einige  frühere  Arbeiten  von  J.  J. 
Thomson  und  ihm  selbst,  wonach  auch  positive  Ionen  durch 
Zusammenstoß  zur  Bildung  von  neuen  Anlaß  geben  können 
—  eine  Tatsache,  welche  von  Townsend  kürzlich  genauer 
untersucht  wurde  (Beibl.  28,  8.  46).  K.  T.  F. 


38.  t7«  Stark.  Zur  Charakteristik  des  Glimmstromes  bei 
atmosphärischem  Druck  (Physik.  ZS.  4,  8.  585—537.  1903).  — 
Während  M.  Töpler  mit  Hilfe  der  vielplattigen  Influenzmaschine 
für  kleine  Stromstärken  (bis  1,6  Milliamptee)  die  Änderung 
der  Elektrodenspannung  mit  dem  Elektrodenabstand  fOr  Glimm- 
strom bei  atmosphärischem  Druck  untersucht  hat^  führt  8tark 
diese  Messungen  mit  Hufe  einer  Akkumulatorenbatterie  aus. 
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um  \>ei  den  von  0,15  bis  3,6  nun  variierten  Elektrodenabständen 
m<5gti.cl[i8t  große  Stax>m8t&rken  verwenden  zd  kOnnen  (bis  zu 
62  Mffliampfere).  FOr  Glimmstrom,  der  zwischen  U-fSrmig  ge- 
bogenen, 6  mm  langen  und  0,82  mm  dicken  PlatindriUiten  ver- 
fief,  ergab  sich  bei  konstanter  Stromstärke  die  Elektroden- 
spannnng  in  freier  Luft  in  den  Grenzen  von  850  bis  610  Volt  zu 

wo  /  den  Elektrodenabstand,  A  den  normalen  Eathodenfall  des 
Glimmstromes  (340  bis  360  Volt)  bedeuten  und  x  eine  Größe 
ist,  die  um  so  kleiner  wird,  je  größer  die  Stromstärke  ist 

Wird  der  Eilektrodenabstand  konstant  gehalten,  so  nimmt 
die  Elektrodenspannung  mit  wachsender  Stromstärke  erst 
schneller,  dann  langsamer  ab  und  strebt  einem  konstanten 
Werte  zu.  Da  sich  (Ue  Elektrodenspannung  aus  dem  Eathoden- 
geiUle  K  (bei  hohem  Druck  gleich  dem  normalen  Kathoden- 
gefille  iTs),  der  Spannungsdifferenz  der  positiven  Ldchtsäule 
(P<,i)  und  dem  Anodengefälle  A  zusammensetzt,  so  ist: 

dV  d  ^^(i,i) 

-^^^{Kn  +  Piuii  +  A)^  -^.-• 

Durch  Messung  des  Widerstandes  der  Elektroden  wird 
festgestellt,  daß  der  Glimmstrom  in  freier  Luft  die  Elathode 
im  Mittel  stärker  erwärmt  als  die  Anode,  und  daß  die  Er- 
wärmung mit  der  Stromstärke  steigt  E.  T.  F. 


39.  W.  Ijes9ing.  Über  fFeckselstromentiadungett  (62  S. 
mit  mehr.  Ta£  Diss.  Erlangen,  F.  Junge,  1902).  —  Mittels 
ftnf  Entladungsröhren  mit  Durchmessern  von  38  bis  150  mm 
mid  Längen  von  300  bis  900  mm,  wurden  in  einem  Druck- 
intervall von  2,5  bis  0,1  mm  Hg  mit  Stromstärken  zwischen 
1  und  25  Milliampere  jene  Gbisentladungen  studiert,  welche 
Wechselstrom  von  50  Perioden  pro  Sekunde,  mit  bduktoriums- 
transformator  hochgespannt,  in  trockener  Luft  hervorbrachte. 
Mit  einer  Art  Joubertscher  Kontaktscheibe  wird  der  zeitliche 
Verlauf  der  Entladung  eingehend  verfolgt  und  mittels  Sonden 
das  GesamtgefiÜle,  der  Potentialgradient  der  positiven  Säule, 
das  Kathoden-  und  Anodengefälle  gemessen.  Die  Beobach- 
tongen  Leasings  stimmen  mit  den  froher  von  Ebert  gemachten 
fiberein,  nur  fehlte  bei  den  Lessingschen  Versuchen  entsprechend 
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der  10  mal  geringeren  Wechselzahl  die  Phasenyerschiebung 
zwischen  Strom  und  Spannung.  In  den  Lichteffekten  traten 
die  Kathodenerscheinungen  st&rker  hervor  als  die  Anoden- 
erscheiniingen.  In  der  N&he  der  Anode  ist  der  Potential- 
gradient größer  als  in  der  Nähe  der  £[athode.  Der  Strom 
▼erläuft  sehr  nahe  sinusförmig«  Bei  nicht  völlig  bedeckter 
Kathode  ist  das  Entladungspotential  nahezu  konstant;  bei  völlig 
bedeckter  Kathode  nähert  sich  die  Kurve  f&r  das  Entladungs- 
potential einer  Sinuslinie.  Im  ganzen  stimmen  bei  Entladungen 
mit  100  Wechseln  pro  Sekunde  alle  Erscheinungen ,  die  bei 
Wechselstrom  auftreten,  mit  den  filr  Gleichstrom  erhaltenen 
überein,  wenn  sie  auch  manchmal  durch  Nachwirkung  aus  der 
vorhergegangenen  Periodenhälfbe  getrübt  werden.     K.  T.  F. 


40.  JET«     A,  Wilson.     Die  elektrische  Intensität  m  der 

positiven  LichUäule  in  Lujt  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  180  —  188. 
1908).  —  Um  bei  sehr  kleinen  Stromstärken  die  Änderung  der 
Feldstärke  mit  der  Stromdichte  zu  studieren,  wird  dem  mit 
drei  Elektroden  versehenen  Entladungsrohr  T- förmige  Gestalt 
gegeben  und  das  Erlöschen  des  Stromes  in  der  einen  der 
beiden  dadurch  gegebenen  Bichtungen  (der  vertikalen)  dadurch 
verhindert,  daß  in  dem  horizontalen  Rohrstück  dauernd  ein 
Strom  unterhalten  wird;  es  bleibt  dann  selbst  noch  bei  einem 
Strom  von  nur  \Qr^  Amp.  im  vertikalen  Teil  die  positive  Licht- 
säule dauernd  bestehen.  Die  Intensität  wurde  mittels  zweier 
in  konstantem  Abstand  angebrachter  Sonden  und  Quadranten- 
elektrometer ermittelt  Die  Stetigkeit  des  Stromes  wurde 
mittels  Telephons  kontrolliert  Bei  sehr  geringen  Stromstärken 
wächst  die  Potentialdifferenz  sehr  rasch,  um  dann  konstant  zu 
werden;  sie  betrug  bei 

ein.  Druck  von  0,283  mm  Hg  u.  ein.  Stromstärke  lOOx  10~*Amp.  87  Volt/cm 

n         n         »  0.446  n      n     n     »      »      100  XlO*»  »   58   n 
n         n         »     0,667  »  n     n     ly      >»      100  XlO"»  v       67   n 

Bei  steigender  Stromstärke  tritt  zuerst  intermittierender 
Strom  mit  rasch  sinkender  Feldstärke  ein^  dann  wird  der  Strom 
wieder  stetig  und  die  Feldstärke  wird  unabhängig  von  der 
Stromdichte  und  genügt  der  Formel  X^S5  Vp^  wo  X  die 
Feldstärke  in  Volt  pro  Zentimeter  und  p  den  Oasdruck  in 
Millimeter  flg  bedeutet    Unter  der  Annahme,  daß  die  loni- 
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«aidon  zum  Teil  durch  lonenstoß  (Townsend,  PhiL  Mag.  (6)  1, 
&  108. 1901 ;  Beibl.  25,  S.  310)  und  zum  Teil  durch  die  bei  der 
WiederYereiniguDg  Yon  Ionen  auftretenden  Entladungsstrahlen 
hervorgebracht  wird,  leitet  der  Verf.  die  Beziehung  ab: 

in  welcher /(X/p)  die  in  den  Townsendschen  Versuchen  auf* 
tretende  Funktion,  p  den  Gtasdruck,  B  und  C  GrOBen  bedeuteUi 
die  bloß  Yom  Druck  abh&ngen  und  aus  den  Versuchen  bestimmt 
werden.  Die  Beobachtungen  stimmen  mit  den  berechneten 
Werten  überein.  Die  Eonstante  B  ändert  sich  im  gleichen 
MaBe  wie  der  Druck,  C  nimmt  mit  abnehmendem  Druck  rasch 
zu.  Für  die  Maximalintensität  wird  X^^  ^  B^  so  daß  in  der 
Tat  JST«  sich  proportional  mit  Vp  ändert  Die  Zahl  der  sich 
wieder  vereinigenden  Ionen  würde,  wie  aus  der  Änderung  der 
Eonstanten  geschlossen  werden  kann,  mit  dem  Druck  zunehmen 

E.  T.  F. 

41.  J7«  Starke^  über  die  elekirüche  und  magnetische 
Ablenkung  schneller  KaÜiodenslrahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
5,  S.  241—250.  1903).  —  Nach  M.  Abraham  (Gott  Nachr. 
Heft  1,  1902)  müßte  der  Quotient  e/m  (Verhältnis  der  Ladung 
zur  elektromagnetischen  Masse  des  Elektrons),  m^  der  Wert 
der  elektromagnetischen  Masse  bei  kleinen  Geschwindigkeiten 
und  der  Wert 

wo  ß  =^qlc  Verhältnis  der  Geschwindigkeit  des  Elektrons  zur 
Lichtgeschwindigkeit  ist,  zueinander  in  der  Beziehung  stehen: 

^ _1_  _1  _J_ 

Starke  prüft  mit  Hilfe  von  ELathodenstrahlen,  die  durch 
eine  20«plattige  Influenzmaschine  erzeugt  wurden,  die  Richtig- 
keit dieser  Gleichung,  indem  er,  nach  der  Ton  E[au£mann  zuerst 
verwandten  Methode,  die  Eathodenstrahlen  gleichzeitig  elektro- 
statisch und  magnetisch  ablenkt  und  die  Ablenkung  auf  dem 
ilaoreszenzschirm  der  Braunschen  Bohre  mißt.  Er  findet,  daß 
bis  zu  Entladungspotentialen  von  16000  Volt,  für  welche  die 
(}e8ch?rindigkeit  g  »  0,79 .  10^®  cm/sec,  also  ca.  V«  der  Licht- 
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geschwindigkeit  ist,  keine  nachweisbare  Änderung  Yon  «/m 
auftritt,  dagegen  dieses  Verhältnis  f&r  Entladungspotentiale  bis  zu 
36000  Volt,  für  welche  7  ^  1,12 .  lO^^cm/sec  wird,  schließlich  um 
5  Proz.  kleiner  wird,  während  die  prozentuale  Genauigkeit  der 
Bestimmung  yon  elm  auf  nur  2  Proz«  veranschlagt  wird.  Es 
wäre  somit  eine  Änderung  yon  e/m  konstatiert,  welche  der 
Abrahamschen  Formel  entspricht,  in  welcher  die  Masse  der 
Elektronen  als  rein  elektrodynamisch  aufgefaßt  ist  Versuche, 
mit  höheren  Entladungspotentialen  zu  arbeiten,  scheiterten, 
da  die  Entladungen  aufhörten,  kontinuierlich  zu  sein;  Induktor- 
und  Teslaentladungen  erwiesen  sich  als  unbrauchbar  fQr  die 
Yorhergeschilderten  Untersuchungen.  K.  T.  F. 


42.  Meiniger,  Gebbert  und  SchaU.  Rönlgenröhre 
mit  neuer  Reguliervorrichtung  des  Härtegrades  (Mechan.  11, 
S.  233—234.  1903;  Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Röntgenstrahlen  6, 
S.  230—232.  1903).  —  Die  Konstruktion  beruht  auf  den  Ver- 
suchen Wehnelts,  der  mit  einer  beweglichen  Kathode  feststellte, 
daß  sich  das  Entladungspotential  beträchtlich  erhöhte,  wenn 
die  Kathode  aus  dem  weitbauchigen  Teil  der  Röhre  in  den 
engen  flals  hineingezogen  wurde  (Wied.  Ann.  65,  S.  511.  1898). 
Bei  der  vorliegenden  Nutzanwendung  ist  die  Kathode  fest  im 
kugelförmig  erweiterten  Teil  des  Rohres,  ist  aber  von  einem 
verschiebbaren  Glaszylinder  umgeben.  Die  Evakuierung  wird 
so  reguliert,  daß  die  Röhre  bei  unbedeckter  Kathode  weich 
ist  Je  weiter  man  dann  den  Zylinder  vorschiebt,  um  so 
härter  wird  sie.  W.  K. 

43.  JB.  J.  Strutt.  Fluoreszenz  von  Kristallen  durch 
Röntgenstrahlen  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  250  — 251.  1903).  — 
Magnesiumplatincyanür  zeigt  verschiedenfarbige  Fluoreszenz, 
je  nachdem  das  auffallende  Licht  parallel  oder  senkrecht  zur 
optischen  Achse  des  Kristalls  polarisiert  ist  (Lommel,  Wied. 
Ann.  8,  S.  634.  1879).  Der  Verf.  hat  festgestellt,  daß  bei 
Bestrahlung  mit  Röntgenstrahlen  irgend  eine  Verschiedenheit 
der  Fluoreszenz,  je  nach  dem  Winkel  der  optischen  Achse 
mit  den  Kathodenstrahlen  in  der  Röhre  nicht  besteht,  doch 
fluoreszieren  die  Prismenflächen  stärker  als  die  Basisflächen. 
Bei  anderen  Platincyanüren,  bei  Apophyllit,  Kalkspat,  Feldspat 
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und  ScheeUt  konnte  keinerlei  Einfluß  der  Fläche  oder  ihrer 
Orientiemng  auf  die  Stärke  der  Fluoreszenz  nachgewiesen 
werden.  Im  G^ensatz  zu  kristallisiertem  Scheelit  fluoresziert 
amorpher  I  durch  Ausfällen  erhaltener  sehr  schwach;  seine 
Fluoreszenz  wird  gesteigert,  wenn  er  Tage  lang  mit  Wasser 
gekocht  wird.  W.  E. 

44.  M»  J.  Strutt.  Über  die  Radiumsiraklen  von  starkem 
Ihtrchdrmgwigsvermögen  (Proc.  Boy.  Soc.  72,  S.  208  —  210. 
1903;  Chem.  News  88,  S.  101.  1903).  —  Die  ionisierende 
Wirkung,  welche  die  vom  Radium  ausgehenden  ;"- Strahlen  auf 
verschiedene  Oase  ausüben,  wurde  durch  die  Eutladang  eines 
£lektroskops  gemessen.  Es  fand  sich,  daß  fOr  die  Ionisation, 
innerhalb  der  Yersuchsfehler,  die  ;"- Strahlen  dieselben  Werte 
liefern  wie  die  /9- Strahlen;  Werte,  die  ungefähr  der  Dichte  der 
Gase  proportional  sind.  Die  «-Strahlen  ergeben  etwas  stärker 
abweichende  Zahlen,  Röntgenstrahlen  dagegen  ganz  andere. 
Daraus  folgt,  daß  die  ;"- Strahlen  keine  Röntgenstrahlen  sein 
können  und  den  a^  und  /9- Strahlen  nahestehen  mQssen.  Bis 
jetzt  dachte  man,  daß  durch  den  Anstoß  der  /?- Strahlen  auf 
das  Radium  selbst  Röntgenstrahlen  entstehen,  ähnlich  wie  beim 
Auftreffen  der  Kathodenstrablen  auf  ein  festes  Hindernis.  Das 
Fehlen  einer  hervortretenden  Röntgenstrahlung  beim  Radium 
ist  leicht  begreiflieb,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  der  in 
Kathodenstrahlen  ausgesandte  Strom  bei  sehr  wirksamem 
Radium  nur  10~^^  Amp.  beträgt,  in  einer  Röntgenröhre  da- 
g^;en  Ton  der  Größenordnung  10"'  Amp.  ist         H.  Effn. 

45.  C  Mutige  undJ.  Frech  t.  Über  die  fVärmeabgabe 
des  Radiums  (BerL  Ber.  38,  S.  783—786.  1903).  —  Im  An- 
schlüsse an  die  Versuche  Ton  P.  Curie  und  A.  Laborde,  vgL 
BeibL  27,  S.  628,  weisen  die  Verf.  nach,  daß  die  kinetische 
Energie  der  von  einem  Radiumsalz  fortgeschleuderten  elek- 
trisch geladenen  Teilchen  weniger  als  5  Proz.  der  dauernd  ab- 
gegebenen Wärmeenergie  beträgt  Das  Badiumsalz  befand 
sich  das  eine  Mal  in  einem  kleinen  Glasgeftß,  das  andere  Mal 
in  einer  fileikapsel,  welche  den  weitaus  größten  Teil  der  ab- 
geschleuderten Teilchen  absorbiert.  Die  in  beiden  Fällen  auf- 
tretende Wärme  wurde  mit  der  Wärmeabgabe  einer  kleinen 
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Platinspirale  verglichen,  durch  die  ein  elektrischer  Strom  ge- 
schickt  wurde. 

Ferner  wird  ein  Weg  angegeben,  wie  man  mittels  zweier 
Wärmemessnngen  eine  gute  Atomgewichtsbestimmung  des  Ra* 
diums  ausfuhren  kann.  P.  E. 


46.  W.  B.  Hardy  und  Miss  E.  Q.  WUlcock.  Ober 
die  oxydierende  Wirkung  der  Radiumbromidstrahlen,  wie  sie 
sich  durch  die  Zersetzung  von  Jodoform  zeigt  (Proc.  Roy.  Soc. 
72,  S.  200—204.  1903).  —  Eine  Lösung  von  reinem  Jodoform 
in  Chloroform  färbt  sich  in  Gegenwart  von  Licht  und  Sauer- 
stoff (Luft)  rasch  purpurrot  unter  Freiwerden  von  Jod,  welches 
sich  durch  die  Bläuung  von  Stärke  und  durch  die  Entfärbung 
mittels  Thiosulfat  leicht  nachweisen  läßt  Ebenso  verhalten 
sich  die  Lösungen  von  Jodoform  in  Benzol,  Schwefelkohlenstoff, 
Tetrachlorkohlenstoff  und  Pyridin;  in  Alkohol  tritt  nur  Braun- 
färbung auf.  Im  Dunkeln  scheidet  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  selbst  in  Gegenwart  von  viel  Sauerstoff  kein  Jod 
aus,  erst  beim  Erhitzen  schlägt  die  Farbe  um.  Salze  wirken 
katalytisch  auf  die  Reaktion;  solche  einwertiger  Säuren  be- 
schleunigen, solche  zweiwertiger  verzögern  sie.  Die  Reaktion  ist 
einerseits  eine  empfindliche  Probe  auf  Sauerstoff,  andererseits 
eine  bequeme  Methode  zur  Messung  der  chemischen  Aktivität 
verschiedener  Strahlen.  Aktiv  erweisen  sich  nicht  nur  Radium- 
strahlen, die  ein  Kartenblatt,  Glimmer  oder  Glas  passieren 
mußten,  auch  gewöhnliches  gelbes  Gti^licht  ruft  die  Pnrpur- 
färbung  hervor.  Während  die  c^- Strahlen  des  Radiums  un- 
wirksam sind,  ergeben  die  /7-Strahlen  eine  kräftige  Wirkung; 
die  /-Strahlen  üben  einen  nur  geringen  Einfluß  aus.  Auch 
die  den  letzteren  nahestehenden  Röntgenstrahlen  verursachen 
gleichfalls  die  Purpur&rbung.  Für  physiologische  Unter- 
suchungen kann  man  einstweilen  annehmen,  daß  die  «•  Strahlen 
den  physikalischen  Zustand  der  lebenden  Materie,  die  /9-  und 
;^-Strahlen  die  chemischen  Vorgänge,  besonders  vielleicht  die 
Oxydationsprozesse  der  Gewebe  verändern.  H.  Effn. 


47.  B^  Becquerel.  Leitßihigkeit  und  rückständige  Ja» 
nisation  des  festen  Paraffins  unter  dem  Einfluß  der  Radium" 
Strahlung  (0.  R.  186,  S.  1178—1176.   1903).  —  Es  wird  ge- 


zägk)  daß  Badiamstrafaleiiy  die  festes  Para£Sn  durchsetzen, 
dasselbe  Idtend  machen.  Diese  Kenntnis  ist  von  Bedeutung, 
wenn  beim  Arbeiten  mit  Becquerelstrahlen  Paraffin  als  Iso- 
lationsmaterial benatzt  wird. 

Der  Apparat  bestand  aus  einem  3  cm  weiten  Qlasrohre, 
welches  einen  an  der  Wand  anliegenden  Kupferblechzjrlinder 
und  in  seiner  Achse  einen  dünnen  Alnminiumzylinder  von 
6  mm  Durchmesser  enthielt.  Letzterer  umgab  ein  unten  ver- 
schmolzenes Glasröhrchen,  in  das  die  Radiumyerbindung  einge- 
fbhrt  wurde.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Zylindern 
wurde  mit  ParafiKn  ausgegossen.  Die  Leitfähigkeit  desselben 
wurde  in  der  Weise  gemessen,  daB  man  den  Kupferzylinder  an 
den  einen  Pol  einer  Hochspannungsbatterie  anlegte,  den  Alumi- 
niumzjlinder  mit  einem  Goldblattelektrometer  yerband  und 
nach  dem  Einführen  der  aktiven  Substanz  die  G-eschwindigkeit 
beobachtete,  mit  der  die  Bl&ttchen  spreizten.  Nach  dem  Ent- 
fernen der  Strahlungsqnelle  behielt  das  Paraffin  eine  Leitfähig- 
keit, die  zwar  schnell  abnahm,  aber  doch  noch  etwa  eine  halbe 
Stande  bemerkbar  blieb. 

Legte  man  nach  dem  Herausnehmen  des  Radiums  beide 
Zylinder  f&r  einen  Augenblick  an  Erde  und  isolierte  sodann 
den  Alnminiumzylinder,  so  lud  sich  derselbe  infolge  des  Yer- 
Bchwindens  des  dielektrischen  Polarisationszustandes,  sowie  wohl 
aach  infolge  einer  schwachen  rückständigen  Ionisation  mit 
entgegengesetztem  Vorzeichen,  als  die  Ladung,  die  er  soeben 
besessen  hatte.  Die  Größe  dieser  Ladung  wächst  mit  der  Ex- 
positionsdauer. P.  E. 

48.  JB.  Ufelda/u.  MagneUtierung  eiserner  Zylinder 
(Physik.  ZS.  4,  8.  479—480.  1903).  —  An  SteUe  von  Voll- 
zylindern werden  in  neuerer  Zeit  zur  Kompensation  der  durch 
Äe  Vertikalindaktion  im  Schiffseisen  erzeugten  semizirkularen 
Deviation  am  Kompaßständer  Zylinderröhren  verwendet.  Aus 
den  Messungen  des  Verf.  folgt,  daß  fbr  kleine  Zylinderlängen 
die  Wirkung  des  Vollzylinders  nur  unerheblich  größer  sei,  als 
die  des  Hohlzylinders,  während  mit  wachsender  Länge  das 
Verhälteis  der  Wirkung  des  Vollzylinders  zu  der  des  Hohl- 
zylinders wächst.  St»  M. 
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49.  X*.  Rieharz.  Untersuchung  der  Magnelmerbarkeü 
der  Materialien,  welche  0.  Krigar-Menxel  und  F.  Richarz  bei 
ihrer  Bestimmung  der  Gravitationskonstante  und  der  mittleren 
Dichtigkeit  der  Erde  benutzt  haben  (Marb.  Ber.  5,  S.  27—30. 
1903).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Untersuchungen ,  die 
auf  seine  Veranlassung  von  El  flaupt  in  Qreifswald  und 
E.  Take  in  Marburg  durchgeführt  wurden.  Die  Messung  ge- 
schah durch  Vergleichung  mit  einem  Standardmedium,  das 
aus  einer  Mischung  von  Eisenpulver  mit  Gips  hergestellt 
wurde,  indem  die  Formen,  die  bei  der  Gravitationsbestimmung 
zur  Anwendung  gelangt  waren,  nachgebildet  wurden.  Es  er- 
gab  sich  die  magnetische  Wirkung  als  verschwindend  klein 
gegenüber  der  gemessenen  Ghravitation,  so  daß  an  den  Messungen 
von  Krigar-Menzel  und  Richarz  keine  Korrektur  wegen  der 
Magnetisierbarkeit  der  Materialien  anzubringen  ist     St  M. 


50.  P.  Curie  und  C.  ChSnevau»  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  magnetischen  Ronstanten  (Soc  frang.  de  phys. 
195,  S.  1 — 2.  1903).  —  Es  wird  eine  Torsionswage  in  nicht 
homogenem  Feld  benutzt  und  die  maximale  Wirkung  eines 
ringförmigen  verstellbaren  Magnetes  auf  das  Probestück,  die 
für  zwei  Stellungen,  gleich  und  entgegengerichtet^  eintritt,  auf- 
gesucht Mit  diesem  Apparat  wurde  für  Radiumchlorid  die 
Magnetisierongszahl  +0,96.10*^  gefunden,  wenn  für  Wasser 
der  Wert  —  0,79 .  10"®  zugrunde  gelegt  wurde.  St  M. 


51.    JE,  van  Anbei*   Über  die  thermomagnetischen  Effekte 

in  msmut^Bleüegierungen  (C.  R.  136,  S.  1131—1133.  1903). 

—  Der  transversale  und  der  longitudinale  thermomagnetische 

E£fekt  wurde  vom  Verf.  gemessen   bei  angeblich  reinem  Bi, 

Bi  mit  0,57  Proz.  Pb  und  Bi  mit  3,56  Proz.  Pb.    Schon  die 

erste  Legierung  zeigt  Zeichenumkehr  des  longitudinalen  Effektes ; 

bei  der  zweiten  ist  dieser  Effekt  absolut  größer  als  beim  reinem 

Bi.    Der  transversale  Effekt  hat  immer  dasselbe  Zeichen  und 

ist  am  größten  bei  der  ersten  Legierung.    Der  Verl  meint, 

daß  der  verschiedene  Einfluß  des  Beimengens  von  Blei  be« 

weist,  daß  die  beiden  Effekte  nicht  zusammenhängen. 

van  E. 
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52.  £.  Honda  und  8*  ShimüfU.  IViedemanmcher 
Effekt  bei  Jhrramagnetiso/ien  Substanzen  (Phü.  Mag.  (6)  5, 
8.  650—657.  1903).  —  Ausf&brliche  Beschreibung,  mit  zahl- 
leichen  Diagrammen  auf  einer  Tafel,  der  Untersuchungen,  über 
welche  nach  dem  Auszuge  in  der  Physik  ZS.  bereits  BeibL 
27,  3.  675  berichtet  wurde.  St  M. 


53.  K.  Honda  und  8.  Shimixu.  Die  Lüngenänderung 
Jerromagneiischer  Substanzen  unter  dem  Einflüsse  von  Magncti' 
sierung  bei  hoher  und  niedriger  Temperatur  (Phys.  ZS.  4, 
S.  499-508.  1903;  Phil.  Mag.  6,  S.  392—400.  1903).  —  Von 
den  Resultaten  seien  die  folgenden  hervorgehoben.  Bei  Nickel 
Termindert  Temperaturerhöhung  ganz  bedeutend  die  magnetische 
Eontraktion;  bei  240 <^  C.  ist  sie  in  H  »  900  auf  die  Hälfte  des 
gewöhnlichen  Wertes  reduziert,  bei  400^  fast  völlig  verschwunden. 
In  flftssiger  Luft  wird  sie  in  schwachen  Feldern  vermindert,  in 
starkem  Felde  erhöht.  Für  weiches  Eisen  verschwindet  die  Eon- 
traktion bei  Zunahme  der  Temperatur  in  starkem  Magnetfelde 
allmählich  und  bei  319^  ist  die  Längenveränderung  der  von 
WoUramstahl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ähnlich.  Bei  weiterer 
Temperaturzunahme  nimmt  die  Dehnung,  nachdem  sie  ein 
Maximum  passiert  hat,  ab.  Bei  Wolframstahl  ist  der  Verlauf 
der  Veränderungen  ähnlich  wie  bei  weichem  Eisen  oberhalb  von 
500<^.  Für  das  Intervall  von  \Q^  bis  -  186^  zeigt  sich,  daß  die 
Wirkung  einer  Abkühlung  auf  die  Längenänderung  sehr  gering  ist 
Bei  Gußkobalt  nimmt,  wenn  die  Temperatur  zunimmt,  die  magne- 
tische Eontraktion  in  schwachem  Felde  allmählich  ab,  während 
die  Dehnung  in  starkem  Felde  bis  auf  ein  Maximum  zunimmt. 
Bei  Temperaturen  über  800^  verschwindet  die  anfängliche 
Eontraktion  vollständig  und  der  Verlauf  wird  dem  bei  Eisen 
xmd  Stahl  bei  hoher  Temperatur  ähnlich.  Nimmt  die  Tem- 
peratur weiter  zu,  so  nimmt  die  Ausdehnung  kontinuierlich 
aber  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  ab.  Bei  Abkühlung 
des  Versnchsstückes  verändert  dasselbe  sein  Verhalten  so  sehr, 
daß  die  Untersuchung  der  Wirkung  von  Abkühlungen  auf  Guß- 
kobalt unterbleiben  mußten.  Ausgeglühtes  Eobalt  zeigt  bei  an- 
steigender Temperatur,  und  zwar  von  der  der  flüssigen  Luft  an. 
Zunehmende  Eontraktion,  die  ein  Maximum  erreicht,  wieder  ab- 
nimmt, in  Ausdehnung  übergeht,  welche  ihrerseits  ein  Maximum 

fieibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Pbys.  28.  13 
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pasfliert)  um  selbst  wieder  kleiner  zu  werden.  Das  Kobalt  dehnt 
sich  in  schwachem  Felde  schwach  aus,  zieht  sich  in  starkem  zu- 
sammen. Der  Nullpunkt  wird  bei  allen  Feldstärken  bei  465® 
erreicht.  Beim  Vergleich  der  Resultate  für  weiches  Eisen, 
Wolframstahl,  GuB-  und  ausgeglühtes  Kobalt  betonen  die  Verf. 
den  auffallenden  Umstand,  daß  die  Längenänderungen  dieser 
Metalle  bei  genügend  hoher  Temperatur  außerordentlich  ein- 
fachen OharaJrter  annehmen,  indem  sie  danach  streben,  der 
Magnetkraft  proportional  zu  werden.  St.  M. 


54.  V.  J*  Bl/yth*  Über  den  Einfluß  da  magne-^ 
tischen  Feldes  auf  das  fVärmeleitvermögen  (Phil.  Mag.  (6)  5, 
S.  529—537.  1903).  —  Ein  gegossener  Stab  aus  Wismut 
(14  cm  lang  und  1  cm  dick)  wird  an  dem  einen  Ende  auf 
100^  0.  erwärmt  und  am  anderen  Ende  auf  0^  C.  abgekühlt, 
wobei  die  beiden  Enden  in  zwei  dicken  Klötzen  aus  Kupfer 
eingelötet  sind.  Am  Stabe  befinden  sich  drei  Thermoelemente 
aus  Kupfer  und  Neusilber,  das  eine  in  der  Mitte  des  Stabes, 
die  beiden  anderen  an  seinen  Enden.  Das  ärmere  oder  das 
kältere  Ende  des  Stabes  kann  zwischen  die  Pole  eines  Elektro- 
magneten gebracht  werden.  Bei  Feldstärken  von  650  bis 
8550  C.O.S.  scheint  der  Einfluß  des  Feldes  auf  das  Wärmeleit- 
vermögen des  Wismut  sehr  gering  zu  sein.  Dabei  waren  die 
Thermoelemente  in  feinen  Bohrungen  des  Wismntstabes  ein- 
gelötet. An  die  Versuche  schließt  sich  eine  Erörterung  des 
Ettingshansen-  und  Nemst-Effektes  und  ein  Vergleich  mit  den 
Beobachtungen  von  van  Everdingen. 

um  den  Nemst- Effekt  zu  beseitigen,  benutzt  der  Verf. 
die  sogenannte  Brückenmethode.  In  der  einen  Ausfahrung 
dieser  Methode  liegen  zwei  Stäbe  mit  den  Enden  isoliert 
zwischen  den  Kupferklötzen.  In  der  Mitte  der  Stäbe  sind  die 
Thermoelemente  (Eisen— Neusilber)  eingelötet,  die  mit  einem 
Galvanometer  in  einem  Schließungskreise  liegen.  Von  dem 
einen  Kupferklotz  zum  anderen  geht  die  Wärme  durch  die 
Stäbe  über«  Die  Hälfte  des  einen  oder  des  anderen  Stabes 
kann  zwischen  die  Pole  eines  Elektromagneten  gebracht  werden. 

Um  die  Einwirkung  der  longitudinalen  Magnetisierung 
zu  prüfen,  benutzt  der  Verf.  ein  Solenoid.  Dabei  erfolgt  die 
Temperaturmessung    durch    Thermometer,    wobei    das    obere 


^  %«.  li^o.  S.  196 

Ende  des  Stabes  verzinnt  ist  und  ein  mit  Qaeokailber  ge- 
(ÜUtes  Robr  tr&gt,  in  dem  sich  die  Kugel  des  Thermometers 
befindet 

Die  Messungen  ergaben ,  daß  die  Andemng  des  Wärme- 
leitvermögen des  Wismut  durch  magnetische  Felder  sehr  gering 
ist;  bei  einem  transversalen  Felde  von  3560  O.G.S«  Stärke  ist 
die  Änderung  merklich  geringer  als  0,5  Proz.  Bei  der  BrQcken- 
methode  zeigte  weicher  Stahl  eine  Abnahme  des  Wärme- 
leitvermögens um  8yS  Proz.  durch  ein  transversales  Feld  von 
7500  O.G.S.  Stärke  und  eine  Abnahme  um  2,1  Proz.  durch  ein 
transversales  Feld  von  6700  C.Q.S.  Stärke.  Ein  longitudinales 
Feld  von  51  C.G.S.  Stärke  verminderte  das  Wärmeleitvermögen 
des  weichen  Stahles  um  4  Proz.  Weitere  Messungen  sind  auch 
mit  weichem  Eisen  angestellt.  J.  M. 


55.  A.  Lafay.  Über  das  fFärmeleävermögen  des  Eisens 
in  einem  magnetischen  Felde  (0.  B.  136,  S.  1808—1310.  1903). 
—  Die  von  Maggi  (Arch.  de  Oen6ve  14,  S.  132.  1850),  von 
Naccari  und  Bellati,  sowie  von  D.  Korda  (vgl.  BeibL  26,  S.  894) 
nach  der  Methode  von  S^narmont  angestellten  Versuche  hat  der 
Vert  mit  Glasplatten  und  anderen  mittelmäßigen  Leitern  sowie 
auch  mit  dünnen  ESisenblechen  in  Magnetfeldern  von  etwa 
20000  C.G.S.  Stärke  wiederholt  Stets  lag  die  große  Achse  der 
isothermen  Ellipse  senkrecht  zur  Feldrichtung,  und  die  Exzen* 
trizität  wuchs  mit  der  Feldstärke.  Befindet  sich  die  Platte  im 
luftleeren  Baume  zwischen  den  Polen,  so  tritt  die  Ellipse  nicht 
anfy  woraus  der  Ver£  folgert,  daß  die  Erscheinung  durch  das 
Entstehen  eines  warmen  Luftstromes  bedingt  ist,  der  senkrecht 
zur  Feldlichtung  sich  bewegt 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von  Naccari  und 
BeDati  (N.  Cim.  1,  S.  72—89;  2,  S.  107-125.  1877)  hat  der 
Verf.  dflnne  Eisenbleche  Zugkräften  bis  zum  Zerreißen  unter- 
worfen, aber  in  keinem  Falle  haben  die  Isothermen  die  Form 
einer  Ellipse  angenommen. 

Femer  hat  der  Verf.  einen  Würfel  aus  Eisen  in  zwei 
Hälften  zerschnitten  und  zwischen  diese  beiden  ein  mit  Glimmer 
isoliertes  Metallblech  gebracht,  das  durch  einen  elektrischen 
Strom  geheizt  wurde.  Die  Temperatur  der  beiden  Würfel- 
hälften wurde  im  luftleeren  Räume  und  in  einem  Magnetfelde 

18* 
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mittels  Thermoelementen  untersucht.  Der  zum  Magnetfelde 
senkrechte  und  der  zu  ihm  parallele  Wärmestrom  zeigten  keinen 
Unterschied  in  der  Ausbreitung  der  Wärme.  J.  M. 


66.  JE?«  van  AubeL  Über  das  Hallsche  Phänomen. 
L  Untersuchung  von  fVismutsulfid.  IL  Einfluß  des  umgebenden 
Mittels  (Physik.  ZS.  4,  S.  617-619.  1903).  —  Der  Verf.  hat 
seine  früheren  Untersuchungen  (Beibl.  27,  S.  877)  auf  ein 
reineres  Wismut  und  auf  reines  Wismutsulfid  ausgedehnt.  Die 
letztere  Substanz  zeigte  einen  fast  doppelt  so  starken  Hall- 
effekt wie  das  reine  Wismut,  und  von  gleichem  Zeichen.  Ver- 
suche mit  einer  kreisförmigen  Sulfidplatte  ergaben,  daß  die 
von  Lebret  und  van  Everdingen  beim  Wismut  beobachtete, 
von  der  Kristallstruktur  bedingte  Unsymmetrie  des  flall- 
effektes  (Beibl.  26,  S.  892)  auch  beim  Sulfid  vorhanden  ist. 

Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  sich  der  Halleffekt  ändere, 
wenn  man  die  Platte  abwechselnd  mit  reinem  Wasser  und 
konzentrierter  Eisenchloridlösung  umgibt.  Das  Resultat  war 
negativ.  van  E. 

57.  P«  l^man  und  J.  Oeest»  Doppelbrechung  in 
einem  Magnetfelde  in  der  Nähe  der  Komponenten  eines  Quadruplets 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  1903/04,  S.  23-25).  —  Die  Theorie 
von  Voigt  ergibt,  daß  bei  äquatorialer  Beobachtung  einer 
Lichtquelle  im  Magnetfelde  in  der  Nähe  eines  Absorptions- 
bandes Doppelbrechung  auftreten  muß,  wie  auch  von  Voigt 
experimentell  bestätigt  wurde.  Ahnliche  Beobachtungen  werden 
jetzt  mit  besseren  Hilfsmitteln  an  der  2>]- Linie  veranstaltet^ 
welche  im  Magnetfelde  in  ein  Quadruplet  zerlegt  wird.  Die 
Resultate,  welche  sich  auf  eine  Flamme  mit  kleinem  Na-Gehalt 
beziehen,  sind  im  Einklang  mit  den  Tatsachen,  welche  Voigt 
nach  einer  den  Verf.  gemachten  Mitteilung  für  diesen  Fall  aus 
der  Theorie  ableitet  L.  H.  Siert. 


58.  A.  V.  Bäcklund»  Über  die  magnetooptischen  Er- 
scheinungen  (Ark.  för  Math.,  Astron.  och  Fysik  1,  S.  1 — 28.  1903). 
—  Ausgehend  von  den  allgemeinen  Maxwellschen  Gleichungen 
des  elektromagnetischen  Feldes,  und  unter  Annahme  der  bereits 
früher  entwickelten  Ansichten  des  Verf.,  nach  welchen  die  den 
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Strom  ftthrenden  Partikelchen  eine  oszUlatorische  und  außer- 
dem eine  fortschreitende  Bewegung  haben,  werden  die  gewöhn- 
lichen elektromagnetischen  und  optischen  Erscheinungen  (Hall, 
Kundt,  Faraday,  Zeeman)  theoretisch  abgeleitet     L.  H.  Siert 


59.  C.  Cheneveau  und  O*  Bahn.  Über  die  ffirkung 
eines  magnetischen  Feldes  auf  Inßisorien  (0.  R.  1S6,  S.  1679 
--1580.  1903).  —  Während  H.  du  Bois  keine  derartigen  Ein- 
flüsse bemerkt  hatte,  haben  die  Verf.,  indem  sie  die  Magnet- 
felder tagelang  einwirken  ließen,  an  den  verschiedensten  In- 
fusorien beobachten  können,  daß  unter  dem  Einflüsse  des 
Feldes  sich  die  typischen  Alterserscheinungen  einstellten,  die 
schließlich  zur  Tötung  führten,  w&hrend  Yergleichsproben  außer- 
halb des  Feldes  sich  unverändert  erhielten«  Es  wird  schließ- 
lich sogar  die  Frage  aufgeworfen,  ob  auch  fbr  entwickeltere 
Tierstufen  eine  Einwirkung  existiert  und  mit  Rücksicht  auf  im 
Gang  befindliche  Versuche,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  be- 
jahenden Antwort  betont.  St  iL 


60.  H.  Nagaoka.  Ober  das  Potential  und  die  Kraft- 
Unien  eines  Kreisstromes  (PhiL  Mag.  (6)  6,  8.  19—80.  1903).  — 
Der  Verf.  geht  aus  von  dem  von  H.  Weber  gefundenen  Aus- 
druck des  Potentials  U  einer  homogenen  Kreisscheibe  vom 
Badius  a 


U^2naJ~j^-J^(kx)J^{ka)dk; 

0 

hierin  bedeuten  x  und  z  bez.  den  variablen  ßadius  in  der  Ebene 
der  KreiBscheibe  und  den  Abstand  von  derselben,  während  die 
J.  Besselsche  Funktionen  erster  Gattung  sind.  dUjdz  gibt 
das  Potential  einer  kreisförmigen  magnetischen  Doppelschicht, 
die  ja  einem  Kreisstrom  äquivalent  ist  Ebenfalls  ergibt  sich 
aas  X  dUjdx  der  wechselseitige  Induktionskoeffizient  M  zweier 
koaxialer  Kreisströme. 

Durch  Einf&hrung  der  Weierstrassschen  Funktionen  p  und 
0  und  Benutzung  von  i?*- Funktionen  werden  die  Ausdrücke 
Qmgeformt.     Mit  Hilfe  der  Jacobischen  9- Reihen  ergibt  sich 
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Die  Beihe  konvergiert  so  eminent  gut,  daß  für  üsi  alle 
praktischen  Fälle  bereits  die  Näherungsformel 

genügt. 

Die  Konvergenz  ist  glänzend  im  Gegensatz  zu  der  Ent- 
Wickelung  nach  Kugelfunktionen«  Gans. 


61.  f»  Xiemtler.  Das  ^mpiresche  elektrodynamische 
Elementarpotential  (17  S.  Buchdruckerei  d.  Pester  Lloyd- Gesell- 
schaft, 1903).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  allgemein 
verbreitete  Ansicht,  daß  dem  Ampfereschen  Gesetz  kein  Ele- 
mentarpotential entspricht  Er  trachtet  zu  zeigen,  daß  die 
diesbezügliche  Schlußweise  H.  Poincarös  nicht  stichhaltig  sei 
und  stellt  ein  neues  „Ampöresches  Elementarpotential  <'  auf. 
Die  Ausschließung  des  Ampöreschen  Gesetzes  aus  der  Beihe 
der  Potentialgesetze  habe  Helmholtz  mit  seinem  allgemeinen 
elektrodynamischen  Potential  verschuldet.  Dasselbe  beruhe 
aber  auf  der,  wenn  auch  allgemein  anerkannten,  so  doch 
falschen  Voraussetzung,  daß  das  Webersche  Potential  dem 
Neumannschen  für  geschlossene  Ströme  äquivalent  sei.  Der 
Verf.  glaubt  jedoch  nachzuweisen,  daß  nur  das  Dreifache  des 
Weberschen  Potentials  als  dem  Neumannschen  äquivalent  an- 
genommen werden  könne.  Hl. 


62.  f*  Huth^  Über  die  Unipolarersckeinungen  (80  S. 
Diss.  Halle  1902).  —  Die  elektromagnetischen  Drehungen  und 
Unipolarerscheinungen  werden  oft  gedeutet  in  einer  Weise,  die 
nicht  ganz  einwurfsfrei  ist.  Über  die  Angriiffspunkte  der  Kräfte 
bei  diesen  Apparaten  findet  man  bisweilen  irrtümliche  An- 
sichten. Der  Verf.  zeigt  nun,  wie  man  durch  den  Begriff  der 
Kraftlinien  in  allen  Fällen  leicht  zu  einer  befriedigenden  Er- 
klärung  gelangt.     Einige   neue  Anordnungen    der  Apparate 

dienen,  um  die  Bichtigkeit  dieser  Anschauungen  zu  beweisen. 

L  H.  Siert. 

63.  J.  A.  Vollgraff.  Elektromagnetische  Drehungen 
und  unipolare  Induktion  (171  S.  Diss.  Leiden  1903),  —  -Di® 
yerschiedenen  Erklärungsmethoden  dieser  Erscheinungen  werden 
einer  eingehenden  kritischen  Untersuchung  unterworfen,    ße- 
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handelt  werden  die  Formeln  Ton  Amp&re  und  von  Ghrassmann, 
sowie  die  von  Korteweg,  welche  f&r  elektromagnetieche  Drehungen 
gleiche  Seeultate  ergeben,  die  Ableitung  der  ponderomotorischen 
Arbeit  geschlossener  Ströme  aus  dem  Neumannschen  Potential- 
geeetze,  Anwendungen  des  Kraftlinienbegriffsy  die  Formel  von 
T.  Helmholtz,  welche  die  Erscheinungen  nicht  richtig  wieder- 
gibt^ die  Ableitung  der  E.M.K.  bei  der  Bewegung  von  Strömen 
und  Magneten  aus  der  Neumannschen  Theorie,  und  zum  Schluß 
die  Theorie  von  Maxwell  und  von  Hertz.  L.  H.  Siert 


64.  O«  VrlHisch.  Professor  Nemst  bestätigt  das  von 
Professor  Drude  bestriUene  Rotationsphänomen  (Z8.  f.  Elektrochenu 
9,  &  511—512.  1908).  —  In  dem  Streit  mit  Professor  Drude 
(vgl  BeibL  36,  S.  428,  727,  967)  beruft  sich  der  VerL  nunmehr 
darauf,  daß  die  von  ihm  behauptete  Erscheinung  auch  von 
Professor  Nemst  bei  einer  Wiederholung  des  Versuches  be- 
obachtet worden  ist.  W.  K. 


65.  P*  Drude.  Rotation  von  Flüssigkeiten  im  magnetischen 
Felde  bei  Diffusum  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  665—668.  1903). 
—  Der  Verf.  gibt  hier  eine  einfache  und  einleuchtende  Erklärung 
ftr  die  von  Urbasch  beobachteten  Rotationen,  indem  er  sie 
auf  Thermoströme  zurückf&hrt,  die  sich  zwischen  den  beiden 
Flüssigkeiten  durch  Temperatarungleichheiten  in  der  Diffusions- 
schicht ausbilden.  Versuche  mit  künstlich  erzeugten  Temperatur- 
differenzen zeigen,  daß  die  Rotationen  immer  so  verlaufen,  wie 
es  nach  den  entsprechenden  Thermokräflen  zu  erwarten  ist. 
Ohne  künstliche  Heizung  sind  sie  am  deutlichsten  bei  der 
Diffusion  von  fl^O  in  flsSO^,  weU  hier  beträchliche  Wärme- 
tönungen ins  Spiel  kommen.  Darnach  bleibt  also  der  von 
Drude  aufgestellte  Satz  (BeibL  26,  S.  428)  zu  Recht  bestehen, 
daß  die  Rotationen  nur  eintreten,  wenn  mit  dem  Diffusions- 
strom  ein  elektrischer  Strom  verbunden  ist.  W.  K. 


66.  M.  Dongier.  Über  die  Messung  der  Selbstinduklions- 
hoe/fizienten  mitteU  des  Telephons  (C.  R.  137,  S.  115—117. 
1903^.  —  In  den  einen  der  Zweige  einer  Wheatstoneschen 
Brficke  mit  Unterbrecher  und  einem  Monotelephon  von  Mercadier 
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schaltet  der  Verf.  das  eine  Mal  die  unbekannte  Selbstinduktion  L 
und  einen  Kondensator  C,  mit  dem  ein  induktionsloser  variabler 
Widerstand  r^  parallel  geschaltet  ist^  hintereinander;  dann  gilt 
für  den  Fall  der  Kompensation 

wo  £0^  die  Periode  des  Wechselstromes  bedeutet.  Das  andre  Mal 
wird  die  Kapazität  mit  dem  die  Selbstinduktion  und  den  Wider- 
stand r^  enthaltenden  Ejreis  parallel  geschaltet,  so  daß  dann 
Zä  C.(r32+ Z*/ü*)  wird.  Die  anderen  Zweige  der  Brücke 
enthalten  variable  induktionsfreie  Widerstände,  die  nicht  be- 
kannt sein  müssen,  sondern  derart  gewählt  werden,  daß  die 
Empfindlichkeit  der  Messung  möglichst  groß  wird.  Durch 
Elimination  yon  o)  aus  den  beiden  obigen  Gleichungen  ergibt 
sich  L  ^  C.r^.r^  als  Funktion  der  Kapazität  und  der  beiden 
Widerstände.  A.  ßck. 

67.  T.  Mizuno.  Über  Hesonansspulcn  (Blectrician  51, 
S.  654—655  u.  S.  780—732.  1903).  —  Das  Lechersche  Draht- 
system wird,  um  an  Aaum  zu  gewinnen,  in  der  Weise  ver- 
ändert, daß  der  Verf.  die  geraden  Drähte  durch  zwei  Spulen 
ersetzt,  die  in  derselben  Weise  durch  Verschieben  von  Brücken 
den  Nachweis  elektrischer  Wellen  gestatten.  Der  Verf.  be- 
handelt dann  besonders  den  Schwingungsvorgang  in  Spulen 
und  beschreibt  einige  frappante  Lichterscheinungen,  die  er  an 
großen  Spulen  mit  Einführung  einer  großen  Kapazität  wahr- 
genommen hat;  dieselben  erinnern  an  eine  Anordnung  von 
Seibt  (Beibl.  27,  S.  878).  Außerdem  werden  die  Potential- 
werte längs  Spulen,  die  mit  einem  Kondensatorkreis  in  Resonanz 
sind,  und  die  Abhängigkeit  des  Potentials  am  freien  Spulen- 
ende von  der  Gesamtlänge  derselben  gemessen.         A.  Bck. 


68.  A.  Lampa*  Über  die  eleklrornagnetischen  Schwin- 
gungen einer  Kugel  sowie  über  diejenigen  einer  Kugel y  welche 
von  einer  kon%enlrischen  dielektrischen  Kugelschale  umgeben  ist 
(Wien.  Ber.  112,  IIa,  S.  37—66.  1903).  —  Die  Schwingungs- 
dauer  eines  beliebigen  Erregers,  der  in  einem  unendlich  aus- 
gedehnten   Dielektrikum    (Dielektrizitätskonstante  =  d)    ein- 
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gabeltet  ist,  ist  proportional  Yd,  Für  das  Experiment  ist 
aber  der  Fall  von  größerer  Wichtigkeit,  daß  der  Erreger  yon 
einem  begrenzten  Dielektrikum  nmgeben  ist  —  Im  ersten 
Teil  behandelt  der  Verf.  die  Schwingungen  einer,  in  einem 
unendlichen  Dielektrikum  eingebetteten,  leitenden  Kugel.  Von 
An£ftng  an  werden  Polarkoordinaten  benutzt;  das  Resultat  ist 
eine  transszendente  Gleichung  zur  Bestimmung  der  Schwingungs- 
daner,  zu  der  auch  J.  J.  Thomson  gelangt  ist,  der  das  Problem 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  behandelt  hat.  —  Im  zweiten 
Teil  (S.  52  £f.)  werden  die  Schwingungen  einer  von  einer  dielek- 
trischen Schale  umgebenen  leitenden  Kugel  untersucht.  Erst 
wird  eine  streng  gültige  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  aufgestellt  Die  Erwägung,  daß  die  Wellen- 
länge des  Grundtons  Yon  der  Größenordnung  des  Kugelradins 
sein  muß,  gestattet  eine  (approximative)  Vereinfachung  der 
Gleichung.  Femer  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  den  Fall, 
daß  die  Dicke  der  dielektrischen  Schicht  gegen  den  Radius 
der  Kugel  klein  sei  Dann  läßt  sich  Periode  und  Dämpfung 
der  Grundschwingung  berechnen,  und  zwar  ergibt  sich  als  fün- 
fiuß  der  dielektrischen  Schichte,  daß  dieselbe  1.  die  Schwingungs- 
dauer vergrößert,  2.  die  Dämpfung  verringert,  3.  die  Wellen- 
länge der  Strahlung,  welche  außerhalb  des  Dielektrikums  im 
umgebenden  Luftraum  zur  Entwickelung  kommt,  ebenfalls  ver- 
größert. —  1.  und  3.  wird  durch  die  Versuche  von  Kossonogoff 

(Physik.  ZS.  4,  S.  208.  1903;  Beibl.  27,  S.  759)  bestätigt. 

Hl. 

69.  e/.  Carpentier»  Über  ein  registrierendes  Galvanometer 
und  einen  rotierenden  Kontakt  zur  Aufzeichnung  von  fVechsel- 
stromkurven  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  689—692.  1903).  —  Die 
nm  eine  horizontale  Achse  drehbare  Spule  des  Galvanometer 
tragt  zwei  Zeiger,  von  denen  der  eine  vor  dem  Magneten  liegt 
und  sich  über  einem  Teilkreise  bewegt,  während  der  andere 
hinter  dem  Magneten  eine  Schreibvorrichtung  trägt.  Die  Null- 
lage der  2jeiger  kann  nach  Belieben  an  das  Ende  des  Teil- 
kreises oder  in  die  Mitte  desselben  gelegt  werden.  Ein  Blatt 
Papier  wird  in  einen  Schlitz  gesteckt,  durch  zwei  auf  einer 
Welle  befestigte  Zahnrädchen  gefaßt  und  unter  dem  zweiten 
Zeiger  durch  nach  unten  gezogen,  wo  es  durch  einen  zweiten 
Schh'tz  wieder  herausfällt    Die  ZahnrädchenweUe  wird  durch 
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einen  Elektromagneten  in  Bewegung  gesetzt,  durch  dessen 
Spule  ein  Anzahl  kurz  andauernder  Ströme  geschickt  werden, 
so  daß  die  Bewegung  des  Papierblattes  in  weiten  Grenzen  ver- 
änderlich ist 

Der  rotierende  Kontakt  dient  zur  Untersuchung  der 
Wechselstromkuryen  nach  der  Methode  von  Joubert  und  ent- 
hält einen  Stromschlüssel,  der  schnell  einen  Kondensator  ab- 
wechselnd mit  der  Wechselstrommaschine  und  mit  einem 
Galvanometer  in  Verbindung  setzt,  und  femer  einen  kleinen 
Elektromotor,  der  in  einer  zum  untersuchten  Strome  parallelen 
Zweigleitung  eingeschaltet  ist,  in  synchrone  Drehung  versetzt 
wird  und  periodisch  auf  den  Stromschlüssel  einwirkt  Die 
Welle  des  Motors  trägt  einen  flebel  mit  Ansatz,  der  bei  jedem 
Umgange  einmal  gegen  eine  Taste  drückt,  die  auf  den  Strom- 
scblüssel  einwirkt  Die  Taste  ist  an  einer  um  die  Welle  des 
Motors  durch  Handkurbel  drehbaren  Kreisscheibe  befestigt 
Die  Kurbel  dreht  zugleich  eine  mit  Zähnen  versehene  Trommel, 
gegen  welche  eine  Kontaktfeder  anliegt.  Durch  diese  Vor- 
richtung werden  mehr  oder  weniger  schnell  aufeinanderfolgende 
Stromstöße  durch  die  Spulen  des   Elektromagneten  gesandt, 

der  die  Zahnrädchenwelle  für  das  Papierblatt  in  Bewegung  setzt 

J.  M. 

70  und  71.  A.  BUmdel.  Über  die  Osztllographen  (Verb. 
d.  D.  Physik,  Ges.  5,  S.  267.  1903).  —  A.  Wehnelt.  Bemerkmig 
zur  Mitteilung  des  Hm.  Blandel  Ober  die  OsziUographen  (Verb. 
d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  268  1903).  —  In  seiner  Abhandlung 
über  einen  einfachen  Oszillographen  (BeibL  27,  S.  998)  bat 
A.  Wehnelt  die  Erfindung  des  Oszillographen  Duddel  zu- 
geschrieben, während  in  der  vorliegenden  Mitteilung  Blondel 
diese  Erfindung  für  sich  in  Anspruch  nimmt  und  femer  mit- 
teilt, daß  die  von  ihm  erfundenen  Oszillographen  mit  wesent- 
lichen Verbesserungen  fttr  den  Gebrauch  von  J.  Oarpentier 
konstruiert  und  in  den  Handel  gebracht  werden.  Wehnelt 
betont,  daß  in  seiner  Abhandlung  durch  den  Hinweis  auf 
Blondeis  Mitteilung  in  den  „Rapports  pr6sent  au  congi'^s 
intemat  de  Phys.  3,  S.  264,  1900  sich  ergibt,  daß  Blondel  der 
Erfinder  des  Oszillographen  ist  J.  M. 
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72.  H.  K.  C.  Fisher  und  J.  C.  H.  Darby.  Manuel 
elimentaire  praiique  de  mesures  electrigues  sur  les  eables  sous' 
marins.  Traduä  de  tanglaü  sur  la  deuxüme  idition  par  L.  Hussan 
(174  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1908).  —  Im  ersten  Teile  be- 
handeln die  Verl  die  Messungen  des  Kupfer-  und  Isolations- 
widerstandes  der  Kabel,  die  Messung  der  Kapazit&t  und  die 
Bestimmung  der  E.M.K«  und  des  inneren  Widerstandes  galva- 
nischer Ketten.  Diese  und  andere  einschlägige  Messungen  sind 
durch  passend  gewählte  Beispiele  erl&utert  Der  zweite  Teil  (S.  107 
— 150)  handelt  von  der  Aufsuchung  der  Fehler  in  submarinen 
Kabeln,  wobei  insbesondere  die  Methoden  von  Kennelly,  die 
Schleifenmethode  und  das  Verfahren  von  Blavier  beschrieben  und 
an  Beispielen  erläutert  sind.  Zum  Schlüsse  sind  Tabellen  über 
Widerstandskorrektionen  bei  Temperaturänderungen  für  Kupfer 
und  Platin-Silber  gegeben,  sowie  über  den  Isolationswiderstand 
Ton  Guttapercha  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  nach 
einer  Dauer  der  Einwirkung  elektrischer  Spannung  von  einer 
Minute.  Femer  sind  die  Schaltungsskizzen  für  die  meisten 
Messungsmethoden  übersichtlich  zusammengestellt        J.  M. 


73.  B*  Mondsch.  Pulsierende  Gleichströme  im  fVechsel- 
Stromlichtbogen  (Elektrot  ZS.  24,  S.  886—888.  1908).  Der 
Vortrag  des  Verf.  enthält  einen  Bericht  über  die  bisherigen 
Untersuchungen  über  pulsierende  Gleichströme  im  Wechsel- 
stromlicbtbogen,  wobei  die  Versuche  von  Jamin  und  Maneuvrier 
(C.  R.  94,  S.  1615.  1882),  von  Sahulka  (Wien.  Ber.  103,  IIa. 
S.925.  1894)  und  von  Gold  (Wien.  Ber.  104,  S.  814.  1895) 
hervorgehoben  sind.  Auch  das  von  von  Lang  (Wied.  Ann.  63, 
S.  191.  1897)  beobachtete  Auftreten  eines  Gleichstromes  in 
einem  Wechselstromlichtbogen  zwischen  Aluminium  und  Kohle 
in  der  Richtung  vom  Metalle  zur  Kohle  ist  erwähnt,  wie  auch 
die  Untersuchung  von  Eichberg  und  Kallir  (Wien.  Ber.  107,  IIa. 
8.  657.  1898)  über  die  quantitativen  Verhältnisse  bei  der  Um- 
formung. Die  von  Blondel  (0.  R.  128,  S.  727.  1899)  mit  dem 
Oszillographen  aufgenommenen  Strpmkurven  sind  wiedergegeben 
f&r  lange  und  kurze  Lichtbogen  zwischen  Metall  und  Kohle.  Die 
Erscheinung  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  daß  der  Wider- 
stand in  dem  Lichtbogen  je  nach  der  Sichtung  des  Stromes, 
besonders  bei  Metallkohlelichtbogen,  verschieden  groß  ist  (vergL 
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Arons,  Wied.  Ann.  57,  S.  185.  1896).  Weiter  werden  noch 
die  Beobachtungen  von  Dnddell  (Electrician  46,  S.  311.  1900) 
und  die  von  Frau  Ayrton  über  die  Vorgänge  im  Lichtbogen 
hervorgehoben.  J.  M. 

74.  A*  Nodon.  Untersuchungen  über  den  elektrolt/tischen 
fVechselstrojntrans/ormer  (clapet  elektrolytique)  (C.  R.  186, 
g.  445—446.  1903).  —  Eine  Studie  über  das  Aluminium- 
-element.  Als  F^lüssigkeit  wird  eine  gesättigte  Lösung  von 
Ammonium phosphat  verwendet.  Es  zeigt  sich  1.  die  elektro- 
statische Kapazität  des  Elementes  sehr  beträchtlich;  sie  er- 
reicht Werte  bis  zu  1  Farad  für  den  cm'  der  Aluminium- 
flache.  Die  Dicke  des  Dielektrikums,  welches  den  Kondensator 
bildet,  ist  von  der  Größenordnung  10~®,  also  von  molekularen 
Dimensionen.  2.  Der  Widerstand  des  Elementes  ist  3  bis 
17  mal  so  groß  wie  der  des  Elektrolyten  allein.  3.  Eine 
Oxydation  des  Aluminiums  ist  nicht  bemerkbar.  4.  Schheßt 
man  ein  Telephon  durch  das  Element  und  ein  empfindUches 
Galvanometer,  so  zeigt  sich  am  Galvanometer  ein  konstant 
«inspielender  Ausschlag,  solange  vor  dem  Telephon  ein  Ton 
von  bestimmter  Höhe  und  Stärke  ertönt  Es  ergibt  dies  eine 
Methode  zum  Messen  solcher  Ströme.  5.  Ein  Aluminium- 
element vermag  infolge  seiner  hohen  Kapazität  die  oszilla- 
torische Entladung  eines  Kondensators  durch  Luft  in  eine 
kontinuierliche  zu  verwandeln.  6.  Durch  Einschalten  einer  In- 
duktionsspule lassen  sich  die  gleichen  E£Pekte  wie  am  Wehnelt- 
Unterbrecher  erzielen.  Mc 


75.  Penseier*  Apparat  zur  Demonstration  der  Blitz- 
schutzvorrichtungen bei  elektrischen  Anlagen  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünt.  16,  S.  146-151.  1903).  —  Der  Verf.  beschreibt 
«ine  schulmäßig  einfache  schematische  Yersuchsanordnung,  aus 
der  die  Wirkungsweise  der  BUtzschutzvorrichtungen  klar  er- 
sichtlich ist.  Nachdem  der  Einfluß  der  bei  den  verschiedenen 
in  Frage  kommenden  praktischen  Apparaten  auftretenden  Selbst- 
induktion durch  einige  Grundversuche  erläutert  ist,  werden  die 
bekannten  BUtzschutzvorrichtungen  für  Schwach-  und  Stark- 
stromanlagen besprochen  und  in  ihrer  Wirkungsweise  erklärt 
{elektromagnetische  Funkenlöschung,  Siemensscher  Hörnerblitz- 
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ableiter,  Kreuzsicherangeii  etc.).  Das  Einschlagen  des  Blitzes 
nixd  durch  die  Entladung  einer  Leydner  Flasche  oder  die 
Fanken  einer  Inflaenzmaschine  nachgeahmt  Zum  Schluß 
werden  noch  andere  Versuche  angeftüirt  (über  das  Wesen  der 
Bleisichemngen ,  die  Wirkung  von  Blitzschlägen,  die  Spitzen- 
Wirkung),  die  mit  dem  (von  F.  Emecke,  Berlin,  zu  beziehenden) 
Apparate  ausgef&hrt  werden  können.  A.  D. 


O.  «/•  Fergusonm  QMotemion^n  bei  eMirttehen  Bereeknmngen 
(Phys.  Rev.  17,  S.  S78-882.  1903). 

«/•  de  Kowalski*  Die  elektrischen  Entladungen  in  der  Luft 
(^air.  dlectr.  37,  S.  408.  1903). 

ü.  Haga,  P.  O.  Tiddens  und  C  H*  Wind.  Die  Beugung 
d£r  Rontgenefrahlen  (Arch.  N^rl.  (2)  8,  B.  412—492.  1908;  vgl  Beibl.  28, 
S.  520;  27,  S.  287). 

Ch.  Maurain.  Neue  FortsekriUe  in  der  Erforeekung  des  Magne- 
tiemus  O^air.  dlectr.  37,  8.  &'19,  41—60.  1908). 

Am  Schwidtm  Das  magnetische  Feld  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt. 
16,  S.  351.  1903). 

Q.  Jäger*  Da»  2^man*Phänomen  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver. 
z.  Ford.  d.  phy«.  u.  ehem.  Unt  8,  S.  164—161.  1903). 

A.  SeUa.  Empfindlichkeit  des  Eisens  für  elektrische  Wellen  bei 
magnetUeh-elastischer  Hysteretis  (Nuov.  Cim.  (5)  6,  8.83—89.  1903;  vgl 
Beibl.  28,  S.  74). 

J.  de  Kowalski*  Über  die  Dämpfung  elektrischer  Schwingungen 
von  mütlerer  Periode  (^air.  dlectr.  87,  S.  403—404.  1908). 

E»  JBuckingham*  Eine  Konstruktion  für  direkt  abzulesende 
Skalen  bei  einem  Brückenmefidraht  (Phys.  JElev.  17,  8.  382—384.  1903). 

Jf.  Th.  Ed^mann*  Eine  neue  umkehrbare  Prazisionsibrücke 
Mechan.  11,  S.  281-282.  1903). 

jB«  Franke*  Über  Neuerungen  an  Kompensationsapparaten 
lElektrot.  ZS.  24,  8.  978-980.  1908). 

U.  Am  Lehfeidt*  Ein  Widerstandskomparator  (Proc.  Phys.  8oe. 
18,  8.  467-469.  1908;  vgl.  Beibl  28,  8.  68). 

M.  Am  Lehfeldl*  Ein  Spannungsmesser  für  Thermoelemente  (Proo. 
^JB.  Sog.  18,  S.  469—478.  1903;  vgl.  BeiW.  27,  8. 1123). 

E*  HospUOflier.  Die  langsame  A^fteichnung  schnell  verlaufender 
Erscheinungen  durch  sirobographieehe  Methoden  (Eleetrieian  52,  8.  298 
-304.  1908). 
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OstUlograpken  nach  dem  Duddelr  Patent  (Sole  Make»  the  Cambridge 
Scientific  Instrument  Gompanj,  L.T.D.,  Cambridge,  England,  and  92, 
Hatten  Garden,  London,  E.C.  List  No.  20.  36  S.  Cambridge,  at  the 
üniversity  Press,  1903). 


Eosmische  Physik. 

76.  Ch.  Ifordvnann.  Essai  sur  le  röte  des  ondes 
herUiennes  en  aslronomie  physique  et  sur  diverses  questions  qui 
s'y  ratlacheni  (4<'.  150  S.  Diss.  Paris,  1908;  vgl.  BeibL  26, 
S.  119,  624,  632,  728,  980).  —  Der  Zusammenbang  der  Ver- 
änderungen in  der  Sonnentätigkeit  mit  der  Periode  der  Nord- 
lichter und  des  Erdmagnetismus  erklärt  sieb  durch  die  elekü'o- 
magnetiscbe  Strahlung  der  Sonne,  deren  Wirkung  auf 
mehreren  Gebieten  der  Physik  der  Erde  nachweisbar  ist. 
Diese  Wellen  sind  am  stärksten  in  den  Gegenden  und  zur 
Zeit  der  größten  Sonnentätigkeit,  also  in  der  Zone  der  Flecken 
und  Fackeln  um  die  Zeit  des  Maximums.  Leider  sind  unsere 
Apparate  zu  unempfindlich  für  den  direkten  Nachweis  wegen 
der  absorbierenden  Wirkung  der  oberen  Schichten  der  Atmo- 
sphäre. Dagegen  entspricht  der  Fleckenperiode  eine  solche 
der  mittleren  Jahrestemperaturen;  in  dem  Sinne,  daß  der 
größeren  Zahl  Flecken  die  geringere  Wärmestrahlung  entspricht 
Nach  einer  Darlegung  der  wichtigeren  Koronahypothesen  stellt 
Nordmann  eine  neue  auf,  da  jene  unzulässig  seien.  Danach 
besteht  die  Korona  einesteils  aus  Teilchen,  die  durch  die 
Sonnenstrahlung  zum  Glühen  gebracht  werden.  Sie  ist  inten- 
siver, und  ebenso  ihr  kontinuierliches  Spektrum  zur  Zeit  der 
Fleckenminima.  Ihre  streifige  Struktur  wird  durch  Teile  ge- 
bildet, deren  Anziehung  durch  die  zurückstoßende  Wirkung  der 
Strahlung  beinahe  ausgeglichen  wird,  und  die  sich  daher  in 
Niveaufiächen  anordnen,  die  gegen  den  Äquator  eine  sehr  große 
Ausdehnung  haben.  Anderenteils  besteht  die  Korona  aus  sehr 
verdünnten  Gasen,  die  durch  Hertzsche  Wellen  erleuchtet 
werden,  und  deren  Spektrum  zur  Zeit  der  Fleckenmaxima  am 
stärksten  ist  Auch  die  bisherigen  Theorien  des  Erdmagnetis- 
mus sind  ungenügend;  unter  der  Eiinwirkung  der  Hertzschen 
Wellen  der  Sonne  werden  die  oberen  Schichten  der  Atmosphäre 
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befllugt,  die  durch  die  irdische  Induktion  erzeugten  Ströme 
zu  leiten;  es  fallen  daher  die  yerschiedenen  Perioden  der 
Sonnenstrahlung,  die  tägliche,  j&hrliche  und  11jährige  mit 
solchen  des  Erdmagnetismus  zusammen,  während  die  Störungen 
des  letzteren  solchen  der  Sonnentätigkeit  entsprechen;  und  zwar 
fallt  das  Maximum  der  Fleckenperiode  mit  dem  der  größten 
Amplitaden  zusammen.  Die  Übertragung  der  Sonnenstörungen 
auf  den  Erdmagnetismus  findet  mit  der  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  statt  Ebenso  sind  die  Theorien  des  Nordlichtes  Yon 
Arrhenius  und  Birkeland  im  Widerspruch  mit  den  Beobach- 
tungen. Dieses  ist  eine  Leuchterscheinung  in  den  obersten 
Schichten  der  Atmosphäre,  hervorgerufen  durch  die  Hertzschen 
Wellen,  nicht  durch  Erdströme ,  da  die  Magnetnadel  oft  auch 
bei  den  stärksten  Nordlichtem  keine  Störungen  anzeigt.  Ferner 
entspricht  das  Spektrum  dem  des  Kathodenlichtes  in  Geissler- 
schen  Söhren,  das  durch  die  Hertzschen  Wellen  erzeugt  worden 
ist.  Nach  den  Arbeiten  von  Thomson  und  anderen  gibt  es 
beim  Leuchten  verdünnter  Oase  durch  die  Hertzschen  Wellen 
einen  kritischen  Druck,  der  von  der  Natur  des  Gases  abhängig 
ist;  und  f&r  den  die  Helligkeit  am  stärksten  ist  Je  nachdem 
nun  eine  kosmische  Nebelmasse  gestaltet  ist,  wird  die  Schicht 
des  betreffenden  Druckes  eine  Spirale,  ein  Bing,  Kugelschale, 
EUipsoid  etc.  sein.  Dnd  durch  Einwirkung  jener  Wellen  von 
einem  außerhalb  gelegenen  Fixstern  aus  geraten  diese  Schichten 
in  den  leuchtenden  Zustand  und  werden  uns  auf  diese  Weise 
sichtbar.  Auf  die  Lichterscheinungen  im  Nebel  um  die  Nova 
Persei  von  1902  angewendet  bedeutet  dies,  daß  die  Wellen  des 
neuen  Sternes  der  Reihe  nach  immer  neue  Stellen  des  dunklen 
Nebels  trafen,  und  zum  Leuchten  brachten.  Mit  der  Abnahme 
des  Sternes  ließ  auch  das  Licht  des  Nebels  nach,  weil  die  er- 
regenden Wellen  fehlten.  Biem. 


77.  JP«  JB.  Hetmert.  Über  die  Reduktion  der  auf  der 
pkynschen  Erdoberfläche  beobachteten  Schwerebeschieunigungen 
m/  ein  gemeinsames  Niveau.  Erste  Mitteilung  (Berl.  Ber.  1902, 
8.  843 — 855).  —  y^Die  ungenaueste  Methode  ist  in  ihrer 
UTBprfinglichen  Auffassung  die  meist  nach  Bouguer  benannte; 
sie  fftbrt  aber  bei  gehöriger  Modifikation  der  Auffassung  zu 
zwei,  verschiedenen  Zwecken  dienenden  sehr  genauen  Methoden. 
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Ursprünglich  nämlich  wird  bei  ihr  die  äußere  Masse  der  Erd- 
rinde oberhalb  des  Meeres  abgespült  gedacht,  modifiziert  aber 
nur  auf  das  Meeresniveau  kondensiert.  —  In  dieser  ersten 
Mitteilung  wird  diese  Methode  erörtert.  Ihr  folgt  dann  noch 
eine  Betrachtung  über  die  neuerdings  versuchte  Fortsetzung 
des  äußeren  Potentials  der  Schwere  innerhalb  der  Erdkruste. 
Hierbei  ist  nötig,  Berg  und  Tal  durch  eine  gleichmäßig,  nahezu 
horizontal  yerlaufende  Fläche  auszugleichen,  sowie  anstatt  der 
unregelmäßig  verlaufenden  Dichtigkeit  der  Schicht  oberhalb 
des  Meeresniveaus  eine  ausgleichende,  möglichst  horizontale 
Schichtung  zu  setzen." 

Es  ist  also  festgestellt,  daß  das  Bouguei*8che,  eigentlich 
erst  von  Toung  eingeführte  Verfahren  bei  gehöriger  Änderung 
der  Auffassung  ein  sehr  genaues  Verfahren  vorstellt  und  nebenbei 
auch  Werte  liefert,  welche  die  Grundlage  für  mathematische 
Betrachtungen  über  die  Erdfigur  bilden  können.  Der  Versuch, 
das  Meeresniveau  als  äußeres  Potentialniveau  innerhalb  des 
Festlandes  fortzusetzen,  zeigt,  daß  dies  nur  in  ziemlich  roher 
Annäherung  möglich  ist.  Lp. 

78,  jP.  Pi»»etti»  Über  einige  neuere  Schwerebestimmungen 
auf  dem  Atlantischen  Ozean  (N.  Cim.  (5)  4,  S.  5—10.  1902).  — 
Der  Verf.  erörtert  die  Verfahren  zur  relativen  Schweremessung, 
vor  allem  das  auf  den  Vergleich  der  hypsometrischen  Luft- 
druckbestimmung mit  dem  Barometer  gegründete,  und  berichtet 
über  die  diesbezüglichen  Messungen,  die  Hecker  auf  Veran- 
lassung des  preuß.  geodätischen  Instituts  auf  dem  Atlantischen 
Ozean  ausgeführt  hat.  B.  D. 


79.  Jlf.  JP»  Itudzki»  über  die  Bewegung  des  Horizontal- 
pendeis  (Beitr.  z.  Geoph.  6,  S.  138—155.  1903).  —  In  dem 
ersten  Teile  der  Abhandlung  wird  aus  der  kinetischen  Energie 
und  dem  Potential  der  wirkenden  Kräfte  die  Bewegungs- 
gleichung eines  starren  Körpers,  der  um  eine  nicht  durch  seinen 
Schwerpunkt  gehende,  mit  dem  Erdboden  fest  verbundene 
Achse  frei  drehbar  ist  —  des  Horizontalpendels  —  in  der 
Lagrangeschen  Form  aufgestellt;  die  freien  Schwingungen  dieses 
Systems  werden  nach  Einführung  passender  Variablen  unter 
Berücksichtigung  der  Dämpfung  (der  Verf.  schreibt  „Reibung^) 
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f&r  den  Fall  sehr  kleiner  Elongationen  diskatiert.  Der  zweite 
Teil  der  Arbeit  behandelt  die  durch  eine  rein  periodische 
Bodenbewegong  erzwungenen  Schwingungen  des  betrachteten 
Systems;  diese  stellen  sich  dar  als  Superposition  einer  rein 
periodischen  Schwingung  mit  der  Periode  der  Bodenbewegung 
und  einer  nichtperiodischen,  in  komplizierter  Weise  von  den 
Konstanten  des  Pendels  und  der  Art  der  erregenden  Boden« 
bewegung  abhängigen  Schwingung.  fl.  G. 

80.  Jf.  F.  de  Saintignan.  Sur  leg  irembkmenU  de 
terre.  Pressions  differentielles  dans  les  fluides  (4**.  60  S.  u.  2  S, 
Anhang.  Paris  u.  ^Nancy,  Berger- Levrault  &  Cie.,  190B).  —  Der 
Yerf.  sucht  in  phantasievolier  Darstellung  als  Ursache  der  Erd- 
beben die  im  Magma,  im  Meere  und  in  der  Atmosphäre  durch 
Sonne,  Mond  und  Planeten  hervorgerufenen  Ebbe-  und  Flut- 
eracheinungen  nachzuweisen.  H.  G. 


81 — 83.     8.  Nakamura  und  Y.  Yoahida.     Über  die 
Seiches  des  Biwa-  und  des  Hakanesees,  —  S.  Nakamura.  Über 
einen  transportablen  Quecksilber- Flutmesser.  —  H.  Nagaoka. 
über  xerstorende  Seewellen  (sog,  Tsunami)  (Bep.  of  the  meetings 
of  the  Tokyo  Phys.  math.  Soc.  No.  15,  S.  115—136.  1902).  — 
Bei    den    japanischen    Seichesmessungen    wurde    außer    dem 
Sarasinschen  transportablen  selbstregistrierenden  Limnimeter 
ein  Yon  den  erstgenannten  Autoren  konstruiertes  Instrument 
benutzt,   bei  dem  die  vertikale   Auf-  und  Abbewegung  der 
Pegelstange  direkt  mittels  federnden  Bleistiftes  auf  eine  vertikal 
gestellte,    durch  ein    Uhrwerk   bewegte   Schreibtrommel   auf- 
gezeichnet wird.  An  dem  unregelmäßig  gestalteten  Biwasee,  dem 
größten  der  japanischen  Binnenseen,  ergab  sich  an  den  13  Be- 
obachtungsstationen, an  denen  die  Apparate  der  Reihe  nach 
aufgestellt  wurden,  eine  große  Fülle  von  Einzelschwingungen; 
an  dem  sehr  regelmäßig  gestalteten  flakonesee  wurde  eine 
uninodale  Hauptlängsseiche   von   15,4,    eine   Oberschwingung 
von  6,8  Min.  Perioden dauer  erhalten,  von  denen  die  erste  sehr 
gut  mit  den  theoretischen  Werten  übereinstimmt,  welche  die 
Y^rf.  aus   den   von  ihnen  selbst  angestellten  Tiefenlotungen 
ableiteten. 

fieiblltter  «.  <L  Ann.  d.  Phy».  28.  14 
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um  auch  an  Buchten,  die  nach  dem  freien  Ozean  hin  offen 
sind,  das  Seichesphänomen  verfolgen  zu  können,  ist  es  nötig, 
die  hier  auftretenden,  oft  außerordentlich  großen  Amplituden 
der  Seespiegelschwankungen  in  einem  bestimmten  Maße  zu  redu- 
zieren. Bei  dem  von  Nakamura  hierzu  konstruierten  Apparate 
drückt  eine  emporgesaugte  Säule  von  Seewasser  beim  Steigen 
des  Seespiegels  auf  eine  Quecksilbermasse,  welche  in  zwei, 
durch  einen  Gummischlauch  miteinander  kommunizierenden 
zylindrischen  Oef&ßen  enthalten  ist;  auf  der  freien  Quecksilber- 
oberBäche  des  zweiten  Gefäßes  schwimmt  ein  Stempel,  der  den 
Schreibstift  trägt  Je  nach  dem  Querschnittsverhältnisse  der 
Gefäße  ist  die  Reduktion  der  Seespiegelbewegungen  eine  ver- 
schiedene. 

Nagaoka  zeigt,  daß  die  enorm  hohen  Fluten,  die  oft  in 
Meeresbuchten  auftreten,  mit  dem  Seichesphänomen  in  diesen 
aufs  innigste  zusammenhängen.  Eb. 


_  ■« 

84.  X«  Mattlard.  über  die  Laplacesche  barometrische 
Höhenformel  (C.  B.  136,  S.  1427—1430.  1903;  Bull.  aoc.  vaud. 
(4)  39,  S.  359—867.  1903).  —  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  bei  großen  Höhenunterschieden  die  Berücksich- 
tigung der  Temperaturverteilung  in  der  barometrischen  Höhen- 
formel eine  ungenügende  ist.  Bei  Aufstiegen  von  Ballons-sondes 
hat  der  Yerf.  in  Höhen  über  8  km  erhebliche  Differenzen  zwischen 
der  dem  Barogramm  entnommenen  und  der  durch  trigono- 
metrische Messung  ermittelten  Höhe  gefunden  und  fordert  zur 
Wiederholung  solcher  Messungen  auf.  H.  G. 


_  •■  

85.  X«  Xattlavd^  Über  die  physikalische  Beschaffen- 
heä  der  Atmosphäre  (C.  R.  136,  S.  1546—1548.  1903;  Bull, 
soc.  vaud.  (4)  39,  S.  389-400.  1903).  —  Extrapoliert  man 
aus  dem  zwischen  8  und  12  km  Höhe  in  der  Atmosphäre 
durch  Ballons-sondes  festgestellten  Temperaturgradienten  die 
Höhe,  in  der  der  absolute  Nullpunkt  erreicht  wird,  so  er- 
hält man  etwa  38  km.  An  diesen  Gedanken  knüpft  der  Verf. 
eine  Keihe  von  Vermutungen  über  eine  mögliche  Zunahme 
der  Dichte  der  Luft  mit  der  Höhe,  Änderungen  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  der  atmosphärischen  Befraktion.  Labora- 
toriumsversuche über  das  Verhalten  der  Gase  bei  sehr  niedrigen 
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DradkBn  nnd  Temperataren  erscheinen  dem  Verf.  sehr  wftn- 
sehenswert.  H.  Gl-. 

86.  A»  Seli/midt»  Die  IVärmeleüung  der  Atmotphären 
(Beitr.  x.  GeopL  6,  a  156—169.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die 
Methoden  der  kinetischen  Q-astheorie  anter  Berttcksichtigang 
der  GraYitation  auf  die  Wärmeieitung  in  der  Atmosphäre  eines 
Weltkörpers  angewandt  Danach  herrscht  in  der  Atmosphäre 
nicht  thermisches  Gleichgewicht  bei  verschwindendem  Tempe« 
ratorgradienten ,  sondern  nur  bei  yerschwindendem  Energie« 
transport  dnrch  Molekolarbewegung  —  bei  y^isoenergetischem'' 
Gleichgewicht,  das  z.  B.  in  der  Erdatmosphäre  bei  einer  Tem- 
peraturabnahme Yon  1,4^0.  pro  lÜO  m  Erhebung  hergestellt  ist. 
Auf  Grund  dieser  Auffassung,  die  eine  wesentliche  Beschränkung 
des  Bntropiesatzes  bedeutet,  und  einer  auf  das  Stefansche 
Strahlungsgesetz  gestützten  Berechnung  der  Mitteltemperatnr 
der  Atmosphäre  yersucht  der  Verf.  die  Widersprüche  zu  be- 
seitigen, auf  die  N.  Eckholm  bei  seiner  Aufstellung  der  Wärme- 
bilanz der  Erdatmosphäre  stieß  (Met.  ZS.  14,  S.  3  ff.).  Durch 
einen  von  oben  nach  unten  gerichteten  Wärmeleitungsstrom 
läßt  sich  die  Neigung  zu  labilen  Gleichgewichtszuständen  in 
den  Höhen  von  6 — 8  km  und  die  Abnahme  des  Temperatur- 
gefälles in  noch  größeren  Höhen  unserer  Atmosphäre  erklären. 
Eine  Schätzung  des  Wärmeleitungsstromes  in  der  Sonnen- 
atmosphäre führt  zu  interessanten  Schlüssen  auf  die  Zusammen- 
setzung derselben.  Das  neue  Wärmeleitungsgesetz  der  Atmo- 
sphären ergibt  eine  Rückleitung  eines  Teiles  der  durch  Strahlung 

yerlorenen  Energie  unter  der  Wirkung  der  Gravitation. 

fl.G. 

87  und  88.  !*•  Jf.  Mxner.  f^ertuch  einer  Berechnung 
der  Lu/ldruckänderungen  von  einem  Tage  »um  nächsten  (Wien. 
Ber.  111,  IIa.  8.  707—726.  1902).  —  Xoir  Theorie  der  vertikalen 
Luftströmungen  (Wien.  Ber.  112,  IIa.  S.  345—370.  1903).  — 
In  der  ersten  Ajrbeit  wird  yersucht,  die  Kontinuitätsgleichung 
fbr  die  Darstellung  der  Gesetze  der  horizontalen  Luftbewegung 
und  der  zeitlichen  Änderung  des  Luftdruckes  heranzuziehen; 
in  der  zweiten  wird  yersucht,  unter  Beiziehung  der  anderen 
drei  hydrodynamischen  Grundgleichungen  die  yertikale  Luft- 
bewegung unter  den  einfachsten  Voraussetzungen  darzustellen, 
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und  es  werden  die  theoretischen  Ergebnisse  mit  den  Be- 
obachtnngsresultaten  verglichen.  Trotz  mancher  interessanter 
Schlüsse  ist  —  wie  bei  der  Schwierigkeit  des  Problemes 
zu  erwarten  war  —  das  Endresultat  kein  besonders  ermutigen- 
des: y)Soyiel  scheint  aus  den  obigen  Ausführungen  wohl  zu 
folgen,  daß  an  eine  wirklich  exakte  Behandlung  des  Problems 
der  Luftbewegungen  fbr  die  täglichen  Wetterprognosen  mit 
Hilfe  des  jetzt  vorhandenen  telegraphischen  Beobachtungs- 
materials nicht  gedacht  werden  kann.  Selbst  unter  Annahme 
der  Gleichungen  von  Ghüdberg  und  Mohn  würde  die  Kenntnis 
des  Druckes  und  der  Temperatur  sowohl  in  ihrer  horizontalen, 
wie  vertikalen  Verteilung  zur  Bestimmung  von  d q  j dt  ((>  be- 
zeichnet die  Dichtigkeit),  das  doch  ftLr  die  Wettervorhersage 
hauptsächlich  in  Betracht  kommt,  nicht  ausreichen ;  es  bedürfte 
dazu  noch  der  Kenntnis  der  vertikalen  Geschwindigkeit  Die 
geringen  Erfolge  der  Prognose  sind  somit  hauptsächlich  auf 
Mangel  von  Berichten,  nicht  aber  auf  fehlerhafte  Behandlung 
des  Gegenstandes  zurückzufCÜiren.  Bis  daher  nicht  das  Be- 
obachtungsmaterial eine  wesentliche  Vermehrung  erfahren 
haben  wird,  dürfte  der  rein  empirische  Weg  der  einzige  für 
den  Portschritt  in  der  Wetterprognose  bleiben".  A.  K. 

89.  P.  Ghrtmer.  Die  neueren  Untersuchungen  im  Ge- 
biete der  atmosphärischen  Elektrizität  (MitteiL  natur£  Ges.  Bern, 
&•  1 — 2.   1903).  —  Bericht  über  einen  Vortrag,   die  neueren 

Arbeiten  von  EJxner,  Elster,  Geitel,  Lenard,  Ebert  behandelnd. 

Eb. 

90.  C.  T.  B.  Wilson.  Atmosphärische  Elektrizität 
(Nat  68,  S.  102—104.  1903).  —  Gedrängtes  Referat  über  die 
Aufschlüsse,  welche  die  Lehre  von  den  Gasionen  auf  dem  ge- 
nannten Gebiete  seither  erbracht  hat;  insbesondere  wird  die 
Frage  am  Schlüsse  näher  ins  Auge  gefaßt,  wie  man  sich  wohl 
das  bei  Regenschauem  so  häufige  Umschlagen  des  normalen 

positiven  Potentialgefälles  in  ein  negatives  erklären  könne. 

Bb. 

91.  Ed.  Biecke.  Neuere  Anschauungen  der  Etektrizitäts- 
lehre  mit  besonderer  Beziehung  auf  Probleme  der  Lu/ielektrizität 
(Denkschr.  d.  Komm,  t  luftelektx.  Forsch,  zu  München  1903; 
Münch.  Ber.  83,  8.257— 291.  1908).  —  Den  Verhandlungen  der 
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Yon  den  kartellierten  dentsohen  Akademien  niedergesetzten 
Kommifläon  f&r  loftelektrische  Forschungen,  welche  zu  Pfingsten 
dieses  Jahres  in  München  zusammentrat,  um  der  1904  in 
London  tagenden  internationalen  Association  bestimmte  Vor- 
schläge bezüglich  der  Organisation  über  die  ganze  Erde  ver- 
breiteter und  nach  einheitlichem  Plane  gleichzeitig  anzustellender 
Ittfbelektrischer  Messungen  zu  machen,  sollte  eine  allgemeine 
Orientierung  zu  Grunde  gelegt  werden  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Lehre  von  den  Gasionen  und  ihrer  Anwendung  auf 
die  Probleme  der  Luftelektrizit&t  Der  Verf.  hat  sich  dieser 
schwierigen  Aufgabe  mit  dem  größten  Glücke  unterzogen,  und 
die  kleine,  auch  separat  im  Buchhandel  erschienene  (durch  den 
Verlag  der  Münchener  Akademie  zu  beziehende)  Schrift  kann 
jedem,  der  sich  über  diese  neuesten  Anschauungen  der  mit 
Kiesenschritten  entwickelten  Elektrizitätslehre  unterrichten  will, 
w&rmstens  empfohlen  werden.  Ein  Auszug  aus  dieser  mit 
meisterhafter  Prägnanz  alles  Wesentliche  auf  kleinstem  Räume 
zusammenfassenden  Darstellung  ist  naturgemäß  nicht  möglich, 
es  genüge  ein  kurzer  Überblick  über  den  reichen  Inhalt. 

Zunächst  werden  die  Fälle,  in  denen  eine  Leitfähigkeit 
Ton  Gasen  auftritt  und  die  zuerst  auf  die  Vorstellung  Ton 
wandernden  elektrischen  Teilchen,  „Gasionen",  gef&hrt  haben, 
erörtert,  also  die  Leitung  der  Flammengase  und  der  von 
JBdntgenstrahlen  durchsetzten  Gase.  Im  Anschluß  hieran  wer- 
den bereits  die  Grundeigenschaften  sowohl  dieser  Leitfähigkeit 
selbst  (namentlich  die  des  „Sättigungsstromes'^  als  auch  die 
der  Gasionen  abgeleitet,  ihre  Wanderungsgeschwindigkeiten, 
Ladungen,  DifFosionseigenschaften  und  ihre  Massen.  Hierauf 
werden  die  Ionisierungen  durch  Kathodenstrahlen,  ultraviolettes 
Licht,  Becquerelstrahlen  und  durch  induzierte  Radioaktirität 
erläutert  und  endlich  die  erhaltenen  allgemeinen  Gesichtspunkte 
auf  das  elektrische  Feld  der  Erde  angewendet  Gerade  in 
dieses  Gebiet  wird  durch  die  neuen  Anschauungen  ungeahntes 
Licht  gebracht.  Wenn  sich  dabei  auch  eine  ganze  Reihe  Ton 
Phänomenen  in  ihrem  qualitativen  Verlaufe  schon  jetzt  voll- 
kommen fibersehen  läßt,  so  zeigt  doch  gerade  die  vorliegende 
Darstellung,  wie  viel  noch  —  namenthch  in  quantitativer  Hin- 
Acht  —  zu  tun  übrig  ist.  Eb. 


214  Beibl.  1904. 

92.     t7.  Elster  und  H.  Oeitel.     Über  die  radioaktive 
Emanation  in  der  atmosphärischen  Luft  (Denkschr.  d.  Komm, 
f.  luftelektr.  Forsch,  zu  München  1908,   S.  46—66;    MOnch. 
Ber.  88,  S.  301—822.  1908).  —  Über  den  Ursprunff  der  in  der 
Bodenluft    enthaltenen    ratlioaktvoen    Emanation    teilt    zunächst 
H.  Geitel  eine  Reihe  wichtiger  Beobachtungen  mit    Zur  Auf- 
nahme der  yerschiedenen  Bodenluftproben  diente  ein  eiförmiges 
Glasgef&ß  von  8  1  Gehalt,  das  an  beiden  Enden  durch  Hähne 
abgesperrt  werden  konnte.   £&  wurde  zunächst  ganz  mit  Wasser 
gefiUlt  und  bei  geschlossenen  Hähnen  vertikal  gestellt;  an  die 
obere  Ofinung  wurde  mittels  Gummischlauches  ein  Messingrohr 
von   1  m  Länge  angeschlossen,  das  in  den  Erdboden  hinein- 
getrieben  wurde.    Dann  ließ  man  bei  vorsichtigem  Offnen  der 
Hähne  das  Wasser  aus  der  unteren  Öffnung  ausfließen,  wo- 
durch Bodenlutt  nachgesaugt  wurde.    Dieselbe  wurde  dann  in 
eine  Glasglocke  von  30  1  Inhalt  hinübergetrieben,   unter  der 
ein  Elster -Geitelscher  Zerstreuungsapparat  (ohne  Schutzdach) 
stand.    Bodenluftproben  verschiedener  Herkunft  zeigten  sehr 
verschiedene  aktivierende  Wirkungen;  sehr  aktiv  erwiesen  sich 
solche  aus  der  ton-  und  kalkhaltigen  Gartenerde  von  Wolfen- 
bttttel.    Daß  in  der  Tat  gerade  die  tonigen  Bodenkonstituenten 
besonders  zur  Aktivierung  der  Luft  beitragen,  wurde  femer  in 
der  Weise  nachgewiesen,   daß  verschiedene  Bodenproben  in 
einer  flachen  Zinkschale  unter  die  genannte  Glocke  gebracht 
wurden:  Gartenerde,  Erde  vom  Felde  und  ein  graublauer  Ton 
erwiesen  sich  besonders  und  dauernd  wirksam;   weißer,  kalk- 
haltiger Quarzsand  war  dagegen  unwirksam.    Beim  Digerieren 
der  Erde  mit  Salzsäure  verschwand  zunächst  die  aktivierende 
Wirkung y   dieselbe  stellte  sich  aber  mit  der  Zeit  wieder  ein. 
Wurden  verschiedene  Substanzen  in  Leinwand  gewickelt  längere 
Zeit  im  Erdboden  vergraben  gelassen,  so  war  es  wiederum  der 
Ton,  welcher  am  meisten  induzierte  Badioaktivität  angenommen 
hatte.    Auch  beim  Durchsaugen  von  Luft  durch  lockeres  Erd- 
reich wird  Emanation  aus  dieser  mitgenommen;    daß  es  sich 
um  eine  solche  und  nicht  einfach  um  Bildung  und  Überführung 
von  Gasionen,  wie  etwa  im  Bereiche  einer  tätigen  Köntgenröhre 
handelt,  wurde  durch  Vorschalten  eines  starken  elektrischen 
Feldes  erwiesen,  welches  alle  elektrisch  nicht  neutralen  Be- 
standteile zurückgehalten  haben  würde.    Auch  frisch  dem  Erd- 
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boden  entquollenes  Kohlendiozyd  enthält  eine  fimanation,  die 
dem  chemisch  bereiteten  Gase  fehlt;  ihre  Wirkung  erUscht 
freilich  nach  2  bis  3  Wochen. 

Zum  weiteren  Studium  der  Bodenluftemanation  haben  die 
Ver£  eine  1 V4  m'  fassende,  oben  tubulierte  eiserne  Glocke  mit 
ihrem  unteren  Aande  in  Gartenerde  eingegraben«  In  dieser 
werden  nicht  nur  negativ  geladene  Drähte  stark  aktiviert, 
sondern  es  zeigt  sich  hier  auch  das  von  den  Verf.  an  anderer 
Stelle  genauer  beschriebene  szintillierende  Phosphoreszenzlicht 
auf  einem  in  die  in  der  Glocke  stagnierende  Bodenluft  ge- 
brachten, negativ  geladenen  Sidotblendenschirm.  —  Über  die 
Abhängigkeit  der  Radioaktwääi  der  freien  Atmoephäre  von  meteO' 
robgischen  Elementen  gibt  J.  Elster  auf  Grund  von  Messungen 
an  155  Beobachtungstagen  interessante  Resultate:  Der  Gehalt 
an  radioaktivierender  Emanation  ist  großen  Schwankungen 
miterworfen  und  zeigt  zunächst  keine  unmittelbare  Beziehung 
zu  den  Zerstreuungskoeffizienten,  was  auch  dadurch  unterstützt 
wird,  daß  bei  Nebel  im  allgemeinen  sehr  hohe  Aktivierungen 
erhalten  werden,  während  die  Zerstreuung  bei  denselben 
bekanntlich  stark  zurückgeht.  Bei  niederen  Temperaturen, 
namentlich  an  kalten  Frosttagen  ist  die  Aktivität  hoch,  bei 
Zunahme  der  Lufttemperatur  scheint  sie  abzunehmen.  Bei 
Süd-  und  Ostvönden,  also  bei  Winden,  die  aus  dem  Kontinente 
herauswehen,  war  in  Wolfenbüttel  die  Aktivität  der  Luft  im 
Mittel  höher  als  bei  den  umgekehrten  Windrichtungen ;  nament- 
lich die  auffallend  hohen  Maxima  wurden  meist  bei  Süd-  und 
Ostwind  erhalten.  Außerdem  scheint  die  Wirkung  um  so  höher 
zu  sein,  je  stagnierender  die  Luft,  je  kleiner  also  die  Wind- 
geschwindigkeit ist  Ganz  unzweideutig  ist  eine  Beziehung  zum 
Barometerstande  in  dem  Sinne  ausgesprochen,  daß  bei  hohem 
Drucke  kleine  Aktivierungszahlen,  bei  niederem  Drucke  aber 
hohe  erhalten  werden,  offenbar  weil  im  letzteren  Falle  mehr 
aktivierende  Bodenluft  aus  den  Erdkapillaren  in  die  freie  Atmo- 
sphäre fibertritt  So  ist  auch  mit  dem  Fallen  des  Barometer- 
standes in  der  Regel  ein  Steigen  der  Aktivität  in  der  Luft 
Terbunden.  An  der  Meeresküste  (Insel  Juist)  ist  die  Radio- 
aktivität auffallend  gering,  wiewohl  die  Zerstreuung  daselbst 
normal  und  das  Luftpotentialgefälle  außerordentlich  hoch  ge- 
fbnden  wurde.  Eb. 
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93.  H.  Rudolph*    Lu/ielefctrizüät  und  Sonnenstrahlung 
(24  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903).  —  Auf  Grund  einer  Reihe 
von  hypothetischen  Annahmen  (z.  B.  der  Sonnenstrahlung  bei- 
gemischter  primärer    Kathodenstrahlung ,    negativ    geladener 
Körper  Yon  viel  höherer  Größenordnung  als  der   eines   ein- 
fachen Atomkomplexes,  die  als  kosmische  Stäubchen  eingeführt 
werden,  Potentialdifferenzen  zwischen  diesen  und  Abscheidung 
vpn  positiven  Ionen  unter  Wirkung  der  Sonnenstrahlung  infolge 
derselben  etc.)  formuliert  der  Verf.  drei  Sätze  über  die  Ladungs- 
intensität  über  irgend   einem  Punkte  der  Erdoberfläche,    die 
proportional  der  Strahlungsintensität  sein  soll,  über  die  loni- 
sierungsintensität  (wodurch  diese  gemessen  zu  denken  ist,  wird 
nicht  gesagt)  und  die  Ableitung  der  Luftelektrizität  zur  Erde, 
auf  Grund  deren  dann  eine  längere  Rechnung  angestellt  wird. 
Zur  Charakterisierung  der  dabei  erhaltenen  Resultate   diene 
etwa  der  folgende  Schluß,  zu  dem   der  Verf.  u.  a.   gelangt: 
„Alle  zur  Erde  gelangenden  Ladungen  erschöpfen  sich  durch 
Hin-  und  Herfluten  in  Erdströmen  und  verwandeln   sich  in 
Wärme  oder  vielleicht  Radioaktivität^'.  Eb. 

94.  Y»  Homma.     Studien  über  atmosphärische  Elekiri" 
diät  (J.  of  College  of  science,  University  Tokyo,  16,  Art.  7, 
S.  1 — 18.  1902).  —  Mittels  eines  2  m  von  der  Hauswand  und 
1,7  m  vom  Erdboden  entfernten  Wassertropf koUektors  vmrden 
mit  einem  Kelvin -Mascartschen  selbstregistrierenden  Elektro- 
meter Kurven  des  Potentialgefälles  aufgenommen,  von  denen 
einzelne  besonders  charakteristische  Stücke  reproduziert  werden. 
Die  höheren  Potential  werte  der  kalten  Jahreszeit,   sowie  die 
doppelte  tägliche  Periode  traten  deutlich  zu  Tage.    Der  Verf. 
ist  geneigt,  die  großen  Gefällschwankungen  rein  lokalen  und 
sich  ganz  in  der  Nähe  des  Listrumentes  abspielenden  reibungi- 
elektrischen  Vorgängen  zuzuschreiben  und  stellt  zur  Erhärtung 
seiner  Ansicht   eine  Reihe  von  Laboratoriumsversuchen  an, 
deren  Ergebnisse  er  bei  der  Kurvendiskussion  benutzt     Wird 
Sand  gegen  Blätter,  Zweige,  Holz  geschüttelt  oder  geblasen, 
so  wird  der  Sand  jederzeit  negativ,  alle  von  ihm  geriebenen 
Gegenstände  positiv  elektrisiert  {ym  es  Ebert  auch  bei  dem 
bei  Ballonfahrten  benutzten  Ballastsande  gefunden  hatte).   Das 
Reiben  von  Wasserpartikelchen  macht  die  geriebenen  Gegen* 
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st&nde  negativ  elektrisch,  nur  trockenes  Eis  positiv,  wie  schon 
Faraday  und  Sohncke  gezeigt  hatten.  Kalte  Luft  wurde  gegen 
warme  reibend  positiv  elektrisch,  die  ^riürmere  Luft  wird  negativ 
erregt  In  Übereinstimmung  mit  dem  erstgenannten  Ergebnisse 
eigaben  sich  negative  Potentialwerte,  wenn  heftiger  Wind  Staub 
über  den  trockenen  Boden  hinwehte;  der  Effekt  blieb  aus,  wenn 
der  Boden  feucht  war,  so  daß  keine  Staubreibung  eintreten 
konnte.  Die  sehr  hohen  Potentialwerte  bei  Morgennebeln  ist 
d^  Verl  geneigt  den  zweitgenannten  Versuchen  entsprechend 
auf  eine  positive  Erregung  der  Wasserteilchen  bei  ihrer  Reibung 
gogen  die  Gegenstände  des  Bodens  zuzuschreiben;  die  Schwan- 
kungen sollen  ausbleiben,  wenn  der  Boden  feucht  ist  Bei 
schwachem  Begenfall  und  feinen  Tröpfchen  findet  der  Yerf. 
schwache  positive  Gefällwerte  mit  geringen  Schwankungen;  bei 
heftigem  Begenfall  treten  negative  Werte  vielleicht  infolge  des 
Lenardeffektes  ein,  der  die  Luft  in  der  Nähe  von  zerspritzendem 
reinen  Wasser  negativ  elektrisch  werden  läßt  Bei  Schneefall 
sind  die  Veränderungen  der  Gefäll  werte   regelmäßiger,    fast 

periodisch,  wenn  auch  nicht  weniger  energisch  als  bei  Begen. 

Eb. 

95.     JBT»  Jlfao/i^*      Über    die  Polarität    der  elektrischen 
Zerstreuung  bei  Gewittern  (Physik.  ZS.  4,  S.  587—588.  1903). 
—  Ein  wflrfelf5rmiges  Holzgestell  wurde  oben  mit  Zinkblech 
eingedeckt  und  an  den  Seiten  mit  einem  9  cm*  weiten  Draht- 
maschennetze so  umkleidet,  daß  ein  elektrostatisch  gegen  das 
freie  Brdfeld  geschützter  Baum  von  12  m'  entstand.    In  ihm 
wurde  eine  Badiumelektrode  aufgehängt,  von  der  ein  gut  iso- 
lierter, durch  eine  Eisenr&hre  vor  störenden  Liflnenzwirkungen 
geschützter  Draht  zu  der  Nadel  eines  in  einem  Holzhäuschen 
daneben  aufgestellten  Quadrantenelektrometers  (Empfindlichkeit 
12  Skalenteile  pro  Volt)  herausführte.    Die  in  dem  zur  Erde 
abgeleiteten  Drahtkäfig  auftretende   Potentialdifferenz  (gegen 
den  Erdboden  gemessen)  gibt  ein  Maß  für  die  in  demselben 
enthaltene    freie    Elektrizitätsmenge.      Bei    schönem   Wetter 
waren  wechselnde  Beträge  bis  zu  einem  Yolt  zu  erhalten.    Vor, 
während  und  nach  einem  Gewitter  stiegen  die  Potentialwerte 
indessen  bis  zu  30  Volt  an,  ohne  daß  etwa  Störungen  durch 
lofloenzwirkungen  die  Ursache  sein  konnten.    Dies  wurde  da- 
durch festgestellt,  daß  eine  Hilfselektrode  außerhalb  des  Käfigs, 
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ako  im  freien  Erdfelde  und  noch  dazu  viel  höher  als  die  ge- 
schützte Elektrode  angebracht  und  mit  einem  Elektroskop  yer- 
bunden  wurde.  Es  zeigte  sich  kein  Parallelismus  zwischen  dem 
durch  diese  zweite  Anordnung  gemessenen  äußeren  Gefälle  und 
der  Ladung  im  Innern  des  Käfigs,  ja  yielfach  waren  sogar  die 
Vorzeichen  einander  entgegengesetzt  (was  freilich  im  Wider- 
spruche mit  früheren  Beobachtungen,  namentlich  Boitis, 
steht).  Aus  den  beobachteten  Spannungen  wurden  freie  La- 
dungen bis  zu  —0,8  und  +0,6  elektrostatischen  Einheiten  pro 
Kubikmeter  und  ein  Überschuß  bis  zu  1700  Ionen  der  einen 
Art  über  die  der  anderen  in  der  Yolumeneinheit  berechnet, 
Werte,  die  mit  denen,  die  Ebert  mit  dem  von  ihm  angewandten 
AspirationsYcrfahren  an  gewitterfreien  Tagen  erhielt,  gut  zu- 
sammenstimmen. Eb. 

96.  P«  Czermdk.  Über  ElehtrizüäUxerstreuung  m  der 
Atmosphäre  (Wien.  Anz.  1908,  S.  162—163).  —  Bericht  über 
die  vom  Yerf.  seit  Dezember  1901  in  Innsbruck  angestellten 
Zerstreuungsmessungen,  über  die  schon  Beibl.  27,  S.  595 
referiert  wurde.  Eb. 

S*  J*  Baiieym  Beobachtungen  mU  dem  Meridian'PhoUnneter  wäk' 
rend  der  Jahre  1699—1909  (AmuÜB  of  the  Astronomical  Observatoiy  of 
Harvard  College  46,  Part  1,  119  S.  Cambridge,  Mass.,  published  bj 
the  Observatory,  1908). 

Verteilung  der  Sterne  (Annals  of  Harvard  College  48,  No.  5,  8.  1 

—185). 

Meridiankreie' Beobachtungen  an  Eroe  und  Vergleiehutemen  (Annalf 
of  Harvard  College  48,  No.  6,  S.  187—196). 

Meridiankreis' Beobachtungen  an  Nova  Fereei  JVb.  2  und  Vergleieks- 
Sternen  (Annale  of  Harvard  College  48,  No.  7,  S.  197—205). 

Opposition  von  Eros  (433J  im  Jahre  1905  (Harvard  CoUege  Oixiei^ 
vatorj.  Circolar  No.  78.    8  S.). 

B.  A.  Harris.  Die  halbtägigen  Oeseiten  in  dem  nMllicken  Teil 
des  indischen  Ozeane  (8.-A.  aus  MontUy  Weather  £ev.  81,  8. 187-183. 
1908). 

F«  Conrad  und  JF.  M.  Eccner.  Beitrage  zur  Zenntnis  der 
atmosphärischen  Elektrizität.  XIL  Begistrierungen  des  lufleUktriscken 
Potentials  avf  dem  Sonnbliek  (Wien.  Ber.  112,  Abt  Ha,  8. 418-419.  1903; 
vgl  Beibl.  27,  8.  1012). 
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V%  Cuomo»  3ieisungen  der  ElektrvtitaUtentreuung  in  der  freiem 
Atmotpkäre  auf  Capri  (Gott  Nachr.  1902,  S.  824  —  858  n.  1903,  S.  104 
-120). 

Die  Icnisation  der  aimosphariechen  Luft  (Nat  69,  8.  154—155.  1908). 


Allgemeines. 

97.  £•  Mach»  Die  Ahnlichkeil  und  die  Analogie  als 
Leitmotiv  der  Forschung  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  NaturphiL  1, 
8. 5 — 14.  1902).  —  Die  Analogie  ist  ein  besonderer  Fall  der 
Ähnlichkeit.  Man  könnte  sie  eine  absti-akte  Ähnlichkeit  nennen. 
Die  Analogie  kann  unter  Umständen  der  unmittelbaren  sinn- 
lichen Beobachtung  ganz  Terborgen  bleiben  und  sich  erst  durch 
die  Yergleichung  der  begrifflichen  Beziehungen  der  Merkmale 
des  einen  Objektes  untereinander  mit  den  Beziehungen  der 
Merkmale  des  anderen  offenbaren.  Maxwell  hebt  die  für  den 
Naturforscher  wichtigste  Eigenschaft  der  Analogie  hervor» 
Termöge  deren  ein  Erscheinungsgebiet  das  andere  „illustriert'', 
l^äher  ausgeführt  werden  mathematische  Beispiele  (Descartes' 
Analogien  zwischen  Algebra  und  Geometrie,  Keplers  Analogien 
zwischen  den  einzelnen  Kegelschnitten).  —  „Schlüsse  nach 
Ähnlichkeit  und  Analogie  sind  genau  genommen  kein  Gegen- 
stand der  Logik,  wenigstens  nicht  der  formalen  Logik,  sondern 
nur  der  Psychologie'^  Wo  die  analogen  Merkmale  wegen 
ihrer  nützlichen  oder  schädlichen  Wirkung  ein  starkes  biologisches 
Interesse  oder  für  einen  technischen  oder  rein  wissenschaft- 
lichen intellektuellen  Zweck  einen  besonderen  Wert  haben^ 
fühlen  wir  uns  gedrängt,  nach  ihnen  zu  suchen ....  dies  die 
einfache  biologische  und  erkenntnistheoretische  Begründung 
der  Wertschätzung  des  Schlusses  nach  Ähnlichkeit  und  Ana- 
logie. Es  folgen  noch  interessante  physikalische  Beispiele 
(Herschels  Voraussicht  der  Drehung  der  Polarisationsebene, 
Fouriers  Theorie  des  Wärmestromes  etc.).  —  „Maxwell  ge- 
lingt es  .  .  .  ohne  die  Anschaulichkeit  aufisugeben,  die  Un- 
beÜEuigenheit  und  die  begriffliche  Keinheit  zu  wahren.  Er  ver- 
eimgt  die  Vorteile  der  Hypothese  mit  jenen  der  mathematischen 
Formel'^.  (Also  hier  nicht  jene  absolute  Verwerfung  der 
Hypothesen,  die  uns  als  ein  Leitgedanke  der  gegenwärtigen 
Naturphilosophie  überall  begegnet  —  man  könnte  ihn  ein  Leit- 
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quietiv  im  Gegensatze  zum  Leitmotiv  nennen.)  y^Maxwell 
nähert  sich  sehr  einer  idealen  Methode  der  Naturforschung ; 
daher  seine  ungewöhnlichen  Erfolge'^  (Der  Eingangssatz  der 
Abhandlung  ^^Ähnlichkeit  ist  teilweise  Identität'^  ist  in  Meinongs 
Relationstheorie  1882  und  Stumpfs  Tonpsychologie  1883  ein- 
gehend widerlegt  Es  sind  aber  von  ihm  die  Ausführungen 
der  Abhandlung  unabhängig.)  A.  fiöfler. 

98.  O.  Helm»  Die  fVahrscheinlichkeüslehre  aU  Theorie 
der  KoUefctivbeffriffe  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  Naturphil.  1,  S.  364 
— 881.  1902).  —  Es  ^^erscheint  eine  Nachprüfung  des  Lehr- 
gebäudes der  Wahrscheinlichkeitstheorie  geboten,  umsomehr, 
als  es  in  so  auffälliger  Weise  eines  Fundamentes  entbehrt, 
das  an  sich  eine  gewisse  Gewähr  für  die  Berechtigung  jener 
Anwendungen  böte^^    Als  Wahrscheinlichkeit  werden  die  Dia* 

juktionsverhältnisse    ^-^^-j-_  =  «,    __^^___  = /? 

bezeichnet,  wo  a  die  Anzahl  der  Einzelobjekte,  die  zu  einem  Be- 
griffe (A)  vereinigt  werden,  b  die  Anzahl  der  zum  Begriff  (^j 
zusammengefaßten  etc.  bedeuten,  und  wo  die  Begriffe  {A)y  (B) 
die    Glieder    vollständiger  Disjunktionen    eines    Oberbegrifies 
{A  +  B  +  C+  .  . .)  zu  bilden  haben.    (Wie  man   sieht,   sind 
diese  Bestimmungen  im  Grunde  unabhängig  von  der  schwerlich 
aufrecht  zu  erhaltenden  Theorie  der  Begriffsbildung,   auf  die 
das   Wort  „Kollektivbegriff''  im   Titel   der  Abhandlung  und 
sonst  überall  hinweist,   nach   der  auch   die  Begriffe  „Apfel^ 
„deutscher  Soldat^'   Sammel-  oder  Kollekthybegriffe  sein  sollen; 
sie  heben  sich  aber  doch  deutlich  genug  ab  von  dem,  was  man 
sonst  so  zu  nennen  pflegt,  z.  B.  Apfelhaufen,  deutsches  Heer.  Erst 
später  (S.  368  ff.)  spricht  der  Verf.  richtig  von  Begriffs«  yw/2«yCT».) 
Der  Begriff  der  „Spielräume^'  (v.  Kries)  sei  nicht  fundamental 
und  lasse  sich  auf  das  Abzählen  verschwindend  kleiner  Ele- 
mente zurückf&hren.    Nach  Ableitung  spezieller  Formeln  der 
Wahrscheinlichkeitstheorie  und  allgemeinen  Bemerkungen  über 
den  Typusbegriff  wird  schließlich  unterschieden  zwischen  WahT- 
ßchetnUchkeiten  a  priori^  bei  denen  die  in  Betracht  kommenden 
Sammelbegriffe  vor  eintretender  Erfahrung  rein  logisch  fest- 
gelegt  sind,   imd    WcJirscheinlichkeiten   a  posteriorij   bei   denen 
„mit  wachsendem  Umfange  dem  Inhalte  (dies  die  Bestimmung, 
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die  der  Rezensent  in  obiger  Kollektivtheorie  vermißte)  nach 
sich  wandelnde  Sammelbegriffe  zu  Grunde  liegen.  (Diese 
ÜBterscheidong  könnte  vielleicht  eine  Befriedigung  der  An- 
sprache anbahnen,  die  Oelzelt*Newin  jüngst  in  seinen  kleinen 
philosophischen  Schriften  (Wien  1903)  an  eine  Grundlegung 
der  Wahrscheinlichkeitstheorie  gestellt  hat.  —  Jedenfalls  klingt 
in  diesem  Unterschiede  von  a  priori  und  a  posteriori  eine  Be- 
ziehung auf  das  Urteilen  an,  als  dessen  Merkmal  sonst  die 
„Wahrscheinlichkeit"'  gilt.)  A.  Höfler. 


99.  P.  Volhmann.  Über  die  Fragen  der  Eanstenz,  Ein- 
deuiigkeit  und  Vieldeutigkeit  der  Probleme  und  ihre  mannig^ 
faltige  Bedeutung  und  Rolle  für  naturwissenschaftliche  AyJ" 
fassung  und  Erkenntnis  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  NaturphiL  1, 
S.  105—132.  .1902).  —  Die  Frage  nach  der  Existenz  einer 
Ldsnng  wurde  zuerst  in  der  Mathematik  verneint  durch  „die 
Existenz  innerer  logischer  Widersprüche"  (Quadratur  des 
Zirkels  u.  dgl.).  Die  Frage  nach  der  Eindeutigkeit  einer 
Lösung  wurde  z.  B.  durch  Gauss  und  Dirichlet  bejaht  für  be- 
stimmte F&lle  bei  Problemen  der  Funktionentheorie  und 
Potentialtheorie.  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  nach- 
zusehen, worauf  nicht  bloß  mathematische,  sondern  auch  physi- 
kalische Mehrdeutigkeit  beruht  (z.  B.  die  Theorie  der  elektro- 
magnetischen Wirkung  und  der  Wirbelbewegung,  8.  111).  Im 
7.  Abschnitt  (S.  126)  wird  der  Streit  zwischen  Fresnel  und 
Neumann  und  seine  Schlichtung  durch  die  elektromagnetische 
Lichttheorie  als  Beispiel  angeführt,  daß  „eine  vieldeutige  Auf- 
fassung möglich  war.''  Zutreffender  wäre  es  wohl,  zu  sagen, 
daß  man  bei  der  Erklärungshypothese  statt  der  zweigliedrigen 
Disjunktion  die  dreigliedrige  mit  der  dritten  Möglichkeit:  Schwin- 
gungen senkrecht  zur  Polarisationsebene  und  Schwingungen  in 
ihr,  in  Aussicht  zu  nehmen  vergessen  hatte.  —  Der  Hauptmangel 
der  modernen  AbbildungsauffEiSsung,  so  spezielle  und  bestimmte 
Bypothesen  wie  möglich  zu  Grunde  zu  legen  ....  liege  darin, 
d&ß  bei  ihr  die  Frage  kaum  jemals  beantwortungsfähig  er- 
scheint . .  • . ,  ob  die  Spezialisierung  in  einer  bestimmten 
Bichtung  fOr  die  Behandlung  einer  Erscheinung  wesentlich 
ist  oder  nicht  (im  6.  Abschnitt  erläutert  an  der  Elektrizitäts- 
tfaeorie  von  Navier  und  Poisson,  chemischen  Massenwirkungen 
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gegenüber  Molekularmrkungen  u.  a.).  —  Die  ^^tatsächliche  G-leich- 
berechtigang  vieldeutiger  Anschauungen  und  Vorstellungen"  er- 
heischt „die  Ausbildung  besonderer  Formen  der  induktiven 
Erkenntnis".  Die  „Bedeutung  der  Fragen  der  Existenz,  Ein- 
deutigkeit und  Vieldeutigkeit  ftir  die  Naturphilosophie"  wird 
am  Materialismus  und  an  der  Phänomenologie  erläutert  und 
es  wird  geschlossen  mit  der  Frage  nach  der  Tragweite  unserer 
erkenntnistheoretisch  gewonnenen  Resultate;  die  Antwort  be- 
steht in  einer  Unterscheidung  zwischen  der  Natur  als  einem 
mit  Notwendigkeit  ablaufenden  äußeren  Mechanismus  ohne 
Gründe  und  Zwecke  und  der  G-eschichte  der  Menschheit ,  die 
sich  dieses  äußeren  Mechanismus  der  Natur  als  Mittel  be- 
dient, um  begründet  nach  Zwecken  zu  handeln.     A.  Höfler. 


100.  H.  Kleinpeter.  Über  Folkmanns  „Pastulate,  Hypo- 
thesen  und  Naturgesetze"  und  deren  Bexiehungen  xur  phäno^ 
menologischen  Naturauffassung  im  Sinne  Machs  (W.  Ostwalds 
Ann.  d.  Naturphil.  2,  S.  404  —  419.  1903).  —  Anknüpfend 
an  Volkmanns  Einführung  in  das  Studium  der  theoretischen 
Physik  (1900)  und  ältere  Aufsätze  wird  die  Dreiteilung  physi- 
kalischer Sätze  abgelehnt;  es  genüge  die  „Anpassung  von  G-e- 
danken  an  die  Tatsachen".  Es  sei  ,,der  Begriff  des  Axiomes 
Oberhaupt  ein  mtißiger".  Man  könne  an  ihre  Stelle  Definitionen 
setzen^  z.  B.:  ,,Zwei  Zahlen  heißen  gleich,  wenn  in  jeder  Rech- 
nung die  eine  an  die  Stelle  der  anderen  gesetzt  werden  kann.*' 
(Trotz  Qrassmanns  Autorität  muß  Ref.  bemerken,  daß  eine 
solche  Aussage  über  Gleichheit,  gleichviel,  ob  Definition  oder 
nicht,  beim  Leser  doch  allzuviel  guten  Willen  voraussetzt:  man 
,,kann^^  nicht  nur,  sondern  setzt  bei  Rechenfehlern  wirklich  oft 
genug  eine  Zahl  statt  der  anderen,  ohne  daß  sie  darum  gleich 
sind.)  Freilich  seien  die  obersten  Sätze  der  Physik  nicht 
reine  Definitionen,  sondern  von  ihnen  gelte  „partikuläre  Deter- 
mination". (Wieder  ist  das  Beispiel:  „Gleichförmig  nennen  wir 
die  Bewegung  eines  Körpers,  wenn  die  Verschiebungen  dem 
Stundenwinkel  des  Frühlingspunktes  proportional  sind''  mehr- 
fiwjh  bedenklich.  Warum  gerade  der  Friihlingspunkt?  —  Über- 
dies sind  gerade  seine  Bewegungen  sehr  übermerklich  ungleich- 
fSrmig,  falls  man  mit  dem  stark  veränderlichen  tropischen, 
und   nicht  schon  wieder    mit  dem   mittleren  tropischen   Jahr 
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rechnet.)  Auffallend  ist  auch,  daß  vom  Coulombschen  Gesetz 
als  einem  zwischen  Massen  (nicht  Ladungen  oder  Polst&rken)  ge- 
sprochen wird.  Es  folgt  wieder  die  Verwerfang  aller  Hypothesen 
(sie  ,^eh5ren  wie  bei  Newton  in  den  Anhang^'),  Der  GhBgensatsE 
zwischen  Postnlaten  (Axiomen  und  Naturgesetzen)  sei  ein  bloß 
graduell  fließender   und    in   Wirklichkeit  jeder   physikalische 

Satz  sowohl  Postulat  (Axiom,  Definition)  wie  Naturgesetz. 

A.  Höfler. 

101.    A.  Winkelntann.    Handbuch  der  Physik.   Zweite 
Auflage,    Vierter  Band*   Erste  Hälfte.    Elektrizität  und  Magne* 
Osmus  L  (884  S.  m.  142  Abbild.  12  öff.  Leipzig,  J.  A.  Barth. 
1903).   —  Es  sind  jetzt   10  Jahre  seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  des  großen  Winkelmannschen  Handbuches  yer- 
flossen.    Bei  den  raschen  Fortschritten  unserer  Wissenschafli 
wird  eine  neue  Auflage  gewiß  von  allen  Seiten  als  Notwendig- 
keit empfunden  und  mit  Freuden  begrüßt  werden.    Das  Werk 
ist  ans  dem  Verlage  von  Trewendt,  in  dem  die  erste  Auflage 
erschienen  war,  in  den  yon  J.  A.  Barth  übergegangen.    Aber 
es  ist  in  den  Händen  seines  ursprünglichen  Herausgebers  und 
auch  zum  größeren  Teil  in  denen  der  ehemaligen  Mitarbeiter 
geblieben.    In  die  Lücken,   die  der  Tod  in  diese  Reihen  ge- 
rissen hat,   an  die  Stelle  von  Melde,  Oberbeck,   Pernet  und 
Stenger,  sind  eine  Reihe  neuer,  jüngerer  Kräfte  getreten,  deren 
Namen  für  sorgfältige  Durcharbeitung  der  ihnen  zufallenden 
Anteile  des  Werkes  sprechen.     Charakter  und  Anlage   des 
Buches  bleiben  im  wesentlichen  die  gleichen;  der  Umfang  wird 
nat&rlich  zunehmen.    Das  ganze  Werk  ist  auf  6  starke  Bände 
berechnet    Diese  sollen  in  einzelnen  Teilen,  je  nach  Maßgabe 
ihrer  Fertigstellung,    ausgegeben   werden.     Zunächst   ist  ein 
Stuck   des  4.  Bandes  erschienen,   S.  1 — 884,   enthaltend   die 
Kapitel:  Elektrostatik,  Elektrisiermaschinen,  Elektroskope  und 
Elektrometer,   elektrostatische  Messungen,  und  Eigenschaften 
der  Dielektrika,    sämtlich  bearbeitet  von   L.  Graetz;    femer 
galTaoische  Elemente,   elektrische  Ströme  und  Strommessung, 
bearbeitet  von  F.  Auerbach;  endlich  Apparate  und  Methoden 
2ar  Bestimmung   von    Widerständen   und  Leitungsiähigkeiten 
und  elektrische  Leitfähigkeit  von  metallisch  leitenden  Körpern, 
diese  beiden  Kapitel  wiederum  bearbeitet  von  L.  Graetz.    Ein 
Vergleich  mit  der  ersten  Auflage  zeigt  im  ganzen  die  gleiche 
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Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes,  aber  zugleich  in  allen 
Kapiteln  Vermehrung  und  Erweiterung  des  Inhalts  auf  Grund 
der  Forschungen  der  letzten  10  Jahre.  Die  Literatur  ist  in 
der  Elektrostatik  bis  Juni  1902,  in  dem  Kapitel  über  die 
Leitfähigkeit  bis  November  1902  berücksichtigt  worden.  Der 
Hauptanteil  des  Zuwachses  entfällt  auf  die  Zusammenstellung 
der  Konstanten;  die  Angaben  über  Dielektrizitätskonstanten 
umfassen  in  der  neuen  Auflage  50  Seiten,  gegen  16  der  alten, 
und  diejenigen  über  Leitfähigkeit  der  Metalle  sind  von  22  auf 
42  Seiten  angestiegen.  Auch  die  moderne  Theorie  der  Elek- 
trizität hat  etwas  mehr  Berücksichtigung  als  in  der  ersten  Auf- 
lage gefunden.  An  die  Stelle  der  dortigen  dürftigen  Be- 
merkungen über  die  Ursache  der  dielektrischen  Erscheinungen 
ist  hier  eine  ausführliche  Darstellung  wenigstens  der  Grund- 
lage der  Theorie  der  Dielektrika  in  der  Poissonschen  und  in 
der  Faraday-Maxwellschen  Behandlung  getreten.  Doch  liegt 
der  Schwerpunkt  des  Werkes  auch  in  der  neuen  Auflage  ganz 
in  der  Darstellung  des  Tatsächlichen,  yor  allem  der  Unter- 
suchungs-  und  Meßmethoden  und  der  mit  ihnen  erhaltenen 
Resultate.  Hoffentlich  erscheinen  die  weiteren  Teile  des  wich- 
tigen Werkes  in  nicht  zu  langsamer  Folge.  W.  K. 

102.  M.  Knudsen.    Lärebog  t   Fysik  for  Medicmere. 

Lysläre(\\l  S.  Kopenhagen,  Jul. Gjellerups  Boghandels Forlag, 
1903).  —  Ein  kurzgefaßtes  Lehrbuch  über  die  Optik  ohoe 
Verwendung  der  höheren  Mathematik.  Das  Buch  ist  auf 
Grundlage  der  UniyersitätsYorlesungen  des  Verf.  ausgearbeitet 
und  ist  Yorzüglich  für  medizinische  Studierende  bestimmt.  Die 
Darstellung  ist  sehr  klar  und  deutlich.  H.  J.  H. 

Einige  wissensehafUiehe  Zentren.  VI,  Das  Cavendish  Laboratorium 
(Nat.  69,  8.  128—182.  1903). 

An  Sotninerfeld.  Die  natunoiseenseh^fUieken  Ergebnisee  und  die 
Ziele  der  modernen  technischen  Mechanik  (Naturw.  Bundsch.  18,  S.  609 
—612,  621-624.  190S). 

Weltall  und  Menschheit.  Naturwunder  und  Menschentoerke.  Oe- 
schichte  der  Erforschung  der  Natur  und  Verwertung  der  Nttturkräfle. 
Herausgegehen  wm  H.  Krämer  in  Verbindung  mit  hervorragenden  Faeh- 
mannem  (Lief.  44-46.  S.  5-76.  Lief,  k  J((  0,60.  Leipiig,  BerHn, 
Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  1908). 


Druck  Yon  Metzger  d  Wittig  in  Leipzig. 


i«04-  BEIBLÄTTER  •»  *• 

lU  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAltD  28. 


Meclianik. 


1.    Ijorä,  Sayleigh.    über  das  Gasdruchgesets  »wischen 
75  und  150  mm  Quecksilber  (ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  S.  71—86. 
1902).  —   Die   Arbeit  bildet  eine   Ergänzung  einer  früheren 
(Beibl.  25,  S.  896),  welche  das  Verhalten  yon  Oasen  bei  sehr 
niedrigen  Drucken,  zwischen  1,5  und  0,01  mm,  betraf,  und  zu 
dem   Ergebnis  gefuhrt  hatte,  dafi  das  Boylesche  Gesetz  zu 
einem  hohen  Grade  der  Annäherung  erfüllt  wurde.    Zur  Uber- 
brückung  der  Lücke  zwischen  so  niedrigen  Drucken  und  dem 
Atmosphärendruck  stellt  der  Verf.  jetzt  nach  einer  anderen 
Methode  Messungen  über  das  Gasdruckgesetz  zwischen  75  und 
150  mm  Quecksilber  an.    Er  findet,  „daß  das  Boylesche  Gesetz 
f&r   Luft   und  Wasserstoff  in   weitestem  Umfange  verifiziert 
wird.    Ln  Falle  des  Sauerstoffs  ist  die  Übereinstimmung  be- 
trächtlich weniger  befriedigend,  und  unabhängige  Beobachtungen 
stimmen  weniger  gut  überein.    Aber  auch  hier  beträgt  die  Ab- 
weichung vom   Boyleschen  Gesetze  nur  ^/4ooo9  ^^^  ^'^  ^»xm 
vielleicht  auf  irgend  eine  Umsetzung  zwischen  dem  Gase  und 
dem  Quecksilber  zurückgeführt  werden.    Auch  im  Falle  des 
Argons  scheint  die  Abweichung,  wenngleich  sie  sehr  klein  ist, 
oberhalb  der  Grenze  der  Versuchsfehler  zu  liegen.     Ob  die 
Unterschiede    tatsächlich    auf   eine    kleine   Abweichung   vom 
Boyleschen  Gesetz  oder  auf  einige  von  den  Yersuchsbedingungen 
herrührende   Komplikationen    zurückzuführen    sind,    muß   un- 
beantwortet bleiben.'^  Ds. 

2.  c/«  VioUe.  über  das  aerodynamische  Phänomen  beim 
BageUchießen  (C.  R.  187,  S.  397-398.  1908).  —  Beim  Hagel- 
aciüeßen  folgt  auf  die  eigentliche  Detonation  ein  langes  Zischen, 

Bdtiaxi/a  s.  d.  Ann.  d.  Fb/B.  28.  15 
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das  sich  10 — 15  Sekooden  lang  angleichn^ig  fortsetzt.  Der 
Verf.  hat  festgestellt,  daß  dieses  Zischen  mit  dem  Rauchriog 
zusammenhängt ,  der  ans  dem  Blechkegel  des  Qeachlltzes 
emporsteigt.  F.  A. 

S.  L,  Jacob,  Bewegung  eine»  KSrpert  in  einem  gas- 
förmigen Medium  (G.  R.  136,  S.  ISSÖ— 1388.  1803).  —  Di« 
Bewegung  eines  Botationskörpers,  der  in  der  üicbtung  seiner 
Achse  innerhalb  eines  unbegrenzten  gasförmigen  Mediums  mit 
einer  konstanten,  die  SchallgeBchwindigkeit  des  Mittels  im 
normalen  Zustande  übertreffenden  (i^eschwindigkeit  ToririLrta 
fliegt,  ruft  eine  Unstetigkeit  hervor,  welche  die  Qeschwiodig- 
keiten  und  die  Drucke  behaftet  und  mit  dem  Körper  vorrückt, ' 
in  bezng  auf  den  sie  stationär  ist  Das  Gesetz  der  Trans- 
formation des  äases  beim  Durchgänge  durch  die  Unstetigkeit  ' 
ist  dasselbe,  welches  fiugoniot  schon  bei  der  Erforschung  der 
Bewegung  nach  Schiebten  gefunden  hatte.  Zn  beiden  Seiten 
der  Unstetigkeit  folgt  das  Medium  dem  gewöhnlichen  adia- 
batischen Gesetze.  Die  vorliegende  Note  zeigt,  welche  prak- 
tischen und  welche  theoretischen  Schlüsse  sich  aus  diesen  theo- 


Mti  Ko.i 


tr. 


wUm  die  Bilajeichwindigkait  pfifier  tia  uner  k^ 

die  Scyigeacbwindigkeit  nt:  m  wtt»  Me  M  fci  Fat 
^phärijch«,  im  «eiten  iit  m  ^oäsi^.  kd  jtda  Pate 
der  Mniinie  steht  ikduii  an  „Sckiükccd-.  Ahb  B^Ätaf 
Bt  ,8claUenielopp««.  Dk  „Kopfmlf  ä1«  «rf  i«  iyi^ 
te^Ia  BmkrechL  SdUefilich  opba  «^  dit  Wi>Ü£  iji«»- 
denäätze: 

1.  Die  Kopfwelle  dringt  nieaak  in  Am  bjocn  ds  Sesi:^ 
eoTdoppe  ün;  bei  der  Beröhnmg  «öt  se  ebei  Uzketqsct 
loi,  der  ädi  mit  der  ScbaUgMdiviii£gkat  i^  der  Eti«i«ipt 
nnttiiebL 

2.  Die  Amahl  der  tod  «nem  w*"^-**—  toMaanta 
Schalte  ist  gleich  der  ZiOil  da  Tupnlea,  die  an  na  B«m- 
iciiter  an  die  SchallenTeloppe  dnut  ädtn  bai.  itä  w  Ab 
Bakiinie  treffen;  die  RiebtaBg  dieis  Sdaiüe  i>  äe  Bicsaif 
der  Tugenten;  ihr  IntartU  itt  ^eich  dei  fank  is  &:iw 
geschwindigkeit  dindierten  LingendiffereaMa  <ÜiMr  Tuf&VB. 

IMe  Theorie  wird  durch  äe  MtchuhMi  Fbotef^iwM  W 
itiligt,  loe  lie^  der  OoMOtadtm  Methode  zsr  BcttixKiaf 
der  GeschofigeecUwindigkeit  ngnade;  ne  Ut  ick  tbLch 
gnch  in  leidii  eiöcht^^  Wöw  uf  Hib  Hd  Dowcr  ». 
wenden.  ______  F.  Ä. 

5.   Sebert,     Cber  dk  Aendjpumik  mU  4k  TW«  iq 
iiAiu(ücii«n   Fe/d«  (C.  R.  137,  &357-3«2.  I«03.  -  A» 
Anlaß  d«r  UnterBnchungen  von  Chaibonnier  [t^  tontchebi« 
Bet)  gibt  der  Yert  zon&cbit  «m  hiitorädte  Übmidt  Ib« 
die  Arbüten,  betr.  die  dnrch  QcichoaK  herrorgenfeaea  ak». 
stüchen  BTBcheinnngen  und  veiat  anf  die  dabei  aabEettcteaea 
Widerspräche,    namentlich  zwischen  den  AuIbMOMea  na 
JMmte  räneraeita^  und  Mach  utdrerseita  lun.    Aicb  &  ». 
Sache  in  tiewr 
<t  dasPnblen, 
-    ^Mettca 
Qrdigt 

P.A. 
^u  aka^ttim 
l37,8.378-.360 
'»8'lwQye.tt 
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das  sich  10—15  Sekunden  lang  ungleichmäßig  fortsetzt.  Der 
Verf.  hat  festgestellt,  daß  dieses  Zischen  mit  dem  Rauchring 
zusammenhängt,  der  aus  dem  filechkegel  des  Geschützes 
emporsteigt.  F.  A. 

3.  X«  Jacob*  Bewegung  eines  Korpers  in  einem  gas- 
förmigen Medium  (0.  ß.  186,  S.  1886—1888.  1903).  —  Die 
Bewegung  eines  Rotationskörpers,  der  in  der  Uichtung  seiner 
Achse  innerhalb  eines  unbegrenzten  gasförmigen  Mediums  mit 
einer  konstanten,  die  Schallgeschwindigkeit  des  Mittels  im 
normalen  Zustande  tibertreffenden  Geschwindigkeit  vorwärts 
fliegt,  ruft  eine  Unstetigkeit  hervor,  welche  die  Geschwindig- 
keiten und  die  Drucke  behaftet  und  mit  dem  Körper  vorrQckt, 
in  bezug  auf  den  sie  stationär  ist.  Das  Gesetz  der  Trans- 
formation des  Gases  beim  Durchgange  durch  die  Unstetigkeit 
ist  dasselbe,  welches  fiugoniot  schon  bei  der  Erforschung  der 
Bewegung  nach  Schichten  gefunden  hatte.  Zu  beiden  Seiten 
der  Unstetigkeit  folgt  das  Medium  dem  gewöhnlichen  adia* 
batischen  Gesetze.  Die  vorliegende  Note  zeigt,  welche  prak- 
tischen und  welche  theoretischen  Schlüsse  sich  aus  diesen  theo- 
retischen Vorstellungen  ziehen  lassen.  Lp. 


4.  ChiMrbownier.  Über  die  Theorie  des  akustischen 
Feldes  (0.  R  187,  S.  171—178.  1903).  —  Akustisches  Feld 
wird  vom  Verf.  derjenige  Teil  eines  von  einem  festen  Körper 
durchlaufenen  Baumes  bezeichnet,  der  sich  zurzeit  im  Er- 
schütterungszustande befindet.  Seine  Eigenschaften  lassen  sich 
sehr  bequem  verfolgen  mit  flilfe  des  bekannten  Poissonschen 
Integrals  iQr  kleine  Luftschwingungen.  Auf  der  in  einem  be- 
stimmten Augenblicke  auf  der  Bewegungsrichtung  senkrechten 
Richtung  findet  keine  Bewegung  statt;  die  Oberfläche,  die  der 
geometrische  Ort  der  ruhenden  Teilchen  während  der  Bewegung 
des  Körpers  ist,  heißt  die  „neutrale  Welle".  Die  neutrale 
Welle  trennt  das  „vordere  akustische  Feld'<  von  dem  „hinteren'^ 
Dieselbe  tangiert  die  Evolute  der  Bahn  und  dringt  nie  in  diese 
ein.  Ffir  eine  geradlinige,  gleichförmige  Bahn  ist  die  neutrale 
Welle  ein  gerader  Kreiskegel;  f&r  gleichförmige  Kreisbahn  ist 
ihr  Schnitt  eine  archimedische  Spirale.  —  In  bezug  auf  das 
akustische  Feld  selbst  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  jo 


\ 
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nachdem  die  Bahngeschwindigkeit  größer  oder  kleiner  als 
die  Schallgeschwindigkeit  ist:  im  ersten  Falle  ist  das  Feld 
„sphärisch",  im  zweiten  ist  es  y^konisch'^  Auf  jedem  Pankte 
der  Bahnlinie  steht  alsdann  ein  „Schallkegel",  ihnen  zagehörig 
ist  „Schallenyeloppe".  Die  „Kopfwelle"  steht  auf  den  Schall- 
kegeln senkrecht.  Schließlich  ergeben  sich  die  beiden  folgen- 
den Sätze: 

1.  Die  Kopfwelle  dringt  niemals  in  das  Innere  der  Schall- 
enyeloppe  ein;  bei  der  Berührung  weist  sie  einen  Umkehrponkt 
aofy  der  sich  mit  der  Schallgeschwindigkeit  auf  der  Enveloppe 
Tersdiiebt. 

2«  Die  Anzahl  der  ?on  einem  Beobachter  yemommenen 
Schalle  ist  gleich  der  Zahl  der  Tangenten,  die  man  vom  Beob- 
achter an  die  Schallenyeloppe  derart  ziehen  kann,  daß  sie  die 
Bahnlinie  treffen;  die  Richtung  dieser  Schalle  ist  die  Bichtnng 
der  Tangenten;  ihr  Interyall  ist  gleich  den  durch  die  Schall- 
geschwindigkeit diridierten  L&ngendifferenzen  dieser  Tangenten« 

Die  Theorie  wird  durch  die  Machschen  Photogramme  be- 
stätigt, sie  liegt  der  Gossotschen  Methode  zur  Bestimmung 
der  Geschoßgeschwindigkeit  zugrunde;  sie  läßt  sich  endlich 
auch  in  leicht  ersichtlicher  Weise  auf  Blitz  und  Donner  an- 
wenden.  F.  A. 

5.    Sebert*     Über  die  Aerodynamik  und  die  Theorie  des 
akwtischen  Feldes  (C.  R.   137,   S.  867—862.    1908).   —   Aus 
Anlaß  der  Untersuchungen  von  Charbonnier  (ygl.  yorstehendes 
Re£)  gibt  der  Verf.  zunächst  eine  historische  Übersicht  über 
die  Arbeiten,  betr.  die  durch  Geschosse  hervorgerufenen  aku* 
stischen  Erscheinungen  und  weist  auf  die  dabei  aufgetretenen 
Widersprüche,    namentlich    zwischen    den    Auffassungen    yon 
Joom^e  einerseits  und  Mach  andrerseits  hin.    Auch  die  zu- 
nächst folgenden  Untersuchungen  brachten  die  Sache  in  dieser 
flinsicht  nicht  weiter;  erst  durch  Charbonnier  ist  das  Problem, 
wie  es  scheint,  endgültig  und  yollständig  gelöst.    Die  Arbeiten 

dieses  Forschers  werden  dann  am  Schluß  gewürdigt. 

F.A. 

6.  JP«  Charbonnier.  Die  Theorie  des  akustischen 
Feldes  und  die  innere  Reibung  der  Gase  (C.  R.  137,  S.  378— 380. 
jg()3^.  —  Der  Verf.  versucht  die  innere  Reibung  der  Gase  mit 
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seiner  Theorie  des  akastischon  Feldes  in  Verbindung  zu  bringen, 
indem  er  den  Fall  der  Übertragung  der  Rotation  einer  Kreis- 
scheibe auf  eine  zweite,  mit  ihr  parallelle  betrachtet.  Zur 
Kennzeichnung  des  Charakters  der  Mitteiluug  genüge  es,  das 
Ergebnis  anzuf&hren,  wonach  es  eine  innere  Reibung  der  Gase 
gar  nicht  gebe,  sondern  nur  eine  äußere  Eteibung  zwischen  Gas 
und  fester  Oberfläche.  F.  A. 


Akustik. 


7.  Fm  A.  ScfiUl^e.  Über  die  Schallgeschwindigkeit 
in  sehr  engen  Röhren  (Sitz.-fier.  d.  Nat.  Ges.  Marburg,  S.  59 — 64. 
1903).  —  Die  KirchhofTsche  Formel  f&r  die  Schallgeschwindig- 
keit in  Röhren  läßt  besonders  große  Herabminderungen  er- 
warten, wenn  gleichzeitig  sehr  enge  Röhren  und  sehr  tiefe 
Töne  angewendet  werden;  das  ist  aber  bisher  nie  geschehen. 
Der  Verf.  hat  die  Frage  in  Angriff  genommen,  und  zwar  mit 
Hilfe  der  Quinckeschen  Interferenzröhre;  das  Verfahren  wurde 
jedoch,  um  die  im  vorliegenden  Falle  sehr  beträchtlichen 
Fehlerquellen  durch  Reibung,  plötzliche  Querschnittsände- 
rungen etc.  auszuschließen,  im  Sinne  einer  Differenzmethode 
modifiziert.  Die  benutzten  Röhren  waren  aus  Glas,  Messing 
und  Kautschuk;  als  Tonquellen  dienten  Stimmgabeln  und 
Zinnpfeifen.  Die  Beobachtung  und  Berechnung  wurde  unter 
den  für  die  Genauigkeit  günstigsten  Bedingungen  ausgeführt 
In  den  folgenden  Tabellen  sind  angegeben:  der  Röhrendurch- 
messer d^  die  Schwingungszahl  »,  die  Schallgeschwindigkeit  Vj 
endlich  die  hieraus  nach  der  Kirchhoffschen  Formel  berechnete, 
die  Reibungskonstante  und  die  Wärmeleitungsfähigkeit  ent- 
haltende Konstante  y\  d  in  mm,  v  und  y  in  m. 

d  n  V  if 

1.  Glasröbren  1,01  512  265  0,00SO 

1,01  384  285  0,0077 

1,51  512  290  0,U075 

484  282  0,0079 

2.  McfiSingröhren  0,99  512  208  0,0U0 

883  189  0,0149 
1,48                   512                   253                   0,0140 

884  280  0,015» 

3.  Kautftchakröbre         1,50  512  195  0,025 
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Wie  man  sieht^  ist  die  Herabminderuog  der  Schall* 
geschwiodigkeit  ganz  beträcbüich,  im  äußersten  Falle  beträgt 
die  letztere  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  der  normalen.  Femer 
sieht  man,  daB  y  keinen  bestimmten  Wert  hat,  sondern  von  den 
Umständen  abhängt.  Noch  engere  Röhren  konnten  nicht  an- 
gewandt werden,  weil  hier  merkwürdige  Störungen  auftraten. 

F.  Ä. 

8.  C.  MiUHzos.  Beitrag'  %um  Studium  der  tönenffen 
Pfeifen  (C.  IL  184,  S.  701—703.  1902).  —  Der  Verf.  stellt, 
angeregt  durch  einige  seiner  griechischen  Landsleute,  eine  von 
der  üblichen  abweichende  Theorie  der  Lippenpfeifen  auf.  Im 
einzelnen  läßt  sich  diese  Theorie,  die  durch  mehrere  Elxperi- 
mente  gestützt  frird,  im  Auszuge  nicht  wiedergeben ;  es  sei  nur 
aogef&hrt,  daß  es  sich  um  die  Bildung  eines  unter  dem  Luft- 
strom Torbeiziebenden  Q-egenstroms  yom  äußeren  Baume  nach 
der  Mündung  hin  handelt  F.  A. 


9.    JB.   Wachgmuth»     Schneidentöne  und  Labialpfeifen 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  299—302.  1903;  Physik.  ZS. 
4,  S.  743—748.  1903).  —  Die  Untersuchung  bildet  eine  Fort- 
Setzung  derjenigen,  welche  M.  Weerth  auf  Veranlassung  und 
unter  Leitung  des  Verf.  angestellt  hat  (ygL  Beibl.  87,  S.  6 1 6). 
Der  aus    dem  Spalte    eines  Windkastens    austretende   Luft- 
strom trifft  auf  eine  in  kleinerer  oder  größerer  Entfernung, 
eventuell  auch  mehr  seitlich  aufgestellte  Schneide.     Bei  ge- 
wissem Abstände  tritt  ein  Ton  auf,  dessen  Höhe  vom  Luft- 
druck  abhängt.     Mit   wachsendem  Abstände  wird    der  Ton 
tiefer,  dann  springt  er  plötzlich  um  eine  Oktaye  hinauf,  wird 
wieder  tiefer,  springt  dann  um  eine  Quint  in  die  Höhe  etc. 
Geht  man  mit  dem  Eeil  nach  der  Seite,  so  springt  der  Ton 
um  eine  Oktave  nach  unten.     Versetzt  man  den  Lufbstrom 
mit  Ätherdampf,    so  kann   man    photographische  Schlieren- 
bilder der  Vorgänge  auf  sehr  schnell  rotierenden  Films  er- 
kalten, und  kann  dadurch  die  Erscheinungen  im  wesentlichen 
klären.    Weitere  Versuche  betreffen  die  Besonanz,  und  diese 
bilden  den  Übergang  zu  den  Versuchen  über  wirkliche  Pfeifen- 
töne.   Die  Filmaufnahmen  lassen  hier  deutlich  den  Grundton, 

.. 

tome  die  Obertöne  bei  Über-  und  Unterdrück  erkennen. 

P.A. 
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10.  JS.  Hartmann''Kempf.  Elekiro-akustische  Unter- 
suchungen,  über  den  Einfluß  der  jimplitude  auf  Tonhöhe  und 
Dekrement  von  Stimmgabeln  und  »ungenformigen  Stahlfedern 
(Diss.  Würzburg.  255  S.  m.  20  Taf.  Frankfurt  a.  M.  1903;  im 
Auszug  yeröffentlicht  in  Drudes  Ann.  13,  S.  124  —  162.  1904). 
—  Dieses  aus  elektrotechnischen  Gesichtspunkten  heryor- 
gegangene,  seinem  Inhalte  nach  aber  wesentlich  akustische 
Werk  enthält  ein  so  reiches  Material  an  Beobachtungsmethoden 
und  Ergebnissen,  dafi  es  ganz  unmöglich  ist,  im  Auszuge 
darüber  zu  berichten.  Es  muß  daher  genügen,  den  Inhalt  an- 
zugeben und  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Es  handelt  sich  um  die  Ermittelung  der  Tonhöhe,  des 
Dekrements  und  der  Resonanz,  und  zwar  dieser  drei  Größen 
mit  Rücksicht  auf  die  Wechselwirkung,  in  der  sie,  wie  sich 
zeigt,  zueinander  stehen.  Der  erste  Teil  behandelt  die  Stimm- 
gabeln, der  zweite  Eederbänder  und  Zungen  aus  Stahl.  Zar 
Erregung  der  Schwingungen  wurde  einerseits  Luft  aus  einem 
Gasometer,  andrerseits  unterbrochener  Gleichstrom,  unter 
Umständen  auch  Wechselstrom  benutzt.  Die  Feststellung  der 
Schwingungen  geschah  durch  photographische  Aufzeichnung, 
wobei  es  durch  eine  sinnreiche  Maßnahme  gelang,  Tonhöhe 
und  Dekrement  in  derselben  Aufnahme  zu  yereinigen;  yer- 
yollständigt  wird  diese  letztere  durch  Zeitmarken  und  Ampli- 
tudenskala für  Abscissen  bez.  Ordinaten.  Die  erhaltenen 
Resultate  werden  mit  denen  anderer  Autoren,  soweit  solche 
yorliegen,  yerglichen.  Im  Anhange  werden  einige  besondere 
Fragen,  besonders  die  der  Schwebungen,  erörtert^  und  es  wird 
das  Instrumentarium  genau  beschrieben. 

Auf  13  Tafeln  sind  81  Photogramme  yon  ganz  außer- 
gewöhnlicher Schönheit  wiedergegeben,  die  das  An-  und  Ab- 
klingen, .die  Resonanz,  die  Schwebungen  und  andere  Er- 
scheinungen bei  Gabeln  und  Federn  yeranschaulichen.  In  den 
übrigen  Tafeln  ist  dieses  Material  dann  zu  Kurven  verarbeitet 

Die  Untersuchungen  sind  teils  bei  Hartmann  und  Braun 
in  Frankfurt,  teils  im  Würzburger  physikalischen  Institute  an- 
gestellt worden. F.  A. 

1 1.  JB.  C.  Woodruff.  Die  mrkungen  der  Temperatur 
auf  Stimmgabeln  (Phys.  Rev.  16,  S.  325— 355.  1903).  -  Die 
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Arbeit  ist  ans  der  Brw&gang  heryorgegaogen,  daß  die  bis- 
herigen Untersachnngen  über  den  Gegenstand  entweder  nicht 
genau  genug  waren  oder  das  Interyall  der  Temperatur  nicht 
hinreichend  weit  faßten«  Die  Methode  ist  die  stroboskopische 
und  schließt  sich  an  diejenigen  von  Lord  EUtyleigh,  Michelson 
und  Read  an,  namentlich  an  die  des  letzteren ,  unter  dessen 
Leitimg  sie  auch  durchgef&hrt  wurde.  Der  Apparat  wird  in 
seinen  Teilen  eingehend  beschrieben:  das  Pendel,  die  Spiegel, 
die  Ldchtblitzeinrichtung,  das  Beobachtungsfemrohr,  die  Heiz- 
Torrichtong  und  der  Auslösungsmechanismus;  letzterer  bot 
Schwierigkeiten  dar,  da  die  Oabel  in  die  Heizkammer  ein- 
geschlossen werden  mußte.  Vier  Königsche  Öabeln  wurden 
untersucht,  nämlich  ein  C  von  64,  zwei  G  von  96  und  ein  c 
Ton  128  ganzen  Schwingungen. 

Die  Ergebnisse  betreffen  den  Einfluß  der  Temperatur 
erstens  auf  die  Tonhöhe  und  zweitens  auf  die  D&mpfung  der 
Gabeln.  In  ersterer  Hinsicht  ergab  sich  die  bekannte  Ab- 
nahme, z.  B.  Yon  64,54  bei  25 <>  C.  auf  63,09  bei  \9V  C;  also 
pro  Grad  eine  Abnahme  von  0,0131  Proz.  Indessen  ist  die 
Abnahme  nicht  ganz  gleichförmig,  sie  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  etwas  zu.  Femer  ist  der  Änderungsgrad  mit  der 
Tonhöhe  proportional,  dagegen  im  übrigen  von  den  Dimensionen 
der  Ghibel  unabh&ngig.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Einfluß  der 
Temperatur  auf  das  logaritfamische  Dekrement;  die  Gesamt- 
dauer der  Schwingungen  nahm  nftmlich  bis  zu  etwa  80^  mehr 
nnd  mehr  ab,  dann  aber  wieder  zu,  und  bei  140®  ist  sie  frieder 
fast  so  groß  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  und  zwar  über- 
einstimmend bei  allen  Gabeln.  Wiederholtes  Erhitzen  steigert 
den  Effekt  noch,  d.  h.  die  Abnahme  wird  noch  stärker  und  die  Er- 
holung  noch  yoUkommener.  Schließlich  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Elastizitätsmodul  des  Stahls  mit  wachsender  Temperatur  nahezu 
gleichförmig  abnimmt;   der  Abnahmekoeffizient  der  Tonhöhe 

bangt  aber  außerdem  noch  von  der  thermischen  Ausdehnung  ab. 

P.A. 

12.    JBm  Orimsehl.     Analyse  und  Synthese  von  Sc/iwm- 

gMfigen  {Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,   S.  803—811.   1903).  — 

die  direkte  Verbindung  eines  Zfthlwerkes  mit  der  Lochsirene 

iiat  leicht  ersichtliche  Ubelstände.    Der  Verf.  hat  daher  eine 

neue  Methode  ausgearbeitet,  bei  der  ein  durch  die  Lochreihe 
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fallender  Lichtstrahl  auf  eine  rasch  herabfallende  photographische 
Platte  wirkt;  der  betr.  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus 
einem  Femrohr  und  einer  dasselbe  in  der  Bildebene  der  Lochreihe 
durchsetzenden  Fallschiene;  die  Einzelheiten  müssen  im  Original 
nachgesehen  werden.  Die  Fallzeit  ergibt  sich  durch  die  KontroU- 
aufnahme  einer  Stimmgabel  von  bekannter  Schwingongszahl. 
Natürlich  zeigen  alle  Aufnahmen  die  Fallbeschleunigung^  d  h. 
die  Abstände  der  Elemente,  bez.  die  Perioden  werden  nach 
unten  immer  Iftnger.  Die  Methode  ist  zahlreicher  Anwendungen 
fähig,  z.  B.  lassen  sich  die  Schfringungen  yon  Saiten,  die  Tertikai 
vor  einem  Nemstfaden  ausgespannt  sind,  sehr  gut  darstellen,  so 
dafi  man  die  ObertOne  etc.  studieren  kann.  Auch  elektrische 
Entladungen  werden  in  eigentümlicher  Weise  wiedergegeben. 
Der  Yerfl  demonstriert  außerdem  noch  eine  Wellen- 
maschine zur  Zusammensetzung  yon  Schwingungen;  sie  ist  der 
Pfaundlerschen  nachgebildet  und  bedient  sich  nicht  der  bisher 
gebräuchlichen  Schablonen  zum  Unterschieben,  die  Stabreihen 
werden  yielmehr  einfach  aufeinandergesetzt  F.  A. 


13.  6«  Zamhiasi.  Optische  Synthese  von  drei  oder  mehr 
Schwingungsbewegungen  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  13,  1.  sem., 
S.  48--53.  1903).  —  Der  Verf.  hat  das  Lissajoussche  bez. 
Terquemsche  Verfahren  verallgemeinert,  indem  er  die  eine  der 
beiden  Stimmgabeln  durch  den  Scottschen  Phonographen,  der 
zweckentsprechend  verändert  wurde,  ersetzte.  Man  kann  dann 
sehr  leicht  mehrere  Schwingungen  in  einer  und  derselben 
Kichtung  mit  einer  darauf  senkrechten  Schwingung  kombinieren. 
Der  Ver£  gibt  hierfür  einige  mteressante  Beispiele,  so  die 
Kombination  des  Dur- Dreiklanges  mit  der  dazu  senkrechten 
Dnterdominante  einer  Stimmgabel.  Die  letzte  Figur  stellt 
eine  eigentümliche  übergangsfigur  dar.  '  F.  A. 


14.  L.Bevier.  /?er  To*«/ i  (PhysRev.  16,  S.  271—276. 
1902).  —  In  derselben  Weise  wie  früher  für  andere  Vokale 
gibt  der  Verf  hier  die  physikalische  Charakteristik  des  Vokals  i, 
wie  in  dem  englischen  Worte  „pique"  —  etwa  wie  in  dem 
deutschen  Worte  „Sieg^'.  Es  werden  wieder  die  Kurven- 
photogramme und  die  Partialtonanalysen  f&r  die  verschiedenen 
Tonhöhen  mitgeteilt.  F«  A. 
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15.    L.  W.  Siem.     Der  Tonvariator  (ZS.  t  Psych,  u. 
PbysioL  d.  Smii.-.Org.  30,  S.  422—432.   1902).  —  Der  Apparat 
stellt,  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Sonometem,  eine  stetige 
Tonreihe  zur  Verf&gang;  überdies  ist  die  Tonstärke  lehrend 
des  ganzen  Tönens  konstant,  nnd  die  Höhenftnderung  erfolgt 
gleichfSrmig   nnd    kann  während    des    Tönens    yorgenommen 
werden.    Endlich  kann  man  anch  zwei  oder  mehr  Töne  gleich- 
zeitig erzeugen  nnd  den  einen  allmählich  gegen  den  andern 
Terschieben.    Erreicht  wird  dies  durch  Flaschen,  die  von  oben 
angeblasen  werden,    und   die   einen   auf-    und  abschiebbaren 
Boden  haben.    Eine  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  gleichen 
Hebungen  des  Kolbens  nicht  auch  gleiche  Tonänderungen  ent- 
sprechen.    Dem  ist  nun  in  sinnreicher  Weise  dadurch  ab- 
geholfen, daß  die  unten  herausragende  Achse  des  Kolbens  mit 
dem  an  ihrem  Ende  angebrachten  Röllchen  im  Sande  einer 
Metallscheibe  yon  der  Form  einer  bestimmten  Spirale  läuft, 
und  zwar  bei  Tiefstand  des  Kolbens  im 
innersten,    bei   flochstand   im    äußersten 
Punkte  der  Spirale.    Aus  der  Figur,  die 
ein   Schema   des   Tonyariators   darstellt, 
kann  man  dies  des  näheren  ersehen.    Die 
Steigung   der  Spirale    nimmt,   wie   man 
sieht  und  wie  es  sein  muß,   yon   innen 
nach  außen  allmählich  ab;  empirisch  kann 
man  durch  Abschleifen  des  Bandes  jede 
gewünschte    Genauigkeit   erzielen.     Jede 
Flasche  hat  einen  Bereich  yon  einer  Ok- 
taye,  die  Bereiche  der  yerschiedenen  Fla- 
schen überdecken  sich  aber  zweckmäßig 
ein  wenig  oder  auch,  je  nach  den  Bedürf- 
nissen, stärker,  z.  B.  800—600,  400—800,  600—1000  etc. 
Mit  6  —  8  Flaschen  hat  man  schon  einen  sehr  umfangreichen 
Apparat    Die  Ablesung  und  Einstellung  der  Tonhöhe  erfolgt 
mittels  Kreisscheiben,  die  auf  die  Achse  der  Spiralen  auf- 
gesetzt sind,  und  die  Schwingungszahl  und  Tonzeichen  ohne 
weiteres  abzulesen  erlauben.  Mit  Hilfe  einer  Übertragung  lassen 
dch  auch  Bruchteile,  nämlich  Achtelschwingungen,  ablesen. 
Der  Apparat  ist  natürlich  sehr  empfindlich,  z.  B.  für  Tempe- 
Jaturänderungen,  er  muß  also  oft  und  sorgfältig  justiert  werden. 
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Der  Tonvariator  eignet  sich  zu  zahlreichen  Demonstrations-, 
Abstimmungs-  nnd  Forschnngszwecken.  Er  wird  von  Mecha- 
niker F.  Tiessen  in  fireslan,   Schmiedebrücke  80,  angefertigt. 

F.  A. 

IG.  L.  Schäfer  und  A.  Outimann.  Über  die  Unter- 
schiedsempfindlichkeit  für  gleichxeiiige  Töne  (ZS.  f.  Psych,  u. 
Physiol.  d.  Sinn.-Org.  82,  S.  87—97.  1903).  —  Über  die  unter- 
schiedsempfindlichkeit  Tür  gleichzeitige  Töne  liegen,  im  Gegen- 
satz zu  der  für  Tonfolgen,  bis  jetzt  nur  yereinzelte  Versuche 
vor  —  die  von  Bosanquet,  Stumpf  und  Krueger.  Die  Verf. 
haben  deshalb  das  Problem  systematisch  behandelt,  und  zwar 
—  nach  einigen  Vorversuchen  mit  Stimmgabeln  und  Metall- 
zungen —  mit  Hilfe  des  Stemschen  Tonvariators  (vgl.  vor- 
stehendes Ref.).  Als  Beobachter  fungierten  außer  den  Verf. 
noch  zwei  sehr  musikalische  Herren.  Es  wurden  für  die  ver- 
schiedenen Tonlagen  von  90 — 1200  Schwingungen  diejenigen 
Schwingungszahldifferenzen  festgestellt,  welche  1.  beginnende 
Unreinheit,    2.  deutliche  Unreinheit,    3«  beginnende  Zweiheit, 

4.  deutliche  Zweiheit  des  Zusammenklanges  ergaben.  Es 
zeigte  sich,  daß  alle  vier  Größen  in  der  mittleren  Lage  — 
800—400  Schwingungen  —  ein  Minimum  haben  (hier  ist  also 
die  Empfindlichkeit  am  größten),  und  daß  sie  von  hier  aus  nach 
beiden  Seiten  wachsen.  Im  Mittel  der  vier  Beobachter  sind 
die  den  obengenannten  vier  Phasen  entsprechenden  Zahlen 
folgende: 

a)  Minima:  4— 6— SV,-  10. 

b)  Obere  Maxima:  9-^11—13—17. 

c)  Untere  Maxima:  11—16—20—25. 

Gegenüber  der  Unterschiedsempfindlichkeit  fOr  aufeinander- 
folgende Töne  ist  die  für  gleichzeitige  erheblich  geringer. 

P.A. 

17  und  18.  P.  Ostmann.  Bin  objektives  Hör  maß  und 
seine  jintoendung  (15  8.  Wiesbaden  1908). —  Über  die  praktische 
Anwendung  des  objektiven  Hörmaßes  (Verh.  d.  D.  Physik.  Oes. 

5,  S.  840—846.  1908).  —  Um  ein  objektives  Hörmaß  zu  ge- 
winnen, hat  der  Verf.  eine  Beihe  Edelmannscher  G-  und 
G-Ghibeln  auf  ihre  normale  Abschwingungskurve  hin  unter- 
sucht und,  wie  nach  der  Theorie  zu  erwarten  war,  Exponential- 
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knrren  erhalten.  Bs  wurde  nun  die  „Normalamplitade^^  d.  h. 
diejenige  Ordinate  festgestellt,  bei  welcher  der  Ton  flir  das 
normale  Ohr  eben  yerUingt.    Sie  betrftgt  fbr  das 

0  Q 

der  grofien  Oktave  0,071 1  mm  0,011 8  mm 

der  kleinen  Oktave  0,004  74  0,000  79 

der  1-geBtrichenen  Oktave  0,000816  0,000063 

der  2-ge8trichenen  Oktove  0,000  021 1  0,000  008  58 

der  8-ge6trichenen  Oktave  0,000  001  41  0,000  000  285  8 

der  4-ge0trichenen  Oktave  0,000  000  094  0,000  000  015  7 

Ans  den  Kurven  lassen  sich  in  einfacher  Weise  Tabellen  ab- 
leiten, die  das  gesamte  Material  enthalten. 

Für  ein  schwerhöriges  Ohr  wird  nun  zunächst  die  Zeit 
festgestellt,  die  von  seinem  Schwellenmoment  bis  zu  dem  des 
normalen  Ohres  vergeht,  die  „Differenzzeit'';  hieraus  läßt  sich 
mittels  der  Tabelle  das  Amplitudenverhältnis  bestimmen  und 
daraus  —  nach  dem  Gesetz  der  reziproken  Quadrate  —  die 
Hörscbärfe  als  Bruchteil  der  normalen.  —  Ist  der  Arzt  selbst 
schwerhörig,  so  muß  er  natürlich  erst  seine  eigne  fiörschärfe 
auf  die  normale  reduzieren. 

Die  Methode  ist  offenbar  um  so  empfindlicher,  je  lang- 
samer die  Oabeln  abklingen;  die  neuesten  Edelmannschen 
Qabeln  sind  in  dieser  Hinsicht  vortrefflich.  F.  A. 


R.  HartmanU'Kempf.  Über  den  Einflwß  der  Amplitude  auf 
die  Touköke  und  das  Dekrement  von  Siimmgaheln  und  Mungenfdrmiqen 
SteMfederhändem  (Drades  Ann.  18,  8.  124—162.  1904). 

U.  Hartmann' Kempf»  Über  den  Beeonanzverlauf  erwemngener 
Sehmingungen  (Drudes  Ann.  18,  8.  271— 28S.  1904). 


Wärznelelire. 


19.  BVm  SiolbCf  Einleitung  »u  30  der  wichtigsten  Schulver^ 
wehe  mit  dem  Differential-  undDoppeUhermoskop^  nebst  einer  Bei' 
läge:  PreislisU  derHUfsapparateund  Utensilien  (44  S.  F.  Emecke 
&Max  Kohl,  1908).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Beschreibung 
seiDOs  Apparats,  über  den  bereits  in  den  Beiblättern  (27,  8. 431) 
berichtet  wurde.    Die  angegebenen  Versuche  gehören  teils  der 
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W&rmelebre,  teils  der  Elektrizitätslehre  (Wärme Wirkung  des 
-elektrischen  Stromes  [Joulesches  Gesetz] ,  Widerstands ver- 
gleichuDg  von  Drähten,  Erwärmung  innerhalb  eines  Elementes, 
Peltiersche  Wärme),  teils  noch  anderen  Gebieten  an  (Osmose 
der  Gase,  manometrische  Versuche,  wie  z.  B.  die  Wirkung  des 
Aspirators,  Reflexion  der  Schallwellen,  Nachweis  des  Druckes 
Yon  Luftwirbeln  und  Luftstößen ,  Absorption  der  Gase  durch 
Kohle,  Nachweis,  dafi  ein  rotierender  Körper  Luft  mit  sich  reißt). 
Zum  Schluß  ist  eine  Preisliste  der  Firmen  Ehrnecke  &  Kohl 
beigegeben.  Danach  würde  eine  Schule  1063  <?#.  aufwenden 
.  müssen,  um  alle  in  der  Broschüre  angegebenen  Versuche  aus- 
führen zu  können  I  überhaupt  scheint  dem  Ref.,  daß  der  Ver- 
wendungsbereich des  Apparats  allzu  künstlich  vergrößert  wird; 
jdie  Versuche  ergeben  doch  alle  nur  Vergleichungen  zweier  gleich- 
arti^^'er  Größen  und  keine  absoluten  Messungen.  Daß  man  z.  B. 
zwei  galyanische  Widerstände  mit  Hilfe  des  Apparatsmiteinan  der 
vergleichen  kann,  ist  an  sich  ja  interessant;  für  wirkliche  Wider- 
standsmessungen und  Vergleichungen  wird  man  aber  doch 
immer  die  galvanometrischen  Methoden  beibehalten.     A.  D. 


20.  C*  SüengheHs»  Chemische  Reaktionen  bei  extrem 
hohen  Temperaturen  (Elektrochem.  ZS.  10,  S.  109.  1903).  — 
Der  Verf.  hat  auf  chemischem  Wege  Temperaturen  erhalten, 
wie  man  sie  sonst  nur  im  Lichtbogenofen  erreicht  Es  geschah 
dies  durch  Einbringen  von  Aluminiumpulver  in  einen  hoch- 
erhitzten Tiegel,  in  welchen  gleichzeitig  ein  Sauerstoffstrom 
geleitet  wurde.  Die  dabei  erzeugte  Temperatur  genügte  zum 
sofortigen  Schmelzen  und  Verdampfen  von  Platin ,  Elalk  und 
Magnesia;  der  Tiegel  vnirde  geschmolzen  etc.  Den  Physiker 
dürfte  von  den  chemischen  Beaktionen,  die  bei  diesen  hohen 
Temperaturen  erhalten  wurden,  besonders  interessieren,  daß 

ein  großer  Teil  des  Sauerstoffis  in  Ozon  verwandelt  wurde. 

B.  Bs. 

2L  W.  C.  Heraetis*  Schmel»punkt$bestimmung  von 
Mangan  (ZS.  £  Elektrochem.  8,  8. 185-187.  1902).  —  Eine 
von  Dr.  Hans  Goldschmidt  in  Essen  eingesandte  Probe  von 
Mangan,  nach  Angabe  99proz.,  wurde  nach  einer  neuen 
Methode  auf  ihren  Schmelzpunkt  untersucht.  Die  Methode 
'i)esteht  darin,  daß  der  zu  untersuchende  Körper,  hier  ein  etwa 
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erbsengroßes  Stttckchen  des  Metalls ,  in  einem  elekirisofaen 
Röhrenofen  erhitzt  und  das  Niederschmelzen  mit  Hilfe  eines 
Femrohrs  beobachtet  wird.  Fflr  den  yorliegenden  Fall  war 
wegen  der  großen  BeaktionsAhigkeit  des  Mangans  zan&chst 
ein  indifferentes  Oas  zur  Füllung  des  elektrischen  Röhrenofen» 
za  ermitteln.  Stickstoff  erwies  sich  wegen  Bildung  einer 
Chrom -Stickstoffyerbindnng  als  ungeeignet;  dagegen  gelangea 
die  Yersnche  in  einem  trockenen  Wasserstoffstrom.  Als  ge- 
eignetstes Material  für  die  Unterlage,  aof  welcher  das  Metall* 
körn  geschmolzen  wurde,  wurde  reine  Tonerde  gefunden; 
Porzellan,  Kalk  und  elektrisch  geschmolzene  Magnesia  er- 
wiesen sich  als  unbrauchbar.  Der  Schmelzpunkt  des  Mangans 
wurde  sechsmal  bestimmt  und  als  Mittel  1245^  gefunden, 
wobei  ein  Le  Chateliersches  Thermoelement  zur  Temperatnr- 
messung  diente.  Ds. 

22.  €•  Doelter*  Über  zwei  neue  elektrische  Öfen  ynd 
über  Schmelzpunhitbesiimmungen  (GBL  f.  Min.  1902,  S.  426 
— 430.)«  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Beschreibung  zweier 
▼on  Heraeus  in  Hanau  konstruierter  elektrisch  geheizter  Öfen, 
▼on  welchen  besonders  der  eine,  ein  Röhrenofen,  für  Schmelz-« 
pnnktsbestimmungen  geeignet  ist  £r  verteidigt  dann  seine 
neuen  Bestimmungen  von  Schmelzpunkten  gegenüber  den  von 
Bron  gemessenen  Werten,  welche  er  als  viel  zu  hoch  bezeichnet,, 
und  geht  des  näheren  auf  seine  Arbeitsmethode  ein.  Es 
wurden  stets  zwei  Punkte  des  Schmelzprozesses  bestimmt: 
1.  der  Beginn  des  Schmelzens  7\,  bei  welchem  der  größere 
Teil  des  Minerals  in  Olas  umgewandelt  ist,  und  2.  der  Punkt 
der  vollkommenen  Flüssigkeit  T,.  Die  Differenz  zwischen  7, 
und  Tj  kann  bis  80^  betragen.  Die  Messungen  gehen  bis  zu 
etwa  1300^  hinauf.  Außer  Quarz  und  Korund  sind  Bisenglanz, 
Montirellit,  Bronzit,  Cyanit,  Andalusit,  Übromit  die  am  schwersten 
schmelzbaren  der  gesteinbild  enden  Mineralien.  Ds. 

23.  V.  Ssoholewa.     über  die  Extrapolation  des  SchmeU- 
jmnktcs  für  den  chemisch- homogenen  Stoff  aus  Messungen   an*- 
der  Isobare  der  Volume  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  (ZS. 

f.  phjs.  Chem.  42,  S.  75—80.  1902).  —  Zur  Prüfung  der  che- 
mischen  Homogenität  eines  zu  untersuchenden  Stoffs  und  zur 
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Bestimmang  des  Schmelzpunktes  des  ideal  reinen  Stoffs  am 
nicht  reinen  Präparat  ist  dem  Verf.  von  Tammann  folgende 
Methode  Torgeschlagen  worden: 

Stellt  man  die  Volamenftnderungen  beim  Schmelzen  graphisch 
dar  (diese  selbst  als  Ordinaten,  die  Temperatoränderungen  als 
Abszissen)  y  so  erh&lt  man  für  den  absolut  reinen  Stoff  die 
Kurve  1^1^!. 

Bei  einer  bestimmten  Temperatur  Tq  schmilzt  die  ganze 
Menge  des  reinen  Stoffs;  fügt  man  ein  wenig  eines  fremden 

Stoffs  hinzu,  so  findet 
das  Schmelzen  nicht 
bei  einer  bestimmten 
Temperatur,  sondern 
innerhalb  eines  Tem- 
peraturintervalls  statt, 
und  die  Volumenände- 
rung beim  Schmelzen 
^  ^  ^'     ^»  YoUzieht  sich  nicht  bei 

einer  bestimmten  Temperatur,  wie  dies  die  Kurven  2  und  3 
des  Diagramms  für  zwei  verschiedene  Mengen  des  Zusatzes 
darstellen. 

Legt  man  durch  zwei  Punkte  g  und  d^  bei  welchen  der 
Stoff  vollkommen  kristallisiert,  und  ebenso  durch  zwei  Punkte 
e  und  A,  bei  welchen  er  vollkommen  flüssig  ist,  je  eine  Gerade, 
so  gibt  der  senkrechte  Abstand  dieser  Geraden  in  der  Nähe 
der  Schmelztemperatur  des  reinen  Stoffs  Tq  mit  einer  flir  den 
vorliegenden  Zweck  ausreichenden  Genauigkeit  die  Volumen- 
änderung  A  V  beim  Schmelzen  des  reinen  Stoffs. 

Die  Volumkurve  3j  S,  3  gilt  f&r  ein  nicht  homogenes 
Präparat  Für  jeden  Punkt  der  Kurve  kann  man  die  Konzen- 
tration der  Lösung  berechnen,  welche  bei  dieser  Temperatur 
mit  den  Kristallen  des  reinen  Lösungsmittels  im  Gleichgewicht 
ist.  Beträgt  die  Konzentration  der  Beimengungen,  wenn  alles 
geschmolzen  ist,  a?,  so  beträgt  bei  den  Temperaturen  Tj,  T^^ 
7*3  die  Konzentration  der  Lösungen,  welche  mit  den  Kristallen 
im  Gleichgewicht  stehen. 


bez.  X 


AV 


AV 


und 


AV 


AV^  '  AV^        -  AV^ 

Die     entsprechenden     Gefrierpunktserniedrigungen     sind 
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To  —  ^if  ^  —  ^2  ^^^  ^0  ~  ^8>  ^"^^  *^*^  ^^^  ^^^  vorans, 
daß  die  GefirierpunktsenuedrignngeD  proportiooal  der  EoDzen- 
tration  sind,  so  folgt 

woraus  fbr  den  gesuchten  Schmelzpunkt  des  reinen  Stoffs  sich 
ergibt 

Der  Verf.  bestimmt  nach  dieser  Methode  die  Schmelz- 
punkte von  Tier  Stoffen^  f&r  welche  er  folgende  Werte  ermittelt: 

Orthokresol  30,05<>^±  0,16 

Diphenylamln  54,09<»  ±  0,16 

Naphthalin  80,98<>  ±  0,15 

VanUlin  81,320  d:  0,18. 

„Ohne  große  Stoffmengen  zur  Untersuchung  zu  forderni 
erweist  sich  diese  Methode  zur  praktischen  Anwendung  als 
brauchbari  da  sie  die  Reinheit  des  zu  untersuchenden  Präparats 
kontrolliert  und,  unabhängig  von  der  Verunreinigung  des 
Präparats,  die  richtigen  Schmelzpunkte  angibt'^  Ds. 

24.  H.  Pilahan.  Über  die  Schmelxbarkeit  der  Gemische 
von  Schwefelanlimon  und  SchwefeUilber  (C.  R.  136 ,  S.  1460 
—1452.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  Erstarrungspunkte  der 
yerschiedensten  Schmelzen  Ton  Antimon-  und  Silbersulfid  unter- 
sucht und  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  daß  es  drei  yerschiedene 
eutektische  Qemische  beider  Verbindungen  gibt,  zwischen  denen 
außerdem  noch  zwei  wohldefinierte  chemische  Verbindungen 
der  beiden  Komponenten  liegen.  Letzteren  kommen  die  Formeln 
zu:  Sb^S^.AgjS  und  SbjSj.SAgsS.  Die  Schmelzpunktskurve 
weist  also  drei  Minima  und  zwei  Maxima  auf.  E.  Bs. 


25.  A%  Lampa*  Der  Geßrierpunkt  von  fVasser  und 
eimgen  wässerigen  ISsungen  unter  Druck  (Wien.  Ber.  111, 
Abt  IIa,  S.  816—888.  1902).  —  Die  in  der  Arbeit  mitgeteilten 
Messungen  betreffen  den  Gefrierpunkt  von  Wasser,  zweier 
£ochsalzl5sangen  und  einer  Rohrzuckerlösung  unter  höheren 
Bracken,  zu  deren  Erzeugung  die  Cailletetsche  Pumpe  yer- 
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wendet  wurde.   Die  Temperaturmessung  erfolgte  mittels  Thermo- 
elemente, welche  durch  Vergleichung  mit  den  Angaben  eines 
in  Zehntelgrade  geteilten  Normalthermometers  geeicht  waren. 
Für  Wasser  findet  der  Verf: 

J  =  0,0075  {p  -  1), 

wenn  J  die  Abnahme  des  Gefrierpunktes  in  Graden  Celsius 
und  p  den  Druck  in  Atmosphären  bezeichnet,  in  guter  Über- 
einstimmung mit  dem  theoretischen  Wert  0,007  52  ^  pro  Atmo- 
sphäre Druckzunahme.  Bei  den  Versuchen  wurde  der  Druck 
bis  auf  260  Atm.  gesteigert. 

Die  NatriumchloridlösuDgen  wurden  in  der  Konzentration 
0,05  normal  =  0,2926  g  NaCl  in  100  cm'  H,0  und  0,3  g  NaCl 
in  100  cm'  H2O  untersucht,  bei  Drucken  bis  zu   200  Atm. 

Für  sie  ist 

J  =  0,0090  (p-  1), 

und  für  eine  Bohrzuckerlösung  mit  3,42  g  Zucker  in  100  cm'  fi^O 
bei  Drucken  bis  zu  180  Atm. 

J  =  0,008  86  (p-l). 

Diese  Versuche  sprechen  also  dafOr,  daß  der  Gefrierpunkt 
wässeriger  Lösungen  durch  Druck  in  stärkerem  Maße  erniedrigt 
wird  als  der  des  Wassers.  Ds. 

26.  2%.  C  Hebb.  Über  eine  Bestimmung  der  Er- 
nieärigungskonstanten  des  Gefrierpunktes  für  Eleklrolyte 
(Elektrochem.  ZS.  9,  8.  169—175.  1902).  —  MacGregor  hatte 
eine  Methode  beschrieben,  die  Beobachtungen  verschiedener 
Forscher  über  die  Gefrierpunktserniedrigungen  der  Elektrolyte 
zu  kombinieren,  für  welche  die  lonisationskoeffizienten  bei  0^  C. 
bekannt  sind,  um  die  Erniedrigungskonstanten  fttr  .Elektrolyte 
zu  bestimmen.  Eine  später  beschriebene  Methode  hatte  er 
selbst  auf  ein  großes  Versuchsmaterial  angewandt,  welch  letz- 
teres nun  der  Verf.  zur  PrOfong  der  ersten  Methode  benutzt 
Das  Ergebnis  ist,  daß  beide  Methoden  Resultate  ergeben,  welche 
nicht  nur  miteinander,  sondern  auch  mit  dem  theoretisch  be- 
rechneten Werte  der  Emiedrigungskonstanten  Ton  van't  Hoff 
nahe  übereinstimmen.  Ds. 
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27.  J7.  C.  Jones  und  Ch.  O.  CnrroU.  Die  Er- 
niedriffung  des  Gefrierpunktes  von  wässerigem  fVassentoff- 
superaxydj  hereargebraeht  durch  gewisse  Salze  und  Säuren 
(Amer.  Chem.  J.  28,  S.  284—291.  1902).  —  Ealiumchlorid, 
KaUomidtraty  Ammoninmsnlfat,  SchwefelBäure  und  Oxalsäure 
worden  sowohl  in  Wasser  als  in  yerschieden  konzentrierten 
wteerigen  Lösungen  yon  Wasserstoffsuperoxyd  gelöst  und  die 
Gefrierpunktsemiedrigungen  fbr  verschiedenen  Oehalt  des  ge- 
lösten Stoffs  bestimmt  Für  die  Salze  wird  die  molekulare 
Gefirierpnnktsemiedrigung  in  wässerigem  Wasserstoffsuperoxyd 
stets  kleiner  als  in  Wasser,  dagegen  f&r  die  Säoren  größer 
als  in  Wasser  gefunden.  Das  letztere  Resultat  zeigt,  daß  die 
Säuren  durch  Wasserstoffsuperoxyd  in  stärkerem  Orade  disso* 
zaiert  werden  als  durch  Wasser,  in  Übereinstimmung  mit  der 
Thomson-Nemstschen  Hypothese,  daß  ein  Lösungsmittel  mit 
höherer  Dielektrizitätskonstante  ein  größeres  Dissoziations- 
▼ermögen  besitzt.  Zur  Elrklärung  der  Abweichung  bei  den 
Salzen  haben  Bredig  und  Calvert  angenommen,  daß  Wasser* 
Stoffsuperoxyd  mit  den  starken  Alkalien  definierte  Verbindungen 
einzugehen  vermag,  indem  es  sich  in  wässeriger  Lösung  wie 
eine  schwache  Säure  verhält  Die  Verf.  halten  für  die  wahr- 
scheinlichste Erklärung  die,  daß  Verbindungen  zwischen  den 
Molekülen  der  untersuchten  Salze  und  den  Wasserstoffsuper- 
Oxydmolekülen  vorliegen.  Ds. 


28.  Y»  Osaka»  Über  den  Ge/rierpunki  verdünnter 
Losungen  von  Gemengen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  S.  560 — 564. 
1902).  —  Der  Ver£  berichtet  über  einige  Gefrierpunkts- 
▼ersuche  zur  Prüfung  der  Frage,  ob  nnd  in  welchem  Grade 
in  sehr  verdünnten  Lösungen  der  osmotische  Druck  eines 
neutralen  Stoffes  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  von  anderen 
Substanzen,  speziell  von  Blektrolyten,  geändert  wird. 

Es  wurden  untersucht:   Ealiumsulfat  in  Wasser,  Mannit- 

lÖBong  und  Phenollösung,    sowie   Natriumchlorid  in  Wasser, 

flamstofflösung  und  Phenollösung.    Dabei  zeigt  sich,  daß  im 

allgemeinen    die    Gefrierpunktsemiedrigungen    des    Gemenges 

wenig  verschieden  sind  von  der  Summe  der  Depressionen  der 

Bestandteila     Erstere  sind,  soweit  Unterschiede  merklich  sind, 

Beiblltter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  38.  16 
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immer  kleiner.  Mannit  und  Harnstoff  haben  einen  kaum  merk- 
lichen Einfloß;  größer  ist  die  Wirkung  des  Phenols. 

Aus  der  Tatsache,  daß  die  Differenz  zwischen  der  Oefrier- 
punktsemiedrigung  des  Gemenges  und  der  Summe  der  G^frier- 
punktsemiedrigungen  der  Bestandteile  im  allgemeinen  nur  klein 
isty  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  die  Einwirkung  der  Ionen 
eines  Salzes  auf  das  nicht  dissoziierte  Salz  ebenfalls  klein  isty 
demnach  diese  Wirkung  nicht  die  wesentliche  Ursache  der 
Abweichung  starker  Elektrolyte  yom  Massenwirkungsgesetz 
sein  könne.  Ds. 

29.  De  Forerand.  über  das  thermüche  Äquwalmi 
der  Dissoziation  wid  der  Verdampfung^  und  über  die  Er- 
slarrungswärme  des  Atnmoniaks  (CR.  134,  S.  708— 711.  1902). 

—  Folgerungen  aus  einer  rom  Verf.  früher  aufgestellten 
Gleichung  bezüglich  des  im  Titel  angegebenen  Themas.  Die 
Erstarrungswftrme  Yon  gasförmigen  NH,  wird  zu  7,696  Eal. 
berechnet  Ds. 

30.  I>e  Farcrand  und  Mässal.  Über  die  Erstarrungs- 
wärme  des  flüssigen  Ammoniaks  (CR.  134,  S.  743— 745.  1902). 

—  Die  Verf.  erhalten  1,95  KaL  für  die  Erstarrungsw&rme  eines 
Ghrammmoleküls  flüssigen  NH,  bei  —77^,  also  einen  Wert, 
welcher  nicht  sehr  yerschieden  ist  von  der  molekularen  Er« 
starrungswärme  des  Wassers,  was  sie  veranlaßt,  einige  weitere 
Analogien  zwischen  Wasser  und  Ammoniak  zu  ziehen.    Ds. 


31.   D6  Farcrand.    Über  die  Beziehung  ^-±^^^^K 

(C.  R.  134,  S.  768—770.  1902).  —  Die  von  dem  Verf.  früher 
veröffentlichte  Formel  (Beibl.  25,  S.  502)  wird  auf  den  Fall 
des  Ammoniaks  angewandt.  Für  NH,  war  gefunden  (s.  die 
vorstehenden  Re£)  L+  S^  7,695  KaL,  8  »  1,95  Kai.,  woraus 
für  die  molekulare  Verdampfungswärme  L  der  Wert  5,745  KaL 
iolgen  würde,  w&hrend  Regnault  für  240,5^  absoL,  d.  h.  f&r 
760  mm  Quecksilber  Druck,  den  Wert  von  L  experimentell 
zu  5,73  KaL  bestimmt  hat  Der  Verf.  zieht  aus  dieser  fttr 
den  FaU  des  Ammoniaks  gefundenen  Bestätigung  seiner  Formel 
wieder  den  Schluß:  „Bei  allen  physikalischen  oder  chemischen 
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Vorgängen  ist  die  W&rme  des  Festwerdens  eines  Moleküls 
eines  Gases  proportional  seiner  absoluten  Verdampfungstempe- 
ratnr  unter  dem  Druck  von  760  mm.<'  Ds. 

32.  K.  T.  Fischer  und  H.  AU.  ErslarrungJt-  und 
Sckmelzdruck  des  Stickstoffs  (MOnch.  Ber.  1902,  8.  209—215). 
~  Die  Verl  berichtigen  ihre  in  einer  früheren  Arbeit  (rgl. 
Dnides  Ann.  9,  8. 1149—1185.  1902)  enthaltene  Ansicht»  nach 
welcher  die  Verdampfungswärme  des  Stickstoffs  mit  abnehmen« 
der  Temperatur  erst  steigen  soll,  um  dann  in  der  Nähe  des 
Erstarrungspunktes  wieder  abzunehmen,  indem  direkte  Be* 
Stimmungen  der  Verdampfungswärme  diesen  Schluß  nicht  be- 
stätigt,  sondern  eine  stetige,  wenn  auch  geringe  Zunahme 
der  Verdampfungswärme  des  Stickstoffs  bei  abnehmender 
Temperatur  ergeben  haben.  Den  Ghrund  für  die  Unstimmig- 
keit zwischen  Theorie  und  Experiment  vermögen  die  Verf. 
nicht  anzugeben;  berichtigte  Werte  des  Siedepunktes  für  Drucke 
Ton  120  mm  abwärts  yermögen  die  Abweichung  nicht  zu  er- 
klären. 

Für  den  Erstarrungsdruck  des  reinen  Stickstoffs  ergibt 

sich  jetzt  der  Wert  89,2  ±0,6  mm,  für  den  Schmelzdruck 

90,9  ±  0,6  mm,  als  Mittel  beider  der  Wert  90,0  ±  0,3  mm. 

Ds. 

33.  W»  LoufftUnine.  Studien  der  latenten  f^erdampfungS' 
wärme  von  AnUin^  Orthotoluidin,  einten  ihrer  Derwaie  sowie 
anderer  Substanzen  de^  organischen  Chemie  (Ann.  chim.  phys. 
(7)  27,  S.  105—144.  1902).  —  Nachstehende  Tabelle  gibt  die 
vom  Verl  f&r  die  Verdampfungswärme  gefundenen  Mittelwerte: 


AwiKii 

104,82  KaL 

1    PropioDBäiure 

MethylAthjlacetozim 

91,44  Kai. 

Ortbotoloidin 

95,08    n 

115,69    ff 

Metl^lanilin 

95.07     » 

Anisoi 

81,89    » 

Dimäthylanilin 

80,69    19 

Batjrronitril 

114,88    » 

Dimethyloithotoluidin 

70,25    n 

Nitrobenzol 

79,15    »« 

Diehloreflsigsftnre 

79,10    „ 

I 

Aus  den  Untersuchungen  werden  folgende  Schlußfolgerungen 
über  die  Konstitntion  der  untersuchten  Substanzen  gezogen: 

1.  Die  fünf  Substanzen,  welche  zur  Grruppe  des  Anilins 
gehören,  nämlich  Anilin,  Mono-  und  Dimethylanilin,  Ortho- 
toiuidin  und  Dimethylorthotoluidin  sind  im  flüssigen  Zustande 
mcht  polymerisiert 

16^ 
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2.  Die  Dämpfe  von  Dichloressigs&nre  und  Propionsäure 
sind  beträchtlich  polymerisiert,  was  wahrscheinlich  der  Grund 
f&r  die  geringen  Werte  der  Yerdampfungswärme  ist 

3.  Beim  Methyläthylacetoxim  bewirkt  die  Hydroxylgruppe  OH 
ebenso  wie  bei  den  Alkoholen  und  Fettsäuren  trotz  ihrer  anders- 
artigen Bindung  eine  teilweise  Polymerisation  des  flüssigen 
Moleküls,  wennschon  dieselbe  geringer  ist  als  bei  diesen. 

4.  Das  Studium  der  Verdampfimgswärme  von  Nitrobenzol 
hat  gezeigt^  daß  der  Nitrogruppe  NOg  im  Gegensatz  zur  Hydroxyl- 
gruppe keinerlei  polymerisierende  Eigenschaft  bezüglich  des 
flüssigen  Moleküls  zukommt 

6.  Anisol  und  Butyronitril,  welche  die  Hydroxylgruppe 
nicht  enthalten,  sind  im  flüssigen  Zustande  auch  nicht  poly- 
merisiert.  Ds. 

34.  Eug.  Chwtaibot  und  J.  BocheroUes.  Studie 
über  du  gleichteüige  Destiüaiion  zweier  nicht  mischbarer  Sub- 
stanzen  (0.  R.  185,  S.  175-177.  1902).  —  Für  die  gleich- 
zeitige Destillation  zweier  nicht  mischbarer  Flüssigkeiten  hatte 
Berthelot  1863  folgende  Gesetze  gefunden:  1.  die  beiden  gleich- 
zeitig kochenden  Körper  verdampfen  in  einem  Gewichtsverhältnis 
gleich  dem  Verhältnis  der  Produkte  aus  den  Dampfdichten 
mit  den  unter  den  Bedingungen  des  Versuchs  Yorhandenen 
Dampfspannungen;  2.  zwei  keine  Wechselwirkung  aufeinander 
ausübende  Körper  kommen  gleichzeitig  ins  Sieden  bei  der 
Temperatur,  bei  welcher  die  Summe  ihrer  Dampfspannungen 
gleich  dem  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeiten  ausgeübten 
Druck  wird.  Das  erste  der  beiden  Berthelotschen  Gesetze 
wurde  zuerst  yon  Naumann  zu  Molekulargewichtsbestimmungen 
benutzt  in  der  Form 

P^        MF 

P  **   M'  F'  ^ 

wo  Py  P'  die  gleichzeitig  yerdampfenden  Mengen  der  beiden 
Substanzen,  M,  M'  deren  Molekulargewichte  und  Fy  F*  ihre 
Dampfspannungen  bedeuten.  Wegen  der  industriellen  Wichtig- 
keit der  Destillation  mit  Wasserdampf  untersuchen  die  Verf , 
in  welcher  Weise  in  solchen  Fällen  die  Größe  des  Verhält- 
nisses Pj  P  beeinflußt  wird,  wenn  man  den  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  lastenden  Druck  und  damit  die  Temperatur 
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des  gleichzeitigen  Siedens  verändert  Sie  kommen  dabei  zu 
folgendem  allgemeinen  Elrgebnis:  y,Das  Verhältnis  zwischen  dem 
Gewichte  eines  mit  Wasser  nicht  mischbaren  Körpers  nnd  dem 
Gewichte  Wasser,  welche  gleichzeitig  überdestillieren,  ändeii; 
sich  in  dem  Sinne,  daß  es  sich  der  Einheit  nähert,  wenn  die 
Siedetemperatur  wächst,  ohne  die  kritische  Temperatur  der 
einen  der  beiden  Substanzen  zu  erreichen.^'  Ds. 

36«  «/•  P.  Kuenen  und  W.  O.  Bobaon.  Beobach- 
tungen über  Mischungen  mit  maximalem  oder  minimalem  Dampf" 
druck  (PhiL  Mag.  (6)  4,  S.  116-.132.  1902).  —  In  froheren 
Arbeiten  hatten  die  Ver£  die  Eigenschaften  von  gewissen 
Mischungen  betrachtet,  welche  ein  Maximum  in  ihren  Dampf- 
drücken haben  bei  einer  gegebenen  Temperatur  und  ein  Minimum 
in  ihren  kritischen  Temperaturen,  und  kürzlich  war  ein  Fall 
gefunden  worden,  bei  welchem  ein  Minimum  in  den  Dampf* 
drucken  Hand  in  Hand  ging  mit  einer  maximalen  kritischen 
Temperatur.  Betreffs  der  korrespondierenden  Eigenschaften 
derartiger  Mischungen  ergeben  sich  aus  der  Theorie  yon 
Tan  der  Waals  folgende  Schlüsse: 

1.  Für  Mischungen,  welche  einen  maximalen  Dampfdruck 
ftr  eine  gegebene  Zusammensetzung  bei  einer  niedrigen  Tem- 
peratur besitzen,  ändert  sich  das  Maximum  nach  der  Seite  der 
Komponente  mit  dem  höheren  Dampfdruck,  und  kann  entweder 
Torschwinden  oder  bleiben  bis  hinauf  zum  kritischen  Zustande. 
Diese  Mischungen  haben  zur  gleichen  Zeit  ein  Minimum  in 
ihren  „hypothetischen*^  kritischen  Temperaturen  —  d.  L  in 
ihren  kritischen  Temperaturen,  welche  sie  haben  würden,  wenn 
sie  sich  nicht  spalten  würden  in  Mischungen  von  yerschiedener 
Zusammensetzung,  sondern  homogen  blieben  —  bei  einer  Zu- 
sammensetzung, welche  mit  derjenigen  von  maximalem  Dampf- 
druck bei  niedrigen  Temperaturen  zusammentrifft,  und  haben 
demgemäß  eine  Tendenz  zu  einem  Minimum  in  ihren  tatsäch- 
lichen kritischen  Temperaturen. 

2.  Wenn  bei  Mischungen  ein  minimaler  Dampfdruck  bei 
einer  niedrigen  Temperatur  vorhanden  ist,  so  verschiebt  sich 
das  MiTiiTfinm  nach  der  Seite  der  Komponente  mit  den 
niedrigeren  Dampfdrucken,  und  kann  verschwinden  oder  bestehen 
bleiben  bis  hinauf  zum  kritischen  Punkt.    Diese  Mischungen 
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haben  eine  maximale  kritische  Temperatur  bei  einer  Zusammen- 
setzong  nahe  derjenigen,  welche  dem  minimalen  Dampfdruck 
bei  niedrigen  Temperaturen  entspricht 

3.  Wenn  die  Mischungen  anomal  sind,  entweder  weil  eine 
oder  beide  Komponenten  es  sind,  oder  infolge  von  Wechsel- 
seitiger  Assoziation  der  beiden  Arten  yon  Molekülen,  kann  die 
Gültigkeit  obiger  Regeln  nicht  erwartet  werden.  ESn  maxi- 
maler Dampfdruck  z.  B.  braucht  dann  nicht  durch  eine  schwache 
gegenseitige  Anziehung  der  beiden  Substanzen  veranlaßt  zu 
sein,  wie  dies  die  Ursache  eines  Maximums  bei  normalen 
Mischungen  ist,  sondern  kann  es  sein  durch  die  Assoziation 
bei  niedrigen  Temperaturen  der  Moleküle  derjenigen  Kom- 
ponente, welche  die  höheren  Dampfdrucke  bei  höheren  Tem- 
peraturen hat.  In  solchen  F&llen  kann  man  füglich  kein 
Minimum  der  kritischen  Temperatur  erwarten. 

Die  unter  1.  und  2.  gezogenen  Schlüsse  sind  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  die  in  der  Arbeit  enthaltenen  Versuchs- 
resultate  bestätigt  worden.  Zur  Untersuchung  gelangten  dabei 
Mischungen  von  Propylalkohol  mit  Wasser,  Aceton  mit  Chloro- 
form sowie  Kohlendioxyd  mit  Äthan  bei  niedrigen  Tempera- 
turen. Ds. 

J2.  HoiinH$nn,  Über  die  Volumemänderumg  Mm  PktuemweeJM 
hinäter  Gemüehe  I  (Drades  Ann.  18,  S.  825—889.  1904). 

£r.  Mappeh  Bemerkungen  zum  Gesete  der  korrespondierenden 
Zustände  und  sur  Zustand egleiehung  (Drades  Ann.  18,  S.  340--361.  1904). 

J.  Perry.  Eine  niUgliehe  empirische  Formel  (Nat  69,  8. 108—108. 
1908). 

P*  Am  H.  Sehreinemakers»  Einige  Bemerkungen  uher  die 
Dampfdrücke  iemärer  Gemische  (Arch.  N^erl.  (2)  8,  S.  895--412.  1908; 
vgl  BeibL  27,  S.  1066). 

X*  AridSm  Über  die  Ausdehnung  der  Formel  von  dapegron  auf 
alle  indifferenten  Zustände  (G.  K.  187,  S.  1289—1242.  1908). 
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Optik. 

36.  £•  Angsiröimm  Die'  Energie  in  dem  eichibaren 
Apektnm  der  He/nerlampe  (Noy.  Act/  See.  8c«  Ups.  (8)  12  8. 
1903).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  ist  1.  die  Energieyerteilong 
im  Spektrum  der  Hefherlampe  za  ermitteln ,  2.  den  Wert  einer 
Meterkerze  in  absolutem  Maße  zu  bestimmen,  d.  h.  die  Energie, 
die  die  Hefinerlampe  aus  1  m  Entfernung  auf  1  qom  sendet 
Als^Ghrenze  des  sichtbaren  Spectrums  nach  Bot  hin  ist  dabei 
die  Wellenlänge  7600  angenommen. 

Zur  Bestimmung  der  Energiekurve  bedient  sich  der  Ver^ 
semer  bekannten  spektrobolometrischen  Anordnung. 

Zum  Vergleich  der  photometrtsch  bestimmten  Helligkeit 
mit  der  Energie  dient  ein  besonderer  Apparat  Das  Licht 
fällt  auf  einen  Hohlspiegel,  wird  dort  parallel  gemacht,  durch- 
setzt ein  Prisma  und  gelangt  zu  einem  zweiten  Spiegel ,  der 
ein  reelles  Spektrum  auf  einem  Schirm  mit  zwei  yerschiebbaren 
Blenden  entforft.  Vermittelst  dieser  Blenden  l&ßt  sich  ein 
beliebiger  Teil  des  Spektrums  ausschneiden.  Jenseits  des 
Schirmes  befindet  sich  eine  Zylinderlinse,  die  die  Farben  des 
Spektrums  wieder  zu  einem  weißen  oder  gefl&rbten  Bilde  yer- 
eimgt  In  den  Brennpunkt  der  Zylinderlinse  kann  nach  Be- 
lieben ein  Photometer  oder  Bolometer  gebracht  werden. 

Als  Hil&-  und  Vergleichslichtquelle  wurde  eine  mit  Fluo- 
ritfenster yersehene  Olflhlampe  besonderer  Konstruktion  be- 
nutzt, welche  die  ,3ftynsche  Olühlampenfabrik^'  in  München 
geliefert  hatte. 

Es  wurden  zun&chst  die  Emissionskuryen  der  Hefiierlampe 
und  der  Gltthlampe  yerglichen,  letztere  zeigte  dabei  im  sicht- 
baren Spektrum,  wo  die  Hefherlampe  keine  Emissionsmaxima 
besitzt,  dieselbe  Energieyerteilung  wie  die  Hefnerlampe,  so 
daß  das  YerhaltniB  der  Intensit&ten  f&r  gleiche  Wellenlängen 
ongefthr  konstant  war,  wenn  die  Lampe  mit  0,21  Amp.  ge- 
speist wurde. 

Sodann  wurde  yermittelst  des  Angströmschen  Pyrhelio- 
meters  die  Gesamtstrahlung  der  Hefherlampe  in  1  m  Abstand 
bestimmt    Es  ergab  sich 

Q  «  2160 .  10-«  g  cal.  sec-*  cm-'. 
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Mittels  des  obeu  beschriebeneu  Apparates  wurde  weiter 
dann  das  Verhältnis  der  sichtbaren  Strahlung  zur  Gesamt- 
strahlung bestimmt  Dazu  wird  zunächst  die  Glühlampe  an  die 
Stelle  des  Spaltes  gebracht  und  so  reguliert,  daß  ihre  bis  7600 
abgeblendete  Strahlung  gleich  ist  der  entsprechenden  der  He&er- 
lampe.  Dann  wird  in  den  Brennpunkt  der  Zylinderlinse  ein 
Prisma  gebracht ,  das  die  Strahlung  der  Glühlampe  mit  der- 
jenigen der  direkt  visierten  Hefnerlampe  zu  vergleichen  ge- 
stattet und  der  Abstand  der  letzteren  so  reguliert,  daß  gleiche 
photometrische  Helligkeit  eintritt  Endlich  wird  an  die  Stelle 
des  Prismas  ein  Bolometer  gebracht  und  so  das  Verhältnis  der 
Intensitäten  der  beiden  physiologisch  gleichwertigen  Licht- 
bündel bestimmt  Es  ergibt  sich  dies  gleich  0,0096  mit  einem 
Fehler  von  4  Proz.  Daraus  folgt  dann  fbr  die  Energie  der 
Strahlung  der  Hefnerlampe  bis  iL  7600  der  Wert  20,6  .  10-»  g 
caLsec"*cm"*. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  dann  auch  der  Energie- 
betrag bis  zu  einer  bestimmten  Wellenlänge  aufwärts  gemesseD, 
d.  h.  der  Ausdruck 


/ 


J,dl. 


Dazu  wird  zunächst  die  Wellenlänge  bestimmti  bei  der  die  ver- 
schiebbare Blende  in  jeder  Stellung  das  Spektrum  abschneidet 
Sodann  wird  die  Glühlampe  so  reguliert,  daß  sie  in  jeder 
Stellung  die  gleiche  Strahlung  gibt  wie  die  Hefiierlampe;  und 
schließlich  wird  mittels  des  Bolometers  das  Verhältnis  der  bis 
zu  einer  bestimmten  Wellenlänge  reichenden  Strahlung  zu  der 
Gesamtstrahlung  gemessen;  da  letztere  bekannt  ist,  ergibt  sich 
eine  Tabelle  für  die  Werte 

i 

I  J  dk^äx. 

0 

Schließlich  wird  die  Annahme  gemacht,  daß  die  Strahlung 
der  flefnerlampe  im  sichtbaren  Spektrum  sich  durch  die  Wiensche 
Formel  darstellen  lasse.  Dann  lassen  sich  deren  Konstanten 
berechnen,  wenn  man  &i  ausrechnet  und  die  beobachteten 
Werte  einsetzt  Da  femer  die  Übereinstimmung  zwischen  den 
hier  berechneten  Werten  für  S  und  den  beobachteten  eine 
gute  ist,  so  rechtfertigt  sich  die  gemachte  Annahme  und  die 
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lotensität  f&r  eine  bestimmte  Wellenlänge  kann  nunmehr  yer- 
mittelst   der  Wienschen  Gleichung  gefdnden  werden.     Sie  ist 

/a«  0,016  A-»i?"^r. 

Ans  dieser  Formel  l&Bt  sich  endlich  auch  die  Temperatur 
des  absolut  schwarzen  Körpers  entnehmen,  bei  der  derselbe 
die  gleiche  Energie  emittiert,  wie  die  Hefnerlampe.  Der  Verl 
erh&lt  Ts=  1880^,  was  in  guter  Übereinstimmung  mit  anderen 
AngiJ[>en  ist 

Zum  Schlüsse  yerweist  der  Verf.  auf  die  Anwendung,  deren 
das  Yorstehende  Resultat  zur  Bestimmung  der  absoluten  Inten- 
sitäten anderer  Lichtquellen  fähig  ist,  wenn  auch  betont  werden 
müsse,  daß  trotz  der  guten  Brauchbarkeit  der  Wienschen 
Gleichung  die  Analogie  zwischen  der  Hefnerlampe  und  dem 
schwarzen  Körper  nur  eine  beschränkte  sei,  so  daß  die  yor- 
liegenden  Bestimmungen  einen  mehr  provisorischen  Charakter 
besitzen.  Kn. 

37.  J.  Laos.  Über  fFdlenlangm  und  Ge$eUmaßigkeiim 
m  dem  Hauptbanden  des  sogefumnien  Kohlenowydbandenspeklrume 
(Z8.  i  wiss.  Fhot.  1,  S.  161—160.  1903;  8«.  44  S.  Diss.  Bonn 
1903).  —  FOr  die  Struktur  der  Bandenspektra  sind  be- 
kaimtlich  zwei  Theorien  aufgestellt  worden,  die  eine  yon 
Thiele,  die  andere  yon  Deslandres.  Zur  Prüfung  der  letzteren 
untersucht  der  Verf.  das  Kohlenoxydbandenspektrum.  Dasselbe 
wurde  durch  elektrische  Entladungen  in  einer  mit  CO,  gefällten 
BAhre  heryorgemfen  und  mit  einem  Rowlandschen  Gitter 
größter  Art  photographiert  Infolge  der  langen  Ezpositions- 
dauer  konnten  nur  die  stärksten  Banden  ausgemessen  werden, 
und  zwar  diejenigen  bei  5610,  5198,  4835,  4511,  4463,  4341, 
4123,  in  denen  ca.  500  Linien  gemessen  wurden.  Der  Bau 
dieser  Banden  ist  nun  äußerst  kompliziert  Wahrscheinlich 
besteht  jede  Bande  aus  einer  yariablen  Zahl  (4  bis  6  etwa)  yon 
Serien,  die  jedoch  keinen  gemeinsamen  Anfang  haben.  Ihre 
Anfänge  liegen  nur  nahe  beieinander.  Die  dem  Auge  als  zu 
einer  Serie  gehörig  erscheinenden  Linien  yerteilen  sich  in 
Wahrheit  auf  zwei  Serien. 

Bei  der  Prüfung  der  Deslandresschen  Formeln  ergibt  sich 
nun  folgendes:     L  Die  Formel  i  /  iL  »  «o  +  J  m'  genügt  den 
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Beobachtungen  nicht  2.  Die  yerschiedenen  Serien  einer  Bande 
gehen  von  Terschiedenen  Kanten  ans.  8.  Die  GhrOBe  A  ist 
entgegen  der  Theorie  nicht  konstant,  d.  h.  die  einzelnen  Serien 
sind  nicht  kongroent.  Kn. 

38.  J.  lAMMwartz.  über  Messungen  und  Geseismäßig- 
heäen  im  Bandenspektrum  der  Tonerde  (ZS.  f.  wi88.¥Phot.  1, 
S.  160—174.  1903;  Diss.  85  8.  Bonn  1903).  —  Zu  demselben 
Zwecke  wie  die  im  vorigen  Referat  genannte  Arbeit  unter- 
sacht der  Yerfl  das  Bandenspektrum  der  Tonerde,  das  anch 
schon  von  flasselberg  ausgemessen  worden  ist  Die  Frage, 
ob  das  betreffende  Spektrum  dem  Aluminium  selbst  oder  seinem 
Oxyd  angehöre,  wird  dabei  beiseite  gelassen. 

Das  Spektrum  wurde  mit  einem  großen  Rowlandschen 
Gitter  aufgenommen  und  von  den  yerschiedenen  Ghruppen  in 
erster  Linie  die  Ton  Hasselberg  mit  C  bezeichnete  gemessen 
und  untersucht 

Im  allgemeinen  findet  der  Yeri.,  daß  von  jeder  Kante 
Tier  Serien  ausgehen^  von  denen  zwei  st&rker  sind  als  die 
anderen  und  so  Paare  bilden,  die  sich  bis  zu  hohen  Ordnungs- 
zahlen hin  Torfolgen  lassen.  An  diesen  Paaren  wurden  dann 
auch  die  Deslandresschen  Formeln  geprüft. 

Das  Resultat  der  Prüfung  entspricht  yollkommen  dem 
Ei^bnis,  das  Eayser  und  Bunge  froher  bei  der  Untersuchung 
der  Bande  X  8888  des  Oyans  erhalten  hatten.  Es  zeigt  sich 
nftmlich,  daß  etwa  bis  zur  Ordnungszahl  50  die  Dealandressche 
Formel  1  jX^  cc^+Am^  die  Beobachtungen  befriedigend  dar- 
stellt Von  da  ab  aber  beginnen  die  Abweichungen  zu^wachsen 
und  erreichen  bei  der  146ten  Linie  Beträge,  die  in  Wellen- 
längen ausgedrückt  3  bis  4  A.E.  betragen. 

Des  weiteren  findet  der  Veri,  daß  der  Rechnung  nach 
jede  Serie  eine  eigene  Kante  haben  muß.  Eine  Prtlfung  dieser 
Folgerung  war  nicht  möglich,  da  die  Kanten  der  Banden  bei 
der  benutzten  Dispersion  noch  nicht  axifgelöst  sind.  ^ 

Ebenso  wie  bei  Loos  (ygL  das  yorige  Referat)  wird  ferner 
konstatiert,  daß  die  Größe  A  yariabel,  die  einzelnen  Serien  so- 
mit nicht  kongruent  sind. 

Dagegen  gelingt  es  ungefähr,  die  Kanten  der  einzelnen 
Banden  in  der  yon  Deslandres  geforderten  Weise  in  Serien  zu 
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ordnen.  Nur  die  Eantengrappe  D  (bei  5100)  macht  eine  Ans* 
nähme  y  und  der  Yer^  glaubt  ihr  deshalb  eine  Sonderstellung 
anweisen  zu^müssen.  En. 

89.  Am  Vowler  und  H.  Shaw,  über  die  Formeln  ßir 
Spekiralserien  (Astrophys.  J.  18,  S.  21  -  32.  1908).  —  Der 
Zweck  der  Untersuchung  ist  die  Probe,  ob  sich  nicht  Formeln 
finden  lassen,  welche  sich  noch  besser  als  die  bisher  benutzten 
den  Beobachtungen  anschließen.  Diese  Probe  wird  mit  zwei 
Formeln  durchgeführt,  nftmlich 

»-««--r^»  (1) 

WO  n  die  Sch?ringungszahl,  n^,  C,  p,  m^  Eonstanten  bedeuten 
und  m  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen  durchläuft,  und 

"""CO-    («4.^?*-«,   •  (2) 

Erstere  ist  eine  Modifikation  der  alten  Formel  yon  Balmer, 
letztere  eine  Eombination  der  Rydbergschen  Formel  mit  der 
ersten.  Die  zweite  ist  außerdem  prinzipiell  identisch  mit  der 
schon  yon  Hummel  benutzten. 

Die  Berechnung  der  Eonstanten  wird  nun  ausgeführt  für 
die  Hauptserien  yon  Na,  E,  Li,  femer  für  die  Tripletserie 
des  Mg  und  für  die  Bydbergsche  Serie  des  Mg,  endlich  für 
die  beiden  aus  Paaren  bestehenden  Nebenserien  des  He. 

Dabei  zeigt  sich,  daß  die  zweite  der  benutzten  Formeln 
der  ersten  überlegen  ist,  und  daß  sie  bei  passender  Wahl  der 
zur  Berechnung  der  Eonstanten  dienenden  Linien  nicht  nur 
die  Beobachtungen  noch  genauer  darstellt,  als  die  älteren  For- 
meln, sondern  auch  noch  die  Linien  im  Bot  umfaßt,"  für  welche 
die  übrigen  Formeln  bisher  große  Abweichungen  ergaben; 
auch  wird  die  Bydbergsche  Serie  des  Magnesiums* noch  mit 

Ob  die  yorgeschlagene  Formel  sich  auch  in  allen  Fällen 
bewähren  wird,  bleibt  indes  noch  abzuwartea  En. 


40.  Am  F&Ufler.  Über  eine  neue  Umenierie^in  dem 
Spektrum  des  Magnesiums  (Proa  Roy.  Soc.  71,  S.  419—420. 
1903).  —  Der  Yesrt  findet  in  dem  Bogen  zwischen  Magnesium- 


252  BeibL  1904. 

elektrodea  4  schwache  Linien,  die  nach  Violett  unscharf  sind 
und  angefihr  die  Wellenlängen  4511,4,  4251,0,  4106,8,  4018,3 
haben.  Sie  lassen  sich  analog  der  Rydbergschen  Magnesium- 
serie in  die  Formel 

ofiRAR  ^  102  496,6        ,        168  840,5 

«  =  26595,4  -  (^  ^  ofiisy  +  («>  +  0,6i8)« 
oder  in  die  Formel 

OAKÖ7  A  100  088,6 

n  -  26587,4  -   (^  +  0,495)'  +  2,88919 

zusammenfassen,  wo  m  =  4,  5,  6,  7  zu  setzen  ist.  Aus  der 
Analogie  zu  der  Rydbergschen  Serie  wird  geschlossen,  daß  die 
beiden  Serien  zusammen  zwei  Nebenserien  des  Magnesiums 
bilden.  Ein. 

41.  W*  Sutherland.  Eine  neue  Serie  im  Magnesium- 
Spektrum  (Nat  68,  S.  200.  1903).  —  Der  yer£  zeigt,  daß  die 
neue  von  Fowler  angegebene  Serie  des  Mg-Spektrnms  (das 
Torstehende  Referat)  auch  durch  seine  Formel  wiedergegeben 
werden  könne  (vgl  BeibL  26,  S.  58).  En. 


Om  Quincke»  VIIL  Bildung  wm  Sekaumwänden,  BeugungsgiUem 
und  Perlmuiterfarhen  durch  Belichtung  wm  Leimehromai  j  KieteUäure, 
Eiweiß  eU.  (Drndes  Ann.  18,  S.  217—288.  1904). 

F*  Kirchner.  Über  die  optieeken  Eigemehmften  etUwieketisr 
Lippmanmeker  Emulsionen  (Drudes  Ann.  IS,  8.  289—270.  1904). 

O.  dunUcian  und  JP«  Silber.  öhmniseke  lAdUwirhungen, 
7.  MUteilung  (Chem.  Ber.  86,  8.  4266—4272.  1908). 

C*  Camichd»  Über  die  phoiographieehe  Spektropkotomeirie  (J. 
de  Phys.  (4)  2,  8.  899—908.  1908;  vgl.  Bdbl.  28,  8. 107). 

E*  Roux.  Über  die  Vielfackdrekung  der  Zuekererien  (Ann.  chim. 
phys.  30,  8.  422—482.  1908). 


Elektrizitatslehre. 


42.  B.  JET.  Weiber.  KraftUnienwanderung  als  Grund- 
hypolhese  ßr  die  MaxmeU-Hertzsche  Theorie  (VerL  d.  Natur- 
bist- Med.  Ver.  zu  Heidelberg  7,  S.  623—628.  1903).  —  Der 
Verf.  leitet  aus  den  Hypothesen,  daß  wandernde  elektrische 


I 
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(bez.  magnetische)  KraftlinieD  ein  magnetisches  (bez.  elektri« 
sches)  Feld  erzeugen,  nnd  daß  eine  Strömung  einem  ZerÜEtU 
yon  Kraftlinien  äquivalent  ist,  die  Maxwellschen  Gleichungen 
ab.  Die  Individualisierung  von  Kraftlinien  ist  allerdings  ganz 
willkürlich,  gerade  so,  wie  z.  B.  die  Lokalisierung  der  elektro- 
magnetischen Energie  nach  Maxwell,  aber  die  Ableitung  wird 
so  sehr  einfach  und  anschaulich,  zumal  da  die  durch  das 
„Schneiden  von  Kraftlinien'^  henrorgerufenen  Kräfte,  die  ja 
dem  Experiment  leicht  zugänglich  sind,  ein  SpezialCedl  der 
Wanderung  sind. 

Handelt  es  sich,  z.  B.  in  der  Optik,  um  schnelle  und  be- 
queme Ableitung  der  Maxwellschen  Gleichungen,  so  verall- 
gemeinert man  gewöhnlich  das  Biot-Savartsche  Gesetz  und  das 
Induktionsgesetz.  Die  Webersche  Methode  ist  ebenso  ein- 
&ch,  hat  aber  den  Vorzug,  die  Symmetrie  der  Maxwellschen 
Gleichungen  besser  hervortreten  zu  lassen.  Gans. 


43.  W,  CraokeSm  Moderne  Ansichten  über  Materie: 
Die  ReaUsiemng  eines  Traumes  (Chem.  News  87,  S.  277—281. 
1903).  —  Dieser  vor  dem  Kongreß  für  angewandte  Chemie  am 
5.  Juni  1903  gehaltene  Vortrag  behandelt  die  im  verflossenen 
Jahrhundert  schon  verschiedentlich  ausgesprochene  Vermutung 
von  der  möglichen  zusammengesetzten  Natur  der  chemischen 
Elemente  und  die  Elektronentheorie  (Strahlende  Materie).  Neben 
den  Kathodenstrahlen  werden  als  wichtigste  experimentelle 
Bestätigung  aller  der  Zukunftsträume  das  Radium  und  die  von 
ihm  ausgehenden  Strahlen  ausftkhrlicher  besprochen.     P.  E. 


44.  W.  Kaufmann*  Über  die  ,jElektromagnetische 
Masse'  der  Elektronen  (Gott.  Nachr.  1903,  S.  90—103;  Berich- 
tigung hierzu  S.  148).  —  Die  theoretischen  Untersuchungen 
des  flm.  Abraham  veranlaßten  den  Verf.,  sich  nochmals  mit 
der  Lösung  der  Frage  nach  der  Art  der  Zusammensetzung 
der  Masse  der  Elektronen  aus  „mechanischer^'  und  „elektro- 
magnetischer^' Masse  zu  beschäftigen,  und  noch  einige  Versuche 
anzustellen,  bei  denen  möglichst  feine  Kurven  bei  möglichst 
großen  Ablenkungen  erhalten  vnirden.  Das  als  Strahlungs- 
qnelle  benutzte  Badiumsalzkömchen  von  nur  0,2  mm  Durch- 
messer wurde  mit  einer  dünnen  Kollodiumhaut  überzogen,  da 
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es  sonst  im  Vakniim  verwitterte  und  auseinanderfiel.    Die  Ver- 

suchsanordnuDg  ist  im   wesentlichen   die  frühere,    vgL  Gott. 

Nachr.  1901,  S.  143.    Bei  der  Berechnung  des  Resultats  yer- 

folgte  der  Verf.  auch  hier  wieder  den  Weg,  die  Dimensionen 

des  Apparats  direkt  nur  in  den  Korrektionsgliedem  yorkommen 

zu  lassen. 

Aus  den  Versuchen  folgt,  daß  nicht  nur  die  Becquerel- 

strahlen,  sondern  auch  die  Kathodenstrahlen  aus  Elektronen 

bestehen,  deren  Masse  rein  elektromagnetischer  Natur  ist 

RE. 

45.  E»  JDam,  f^ersuch  über  die  steiüiche  GeurichU^ 
änderung  von  Radium  (Physik.  ZS.  4,  8.  580-531.  1903).  — 
Der  Ver£  wiederholte  den  Versuch  von  fleyd weiller  (Physik. 
ZS.  4,  8.  81.  1902),  daß  ein  radiumhaltiges  Präparat  von  de 
Ha3n  (5  g)  täglich  0,02  mg  an  (3-ewicht  verliert  Derselbe 
verwendete  29,9  mg  reines  Badiumbromid  von  Buchler  &  Co., 
in  alkalifreies  Jenaerglas  eingeschmolzen,  welches  wenigstens 
die  zehnfache  Elektrizität  entladende  Wirkung,  wie  das  Präparat 
von  de  HaSn,  besaß.  Es  ergab  sich,  daß  eine  Gewichtsabnahme 
von  mehr  als  0,001  mg  in  nahezu  3  Monaten  nicht  stattgefunden 
hat;  dieselbe  hätte,  gleiche  Eigenschaften  für  beide  Präparate 
vorausgesetzt,  in  90  Tagen  0,011  mg  betragen  müssen.  Es 
kann  somit  der  von  Heydweiller  beobachtete  Gewichtsverlust 
nicht  von  der  das  Glas  durchsetzenden  /?-  und  ^^-Strahlung 
herrühren.  P.  E. 

46.  E.  ßtUherfard.  Radioaktive  Prozesse  (Nat  68, 
S.  163.  1903;  Proc.  Phys.  8oc.  18,  S.  595—601.  1903).  — 
Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  eine  kurze  Übersicht  über 
die  Eigenschaften  der  ^radioaktiven  Körper  und  ihre  Ver- 
wandlungen. Über  die  Einzelheiten  ist  in  diesen  Beiblättern 
schon  referiert  worden  (vgl  BeibL  26,  S.  603;  27,  8.291, 
292,  628,  975,  978,  982).  P.  E. 


47.  F.  JSe.  Hypothese  über  die  Natur  der  radioakUren 
Körper  (C.  R.  186,  8.  1393—1395.  1903).  —  Der  Verf.  wendet 
die  Itebular-Hypothese  von  der  Bildung  der  Sonnensysteme 
auf  die  chemischen  Atome  an.  Die  gewöhnlichen  stabilen 
Atome  sollen  kleineren  erloschenen  Sonnen  entsprechen,  und 
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die  größten  noch  nicht  erloschenen  Sonnen  den  Atomen  der 
radioaktiTen  Körper.  Eine  Aeihe  von  Erscheinungen,  die 
beiden  Arten  Yon  GM)flden  gemeinsam  sind,  wird  zur  Be- 
gründimg  der  Hypothese  anfgezfthlt  P.  E. 


48.  JE.  Dam.  Eine  merkwürdige  Beobachtung  mit  Radium 
(Physik.  Za  4,  S.  607—608.  1903).  —  Der  Ver£  hatte  in  ein 
Häirchen  ans  alkalifreiem  Jenaerglas  30  mg  des  stärksten 
JEtadiumbromids  eingeschmolzen.  Als  das  Röhrchen  nach  etwa 
6  Monaten  geöffnet  werden  sollte ,  wurde  das  Glas  in  dem 
Angenblickcy  als  das  Glasmesser  die  Glasoberfläche  nnr  eben 
geritzt  hatte,  Ton  einem  elektrischen  Funken  mit  hörbarem 
Qeränsch  durchbrochen.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  in  der 
Weise  erklären,  daß  die  negativen  Elektronen  die  Glaswand 
durchdrungen  und  sich  entfernt  haben  ^  während  die  positiven 
Teilchen  im  Inneren  zurückgehalten  worden  sind.  Bemerkens- 
wert isty  daß  die  Potentialdifferenz  einen  solchen  Wert  erlangt 

hatte,  daß  sie  eine  0,2  mm  dicke  Glaswand  durchbrechen  konnte. 

P.E. 

49.  H.Beequerel.  Über  eine  Eigen$ckaft  der  u-Strahlen 
des  Radiums  (C.  R  136,  S.  1617~-1622.  1903).  —  Die  üticht- 
fibereinstimmung  der  fttr  das  Produkt  R.H^m/e.v  für  die 
«-Strahlen  des  Radiums  von  Butherford  (3,9 .  10^  BeibL  27, 
S.  662)  und  dem  Verf.  (zwischen  2,9  und  1,9. 10^  BeibL 
27,  S.  663)  erhaltenen  Werte  yeranlaßte  letzteren,  weitere 
Messungen  anzustellen,  die  zu  dem  Resultate  führten,  daß 
das  obige  Produkt  keinen  konstanten  Wert  hat,  sondern 
mit  dem  Abstände  der  photographischen  Platte  yon  der 
Strahlungsquelle,  d.  h.  mit  der  Länge  der  Bahn  der  Strahlen 
zunimmt  Es  ergab  sich  fbr  eine  Strahllänge  von  2,14  bez. 
3,12  cm  bei  /fs9966  absoluten  Einheiten  R.H ^2^91  bez. 
3,41 .  10^  Diesen  Zahlen  schließt  sich  der  von  Rutherford 
gefundene  Wert  3,9.10*  fAr  eine  Länge  von  6,1  cm  bei 
8400  absoluten  Einheiten  sehr  gut  an.  Daß  die  Ursache  dieser 
Störung  auf  dem  Vorhandensein  der  Luft  beruht,  folgt  auch 
aus  den  Versuchen  von  TL  Des  Coudres  (vgl  Physik.  ZS.  4, 
8.  483.  1908;  BeibL  28,  S.  55),  welcher  im  Vakuum  bei  einer 
Feldstärke  tod  2000  Einheiten  und  8  cm  Strahlenlange  ftLr 
Jt.  H  den  Wert  2,66 .  10*  erhielt,)|ein  Wert,  den  man  in  Luft  nur 
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bei  Ve  ^^^  Vs  ^^  Abstandes  erhalten  hätte.  Ein  Vergleich  der 
von  Ratherford  und  Des  Coudres  erhaltenen  Werte  fOr  m  / «  und  Vy 
nämlich  6.10»  und  2,5.10»  bez.  6,4.10»  und  1,65.10»  zeigt, 
daß  m/e  einen  konstanten  Wert  besitzt,  während  v  mit  der 
Länge  des  Weges  zunimmt  Viel  wahrscheinlicher  wäre  es  jedoch, 
daß  bei  konstantem  e  die  Masse  m  auf  ihrem  Wege  Ionen 
aus  der  Luft  mit  sich  yereinigte  und  so  größer  würde,  oder 
daß  die  positive  Masse  der  or-Strahlen  negaÜTe  Ionen  anzöge 
und  ihre  Ladung  so  kleiner  würde;  beides  würde  dann  f&r 
ein  fortwährendes  Wachsen  des  Krümmungsradius  sprechen. 
Nimmt  man  mit  Kaufmann  an,  daß  die  Masse  m  rein  elektro- 
magnetischer Natur  ist,  so  kann  die  positive  Ladung  e  Elek- 
tronen aus  der  Luft  anziehen  und  dadurch  abnehmen.  Man 
kann  dieses  so  ausdrücken,  daß  man  sagt,  die  Ladung  zer- 
streut sich  allmählich  in  der  Luft;,  die  durch  die  or-Strahlen 
selbst  leitend  geworden  ist.  P.  E. 

50.  Ä*  Kam  und  E.  Strauss.  Über  die  vom  radfo^ 
akiwen  Blei  ausgesandten  Strahlen  (C.  JEL  136,  S.  1312—1313. 
1903).  —  Setzt  man  radioaktives  Blei  dem  Eiinfluß  von  E^athoden- 
strahlen  aus,  so  läßt  sich  eine  deutiiche  Verstärkung  seiner 
photographischen  Wirkung  nachweisen,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  man  ein  dünnes  Aluminiumblech  oder  schwarzes  Papier 
zwischen  das  Präparat  und  die  Platte  bringt  Beim  Uran, 
Radium,  Polonium  und  Aktinium  war  ein  derartiger  Einfloß 
nicht  bemerkbar. 

Eine  entsprechende  Zunahme  der  entladenden  Wirkung 
der  Substanz  konnte  nur  nachgewiesen  werden,  wenn  loan  ein 
Präparat  verwendete,  dessen  elektrizitätzerstreuendes  Vermögen 
man  erst  durch  verschiedene  chemische  Prozesse  geschwächt 
hatte. 

Das  radioaktive  Blei  besitzt  also  die  beiden  Eigenschaften: 
1.  eine  Strahlung  auszusenden,  die  Glas,  Aluminium  etc.  durch- 
dringt, photographisch  wirksam  ist  und  nur  ein  geringes  elek- 
trizitätentladendes Vermögen  besitzt;  2.  eine  stark  enÜadende 
Wirkung  auszuüben,  die  nur  ein  geringes  Durchdringungs- 
vermögen besitzt  (vgl  auch  Drudes  Ann.  11,  S.  397.  1903). 
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51.  P.  Curie  und  J.  JDaune.  Über  die  Radum'- 
emanaüan  und  ihren  Diffu9ion9koeffi%ietUen  in  laji  (C.  R.  186, 
8.  1314—1316.  1908).  —  Bekanntlich  sinkt  das  Strahlungs- 
yenuögen  eines  zugescbmolzenen  Glasgef&ßes,  welches  durch 
Badiumemanation  aktiTierte  Luft  enth&lt,  in  etwa  4  Tagen 
auf  die  Hälfte,  X  »  2. 10*^  sec*^  Läßt  man  nnn  das  Innere 
des  Gefäßes  durch  ein  EapiUarrohr  mit  der  äußeren  Atmosphäre 
kommunizieren,  so  findet  man,  daß  die  Aktivität  schneller  ab- 
nimmt, aber  auch  hier  nach  einem  bestimmten,  wenn  auch  anderen 
fiiponentialgesetz,  charakterisiert  durch  X\  welches  größer  als  l 
ist  Die  Differenz  X  —  X^a  ist  ftbr  die  Diffusion  durch  das 
Kapillarrohr  charakteristisch,  und  sie  zeigt  an,  daß  die  Diffusions- 
geschwindigkeit  der  in  dem  Gefäße  yorhandenen  Menge  Ema- 
nation proportional  ist    Femer  ergab  sich  die  Abhängigkeit: 


a 


C»v 


WO  s  der  Querschnitt,  /  die  Länge  des  Eapillarrohres,  v  das 
Volumen  des  Gefäßes  und  K  der  Diffusionskoeffizient  der  Bma- 
nation in  Luft  ist.  Bei  Atmosphärendruck  und  10^  ist  K 
ungefähr  »0,100  C.G.S.- Einheiten. 

Es  wurde  auch  noch  auf  folgende  Weise  nachgewiesen, 
daß  sich  die  Badiumemanation  wie  ein  Gas  verhält:  Ein  Ge- 
fäß Tom  Volumen  o^,  welches  Emanation  enthält,  sende  eine 
Strahlung  von  der  Litensität  J  aus.  Verbindet  man  mit  diesem 
Gefäß  ein  anderes  inaktives  vom  Volumen  t?,,  so  geht  ein 
Teil  der  Emanation  in  dieses  zweite  Gefäß  über,  und  es  stellt 
sich  nach  der  Zeit  t  ein  Gleichgewichtszustand  her.  Ist  J'  die 
Strahlungsintensität,  welche  das  erste  Gefäß  nach  der  Zeit  t 
aasgesandt  haben  würde,  wenn  das  zweite  nicht  mit  ihm  ver- 
bunden worden  wäre,  und  Jj  die  tatsächlich  nach  der  Zeit  t 
gemessene  Intensität,  so  findet  man 

J'       «,  +  r,  * 

d.  h.  die  Emanation  hat  sich  auf  die  beiden  Gefäße  nach  dem 
Verhähmsse  ihrer  Volumina  verteilt  Dieses  gilt  auch  für 
verschiedene  Drucke. 

Wurde  femer  von  zwei  durch  ein  Glaarohr  miteinander 
rerbondenen  aktivierten  Gefäßen  das  eine  auf  850^  erhitzt» 

BeCbUtter  s.  d.  Ano.  cL  Pfayi.  98L  17 


258  ^^^^  1904- 

während  das  andere  auf  10^  erhalten  wurde,  bo  nahm  die 
Aktivität  des  kälteren  Gefäßes  zu  und  die  Emanation  yerteilte 
sich  wie  ein  GtsB  auf  die  beiden  Gefiße. 

Setzt  man  an  ein  GlasgefäB  yon  großem  Volumen,  welches 
Badiumemanation  enthält,  ein  Kapillarrohr  und  taucht  dieses 
in  flüssige  Luft,  so  kondensiert  sich  in  ihm  alle  Emanation, 
nach  dem  Abschmelzen  des  Rohres  erweist  sich  daher  das  Glas- 
gefäß als  inaktiv.  P.  E. 

52.  W.  Craohes  und  J.  I>ewar.  über  die  fVirkung 
sehr  großer  KäÜe  at{f  die  Radiumemanationen  (Obern.  News  88, 
S.  26—26.  1908).  —  Die  Einwirkung  großer  Kälte  auf  das 
durch  Badium  hervorgerufene  Szintillieren  eines  Blendeschirmes 
(vgl.  BeibL  27,  S.  971)  wurde  in  der  Weise  untersucht,  daß 
das  eine  Mal  das  Badiumsalz  durch  flüssige  Luft  gekühlt, 
während  der  Schirm  auf  Zunmertemperatur  gehalten  wurde: 
das  Szintillieren  zeigte  keine  Veränderung;  das  andere  Mal 
der  Schirm  gekühlt  und  das  Badiumsalz  auf  Zimmertemperatur 
gehalten  wurde:  das  Szintillieren  nahm  in  dem  Maße,  wie  der 
Schirm  kälter  wurde,  ab  und  verschwand  schließlich  vollkommen; 
bei  Temperatursteigerung  erschien  es  allmählich  wieder. 

Um  in  einem  möglichst  hohen  Vakuum  die  Erscheinung 
zu  beobachten,  wurde  in  dem  Baume,  welcher  das  Badium  und 
den  Schirm  enthielt,  die  Luft  durch  Wasserdampf  verdrängt, 
evakuiert  und  der  Dampf  in  flüssiger  Luft,  bez.  flüssigem 
Wasserstoff  kondensiert:  das  Szintillieren  war  eher  noch  leuchten- 
der geworden. 

Um  das  stark  gekühlte  Badium  auf  sein  Vermögen,  Luft 
elektrisch  leitend  zu  machen,  zu  untersuchen,  wurde  etwas 
Badiumbromid  in  ein  Glasrohr  in  möglichst  hohem  Vakuum 
eingeschmolzen  und  in  flüssigen  Wasserstoff  getaucht.  Wurde 
nun  das  Badium  in  dem  Kühlgefäß  in  einen  Baum  gebracht, 
in  dem  sich  ein  geladenes  Elektroskop  befand,  so  verlor 
dieses  seine  Ladung  schon,  wenn  das  Badium  sich  noch  in 
einem  Abstände  von  etwa  90  cm  befand.  Wurde  nun  noch 
das  Gefäß,  welches  flüssigen  Wasserstoff  enthielt,  seinerseits 
in  flüssige  Luft  getaucht  und  dann  das  Ganze  dem  Elektroskop 
genähert,  so  blieb  die  Wirkung  dieselbe. 

Wurde  wasserfreies  Badiumbromid  in  einen  Glasapparat 
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eingeBchmolzen ,  welcher  in  eine  Kapillare  auslief,  and  wurde 
dieser  möglichst  weit  eyakuiert,  so  sah  man  im  Dunkeln 
nur  das  Radiumsalz  selbst  phosphoreszieren.  Wurde  nun  die 
Elapillare  tagelang  in  flüssige  Luft  getaucht ,  so  begann  sie 
an  einer  bestimmten  Stelle  zu  phosphoreszieren,  ein  Zeichen, 
daß  sich  Badiumemanation  in  ihr  kondensiert  hatte.     P.  E. 


»• 

53.  Wr.  Heusler*    über  magnetische  MangatUegierungem 

(YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  219.  1903).  —  W&hrend  Mangan- 
metall sehr  wenig  magnetisch  ist,  konnte  der  Verf.  permanent 
magnetisierbare  Manganlegierungen  mit  Zinn,  Aluminium, 
Arsen,  Antimon,  Wismut  und  Bor  gewinnen.  Die  Herstellung 
magnetischer  Bronzen  mit  rund  zwei  Drittel  der  Magnetisier« 

barkeit  des  Gußeisens  ist  nunmehr  technisch  durchführbar. 

StM. 

54.  JV.  Heusler.  über  die  Synthese  ferromagne- 
lischer  Manganlegierungen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  220 
—223.  1903).  —  Detaillierte  Angaben  über  die  Herstellung 
▼on  magnetischen  Manganaluminiumkupfer.  St  M. 

55.  TT«  Starck  und  B.  Haupt.  Über  die  magnetischen 
Eigenschaßen  von  eisenfreien  Manganlegierungen  (Yerh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  5,  S.  224—232.  1903.  Diese  und  die  vorher- 
gehenden Arbeiten  sind  auch  erschienen  in  den  Schriften  der 
Ges.  z.  Bef5rderung  d.  ges.  Natnrw.  zu  Marburg  13,  S.  237 
—300.  1904).  —  Die  Materialien  von  Fr.  Heusler  wurden  im 
Laboratorium  yon  F.  Bicharz  in  Greifswald  und  in  Marburg 
Ton  den  Verl  untersucht,  welche  detaillierte  Angaben  über 
Terschiedene  Proben  von  Manganaluminiumkupfer  und  Mangan- 
zinnkupfer  bei  yerschiedenen  Temperaturen  und  unter  dem 
magnetisierenden  Einflüsse  yon  Feldst&rken  H  =>  20  bis  150 
machen.  St  M. 

56.     &•    MesUn.       Über  den   magnetischen    wut    elek' 

irischen    Dichroismus    der    Flüssigkeiten    (G.  B.   136,   S.  980 

—932.  1903).  —  Die  Untersuchungen,  über  welche  Beibl.  27, 

&  680  berichtet  worden  ist,  wurden  fortgesetzt  und  führten 

dazQ,  die  Körper  in  zwei  Klassen  zu  teilen. 

11* 
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Es  zeigten 

positiven  Dichroismus: 

SehwefelkohleiiBtoff  mit  Roccelin^ 

Helianthin 


Bordeauxrot 


)>  11 


,,  ,y  Kapfenuifat 

Terebenthinesaenz  mit  Rocceiin 

Helianthin 


11  11 


negativen  Dichroismus: 

Schwefelkohlenstoff  mit  Kalinmbi- 

chromat 
Terebenthinesaenz    mit    Kaliumbi- 

Chromat 
Terebenthinessenz  mit  Kupfersuifat. 


Für  die  erste  Kolonne  wird  die  Schwingung  in  der  Rich- 
iung  des  magnetischen  Feldes  am  stärksten ,  fOr  die  zweite  am 
schwächsten  absorbiert. 

Auch  die  entsprechende  Wirkung  eines  elektrischen  Feldes 
ließ  sich  an  einigen  Substanzen  konstatieren.  St.  M. 


57.  O*  Meslin.  Theorie  des  magnetischen  und  elek* 
irischen  Dichroümus  (0.  R.  186,  S.  1059—1061.  1903).  — 
Versuch  einer  Theorie  obiger  Erscheinungen  auf  Grund  der 
Annahme,  daß  die  suspendierten  paramagnetischen  oder  dia- 
magnetischen Teilchen  sich  nach  der  Feldrichtung  orientieren. 
Es  wird  hierzu  eine  Reihe  aufgestellt  derart,  daß  jede  Grup- 
pierung eines  festen  Körpers  mit  einer  Fltlssigkeit  eine  nega- 
tiv dichroitische  Flüssigkeit  liefert,  wenn  der  feste  Körper  vor 
der  Flüssigkeit  eingeordnet  ist,  eine  positive,  wenn  er  ihr  folgt 
Hat  der  feste  Körper  dabei  aber  einen  kleineren  Brechungs- 
index als  die  Flüssigkeit,  so  verkehrt  sich  das  Zeichen. 

. St.  M. 

58.  O.  Meslin.  über  den  Magnetismus  der  Flüssig- 
keüen  und  der  Kristalle  (0.  R.  136,  S.  1S05— 1808.  1905).  — 
Bericht  über  weitere  Untersuchungen  an  250  Flüssigkeiten  in 
obigem  Sinne.  St.  M. 

59.  Q.  Meslin.  Klassifizierung  der  FlüssigkeUen  und 
Kristalle  auf  magnetischer  Grundlage  (0.  R.  136,  o.  1488 
— 1440.  1903).  —  Klassifikation  und  Aufstellung  einer  Tabelle, 
welche  es  ermögUchen  soll,  den  Dichroismus  der  verschiedenen 
Gruppierungen  voraus  zu  bestimmen.  St  M. 


60.  O.  Meslin.  Einfluß  der  Temperatur  auf  den  Di- 
chroismus der  gemischten  Flüssigkeiten  und  Fißrifikaiion  des  Ge- 
setzes  der  Indizes  (C.  R.  187,  S.  182—184.  1908).  —  Bei 
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Sabstanzen  mit  schwachem  magnetischem  Dichroismus  gelang 

es,   durch  Temperatnrerhöhung   Inyersionen  des  Vorzeichens 

dieser  Eigenschaft  zu  erhalten,  indem  die  Einwirkung  auf  den 

Index  der  Flüssigkeit  und  auf  denjenigen  des  suspendierten 

festen  Körpers  verschieden  grofi  ist    Es  erscheint  naheliegendi 

diese  Inyersionen  eher  auf  die  VeriUiderung  der  Brechbarkeit^ 

als  auf  die  der  magnetischen  Konstanten  zurftckzuftlhren. 

StM. 

61.  J.  Chaudier.  Über  den  elektrischen  Dickroismus 
der  gemiMchten  FliUsigkeüen  (C.  B.  137,  S.  248—260.  1903).  — 
Die  Versuche  im  elektrischen  Feld,  welche  Meslin  auch  schon 
begonnen  hatte,  wurden  analog  den  Untersuchungen  im  magne- 
tisdien  Felde  durchgeführt  Im  allgemeinen  verlaufen  die  Er- 
scheinungen unter  den  beiden  Einwirkungen  in  analoger  Weise. 
Jedoch  wird  hervorgehoben,  daß,  w&hrend  im  Magnetfelde  das 
Licht  sich  meist  geradlinig  polarisiert  zeigt,  es  im  elektrischen 
Felde  elliptisch  polarisiert  wird.     Auch  konnte  im  letzteren 

Falle  durchweg  Doppelbrechung  nachgewiesen  werden. 

8t.  M. 

62.  A.  Borel.  über  die  magnelüche  Rotationipolari' 
salitm  des  Quarzes  (ArcL  de  Gen6ve  (4)  16,  8.  24—49,  167 
— 171.  1903).  —  Die  magnetische  Drehung  der  Polarisations- 
ebene im  Quarz  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  welche  zu- 
erst von  Becquerel  beobachtet  worden  ist,  hat  der  Verf.  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenl&nge  und  von  der  Tem- 
peratur genau  messend  verfolgt  Er  benutzte  dazu  zwei  je 
59,4  mm  lange  Quarzs&ulen  von  entgegengesetztem  natürlichen 
Drehungssinne,  die  hintereinander  in  den  Innenraum  der  40  cm 
langen  Magnetisierungsspule  eingeschoben  wurden,  so  daß  allein 
die  magnetische  Drehung  zur  Beobachtung  gelangte.  Die  End- 
flächen der  Säulen  waren  genau  senkrecht  zur  optischen  Achse 
imd  wurden  sorgfältig  senkrecht  zum  einfallenden  parallel- 
strahligen  Licht  gestellt  Als  Lichtquelle  wurde  einerseits  eine 
helle  Natriumflamme,  andererseits  ein  Induktionsfunke  zwischen 
Oadmiumelektroden  augewandt;  in  letzterem  Falle  diente  ein 
Hoffmannsches  geradsichtiges  Spektroskop,  zur  spektralen  Zer- 
legung. Die  Messung  des  Drehungsvermögens  geschah  für 
Natrinmlicht  nach  der  Laurentschen  und  Lummerschen  Halb- 
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schattenmethode^  ftr  die  übrigen  Strahlenarten  nach  der  Me- 
thode Yon  Wild. 

Die  Beobachtung  im  Dltrayiolett  (bis  zur  Wellenl&nge 
219  fifi)  wurde  durch  ein  fluoreBzierendes  Okular  und  durch 
Anwendung  eines  zugleich  als  Analysator  dienenden  Kalkspat- 
prismas ermöglicht,  doch  war  die  Einstellungsgenauigkeit  hier 
viel  geringer  als  im  sichtbaren  Teile  des  Spektrums.  Das 
Magnetfeld,  welches  zwischen  1050  und  1420  0.G-.8.  yariierte, 
wurde  durch  Vergleichsmessungen  der  Drehung  in  einer 
Schwefelkohlenstoffs&ule  von  20  cm  Länge  bestimmt.  Bei  der 
Berechnung  der  Yerdetschen  Konstante  des  Quarzes  wurde  der 
Einfluß  der  reflektierten  Strahlen,  der  magnetischen  Drehung 
in  der  Luft,  sowie  der  Temperatur  berücksichtigt.  Letzterer 
war  durch  besondere  Beobachtungen,  bei  denen  der  Innen- 
raum des  Solenoids  durch  Dampfheizung  auf  96^  gebracht 
war,  ermittelt  Im  Bereiche  des  sichtbaren  Spektrums  kann 
er  durch  die  einzige  Formel 

«I  -  «w  {1  +  0,00011  {i  -  20)} 

befriedigend  dargestellt  werden.  Die  auf  20^  0.  reduzierten 
Werte  der  Drehung  (o  in  Minuten,  auf  1  cm  Länge  und  die 
Feldstärke  1  bezogen,  finden  sich  schließlich  für  die  nach- 
stehend angegebenen  acht  Wellenlängen  wie  folgt: 

Linie  Wellenlänge  l  o» 

Cdi  648,S7  fifi  0,01868 

D  589,20  0,01664 

Cd«  508,60  0,02257 

Cdg  480,01  0,02574 

Cd«  467,88  0,02750 

Cd«  860,98  0,04617 

Cd|,  257,29  0,10790 

Cd«,  219,89  0,15866 

Sie  sind  ziemlich  gut  durch  die  yon  Becquerel  gegebene 
Formel 

worin  n  den  Brechungsindez  bezeichnet,  darstellbar;  im  Ultra- 
yiolett  scheinen  jedoch  die  Abweichungen  die  Beobacfatungs« 
fehler  zu  ttbertreffen.  F.  P. 


Bd.  28.    No.  4.  263 

63.  JS«  jF.  JIufA.  über  em  OsMÜlationigabHmameter  %ur 
Messung  etehiromagneUscher  Strahlung  (Phyeik.  ZS.  4,  S.  640 
—641.  1903).  —  Der  Verf^  beschreibt  eine  zu  quantitativen 
Messungen  elektrischer  Strahlung  geeignete  Anordnung  des 
magnetischen  Detektors,  die  er  patentiert  erhalten  hat  Bin 
B&ndel  aus  30  kleinen  Stahldr&hteui  um  das  eine  Magnetisierungs- 
spule gelegt  ist,  h&ngt  horizontal  an  einem  PhosphorbronzefEuien 
und  kann  sich  sonach  um  eine  vertikale  Achse  um  Betr&ge 
drehen,  die  ein  angebrachter  Spiegel  an  einer  festen  Skida 
abzulesen  gestattet  Um  die  entmagnetisierende  Wirkung 
elektrischer  Wellen  zu  messen,  wird  das  Bttndel  zun&chst 
magnetisiert  und  dann  mit  Hilfe  einer  unten  befestigten  Spiral- 
feder geeignet  ins  Gleichgewicht  gebracht;  fallen  nun  elektrische 
Wellen  auf^  so  ändert  sich  das  magnetische  Moment,  und  das 
BOndel  dreht  sich  infolge  des  gestörten  Gleichgewichtes.  In 
ähnlicher  Weise  gestattet  das  Instrument  die  Beobachtung  der 
Magnetisierung  durch  Schwingungen.  A.  Bck. 


64.  Mm  de  VaJbreuxe.  Über  eine  neue  Art  der  Er- 
Mugung  elektrischer  fVellen  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
(ßkHair.  ^lectr.  36,  S.  81— 84.  1903).  —  Nach  einigen  Be- 
merkungen über  das  Problem  der  Erzeugung  resonanzAhiger 
Schwingungen  beschreibt  der  Verf.  eine  Anordnung,  welche  die 
Unterbrecherwirkung  einer  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität 
zusammengeschalteten  Vakuumröhre  mit  Quecksilberelektroden, 
die  mit  Gleichstrom  gespeist  wird,  benutzt  Der  Verf.  gibt  an, 
daß  er  die  Benutzung  solcher  Röhren  fOr  den  vorliegenden 
Zweck  schon  im  August  1902  beschrieben  habe,  also  vor  der 
Veröffentlichung  der  Beobachtungen  von  Hewitt  und  Simon 
und  Reich.  A.  Eck. 

66.  G.  FerriS.  über  die  Hertxschen  Wellen  in  der 
drahtlosen  Telegraphie  (C.  R.  136,  S.  1248—1251.  1903).  — 
Um  die  Wellenltoge  der  in  einer  beliebigen  Antenne  auf- 
tretenden Schwingungen  zu  messen,  wird  die  Antenne  mit  dem 
einen  Ende  eines  etwa  1  m  über  dem  Boden  horizontal  ge- 
spannten Kupferdrahtes  verbunden,  dessen  anderes  Ende  isoliert 
ist  Wird  an  diesen  Draht  noch  ein  Amptoemeter  geschaltet 
und  die  Länge  des  Drahtes  verändert,  so  zeigt  letzteres  immer 
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dann  maximale  Ausschläge,  wenn  die  Antenne  und  der  Draht 
in  Besonanz  sind.  A.  Bck. 

66.  Jm  Zewnsckm  Über  die  Bedeutung  der  ^nsatzdräkte 
und  -platten  in  der  drahtlosen  Telegraphie  (Physik.  ZS.  4,  S.  656 
—659.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  eine  einfache  Erklärung 
f&r  die  £rfjEÜumngstatsache,  daß  bei  der  Senderanordnung  in 
der  drahtlosen  Telegraphie  nur  dann  Schwingungen  kräftiger 
Amplitude  erzielt  werden,  wenn  dem  Senderdraht  gegenüber 
ein  Ansatz  angebracht  wird,  der  im  allgemeinen  aus  einem 
Draht  mit  angehängter  Kapazität  besteht  Ist  das  Sekundär- 
system, das  in  Schwingung  versetzt  werden  soll,  ein  einfacher 
Draht,  so  liegt  bei  der  Grundschwingung  desselben  der  Strom- 
bauch in  dessen  Mitte,  so  daß  das  Primärsystem  sich  an  einem 
Knoten  befindet  und  deshalb  nur  schwach  wirkt  Wird  da- 
gegen ein  Ansatz  mit  Kapazität  angebracht,  so  kommt  das 
Primärsystem  in  die  Mitte  des  sekundären  und  daher  an  einen 
Strombauch  zu  liegen,  so  daß  die  Erregung  jetzt  eine  kräftige 
wird.  Der  Ansatz  bewirkt  also  nur  eine  Verschiebung  des 
Strombauchs  nach  der  Stelle,  wo  das  Primärsystem  ange- 
bracht ist  A.  Bck. 

67.  J.  B.  Balcer.  Einige  Probleme  der  drahüoseti 
Telegraphie  (Electr.  Roy.  42,  S.  680—681.  1903).  —  In  der 
vorliegenden  Mitteilung  behandelt  der  Verf.  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Problems  der  Abstimmung  der  Stromkreise.   Dabei 

•handelt  es  sich  auch  um  die  Frage  der  Verbesserung  des 
Funkengebers,  indem  auf  den  Hewitt- Unterbrecher  hingewiesen 
wird,  der  im  Sendedraht  Halbschwingungen  von  größter  Ampli- 
tude erzeugt  Auch  werden  die  Verwendung  des  Kohärers  von 
de  Torest  und  das  Bolometer  von  Fessenden  besprochen. 
Weitere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Aussendung  der 
Wellen  nach  einer  bestimmten  Bichtung  und  auf  die  Schnellig- 
keit des  Arbeitens  der  benutzten  Apparate.  J.  M. 


68.  H.  Baiier.  Telegraphie  ohne  DrahU  RSntgenetrahlen. 
Teslalichi  (223  S.  Berlin  1903).  —  Der  Verf.  sucht  eine  Ein- 
führung in  die  neueren  elektrophysikalischen  Forschungen  und 
deren  praktische  Ausgestaltung  zu  geben.    Die  Darstellung 
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des  Gegenstaades  ist  demgemäB  elementar,  wobei  jedoch  an 
einzelnen  Stellen  in  Anmerkungen  auf  die  ihedretischen  Ent« 
Wickelungen  hingewiesen  ist  Historische  Notizen  sind  mehr« 
fSiu^h  gleichfalls  in  Anmerkungen  hinzugefügt  worden.  J.  hL 


69.  Om  3[uran4»  Onde  Herixiane  e  telegrapho  senza 
fiti  (341  S.  Mailand,  U.  floepli,  1903).  —  Das  Buch  will  allen 
denen,  die  Interesse  für  Physik  haben,  ohne  Gelegenheit  zu 
finden,  den  raschen  Fortschritten,  welche  auf  dem  Gebiet  der 
Elektrizität  gemacht  wurden,  zu  folgen,  einen  leichtfaSlichen 
Überblick  über  die  neuesten  Errungenschafben  in  der  draht- 
losen Telegraphie  geben.  Um  die  zum  Verstftndnis  der  Er- 
scheinungen notwendige  Grundlage  zu  geben,  ist  etwa  die  Hälfte 
des  Buches  der  Wiedergabe  der  allgemeinen  Lehren  yon  der 
Elektrizität  und  dem  Magnetismus  gewidmet.  Ein  weiterer 
Abschnitt  handelt  von  den  elektrischen  Wellen  im  allgemeinen, 
während  die  letzten  80  Seiten  eine  DarsteUung  der  Erscheinungen 
der  drahtlosen  Telegraphie  speziell  enthalten.  Nach  Ansicht 
des  Be£  dürfte  das  Buch  seinen  Zweck  wohl  erreichen,  wenn 
auch  liele  Darlegungen  des  einleitenden  Teils  für  das  Ver- 
standniB  des  späteren  unwesentlich  sind  und  dafür  die  in  der 
Praxis  benutzten  Schaltungen  eine  ausführlichere  Erklärung 
hätten  finden  können.  Hier  schildert  der  Verf.  mehr  historisch 
die  allmählichen  Fortschritte  und  behandelt  besonders  die  Ver- 
suche Ton  Marconi  bis  in  die  neueste  Zeit,  wobei  ziemliche 
Vollständigkeit  hervorzuheben  ist  Die  Figuren  sind  zum 
großen  Teil  gut  anschaulich.  A.  Bck. 


A*  Hagenbcteh.     Über  den  Dapplereff'ekt  im  elektriteken  Fwnke» 
(Drades  Ann.  18,  S.  362-874.  1904). 

t/«  Btarh^    Sekundäre»  und  primäre»  negaüeee  OlimmlieJU  (Drades 
Ann.  18,  8.  875-398.  1904). 

Am  Becker*     Über  den  Einfluß  von  KnUkodemtrMen  auf  feste 
laUatoren  (Drades  Ann.  18,  &  894—422.  1904). 


H*  du  BaiSm     Orieniierunff  poiaririerter  unsymmeCrieeher  Kreisel 
(Drades  Ann.  13,  8.  289—824.  1904). 

K»  Schaum  und  jP«  A»  Sehuize*   Zur  Demonetration  elektrieeher 
JDrakkoeUen  (Drades  Ann.  18,  8.  422—424.  1904). 
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A.  Turpain.    Eimge  FatenU  aiuf  die  drakÜo§9  üMegrapkie  (&lair. 
«lectr.  S7,  S.  499r-504.  1908). 

A.  Bull»    Meekaniteh  abge$iimmte  drahüose  TeUgrajpkU  (Meehan. 
12,  S.  1-8,  18—20.  1904). 


Kosmische  Physik« 

70.  8v.  A.  Arrheni/us.  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik 
(yni  u.  S.  1026  in  II  Bänden,  br.  dfl  38,00,  geb.  ötl  40,00. 
Leipzig,  S.  Hirzel,  1908).  —  Daß  der  berühmte  Physiko-Chemiker 
sich  schon  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  mit  astro-  und 
geophysikalischen  Problemen  beschäftigt  und  auch  auf  diesen 
Gebieten  als  hervorragender  Fachmann  zu  betrachten  ist,  haben 
seine  Arbeiten  über  Luftelektrizität,  Vulkanismus,  die  Sonnen- 
korona und  Kometenerscheinungen,  über  die  Polarlichter  u.  a. 
gezeigt  Die  Torliegende  zusammenfassende  Gesamtdarstellung 
des  bezeichneten  Gebiets  ist  aus  seinen  Vorlesungen  über  die 
yerschiedensten  Teile  der  kosmischen  Physik  hervorgegangen. 

Lange  Zeit  hindurch  war  der  Ergänzungsband  zu  dem 
trefflichen  Müller  -  Pouillet  -  Püaundlerschen  Lehrbuche  der 
Physik  und  Meteorologie  die  einzige  Quelle,  welche  die  An- 
wendung der  physikalischen  Erkenntnisse  auf  kosmische  Probleme 
darbot.  Aber  wie  haben  sich  die  Beobachtungsergebnisse  und 
Anschauungen  gerade  auf  diesem  Gebiete  in  den  allerletzten 
Jahren  erweitert  und  verändert!  und  nicht  zum  wenigsten 
ist  es  den  neuen  physikalisch- chemischen  Forschungsresultaten 
in  vieler  Hinsicht  zu  danken,  daß  wir  über  den  Zustand  der 
Materie  im  Inneren  der  Erde,  über  das  Verhalten  der  ver- 
schiedensten an  dem  Aufbaue  der  Ehrde  beteiligten  Substanzen 
sowie  der  atmosphärischen  Bestandteile  bei  extremen  Tem- 
peratur- und  Druckbedingungen  u.  a.  hl  Genaueres  als  früher 
angeben  können.  Auch  nach  dieser  Hinsicht  ist  es  also  zu 
begrüßen,  daß  gerade  ein  Hauptvertreter  dieser  neuen  Richtung 
in  der  Phyiok  als  Autor  gefunden  werden  konnte. 

Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Anlage  eines  derartigen 
Werkes  liegt  unzweifelhaft  in  der  Begrenzung  des  Stoffis.  Aus 
der  Überfülle  von  Beobachtungsmaterial  ist   eine   geeignete 
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Auswahl  zu  treffen«  Dies  kann  nach  verschiedenen  Gesichts- 
ponkten  geschehen.  Dnser  Antor  ist  durchweg  ganz  modern, 
d.  h.  er  stellt  den  augenblicklichen  Stand  der  Auffassungen 
dar.  Hierin  liegt  naturgemäß  eine  gewisse  Gefahr,  und  viel- 
fach dürfte  in  der  Tat  dem  Buche  gegenüber  der  Vorwurf 
erhoben  werden,  daß  es  frühere  Arbeiten  zu  wenig  berück- 
sichtigt Eine  historische  Darstellung  wollte  der  YerL  aber 
augenscheinlich  nicht  geben;  eine  solche  b&tte  bei  dem  gleichen 
Eingehen  auf  die  allemeuesten  Forschungsergebnisse  einen 
ungleich  größeren  Umfang  erfordert,  außerdem  besitzen  wir  ja 
in  8.  Günthers  großer  zweibändiger  Geophysik  (2.  Aufl.  1897 
bez.  1899)  ein  Werk,  welches  in  dieser  Hinsicht  alles  Wünschens- 
werte umfaßt  In  vielen  Punkten  bringt  der  Verf.  nur  seine 
eigene  Ansicht  zur  Darstellung;  dies  gibt  dem  Buche  zusammen 
mit  zahlreich  eingestreuten  geistreichen  Hindeutungen  auf  noch 
verborgene  Zusammenhänge  den  Beiz  der  Originalität,  doch 
muß  mit  dem  Umstände  gerechnet  werden,  daß  gerade  darum 
manches  verhältnismäßig  bald  der  Änderung  und  Ergänzung 
bedürfen  wird. 

Bei  einem  derartigen  umfangreichen  Werke  ist  es  natürlich 
ganz  unmöglich,  hier  auf  Einzelheiten  näher  einzugehen.  Doch 
mag  es  dem  Re£  verstattet  sein,  als  ein  Beispiel  der  genannten 
Art  das  folgende  sachliche  Bedenken  zu  äußern.  An  verschiedenen 
Stellen,  z.  B.  bei  Besprechimg  der  Nebelflecke,  der  Sonnen- 
korona, der  Kometenerscheinungen,  der  Polarlichter,  wird  zur 
Erklärung  dieser  kosmischen  Lichtgebilde  die  von  dem  Ver£ 
mit  viel  Geschick  vertretene  Theorie  von  der  dissipativen 
Wirkung  des  Lichtdruckes  herangezogen.  Körper  von  großem 
Strahlungsvermögen,  wie  etwa  unsere  Sonne,  müssen  auf  feine, 
im  Weltenraum  frei  schwebende  Staubteilchen  scheinbar  eine 
abstoßende  Kraft  ausüben  infolge  des  Strahlungsdruckes,  der 
bei  vollkommener  Absorption  bekanntlich  gleich  der  in  der 
Yolumeneinheit  des  durchstrahlten  Mediums,  hier  des  Welt- 
äthers, enthaltenen  elektromagnetischen  Energie  ist  Nun  hat 
zwar  Schwarzschild  nachgewiesen,  daß  für  die  Größenordnung 
der  Teilchen,  welche  Arrhenius  annimmt,  der  Strahlungsdruck 
gerade  noch  wirksam  ist  (für  größere  Teilchen,  aber  auch  für 
kleinere  nimmt  er  rasqh  ab),  indessen  wird  nun  außerdem  diesen 
Teilchen  die  fioUe  von  Kathodenstrahlenteilchen,  Elektronen, 
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zugeschrieben,  welche  wie  diese  die  sehr  verdünnten  Hüllen 
von  Gasnebeln  oder  die  höchsten  Schichten  unserer  Atmosphäre 
in  ein   lumineszenzartiges  Leuchten  versetzen  sollen.     Dazu 
fehlt  aber  vorerst  noch  der  Nachweis,  daß  diese  Partikelchen 
auch  wirklich  elektrische  Ladungen,  und  zwar  negative,  mit 
sich  führen.     Auch  wenn  man  die  schon  früher  von  flittorf 
konstatierte,  neuerdings  von  Wehnelt  weiter  verfolgte  Tatsache 
heranzieht,   daß  bei  heißen  Elektroden  das  Kathodengefälle 
und  damit  der  kathodische  Übergangswiderstand  verdünnten 
Gktsen  gegenüber  stark  herabgedrückt  wird,  so  daß  von  weiß- 
glühenden Körpern  echte  Kathodenstrahlen  schon  bei  wenigen 
Volt  Spannung8di£ferenz  gegen  die  Umgebung  ausgesendet  werden 
können,  so  muß  doch  erst  nachgewiesen  worden,  daß  die  Sonne 
und  die  Fixsterne  negativ  geladen  sind.    Sich  auf  die  negative 
Erdladung  zu  berufen  und  den  Grund  in  der  leichteren  Ad« 
Sorption  der  negativen  Ionen  zufolge  ihrer  größeren  Wanderungs- 
geschwindigkeit zu  suchen,  ist  wohl  nicht  angängig,  da  die 
Elektronen  ja  von  der  Sonne  her  kommen  und  etwa  in  unsere 
Atmosphäre  eindringen  sollen,  hier  die  Polarlichterscheinungen 
hervorrufend.     Es  muß  also  noch  gezeigt  werden,    daß  die 
Sonne  wirklich  Kathodenstrahlen  aussendet,  ein  Nachweis,  der, 
wenn  er  gelänge,  freilich  die  wichtigsten  Folgerungen  in  der 
kosmischen  Physik   nach  sich  ziehen   würde.     Dies  nur  ein 
Beispiel,  wo  der  Verf.  mit  seiner  Auffassung  anregend  wirkt, 
wo  aber  weitere  Forschungen  zu  deren  Stützung  notwendig  er- 
scheinen.   Die  Einteilung  ist  die  übliche;  der  flimmelsphysik 
ist  die  eine,  der  Physik  des  Erdkörpers  und  seiner  Wasser- 
bedeckung die  andere  Hälfte  des  I.  Teils  gewidmet;  der  ganze 
U.  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Physik  der  Atmosphäre  und 
den  physikalischen  Grundlagen  der  Meteorologie.     Die  Dar- 
stellung ist  durchweg  klar  und  bis  auf  wenige  Stellen,  wo  ein- 
fache   mathematische    Entwickelungen    unvermeidlich    waren, 
allgemeinverständlich  im   besten  Sinne  des  Wortes.     So  an« 
erkennenswert  die  Herrschaft  des  schwedischen  Forschers  über 
die  deutsche  Sprache  auch  ist,  so  wäre  doch  eine  strengere 
Bevision  des  Textes  in  sprachlicher  Beziehung  bei  einer  neuen 
Auflage  an  manchen  Stellen  wünschenswert.    Die  Ausstattung 
ist  durchweg  vornehm  und  reich.  Eb. 
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71.  Ob  !>•  Idveing*  Die  mögliche  Antoesenheit  der 
neuerdings  in  der  Erdatmosphäre  entdeckten  Gase  in  der  Sonne 
(Cambridge  Proc.  12,  8.  87—92.  1903).  —  Liveisg  and  Dewar 
Tergleichen  ihre  Tafel  der  Wellenlängen  der  Spektra  tod  Neon, 
Argon,  Krypton  nnd  Xenon  mit  der  Liste  von  889  Linien,  die 
Homphreys  bei  der  Sonnenfinsternis  in  Sumatra  aus  6  Auf- 
nahmen zwischen  Jl«*  3118  und  5204  erhalten  hat,  und  finden 
209  Linien,  die  sich  bis  auf  eine  Einheit  mit  denen  ihrer  Liste 
decken.  Allerdings  gibt  diese  vier  Dezimalen,  die  Werte  Ton 
Humphreys  nur  eine,  wodurch  die  Beweiskraft  der  Ideotit&t 
stark  gemindert  wird.  Der  Einfluß  der  exzentrischen  Lage 
des  Beobachtungsortes  auf  die  6  Aufcahmen  wird  besprochen, 
sowie  die  mangelnden  Angaben,  wie  Humpbreys  seine  Werte 
bestimmt  hat,  so  daß  diese  nicht  von  großer  Genauigkeit  sein 
können;  bei  manchen  Linien  besteht  daher  nur  eine  Möglich- 
keit der  Identit&t,  obwohl  der  Verf.  davon  überzeugt  ist,  daß 
die  Atmosphären  der  Planeten  und  der  Sonne  dieselben  Stoffe 
enthalten.  fiiem. 

72  und  78.    P.  LoweU.     Die  spektrographische   Unier' 
suchung  der  ümdrehungs%eU  des  Planeten  Fenus  (Astr.  2^achr. 
163,  S.  33—35.  1903).  —  H.  M.  SI4pher.  Dasselbe  (Ebenda, 
S.36— 52).  —  FOr  diese  Untersuchung  wurde  von  Brashear 
ein  möglichst  kiAfliger  Spektrograph  hergestellt^  der  mit  Gitter 
und  einem  dreifachen  Prismensatz  ausgestattet  ist  und  dessen 
Dispersion  dem  Mills-  und  dem  neuen  Potsdamer  Spektro- 
graphen  ein  wenig  überlegen  ist   Die  Sternwarte  liegt  2210  m 
über  der  See.    Zur  Vermeidung  aller  Beobachtungsfehler  be- 
stand jeder  Satz  aus  drei  Aufnahmen:    1.  Spalt  rechtwinklig 
zur  Lichtgrenze  und  die  Camera  über  dem  Kollimator.  2.  Spalt 
ebenso,  die  Camera  unter  dem  Kollimator.    8.  Spalt  parallel 
der  Lichtgrenze.    Da  durch  den  Übergang  Yon  Lage  1  in  2 
die  Richtung  der  Linien  umgedreht  wird,  während  diese  bei  3 
keine  Neigung  zeigen,  so  wird  der  doppelte  Betrag  der  Neigung 
erhalten.    Diese  ergab  sich  bis  zu  4',  woraus  eine  sehr  lang- 
same Botation  folgt    Bei  einer  Umdrehung  yon  24  Stunden 
würde  der  Winkel  etwa  20'  betragen.    Es  soll  noch  untersucht 
werden,  wie  kleine  Umdrehungen  mit  dem  Apparat  noch  zu 
erhalten  sind.  Kiem. 
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74.  J.  Trowbridge.  Über  die  gasartige  Beschaffen heii 
der  H-  und  K- Linien  des  Sonnenspekirums,  zusatnmen  mit  einer 
Diskussion  der  umgekehrten  Gaslinien  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  524 
— 529.  1903).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Spektra  starker 
Entladungen  in  Oeisslerröhren  aus  Glas  oder  Quarz  mit  Elek- 
troden aus  verschiedenen  Metallen  und  mit  verschiedenen  Gas- 
füllungen. Er  findet;  wie  schon  früher,  kontinuierliche  Spektra 
und  in  den  meisten  Fällen  die  Linien  H  und  K,  und  zwar 
umgekehrt.  Ebenso  findet  er  umgekehrte  Si- Linien.  Aus 
diesen  Beobachtungen  zieht  er  nun  sehr  sonderbare  Schlüsse. 
Da  die  Glaswände  der  Rohren  zuweilen  Korrosion  aufweisen, 
und  dennoch  H  und  K  fehlen,  da  femer  H  und  K  bei  den 
verschiedensten  Metallen  sich  einstellen,  und  da  die  Quarzröhren 
auch  bei  Gegenwart  der  Si-Linien  keine  Korrosion  zeigen,  so 
schließt  der  Verf.,  H  und  K  gehörten  nicht  dem  Calcium, 
sondern  irgend  einem  Gase,  vermutlich  dem  Sauerstoff  an. 
Das  gleichzeitig  sich  zeigende  kontinuierliche  Spektrum  soll  auf 
dieselbe  Weise  entstehen,  wie  beim  unter- Wasser-Funken. 
Starke  Temperatursteigerung  der  Röhre  soll  ausgeschlossen 
sein,  „weil  die  Dauer  einer  Entladung  zu  einer  solchen  Er- 
wärmung zu  klein  sei''.  Dabei  zeigt  der  Verf.  zugleich,  daß 
sein  Entladungsfunke  einen  langen  Eisendraht  zu  schmelzen 
imstande  ist  und  daß  das  Glas  korrodiert  wird!  —  Dem  Ref. 
erscheint  es  überraschend,  daß  der  Verf.  gar  nicht  den  7er« 
such  gemacht  hat,  die  beschriebenen,  übrigens  auch  von  anderen 
schon  oft  gemachten  Beobachtungen  wie  bisher  aus  der  weiten 
Verbreitung  und  Empfindlichkeit  des  Ca- Spektrums  etc.  zu 
erklären.  Kn« 

75.  A*  Berherieh*  Zur  Geschichte  der  Calciumlmien 
im  Sonnenspektrum  und  im  Stemspektrum  (Naturw.  Rundsch.  18, 
8.  401—404.  1903).  —  Die  Calciumlinien  H  und  K  kommen 
jedenfalls  aus  sehr  hohen  Schichten  der  Atmosphären  der  Sonne 
und  vieler  Sterne,  fast  so  hoch  wie  die  der  Wasserstoff-  and 
Heliummassen;  dies  vereinigt  sich  jedoch  nur  schlecht  mit  dem 
hohen  Atomgewicht  dieses  Elementes.  Ferner  sind  es  nur  die 
H'  und  JiT- Linien,  während  die  anderen  Linien  gänzlich  fehlen« 
Vielleicht  läßt  sich  das  durch  die  Theorie  der  anomalen  Licht- 
brechung nach  Julius  erklären,  oder  durch  die  Versuche  von 
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HugginBy  aas  denen  hervorgeht,  daß  bei  nur  sparweisem  Vor- 
handensein des  Oalciams  ebenfalls  die  J7-  und  if- Linien  kr&ftig 
hervortreten,  w&hrend  die  anderen  fehlen.  Neaerdings  vermatet 
Trowbridge  (vgl.  vorstehendes  Referat),  daß  diese  beiden  Linien 
Gasen  angehören,  etwa  Sauerstoff,  so  daß,  wenn  dies  sich  be- 
stätigen sollte,  das  recht  verwickelte  Oalcinmrätsel  seine  Lösung 
gefunden  h&tte.  Bienu 

76.  J.  Hartmann.  Die  fVellenlängen  der  SüLinien 
k  4128  und  X  4131  und  der  C-Lmie  X  4267  (Astrophys.  J.  18, 
S.  65 — 66.  1903).  —  Die  genannten  drei  Linien ,  die  in  den 
Stemspektren  des  ersten  Typus  auftreten,  waren  bisher  wegen 
ihres  meist  diffusen  Charakters  im  Laboratorium  noch  nicht 
genau  gemessen.  Hartmann  und  Eberhard  haben  sie  nun 
scharf  erhalten,  indem  sie  das  Spektrum  von  SiFl^,  sowie 
von  Kohlenstoffverbindungen  bei  geringem  Druck  in  einer 
Geißlerröhre  photographierten.  Die  an  die  Eisenlinien  A  ^18, 
4132,217,  4144  (Kayser)  angeschlossenen  Werte  der  Wellen- 
längen sind:  Si  X  4128,204,  4131,040  C  X  4267,301.       Kn. 


77  —  79.  J.  Scheiner.  über  die  Verwendung  von 
Linien  des  Magneriunupektrum»  ssur  Temperaiurbestimmung  von 
FixetemaimoMphären  (Astron.  Nachr.  162,  S.  35—40.  1903).  — 
H.  C.  Vogel.  Erklärung  (Ebenda,  S.  159— 160). —A  Kayser. 
Zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Sterne  ( Ebenda,  S.  276—282). 
—  In  der  ersten  Mitteilung  setzt  Scheiner  die  durch  die  Ar- 
beiten Hartmann  und  Eberhards  (vgl  Beibl.  27,  S.  943—944) 
veranlaßte  Diskussion  fort,  indem  er  gegen  die  Versuche 
Hartmanns  £ünwendungen  macht  und  die  Frage  als  die  Gültig- 
keit des  Kirchhoffschen  Gesetzes  berührend  darstellt.  —  In 
der  zweiten  Mitteilung  schließt  Vogel  die  Diskussion,  indem 
er  sich,  was  die  Frage  selbst  betrifft,  auf  die  Seite  stellt,  die 
die  These  vertrat,  daß  Funkenlinien  nicht  zur  Temperatur- 
bestimmung dienen  könnten.  —  In  der  dritten  endlich  gibt 
Kayser  eine  Darstellung  der  physikalischen  Seite  der  Streit- 
frage und  faßt  nochmals  die  Gründe  zusammen,  welche  eine 
Temperaturbestimmung  der  genannten  Art  als  nicht  möglich 
erscheinen  lassen.  Femer  wird  die  Frage  erörtert,  ob  und 
in  welchem  ümfEUige  vielleicht  auf  anderem  Wege,  z.  B.  durch 
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Vergleich  der  IntenBitäten  der  Linien  innerhalb  einer  Linien- 
serie, Schlosse  auf  die  Temperator  des  leuchtenden  Körpers 
zu  gewinnen  seien ,  unter  Hinweis  auf  die  Arbeit  von  Langen- 
bach.    (Vgl  BeibL  27,  S.  940.)  En. 


80.    N.  Lockyer  und  W.  J.  8.  Lockyer.     Die  Be- 

Mtehungen  zwischen  Sonnenprotuberansten  und  Erdmag^tismus 
(Proc.  Roy.  Soc  71,  S.  244—250.  1903).  —  Die  Beziehungen 
zwischen  der  Sonnentätigkeit  und  dem  Brdmagnetismus  sind 
schon  h&ufiger  festgestellt  worden.  Man  hat  gefunden,  daB 
überraschende  Übereinstimmungen  stattfinden.  Im  Yorliegenden 
Artikel  weisen  die  Verf.  nach,  daß  man  zu  unterscheiden  hat 
zwischen  dem  ESinfiusse  der  Sonnenflecken  und  dem  der  Pro- 
tuberanzen. Nur  in  den  äquatorialen  Regionen  der  Sonne 
stimmen  die  Kurven  fOr  beide  überein,  in  den  Polarzonen,  wo 
Flecken  fast  gänzlich  fehlen,  besteht  die  Kurve  der  Protube- 
ranzen  aus  plötzlichen  Zacken  zwischen  langen  Perioden  der 
Ruhe.  Aus  den  beigefllgten  Zeichnungen  geht  hervor,  daß  sie 
eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  besitzt  mit  der  Kurve,  welche 
die  großen  erdmagnetischen  Stürme  darstellt  Es  ist  daher 
zu  vermuten,  daß  nicht  die  Sonnenflecken,  sondern  die  Pro- 
tuberanzen mit  den  erdmagnetischen  Störungen  in  Zusammen- 
hang stehen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  die  Störungen  um  so 
stärker  sind,  je  näher  die  Protuberanzen  dem  Pole  liegen. 

Weiter  wird  auf  Untersuchungen  von  Ellis  verwiesen,  der 
gezeigt  hat,  daß  die  Änderung  des  täglichen  Ganges  der 
magnetischen  Elemente  in  engem  Zusammenhange  steht  mit 
den  Phänomenen,  die  in  den  Äquatorialzonen  der  Sonne  auf- 
treten (Phil  Trans.  2,  1840).  Li 


81.  Th.  Arendt.  ErdnuigneUsche  Pulsationen  (Naturw. 
RundscL  18,  S.  106— 107,  117—119.  1903).  —  Der  Verf. 
referiert  über  einige  Arbeiten  von  van  Bemmelen  über  die 
„kleinen*'  magnetischen  Störungen  (vgl  Beibl.  26,  S.  688)  unter 
HinzuiÜgung  eigner  Studien  am  Beobachtungsmateriale  des 
Magnetischen  Observatoriums  zu  PotsdanL 

Van  Bemmelen  unterscheidet  zwischen  Spasmen  und  Pulsa- 
tionen. Die  erstere  Form  tritt  bei  der  gewöhnlichen  Registrier- 
geschwindigkeit  als  kleine  Verbreiterung  der  Registrierkurve 
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in  Erecheinungy  besteht  in  Wirklichkeit  aber  ans  einer  kleinen 
Welle  Ton  1  bis  8  Minuten  Periode.  Die  Pnlsationen  sind 
Wellen  von  einer  Periode  von  2  bis  3  Minuten,  die  nur  kurze 
Zeit  auftreten,  selten  länger  als  2  Stunden  dauern.  Der  Verf. 
findet  die  letztgenannten  Störungen  auch  in  Potsdam  (?an 
Benunelen  hat  die  Beobachtungen  von  Batavia,  Kew  und 
2ii-Ka-Wei  bearbeitet)  mit  derselben  täglichen  Periode,  einem 
Maximum  um  Mittemacht.  Die  Pulsationen  unterscheiden 
sich  Ton  den  Eschenhagenschen  dadurch,  daß  sie  vorzugs- 
weise am  Tage  auftreten  und  nur  bis  30  Sekunden  Periode 
besitzen. 

Für  die  Erklärung  der  Phänomene  ist  es  von  Wichtig- 
keit, daß  ihre  jährliche  Periode  derjenigen  ähnelt,  die  für  die 
mittlere  YeränderUchkeit  (die  Amplitude  der  täglichen  Periode) 
der  magnetischen  Elemente  und  die  jährliche  Verteilung  der 
Nordlichter  gefunden  ist.  —  Der  Verf.  diskutiert  das  von  van 
Benmielen  entworfene  Vektordiagramm  der  Pulsationen  und 
zeigt  femer,  daß  die  Vergleichungen  der  Gleichzeitigkeit  des 
Auftretens  wenig  erfolgreich  gewesen  sind.  —  Eine  Erklärung 
ist  bisher  nicht  gefunden.  Der  Ver£  yerticht  die  Ansicht, 
daß  es  sich  um  vertikale  elektrische  Ströme  der  Atmosphäre 
handelt.  LL 

82.  C.  Nardnuinn.  Über  die  magnetischen  Eigenechafien 
der  irdischen  Atmosphäre  (C.  B.  136,  S.  960—962.  1903).  — 
Färaday  hatte  die  tägliche  Periode  der  magnetischen  Schwan- 
kungen auf  den  Elinfiuß  der  periodischen  Erwärmung  des  Luft- 
sauerstofis  durch  die  Sonne  zur&ckgefCÜirt  Der  Verf.  zeigt, 
daß  diese  Hypothese  wohl  qualitativ  richtige  Besultate  liefere, 
quantitativ  aber  nicht  haltbar  sei,  indem  die  magnetischen 
Eigenschaften  der  Atmosphäre  nur  einen  zu  vernachlässigenden 
Einfluß  auf  das  magnetische  Erdfeld  und  auf  die  Schwankungen 
der  Magnetnadel  ausüben  können.  St  M. 


83.  W.  Sutlierland.  Die  Ursache  des  Erdmagnetismus 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.8,  S.  49—52.  1903).  —  DerVert 
weist  darauf  hin,  daß  die  Annahme  einer  aus  elektrochemischen 
Ionen  gebildeten  Doppelschicht  auf  der  Erdoberfläche,  die 
mit  der  Erde  rotiert,  schon  bei  einem  Abstände  der  Ionen  von 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phy».  M.  18 
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der  Größenordnung  des  Molekulardnrchmeesers  genügt,   um 
das  erdmagnetische  Potential  zu  erhalten.  H.  Q-. 

84.  X«  A,  Butler»  Ergebnisse  der  internationalen  magne- 
tischen Beobachtung  tßährend  der  totalen  Sonnenfinsternis  vom 
18.  Mai  1901 ,  einschließlich  der  bei  früheren  totalen  Sonnen- 
finsternissen erhaltenen  Resultate  (Ten*.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
7,  S.  155—192,  1902).  —  Beobachtungen  einer  früheren  totalen 
Sonnenfinsternis  hatten  ergeben,  daß  ihr  Einfluß  auf  den  Erd- 
magnetismus nicht  den  Charakter  einer  kosmischen  Störung, 
die  auf  der  ganzen  Erde  gleichzeitig  auftritt,  hatte,  sondern  den 
einer  Oszillation  oder  Variation,  die  abhängig  ist  von  den  Phasen 
der  Finsterm's.  Am  18.  Mai  1901  war  die  Finsternis  total 
für  einen  schmalen  Streifen  der  Erdoberfläche,  der  sich  von 
Madagaskar  über  die  Antillen  bis  zur  Südsee  hinzog.  Es 
wurde  an  drei  magnetischen  Obseryatorien  beobachtet,  die  in 
dieser  Gegend  liegen,  femer  an  28  anderen,  die  über  die  ganze 
Erde  verteilt  waren.  Die  Beobachtungen  werden  in  vorliegender 
Abhandlung  verö£Pentlicht  und  durch  Tabellen  und  Kurven 
dargestellt.  Es  ergibt  sich,  daß  die  durch  eine  Sonnenfinsternis 
hervorgerufene  Variation  eine  entgegengesetzte  ist  am  Vor- 
und  Nachmittage,  in  der  nördlichen  und  südlichen  magnetischen 
Halbkugel.  Ihr  Charakter  ist  analog  dem  der  täglichen 
Variation  und  unterscheidet  sich  von  dieser  nur  graduell,  um 
diesen  Zusammenhang  zu  erklären,  nimmt  der  Verf.  Bezug 
auf  die  Polarlichttheorie  von  Birkeland  und  Arrhenius.  Von 
der  Sonne  kommen  Kathodenstrahlen  auf  die  Erde  herab,  die 
in  Wechselwirkung  mit  dem  permanenten  Erdmagnetismus 
die  Erscheinungen  des  Polarlichtes,  der  magnetischen  Störungen 
und  auch  die  der  täglichen  Variation  hervorbringen;  letztere 
dadurch,  daß  immer  nur  eine  Hälfte  der  Elrdoberfläche  Kathoden- 
strahlen empfängt  und  die  andere  sich  gewissermaßen  im  Zu- 
stande der  Verfinsterung  durch  den  Erdschatten  befindet. 
Es  liegt  nahe,  daß  eine  Verfinsterung  durch  Dazwischentreten 
des  Mondes  ähnliche  Variationen  hervorbringen  muß.  Eine 
Vergleichung  der  Amplituden  der  täglichen  Variation  und  der 
der  Sonnenfinstemisstörung  ergibt,  daß  sie  sich  ungefähr  wie 
die  Oberflächen  der  Erde  und  des  Mondes  verhalten.       Li 
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85.  A»  Schfnidt*  Archiv  des  Erdmagnetismus.  Eine 
Sammlung  der  wichtigsten  Ergebnisse  erdmagnetiseher  Be* 
obadUungen  in  einheiUicher  Darstellung.  Mit  Unterstützung 
der  Kgl.  Preuß.  Ak.  d.  IViss.  bearbeitet  und  herausgegeben 
(Heft  1.  71  8.  Potsdam  1903).  —  Der  Verl  hat  es  bei  seinen 
theoretischen  Arbeiten  über  Erdmagnetismus  stets  sehr  un- 
angenehm empfanden,  daB  ein  groBer  Teil  der  aufgewandten 
Zeit  mit  Vorarbeiten  vergeht  fir  unterzieht  sich  jetzt  der 
nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Arbeit,  wichtige  bisher  nicht 
verwertete  Besultate  von  magnetischen  Beobachtungen,  sowie  alle 
Beobachtungen  aus  den  Jahren  1890  bis  1893  in  einer  Form 
zusammenzustellen,  daß  der  Theoretiker  sie  sofort  benutzen  kann. 

Außer  den  Mittelwerten  der  Intensitätsgrößen  (f^H^Xj  Y^Z) 
fär  bestimmte  Epochen  und  ihren  Variationen  werden  jedes- 
mal die  Variationen  einer  Hilfsgröße  mitgeteilt,  mittels  deren 
man  leicht  von  den  sonst  gebräuchlichen  Koordinatensystemen, 
die  sich  nur  auf  einen  bestimmten  Ort  beziehen,  auf  ein  anderes 
f&r  alle  Punkte  identisches  übergehen  kann,  dessen  0  Punkt 
der  Ebrdmittelpunkt  ist.  Die  Variationen  der  Deklination  und 
Inklination  sind  durchgehends  nicht  in  Bogenminuten,  sondern, 
um  H  und  F  zu  eliminieren,  ale  Variationen  einer  Kraft  aus- 
gedrückt, die  senkrecht  zu  H  bez.  F  steht 

Im  vorliegenden  ersten  Hefte  werden  zum  Studium  der 
tfiglichen  Periode  die  stündlichen  Werte  der  erdmagnetischen 
Kraft  von  14  Stationen  für  das  Jahr  1890  wiedergegeben,  dazu 
die  Amplitude  und  Phasenwinkel  der  harmonischen  Analyse. 
Dieselben  Daten  folgen  für  3  Stationen  (Toronto,  St  Helena, 
Hobarton)  aus  den  Jahren  1841  bis  1848  (bez.  1847);  außerdem 
werden  für  diese  Stationen  noch  die  Zahlen  getrennt  in  ihren 
von  der  Zahl  der  Sonnenflecken  abhängigen  und  den  unah* 
h&ngigeu  Teil  Für  einen  Teil  der  bisher  genannten  Beobach- 
tungsresultate sind  die  Vektordiagramme  mitgeteilt 

Für  das  Studium  der  täglichen  Periode  werden  die  mitüeren 
Stundenwerte  für  den  Monat  Juni  und  Dezember,  ferner  für 
die  Zeit  des  nördlichen  Solstitiums  (Mai,  Juni,  Juli,  August) 
der  Äquinoktien  (März,  April,  September,  Oktober)  und  des 
südlichen  Solstitiums  (Januar,  Februar,  November,  Dezember) 
mitgeteilt  Für  die  Abhängigkeit  von  den  Sonnenflecken  ist 
jeder  Monat  für  sich  bearbeitet 
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Zuletzt  folgt  noch  der  Gang  der  horizontalen  erdmagne- 
tischen  Kraft  während  der  Störung  vom  28.  Februar  18.96 
zwischen  6  und  1^  G-r.  Zeit  für  15  Stationen. 

Das  Erscheinen  weiterer  drei  Hefte  wird  ftür  die  nächste 
Zeit  in  Aussicht  gestellt.  LL 


L»  A*  Bauer  und  J.  A.  Fleming,  Die  am  i.  Juli  1902  in 
Tätigkeit  gesetäten  UMgnetiseken  Ohservatorien  des  „United  States  Coati 
and  Oeodetie  Survej/^^  (S.-A.  aus  Terrestr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  8, 
8. 11—80.  1908). 

W»  JJ«  M*  Christie»  Beeults  of  tKe  Speetroicopie  and  PKoiO' 
graphie  Ohservations  made  at  the  Moycd  Oheervatoryy  Gheemoieh  in  the 
year  1900  (4^    xn  n.  89  8.    Edinburgh,  Neill  &  Co.,  1902). 

E,  MathUM*  Über  das  Gesetz  der  regelmäßigen  Verteilung  der 
erdmagnetisehen  G^esamtkraft  in  Frankreich  am  1.  Januar  1896  (l^air. 
«leotr.  87,  8.  408-411.  1908). 

P.  Cfzermak»  Über  Mektrititätsgersireuung  in  der  Atmosphäre 
(8.*A.  aas  dem  74.  Bde.  d.  Denkschr.  d.  math.-natarw»  Kl.  d.  KfüserL 
Akad.  d.  Wias.  1908,  8.  55-87 ;  vgl.  Beibl.  28,  8.  218). 


Qesohiohtliohes.    Biographisohes. 

86.  F.  JDannemann.  Grtmdriß  einer  Geeehickte  der 
NaiurwüsensckqfiefL  Zugleich  eine  Einßihrung  in  das  Studium 
der  grundlegenden  naturwissenschqftlichen  Literatur.  IL  Band. 
Die  Entwickebing  der  Naturwissenschaßen.  2.  Auflage  (8^. 
450  S.  m.  87  Abbild.,  zum  größten  Teil  in  Wiedergabe  nach 
den  Originalwerken,  1  Bildms  von  Gralilei  und  1  Spektraltafel. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1903).  Über  den  L  Band  vgl  Beibl. 
26,  8.  1090.  —  Das  Buch  zerMt  in  vier  Abschnitte,  das 
Altertum  bis  zur  Zerstörung  der  alexandrinischeu  Bibliothek 
im  Jahre  642,  das  Mittelalter  bis  zur  Aufstellung  des  copemi- 
canischen  Systems,  die  neuere  Zeit  bis  zur  Begründung  der 
modernen  Chemie  und  der  Erfindung  der  galvanischen  Kette 
und  die  neueste  Zeit  bis  zur  Gegenwart  Doch  wird  S.  129 
gezeigt,  daß  die  neuere  Naturwissenschaft  mit  Galilei  anhebt, 
dessen  dem  Grundriß  vorgesetztes  Bildnis  diesem  zu  besonderer 
Zierde  gereicht     Den  Hauptinhalt  bildet  die  Geschichte  der 
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PViy»k,  die  der  übrigen  Naturwissenschaft  wird  berücksichtigt, 
aber  viel  kürzer  behandelt  Die  Arbeiten  der  einzeken  For- 
scher werden  nebeneinander  gestellt,  ihre  Lebensschicksale 
mehr  oder  weniger  ausführlich  mitgeteilt  Den  Schluß  bildet 
eine  gut  orientierende  Darstellung  der  Fragen,  welche  gegen- 
wärtig  die  Forscher  hauptsächlich  beschäftigen.  Gd. 

87.  Über  das  farbige  Licht  der  üappefsteme  und  einher 
anderer  Gestirne  des  Himmels*  Versuch  einer  das  Bradleysche 
Aberraiionstheorem  als  integrierenden  Teil  in  sieh  schließenden 
allgemeinen  Theorie  van  Chr.  Doppler.  Zur  Feier  seines  hunderte 
sten  Geburtstages  als  erste  Veröffentlichung  des  nach  ihm  be^ 
nannten  physikalischen  Prinzips  neu  herausgegeben  von  Dr.  F.  J. 
Studnäka  (Mit  Dopplers  Porträt  8<>.  25  8.  u.  1  Taf.  Prag, 
Verl.  d.  KönigL  bOhm.  Ges.  d.  Wiss.,  1902).  —  Der  ausgiebige 
Titel  macht  eine  weitere  Inhaltsangabe  der  dankenswerten  und 
pietätvollen  Veröffentlichung  überflüssig,  deren  Zweck  ein  kurzes 
Vorwort  des  Herausgebers  zum  Überfluß  noch  besonders  her- 
Yorhebt  Die  Abhandlung  selbst  wurde  am  25.  Mai  1842  in 
der  naturwissenschaftlichen  Sektionssitzung  der  KönigL  Gesell- 
Schaft  der  Wissenschaften  zu  Prag  gelesen,  im  2.  Bande  der 
5.  Folge  Ton  deren  Acta  abgedruckt  Ihr  Inhalt  ist  längst 
em  unbestrittener  Besitz  der  Wissenschaft  geworden,  und  die 
am  Schluß  ausgesprochene  Hoffnung  Dopplers,  daß  dieser 
Inhalt  in  nicht  femer  Zukunft  den  Astronomen  ein  willkom- 
menes Mittel  darbieten  dürfte,  die  Bewegungen  auch  der  ent- 
ferntesten Gestirne  zu  bestimmen,  hat  sich  durch  die  Mithilfe 
der  20  Jahre  jüngeren  Spektralanalyse  in  höherem  Maße  erftUlt 
als  er  hoffen  durfte,   wenn  sie  auch  einige  seiner  zu   weit 

gehenden  Folgerungen  auf  ihr  richtiges  Maß  zurückführte. 

Gd. 

88.  W.  Voigt.  G.  G.  Stokes  (Gott  Nachr.  1908,  S.  70 
—80).  —  Die  Schrift  ist  hauptsächlich  der  Würdigung  der 
wissenschafllicben  Arbeiten  von  Stokes  gewidmet,  der  40  Jahre 
hindurch  der  GK)ttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  als  Mit- 
glied angehört  hatte,  als  er  Tor  kurzem  im  Alter  von  83  Jahren 
ttarb,  doch  fällt  auch  helles  Licht  auf  seine  Charaktereigen- 
schaften, seine  „dankbare  fromme  Freude  an  der  Natur,  seine 
herzgewinnende  ungekünstelte  Bescheidenheit  und*  seine  große 
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Wahrheitsliebe'^  Zeichnen  souTeräne  Beherrschung  des  Ma- 
terials, Weite  der  Ausblicke  und  klare  Darstellung  die  Vor- 
lesungen über  das  Licht  aus,  die  er  1887  in  Aberdeen  ?or 
einem  großen  Publikum  hielt,  so  sind  seinen  wissenschafUichen 
Arbeiten  die  nämlichen  Vorzüge  eigen,  und  wie  er  einer  der 
ersten  Förderer  der  Hydrodynamik  gewesen  ist,  so  wurde  er 
es  auch  für  optische  Aufgaben.  Während  er  die  von  Bessel 
eingef&hrte  Korrektion  der  Pendelformel  wegen  des  Einflusses 
der  Luftreibung  in  allgemein  gültiger  Weise  ableitete,  be- 
handelte er  zum  Teil  in  Arbeiten  von  prinzipieller  Bedeutung 
die  Aberration,  die  Beugung  und  vor  allem  die  Fluoreszenz  des 
Lichtes.  Namentlich  durch  diese,  aber  auch  durch  eine  Reibe 
anderer  Arbeiten,  auf  die  der  Verf.  mehr  oder  weniger  ausführlich 
eingeht,  hat  Stokes  die  Ehrungen,  die  ihm  gelegentlich  seines 
50  jährigen  Professorenjubiläums  in  Cambridge  im  Jahre  1900 
zu  teil  wurden,  wohl  verdient  und  man  muß  mit  dem  Verf. 
bedauern,  daß  ähnliche  Ehrungen  deutschen  Forschem  von 
gleicher  Bedeutung,  wie  W.  Weber  und  F.  Neumann,  in  ihrem 
Vaterlande  nicht  zu  teil  geworden  sind.  Grd. 


89.  £•  Heun*  Über  die  Einwirkung  der  Technik  auf 
die  Entunckelung  der  theoretischen  Mechanik  (Antrittsvorlesung. 
Jahresber.  d.  D.  Math-Ver.  12,  S.  389—398.  1903).  — 
Aristoteles  hatte  bereits  erkannt,  daß  ein  „Mechanismus  als 
solcher  nie  als  Arbeitsquelle  dienen  kann",  Archimedes  prägte 
das  erste  mechanische  Gresetz,  das  Hebelgesetz,  dessen  Richtig- 
keit er  auf  mathematischem  Wege  zu  erweisen  suchte;  die 
Grleichgewichtsbedingung  auf  der  schiefen  Ebene  und  die  Lehre 
von  der  Zusammensetzung  von  Kräften  erkannte  aber  erst 
Sterin  (dessen  bezügliches  Werk  aber  nicht  nach  Angabe  des 
Verf.  „Grondbeginseln  der  Wagkonst",  sondern  „Beghinseln 
der  Weegkonst'^  betitelt  ist).  Er  legte  damit  den  Grund  der 
wissenschaftlichen  Statik  und  es  wurde  nun  als  Mechanik  die 
Lehre  vom  Oleichgewicht  der  Kräfte  an  einfachen  Maschinen 
angesprochen,  ihr  Zusammenbang  mit  Handwerk  und  Brfindungs- 
kunst  festgehalten.  Die  Festigkeitslehre  war  damals  freilich 
noch  unbekannt,  sie  und  die  Reibung  fanden  ihren  ersten  Be- 
arbeiter in  Galilei,  der  auch  den  Grund  zur  Aufstellung  des 
Prinzips  der  Trägheit  legte  und  eine  wenn  auch  noch  unvoll- 
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&\&!i^e  Fornmlierang  des  Prinzips  der  Tirtaellen  Geschwindig- 
kevlen  gab.  Kepplers  Gesetze  waren  die  erste  vollstäDdige 
Lösung  eines  Problems  der  allgemein  gefaßten  Phoronomie, 
und  es  ist  Aussiebt,  daß  sie  für  diesen  Zweig  der  Mechanik 
immer  mebr  an  Fruchtbarkeit  gewinnen  werden.  Mit  Newton 
wandte  sich  die  Mechanik  ?on  den  technischen  Anwendungen 
mehr  und  mehr  ab  und  immer  einseitiger  den  theoretischen 
Fragen  zu,  weim  auch  seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiete 
überschätzt  werden.  Trotzdem  verfügte,  dank  der  Arbeiten 
Varignons,  Jakob  Bernoullis  und  des  Marquis  de  THospital, 
das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bereits  über  eine  hinsichtlich 
ihrer  Prinzipien  vollständige  Statik  und  Kinetik  des  starren 
Systems.  Die  erste  systematische  Vollendung  der  allgemeinen 
Mechanik  verdankt  man  Lagrange,  dessen  Verdienst  jedoch 
auch  heute  noch  nicht  hinreichend  gewürdigt  wird.  Die 
späteren  Bearbeiter  der  Mechanik,  Poinsot,  Poisson,  Navier 
folgten  nicht  ihm,  sondern  blieben  auf  dem  von  Newton  und 
Varignon  eingeschlagenen  Wege,  der  für  die  Anwendungen 
freilich  der  bequemere  war.  Dies  wird  begreiflich,  wenn  man 
bedenkt,  daß  Lagrange  bei  seinen  Arbeiten  lediglich  die  astro- 
nomischen Anwendungen  im  Auge  gehabt,  sich  gegen  die 
Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  aber  ablehnend  verhalten 
hatte.  In  der  nämlichen  Weise  verfuhren  die  Mathematiker 
der  zwanziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  das  dadurch  in 
der  Entwickelung  der  theoretischen  Mechanik  hinter  seinem 
Vorgänger  zurückblieb.  Die  klassisch  entwickelte  Mechanik 
erstarrte  zu  einem  abstrakten  Komplex  mathematischer  Trans- 
formationen und  Quadraturformeln. 

Auch  die  nach  Bedtenbachers  Tod  in  Deutschland  ein- 
setzenden kinematischen  Bestrebungen  knüpften  nicht  an 
Lagrange  und  Poncelet  an,  sondern  suchten,  wenigstens  zum 
Teil,  von  vorn  zu  beginnen.  Nun  aber  wiesen  die  Konstruk- 
tion der  schnelllaufenden  Dampfmaschinen  und  Pumpen,  der 
Lokomotiv-  und  Schiffsmaschinen,  die  Kinetik  der  rollenden 
Fahrzeuge,  die  Untersuchung  der  Lagerwiderstände  u.  a.  auf 
neue  Wege.  Der  7erf.  schließt  mit  der  Hoffnung,  daß  die 
Mechanik  in  dem  Aufschwung,  den  sie  gegenwärtig  zu  nehmen 
beginnt,  dahin  kommen  werde,  die  rein  mathematischen  Inter» 
essen  auf  dasjenige  Maß  zu  beschränken,  welches  zur  exakten 
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Fassang  und  Lösung  der  Aufgaben,  die  die  praktischen  Be- 
dürfoisse  stellen,  hinreicht.  Gd. 


90.  Xeo  Königsherger.  Hermann  v&n  He/mkoä* 
(L  Band,  xu  u.  875  S.  mit  3  Bildnissen,  1902;  IL  Band,  xvi  n. 
383  S.  mit  2  Bildnissen,  1903;  IIL  Band,  z  n.  142  S.  mit 
4  Bildnissen  und  1  Briefifaksimile,  1903.  Braunschweig,  F.  Yie- 
weg  &  Sohn).  —  Wenn  Unterzeichneter,  dem  Wunsche  des 
Herausgebers  dieser  Blätter  Folge  leistend,  über  die  monu- 
mentale Helmholtz- Biographie  Königsbergers  berichtet,  so 
möchte  er  keineswegs  etwa  einen  Auszug  aus  dem  Werke 
bringen,  was  an  anderer  Stelle  vielleicht  am  Platze  wäre, 
sondern  alles  das  besprechen,  was  ihm  als  aufmerksamem 
Leser  besonders  heryorhebenswert  erschienen  ist. 

Das  Werk  ist  ein  monumentales  geworden  zunächst  durch 
die  Vollständigkeit  des  Materials,  das  dem  Yer£  zur  Verfügung 
stand;  er  erwähnt  seine  Quellen  in  den  Vorworten  zum  1.  und 
IL  Bande.  Sodann  durch  das  persönliche  Verhältnis  des  Bio- 
graphen  zu  Helmholtz,  mit  dem  wärmste  Freundschaft  ihn 
verband,  begründet  durch  die  gemeinsame  Tätigkeit  zu  Heidel- 
berg, die  aber  auch  darüber  hinaus  ihn  in  vielfache  persön- 
liche und  wissenschaftliche  Berührung  mit  dem  großen  Meister 
brachte.  Endlich  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Königsberger 
seine  Aufgabe  gelöst  hat;  sein  Werk  ist  mehr  geworden  als 
eine  Helmholtz -Biographie,  was  doch  allein  schon  viel  wäre: 
es  ist  ein  Abriß  der  Geschichte  aller  deijenigen  Wissenschaften 
in  der  Mitte  und  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
worden, welche  Helmholtz  gefördert  hat:  der  Sinnesphysiologie, 
der  Erkenntnistheorie,  der  Physik  und  großer  Gebiete  der 
Mathematik.  Denn  der  Verf.  gibt  bei  Besprechung  der  Arbeiten 
des  Meisters  nicht  nur  eine  eingehende  Inhaltsangabe  jeder 
einzelnen,  ihre  Entstehungsgeschichte,  ihre  Beziehung  zu  anderen 
Leistungen  Helmholtz',  wobei  die  zusammengehörigen  zusammen 
behandelt  werden,  sondern  stellt  weiter  ausholend  ihre  SteUe 
in  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  und  die  Beziehungen 
zu  früheren  und  späteren  Forschungen  anderer  ausf&hrlich  dar. 
Wer  sich  in  Zukunft  über  den  Inhalt  und  die  Bedeutung  einer 
der  Helmholtzschen  Arbeiten  im  allgemeinen  schnell  und  kurz 
orientieren  will,  kann  seinen  Wunsch  nicht  besser  als  in  Königs- 
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bergers  Biographie  erfbllt  sehen;  außerdem  aber  kann  er  sicher 
sein,  dort  eine  kurz  gefaßte  allgemeine  Abhandlung  über  die 
betreffende  Frage  zu  finden. 

Einen  besonderen  Wert  verleihen  dem  Werke  auch  die  vielen 
hinterlassenen  Aufzeichnungen,  anderweitig  noch  nicht  gedruckten 
Ansprachen,  Beden  u.  &.,  die  hier  zum  ersten  Male  mitgeteilt 
werden.    Es  sind: 

Gresichtspunkte  bei  dem  Unterrichte  in  der  Anatomie  für 
KOnsÜer  Bd.  I,  S.  95.  —  Über  das  Kausalgesetz  I,  8.  247.  — 
über  Erregung  und  Ermüdung  der  Farbenempfindung  I,  S.  353. 
—  Geschichte  der  Wissenschaft,  induktive  und  deduktive  Methode 
II,  S.  31.  —  Melodie  von  obertönelosen  einfachen  Tönen 
11, 8.  62.  —  Suggestion  und  Dichtung  II,  8.  109/110.  —  Unter- 
richt in  theoretischer  Physik  II,  8.  116.  —  Philosophische 
Analyse  der  mathematischen  und  physikalischen  Grundbegriffe 
II,  8.  126.    —    Gegen  die   Kantianer  striktester  Observanz 

II,  8.  141.  —  Logisch  mögliche,  aber  nicht  wirkliche  Raum- 
messungssysteme  II,  8.  142.  —  Analyse  des  menschlichen 
Wissens  Ü,  8.  158.  —  Prinzipien  der  Mechanik  und  Elektro- 
dynamik II,  8.  212.  —  Anziehungen  innerhalb  maguetisierbarer 
oder  dielektrischer  8ubstanzen  II,  8.  276.  —  Zur  elektro- 
chemischen  Theorie  U,  8.  279—284.  —  Zur  Theorie  der 
Lösungen  II,  8.  298  (vgl.  hierzu  auch  Bd.  VI,  8.  325  der  Vor- 
lesungen). —  Eänleitung  zur  3.  Abhandlung  über  Thermo- 
dynamik chemischer  Yorg&nge  II,  8.  298.  —  Die  Heidelberger 
Jubü&ume-Tischrede  (1886)  II,  8.  837—340.  —  Thermodyna- 
mische  Betrachtungen  über  chemische  Vorg&nge  II,  8.361 — 379. 
--  Bede  in  Montpellier  III,  8.  30.  —  Bemerkungen  zum 
(rymnasialstadium  III,  8.  32.  —  Bewegung  des  Äthers  nach 
Maxwells  Theorie  III,  8.  76.  —  Ansprache  an  Eundts  8arg 

III,  8.  108.  —  Über  unbekannte  elektrodynamische  Erftfte 
III,  8.  US.  —  Elektrodynamik  in  Hanültons  Form  III, 
8. 108.  —  Über  scheinbare  8abstanzen  III,  8.  126. 

Der  Biograph  l&ßt  vielfach  flelmholtz  selbst  die  kurzen 
Inhaltsangaben  über  seine  eigenen  Arbeiten  machen,  indem  er 
auf  sie  bezügliche  Briefe  zum  Abdruck  bringt.  8oweit  sie 
dann  an  Nichtphysiker,  z.  B.  an  den  Vater,  gerichtet  sind,  sind 
sie  zugleich  gemeinverstftndlich  in  demjenigen  höchsten  8inne, 
in  welchem  es  überhaupt  nur  Ausflkhrungen  des  Meisters  sind: 
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mit  voller  Wahrung  der  WisseDSchaftlichkeit  Diese  Ver- 
wendungsart  der  Briefe  gibt  der  Darstellung  ein  erhöht  leb- 
haftes originelles  Gepräge. 

Daß  Königsberger  als  Mathematiker  sich  so  in  die  viel- 
seitigen Helmholtzschen  Arbeitsgebiete  hineingearbeitet  hat, 
daß  er  das  vorliegende  Werk  abzufassen  vermochte,  verdient 
Bewunderung.  Beherrschung  der  Mathematik  ist  aber  anderer- 
seits auch  gerade  die  wichtigste  Voraussetzung  für  eine  gründ- 
liche Würdigung  von  Helmholtz'  Lebenswerk,  dessen  theoretisch- 
physikalische  Resultate  vielfach  auch  „in  ihrem  rein  mathe- 
matischen Inhalte*^  anregend  und  befruchtend  för  die  Analysis 
geworden  sind;  um  nur  einen  Fall  hervorzuheben,  die  Sätze 
über  Wirbelbewegungen  für  die  moderne  Funktionentheorie 
(vgl.  I,  S.  311). 

Besonders  erwähnenswert  scheinen  dem  Ref.  noch  zu  sein 
die  gelegentlichen  Aussprüche  über  andere  Wissenschaften,  so 
über  die  Naturphilosophie  (I,  S.  79),  deren  Wiederaufleben 
infolge  der  Aufstellung  des  Energieprinzips  bef&rchtet  wurde; 
Helmholtz'  höhere  Auffassung  von  Anatomie  (I,  S.  263] ;  über 
das  Philosophieren  (II,  S.  162)  und  die  Philosophen  von  Fach 
(II,  S.  163);  über  seine  eigenen  Kenntnisse  von  der  Mathematik 
(III,  S.  4),  bezüglich  derer  auch  Kronecker  sich  in  ungemein 
interessanter  Weise  äußert  (III,  S.  5). 

Für  Helmholtz'  Lehrtätigkeit  sind  sehr  chaiakteristisch 
die  Stellen  II,  S.  179—180  und  350—354.  Wenn  ihr  Wert 
für  Anfänger  gering  angeschlagen  wird,  so  ist  das  bekanntlich 
richtig;  Du  Bois-Reymond  und  Werner  Siemens  gehen  aber  zu 
weit,  wenn  sie  dieselbe  überhaupt  nicht  sonderlich  wertschätzen. 
Er  selbst  hält  mit  Recht  seine  Lehrtätigkeit  in  theoretischer 
Physik  hoch,  und  die  Berliner  Philosophische  Fakultät,  ins- 
besondere Kronecker  und  Zeller,  wissen  sie  auch  zu  würdigen. 
Freilich  mußte  der  Zuhörer  die  Goldkörner  von  den  Schlacken 
säubern,  die  ihnen  infolge  der  Improvisation  des  Vortrages 
vielfach  anhafteten;  wer  diese  Mühe  nicht  scheute,  wurde  reich 
belohnt  Für  das  Geflihl  des  Ref.  tritt  in  der  Biographie  nicht 
genug  die  überaus  erfolgreiche  Anleitung  fortgeschrittener 
Schüler  bei  selbständigen  Untersuchungen  hervor;  wie  sehr 
diese  selbst  ihrem  Meister  dafür  dankbar  waren,  haben  sie 
in    ihrer  Adresse   bei  der  Feier   des   70.   Geburtstages   zum 
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Ausdruck  gebracht  (Bericht  über  diese,  Berlin,  bei  A. 
wald,  1892,  S.  43). 

Hehnholtz  yergeudete  seine  produkthhkosä^are  Zeit  nicht 
durch  Tieles  Idteratnrstadium«  Wenn  er  eine  Frage  anpackte,  ohne 
zn  wissen,  daß  andere  sie  schon  Tor  ihm  behandelt  hatten,  so  war 
sein  Weg  wohl  immer  der  geradere  und  f&hrte  ihn  zu  weiteren 
Zielen,  als  seine  Vorl&ufer.  Auf  deren  ältere  Verdienste  auf- 
merksam gemacht,  hat  er  sie  stets  in  rftckhaltlosester  Weise 
anerkannt.  So  den  Holländer  Gramer  bezüglich  der  Akkom- 
modationstttigkeit  des  Auges  in  dessen  Resultat  (I,  S.  191 
und  237),  während  er  ihn  hinsichtlich  des  Zustandekommens 
berichtigte  (I,  S.  266—267).  So  Riemann,  Beltrami  und 
Lobatschewski  betreffs  nicht-euklidischer  Geometrie  (U,  S.  156). 
So  andere  in  anderen  Fällen,  so  vor  allem  Julius  Robert  Mayer 
für  die  Erhaltung  der  Energie  (I,  S.  88—92,  218;  II,  S.  167), 
dessen  Verdienste  er  nicht  nur  wiederholt  selbst  anerkannt, 
sondern  sogar  Dritten  gegenüber  verteidigt  hat  Ganz  be- 
sonders werde  hervorgehoben  die  durch  Pfaundlers  Brief  hoffent- 
lich endgültige  Zerstörung  (I,  S.  91)  einer  Legende:  J.  R.  Mayer 
habe  sich  auf  der  Linsbrucker  liaturforscher-Versammlung 
durch  Helmholtz  nicht  genügend  anerkannt  gefühlt  Neid  und 
Mißgunst  haben  die  Verleumdung  der  mangelnden  Anerkennung 
J.  R  Mayers  durch  Helmholtz  erzeugt;  bisher  hat  sie  sich  als 
Hydra  erwiesen,  der  den  Kopf  abzuschlagen  ein  erfolgloses 
Unterfangen  war,  da  eben  die  mißgünstigen  Neider  nicht  alle 
werden.  Der  Ref.  hat  bei  Herausgabe  der  Vorlesungen  über 
Wärmetheorie  es  mit  der  wahrhaft  vornehmen  Gesinnung  des 
Meisters  für  unvereinbar  gehalten,  auf  solche  neuere  Angriffe 
irgendwie  (in  Vorwort  oder  Fußnote)  einzugehen ;  der  Heraus- 
geber dieser  Blätter  hat  sie  bereits  dorthin  verwiesen,  wo  sie 
hingehören  (Beibl.  27,  S.  107— 108):  ins  Pathologische.  Ähnlich 
hat  auch  wohl  der  Biograph  gedacht,  wenn  er  (II,  S.  286 --287) 
mit  Recht  auf  die  unqualifizierbaren  Angriffe  Dührings  vom 
Jahre  1877  nicht  weiter  eingeht;  hätte  er  dadurch  doch  dessen 
gewissermaßen  herostratische  Berühmtheit  gefSrdert. 

Auf  die  gerechte  Abwägung  der  Verdienste  «1.  R.  Mayers 
und  Helmholtz'  um  das  Energieprinzip  durch  Köuigsberger 
hat  der  Ref.  schon  im  Vorwort  zu  den  Vorlesungen  über 
Wärmetheorie  hingewiesen;  Ref.  möchte  übrigens  den  Wandel 
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der  Bezeichnung^  den  der  Meister  selbst  fOr  sein  Kind  voll- 
zogen hat,  radikal  mitmachen,  und  den  Namen  „Erhaltung  der 
Kraft'^,  außer  wo  er  als  Titel  erwähnt  wird,  ganz  vermieden 
sehen  (vgl  I,  8.  84),  zumal  er  kürzlich  wieder  einmal  Gelegen- 
heit hätte,  in  einem  Manuskript  üble  Folgen  dieser  Bezeichnung 
konstatieren  zu  können. 

flelmholtz  war  sich  seines  Wertes  bewußt,  aber  ohne  die 
leiseste  Spur  von  Eitelkeit  So  lebhaft  er  sich  gegen  un- 
begründete Einwürfe  wehrte,  ebenso  unumwunden  bereit  war 
er,  berechtigte  Verbesserungen  seiner  Arbeiten  anzunehmen. 
Gegenüber  Olausius  hat  er  sich  mehrfach  in  beiderlei  Lage 
befunden;  er  erkennt  ihm  gegenüber  rückhaltlos  sein  Miß- 
verständnis der  Schriften  Holtzmanns  an  (I,  S.  204,  207)  und 
äußert  sich  später  wiederholt  anerkennend  (II,  S.  118)  und 
hochschätzend  (DI,  S.  10—11)  über  ihn.  Ebenso  gerecht  ist 
er,  trotz  Gegnerschaft  in  der  Theorie,  gegen  Herings  verdienst- 
volle Versuche  über  Farbenempfindung  (II,  S.  24).  und  lip- 
schitz  ist  er  stets  dankbar  gesinnt  gewesen  fbr  die  Berichtigung 
zur  Abhandlung  „über  die  Erhaltung  der  Kraft^^  (vgL  Wissen- 
schaftL  Abhandl.  I,  S.  70). 

Von  den  einzelnen  biographischen  Daten  möchte  der  BeL 
besonders  erwähnen  die  interessante  Notiz,  daß  man  zueii^t  in 
Oxford  im  Jahre  1866  daran  gedacht  hat,  flelmholtz  auf  einen 
Lehrstuhl  der  Physik  zu  berufen  (II,  S.  73).  Bekanntlich  ist 
dann  mit  ihm  nach  Plückers  Tod  im  Jahre  1868  wegen  Über- 
nahme der  physikalischen  Professur  in  Bonn  verhandelt  worden 
(II,  S.  112).  Nach  mündlichen  Mitteilungen  kann  Unterzeich- 
neter hierzu  bemerken,  daß  der  Urheber  dieses  Vorschlages 
der  Bonner  Fakultät  Lipschitz  gewesen  ist,  den  flelmholtz  in 
wärmster  Freundschaft  verehrte.  Wie  schon  im  Jahre  1858 
das  Preußische  Ministerium  nicht  vermochte,  ihn  in  Bonn  zu 
halten,  so  gewann  es  ihn  auch  zehn  Jahre  später  nicht  wieder. 
Im  ersteren  Falle  war  es  zu  spät,  als  der  Prinzregent  Weisung 
gab,  alles  zur  Abwendung  des  Verlustes  zu  tun  (II,  8.  112 — 118). 
Im  letzteren  Falle  drang  der  Bonner  Kurator  Beseler  mit 
seinen  Vorstellungen  (U,  8.  117)  nicht  durcL  Doch  nach  dem 
Tode  von  Magnus  im  Jahre  1870  wurden  fftr  Berlin  nach 
Kirchhoffs  Ablehnung  die  Verhandlungen  von  Erfolg  gekrönt. 
—  Da  auch  sonst  die  Wohnungen  angegeben  werden,  möchte 


^  W.    Mo.  4.  285 

der  Bef.  als  geborener  Bonner  fftr  Bonn  (1855—1858)  bemerken, 
daß  Helmholtz  nur  im  ersten  Jahre  in  der  „Yinea  domini^^, 
dann  ^^Hinter  dem  flofgarten'^  (jetzt  NassestraBe  1)  gewohnt 
hat  (vgL  Bonner  Ztg.  Tom  16.  Sept.  1894). 

Die  in  des  Meisters  Biographie  eingeflochtenen  Be- 
merkungen und  Briefe  von  und  an  seinen  größten  Schüler 
Heinrich  Hertz  geben  zugleich  ein  vollständiges  Bild  von  dessen 
Entwickelungsgang  und  allzu  früh  erloschenem  kurzen  Leben. 

Mit  tiefer  Wehmut  erkennt  man,  daß  der  unglückliche 
Sturz  im  Schiff  auf  der  Heimreise  von  Amerika  der  Anfang 
des  Endes  war. 

Eine  ganz  besondere  Zierde  des  Werkes  bilden  die  9  Bild- 
mase.  überaus  ansprechend  ist  das  Jugendbild  vom  28.  Mftrz 
1848  aus  dem  Nachlaß  von  Du  Bois-Beymond.  Lieber  als  den 
englischen  Stahlstich  würde  der  Be£  das  Knaussche  Bild  der 
Nationalgallerie  als  ein  solches  aus  mittlerem  Lebensalter  begrüßt 
haben.  Von  den  klassischen  Lenbachschen  Porträts,  im  Besitze 
von  Frau  Ellen  von  Siemens,  geb.  von  Helmholtz,  zeigen  die  des 
Jahres  1894  die  tiefe  Narbe  der  Stimwunde  vom  14.  Okt  1898. 
Hildebrands  Büste,  als  Heliogravüre  (etwas  zu  sehr  vomüber- 
geneigt)  reproduziert,  zeigt  „die  zeitliche  Gestalt,  in  der  ich 
durch  dies  Leben  gegangen  bin,  durch  einen  Meister  ersten 
Banges  in  Marmor  gebildet,  so  daß  ich  den  Meinigen  und  den 
Nachkommenden  kttoftig  sogar  noch  in  idealerer  Gestalt  er- 
scheinen werde,  als  den  jetzt  Lebenden^.  (Tischrede  bei  der 
Feier  des  70.  Geburtstages,  Bericht  S.  47.)  Sie  zeigt  in  der 
Tat  treffend  die  charakteristischen  großen  Züge  in  antiker 
Bin&chheit  allein  hervorgehoben.  Vermißt  hat  der  Bef.  ein 
Porträt  der  ersten  Gemahlin  Helmholtz'. 

Dieser  ersten  Helmholtz-Biographie  werden  im  Laufe  der 
Zeiten  viele  andere  folgen.  Sie  alle  werden  auf  Königs- 
bergers zeitgenössische  zurückgreifen.  Wir  Lebenden,  ganz 
besonders  aber  alle,  die  dem  Meister  nahe  gestanden  haben, 
können  nur  der  lebhaftesten  Freude  darüber  Ausdruck  geben, 
daß  sein  Leben  und  sein  Werk,  vereinigt,  von  berufenster 
Feder  in  so  vollendeter  Weise  geschildert,  alsbald  nach  seinem 

Hingänge  vor  unseren  Augen  unverblaßt  festgehalten  wird. 

R  Bicharz. 


286  BoibL  1904. 

C  Maveatu    Leben  und  Leietungen  A*  Carnus  (Rev.  g£n.  d.  sc.  14, 
S.  1023—1040.  1908). 

Lord  Kelmn  und  eein  ereter  Phyeikhhrer  (Nat.  68,  8.  623—624. 

1903). 

Gilbert  of  Colchester.    Der  Vater  der  MekMaiätslehre  (Elee- 
trician  52,  S.  288—292.  1908). 


Allgemeines. 

91.  A.  Scheye.  über  das  Prinzip  der  Stetigheä  in  der 
mathematischen  Behandlung  der  Naturerscheinungen  (W.  Ost* 
walds  Ann.  d.  Naturpbil.  1,  8.  20  —  49.  1908).  —  Das 
L  Kap.:  Die  Grundbegrifie  der  Infinitesimalrechnang  (,,Auch 
die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Infinitesimal- 
rechnung, soviel  sie  auch  zur  Beseitigung  alter  Irrtümer  bei- 
getragen haben,  vermögen  nicht  alle  Zweifel  zu  lösen,  und  es 
erscheint  ungewiß,  ob  über  die  Grundprobleme,  welche  schon 
keinen  rein  mathematischen  Charakter  mehr  tragen,  jemals 
volle  Einigung  erzielt  werden  wird<<)  erörtert  Machs  und  Boltz- 
manns  Argumente  f&r  bez.  gegen  infinitesimale  Ansätze  physi- 
kalischer Gleichungen.  2.  Kap.:  Das  Prinzip  der  Stetigkeit 
in  der  Naturwissenschaft  („. . .  das  Atom  selbst  ein  kontinuier- 
liches Gebilde  von  bestimmter  Gestalt ....  Die  eine  Hypo- 
these führt  die  Unstetigkeit  als  ein  allgemeines  Prinzip  zur 
Erklärung  der  Naturerscheinungen  ein,  während  die  andere 
die  Diskontinuität  nur  in  besonderen  Fällen  zur  Darstellung 
besonderer  Erscheinungen  zuläßt^^.  3.  Kap.:  Anwendung  des 
Prinzipes  der  Stetigkeit  in  der  Mechanik.  4.  Kap.:  Anwendung 
des  Prinzipes  der  Stetigkeit  in  der  Theorie  der  elektrischen 
und  thermischen  Erscheinungen.  5.  Kap.:  Die  kinetische  Gas- 
theorie („vom  mathematischen  Standpunkte  erscheint  die  weitere 
Verfolgung  der  Hypothesen  der  kinetischen  Wärmetheorie  wenig 
aussichtsreich^^*  6*  Kap.:  Die  Materie  und  die  Energetik 
(Mazwells  Gldchungen  sind  besonders  lehrreich  dafüri  wie  mit 
Hilfe  von  Intensitäten  ein  Substanzbegriff,  die  Elektrizitäts- 
menge, eliminiert  werden  kann).  A.  Höfler. 
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92.  H.  Laudahn.  Ober  Inhalt  und  Gebiet  der  Geometrie 
(W.  Ostwalds  Ann.  der  Naturphil.  2,  8.  145-200.  1903).  — 
Der  Schlußsatz  der  Abhandlung  lautet:  „Die  euklidische  G-eo- 
metrie  ist  die  allein  wissenschaftlich  berechtigte,  alle  nicht 
euklidische  Geometrie  —  also  sowohl  die  antieuklidische  als 
die  erweiterte  euklidische  —  handelt  von  logisch  unmöglichem.^' 
I.  Einleitung  definiert:  „Geometrie  ist  die  Wissenschaft  von 
der  Beschaffenheit  des  logisch  möglichen  rein  RäumUchen'^ 
IL  „Vorbereitung  zum  Beweisgang''  unterscheidet  „aufnehmende 
Anschauung'',  „die  das  Angeschaute  nicht  anders  auffaßt,  als 
es  an  sich  ist",  zum  Unterschied  von  der  „umdeutenden  An- 
schauung", die  z.  B.  einen  Inhalt  eines  Bewußtseins  als  er- 
scheinendes Ding  oder  dessen  Obertiäche  auffaßt.  (Hier  und  sonst 
wird  verwiesen  auf  flusserl,  Logische  Untersuchungen.)  Flächen 
sind  uns  in  aufnehmender  Anschauung  gegeben.  Dieses  An- 
schauungselementes begibt  sich  der  Verf.  auch  nicht  in  allen 
weiteren  Ketten  von  Definitionen  und  Beweisen,  die  hier  nicht 
im  einzelnen  wiedergegeben  und  auf  ihre  geometrische  Stringenz 
gepr&ft  werden  können.  —  Gegner  der  Anschauung  in  geo- 
metrischen Dingen  werden  in  jenem  (psyciiologischen)  Elemente 
den  Ausgangspunkt  der  Divergenz  in  den  Endergebnissen  er- 
blicken. Von  logischer  Seite  möchte  schon  der  Satz:  „Solange 
die  Axiome  (bei  Euklid)  nicht  bewiesen  sind,  sind  sie  eben  des 
Beweises  bedürftig"  als  überstrenge  Anforderung  erscheinen, 
da  er  in  solcher  Allgemeinheit  zum  Regressus  in  demonstrando 
föhren  müßte.  A.  Höfler. 

93.  A.  Kirsclimann.  Die  Dimensionen  des  Raumes 
(W.  Engelmann.  Leipzig  1902;  Aus  der  Wund t- Festschrift).  — 
Hier  einige  Sätze  aus  der  Zusammenfassung  am  Schlüsse: 
1.  Der  allseitig  ausgedehnte  B^um  ist  zwar  quantitativ  unend- 
lich teilbar,  qualitativ  aber  absolut  einfach  und  unzerlegbar. 
4.  Die  Ausdehnung  ist  an  und  für  sich  nicht  Größe;  sie  wird 
es  erst  dadurch»  daß  auf  Grund  der  Änderung,  die  wir  Be- 
wegung nennen,  die  Intensitätsvergleichung  auf  sie  angewandt 
wird.  Es  gibt  keine  anderen  als  intensive  Größen.  10.  Der 
gelaufigste  aller  Dimensionsbegriffe,  der  mit  Bezug  auf  Grund- 
nchtungen  und  Koordinaten  definierte,  ist  rein  konventioneller 
^atur  und  in  dem  Wesen  der  Eaumanschauung  nicht  begründet 
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...  Da  zur  eindetttigen  Bestiinmmig  eines  Ortes  im  fiaum 
(Punktes)  mindestens  vier  Bestimmangsstücke  nötig  sind,  so 
sollte  man  nicht  weniger  als  vier  Dimensionen  annehmen.  Bei 
den  gebräuchlichen  sogenannten  dreifachen  Koordinatensystemen 
ist  das  vierte  Bestimmungsstttck  hinter  der  Wahl  der  positiven 
und  negativen  linearen  oder  Winkelrichtungen  versteckt. 
11.  ...  Die  Ausdrücke  ,,vierte  Dimension'^  »^Baum  von  n  Di- 
mensionen*'  etc.  sind  in  allen  Fällen,  wo  sie  sich  nicht  auf  den 
gegebenen  Baum  beziehen,  Träger  von  trügerischen  Schein- 
begriffen. A.  Höfler. 

94.  L*  Natansan.  Ein  Überblick  über  die  Erscheinungs- 
arten im  materiellen  fVeltall  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  Naturphil. 
1,  8.  138  —  147.  1902).  —  „Das  Bemühen  und  Streben  unseres 
eigenen  Ich  bildet  die  Quelle  dessen,  was  wir  als  Arbeit  er- 
kennen. . . .  Die  Energie,  dieses  Hauptwerkzeug  unserer  heutigen 
wissenschaftlichen  Forschung,  ihr  täglicher  und  oft  erprobter 
Führer,  die  Bahn  unseres  Denkens,  das  Fundament  und  zu- 
gleich die  Krone  des  Baues,  die  Energie  kann  der  Definitionen 
entratenJ^  Bef.  muß  hierzu  bemerken,  daß  hiermit  der  Energie 
zwar  viel  Ehre,  aber  sonst  ein  schlechter  Dienst  erwiesen  ist: 
nur  wer  die  Energie  zum  Ding  an  sich  macht  und  den  Relations- 
begriff in  ihr  verkennt,  kann  das  für  einen  Fortschritt  halten 
gegenüber  der  Definition:  Energie  ist  die  Fähigkeit,  Arbeit  zu 
leisten  (und  zwar  nicht  nur  mechanische).  Im  übrigen  enthält 
der  Aufsatz  eine  schwungvolle  Darstellung  der  bekannten 
schrecklichen  Folgen  des  zweiten  Hauptsatzes.  —  Ist  die  Paralle- 
lisierung  von  umkehrbaren,  kinetischen,  vektoriellen  und  nicht 
umkehrbaren,  thermodTuamischen,  skalaren  Untererscheinungen 
(S.  142)  durchgreifend?  A.  Höfler. 

95.  L.  W.  Stern,    Der  zweite  Hauptsatz  der  Energetik 

und  das  Lebensproblem.     Eine  naturphilosophische  Untersuchung 

(ZS.  f.  PhUos.  u.  phüos.  Kritik.  121/122  S.  175—235.  1903). 

—  Es  wird  gegen  Hartmann  der  Gedanke  ausgeführt,  daß  der 

zweite  Hauptsatz  zum  Weltentod  deshalb  nicht  führt,  weil  sich 

das  Leben  mii  immer  kleineren  Spannungsdifferenzen  begnügt 

A.  Höfler. 

Drnok  Ton  H«tig«r  d  Wittig  In  Leipaig^ 
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Mechanik« 

1.  K.  T.  JPi^cher.  Die  Grumdbegr^e  emer  rem 
mechanischen  Naiurerklärung  (Himmel  XL  Erde  16,  &  1—21. 
IMS).  —  Ein  im  Mflnchener  Volksbildungsverein 'gehaltener 
Experimentalvortrag,  der  die  grundlegenden  Begriffe  und  Ge- 
setie  der  Mechanik,  —  Tr&gheit,  Aktion  und  Beaidion,  Fall- 
gesetze,  Masse,  Zusammensetanmg  der  Bewegung  —  z.  T. 
durch  bekannte,  z.  T.  durch  neue,  gut  erfundene'  Versuchs- 
anordnungen  erlAotert  W.  K. 

2  —  4.  K.  Sehwarznchild.  Über  Himmelsmeekamh 
(Phyrnk.  ZS.  4,  8.  766—773.  190S).  —  A.  Sammerfeld. 
Die  naimrwiseenschq/iliehen  Ergebmeee  und  die  Ziele  der 
medemen  iechmsehen  Meehamk  (Ea>enda,  S.  778—782.  1908).  — 
O.  FiHcfier.  Phyeioiogische  Meehemk  (Ebenda,  S.  782-789. 
1903;  ArcL  d.  Math.  7,  8.  110—128.  1904).  —  Die  drei 
Artikel  sind  Beferate  über  den  gegenwärtigen  8tand  der 
Mechanik  und  wurden  in  der  Sitzung  der  naturwissenschaft- 
lichen  fibuiptgruppe  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  bei  ihrer  Tagung  in  Kassel  am  24.  September  1908 
vorgetragen  (s.  atVerL  d.  Gros.  D.  Natura  u.  Ärzte,  75.yersamml., 
LTeil,  8. 188—231.  1904).  Wir  können  hier  nur  auf  die  inter- 
esüanten  Ausführungen  der  berufenen  Vertreter  der  drei  Zweige 
der  Mechanik  hinweisen  und  wegen  der  mannigfachen  Belehrung, 
die  aus  den  sorgfältig  vorbereiteten  Berichten  zu  schöpfen  ist, 
zum  genauen  Lesen  derselben  einladen.  Auch  die  Diskussion 
zu  den  drei  Vorträgen,  ttber  welche  auf  8.  789—798  Mit- 
teilungen gemacht  sind,  verdient  wegen  der  zur  Sprache  ge- 
brachten aktuellen  Fragen  allseitige  Beachtung.  Lp. 


fiaiUItt«  s.  d.  Axw.  0.  Fhji.  28.  1» 
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5.  A.  Schoenfiies  und  M.  OrüUer.  KnemaUk  (En- 
Zyklop,  d.  math.  Wiss.  4,  Teil  1,  S.  190—278.  1902).  — 
Von  dieser  Behandliing  der  Kinematik  gehört  der  größte  Teil 
der  81  Paragraphen  dem  erstgenannten  Autor  an;  Qrübler 
hat  nor  die  §§  28 — 80  verfaßt,  welche  die  Theorie  der  kine- 
matischen Ketten  enthalten.  Als  Vert  der  „Geometrie  der 
Bewegung  in  synthetischer  Darstellung^^  (Leipzig,  1886)  war 
SchoenÜies  für  die  Bearbeitung  dieses  Absclmittes  besonders 
gut  vorbereitet,  und  daher  hat  seine  Darstellung  auch  den 
Beiz,  den  nur  ein  auf  diesem  Gebiete  produktiver  Forscher 
dem  Gegenstande  geben  konnte.  In  den  einzelnen  Abschnitten 
kommen  zuerst  die  endlichen,  dann  die  stetigen  Bewegungen 
zur  Besprechung.  Danach  werden  die  Mechanismen  beschrieben. 
In  einem  Anhange  wird  noch  einiges  über  die  Eümematik  ver- 
änderlicher Systeme  beigebracht  Auch  dieser  Teü  der  Enzy- 
klopädie wird  allen,  die  auf  diesem  Ghrenzgebiete  zwischen 
Geometrie,  analytischer  Mechanik  und  technischer  Mechanik 
arbeiten,  vortreffliche  Dienste  leisten.  Lp. 


&  JE?.  Tttnerdtng.  Gmmelnscke  GrundlegUMg  der 
Meclumik  emes  starrem  Rarpers  (Enzyklop.  d.  math.  Wiss.  4, 
TeU  1,  S.  126—189.  1902).  —  Die  v<Hn  VeatL  gegebene  Dar- 
stellung bat  den  Zweck,  die  Grundlagen  der  Statik  und  Kine- 
matik eines  starren  Körpers  in  ihrem  organischen  Zusammen- 
hange mit  der  Geometrie  zu  entwickeln  und  so  auf  die  Ab- 
schnitte der  Enzyklopädie  vorzubereiten,  in  denen  die  weiter- 
gehenden Resultate  dieser  Disziplinen  enthalten  sind.  Es  wird 
daher  eine  Reihe  geometrischer  Sätze  angeführt,  die  in  den 
berührten  Teilen  der  Mechanik  Verwendung  finden.  Es  ge- 
schieht dies  jedoch  nur  in  abgekOrzter  Form  und  mit  der- 
jenigen Einschränkung,  die  durch  die  Anwendung  in  der 
Mechanik  bedingt  ist  Das  erste  Kapitel  behandelt  unter  dem 
Titel  „Geometrische  Grundbegriffe^'  die  Prinzipien  der  Rech- 
nung mit  Vektoren.  Im  zweiten  Kapitel  werden  die  ersten 
Sätze  der  Kinematik  des  starren  Körpers  und  die  Ballschen 
Schrauben  vorgeführt  Das  dritte  Kapitel  ist  den  Grundzflgen 
der  elementaren  Statik  gewidmet  und  das  vierte  der  Astatik; 
hier  kommt  nach  einer  geometrischen  Einleitung  die  Theorie 
der  gebundenen  Kräfiesysteme  und  ihrer  Drehung  zur  Dar- 
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Stellung.  Ak  kenntnisreicher  und  scharftinniger  Forscher  hat 
der  Verf.  auf  den  Tier  Bogen  seiner  Schrift  eine  recht  gute 
Übersicht  ftber  die  besOgUchen  Arbeiten  gegeben.  Lp. 


7.  J7.  Andayer.  Ebte  Anfg^Ae  aus  d&r  tkeareUgehm 
Mechamk  (Nouv.  ann.  d.  matL  (4)  8,  a  241—249.  1908).  — 
Bdiandlung  der  Aufgabe,  die  Bewegung  einer  Kugel  zu  unter- 
audien,  welche  innerhalb  eines  hohlen  ^eiszylinders,  dessen 
Achse  einen  beliebigen  Winkel  ß  mit  der  Vertikale  einschlieBt, 
blofi  rollt,  nicht  aber  auch  gleitet  Lp. 


8.  C.  A.  Laisant.  über  eme  Eigemchaft  der  vom 
emer  MetUralen  Kraft  herrührenden  Bewegungen  (BulL  Soc. 
math.  31,  S.  156.  1908).  —  Es  sei  M^M  ein  Bogen  der  Bahn 
eines  Ton  einer  Zentralkraft  angegriffenen  Massenpunktes,  i$ 
das  Eräftezentrum.  Man  betrachte  den  Schwerpunkt  G  des 
Korrenbogens  MqMj  bei  welchem  die  Dichtigkeit  in  jedem 
Punkte  der  Geschwindigkeit  umgekehrt  proportional  ange- 
nommen werde.  Ist  femer  O  der  Schwerpunkt  des  Sektors 
SM^M,  so  ist  56 a-  i 50,  und  die  drei  Punkte  SOG  liegen 
in  einer  Geraden.  Lp. 

9.  A,  OtUdberg.  über  die  Analogien  »wischen  dem 
Gleichgewichte  eines  Fadens  und  der  Bewegung  eines  Punktes 
(S.-A.  9  S.  Videnskabsselsk.  Skr.  Christiania.  1902).  —  Die 
schon  öfter  behandelten  Analogien  zwischen  dem  Gleichgewichte 
eines  Fadens  und  der  Bewegung  eines  Punktes  werden  Tom 
Verl  auf  den  zweiteiligen  Seiten  nebeneinander  gestellt  Die 
Sfttze  sind  unter  die  Überschriften  eingeordnet:  1.  Satz  von 
der  Projektion  der  Bewegungsgröße  —  Satz  von  der  Projektion 
der  Spannung.  2.  Satz  vom  Moment  der  Bewegungsgröße  — 
Satz  Yom  Moment  der  Spannung.  8.  Satz  der  lebendigen 
Kräfte  —  Satz  von  der  Spannung.  Lp. 


10.  A.  Kneser.  Du  StatriHOU  des  Gleichgewichtes 
hangetuler  schwerer  Fäden  (Grelles  J.  125,  S.  189—206.  1903).  — 
Die  Abhandlung  ist  der  strengen  Begründung  von  S&tzen  ge- 
widaety  die  sonst  durch  ein  Beweisverfahren  gewonnen  worden 

19  • 
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sind 9  welches  man  nicht  mehr  ak  zwingeDd  anerkemnen  kann. 
Der  klassische  Beweis,  durch  den  Dirichlet  eine  strenge  Theorie 
der  Stabilität  begrOndet  hat,  bezieht  sich  zun&chst  nur  aof  ein 
Yon  einer  endlichen  Anzahl  yon  Parameteni  abh&ngendes 
Massensjstem.  Versucht  man,  diesen  Gtodanken  auf  deformier- 
bare Massensysteme  anzuwenden,  deren  Lage  durch  willkür- 
liche Funktionen  bestimmt  wird,  so  stößt  man  auf  eine  ganz 
ähnliche  Schwierigkeit  wie  in  der  Potentialtheorie  beim  Dirichlet- 
schen  Prinzip.  Ffir  den  in  einer  Kettenlinie  hängenden  homo- 
genen Faden  überwindet  der  Verf.  diese  Schwierigkeit  durch 
Betrachtungen,  die  in  etwas  abgewandelter  G^estalt  auch  bei 
anderen  Stabilitätsfragen  anwendbar  sein  dürften.  Seine  Über- 
legungen gehen  von  den  Sätzen  aus:  L  Irgend  zwei  Punkte 
A  und  B,  die  nicht  in  einer  Vertikale  liegen,  können  immer 
durch  eine  einzige  Kettenlinie  von  gegebener  Länge  /  ver- 
bunden werden,  falls  l>  AB  \aL  IL  Der  Schwerpunkt  dieser 
Kettenlinie  liegt  tiefer  als  der  Schwerpunkt  jeder  anderen,  die 
Punkte  A  B  verbindenden  Kurve  von  der  Länge  L  Dem  Be- 
weise dieses  letzten  Satzes  ist  der  Schlußparagraph  der  Ab- 
handlung gewidmet,  während  der  Beweis  der  Stabilittt  vorher 
im  §  2  geflührt  ist  Die  Einzelheiten  der  subtilen  Beweis- 
führung sind  im  Original  nachzulesen.  Lp. 


11.  J.  Harn.  Zur  Theorie  der  Uemem  emdächen 
SchMPingtmgem  von  Syetemen  mit  einem  Freiheitegrad.  Zeoeäer 
At{fsat%  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  49,  S.  246—269.  190S).  - 
Der  Yeri  nimmt  hier  die  Untersuchungen  wieder  auf,  die  er 
im  ersten  Abschnitte  seines  gleichbetitelten  Aufiaatzes  im 
47.  Bande  derselben  Zeitschrift  veröffentlicht  hat  (Beibl.  27, 
S.  114.  1908).  Die  Veranlassung  hierzu  boten  die  Arbeiten 
über  asymmetrische  Schwingungen  von  P.  Schulze,  F.  Bicharz, 
und  F.  A.  Schulze  aus  den  letzten  Jahren.  Die  hierauf  bezüg- 
lichen Betrachtungen  werden  gegenwärtig  eingehender  durch* 
geführt.  Mit  Hilfe  der  vom  Verf.  virtuos  gehandhabten  Theorie 
der  Differentialgleichungen  werden  neue  Formeln  hergeleitet, 
namentlich  solche,  die  zur  unmittelbaren  Berechnung  geeignet 
sind;  außerdem  werden  weitere  Grlieder  in  den  früher  schon 
aufgestellten  Reihen  berechnet,  und  auch  eine  andere  Methode 
in  der  Behandlung  des  Gegenstandes  wird  benutzt    Hierdurch 
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ergeben  sieb  unter  anderem  bessere  Formeln  als  bei  den  ge- 
nannten Autoren.  Lp. 

12.  JF.  V.  Hefner^AUeneckm  über  die  unmitlelbare 
Btet^busung  von  PendeUchamgungen  durch  äußere  Krä/le 
(BerL  Ber.  1903,  &  842--.851).  —  Mit  Hilfe  der  bekannten 
HoygenBscben  Darstellung  einer  hannoniscben  Schwingung  (als 
Projektion  der  gleichförmigen  Bewegung  eines  Punktes  in  der 
Peripherie  eines  Kreises  auf  einen  Durchmesser  desselben) 
werden  zmuftchst  auf  ganz  elementare  Weise  folgende  Regeln 
Teranschaulicht:  ,,£ine  im  Sinne  der  Bewegung  wirkende,  diese 
beschleunigende  and  die  Schwingung  erweiternde  Kraft  Ter- 
kleinert  die  Schwingungsdauer  ^  d.  h.  beschleunigt  den  Pendel- 
gang, wenn  sie  im  ersten  Teil  der  Schwingung,  und  vergrößert 
die  Scfawingnngsdaner,  verlangsamt  den  Qang,  wenn  sie  im 
zweiten  Teil  der  Schwingung  auftritt  Das  Umgekehrte  gilt 
von  den  der  Bewegung  entgegengesetzten,  die  Geschwindigkeit 
verzögernden  und  den  Ausschlag  verkleinernden  zusätzlichen 
Krftfien.'^  Hachdem  dann  ein  Versuch  beschrieben  ist,  durch 
den  die  Einwirkung  der  Luft  bei  den  Schwingungen  sichtbar 
wird,  bedient  sich  der  Verl  der  obigen  Regeln,  um  praktische 
Vonchlftge  zur  Konstruktion  von  Pendeln,  insbesondere  von 
Hemmungen  zu  machen.  Hinsichtlich  einer  genaueren  quanti- 
tativen BIrforschung  der  wörtlich  mitgeteilten  „Regeln^  erlaubt 
sich  der  Reu  auf  den  Au&atz  von  Lippmann  hinzuweisen: 
,,Sar  Tentretien  du  mouvement  du  pendule  sans  perturbations^ 
(0.  &  128,  S.  104— 10&  1896).  Lp. 


18.  JZL  Sehfeld.  RedukÜam  der  TrägkeitimametUe  ein- 
fgeher  Körper  auf  die  TrägAeiUmamenie  eimtdner  Massenpunkie^ 
die  auf  ihrer  Oberßäche  liegen  (ArcL  de  Math.  u.  Phys.  (3) 
6,  8.  287—248.  1903).  —  Fortsetzung  von  Betrachtangen,  die 
der  Verf:  in  derselben  Zeitschrift  (2)  16,  S.  86—67,  1897  ver- 
öffentUcht  hatte.  Indem  er  jetzt  die  vom  Ref.  ihm  namhaft 
gemachte  Literatur  berücksichtigt,  dehnt  er  seine  aof  ganz 
elementaren  Überlegungen  beruhenden  Forschungen  auf  eine 
Reihe  neuer  F&lle  ans.  Das  Eigentümliche  der  Arbeit  besteht 
daiin,  daß  als  Ersatz  fOr  ein  Massensjstem  solche  Massen- 
ponkte  gewählt  werden,  die  auf  der  Obeifl&che  liegen  und  die 
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Körper  hinBichtlich  ihrer  Trägheitsmomente  vertreten  können. 
Deshalb  ist  manche  Redaktion  auf  eine  geringere  Zahl  von 
Punkten,  die  aber  zum  Teil  außerhalb  oder  innerhalb  der 
Körper  liegen,  nicht  aufgef&hrt  Zuerst  wird  die  Methode  der 
Reduktion  an  zwei  Körpern  (ParaUelepipedon  und  Tetraeder) 
gelehrt.  Danach  folgen  Aufe&hlungen  der  vom  Verl  gefundenen 
Resultate  für:  ParaUelepipedon,  dreiseitiges  Prisma,  Zylinder, 
dreiseitige  Pyramide,  KegeL  Lp. 


14.  F*  Jung*  Bemerkung  zur  Ableitung  der  Eulerschen 
Bewegungsgleichungen  (Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  6,  S.  206 
—209.  1903). —  Die  Haywardsche  Ableitung  dieser  Gleichungen, 
wie  sie  in  der  „Theorie  des  Kreisels^^  von  F.  ESein  und  Sommer- 
feld gegeben  wird,  läßt  sich  dadurch  vereinfachen,  daß  die  auf- 
tretenden Vektoren  ohne  Zerlegungen  nach  den  Achsensjstemen 
betrachtet  werden.  Dies  wird  nach  den  Regeln  der  Vektor- 
analysis  durchgeführt.       Lp. 

15.  H.  PadS.  über  du  Herpolhodie  (Nouv.  ann.  de 
Matk  (4)  3,  S.  289—297.  1903).  —  In  einer  Note  zur  Mechanik 
von  Despeyrous  hat  Darbouz  die  beiden  Gleichungen ,  welche 
die  Herpolhodie  und  die  Bewegung  des  Pols  auf  dieser  Kurve 
definieren,  in  einfacher  Gestalt  gegeben.  Wie  der  Verf.  zeigt, 
gelangt  man  unter  Festhaltung  desselben  Gesichtspunktes  leicht 
zu  denselben,  indem  man  die  Gleichheit  der  absoluten  Ge- 
schwindigkeit des  die  Herpolhodie  beschreibenden  Punktes  und 
der  relativen  Geschwindigkeit  des  in  d^n  unveränderlichen,  imi 
den  festen  Punkt  beweglichen  System  die  Polhodie  beschreiben- 
den Punktes  beachtet  Diese  Gleichhrit  folgt  Übrigens  un- 
mittelbar daraus,  daß  die  Fortsehreitungsgeschwindigkeit  Null  ist. 

Lp. 

16.  B.  W.  HalL  Bewegen  eich  fallende  Körper  nach 
Süden?  (Phys.  Rev.  17,  8.  179—190.  1903).  —  Der  Verf.  be- 
spricht die  Versuche  von  Hooke,  Guglielmini,  Benzenberg, 
Reich,  Rundell  und  seine  eigenen,  um  festzustellen,  ob  eine 
südliche  Abweichung  von  der  Vertikale  bei  frei  fallenden  Kör> 
pern  durch  das  Experiment  tatsftdilich  gefunden  ist  (entgegen 
der  Theorie).  Obglei<di  bei  den  von  ihm  selbst  durchgeführten 
Versuchen ,  in  denen  948  Kugeln  eine  Strecke  von  je  28  m 
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doTcbfielen,  eine  südliclie  Abweichung  Ton  nur  0,005  cm  ge- 
fanden  ist  und  der  wahrscheinliche  Fehler  ungefähr  ebenso 
groß  war,  wagt  der  Verf.  doch  nicht,  die  Möglichkeit  einer 
südlichen  Abweichung  zu  leugnen,  und  h&lt  die  erneute  Prüfung 
durch  sorgfUtige  Versuche ,  etwa  in  dem  großen  Monument  zu 
Washington,  f&r  rfttUch.  Lp. 


17.  J7.  Keferätein.  über  die  Ableitung  des  Hebel- 
geieUe$  nach  Grimsehl  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Ont  16,  8.  268 
—278.  1903).  —  Der  Verl  unterzieht  den  Aufsatz  von  Grim- 
sehl „Die  einfachen  Maschinen,  insbesondere  der  Hebel  im 
Phjsikunterricht^'  (vgl.  Beibl.  27,  S.  1029)  einer  eingehenden 
Kritik.  Ex  gibt  mit  Becht  der  Orimsehlschen  Auffassung  den 
Vorzug  vor  der  üblichen  historischen  Darbietung  in  den  weit- 
aus meisten  Lehrbüchern.  Die  Grimsehlsche  Ableitung  des 
„Hebelgesetzes''  des  „Momentensatzes'S  der  Zusammensetzung 
paralleler  Kräfte  wird  ausführlich  besprochen.  Der  Verf.  gibt 
Ar  die  Bedingung  der  Äquivalenz  von  zwei  Drehkräften  eine 
eigene  Herleitung,  die  eine  besondere  Betrachtung  des  Falles 
paralleler  Kräfte  überflüssig  macht  Der  Verf.  weist  mit 
Grimsehl  zum  Schlüsse  nochmals  ausdrücklich  darauf  hin,  daß 
die  Grimsehlschen  Überlegungen  von  jeder  Hypothese  über 
die  Art  der  BaumerffiUung  durch  einen  festen  Körper  und 
von  der  Annahme  von  Kohäsionskrtiten  u.  dergL  völlig  un- 
abhängig sind.  A.  D. 

18.  M.  Qrimsehl.  Apparat  mut  Deaumstraiion  der 
Ziug'  mmd  Druohgpamnußgen  in  einem  fesien  Rarper  sowie  mur 
e^eperimenteUen  Ableitung  des  MomeniensatMes  (Z8.  t  phys.  u. 
dmn.  Unt  16,  S.  260—263.  1903).  —  An  einem  70  cm  hohen 
mit  Löchern  versehenen  senkrechten  Eisenstabe  kann  in  be- 
liebiger Höhe  ein  30  cm  langer  ebenfalls  mit  Löchern  versehener 
Qnerstab  festgeklemmt  werden.  An  Stahlstiften  die  in  die 
Löcher  der  Stangen  eingesteckt  werden  können,  werden  die 
Binden  von  Spiralfedern  aus  dünnem  Stahldraht  befestigt, 
deren  andere  Enden  in  einem  Doppelhaken  zusammengeführt 
werden,  an  dem  man  eine  Ejraft  in  beliebiger  Bichtung  an- 
greifen lassen  kann.  Die  Spiralfedem,  die  auf  Druck  be- 
aaqpnudit  werden,  sind  sur  Vermeidung  von  Durchbiegungen 
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in  geeigneter  Weise  über  einen  Stahlstab  und  eine  Messing- 
hülse, in  der  sich  der  Stab  mit  möglichst  geringer  Reibnng 
verschieben  kann,  gestreift.  Durch  die  Verlängerung]  der  einen 
bez.  Verkürzung  der  anderen  Art  von  Federn  können  dann 
die  auftretenden  Zug-  bez.  Druckspannungen  direkt  gemessen 
werden,  wenn  durch  einfache  Vorversuche  die  Elastizitäts- 
koef&zienten  der  betreffenden  Federn  festgesteUt  sind.  —  Um 
den  Momentensatz  experimentell  abzuleiten,  benutzt  der  Verf. 
ein  Holzbrett,  auf  dessen  hinterer  Seite  eine  Holzrolle  auf- 
geleimt ist,  die  sich  um  einen  in  die  erw&hnte  vertikale  Eisen- 
stange eingesteckten  Stift  drehen  kann.  Dm  die  Bolle  ist  ein 
(durch  einen  Haken  befestigter)  Faden  geschlungen,  an  dessen 
Ende  eine  Spiralfeder  befestigt  ist,  deren  anderes  Ende  an 
einem  anderen  Stift  am  unteren  Ende  der  Eisenstange  festgemacht 
ist  Auf  der  Vorderseite  des  Holzbrettes  befestigt  man  ein 
Blatt  Papier.  An  starken  an  beliebigen  Stellen  durch  das 
Papier  in  das  Holz  gesteckten  Beißbrettstiften  kann  man  nun 
beliebige  Ejräfte  angreifen  lassen,  deren  Größe  man  so  lange 
ändert,  bis  ein  am  Holzbrett  befestigter  Zeiger  etwa  vertikal 
nach  oben  zeigt  Man  zeichnet  mit  Bleistift  die  Richtungen 
der  Elräfte  auf  das  Papier  und  schreibt  die  entsprechenden  Größen 
der  Kräfte  daneben.  Macht  man  mehrere  solcher  Versuche  mit 
verschiedenen  Angriffspunkten,  Bichtungen  und  Kraftgrößen, 
(bei  gleichbleibender  Federspannung),  so  ergibt  sich,  nachdem 
man  noch  von  dem  Drehpunkt  aus  durch  Fällen  von  Loten 
auf  die  einzelnen  Eraftrichtungen  die  Größe  der  Kraftarme 
für  die  verschiedenen  Ejräfte  ausgemessen  hat,  daß  in  allen 
Fällen  die  Summe  der  Momente  dieselbe  war.  Das  dem  Apparate 
zugrunde  liegende  Prinzip  ist,  daß  an  einem  Körper  angreifende 
Kräfte  dann  äquivalent  sind,  wenn  sie  an  dem  Körper  gleiche 
Spannungsznstände  hervorrufen.  A.  D. 


Wärmelehre. 

19.  O.  Unff  und  W.  Plato.  Regebmäßigkeäen  in 
der  Zusammensetsung  der  niedrigst  schmelssenden  Mischuttgen 
anorganischer  SaUpaare  (Chem.  Ber.  86,  S.  2367— 2368.  1903). 
—  In  froherer  2ieit,  als  der  Charakter  und  das  Wesen  der 
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Eijohydrate  noch  nicht  Uar  erkannt  war,  suchte  man  bisweilen 
nach  stöcbiometrischen  Beziehnngen  in  dem  Mischnngsrerhält- 
nisse  der  Komponenten.  Später,  als  sich  die  ünhaltbarkeit 
dieser  Yermntnngen  herausstellte,  betrachtete  man  dieZusammen- 
setnmg  einer  kryohydratischen  Mischung  als  etwas  ganz  regel- 
loses.   Die  Ver£  zeigen  nunmehr,  daß  auch  hier  sich  einige 

wenn  auch  nicht  sehr  einfache  Gesetzmäßigkeiten  vorfinden. 

KBs. 

20.  f.  ScheelJ  Ober  dte  Spannkraft  des  fVasserdampJes 
unier  0^  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  287—290.  1903).  — 
Nach  M.  Thiesen  (Wied.  Ann.  67,  S.  690—695.  1899)  l&Bt 
sich  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  p  in  Millimetern  durch 
zwei  Formeln  darstellen,  n&mlich  über  Eis  durch 

und  über  Wasser  durch 

^  4^18   ^  278V>(^*2®  -  ^'^^®*  '  +  0,000002  fi^...), 

wobei  dorch  Log  der  gemeine  Briggsche  Logarithmus  und  mit  t 
die  Temperatur  nach  der  Celsiusskala  bezeichnet  wird.  Die 
Resultate  der  Messungen  der  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
über  Wasser  bei  Temperaturen  zwischen  —  30®  und  0®,  die 
Ton  Regnanlt  und  0.  J.  Broch,  von  W.  Fischer  (Wied.  Ann« 
28,  8.  400—432.  1886)  und  von  J.  Juhlin  (Bih.  tili.  K.  Svenska, 
Yet-Akad.  HandL  17,  Afd.  I,  No.  1.  1892)  gegeben  sind,  sowie 
über  Eäs  zwischen  den  Temperaturen  ^  60^  und  0^,  wobei  die 
Untersuchungen  von  W.  Fischer,  von  J.  Juhlin  und  von  C.  F. 
Msrvin  (Eztract  No.  10  from  Annual  Report  of  the  Chief 
Signal  Officer  1891,  S.  351— 888,  Washington  1892)  berück- 
siditigt  sind,  zeigen  eine  zufriedenstellende  Übereinstimmung, 
die  noch  besser  wird,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Resultate 
eines  jeden  der  Beobachter  noch  mit  konstanten  Fehlem  be- 
haftet sind,  die  sich  aus  der  £alschen  Nulllage  der  benutzten 
Manometer  ergeben.  Werden  die  Beobachtungen  auf  einen 
Wert  bezogen  y  den  der  Verf.  und  M.  Thiesen  (Wissenschaftl. 
Abh.  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  3,  S.  71 — 94. 
1900)  als  Mittelwert  aus  zahlreichen  Messungen  bei  0^  mit 
Hilfe  eines  Differentialquecksilbermanometers  gefunden  haben, 
und  bildet  man  Mittelwerte  aus  den  Beobachtungen  von  Begnault* 
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Broch  und  Juhlin  einerseits ,   sowie  Ton  Juhtiii  und 
andererseits y  so  ergeben  sich  Resultate,  die  sehr  gut  mit  den 
Formeln  von  Thiesen  übereinstimmen.  J.  M. 

21.  J.  D.  Everett.  Über  die  Fergleichung  der  Dampf- 
temperaturen  bei  gleichen  Druckkräßen  (Proc  Phys.  Soc  18, 
S.  449-462.  1903;  Phü.  Mag.  (6)  4,  S.  835—838.  1902).  - 
Nach  Ramsay  und  Toung  ist  das  Verhältnis  tjt'  der  absoluten 
Temperaturen,  bei  denen  zwei  gesättigte  Dämpfe  denselben 
Druck  haben,  nahezu  konstant  für  die  Änderungen  des  Druckes 
in  einem  ziemlich  weiten  Umfange.  Sind  ferner  t.  und  ^  die 
absoluten  Temperaturen  des  einen  Dampfes  bei  den  Drucken 
p^  und  f^.^,  und  //,  t^  die  des  anderen  Dampfes  bei  denselben 
Drucken,  so  ist 

wobei  c  eine  kleine  positive  oder  negative  Konstante  ist 
Dieses  Gesetz  von  Young  und  Ramsay  f&hrt  zu  dem  folgen- 
den Satze:  Trägt  man  auf  den  Strahlen  O  X  und  O  Y  vom 
Punkte  O  aus  Strahlen  OX^,  OX^  bez.  OY^,  OT^  ab,  die 
den  absoluten  Temperaturen  entsprechen,  bei  denen  zwei 
Dämpfe  denselben  Druck  haben,  so  gehen  die  Geraden  X^  Y^, 
X^  Y^  etc.  durch  einen  Punkt,  der  sehr  weit  entfernt  liegt 
Weitere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Herleitung  des 
Ramsay -Youngschen  Gesetzes  aus  Rankines  Formel  f&r  die 
Beziehung  zwischen  Temperatur  und  Druck  des  gesättigten 
Dampfes  (vgl.  Phil.  Mag.  (5)  21,  S.  256. 1886;  Proc  Phys.  Soc. 
7,  S.  872.  1886).  J.  M. 

22.  JP!r.  JB.  Jewett.  Eine  neue  Methode  zur  BeOfm- 
tnung  der  Dampf  dichte  von  MetaUdämpfen^  und  eine  experi* 
menteUe  Anwendung  auf  die  Fälle  von  Natrium  und  Queektilber 
(Phil.  Mag.  (6)  4,  S.  546—654.  1902).  —  Die  angewandte 
Methode  war  von  Michelson  vorgeschlagen;  es  wird  bei  ihr  der 
Betrag  von  Dampf,  welcher  ein  bekanntes  Yolumeii  füllt,  so 
bestimmt,  daß  man  den  Betrag  kondensierten  Metalles  in 
dem  Beobachtungsfläschchen  feststellt,  wenn  das  letztere  ab- 
gekühlt wird. 

Für  die  Dampfdichte  des  Natriums  wird  folgende  Tabelle 
gegeben: 
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l^Mnparatar  Dtokte .  10*  Teeaperalur  >         Di«Kto .  10* 

368«  0,09  806  •  8,10 

378  0,8  400  3,50 

376  0,86  406  4^ 

380  0,43  '               408  5,48 

886  1,03  !  418  5,80 

887  1,85  418  7,14 
300  1,60  420  7,50 

Da. 


23  und  24.  G.  Bakker.  Theorie  der  KapUlariUU.  4.  Ab- 
hmuthmg  (J.  de  Fhjs.  (4)  2,  S.  854-366.  1903).  —  Theane 
der  KapiUarMchicht  »wischen  den  homogenen  Phasen  der  Flüssig' 
keä  und  des  Dampfes  H  (ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  S.  68—74. 
1902).  —  Es  sei  6  der  thermische  Druck,  q  die  Dichtigkeit, 
V  das  Potential  der  Kohäsionskräfbe,  ip  die  freie  Energie  f&r 
die  Masseneinheit^  r  das  Yolumen,  so  wird  zuerst  gezeigt,  daß 
der  Ausdruck  ftr  den  thermischen  Druck 

1)  dd^-QdV 
gleichwertig  ist  mit  der  Bedingung 

2)  öfyjQdrm.0. 

Der  von  yan  der  Waals  aus  2)  abgeleitete  Ausdruck  ftb- 
die  Dichtigkeit  in  einer  Kapillarschicht 

WO  fi  das  thermodynamische  Potential,  c,,  c^ . . .  Eonstanten, 
h  die  Bichtong  senkrecht  zur  Trennungsfl&che  bedeuten,  wird 
direkt  aus  der  Bedingung  1)  dargestellt 

Indem  der  Verf.  fttr  das  Potential  V  die  Voraussetzung 

macht,  ergibt  sich  die  Beziehung 

welche  geometrisch  durch  die  bekannte  theoretische  Form  der 
Isotherme  dargestellt  wird.  Die  Kurve  fär  V  als  Funktion 
▼on  h  besitzt  einen  Wendepunkt  und  yerläuft  asymptotisch  zu 
den  b^en  G^eraden,  welche  sich  auf  die  Potentiale  der  flüssigen 
lud  dampfiörmigen  Phase  beziehen. 
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ffine  Theorie  der  Kapillarität,  welche  die  Ejnaftfaiiktion 


-f^ 


ZU  Grunde  legt,  liefert  eine  Eapillarschicht  von  unendlich 
fi^oBer  Dicke.    Die  Laplacesche  Konstante 

"-im)'*- 

—  QC 

kann  dnrch  eine  Integration  zwischen  endlichen  Grenzen  er- 
mittelt werden,  welche  so  za  w&hlen  sind,  daß  ihre  Einf&hmng 
keinen  merklichen  Fehler  in  der  Berechnung  von  H  hervorruft. 
In  diesem  Falle  erhUt  man  eine  Kapillarschicht  von  endlicher 
Dicke.    FOr  diese  ergibt  sich  der  Ausdruck 

welcher  eine  untere  Grenze  der  Schichtdicke  darsteUt.  Es 
bedeuten  p^  den  Dampfdruck,  p  den  Druck  im  Innern  der 
Schicht  G.  M. 

26.  O.  Hah/n.  Beiträge  sur  Thermodynamik  des  fVasser- 
gaset.  Das  Gleichgewicht:  CO^  +  H^^CO  +  H^O  (41  S.'  Diss. 
Leipzig  1908;  ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  S.  518—547.  1903).  — 
Beim  Wassergasprozeß,  einem  technisch  überaus  wichtigen 
Vorgang,  kommen  folgende  Reaktionen  in  Frage: 

1.  C  +  HaO  =  CO  +  H,; 

2.  C  +  2H20  =  COj  +  2Hj; 

3.  COj  +  H,  «  CO  +  H,0; 

4.  C02  +  C'=2CO. 

Von  diesen  Prozessen  hat  der  Verf.  den  dritten  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  vom  Standpunkte  der  chemischen 
Dynamik  aus  unterzogen.  Die  Gültigkeit  des  Massenwirkungs* 
gesetzes  wurde  dabei  bis  zu  Temperaturen  von  1400^  hinauf 
für  diese  Reaktion  bestätigt  gefunden«  Die  Gleichgewichts - 
konstante    der  Reaktion: 

ä:=:C0.H,0/C0,.H2 

l&ßt  sich  bis  zu  1100^  hinauf  berechnen  nach  der  Formel: 
log  Ä'=  -  2232/r~0,084631  log  7-0,0002208  7  +  2,6094. 
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Bei  höheren  Temperaturen  wuchst  ^  vielleicht-  infolge  Ton 
Diaeozüitiony  die  Gleichgewichtskonstante  langsamer ,  als  nach 
der  Formel  za  erwarten  ist  E.  Ba. 


26  —  28.  O.  CUmOe.  Ober  die  Ferßüssigmg  der 
Laß  durch  EnUpantnmg  unier  äußerer  wiederxugemmnender 
Arbeü  (C.  R.  184,  S.  1568—1570.  1902).  —  lyAräonviU. 
ßemertuugeu  zum  Geg^en^iande  der  MiUeUung  von  G.  Claude 
(Ibid.,  8.  1570—1571).  —  X«  CatUeiet.  Bemerkung  (Ibid., 
&  1571).  —  im  Jahre  1900  hatte  Claude  aber  die  ersten 
Besultate  Ton  Versuchen  berichtet  (BeibL  24,  S.  1108),  unter- 
nommen zu  dem  Zweck,  die  Yerflttssigung  der  Luft  ökonomischer 
zu  gestalten,  und  gegründet  auf  der  Überlegung,  daß,  wenn 
man  an  die  Stelle  der  (nach  Linde)  bisher  ausschließlich  an- 
gewandten Entspannung  ohne  äußere  Arbeitsleistung  eine  Ent- 
spannung mit  äußerer  Arbeit  setzen  könne  (indem  die  Ent- 
qNumung  z.  B.  herbeigef&hrt  wird  durch  eine  Maschine  mit 
Zylinder  und  Stempel),  man  ohne  Zweifel  dahin  gelangen 
wtkrde,  den  Nutze£Fekt  der  Verflttssigungsapparate  sehr  zu  ver- 
bessern. Die  durch  zwei  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Ver- 
suche haben  nach  Überwindung  vieler  Schwierigkeiten  jetzt  zu 
einem  Erfolge  geftthrt  Die  Maschine  Claudes  arbeitet  unter 
einem  Druck  von  28—80  Atm.  und  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  230  Umdrehungen  in  der  Minute,  entwickelt  ungef&hr 
6—7  nutzbare  Pferdekrftfte,  und  liefert  in  der  Stunde  ungefähr 
20 1  flüssiger  Luft,  bei  einem  Kraftaufwand  von  etwas  mehr 
als  30  Perdekr&ften  f&r  die  Kompressoren.  £echnet  man  von 
diesen  30  Pferdekräften  die  wiedergewonnenen  6  Pferdekräfte 
ab,  so  entspricht  einem  tatsächlichen  Kraftaufwand  von  etwa 
24  Pferdekräften  pro  Stunde  eine  Produktion  von  20  1,  also 
nahezu  1  1  pro  Pferdekraft  tmd  Stunde,  ein  Resultat,  welches 
Claude  noch  zu  verbessern  hofiFt. 

In  einer  folgenden  Bemerkung  verbürgt  sich  d'Arsonvai 
fbr  die  Richtigkeit  der  zahlenmäßigen  Angaben  von  Claude, 
dessen  Verdienste  um  die  Sache  er  warm  anerkennt,  und  im 
Anschluß  daran  macht  L.  Cailletet  eine  Mitteilung  über  Ver- 
suche zur  industriellen  Verflüssigung  der  Luft  Nach  einer 
vorangegangenen  Kompression  auf  12 — 15  Atm.  schießt  die 
Luft  mit  einer  großen  Q^chwindigkeit  in  eine  Turbine,  wo 
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sie  sich  verflürngt^  indem  sie  sich  entspannt  Die  Anwendung 
der  Turbine  bietet  zahbreicbe  Vorteile  und  gestattet  die  Ver- 
meidung von  Schmierölen,  welche  durch  ihr  Erstarren  dem 
Arbeiten  der  Maschinen  bei  tiefen  Temperaturen  ernstliche 
Schwierigkeiten  bereiten«  Ds. 

29.  V.  Behn.  Zur  Geschichte  der  Gasverflüssigung  (S.- A 
Jahresber.  d.  Physik.  Ver.  z.  Frankfurt  a.  M.  1900/01.  14  S. 
S^  Frankfurt  a.  M.,  C.  Naumann,  1908).  —  Die  Arbeit  ent- 
hält eine  Übersicht  der  seit  Faradays  Zeiten  bis  jetzt  zu  dem  ge- 
nannten Problem  angestellten  Versuche  unter  Angabe  der 
wesentlichen  Literatur.  Feh. 


80.  A.  Schükarew»  Untersuchungen  Ober  den  jLuUand 
gasförmig'ßüssig  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  549—562.  1908). 
—  Unter  loitischer  Wärme  versteht  der  Verf.  die  Wärmemenge, 
welche  nötig  ist,  um  die  molekulare  Menge  eines  Stoffs  von 
Zimmertemperatur  in  den  kritischen  Zustand  überzuführen. 
Diese  Wärme  wird  kalorimetrisch  gemessen;  die  untersuchten 
Flüssigkeiten  (Isopropylalkoholy  Aceton,  Methylalkohol  und 
Äthyläther)  befanden  sich  in  eisernen  Gtefftßen  mit  Platin- 
spiralen; letztere  wurden  mit  Gk>ld  zugelötet  Füllte  man  ver- 
schiedene  Mengen  der  Flüssigkeiten  in  die  Gef&ße,  so  konnte 
man  die  Dichte  des  Gases  im  kritischen  Zustand  stark  variieren. 
Die  kritische  Wärme  (Q)  wurde  um  so  kleiner  gefunden,  je 
größer  die  Dichte  war.  Bezeichnet  man  mit  Q  die  Wärme-* 
menge,  welche  nötig  ist,  um  ein  Grammmolekel  einer  Flüssig- 
keit in  den  kritischen  Zustand  so  überzuführen,  daB  es  dann 
das  gleiche  Volum  hat  wie  bei  seiner  normalen  Siedetemperatur, 
so  kann  diese  Größe  aus  bekannten  Daten  (Siedepunkt,  spezifische 
Wärme  im  flüssigen  und  gasfftrmigen  Zustand  und  Verdampfungs- 
wärme) berechnet  werden.  Ist  v  das  Volum  eines  Gramm- 
molekels im  kritischen  Zustand  bei  den  vorliegenden  Versuchen, 
so  ergibt  sich  aus  der  van  der  Waalsschen  Zustandsgieichung 
(Q^—  Q)v  =  al  A^  konst,  wenn  a  dieselbe  Bedeutung  wie  in 
letztgenannter  Gleichung  hat  und  A  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent ist  Der  so  berechnete  Wert  von  a  zeigt  für 
eine  und  dieselbe  Substanz  merkliche  Abweichungen  von  der 
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Konntaiii  imd  ist  stets  kleiner  als  der  anderweitig  aus  der 
Glsielmiig 

64  pj^ 

erhaltene,  wenn  pu  der  kritische  Druck  in  Atmosphären  und 
Tft  die  kritische  Temperatur  nach  der  absoluten  Skala  ist. 
Während  bei  den  bis  jetzt  erw&hnten  Versuchen  die  Anfangs- 
temperatur der  Flflssigkeiten  die  kritische  Temperatur  nur  um 
einige  Grade  überstieg,  wurde  in  einer  weiteren  Yersuchsreihe 
ftr  Ätbyl&tber  dieselbe  bis  zu  49^  überschritten.    In  diesem 

Falle  war  für  verschiedene  Dichten  a  merklich  konstant 

_  __  Feh. 

31.  J.  Traube  und  O.  Teiehner.  Imt  Theorie  des 
hräitchen  ZueUmdee  (Verh.  d.  D.  Physik.  Qes.  5,  8.  285—237. 
1908;  TgL  Ibid.  S.  218).  —  Die  Dichte  von  Chlorkohlenstoff 
wird  10^  über  der  kritischen  Temperatur  als  stark  abh&ngig 
Ton  der  Höhe  im  Beobachtungsrohre  gefunden.  Der  größte 
Oichteabfall  zeigt  sich  an  der  Stelle  des  yerschwundenen  Menis- 
kos.  Beobachtet  wurde  nach  der  Schwebemethode  mit  Hilfe 
kleiner  Glasballons,  welche  in  erwärmtem  Äther  geeicht  waren. 
Die  Dichteuntersehiede  wurd^i  bis  60  Proz.  geftinden.  Auch 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur  treten  Dichteunterschiede 
in  der  Flüssigkeit  auf,  die  sich  durch  Schütteln  und  mit  der 
Zeit  ändern.  Hieraus  wird  auf  Vorhandensein  zweier  ver- 
flchiedener  Materien,  einer  gasförmigen  und  einer  flüssigen, 
geschlossen.  Traube  nimmt  hierfür  verschiedenes  Volumen  von 
Mssigen  und  gasf5rmigen  Molekülen  an.  M.  B. 

32.  A.  J.  Batschinski.  Über  die  Beatiekung  Mwiscken 
der  f^erdampßmgewärme  und  den  krüüchen  Größen  (ZS.  f. 
phys.  Obem.  48,  S.  369— 371.  1903).  —  Aus  der  Gleichung 
▼on  Tan  der  Waals  lifit  sich  für  die  Verdampftmgswftrme  ein 
Aiisdruek  ableiten,  der  jedoch  für  diese  zu  kleine  Werte  ergibt 
(v|^  Nemst,  Theoret  Ohemie,  3.  AuiL  S.  236).  Der  Yerf.  legt 
daher  die  Clausiussche  Gleichung  zugrunde,  in  welcher  er  die 
Konstanten  so  w&hlt,  daß  für  den  kritischen  Punkt  die  Be- 
ziehung Ton  Toung  fbr  nicht  assoziierte  Körper  gilt: 

^./^*.t?k:7;*3,83. 
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FOr  die  Verdampfongsw&rme  ergibt  sich  die  Begel  Ton 
Troaton  mit  der  Konstanten  20,1  für  den  Siedepunkt^  also  in 
guter  Übereinstimmung  mit  der  Er&hrung.  iL  R. 


33.  8.  H.  Burbury.  Über  die  für  die  fieiehmäfi^e 
f^erteüung  der  Energie  notwendigen  Bedingungen.  Aniwori 
auf  die  Abhandlung  von  Jeans  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  134—136. 
1903).  —  Der  Verf.  macht  der  Ableitung  Ton  Jeans  (vgl. 
JBeibL  27,  S.  339)  denselben  Vorwurf,  den  er  gegen  die  von 
Boltzmann  erhebt,  nämlich  die  Voraussetzung  des  Begriffs 
der  molekularen  Ungeordnetheit.  Derselbe  ist  nach  dem 
Ver£  durch  die  Voraussetzung  zu  ersetzen:  Die  Wahrschein- 
lichkeiten, daß  zwei  Moleküle  bestimmte  Geschwindigkeiten 
und  Richtungen  haben,  sind  zwei  yoneinander  unabhängige 
Ereignisse.  Dieser  äatz,  der  für  im  Zusammenstoß  befindliche 
Moleküle  schon  angewandt  wirdj  tritt,  nach  dem  Ver£  auf 
beliebige  Moleküle  ausgedehnt,  an  Stelle  des  Begriffs  „molekular 
ungeordnete^  Er  wird  von  dem  Verl  als  Bedingung  A  Jbe- 
zeichnet  Der  Ver£  vertritt  selbst  die  Ansicht,  daß  die  Be- 
dingung A  nicht  erfüllt  ist,  so  daß  die  Ableitung  Ton  Jeans 

demselben  £inwand  unterliegt  wie  die  von  Boltzmann. 

M.  Ä. 

O.  WaUher.  Eime  Modifikaüan  des  nemem  Beekmanntekem  Siede- 
aypatatee  für  HeUung  mit  etröimendem  Dampf  (CheuL  Ber.  S7,  S.  78 
—SS.  1904). 


Optik. 

34.  jET.  Schmidi.  Die  graphische  Darstellung  des 
KerrektionsMustandes  eines  Objehties  (OZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  24» 
ä.  73^76*  1908).  —  Elementare  Besprechung  der  modernen 
Methoden,  welche  für  die  Korrektion  photographischer  Ob- 
jektive in  bezug  auf  sphärische  Aberration  in  der  Acbse, 
Astigmatismus  und  Bildfeldwölbung  benutzt  werden.  Die  Dar- 
stellung der  Farbenfehler  wird  nicht  berührt  Sied. 
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35.  E.  Z»eh4mmer.  Einige  Methoden  mur  Prüfung 
der  Haäburkeü  v<m  Gläsern  ßlr  optische  Zwecke  (O.  Mechan. 
Ztg.  7,  S.  53—55.  1903).  —  Angabe  zeitlich  abgekQrzter  Unter- 
sochuDgSTerfahren  zur  Prüfong  polierter  Glasflächen  auf  Luft- 
bestftadigkeit  (Waaserdampfatmosphäre  von  höherer  Temperatur), 
auf  Fleckenbüdung  durch  saure  Agentien  und  auf  Veränder- 
lichkeit durch  Berührung  mit  flüssigem  Wasser.  Sied. 


36.  8.  D.  Chalmers.  Die  Theorie  symmetrischer  Ob' 
jdaive  (Proc.  Roy.  Soc,  S.-A.  Juni  1903),  —  Der  Verf. 
beweist  unter  Benutzung  der  Thiessenschen  Ableitung  für  die 
fünf  Seideischen  Bildfehler,  daß  in  symmetrischen  Systemen 
die  gleichzeitige  Behebung  von  Astigmatismus  und  Verzeich- 
noog  unmöglich  ist  Die  Bemerkung  des  Ver£,  daß  das  gldche 
Besultat  Ton  Bruns  auf  wesentlich  verschiedenem  Wege  ge- 
funden sei,  ist  insofern  nicht  richtig,  als  die  von  letzterem  be- 
nutzte Eikonalfiinktion  und  die  Thiessensche  Dioptercharakte- 
ristik  beide  aus  der  charakterischen  Funktion  Hamiltons 
abgeleitet  sind  und  sich  nur  durch  die  Wahl  der  unabhängigen 
Variabein  unterscheiden  (vgl.  Beibl.  26,  S.  162).  Sied. 


37.  c7«  Joly.  Ein  verbesserter  polarisierender  Fertikal" 
Uiuminaior  (Dublm  Proc.  10,  S.  1— 5.  1903).  —  Der  Verf. 
ersetzt  das  übliche  totalreflektierende  Prisma,  welches  als 
Illuminator  benutzt  wird,  durch  eine  durchsichtige  Glasplatte, 
an  der  die  beleuchtenden  Strahlen  unter  dem  Polarisations- 
Winkel  nach  dem  Präparat  zu  reflektiert  werden.  Sied. 


38.  Chm  FSry.  Neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Kon- 
itanten  von  Linsen  (Soc.  fran«.  de  Phys.  1903,  No.  202,  S.  4; 
J.  de  Phys.  2,  S.  755—760.  1903).  —  Die  Brennweite  von 
Linsen  wird  nach  dieser  Methode  seit  einigen  Jahren  an  der 
Ecole  de  Physique  et  de  Ghimie  unter  Anwendung  eines  hier 
abgebildeten  Apparats  bestimmt.  Dabei  wird  eine  Länge  — 
die  seitliche  Verschiebung  d  der  Linse  —  und  der  dadurch 
bewirkte  Ablenkungswinkel  a  gemessen:  dann  ist  f^d.ctga. 
Wird  dann  femer  die  Längenabweichung  e  f&r  die  Offiiung 
^d  bestimmt,   so   ist  die  Seitenabweichung  X^t.djf.    Der 

Beiblitter  z.  d.  Aod.  d.  Phys.  28.  20 
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Brechungsexponent  n  ergibt  sich  durch  zwei  Winkelabiesongen, 
bezogen  auf  die  Ablenkungen  in  Luft  und  Wasser^  die  am 
Apparat  sehr  schnell  vorgenommen  werden  können.  Hat 
man  alle  diese  Messungen  bei  Natriumlieht  Torgenommen,  so 
läßt  sich 

aus  der  bekannten  Formel 

f.(»-.){i+t) 

berechnen  und  durch  Einsetzung  dieses  Wertes  in  die  ent- 
sprechende Gleichung  für  anderes  monochromatisches  Licht 
ohne  weiteres  der  dazu  gehörige  Brechungsexponent  ermitteln^ 
nachdem  man  das  neue  /  wie  oben  bestimmt  hat       W.  G. 


39.  F.  J.  Bogers.  Über  die  Reflexion  von  den  fVänden 
eines  Raumes  für  photometrische  Messungen  (Phys.  Rev.  16, 
8.  166 — 169.  1908).  —  Selbst  in  einem  mit  Asphaltschwarz 
gestrichenen  Baume  ergibt  sich  noch  infolge  Ton  Reflexion  an 
den  Wänden  der  Koeffizient  des  Lambertschen  Gesetzes  statt  2 
gleich  1,92.  Mc. 

40.  c7.  üf.  Eder.  Photometrische  Untersuchungen  der 
chemischen  Helligkeit  von  brennendem  Magnesium^  Aluminium 
und  Phosphor  (Wien.  Ber.  112,  IIa,  S.  249—260.  1903).  — 
Der  Verf.  hat  die  chemische  Leuchtkraft  einer  bestimmten 
Gewichtsmenge  verbrennenden  Magnesiums,  Aluminiums  und 
Phosphors,  ferner  die  relative  Helligkeit,  d.  i.  das  Verhältnis 
der  photographischen  zu  der  optischen  Helligkeit,  mit  Hilfe 
eines  Röhrenphotometers  eigener  Konstruktion  in  einer  Reihe 
von  Versuchen  bestimmt  Es  ergab  sich  die  relative  Aktinität 
des  Mg-Lichtes  flb:  Bromsilbergelatine  zu  28,8,  ftlr  Chlorsilber- 
gelatine zu  47,8.  Für  orthochromatische  Platten  wird  die 
relative  Aktinit&t  wesentiich  kleiner.  Die  chemische  Leucht- 
kraft des  Mg-Lichtes  nach  dem  Durchgange  durch  farbloses 
Glas  war  fOr  1  mg  Mg  270  H.M.S.  (Hefher-Meter- Sekunden), 
wenn  die  Länge  des  Mg-Bandes  1  cm,  und  825  H.M.S.,  wenn 
die  Länge  10  cm  betrug.  Als  Normallichtquelle  zur  Sensito- 
metrie  ist  das  Mg-Licht  nicht  empfehlenswert    Das  Pustlicht 
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ist  etwas  wirksamer  als  Mg-Band.  Beim  Blitzlicht  h&Dgt  die 
relative  Aktinit&t  von  der  Natur  der  beigemengten  sauerstoff- 
haltigen Substanzen  ab.  —  1  mg  AI  ergab  in  Sauerstoff  ver- 
brannt bis  zu  824  H.M.S.    Das  Phospborlicbt  bat  mit  dem 

Mg*  und  Al-Licbt  verglichen  photographisch  keine  Bedeutung. 

W.  V. 

41.  P*  Lewis»  Kalhodolumineszenz  und  negatives  Spektrum 
des  Sackstoffs  (Astrophys.  J.  17,  S.  268—270.  1908).  —  Der 
Verf.  diskutiert  die  Möglichkeit,  Gase  in  derselben  Weise 
lediglich  durch  Kathodenstrahlen  zum  Leuchten  zu  bringen, 
wie  er  dies  mit  Metalldämpfen  schon  früher  ausgef&hrt  hat 
Er  kommt  zum  Schlüsse,  daß  dies  nicht  direkt  möglich  sei 
und  schlägt  daher  ein  indirektes  Verfahren  ein,  um  die  von 
denEathodenstrahlen  herrührende  Lumineszenz  von  der  anderen 
Emission  zu  trennen. 

Dazu  wird  eine  Röhre  von  6  mm  Weite  und  7  cm  Länge, 
die  in  der  Mitte  die  Kathode  besitzt,  mit  Stickstoff  gefüllt  und 
durch  eine  Induktionsspule  zum  Leuchten  gebracht.  Dann 
tritt  auf  beiden  Seiten  der  Kathode  das  negative  Glimmlicht  auf. 

Aus  diesem  Umstände  und  aus  einigen  Variationen  des 
Versuches  schließt  der  Ver£,  daß  das  negative  Glimmlicht  un- 
abhängig von  dem  elektrischen  Entladungsstrome  sei  und  den 
Kathodenstrahlen  seine  Entstehung  verdanke. 

Das  Spektrum  der  Entladungen  wurde  in  der  Weise  unter- 
8ucht|  daß  ein  Schlitz  der  Länge  nach  vor  der  Röhre  angebracht 
und  mit  Hilfe  eines  großen  Prismas  das  Spektrum  der  ganzen 
Entladung  auf  einmal  aufgenommen  wurde. 

Die  bei  verschiedenen  Drucken  hergestellten  Photographien 
zeigen  dann  die  räumliche  Verteilung  der  Spektren  in  der  Röhre, 
und  zwar  findet  der  Verf.,  daß  das  positive  Bandenspektrum 
des  Stickstoffs  in  der  ganzen  Länge  der  Röhre  auftritt,  das 
negative  nur  an  der  Kathode.  Auch  treten  einige  Aluminium- 
linien  auf,  sobald  die  Kathode  zu  zerstäuben  beginnt 

Sodann  werden  auch  die  Entladungsbedingungen  variiert 
und  der  Einfluß  auf  die  Spektren  untersucht  Lewis  findet 
dabei  u.  a.,  daß  Einschaltung  von  Selbstinduktion  die  negativen 
Banden  gegenüber  den  positiven  verstärkt,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  höher  der  Druck  ist  Ferner  geben  Teslaentladungen  unter 
Umständen  denselben  Effekt  wie  Kondensatorentladungen,  in- 

20» 
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dem  sie  die  negativen  Banden  an  beiden  Enden  der  Röhre 
erscheinen  lassen,  wenn  der  Druck  gering  ist 

Der  Verl  sucht  den  Grund  dieser  Erscheinungen  in  dem 
oszillierenden  Charakter  der  Entladungen  und  sucht  unter 
Heranziehung  von  Versuchen  von  Spottiswoode.  Moulton  und 
Thomson  sowohl  den  Einfluß  der  Selbstinduktion  wie  der 
Kapazit&ty  wie  auch  der  Eathodenstrahlen  aus  der  Länge  der 
Zeit  zu  erklären  9  innerhalb  der  sich  die  negative  Entladung 
vollziehe.  Auch  die  Wände  der  Röhre  sollen  eine  wichtige 
Rolle  spielen. 

Ohne  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Erklärung  zu  be- 
streiten, wird  man  sie  doch  noch  als  sehr  hypothetisch  be- 
zeichnen und  ihre  Brauchbarkeit  bei  anderen  Beobachtungen 
abwarten  müssen. 

Der  Verf.  faßt  sein  Ergebnis  in  4  Sätze  zusammen: 

1.  Das  negative  Stickstoffbandenspektrum  rührt  von 
Eathodenstrahlen  her,  hängt  nur  vom  Abstand  der  Elektroden 
ab  und  ist  unabhängig  vom  Potentialgradienten. 

2.  Das  positive  Bandenspektrum  ist  in  der  ganzen  Röhre 
zu  sehen  und  besitzt  variable  Intensität ,  die  vom  Potential- 
gradienten abhängt 

3.  Das  Auftreten  des  negativen  Bandenspektrums  in  einer 
ganzen  Röhre  bei  starken  Entladungen  wird  durch  Kathoden- 
strahlen verursacht,  die  von  den  Wänden  ausgehen. 

4.  Die  Verstärkung  des  negativen  Spektrums  durch  Selbst- 
induktion wird  durch  Yerlangsamung  der  Oszillation  hervor- 
gemfen,  die  eine  vollständigere  Entladung  der  negativen  Elek- 
trizität gestattet,  welche  ihrerseits  mehr  Zeit  braucht  als  die 
positive. 

Nach  der  Meinung  des  Ref.  zwingen  die  Versuche  des 
Verf.  jedoch  nicht  zu  diesen  Schlüssen;  auch  lassen  sich  Ein- 
wände erheben,  z.  B.  gegen  No.  1,  dem  man  entgegenhalten 
kann,  daß  die  negativen  Banden  sowohl  bei  Atmosphärendruck 
abseits  der  Pole,  wie  auch  im  elektrischen  Bogen  beobachtet 
worden  sind.  En. 

• 

42.  «7.  Hartmann.  Eine  Reihe  von  Filtern  zur  Er- 
xeu^ung  von  homogenem  Licht  (ZS.  f.  wiss.  Photographie,  Photo- 
physik, Photochemie  1,  S.  259—261.  1903).  —  Es  werden  eine 
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Anzahl  Ton  Filtem  beschrieben,  welche  aus  dem  Spektram  der 
Qaecksflberbogenlampe  nur  Licht  von  einer  bestimmten  Wellen- 
lange  durchlassen  und  homogenes  Licht  von  größerer  Intensität 
liefern,  als  sonst  zu  erreichen  ist  Das  Quecksilberspektrum 
hat  folgende  Linien: 

A=5790,    6461,     4916,     4359,    4047,    3650. 

Um   nur  Licht    Ton    der   Wellenlänge  X   durchzulassen, 
werden  folgende  Filterkombinationen  verwendet: 

X  Filterkombination 

8650  Methylviolett  +  Nitrosodimethylanilin 

in  getrennten  Kflyetten 
4047  Methylviolett  +  Chininsuliat 

4859  Robaltglas  +  Askulinfiiter 

4916  Goinea^D  B  extra  (Berl.  Anil.  A.-G.) 

+  Chminfilter 
5461  NeptuDj^n  S  +  Chrysoidinlösung 

5790  Chrysoidin  +  Eosin.  «^    ^ 

48.  J.  P^recht.  Notiz  über  die  Absorption  des  Tartrazins 
(ZS.  t  wiss.  Photographie,  Photophysik,  Photochemie  1,  8.  262. 
1903).  —  Das  Tartrazin  ist  jener  sehr  rein  gelbe  Farbstoff, 
der  neuerdings  yiel  zur  Herstellung  von  Gelbscheiben  für  ge- 
wöhnliche photographische  Zwecke  verwendet  wird,  und  der 
auch  zum  Färben  der  Schicht  solcher  orthochromatischer 
Platten  dienen  kann,  die  ohne  Gelbscheibe  benutzt  werden 
sollen.  Das  Tartrazin  verh&lt  sich  ähnlich  dem  Ton  Wood 
untersuchten  llitrosodimetylanilin,  denn  es  ist  für  einen  Teil 
des  Dltrayioletts  gut  durchlässig;  es  absorbiert  im  wesentlichen 
Ton  X  «i  4950  bis  l  »  862ö,  abgeschwächt  bis  X  «i  3525.  Alle 
anderen  Farben  als  Blau  und  Violett  werden  mit  sehr  wenig 
geschwächter  Helligkeit  durchgelassen.  E.  S. 


44.  JE,  MaefUniann.  fFeilere  Mitteilungen  über  ultra- 
mikroskopische  Untersuchung  von  Farbstoffmischungen  und  ihre 
fkysikalisch'physiologische  Bedeutung  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges. 
5,  S.  380— 340.  1903).  —  Im  Anschluß  an  frühere  Unter- 
suchungen, die  mit  dem  neuen  Mikroskop  Ton  H.  Siedentopf 
Qnd  Zsigmondy  im  Laboratorium  der  Firma  C.  Zeiss  (Jena) 
angestellt  und  in  No.  16  der  „Ophthalmologischen  Klinik"  yer- 
öffenth'cht  wurden,  untersucht  der  Verfl  zwei  besonders  reine 
Farbstoffe,  das   Preußischblau  und  das  Naphtolgelb.    Sie  sind 
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als  gelöst  zu  betrachten  und  man  sieht  die  Partikel  bis  herab 
zur  Größe  von  0,000001  mm.  Sie  kommen  demnach  unserer 
Vorstellung  von  Molekülen  nahe  und  leuchte  im  weißen  Licht 
in  der  Eigenfarbe  violettrot  bez.  messinggelb.  Ihre  mikro- 
skopischen, beständigen,  vibrierenden  bispendebden  Bewegungen 
scheinen  elektromagnetischer  Natur  zu  sein.  Mischt  man  beide 
Farbstoffe  zusammen,  so  wird  das  Preußischblau  gelbrot ^  das 
Kaphtolgelb  grüru  Da  bei  dem  geringen  (4  /u)  Abstände  der 
Partikeln  mehrere  auf  einem  2iapfenquerschnitt  sich  abbilden, 
so  liegt  eine  physiologische  Farbenmischung  aus  Komponenten 
vor.  Bei  Abwägung  der  verschiedenen  Ursachen  der  Farben- 
änderung  gibt  der  Verf.  einer  StoffhülU  um  jedes  Teichen  herum 
den  Vorzug,  die  er  mit  Hilfe  der  lonentheorie  erklären  will. 
Es  soll  ein  ähnlicher  Vorgang  sein,  wie  wir  ihn  als  Ursache 
der  Kebel-  und  Wolkenbildung  aa£EEi8sen  müssen.  Die  kleinsten 
Teilchen  der  Materie  lagern  sich  hier  um  einen  Kern  herum, 
der  entgegengesetzt  elektrische  Polarität  hat  Die  Theorie 
wird  durch  das  elektrolytische  Verhalten  der  beiden  Farbstoffe 
unterstützt.    Ist  sie  richtig,  so  bekommt  auch  die  Färbung  der 

Gewebe  und  Gewebszellen  in  der  Histologie  eine  andere  Deutung. 

W.  G. 

45.  J2«  «7«  Strutt»  über  die  Absorption  des  Lichtes 
durch  Quecksilber  und  seinen  Damff  (PhiL  Mag.  (6)  C,  S.  76 
bis  78.  1903).  —  Ein  Eisenrohr  von  3  m  Länge,  das  beider- 
seits mit  Glimmerfenstem  verschlossen  war,  wurde  durch 
Sieden  von  Quecksilber  mit  Dampf  gefüllt  Dann  wurde  die 
Intensität  zweier  Paraffinlampen  verglichen,  von  denen  die  eine 
direkt,  die  andere  durch  das  Bohr  gesehen  wurde.  Innerhalb 
der  Fehlergrenze  von  10  Proz,  konnte  keine  Absorption  be- 
merkt werden.  Der  Verf  schließt  daraus,  daß  der  Absorptions- 
koeffizient des  Quecksilberdampfes  bei  der  Siedetemperatur  und 
Atmosphärendruck  fbr  die  benutzte  Quelle  kleiner  als  0,0003 
sein  müsse. 

Um  die  Absorption  des  festen  Quecksilbers  zu  prüfen, 
wurde  nach  Dewar  ein  Gefäß  mit  flüssiger  Luft  in  ein  anderes 
gebiacht,  das  mit  bei  20^  0.  gesättigtem  Quecksilberdampf 
gefallt  war,  dann  kondensierte  sich  das  Quecksilber  in  sehr 
dünner  Schicht  auf  der  Oberfläche  des  ersten  Gefäßes.  Aus 
den  bekannten  Dimensionen  der  Gefäße,  der  Oberfläche  des 
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Niedenehlags  etc.  läßt  sich  nugeflLhr  deasen  Masse  und  Dicke 

berechnen.     Da  etwa  ^/g  des  Lichtes  durch  das  feste  Qaeck- 

aQber   absorbirt    wurden,    ergibt  sich,    daß  mindestens  eine 

2. 10' mal  größere  Masse  Dampf  erforderlich  ist,  um  die  gleiche 

Absorption  hervorzurufen ,  wie  das  feste  Metall. 

Allerdings  ist  es  aber  sehr  die  Frage,  ob  der  Dampf 

nicht  eine  ganz  andere  Absorptionskurve  besitzt  als  das  Metall. 

Kn. 

46.  Am  Pflüger.  Das  Absorptionsvermögen  einiger  Gläser 
im  phoiographisch  wirksamsten  Teile  des  Spektrums  (ZS.  £  wiss. 
Phot  1,  S.  140—141.  1903).  —  Das  Absorptionsyermögen 
einer  Reihe  für  die  Femrohrkonstruktion  wichtiger  Jenenser 
ßläser  wurde  in  der  Weise  untersucht,  daß  die  Intensität  im 
Spektrum  eines  Quarzprismas  mit  einer  Bubensschen  Thermo- 
Säule  und  einem  empfindlichen  Panzergalvanometer  gemessen 
wurde,  einmal  mit  Einschaltung  einer  planparallelen  Platte 
aus  dem  betreffenden  Glase,  das  andere  Mal  ohne  dieselbe. 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Nemstsche  Lampe  bis  zu  il  »  4000; 
unterhalb  4000  wurde  mit  geeigneten  Vorsichtsmaßregeln 
eine  Siemenssche  Kontaktbogenlampe  benutzt  Die  Lichtquelle 
wurde  in  den  Brennpunkt  einer  Linse  gebracht  So  durch- 
setzten die  Strahlen  die  absorbierende  Platte  parallel.  Dann 
wurde  ein  Bild  der  Quelle  auf  den  Spalt  projiziert  Bezüglich 
der  Einzelheiten  der  Anordnung  und  Berechnung  muß  auf  das 
Original  und  Drudes  Ann.  11,  S.  561—569.  1903  verwiesen 
werden. 

Es  zeigte  sich  von  8883  ab  eine  schnelle  Zunahme  der 
Absorption.  1  cm  der  Glasdicke  absorbiert  bei  8570  schon 
bis  zu  49  Proz.  der  auffallenden  Strahlung,  während  die  Ab- 
sorption bei  zwei  der  untersuchten  Krongläser  allerdings  nur 
3  bis  4  Proz.  betrug.  Kn. 

I  ■■    m*  ^.    ■  -. 

47.  &•  Meslin»  über  spontanen  üichroismus  von  ge- 
mischten FlOssigkeüen  (C.  B.  136,  S.  1641—1643.  1903).  — 
Außer  dem  durch  magnetische  Einflüsse  hervorgerufenen  wurde 
uoch  spontaner  Dichroismus  unter  Einfluß  der  Gravitation  auf- 
gefunden. Er  wird  auf  die  unter  dem  Elinflusse  der  Schwere 
sich  ausbildenden  Vertikal-  oder  Horizontallamellen  der  Sus- 
pensionen zurückgeführt.    Alle  Flüssigkeiten,  welche  spontanen 
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DichroiBmus  aufv^eiseiiy  sind  aach  solche ,  welche  unter  EHn- 
flnß  des  Magnetfeldes  am  aktivsten  erscheinen.  8t.  M. 


48.  &•  MesHn.  über  die  Messung  des  Diehroismus  der 
KrütaUe  (C.  E.  137,  S.  246—248.  1908).  —  Um  die  Ver- 
schiedenheit  der  Absorption  in  Kristallen  je  nach  der  Schwin- 
gongsrichtung  auch  in  solchen  F&llen,  wo  kein  deutlicher 
Diehroismus  bez.  Pieochroismus  vorhanden  ist,  nachzuweisen 
und  zu  messen,  l&ßt  der  Verf.  natürliches  weisses  Licht  einfallen 
und  das  aus  der  Kristallplatte  austretende,  infolge  der  ver- 
schieden starken  Absorption  der  beiden  Schwingungskompo- 
nenten  partiell  polarisierte  Licht  durch  ein  Folariskop  gehen, 
welches  aus  einer  Doppelquarzplatte  und  einem  doppeltbrechen- 
den Analysator  gebildet  ist  Läßt  man  das  einüaUende  Licht 
zunächst  durch  einen  Polarisator  und  eine  dicke  acbsenparallele 
Quarzplatte  gehen,  so  kann  man  durch  Drehung  des  Polari- 
sators erreichen,  daß  das  aus  dem  absorbierenden  Kristall 
austretende  Licht  wieder  vollständig  depolarisiert  ist  (also  im 
Polariskop  keine  Farben  gibt) ,  und  kann  dann  aus  der  Stellung 
des  Polarisators  das  Verhältnis  der  Absorptionskoeffizienten 
der  beiden  sich  durch  die  Kristallplatte  fortpflanzenden  Wellen 
berechnen. 

Um  dieselbe  Methode  auf  gefärbte  oder  pleochroitische 
Kristalle  anzuwenden,  hat  man  homogenes  Licht  und  ein  Po- 
lariskop, bei  dem  das  Verschwinden  von  Interferenzstreifen 
als  Einstellungsmerkmal  dient,  zu  benutzen  (wie  es  übrigens 
bereits  früher  von  Königsberger  [vgl  BeibL  25,  S.  596;  26, 
S.  704]  angegeben  ist).  F.  P. 

E»  Hertzsprunff*  Vergleich  einiger  epektralphotometrisehen  Bf 
»Mate  (Physik.  ZS.  5,  S.  84.  1904). 

JE*  Lei/bolds  Nachfolgert  Köln  a.  Bk,,  mechanische  und  optische 
Werkstätie,  Projektionsapparate  (AuBZOg  aus  dem  Hauptkatalog  S.  S02 
—392). 

E*  Maey*  Die  Theorie  der  Beugungeerseheiuungen  des  Lichtes 
nach  Thomas  Toung,  ihre  Q^sehiehU  und  Verwertung  su  einer  sehul- 
gemafien  Beikandlmng  der  lAektbeugung  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  Unt  11, 
S.  10-19.  1904). 

S»  Trey*  Ein  Beitrag  zu  den  Botatujnserseheinungen  der  Laktose 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  46  [Jubelbd.  f.  W.  Ostwald].  8.  620-720.  1903). 
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Elektrizitatslehre. 


49  und  50.  C.  Neumann,  über  die  Maxwell- Hert%$che 
Theorie  (Leipz.  Ber.  27,  S.  214—348,  1901).  —  Zweite  Ab- 
handlung (Ebenda,  S.  755—860,  1902).  —  Der  Verf.  gibt  einen 
eingehenden  Überblick  über  die  Maxwell- Hertzschen  Gleichungen 
und  vergleicht  die  Resultate  dieser  Theorie  mit  denjenigen  der 
Poiseonschen  Theorie.  £8  finden  sich  Abweichungen  der  beiden 
Theorien  yoneiuander,  die  sich  jedoch  nur  auf  die  Elementar » 
gesetze  der  ponderomotorischen  Kr&fte  beziehen,  die  niemals 
einer  unmittelbaren  experimentellen  fSrforschung  zugänglich 
sind,  während  die  Inteffralges&tie  nach  beiden  Theorien  iden- 
tisch sind« 

Ein  großer  £aum  wird  der  Anwendung  auf  stationäre 
elektromagnetische  Vorgänge  in  jruhender  Materie   gewidmet 

In  der  ersten  Abhandlung  findet  sich  ein  Beweisj  daß  die 
elektrischen  und  magnetischen  Vektoren  im  unendlichen  ver- 
schwinden wie  /  /  rK  Hierbei  muß  die  Voraussetzung  gemacht 
werden,  daß  im  unendlichen  diese  Größen  sich  nicht  mit  der 
Zeit  ändern,  eine  Beschränkung,  die  der  Ver£  nur  für  einen 
Notbehelf  erklärt  Der  Ref.  meint,  es  gehöre  mit  zu  den 
Forderungen  der  Maxwellschen  Theorie  (muß  also  Annahme 
sein),  daß  die  Vektoren  wenigstens  wie  //r'^«  verschwinden, 
damit  die  Energie  endlich  bleibt 

Der  Beweis  der  Invarianz  der  Maxwell  -  Hertzschen 
Gleichungen  bei  der  Transformation  auf  ein  anderes  Koordi- 
liatensystem  nimmt  19  Seiten  ein;  mit  Zuhilfenahme  der 
Vektorenrechnung  und  des  Kraftlinienbildes,  die  überhaupt 
manches  gekürzt  hätten,  wäre  die  Frage  mit  einem  Worte  zu 
erledigen  gewesen. 

Die  zweite  Abhandlung  läuft  hinaus  auf  die  in  den  letzten 
Paragraphen  durchgefährte  Berechnung  der  E.M.K.,  die  durch 
Bewegung  eines  Magneten  in  einem  geschlossenen  linearen 
Leiter  hervorgerufen  wird.  Der  Ver£  gelangt  zu  einem  Resultat, 
welches  ganz  unbestimmt  ist,  je  nach  der  Wahl  der  Fläche 
darch  den  linearen  Leiter,  die  von  magnetischen  Kraftlinien 
geschnitten  wird,  und  findet  in  dem  Resultat  „einen  vnrklichen 
Defekt  der  Maxwell-Hertzschen  Theorie,  den  er  nicht  zu  be- 
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seitigen  imstande  ist'S  der  nur  beseitigt  wird  (in  der  Nach- 
schrift) durch  die  Annahme,  daB  alle  Körper  die  Permeabilität 
fiQ^l  haben,  während  die  Magnetisierbarkeit  durch  Molekular- 
ströme erklärt  wird. 

Doch  hat  der  Verf.  bei  diesen  Überlegungen  nicht  berück- 
sichtigt, daß  die  zeitliche  Änderung  des  Integrals 

8 

WO  M  der  magnetische  Vektor,  fi  die  Permeabilität,  N  die 
Normale  einer  beliebigen  Fläche  S  mit  dem  linearen  Leiter 
als  Randkurve,  von  der  Wahl  der  Fläche  unabhängig  ist,  da 

fliMjfdS 

konstant  ist  bei  der  Integration  über  eine  geschlossene  Fläche, 

nämlich  proportional  der  eingeschlossenen  magnetischen  Menge. 

■ Gans. 

51.  M*  T*  Olaxebrook.  Bteciricity  and  Magnetäw, 
an  elementary  tewi-4Mok  theoretical  and  praciical  (440  S.  Cam- 
bridge, The  Oniversity  Press,  1908).  —  Das  Buch  reiht  sich 
einer  Serie  ?om  Verf.  früher  herausgegebener  Werke  (Mechanik, 
Wärme,  Licht)  an,  die  zum  Unterricht  für  Studierende  — 
hauptsächlich  der  Medizin  —  bestimmt  sind.  Die  Behandlung 
des  Stoffes  ist  leicht  faßlich  und  nicht  ermüdend,  häufig  unter- 
stützt durch  graphische  Darstellungen  und  Vergleiche  mit 
Beispielen  der  Mechanik.  Die  älteren  Gebiete  sind  in  über- 
einstimmender Ausführlichkeit  behandelt,  die  neueren,  wie 
elektrische  Wellen,  dagegen  etwas  sehr  kurz  weggekommen. 
Andererseits  ist  anzuerkennen,  daß  sogar  auf  die  neuesten 
Bestrebungen  der  physikalischen  Forschung,  wie  die  Elek- 
tronentheorie, —  wenn  auch  natürlich  nur  andeutungsweise  — 
eingegangen  wird.  Die  Anordnung  des  Stoffes  weicht  im 
übrigen  nicht  wesentlich  von  der  allgemein  herkömmlichen  ab. 
Eüniger  Wert  ist  auch  auf  die  praktische  Ausführung  von 
Messungen  und  die  Erklärung  der  gebräuchlichen  Meßapparate 
gelegt,  wodurch  der  Wert  des  Buches  gerade  fQr  den  Nicbt- 
phjsiker,  dessen  Beruf  gleichwohl  die  Ausführung  physikalischer 
Messungen  erfordert,  erhöht  wird.  R.  fl.  W. 
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52.  F.  Cremieu  und  H*  Pender.  Über  die  magneiücke 
tVirkung  elektrüeher  Kanvehüon  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  442—464. 
1903).  —  Die  Verf.  teilen  auch  an  dieser  Stelle  die  Ergebnisse 
ihrer  gemeinsamen  Versache  mit,  über  die  bereits  auf  S.  114flF. 
dieses  Bandes  berichtet  mirde.  W.  K. 


53.  P.  lAnke.  Über  Messungen  von  Poientüädifferenxen 
mittels  Kollektoren  unter  besonderer  Beräeksichiigung  von  radio- 
aktiven Substanzen  {Thjmk.  ZS.  4,  8.  661—664.  1903).  —  Be- 
steht zwischen  einem  ak  Kollektor  dienenden  isolierten  Leiter 
Yon  der  Kapazität  C  und  seiner  Umgebung  die  Potential- 
differenz Vf  so  gilt  für  den  Ausgleich  die  Differentialgleichung 

dV e^    y 

dt  "         C 

oder 

K«  V^.e—W*  (r-  Fo  für  <-0); 

hier  ist  c,  der  „Ladungs-  oder  £ntladungskoeffizient<S  eine 
Konstante,  die  als  Maß  der  ausgleichenden  Wirkung  der 
EoUektorYorrichtnng  dienen  kann.  Streng  genommen  würde  erst 
fftr  /  s  00  der  Ausgleich  ein  vollkommener  sein,  für  praktische 
Zwecke  genügt  es  indessen,  mit  der  Ablesung  zu  warten,  bis 
der  Wert  des  Quotienten  V/V^  etwa  gleich  Vioo  geworden 
ist;  die  dazu  nötige  Zeit  7,  die  „praktische  Ladungsdauer*',  ist 

T  ^^ 

Der  Verf.  vergleicht  nun  eine  größere  Aeihe  von  Kollek- 
toren miteinander,  indem  er  für  sie  die  Werte  von  c  mit  Hilfe 
der  aus  der  Differentialgleichung  sich  unmittelbar  für  endliche 
Zeitintervalle  von  n  sec  ergebenden  Gleichung 

bestimmt.  Darunter  finden  sich  4  Tropf koUektoren  und  ebenso- 
▼iele  Kollektoren,  bei  denen  radioaktive  Substanzen  benutzt 
werden.  Dieselben  wurden  teils  in  einem  größeren  isolierten 
imd  durch  Akkumulatoren  auf  einem  bestimmten  Spannungs- 
nivean  erhaltenen  Drahtkäfige,  teils  über  einer  größeren  ge- 
ladenen Drahtfläche,  teils  im  Erdfelde  untersucht     Als  be- 
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sonders  wirksam  mit  c  »  46  (cm)  bei  kleinem  Wasseryerbrauche 
(16  com  pro  min.)  erwies  sich  ein  „Dmckkollektor^'y  bei  dem 
ans  einer  0,1  mm  weiten  0£fnung  am  Ende  eines  16  m  langen, 
vertikal  herabhängenden,  2  mm  weiten  Bleiröhrchens  ein  feiner 
Wasserstrahl  unter  dem  Drucke  der  Wassersäule  ausfloß. 
Radiumkollektoren  geben  je  nach  ihrer  äußeren  Form  ganz 
verschiedene  Resultate,  die  in  hohem  Maße  von  der  Richtung 
und  Stärke  der  Lufbbewegung  abhängig  sind;  erst  von  einem 
größeren  Werte  der  Windgeschwindigkeit  an  ist  eine  weitere 
Steigerung  derselben  ohne  Einfluß.  Eb. 


54.  JS«  JBatUym  Die  didektrische  Festigkeit  der  Gase 
(cokesion  diilectriquej  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  401—434.  1903).  — 
Ausführliche  Darstellung  der  bereits  (vgl.  S.  38  d.  Bd.)  er- 
wähnten Resultate.  Bringt  man  eine  elektrodenlose  Röhre 
zwischen  zwei  Kondensatorbelege,  zwischen  denen  ein  homogenes 
elektrisches  Feld  hervorgerufen  ist,  so  isoliert  das  Gkis  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Feldstärke.  Den  kritischen  Wert  nennt 
der  Verf.  die  dielektrische  Festigkeit;  im  Gase  macht  er  sich 
dadurch  bemerkbar,  daß  beim  Laden  oder  Entladen  des 
Kondensators  ein  schwaches  Aufleuchten  eintritt;  femer  da- 
durch, daß  die  Kapazität  des  Kondensators  sich  ändert,  wenn 
die  dielektrische  Festigkeit  überschritten  wird.  Die  Strom- 
quelle bildeten  Akkumulatoren,  deren  Spannung  im  ganzen  bis 
zu  16000  Volt  gesteigert  werden  konnte.  Der  Abstand  der 
Kondensatorplatten  betrug  2,4  bis  6,5  cm,  die  Kapazität  hatte 
die  Größe  von  ungefähr  Viooooo  Mikrofarad.  Die  Wandladungen 
im  Glasgefäß  bringen  sekundäre  Wirkungen  hervor,  welche 
jedoch  bei  vergleichenden  Messungen  ohne  schädlichen  Einfluß 
sind.  Im  Falle  der  kritische  Wej^t  erreicht  ist,  zeigen  sich 
Rückstandserscheinungen,  die  regelmäßig  genug  auftreten,  um 
zu  einem  Kriterium  der  kritischen  Feldstärke  gemacht  werden 
zu  können.  Um  alle  Messungen  auf  gleiche  Temperatur  redu- 
zieren zu  können,  nimmt  der  Verfl  an,  daß  bei  geringen  Tem- 
peraturänderungen die  Festigkeit  nur  von  der  Dichte  abhängt 
und  bezieht  alle  Messungen  auf  17^0. 

Für  Wasserstoffe  der  auf  5,6  cm  Länge  dem  elektrischen 
Felde  zwischen  35  cm  großen  Platten  ausgesetzt  war,  ergab 
sich  in  einem  Druckintervall  von  10,803  mm  bis  0,00297  mm 
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die  kritische  Feldstärke  zu  2415  bis  zu  900;  mit  abnehmendem 
Drack  nahmen  die  Werte  erst  ab  bis  auf  93,5  bei  0,0863  mm 
und  96,3  bei  0,0451  mm,  nm  dann  wieder  zu  steigen.  Die 
empirische  Formel,  mit  welcher  die  Beobachtungen  auf  einige 
Prozent  genau  stimmen,  ist: 

y  =  205  yp(p  + 2,25)  +  -?^. 

Trockene  Luft  wurde  in  einem  Drudänteryall  Ton  0,4837  mm 
mit  dem  kritischen  Werte  2299  bis  0,000692  mm,  mit  dem 
kritischen  Werte  1226,  mit  den  kleinsten  Werten  bei  0,02552  mm 
mit  der  kritischen  Feldst&rke  129,  und  0,01365  mm  mit  der 
kritischen  Feldstärke  130  untersucht.    FQr  sie  gilt  die  Formel: 

0,84 


y-4l9Vp(p+l,4)  + 


P 

FQr  CO2  wurde  gefunden: 

Bei  5,279     mm  2385 

)»  0,0100     »  107 

n  0,00807    »I  108 

>i  0,00100   n  576 

Die  f&r  sie  gültige  Formel  ist: 

y  -  62  +  USVpip  +  0,8)  +  i!^, 

sie  liefert  etwas  größere  Abweichungen  gegenüber  den  beob- 
achteten Werten  als  die  yorher  angeführten  Formeln  für 
Wasserstoff  und  LufL 

Allgemein  gilt  f&r  die  genannten  und  einige  andere  Gase 
die  Beziehung: 

Der  Koeffizient  ö  bleibt  unyer&ndert,  wenn  die  Gasschicht- 
dicke Ton  2,4  auf  5,6  cm  gesteigert  wird,  ebenso  scheint  c  eine 
dem  Gase  eigentümliche  Eonstante  zu  sein.  Der  für  tiefe 
Drucke  maßgebende  Koeffizient  n  ändert  sich  umgekehrt  pro- 
portional mit  der  Dicke  der  Gasschicht,  so  daB  die  Potential- 
differenz (s  Feldst&rke  X  Schichtdicke)  ungefUir  konstant  zu 
sein  scheint  Die  am  Glas  adhärierende  Gasschicht  macht  sich 
bei  tiefen  Drucken  sehr  stark  bemerkbar. 

Das  Produkt  aus  dem  Minimalwert  der  kritischen  Feld- 
stbke  in  die  Gasschichtdicke  hat  für  verschiedene  Gase  an- 
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nähernd  denselben  Wert  und  beträgt  rund  600.  Ein  Vergleich 
der  Boutyschen  Werte  mit  den  Messungen  von  BaiUe  zeigt, 
daß  die  dielektrische  Festigkeit  bei  hohen  Drucken  nach  beiden 
Methoden  gleich  wird,  während  die  Abhängigkeit  vom  Druck 
Unterschiede  erkennen  läßt  In  Fnnkenstrecken  von  1  mm  ist 
nach  Wolüs  Messungen  außer  dem  Gase  auch  das  Elektroden- 
material maßgebend,  wenn  der  Druck  geändert  wird.  Der  Verf. 
schlägt  vor,  als  dielektrische  Festigkeit  den  Koeffizienten  b  zu 
definieren.  Es  wäre  dann  nach  seinen  Versuchen  die  dielek- 
trische Festigkeit  von 

Luft  CO4  H, 

425  418  205  Volt 

Zum  Schlüsse  sind  einige  Hypothesen  über  den  Mechanis- 
mus der  Entladung  und  namentlich  über  die  Bedeutung  der 

adhärierenden  Schicht  bei  niedrigen  Diiicken  angef&gt. 

K  T.  F. 

55.  K.  V.  Wesendank.  Notkc  über  TeslaenUadungen 
aua  Spüzen  (Physik.  ZS.  4,  S.  580->ö81.  1903).  —  Fortsetzung 
der  Beibl.  28,  8.  38  referierten  Untersuchungen.  Das  Elektro- 
meter (Dolezalek)  befand  sich  in  einer  entfernten  Ecke  des 
zweiten  Raumes.  Untersucht  wurde  mit  dem  Wassertropf- 
kollektor oder  der  Metallform.  Die  empfindliche  Stelle  des 
Kollektors  befand  sich  110  cm  von  der  nächsten  Wand  und 
fast  6  cm  von  der  Spitze  entfernt  Der  positive  Fol  der 
Maschine  wurde  sowohl  mit  dem  einen  wie  mit  dem  anderen 
Ende  der  primären  Spule  des  Transformators  verbunden. 
Immer  zeigte  das  Elektrometer  positive  Ladung  an.  Im  all- 
gemeinen betrug  der  Abstand  der  Elektroden  des  erregenden 
Funkens  15  mm,  jedoch  noch  bei  5  mm  zeigte  sich  deutlich 
die  positive  Ladung.  Die  Versuche  zeigen  also,  daß  der  positive 
Teslaeffekt  unter  Umsttoden  nicht  nur  recht  weit  in  den  Baum 
hinaus  sich  erstreckt,  sondern  auch  in  hohem  Grade  von  der 
Größe  der  angewandten  Spannungen  unabhängig  ist.     S.  G. 

56.  K.  Przibram.  Über  die  oszillierende  Spitzen- 
entladmig  bei  vermindertem  Lußdruck  (Physik.  ZS.  4,  8.  581 
—583.  1903).  —  In  einem  Gefäß,  dessen  Gasinhalt  verdünnt 
werden  konnte,  befand  sich,  in  einer  Gummidichtung  verschiebbar, 


ad.  28.    No.  5.  319 

ein  bis  auf  wenige  Millimeter  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzener 
Pt-Draht    Gegenüber  war  ein  regulierbares  Quecksilbemiveau. 
das  mit  einem  Ooldblattelektroskop  verbunden  war.    Die  Pt- 
Spitze  war  mit  dem  einen  Ende  eines  Teslatransformators  ver- 
bunden, dessen  anderes  fkide  isoliert  war.    War  der  Abstand 
Spitze —Quecksilber  so  eingestellt,  daß  das  Hg  positive  Ladung 
annahm y  so  wurde  diese  durch  eine  negative  ersetzt,  sobald 
die  Luft  auf  560  mm  verdünnt  war.     War  die  Hg-Ladung 
schon  bei  atmosphärischem  Druck  schwach  negativ ,  so  wurde 
diese  durch  Evakuieren  verstärkt    Der  Druck,  bei  welchem 
das  Vorzeichen  der  Ladung  sich  ändert,  ist  abhängig  vom  Ab- 
stand  Spitze — Quecksilberspiegel.      Den    Messungen   zufolge 
scheint  dieser  kritische  Abstand  dem  Druck  nahe  proportional 
ZQ  sein,  außer  fOr  kleine  Abstände  nahe  der  Funkenschlag- 
weite.   Da  nun  der  niedrige  Gasdruck  der  Ausbildung  der 
dismptiven  Büschelentladung  ungünstig,  so  scheinen  diese  Ver- 
suche eine  Bestätigung    der   Wesendonkschen  Anschauungen 

(Ygl  Physik.  ZS.  4,  8.  465.  1908;  Beibl.  28,  S.  88)  zu  ergeben. 

S.  G. 

57.    J[«  Pn^iöram.     Über  die  Spitxementladung  in  Gas* 
gemüehen  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  176—180.  1908).  —  Der  benutzte 
Apparat  bestand  aus  einem  dünnen  Platindraht,  dessen  Abstand 
von  einer  kreisförmigen  Metallplatte  beliebig  geändert  werden 
konnte.    Das  Granze  befand  sich  in  einem  Glasgefäß,  das  mit 
den  zu  untersuchenden  Oasen  geftült  werden  konnte.    Spannung 
lieferte  eine  Wimshurstmaschine;  gemessen  wurde  mit  einem 
Braunschen  Elektrometer.    Es  fanden  sich  zunächst  die  Resul- 
tate früherer  Beobachter  bestätigt,  daB  bei  positiver  Ladung 
der  Spitze  in  CO,,  H,  und  Luft  die  Potentialdifferenz  der 
Spitzenentladung   größer  ist,    als  bei  negativer  Ladung  der 
Spitze.    Für  +- Ladung  ist  die  Potentialdifferenz  in  CO,  größer 
als  in  Luft,  für  — Ladung  in  CO,  kleiner  als  in  Luft.    Zur 
Untersuchung  von  Gtasgemischen  war  die  Platinspitze  (0,9  mm 
Durchmesser)  von  einem  Platinzylinder  von  64  mm  Höhe  und 
15  mm  Durchmesser  umgeben.     Wird  in  Luft  eine  Menge 
Kohlensäure  eingeführt,  die  einem  Druck  von  ungefähr  1  mm 
entspricht,  so  sinkt  bei  -(--Ladung  der  Spitze  die  Spannung 
TOn  4500  auf  4200  Volt     Oleichzeitig   verwandelt  .sich  der 
leuchtende  Stern  an  der  Spitze  in  einen  langen  dünneu  Büschel, 
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der  ohne  Verzweigangen  in  einer  stetigen  Kurve  bis  an  den 
Zylinder  geht  Bei  Einführung  von  mehr  CO,  zieht  sich  der 
Büschel  wieder  zusammen ,  bis  in  reiner  CO,  nur  wieder  ein 
leuchtender  Stern  an  der  Spitze  sichtbar  ist.  Gleichzeitig 
steigt  die  Spannung,  erreicht  bei_  ungefähr  20  mm  CO,  den 
Wert  für  reine  Luft,  steigt  dann  weiter  und  erreicht  in  reiner 
CO,  5600  Volt  Verminderung  des  Druckes  beeinträchtigt 
den  Effekt 

Bei  — Ladung  der  Spitze  läßt  die  Einführung  einer  ge- 
ringen Menge  CO,  die  Potentialdifferenz  von  3700  auf  4400  Volt 
hinaufschnellen.  Zwischen  100  und  600  mm  CO,  scheint  die 
Fotentialdifferenz  unabhängig  von  der  Zusammensetzung  des 
Gemisches  zu  sein.  In  reiner  CO,  sinkt  sie  dann  wieder  aut 
3600  Volt 

Die  Verminderung  der  Spannung  bei  positiver  Spitzen- 
ladung und  das  Auftreten  des  Büschels  wurde  beobachtet  in 
Gemischen  von  Luft  mit  00,9  Cl,,  CO,  NH,  und  H,S.  In 
Gemischen  Ton  N,  mit  fl,  und  Cl,  mit  CO,  konnte  die  Er- 
scheinung nicht  beobachtet  werden. 

Auch  eine  Anzahl  organischer  Dämpfe  wurden  untersucht 
Der  positive  Büschel  trat  auf  bei  Einführung  von  CS,-,  Äther-, 
Benzol-  und  Acetondampf ;  keine  Wirkung  oder  nur  eine  sehr 
geringe  gaben  Chloroform  und  Methyljodiddampf.  Die  Wir- 
kungen von  zwei  verschiedenen  Zumischungen  zu  einem  dritten 
Gas  sind  nicht  unabhängig  voneinander. 

Bei  Anwendung  einer  kleinen  Flatinscheibe  als  Kathode 
und  Einf&hrung  einer  sehr  geringen  Menge  CO,  in  Luft  konnte 
dem  Büschel  eine  Länge  von  20  mm  gegeben  werden,  während 
sie  in  reiner  Luft  höchstens  2  mm  betrug. 

Zum  Schluß  folgen  einige  theoretische  Betrachtungen  hin- 
sichtlich der  Erklärung  dieser  Erscheinungen.  S.  G. 


58—60.  W.  Kaufmann.  Glimmentladung  bei  Atmo- 
Sphärendruck  (Physik.  ZS.  4,  S.  578—580.  1903).  —  J.  ^ark. 
Die  Glimmentladung  bei  atmosphärischem  Druck,  Antwort  auf 
die  Bemerkung  des  Hm.  Kaufmann  (Ibid.,  S.  605 — 608).  — 
W.  Kaufman/n.  Zur  Glimmentladung  bei  Atmosphärendruck: 
Entgegnt^ng  auf  Hrn.  Starks  Bemerkungen  (Ibid.,  S.  653 — 655). 
—   Die  erste  Arbeit  Kaufmanns  gibt  Messungen  über   die 
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Glimmentladung  bei  Atmosphärendruck  wieder,  bei  denen  als 
Kathode  ein  Kupferdraht  von  8  mm  Durchmesser,  als  Anode 
ein  solcher  von  1,5  mm  Durchmesser  diente.  Die  Anode  war 
7om  halbkreisförmig  abgerundet,  die  Kathode  eben.  Die 
Spannung  wurde  durch  ein  Qnadrantelektrometer  in  Doppel- 
Schaltung  gemessen,  die  Stromstarke  durch  ein  Spulenampöre- 
meter,  mit  dem  0,02  M.-A.  abgelesen,  0,05  abgeschätzt  werden 
Jconnte.  Der  Strom  wurde  durch  Jodkadmiumwiderstände 
reguliert.  Der  Verf.  findet  für  das  Elektrodengef&lle  zwischen 
0,9-41  M.-A.  im  Mittel  298  Volt,  im  Gegensatz  zu  Stark, 
der  350  Volt  als  Elektrodengefälle  gibt  Auch  findet  Kauf- 
manD,  daß  die  Kurven  die  den  Zusammenhang  zwischen  Span- 
nung und  Elektrodenabstand  darstellen,  in  ihrem  ersten  Teile 
eine  andere,  steilere  Form  haben,  als  Stark  findet.  Schließlich 
gibt  der  Verf.  eine  Messungsreihe,  aus  der  hervorgeht,  daß 
innerhalb  des  Meßbereichs  das  Gefälle  ungefähr  der  Wurzel 
ans  der  Stromstärke  proportional  ist  Innerhalb  eines  Strom- 
intervalLs  von  2,5 — 3,5  M.-A.  zeigte  sich  eine  deutliche  dunkle 
Schicht  im  positiven  Licht,  deren  Abstand  von  der  Kathode 
bei  Änderung  des  Elektrodenabstandes  konstant  blieb. 

In  seiner  Mitteilung  verteidigt  Stark  die  Genauigkeit  seiner 
Messungen,  worauf  Kaufmann  antwortet  Diese  Polemik  ent- 
zieht sich  der  referierenden  Wiedergabe.  S.  G. 


61.  J.  Bargmann,  Übei*  das  Leuchten  verdünnter  Gase 
rings  um  einen  mit  einem  Induhiionspol  verbundenen  Draht 
(Physik.  ZS-  4,  S.  558—561.  1903).  —  Fortsetzung  der  BeibL 
37,  S.  566  referierten  Untersuchungen.  Der  Verf.  hält  die 
beschriebenen  längs  dem  Drahte  verteilten  leuchtenden  Scheiben 
und  die  bei  stärkerem  Evakuieren  entstehenden  vollständig 
ausgebildeten  ruhigen  Linsen  für  die  Stellen,  an  welchen  der 
Zusammenstoß  und  die  Vereinigung  der  negativen  Gasionen 
mit  den  positiven,  welche  von  dem  Drahte  bei  der  periodischen 
Elektrisierung  des  letzteren  abgestoßen  werden,  stattfindet. 
Demzufolge  müßte  der  Eintritt  der  Erscheinung  und  die  Ver- 
teilung der  Linsen  abhängen  von  den  Dimensionen  des  Rohres 
sowie  von  der  Natur  des  Gases.  Bei  einem  bestimmten  Gase 
muß  das  Entstehen  der  Schichten  und  deren  Übergang  in 
Linsen  in  Röhren  verschiedenen  Durchmessers  bei  verschiedenem 
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Druck  eintreten,  während  in  einem  bestimmten  Bohr  bei  be- 
stimmtem Dmck  die  Erscheinung  in  verschiedenen  Grasen  ver- 
schieden sein  muß.  Der  Verf.  fand  diese  Voraussetzungen  ex- 
perimentell bestätigt,  insbesondere  die  Erwartung,  daB  bei 
gleichem  Druck  der  Zwischenraum  zwischen  den  Scheiben  in 
H  größer,  und  in  CO,  kleiner  ist  als  in  Luft. 

Des  weiteren  beschreibt  der  Ver£  noch  einige  interessante 
Lichterscheinungen  in  gleichen  Röhren  bei  Versuchen  mit 
Kohlensäure  bei  niedrigen  Drucken.  S.  G. 


62.  F,  Kock»  Seitenentladungen  isoliert  gespannter  Drähte 
(42  8.  Diss.  Bestock  1903).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortführung 
und  Ergänzung  von  Versuchen  von  Viol  (Drudes  Ann.  4,  S.  734. 
1901)  und  bezweckt  außerdem,  Einwände  von  Johnson  gegen 
die  Deutung  der  Violschen  Versuche  zu  widerlegen.  Der  Verf. 
findet,  daß  das  wellenförmige  Leuchten  solcher  Drähte  be- 
dingt wird  durch  elektrostatische  Anziehung  durch  benach- 
barte Leiter,  wodurch  ein  Schwingen  des  Drahtes  erfolgt.  Der 
Draht  wird  durch  eine  Influenzmaschine  geladen.  Durch 
Einschalten  einer  Funkenstrecke  kann  die  ElektriziüLtszufuhr 
periodisch  gemacht  werden.  Der  Verf.  findet,  daß  1.  die 
durch  Seitenentladung  eines  Drahtes  auf  photographischen 
Platten  hervorgerufenen  Lichterscheinungen  abhängig  sind  von 
den  mehr  oder  weniger  schnellen  Schwingungen  und  den  dabei 
den  Draht  durchlaufenden  elektrischen  Intensitäten;  2.  bei  der 
Elektrisierung  durch  eine  Influenzmaschine  dies  seinen  Ausdruck 
findet  in  der  Abhängigkeit  von  der  Größe  der  vorgeschalteten 
Funkenstrecke;  3.  die  Ausstrahlungserscheinungen  von  dem 
Material  des  Drahtes  und  von  der  Beeinflussung  durch  Magnet- 
felder mittlerer  Stärke  unabhängig  sind;  4.  in  isoliert  gespannten 
Drähten  durch  die  von  elektrischen  Potentialschwankungen  hervor- 
gerufenen elektrostatischen  Kräfte  Transversalschwingungen  aus- 
gelöst werden,  sobald  sich  ein  Leiter  in  der  Nähe  befindet; 
5.  der  Schwingungszustand  von  der  Größe  der  vorgeschalteten 
Funkenstrecke  abhängig  ist  und  derart  die  durch  die  negative 
Entladung  hervorgerufenen  Lichterscheinungen  beeinflußt,  daß  an 
den  Knoten  der  mechanischen  Schwingung  die  Lichterscheinung 
auftritt,  während  die  Bäuche  dunkel  bleiben;  6.  die  Lichtwellen 
am  Entladungsdraht  nicht  die  Wellenlängen  der  den  Draht 
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dlirchliUlfenden  Elektrizit&tsbewegnngen  wiedergeben  und  von 
der  Wellenlänge  der  letzteren  unabhängig  sind;  7.  daß  in  eva- 
kuierten Röhren  die  Erscheinungen  durch  Gasentladungen  und 
Influenz  Wirkungen  der  Glaswände  modifiziert  werden.    S.  G. 


63.  iZ*  Wdchstnuthm  SeitenenÜadungen  frei  gespannter 
Drähte  (Physik.  ZS.  4,  S.  534-535.  1903).  —  Bericht  über  die 
vorstehend  besprochene  Arbeit  des  Hm.  Kock.  S.  G. 


64.  J»  Semenav.  Über  die  Projektion  von  Materie  um 
den  elektrischen  Funken  herum  (C.  R.  136,  S.  926—928.  1903). 
—  Fortsetzung  der  Beibl.  27,  S.  278  referierten  Untersuchungen. 
Der  Verf.  verfolgt  diesmal  den  Weg,  den  die  weggeschleuderte 
Materie  vom  positiven  Pol  des  Funkens  aus  nimmt  Die  Ver- 
suchsanordnung  ist  die  gleiche  wie  früher.  Der  Verf.  findet, 
daß  die  Gase  und  Dämpfe  nach  allen  Richtungen  um  den 
Funken  herum  geschleudert  werden,  unabhängig  von  der  Strom- 
richtung. Eine  spektroskopische  Prüfung  ergibt,  daß  die  vom 
Elektrodenmaterial  herrührenden  Metalldämpfe  von  der  Flamme 
mitgef&hrt  werden  (die  eine  Elektrode  in  seiner  Versuchs- 
anordnung ist  eine  Leuchtgasflamme)  und  daß  die  mittlere 
Region  des  Funkens  davon  frei  ist  Er  schließt  aus  seinen 
Versuchen,  daß  der  Transport  von  Materie  bei  der  Funken- 
Entladung  eine  sekundäre  Erscheinung  ist  S.  G. 


65.  Sulles.  Abstoßung  des  AnodenlüJUes  durch  die 
Kathodenstrahlen  (C.  R.  136,  8.  1061-1062.  1903).  —  Der 
Mangel  einer  Figur  macht  die  erste  Hälfte  der  Mitteilung 
unverständlich.  Der  zweite  Teil  beschreibt  eine  Bohre,  die  die 
im  Titel  genannte  Erscheinung  demonstrieren  läßt       S.  G. 


61).  ff,  Mache.  Eine  einfache  Methode,  die  Geschwindig* 
keil  von  Gasionen  zu  bestimmen,  welche  weder  hohes  Moli' 
sierungS'  noch  Regenerierungsoermögen  besitzen  (Physik.  ZS. 
4,  S.  7 17—721.  1903).  —  Wird  vor  einen  Ebertschen  Aspirations- 
apparat zur  Bestimmung  der  in  der  Atmosphäre  in  Form  von 
lonenladungen  enthaltenen  Elektrizitätsmengen  ein  Zylinder- 
koadensator  gesetzt,  dessen  Außenrohr  geerdet,  dessen  Innen- 
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Zylinder  aber  auf  niedrige  Potentiale  geladen  ist,  so  wird  ein 
Teil  der  Ionen  durch  das  Feld  des  Torgeschalteten  Konden- 
sators abgefangen  und  der  Ladungsriickgang  am  Hauptkonden- 
sator,  der  vermöge  seines  viel  st&rkeren  Feldes  alle  Ionen- 
ladungen  neutralisiert,  um  meßbare  Beträge  vermindert. 
Während  ohne  vorgeschaltetes  Feld  der  auf  das  durchgesaugte 
Luftvolumen  V  entfallende  Ladungsverlust  NbV  ist  (N  Zahl 
der  Ionen  eines  Vorzeichens  in  der  Volumeneinheit,  6  ihre 
Ladung),  so  gelangt  mit  dem  durch  die  Potentialdifferenz  J 
zwischen  Zylindern  von  den  Radien  R  und  r  und  der  Länge  / 
gebildeten  Hilfsfelde  nur  noch  die  Elektrizitätsmenge 

in  den  Aspirationsapparat  Der  Verf.  zeigt,  daß  in  der  Tat 
L  linear  mit  /l  zusammenhängt.  Bestimmt  man  also  ftir  einen 
oder  mehrere  Potentialwerte  /l  des  Hilfsfeldes  die  entsprechen- 
den Größen  L  und  außerdem  NbV  durch  eine  Messung  ohne 
Hilfsfeld,  so  kann  man  ü,  die  Ionen gesch windigkeit  pro  Einheit 
des  Gefälles,  bestimmen.  Der  Verf.  führt  dies  für  Luft  aus, 
die  durch  ein  mit  Stanniol  umwickeltes  Polonium -Wismut- 
stäbchen  schwach  ionisiert  war,  und  findet  ü^s^  1,24  cm/sec  und 
ß^=  1,41  cm/sec  und  folglich  «^/t*^=  1,14  für  20 <^  0.  und 
80—90  Proz.  Feuchtigkeit.  Es  wird  noch  eine  strengere 
Formel  für  L  unter  der  Voraussetzung  des  Maxwellschen  Ver- 
teilungsgesetzes abgeleitet. 

Wenn  sich  Ionen  mit  größeren  elektrisch  indifferenten 
Massen  aggregieren  (Molisierung),  so  ist  das  Hilfsfeld  nicht 
imstande,  sie  abzufangen,  dieselben  treten  in  größerer  Zahl  in 
das  Feld  des  Hauptkondensators  über  und  erhöhen  den  be- 
obachteten Restbetrag  L.  Dies  ist  bei  der  durch  Polonium- 
strahlung erzeugten  Ionisierung  in  hervorragendem  Maße  der 
Fall.  Wenn  in  den  Feldern  selbst  sich  Ionen  neu  bilden 
(Regenerierung),  so  kann  die  Bestimmung  sehr  ungenau  werden; 
dies  war  bei  der  durch  Wasserquirlung  erzeugten  Luft- 
ionisierung  der  Fall;  schon  J.  J.  Thomson  hat  auf  das  hohe 
Regenerierungsvermögen  der  Ionen  hingewiesen,  die  entstehen, 
wenn  Luft  mit  Wasser  heftig  geschüttelt  wird.  ^^' 
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67.  J.  S.  Townsend.  Über  die  durch  die  Bewegung 
von  positiven  und  negativen  Ionen  hervorgebrachte  Ionisation 
(PhU.  Mag.  (6)  6,  8.  858-361.  1903).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  gegen  einen  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Stark  (PhiL  Mag.  (6) 
S,  S.  116.  1903;  BeibL  28,  S.  184)  und  erklärt  unter  anderem, 
daß  die  von  demselben  für  die  Erzeugung  neuer  Ionen  durch 
den  Zusammenstoß  schon  vorhandener  Ionen  mit  neutralen 
Gasmolekülen  als  erforderlich  angegebenen  Potentialgef&Ile  zu 
hoch  sind.  P.  E. 

68.  «/•  Patterson.  Über  die  Ionisierung  in  Luft  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  (PhiL  Mag.  (6)  6, 
8.  23l->238.  1903).  —  Der  Verf.  ging  von  dem  Gedanken  aus, 
daß,  wenn  die  freiwillige  Ionisation  der  Luft  in  einem  ab- 
geschlossenen Gefäß  eine  Eigenschaft  der  Luft  selbst  ist,  man 
dann  erwarten  darf,  daß  sie  eine  Funktion  der  Temperatur  und 
des  Druckes  sein  wird. 

Der  Apparat  bestand  aus  einem  schmiedeeisernen  Zylinder 
von  rund  13  Litern  Inhalt,  welcher,  um  eine  gleichmäßige 
Erwärmung  zu  erzielen,  von  einem  zweiten  Zylinder  umgeben 
war.  In  demselben  befand  sich  ein  Aluminiumdraht,  welcher 
mit  einem  Dolezalek- Elektrometer  verbunden  war,  das  bei 
I  Yolt  Spannungsdifferenz  einen  Ausschlag  von  15000  Skalen- 
teilen ergeben  haben  würde.  Da  selbst  Quarz  sich  nur  bis 
250^  als  Isolationsmaterial  verwenden  ließ,  so  mußten,  da  die 
Versuche  bis  auf  450^  ausgedehnt  wurden,  alle  Isolationsstellen 
mittels  angesetzter  Röhren  in  kalte  Regionen  verlegt  werden. 
Der  eiserne  Zylinder  wurde  mit  dem  einen  Pole  einer  Akku- 
mulatorenbatterie verbunden  und  der  zwischen  dem  Zylinder 
und  dem  Aluminiumdraht  fließende  Strom  gemessen.  Bei 
Atmosphärendruck  trat  der  Sättigungsstrom  ein,  wenn  der 
Zylinder  auf  280  Volt  geladen  wurde,  und  diese  Spannung  wurde 
daher  fast  immer  verwendet;  nur  bei  niederen  Drucken  betrug 
die  Spannung  1000  Volt 

Die  Ionisation  änderte  sich  bei  konstantem  Druck  bis  450^ 
nur  wenig;  oberhalb  dieser  Temperatur  nahm  sie  schnell  zu, 
weil  von  den  Wänden  des  erhitzten  Gef&ßes  Ionen  abgegeben 
worden.  Der  Strom  war  dann  viel  größer,  wenn  der  Zylinder 
negativ,  als  wenn  er  positiv  geladen  war. 
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Wurde  der  Druck  variiert,  so  war  über  800  mm  Hg  der 
Strom  von  dem  Druck  fast  unabhängig,  bis  130  mm  änderte 
er  sich  wenig;  unter  80  mm  war  er  demselben  proportional. 

Versuche  mit  (unreinem)  WasserstoflF  ergaben ,  daß  der 
Strom  sich  nüt  dem  Druck  schnell  ändert,  aber  es  besteht 
keine  Proportionalität 

Die  Ionisation  rührt  demnach  von  einer  schwachen  Radio- 
aktivität her,  die  von  den  Gefäßwänden  ausgeht  Die  Strahlung 
wird  in  dem  mit  Luft  gefüllten  Gefäß  vollständig  absorbiert^ 
bevor  sie  dieselbe  durchdrungen  hat  Beim  Wasserstoff  da- 
gegen wird  in  dem  untersuchten  Druckbereich  die  Strahlung 
nicht  vollständig  absorbiert 

Die  Berechnung  ergab,  daß  in  dem  Eisenzylinder  bei 
Atmosphärendruck  in  jedem  Kubikzentimeter  61  Ionen  in  der 
Sekunde  gebildet  wurden  (vgl.  auch  Beibl.  27,  S.  584  u.  967). 

P.E. 

69.  H.  A.  Wilson.  Die  durch  heißes  Platin  in  Lvß 
hervorgerufene  lonüaUon  (Phil.  Mag.  (6)  6,  ö.  267—268.  1903). 
—  Der  Verf.  erklärt  sich  nicht  mit  dem  von  Hrn.  Richardson 
(Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  80.  1903;  Beibl.  28,  S.  182)  erhaltenen 
Resultate  einverstanden,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die 
von  einem  heißen  Platindraht  in  Luft  hervorgerufene  positive 
Leitung  abnimmt,  bei  hohen  Drucken  geringer  als  bei  niederen 
ist.  Femer  darf  nur  ein  Teil  der  positiven  Leitung  mit  einer 
monomolekularen  Reaktion  verglichen  werden.  ^ 

Es  setzt  sich  nämlich  die  von  heißem  Platin  hervor- 
gerufene positive  Leitung  aus  den  folgenden  drei  Teilen  zu- 
sammen: 

1.  Ein  Teil,  der  in  wenigen  Minuten  verschwindet  und 
vom  Luftdruck  unabhängig  ist;  dieser  entspricht  einer  mono- 
molekularen Reaktion. 

2.  Ein  Teil,  der  erst  nach  stundenlangem  Erhitzen  ver- 
schwindet; dieser  beruht  auf  einer  Ionisation  der  Luft  in 
Kontakt  mit  dem  Platin,  und  seine  Abnahme  rührt  von  einer 
allmählichen  Veränderung  der  molekularen  Beschaffenheit  des 
Platins  durch  lange  fortgesetztes  Erhitzen  her. 

3.  Ein  Teil,  welcher  im  Vakuum  gleich  Null  ist,  mit  dem 
Gasdruck    zunimmt   und    bei  jedem    Druck   eine   bestimmte 
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Fosktion   der  Temperatur  ist;    dieser  rOhrt  aacb  von  einer 
Ionisation  der  Luft  durch  das  heiße  Platin  her.  P.  E. 


70.  P.  Langevin.  Über  das  Gesetz  der  tViederver- 
nnigung  der  Ionen  (C.  A.  137,  8.  177—179.  1903).  —  Sind 
p  und  n  die  räomlicben  Dichten  der  von  den  positiven  and 
DegatiYen  Ionen  in  einem  leitenden  Gase  getragenen  Ladangen, 
so  erf&llt  die  Wiederyereinignng  derselben  das  Qesetz 

dl)         dn 

WO  a  der  von  dem  Felde,  welches  in  dem  Gase  besteht,  un- 
abhängige Koeffizient  der  Wiederrereinigung  ist. 

Sind  ferner^  undA,  die  Beweglichkeiten  der  Ionen  posiiiyen 
bez.  negativen  Vorzeichens,  so  ergibt  sich  das  VerbUtnis  der 
Zahl  der  Wiedervereinigungen  zur  Anzahl  der  Zusammenstöße 
zwischen  zwei  Ionen  verschiedenen  Vorzeichens  zu 


€  ist  immer  kleiner  als  1  und  n&hert  sich  mit  zunehmen- 
dem Drucke  der  Einheit,  und  zwar  bei  niederen  Drucken  (bis 
zu  Atmosphärendnick)  dem  Quadrat  des  Druckes  proportional. 
Anf  experimentellem  Wege  wurde  gefunden 

— ,  s  0,26  für  Luft,  «0,51  für  Kohlensäure, 

wenn  p  in  Atmosphären  gemessen  ist 

Berücksichtigt  man,  daß  k^  und  k^  dem  Drucke  umgekehrt 
proportional  sind,  so  ergibt  sich,  daß  a  sich  bei  geringen  Drucken 
dem  Drucke  proportional  ändert  P.  E. 


71.  C  BaruSm  Die  Ionisierung  von  Wauer  und  über 
Phosphor  kerne  (Sil).  J.  (4)  16,  S.  217— 228.  1908).  —  Fort- 
Setzung  der  BeibL  26,  8.  965  referierten  Untersuchungen.  Der 
Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Ergänzungen  und  Korrektionen  zu 
seinen  früheren  Messungen,  die  sich  der  auszugsweisen  Wieder* 
gäbe  entziehen.  S.  G. 

'22.  C.  Barus.  über  die  Beziehung  von  Ionisation  mu 
Kembiidung  beim  Phosphor  {Phys.  ßev.  16,  S.  287—299.  1903). 
^  Es  wird  untersucht,  ob  von  den  in  der  Phosphoremanation 
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enthaltenen  Ionen  die  negativen  stärker  als  Eondensationskeme 
für  Wasserdampf  wirken,  als  die  positiven.  Die  Emanation 
wurde  entweder  sofort,  oder  nachdem  sie  eine  gewisse  Zeit  in 
einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Saume  gestanden  hatte,  in 
einen  Zylinderkondensator  geleitet,  und  der  durch  denselben 
fließende  Strom  gemessen.  Es  ergab  sich,  daß  die  Emanation 
schon  nach  einem  nur  sehr  kurzen  Verweilen  in  dem  Eonden- 
sationsgefäße  ihren  lonengehalt  bis  auf  etwa  3  Proz.  verloren 
hatte,  während  die  Zahl  der  Eondensationskeme  keine  merk- 
liche Abnahme  erkennen  ließ.  Da  die  auf  diese  Weise  er- 
haltenen Leitfähigkeiten  etwa  von  der  Größenordnung  des 
Isolationsverlustes  waren,  so  konnte  die  Frage  nicht  mit  Be- 
stimmtheit entschieden  werden;  indessen  hält  der  Verf.  es  doch 
für  unwahrscheinlich,  daß  die  in  der  auf  verschiedene  Weise 
behandelten  Phosphoremanation  enthaltenen  negativen  Ionen 

eine  größere  Affinität  zum  Wasserdampf  haben,  als  die  positiven. 

P.  E. 

73.    W.  Mansergh  Varley.     Über  die  lichtetektrische 
Entladung  von  Metallflächen  in  verschiedenen  Gasen  (Aussug) 
(Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  11— 12.  1903).  —  Es  wurde  der  Ein- 
fiuß  des  Druckes  und  der  Natur  der  Grase,  welche  eine  Metall- 
(Zink)- Fläche  umgaben,   auf  die  Stärke  des  von   der  Fläche 
ausgehenden  lichtelektrischen  Stromes   untersucht,   und   zwar 
wurden  die  Eurven  bestimmt,  welche  die  Beziehung  zwischen 
dem  Strom  und  der  Potentialdi£ferenz  bei  Drucken  zwischen 
760  mm  und  0,0014  mm  darstellen.    Als  günstigste  Lichtquelle 
erwies  sich  der  elektrische  Funke  zwischen  Eisenelektroden  in 
reinem  trockenem  Wasserstoff.    Es  ergab  sich,  daß  bei  Drucken 
über  1  mm  der  Strom  zuerst  mit  dem  Potential  schnell  zu- 
nimmt, sodann  weniger  schnell  und  schließlich  bei  einem  be- 
stimmten kritischen  Potentialgradienten  wieder  schneller.    Ein 
Sättigungsstrom  wurde  in  diesem  Druckbereiche  nicht  erhalten. 
Während  des  weniger  steilen  Teils  der  Eurve  stieg  der  Strom 
auf  etwa  den  20  fachen  Wert,  wenn  der  Druck  von  760  mm 
auf  1  mm  erniedrigt  wurde.     Unter  1  mm  nahm  der  Strom 
wieder  ab,  und  bald  wurde  ein  vollkommener  Sättigungsstrom 
erhalten,  der  bei  weiterer  Druckerniedrigung  schwächer  wurde 
und  sich  schließlich  einer  bestimmten  Grexize   näherte.     Die 
Untersuchungen   wurden   in  Luft,  Eohlensäure   und  Wasser- 
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Stoff  gemacht.  Bei  höheren  Drucken  Bind  fftr  entsprechende 
Punkte  anf  dem  weniger  steilen  Teil  der  Strom-Potentialkunren 
die  Ströme  in  Kohlens&ure  etwa  gleich  dem  l,76fiEtchen  der 
Ströme  in  Wasserstoff  und  dem  1,8  fachen  derselben  in  Luft. 
Es  wurden  auch  Versuche  in  Kohlenozjd  gemacht,  ebenso 
andere  Elektroden  als  Zink  verwendet  F.  E. 


74.  Chm  Gm  BarMa.  Sekundäre  Strahlung  von  Gasen, 
die  X'Sirahlen  unterworfen  sind  (PhiL  Mag.  (6)  5,  S.  685—698. 
1003).  —  Die  Untersuchung  geschieht  elektroskopisch,  und  zwar 
ist  das  Elektroskop  so  aufgestellt  und  abgeschirmt,  daß  es 
weder  der  Wirkung  der  direkten  Strahlung  der  flöhre,  noch 
der  Wirkung  von  Sekundär-  oder  Tertiärstrahlung,  die  an 
festen  Körpern  erzeugt  wird,  noch  der  Wirkung  diffundieren- 
der Ionen  unterliegt  Der  Verf.  faßt  seine  Kesultate  folgender- 
maßen zusammen:  1.  Alle  ^-Strahlen  ausgesetzten  Gase  sind 
eine  Quelle  sekundärer  Strahlung.  2.  Die  Absorption  dieser 
Strahlung  geschieht  (innerhalb  einer  möglichen  Fehlerquelle 
Ton  angefähr  10  Proz.)  im  selben  Maße  wie  die  der  Primär- 
strahlung. 8.  Für  eine  gegebene  Primärstrahlung  ist  die  Inten- 
sität der  Sekundärstrahlung,  bei  konstantem  Druck  und  Tem- 
peratur, abhängig  von  der  Dichte  des  erzeugenden  tiases.  4.  Die 
Sekundärstrahlung  entsteht  nicht  durch  Wiedervereinigung  von 
Ionen.  S.  G. 

75.  W*  Wien.  Über  die  Seibstelektrisierung  des  Radiums 
und  die  JbUensität  der  van  ihm  ausgesandten  Strahlen  (Physik. 
ZS.  4,  S.  624—626.  1903).  —  4  mg  reines  Badiumbromid 
wurden  in  ein  kleines,  oben  offenes  Platintiegelchen  gebracht 
und  dasselbe  an  einem  Glasfaden  isoliert  in  einer  3  cm  weiten 
Glasröhre  aufgehängt  Durch  Neigen  konnte  das  Tiegelchen 
mit  einem  von  unten  in  die  Röhre  eingeschmolzenen  Platin- 
draht, welcher  mit  einem  Dolezalek«  Elektrometer  verbunden 
war,  in  Berührung  gebracht  werden.  Die  Untersuchungen  wurden 
im  Vakuum  angestellt.  Bei  unbedecktem  Tiegelchen  war  keine 
Spur  einer  Elektrisierung  nachweisbar;  wurde  dasselbe  aber 
mit  einem  Äluminiumfenster  bedeckt,  welches  nur  die  positiven 
Teilchen  absorbiert,  so  nahm  der  Tiegel  eine  positive  Ladung 
an.    Als  sehr  störend  erwies  sich  hierbei  das  Abgeben  der 


380  BeibL  1904. 

Emanation,  denn  schon  bei  einer  Elektrisierung  von  nur  einer 
Minute  konnte  keine  Spannungssteigerung  mehr  nachgewiesen 
werden.  Um  sich  von  dieser  Störung  frei  zu  machen,  wurde 
das  Badiumsalz  in  ein  sehr  dünnwandiges  Glasröhrchen  ein- 
geschmolzen,  dessen  Innenwand  mit  Aluminiumfolie  bekleidet 
war.  Ein  mit  derselben  metallisch  verbundener  Platindraht 
ftihrte  wieder  nach  außen.  Jetzt  zeigte  sich,  was  auch  er- 
wartet wurde,  daß  die  Größe  des  die  Spannung  anzeigenden 
Ausschlages  von  der  Zeit  abhängt,  während  der  das  Böhrchen 
frei  im  Vakuum  gehangen  hatte. 

um  die  in  einer  bestimmten  Zeit  durch  die  Badium- 
strahlung  hervorgerufene  Elektrisierung  wenigstens  der  Größen- 
ordnung nach  zu  bestimmen,  wurde  der  äußere  Platindraht 
durch  einen  großen  Widerstand  (einen  Glasstab  aus  Einschmelz- 
glas) zur  Erde  abgeleitet  und  das  Potential  am  Ende  des- 
selben mit  einem  Elektrometer  gemessen;  aus  dem  bekannten 
Widerstand  läßt  sich  dann  die  Stärke  des  Stromes  berechnen; 
sie  betrug  im  Mittel  2,9 .  10~^^  Amp.  Unter  der  Annahme, 
daß  sowohl  von  den  positive  als  auch  von  den  negative 
Ladung  führenden  Strahlen  die  gleiche  Elektrizitätsmenge  aus- 
gestrahlt wird,  ergibt  sich  die  in  der  Sekunde  ausgestrahlte 
Masse  zu  2,9. 10-*^  gr  für  die  negativen,  4,6. 10-^^  gr  flir  die 
positiven  Strahlen,  die  natürlich  durch  Wägung  nicht  zu  be- 
stimmen sind.  Dagegen  ist  die  Energie  der  beiden  Strahlungen 
nicht  unbeträchtlich,  nämlich  yn  /2 .  v*=  8,7  Erg  für  die  negativen, 
=s  60  Erg  fär  die  positiven  Teilchen  in  der  Sekunde.    P.  £. 

76.  «/•  C.  McLennan  und  E.  F.  Burtan,  Über 
die  Radioakimiäi  der  Metalle  im  allgemeinen  (Phil.  Mag.  (6) 
6,  S.  848— 350.  1908;  Physik.  ZS.  4,  8.653-556.  1903).  — 
Die  folgenden  Versuche  bilden  die  Fortsetzung  von  Beibl.  27, 
S.  967.  Ein  Zylinder  aus  einem  bestimmten  Metall  wurde 
in  einen  anderen  von  demselben  Metall  eingeschlossen  uud 
der  Zwischenraum  mit  Luft  oder  einem  anderen  Gase  an- 
gefüllt.  Mit  einem  Quadrantenelektrometer  konnte  nach- 
gewiesen werden,  daß  der  isolierte  Innenzylinder  eine  für 
verschiedene  Metalle  verschieden  hohe  negative  Ladung  an- 
nimmt (Metalleffekt).  Bei  Blei,  Zinn  und  Kupfer  wurde  der 
Grenzwert  in  etwa  1  Stunde  erreicht,  bei  Aluminium  und  Zink 
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erst  nach  etwa  4 — 5  Stunden.  Eine  Druckvermindernng  be« 
wirkte  nur  eine  geringe  Abnahme  des  Orenzpotentials.  Bei 
Verwendung  verschiedener  Gase  ergab  sich,  daß  der  Grenz- 
wert mit  der  Dichte  des  benutzten  Gases  ein  wenig  zunimmt 
Wurde  der  Durchmesser  des  Innenzylinders  verkleinert,  so 
wurde  zwar  kern  unterschied  im  Grenzpotential  beobachtet^ 
indessen  nahm  die  zum  Erreichen  des  Grenzwertes  erforder- 
liche Zeit  zu.  Wenn  Röntgen-  oder  Becquerelstrahlen  durch 
den  Zylinder  hindurchgingen,  so  wurden  die  negativen  Grenz- 
potentiale schon  innerhalb  weniger  Sekunden  erhalten;  sie 
wichen  dabei  nur  wenig  von  den  unter  gewöhnlichen  Be- 
dingungen erhaltenen  Werten  ab. 

Bestanden  der  Innen-  und  der  Außenzylinder  aus  ver- 
schiedenen Metallen,  so  differierten  die  Ablesungen,  wenn  die 
Metalle  vertauscht  wurden,  und  es  setzte  sich  das  Endpotential 
zusammen  aus  dem  Yoltaeffekt  und  dem  oben  beschriebenen 
Metalleffekt  •  Es  scheint  somit  an  der  Oberfläche  des  Metalles 
ein  Prozeß  vor  sich  zu  gehen,  durch  den  ein  Überschuß  positiv 
geladener  Teilchen  fortwährend  ausgesandt  wird;  der  konstante 
Endzustand  würde  dann  einer  Gleichgewichtsbedingung  ent- 
sprechen,  derart,  daß  der  Strom  zwischen  den  Zylindern  der 
AusströmuDgsgeschwindigkeit  der  positiven  Ladungen  gleich- 
käme. P.  E. 

77.  A»  Voller,  Über  die  Radioaktivität  der  Metalle  im 
allgemeinen.  Bemerkung  %u  der  unier  diesem  Titel  veroffettt» 
lichlen  Abhandlung  der  Herren  McLennan  und  Burton  (Physik. 
ZS.  4,  S.  666—667.  1903).  —  Der  Verf.  hält  die  Versuche 
von  McLennan  und  Burton  (vgl.  das  vorstehende  Bef.)  nicht  für 
einwandsfreL  Er  weist  hin  auf  die  Versuche  von  Hallwachs, 
welcher,  um  von  den  bei  der  Berührung  verschiedener  Metalle 
auftretenden  störenden  Einflüssen  (Voltaeffekt)  frei  zu  sein,  in 
sein  Elektrometer  Nadeln  aus  demselben  Metall  einsetzte,  aus 
dem  das  Anfangsglied  der  Beihe  bestand;  im  vorliegenden 
Falle  hätten  also  jedesmal  andere  Quadranten  und  zwar  aus 
demselben  Metall  eingesetzt  werden  müssen,  aus  dem  die  be- 
nutzten Zylinder  bestanden.  Der  Verfasser  hält  es  demnach 
für  sehr  erwünscht,  wenn  die  Herren  McLennan  und  Burton 
sich  darüber  äußerten,  ob  sie  etwa  doch  auf  eine*  bisher  nicht 
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mitgeteilte  Weise  den  Einfluß  der  Voltapotentiale  ausgeschlossen 
haben  —  anderenfalls  ist  eine  spontane  ESlektronenemanation 
aller  Metalloberfläcben  nicht  erwiesen.  P.  E. 


Kosmische  Physik. 

78.   A.  Schuster.   Kosmüche  RadioaklivUät  (Chem.  News 
88,  8.  166—167.  1908).  —  Die  Eigenschaft;  radioaktiv  zu  sein, 
ist  vielleicht  allen  Materialien  eigen  und  nur  dem  Grade  nach 
verschieden,   wie   etwa  die  magnetischen  Eigenschaften.    Die 
negativ  geladene  Erde  sendet  nach  dem  Verf.  dauernd  Kathoden- 
strahlen aus  wie  ein  radioaktiver  Körper,   ebenso  die  Sonne, 
bei  der  die  Korona  mit  Eathodenstrahlen  Ähnlichkeit  haben 
soll.     Zur  Zeit  der  Sonnenaktivität  soll  der  intrastellare  Baum 
infolge  einer  größeren  Zahl  ausgesandter  Elektronen  eine  er* 
höhte  Leitfähigkeit  haben,  wodurch  der  Zusammenhang  zwischen 
Sonnenflecken  und  Erdmagnetismus  erklärt  wird.    Die  schwache 
Temperaturherabsetzung  zur  Zeit  des  Sonnenfleckenmaximums 
soll  durch  die  vermehrte  Absorption  der  zahlreicher  vorhandenen 
Elektronen  zustande   kommen.    Maxwells  Einwand  gegen  die 
Erklärung  der  Gravitation  durch  die  Lesageschen  Korpuskeln, 
daß  die  von  diesen  getrofi'enen  Körper  sich  erwärmen  müßten, 
verliert  heute  an  Gewicht,  wo  wir  doch  im  Kadium  wenigstens 
einen  Körper  kennen,  der  tatsächlich  seiner  Umgebung  gegen- 
über immer  eine  höhere  Temperatur  bewahrt  Eb. 


79.  O.  H.  Darwin.  RadioakUvitäi  und  das  Aller  der 
Sonne  (Nat  68,  S.  496.  1903).  —  JNimmt  man  an,  daß  die 
Sonnenmasse  nach  dem  Zentrum  hin  wachse,  so  berechnet  sich 
mittels  des  Langleyschen  Wertes  für  die  Solarkonstante  die 
voraussichtliche  Dauer  der  aus  Gravitationsenergie  zu  gewinnen- 
den Sonnenstrahlung  zu  12  Millionen  Jahre  (im  Gegensatze 
zu  Lord  Kelvins  60  Millionen).  Nun  hat  Rutherford  gezeigt, 
daß  1  g  Radium  109  Kalorien  abgeben  kann;  bestände  die 
Sonne  aus  diesem  Materiale,  so  könnte  sich  ihre  Lebensdauer 
verachtfachen,  ohne  daß  Gravitationsenergie  zu  flilfe  genommen 
würde.    Da  Wir  nicht  wissen,  inwieweit  bei  der  Erhaltung  der 
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Sonnenenergie  solche  atomistische  Energiequellen,  wie  wir  sie 
bei  den  radioaktiven  Substanzen  kennen  gelernt  haben,  mit- 
beteiligt sind,  so  hängen  Berechnungen  über  das  Alter  der 
Sonne  völlig  in  der  Luft  Eb. 


80.  J.  Jolf/m  Radium  und  dag  geolof^che  Alter  der  Erde 
Nat  68,  8.  526.  1903).  —  Setzt  man  voraus,  daß  die  Ver- 
breitung der  aus  sich  selbst  heraus  Wärme  entwickelnden 
radioaktiven  Substanzen  eine  allgemeine  ist,  so  kann  man  nicht 
nur  das  Alter  der  Sonne  viel  höher  einschätzen,  als  es  die 
dynamische  Theorie  gestattete,  sondern  man  kann  auch  an- 
Debmen,  daß  sich  der  Wärmevorrat  der  Erde  viel  langsamer 
erschöpfen  mußte,  als  dies  nach  der  Theorie  der  Wärme- 
leitung und  -Strahlung  der  Fall  war,  und  erhält  dann  leicht 
f&r  das  Alter  der  Erde  Zeiträume,  wie  sie  die  geologischen 
Epochen  erfordern.  Bb. 

81.  JB.  Schröder.  Über  die  normale  Elektrizität  der 
Atmosphäre  (Beil.  z.  Jahresber.  d.  Gymnasiums  zu  Friedenau. 
Ostern  1903.  Progr.  No.  80.  4".  lö  S.).  —  Eine  klar  ge- 
schriebene,  gedrängte  Übersicht  über  die  Haupterscheinungen 
der  atmosphärischen  Elektrizität,  die  Methoden  ihrer  Beobach- 
tung und  über  die  wichtigsten,  zu  ihrer  Erklärung  aufgestellten 
Theorien  mit  Einschluß  der  neueren  auf  der  Lehre  von  den 
(rasionen  beruhenden  Untersuchungen.  Eb. 


82.  jff«  Oerdienm  Die  absolute  JUessung^  der  elektrischen 
Leitßhigheit  und  der  spezifischen  lonengeschwindigheit  in  der 
Atmosphäre  (Physik.  ZS.  4,  S.  632  —  685.  1903).  —  Macht 
man  die  Annahme,  daß  alle  in  der  Atmosphäre  vorkommenden 
Ionen  die  Ladung  e  besitzen,  so  ist  die  absolute  Leitfähigkeit 
der  Luft  durch  den  Ausdruck 

bestimmt,  wo  n^  und  n^  die  Zahl  der  im  cm'  enthaltenen 
positiven  und  negativen  Ionen  der  verschiedenen  Arten,  Vp  und 
v^  ihre  absoluten  Beweglichkeiten  sind,  d.  h.  die  Geschwindig- 
keitswerte, die  sie  unter  der  Wirkung  von  1  Volt/cm  Gefälle 
annehmen;   auch   diese  Größen  werden  ftkr  die  verschiedenen 
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Bestandteile  der  Atmosphäre,  namentlich  je  nach  dem  ver- 
schiedenen Wasserdampfgehalt  verschieden  sein.  Um  Mittel- 
werte dieser  für  die  meteorologische  Elektrizitätslehre  überaus 
wichtigen  Größen,  also  die  Ausdrücke 

Vp  =  — ^=z bez.  Vn  = 


zu  bestimmen,  verfährt  der  Verf.  folgendermaßen:  Mittels  des 
Ebertschen  Aspirationsapparats  wird  bei  der  Luiletrom- 
gesebwindigkeit  G  und  der  dem  Apparate  eigenen  kleinen 
Kapazität  C\  der  Grehalt  etwa  an  +- Ionen  bestimmt;  dabei 
wird  die  Anfangsspannung  K/  so  hoch  gewählt,  daß  sicher 
alle  +- Ionen  ihre  Ladung  an  den  lonenzylinder  des  Apparats 
abgeben;  in  der  Zeit  t^  sei  das  Potential  auf  K/'  gesunken. 
Nun  fügt  man  der  Zylinderanordnung  eine  Zusatzkapazität  zu, 
80  daß  die  Spannung  bei  entsprechender  Ladungsmenge  so 
weit  erniedrigt  wird,  daß  nicht  alle  Ionen  dem  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  G  vorbeistreichenden  Luftstrome  entzogen 
werden;  die  sich  hierbei  ergebenden  dem  ersten  Versuche  ent- 
sprechenden Werte  seien  V^'y  V^",  /,  und  die  jetzt  angewendete 
Kapazität  C^;  dann  ist,  wenn  ri  und  r«  die  Radien  des  Zylinder- 
kondensators, /  seine  Länge  bedeutet: 


log  V,'  -  log  F,"      f,      C,  (r„«-r,«) 


Arbeitet  man  nur  mit  geringen  Spannungen,  so  ist: 


log  r,' -  log  r,"       c.      '^«^irj 

das  Produkt  linker  Hand  wird  unabhängig  von  der  Strom- 
geschwindigkeit G  erhalten.  Hat  man  also  rasch  hinterein- 
ander eine  Bestimmung  für  die  +-  und  die  — Ionen  gemacht, 
so  kann  man  schon  hieraus  die  absolute  Leitfähigkeit  der  Luft 
bestimmen. 

Die  mit  dem  Apparate  gemessenen  spezifischen  loDen- 
geschwindigkeiten  schwankten  am  Erdboden  zwischen  1,S2  und 
1,40  cm/sec  für  die  +-,  1,52  und  1,75  cm/sec  für  die  — • 
Ionen.    Bei  einer  Ballonfahrt  im  Sommer  1903  wurde  in  2000 
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bis  2100  m  Höhe  1,70  f&r  +  und  in  2200  bis  2250  m  Höhe 
2,12  Ar  —  gefunden^  was  auf  760  mm  reduziert  (bei  der  An- 
nahme, daß  die  Beweglichkeiten  umgekehrt  proportional  dem 
Drucke  yariieren),  1,36  bez.  1,48  cm/sec  ergibt  Wiechert  fand 
bei  einer  zweiten  Fahrt  in  2000  m  Höhe  1,25  bez.  1,03.  Auch 
lonengehalte  wurden  bestimmt;  dieselben  waren  in  der  Höhe 
für  +  und  ^  nahezu  einander  gleich  und  wuchsen  mit  der 
Erhebung.  Eb. 

83.  W*  Saake*  Messungen  des  elektrischen  Pote/fttal- 
gefaUeSy  der  Elekiri»itiUs»erslreuung  und  der  Hadioakttvitäl 
der  Luft  im  Hochtal  von  Arosa  (Schweiz)  (Physik  ZS.  \j 
S.  626—632.  1908).  —  Während  der  Monate  Februar  bis 
April  1903  wurden  die  genannten  luftelektrischen  Elemente 
mit  den  EIster-Geitelschen  Anordnungen  messend  verfolgt. 
Auch  an  ganz  klaren  und  niederschlagsfreien  Tagen,  an  denen 
weder  EiskristäUchen  noch  Wasserstaub  einen  störenden  Ein- 
fluß ausübten,  wurde  gelegentlich  negatives  Potentialgefillle  ge- 

+ 
fanden.     Die  Sjerstreuungsbeobachtungen  ergaben  für  a:l,61, 

far  a:1,97   und   f&r    q^aja^\fi2   mit  den   Höchstwerten 

+  - 

a  =  4,0  und  a  =3  5,0,  die  erhalten  wurden,  nachdem  es  12  Stunden 

lang  geschneit  hatte  (bei  Föhnwind).  Die  Tageskurve  fär  q 
deckt  sich  fast  vollkommen  mit  der  von  Gockel  am  Brienzer 
Bothom  erhaltenen.  An  Pöhntagen  war  die  Zerstreuung  f&r 
beide  Vorzeichen  wesentlich  erhöht.  Bei  Annäherung  von  Nebel 
an  den  Standort  fand  ein  Anschwellen  des  Potentialgefälles 
und  ein  Herabgehen  der  Zerstreuungswerte  statt.  Die  AJcti- 
▼ierung  eines  negativ  bis  2500  Volt  eine  halbe  Stunde  lang 
geladenen  y  10  m  langen  Drahtes  war  in  Arosa  ca.  dreimal  so 
groß  als  an  den  gleichen  Tagen  in  Wolfenbüttel;  die  Aiktivierungs- 
zahl  A  hatte  den  Durchschnittswert  43,4  mit  dem  Höchst- 
werte 123,3.  Ein  Einfluß  von  A  auf  die  Zerstreuungswerte 
konnte  nicht  konstatiert  werden;  bei  klaren  Tagen  ist  A  größer 
als  bei  trüben,  ebenso  geht  die  Aktivierungszahl  um  die  Mittags- 
zeit in  die  Höhe;  Föhnlage  drückt  die  ^- Werte  merklich 
herab.  Auch  SelbstaktiTierungen  von  geerdeten  Drähten  oder 
einer  auf  einem  Berggipfel  aufgestellten  Fahne  waren  nach- 
weisbar,  augenscheinlich  infolge  von  dem   hier  angetroffenen, 
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relativ   sehr  hohen   lonengehalte  und  der  großen  Potential- 
gef&lle  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche.  Eb. 


84.  P.  Baniftix  Zölss.  Beüräge  zur  Kenntnis  der 
atmosphärischen  Elektrizität.  AUL  Messungen  der  Elektrizitäts- 
Zerstreuung    in   Kremsmünster  (Wien.  Anz.    No.   18,    8.  221 

—  223.  1908;    Wien.  Ber.  113,  IIa,   S.  1117  —  1122.   1903). 

—  P.  Franz  Schwab,  Direktor  der  Sternwarte  in  Krems- 
mttnster  hat  von  Dezember  1901  bis  April  1903  mit  dem 
Elster- Geitelschen  Apparate  2867  Messungen  der  Zerstreuung 
angestellt,  welche  der  Verf.  bearbeitete.  Von  den  mitgeteilten 
Kesultaten  sei  nur  folgendes  hervorgehoben:  Die  ZerstreuuDgs- 
werte,  deren  Jahresmittel  sich  zu  1,82  mit  den  Extremwerten 

5,83  (bei  Föhn)  und  0,14  (bei  Nebel)  und  einem  9  »a/a  »  1,18 
ergab,  zeigen  eine  weitgehende  Abhängigkeit  von  der  Wind- 
geschwindigkeit; einer  Zunahme  derselben  um  1  km/Stunde 
entspricht  einer  vierprozentigen  Steigerung  der  Zerstreuung. 
Der  Verf.  findet  aus  dem  reichen  Beobachtungsmateriale  eine 
unverkennbare  Beziehung  auch  zur  Sonneustrahlung,  und  zwar 
sowohl  zur  photochemischen  wie  zur  thermischen  Strahlung. 
Merkwürdig  ist  die  Beziehung  der  Zerstreuung  zu  den  Ampli- 
tuden der  täglichen  Deklinationsschwankungen.  Im  Mittel  ist 
an  Tagen  mit  größerer  Zerstreuung  auch  die  Amplitude  der 
täglichen  Deklinationsschwankungen  eine  größere.  Die  jähr- 
liche Variation  beider  Elemente  ist  dieselbe  und  ebenso  zeigen 
die  täglichen  Perioden  gewisse  Ähnlichkeiten.  Eb. 


R»  Jaegermann.     Bemerkungen  su   Dr.  N.  Her%*  „Notu  betr* 
die  Erklärung  der  Kometeneehweife''  (Astr.  Nachr.  164,  B.  141.  1904). 

«/•  Sahülka*     Über  die  Ursachen  des  Erdmagnetismus  ^^  ^^ 
Polarlichtes  (Wien.  Anz.  1908,  No.  27,  S.  824). 

Th*  Moureauar»      Über   den  absoluten    Wert   der   magnetischen 
Elemente  am  /.  Januar  1904  (C.  £.  138,  S.  40—41.  1904). 
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Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1  und  2.  JET«  X.  Cooke.  Die  Änderung  der  Dichte 
des  Eises  (Trans.  £07.  Soc.  Ganada  8,  8.  127—134.  1902).  — 
H.  T.  Barnes  und  JET«  X.  Cooke.  Über  die  Dichte  des  Eises 
(Ebenda^  8  .143 — 155).  —  Beide  Arbeiten  enthalten  eine  Zu- 
sammenstellung des  über  die  Dichte  des  Eises  vorliegenden 
Beobachtungsmaterials  und  diskutieren  die  Ursachen ,  weshalb 
die  Werte  yerschiedener  Beobachter  oft  stark  voneinander  ab- 
weichen.   Den  hier  gefundenen  Wert  vgl.  Beibl.  26,  8.  848. 

PcL 

3.  E.  Gr-imsehL  Bestimmung  des  Lußgewichtes  ohne 
Luftpumpe  (ZS.  f.  phys,  u.  ehem.  Unt  16,  8.  288.  1903).  — 
Anstatt  eine  Flasche  ganz  luftleer  zu  machen,  saugt  der  Verf. 
QQter  Anwendung  einer  2 — 8  Literflasche  mit  dem  Munde  mög* 
liehst  viel  Luft  heraus,  ermittelt  die  entsprechende  Gewichts- 
differenz und  bestimmt  das  Volumen  der  abgesaugten  Luft  aus 
der  Menge  des  dafftr  einströmenden  Wassers.  W.  K. 

4.  W*  Nemst.  Über  Molekulargewichlsbestimmung  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  (Gott.  Nachr.  1903,  8.  75—82;  Z8. 
l  Blektrochem.  9,  8.  622—628.  1908).  —  Die  bisherigen 
Molekulargewichtsbestimmungen  bei  sehr  hohen  Temperaturen 
reichen  nur  bis  zu  Temperaturen  von  1700 — 1800®,  bei  denen 
wegen  des  Gefaßmaterials,  Porzellan  oder  Platin,  die  Grenzen 
erreicht  waren.  Da  es  nun  in  neuerer  Zeit  der  Firma  Heraus 
gelangen  ist,  Lidium  zu  Gefäßen  zu  verarbeiten,  so  war  jetzt 
aach  die  Möglichkeit  gegeben,  weiter  zu  gehen.  Der  Verf.  hat 
das  Viktor- Meyersche  Luftverdrängungsverfahren  so  modifiziert, 
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daß  es  auch  hier  brauchbar  wird,  wo  sowohl  der  hohe  Preis 
des  Gefäßmaterials  als  auch  die  Schwierigkeit  der  Konstant- 
haltuDg  so  hoher  Temperaturen  gebieterisch  die  Beschränkung 
auf  möglichst  kleine  Dimensionen  forderten.  Als  Ofen  dient 
ein  Iridiumrohr,  welches  mit  Wechselstrom  von  niedriger 
Spannung  geheizt  wird.  In  diesem  befindet  sich  die  sehr 
kleine  Viktor-Meyersche  Birne,  ebenfalls  aus  Iridium;  ihr  aus 
dem  Ofen  herausragender  kapillarer  Teil  ist  mit  Wasser- 
kühlung versehen  und  trägt  die  Fallvorrichtung  und  die  Ein- 
richtung zum  Messen  des  aus  der  Birne  verdrängten  Luft- 
volums. Letztere  besteht  in  einer  horizontalen  Glaskapillare^ 
in  welcher  sich  ein  Quecksilbertropfen  verschiebt.  Die  Tem- 
peraturen der  Birne  wurden  photometrisch  bestimmt  Als 
Eimerchen  zum  Einwerfen  der  äußerst  kleinen  Substanzmengen 
dienten  Iridium-  oder  Zirkoneimerchen.  Mit  Hilfe  besonderer 
Kunstgriffe,  zu  denen  namentlich  eine  sehr  empfindliche  Quarz- 
fadentorsionswage  (s.  u.  S.  880)  zur  Wägung  der  minimalen 
Substanzmengen  gehörte,  wurden  Dampfdichtebestimmungen 
ausgeführt  von  Kohlensäure,  die  aus  Kalkspat  zur  Entwicklung 
gelangte,  von  Quecksilber,  Chlomatrium  und  Chlorkalium,  von 
Schwefel  und  von  Schwefeldioxyd.  E.  6s. 


5  u.  6.  JB.  Abegg*  über  die  Komplexbüdung  der  Queck- 
silberhaloide.  Nach  einer  ünterstichung  von  M.  S.  Sherrill 
mügeteäi  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  549—554.  1903).  —  M. 
8m  SherriU.  Über  die  Komplexbüdung  und  einige  physiko- 
chemische Konstanten  der  Quecksilberhaloide  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
43,  S.  705— 74L  1903).  —  In  dieser  unter  Leitung  Abeggs 
ausgef&hrten  Untersuchung  von  Sherrill  werden  die  Disso- 
ziationsverhältnisse  der  Komplexe  bei  den  Quecksilberhaloiden 
genau  untersucht  unter  Anwendung  aller  möglichen  physiko- 
chemischen Hilfsmittel.  Die  zahlenmäßigen  Resultate  stimmen 
mit  den  Besultaten  früherer  Beobachter,  soweit  solche  vor- 
handen, beachtenswert  gut  überein.  Abegg  schließt  an  die 
Sherrillschen  Resultate  weiterhin  eigene  Betrachtungen  an, 
welche  namentUch  das  Gleichgewicht  zwischen  Mercuro-  und 
Mercurihaloiden  betreffen.  E.  6s. 
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7.     B.  Abegg  und  W.  Her».      Borsäure,   Fluarkalium 

und  blußiäure  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  ih,  S.  129—147.  1908).  — 
Die  chemischen  Beaktionen,  welche  in  der  vorliegenden  Ab« 
handlang  studiert  worden  sind,  sind  sehr  komplizierter  Nator 
und  führen  in  das  Gebiet  der  komplexen  Fluorborsänren.  Von 
besonderem  Interesse  in  physikalisch-chemischer  Beziehong 
sind  einige  der  beobachteten  Beaktionen  dadurch,  daß  sie  sich 
mit  einer  f&r  anorganische  Beaktionen  YÖllig  ungewohnten 
Langsamkeit  volhdehen.  Die  Beaktionen  selbst  scheinen  sehr 
komplizierter  Art  zu  sein,  so  daß  zweifellos  eine  ganze  Beihe 
Ton  Messungen  verschiedener  Art  erforderlich  sein  wird,  um 
die  Natur  der  Vorgänge  völlig  aufzuklären,  £.  Bs. 


8.  M.  WUdermaam.  Über  die  Reaktionegesckumdig- 
keiten  vor  der  Eineteilung  des  vollständigen  Gleiehgewwhts 
und  vor  den  Übergangspunkten  (1.  Teil:  PhiL  Mag.  (6)  2, 
S. 50-92.  1901;  2.Teü:  Ebenda  4,  S. 270— 277.  1902;  8.  Teü: 
Ebenda  4,  8.  468—489.  1908).  —  Es  liegt  nunmehr  eine  große 
Abhandlung  über  Beaktionsgeschwindigkeiten  vor,  die  mit  den 
Hilfsmitteln  des  Davy-Earaday- Laboratoriums  der  Boyal 
Society  ausgeführt  ist.  Der  erste  Teil  der  Abhandlung  be- 
handelt: 1.  J.  W.  GUbbs'  allgemeine  thermodynamische  Prin- 
zipien über  Gleichgewicht  heterogener  Systeme.  Allgemeine 
Prinzipien  betreffend  Beaktionsgeschwindigkeiten.  Ausdehnung 
derselben  auf  Komponenten  mit  mehreren  Potentialen.  Gtibbs' 
Phasenregel.  2.  Experimente  über  Beaktionsgeschwindigkeiten 
for  der  Erreichung  des  vollständigen  Gleichgewichtes  und  des 
Übergangspunktes.  3.  Die  angewandte  Methode.  4.  Die  er- 
haltenen Besultate  und  das  allgemeine  G^etz  der  Beaktions- 
geschwindigkeiten vor  Erreichung  von  vollständigem  Gleich- 
gewicht  und  Ubergangspunkt 

Im  zweiten  Teil  der  Untersuchung  werden  die  Be- 
ziehungen der  Beaktionsgeschwindigkeiten  vor  Erreichung  des 
TollstAndigen  Gleichgewichtes  und  des  Ubergangspunktes  erörtert 
in  ihren  Beziehungen  zur  Theorie  der  wahren  und  scheinbaren 
Gefrier-  nnd  Siedepunkte,  der  Dampfdrucke  und  Löslichkeiten 
und  ferner  die  Anwendung  dieser  Probleme  auf  Fragen  der 
physikalischen  Geographie  und  Meteorologie. 

Im  dritten  Teil  Älhrt  der  Verf.  seine  theoretischen  Be- 
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trachtungen  über  Reaktionsgeschwindigkeiten  in  heterogenen 
Systemen  fort  und  behandelt  hier,  teilweise  an  der  Hand  Yon 
Beispielen:  1.  Die  allgemeinen  Gesetsse  betreffend  alle  Arten 
Yon  Gleichgewichten  in  heterogenen  Systemen  und  die  Reak- 
tionsgeschwindigkeiten vor  Erreichung  dieser  Gleichgewichts- 
zustände; 2.  die  wahre  Bedeutung  der  chemischen  Gleich- 
gewichtsgleichungen in  heterogenen  Systemen  und  die  Gesetze 
der  Reaktionsgeschwindigkeiten  in  solchen;  3.  wahre  und  schein- 
bare Gleichgewichtspunkte  in  heterogenen  Systemen.    E.  Bs. 

9.  A.  Bouxatm  Über  Düsoziationskurven  (C.  R.  136, 
S.  1395—1397.  1903).  —  Der  Verf.  stellt  Fälle  zusammen, 
in  denen  eine  feste  Substanz  sich  dissoziiert  in  eine  andere 
feste  Substanz  und  ein  Gas,  und  findet,  daß  beim  Vergleich 
zweier  solcher  Systeme  bei  gleichem  Werte  des  Dissoziations- 
druckes  das  Verhältnis  der  absoluten  Temperaturen  stets  das- 
selbe ist,  welches  auch  der  Wert  des  Dissoziationsdruckes  sei. 
Energetisch  läßt  sich  von  solchen  monovarianten  Systemen 
sagen,  daß  die  Entropieänderung  unter  diesen  Umständen  für 
die  Abscheidung  eines  Grammmoleküls  der  gasförmigen  Phase 
bei  gleichem  Dissoziationsdruck  f&r  alle  solche  Systeme  die 
gleiche  ist  E.  Bs. 

10.  A*  Hc^uzat.  Druckkurven  van  motwvarianten  Systemen, 
du  eine  Gasphase  enthalten  (C.  R.  137,  S.  322—324.  1903).  — 
Der  Verf.  zeigt,  daß  die  in  der  vorigen  Arbeit  aufgestellte 
Gesetzmäßigkeit  nicht  nur  für  den  Fall  der  Dissoziation  einer 
festen  Substanz  gilt,  sondern  fUr  beliebige  monovariante  Systeme 
überhaupt,  allerdings  nur  innerhalb  jeder  einzelnen  Gattung 
monovarianter  Systeme.  E.  Bs. 

11.  H.  KüM.  Beiträge  zur  Kinetik  des  Kohlenoxyd- 
knallgases  (ZS.  i.  phys.  Chem.  44,  S.  385—459.  1903).  - 
Die  umfangreiche  Abhandlung  befaßt  sich  mit  dem  Studium 
der  Kohlenoxydknallgasreaktion,  die  sich  im  allgemeinen  als 
eine  Reaktion  dritter  Ordnung  erweist,  soweit  die  zahlreichen 
Unregelmäßigkeiten,  welche  aus  dem  Einfluß  derGefäßwandungen 
erwachsen,  dies  zulassen.  Die  Arbeit  soll  daher  noch  nicht 
als  abgeschlossen  gelten,  da  von  der  Verwendung  von  Quarz- 
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gefäBeD  etc.  bessere  Resultate  erwartet  werden.  Im  Anhange 
finden  sich  theoretische  Erörterungen  zur  Fuhrmannscheii 
Formel  f&r  Reaktionen  dritter  Ordnung.  E.  Bs. 


12.  A»  Mittaseh.  über  die  ehemische  Dynamik  des 
Nichelhohtenaan/ds  (Z8.  t  phys.  Chem.  40,  8.  1—83.  1902).  — 
Der  yer£  gibt  hier  zum  erstenmal  einen  experimentellen  Beleg 
für  die  Theorie  einer  chemischen  Reaktion,  bei  welcher  ein 
Gas  auf  einen  festen  Körper  unter  Bildung  eines  zweiten 
Gases  einwirkt  Der  vom  Ver£  untersuchte  Fall  ist  die 
Bildung  von  Nickelkohlenoxyd  Ni(C0)4  ^^^  Nickel  und  Kohlen- 
oxyd, wobei  er  zu  folgenden  fiauptresultaten  gelangt: 

1.  „B^i  mittleren  Temperaturen  findet  sowohl  Bildung  wie 
Zersetzung  von  Nickelkohlenoxyd  statt 

2.  Es  lassen  sich  Gleichge?richt8zustände  verwirUichen 
zwischen  Nickelmetall,  Kohlenoxyd  und  gasförmigem  Nickel- 
kohlenoxyd, indem  unter  sonst  konstanten  Bedingungen  von 
der  Zersetzungs-  wie  von  der  Bildungsseite  ein  hinsichtlich  der 
Zusammensetzung  des  Gasgemisches  gleicher  Endzustand  er- 
reicht wird 

3.  Steigender  Druck  (zunehmende  Konzentration)  be- 
günstigt in  hohem  Maße^  wie  theoretisch  gefordert,  die  Bildungs- 
reaktion,  und  zwar  ist  die  Abhängigkeit  des  Gleichgewichts 
vom  Druck  ihrem  Betrage  nach  eine  derartige,  wie  sie  durch 
den  Ausdruck  K^C^^jC^  geboten  erscheint  (Cj  die  aktive 
Menge  von  00,  C,  diejenige  von  Ni(00)4,  K  eine  von  der 
Temperatur  abhängige  Konstante).  Dies  gilt  jedoch  nur  fbr 
Versuche  mit  Nickelmetall  von  gleicher  Beschaffenheit 

4.  Bei  Verwendung  yerschiedener  Nickelmodifikationen 
(Blech,  Amalgam,  Pulver)  ist  die  freie  Energie  des  Systems 
nicht  dieselbe,  sondern  zeigt  Unterschiede,  die  hauptsächlich 
durch  die  Beteiligung  der  Oberflächenenergie  verursacht  zu 
sein  scheinen.  Demgemäß  ist  es  nicht  statthaft,  in  der  Formel 
fftr  die  „wirkliche**  Gleichgewichtskonstante  [JäH  =  t^oC^/Cj 
die  aktive  Menge  des  Nickels,  C^,  für  alle  Fälle  konstant  zu 
setzen.  Von  allen  Nickelarten  zeigt  Nickelstaub  die  Gleich- 
gewichtszustände mit  der  geringsten  Zersetzung. 

5.  Das  Gleichgewichtsverhältnis  verschiebt  sich,  wie  die 
bedeutende   Wärmetönung   der  Reaktion  verlangt,  in  hohem 
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Grade  mit  der  Temperatur.  Dem  Vorzeicheu  der  BUdongs- 
wärme  entsprechend,  überwiegt  bei  tiefer  Temperatur  die 
Bildungsreaktion.  Die  Erzielung  einer  quantitativen  Überein- 
stimmung zwischen  thermochemischer  Messung  und  thermo* 
dynamischer  Berechnung  steht  noch  aus. 

6.  Die  Zersetzung  yon  Nickelkohlenozyd  ist  ein  Vorgang 
erster,  die  Bildung  —  bei  konstanter  Nickelfläche  —  ein  Vor- 
gang zweiter  Ordnung.  Aus  dieser  Tatsache  wird  gefolgert, 
daß  wenigstens  die  Bildung  von  Nickelkohlenozyd  stufenweise 
—  über  ein  Nickeldikarbonyl  —  stattfindet 

7.  Der  Temperaturkoeffizient  der  Zersetzungsgeschwindig- 
keit  übertrifft,  wie  theoretisch  gefordert,  den  der  Bildungs- 
geschwindigkeit 

8.  Bildung  und  Zersetzung  von  Nickelkohlenoigrd  sind  außer- 
ordentlich empfindlich  gegen  Spuren  gewisser  fremder  Stoffe.'' 

Db. 

18—15.  Ch.  JEd.  OtMlaume.  Über  die  Theorie  der 
NickeUtähle  (fiev.  g6n.  d.  sc.  1908.  S.  705—716  und  S.  764 
—777;  C.  K.  186,  S.  1688—1641.  1903).  —  D&rselM.  Die 
Eigenschaßen  der  NickeUtähle  (Arch.  d.  Gen.  (4)  15,  S.  249 
—287,  403-488,  514—545,  623—640;  (4)  16,  S.  172—191,  273 
—800.  1908).  —  Derselbe.  Versuch  einer  Theorie  der 
NickeUtähle  (Comit^  international  des  pbids  et  mesures.  Proc^- 
verbaoz  des  söances  (2)  2,  S.  147—168.  1908).  —  Der  Verf. 
stellte  eine  große  Reihe  von  Untersuchungen  über  Nickelstähle 
an,  aus  denen  er  folgende  Schlüsse  zog  (vgl.  auch  L.  Dumas, 
BeibL  27,  S.  522).  Die  Nickelstähle  besitzen  je  nach  ihrem 
Gehalt  an  Elisen  und  Nickel  verschiedene  thermische  Eigen- 
schaften und  lassen  sich  in  zwei  Kategorien  einteilen.  Bei 
Beobachtung  der  Abkühlung  von  hohen  Temperaturen  sind 
folgende  Eigenschaften  zu  beobachten: 

Nichtumkehrbare.  |  Umkehrbare. 

Auftreten  des  Magnetismus^mit  star-  |  Auftreten  des  MaenetismuB  als  einer 

ker  thermischer  HvstereaiB.  i      Funktion  der  Temperatur. 

Nicht  umkehrbare  Volumenverftnde- 

ronff. 
Vermuiderung  des  EHastizitatBmoduls 

im   G^ensatz  zu   normalen  Er- 


Abweichung der  normalen  Kontrak* 
tionskurve,  d,  h.  eine  virtoelle 
Ausdehnung  der  Legierung. 

Reversible  Verminderung  desli^Iwti' 


sooeinunffen.  zitatsmoduls. 

Nieht  nmkdirbares  Freiwerden  von  i  Nichtumkehrbare    theraiiscbe    £r 


Wärme.  scheinungen  treten  nicht  auf,  «•»■ 

kehrbare  sind  wahrscheinlich. 
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In  diesen  zwei  Klassen  yon  Legierungen,  die  ihren 
Grenzpunkt  bei  etwa  26  Proz.  Nickel  haben,  unterscheiden  sich 
die  Erscheinungen  einzig  durch  thermische  fiysteresis.  Die 
Erscheinungen  haben  daher  ihren  Ursprung  in  der  gleichen 
Ursache  und  die  thermische  Hysteresis  besitzt  einen  sekun- 
dären Charakter  ebenso  wie  die  Hysteresis  des  Feldes  eine 
untergeordnete  Eigenschaft  der  magnetischen  Erscheinungen  in 
Eisen  und  Stahl  ist  Das  Eisen  besitzt  bei  890^  eine  Um- 
wandlung, die  sich  bei  der  Abkühlung  durch  eine  plötzliche 
Wärmeabgabe  charakterisiert  und  mit  einer  linearen  Aus- 
ddmung  um  3 :  1000  verbunden  ist;  femer  besteht  eine  zweite 
Umwandlung,  bei  der  der  natürliche  Magnetismus  auftritt,  die 
etwa  um  765®  stattfindet  Diese  Umwandlungen  werden  yom 
Nickelgehalt  sehr  stark  beeinflußt  und  sie  schwächen  sich  ab 
mit  steigendem  Nickelgehalt.  Bei  Nickelstfthlen  mit  4  Proz. 
Nickel  fallen  sie  bei  der  Abkühlung  zusammen,  während  ftlr 
Nickelst&hle  mit  8  Proz.  Nickel  ein  Zusammenfallen  bei  der 
ErhitsEung  eintritt  Über  dem  obersten  Umwandlungspunkt 
besitzt  das  Eisen  eine  lineare  Ausdehnung  yon  ungef&hr 
20.10^*  für  l^C«,  während  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
11.10~^  beträgt  Das  Nickel  seinerseits  zeigt  keine  Dmwand- 
long  und  äl£t  den  Magnetismus  bei  340®  ohne  bemerkenswerte 
Volumenveränderung  verschwinden.  Der  Nickelzusatz  bewirkt 
nim  ein  Festhalten  des  Zustandes,  den  Osmond  mit  y  bezeichnet 
hat  Der  «-Zustand  ist  dann  mit  einem  labilen  Gleichgewicht 
verbunden.  Die  lineare  Ausdehnung  beträgt  bei  Nickelstahl  mit 
25  Proz.  Nickel  18 .  10-«  fftr  1  ^  C.  Ernst  A.  Schott 

16.  V.  Henri  und  L.  des  BaneeHs.  AUgememe 
Methode  »um  Studium  des  Mechanümus  katalytUcher  Reaktionen 
(G.  R.  Soc.  Biolog.  55,  8.  864.  1903).  —  Die  Verf.  entwerfen 
folgende  Einteilung  der  yerschiedenen  Fälle  yon  katalytischen 
Reaktionen: 

1.  Oruppe:  Katalyse,  die  durch  einen  einzigen  Katalysator 
bewirkt  wird,  A)  reine  Katalyse,  B)  mittelbare  Katalyse  (d.  h. 
Katalyse  unter  Bildung  intermediärer  Verbindungen). 

2.  Gruppe:  Katalyse,  die  durch  zwei  Katalysatoren  bewirkt 
wird,  A)  durch  beide  Katalysatoren  wird  eine  und  dieselbe 
Beaktion  bewirkt;  a)  zwei  reine  Katalysen  ohne  gegenseitige 
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BeeiDflussung  der  Katalysatoren;  b)  zwei  reine  Katalysen  mit 
gegenseitiger  Beeinünssung  der  Katalysatoren;  c)  eine  oder 
beide  Katalysen  sind  mittelbare  Katalysen.  B)  dnrch  die 
beiden  Katalysen  werden  zwei  verschiedene  Reaktionen  bewirkt 
C)  die  beiden  Katalysatoren  bedingen  zwei  sukzessive  Reaktionen. 
Anf  die  Methode,  welche  die  Verf.  anwenden,  um  diese 
verschiedenen  Fälle  voneinander  unterscheiden  zu  können,  läßt 
sich  in  Kürze  nicht  eingehen,  so  daß  in  dieser  Beziehung  auf 
das  interessante  Original  verwiesen  werden  muß.         E.  Bs. 

17.  «7*  H.  Kastle  und  A.  8.  Loewenhart.  Über  die 
kaiafylüche  Zersetzung  des  fVasserstoffsuperoxyds.  2.  Teil 
(Am.  Ohem.  J.  29,  S.  563—588.  1903).  —  Dieser  zweite  Teü 
beschließt  die  Abhandlung,  über  deren  ersten  Teil  schon  be- 
richtet wurde  (Beibl.  27,  S.  1047).  Hier  studieren  die  Ver£  be- 
sonders die  chemische  Seite  der  Wirksamkeit  des  Hydroperoxyds 
als  Oxydationsmittels  und  schließen  daran  Bemerkungen  über 
ein  in  der  lebenden  Zelle  vorkommendes  £nzym,  die  Katalase, 

welches  imstande  ist,  Wasserstoffsuperoxyd  zu  zersetzen. 

E.  Bs. 

18.  W.  Roth.  Katalyse  und  Katatypie  (ZS.  f. phys.  vu ehem. 
Unt  16,  S.  151—156.  1903).  —  Der  vorliegende  Artikel,  ein 
Auszug  aus  dem  Habilit^tionsvortrag  des  Verf.,  behandelt  in 
allgemeinverständlicher  Form  das  Wesen  der  katalytischeu 
Prozesse  unter  Heranziehung  vieler  gutgewählter  Beispiele  und 
geht  zum  Schluß  näher  auf  die  sogenannten  katatypischen 
Reproduktionsverfahren  ein,  deren  Ausbau  vielleicht  in  Zukunft 
eine  erhebliche  Verbilligung  der  photomechanischen  Bild- 
reproduktion ermöglichen  wird.  E.  Bs. 

19.  A.  Mittler.  Über  die  Klassifikation  der  KoUoide 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  36,  S.  340—345.  1908).  —  Der  Verf. 
vertritt  die  Ansicht,  daß  sich  zvrischen  den  Stoffen,  welche 
man  unter  dem  Namen  von  KoUoiden  zusammenfaßt,  qualitativ 
äußerst  verschiedene  Gruppen  vorfinden,  so  daß  jene  Zusammen- 
fassung eigentlich  eine  recht  äußerliche  ist  Zuerst  wird  besprochen, 
wie  verschieden  sich  die  Kolloide  gegenüber  starker  Elrhitzung 
oder  gegenüber  dem  Zusatz  von  Elektrolyten  verhalten;  dazu 
kommt»  daß  viele  Kolloide,  wie  z.  B.  die  Metallhydrosole  nicht 
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als  gelöste  Stoffe,  sondern  als  feine  Suspensionen  aufge&ßt  werden 
müssen.  Deshalb  schiigt  der  Verfl,  ohne  dabei  erschöpfend 
sein  zu  wollen,  eine  Klassifikation  in  zwei  Hauptgruppen  vor. 
Zu  der  ersten:  ^^Suspensionen  feiner  Teile'',  gehören  s&mtliche 
Metallhydrosole,  weiter  Lobry  de  Bruyns  kolloidales  AgCl  in 
Gelatine,  femer  das  im  Goldrubinglas  yerteilte  metallische 
Gold  etc.  Zu  der  zweiten  Gruppe:  ,,Lösungen  hochmolekularer 
Verbindungen''  müssen  s&mtliche  organische  Kolloide,  die 
Eiwei&körper,  wohl  auch  die  kolloidale  Kieselsäure  gerechnet 
werden.  G.  J. 

20.  A.  MüUer.  Die  Theorie  der  Kolloide.  Überfichi 
über  He  ForscIuMgen,  beireffend  die  Naiur  des  KolloidaUustandes 
(54  8.  Leipzig  und  Wien,  F.  Deuticke,  1903).  —  Der  Verf. 
hat  es  yerstanden,  in  dem  kleinen  Büchlein  die  verschiedenen 
Theorien  des  KoUoidzustandes  anschaulich  darzustellen  und 
behandelt  nacheinander  in  den  drei  Hauptabschnitten  des  Buches 
die  IiOsungsiheorie,  die  Suspensionstheorie  und  die  Absorptions- 
theorie. Jede  dieser  drei  Theorien  vermag  Erhebliches  zu 
leisten,  was  keine  der  beiden  anderen  zu  leisten  imstande  ist, 
und  so  dürfte  die  Vermutung  des  Verf.,  daß  künftighin  die 
Systematik  der  Kolloide  sich  soweit  wird  ausgestalten  lassen, 
daß  die  bisherigen  Theorien  das  Verhalten  bestimmter  Gruppen 
von  Kolloiden  erkl&ren,  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 
In  dem  kleinen  Werkchen  ist  eine  Fülle  von  Literatur  in 
abersichilicher  Weise  verarbeitet  E.  Bs. 


21.  E.  WedeMnd.  Über  kotlaidales  Zirkonium.  Ein 
Fell  der  OHdung  eines  einfachen  kolloidalen  Körpers  ohne  Miir 
unrhung  besonderer  mechanischer  oder  chemischer  Ursachen  (ZS. 
f.  Elektrochem.  9,  S.  680— 63S.  1908).  —  Durch  Reduktion 
von  Zirkonerde  mit  metallischem  Magnesium  in  der  Hitze  hat 
der  Vortragende  metallisches  Zirkon  in  einer  Form  erhalten, 
in  welcher  es  kolloidal  in  Wasser  löslich  ist  und  durch  Elek« 
trolyte  nicht  gefällt  wird.  An  den  Vortrag  schließt  sich  eine 
lange  Diskussion,  deren  Einzelheiten  hier  nicht  berichtet 
werden  können.  E.  Bs. 
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22  u.  23.  H.  Hanrtot.  über  das  sogenannte  kolloidale 
Silber  (C.  R  136,  S.  1448—1449.  1903).  —  über  kolloidales 
Silber  (Bull.  soc.  chim.  29,  S.  814—822.  1903).  —  Der  In- 
halt  dieser  wesentlich  chemischen  Abhandlangen  kommt  haupt- 
sächlich darauf  hinaus,  daß  der  Verf.  zu  beweisen  sucht,  daß 
das  sogenannte  kolloidale  Silber  keineswegs  metallisches  Silber 
allein  sei,  sondern  eine  komplexe  Verbindung,  die  nur  über- 
wiegend Silber  enth&lt.  Der  Verf.  glaubt  diese  Anschauung 
an  den  verschiedensten  Präparaten  von  kolloidalem  Silber  er- 
weisen zu  können.  E.  Bs. 


24.  A.  Chassevant  und  Postemdk.  über  einige 
Eigenschaßen  des  kolloidalen  Silbers  (Bull.  soc.  chim.  29,  S.  648 
— 646.  1903).  —  Die  Verf.  beschreiben  und  diskutieren  im 
wesentlichen  die  chemischen  Eigenschaften  eines  von  ihnen 
hergestellten  Präparats  yon  kolloidalem  Silber.  E.  Bs. 


26.  JJ«  JPreundUch.  über  das  Ausfällen  kolloidaler 
Lösungen  durch  Elektrofyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  S.  129—160. 
1 903).  —  Setzt  man  zu  Suspensionen  oder  Lösungen  kolloidaler 
Stoffe  Elektrolyte  hinzu,  so  findet  eine  je  nach  der  Konzen- 
tration des  Zusatzes  etc.  mehr  oder  weniger  schleunige  Klärung 
der  Suspension  bez.  Ausfällung  des  Kolloids  statt.  Die  vor- 
liegende Untersuchung  hat  ergeben,  daß  es  sich  in  diesem 
Falle  nicht  um  eine  Verschiebung  statischer  Grleichgewichts- 
zustände  in  diesen  Lösungen  handelt,  sondern  nur  um  einen 
zeitlich  verlaufenden  Vorgang.  Zeigt  das  Kolloid  anodische 
überf&hrung,  so  ist  die  Natur  des  Anions  des  zugesetzten 
Elektrolyten  ohne  Einfluß  und  umgekehrt  Die  auställende 
Wirkung  eines  Ions  nimmt  stark  zu  mit  dessen  Wertigkeit, 
femer  hängt  sie  sehr  von  der  Wanderungsgeschwindigkeit  ab. 
Neben  solchen  Wirkungen  osmotischen  und  elektrischen  Cha- 
rakters treten  außerdem  bisweilen  spezifisch  chemische  Wir- 
kungen auf.  E.  Bs. 

26.  P.  van  Schroeder.  Über  Erstarrungs-  und  QueHungs- 
erscheinungen  von  Gelatine  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  45,  S.  76—117* 
1903).  —  Die  Untersuchungen  sind  mit  Gelatine  angestellt, 
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die  zn  den  Kolloiden  gehört,  bei  denen  der  Übergang  vom  Sol 
zum  Gel  durch  eine  Umkehrung  der  Bildungsbedingnngen  um- 
kehrbar gemacht  werden  kann.  Besonders  ist  dabei  auf  die 
innere  Reibung  yon  Gelatinelösungen  Bücksicht  genommen,  die 
besonders  ftir  den  Gel-Sol-Ümwandlungsprozeß  von  Bedeutung 
ist.  Die  Gel-,  bez.  Solbildung  kann  bei  Gelatinelösungen  ver- 
schieden beeinflußt  werden,  wobei  man  die  Änderung  der  Er- 
starrungsgeschwindigkeit durch  äußere  Einflüsse  beobachtet 
Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  ergibt  sich,  daß  man  es 
in  bezug  auf  die  Zustandsftnderungen  der  Gelatine  stets  mit 
drei  Erscheinungen  zu  tun  hat,  die  bei  der  Untersuchung  streng 
auseinander  zu  halten  sind.  Erstens  tritt  in  einer  Gelatine- 
lösung durch  das  Wasser  eine  zeitlich  verlaufende  (wahrschein- 
lich) chemische  Änderung  ein;  die  Gelatinelösung  unterliegt 
einem  „Verseifungsprozeß'S  bei  dem  die  innere  Beibung  im  Laufe 
der  Zeit  abnimmt  Zweitens  schmilzt  bei  Temperaturerhöhung 
eine  erstarrte  Gelatinelösung,  und  eine  geschmolzene  flüssige 
GdatinelösuDg  erstarrt  wiederum  bei  Temperaturemiedrigung. 
Dieser  umkehrbare  Prozeß  der  „Gel-Sol-Ümwandlung^  verl&uft 
nicht  augenblicklich,  sondern  mit  verhältnismäßig  geringer  Ge- 
schwindigkeit Sieht  man  von  der  Begleiterscheinung  der  Yer- 
seifung  ab,  so  müßte  eine  Gelatinelösung  mit  einer  bestimmten 
inneren  Beibung,  nachdem  sie  erwärmt  (die  innere  Beibung 
verkleinert)  und  wieder  abgekühlt  ist,  nach  sehr  langer  Zeit 
wieder  in  den  früheren  Zustand  eintreten  und  den  Anfangswert 
der  inneren  Beibung  aufweisen.  Das  System  Hydrosol  :<~~^  Hydro- 
gel  wird  mit  wachsender  Temperatur  zu  gunsten  des  Sols  (kleine 
innere  Beibung),  mit  abnehmender  Temperatur  zu  gunsten 
des  Gels  (größere  innere  Beibung)  verschoben.  Die  Geschwindig- 
keit der  Eiinstellung  des  Gel-Sol-Gleichgewichtes  ist  geringer 
ab  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  das  Temperaturgleich- 
gewicht einstellt.  Demnach  zeigt  die  innere  Beibung  einer 
erhitzten  und  wieder  abgekühlten  Gelatinelösung  noch  lange 
nach  der  Einstellung  des  Temperaturgleichgewichtes  thermische 
Nachwirkungen,  indem  z.  B.  die  erhitzte  und  dann  auf  26^ 
abgekühlte  Gelatinelösung  längere  Zeit  hindurch  eine  aUmähliche 
Zunahme  der  inneren  Beibung  zeigt.  Hier  liegen  ähnliche 
Erscheinungen  vor,  wie  sie  die  thermische  Volumeigenschaft 
des  Glases  zeigt.    Zusätze  von  Salzen,  Wasser,  Säuren  und 
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Basen  üben  auf  die  „Brstarrungserscheinungeu"  von  Gelatine 
mehr  oder  minder  große  Einflüsse  ans,  die  in  der  vorliegenden 
Arbeit  untersucht  sind,  wobei  die  sich  abspielenden  Prozesse 
hauptsächlich  in  ihrer  Verschiedenheit  bei  der  Verseifung  und 
bei  der  Grel-Sol- Umwandlung  beobachtet  sind. 

Bei  der  Bestimmung  der  Erstarmngsgeschwindigkeit  sieht 
der  Verf.  wegen  der  Unsicherheit  ab  von  den  Schmelzpunkts- 
methoden, er  untersucht  vielmehr  die  mit  der  Erstarrungs- 
f&higkeit  der  Gelatine  in  engem  Zusammenhange  stehende 
innere  Reibung  der  Gelatinelösungen,  die  mit  dem  von  Ostwald 
konstruierten  Apparat  untersucht  ist. 

Der    Verf.    hat    die    Resultate    seiner    Untersuchungen 
folgendermaßen    zusammengefaßt.      Zunächst    ist    die    innere 
Reibung   einer  Gelatinelösung  charakteristisch  für  ihren  Zu- 
stand.   Für  eine  gegebene  Gelatinelösung  ist  die  innere  Reibung 
keine  Konstante,  sondern  sie   hängt   von  der  Vorgeschichte 
der  Lösung  ab.     In  der  „thermischen  und  chemischen  Vor- 
geschichte'^ kann  man  zwei  sich  übereinander  lagernde  Prozesse 
unterscheiden,  und  zwar  den  nicht  umkehrbaren  Prozeß  der 
„Verseifiing''   neben    dem    reversiblen   Prozeß    der  „G^l-Sol* 
Umwandlung^^     Die  zeitliche  Änderung  der  inneren  Reibung 
einer  (erhitzt  gewesenen)  Gelatinelösung  bei  konstanter  Tem- 
peratur ist,   sofern  die  „Verseifimg^'  bei  dieser  Temperatur 
verschwindend  klein  ist,  ein  Maß  für  das  Erstarrungsvermögen 
JRjJt   derselben.     Die    Gelatinelösung   erstarrt   innerhalb 
24  Stunden,  wenn  ihr  JR/Jt-Wert  größer  als  0,0095  ist, 
sie  bleibt  aber  in  dieser  Zeit  flüssig,  wenn  ARjAt  kleiner 
als  0,0075  ist.    Neutrakalze,  Basen  und  Säuren  beeinflussen 
den  umkehrbaren  Prozeß  der  Gel-Sol-Umwandlung,  und  zwar 
Sulfate  gelbildend,  wobei  das  Erstarrungsvermögen  erhöht  wird; 
Chloride,  Nitrate,  Basen  und  Säuren  wirken  solbildend,  wobei 
das  Erstarrungsvermögen  erniedrigt  wird.    Die  Wirkung  des 
Anions  übertrifft  im  allgemeinen  die  des  Elations  auf  das  Er- 
starrungsvermögen der  Lösung.     Basen  und  Säuren  erhöhen 
die    Geschwindigkeit    des    irreversiblen    Verseifungsprozesses. 
Die  gelbildenden  Salze  vermindern  die  Quellbarkeit  von  Gelatine, 
die  solbildenden  Salze  fördern  die  Quellung.    Von  der  Gel- 
bildung der  Gelatine  ist  daher  die  Fällung  derselben  durch 
Salze  zu  unterscheiden. 
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Znm  Schlüsse  gibt  der  Verf.   dann  noch   einen  Beitrag 
zar  Thermodynamik  der  Quellmig.  J.  M. 


27.  J7.  Ourrett.  über  die  Ftskosiiät  und  den  Zu- 
sammenhang einiger  Kolloidlosungen  (67  S.  Diss.  Heidelberg 
1903).  —  Die  Untersuchungen  der  Zähigkeit  (17)  kolloidaler 
Lösungen  geben  abweichende  Resultate  von  den  fär  andere 
Ftessigkeiten  gefundenen:  die  Methode  der  schwingenden 
Scheiben  liefert,  wenn  ohne  besondere  Vorsicht  angewandt, 
ganz  unregelmäßige  Zahlen.  Bei  Leim  z.  B.  wachsen  die  loga- 
rithmischen Dekremente  mit  abnehmender  Amplitude,  sie  sind 
von  Erschütterungen  in  hohem  Ghrade  abhängig,  liefern  für  97 
stets  größere  Werte  als  die  Bestimmung  durch  Kapillarausfluß. 
Bei  kolloidalen  Kieselsäure-  und  Eiweißlösungen  ergeben  sich 
Umliche  Resultate.  Für  Leim  wird  auch  der  Temperatur- 
einfluß untersucht  Es  findet  sich  ein  Temperaturgebiet  der 
Erstarrung  (21 — 25^,  oberhalb  dessen  97  sich  mit  der  Zeit 
nicht  ändert,  während  es  unterhalb  mit  dem  Alter  der  Lösung 
zunimmt. 

Eine  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  versucht  auf 
Grund  der  Quinckeschen  Theorie  der  kolloidalen  Lösungen, 
wonach  diese  Gemenge  von  zwei  Lösungen,  einer  kolloidarmen 
und  einer  kolloidreichen,  sind.  Letztere  ist  sehr  „klebrig^'  und 
bildet  Blasen  und  Schaumzellen  in  der  ersteren,  die  sich  an 
den  schwingenden  Scheiben  festheften,  um  so  mehr,  je  langsamer 
die  Schwingung  ist  Erschütterung  bringt  sie  zum  Teil  zum 
Abreißen.  In  den  Durchflußkapillaren  dagegen  können  diese 
Zellen  sich  in  Fäden  anordnen,  die  in  ihrer  der  Bewegung 
parallelen  Lage  weniger  Reibung  verursachen.  In  analoger 
Weise  ergeben  sich  Erklärungen  für  die  zahlreichen  minder 
wichtigen  Beobachtungstatsachen,  die  hier  nicht  einzeln  aus- 
geführt werden  können.  Bdkr. 

28.  H^  W.  Marse  und  G.  W.  IHerce.  Diffusion  und 
ÜiersäU^ung  in  Gelatine  (Phys.  Rev.  17,  S.  129—150.  190S; 
Z8.  f.  phys.  Chem.  45,  8.  589-608.  1903).  —  Die  Verf. 
greifen  ein  fr&her  von  Liesegang  angegebenes  und  später 
von  Ostwald  als  Beweis  der  Existenz  einer  metastabilen 
(Frenze    herangezogenes  Phänomen   wieder    auf  und   knüpfen 
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daran  eine  Seihe  qaantitatiyer  Messungen  und  theoretischer 
Folgerungen.  Das  Liesegangsche  Experiment  ist  folgendes: 
Eine  Olasplatte  wird  mit  einer  Gelatineschicht  bedeckt,  die 
man  mit  £[aliumchromat  imprägniert  Setzt  man  nun  einen 
Tropfen  Silbemitrat  darauf,  so  bilden  sich  allmählich  um 
denselben  eine  große  Anzahl  scharf  abgegrenzter  fiinge  von 
Silberchromat.  Man  kann  auch,  wie  die  Yerf.  es  tun,  die 
Gelatine  in  eine  Röhre  füllen  und  mit  dem  unteren  Ende  in 
eine  Silbemitratlösung  stellen;  dann  bilden  sich  parallele 
^Niederschlagsschichten  in  der  Bohre.  Zunächst  wird  noch  eine 
Reihe  anderer  Stoffpaare,  mit  denen  sich  die  gleiche  Erscheinung 
auch  erreichen  läßt,  angegeben.  Die  quantitatiyen  Messungen 
beschränken  sich  auf  das  Silberchromat,  und  zwar  wird  in  den 
Gelatineröhren  mit  einem  Eathetometer  die  Entfernung  der 
einzelnen  Schichten  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung  beobachtet. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  die  metastabile  Grenze  durch  ein  ähn- 
liches Gesetz  beherrscht  wird  wie  die  Löslichkeiten  eines 
Elektroljrten  durch   die  Konstanz    des  Löslichkeitsproduktes. 

Es  müßte  dann  Ag'.Cr04=  ^  ^^^f  ^^  ^  ^^^  Konstante 
ist.  Mit  Hilfe  der  Diffusionsgesetze  wird  für  die  Größe  H 
rechnerisch  eine  Formel  ermittelt,  in  welcher  unter  anderem 
der  Diffusionskoeffizient  sowie  die  Anfsingskonzentrationen  der 
Lösungen  eine  Rolle  spielen.  Durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
wird  dann  weiter  gezeigt,  daß  die  Größe  H,  auch  wenn  man 
die  Anfangskonzentrationen  variiert,  eine  Konstante  ist  fl 
gibt  also  die  Grenze  der  möglichen  Übersättigung  von  Silber- 
chromat in  Abwesenheit  der  festen  Phase  an.  Gleichzeitig 
wurde  die  Diffusionskonstante  beim  Hineindiffnndieren  von  Silber- 
nitrat in  festes  Silberchromat  enthaltende  G^atine  zu  1,54 
bestimmt  G.  J. 

20.  Om  BiUscMi.  Interessante  Schawnstrukiuren  von 
Dextrin  und  Gummilösungen  (Münch.  Ber.  33,  S.  215—234. 
1908).  —  Lösungen  von  Dextrin  puriss.  alcohoL  praecipit 
oder  Gummiarabicum  in  Spiritus  von  65  bis  75  Proz.  geben 
beim  Eintrocknen  auffallend  schöne  Schaumstrukturen.  Das 
Entstehen  der  Struktur  beruht  nicht  auf  einem  Entmischungs- 
prozeß, sondern  es  erstarrt  zuerst  eine  äußere  dünne  Schicht 
anscheinend  homogen.    Bei  genügender  Starrheit  der  äußeren 
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Schicht  setzt  sie  der  Yolumyerminderang  beim  weiteren  Ver- 
donsten  Widerstand  entgegen,  so  daß  der  Tropfen  sich  nicht 
mehr  als  Gkinzes  zusammenzieht,  sondern  im  Innern  zahlreiche, 
mit  Dampf  gefüllte  Bl&schen  auftreten,  welche  den  Tropfen 
feinschäumig  machen.  Erstarrte  Fäden  der  Ghimmilösong  zeigen 
eme  auflfallende  Ähnlichkeit  mit  der  Mikrostruktnr  der  Anne* 
lidenborsten. 

In  Wasser  und  Alkohol  haltenden  Lösongen  yon  japani- 
scher Elebreisst&rke  lassen  sich  halbe  Tropfen  beobachten, 
wenn  man  alkoholischer  Flflssigkeit^  welche  Tröpfchen  enth&lt, 
unter  dem  Deckglase  einseitig  Wasser  zufährt.  Die  Tropfen 
werden  zur  Hälfte  aufgelöst;  in  ihrer  Nähe  lassen  sich  die 
durch  Veränderung  der  Oberflächenspannung  bewirkten  Be- 
wegungen beobachten.  Q.  M. 

30.  CUira  €•  Ben^an.  Die  ZusammenselMung  der 
Oberßäckenschwkten  wässerigen  Amylalkohols  (J.  phys.  Chem. 
7,  8.  532—536.  1903).  —  Im  Verfolg  eines  zuerst  yon 
J.  ▼.  Zawidski  (BeibL  25,  8.  239)  ausgef&hrten  Versuchs,  die 
Verschiedenheit  der  Zusammensetzung  in  Oberflächenschichten 
ton  Lösungen  gegen  das  Innere  der  Lösung  durch  Unter- 
suchung ihres  Schaums  zu  konstatieren,  führt  die  Verf.  eine 
Studie  über  den  Schaum  wässerigen  Amylalkohols  aus.  Die 
Konzentration  im  Schaum  und  in  der  Flüssigkeit  wird  durch 
Messung  der  Oberflächenspannung  (Tropfenmethode)  yerglichen. 
Dabei  findet  sich  der  Alkoholgehalt  im  Schaum  unbeträchtlich 
aber  deutlich  größer  als  in  der  Lösung.  Bdkr. 

31.  G.  T.  Beüby.  Oberflächliches  Fließen  m  kristalli- 
nischen Körpern  unier  mechanischer  Einwirkung  (Proc.  R07. 
80c.  73,  S.  218—226.  1903).  —  In  einer  früheren  Mitteilung 
(vgl  Beibl.  26,  8. 261)  hatte  der  Ver£  schon  darauf  hingewiesen, 
daB  auf  Metallen  durch  Schleifen  und  Polieren  eine  Oberflächen- 
scbicht  von  besonderer  Struktur,  welche  an  die  von  einer 
zähen  Flüssigkeitsschicht  dargebotenen  Formen  erinnert,  ge- 
badet wird.  Ein  ähnliches  Verhalten  wurde  nun  an  einem 
St&ck  reinen  kristallinischen  Antimons  beobachtet,  yon  dem 
^e  Fläche  mittels  Feile  und  Schmirgel  angeschMen  und  auf 
Leder  poliert  worden  war;  die  beim  Schleifen  entstandenen 
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Risse  waren  dann  mit  einer  glatten  durchscheinenden  Haut 
überzogen,  welche  durch  Ätzen  entfernt  werden  konnte.  Ferner 
fand  der  Verf.,  daß  eine  Kalkspatspaltungsfläche  durch  Strei- 
chen mit  Leder  derart  veriundert  wird,  daß  sie  durch  Ätzen 
mit  verdünnter  Salzsäure  ein  gestreiftes  Ansehen  annimmt,  was 
er  ebenfalls  einem  durch  das  Streichen  bewirkten  Gleiten  der 
Oberflächenmoleküle  zuschreibt  Durch  bloßen  Druck  gegen 
eine  harte,  glatte,  schwach  konvexe  Oberfläche  können  auf 
einer  matt  geschliffenen  Kalkspatoberfläche  kleine,  ganz  glatte 
Stellen  hervorgebracht  werden,  was  Verf.  ebenfalls  als  eine 
Erscheinung  des  oberflächlichen  Fließens  deutet.  F.  P. 

32.  Th.  Motarsk'L  Über  die  sagenannten  flüssigen 
KrülaUe  (Chem.  Ber.  36,  S.  3158—3163.  1903).  —  Die  von 
O.  Lehmann  an  den  trüben  Schmelzen  einiger  Substanzen  be- 
obachteten optischen  Erscheinungen,  aus  welchen  er  auf  einen 
flüssigen  kristallinischen  Zustand  schloß,  sind  von  anderen,  so 
neuerdings  von  Gr.  Tammann,  auf  eine  chemische  Inhomogenität 
der  betreffenden  Substanzen  zurückgeführt  worden.  Für  eine 
dieser  Substanzen,  das  p- Azozyanisol,  bringt  nun  der  Verf. 
einen  weiteren  Beweis  der  Inhomogenität  bei  Es  gelang 
nämlich,  das  /i-AzoxyanisoI,  welches  aus  p-Nitroanisol  durch 
Reduktion  in  methylalkoholischer  Lösung  erhalten  wird  und 
welches  eine  trübe  Schmelze  liefert,  in  zwei  Stoffe,  nämlich 
/^-Azoanisol  und  p-Azoxyanisol  zu  zerlegen,  deren  Kristalle 
schmelzen,  ohne  sich  zu  trüben.  Ebenso  läßt  sich  zeigen,  daß 
das  p-Azophenetol,  dessen  trübe  Schmelze  von  Amerio  für 
einen  „flüssigen  Kristall^'  erklärt  wurde,  in  reinen  Präparaten 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit  schmilzt  F.  P. 

88.  E*  Sommerfeldt.  KetUmbruchähnUche  Eniuncke- 
lungen  zur  Beurleüung  der  fFahrsehemlichkeä  des  Auftretens 
bestimnUer  Flächenkombinationen  an  KristaUen  (CBl.  f.  Min. 
1908.  S.  537—554).  —  Von  V.  Goldschmidt  (vgl  Beibl.  25, 
S.  746)  u.  a.  sind  Regeln  angegeben  worden,  um  f&r  die  Innig- 
keit des  Konnexes  einer  gegebenen  Kristallfläche  mit  d.?n  Funda- 
mentalflächen (und  die  anscheinend  hierdurch  bedingte  Häufig- 
keit des  wirklichen  Auftretens  der  Flächen)  ein  bestimmtes 
Maß   zu  gewinnen.      Dies    geschah    durch   eine  methodische 
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sukzesfflTe  Emschaltaiig  von  Fl&chen  mit  eiii£acheren  Indizes 

zwischen  die  gegebene  Fl&che  und  die  Fnndamentalflächen; 

die  Anzahl  der  bei  diesem  Übergang  aoszofllhrenden  Schritte 

eigab  das  Maß  flir  die  y^omplikation'^     Indessen  ist  dieses 

Verfahren  noch  einigermaßen  willkürlich,  da  der  Übergang  anf 

verschiedene  Weise  gemacht  werden  kann.    Der  Yer^  gibt  nun 

eine  Methode  an,  nach  welcher  der  sukzessive  Übergang  von 

ein&dieren  zu  beliebig  komplizierten  Fl&chen  oder  Zonen  eines 

Eristallflächenkomplezes  in  rationeller  Weise  auszufahren  ist. 

Dieselbe  beruht  auf  der  Entwickelung  der  Verhältnisse  zwischen 

den  drei  Indizes  der  gegebenen  Fläche  oder  Zone  in  gewisse 

Eettenbrüche  höherer  Ordnung,  deren  N&herungsbrüche  die 

Lidizes  der  einzuschaltenden  Flächen  oder  Zonen  liefern. 

F.P. 

O.  Asehan.  Über  das  fwtfwerHge  8iiek»toffmi<m.  i.  AbkaiUU. 
£»»  neuer  Faü  wm  Stereomerie  bei  dem  pentavalenten  SUcketoff'  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  46  [Jabelbd.  Air  W.  Ostwald],  8.  298-S23.  1908). 

C*  ZengJielis»  Ckemiseke  Reahtianen  bei  extrem  hohen  Tempera- 
turen (Z8.  f.  phys.  Ghem.  46  [Jabelbd.  für  W.  Ostwald],  8.  287  —  298. 
1903). 

R.  Luther  und  N,  Schilaw.  Zmir  Bsetemaiik  und  Theorie  ge- 
hoppelter OxydaHone-Beduktionevorgäi^e  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46  [Jabelbd. 
fllr  W.  OBtwald],  8.  777-818.  1908). 

T.  S.  Brice  und  A.  I>.  Dewning.  Der  Einfluß  der  Pertuffate 
ee^  die  katalgtieehe  Zereeioung  von  Wtueere^fftuperoxpd  vermiiUelet  hol' 
loidalen  Platine  (Za  f.  phys.  Ghem.  46  [Jabelbd.  fiBr  W.  Ostwald],  8.  89 
-108.  1908). 

€?•  Bredig  und  J,  W.  Brown.    KeOaljfHeehe  OwgdaiUmen  or^ 
Quhitanxen  mit  konsentrierter  Sehwefeliäure.    L  Beiträge  mir 
Kinetik  der  Sjeldahlanalgee  und  Naphthalinoxydation  (ZS.  f. 
phys.  Ghem.  46  [Jabelbd.  f&r  W.  Ostwald],  8.  602—521.  1908). 

Cm  Baal  wnd  C*  Amberger*  über  kolloidale  Metalle  der  Platin- 
Sruppe.    1.  MiUeiL  (Ghem.  Ber.  37,  S.  124-^140.  1904). 

£•  Abegg*  Zur  Kenntni»  der  KoneHtulion  wm  SaUlöeungen.  Nach 
einer  Untersuchung  von  St.  Läbendmmki  im  Auegug  mitgeteilt  von  B.  Abegg 
(ZB.  f.  Elektrochem.  10,  8.  77—81.  1904). 

F»  WeMSramt.  Über  die  Theorie  kriitallinieeher  Gruppierungen 
(BoU.  soe.  min.  26,  8. 186—147.  1908). 
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Optik. 


34.  Ch.  Fabrym  über  eine  praklüche  Lösung  der  Ai^f' 
gabe^  ungleich  geßtrbte  Lichtquellen  zu  vergleichen  (C.  B«  137, 
S.  743—745.  1903).  —  Um  die  Schwierigkeiten  bei  der  Ver- 
gleichung  ungleich  gefärbter  Lichtquellen  zu  vermeiden,  schlägt 
der  yer£  yor,  durch  Einschalten  einer  Lösung  von  Kupfer- 
oxydammoniak in  Wasser  und  einer  zweiten  von  Jod  in  Jod- 
kalium vor  die  Normallampe  beiden  Lampen  dieselbe  Licht- 
f&rbung  zu  geben.  Zu  diesem  Zweck  wird  entweder  die  Dicke 
der  Schicht  oder  die  Konzentration  der  Lösungen  verändert 
In  einer  Tabelle  ist  festgelegt,  um  wie  viel  die  Lichtintensität 
der  Normallampe  durch  Vorschalten  der  Lösungen  von  den 
verschiedenen  Prozentgehalten  geschwächt  wird.  —  Bei  Auf- 
Stellung  der  Tabelle  steht  man  wieder  vor  der  Notwendigkeit, 
Lichtsorten  von  verschiedener  Farbe  miteinander  zu  vergleichen. 
Der  Verl  hat  bei  seinen  Versuchen  eine  Carcellampe  benutzt; 
die  zehnmal  lichtschwächere  He&erlampe  dürfte  weniger  ge- 
eignet sein.  W.  V. 

35.  V.  Legro9m  Photagrammetrisches  Fokometer  für  die 
mikroskopische  Optik.  (Prüjungsinsirument  für  Mikroskope) 
(0.  E.  187,  S.  314— 316.  1903).  —  Das  nach  früheren  Dar- 
legungen des  Verl  konstruierte  Instrument  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  um  eine  vertikale  Achse  drehbaren,  horizontalen 
Stange,  welche  ein  umgelegtes  Mikroskop  mit  Tisch  zur  Be- 
festigung der  nötigen  Mikrometer  und  einen  besonderen 
Halter  fOr  die  zu  prüfenden  Objektive  trägt.  Die  Teile  sind 
als  Ganzes  mit  der  Stange  oder  auf  der  Stange  gegeneinander 
durch  Triebe  verstellbar.  Durch  das  zu  lutersuchende  Ob- 
jektiv wird  das  Bild  einer  entfernten  Vertikalen  auf  dem  Mikro- 
meter mit  zwei  benachbarten  Teilstrichen  durch  Drehung  des 
Instrumentes  zur  Deckung  gebracht.  Aus  dem  Drehungs* 
Winkel  und  dem  Abstände  der  Striche  folgt  die  Brennweite. 
Weiter  sollen  Öffnungswinkel  und  Verzeichnung  der  Objektive, 
sowie  die  Konstanten  der  Okulare  mit  dem  Instrumente  be- 
stimmt werden.  Es. 
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86.  O.  Eberhard,  über  den  sehädlichen  Emßuß  des 
yerkiUene  van  ObfeAtiven  (2S8.  l  Instrk.  23,  S.  274—277. 
1903).  —  Die  Femrohrobjekiive  eiaeB  Spektrographen  des 
Potsdamer  Obserratorioms  zeigten  bei  der  Benatzung  fort- 
laufend eine  Vei^öfierang  der  Folnudifferenz  zwischen  Band- 
und  Mittelstrahlen.  Untersuchungen  nach  der  flartmann- 
methode  bestätigten  dies.  Die  Differenz  wurde  beseitigt  da- 
durchy  daß  die  Objektiye  in  der  Fabrik  zonenweise  nachpoliert 
wurden.  Die  Erscheinung  trat  aber  wiederum  ein  und  wurde 
ganz  au£EUlig,  als  infolge  eines  Kurzschlusses  einmal  das  ganze 
Instrument  zehn  Stunden  lang  auf  etwa  60®  erhitzt  wurde. 
Dabei  trat  starker  Astigmatismus  auf.  Es  war  das  offenbar 
eine  Folge  der  Yeriüiderung  in  der  Verkittung  der  Linsen* 
Es  wird  daher  geschlossen,  daß  auch  die  früheren  Änderungen 
auf  eine  Yerftnderung  in  der  Verkittung,  und  zwar  auf  Ein- 
trocknen des  Eanadabalsams  zurückzuführen  seien,  welche  unter 
keinen  Umständen  yermieden  werden  könne,  so  daß  es  geraten 
erscheine,  bei  Prftzisionsobjektiven  Ton  einer  Yerkittung  ab- 
zusehen. Es. 

37.  V.  lAndemann.  Zur  Theorie  der  Spektralänien  11. 
iMünch.  Ber.  38,  8.  27—100.  1903).  —  Eine  Fortsetzung  der 
Untersudmng,  über  deren  ersten  Teil  schon  berichtet  wurde 
<BeibL  86,  S.  697).  W&hrend  dort  die  Schwingungen  einer 
im  Äther  ruhenden  elastischen  Kugel  betrachtet  wurden,  wird 
hier  das  schwingende  System  als  dreiachsiges  Ellipsoid  vor- 
ausgesetzt Auch  unter  dieser  Annahme  gelingt  es  dem  Verf., 
eine  mathematische  Theorie  durchzuführen.  Dieselbe  führt 
jedodh  zu  sehr  viel  umständlicheren  flechnungen  und  Über- 
legungen,  die  zum  großen  Teile  nur  mathematisches  Interesse 
bieten,  so  daß  wir  uns  darauf  beschränken  müssen,  nur  über 
die  physikalischen  Folgerungen  zu  berichten,  zu  denen  der 
Verf.  gelangt 

Zunächst  werden  die  Differentialgleichungen  der  longi- 
tudinalen  und  transversalen  Schwingungen  eines  EUipsoids  nach 
der  Theorie  von  Olebsch  aufgestellt  Es  folgt  die  Diskussion 
der  mögUchen  eindeutigen  Lösungen  und  ihrer  Entwicklung 
nach  gewissen  Funktionen.  Sodann  wird  ein  Verfahren  auf- 
gesacht ,  durch  das  man  den  Grenzbedingungen  genügen  kann 

2S* 
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dabei  zeigt  sichi  daß  eine  besondere  Belation  zwischen  den 
Elastizit&tskonstanten  nnd  den  Achsen  erfülllt  sein  muß,  damit 
Schwingungen  möglich  sind. 

Im  speziellen  wird  dann  das  verlängerte  und  das  abge- 
plattete Rotationsellipsoid  untersucht  Es  zeigt  sich  beim  er- 
steren,  daß  Lösungen  möglich  sind,  die  jede  aus  einer  unend- 
lichen Zahl  von  Schwingungszahlen  bestehend  sich  nach  ganzen 
Zahlen  in  Oruppen  und  Untergruppen  einteilen  lassen  und 
daher  als  „Serien'^  von  Schwingungszahlen  angesprochen  werden. 
Dies  gilt  für  unsymmetrische  Schwingungen.  Es  sind  indes 
auch  Schwingungen  von  voUkonunener  Symmetrie  zur  Rotations- 
achse möglich  und  die  entsprechenden  Schwingungszahlen  be- 
zeichnet der  yer£  als  Hauptserie.  Beim  abgeplatteten  Rota* 
tionsellipsoid  besteht  diese  Hauptserie  nur  aus  einer  oder  aus 
wenigen  Schwingungen.  Allein  der  Verf.  nimmt  daran  keinen 
Anstoß. 

Der  Vergleich  dieser  Resultate  mit  den  für  eine  Kugel 
abgeleiteten  führt  sodann  zu  dem  Schlüsse,  daß  je  acht 
Schwingungen,  die  zusammengehören,  sich  beim  Übergang  vom 
Ellipsoid  zur  Kugel  sich  in  eine  einzige  vereinigen.  Um- 
gekehrt soll  daher  die  Spaltung  der  Linien  in  mehrere,  wie 
sie  z.  B.  beim  Zeeman-Effekt  beobachtet  wird,  durch  ellipsoid- 
artige  Deformationen  der  Atome  erklärt  werde.  Auch  die 
Polarisation  der  Komponenten  soll  sich  aus  der  Theorie  er- 
geben. 

Die  Anwendung  der  gewonnenen  Formeln  auf  die  experi- 
mentell festgestellten  Tatsachen  begegnet  nun  mancherlei 
Schwierigkeiten  und  es  bedarf,  wie  dem  Re£  scheint,  zu- 
meist einigen  Zwanges,  um  zu  einer  Übereinstimmung  zu  ge- 
langen. 

Zunächst  liefert  die  Entwicklung  der  Gleichung  für  die 
Schwingungszahlen  nicht  die  Kayser-Rungeschen  Formeln,  son- 
dern andere.  Dieselben  werden  jedoch  durch  Hinzufügen  einer 
willkürlichen  Funktion  passend  umgeformt.  So  wird  denn  die 
Theorie  auf  die  Spektren  der  Alkalien  angewendet,  und  da 
andere  Schlüsse  sich  bestätigen,  die  Folgerung  gezogen,  daß 
die  Atome  der  Alkalien  die  Grestalt  von  Ellipsoiden  haben, 
deren  eine  Achse  die  beiden  anderen  an  Länge  wesentlich 
übertrifft;    die   Exzentrizität  des  zu  dieser  Achse  gehörigen 
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Hauptschnittes  soll  dem  Atomgewicht  proportional  sein.  Freilich 
bleibt  es  nnerkl&rt,  weshalb  die  Serien  der  Alkalien  aus  Paaren 
besteben.  Der  Yerf.  hilft  sich  damit,  anznnehmen,  dafi  die 
itome  nur  n&herungsweise  die  Gestalt  von  ftotationsellipsoiden 
haben  nnd  daß  die  Zerspaltung  der  Linien  in  derselben  Weise 
erfolge,  wie  die  Zerlegung  einer  Linie  in  8  beim  Übergang 
TOD  der  Kngel  zum  Blhpsoid. 

In  ähnlicher  Weise  werden  dann  auch  die  Spektra  der 
alkalischen  Erden  betrachtet  Von  den  letzteren  wird  ge- 
schlossen, daß  sie  in  ihren  Atomen  nahezu  Kugelgestalt  be- 
sitzen, Barjum  soll  die  größte  Abweichung  zeigen. 

Endlich  sollen  die  Atome  von  Ou,  Ag,  Au,  Zn,  Cd,  Hg 
annähernd  die  Gestalt  von  abgeplatteten  Rotationsellipsoiden 
haben,  die  der  drei  letzten  Metalle  mit  großer  Ann&herung 
an  die  Eugelform. 

Der  yer£  sieht  in  den  angegebenen  Untersuchungen  eine 
fiesUltigung  seiner  Ansicht,  daß  die  Schwingungszahlen  eines 
Spektrums  als  Wurzeln  einer  transzendenten  Gleichung  dar- 
gestellt werden  konnten  und  schließt  damit,  zu  prüfen,  unter 
welchen  Umständen  die  Balmersche  Formel  im  Bahmen  seiner 
Theorie  auftreten  könne.  Er  findet,  daß  man  ungef&hr  zu  ihr 
gelange,  wenn  man  das  Atom  als  abgeplattetes  Sph&roid  an- 
nehme und  kommt  so  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Wasserstoff- 
atom  ebenso  wie  die  Atome  von  Silber  und  Kupfer  sehr  stark 
abgeplattet  seien,  ja  daß  man  das  erstgenannte  geradezu  als 
beisnmdes  Blatt  bezeichnen  könne.  En. 


38.  VF.  JBi^»  Zur  Theorie  der  Serienspektren  (Dies. 
Göttingen  1903.  8«.  76  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth;  Physik.  ZS.  4, 
8. 406—408.  1903).  —  Die  Arbeit  ist  ausführlich  in  Drudes 
Ann.  13,  S.  264—310  erschienen.  W.  K. 


39.  A.  A.  Miehelson.  Light  fVaves  and  their  Uses  (The 
decenmal  Publications  (2)  3,  166  S.  Chicago,  The  Uniyersity  of 
Chicago  Press,  1908).  —  Li  diesen  Vorlesungen  sind  die  Besul- 
täte  der  vom  Verf.  in  letzten  20  Jahren  mit  seinen  Literfero- 
metem  yorgenommenen  Untersuchungen  gemeinverständlich 
ohne  Anwendung  yon  Mathematik  dai^elegt.    Das  erste  Kapitel 
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enthält  eine  Beschreibung  der  Wellenbewegung  und  Interferenz- 
erscheinungen,  die  durch  zahlreiche  anschauliche  interessante 
Vorlesungsyersuche  erläutert  werden.  Im  zweiten  Ejtpitel  ist 
die  Beugungstheorie  und  deren  Anwendung  auf  das  Femrohr 
behandelt;  die  bekannte  Stefansche  Berechnung  wird  angegeben; 
dann  wird  kurz  der  Einfluß  der  Beugung  auf  das  mikro- 
skopische Sehen  besprochen.  Anschließend  gibt  der  Verf.  das 
Prinzip  der  von  ihm  Interferometer  genannten  Apparate  und 
gibt  eine  große  Zahl  möglicher  Anordnungen  solcher  Interfero- 
meter an.  Im  dritten  Kapitel  sind  zahlreiche  Anwendungen  der 
Interferenzmethoden  beschrieben:  Bestimmung  des  Brechungs- 
index, Längenbestimmung  (Ausdehnungskoeffizient,  Elastizitäts- 
koefifizient  etc.).  Auch  kommt  der  Verf.  darin  auf  den  zwischen 
Korpuskular-  und  Undulationstheorie  entscheidenden  Versuch 
▼on  Foucault  über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Lichtes  in  Wasser  zurücL  Schöne,  nach  Photographien  her- 
gestellte Abbildungen  der  Michelsonschen  Interferometer  sind 
beigegeben. 

Kapitel  4  enthält  die  Anwendungen  auf  die  Spektral- 
analyse, die  Zerlegung  und  das  genaue  Studium  der  Spektral- 
linien mittels  des  ersten  Michelsonschen  Interferometers.  Da 
man  bei  diesem  aus  der  wechselnden  Sichtbarkeit  der  Inter- 
ferenzringe auf  die  Anzahl  und  Intensität  der  Linien  schließen 
muß,  so  bespricht  der  Verf.  ausführlich  die  Methode  aus 
dieser  Änderung  der  Sichtbarkeit  mit  wachsendem  Gang- 
Unterschied,  der  sogenannten  Sichtbarkeitskurve,  die  Inten- 
sitätskuryen und  Lage  der  Linien  zu  finden«  Er  hat  zu  diesem 
Zweck  ein  Instrument,  den  „harmonischen  Analysator",  kon- 
struiert, dessen  Einrichtung  und  Handhabung  er  beschreibt. 
Das  fünfte  Kapitel  enthält  die  Längenmessung  nach  Licht- 
wellen mit  der  Interferenzmethode.  Die  seinerzeit  von  Michel- 
son  verwandten  Instrumente  sind  gut  abgebildet  und  beschrieben. 
Im  sechsten  Elapitel  ist  das  Studium  des  Zeemannschen 
Phänomens  mittels  des  Interferometers  und  des  Stufenspektro- 
skops beschrieben.  Letzteres  wird  in  seiner  Wirkungsweise 
erläutert  und  seine  Vorzüge  vor  dem  ersten  Michelsonschen 
Interferometer  werden  klargestellt.  Im  siebenten  Kapitel  sind 
die  astronomischen  Anwendungen  der  Interferometer  besprochen. 
Der  Einfluß   der  Beugung  auf  das  Sehen  im  Femrohr  wird 
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eingehend  anseinandergesetst  Michelson  zeigt,  wie  man  den 
Durchmesser  yon  Sternen,  deren  Oröße  der  des  Auflösungs- 
yermögens  des  Femrohres  gleich  kommt,  bestimmen  kann, 
indem  man  die  Deutlichkeit  der  Beugongserscheinungen  an 
zwei  Spalten  und  deren  Verschwinden  beobachtet  Dm  den 
Abstand  der  beugenden  Spalte  beliebig  ändern  zu  können  und 
doch  die  Helligkeit  des  Feinrohrs  möglichst  vollständig  aus- 
zunützen, hat  Michekon  eine  eigene  Methode,  die  auf  der 
Anwendung  yon  zwei  Spiegeln  beruht,  ausgedacht  und  bei 
Messungen  des  Jupitersatelliten  auf  der  Lickstemwarte  praktisch 
erprobt,  was  hier  eingehend  beschrieben  wird.  Im  achten 
Kapitel  legt  Michelson  den  heutigen  Stand  der  Äthertheorie 
dar  und  beleuchtet  den  Widerspruch,  der  zwischen  der  An- 
nahme des  ruhenden  Äthers  auf  Orund  der  Aberration  des 
Lichtes  nnd  dem  Ergebnis  des  Michelson  -  Morley  •Versuchs 
besteht  Kbgr. 

# 

40.  c/.  MacS  de  Lipinay  und  H.  Butssan.  Über 
Pkasenänderung  bei  normaler  Reflexion  in  Quars  an  Silber  (C. 
R.  187,  S.  312— 314.  1903;  J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  881—888. 
1903).  —  Bei  ihrer  Methode  der  Dickenmessung  (BeibL  27, 
8.  452)  haben  die  Ver£  die  Oröße  der  Phasendifferenz  bei 
der  fieflexion  Quarz-Silber  in  Rechnung  setzen  müssen  und 
haben  diese  deshalb  nach  zwei  besonderen  Methoden,  die  hier 
mitgeteilt  werden,  genau  bestimmt  Bei  dem  einen  Verfeihren 
werden  die  Interferenzringe  gleicher  Neigung  im  reflektierten 
Licht  einmal  an  der  einen  beidseitig  versilberten  Hälfte  der 
Quarzplatte  und  dann  an  der  unversilberten  Hälfte  der  Platte 
gemessen.  Der  Gangunterschied,  in  Bruchteilen  von  Wellen- 
längen ausgedrückt,  ist  gleich  der  doppelten  Phasenverzögerung. 
Im  zweiten  Fall,  wenn  man  die  Phasenverschiebung  bei  sehr 
schwacher  Versilberung  feststellen  will,  wird  die  eine  Hälfte  der 
Platte  nur  einseitig  schwach  versilbert  Für  mittlere  Stärke  der 
Yersilbemng  werden  beide  Methoden  benutzt  und  geben  somit 
eine  gute  Kontrolle.  Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle 
Ar  die  rote,  grüne,  blaue  Cd -Linie  im  Michelsontubus  bei 
verschiedenen  Dicken  der  Silberschicht  (in  (ifA  ausgedrückt)  zu- 
sammengestellt. Die  Fhsisenüerzöfferunff  ist  in  Bruchteilen  von 
Wellenlängen  gemessen. 
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dm  fjtfjt  r  gr  H 

78  —  0,68  0,66 

40  0,65  0,655  0,67 

81  0,59  0,68  0,64 

15  0,61  0,68  0,68 

18  0,50  0,56  0,57 


7  0,20  0,81  0,86 

5  0,18  0,18  0,30 


Kbgr. 


A.  Dahmg^  BeUräg^  mtr  Kenntnit  wm  den  Eneheimunge»  der 
PkoephoreMeng  (Orades  Ann.  18,  S.  425--468. 1904;  vgl.  fieibL  27, 8. 1085). 

«/*•  M.  JEder  und  E.  Valenta.  Dm  uUrawcUUe  Funken-  und 
Bamdempehtrum  de$  Schwefele.  (Bemerkung  gu  der  Abhandlung:  O.  Bemdi. 
Dae  uUravioleUe  FunkenepelOrum  dee  Selen»)  (Orades  Ann.  18,  S.  640. 
1904). 


Elektrizitätslehre. 


41.  JB.  Jfayr»  Einfuhrung  zum  Verständnis  der  elek* 
irischen  Maße,  ihrer  Festsetzung j  ihres  Zusammenhanges  und 
ihrer  praktischen  Anwendung  (50  S.  München,  Th.  Ackermann, 
1908).  —  Die  in  Festsetzung,  Dimensioniening  und  Anwendung 
gewiß  nicht  mühelos  zu  erfassenden  elektrischen  Einheiten 
werden  unter  Vermeidung  höherer  Bechnungsoperationen  ab- 
geleitet und  erläutert  Durch  die  übersichtliche  und  verständ- 
liche Darstellungsweise  hofft  der  Yeri  den  Bedürfnissen  des 
Anfängers  gerecht  zu  werden.  Mc. 


42.  F.  Kohlrausch,  Der  fViderstand  der  Ionen  und 
die  mechanische  Reibung  im  Lösungsmittel  (Proc.  Boy.  See.  71, 
S.  338—350.  1908).  —  Der  Verf.  hat  bereits  früher  aus  den 
auf  seine  Anregung  hin  unternommenen  Messungen  DSguisnes 
an  sehr  verdünnten  Elektrolyten  den  Schluß  gezogen,  daß  die 
Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur,  welche 
Döguisne  durch  die  quadratische  Formel 

««  =  ^18  [^  +  «(^  -  18)  +  ß{t  -  18)«] 
ausdrückt,  sich  in  noch  einfacherer  Weise  darstellen  läßt,  da 
nämlich   der    Koeffizient   ß  =  C{a  —  A)    geschrieben   werden 
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kann,  wo  dann  C  and  A  allen  Elektrolyten  gemeinsame  Kon- 
stanten sincL  Daraus  folgt  weiter  auch,  daB  die  Knrren, 
welche  die  Leitfähigkeit  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
perator darstellen,  sich  alle  nahezu  in  einem  und  demselben 
Punkte  der  Abssdssenachse  schneiden ,  und  zwar  bei  etwa 
-85  bis  —  41^0*1  wo  also  dann  die  LeitQlhigkeit  aller 
filektrolyte  und  somit  auch  die  Beweglichkeit  der  Ionen  gleich 
Null  wfbrde«  Es  ist  dies  ein  durch  Extrapolation  gefundenes 
Gesetz,  das  natOrlich  zunächst  nicht  mehr  sein  will,  ab  ein 
Mittel  zur  bequemen  Darstellung  im  beobachteten  Temperatur^ 
mtervalL 

In  der  gleichen  Weise  wie  die  LeitfUiigkeit  hängt  nun 
nfUih  Bonsfield  und  Lowry  auch  die  innere  Beibung  des  Wassers 
▼on  der  Temperatur  ab;  die  Kurye,  welche  diese  Abhängigkeit 
dantellty  hat  den  gleichen  Charakter  und  schneidet  die  Abszissen- 
achse  bei  —  34^  0.  Besonders  fllr  die  langsamen  Ionen  werden 
beide  Surren  so  gut  wie  identisclL  Um  diese  aufiiallende 
ParaUelit&t  zu  erklären  nimmt  der  Yerf.  mit  Ciamician  eine 
Hydration  des  Ions  an.  Es  wäre  hiemach  um  jedes  Ion  eine 
Art  Atmosphäre  aus  dem  Lösungsmittel  zu  denken,  die  einer- 
srits  die  Kontinuität  der  Bewegung  in  der  Ghrenzschichte 
zwischen  Ion  und  Lösungsmittel  erhält  und  als  solche  unbegrenzt 
ist,  der  aber  dodi  andererseits  in  gleichem  Sinne,  wie  man 
init  Laplace  vom  Badius  der  Wirkungssphäre  spricht,  eine  be- 
stimmte Dicke  zugesprochen  werden  kann.  Diese  Dicke  wird 
▼on  der  Natur  des  Ions  abhängig  sein,  aber  auch  für  dasselbe 
Ion  mit  der  Temperatur  sich  ändern  können.  Je  dicker  diese 
Atmosphäre  ist,  desto  langsamer  ist  das  Ion.  Ea  wird  sich 
dami  um  so  weniger  eine  spezifische  Wirkung  des  Ions  durch 
sie  hindurch  auf  das  Lösungsmittel  geltend  machen  können, 
<LL  der  Bew^^ungsvorgang  wird  nur  mehr  von  der  inneren 
Reibung  der  FlflsGdgkeit  abhängig  sein.  Hierdurch  wäre  es 
Also  erklärlich,  daß  fbr  die  langsamen  Ionen  LeitMhigkeit 
^nd  Beibung  den  gleichen  Temperaturkoeffizienten  besitzen. 
Ilberhaupt  scheint  die  flydration  ein  bequemes  Mittel  zu 
sein,  um  die  Gesetzmäßigkeiten  der  elektrolytischen  Leitung 
2u  begründen.  Mc 
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43.  ü«  S*  Den4s<m»  Beiträge  sur  direkten  Messung  von 
Vberfdhrtmgexaklen  (ZS.  f.  phys«  Chem.  44,  S.  Ö75— 599. 
1903).  —  Als  FortsetzuDg  der  Arbeiten  von  Abegg  und  seinen 
Schalem  (Beibl.  36,  S.  85,  1083,  1084)  wurden  in  einem  Apparat, 
der  außer  dem  Fortschreiten  der  Grenze  auch  die  kataphoretisch 
bewegte  Flüssigkeitsmenge  direkt  zu  messen  gestattete,  die 
überführungszahlen  einer  großen  Seihe  von  Salzen  gemessen. 
Bei  den  Natrium-  und  Ealiumsalzen  war  die  Sichtung  der 
Cataphorese  stets  die  des  positiven,  bei  den  Salzen  der  Nicht- 
alkalimetalle  des  negativen  Stromes,  bei  LiCl  wechselte  sie. 
Die  Menge  der  hineingetriebenen  Flüssigkeit  war  häufig  anders 
als  die  der  heraustretenden  und  nur  selten  f&r  zwei  aufeinander 
folgende  Versuche  dieselbe.  Die  Ursache  hierfür  liegt  wahr- 
scheinlich in  Änderungen  des  Quellungszustandes  der  Gtole. 

Die  unter  Berücksichtigung  der  Kataphorese  erhaltenen 
Zahlen  zeigen  mit  den  Hittorfsohen  bei  den  einfachen  Salzen 
der  Alkalimetalle  außer  Liithium  Übereinstimmung,  bei  den 
Salzen,  wo  Komplexbildung  oder  Hydrolyse  stattfindet,  dagegen 
nicht;  auch  ist  die  Methode  hier  nicht  einwandfrei,  da  der  Ein- 
fluß von  komplexen  Ionen  auf.  die  Konzentration  des  Mittel- 
elektrolyten nicht  bekannt  ist  In  flüssiger  Gelatine  sind  die- 
selben Werte  wie  in  wässeriger  Lösung  erhalten,  in  fester  tritt 
in  gleicher  Weise  wie  bei  hoher  Konzentration  eine  scheinbare 
Abnahme  der  Geschwindigkeit  des  Kations  im  Verhältnis  zu 
der  des  Anions  ein.  Der  Ver£  hält  es  für  wahrscheinlich, 
daß  Gelatine  mit  gewissen  Salzen  unter  Bildung  eines  komplexen 
Kations  reagiert  J  B. 

44  A.  A.  Ncyes.  Die  äquivalente  Leitfähigheü  des  fVasser- 
stoffians  abgeleitet  aus  Uberfiihrungsversucken  mit  Salzsäure  (J. 
Amer.  chem.  soc.  25,  S.  165—169.  1908).  —  Der  Inhalt  dieser 
Veröffentlichung  ist  in  der  BeibL  27,  8.  572  besprochenen 
Abhandlung  aus  ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  49—74  1908  ent- 
halten. J.  £. 

45.  8»  L.  Bigelow.  Einfluß  gelbster  Gase  a^f  die 
Leitfähigheü  für  Gleichstrom  (J.  phys.  Chem.  7,  S.  827-347. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  seine  Versuche  über  Durchgang  Ton 
Gleichstrom  bei  1,00  Volt  Spannung  (BeibL  27,  S.  869)  fort- 
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gesetzt  Bei  BenutzuBg  yod  Platinelektroden  und  Vioo  °^^* 
maler  Schwefelsäure  als  Elektrolften  betrag  der  Stromdnrch- 
gang  nach  S&ttigung  mit  Luft  16—22,  Sauerstoff  SS— 74, 
Wasserstoff  40 — 64,  Stickstoff  weniger  als  7  and  Eohlendioxyd 
weniger  als  1.  Mit  steigender  Temperatur  wuchs  die  Strom- 
stärke. Wurde  Leitfähigkeitswasser  verwandt,  so  erhöhte 
Sättigung  mit  Eohlendioxyd  den  Stromdurchgang  mehr  als 
solche  mit  Luft.  Die  Erscheinungen  sind  unschwer  zu  ver- 
stehen, wenn  man  elektrolytische  Leitung  und  den  an  den 
Elektroden  sich  abspielenden  Prozeß  (Verbrauch  von  Wasser- 
stoff oder  Sauerstoff)  auseinanderhält  J.  B. 

46.  F.  W.  Küster  und  M.  Orüters.  Über  die  Fest- 
legung des  Neutralisationspunktes  durch  Leilfahigkeitsmessung 
(ZS.  f.  anorg.  Ohem.  35,  S.  464—469.  1903).  —  Bei  der 
alkalimetrischen  Titration  karbonatfreier  Lösungen  gibt  Phenol- 
phtalein  Umschläge,  welche  mit  dem  wahren,  durch  das  Minimum 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  bestimmten  Neutralisationspunkt 
fast  absolut  zusammenfallen.  Methylorange  ist  unempfindlicher, 
seine  Empfindlichkeit  von  der  Verdttnnung  und  dem  Zusatz 
▼on  Neutralsalz  abhängig.  J.  B. 


47  und  48.  IF.  Nemst,  über  elektrochemische  Maß- 
einheiten (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  686  —  686.  1903).  — 
€•  Marie»  Bericht^  vorgelegt  von  der  Kommission,  die  im 
Kongreß  von  1900  eingesetzt  war^  um  einheitliche  Zeichen  für 
die  fundamentalen  Größen  der  Elektrochemie  Jestsusetzen  (Ebenda, 
8.  686 — 691).  —  Die  von  einem  frilheren  internationalen  Kon- 
greß fCLr  angewandte  Chemie  zur  Festlegung  elektrochemischer 
Einheiten  eingesetzte  Kommission  bestand  aus  den  Herren: 
Moissan,  Blondin,  Guntz,  HoUard,  Gall,  Lippmann,  Le  Blanc, 
Classen,  Etard,  Palmaer,  Brechet,  Lebeau,  Muller,  Marie. 
Gleichzeitig  und  zu  gleichem  Zwecke  tagte  eine  von  der  Deut- 
schen Bunsen-Gesellschafb  eingesetzte  Kommission  unter  dem 
Vorsitz  von  Nernsi  Nach  gemeinschaftlichem  Antrag  beider 
Kommissionen  wurden  folgende  Vorschläge  f&r  die  Feststellung 
elektrochemischer  Einheiten  und  Bezeichnungen  vom  V.  inter- 
nationalen Kongreß  für  angewandte  Chemie  in  Berlin  an- 
genommen. 


364 


Belbl.  1904. 


Variable. 


p  P  gewöhnlicher  und  osmotischer 
Druck. 

V  Volamen. 

T  absolute  Temperatur. 

B  Celsiustemperatur. 

t  Zeit 

6  Dichte. 

A  Dampfdichte  y  bezogen  auf  Luft. 

^0  9'o  ^0  lu^tiBche  Größen  (Druck, 
Volumen,  Temperatur). 

n  fp  &  reduzierte  Zustandsgrößen 
(Druck,  Volumen,  Temperatur). 

Q  Wärmemenge. 

ü  innere  Energie. 

a  Atomgewicht  (0  »  16). 

U  Molekulargewicht  (0, »  82). 

e  spenfische  Wärme. 

0     Cy  speiifische  Wärme  bei  kon- 
stantem Druck,  bez.  Volumen. 
1   ^  c  M  \    ^<>^®^^^ärwärme  bei 
'f  ^    ^  jl^l   konstantem     Druck, 


i 


bez.  Volmen. 


N  Brechnngskoefifizient 

%  Leitfähigkeit  in  reziproken  Ohm 

pro  2^ntimeter-WflrfeL 
ri  Konzentration   (Gramm-Äquiya- 

lente  pro  Kubikzentimeter). 

A  ^  —  äquivalentes  Leitvermögen. 

A^  äquivalentes  Leitvermögen  bei 
unendlicher  Verdünnung. 

Y  Dissoziationsgrad. 

K  Gleichgewiehtskonstante  des  Ge- 
setzes der  chemischen  Massen- 
wirkong. 

E  Spannung. 

W  Widerstand. 

I  Stromstärke. 

8  Einielpotential,  Zersetzungsspan- 
nung. 

0;^  Potential  gegen  eine  normale 
Wasserstoffelektrode. 

B^  Potential  gegen  eine  normale 
Kalomelelektrode. 


B  Gaskonstante  pro  Mol. 
A  mechanisches  Wärmeäquivalent, 
41,89.10«  erg  pro  15^-g-cal. 


Konstanten. 

F  Valenzladung  (96540  Goulombs 
pro  Gramm -Äquivalent). 


Abkürzungen  im  Text 


2  n.  H^SO«  etc.  für  zweifach  äqui- 
valentnormale Schwefelsäure  etc. 
U',  er,  Ba'*  etc.  für  einfach  positiv 


geladenes  H-Ion,  einfach  negativ 
geladenes  Cl-Ion,  doppelt  positiv 
geladenes  BaJon  etc. 


Außer  diesen  internatioDal  verabredeten  Zeichen  werden 
von  der  Deutschen  Bunsen-Oesellschaft  noch  als  Abkürzungen 
im  Text  für  den  Gebrauch  in  dem  Ejreise  der  Deutschen 
Bunsen-Gesellschaft  empfohlen: 

Mol  für  Grammmolekel. 
A.  ftir  Ampere. 

Ohne  Zweifel  hat  sich  die  Deutsche  Bunsen-Gesellschaft 
durch  die  Festlegung  einheitlicher  Bezeichnungen  ein  großes 
Verdienst  erworben«  Da  meist  diejenigen  Bezeichnungen  ge- 
wählt sind,  welche  Kohlrausch  und  Holborn  in  ihrem  klassischen 
Werk  über  das  Leitvermögen  der  Elektrolyte  benutzt,  und 


E.M.K.  für  elektromotorische  Kraft 
D.C.  für  Dielektriiitätskonstante. 
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welche  sich  infolgedesaen  schon  gut  eingebürgert  haben  (in  der 
inzwischen  erschienenen  Neoaoflage  des  Lehrbuches  der  Elektro- 
chemie von  Le  Blanc  [s.  \l]  sind  die  neuen  Zeichen  konsequent 
durchgefthrt)  ist  zu  erwarten,  daß  auch  das  erreicht  wird,  was 
Kernst  als  letztes  Ziel  hinstellte,  nämlich,  ,,daB  diese  Vorschläge, 
die  ja  zunächst  f&r  den  Elektrochemiker  und  allgemein  fflr  den 
chemischen  Gebrauch  empfohlen  werden,  in  erweiterter  Form 
natürlich  allen  verwandten  Wissenschaften,  ako  nicht  nur  der 
Chemie,  sondern  auch  der  Physik,  ja  auch  der  Elektrotechnik 
und  womöglich  auch  den  Ingenieurwissenschaften  zur  Benutzung 
empfohlen  werden.^^  J.  B. 

49.  JT«  JJe  Blanc*  Lehrbuch  der  Elektrochemie.  3.  Aufl. 
(vm  u.  284  8.  Leipzig,  O.  Leiner,  1903).  —  Die  3.  Aufl.  des 
bekannten  Buches  (1.  Aufl.  1895)  unterscheidet  sich  von  der 
Torhergehenden  (1900)  durch  stellenweise  gründliche  Um- 
arbeitungen unter  Berücksichtigung  einer  Reihe  wichtiger 
Kesultate  der  Elektrochemie  aus  den  letzten  drei  Jahren, 
z.  B.  der  Untersuchungen  über  die  Potentiale  yerschiedener 
Oxydationsstnfen  eines  Metalls,  über  die  Überspannung  etc.  Die 
alten  Grundsätze  aUgemeiner  Verständlichkeit  und  möglichsten 
Anschlusses  der  theoretischen  Darstellungen  an  Experimentelles, 
auch  an  Beispiele  aus  der  Praxis,  sind  beibehalten.      Bdkr. 


50.  Jp0  Ferchland*  Grundriß  der  reinen  und  angewandten 
Elektrochemie  (266  S.  Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Im 
ersten  Abschnitt  wird  die  elektrolytische  Leitung,  im  zweiten 
die  Änderungen  der  Energie  bei  elektrolytischen  Prozessen, 
im  dritten  die  spezielle  und  angewandte  Elektrochemie  be- 
handelt. Die  Darstellung  ist  durchweg  klar.  Im  theoretischen 
Teil  ist  Einteilung  und  Behandlung  des  Stoflies  von  der  in  den 
bekannten  Lehrbüchern  nicht  wesentlich  verschieden.  Während 
die  theoretische  Elektrochemie  ziemlich  erschöpfend  behandelt 

ist  ist  über  die  angewandte  nur  ein  kurzer  Überblick  gegeben. 

J.B. 

51.  A0  yeuburger.  Kalender  ßir  Elektrochemiker  ßir 
das  Jahr  1904.  8.  Jahrg.  (xxxin  u.  675  S.  Beilage  dazu  416  S. 
l^ihn,  M.  frayu).  —  Die  im  Vorwort  kundgegebene  Absicht, 
mit  seinem   Buche  sowohl  den  technischen  wie  den  wissen- 
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schaftlichen  Elektrochemiker  zufrieden  zu  stellen,  sucht  der 
Verf.  durch  Anhäufung  einer  möglichst  großen  Anzahl  yon 
Angaben  und  Tabellen  zu  erreichen.  Der  Wert  der  dadurch 
erreichten  Vollständigkeit  ist  aber  durch  die  resultierende  Un* 
Übersichtlichkeit  zum  Teil  in  Frage  gestellt  Mehrfeushe  Wieder- 
holungen derselben  Einzeldaten  (z.  B.  über  elektrische  Leit- 
fähigkeit, Wärmeleitung,  spezifische  Wärme,  Schmelz-  und 
Siedepunkte)  an  yerschiedenen  Stellen  des  Buches  und  mit  meist 
verschiedenen  Zahlenwerten  sind  nicht  vermieden.  Andererseits 
sind  die  Erläuterungen  zu  den  Tabellen  oft  so  knapp,  daß  die 
Angaben  ohne  genauere  Kontrolle  nur  als  Belativwerte  zu 
benutzen  sind.    Von  den  an  der  vorigen  Auflage  gemachten 

Ausstellungen  (vgl.  Beibl.  27,  S.  500)  sind  einige  verbessert. 

Bdkr. 

52.  IT«  C.  Dampier  Whetham.  Der  gegenwärtige 
Stand  der  Theorie  der  Elektrolyse  (Chem.  News  88,  S.  78—79 
u.  86-89.  1908;  Electrician  51,  S.  1001—1005.  1903).  — 
Eine  knappe  und  klare  Zusammenstellung  der  Gesetze  der 
elektrolytischen  Leitung.  J.  B. 

58.  W.  JEtoth»  Der  jetzige  Stand  der  elektrolytischen 
Dissoziationstheorie  (Z8.  f.  phys.  u.  chem.  Dnt  16,  8.  214—219. 
1908).  —  Der  Verf.  skizziert  kurz  den  Entwicklungsgang  der 
Dissoziationstheorie,  geht  dann  auf  die  in  letzterer  Zeit  nament- 
lich diskutierten  Abweichungen  der  Theorie  von  der  Erfahrung 
ein,  behandelt  weiterhin  die  verschiedenen  Versuche,  diese  Ab- 
weichungen zu  deuten  und  betrachtet  dazu  namentlich  die  Er- 
weiterungen der  Theorie,  wie  sie  von  Nemst  und  von  Jahn 
versucht  worden  sind,  um  auch  die  Erscheinungen  bei  den 
starken  Elektrolyten  umfassen  zu  können.  E.  Bs. 


54.  It.  Abegg»  Die  Theorie  der  elektrischen  Dissoxiation 
(Sammlung  chem.  und  chem.-techn.  Vortr.  8,  5/7  Heft;  110  S. 
Stuttgart,  F.  Enke,  1903).  —  Eingehende  Schilderung  der 
Entwickelung  der  Theorie  und  ihrer  Bedeutung  in  nachstehen- 
der Reihenfolge:  Grundanschauungen  der  Theorie,  Beweglich- 
keit der  Ionen,  Gleichgewichte  zwischen  Ionen,  Dissoziations- 
konstante, Gleichgewichte  zwischen  mehreren  Elektrolyten, 
Hydrolyse,  Avidität,  Indikatoren,  Heterogene  elektrische  Gleich- 
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gewichte,  Anomalie  der  starken  Elektrolyte,  Druck-  und  Tem- 
peratureinfluß auf  die  Dissoziation,  Niditwftsserige  Lösungen, 
Chemische  Natur  und  lonenbildungstendenz  der  Blemente. 
Das  Buch  kann  allen,  die  sich  über  diese  Verh&ltmsse 

Aufklärung  verschaffen  wollen,  bestens  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc. 

55.  F.  M.  PerMn.  El&ktrolytücher  Apparat  (Ghem. 
News  88,  &  102  —  104.  1903;  Elektrochem.  Z8.  10,  S.  202 
—205.  1903).  —  Ein  Flatin-Iridium-Rahmen  (6  cm  hoch  und 
4,8  cm  breit)  ist  mit  einem  geraden  Drahte  ndt  Schleife  zum 
Aufhängen  an  der  Wage  yersehen  und  ausgefüllt  mit  Platin- 
gaze (50  bis  60  Maschen  pro  Quadratzentimeter).  Als  Anode 
dienen  zwei  durch  ein  Querstück  verbundene  in  Schlangen- 
linien gebogene  DriÜite  aus  Platin— Iridium,  die  zu  beiden 
Seiten  der  Kathode  im  Abstände  1,25  cm  liegen.  Für  Nieder- 
schläge von  Wismut,  Antimon,  Quecksilber  und  Superozyden 
ist  Gaze  besonders  empfehlenswert,  sonst  kann  auch  Platin- 
blech verwendet  werden.  Femer  wird  ein  Apparat  mit  rotieren- 
den Elektroden  beschrieben.  Die  Elektrode  wird  an  einer 
vertikalen  Spindel  in  einem  Drehbank-Futter  befestigt  und 
durch  Schnurlauf  mit  Bolle  von  einer  kleinen  Turbine  oder 
einem  kleinen  Motor  angetrieben«  Die  Elektrode  ist  entweder 
aus  zwei  gegeneinander  gedrehten  und  schräg  zur  Achse  ge- 
stellten schmalen  Blechen  aus  Platin  zusammengesetzt  oder 
ist  ein  in  der  Mittellinie  befestigtes  und  S-f5rmig  gebogenes 
Blech  aus  Platm-IridiunL  Zum  Schlüsse  ist  eine  rotierende 
E[athode  für  analytische  Untersuchungen  beschrieben,  die  aus 
einem  zylinderförmig  gebogenen  Stücke  Platin— Iridiumgaze  be- 
steht (Oberfläche  25  qcm).  Die  Anode  besteht  aus  zwei 
parallelen  und  horizontalen  Beifen  aus  Platindraht,  welche  die 
Kathode  umgeben  und  durch  vier  vertikale  Querstücke  zu- 
sammengehalten werden,  die  das  Botieren  der  Flüssigkeit  ver- 
hindern sollen.  J.  M. 

56.  Mm  Le  Blane.  Über  Ekktrolyse  mit  IVechseUtrÖmen. 
Nach  Versuchen  von  R.  Schick  (ZS.  l  Elektrochem.  9,  S.  636 
— 641.  1903).  —  Bei  der  Elektrolyse  mit  Wechselstrom  gehen 
die  Metalle  nur  dann  in  merklicher  Ausbeute  in  Lösung,  wenn 
die  Wechselzahl  gering  ist,  sei  es  nun,  daß  die  entstehenden 
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Ionen  in  Lösung  bleiben  oder  mit  vorhandenen  Anionen  Nieder- 
Bcblftge  bilden  können.  Qanz  erbeblich  größer  ist  die  Aus- 
beute,  wenn  die  Möglichkeit  der  Entstehung  eines  komplexen 
Ion  gegeben  ist,  wie  z.  B.  bei  der  Auflösung  des  Kupfers  in 
OyankalL  In  vierÜEkch  normaler  Cyankalilösung  gingen  bei 
einem  Wechsel  von  3400  in  der  Minute  90  Proz.,  17600 
58  Froz.,  38600  38  Proz.  in  Lösung  unter  Abscheidung  äqui- 
valenter Mengen  Wasserstoff.  Verringert  man  die  Konzen- 
tration oder  die  Stromdichte ,  so  wird  die  Kupfermenge,  die 
bei  gleicher  Wechselzahl  in  Lösung  bleibt,  stets  geringer.  Die 
Temperatur  hat  einen  sehr  geringen  Einfluß.  Aus  bestimmten 
Gründen  lassen  sich  die  Versuche  nicht  gut  dadurch  erklären, 
daß  teilweise  Cyan  anodisch  in  Freiheit  gesetzt  und  kathodisch 
wieder  reduziert,  oder  Wasserstoff  kathodisch  entwickelt  und 
anodisch  zurilckoxydiert  wird.  Wahrscheinlich  reagieren  die 
primär  entstehenden  Kupferionen  nicht  unendlich  rasch  mit 
den  Cyanionen  unter  Komplexbildung,  so  daß  bei  Umkehr  des 
Stromes  das  soeben  gelöste  Kupfer  wieder  abgeschieden  werden 
kann.  Die  erhaltenen  Ausbeuten  erlauben  somit  einen  Schluß 
auf  die  Gteschwindigkeit  von  lonenreaktionen.  Wenn  Kupfer- 
ionen in  0,1  normaler  Konzentration  mit  KCN  von  4  oder 
1  normaler  Konzentration  zusammengebracht  werden,  hat  sich 
innerhalb  ^/^^oo  Minute  nahezu  die  Gesamtmenge  verbunden, 
während  bei  ^/g^o  Normalkonzentration  der  Kupferionen  in 
^/soooo  ^ii^ute  <^e  Beaktion  kaum  begonnen  hat  J.  £. 


67.  A.  Brechet  und  O.  JSansan»  Über  die  Elektrolyse 
der  AlkalinUfide.  über  die  Elektrolyse  der  Erdalkalisulfide. 
Über  die  Elektrolyse  von  Baryumsulfid  mü  Diaphragma  (ZS. 
f.  Elektrochem.  9,  S.  609— 511  u.  631—534.  1903;  BulL  soc. 
chinu  29,  S.  568—572,  572—575,  675—578.  1908).  —  Bei 
der  Elektrolyse  der  Alkali-  und  Erdalkalisulfide  entsteht  an 
der  Anode  außer  den  Oxydationsprodukten  des  Schwefels  freier 
Schwefel,  welcher  als  Polysulfid  gelöst  wird.  Gelangt  dies 
Polysulfid  an  die  Kathode,  so  wird  es  wieder  reduziert  Wird 
dieser  Vorgang  durch  Einsetzen  eines  Diaphragmas  vermieden, 
so  tritt  an  der  Kathode  nur  Wasserstoffentwicklung  und 
Alkalibildung  ein.  J.  B. 
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68.  B.  Amberg.  Ober  die  Elek^vfyse  aiiaHicker  Zmk- 
lommgm  (Chem.  Ber.  36,  8.  2489-2494.  1908).  —  Da  auf 
Platin  niedergeschlageDes  Zink  sich  sehr  schwer  entfernen  Iftßt, 
wurde  ak  Kathodenmaterial  reines  Nickel  verwandti  welches 
sich  sehr  gnt  bewfthrte.  In  ammoniakalischer  LOsnng  werden 
feathaftende  NiederschlJ^e  nur  nach  Zusatz  von  Cyankali  er- 
halten, in  Ltenngen  Ton  Kali-  und  Natronlauge  gelang  es  leicht, 
das  Zink  quantitativ  niederzuschlagen ;  ak  günstigste  Bedingungen 
flbr  die  Elektroanalyse  sind  ermittelt:  auf  0,5  g  Zink  40  g  Ätz- 
kali bei  einem  Oesamtyolumen  yon  150  ccm  anzuwenden,  die 
LSsungen  60^70^  warm  mit  3,0 — 3,1  Volt  zu  beschicken  und 
die  Stromdichte  nach  der  Abkühlung  auf  0,6  Amp.  einzustellen« 
Vom  Magnesium  und  Aluminium  l&Bt  sich  das  Zink  auf  diese 

Weise  trennen,  vom  Wismut  und  Mangan  jedoch  nicht 

JB. 

59.  JE.  F.  SmiUh.  Anwendung  einer  Queekeilberkathode 
in  der  Elektroanalyee  (J.  Amer.  chem.  soc.  26,  S.  884 — 892. 
1903).  —  In  einem  Becherglas  befand  sich  Quecksilber,  welchem 
durch  einen  eingescholzenen  Platindraht  Strom  zugeführt 
werden  konnte.  Das  Trocknen  des  Quecksilbers,  bez.  des  er- 
haltenen Amalgames  geschah  durch  Alkohol  und  Äther.  Aus 
Sulfiftten  und  Nitraten  ließen  sich  die  meisten  Metalle  quanti- 
tatir  als  Amalgame  ausscheiden,  die  anodisch  entstehende  freie 
Sftore  konnte  gleichzeitig  titrimetrisch  bestimmt  werden.  £iisen 
wurde  auf  diese  Weise  quantitativ  vom  Titan,  2iirkon  und  Thor 
bei  einer  Spannung  unter  6  Volt  getrennt  In  schwefelsaurer 
LOeuBg  trat  bei  den  benutzten  niedrigen  Stromdichten  keine 
Beduktion  der  Salpeters&ure  zu  Ammoniak  ein.  Aus  Alkali- 
Chloridlösungen  wurde  das  Ohlor  durch  eine  Tersilberte  Anode 
als  Chlorsilber  entfernt,  das  kathodisch  entstandene  Amalgam 
anodisch  zersetzt  und  die  gewonnene  Lauge  maßanalytisch  be- 
stimmt.    J.  B, 

60.  A.  Appetberg.  Die  Elektrolyse  van  geschmol%enem 
Bleiehlorid  in  Rücksicht  auf  die  Beziehung  von  Stromdichie 
und  Sirommtsbeuie  (ZS.  l  anorg.  Chem.  36,  S.  86—75.  1908).  — 
Im  Anschluß  an  die  Arbeit  Ton  Auerbach  (Beibl.  26,  S.  90) 
wurden  Polarisationsspannungen  und  Stromausbeuten  an  Blei 
und  Chlor   in  Terschiedenen  Gefäßen  und  bei  verschiedenen 
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Stromdichten  bestimmt  Die  Stromaasbeate  nimmt  mit  fallen- 
der Stromdichte  wegen  LOslichkeit  des  Bleies  (als  Nebel)  in 
der  Schmelze  und  dadurch  Terarsachter  Depolarisation  ab. 
In  den  eutektischen  Gemischen  von  Chlorblei  und  Chlornatriom 
bez.  Chlorkalium  ist  diese  Löslichkeit  geringer,  die  Ausbeute 
daher  höher,  auch  kann  wegen  des  niedrigeren  Schmelzponktes 
hier  bei  tieferen  Temperaturen  gearbeitet  werden.  Zusatz  yon 
Eisenchlorid  verringert  die  Bleiausbeute.  J.  B. 


61.  C.  F.  Burge88  und  C.  Hambueehen.    Pesthaftem 

elektrolytücher  MeiallniederMchläge  (J.  pbys.  Chem.  7,   S.  409 

—415.  1908).  —  DieVerfl  erörtern  die  bekannten  Bedingungen, 

unter  denen  festhaftende  Metallniederschläge  erhalten  werden. 

J.  B. 

62.  E.  Jordis  und  W.  Strasaer*  Über  Zerselxungen 
in  cyankalüchen  Silberbädefm  (ZS.  f.  filektrochem.  9,  8.  572 
— 575.  1903).  —  Die  Arbeit  enthält  einige  qualitative  Be- 
obachtungen an  längere  Zeit  zur  Galvanoplastik  benutzten 
Silberbädem.  J.  B. 

63.  M.  von  Uslar  und  G.  Erlwein.     Cyanidproxesie 

»ur  Goldgewinnung  (Monographien  f&r  angew.  Elektrochem.  7, 
100  S.  Halle  a  S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Es  ist  sehr  zu  be- 
grüßen, daß  dieses  interessante  Kapitel  von  zwei  Fachleuten 
bearbeitet  worden  ist,  die  infolge  ihrer  Tätigkeit  bei  der 
Siemens  &  Halske  A.-Q.,  deren  Beteiligung  an  der  Ausarbei- 
tung vorliegender  Verfahren  ja  bekannt  ist,  vorzugsweise  dazu 
geeignet  waren.  Soweit  der  Ref.  dies  beurteilen  kann,  scheint 
alles  Wissenswerte  über  den  Prozeß  sorgfältig  zusammengestellt 
zu  sein  bei  gleichzeitiger  kritischer  Würdigung.  Inhaltlich 
gliedert  sich  das  Buch  außer  Einleitung  und  Schluß  in  vier 
Kapitel:  L  Mc.  Arthur  Forrest  und  Siemens  &  Halske- Prozeß. 
II.  Beispiele  aus  der  Praxis,  Kosten.  III.  Chemie  des  Pro- 
zesses. lY.  Modifikationen  der  Cyanidprozesse.  Kap.  HI 
bietet  Anregung  zu  einigen  Versuchen;  hier  hätten  mitunter 
die  neuen  elektrochemischen  Anschauungen  mit  Erfolg  heran- 
gezogen werden  können.  M.  Le  Blanc 
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64.  W.  Borchers.  EUkirametaUurgie  des  Nickels 
(Monographien  über  angew.  Elektrochem.  6,  85  8.  Halle  a/S., 
W.  Knapp,  1908).  —  Nachdem  zaerst  über  das  Nickelyor- 
kommen  und  über  Terschiedene  Vorschläge  zur  elektroche* 
mischen  NickeliäUung  gesprochen  ist,  werden  Verfahren  zar 
Zngntemachong  nickelhaltiger  Erze  and  die  sich  daran  an« 
schließenden  elektrolytischen  Metallgewinnungen,  Yiel£ftch  auf 
Ghmnd  eigener  Versuche,  geschildert  Vollständigkeit  ist  nicht 
angestrebt,  doch  wird  die  Zusammenstellung  für  manche  Fach* 
genossen  von  Interesse  sein«  Auf  S.  11  Zeile  21  muß  es 
heißen  „Persulfaten' ^;  nicht,  wie  infolge  eines  Druckfehlers 
steht:  Persulfiden.  M.  Le  Blanc. 

66.  W.  Borchers.  Das  neue  Institut  ßlr  MetaUhütten- 
fvesen  und  Elektrometallurgie  an  der  KönigL  Technischen  Hoch^ 
schule    Aachen    unter    Mitwirkung    von    H.    Danneel    (61    8. 

Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Es  wird  die  Entstehung  des 
Instituts  und  seine  innere  Einrichtung  geschildert;  außerdem 
werden  die  bisher  im  Institut  ausgeführten  Arbeiten  besprochen 
und  Pläne  für  neue  entwickelt  M.  Le  Blanc. 


66.  F.  Fischer.  Über  VentUwirkung  und  Zerstäubung 
von  Kupferanoden  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  507—500.  1903). 
—  Wird  ein  2  mm  starker  Kupferdraht  10  mm  tief  in  Schwefel- 
säure maximaler  Leitfähigkeit  getaucht  und  als  Anode  benutzt, 
so  bildet  sich  bei  niederen  Spannungen  ein  dunkelbrauner  Be- 
lag,  welcher  bei  höheren  unter  Kupferstaubbildung  zerstäubt 
Dadurch,  daß  die  Erscheinung  an  dünneren  DiiÜiten  leichter 
eintritt,  sowie  durch  direkte  Temperaturmessung  in  einer 
Kupferhülse  ist  bewiesen,  daß  es  sich  um  einen  rein  ther- 
mischen Effekt  handelt  Zunächst  bildet  sich  ein  Über- 
gangswiderstand aus,  durch  die  Joulesche  Wärme  steigt  die 
Temperatur  des  Elektrodenbelages,  bis  die  eingeschlossenen 
Wassertropfen  ins  Sieden  geraten  und  den  Belag  zersprengen. 
Durch  lokale  Kühlung  der  Elektrode  wird  die  Ausbildung  des 
Übergangswiderstandes  begünstigt,  beim  Erwärmen  des  ganzen 
Eldctrolyten  auf  80^  tritt  die  Zerstäubungserscheinung  nicht 
ein.  Bei  der  hohen  Temperatur  an  der  Elektrodenoberfläche  kann 
sich  entsprechend  dem  Gleichgewicht  2  Gu  zjt^  Cu"  +  Uu  viel 
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KuproBalz  bilden,  welches  beim  Versprengen  in  den  kälteren  Teil 
des  Elektrolyten  sich  in  Enprisalze  und  metallisches  Enpfer 
umsetzen  muß.  Oxydationsmittel  wie  Permanganat  werden 
daher  auch  durch  Eupferanoden  reduziert  Die  Zerstäubung 
der  Anoden  ist  der  der  Metallkathoden  vollkommen  analog. 
Der  Mechanismus  der  Ventilwirkung  der  Aluminiumanoden 
entspricht  dem  der  Eupferanoden.  J.  B. 


67.  JE«  Oehrcke.  über  die  Elektrolyse  der  Schwefelsäure 
bei  großer  Stromdichle  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  1903,  8.  263 
— 266).  —  Über  eine  spitzenfOrmige  Platinelektrode  war  ein 
oben  geschlossenes  Glasröhrchen  gestülpt,  so  daß  bei  Gas- 
entwicklung der  Elektrolyt  von  der  Elektrode  fast  vollständig 
verdrängt  wurde  und  somit  die  Stromdichte  äußerst  anstieg. 
An  einer  solchen  Eathode  stellte  sich  unter  Benutzung  einer 
Stromquelle  von  110  Volt  und  einem  geeigneten  Ballast- 
widerstand in  mittelstarker  Schwefelsäure,  nachdem  die  Vor- 
richtung eine  Zeitlang  wie  ein  Wehneltunterbrecher  gewirkt 
hatte,  ein  Strom  von  einigen  Tausendstel  Ampire  ein.  Dabei 
trübte  sich  die  Flüssigkeit  infolge  Schwefelausscheidung,  das 
Eathodengas  roch  nach  Schwefelwasserstoff.  War  die  spitzen- 
fOrmige Elektrode  Anode,  so  enthielt  das  Anodengas  Schwefel- 
dioxyd, die  Flüssigkeit  trübte  sich  ebenfalls,  im  Kathodengas 
war  auch  hier  Schwefelwasserstoff  zu  erkennen.  Die  Er- 
scheinungen sind  vielleicht  durch  die  bei  der  größten  Strom- 
dichte eintretende  Temperaturerhöhung  verursacht        J.  B. 


68.  C.  FrenMel.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Elektrolyse 
wässeriger  Losungen  (ZS.  t  Elektrochem.  9,  S.  487—496. 
1903).  —  In  Lösungen  von  Atzbaryt,  Ätzkali  und  Ammoniak 
wurden  bei  etwa  0,9  Volt,  bezogen  auf  die  Dezinormalelektrode 
as  0,  an  Nickel-  und  Eisenanoden  Enickpunkte  erhalten,  welche 
von  der  Hydroxylionenkonzentration  der  Nemstschen  Formel 
entsprechend  abhängig  waren.  An  ausgeglühten  oder  kathodisch 
Yorbehandelten  Elektroden  traten  die  Enicke  ungleich  schärfer 
als  an  anodisch  vorpolarisierten  hervor.  Trotzdem  das  Potential 
einer  Ozonelektrode  ca.  0,25  Volt  tiefer  liegt,  ist  es  möglieb, 
daß  der  Zersetzungspunkt  der  Ozonbildung  entspricht,  da  es 
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sich  bei  Zersetzungaqmnnangen  nicht  am  Yollkommene  Gleich- 
gewichtszQStände  handelt  J.  B. 


A.  Coehn.  Über  sp^Mifisehe  M^aUwirkungeH  in  der 
eUktrobfÜMcken  Reduktion  und  Owydation  (ZS.  f.  Elektirochem. 
9,  S.  642-649.  1903).  —  In  dem  aof  dem  V,  inteniationalen 
Kongreß  f&r  angewandte  Chemie  gehaltenen  Vortrag  erOrtert 
der  Verf.  die  Beziehungen  zwischen  den  bei  elektrolytiacher 
Gasentwickelong  beobachteten  Überspannungen  und  den  an 
betreffenden  Elektroden  erreichbaren  Beduktions-  und  O^- 
dations Wirkungen.  J.  B. 

70.  B.  Abegg.  Über  die  Siabäüai  von  SaUen  mii 
oxydaHonsfakigen  Kationen  vnd  Unionen  (ZS.  £  Blektrochem. 
9,  S.  569—572.  1908).  —  Im  Anschluß  an  die  zahlenmäßig 
aosdrUckbaren  Werte  der  Entladungstendenz  der  einzelnen  Ionen- 
arten  lassen  sich  auf  Orund  der  Gesetze  der  chemischen  Massen- 
wirkung Stabilil&tsbetrachtungen  Qber  die  Existenzfthigkeit  der 
Salze  mehrwertiger  Metalle  anstellen.  Der  Verf.  fährt  hier 
eine  Anzahl  Ton  solchen  Betrachtungen  zahlenmäßig  durch 
und  gelangt  zu  einer  Beihe  interessanter  Besultate.  Allgemein 
zeigt  sichi  daß  der  gegebenen  Theorie  zufolge  streng  genommen 
keine  Ozydationsstufe  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  wenigstens 
von  Spuren  der  nächstniederen  existieren  kann.  In  den  meisten 
Fällen  sind  allerdings  die  zur  fimstellung  des  Gleichgewichtes 
erforderlichen  Quantitäten  sehr  klein,  was  aber  durchaus  nicht 
immer  der  fall  zu  sein  braucht  E.  Bs. 


71.  V.  OrasH.  Zur  Theorie  dee  ResUtromes  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  44,  S.  460—466.  1903),  —  Die  Nernst-Salomonsche 
Beststromtheorie  in  ihrer  richtig  gestellten  Form  erwies  sich 
mit  Salomons  Versuchen  nicht  in  genügender  Übereinstimmung, 
ohne  daß  zunächst  ein  ersichtlicher  Grund  vorzuliegen  schien. 
Nachdem  nun  Cottrell  in  einer  auf  einen  ähnlichen  Gegenstand 
bezQglichen  Arbeit  die  Vermutung  ausgesprochen  hatte,  daß 
Salomon  nicht  genügend  lange  auf  die  Einstellung  des  Endwertes 
gewartet  habe,  hat  Grassi  auf  Nernsts  Veranlassung  einige  Ver- 
flache unternommen  und  zeigt,  daß  der  Fehler  in  Salomons  Ver- 
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»achsanordnuDg  lag,  welche  EonvektionaBtröme  in  der  ff lüesigkeit 
nicht  ausschloß,  und  daß  man  zu  gut  mit  der  Theorie  über* 
einstimmenden  Resultaten  gelangt,  wenn  man  ftir  Vermeidung 
der  Konyektionsströme  genOgend  Sorge  tr&gt.  E.  Bs. 


72.  M*  Warburg  und  B.  Strasser.  Zum  f^er hallen 
sogenannter  unpolaruierbarer  Elektroden  gegen  fVechseUtrotn 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  1908;  S.  269—276).  —  Elektroden 
des  Typus:  Zinkamalgam,  Zinksulfat  zeigten  gegen  Wechsel- 
strom zun&chst  ein  der  Warburgschen  Theorie  (Wied.  Ann. 
67,  S.  498.  1899)  entsprechendes  Verhalten,  der  absolute  Wert 
der  Kapazität  war  ungefähr  zwei  Drittel  der  theoretischeo, 
nach  etwa  14  Stunden  stimmten  die  Gesetze  jedoch  nicht 
annähernd  mehr.  Gleichzeitg  war  der  innere  Widerstand  er- 
heblich gestiegen.  Falls  sich  auf  der  Elektrode  eine  schlecht 
leitende  Schicht  Ton  einer  gewissen  Dielektrizitätskonstante 
bildet,  repräsentiert  diese  einen  leitenden  Kondensator,  dessen 
rerhältnismäßig  kleine  dielektrische  Kapazität  die  große  elektro« 
lytische  yerdecken  kann.  Nach  in  der  Abhandlung  abgeleiteten 
Formeln  sind  aus  den  Versuchsergebnissen  mit  Zink*  und 
Kadmiumelektroden  unter  der  Annahme,  daß  die  gesamte 
beobachtete  Polarisationskapazität  dielektrischer  Natur  ist, 
Widerstand  und  dielektrische  Kapazität  berechnet  Legt  man 
der  Schicht  die  Dielektrizitätskonstante  10  bei,  so  berechnet 
sich  ihre  Dicke  zu  10^^  cm  (Größenordnung  der  Dicke  kohärenter 
Ölschichten).  J.  fi. 

78.  W.  D.  Bancroft.  Chemisches  Potential  und  elekfro' 
motorische  Kraß  (J.  phys.  Ohem.  7,  S.  416-427.  1903).  — 
Es  werden  unter  Berücksichtigung  aller  Variablen  neue  Ab- 
leitungen für  die  Nernstschen  Potentialformeln  gebracht 

J.  B. 

74.  J.  JV.  Bränsted.  Zur  Berechnung  der  elektro- 
motorischen Krafi  zweier  gegeneinander  geschalteten  Elemente  des 
Kalomelelementijfpus  (TS.  f.  anorg.  Ohem.  87,  S.  158- 168.  1903). 
—  Der  Verf.  leitet  auf  energetischem  Wege  ab,  daß  die  E.M.K. 
von  Konzentrationsketten  ohne  XJberfbhrung  (d.  h.  hintereinander- 
geschalteten Elementen  vom  Typus  des  Helmholtzelementes 
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mit  yerschiedener  Konzentration  des  lOslichen  Salzes)  durch 
die  Formel  gegeben  wird: 

worin  n^  die  Wertigkeit  des  Kations,  »,  des  Anions  des  lös- 
liehen Salzes,  p^  der  osmotische  Druck  der  Metallionen  in  der 
konzentrierten,  p  in  der  yerdfinnteren  LOsung  bedeutet  Die 
TOn  Ostwald  hierfür  aufgestellte  Formel  ist  nur  dann  richtig, 
wenn  die  Wertigkeit  des  Kations  ebenso  groß  ist  wie  die 
Anzahl  Fj  die  nötig  sind,  um  ein  Gmmmmol  aus  der  konzen- 
trierten in  die  yerdünnte  Lösung  einzuflihren.  (Dies  hat  Le  Blanc 
in  seinem  Lehrbuch  (lU.  Aufl.  8.  179)  bereits  bertlcksichtigt, 
da  er  bei  Besprechung  der  Ostwaldschen  Formel  mit  w«  nicht 
die  Wertigkeit  des  Kations,  sondern  die  Anzalhl  F  bezeichnet 
D.  Befl) 

Die  von  Jahn  in  seinem  Lehrbuch  ftr  den  gleichen  Fall 
abgeleitete  Formel  ist  irrig,  da  er  hierbei  eine  nur  ftkr  binäre 
Blektrolyte  gültige  Funktion  benutzt  hat  J.  B. 


75.  !>•  Mcintashm  Potenüaldifferenzen  mit  gesättigten 
Lotungen  (J.  phys.  Chem.  7,  S.  348—355.  1903).  —  Die  E.M.K. 
der  Zellen  Yom  Typus: 

Hg        Hg,Ol,       KOI  Kül      Hg,Cl,        Hg 

gesättigt  m  WssBsr  gesättigt  in  Alkohol 

ist  nicht  gleich  Null,  wenn  die  gesättigten  Lösungen  miteinander 
mischbar  sind,  da  hier  kein  Gleichgewicht  zwischen  den  Lösungen 
besteht  Theoretisch  läßt  sich  nicht  voraussagen,  in  welcher 
Richtung  der  Strom  fließt  Messungen  wurden  angestellt  mit 
Lösungen  in  Wasser,  Äthyl-  und  Methylalkohol  wechselnder 
Konzentration,  die  ges&ttigt  waren  an  1.  KCl  und  HgCl,, 
2.  CdOl)  und  Hg|Gl,,  3.  AgNOg,  unter  Verwendung  Ton  Queck- 
sQber,  bez.  Silberelektroden.  Die  Potenüaldifferenzen  betrugen 
einige  Millivolt,  in  der  wässerigen  Lösung  beÜEUid  sich  stets 
die  Anode.  J.  B. 

76.  Rm  JB.  Bmnsey.  Änderung  des  f^olumens  m  Clark' 
tmd  KadmiumMeUen  und  deren  BeMÜhung  Mur  Abhängigkeit  der 
elektromotorischen  Kraß  vom  Druck  (Phys.  Bev.  16,  S.  105--11 1. 
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1908).  —  Der  Yerfl  hat  früher  (BeibL  26,  8.  96)  die  Ände- 
rung der  E.M.K.  durch  Druck  an  einigen  Zellen  gemessen. 
Beträgt  diese  e,  so  ist  beim  Durchgang  ron  Q  Coulomb ,  die 
Änderung  des  Energieumsatzes  e  Q  Joule  gleich  dem  Produkt 
ans  Druck  und  Volum&nderung  Fdv.  Unter  Atmosphären- 
druck  muß  danach  bei  Stromentnahme  von  1  Coulomb  das 
Volumen  in  Kadmiumzellen  um  0,72,  in  Clarkzellen  0,11  cmm 
abnehmen.  Messungen  wurden  in  durch  eine  Kapillare  ab- 
geschlossenen GlasgeftBen  ausgeführt,  die  Volum&nderung  ergab 
sich  aus  dem  mittels  Kathetometer  gemessenen  Fortschreiten 
des  Fadms  in  der  Kapillare.  Durch  Einschluß  Ton  Geblasen 
und  Polarisation  der  Zellen  erwachsen  Ungenauigkeiten,  doch 
ergab  sich  annähernd  Übereinstimmung;  \mm  Umschalten  des 

Stromes  änderte  sich  auch  das  Volumen  in  anderem  Sinne. 

J.B. 


l'V*  Peier9»  Die  eUktrolytUeke  Bildung  vom  BUuuperoxgd  am$ 
metaUUehem  Blei  (GBL  f.  Akk.-Teehn.  o.  verw.  Geb.  6,  8.  1—5,  18—15. 
1904). 

E.  MüUer.  Die  MkimiyHieh^  Bildtmg  der  Üherjodeamre  umi 
ihrer  SäUe.  Bin  Beitrag  $mr  Kenmtm»  elektroigUet^er  OxgdaHmupreMeue 
(ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  49-68.  1904). 

W»  Bfanhauf^er*  Strommubeufe  bei  elektrolgiieehen  Sitberbädem 
ßr  Siarlnereaberung  (ZS.  f.  Elektrochem,  10,  S.  68—71.  1904). 


Kosmische  Physik. 

77—79.  Sprung.  BerkhtüberdUluflddetruchmArbeüsH 
des  Meteorologisch' MagnetiMchen  Observatoriums  »u  Potsdam 
(Mttnch.  Ber.  33,  S.  349-851.  1903).  —  Lüdeting.  Be- 
richt über  lu/lelektrüche  Arbeiien  (Ebenda,  S.  352—362).  — 
W.  MMna/rdus.  Bericht  über  einige  Messfingen  der  Etek- 
triMÜaiszersireuung  auf  dem  Meere  (Ebenda,  S.  363 — 366).  -— 
In  diesen  drei  von  W.  ron  Bezold  der  Kommission  für  luA- 
elektrische  Forschungen  bei  ihrer  Tagung  in  München  vor- 
gelegten Berichten  werden  bemerkenswerte  Erfifthrungen  über 
das  Verhalten  Elster*  Greitelscher  Zerstreuungsapparate  sowohl 
wie  des  Ebertschen  Aspirationsinstrumentes   unter  den  Ter- 
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schiedeoston  VexliUtnisaen  mitgeteitt.  FOr  die  Potential- 
]D688iiiigen  wurden  iL  a.  «ich  2Iinkelektroden  probiert,  welche 
selbst  bei  bedecktem  Himmel  &8t  momentane  AnsBchläge 
aeigtw.  Poloninmetftbcheny  die  sonst  aU  Kollektoren  bei  luft- 
elektrischen Messungen  sehr  bequem  sind,  TerUeten  sich  yoll- 
stSndig,  wenn  gleichseitig  Zerstreuungsmessungen  Torgenommen 
werden  sollen,  wegen  der  sehr  großen  Infektionsgefahr.  Auf 
dem  Meere  zeigten  sich  einigemal  sehr  hohe  Werte  ftr  9,  im 
Ikbrigen  weichen  die  hier  erhaltenen  Zahlen  nicht  von  den 
auch  im  Binnenlande  gefundenen  ab.  Eb. 


80  u.  81.    F.  Bxner.    PoienUalmesstmgen  (Mttnch.  Ber. 
38,  8.  298—299.  1908).  —  I>erselbe.  Berichi  über  du  Tätige 
keä  der  luftelekUiseken  Siatiomen  der  Wiener  Akademie  im  ab- 
geUmfemen  Jahre   (Ebenda,    8.  839—848).    —    In  dem   erst- 
genannten AufiBatse  gibt  der  Verf.  eine  gedrängte  Übersicht 
derjenigen  Probleme  der  luftelektrisehen  Forschung,  welche 
durch  internationales  Zusammenarbeiten  vieler  mit  Potential- 
meßapparaten ausgerfisteter,  über  die  verschiedensten  (Gebiete 
verteilter  Einzelstationen  eine  ganz  wesentliche  Förderung  er- 
&hren  wQrden.    Vor  allem  seien  gleiehzeUige  Messungen,   die 
rieh  aiuAi  auf  die  ausgedehnten  Meeresfi&chen  zu  erstrecken 
bitten,  zur  Entscheidung  der  I^rage  von  grOßter  Wichtigkeit, 
ob  der  ESrdkörper  wirklich  auch  im  ganzen  als  negativ  geladen 
anzusehen  ist,  oder  ob  nicht  etwa  unseren  Qebieten  mit  vor- 
wiegend   positivem  QefUle  nicht  auch  solche  mit  negativem 
Potentialgradienten  in  größerer  Ausdehnung  gegenüberstehen. 
Die  vier  luftelektrisehen  Stationen,  welche  die  Wiener 
Akademie  ausgerüstet  bat,  haben  auch  in  dem  Jahre  1902  auf 
1903  wichtige   Ergebnisse  mit  dem   Ebter-Gteitelschen   Zer- 
Btreuungsapparate  und  dem  Benndorfischen  selbstregistrierenden 
Elektrometer  zutage  gefordert    In  Triest  waren  bei  70  Proz. 
e&mtlicher  Zerstreuungsmessungen  die  negativen  Zerstreuungen 
and   nur    bei    30  Proz.    die    positiven    überwiegend;    erstere 
kommen  namentlich  im  Sommer  h&ufiger  vor;  an  Boratagen 
war  die  Zerstreuung  ganz  besonders  groß.    Bei  den  Krems- 
mOnster   Beobachtungen    war    ein    Znsammenhang   der   Zer- 
ttreuungswerte  mit  dem  Barometerstande  nicht  zu  erkennen; 
merkwQrdigerweise  verhielt   sich   auch  an  Qewittertagen  die 
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(▼gl.  IL  a.  Beibl.  27,  S.  647,  650,  790),  ferner  Beschreibiing 
und  Preis  des  Photometers  von  Glassen  (BeibL  26,  8.  569), 
desgL  eines  Apparates  zur  Messung  der  Flftcbenhelligkeit  nach 
KrQsSy  und  eines  „HelligkeitsprOfers^^  von  A«  Wingen  snr  Fest- 
stellung der  ausreichenden  Beleuchtung  eines  Arbeitsplatzes. 

W.  K. 

92.  J.  W.  QUtay.  Ferbeuerie  jifparate  zur  DemoH" 
siratian  der  UeläempfmdUehkeü  des  Seims  (Phys.  Z8.  4, 
8.  287—289.  1908).  —  Der  YerL  gibt  einige  ErgAnzungen 
und  Verbesserungen  zu  den  in  der  Phys.  Z8.  S,  S.  675  be- 
schriebenen Apparaten.    Vgl  Referat  BeibL  36,  8.  197. 

Ma 

!%•  Sehwedoff.  Eine  VarienmgMDoge  (Z8.  f.  phys.  n.  ehem.  ünt 
16,  S.  821—825.  1908;  vgl  Bdbl.  27,  S.  894). 

B.  Bebeneiorff,  Be§Hmm%ng  des  BauminkaUee  von  OefSfien  (ZS. 
f.  pbyi.  u.  ehem.  ünt  16,  8.  849—860.  1908). 

J.  Wagner.  Über  die  BimiMmg  und  Prüfung  der  Meßgeräie 
für  Maßanalyse  (8.-A.  ans  ZS.  f.  angew.  Chem.  1904,  S.  88—89). 

Bemauiiim  Noniuemodelie  nur  Prafekiion  (ZS.  f.  phya.  u.  ehem. 
Uni  16,  S.  844—845.  1908). 

Th.  JS.  Lyle.  VwrUmßge  MiUeUung  über  einen  Kurven- Zeiekner 
und  'Analgeatar  (Phfl.  Ung.  (6)  6,  S.  549-559.  1903). 

O.  SUffens.  Eine  Begieirierwake  für  wieeenseksfUkka  und  teck- 
nieeke  Zwecke  (D.  Mechan.  Ztg.  1908,  S.  925— S87). 

f/.  JPreeiU.  Metkode  nur  Bestimmung  von  Vereekhtftgesekmndig' 
heiien  (8.-A.  ans  „Das  Atelier  des  Photographen''  1908,  Heft  11.    2  8.)- 

E.  Miehter.  Diapositivweeksler  der  optischen  Werkstätte  von 
Carl  Zeiss  in  Jena  (S.-A  aus  ZS.  f.  wiae.  Mikroskop,  u.  £  mikroekop. 
Teehnik  20,  8. 182—187.  1908). 

H.  Heraeue.  Über  Quartglas  (D.  Mechan..- Ztg.  1908,  8. 178 
—176). 

W.  WiUsan.  Neun  über  die  Xansirmktion  und  B^esOgung  dünner 
galvanomctriscker  Spiegel  (Proc.  Phys.  See.  18,  S.  502-507.  1908). 

Belniffer,  Gebbert  und  SehaU.  Luftdampfer-VorriMeng  f^ 
eUktriscke  Meßinstrumente  (Mechan.  11,  S.  281.  1908). 
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1.  K.  Xiuhs.  Kleine  Beiträge  war  Mechanik  (ZS,  f.  phys^ 
u.  ehem.  Unt  16,  S.  342—844.  1908).  —  1.  Der  Veii  macht 
darauf  anfinerksam,  daß  bei  Vorrichtnngen  zur  VergrößeruDg 
sdir  kiemer  geradliniger  Bewegongen  mittels  eines  Fühlhebels 
die  Ablemmg  der  Bewegung  des  Ungeren  Schenkels  nicht  auf 
einer  kreisförmigen,  sondern  aof  einer  geraden  Skala  zu  ge- 
schehen hat  2.  Ein  größerer,  einerseits  durch  eine  elastische, 
mit  einer  Metallscheibe  bedeckte  Membran  geschlossener  Baum, 
der  andererseits  mit  einem  horizontalen  engen  Glasrohr  kommuni- 
ziert, ist  mit  Luft  oder  Flüssigkeit  gef&llt  In  ersterem  Falle 
dient  ein  Sperrtropfen  in  der  horizontalen  Bohre  als  Index,  im 
anderen  Falle  das  Ende  des  Flttssigkeitsfadens.  Hat  die  Mem- 
bran eine  im  Verhältnis  zum  Querschnitt  des  GlasrOhrchens 
große  Fläche,  so  bewirkt  eine  sehr  kleine  Verschiebung  der 
Membran  nach  dem  Innern  des  begrenzten  Baumes  zu  eine 
entsprechend  große  Verschiebung  des  Index;  der  Apparat 
dient  so  als  „Streckenmultiplikator^.  3.  An  einer  durch  die 
feste  Achse  einer  Schwungmaschine  gesteckten  horizontalen 
Querstange  sind  drei  Kugeln  an  je  zwei  gleich  langen  Fäden 
aufgehängt;  doch  sind  die  Pendel/önyen  der  drei  Kugelpendel 
unter  sich  verschieden.  Bei  der  Botation  befinden  sich  dann 
immer  die  drei  Kugeln  in  derselben  florizontalebene,  deren 
Vertikalabstand  von  der  Querstange  nur  von  der  Botations- 
geschwindigkeit  abhängt  (Kugelschwebe).  4.  Das  Potential 
einer  Zentralkrafl  wird  einmal  unter  Zugrundelegung  einer 
dem  Abstände  proportionalen  [a.m.r),  das  andere  Mal  unter 
Zugrundelegung  einer  dem  Quadrate  des  Abstandes  umgekehrt 
proportionalen  Kraft  (ain/r>),  entsprechend  den  Ausdrücken 
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Y,  amr^  und  am  fr  dargestellt  durch  die  Ordinaten  einerseits 
einer  parabolischen,  andererseits  einer  hyperbolischen  Fl&che. 
(Die  „Versinnlichung^^  des  Potentials  auf  diese  Weise  ist  wohl 
für  Schüler  kaum  geeignet.)  5.  Es  wird  ein  Yertikalplanetarium 
beschrieben,  das  mit  Hilfe  eines  Zahnradmechanismus  die  Um- 
laufszeiten von  zwei  (oder  mehreren)  Planeten  im  richtigen 
Verhältnis  zeigt.  A.  D. 

2.  Lord  Sayleigh,  Über  die  Arbeit  von  Krqften, 
welche  in  einem  oder  mehreren  Punkten  eines  elastischen  Körpers 
wirken  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  885—892.  1903).  —  In  einem 
isotropen  elastischen  Mittel  sei  eine  Wellenbewegung  dadurch 
heryorgebracht,  daß  in  einer  gegebenen  Richtung  eine  periodische 
Kraft  F  cos  p  t  auf  einen  bestimmten  Punkt  des  Mittels  wirkt 
Die  herrorgerufene  Wellenbewegung  hat  der  Verf.  schon  im 
Jahre  1871  mathematisch  dargestellt  Aus  den  Formeln  be- 
rechnet er  nunmehr  den  Mittelwert  der  in  der  Zeiteinheit  von 
der  Kraft  geleisteten  Arbeit  ma  F^p* /  jingb^  (A  «s  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  transversalen  Wellen,  g  a  Dichte 
des  Mittels)  und  zeigt  f&r  den  Fall,  daß  noch  andere  Kräfte 
F'  cos  ptf  F"  cos  pi  etc.  auf  yerschiedene  Punkte  des  Mittels 
in  Torgeschriebenen  Richtungen  wirken,  die  Berechnung  der 

Ton  diesen  Kräften  in  der  Zeiteinheit  geleisteten  Arbeit 

Lck. 

8.  F«  Fischer.  Darstellung  der  Bewegungsgleichung 
für  elastische  Körper  in  Fekiorform  (Grelles  J.  126,  8. 283—239. 
1908).  —  Die  Einführung  von  Vektoren  macht  die  Darstellung 
und  Entwicklung  der  Gleichungen  ftLr  elastische  Körper  ein- 
facher und  übersichtlicher.  Für  ihre  quantitative  Auswertung 
muß  man  in  den  meisten  F&llen  auf  die  Zerlegung  nach  drei 
Komponenten  zurückgehen,  wodurch  die  ursprüngliche  Über- 
sichtlichkeit beeinträchtigt  wird.  Lck. 


4.  L.dela  Bive,  Über  eine  Eigenscha/i  des  Elastisääts- 
ellipsoids  m  be%ug  at{f  die  elastischen  Tangentitükräße  (Areh. 
de  Gen&ve  (4)  1«,  8.  888—892,  1908).  —  Der  Verf.  berechnet 
im  Bllipsoid  der  elastischen  Kräfte  die  Richtung  der  elastischen 
Kraft,  welcher  das  Maximum  der  Tangentialkomponente  zn- 
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gehört.  Diese  Richtung,  die  GhrOße  des  Maxirnnma  und  die 
Lage  der  Fläche,  in  welcher  es  wirkt,  stehen  in  sehr  einfachen 
Beziehungen  zu  den  Achsen  des  EUipsoids.  Lck. 


5.  A.  (joym.  Über  elasUiche  SchwmgWigen,  die  durch 
Auutrahlung  von  Energie  gedämpfi  werden  (58  S.  Diss.  Berlin 
1903).  —  Es  handelt  sich  um  denjenigen  Teil  der  Energie 
eines  schwingenden  Körpers,  welcher  ihm  durch  Aussenden 
der  Wellenbewegung  in  das  umgebende  Mittel  entzogen  wird. 

Wenn  eine  (im  KoordinatenanfiBuig  befindliche)  Kugel  Tom 
Badius  h  in  Richtung  der  Z-Achse  Schwingungen  macht,  deren 
Geschwindigkeit  fo».^Bin2;f^/rist,  so  entstehen  im  umgeben- 
den Mittel  Schwingungen,  deren  Oeschwindigkeitspotential 


B 

[-^('-t)1 

6» 

r 

ist,  vorausgesetzt,  daß  h  gegen  die  Wellenlänge  i,{^ra). klein 
ist.  Der  Ver£  untersucht  die  Form  der  Flächen  fp  »-  konst. 
und  konstruiert  um  die  schwingende  Kugel  eine  sie  einschließende 
Kugelfläche.  Aus  dem  von  der  Fläche  umschlossenen  Raum 
geht  in  jedem  Zeitelement  ein  berechneter  Energiebetrag  nach 
außen,  er  wird  also  der  schwingenden  Kugel  entzogen.  Daraus 
ergibt  sich  das  logarithmische  Dekrement  der  Dämpfung 
a «•  2i^ u^k^jkX^j  worin  ii^  und  k  die  Dichten  des  Mittels  und 
der  Kugel  bezeichnen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  auch  die  Dämpfung  der  Schwin- 
gungen eines  EUipsoids,  welches  in  der  Richtung  einer  Achse 
schwingt,  berechnet  Diese  Rechnung  ist  anwendbar  auf  das 
Pendel,  £alls  die  Stange  als  massenlos  angesehen  und  die 
Luftbewegung  nur  durch  die  Bewegung  der  Pendellinse  hervor^ 
gerufen  wird.    Das  logarithmische  Dekrement  dieser  Dämpfung 

ist  stets  so  klein,  daß  es  unberücksichtigt  bleiben  kann. 

Lck. 

6.  J.  Morrow.  über  ein  Insirument  zur  Messung  der 
Querkontraktion  von  Zugstäben  und  über  die  Bestimmung  des 
Poissonschen  Ferhältnisses  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  417—424. 
1903,-  Proc-  Phys.  Soc.  18,  8.  682—591.  1908).  —  Das  In* 
strament  wird   an  dem  durch  Belastung  ausgedehnten  Stabe 

25  ♦ 


388  BdbL  1904. 

mit  zwei  Schrauben  befeeiigti  welche  den  Stab  in  den  Enden 
eines  Querschnittsdtirchmessers  mit  ihren  abgerundeten  Spitzen 
berühren.  Beide  Schrauben  werden  durch  zwei  aie  verbindende 
Federn  gegeneinander  gepreßt  Mit  dem  am  Stab  festen  Teil 
des  Instrumentes  ist  ein  zweiter,  drehbarer  Teil  durch  ein 
Scharnier  verbunden.  Dieser  wird  dadurch,  daß  die  Schrauben- 
spitzen  bei  eintretender  Querkontraktion  sich  einander  n&hem, 
um  einen  kleinen  Winkel  gedreht  Zwei  Spiegel,  welche  an 
den  beiden  gegeneinander  beweglichen  Teilen  des  Instrumentes 
angebracht  sind,  dienen  zur  Messung  der  Drehung  mit  Hilfe 
von  Skala  und  Femrohr.  Die  an  der  Skala  abzulesende  Ver- 
schiebung des  Spiegelbildes  erreicht  ungefähr  den  2800  fachen 
Betrag  der  Querkontraktion. 

FOr  Stahl,  Eisen,  Messing  und  Kupfer  ergaben  sich  an- 
nähernd die  von  Bauschinger  und  Stromeyer  gefundenen  Werte 
des  Poissonschen  Yerh&ltnisseB  (0,23  bis  0,85).  Lck. 


7.  X«  J^andth  Zur  Torsion  von  prismatischen  Stäben 
(Physik.  ZS.  4,  S.  758—759.  1903).  —  Wird  eine  horizontale 
Membran  gleichmäßig  gespannt  und  gleichförmig  belastet,  so 
nimmt  sie  die  Gestalt  einer  krummen  Fläche  an,  welche 
die  Verteilung  der  Torsionsspannungen  in  einem  Stabe  ver» 
anschaulicht,  dessen  Querschnitt  die  Bandkurve  der  Membran 
zur  Begrenzung  hat.  Die  Schubspannungen  haben  die  Richtung 
der  Tangenten  an  den  (horizontalen)  Schichtlinien  der  Membran, 
die  Größe  der  Spannungen  wird  durch  die  Dichte  der  Schicht- 
linien, die  Verdrehungssteifigkeit  des  Stabes  durch  das  Volumen 

zwischen  der  krummen  Fläche  und  der  Bandebene  dargestellt 

Lck. 

8.  G«  KuntzCn  Ein  Beitrag  zur  Festigkeitslehre  (34  S. 
Diss.  Göttingen  1903).  —  Um  durch  Festigkeitsbeobachtungen 
Werte  zu  gewinnen,  welche  zur  Beurteilung  der  gangbaren 
Festigkeitsgesetze  dienen  können,  also  nicht  durch  die  Plastizität 
oder  andere,  der  Festigkeit  fremde  Eigenschaften  beeinflußt 
sind,  ist  es  nötig,  daß  die  Substanz  1.  eine  wohldefinierte  und 
regelmäßige  Beschaffenheit  der  Oberfläche  habe,  2.  daß  die 
Substanz  möglichst  wenig  duktil  sei  und  daß  im  Falle  elastischer 
i<?achwirkungen  die  Beobachtung  so  schnell  erfolgt,  daß  di& 
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Nachwirkung  nicht  merklich  wird,  3.  daß  die  Substanz  fein* 
kömig  und  möglichst  amorph  sei,  4.  daß  sie  leicht  zu  bearbeiten 
und  ihre  Festigkeit  nur  von  m&ßiger  Größe  seL  Diesen  An- 
forderungen entspricht  eine  Mischung  von  chemisch  reiner 
Stearinsäure  und  fein  gesiebtem  Gips.  Die  aus  diesem  Material 
hergestellten  Stäbchen  wurden  auf  Druck«|  Zug-,  Torsions- 
und Biegungsfestigkeit  untersucht,  nachdem  die  elastischen 
Konstanten  durch  Schwingungsbeobachtungen  bei  0^  gemessen 
waren«  Die  vier  fUr  die  yerschiedenen  Inanspruchnahmen  er- 
haltenen Festigkeitswerte  zeigen,  daß  bei  der  Zertrümmerung 
des  Materials  die  in  jedem  der  vier  Fälle  auftretenden  Maximal- 
spannungen verschiedene  Größen  haben.  Ebenso  erwies  sich 
weder  die  Größe  der  Differenz  zwischen  der  größten  und 
kleinsten  Hauptspannung  noch  auch  die  Größe  der  aufgewendeten 
Energie  als  maßgebend  fbr  den  Eintritt  des  Bruchs.  Aus  der 
Theorie  von  Mohr  (BeibL  25,  S.  756)  ergeben  sich  zwischen 
den  bei  verschiedener  Inanspruchnahme  eintretenden  Grenz- 
werten der  Spannungen  Beziehungen,  welche  durch  die  be- 
obachteten Werte  nicht  bestätigt  werden.  Die  Ansicht,  daß 
die  zur  Trennungsfläche  senkrechten  Lineardilatationen  bei  der 
Zertrümmerung  einen  bestimmten  Wert  erreichen  (unabhängig 
von  der  Art  der  Inanspruchnahme),  wird  ebenfalls  durch  die 
beobachteten  Werte  widerlegt.  Schließlich  folgert  der  Verf. 
aus  den  vier  Beobachtungswerten,  daß  es  keine  lineare  Beziehung 
gibt  zwischen  den  Dilatationen,  die  bei  der  Zertrümmerung 

eines  Materials  einen  diesem  individuellen  Grenzwert  erreichen. 

Lck. 

9.  F.  Kotier.  Die  Bestimmtmg  des  Drucks  an  gS" 
krümmten  Gleitflächen,  eine  At{fgabe  aus  der  Lehre  vom  Erd- 
druck  (Sitz.-Ber.  d.  Prenß.  Akad.  d.  Wiss.  1903,  S.  229—283).  — 
Schon  an  andrer  Stelle  hatte  der  7er£  hervorgehoben,  daß  die 
von  Coulomb  gemachte  Annahme  ebener  Gleitflächen  für  die 
Bestimmung  des  Seitendrucks  der  Erde  nicht  unbedingt  er- 
forderlich ist;  die  dortige  Ableitung  war  indessen  etwas  schwer- 
fUlig.  Nunmehr  leitet  er  durch  eine  einfache  und  übersicht- 
liche Entwickelung  den  Druck  an  der  Gleitfläche  ab,  und 
hieraus  läßt  sich  der  Druck  der  Erde  gegen  die  Stützmauer 

nach  Größe,  Richtung  und  Angriffspunkt  bestimmen. 

B.A. 
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10.  F.  IHihem.  Rechercha  $ur  C Hydrodynamique.  Premiire 
Serie:  Princtpe$ fondameniaux  de  [ Hydrodynamique.  Prapagation 
des  dücontinuäis,  des  ondes  et  des  quasi^ondes  (211  S.  Paris, 
Gaathier-Vfllars,  1908).  —  Das  Buch  ist  in  seinem  ersten 
und  zweiten  Teile  eine  Neubearbeitung  zweier  größerer  in  den 
Annales  de  Toulouse  erschienenen  Arbeiten ,  die  dem  Ref. 
gleichfalls  erst  jetzt  zugänglich  geworden  sind;  der  erste  Teil 
(Über  die  Grundprinzipien  der  Hydrodynamik,  Ann.  de  TouL 
(2)  8,  S.  316—481.  1901)  beschäftigt  sich  mit  der  Bevision 
der  mechanischen  Prinzipien^  durch  die  Forderungen  der  Thermo- 
dynamik, der  zweite  Teil  (Über  die  Portpflanzung  Ton  Wellen- 
Ann,  de  TouL  (2)  4,  S.  101—169.  1902)  behandelt  die  Stoß- 
wellen  (Unstetigkeiten  der  Geschwindigkeiten),  die  Hugoniot- 
Hadamardschen  Methoden,  die  aUgemeine  Theorie  der  Wellen 
in  reibenden  und  vollkommenen  Flüssigkeiten.  Ein  hinzu- 
gefügter dritter  Teil  handelt  über  die  sogenannten  Quasiwellen, 
welche  der  Verl  vor  kurzem  in  einer  Note  in  den  C.  A. 
definiert  und  untersucht  hat  (BeibL  27,  8.  612).  A.  E. 


11.  H.  PaincarS.  Figur  es  d^iqtnlibre  dune  masse  fluide 
(210  S.  Paris,  0.  Naud,  1908).  —  Von  L.  Dreyfus  redigierte 
Ausarbeitung  einer  Ton  Poincar6  im  Jahre  1900  gehaltenen 
Vorlesung.  Sie  beginnt  mit  rerhältnism&Big  elementaren 
Untersuchungen  über  das  Potential  und  die  Eugelfunktionen 
und  f&hrt  nach  einer  für  das  erste  Studium  außerordentlich 
geeigneten  Einführung  der  Lamöschen  Funktionen  zu  dem 
Hauptproblem,  dem  Gleichgewichtsproblem  für  Ellipsoide.  Der 
Leser  findet  hier  in  prägnantester  Form  die  Ableitung  einiger 
Hauptresultate  dieses  schwierigen  Gebietes,  zu  dessen  Klärung 
der  Verf.  früher  in  einigen  bahnbrechenden  Arbeiten  bei* 
getragen  bat  Der  letzte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der 
Theorie  des  Satumringes;  der  Verf.  pflichtet  hier  der  Cassini- 
schen  Hypothese  bei,  daß  der  Bing  aus  einer  großen  Zahl  un- 
abhängiger fester  Körper  zusammengesetzt,  also  weder  flüssig 
noch  ein  zusammenhfingender  fester  Körper  ist  A.  K. 


12.  E.  B.  WUson.  Hydrodynamische  Femwirkußg 
(BulL  Amen  Math.  Soc.  (2)  10,  S.  139--158.  1903).  —  Eine 
eingehende  Besprechung  des  Werkes  von  V.  Bjerknes:    Vor- 
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leenngen   Aber   hydrodyBamische   Fernkr&fte  (ygl.  BeibL  24, 
8.  339  IL  27,  a  318).  W.  K 

18.  J.  T.  Jackson»  Eine  neue  Methode  zur  Erzielung 
wm  Spannungen  m  FUUsigkeüen  (Dublin  Froc.  10,  S.  104—118. 
1908).  —  Der  Verf.  yer wendet  die  bekannte  E^rBcheinung,  daß 
der  Druck  einer  Müssigkeit,  welche  durch  eine  Röhre  mit 
variablem  Durchmesser  strömt,  in  den  engen  Stellen  der  Bohre 
klein,  in  den  weiten  Stellen  groß  ist;  er  bringt  in  einer  Glas- 
röhre eine  Verengung  bis  etwa  auf  den  sechsten  Teil  des  Durch- 
messers an  und  mißt  manometrisch  die  Drucke  vor  und  hinter 
der  Verengung.  Die  Messungen  zeigen  in  ihrer  Abhängigkeit 
▼on  den  ursprQnglichen  Drucken,  mit  denen  die  Flüssigkeit 
durch  die  Olasröhre  gepreßt  wird,  eine  FflUe  interessanter 
Einzelheiten,  in  bezug  auf  die  nur  auf  die  Abhandlung  selbst 
yerwiesen  werden  kann.  A.  K. 


14.  c7»  Perry.  über  das  Ausströmen  van  Dampf  aus 
Düsen  (Nat.  68,  S.  624—625.  1908).  —  Ein  Hinweis  auf  die 
prinzipiellen  Unterschiede  beim  Ausströmen  Ton  inkompressibeln 
und  kompressibeln  Flüssigkeiten;  durch  eine  vergleichende 
Tabelle  wird  im  besonderen  deutlich,  wie  bei  einem  sich  er- 
weiternden Mundstück  die  Geschwindigkeiten  eines  ausströmen- 
den Gases  mit  den  Querschnitten  wachsen,  während  ftir  aus- 
strömendes Wasser  gerade  das  Gegenteil  der  Fall  ist 

A.  K. 

15  u.  16.  8tm  Zareniba.  über  eine  FenUlgemeinerung  der 
klassischen  Reibungstheorie  (Erak.  Anz.  1908,  S.  880—403).  — 
Über  ein  Problem  der  Hydrodynamik,  welches  an  die  temporäre 
Doppelbrechung  in  FHissigkeäen  anknüpft,  und  über  die  auf 
dieses  Problem  bezüglichen  theoretischen  Betrachtungen  von 
Natanson  (Ibid.,  S.  403—  422).  —  Die  Arbeiten  enthalten  eine 
Fortsetzung  der  Polemik  gegen  die  Reibungstheorie  von 
Natanson;  der  Verf.  erkennt  zwar  die  Grundhypothesen  der 
Theorie,  welche  bereits  von  Poisson  ausgesprochen  worden 
sind,  als  geeignet  für  den  Aufbau  einer  verallgemeinerten  Theorie 
der  inneren  Beibung  an,  bestreitet  aber,  daß  die  Natansonschen 
Gleichungen  exakt  aus  jenen  Orundhypothesen  folgen  (man 
Tgl.  Beibl  25,  S.  759).    Es  wird  gezeigt,  daß  in  den  Differential- 
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gleichangen  für  die  DracUcomponenten  p««,  py^  ptn  ein  Glied 
hinzutritt^  das  in  den  Natansonschen  Rechnungen  duirch  ziem- 
lich willkürliche  Operationen  herausgefallen  ist  In  bezug  auf 
das  Problem  der  tempor&ren  Doppelbrechung  in  Flüssigkeit, 
auf  welches  Natanson  seine  Beibungstheorie  bereits  angewandt 
hatte  (man  vgl.  Beibl.  26 ,  S.  760)  gelangt  er  zu  Resultaten, 
welche  ganz  wesentlich  ron  den  Natansonschen  Resultaten  ab- 
weichen. A.  El. 

17.  B.  Kuiera.  Beitrag  Mur  Kalibrierung  sehr  enf^er 
Kapillaren  und  xur  Messung  der  Oberßächenspafmung  miUels 
der  Tropfenwägung  (Bull,  intern,  de  l'Acad.  des  sdences  de 
Bohdme  8,  S.  1 — 8.  1908).  —  Die  Kalibrierung  Ton  Eapillareo, 
deren  Durchmesser  kleiner  ist  als  0,1  mm,  und  deren  Länge 
10 — 20  cm  nicht  übersteigt,  wird  so  Torgenommen,  daB  die  mit 
Hg  gefüllte  Kapillare  in  H^SO^  [s  s  1,25)  eintaucht  und  der 
Widerstand  der  Füllung  gemessen  wird,  während  das  Hg  auf 
yerschiedene  Punkte  der  Kapillaren  eingestellt  wird. 

Bestimmungen  des  Tropfengewichtes  zeigten,  daß  weder 
die  Formel  von 'Traube,  noch  die  von  Rayleigh  genau  zu- 
treffend ist  G-.  M. 

ContaT^M»  Über  die  Betoegung  eines  kolonomen  Systeme  tfon 
starren  Körpern  (Bend  B.  Acc  dei  Line.  12,  2.  Sem.,  8.  609—616.  1903). 

WUtembauer.  Graphische  Dynamik  der  Oehiebe  (ZS.  f.  llath.  o. 
Phys.  60,  8.  67-97.  1904). 

JB.  B.  Tainail.  Über  die  Theorie  des  zasammengesetOen  Pendels 
(PhjB.  Bey.  17,  8.  460.  1908). 

Koloman  v,  Szily  jun.  Der  Stoß  rauker  K^per  bei  ebener 
Bergung  (Her.  d.  uug.  Ak.  19,  8.  288.  1901). 

Ü.  Amberg»  Dämpfung  wm  Schwingungen  (Z8.  £  pbys.  u.  ehem. 
Unt  17,  8.  82.  1904). 

F.  A.  Schulze.  Über  drehende  Schwingungen  von  dünnen  Stäben 
mit  reehteokigem  Querschnitt  und  ihre  Verwendung  zur  Messung  der 
Slastieiiätskonstanten  (Drades  Aul  18,  8.  588—694.  1904). 

G.  Jasger.    Die  Gummiguitspirale  (Wien.  Au.  1903,  8.  824). 

H.  Kuhfahh  Der  hydrostatische  Auftrieb  (Z8.  f.  phys.  u.  chem- 
Unt.  17,  8.  82.  1904). 
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i7.  Hermanek.  Theorie  ite  freien  AtufiuiiB§  von  FlmiMigkoOen 
mn  Mündmnffem  und  ÜlteffäUn  (Wien.  Ber.  118,  IIa,  8.  879—925.  1908). 

GuglieHmo.  Ühor  oinigo  AbSniormngon  deo  VolmmonomHore  md 
die  Art  eeinea  QeiraMeke»,  mnd  iUter  dn  QewiehUvoimwienomeier  (Send. 
R.  Aec.  dei  Line.  18,  8.  Sem.,  8.  617—624.  1908). 


£•  Coradln.    Die  Luftwegen    (Bey.  gdn.  d.  ic.  15,  S.  182—184. 
190^). 


Wellenlehre.    Akustik. 


18.   t7«  JHadatnard.     Legone  sur  la  propagation  des 
ondee  et  tes  iquatünu  de  tkydrodynamique  (ziy  a.  876  8.  Paris, 
A.  Hennaim,  1908).  —  Der  Verf.  hat  das  große  Verdienst, 
die  TJnterBachnngen  Httgomots  Ar  ebene   Wellen  auf  drei- 
«limensionale  Bewegungen  yerallgemeinert  zu  haben  (BulL  soc. 
math.  29,  8.  50—60. 1901 ;  Beibl.  25,  8.  579).    Das  vorliegende 
Bach,  welches  zwei  Yon  dem  Verl  1898/99  and  1899/1900  am 
GolUige  de  France  gehaltene  Vorlesongen  nipfaßt,  ist  eine  aus- 
fbhrlicbere  Darstellong  dieser  üntersachangen   and   ist   mit 
seinen  teilweise  grandlegenden  Besaltaten  für  jeden,  der  sich 
mit  der  Theorie  der  Wellen  beschäftigt,  von  höchstem  Interesse. 
Die  Einteilang  des  8toffes  wird  am  besten  aus  dem  Inhalts- 
yerzeichnis   heryorgehen:     1.   Das    zweite    Randproblem    der 
Potentialtheorie.     2.  Die  Wellen  vom  kinematischen  Stand- 
punkt    8.  Analytische  Formulierung  des  hydrodynamischen 
Problems.     4.  Die  Fortpflanzung  ebener   Wellen  in  Gasen. 
6.  Die  Bewegungen  im  Baume.  6.  Anwendung  auf  die  Elastizit&ts- 

theorie.     7.  Die  allgemeine  Theorie  der  Charakteristiken. 

A.K. 

19.  A.  JE.  JET.  Ijove.  fVellenbewegungen  mit  Unsiet^keäen 
m  den  Siimflächen  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  1,  8.  87—62. 1908). 
—  Eine  Diskussion  der  Gültigkeit  der  Poisson-Eirchhoffschen 
Integralformeln  für  Lösungen  der  Wellengleichung  in  den  drei 
flanptfiUIen:  1.  Stirnflächen,  an  denen  weder  die  Lösung,  noch 
ihre  ersten  Differentialquotienten  unstetig  sind;  2.  Stetigkeit 
der  Lflsong,  Unstetigkeit  der  Differentialquotienten;  3.  Un- 
Stetigkeit  der  Lösung  selbst.    Im  Fall  1   sind  die  Integral- 
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formein  stets  gültig,  im  Fall  2  sind  sie  bereits  mit  einer  gewissen 
Vorsicht  anzuwenden,  im  Fall  3  sind  sie  überhaupt  nicht  mehr 
anwendbar.  Anwendungen  auf  Wellen  in  einem  isotropen, 
festen,  elastischen  Medium,  auf  Schallwellen  und  vor  allem  auf 
elektrische  Wellen.  A.  K. 

20.  W.  Kiesewetter*  Über  die  Interferenxkurven  van 
Rugehoellensy Sternen  y  welche  an  Ratatümsflächen  2.  Ordmmg 
reflektiert  werden  (45  S.  Diss.  Bestock  1908).  —  Für  gewisse, 
besonders  einfache  Fftlle  der  Reflexion  yon  Wellensystemen 
an  Rotationsflächen  zweiten  Ghndes  werden  die  Flächen  auf- 
gesucht,  in  denen  die  Überdeckung  der  direkten  und  der 
reflektierten  Systeme  zu  gegenseitiger  Aufhebung  führt  Eis 
werden  nur  solche  Rotationsflächen  betrachtet,  deren  Dimen- 
sionen in  einfacher  Beziehung  zur  Wellenlänge  stehen;  die 
Erregungszentren  liegen  in  den  Brennpunkten.  Findet  bei  der 
Reflexion  keine  Phasenänderung  statt,  so  werden  teils  stehende, 
teils  bewegte  Systeme  von  Flächen  zweiten  Grades  ab  Inter- 
ferenzflächen gefunden,  die  diskutiert  und  abgebildet  sind.  Bei 
PhasenyerzOgerung  sind  die  Interferenzflächen  yom  achten 
Grade.  Photographien  yon  Wellensystemen  auf  Quecksilber 
sind  zur  Demonstration  angefügt.  Bdkr. 


21.  JET«  Schwarz.  Über  zirkuläre  und  elliptische  Polaris 
saU'on  von  Schallwellen  (44  S.  Diss.  Rostock  1908).  — 
Yon  zwei  Erregungszentren  ausgehende  Schallwellen  gleicher 
Schwingungsdauer  rufen  an  irgend  einer  Stelle  des  Raumes  eine 
je  nach  der  Phasendifferenz  yerschiedene  elliptische  Bewegung 
des  betroffenen  Luftteilchens  heryor.  Für  einen  ein&chen  Fall 
berechnet  der  Verf.  die  Bahngleichungen  und  betrachtet  die 
Flächen,  auf  denen  die  Bahnen  gleich  sind.  Lineare  Bewegung 
findet  auf  Rotationshyperboloiden  statt,  deren  Foci  die  Er- 
regungszentren sind,  zirkuläre  auf  komplizierteren  Flächen. 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellenbewegung  in 
Richtung  der  Interferenzflächen  ergibt  sich  im  Fall  der  linearen 
Polarisation  proportional  der  Wellenlänge  der  Interferenzwellen, 
so  daß  die  Schwingungszabl  in  jedem  Punkte  zeitlich  unyer- 
ändert  und  gleich  der  der  Primärwellen  bleibt  Bdkr. 


fid.  28.    No.  7.  895 


Wärmelehre. 


22.  H.  KatnerUngh  Onnes  und  W.  Heuse.  Über 
die  Messung  sehr  niedriger  Temperaturen,  V*  Der  Ausdehnungs» 
koeffixient  des  Jenaer  und  Thüringer  Glases  »wischen  +16^  und 
—i82'^  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  18,  S.  212—223.  1903).  —  Bei 
Messungen  mit  Wasserstofftbermometer  and  Piezometer  braucht 
man  zur  Sicherung  der  erreichbaren  Genauigkeit  den  Aus- 
dehnungskoeffizienten des  Glases  bis  auf  1  Proz.  genau.  Die 
Verf.  haben  eine  quadratische  Formel  L^  Lq[1  +  ai  +  hf) 
ffiir  die  Länge  L  bei  der  Temperatur  i  angenommen  und  die 
beiden  Koeffizienten  bestimmt  durch  Messung  von  L  bei 
Zimmertemperatur,  etwa  —90^  und  etwa  — 180^  Bei  den 
letzteren  Temperaturen  befanden  sich  die  Glasst&be,  mit  Aus- 
nahme der  zu  Spitzen  ausgezogenen  Enden,  in  flüssigem  Stick- 
ozydol  bez.  Sauerstoff,  umgeben  von  einem  zylindrischen 
Vakttummantel,  unten  durch  einen  Pfropfen  geschlossen.  Zur 
Vermeidung  der  verderblichen  Spannungen  im  äußeren  Glas- 
rohr bestand  dieses  aus  zwei  mittels  einer  federnden  Metalldose 
verbundenen  Teilen.  Die  Temperatur  der  Glasst&be  wurde 
ermittelt  durch  Messung  des  Widerstandes  um  den  Stab  ge- 
wickelter Platindrähte;  die  Frage,  bis  zu  welcher  Entfernung 
von  der  Flüssigkeitsoberfiäche  der  Stab  die  Temperatur  des 
Bades  hat,  wurde  durch  gesonderte  Messung  des  Widerstandes 
der  die  Endabschnitte  umgebenden  Spiralen  gelöst  In  Stick- 
oxydul war  diese  Entfernung  etwa  9  mm,  bei  Sauerstoff  hatte 
sie  einen  kleinen  negativen  Wert 

Die  ganze  Länge  des  Stabes  war  etwa  1  m ;  der  auf  die 
Temperatur  des  Bades  abgekQhlte  Teil  etwa  85  cm.  Die 
Genauigkeitsgrenze  der  Eathetometereinstellung  wird  auf  2  ^, 
die  der  Temperaturbestimmung  des  mittleren  Teiles  auf  weniger 
als  0,5^  angegeben.    Das  Resultat  ist: 

Jenaer  Glas  16UI  «  ^  7,78 .10*^        fr  »  0,0090 .  10*-^ 

TbfiriDger  Glas  (No.  50)  a  «  9,11 .  lO**       &  «  0.0120 .  lO'* 

Die  Zahlen  f&r  Jenaer  Glas  weichen  beträchtlich  ab  von  den 
von  Thiesen  und  Scheel  zwischen  0^  und  +100^  bestimmten 
Werten.  van  E. 
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23.  C/r«  Fery.  Anwendung  der  Strahlungsgeseixe  in  der^ 
Pt/romeirie  (Roy.  gön.  d.  sc.  14,  S.  911—915.  1903).  —  Nach 
einleitenden  Bemerkangen  über  die  Strahlungsgesetze,  speziell 
das  Stefansche  Gesetz,  wird  eine  f&r  wissenschaftliche  und 
eine  f&r  technische  Zwecke  geeignete  pyrometrische  Versachs« 
anordnung  beschrieben.  Die  pyrometrischen  Angaben  stützen 
sich  auf  das  Stefansche  Gesetz. 

Die  zu  untersuchende  Strahlung  fällt  durch  das  Objektiv 
eines  Femrohrs  auf  ein  in  dessen  Brennpunkt  angebrachtes 
Thermoelement  Die  Ströme  desselben  werden  mit  einem 
Deprezschen  Spiegel-  bez.  Zeigergalyanometer  gemessen.  Der 
Apparat  hat  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Lichtbogens 
und  der  Schmelzpunkte  yerschiedener  Metalle  und  Legierungen 
gedient  (vgl.  auch  Beibl.  27,  S.  873).  0.  B. 


24«  £•  F*  Slotte»  Über  die  thermische  Ausdehnung- 
und  die  spezifische  fVärme  einfacher  fester  Körper  (S.-A.  aus 
Ö£  Pinska  Vet.  Soc  FörL  44,  18  S.  1902).  —  Eine  Fort- 
führung der  früheren  molekulartheoretbchen  Betrachtungen, 
über  welche  BeibL  26,  S.  471  ausführlich  referiert  worden  ist. 
Hier  gelangt  der  Verfl  u.  a.  zu  folgendem  Ergebnis:  „Wenn 
die  spezifische  W&rme  bei  konstantem  Drucke  für  einen  ein- 
fachen und  isotropen  Körper  eine  lineare  Funktion  der  Tem- 
peratur ist|  so  ist  auch  der  Logarithmus  des  absoluten  linearen 
Ausdehnungskoeffizienten  dieses  Körpers  eine  lineare  Funktion 
der  Temperatur.''  Ds. 

25.  O*  lAndner.  Die  Abhängigkeit  der  spezifischen 
fVärme  fester  Körper  tan  der  Temperatur  (27  S.  Diss.  Erlangen 
1908).  —  Die  Arbeit  enthält  an  erster  Stelle  eine  Onter- 
Buchung  der  Frage,  ob  die  Bedenken,  welche  Bontschew  (BeibL 
25,  S.  178)  gegen  die  Brauchbarkeit  des  Eiskalorimeters  aus- 
gesprochen hat,  berechtigt  sind.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schluß,  daß  das  Eiskalorimeter  unter  folgender  Voraussetzung 
einwandfrei  ist:  der  Eismantel  muß  so  dick  sein,  daß  er  durch 
die  zugeführte  Wärmemenge  an  keiner  Stelle  und  speziell  nicht 
unten  völlig  durchgeschmolzen  werden  kann;  tritt  n&mlich  ein 
Durchschmelzen  ein,  so  kann  an  dieser  Stelle  durch  Kon- 
yektionsströme  Wärme  nach  außen,  und  zwar  yor  allem  an 
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das  Qaecksilber  abgegeben  werden.  So  wurde  unter  Vermeidung 
dieser  Fehlerquelle  fOrCuim  Interrall  183®  bis  0®  die  spezifische 
W&rme  mit  frischem  und  altem  Eis  bestimmt  und  der  wahrschein- 
Mche  Fehler  des  Mittels  bei  lOVersuchen  zu  ±0,09  Proz.  gefunden. 
Andererseits  wurde  der  füsmantel  in  yerschiedener  Weise  durch 
£infQhren  yon  auf  —  16®  oder  auf  —  75®  abgekühlten  Alkohol 
hergestellt,  ohne  daß  die  Abweichung  der  Mittelwerte  der  ein- 
zelnen Versuchsreihen  einen  Unterschied  von  mehr  als  0,1  Proz. 
zeigten.    Allerdings  mußte  man  in  diesen  F&llen  1  Vb  bez.  4  Tage 
warten,  ehe  die  Versuche  beginnen  konnten.  —  Es  wurde  ferner 
die  spezifische  W&rme  einer  größeren  Reihe  von  Mineralien  be- 
stimm t,  und  zwar  nahmen  die  Anfangstemperaturen  bis  zu  300^ 
in  Intervallen  von  je  50®  zu.   Die  spezifische  W&rme  nimmt  mit 
wachsender  Temperatur  zu,  und  zwar  so  lange,  als  keine  che- 
mische Änderung  eintritt;  die  Zunahme  ist  bei  yerschiedenen 
Körpern  f&r  das  gleiche  Intervall  verschieden.   Die  Verbindungen 
verhalten  sich  mit  Bezug  auf  das  Dulong*Petitsche  bez.  Neumann- 
Koppsche  Gesetz  ähnlich  wie  die  Elemente,  aus  denen  sie  zu- 
sammengesetzt sind.    Beide  Gesetze  gelten  für  einzelne  Körper 
erst  bei  sehr  hohen  Temperaturen.  Feh. 


26.  P.  jBt  Heyh  Die  spestififche  IVärme  des  Queck' 
Silbers  (Science  18,  S.  56-57.  1903).  —  Im  Anschluß  an  die 
Messungen  von  Barnes  und  Cooke  mit  dem  Strömungskalori- 
meter  (Beibl.  S6,  S.  817)  wird  die  Frage  erörtert^  ob  die  spezifische 
Wärme  eines  Körpers  sich  dadurch  ändert,  daß  ein  elektrischer 
Strom  hindurchgeht  Es  wurde  mit  Spiegel  und  Skala  die 
durch  elektrische  Heizung  entstehende  Verlängerung  einea 
Kohlestabes  beobachtet;  beim  Ein«  und  Ausschalten  des  Stromes 
tritt  keine  sprungweise  Längenänderung  auf.  Es  ist  mithin  die 
spezifische  Wärme  nicht  abhängig  von  dem  Vorhandensein 
eines  Stromes,  wenigstens  nicht  —  wie  sich  aus  der  Ablese- 
genauigkeit der  Versuchsanordnung  ergibt  —  um  einen  Betrag,  der 
*/450  ihres  Wertes  übersteigt.  Feh. 


27.  €•  Helmreich.  über  die  spezifische  tVärme  von 
Piuuigkeitsgemischen  und  Lösungen  (44  S.  Diss.  Erlangen  1903)» 
—  Die  Messungen  erfolgten  mit  einem  ESiskalorimeter,  das 
gegen  Wärmezufuhr  von  außen  möglichst  geschützt  war.    Der 
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Eismantel  in  dem  Kalorimeter  wurde  dtircb  Verdansten  von 
Äther  im  inneren  Bohr  desselben  gebildet;  da  dieser  infolge- 
dessen unterkühlt  war,  konnten  die  Messungen  erst  einige  Tage 
nach  Bildung  des  Eismantels  begonnen  werden  Die  unter- 
suchten Flüssigkeiten  waren  in  Silberfl&schchen  aber  nicht 
YöUig  luftdicht  eingeschlossen;  es  durfte  deshalb  keine  Flüssig- 
keit, wie  sonst  gewöhnlich  geschieht,  sich  in  dem  inneren  Bohr 
des  Kalorimeters  befinden;  aber  auch  ohne  diese  erfolgte  der 
Wärmeaustausch  hinreichend  gut;  so  beträgt  d^  mittlere  F^ler 
für  die  spezifische  Wärme  des  benutzten  Silberfläschchens  bei 
drei  Versuchen  für  eine  Beobachtung  nur  0,27  Proz«  —  Die 
Zahlen  werte,  denen  der  yon  Bunsen  angegebene  Wert  der 
Schmelzwärme  (80,025)  des  Wassers  zugrunde  liegt,  sind  nach- 
stehend fdedergegeben;  es  bedeutet:  N  das  Olyzerinyolum  in 
100  Yolumteilen  Mischung;  c  die  spezische  Wärme  für  das 
angegebene  Temperaturintervall;  a  die  Molekularwärme  des 
gelösten  Körpers  gemäß  dem  Ausdruck: 

a  =  (Af  +  m  n)  c  —  win  y , 

worin  M  bez.  m  das  Molekulargewicht  des  gelösten  Körpers 
bez.  Lösungsmittels,  n  die  Zahl  der  Moleküle  des  Lösungs- 
mittels auf  ein  gelöstes  Molekül  und  c  bez.  y  die  spezifische 
Wärme  der  Lösung  bez.  des  Lösungsmittels  bedeutet,  p  sind 
Oe Wichtsprozente,  bezogen  auf  100  gr  Lösung. 


Glyzerin  in 

Äthj 

rlalkohol 

Glyzerin  in  Methylalkohol 

iV^Proi. 

^ßO-O» 

a 

<^60-0» 

a 

0 

0.5742g 

— 

0,61614 

— 

10 

0,59 17e 

68,44 

0,6160« 

56,68 

20 

0,6047^ 

62,62 

0,6172o 

57,08 

80 

0,6182« 

62,75 

0,6176g 

57,08 

40 

0,6250, 

61,86 

0,6202« 

57,41 

50 

0,6258, 

60,58 

0,6279, 

58,45 

60 

0,62585 

59,48 

0,62715 

58,12 

70 

0,6257« 

58,84 

0,6285, 

57,55 

80 

0,6219« 

57,90 

0,62198 

57,81 

90 

0,6173g 

57,07 

0,6174g 

56,81 

100 

0,6128o 

56,88 

0,6128g 

56,88 

Harnstoff  in  Äthylalkohol 

Harnstoff  in  Methylalkohol 

p  Proz. 

^60-0» 

a 

p  Proz.         Cgo-o» 

a 

6M 

0,5995« 

64,0 

5,89 

0,6l86g 

84,5 

8,86 

0,5882, 

48,5 

4,42 

0,6095i 

28,0 

2,67 

0,5816« 

51,7 

2,95 

0,5896« 

1,4 

1,29 

0,5764g 

44,7 

1,47 

0,5998g 

-81,6 
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Die  spezifische  Wknne  des  festen  Harnstoffs  ist  0,86812. 

spezifische  bez.  Molekolarwftnne  der  benutzten  festen 
Körper  ist  in  Klammem  am  Kopfe  der  folgenden  Tabellen 
der  wftsserigen  Lösungen  angegeben.  Für  die  spezifische  Wftrme 
des  Wassers  wurde  gefanden: 

80 -0»        60-0  •        70— 0» 
0,98566        0,98614        0,S8986 


p  Pros.    n 

45,70  24,18 

29,99  47»41 

15,16  118,66 


^80— •• 


CdJ,  in  H,0 


(0,05264)  (19,20) 

0,57958  85,41 

0,72725  45,80 

0,87235  87,1 


(0,05274)  (19,28) 

0,57220  29,75 

0,71462  80,28 

0,84841  80,80 


GdGl,  in  H,0 


47,65 
82,15 
17,12 


11,16 
21,44 

49,18 


(0,09862)  (17,08) 

0^6910  20,85 

0,70187  18,82 

0,88149  15,62 


(0,09588)  (17,89) 

0,56867  18,87 

0,69174  18,22 

0,80956  -7,40 


41,98 
81^ 
16,18 


85,75 
18,60 


14,87 
7,49 


20,87 
82,27 

78,52 


14,25 
84,70 


85,18 

72,82 


GdBr,  in  H,0. 

(0,06561)    (17,80)     (0,06690)    (18,14) 


0,60588  21,64 
0,69698  21J8 
0,84128      24,60 


0,60066  18,79 
0,68799  14,41 
0,88002        6,84 


(0,05277)  (19,25) 

0.56986  25,54 

0,70982  20,00 

0,88952  -0,80 


(0,09701)  (17,70) 

0,56577  18,26 

0,69419  12,87 

0,81409  -6,56 


(0,06809)  (18,47) 

0,60204  17,99 

0,68968  18,28 

0,88857  5,99 


CdJ^  in  Ätlijlalkohol. 

0,41218      48,54        0,42881      48,61 
0,48904      41,00        0,50388      41,88 

(MBr,  in  Äthjlslkohol. 

0,50996      88,02        0,52567      88,62 
0,54029      29,86        0,55708      80,47 


0,43505 
0,51712 


0,54070 
0,57827 


48,45 
39,05 


88,84 

29,71 


Die  spezifische  Wärme  des  Äthylalkohols  wird  dargestellt 
nach  drei  Beobachtmigen  bei  70|  60  und  80  durch  die  Gleichung: 

c  -  0,552 195  +  0,001  698  /  +  0,0e986  tl         Feh. 


28.  W.  F.  Magie.  Du  spesifUche  fVärme  von  Lösungen  W. 
(Phys.  Key.  17,  S.  105  —  116.  1903).  —  Der  Ver£  hatte  in 
früheren  Arbeiten  (BeibL  24,  S.  425;  26,  8.  359)  die  spezifische 
W&rme  w&sseriger  bez.  alkoholischer  Lösungen  organischer 
Körper  bestimmt;  er  fügt  nun  noch  die  spezifische  Wärme  der 
betreflfenden  festen  Köri>er  hinzu.  Diese  wurden  in  einer  sie 
nicht  lösenden  Substanz  —  Anilin  bez.  Kerosin  —  gemessen. 
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Der  BedmoDg  zngninde  Hegt  bei  Anilin  der  Wert  0,6155  (20% 
bei  Kerosin  0,4678  (14— 26<>)  für  die  spezifiBche  W&rme. 
Außerdem  wurde  die  molekulare  LösungBwftrme  wl  Üi  w&aserige 
Lösungen  ermittelt  Unter  i  ist  die  Temperatur  des  Lösungs« 
mittels  Yor  Herstellung  der  Lösung  beigefügt. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle,  welche  auch  die  Ergebnisse 
der  firüberen  Arbeiten  enth&lt,  bedeutet  uy  die  spezifische  W&rme 
des  festen  Körpers,  to'/  die  sich  hieraus  ergebende  molekulare 
Wärme  desselben,  w\  die  molekulare  spezifische  Wärme  des 
festen  Körpers  in  der  Lösung  in  hinreichender  Verdttnnong; 
wenn  zwei  Werte  für  letztere  angegeben  sind,  bezieht  sich  der 
erste  auf  wässerige,  der  zweite  auf  alkoholische  Lösung;  wl  und 
/  siehe  oben.  Werte  in  Klammem  sind  anderen  Beobachtern 
entnommen. 


«y 

fOj 

«'i 

«L 

<• 

Rohrzucker 

(0,801) 

(108) 

152,8 

-1281 

19,7 

Milchsacker 

0,298 

107 

147 

-4140 

21,6 

0,288 

99 

147 

-2580 

19,2 

Maltose 

0,822 

116 

142,7 

-8510 

19,8 

Dextrose 

0,818 

56,8 

783 

-2850 

18,8 

LäTulose 

0,276 

49,7 

89,6 

-1908 

18,7 

Blannit 

0,815 

57,8 

108 

-5132 

18,7 

Dulcit 

0,283 

51,5 

97,5 

-6679 

18,9 

Resorcin 

0,266 

29,2 

68,4 

-8751 

18,2 

56,8 

-8888 

20,0 

Hydrochinon 

0,258 

28,8 

68,4 

-4582 

18,5 

* 

56,8 

-4598 

20,0 

Brenskstechin 

0,318 

34,4 

75,5 

-8448 

19,5 

56,8 

-8410 

19,0 

Harnstoff 

0,321 

19,2 

21 
28 
54 

-3624 

18,6 

.   Gljzerin 

(0,576) 

(58) 

+  1290 

20,0 

Phenol 

(0,561) 

(B8,7) 

71,5 
51,4 

-2876 

19,9 

Staigmüller  hat  (Wied.  Ann.  65,  8.  665.  1898)  Ar  die 
molekulare  WSrme  mehratomiger  Gase  einen  Ausdruck  ab- 
geleiteti  wonach  dieselbe  gleich  ist  dem  Produkt  aus 

X  »  0,98835      und      &^a  +  2 1; 

hierin  ist  a  die  Anzahl  der  ^^äußeren''  und  t  die  Anzahl  der 
„inneren  Eoordinaten^f  welch  letztere  übereinstimmt  mit  der 
Zahl   der  Freiheitsgrade ,    welche   das   Molekül   durch  seine 
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innere  Atomstniktnr  besitst  a  kann  den  Wert  6  nicht  über- 
echreiten.  Es  wird  nun  der  Versach  gemachti  sowohl  ftr  ieete 
Körper  als  auch  ftlr  diese  im  Zustand  der  Lösnng  ans  der 
moleknlaren  W&rme  die  Gesamtzahl  der  Freiheitsgrade  der 
einzelnen  Atome  im  Molekül  zu  berechnen.  Man  erh&It  so 
Zahlen,  welche  sich  mit  ganzen  Zahlen  auf  die  einzelnen  Atome 
im  MolekOl  yerteilen  lassen,  und  zwar  für  feste  Körper  den 
einzelnen  Atomen  fast  stets  den  Freiheitsgrad  1,  selten  2  und 
nur  f&r  fi  im  Phenol  3  zuweisen;  hierbei  ist  ftlr  L&Tulosei 
Mannit,  Dulcit,  Hydrochinon  und  Resorcin  a  -^  0,  sonst  a  ■■  6 
gesetzt  Im  gelösten  Zustand  ergeben  sich  unter  der  Annahme, 
dafi  a  stets  6  sei,  Werte  f&r  /,  welche  sich  so  auf  die  Atome 
yerteilen  -lassen,  daß  fOr  C  meistens  der  Freiheitsgrad  1, 
seltener  2,  fibr  H  meistens  2,  häufig  auch  S  und  nur  einmal  1 , 
f&r  O  gleich  oft  1  und  2  nnd  einmal  3,  ftlr  N  1  vorkommt 
Ähnlich  liegen  die  Yerh&ltnisse  fQr  Flüssigkeiten  nach  den 
Werten  anderer  Beobachter.  FcL 


29.  J.  t7*  vanlAJMT,  Die  SchmeUkurven  der  Legierungen. 
3.  MiUeüvng  (Versl.  K.  Ak.  yan  Wet  18,  S.  25—34.  1903).  — 
Der  Verf.  wendet  seine  in  den  zwei  vorhergegangenen  Arbeiten 
(BeibL  27,  S.  818, 81 9)  gegebene  Formel  ftür  die  Schmelztemperatur 
der  Legierungen  an  ai^  die  von  Heycock  und  Neville  1897 
untersacbten  Legierungen  Silber— filei  und  Silber-Zinn,  deren 
Schmelzkorven  ganz  oder  teilweise  den  Typus  Zinn-Quecksilber 
zeigen.  In  beiden  F&llen  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
berechneten  und  beobachteten  Werten  mftfiig  oder  schlecht, 
was  durch  die  Bildung  von  Mischkristallen  oder  dissoziierende 
Vielfiichmoleküle  verursacht  sein  kann.  Die  Schmelzkurven 
Blei-Silber  und  Zinn-Silber  jenseits  der  eutektischen  Punkte 
sind  sehr  kurz.  Aus  der  Lage  der  ersteren  Iftßt  sich  die  Schmelz- 
w&rme  q^  des  Bleies  zu  1097  g  KaL,  also  sehr  nahe  dem  von 
Person  beobachteten  Wert  Uli  berechnen.  FOr  Zinn  findet 
man  aus  der  zweiten  Kurve  1851,  etwas  größer  als  Peisons 
Wert  1689.  Silber  löst  sich  also  bei  geringen  Konzentrationen 
als  Atom  im  Blei  und  wahrscheinlich  auch  als  Atom  im  Zinn. 
—  Schliefilich  leitet  der  Yer£  aus  seiner  Gleichung  die  Be- 
dingung Ar  das  Auftreten  eines  Wendepunktes  in  der  Schmelz- 
korve  ab.    In  den  meisten  Füllen  lautet  diese  Bediugnng  in 
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ihrer  einfachsten  Gestalt  q^^K  4T^  (^o  ^  absolater  Schmelz- 
pnnkt).  van  R 

80.  J.  t7«  van  ILaar.  über  die  möglichen  Farmen  der 
Schmelzkurve  bei  binären  Gemischen  isomorpher  Substanzen 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  169—187.  1908).  —  Der  Verf. 
weist  nach,  daß  sogenannte  „eutektische  Punkte*'  in  Schmelz- 
kurven  auch  bei  yollkommen  isomorphen  Substanzen  auftreten 
können«  Die  Schmelzkurve  kann  über  den  eutektischen 
Punkt  hinaus  kontinuierlich  verlängert  werden,  aber  nur  durch 
das  Gebiet  der  labilen  Zust&nde.  Die  Beweisf&hrung  geht  aus 
von  der  vom  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  (BeibL  27,  S.  818) 
aufgestellten  Formel  für  das  molekulare  Potential  der  Kompo- 
nenten einer  flüssigen  Mischung.  Zur  Vereinfachung  der  Bech- 
nung  werden  die  Molekularvolumina  b^  und  b^  einander  gleich- 
gesetzt; es  ist  deshalb 

^j  -  fj  -  Cj  r-  (Aj  +  Ä)  riog  r-h  ax^  +  ä  riog  (y  -  x),  etc. 

Auch  tür  die  feste  Phase  wird  jetzt  eine  gleichgestaltete  Formel 
angenommen.  Die  Gleichgewichts-  und  Anfangsbedingungen 
ergeben  dann  u.  a. 

rp^rp  I  +  (PJ?'—  yg*)  rp  q^         [_ ^ 

Die  Größen  mit  '  beziehen  sich  auf  den  festen  Zustand; 

ß  ^  ^1 9i9  7i  "^  ^1  "^  ^iS  ^1  ""  Schmelztemperatur  der  ersten 
Substanz  etc.    a  hat  die  Bedeutung  einer  Mischungswärme. 

Die  Betrachtung  von  dTjds  und  dTjdx  zeigt,  daß  ein 
Maximum  der  Schmelzkurve  fast  unmöglich,  ein  Minimum  aber 
in  gewissen  Fällen  möglich  ist.  —  Dm  die  Gestaltsänderung 
der  Schmelzkurve  rechnerisch  verfolgen  zu  können,  wird  jetzt  /?  »  0 
gesetzt,  7\  » 1200,  T^  »  600,  q^  «  2400  g-Kal.;  q^ »  2000  g-EaL 
^  wird  variiert  von  5  bis  ^y^,*  ^^  ^^^  ersteren  Werte  sind  die 
Verlängerungen  der  Schmekskurve  Ts»/(x)  vom  eutektischen 
Punkt  bis  zum  absoluten  Nullpunkt  durch  eine  unter  der  Nulllinie 
der  Temperatur,  d.  L  durch  negative  absolute  Temperaturen  ver- 
laufende Kurve  verbunden.  Bei  ß'  ==  8,659  fällt  diese  Kurve  mit 
der  Nulllinie  zusammen,  bei  noch  kleineren  Werten  ist  sie  nach 
oben  gewendet  Bei  /^'s  1,545  und  /?'»  1,102  berührt  sie 
die   erstgenannten  Äste    der  Schmelzkurve;    bei   steigendem 
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Werte  Ton  ^  erfolgt  Abscbnümng  you  Teilen  der  Scbmelz- 
korre,  welche  bis  /f  »  1  und  /f  ■«  Ve  «elbstkndig  bestehen. 
Die  ttbrig  gebliebene  Schleife  der  8cbmelzknr?e  yerschwindet 
bei  j?'  Bi  0,8226 ;  erst  jetzt  hat  die  Schmelzlninre  ihre  normale 
Gestalt  mit  einem  Minimum ,  das  wieder  bei  /$" » ^/^^  ver* 
schwindet  Auch  die  Gestalt  der  Eurre  T  »/(^O  ist  in  allen 
diesen  EUlen  betrachtet  und  in  den  Figuren  dai^estellt. 

yan  E. 

31.  J.  C.  PMHpm  GtßierpunkUkurven  binärer  Systeme 
Ghem.  News  88,  S.  196-197.  1908).  —  Der  Yerfl  diskutiert 
die  yerschiedenen  Formen  der  Gefrierpunktskuryen,  wie  sie  bei 
bin&ren  Systemen  auftreten  können;  dabei  macht  er  besonders 
aaf  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  der  sogenannten 
Gipfelpunkte  aufmerksam. 

Einige  Spezialfälle  werden  hervorgehoben.  Wie  es  z.  B. 
im  System  Lithiumnitrat -Wasser  der  Fall  ist,  erreicht  der 
eine  Arm  der  Eiskurye  den  Gipfel  nicht,  weil  die  dort  ent- 
stehende Verbindung  bei  diesem  ihrem  Gefrierpunkt  schon 
nicht  mehr  stabil  ist  Bilden  die  beiden  Komponenten  eine 
dimorphe  Verbindung,  so  hüllen  sich  die  den  beiden  Formen 
entsprechenden  Kuryenzweige  ein  und  haben  nur  den  Gipfel- 
punkt gemeinsam  (Chlor- Jod,  Phenol -p.  Toluidin).      G.  J. 


82.  JT.  PMaban*  Über  das  Schmetten  der  Mischungen 
wm  Schwefel  und  fVümiU  (0.  &.  187,  S.  648—650.  1903).  — 
Erhitzt  man  im  geschlossenen  Bohr  eine  Mischung  yon  Schwefel 
mit  Wismut»  wobei  auf  ein  Atom  Wismut  mehr  als  P/s  Atom 
Schwefel  kommt,  so  yereinigt  sich  nicht  die  ganze  Masse, 
sondern  es  bleibt  Schwefel  übrig.  Bei  geringerem  Schwefel- 
gehalt schmilzt  die  ganze  Masse  zu  einer  Flüssigkeit  zusammen. 
Die  Erstarrungserscheinungen  solcher  Flüssigkeiten  bilden  den 
Stoff  zu  yorliegender  Untersuchung.  Vom  Schmelzpunkt  des 
reinen  Wismuts  (255^)  ausgehend,  steigt  mit  zunehmendem 
Schwefelgehalt  die  Temperatur  der  beginnenden  Erstarrung 
schnell  an«  Bei  Ve  Atom  Schwefel  auf  1  Atom  Wismut  be- 
tragt sie  etwa  435^  Nun  wird  die  Steigung  etwas  lang* 
samer;  bei  der  Znsammensetzung,  welche  der  Verbindung  BiS 
entspricht,  wird  bei  der  Temperatur  von  685  ^  ein  Knickpunkt 
erreicht     Steigt  der  Schwefelgehalt  noch  mehr,  so  steigt  auch 

26* 
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die  Kurve  veiter,  doch  tritt  oberhalb  des  Yerb&ltnisses  TOn 
48  auf  SM  keine  Vereinigung  mehr  auf.  Die  Zusammea- 
Setzung  der  Verbindung  Bi^S,  wird  nicht  erreicht  Aus  dem 
Veriauf  der  Erscheinungen  geht  hervor,  daß  Wismut  und  ge- 
schmolzenes Wismutmonosulfid  sich  zu  homogenen  Flüssigkeiten 
vereinigen  können,  deren  Erstarrungspunkte  zwischen  255^  und 
685«  Hegen. G.  J. 

33.  jff.  fr.  Bakhuis  Mowiseboom.  Die  Siedekurten 
im  System  Schwefel  und  Chlor  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  1 1 
—13.  1903).  —  Flüssiger  Schwefel  und  flüssiges  Chlor  sind  io 
allen  Verhältnissen  mischbar;  es  bildet  sich  im  Oemische  eine 
nicht  vollkommen  stabile  Verbindung  S^Cl^.  Folglich  bestehen 
die  von  Aten  bestimmten  Siedekurven  des  Gemisches  aus  je  zwei 
kontinuierlich  verbundenen  Teilen,  welche  bei  der  Zusammen- 
setzung SCI  beinahe  in  einem  Puckt  zusammentreffen.  Es 
bildet  dieser  Fall  gewissermaßen  den  Übergang  zwischen 
stabilen  und  stark  dissoziierten  Verbindungen.  Eine  regelmäßige 
Gestalt  haben  die  Kurven  ittr  Zusapimensetzungen  zwischen 
Cl  und  SCI  nur  bei  ganz  frisch  hergestellten  Gemischen;  über 
40^  sieht  man  die  Farbe  sich  schnell  ändern,  und  die  Siede- 
kurven nähern  sich  einander  und  werden  sehr  unregelmäßig. 

van  E, 

84.  A.  SenitSw  Der  Verlauf  der  LosUchkeiUkurte  im 
Gebiete  der  kritischen  Temperaturen  bei  binären  Gemischen 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  335—345.  1903).  —  In  einer 
Einleitung  betrachtet  der  Verf.  die  möglichen  G^talten  dei'  p  •  i 
und  /?•  or  -  Projektionen  des  p./.ar- Diagramms  der  Gleich- 
gewichte fest- flüssig* gasförmig  im  Falle  vollkommener  Misch- 
barkeit der  beiden  flüssigen  Phasen.  Am  meisten  interessant 
ist  der  Fall,  wo  die  /?./•  Kurve  der  mit  der  weniger  flüchtigen 
Substanz  {B)  gesättigten  Lösungen  und  Dämpfe  (die  Drei- 
Phasen*  Kurve)  die  kritische  Kurve  schneidet.  In  den  Schnitt- 
punkten koinzidieren  S&ttigungstemperatur  und  kritische  Tem-^ 
peratur.  Jenseits  dieser  Punkte  findet  man  auf  der  kritischen 
Kurve  übersättigte  Lösungen  und  Dämpfe,  welche  nur  stabil 
sind  beim  Fehlen  der  Substanz  JS,  also  metastabil  sind.  Eine 
Portsetzung  der  Drei -Phasen*  Kurve  hätte  keine  reelle  Be- 
deutung. 
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Als  Bdspiel  hat  der  Verf.  das  äemisch  tos  A&er  und 
ADtbrachinon  gewählt  Der  Schmelzpankt  der  letzteren  Sab- 
stanz,  283^,  liegt  über  der  kritischen  Temperatnt,  190^,  des 
Äthers;  hiermit  ist  eine  Bedingung  für  die  Durchschaeidiing 
der  oben  besprochenen  Kurven  erfüllt.  Die  beiden  Substanzen 
wurden  bei  —80^  in  gewogenen  Mengen  in  Glasröhren  ein- 
geschmolzen und  während  der  Versuche  stets  in  Schwingung 
gehalten.  Beobachtet  wurde  die  Temperatur,  bei  der  alles 
Anthrachinon  gelöst  war,  während  der  kritische  Zustand  an 
Nebelbildnng  oder  Verschwinden  der  FlSssigkeit  bei  langsamem 
Sink«!  oder  Steigen  der  Temperatur  erkannt  wurde;  ans  den 
beiden  ao  erhaltenen  Temperaturen  wurde  das  Mittel  gebildet 
Bei  der  Zusammensetzung  45  Proz.  Äther  und  66  Proz. 
Anthradiinon  yersohwindet  die  Flüssigkeit  bei  196^,  erscheint 
au&  neue  bei  241®;  bei  247®  ist  alles  Anthrachinon  gelöst,  bei 
350®  erreicht  die  ungesättigte  Lösung  ihren  kritischen  Punkt 
und  yersohwindet  Es  gelang  auch  übersättigten  Dampf  zu 
erhalten,  welcher  bei  rascher  AUdihlung  zuerst  eine  über- 
sättigte Lösung  bildete;  diese  konnte  «m  9®  langsam  gekühlt 
werden,  alsdann  bildete  sie  feste  Substanz  und  Dampf,  und 
wieder  7®  niedriger  wurde  die  stabile  flüssige  Phase  gebildet 

Die  hier  beobachteten  Brscheinungea  können  mit  Vorteil 

angewandt  werden  zur  Erläuterung  yon  yielen  Beobachtungen 

aus  den  letzten  20  Jahren  über  Lösung  yon  Flüssigkeiten  und 

festen  Substanzen  in  Gasen  über  dem  kritisdien  Punkt 

yan  E. 

35.  J«  B.  VersOiaffett.  Beiträge  zur  Kennlnü  der 
tan  der  fFanhsohen  ^-Fläche.  f^IL  Die  Zusiandsgleichung  und 
die  V- Fläche  in  unmittelbarer  Nähe  des  kritischen  Zustandes 
für  binäre  Gemische  mit  kleinem  Gehali  an  einer  der  Kampa- 
nenten.  4.  Mitteilung  (YersL  E.  Ak.  yan  Wet  12,  S.  69—77. 
190S).  —  Vor  kurzem  hat  Eorteweg  (BeibL  27,  8.  020)  in 
einem  u^  /-Diagramm  die  yerschiedenen  Fälle  der  gegen- 
seitigen Lage  der  kritischen  Punkte  graphisch  dargestellt 
Der  Verf.  tut  das  Gleiche  in  einem  a,  z?«- Diagramm  (ygL 
BeibL  27,  S.  929).  Er  hat  dabei  die  Lage  des  Falten- 
Punktes  mit  der  des  kritischen  Punktes  der  reinen  Substanz 
verglichen  y  die  Gebiete  der  retrograden  Kondensation  erster 
und  zweiter  Art  festgestellt  und  die  experimentellen  Ergebnisse 
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im  Diagramm  angegeben.    Eb  ergeben  sich  die  folgenden  neim 
Felder: 


1. 

^..i 

^>Tt, 

Pafl>Pk' 

"'PI 

[>'•*» 

^Tp 

l>^Trf 

retr. 

K. 

II 

2. 

n 

>«, 

» 

>», 

n 

<», 

n 

>    «    , 

n 

n 

II 

3. 

»1 

>», 

n 

>», 

n 

<". 

»f 

<    ~    , 

n 

»♦ 

4. 

}• 

>», 

n 

>", 

n 

>". 

»» 

<    »    . 

n 

»1 

5. 

*) 

>..  , 

n 

<«, 

n 

>»», 

n 

<    "    , 

» 

}> 

6. 

*> 

<», 

n 

<», 

V 

>M, 

»1 

>    »    , 

11 

i 

»» 

II 

7. 

n 

<», 
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<«, 
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>», 

»> 

<    »    , 

11 

M 

8. 
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<», 

n 

<». 

n 

<"  , 

» 

<    »»    , 

n 

n 

9. 

n 

<»  . 

n 

>», 

n 

<«. 

n 

<    "    , 

n 

n 

WO  das  pl  im  Index  die  dem  Faltenponkt  zugehörigen  Werte 
angibt^  k  sich  auf  den  kiiüschen  Zustand  der  reinen  Substanz, 
und  r  auf  den  kritischen  Berührungspunkt  bezieht 

Die  Trennungskuryen   sind  durch  folgende  Gleichungen 
bestimmt: 

(1)  {ß-Voi^y-C,p,,a^O. 

Diese  Eurre  trennt  die  £%lle  1— -5  Yon  6 — 9; 


'Ol 


etc. 


dt  '        '^n  "  dndt 

C^  ist  eine  Ton  Kamerlingh  Onnes  definierte  Eonstante 
(Arch.  N6erL  (2)  5,  S.  670.  1901;  BeibL  25,  S.  189). 

(2)  PoiO?-Poi«)*-C,ft,/J«0. 

Diese  Parabel  trennt  1 — 4  und  9  von  6 — 8. 


(3) 


0  -  -  Pu  0?  -  Pol  «)*  +  ^4  Pn  iß  -  Pol  «)' 

+  5C,p»i,  tt(ß  -  Pol«)  +  C7\p,iP,o(«-  /?). 

Diese  Kurve  hat  zwei  Äste,  getrennt  durch  die  Asymptote 

P      ¥01'* -r  jp^^ 

Die  Felder  2,  3  und  8,  9  liegen  zwischen  beiden  Asten. 

Für  drei  ßemischei  CO,  mit  wenig  H,  CO,  mit  wenig  CH3CI 
und  CH3CI  mit  wenig  CO,  sind  cc  und  ß  experimentell  be- 
stimmt Für  die  beiden  letzten  Gemische  stimmt  die  Lage 
der  Punkte  a,  ß  innerhalb  der  Felder  mit  den  Eigenschaften 
der  Gemische;  der  erste  Punkt  sollte  jedoch  vom  Felde  2  zum 
(ziemlich  nahen)  Felde  9  wandern.  —  Aus  dieser  allgemeinen 
£rOrterung  geht  herTor,  daß  der  achte  JB'all  bei  Eorteweg  für 
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jede  ZogtandsgieichoDg,  welche  dem  Gesetz  der  korrespondieren* 
den  Zust&nde  gehorcht,  fehlt 

Die  Werte  für  p^^  etc.  konnten  nicht  mit  genügender 
Genauigkeit  durch  graphische  Behandlung  der  Beobachtungen 
ermittelt  werden  und  sind  deshalb  mittels  der  Beihenentwicklung 
Kamerlingh  Onnes'  (BeibL  26,  S.  261,  561)  berechnet,  wiewohl 
dieselbe  wegen  der  Nfthe  des  kritischen  Punktes  nur  angenäherte 
Werte  liefern  konnte.  Die  mit  diesen  reduzierten  Differential- 
quotienten berechneten  Werte  ftr  Va  (öj  —  ^)  und  */,  (to,  +  t>^) 
stimmen  mit  Mathias'  Formeln  ziemlich  gut  flberein. 

yan  E. 

36.  JET  Kaimertingh  Onnes  und  H.  Happel.   Die 

DargieUung  der  Kontimtäät  des  ftüseigen  und  gaeformigen  Zu* 
eiandes  einerseäs  und  der  verseUedenen  festen  Aggregatstustände 
andererseits  durch  die  Gibbssche  Enirapte^Folum^EnergießäDhe 
(YersL  K  Ak.  van  Wet  12,  S.  228—247.  1903).  —  Die  Arbeit 
schließt  sich  an  frühere  Arbeiten  des  ersten  Verl  über  die 
reduzierten  Gibbsschen  Flächen  und  über  die  Beihenentwick- 
lung fbr  die  Zustandsgieichung  der  Gase  und  Flüssigkeiten  an 
(BeibL  25,  8.  189;  26,  S.  261,  561).  In  der  erstgenannten 
Arbeit  ist  gezeigt,  wie  der  Flttssigkeitszweig  der  Eonnode  über 
einen  Kamm  der  reduzierten  Gibbsschen  Fläche  TCrläufL  Das 
analoge  Verhalten  bei  Kompression  und  Ausdehnung  und  der 
geringe  Unterschied  in  spezifischer  Wärme  bei  Flüssigkeiten 
und  festen  Körpern  zeigen,  daß  der  experimentell  bestimmbare 
Teil  eines  Entropie -Yolum-Energiemodells  der  festen  Aggregat- 
zustände  auch  auf  einem  oder  mehreren  Kämmen  liegen  kann. 
Wahrscheinlich  können  diese  Kämme  gebildet  werden  durch 
Verschiebung  einer  Isotherme,  welche  zufolge  der  Änderung 
▼on  a  und  b  (yan  der  Waals)  mit  der  Temperatur  allmählich 
ihre  Form  ändert  und  selbst  gebildet  ist  durch  eine  kontinuier- 
liche Vereinigung  der  Isothermen  des  flüssigen  und  festen  Zu- 
Standes.  Diese  Verbindung  stellt  eine  Ausbiegung  der  Iso- 
therme dar,  welche  einer  weiteren  Änderung  Ton  b  mit  dem 
Volum  zugeschrieben  werden  kann;  nach  dieser  Aufbssung 
würde  die  Ausbiegung  bei  hoher  Temperatur  yerschwinden, 
und  deshalb  der  flüssige  mit  dem  festen  Aggregatszustand 
durch  eine  in   einem  Faltenpunkt  endende  Falte  verbunden 
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Bein,  womit  die  Kontinuität  der  flfisaigen  nnd  festen  ZostSaide 
als  theoretisch  möglich  erwiesen  erscheint 

Die  Verf.  sachten  eine  Form  Air  diese  Isothenne,  welche 
der  unveränderten  Isotherme  van  der  Waab  möglichst  nahe 
kommt  und  eine  möglichst  einfache  47.0 -Projektion  hat  Für 
Körper,  welche  beim  Schmelzen  sich  aoadehnen,  erscheint  es 
möglich,    für  die  Virialkoeffizienten  B.C  etc.  im  Polynom 

(BeibL  26,  8.  261)  mittels  der  Gibbsschen  Flache  Werte  ab- 
zuleiten, welche  das  ganze  Gebiet  fest -fiüssig- gasförmig  dar- 
stellen und  so  die  Abweichungen  vom  Gesetz  der  korrespon- 
dierenden Zust&nde  mit  der  Eigenart  des  festen  Zustandes  der 
Körper  in  Zusammenhang  zu  bringen«  —  Die  Stellung  der 
Vert  zu  den  theoretischen  Betrachtungen  Tanunanns  und  ihre 
Vorstellung  des  Zusammenhanges  zwischen  d^i  Elämmen  des 
kristallinischen,  glasartigen  und  amorphen  üssten  Zustandes 
werden  kurz  besprochen.  Folgende  Modelle  sind  nach  den 
angegebenen  Prinzipien  angefertigt  und  bildlich  dargestellt  durch 
Photographien  nach  Gipsmodellen  und  Projektionen: 

L  Die  Falte  fest -flüssig  auf  der  Gibbsschen  Fl&che  fttr 
einen  idealen  Körper,  der  einigermaßen  der  KohlensiUire 
gleichkommt,  im  flüssigen  Zustande  der  ursprünglichen  van  der 
Waalsschen  Gleichung  gehorcht  und  im  kristallinischen  Zn- 
stande vorkommt  Das  Modell  unterscheidet  sich  wesenüich 
sowohl  von  Tammanns  Besultat  (Drudes  Ann.  3,  S.  190)  wie 
von  Mazwells  Schema  in  dessen  „Theorj  of  heat''. 

IL  Die  Gibbssche  Fläche  für  CO,.  Zur  Konstruktion 
wurden  benutzt:  die  empirische  Zustandsgleichung  nach  Kamer- 
lingh  Onnes  (s.  oben),  die  kritischen  Daten  nach  Amagat,  die 
Volumina  nach  Kuenen  und  Robson  (BeibL  23,  S.  918);  Werte 
für  koexistierende  Phasen  wurden  aus  den  Zahlen  für  den 
Gaszustand  ermittelt  mittels  Yerdampftmgs-  und  Schmelzw&rme. 
Die  beiden  von  Tammann  gefundenen  festen  Modifikationen 
der  Kohlens&ure  werden  durch  zwei  verschiedene  Kftmme 
repräsentiert 

IIL  Die  Gibbssche  Fläche  für  CO,  bei  großen  Dichten. 
Hier  sind  die  Volumina  in  800  fach  vergrößertem  Maßstäbe, 
Entropie  und  Energie  in  doppeltem  Maßstabe  gegeben;  die 
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flpedfische  Wirme  im  OMguatand  wurde  nidit  mehr  konstant 
gesetEt,  flomdem  yerinderlieh  nach  Begnanlts  und  E.  Wied^ 
mamM  Beobaehtangen;  ftbr  den  fittasifen  Zustand  wurde  sie 
nach  der  Formel 


9 


8*p 


-Cy^T^l^dv 


y 
berechnet.     Im  ganzen  worden  6  Punkte  bestimmt,  ond  in 
diesen  Punkten  die  Werte 


-m,  -^  T-m. 


den  Beobachtongen  entnommen.  Als  Beispiel  der  Schlösse, 
welche  mittels  dieser  Modelle  gezogen  werden  kftnnen,  sei 
erwähnt,  daS  nnter  gewissen  Yoraussetzongen  der  kritische 
Punkt  feet-flfissig  f&r  Wasserstoff  bei  1800  Atm.  und  -210* 
erwartet  werden  könnte. 

IV.  Die  Gibbssche  Flftche  filr  H,0  bei  großen  Dichten 
(GleiGfagewichte   zwischen  Tammanns  Eisarten   und  Wasser). 

Tanamann  beobachtete  außer  dem  gewöhnlichen  Eis  noch 
zwei  Eiaarten.  Die  Flftche  zeigt  deshalb  außer  einem  durch 
den  Einfluß  der  Assoziation  iül)ge&ndertea  Flüssigkeitskamm, 
der  das  Dichtemazimum  des  Wassers  angibt,  drei  Riakamme. 
Ist  die  gegenseitige  Lage  dieser  K&mme  in  Übereinstimmung 
mit  Yolumftnderung  und  Umsetzungsw&rme  dieser  Modifikationen 
geiHUilt»  so  l&ßt  sich  alles  weiter  Beobachtete  aus  dem  Modell 
qualitativ  erklftren.  Tan  E. 

37.  A.  Pannekaek.  ßmige  Bemerkunfen  über  die  Um" 
kekrbarkeü  der  Molekularbewegvngeu  (VersL  E.  Ak.  van  Wet  19, 
S.  63 — 69.  1903).  —  Es  ist  behauptet  worden,  u.  a.  von  Poincari, 
daß  der  zweite  Hauptsatz  der  Thermodynamik  die  Möglichkeit 
einer  mechanischen  NaturerUftrung  ausschließe.  Diese  Be- 
hauptung wird  hinf&llig,  wenn  es  gelingt  einen  bestimmten, 
ans  rein  mechanischen,  also  umkehrbaren  Teilen  zusammen- 
gesetzten Prozeß  anzugeben,  der  nicht  umkehrbar  ist  Boltz- 
mann  hat  einen  solchen  Fall  betrachtet,  und  zwar  ein  ideales 
Gas,  bestehend  aus  Yollkommen  elastischen  Kugeln,  welche 
einander  nur  beim  Stoße  beeinflussen.  Zur  Aufhebung  Ycm 
gewissen  Einw&nden  ist  dabei  der  Zustand,  welcher  nach  um« 
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kehr  aller  Geschwindigkeiten  entstehen  würde,  ^^molekalar- 
geordnet^'  genannt  Der  Verf.  yersacht  diesen  Begriff  scUbrfer 
za  fassen,  indem  er  bemerkt,  daß  bei  der  umgekehrten  Be* 
wegnng  nicht  nur  die  ,,Ge8chwindigkeitspnnkte^y  sondern  auch 
die  Stoßflächen  bestimmt  sind.  Betrachtet  man  die  Stöße, 
für  welche  Koordinaten  und  Geschwindigkeiten  zwischen  Grenzen 
Xj  and  0?,  +  dx^  .  • .,  to,  und  w^  +  dw^  . .  •  liegen,  so  sind  die 
Stoßfl&chen  nodi  YoUkommen  unbestimmt^  weil  eine  Änderung 
der  Koordinate  etc.  mit  dx  . . .  -Andenmgen  der  Stoßfl&chon 
Ton  der  Ordnung  x  . . .  yerursacht  Wünscht  man  die  Stoß- 
fl&chen n  Stöße  voraus  zu  bestimmen  mit  einer  Genauigkeit  der 
ersten  Ordnung,  so  müssen  die  Koordinaten  bis  zur  (n  +  1)*^'^  Ord- 
nung genau  bekannt  sein.  Während  dieser  n  Stöße  ist  dann 
die  Gültigkeitsbedingnng  für  das  Boltzmannsche  H-Theorem 
nicht  erfüllt;  beim  (n  +  1)*^*'  Stoß  aber  wird  die  Stoßnormale 
durch  „Zufall^'  bestimmt,  das  H-Theorem  gilt  wieder  und  der 
Zustand  ändert  sich  in  einer  bestimmten  Richtung  —  der  Prozeß 
ist  nicht-umkehrbar  geworden.  van  EL 


38.  H.  PMat.  Beweis  de$  Maxwell' BarUUuchen  Ge- 
stAasee  (J.  d.  Phjrs.  (4)  2,  S.  484-490.  190S).  —  Die  Arbeit 
enth&lt  eine  Ableitung  der  thermodynamischen  Beziehung 
zwischen  Strahlungsdruck  und  Stefemschem  G^etz,  die  sich 
Ton  denen  Boltzmanns  und  des  Fürsten  Galitzin  nur  durch 
das  der  Überlegung  zugrunde  gelegte  System  unterscheidet 
Als  solches  dienen  dem  Yert  zwei  sehr  ausgedehnte  Ebenen 
Yon  kleinem  Abstand,  eine  absolut  schwarze  und  eine  diffus 
reflektierende,  während  Boltzmann  geschlossene,  teils  spiegelnde, 
teils  schwarze  Flächen,  Galitzin  einen  Zylinder  mit  spiegelndem 
Stempel  und  desgleichen  Wänden  und  schwarzem  Boden  be- 
trachtete. Schlußweise  und  Basultate  stimmen  wesentlich  mit 
denen  der  genannten  Autoren  überein.  Bdkr. 


89.  fF«  O.  Miifßier.  Die  Ferbremamgswärme  des  fVaMset^ 
Hoffe  (Sill.  J.  16,  S.  214-228.  1903).  —  £s  wurde  jedesmal 
ein  Liter  reiner  Wasserstoff  von  Atmosphärendruck  mit  Sauer- 
stoff, der  noch  etwa  2,7  Proz.  Stickstoff  enthielt,  in  einer 
Sflberbombe  verbrannt  und  die  entstandene  Wärmemenge 
kalorimetrisch   gemessen.     Aus    drei  Versuchsreihen,    welche 
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zaaammen  15  einzelne  Versuche  am£B^ten,  ergab  eich  als 
Yerbrennnngsw&rme  von  1  g  Wasserstoff  bd  konstantem  Druck 
und  Abkühlong  des  gebfldeten  Wassers  auf  0^  der  Wert 
3399S±16  Kalorien  bei  20^  Eine  Diskussion  der  besten  von 
anderer  Seite  Yorliegenden  Versuche  gibt  —  die  hier  be- 
schriebenen ebenfalls  berücksichtigt  —  als  wahrscheinlichsten 
Wert  der  Verbrennungswärme  84020  Kalorien  oder  ftlr  ein 
Grammmolektü  (H  —  1,008). 

bd  O«'        68580  Kalorien  von  20  <» 
n  18«         68440        n  »20«  »  , 


40.  E.  Bogovshy.  Über  das  äußere  fVärmeleiiungf 
vermögen  von  Silberdrähten  ^  die  ins  fVasser  getaucht  sind  (C. 
&.  136,  S.  1891—1898.  1908).  —  Die  Methode  ist  analog  der 
▼on  Biviire,  Ayrton  und  Kilgour  angewandten  bei  den  Unter- 
suchungen zur  Bestimmung  des  Ausstrahlungsvermögen  von 
in  der  Luft  und  in  Gasen  ausgespannten  Drähten.  Silber- 
drähte Yon  0,281  bis  0,868  mm  Durchmesser  sind  an  zylindrische 
Messingelektroden  gelötet  und  im  Inneren  von  Glasröhren  von 
1  cm  innerem  Durchmesser  ausgespannt,  durch  die  destilliertes 
Wasser  mit  37  bis  104  cm  in  der  Sekunde  fließt  Durch  die 
Drähte  fließen  Ströme  von  0,3  bis  32  Amp.  Die  Spannungs- 
differenz  zwischen  zwei  Punkten  des  Drahtes  wird  durch  Yer- 
gleichung  mit  der.E.M.K.  eines  Clarkelementes  bestimmt  und 
daraus  der  Widerstand,  sowie  die  entwickelte  Wärme  berechnet 
Im  stationären  Zustande  ist  die  durch  den  Strom  entwickelte 
Wärme  gleich  der  durch  die  äußere  Oberfläche  des  Drahtes 
fließenden.  Die  Temperatur  des  Wassers  zu  beiden  Seiten 
des  Rohres  wurde  mit  Thermometer  gemessen,  woraus  sich  die 
mittlere  Temperatur  ergab.  Im  voraus  wurde  die  Beziehung 
zwischen  dem  Widerstände  der  Drähte  und  ihrer  Temperatur 
ermittelt  Das  äußere  Wärmeleitungsvermögen  H  wird  dar- 
gestellt durch  B^  a  +  b&j  wobei  die  Konstanten  a  und  b  von 
der  Temperatur  t^  des  umgebenden  Wassers,  von  der  Ge- 
schwindigkeit V  desselben  und  dem  Durchmesser  d  des  Drahtes 
abhängen.    Allgemein  ist 

H  ^^^±^  +{e  +pf,)d-^&yv  , 
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wo  &  die  Temperaturzunahme  des  Drahtes  und  Cf  m,  e^  p^  n 
und  Rj  Konstante  sind«  J.  M. 

f  *  8<MU»*  DU  neue&Un  FarisehritU  in  der  Meetmng  koker  Tem- 
peraturen (S.-A.  d.  Ver.  Deutseh.  Ingen.  1904.    7  8.). 

O*  T&l€hner.  Umtermekmngen  über  hritiiehe  Diehie  (Dnides  Ann. 
18,  8.  595-610.  1904). 

G.  Teiehner*  üntereuekungen  über  kriiuehe  Verdämpfungewärmc 
(Drades  Ann.  18,  8.611-619.  1904). 

«7.  Traube  und  O.  Telehnerm  Bemerkung  über  die  kriUech^ 
Temperatur  des  Waeeere  und  dee  Queekeübere  (DradoB  Ann.  13,  S.  620 
^621.  1904). 


Optik. 


41.  J?«  Ahbe»  Gesammelte  Abhandlungen.  L  Band.  Ab^ 
Handlungen  über  die  Theorie  des  Mikroskops  (486  S.  Jena, 
G.  Fischer,  1904).  —  Ohne  Wissen  des  Yerf.  sind  einige  der 
wissenschaftlichen  Mitarbeiter  der  Zeissschen  Werkst&tte  in 
Jena  daran  gegangen,  die  Abbeschen  Publikationen  zusammen- 
zutragen  und  Ton  neuem  der  OfiPentlichkeit  zug&nglich  zu 
machen.  Von  dieser  Sammlung  liegt  der  erste  Band  vor.  Er 
enthält  die  Abhandlungen,  22  an  Zahl,  welche  anf  die  Theorie 
und  den  Bau  des  Mikroskops  Bezug  haben.  Sie  sind  frQher 
teils  in  deutschen  Zeitschriften,  teils  in  englischer  Sprache  im 
J.  of  the  Roy.  Microscopical  Soc.  in  London  yeröffentlicht 
worden.  Die  jetzige  Veröffentlichung  gibt  uns  die  deutschen 
Abhandlungen  in  ungeänderter  Form  wieder;  die  englischen 
sind  ins  Deutsche  übertragen  worden.  Geändert  sind  nur 
offenbare  Druckfehler  und  diese  Stellen  durch  Fußnoten  kennt- 
lich gemacht  Bine  Arbeit  freilich:  Über  die  Grenzen  der 
geometrischen  Optik,  eine  Streitschrift,  hat  durch  Auslassen 
einiger  polemischer  Stellen  eine  Kürzung  erfahren.  Im  übrigen 
ist  der  Charakter  der  Arbeiten  eriialten  geblieben.  Die  noch 
weiter  hinzugeftkgten  Fußnoten  geben  die  Yenrollständigung  von 
Literaturangaben,  oder  enthalten  die  kurze  Bemerkung,  daß 
die  Arbeit,  auf  welche  der  Verl  oben  hinsichtlich  weiterer 


Bd.  28.    No.  7.  4] 3 

AuBfbbnmgen  Ober  aein  Thema  hisweist,  nicht  erschienen  ist 
Diese  hünfiger  wiederkehrende  Bemerkung  liest  man  mit  am  so 
lebhafterem  Bedauern ,  je  mehr  man  bei  der  Lektttre  der  Ab- 
handlungen durch  die  leichtfaßlichen,  klaren  Entwickelangen 
des  Verf.  erfreut  und  zu  weiterem  Stadium  seiner  Ausführungen 
angeregt  wird*  Es. 

^     ■  T  ■  ■     ■ 

42.  H.  Seheffler.  Dom  photographücke  ObfekÜv  (88  8. 
Halle  a.  S.^  W.  Knapp,  1902.  SncjUopftdie  der  Photographie. 
Heft  41).  —  Eine  gemeinverständliche  Darlegung  nennt  sich 
das  Werk.  Es  verfolgt  den  Zweck,  den  gebildeten  Laien  in 
den  Stand  zu  setzen,  sein  Objektiv  zweckm&ßig  verwenden  bez. 
sich  ein  für  seine  Zwecke  geeignetes  selbst  auswfthlen  zu  können. 
Es  werden  zu  dem  Behufe  ohne  jede  mathematische  Entwicke- 
lung  in  knappen  ZQgen  die  AbbÜdungsgesetze  bei  den  Linsen, 
die  Eigenschaften  der  zur  Verwendung  kommenden  Olassorten, 
die  auftretenden  Abbildungsfehler  und  ihre  Beseitigung  durch 
passende  Vereinigung  der  Olftser  und  Wahl  der  Linsenkonstanten 
geschildert  Anschließend  hieran  werden  die  Haupttypen  der 
Objektive  kurz  nach  ihren  charakteristischen  Eigenschaften 
besprochen  und  zum  Schlüsse  eine  Skizze  des  Verfahrens  bei 
der  Berechnung  der  Objektive,  sowie  des  Herstellungsverfahrens 
der  Linsen  gegeben.  Von  einigen  kleinen  Unkorrektheiten 
(z.  B.  in  Fig.  8b  und  Fig.  U)  abgesehen,  gibt  das  Werk  eine 
geeignete  Zusammenstellung  der  bei  den  photographischen  Ob- 
jektiven zu  beachtenden  Hauptpunkte.  Es» 


43.  Fr.  J.  Cheäire.  Über  du  HeUigkeä  des  Gesichis- 
feldes  bei  Prümendoppelfemrohren  (The  Brit  Opi  J.  1908, 
No  24;  Mechan.  11,  S.  277—280.  1903).  —  Es  wird  auf  die- 
jenigen Eigenschaften  der  Prismenfemrohre  hingewiesen,  welche 
einen  Vergleich  des  einen  Listrumentes  mit  einem  anderen 
ermöglichen.  Es  wird  da  zun&chst  die  Wichtigkeit  der  Größe 
des  Oknlarkreises  an  einem  Beispiele  dargetan  und  dann  der 
Lichtverlust  durch  Beflezion  und  Absorption  im  Innern  des 
Instrumentes  erl&utert  Der  YerL  bezieht  sich  dabei  auf  die 
von  Krflss  (vgl  BeibL  37,  S.  829)  angeführten  Daten.      Es. 
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44.  Sir  W.  Hugffins  und  Lady  Huggins^  Über  das 
Spektrum  der  spontan  teuchienden  Strahlung  des  Radiums  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  (Proc  Roy.  Soc  72,  8.  196-199. 
1903;  Astrophys.  J.  18,  S.  151  —  165.  1903).  —  Auf  Gnind 
theoretischer  Überlegungen  yermuteten  die  Verf.,  daß  das 
spontane  Licht  des  Radiums  (Radiumbromid)  aus  Linien  be- 
stehe. Da  eine  okulare  Prüfung  kein  sicheres  Resultat  gab, 
wurde  mit  Hilfe  eines  Quarzspektrographen  bei  breitem  Spalte 
eine  Aufnahme  gemacht  mit  einer  ESxpositionsdauer  von 
72  Stunden.  Die  ursprüngliche  Vermutung,  daß  das  erhaltene 
Spektrum  aus  Heliumlinien  bestehe,  erwies  sich  als  irrig,  viel- 
mehr zeigt  das  Radiumspektrum  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  demjenigen  des  Stickstoffes.  Die  Linien  des  Radiums  selbst 
fehlen,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Punkenspektrum  zeigte, 
das  mit  demselben  Apparat  aufgenommen  wurde.  Die  Frage, 
ob  der  leuchtende  Stickstoff  okkludiert  ist  oder  der  Atmosphäre 
angehört,  soll  später  untersucht  werden.  (Vgl  das  folgende 
Referat)  En. 


45.  SM/r  W.  Huggins  und  Lady  Huggins.  fFeitere 
Beobachtungen  über  das  Leuchten  von  Radium  bei  gewöhnlichen 
Temperaturen  (Proc.  Roy.  Soc.  72,  S.  409—413. 1903;  Astrophys. 
J.  18,  S.  390—396.  1903).  —  Li  derselben  Weise  (ygL  das 
vorige  Referat)  wurden  mit  Hilfe  eines  Quarzspektrographen 
unter  Anwendung  von  7  bis  9  tägigen  Expositionen  Aufnahmen 
des  spontanen  Radiumlichtes  gemacht.  Das  Spektrum  des- 
selben erweist  sich  nunmehr  als  zusammengesetzt  aus  dem 
positiven  und  negativen  Stickstoffspektrum.  Da  es  naheliegt,  die 
Anregung  des  letzteren  den  /9-Strahlen  zuzuschreiben,  so  sollte 
man  eine  Ausdehnung  der  Emission  über  die  Grenzen  des 
Radiumpräparats  erwarten.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Ebenso- 
wenig sind  Linien  des  Radiums  selbst  oder  des  Broms  zu  sehen, 
wenn  Radiumbromid  verwendet  wird.  Dies  wird  durch  Ver« 
suche  plausibel  gemacht,  bei  welchen  Funken  zwischen  Elek- 
troden aus  Radium  oder  in  einer  aus  Luft  und  Brom  gemischten 
Atmosphäre  überspringen.  So  lange  keine  Kapazität  eingeschaltet 
ist,  sieht  man  nur  das  Bandenspektrum  des  Stickstoffs. 

Weiterhin  wurde  geprüft,  ob  in  dem  Lichte  eines  unter 
dem  Einfluß  von  Radiumstrablen  phosphoreszierenden  Schirmes 
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Helimnlinien  zvl  finden  dzid.  Da  das  kontinuierliche  Phosphorea- 
zenzlicht  plötzlich  bei  5889  anfhOrt»  l&ßt  sich  die  Abwesenheit 
von  He-Linien  onterhalb  dieser  Grenze  mit  Sicherheit  kon- 
statäeren.    Ebenso  fehlen  die  Stickstoffbanden. 

Auch  das  längere  Zeit  in  eine  zngeschmolsene  Bohre  ein* 
gescdüossene  Ttadinm  zeigt  kerne  Heliamlinieni  obwohl  man 
nach  den  Versuchen  von  Ramsay  und  Soddy  wohl  an  eine 
solche  Möglichkeit  denken  könnte. 

Weitere  Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt        Kn. 


46.  SUr  W.  CrookeB.  Dom  uÜnmeUUe  Spektrum  dt^ 
Raäütms  (Proc.  Boy.  Soc.  72,  S.  295—304.  19Ü3;  Chem.  News 
88|  S.  202—205.  1903)  —  Das  Spektrum  einer  starken  Lösung 
von  Badiumnitrat  wurde  mit  einem  Spektralapparat  von  4  Quarz- 
prismen photographiert  und  gemessen.  Die  Prismen  waren  nebst 
Spalt  und  Kassette  in  einem  luftdichten  Gehäuse  auf  einer  Eisen- 
platte  montiert,  über  Einrichtung  und  Gebrauch  dieses  Apparates 
worden  nähere  Angaben  gemacht.  Die  Lösung  befand  sich  in  einer 
Art  Fulgurator,  in  welchem  der  Funke  zwischen  Metallspitzen 
überschlug.  Durch  denselben  wurde  während  der  Exposition 
ein  lebhafter  Luftstrom  gesaugt,  der  die  entstehenden  Dämpfe 
wegftdirte  und  gestattete,  das  zerstäubte  Salz  wieder  aufiBufRngen. 

Die  Ausmessung  der  Photographien,  von  denen  einige 
Proben  beigegeben  werden,  erfolgte  relativ  zu  dem  gleichzeitig 
photographierten  Spektren  des  Eisens  oder  des  Zinks  und 
Kadmiums.  Die  Beduktion  auf  Wellenlängen  geschah  mit 
Hilfe  eines  von  Stokes  angegebenen  Verfahrens,  das  darauf 
hinansläufti  an  den  nach  einem  älteren  VerCshren  berech- 
neten Werten  eine  Korrektur  anzubringen.  In  dem  Bereiche 
zwischen  il «  2709,06  und  5818  wurden  18  Badiumlinien  ge« 
messen.  Eine  Beihe  Linien,  welche  Bunge,  Demarcay,  sowie 
Ezner  und  Haschek  geben»  fiand  Crookes  nicht  wieder,  was 
für  die  Beinheit  seines  Materials  spricht;  dagegen  hat  er 
rier  Linien  mehr  als  jene.  Die  Zahlenwerte  f(ir  die  Wellen- 
längen stimmen  nicht  sehr  mit  den  von  Bunge  sowie  von  Exner 
und  Haschek  überein.  Die  Differenzen  zwischen  Bunge  und 
Crookes  schwanken  zwischen  0,06  und  0,25  A.E.,  zwischen 
Ezner- Haschek  und  Crookes  in  den  Grenzen  0,04  bis  0,4  A.E., 
zwischen  Bunge  und  Ezner- Haschek  in  den  Grenzen  0,03  bis 
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0^4  AJBLy  wobei  stets  die  großen  Zahleii  überwiegen.    Die  mit 

angegebenen  Tausendstel  A.E.  dürften  somit  kaum  Wert  haben* 

Kn, 

47.  C*  Sunge,  über  die  tpekirask^Msche  Be$tmmimg 
des  Atomgewichtes  (Yerh.  d.  D.  Physik  G^.  5,  &  318--815. 
1908;  Physik  ZS.  4,  S.  752—764.  1903).  —  Ezperimental- 
vortrage  gehalten  vor  der  Natorforscher-Yersammlung  in  Ejissel 
über  die  Beziehungen  und  Gesetzmäßigkeiten  der  Linienspektren, 
der  darin  gipfelt ,  das  Atomgewicht  des  Radiums  in  der  be- 
kannten Weise  aus  dem  Abstand  der  Glieder  eines  Linien- 
paares zu  ermitteln.  Gegen  die  Einw&nde  Mad.  Ouries  gegen 
das  Resultat  erwidert  der  YerL^  daß  der  spektroskopische  Be« 
fund  kein  sicheres  Zeichen  der  Reinheit  sei,  und  daß  Demarcay, 
auf  dessen  spektroskopische  Prüfung  sich  Mad.  Curie  berufe, 
gerade  in  ihrem  Material  zwei  Linien  gefunden  habe,  welche 
unzweifelhaft  Baryumlinien  seien.  Kn. 


48.  A.  Tawler  und  H.  Payn.  Die  Spektra  van 
MetaUbegen  in  einer  evakuierten  Kugel  (Proc  Roy.  Soc.  72, 
S.  263—268.  1903).  —  Eine  Kugel  wurde  bis  auf  etwa  1  bis 
2  mm  evakuiert  und  unter  Benutzung  eines  Stromes  von 
100  Volt  und  8  Amp.  ein  Bogen  zwischen  St&ben  aus  käuf- 
lichem Magnesium,  Zink,  Kadmium,  Eisen  in  dem  luft- 
verdünnten Räume  gebrannt  Die  entstehenden  Spektra  wurden 
photographiert.  Im  allgemeinen  treten  neben  den  Metalllinien 
die  Linien  des  Wasserstoffs  auf,  außerdem  Banden,  die  sonst 
nur  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  zu  beobachten  sind  und 
deshalb  den  Wasserstoffverbindungen  der  betreffenden  Metalle 
zugeschrieben  werden.  Der  Wasserstoff  selbst  soll  in  den 
Metallen  okkludiert  sein,  und  frei  werden,  wenn  sich  diese 
erhitzen. 

Sodann  finden  die  Verf.  in  dem  Bogen  unter  vermindertem 
Druck  die  Funkenlinien  resp.  „enhanced  lines'S  z.  B.  die  Linie 
4481  des  Mg,  4912,  4924  des  Zn,  5879  des  Cd,  6018,  4584 
des  Fe. 

Die  Frage,  ob  dies,  ähnlich  wie  bei  den  Versuchen  von 
Porter,  Hartmann  u.  a.,  der  Gegenwart  des  Wasserstoffs  za- 
zuschreiben  sei,  wird  vorläufig  noch  offen  gelassen.         Kn. 
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49.  &•  W.  Walker.  Über  umsjfmmeirücie  Ferbreüerung 
wm  Spekiraiäfnen  (PhiL  Mag.  (6)  6,  8.  536-540.  1908).  — 
Die  Verbreiterang  der  SpektraUiaien  soll  in  einer  Yon  den 
hiaherigen  Versnchen  abweichenden  Art  dadurch  erkUrt  werdeui 
daß  in  der  leuchtenden  flamme  oder  sonstigen  Lichtquelle 
geladene  Teile  angenommen  werden,  die,  durch  das  Licht  in 
Mitschwingen  versetzt»  mit  anderer  Periode  schwingen,  wie  die 
ursprünglich  emittierenden  Teile.  Zunächst  wird  ffir  negatiy 
geladene  Partikel  und  für  ebene  Wellen  die  Rechnung  aus- 
geffthrt^  die  ei^bt,  dafi  außer  dem  ursprflnglichen  Lichte  noch 
solches  von  größerer  Wellenlänge  durch  die  geladenen  Teile 
emittiert  wird.  Durch  den  Doppler-Bffekt  soll  sich  dies  als  un- 
symmetrische Verbreiterung  nach  Bot  hin  kenntlich  machen. 
Die  Intensität  der  letzteren  soll  außer  Ton  der  Stärke  und 
Beschaffenheit  der  ursprünglichen  Enussiim,  von  der  Zahl  der 
geladenen  Teile  und  yon  der  Wellenlänge  abhängen.  Die 
Breite  der  Linien  soll  dem  Kubus  der  Wellenlänge  pro- 
portional sein. 

Zur  Erklärung  der  Verbreiterung  nach  Violett  hin  werden 
die  positiven  Ionen  herangezogen  und  es  wird  in  etwas  gewagter 
Weise  angenommen,  daß  der  kontinuierliche  Strom  dieser  ge- 
ladenen Teile  ein  starkes  lokales  magnetisches  Feld  hervor- 
rufe.   Dann  soll  der  Zeeman- Effekt  hereinspielen  und  durch 

seine  Unsymmetrie  die  Unsymmetrie  der  Linien  herbeiführen. 

Kn. 

50.  <?•  W.  Walker.  Theorie  der  Lichtbrechung  in  Gasen 
(PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  464—492.  1903;  vgl.  Beibl.27,  S.  1081).  — 
Die  Grundidee  des  Verf.  ist  die  Annahme,  daß  die  durch  elek- 
trische Kräfte  hervorgerufene  Molekularbewegung  von  der  Tem- 
peratur abhängig  ist  Zu  dem  Zwecke  stellt  er  sich  zunächst  vor, 
ein  Molekül  bestehe  aus  einem  positiTen  und  einem  negativen 
Elektron  von  gleichen  Elektrizitätsmengen,  aber  verschiedenen 
Massen  m^  und  m,.  Infolge  der  elektrostatischen  Anziehung 
werden  die  beiden  Elektronen  sich  bis  zur  Berührung  nähern, 
und  es  wird  vorausgesetzt,  daß  die  beiden  Partikel  Kreise  um 
ihren  gemeinsamen  Schwerpunkt  beschreiben,  ohne  radiale 
Schwingungen  auszuführen. 

Die  beiden  sich  berührenden  Elektronen  eines  Moleküls 
üben   aufeinander    einen   Druck   aus,    der   die  Differenz   ist 

fiefltlitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhy».  28.  27 


418 


BeibL  1904^ 


zwischen  der  elektrischen  Ansehung  und  der  Zentrifugalkraft 
infolge  der  rotatorischen  Bewegung.  Äufiere  elektrom^gnetisehe 
Er&fbe  werden  die  Rotationsenergie  bednflussen;  der  MitM- 
w^  der  Botationse&evgie  wird  der  absoluten  Temperator  pire- 
portienal  gesetzt. 

Es  gilyt  eine  kritische  Winkelgeschwindigkeit,  bei  der 
Trennung  der  Partikel  eintreten  mufi,  nftmlich  dann,  wenn  die 
Zentrifugalkraft;  die  elektrische  Anzi^ung-  übertrifft 

Daa  Maxwell -Beitzmannsche  Verteilungsgesetz  wird  den 
Rechnungm  zugrunde  gelegt,  und  der  firechungsexponeut 
für  eine  aufbllende  ebene  elektromagnetische  Welle  wird  ei^ 
mittelt. 

Sodann  wird  die  YeraUgemeinerung  yorgenommen,  da0 
anstatt  eines  negatiTen  Elekto^ns*  yiele  angenommen  werden, 
die  mit  einem  positi?en  Elektron  verbunden  sind.  Diese 
Blektronoi  verursachen  eine  StOnmg  der  ebenen  Welloi 
die  im  allgemeinen  nur  gering  ist,  aber  fbr  ganz  be» 
stimmte  Schwingungszahlen  beträchtliche  Werte  uinimmt;  die 
Schwingungszahlen  werden  mit  denen  der  Spektrallinien  identi- 
fiziert. 

Die  experimentelle  Verifikation  der  The<Hie  ergibt  sich 
aus  folgender  Tabelle.  Es  bezeichnet  hne  den  Brechungs- 
exponenten  f&r  Na- Licht:  k  die  Dielektrizitätskonstante. 


Gas 

Theorie 

Messung 

Beobachter 

SO, 

»Ha  »  1>000  695 

1,000  674 

Walker 

NH, 

»Na  ""  ^'^^  ^^^ 

1,000  879 

Walker 

Luft 

k     s  1,000  582 

1,000558 

Boltnnann 

CO, 

k     s  1,000  886 

1,000  892 

BoltBmmiin 

H, 

k     -  1,000  S04 

1,000  272  \ 
1,008228 

Boltipianii 

Die  Übereinstimmung  zwischen  JElechnung  imd  Beobach- 
tung ist  sehr  befriedigend  zu  nennen.  G-ans. 


51.  JB.  W.  Wood*  Die  anomale  Dispersion,  Absorption 
und  Oberflächet{farbe  de^  Närosodimetkjfianäins  (Phil.  Mag.  6, 
S.  96^-112.  1903).  —  Das  Nitrosodimethylanilin  beatzt  ein 
Gtobiet  selektiver  Absorption  im  Violett,  l&Bt  aber  alle  anderen 
Strahlen  des  sichtbaren  Spektrums  durch«    Es  nimmt  also  eine 
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Mittebtellaog  em  nriBchen  der  großeti  Zi^hl  Stoffe^  die  Mmutle 
Dispersion  u&d  ein  Absort^ioiisgeUd;  im  ültraTiolett  besitzen 
and  den  F^betoffen,  bei  denen  die  selektite  Absorption 
mitten  in  das  sichtbare  Spektrcon  tOltt.  Der  Nittosofttrbstoff 
hat  wegen  dieser  Eigenschaft  ein  sehr  anseinandefgetogenes 
Spektrum,  das  16  bis  20  mal  so  gröB  ist  wie  ftt  ein  Glas- 
prisma desselben  Winkels  und  zeigt  eine  tiolette  Oberflftdien- 
farbe.  Die  Snbstans  kann,  ohne  Zersetcang  zu  etbhren,  ge- 
schmolzen nnd  yerdampft  werden.  Der  Verf.  maß  die  Dispersion 
an  flüssigem  Farbstoff  beim  Erstamingspankt,  indem  er  be- 
obachtete, wo  das  BiM  ^  monochromatisch  belenchteten 
Spektrometerspaltes  hinfiel,  befor  die  Substanz  erstarrte;  wenn 
letsteres  eintritt,  wird  das  Prisma  midnrchsichtig,  wohl  deshalb, 
weil  der  Farbstoff  kristallinisdi  erstarrt  Die  Substanz  war 
zwischen  zwei  nnter  einem  bestimmten  Wiitel  geneigten  plan- 
parallelen  Platten  eifigeprefit  Der  ßreehangsindez  wnrde  von 
X  ^  497  fjLfi  n^  2,140  bis  A  —  763 jti^  n  ^  1,697  gemessen.  Die 
Dorchsiehtigkeit  des  Mitrosofarbstoffs  jenseits  der  Absorption 
im  Btam  ist  indes  nnr  gering,  und  um  die  Dispersion  Mch  im 
Ultratiolett  zn  messen,  bat  der  Vert  zun&chst  den  Polari- 
sationswinkel bestimmt.  Der  Verf.  mitersnehte  erst  im  sicht- 
baren Gebiet,  wo  gem&6  der  starken  Dispersion  auch  der 
Folarisationswinkel  (ttr  die  ?erschiedenen  Farben  sehr  ver- 
6<!Meden  ist  Im  nltrarioletten  Spektrum  ist  indes  diese  Methode, 
wie  der  Verf.  zeigte  nicht  anwehdbar,  da  die  hierzu  notwendigen 
Qoarztinsen  durch  ihre  Botationsdispersion  stArend  wirken. 
Er  maß  deshalb  das  Eteflexionsyermögen  durch  Vergleichung 
mit  Magnalium  angenähert;  dasselbe  ist  f&r  k^SHOufi  am 
kleinsten,  uiq[efUur  V4oy  Ah-  /l  «  240  fiu,  femer  für  ;i  ^  880  »  Va 
und  am  st&rksten  fttr  1^  S99  pifi  bis  467  u^.  Der  Verf.  hat 
schlieBlich  den  Ghmg  der  Dispersion  auch  photographiscih 
nach  der  Methode  der  gekreuzten  Spektren  dargestellt 
Ferner  fand  er  auf  photographisckem  Wege,  daß  die  Lage 
der  Absorptionsgebiete  im  flfissigen  und  im  in  Gljzerin  gelösten 
Farbstoff  i^t  gleich  ist  Die  Absorptionsbanden  des  festen 
doppeltbrechenden  Farbstoflii  liegen  sjrmmetrisch  zu  denen  des 
flüssigen.  Im  gasförmigen  Zustand  ist  das  Absorptionsgebiet 
gegen  das  ultraviolett  verschoben.  Der  Verfl  berechnet  dio 
Konstanten    der   Ketteier-  Helmholtzschen    Dispersionsformel 

27* 
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und  kann  aus  dem  Unterschied  zwischen  dem  theoretisch  er- 
mittelten und  dem  direkt  beobachteten  Brechungsindex  f&r 
das  Ultraviolett  {X  »  0,34  fß)  die  Anwesenheit  eines  weiteren 
Absorptionsgebiets  im  äußersten  Ultranolett  folgern ;  auch  im 
Ultrarot  sind  nach  seiner  Ansicht  solche  vorhanden. 

Schließlich  hat  der  Verl  noch  die  Absorption  und  Dis- 
persion des  Toluols  im  Ultraviolett  gemessen.  Es  zeigt  sich 
in  der  Kurve  deutlich  der  Einfluß  eines  scharfen  Absorptions- 
streifens bei  X  »  0,27  fi.  Kbgr. 

62.  H.  Precht.  Mehrfarbige  Losungen  (Physik  ZS.  4, 
8.  572—673.  1908).  —  fläufig  lassen  farbige  Lösungen  zwei 
begrenzte  Spektralbezirke  durch,  und  da  in  verschiedenen  Licht- 
quellen die  Helligkeit  der  einzelnen  Spektralbezirke  recht  ver- 
schieden ist,  so  kann  man  Mischungen  von  geftrbten  Lösungen 
finden,  die  z.  B.  f&r  Tageslicht  grün,  f&r  Glühlicht  rot  aussehe, 
so  Methylviolett  und  Papageigrfin,  Methylenblau  und  Tartrazin, 
Brillantgrün  und  Naphtolgelb.  Außerdem  gibt  es  aber  auch 
einheitliche  Farbstoffe,  die  bei  einer  bestimmten  Konzentration 
dasselbe  Verhalten  zeigen,  z.  B.  ein  alkoholischer  Auszug  von 
Blutbuchenblättem.  Femer  gibt  es  Lösungen,  die  mit  der 
Konzentrationsänderung  sehr  starken  Farbenwechsel  zeigen.  So 
erscheint  eine  wässerige  Lösung  von  BrillantsäuregrOn  z.  6. 
bei  einem  ProzentgehfiJt  von  0,125—0,26  für  Glühlicht  nach- 
einander grün,  blangrün,  blau,  dunkelblau,  violett,  purpur,  rot. 
Der  Verf.  hat  dies  Verhalten  auch  spektroskopisch  genauer 
untersucht  Kbgr. 

63.  S.  Meyer.  Fluareezen»  und  chemische  Konsiüution 
(Chem.  Ber.  36,  S.  2967—2970.  1903).  —  Nach  der  Theorie 
des  Verf.  (Beibl.  22,  S.  401)  wird  die  Fluoreszenz  vieler  orga» 
nischer  Verbindungen  durch  die  Anwesenheit  ganz  bestimmter 
„fluorophorer^'  Atomgruppen  im  Molekül  des  fluoreszierenden 
Stoffes  bedingt.  Das  Fluorophor,  das  meist  ein  Sechserring 
ist,  entfaltet  seine  Wirkung  erst  dann,  wenn  es  zwischen 
dichteren  Atomkomplezen,  wie  etwa  Benzolkernen,  gelagert 
ist  Von  J.  T.  Hewitt  ist  die  Theorie  dahin  festgelegt  worden, 
daß  die  fluoreszierenden  Stoffe  noch  die  Erscheinung  der 
symmetrischen  Tantomerie  zeigen  müssen  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
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34,  S.  1.  1900;  BeibL  24,  S.  996).  Der  Verf.  hielt  die 
Hewittsche  Theorie  früher  fbr  unzutreffend,  weil  nach  dieser 
Theorie  Phenolphtaleln  eine  Fluoreazenz,  die  aber  nicht  auf« 
2ufinden  ist,  aufweisen  sollte.  Da  er  aber  jetzt  den  Nachweis 
fBhren  konnte,  daB  Phenolphtaleln  und  Hydrochinonphtaleln 
keinerlei  Neigung  zur  Tautomerie  zeigen  (Chem.  JBer.  36, 
S.  2949.  1903),  so  verschwindet  darauf  der  Einwand  gegen  die 
Hewittsche  Theorie.  Einige  Bemerkungen  über  die  Fluoreszenz 
der  o-Ournarsäure  und  des  TTmbelliferons  bilden  den  Schluß 
der  Abhandlang.  H.  Effn. 

54.  Francesconi  und  Bargellini.  Über  die  Fluo- 
reszenz  des  NaphtaUäureankydrids  und  emiger  seiner  Derivate 
(Gazz.  chim.  (2)  33,  8. 129-133.  1903).  —  Die  Fluoreszenz, 
welche  eine  Lösung  des  Naphtalsäureanhydrids  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  zeigt,  läßt  sich  nach  der  Theorie  von  Hewitt  nur 
sehr  gezwungen  erklären,  da  das  Auftreten  von  tautomeren 
Formen  nur  ermöglicht  wird,  wenn  das  Anhydridsauerstoffatom 
sich  vierwertig  und  damit  auch  basisch  yerhielte. 

Die  Verf.  haben  zusammen  mit  Signora  Pirazzoli  das 
Acenaphtenimin  hergestellt,  dessen  Lösung  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  ebenfalls  blau  fluoresziert 

In  der  Reihe 

/COv  .COv  yCHv 

O..H.<^>0  C..H.<c^NH  C..H.<^^>NH 

Napbtalsftureanhjdrid  Naphtalimid  Acenaphtenimin 

wächst  die  Intensität  der  Fluoreszenz  you  Naphtalsäureanhydrid 
zam  Acenaphtenimin.  Auch  die  Theorie  von  B.  Meyer  stimmt 
mit  den  Tatsachen  nur  wenig  überein,  sie  erklärt  nicht  die 
Fluoreszenz  der  AminoderiTate  der  Phtalsäureester  und  die 
des  Aminophtalimids;  sie  gibt  keinen  Aufschluß  über  den  meist 
hindernden  Eünflufi  you  elektronegatiYcn  Substituenten,  wie 
OH,  Ol,  Br,  J  und  NO,,  und  ebensowenig  über  die  be- 
günstigende Wirkung  Yon  elektropositiven  Gruppen,  wie  NH, 
und  N(0H3)2.  Um  die  Erscheinungen  der  Fluoreszenz  richtig 
auszulegen,  müssen  noch  Yiele  systematische  Dntersuchungea 
ausgeführt  werden.  H.  Kffii. 
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5&  Ar^n9ir4mg  undLounrp^  Lmmme$atemMerschehwngen 
und  ihr^  moglüie  Bgwtehuf^  siir  Rßdi^akiwUäl  (Chem.  Neiro 
88,  &  99—92,  1903).  —  I>i«  Yerwutiupg,  daß  tribolttminee- 
^iarciiKde  SubstaMen  im  Aug^ablick  des  Zerreibeos  radioaktiv 
«mdi  b»t  «icb  DA^b  Yerwcboi^  dÄe  'WiUi«oi  Qrookes  uo  Sacchann 
aosteUtoy  mcbt  bostUigt.  Qi^  Vei^  g^ea  eine  Erklänmg 
dw  TribQlimiiMm^i^  aufgehend  toa  d«r  Theorie  tautomerer, 
oder  o**^  vie  9ie  ea  für  vorUegfuide  BüßA  zp  nennen  Yondabepi 
^^  isodymamaohfi:  Fonaen,  Diese  I^maiaesaieaz  soU  dadurch 
bedjuigt  seJDy  daß  die  Kristalle  der  beständigen  Formen  geringe 
Mengen  der  unbeständigen  isodynamischen  enthalten,  welche 
während  und  infolge  des  S^vreibena  unter  liichtblit^en  sich  in 
die  b4stäia4jgen  umiKaadetn,  £«Uugea  Betrachtungen  Aber 
FluoresjH^  und  Photphoreszenz  schließen  die  Verf.  Be- 
merknngen  Qber  da^  ^ustaadekomoen  der  loiminesienz  des 
iU^diui«^  an.  9ie  haJlteA  diese  fUr  eine  sehr  kräiftige 
Fli)oresi;f90iEy  die  durch  Strahlungen,  welche  die  gewöhnlichen 
Kftrper  durchäpai^fe«»  heryorgenifen  wd«  Daß  gerade  Badium 
allein  diese  Fähij^t  besitst^  meg  vieUeieht  damit  sasammen- 
hängen»  de0  dÄeeea  JBlement  ds3  höchste  Atomgewicht  hat 
Ihm  nik  irenira»dte  Sileinente  sind  bekanntlich  durch  hunines- 
zierende  Salfide  ausgezeid^et^  —  Thorium  und  Thorium  X 
sprechen  die  Verf.  als  isodynamische  Formen  oder  etwas  Ahn- 
liches an.  Zum  Schlüsse  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  bei  nicht  wenigen  Substanzen  die  Fähigheiten  zur  Tri- 
bolumineszenz,  ^ur  Fluoreszenz  und  ^ur  Phosphoreszenz  gleich- 
zeitig Yorhandeu  sind;  ürannitrat  ist  überdies  noch  radioaktiv. 

U«  Kffn. 

66.  JB.  W.  Wood  und  J.  H.  Moore.  Das  Fluoreszenz^ 
und  Absorpitimsspekirum  des  Natriumdampfes  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  862—374.  1908;  Physik.  ZS.  4,  8.  701-706.  1903;  Astro- 
phy».  J.  18,  S.  94— 111.  1908).  —  Die  von  Wiedemann  und 
Sdimidt  entdeckte  Fhioreszenz  des  Natriumdampfes  wird  ge- 
nauer untersucht  vermittelst  eines  Konkavgitters.  Zur  Er- 
zeugung des  Natriumdampfbs  diente  ein  StaUrohr  von  2  Fuß 
Länge  (SzöIKg),  in  dessen  Boden  ein  breiteres  Stück  Bohr 
mit  Silber  eingelötet  war.  Auf  dieselbe  Art  war  ein  seitliches 
Ansatzrohr  und  ein  Stutzen  zum  Leerpumpen  eingelötet  An 
die  Enden  der  großen  Röhre  waren  zwei  Glasplatten,   an  das 
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fiSnde  des  «eitlielwn  SMckes  eine  QnarzpIaMe  mui  Siegellack 
aBgekktei  Dae  untere  Stack  iporde  mit  Uatriun  gefallt  und 
die  Lnft  Üb  auf  1  mm  anftgeyimpt  Die  Beleochtmg  geaohah 
durch  die  großen  OfFhtmgen  yermittekt  Sanneiilichty  erw&rmt 
Würde  mit  eiiiem  BmuenlHrenner« 

Die  spektroekepieoke  Untemichmi^;  des  dvrch  die  aeitlidie 
Bohre  auBgesandten  Flnoreszenzlichtes  ergab  nmi  zmi&chst  die 
interesaante  Tatsachey  dafi  der  Matriomdampf  die  D-Linien  nicht 
emittierL  Dae  Ton  ihm  gelieferte  Fimkwiomepektmm  liegt 
ndmehr  zwiaehen  534  «nd  460  nnd  «nteprioht  YoUkomBen  dem 
AbaarprtionflflpektnuiL 

Amch  im  roten  Teil  des  Spektrums  baden  sick  fianden, 
deren  flerknnft  indes  noch  genauer  UBtersnckt  werden  solL 

Dm  weiteihin  zu  untersucheB,  ob  die  absorbierte  WeUen- 
l&Dge  ohne  Veränderung  wieder  emittiert  werde  oder  nichts 
wurde  der  Natrinmdampf  mit  moaoofaromatischem  Licht  be- 
leaclitot 

Die  grOne  Fluoreszenz  trat  ein,  sobald  dae  einfallende 
Licht  die  Wellenlfinge  460  erreichte;  mit  steigender  Wellen- 
länge erreichte  die  Fluoreszenz  em  Maximum,  um  zu  yer- 
schwinden,  sobald  das  einfaUende  Licht  die  2>-Linien  erreichte. 
Nahm  die  WeUenlftege  weiter  zu,  so  entwickelte  sich  Fluoreszenz 
im  Bot,  um  in  derselben  Weise  ein  Mmdmum  zu  erreichen 
und  dann  zu  verschwinden. 

Um  die  2insammenaetzung  des  durch  yerschiedene  Farben 
erregten  Fluoreszen^chtes  zu  prOfen,  wurde  okular  mit  einem 
dnrdisichtigten  Plaugitter  beobachtet,  das  unmittelbar  yor  das 
Auge  gehalten  wurde.  Die  Beleuchtung  geschah  durch  einen 
horizontalen  Spalt 

Bei  Beleuchtung  mit  blauem  Licht  wurde  außer  dem 
Fluoreszenzspektrum  blaues  Licht  emittiert;  zwischen  beiden 
Teüen  des  Spektrums  war  eine  dunkle  Stelle.  Mit  steigender 
Wellenlänge  r&ckte  diese  dunkle  Stelle  ebenlalls  aufwärts, 
ivihrend  das  Maximum  der  Fluoreszenz  abwärts  wanderte 
(nadi  abnehmenden  Wellenlängen). 

C}enauere  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  sollen  noch 
angestellt  werden,  ebenso  wie  über  den  Einfluß  des  Druckes 
auf  Fluoreszenz  und  Absorption. 

Endlich  diskutieren  die  Ver£  die  Bedeutung  der  Tatsache, 
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'^afi  Na-Dampf  zwar  Licht  von  der  Wellenlänge  der  Z>- Linien 
absorbiert,  nicht  aber  als  flaoreszenzlicht  emittiert»  nnd  sie 
weisen  nach,  daß  die  Lommelsche  Theorie  mit  diesem  Um- 
stand nicht  vereinbar  sei 

An  der  letztgenannten  Stelle  findet  man  anßerdem  noch 
eine  Liste  von  Linien  des  Absorptionsspektrums  des  Natrium^ 
dampfes«  Kn. 

57.  O.  Sa^gnac.  Prützip  eines  neuen  [nlerferen9r^rakiO' 
meters  (Mechan.  11,  8.  199—200.  1903).  —  Der  Verf.  ver- 
wendet ein  Paar  einander  paralleler  yersilberter  ebener  Fl&chen 
m  mid  m',  die  nahezn  senkrecht  von  parallelem  Licht  be- 
leuchtet werden.  Jede  ebene  Welle  wird  durch  Reflexion  an 
m  und  m  in  zwei  miteinander  interferenzfähige  Teile  zerlegti 
die  unter  dem  0  nahekommenden  Winkel  i  reflektiert  werden. 
Ihr  Gangunterschied  beträgt  dann  2 «  cos  ^  wo  e  der  Abstand 
der  beiden  Spiegel  voneinander  ist  Zwischen  Lichtquelle 
und  Linse  wird  eine  durchsichtige  Glasplatte  unter  45®  auf- 
gestellt, welche  das  reflektierte  Licht  seitlich  zurflckwirft  und 
so  die  bequeme  Beobachtung  ermöglicht  Dieselbe  Linse, 
welche  die  Lichtstrahlen  parallel  macht,  vereinigt  natürlich 
die  zurückkehrenden  wieder  im  Abstand  ihrer  Brennweite  und 
man  erhält  so  ein  Ringsystem,  das  lokalisiert  ist.  Diese  An- 
ordnung hat  vor  der  Michelsonschen  den  Vorteil,  daß  beide 
Lichtbündel  sehr  nahe  beieinander  liegen  und  Temperatur- 
änderungen demnach  von  geringem  Einfluß  sind.  Der  Verf. 
beschreibt  kurz  zwei  auf  diesem  Prinzip  beruhende  Anord- 
nungen, von  denen  die  zweite  den  Vorzug  hat»  daß  die  Lokali- 
sierung der  Ringe  unabhängig  von  dem  Abstand  der  Lichtquelle 
von  der  Linse  ist.  Kbgr. 

58.  Th.  Vautier»  Über  ein  ReflexionsinterferenMreßraktO' 
meter  (G.  E.  137,  8.  615—617.  1903;  J.  de  Phys.  (4)  ä,  8.  888 
— 899.  1903).  —  Es  wird  ein  Literferenzrefraktometer  be- 
schrieben^ welches  erlaubt,  die  beiden  interferierenden  Bündel 
vollständig  voneinander  zu  trennen,  auch  auf  weite  zu  durch- 
setzende Strecken. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  vier  ebenen  xmd 
parallelen  reflektierenden  Oberflächen.    Sie  werden  gebildet  von 
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drei  yerailberten  Spiegeln  üf^  Mj  M^  yon  denen  der  eine  M^ 
der  in  der  Mitte  sswischen  M^  und  Af,  aufgestellt  wird,  auf 
beiden  Seiten  yersilbert  ist  Der  Strahlengang  ist  folgender: 
Ein  durch  eine  Linse  L  parallel  gemachtes  Strahlenbündel, 
ausgehend  yon  einem  Spalte  Sy  wird  dadurch  in  zwei  Bttndel 
geteilt,  daß  ein  Teil  des  Bfindels  yon  M^  nach  der  Bückseite 
Ton  M  und  yon  hier  aus  in  der  ursprünglichen  Bichtung  weiter 
reflektiert  wird.  Der  andere  Teil  des  Bündels  fUlt  auf  die 
Vorderflftche  yon  ilf,  wird  yon  hier  nach  dem  Spiegel  M^  und 
von  diesem  weiter  in  der  ursprünglichen  Bichtung  reflektiert 
Eine  Linse  Z,  mit  großer  Brennweite  entwirft  in  ihrer  Brenn- 
ebene ein  Bild  des  Spaltes  S.  Dieses  Spaltbild  teilt  man  in 
2wei  einander  sehr  benachbarte  S^  und  S^  dadurch,  daß  man 
den  Spiegel  M^  ein  ganz  klein  wenig  um  eine  Gerade  parallel 
zum  Spalte  dreht  Die  beiden  so  erhaltenen  reellen  Spaltbilder 
5j  und  S^  bilden  den  Ausgang  yon  zwei  interferenzfthigen 
Strahlenbündeln.  Die  Messungen  geschehen  ähnlich  wie  bei 
den  bekannten  Literferenzrefraktometern;  das  zu  untersuchende 
Medium  wird  zwischen  die  Spiegel  M^  M  oder  MM^  gestellt 

Es  läßt  sich  sehr  leicht  eine  Vorrichtung  tre£fen,  welche 
eine  photographische  Aufiseichnung  der  Verschiebung  der  Liter* 
ferenzstreifen  als  Funktion  der  Zeit  ermöglicht 

Die  Empfindlichkeit  des  Apparates  läßt  sich  innerhalb 
weiter  Grenzen  yariieren.  Nur  ein  Beispiel:  Handelt  es  sich 
um  Luft  yon  Atmosphärendruck,  so  genügt  eine  Strecke  yon 
13  m,  welche  der  eine  Strahl  durcheilt,  daß  eine  Veränderung 
der  Dichte  um  Vioooo  ^  photographiech  aufgenommene  Streifen- 
«jBtem  um  Strdfenbreite  yerschiebt;  man  könnte  so  Druck- 
Unterschiede  unter  Viooooo  Atmosphäre,  oder  Temperaturunter- 
schiede yon  der  Größenordnung  (Vioooo  sichtbar  machen. 

K.S. 

I>ay  und  Orwirand.  Der  iohwarze  Körper  und  die  Meitwng 
koker  Temperaturen  (AstrophjB.  J.  19,  S.  1^40.  1904). 

RiteheyM  über  eine  Methode,  opiiieke  Spiegel  während  der  Ser- 
*taiung  wu  pritfen  (Astrophys.  J.  19,  a  68—69.  1904). 

EdwiMTds»  Pkoephoreegenz  phciographieeher  Platten  (Nst  69, 
».  250.  1904). 

Vauffth^yn*  Phosphoret^ens  phatographiseher  Platten  (Nat  69, 
&  272.  1904). 
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X»  jPfaunM0r4  Über  die  iwMsn  Streifn^  welche  mjk  a»f  den 
nach  dem  Lippmannteken  Verfahren  hergesielUen  Photographien  tieh  über^ 
deckender  Spektren  zeigen  (Wien.  Am.  19Q4,  S.  1—^). 

XAeaegan^.    Zmr  Theorie  der  Mnimekehtng  (S.-A.) 

£•  Vignmi.  Über  die  eiptiteU  JktitMi  der  Cellmhte  wU  ihrer 
atifiketefdierivate  (Bali  mm.  cUm.  (M  Vlp  &  105-106,  1^4). 

Am  Klmgm  mmd  &  ^a/eOUr.  Üier  cfüeok^ahiitße  BemctkM^n- 
mßsserctoffe  (Ghem.  Bar.  37«  S.  «49^6^^  1904). 

A0  €•  O.  Hamm  wnd  A.  Lapwmri^  0ptitük'<JeH9e  Eeter  «an 
ß'E0tm^  med  ^AiM^eSemL  4.  Ihü.  Endetmtißn  wm  Aldei^en  mii 
MenOgl-Aet^aeeißi  (J.  ohem.  ttoc  85,  &  46.-i66.  1994). 

IV.  Tutin  mmd  JFr.  Bb.  KippiH0i  Die  4  opHeek-is^meren 
IrMenO^mine  und  ihre  8ah0  (J.  cheou  See.  S&,  9.  65—78.  1904). 


ElektariKUÄtalehre. 


69.  Jf  Cime.  CurißM  VnimmclmmgeH  iUk&r  die  radwakätm 
SuJkimifen  (Ann.  dum.  {dijs.  80,  &  145— 2Q8,  S89— 326.  1903). 
«^  Dtie  AhhamUnng  bildet  (tte  Fortseinng  dee  auf  S.  51  <L  B. 
besprochenen  Anftateea.  Sie  enthält  eine  «rnftogreiche,  flber«> 
«iehüidie  Beschmbung  and  Znsanunenatellnng  der  wichtigsten 
«igenen  imd  wü  anderen  Foischecn  auagefthiien  Veraache  tiber 
die  Strahlung  «der  neoeo  nadioakiiiFen  SidMtaozen«  Es  werden 
behandelt  die  Energie  der  Strahlung,  die  gnuammmgesetzte 
Natur  damelben,  die  Ablenkbarkeit  durch  ein  inagneti8che& 
Feld,  das  DttrehdringangsrennSgen,  die  ionüiereiide  Wiriowg 
ant  isoüereode  FlQesigkeiten  und  auf  Lufi,  ferner  die  Erregung 
Ton  Fluoreasenz  und  Theisnoluminesaenz,  die  W&nneentwickelung 
in  fiadiumsalzen,  die  chemischen  und  physiologischen  Wirkungen 
und  zuletzt  der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Strahlung.  Der 
dritte  Teil  behandelt  die  Erscheinungen  dar  induzierten  Radio- 
aktiyit&t.  Es  wird  zun&chst  gezeigt,  daß  der  Grenzwert  der 
induzierten  Badioaktivität,  welche  ein  mit  einer  aktiven  Sub- 
stanz in  ein  Gef&ß  geschlossener  Körper  annimmt»  unabhängig 
ist  sowohl  von  der  Natur  als  auch  von  dem  Druck  des  das 
Gtef&ß  erfüllenden  Gases.  Der  Grenzwert  hängt  nur  ab  yon 
der  Menge  des  induzierenden  Badiumsalzes.    Alsdann  wird  die 
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Aktimmog  q&d  Desaktivienuig  der  uDgebenden  Luft  be- 
sprochen und  femer  die  Batherfordacbe  Aonfthme  yod  der 
Bntwieklung  eiaer  radioaktifen  gMfihrmigeii  Substanz  oder 
Bwasation  aoe  HadiumpiräparateB*  Die  Verf.  und  Hr.  Cvia 
sind  beettglich  dieser  Annahme  anderer  Anschauung,  sie  yer- 
muten,  daß  die  Emanation  nur  eine  im  Gase  in  noch  un* 
bekannter  Form  angesammelte  radioaktive  Energie  seL  Dea 
weiteren  werden  eigene  und  fremde  Versuche  beschrieben,  aua 
denen  Aufecidüsse  Ober  die  induzierte  Radioaktiyit&t  von  in 
aktiven  Lösungen  eingetauchten  oder  aufgelöst  gewesenen 
Metallen  erhalten  werden.  Auch  auf  das  Verhalten  aktiver 
Salze  bei  und  nach  dem  Erhitzen  wird  eingegangen.  Zum 
Schiasse  werden  die  Ansichten  Aber  die  Natur  und  die  Ursache 
der  Radioakttvitftt  mit  dem  Ergebnis  einer  Kritik  unterzogen^ 
daß,  trotzdem  wir  in  den  letzten  Jahren  unsere  Erfahrungen 
über  radioaktive  Substanzen  sehr  bereichert  haben  die  Er-^ 
scheinuns  immer  noch  ein  Rätsel  und  Gegenstand  tiefen 
Staonens  ist  Ganz  zuletzt  gibt  die  VerC  in  einer  Zusammen- 
stellung genaa  an,  wie  weit  ihr  persönlicher  Anteil  an  den 
Ontersuchungisn  iUber  radioaktive  Sobstanzm  geht  H.  Kffiu 


60  ond  61.  Mme^  Sklodawskm  Curie.  B^cksrekes  sur 
leg  subUüMfiet  radÜMcthms.  TAise^  2.  edäton,  reme  et  corrigi^ 
(155  S.  Paris,  Oauthier-VilUyrs,  1904).  —  UntersuehuMgen  über 
die  radioaktiven  Stthtarnzen^  überseüfi  umd  mit  UUraUtr^ 
ergänmngen  nereeheu  van  W.  Kmifmann  (>fDie  Wissenschaft^^ 
SammL  naturw.  u»  math.  Monographien.  Heft  1.  1S2  8. 
geh.  c/K  3,00,  geb.  ciT  8,80.  Braunach weig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn^ 
1904).  —  Der  in  den  Ann.  ohim.  phys.  ersc^nene,  auf  S.  61 
nnd  Torsiebend  besprochene  Aufsatz  der  Frau  Ourie  —  die 
zweite  revidierte  Ausgabe  ihrer  These  —  ist  zugleich  auch  in 
Bachform  erschienen,  sowohl  in  der  Originalsprache,  als  auch 
in  deutscher  Übertragung  Ton  W.  Kaufmann.  Die  letztere 
bildet  das  !•  Heft  einer  neuen  Sammlung  von  Monographien, 
die  in  zwanglos  erscheinenden,  einzeln  k&uflichen  Heften  aus« 
gegeben  werden  soUea  Daa  Unternehmen,  das  unter  besonderer 
Mitwirkung  von  Profi  E.  Wiedemann  ins  Leben  tritt,  beabsich- 
tigt, übersichtliche  Darstellungen  über  begrenzte  Teile  des 
mathematisch -natorvrissenschaftlichen  Gebietes  zu   geben.    Es 
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konnte  wohl  kaum  mit  einer  interessanteren  Arbeit  als  der- 
jenigen der  Frau  Curie  eingeleitet  werden.  Gegenüber  dem 
französischen  Original  enthält  die  deutsche  Ausgabe  noch  eine 
Reihe  von  Ergänzungen ,  die  dem  neuesten  Stande  der  Er- 
kenntnis Rechnung  tragen.  W.  K. 


62.  «7«  Stark*  Dätozüenrng  und  Umwandlung  chmnischer 
Atome  (vn  u.  57  S.  Preis  o#  1,50.  Braunschweigi  Fr.  Vieweg 
&  SohUi  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  elektrische  Dissoziierung 
und  Leitung  der  Oase,  die  Untersuchungen  Rutherfords  und 
Soddys  über  die  radioaktiven  Substanzen  und  die  neuesten 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  von  Helium  und  Radium 
in  mehreren,  in  der  Naturw.  Rundsch.  erschienenen  Aufsätzen 
behandelt  (vgl  Beibl.  28,  a  60).  Die  vorliegende  Schrift  ist 
eine  Sonderausgabe  dieser  Abhandlungen.  W.  E. 


63.  W.  Ackroyd.  Experimente  und  Beobachtungen  mit 
Radiumverbindungen  (Chem.  News  88,  S.  205-206.  1903).  -- 
Kochsalz  wird  unter  dem  Einfluß  von  Radiumstrahlen  auf 
mehrere  Stunden  phosphoreszierend  und  wirkt  dann  innerhalb 
zwei  Minuten  deutlich  auf  eine  photographische  Platte.  Eine 
Spur  Feuchtigkeit  begünstigt  das  Auftreten  der  Phosphoreszenz. 
Lithiumchlorid  wird  ebenfalls  phosphoreszierend,  in  Oegenwart 
von  zuviel  Feuchtigkeit  jedoch  nicht  Kaliumchlorid  verliert  die 
erlangte  Phosphoreszenz  rasch  wieder,  Kaliumbromid  weniger 
schnell  Die  Jodide  sowohl  Ton  Kalium  wie  von  Natrium  er- 
gaben negative  Resultate.  Aus  den  Versuchen  wird  geschlossen, 
daß  bei  den  Alkalien  die  Fähigkeit  zur  Phosphoreszenz  mit 
steigendem  Atomgewicht  abnimmt.  Die  Farbenwechsel,  welche 
bei  den  verschiedenen  Salzen  der  Reihe  nach  auftreten,  sind 
dieselben  wie  die,  welche  bei  dem  vom  Yerf  so  benannten 
Metachromismus  (Chem.  News  34,  S.  75)  auftreten.  Gelegentlich 
einiger  Versuche  zum  Nachweis  der  W&rmeentvrickelung  von 
Radium  Verbindungen  wurde  beobachtet,  daß  radioaktives  Baryum- 
Chlorid  durch  Feuchtigkeit  seine  Aktivität  verliert^  welche  nur 
durch  Glühen  wieder  hergestellt  werden  kann.         H.  Kffn. 
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64.  ü»  ßleekrodem  Bin  ein/acher  f^orlesungsvenuch 
mü  RadiumUraUen  (Nat  69,  S.  108.  1903).  —  Der  Verf. 
demonstriert  die  Tatsache,  daß  Badiomstrahlen  sehr  leicht  ein 
hohes  Yakaom  durchdringen,  indem  er  ein  Badiomprftparat  in 
ein  Dewarsches  GeAß  legt,  dnrch  einen  Wattepfropf  darin 
festb&lt  und  die  Mündung  des  umgekehrt  gehaltenen  GeAßes 
in  Quecksilber  eintaucht  Bei  genügender  Dicke  der  Queck- 
silberschicht k5nnen  die  Radiumstrahlen  dann  nur  durch  die 
Glasw&nde  und  das  Vakuum  entweichen.    In  5  cm  Abstand  von 

dem  GeflLße  wurde  ein  Elektroskop  in  15  Sekunden  entladen. 

W.  K. 

65.  T.  P.  Black.  Eine  einfache  Methode,  das  große 
Durchdringungsvermögen  gewisser  Radiumsirahlen  mu  »eigen 
(Electrician  51,  S.  732.  1903).  —  Die  inneren  Belege  zweier 
großer  lieydener-Flaschen  ?rurden  mit  den  beiden  Polen  einer 
Wimshurst- Maschine  (ein  Induktorium  ist  weniger  geeignet) 
verbunden,  w&hrend  die  äußeren  Belege  zu  zwei  kleinen,  voll- 
kommen identischen  I  parallel  geschalteten  Funkenstrecken 
(kleine  Kugeln  von  1  bis  2  cm  Durchmesser  in  1  bis  2  mm 
Abstand  voneinander)  führten.  Fand  nun  eine  primäre  Ent- 
ladung an  der  Maschine  statt,  so  ging  die  sekundäre  Ent- 
ladung an  der  Funkenstrecke  über,  welche  der  Strahlung  der 
radioaktiven  Substanz  ausgesetzt  war.  Es  zeigte  sich,  daß 
diese  Anordnung  viel  empfindlicher  ist,  als  wenn  man  die 
Wirkung  der  Strahlung  auf  die  primäre  Entladung  eines  Induk- 
toriums  nntersuchi  Als  Beweis  für  die  Empfindlichkeit  dieser 
Methode  wird  angegeben,  daß  1  cg  Badiumbromid  noch  durch 
eine  8,5  cm  dicke  Bleischicht  hindurch  nachweisbare  Strahlen 
sendet,  und  daß  sich  dieselbe  Menge  Badiumsalz  noch  in  2  m 
Entfernung  deutlich  nachweisen  läßt.  Die  nicht  der  Strahlung 
ausgesetzte  Funkenstrecke  mußte  durch  einen  25  cm  dicken 
Bleischirm  geschützt  werden. 

Auch  die  von  der  induzierten  fiadiumaktivität  ausgesandte 
Strahlung  ließ  sich  auf  diese  Weise  leicht  durch  0,5  mm  dickes 
Zink  hindurch  nachweisen.  P.  E. 


/ 


66.  H.  IHxan.  Radium  und  Pflanzen  (Nat.  69,  S.  5. 
1903).  —  Aus  einigen  vorläufigen  Versuchen  mit  Eresse- 
^mlingen  und  mit  Yolvoz  globator  ergibt  sich,  daß  die  von 
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Badimnbronrid  ausgehtüde  Stniüang  mokt  imfttaDde  ist,  be- 
sondere Wirkungen  auf  vegetabüisclie  Zellen  und  Gewebe 
innerhalb  kurzer  Zeit  (bis  cu  18  Tagen)  amzuttben.  Awh 
das  Phosphoreseenzlicht  des  Radiamsalses  ist  ohne  !Binfl«fi. 
Die  eineige  Wirkung,  die  beobachtet  werden  konnte,  bestand 

bei  den  Eressesämlingen  in  emer  VerzOgennMr  der  Entwicklnng. 

H.  Effli. 


67.  P.  €}urie.  über  die  frmwUlige  fVwrmeakgmhe  des 
Radütmi  (Soc.  irang.  d.  Phys.  200,  8.  2.  1908).  —  Man  kann 
die  freiwillige  W&rmeabgabe  eines  Badiumsalzes  leicht  in  der 
Weise  zeigen,  daS  man  in  swei  gleiche  Geiftße  mit  tliermischem 
Schatz  zwei  .gewöhnliche  Qaecksilberthermometer  taucht  mid 
in  das  eine  G^ftß  etwa  lOdcg  reines  Radiumfaromid,  in  das 
4ind6re  dagegen  ein  BaiTumsalz  bringt  Unter  diesen  speiiaUen 
Bedingungen  zeigt  dann  das  Thermometer  in  dem  Gef&ß  mit 
dem  Badiumsalz  eiae  um  8^  höhere  Tempenitar  als  das  andere 
Thermometer  an. 

£«in  frisch  bereitetes  Radiumsalz  gibt  eine  verlititnismiSig 
geringe  WirnMonenge  ab;  dieselbe  mmmt  aber  mit  der  Zeit 
za  und  nfthert  sich  einem  Gren^ert,  der  nach  Verlauf  ?on 
einem  Monat  noch  nieht  ganz  erreicht  ist.  Löst  man  ein 
Badiumsalz  in  Wasser  und  schmilzt  man  die  Lösung  in  ein 
Olasrohr  ein,  so  ist  die  abgegebene  W&rmemenge  anfangs 
gering,  sie  strebt  aber  nach  Verkuf  eines  Monats  einem  kon- 
stanten Wert  zu,  und  zwar  demselben,  den  daatelbe  Salz  im 
festen  Zustand  geliefert  haben  würde.  Diese  zeitlichen  Ver- 
Underungen  lassen  vermuten,  daft  ein  Teil  der  abgegebenen 
Wärme  von  der  Zerstörung  der  Emanation  herrührt 

Dm  die  bei  verschiedenen  Temperatoren  abgegebenen 
W&rmemengen  zu  bestimmen,  l&ßt  man  da»  Badiumsalz  ein 
yerflüssigtes  Gas  verdampfen  und  mißt  dann  das  Volumen  d(  s 
Oases.  Als  sehr  geeignet  erweist  sich  hier  Wasserstoff  Ein 
yakunm(Dewar)gef&ß,  von  dem  aus  ein  Gasentbindnngsrohr  zu 
einer  Bürette  führt,  enthält  etwas  flüssigen  Wasserstoff  und 
taucht  in  ein  zweites,  ebenfalls  mit  flüssigem  Wasserstoff  ge- 
fülltes Vakuumgefibfi.  Unter  diesen  Bedingungen  findet  in  dem 
inneren  Gefäß  keine  freiwillige  Verdampfung  statt.  Bringt 
man  nun  7  dcg  nur  10  Tage  altes  Badiumbromid,  in  ein  Bohr 
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ehigescliiiiolzeii^  in  da»  innen  VakaaingeflkBy  so  findet  eine  be« 

st&ndige  Oasentwickelnng  yon  7S  ccm  in  der  Blinate  statt. 

P.E. 

68.  A.  8ehu0t0r.  fFärmewtriimg  Ar  EmmaHon  de$ 
Radiums  (Nat.  09»,  S.  5. 1908).  —  Botiierford  nnd  BjBumes  liaben 
ans  Suren  Yerraohen  gesdiibssen,  daB  mehr  ab  zwei  DritM 
der  Wftrmewiitong  der  Radramsalze  nieht  dem  Radiüni  ah 
soichem^  sondern  der  entetehenden  Emanation  eutetammt. 
Der  Vert  gtanbt^  iu&  dieser  SehluB  nidit  gteoB  sütreAend  nnd 
daß  wohl  eher  als  die  Bmanation  die  erregte  Aktivit&t,  die 
infolge  der  Emanation  entsteht,  die  Ursache  der  W&rme- 
entwicklnng  sei.  H.  ETffh. 

69.  TT.  Mitrekwaia.  über  dm  radtoaktwen  Beitmdteü 
des  fFümvis  aus  Joaekiftsikater  P^hbknde.  IIL  (Chem  Ben  36, 
S.  2662—2667. 1908).  —  Wie  der  ?erf.  froher  sehen  gezeigt  hat 
(ygl.  BeibL  27,  S.  472),  kann  ans  einer  salnauren  Lösnng  des 
cttfioaktiiven  WismnteUorids-  dnvch  Eäntanehea  ¥on  metidlischem 
Wismut  oder  Antimon,  oder  durch  Zusatas  von  Zinnchlorür  ein 
feiner  schwarzer  Hiederschlag  ausgeftüt  werden,  welchen  er  als 
Badiotdlur  beseichnete.  Aua  6  kg  Wimm^ehlorid ,  die  etwa 
2000  kg  PecbUende  entstammen  ^  wurden  1,5  gr  von  diesem 
Badioteüur  erhalten.  Dieses  Präparat  besteht,  wie  weitere 
Ontersnchungen  lehrten,  zur  Hauptsache  ans  gewöhnlichem 
Tellur,  welches  sich  mit  Hilfe  von  Hydrazinchlorhydrat  ent- 
fernen läßt;  der  radioaktive  Bestandteil  kann  sicher  nur  Bruch» 
teUe  eines  Proaentes  betragen.  Aus  der  vom  gewöhnUohen 
Tellur  befreiten  Lösung  &llt  Z&nnchlorür  einen  ganz  gering* 
fbgigen  dunklen  Niederschlag,  der  4  mgr  wog  und  die  radio- 
aktive Substanz^  beinahe  volUrtfiodig  enth&lt  Gerinffe  Mengen 
der  letzteren  bleiben  im  Fillarat^  vermutlich  in  kolloidaler  Form. 
Diese  radioaktive  Substanz  kann  in  ein  Chlorid  übergef&hrt 
werden,  aus  dessra  Lösung  durch  Einttachen  von  Metallplatten 
aus  Kupfer,  2Snn,  Antimon  etc.  der  aktive  Stoff  in  feinster 
Verteilung  niedergeschlagen  wird.  Diese  Niederschläge  sind 
auBerordentlich  wirksam.  Bin  Miederschlag  von  etwa  Vioo  ^8 
auf  eine  Kupferplatte  von  4  qcm  Oberfläche  ist  ausreichend, 
tun  einen  Zinkblendeschirm  zu  kräftigem,  weithin  sichtbarem 
Leuditm  zu  erregen.     Die   Untersuchung  wurde  mit  Geld- 
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mitteln,  die  die  königliche  Akademie  der  WiBsenschaften  za 
Berlin  gew&hrte,  ausgeführt 

Einige  weitere  Bemerkungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf 
das  Polonium,  von  welchen  yon  besonderem  Interesse  ist,  daß 
das  Polonium  GKesels  zwar  Badiotellur  enthält,  aber  nicht  in 
sichtbaren  Mengen,  und  femer,  daß  durch  Badiumchlorid  in- 
duziertes Tellur  YÖllig  verschieden  ist  yon  Badiotellur.  Zum 
Schlüsse  wird  die  Notwendigkeit  ausgesprochen,  zwischen  Curie- 
schem  und  Gieselschem  Polonium  und  Badiotellur  zu  unter- 
scheiden.    H.  KBn. 

70.  £«  A.  Hofmann  und  F.  Zerban.  Über  radio' 
aktives  Thor  (Chem.  Ber.  36,  S.  3098—3096.  1903).  —  Neuere 
Versuche  haben  das  von  den  Verf.  schon  früher  gefundene 
Ergebnis,  daß. die  frisch  abgeschiedenen  Thorpräparate,  je 
nach  dem  Urangehalt  der  Mineralien,  verschieden  stark  radio* 
aktiv  sind,  bestätigt  und  folgendes  Besultat  geliefert: 


Mineral 


Aktivitfit  d.  Thor- 
erde gleich  nach 
der  Fftllong 


BrOggerit 

Oleveit 
£uzeiiit 
Samarskit 
Fergnsonit 

Xenotim 

Thorit 

Oransit 

Aeschynit 

Monantaand 


ca.  78  Proz. 
70  Proi.  im  Mittel 
5—12  Proz. 
4—17  Pros. 
1,6—7  Proz. 

0,5—8^  Proa. 
ca.  10  P»». 
ca.  1  Proi. 
0,31  Proz. 
ca.  0,1  Proi. 


ca.  15  Proz. 
7  Proa.  im  Büttel 
sehr  wenig 
ca.  4  Proz. 
1—8  Proz. 

0,5—8,5  Proz. 
ca.  50  Proz. 
ca.  72  Proz. 
ca.  16  Pros. 
1—2,5  Proz. 


zehr  stark  aktiv 
sehr  stark  aktiv 
stark  aktiy 
stark  aktiv 
schwach  aktiv 

schwach  aktiv 
schwach  aktiv 
ganz  schwach  aktiv 
ganz  schwach  aktiv 
ganz  schwach  aktiv 


Nach  P/s — 2  Jahren  ist  die  Wirksamkeit  aller  dieser 
Präparate  zurückgegangen;  alle  zeigen  dann  ziemlich  gleich- 
mäßig nur  sehr  geringe  /9- Aktivität,  und  die  a- Strahlung  ist 
ungefähr  auf  den  Wert  des  Dranpräparates  herabgesunken. 
Diese  übrigbleibende  Wirksamkeit  widersteht  hohen  Tempera- 
turen und  chemischen  Eingriffen.  Ganz  reines  Thor  und  seine 
Verbindungen  besitzen  sicher  keine  primäre  Badioaktivität, 
denn  aus  völlig  uranfreiem  Orthit  von  Fredenstrandsrand, 
Yttrotitanit  und  Gadolinit  aus  Sotersdalen  in  Norwegen  ge- 
wonnene Thorerde  ist  inaktiv  (dieser  Ghidolinit  ist  durch  eine 
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F^ndumineszenz  aasfttteiobnat,  di«  aber  mit  der  B*diMktmt&t 
Qjohte  za  tun  hat)«  Im  6egdD$atK  2a  aU^m  diewa  Tkorprftpa- 
raten,  die  niur  Yortlbergehend  durch  ladoktioo  mit  Uran  radio«* 
aktiT  sind,  bleiben  die  winzigen  Quantitäten  eines  thoilUmlicben 
Stoffes,  den  Debieme  Aktinium  nennt,  jahrelang  sehr  kräftig 
wirksam.  Die  Verf.  stellten  AkÜniumpr&parate  ausgehend  von 
den  aas  der  Technik  zu  beziehenden  SodaAUungen  der  Dran* 
nüratmutterlaugen  her  und  fitnden  die  größte  chemische  Ahn- 
Itchkeit  mit  den  entsprechenden  Thonrerbindungen.  Nur  in 
einigen  wenigen  Punkten  unterscheiden  sie  sich.  Das  Äquivalent- 
gewicht  ergab  sich  zu  63,82  (O  •-  16),  während  das  des  reinen 
Tbors  6Sjl  beträgt  Die  reinsten  Präparate  wirken  1600 mal 
stärker  ionisierend  als  Dranozyduloxyd;  die  durch  4  cm  Luft 
und  V2  ^^  diekes  AtumiDiumblech  dringende  Wirkung  ist 
hingegen  nur  1 0  mal  stärker  als  die  des  Urans.  Ob  die  Thor- 
erde aus  Pechblende  ein  primär  aktives  Blement  enthält,  ob 
also  Aktinium  ein  solches  ist,  wird  durch  die  Versuche  nicht 
entschieden,  aber  wahrschdnlich  gemacht  H.  K£fh. 


71.  F.  Zerban.  NoH»  zur  Mitteilung  über  radioaktives 
Thor  (Chem.  Ber.  86,  8.  8911—8912.  1908).  —  Kürzlich  bat 
Barker  (vgl.  Beibl.  28,  S.  67)  angegeben,  daß  aus  dem  uran- 
freien Monazitsande  aus  Brasilien  und  Nord-Earolina  radio- 
aktives Thor  abscheidbar  seL  Der  Verf.  beweist,  daß  diese 
beiden  Sorten  von  Monazit  keineswegs  frei  von  XTran  sind  und 
bei  der  Analyse  0,04  Proz.  Uranoxydulozyd  liefern.  Diese 
Uranpräparate  sind  ebenso  stark  radioaktiv  wie  üranozydul- 
oxyd  aus  Pechblende.  Die  Thorerde  wurde  gleichfalls  isoliert, 
erwies  sich  aber  als  nur  sehr  schwach  aktiv.  Es  bleibt  also 
die  von  flofinann  und  Zerban  gefundene  Tatsache,  daß  aktive 
Thorerde  nur  aus  uranhaltigen  Mineralien  gewinnbar  ist,  be- 
stehen. B«  Kffn. 

72.  H»  iS«  Allen.  Radioakiwes  Gas  aus  den  Mineral' 
wäeoem  von  Bmih  (Nat  68,  8.  848.  \Wi\  —  Auch  in  den 
heißen  Mineralqurilen  von  Bath  ist  ein  radioaktives  Gas  ent- 
halten, wdches  durch  Kochen  oder  Hindurchleiten  von  Luft 
erhalten  werden  kann.  Das  Maximum  der  Aktivität  tritt  nach 
etwas  mehr  als  einer  Stunde  nach  dem  Einleiten  des  Gases 
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in  das  Prttfungsgefäß  ein,   und  die  Aktivität  ftUt  in  ungeföhr 

einer  halben  Stunde  auf  die  Hälfte.    Nach  den  Untersuchungen 

von  Dewar  enthält  das  Mineralwasser  von  Bath  auch  Helium. 

P.E. 

73.  O.  Dony^HinaüU.  Über  die  Radioaktivität  des 
fVasserstoJffuperoxyds  (S.-A.  aus  Trav.  du  Laboratoire  de  l'Inst 
Solvay  6,  13  S.  1903).  —  Will  man  das  Auftreten  von 
Badioaktivität  auf  chemische  Zersetzungen  zurückf&hren,  so 
müßte  das  Wasserstoffsuperoxyd  um  so  aktiver  werden,  je  rascher 
es  sich  zersetzt  Nach  dreierlei  Methoden  hat  der  Verf.  des- 
halb die  Abhängigkeit  der  Radioaktivität  von  der  Zersetzungs- 
geschwindigkeit untersucht.  Nach  der  ersten  Methode  wurde 
die  Zersetzung  durch  starkes  Abkühlen  verzögert;  die  Radio- 
aktivität, auf  photographischem  Wege  gemessen,  verschwand 
fast  vollständig.  Nach  der  zweiten  Methode  wurde  der  Zerfall 
des  Wasserstoffsuperoxyds  durch  katalysierend  wirkende  Metalle 
beschleunigt;  eine  Zunahme  der  Aktivität  war  nicht  zu  be- 
merken. Nach  der  ditten  Methode  endlich  wurde  durch  Zu- 
satz von  Alkohol  und  Schwefelsäure  die  Zersetzung  einerseits 
stark  verlangsamt,  durch  Zusatz  von  Kalilauge  andererseits 
stark  befördert.  Es  ergab  sich,  daß  Schwefelsäure  und  Alkohol, 
erstere  mehr  als  letzterer,  die  Aktivität  vergrößern,  und  daß 
Kalilauge  sie  verkleinert.  —  Von  diesen  drei  Methoden  be- 
stätigt nur  die  erste  die  gemachte  Annahme,  während  die 
beiden  letzten  ihr  so  sehr  widersprechen,  daß  an  ihrer  Un- 
richtigkeit nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann.  Die  Radio- 
aktivität hängt  also  sicher  nicht  von  der  Geschwindigkeit  der 
Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  Wasser  und  Sauer- 
stoff ab. 

Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  wendet  sich  der  Verf. 
gegen  Grätz  und  beschreibt  Versuche,  die  dessen  Auffassung  wider- 
legen, daß  die  vom  Wasserstoffsuperoxyd  ausgehende  Strahlung 
imstande  sei,  aus  den  gasförmigen  Elementen  der  Atmosphäre 
Wasserstoffsuperoxyd  zurückzubilden.  Es  genügt  anzunehmen, 
daß  in  der  Bromsilbergelatine  der  photographischen  Platte 
Wasserstoffsuperoxyd  entsteht     Damit    ist  die  Analogie  mit 

den  Becquerelstrahlen,  welche  Sauerstoff  ozonisieren,  entkräftet. 

H.  Kfln 
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74.  Bichant^  tmd  Sehenek.  über  Analogien  Mwischen 
Radioahiimtäl  und  dem  Ferhalten  des  Ozons  (Berl.  Ber.  52, 
S.  1102—1106.  1903).  —  ZuBammen  mit  Robert  t.  Helmholtz 
hat  fiicharz  (Wied.  Ann.  40,  S.  16i.  1890)  nachgewiesen,  daB 
sowohl  frisch  bereitetes  als  anch  durch  die  Einwirknng  Ton 
Desozonisatoren  zerfallendes  Ozon  einen  Wasserdamp&trahl 
kondensiert;  sich  selbst  überlassenes  Ozon  verliert  allmählich 
diese  Wirkong.  Nach  dem  Standpunkt  der  heutigen  Forschung 
kann  man  diese  Erscheinung  außer  auf  Atomionen  auch  auf 
Elektronen  und  auf  Molionen  zurückfthren;  auf  jeden  Fall  ist 
Leitfähigkeit  zu  erwarten.  Aus  noch  unabgeschlossenen  Ver- 
suchen von  Ounckel  ergibt  sich  in  der  Tat,  daß  durch  Deso* 
zonisatoren  zersprengtes  Ozon  stark ,  sich  selbst  überlassener, 
kräfkig  ozonisierter  Sauerstoff  dagegen  nur  schwach  leitet. 
Ounckel  hat  Erscheinungen  beobachtet,  die  der  induzierten 
Badioaktivität  ganz  ähnlich  sind:  Platinbleche,  welche  längere 
Zeit  mit  kräftigem,  zerfallendem  Ozon  in  Berührung  waren, 
rufen  unmittelbar  hinterher  in  sonst  nicht  leitendem  reinem 
Sauerstoff  Leitfthigkeit  hervor.  Mit  den  radioaktiven  Stoffen 
teilt  also  das  Ozon  die  Eigentümlichkeit,  Oasionen  und  alle 
die  durch  deren  Oegenwart  bedingten  Erscheinungen  zu  liefern. 
Die  Analogie  zwischen  Ozon  und  radioaktiven  Stoffen  geht 
noch  weiter.  Nach  noch  nicht  veröffentlichten  Versuchen  Brauns 
(im  phys.  Inst  in  Marburg)  sendet  Ozon  photographierbare 
Strahlen  aus;  nach  E.  van  Anbei  vergrößern  die  Strahlen  die 
Leitfähigkeit  von  Selenzellen.  —  Diese  Betrachtungen  ver- 
anlaßten  die  Verf.,  auch  nach  einer  Fluoreszenzwirkung  des 
Ozons  zu  suchen,  und  sie  fanden,  daß  Sidotsche  Blende  durch 
einen  kräftigen  Ozonstrom  zu  starkem  Leuchten  angeregt  wird. 
Baryumplatincyanür  und  Zinkoxyd  fluoreszierten  nicht.  Ein 
weiterer  Parallelismus  mit  Radiumpräparaten  tritt  hervor,  wenn 
man  bedenkt,  daß  das  Ozon  ebenso  wie  das  Badium  unter 
Wärmeentbindung  zerfällt  H.  Kffn. 


75.  Em  Muffierfard*  Der  Betrag  an  Emanation  und 
Heiium,  welche  aus  dem  Radium  gebildet  werden  (Nat  68, 
8.  366—867.  1908).  —  Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen 
von  Ramsay  und  Soddy  (vgl  Beibl.  28,  S.  58),  welche  die 
Anwesenheit    von    Helium    in   den   vom    Badiumbromid    er- 
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haUenea  Gktsen  and  die  Bildung  von  Helium  aus  der  Badium- 
emanation  uachwieaen,  wird  unter  Zugnmdelegung  der  Hypo* 
these  von  der  Zersplitterung  der  Atome  eine  Berechnung  der 
aus  dem  Radium  gebildeten  Mengen  an  Helium  und  GSmanation 
mitgeteilt 

Die  a- Teilchen  des  Badiums,  von  einer  Masse  etwa  doppelt 
so  groß  wie  das  H^-Atom,  werden  mit  einer  Geschwindigkeit 
Ton  2,5 .  10^  cm/sec  fortgeschleudert  Der  größte  Teil  derselben 
loll  nun  in  der  Masse  des  Badiums  selbst  schon  absorbiert 
werden  und  in  erster  Linie  die  spontane  Erwärmung  desselben 
bewirken  y  während  nur  ein  kleiner  Teil  nach  außen  gelangt 
Für  die  Berechnung  wird  angenommen,  daß  die  gesamte  auf- 
tretende W&rme  durch  das  innere  Bombardement  der  <i^-Teilchen 
entsteht  Die  kinetische  Energie  jedes  Teildiens  beträgt 
5 .  10~^  Ergs,  Da  dieselbe  in  der  Masse  des  Badiums  yoU* 
kommen  in  Wärme  verwandelt  werden  soll,  so  müssen,  damit 
100  g-cal  pro  Stunde  abgegeben  werden  können  (vgl.  Beibl. 
27,  S.  628),  2,4. 10^^  a- Teilchen  in  der  Sekunde  absorbiert 
werden.  Die  Anzahl  der  Atome  in  1  com  Gas  bei  normalem 
Druck  und  Temperatur  ist  3,6 .  10^^  Bestehen  nun  die 
a-Teilchen  nach  ihrer  Abschleuderung  gasförmig  weiter,  so 
beträgt  das  von  ihnen  eingenommene  Volumen  6,7. 10"* com 
pro  Sekunde. 

Bahrt  nur  ^/^q  der  abgegebenen  Wärme  von  der  kinetischen 
Energie  der  geschleuderten  c^- Teilchen  her,  so  würde  das 
Volumen  derselben  zwischen  0,021  und  0,21  ccm  pro  Jahr  f&r 
das  Gramm  Badium  ausmachen.  Die  oben  angeführten  Ver- 
suche sprechen  dafür,  daß  das  «««Teilchen  in  Wirklichkeit  das 
He*  Atom  ist 

Die  von  Bamsay  und  Soddy  verwendeten  80  mg  Badium- 
bromid  waren  etwa  4  Monate  alt  Unter  der  Annahme,  daß 
das  tf- Teilchen  tatsächlich  Helium  ist,  und  daß  alles  Helium 
okkludiert  war,  erhalten  wir  somit  als  Oasmenge,  die  durch 
Auflösung  des  Badiumsalzes  frei  geworden  war,  zwischen 
0,00017  und  0,0017  com  Helium. 

Es  wurde  auch  das  Volumen  der  Emanation  berechnet, 
die  im  Badiumsalz  okkludiert  ist,  wenn  dieses  sich  in  dem  Zu- 
stand  des  radioaktiven  Gleichgewichtes  befindet,  und  zwar  er- 
gaben  sich  unter  der  Annahme,  daß  bei  jeder  Verwandlungi- 
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stufe  nur  ein  «-Teilcben  iortgeeehleodert  wird,  und  daß  die 
Anzahl  der  in  der  Sekunde  gebildeten  Bnsanationsatome  ^/^  der 
«-Teilchen  betritt,  alB  Maximalmenge  flir  1  g  Badium  zwischen 
6 .  10-^  nnd  6 .  10--^  ccm  Emanation.  P.  B. 


76.  O.  F*  C.  Searle.  Die  Messung  der  magnetischen 
Kraß  (Electrician  51 ,  S.  819-820.  1903).  —  Die  Messung 
der  magnetischen  Kraft  wird  zurückgeführt  auf  die  Messung 
der  magnetisierenden  Stromstärke  und  diese  selbst  wird  durch 
ein  Millivoltmeter  ermittelt,  das  parallel  zu  einem  in  den 
Stromkreis  geschalteten  Widerstände  liegt  Durch  passende 
Justierung  eines  in  den  Voltmeterkreis  gelegten  Widerstandes 
kann  man  die  Ausschläge  desselben  so  einstellen ,  daß  sie 
numerisch  gleich  der  zu  bestimmenden  magnetischen  Kraft, 
bez.  ein  dekadisches  Vielfaches  von  ihr  werden.  At 


77.  O.  E.  Poucher.  Ansielumgskraß  und  magnetische 
Induktion  (Phys.  Eey.  15,  8.  233—286.  1903).  —  Der  Verfl 
prüft  experimentell  die  Kappsche  Formel    . 

wo  A  die  Anziehungskraft  in  Dynen,  B  die  magnetische  In- 
duktion und  S  die  Endfläche  des  Magneten  bedeutet,  ftkr  den 
Fall,  daß  der  anzuziehende  Körper  nicht  in  unmittelbare  Bc- 
rOhmng  mit  dem  Magneten  kommt  und  findet  die  Beziehung 
aadi  ftür  diesen  Fall  erfüllt  At 


78.  B.  iBffinitie.  Über  die  Rolle  der  Meiallkeme  in 
Stromspulen  (C.  fi.  137,  8.  488—489.  1908).  —  Zur  Unter- 
SQchung  des  Einflusses  von  Metallkernen  in  Stromspulen  er- 
mittelt der  Ver£  den  ESinflnß  derselben  auf  die  Entstehung 
des  Bntladefunkens.  Für  die  Versuche  sind  Kerne  aus  Eisen, 
Messing  und  Kupfer  benutzt;  der  Einfluß  dieser  Kerne  ändert 
sich  mit  der  Selbstinduktion  der  Spule,  dem  Material  und  dem 
Durchmesser  der  Kerne,  der  Beschaffenheit  der  Pole,  der 
Länge  der  Funkenstrecke  etc.  Die  Resultate  sind  in  mehrere 
Sätze  zusammengebßt  J.  M. 
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79.  E.  Ouarini.  über  starke  Eleklromagn^s  (Elec- 
trician  51,  S.  769—770.  1908).  —  :Nach  Angaben  über  die 
Menge  des  zur  Bewicklung  erforderlichen  Kupferdrahtes  bei 
verschiedenen  Formen  des  Magnetkernes  hebt  der  Verf.  den 
vielkemigen  Elektromagneten  von  Camacho  hervor,  der  aus 
mehreren  ineinandergeschobenen  Eisenzylindem  besteht,  von 
denen  jeder  seine  besondere  Wicklung  trägt  Bei  einem  anderen 
sehr  kräftigen  und  von  De  Marc  aus  Brüssel  konstruierten 
Elektromagneten  hat  der  Kern  zahlreiche  Nuten,  die  zur  Auf- 
nahme der  Wickelung  dienen.  J.  M. 


80.  C.  G.  Knott  und  JP.  Bo88.  Bemerkung  über  die  fVider- 
Standsänderung t  welche  transversale  Magnetisierung  in  Nickel' 
droht  begleitet  (Edinb.  Proc.  24,  S.  501—504.  1903).  —  Frühere 
Untersuchungen  lieferten  als  Ergebnis,  daß  der  Widerstand 
von  Nickel  bei  transversaler  Magnetisierung  abnahm,  bei 
longitudinaler  stieg.  Die  Verf.  zeigen,  daß  das  Vorzeichen 
bei  transversaler  Magnetisierung  von  der  Feldstärke  abhängt 
Sie  finden  in  diesem  Falle  bei  Nickel  unter  einer  Feldstärke 
von  1 800  Widerstandszunahme  mit  einem  Maximum  f&r  H  «=  900. 
Über  H  »  1300  findet  Zeichenwechsel  statt  und  von  da  an 
bis  zu  den  höchsten  erreichbaren  Feldstärken  zeigt  sich  nahe 
proportional  mit  der  steigenden  Feldstärke  Widerstandsabnahme. 
Weitere  Versuche  erweisen,  daß  unterhalb  fl « 1500  die 
Widerstandsänderung  sehr  gering  ist,  in  stärkeren  jedoch  mit 
der  Feldstärke  stark  zunimmt  Die  Änderungen  sind  in  schwachen 
Feldern  so  gering,  daß  schon  eine  sehr  kleine  Komponente 
longitudinaler  Magnetisierung  unter  entsprechenden  Bedingungen 
ausreicht,  um  den  ersteren  Effekt  zu  überdecken.       St.  M. 


81.  Kr.  Birkeland.  Über  einen  Apparat^  um  Ströme 
durch  Induktion  zu  unterbrechen  (Arch.  de  Qen6ve  15,  S.  433 
— 442.  1903).  —  Bei  großer  Stromstärke  und  hoher  Spannung 
ist  das  mechanische  Unterbrechen  des  Stromkreises  wegen  der 
Funkenbildung  für  die  Kontakte  schädigend  und,  wofern  es 
sich  um  ein  Induktorium  handelt,  nicht  geeignet,  um  das 
Maximum  der  Energie  in  den  Schwingungen  zu  erzielen.  Der 
Verf.  beschreibt  zwei  Apparate,  welche  bestimmt  sind  hier  Ab- 
hilfe  zu  schaffen  und  von  denen  besonders  der  zweite  für  die 
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Praxis  bestimiut  erscheint  Das  Prinzip  der  Apparate  besteht 
darin,  daß  man  den  Strom,  kurz  ehe  er  unterbrochen  wird, 
dnrch  eine  oder  mehrere  Spulen  schickti  in  welchen  durch 
eine  geeignete  Vorrichtung  ein  Induktionsstrom  erzeugt  wird, 
der  in  Stärke  mit  dem  ersten  nahezu  gleich,  in  Richtung  aber 
entgegengesetzt  ist  und  so  fbr  den  Moment  der  Unter- 
brechung Stärke  und  Spannung  des  zu  unterbrechenden  Stromes 
auf  ein  Mindestmaß  herabsetzt  Die  näheren  Details  der  Kon- 
struktion gestatten  keinen  Auszug.  Mc. 

82.  O.  Brian*  Methode  »ur  Vergleichung  von  Selbst^ 
mduktionskoefßziettlen  und  Kondensatoren  (Elektrot  ZS.  24, 
S.  623  —  624.  1903).  —  Die  Messung  wird  mit  Wechsel- 
strom ausgef&hrt  Die  Wechselstromquelle  ist  durch  einen 
Meßdraht  geschlossen.  Der  Ton  den  Enden  des  Meßdrahtes 
parallel  abzweigende  Stromweg  besteht  aus  Selbstiuduktions- 
normal,  Yergleichswiderstand,  Hilfismeßdraht,  Vergleichswider- 
stand und  zu  messender  Selbstinduktion.  Zwischen  einem  Punkte 
des  Meßdrahtes  und  des  JSilftmeßdrahtes  liegt  das  Telephon« 
Durch  abwechsehide  systematische  Verschiebung  der  beiden 
Schleifkontakte  auf  den  Meßdrähten  kann,  wie  sich  aus  dem 
Diagramm  beweisen  läßt,  ein  scharfes  Minimum  des  Tones 
gefunden  werden.  Bei  der  Vergleichung  von  Elapazitäten  ist 
die  Schaltung  ähnlich,  nur  sind  die  Widerstände  nicht  in  Serie 

zu  den  Eapazitllten,  sondern  parallel  zu  ihnen  zu  schalten. 

At 

88.  A.  Ekstr&m.  Einige  Theoreme  über  eieklrüche 
Ladungen  und  Entladungen  ton  Kondensatoren  durch  verzweigte 
Kreise  mit  Selbstinduktion  und  fViderstand  (Bih.  tili  Svenska 
Vet-Akad.  Handl.  28,  Nr.  7  S.  1-33.  1903).  —  unter  den- 
selben  Voraussetzungen,  die  der  Ableitung  der  Thomson- 
EirchhoflEischen  Formel  f&r  die  Schwingungsdauer  eines  einfachen 
Kondensatorkreises  zugrunde  liegen,  werden  die  Differential- 
gleichungen für  die  Entladung  eines  Kondensators  (von  der 
Kapazität  C)  aufgestellt,  der  durch  zu}ei  nebeneinander  liegende 
Schließungskreise  mit  Widerstand  ( fP| ,  W^)  und  Selbstinduktion 
[L^f  L^)  geschlossen  ist  Aus  diesen  Gleichungen  ergibt  sich 
eine  lineare  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  für  den  zeit- 
lichen Verlauf  der  Potentialdifferenz  (p)  zwischen  den  Konden- 
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flatorbeldgdii^  Die  Eoftetanton  des  Integrals  diesek*  Gl-leicfatibg 
wurden  unter  gewissen  prcJdanch  geringfllgigen  YetnachUeni*- 
gungen  bestimmt    Das  Integral  lautet  dann: 

worin 

1  '*' 


Pq  das  Anfangspotential,  /  die  Zeit 
Für  die  Stromstärke  gilt: 

Es  wird  durchgängig  nur  der  Fall  diskutiert,  daß  H^^dLlQ 
d.  h.  die  Dämpfung  kleiner  als  aperiodisch  ist  Es  ergeben 
sich  eine  Reihe  zum  Teil  sehr  übersichtlicher  Theoreme.  IHe- 
selben  beziehen  sich  auf  die  Verteilung  der  Stromstärke  in  den 
beiden  (bez.  beliebig  vielen)  Schließungskreisen,  auf  die  Kon- 
stanten eines  einzelnen  Schließungskreises,  der  in  jedem  Augwi- 
blick  die  gleiche  Stromstärke  besitzt  wie  die  beiden  (bez.  mehrere) 
SchUeßungskreise  zusammen  genommen,  \l  dergL 

Endlich  werden  analoge  Rechnungen  fär  die  Ladung  eines 
verzweigten  Kondensatorkreises  angestellt  O.  B. 


84.  M.  Brillouin»  Gegenseitiger  Einfluß  sweier  be- 
nachbarter Oszillatoren  (Ann.  cbim.  phys.  37,  S.  17—26.  1902). 
—  Auf  Grund  von  Experimenten  des  Hrn.  Kiebitz  (Drades 
Ann.  6,  S.  872.  1901)  über  den  Einfluß  eines  Resonators  in 
der  Nähe  eines  Oszillators  auf  diesen  behandelt  der  Verf.  die 
Einwirkung  zweier  benachbarter  Oszillatoren  auf  (}rund  der 
Maxwellsohen  Theorie  (elektr.  Bipole). 

Er  geht  aus  von  dem  von  Hertz  berechneten  Felde  eines 
Oszillators  (Wied.  Ann.  36,  S.  1.  1889)  und  bestimmt  das 
Moment  des  Oszillators  zu  beliebiger  Zeit  unter  Einwirkung 
einer  beliebigen  elektrischen  Kraft.  Das  Resultat  wird  speziali* 
siert  fär  den  Fall  eines  auf  den  Oszillator  wirkenden  Impulses. 
-  Sodann  werden  zwei  Oszillatoren  behandelt  und  angenommen, 
daß  im  ersten  ein  momentaner  Impuls  zttr  Zeit  t  ^  o  statt- 
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findet  Dieser  bewirkt  eine  Indnktion  tof  den  zweiten  zu  det 
Zeit  ^  ==  Ty  die  nßtig  ist  zum  Durchlaufen  der  gegenseitigen 
Bititfemüng  der  Oszilllitoreii.  Die  Indnktiondwirkutig  komtnt 
2arflck  znm  ersten  zur  Zeit  t^  2t  und  wird  dort  eine  plötz« 
liehe  Zugtands&nderung  hervorrufen  u.  s.  f.  Es  finden  keines* 
wegs  synchrone  Schwingungen  in  den  Oszillatoren  statt 
ÄhnKche  Yel*h&ltni88e  liegen  vor,  wenn  beide  ESrreger  gleichzeitig 
in  Schwingungen  rersetzt  werden. 

Die  ausftkhrlichen  Formeln  für  die  gegenseitige  Binwirkung 
sind  80  kompliziert,  daB  eine  Diskussion  der  Kiebitzschen  Ver^ 
suche  unmöglich  ist^  doch  hofft  der  Verf.,  durch  andere  Inte* 
grationsmethoden  die8  zu  erreichen;  auch  glaubt  er,  seine 
Formeln  auf  die  Rieckesche  und  Drudesche  Elektronentheofie 
anwenden  zu  sollen,  jedoch  muB  die  Integration  zu  diesem 
Zwecke  in  anderer  Weise  durchgeführt  werden,  worauf  der  Verf. 
sp&ter  zurückkommen  wird.  Gans. 


86.  P*  l>fn€ds.    Demonstration  einiger  Meßapparate  ßtr 
eieUrische  Schwingungen  (Physik.  ZS.  4,  S.  734-737.  1908). 

—  Der  Verf.  beschreibt  einige  einfache  Apparate  zur  Messung  der 

elektrischeti   Schwingungsdauer,   Wellenlänge,    Resonanz  und 

Koppelungsverh&ltnisse.    Der  Primärerreger  besteht  im  wesent«- 

liehen  aus  einem  variablen  Plattenkondensator,  kleiner  Selbst- 

induktioki  und  Teslatransformator.     Ein  Sekundärsystem  aus 

zwei  straff  gespannten  Kupferdrähten  mit  Luftkondensator  ge*- 

atattet  die  Messung  der  Wellenlänge  und  Resonanz  unter  Ver" 

Wendung  einer  kleinen  Funkenstrecke  oder  einer  ausgepumpten 

B5hre.     Zur  Bestimmung  von  Dielektrizitätskonstanten  wird 

die  Resonanz  Und  damit  die  Kapazität  eines  Systems  gemessen, 

dessen  Kondensator  mit  den  bestimmten  Flüssigkeiten  gefüllt  wird. 

A.  Bck. 

86.     W»  Wien.     Über  die  Eriseugung  sehr  hoher  Spttn^ 
ntingm  durch  fFedhseistrom  (Physik.  ZS.  4,  S.  686-^687.  1908). 

—  Der  Yerf.  legt  dar,  daB  einstweilen  der  einzige  Weg,  die 
durch  den  Induktionsapparat  erreichbaren  hohen  Spannungen 
eiudcten  Messungen  zugänglich  zu  machen,  der  ist,  anstatt 
unterbrocheneü  Ghleichstroms  Wechselstrom  in  die  Maschine 
zu  8enden,  und  zwar  Wechselstrom  ron  hoher  Wechselzahl. 
Der  Verf.  lieB  bei  Schuckert  eine  Wechselstrommaschine  für 
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1200  Polwechsel  pro  Sekimde  hentelleii,  die  bei  100  Volte 
SpannuDg  4  Kilowatt  liefern  kami.  Üie  erzielten  Besnltate 
mit  einem  Emeckeschen  40-cm-Indaktori  dessen  Prim&rspole 
aus  46  Windungen  Ou- Drahtes  von  26  qmm  Querschnitt  be- 
stand, waren  sehr  günstig.  8.  G. 


87.  K.  E.  F.  SchnUdt.  Unterwckungen  an  der  Tesia- 
Maschine  und  an  Tesla-Kreüen  (S.-A.  aus  den  Abh.  d.  Natura 
G«s.  Halle.  268.  8tuttgarty  E.  8ch weizerbartsche  VerlagshandL, 
1 908).  —  Der  zu  den  Versuchen  benutzte  Generator  hatte  bei 
maximal  60  Volt  und  20  Amp.  Frequenzen  zwischen  1600  und 
6200  pro  8ekunde.  Zweck  der  Versuche  war  die  Feststellung 
der  Verteilung  und  Verwandlung  der  elektrischen  Elnergie  in 
Schaltungen  nach  der  Anordnung  der  Tesla-Kreise.  Irgend- 
welche neuen  Resultate  sind,  in  den  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  mitgeteilt.  At 

88.  H*  Th.  Si^non,  Über  die  Erzeugung  hochßrequenter 
tVech$eUtrome  und  ihre  Verwendung  in  der  drahtlosen  Tele' 
graphie  (Physik.  ZS.  4,  8.  737—742.  1903).  —  Der  auf  der 
Naturforscherversammlung  zu  Kassel  gehaltene  Vortrag  ent- 
hält eine  Analyse  der  Funkenentladung ,  welche  einige  Aus- 
blicke eröffnen  soll  auf  den  Weg,  auf  dem  man  zur  Erzeugungsweise 
dauernd  ungedämpfter  8chwingungen  durch  Hochfrequenzströme 
gelangen  wird.  Der  Grundgedanke  wurde  schon  (Beibl.  27, 
8.  994—995)  besprochen.  A.  Bck. 


89.  H.  Hoffmeister.  DrahUose  Telegraphie  (86  8.  unter 
i^BUdung.  Sammlung  belehrender  Vorträge  und  Schriften*^ 
No.  2,  herausgeg.  von  K  Cordes.  Kiel  1903).  —  Die  Verlags- 
buchhandlung verfolgt  mit  der  Herausgabe  solcher  Einzelhefte 
den  lobenswerten  Zweck,  Gegenstände  allgemeineren  Interesses 
dem  Verständnis  eines  größeren  Kreises  näher  zu  führen.  Daß 
aber  das  vorliegende  Heft  seinem  Zweck,  eine  „möglichst 
populär  gehaltene  Erklärung  der  technischen  Seite  und  eine 
Beschreibung  der  Entwicklung  der  drahtlosen  Telegraphier^ 
zu  geben,  gerecht  wird,  muß  Bef.  bezweifeln,  da  es  den  kurzen 
und  nicht  einwandsfreien  Darlegungen  über  das  Wesen  und  die 
Apparatanördnung  der  Funkentelegraphie  durchaus  an  Klarheit 
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fehlt  und  da  das  übrige  nur  einfache  bekannte  Berichte  sind 

Aber  Yersache,  die  zwischen  den  Stationen  Borkum  Feuertorm 

und  Feuerschiff  und  zwischen  Poldhu  und  £[ap  Breton  und  dem 

italienischen  Kriegsschiff  „Karlo  Alberto^'  ausgeführt  wurden. 

A.  Bck. 

90  u.  9L  A.  Voller.  Imv  Frage  der  Müwirkung  der 
Erdoberfläche  bei  der  Fartpßanzumg  elektrischer  fVellen  (Physik. 
ZS.  4,  S.  6tt4— 666.  1908).  —  E.  LecTier.  Bemerhmgen 
kmr%u  (Ebenda,  S.  722—728.  1908).  —  Die  früher  mitgeteilten 
Yersuche  yon  Voller  (BeibL  37|  S«  992)  waren  nicht  rein  ver- 
laufen, weil  der  beträchtliche  Einfluß  der  Erdanschlußdr&hte 
nicht  berücksichtigt  wurde.  Der  Yerf.  trat  der  Frage  deshalb 
in  anderer  Weise  näher,  indem  er  einen  von  der  früheren 
„Gesellschaft  fQr  drahtlose  Telegraphie,  System  Prof.  Braun 
und  Siemens  &  Halske'^  gelieferten  Demonstrationsapparat  im 
Garten  aufstellte  und  nur  ganz  kurze  Erddrähte  benutzte. 
£j8  ergab  sich,  daß  die  Zeichenübertragung  auf  etwa  die  Hälfte 
der  Entfernung  zurückgebt,  wenn  an  Stelle  der  Luftdrähte  ohne 
Erdanschluß  zwei  kurze  Erdanschlußdrähte  gesetzt  werden. 
Hieraus  folgt,  daß  zwar  eine  der  Erdoberfläche  mitgeteilte 
wechselnde  Elektrisierung  in  dieser  durch  Leitung  ebenso  fort- 
gepflanzt wird,  wie  es  im  Dielektrikum  durch  fortschreitende 
Polarisation  geschieht,  daß  aber  dieser  Wellenfortpflanzung 
durch  Erdleitung  für  die  praktische  Telegraphie  keine  so  große 
Bedeutung  zukommt,  wie  dies  früher  der  Fall  zu  sein  schien. 
—  In  seiner  Erwiderung  hierauf  hält  Lecher  den  letzten 
Schluß  nicht  für  berechtigt,  weil  er  glaubt,  daß  bei  der  un- 
günstigen Schaltungsweise  Völlers  eine  Kondensatorwirkung 
zwischen  der  benutzten  Kapazität  und  der  Erde  zustande 
komme,  die  einer  Ausbreitung  der  Wellen  entgegenwirke,  so 
daß  das  mit  Erdanschlußdrähten  erzielte  Resultat  Völlers  nur 
deshalb  noch  relativ  so  günstig  sei,  weil  die  Fortpflanzung  in 
der  Erde  eine  wichtige  Bolle  dabei  spiele.  Lecher  glaubt, 
daß  eine  Lösung  des  Problems  hinsichtlich  des  quantitativen 
Betrages  der  Mitwirkung  der  Erdoberfläche  durch  Versuch  im 
Luftballon  möglich  wäre.  A.  Bck. 


92.    A.  Tu/rpa4m.     Über  die  fVirkung  miieinander  ver- 
bundener  Koharer  (0.  B.  187,   S.  562—564.  1908).   —  Der 
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Verf.  findet,  daß  die  Bmpfiiidlicfakeit  eines  Eohärers,  d.  h.  die 
Stfirke  dee  ihn  nach  der  Beetrahlung  durchflieBenden  Stromes, 
größer  ist,  wenn  sich  der  Koh&rer  irrend  der  Bestrahlung 
in  einem  geschlossenen  Stromkreis  befindet,  als  wenn  dessen 
eine  Elektrode  isoliert  war.  Die  relative  Empfindlichkeit 
mehrerer  Koh&rer  ändert  sich  nicht,  wenn  diese  parallel  ge- 
schaltet werden,  d.  h.  wenn  deren  eine  Elektrode  jeweils  mit 
derselben  gemeiüsamen  Antenne  yerbunden  ist  Die  Binter* 
einanderschaltong  mehrerer  Koh&rer  wirkt  aaf  deren  Empfind* 
lichkeit  wie  eine  ünterbrediung  des  Stromkreises.  Die  Ver- 
bindung einer  Antenne  mit  der  einen  Elektrode  erhöht  die 
Empfindlichkeit  der  Koh&rer.  Die  Kombination  mehrerer  ver- 
schieden empfindlicher  Koh&rer  wurde  vom  Verf.  benatet,  um 
den  Lauf  der  Gewitter  zu  verfolgen,  und  zu  Messungen  in  der 
drahtlosen  Telegraphie.  A.  Bck. 

93.  8,  Meisel.  über  die  Periode  des  musikati^chen 
Flammenbögens  (Physik.  ZS.  4,  8.  582—534.  1903).  —  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  die  einfache  Thomsonsche 
Formel  zur  Berechnung  der  Bogenperiode  nicht  angewandt 
werden  darf,  daß  die  Periode  d<er  Schwingung  von  der  Stromstärke 
abh&ngig  ist  und  daß  eine  Voraussetzung  zweier  Schwingungen 
im  Bogen  nicht  notwendig  ist  Zu  genauen  Messungen  kann 
der  Bogen  nicht  verwandt  werd^.  S.  ö. 


94.  B*  Monasch.  Der  eiektriseke  Lichtbogen  bei  Gleich- 
strom vnd  fVechselsirom  und  seine  Anwendungen  (288  S.  Berlin, 
J«  Springer,  1904).  —  Das  Buch  gibt  der  Art  seiner  Ent- 
stehung, einer  Quellenforschung  über  die  Literatur  des  Licht- 
bogens entsprechend,  eine  kurze  Zusammenstellung  von  allem, 
was  bisher  auf  diesem  Oebiete  gearbeitet  wurde.  In  erster 
Linie  werden  die  physikalischen  und  chemischen  Eigensdiaften 
des  Lichtbogens  bebandelt,  aber  auch  der  Lichtverteilung  der 
Bogenlampen  und  den  Reflektoren  ist  ein  besonderes  Kapitel 
gewidmet;  ebenso  werden  die  f&r  die  Konstruktion  der  Bogen- 
lampen wesentlichen  Gesichtspunkte  in  kurzer  aber  sehr  klarer 
und  verständlicher  Weise  dargelegt.  Ein  Verzeichnis  der 
deutschen  Bogenlampenpatente  beschließt  das  durch  den  aus- 
gezeichneten Literaturnachweis  sehr  wertvolle  Bach.     W.  V. 
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95.  1F.  Wedaing.  Neuere  Uniereuehmge»  über  die 
Nermetiampe  (DaueruMiersuehwvgem  an  NermÜampenX  Da$ 
nemeete  Modell  der  Nertuiiamfe.  Ein  f^ergleich  »uneeken  Neme^ 
Hehl  und  Bogenliehi  für  kleinere  Stromstärken  (Blektrot  Z8. 
34,  S.  442—446.  1908).  —  Die  Oauarontonoekungen  an  dem 
Bormaleii  NernstlampeninodeU  A  ergaben  flir  diesem  eine  mittlere 
Lebensdaner  von  730  Standen. 

Das  neueste  Modell  trftgt  die  flach  gedruckte  Beizapirale 
an  der  unteren  Flftobe  das  Porasellankopfes  in  Form  von  5  je 
etwa  3  cm  langen  Stegen.  Dicht  unter  diesen  ist  das  Stäbchen 
gelagert,  das  in  der  Mitte  durch  einen  kleinen  Stift  aus  feuer- 
festem Material  unterstützt  ist,  um  sich  nicht  nach  unten 
durchbiegen  zu  kOnnen.  Dieses  Modell  ist  bei  220  Volt  fftr 
1  Amp.  bestimmt.  Sein  spezifischer  Verbrauch,  hemiaphftrisch, 
auf  die  untere  Halbkugel  bezogen,  beträgt  nur  1,21  Watt. 

Ein  Vergleich  zwischen  Nemstlampen  und  Dauerbrand- 
bogenlampen Yon  cs^  2  Ämp.  zeigt,  daß  vom  rein  ökonomischen 

Standpunkte  aus  beide  Lichtquellen  fast  gleichwertig  sind. 

At 

96.  E.  Gri^Mehl.    DemonetrationsNeneUampe  (ZS.  f. 

phjB.  u.  ehem.  Uni  16,  S.  263—265.  1908),  —  Der  Verf.  hat 

die  einzelnen  Teile  einer  Nernstlampe  nebeneinander  in  über- 

sichtlieher  Anordnung  auf  einem  Brett  montieren  lassen. 

W.  K. 

97.  L.  BeUsMb.  Die  eleitriscke  Telegraphie  (120  S. 
Leipzig,  Göschen,  1903).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  all- 
gemeine XTbersicht  über  das  Wesen,  die  Entwicklung  und  die 
Methoden  der  elektrischen  Telegraphie,  beschreibt  die  Ein- 
richtung und  Schaltungen  der  Telegraphenstationen  im  all- 
gemeinen und  bespricht  die  Leitungen  und  wichtigsten  Messungen 
in  der  Telegraphie,  um  im  zweiten  Teil  sämtliche  einzelnen 
Telegraphensysteme  zu  b^andeln,  die  durch  ihre  allgemeine 
Verbreitung  oder  durch  die  Vollkommenheit  ihrer  Leistungen 
das  Interesse  beanspruchen,  fis  seien  nach  dem  Morsebetrieb 
der  Hughes- Apparat,  Baudot- Apparat,  der  Bowlandsche  Tele- 
graph, Börsen-  und  Femdrucker,  die  automatische  Schnell- 
telegraphie,  die  Kabeltelegraphie  und  die  Telegraphie  ohne 
Draht  erwähnt  Trotz  der  notwendigen  Knappheit  in  der 
Darstellung  sind  die  Ausführungen  auch  bei  Besprechung  der 
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kompliziertesten  Systeme  vollkommen  klar  und  im  Prinzip  er- 
schöpfend, 80  daß  das  Buch  einen  umfassenden  Einblick  in 
die  Terschiedenartigsten  Telegraphenbetriebe  gibt     A.  Bck. 


98.  F.  Dolezaleh  und  A.  Ebeling.  Untersuchungen 
über  telephonische  Femleitungen  Pupinschen  Systems  (Arch.  d« 
Math.  6,  8.  26—35.  1903).  —  Die  Verf.  berichten  über  die 
Versuche  zur  PrOfüng  der  Theorie  des  Amerikaners  Michael 
J.  Pupin,  nach  der  eine  bedeutende  Verbesserung  der  Sprech- 
fähigkeit langer  Femsprechleitungen  durch  Einschaltung  passend 
dimensionierter  Selbstinduktionsspulen  in  geeigneten  Abständen 
stattfinden  soll.  Die  dadurch  bedingte  Erhöhung  der  Selbst- 
induktion setzt  durch  teilweise  Kompensierung  des  schädlichen 
Einflusses  der  Kapazität  nicht  nur  die  Dämpfung  herab^  sondern 
führt  auch  eine  gleichmäßige  Dämpfung  für  die  verschiedenen 
Schwingungen  der  Sprechströme  herbei.  Die  günstige  Wirkung 
tritt  jedoch  nur  dann  ein,  wenn  der  Abstand  der  Induktionsquellen 
einen  Bruchteil  der  Wellenlänge  des  über  den  Leiter  fort- 
zupflanzenden Wechselstromes  beträgt.  Die  Versuche  wurden 
sowohl  an  einem  32,5  km  langen  unterirdisch  verlegten  Kabel  von 
28  Doppeladem  wie  an  einer  150  km  langen  Bronzefreileitung 
von  2  mm  Durchmesser  angestellt  und  ergeben  in  beiden 
Fällen  eine  vorzügliche  Bestätigung  der  Theorie.  Die  Sprech- 
fähigkeit der  Leitungen  wurde  durch  Einschaltung  der  Spulen 
um  etwa  den  fünffachen  Betrag  gesteigert.  At. 


99.  F.  Dolezalek  und  A.  Ebeli/ng.  Über  die  Leistungs- 
fähigkeit von  Fernsprechkabeln  mit  stetig  verteilter  Selbst' 
induktion  (Eiektrot.  ZS.  24,  S.  770—774.  1903).  —  Die  Verf. 
vergleichen  theoretisch  und  experimentell  die  Dämpfungs- 
konstanten  solcher  Fernsprechkabeln,  denen  durch  Überziehen 
der  Adern  mit  Eisen  stetig  verteilte  Selbstinduktion  gegeben 
ist  mit  Kabeln  normaler  Bauart,  bei  denen  die  Selbstinduktion 
^urch  Einschaltung  passend  dimensionierter  Spulen  in  gewissen 
Abständen  erhöht  wird.  Es  ergibt  sich,  daß  es  theoretisch 
wohl  möglich  ist,  durch  Einführung  von  Eisen  den  Wert  der 
Dämpfungskonstante  auf  etwa  den  dritten  Teil  herabzusetzen; 
trotzdem  sind  die  Spulenkabel  den  Kabeln  mit  Eisen  be- 
deutend überlegen,  denn  bei  einigermaßen  vorteilhafter  Dirnen- 
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Aonierung  der  Spnlen  ist  mit  diesen  eine  dreimal  so  kleine 
Dämpfongskonstaate  zn  erzielen  wie  mit  dem  gflnstigsten  Werte 
der  eisennmhüllten  Kabel.  At. 

100.  Wm  Stephan»  Konstruktion  und  Theorie  eines  elek^ 
Irischen  Femsehers  (Progr.  31  8.  Drambarg  1908).  —  Die 
Grundidee  —  es  handelt  sich  nur  um  eine  Idee  —  besteht 
darin,  daß  Selen  im  Oeber  yerwandt  wird  und  die  magne« 
tischen  Felder  der  zum  Empfänger  gelangenden  yariabeln 
Ströme  die  Polarisationsebene  eines  gradlinig  polarisierten 
Lichtstrahls  drehen.  Der  Verl  unterschätzt  zweifellos  die 
praktischen  Schwierigkeiten  der  im  Prinzip  schon  Ton  anderen 
Torgeschlagenen  Methode;  ftr  die  mühsamen  Bechnungen,  die 
er  zur  Auffindung  der  zweckmäßigsten  Schaltungen  durchführt, 
wird  er  in  absehbarer  Zeit  kaum  Dank  ernten.  A.  K. 


G*  Bakker.  Die  Faradmg'MarwMscken  Spanmungen  (Dmdes 
Ann.  IS,  &  568-678.  1904). 

Cr&inieu  vnd  Bender,  Über  den  magmeiueksn  ^ekt  der  elek" 
triiekem  Konvektion  (Phys.  Bev.  17,  8.  S85— 488.  1908;  Beibl.  28,  8. 114). 

P«  JEverehehn.  Verhalten  von  Leitfähigkeit  und  Dielekirititäts- 
kemtamten  einiger  Suhetanten  vor  und  in  dem  kriOeeken  Zustand  (Drude« 
Ann.  13,  S.  492-511.  1904). 

Am  RUmdel»  Über  den  Meehamemus  des  Voltabogens  Hoisehen 
Eckten,  nach  einem  Äufsaise  von  Frmu  H.  Agrion  (£chur.  ^lectr.  88, 
8. 15—28.  1904). 

De  Valhreuze.  Die  QueekeHber-IJektbogen  (ficlair.  ölectr.  88, 
8.81-89.  1904). 

P«  £r«  Mercantonm  Untereuehung  über  den  dreiphasigen  Volta- 
hogen (6ßUar.  ilectr.  88,  8.  161-166.  1904). 

£•  Warburg.     Über  die  Otonisierung  des  Sauerttoffe  durch  ttiUe 
Entladungen  (Dmdes  Ann.  18,  8.  464—476.  1904). 


Am  Wm  Qray.  Über  die  Otonieierung  des  Sauerstoffs  bei  der  stillen 
elektrisehen  Entladung  (Drudee  Ann.  18,  8.  477—491.  1904). 

Q»  C*  Schmidt,  über  die  Wirkung  von  Kanalttrahlen  auf  Alu» 
miniumoxyd  und  Zinko^yd.  Antwort  an  Hm,  J,  Tafel  (Drades  Ann.  13, 
8.  622-688.  1904). 

P«  MinMtedi.  Über  die  radioaktive  EuMnation  der  Wasser-  und 
Ölguellen  (Dradf>«  Ann.  18,  8.  578—582.  1904). 
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A.  Debierne.  Dnu  Bßdii$m  un4  die  BadioQkHviiiU  (Bev.  g^  <L 
8C  15,  S.  11—22,  60-71.  1804). 

MiUa.    DU  Wärme  det  Radiumt  (N«t  «9,  S.  227.  1904). 

R*  Oan»»  MagTkeUtetriktMmferrwmagnetUekBr  Körper,  Bemerkung 
zu  einer  Arbeit  in  Mrn.  A.  Ee^dweill&r  (Drades  Ano,  IS,  S.  634—689. 
1904). 

H»  KufahL  Magnetiitehe  Messungen  nach  absolutem  Maß  (ZS.  f. 
phys.  a.  ehem.  ünt  17,  S.  1—6.  1904). 

ff,  ff/.  OoAting.  Memeniare  Behandlung  des  Oesetaes  von  Biot 
und  SavaH  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  8.  27—28.  1904). 

Oebr»  MufMlriU*  Über  eine  Konstnüciion  von  Doppelwiderstanden 
(ZS.  f.  Elektrochem.  10,  8.  98—94.  1204). 

Appleyar4.  Der  Leiiungsmesser  (Phil.  Mag.  (6)  7,  8.  281—288. 
1904). 

a.  Fisher.  Ein  neues  BOentiomeUr  (Electrician  52,  S.  495-498. 
1904). 

A.  White.  Ein  praktisehes  Galvanometer  (Phys.  Bsv.  17,  8.  484. 
1904). 

P*  Drude»  Über  induktive  Erregung  sweier  elektrischer  Sekwingungs» 
kreise  mii  Ampendsuiff  auf  Perioden-^  und  Dämpfisngsmeevung ,  TtsU^' 
trm^maioren  und  drahtlose  TehgropMe  (Dnito  Ann.  Ift,  &  512—561. 
1904). 

Ti^ot.  Über  die  Registrierung  der  Wirkung  durch  den  magneti^ 
sehen  Detektor  (Soc   fraD9.  de  Phys.  1904,  No.  205,  8.  4). 

Adami,  Ein  Drehstrommodell  mr  8elh$tanfertigung  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt  17,  8.  29—82.  1904). 

JB.  Donath.  Drahtlose  Telephonie  (Himmel  a.  Erde  16,  8.  145 
—159.  1904). 

O.  M»  Corhino*  Über  einige  Anwendungen  einer  Eigenschaft  der 
Seriendgnamos  (8.-A.  ans  dem  Elettricista  dltaUa  1904,  No.  1,  2  8.). 

A.  E.  G.  VL  689.  Druekknopf Steuerungen  für  elektrische  Jufküge 
(Qleiehstrom)  D.B.P.  (15  8.).  -  EUktrisehe  LokomoHven  f&r  Industrie- 
bahnen (81  8.). 

H.  MeMau.  Zur  Frage  dbsr  KompafiairfHeUemg  in  eieemen 
Ruderhäusern  (Physik.  Z8.  5,  8.  42-45.  1904). 
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8. 1108  in  dem  Referate  166  über  Moissan  muß  es  heiflen:  Hydride 
statt  Hydrate  bez.  Hydrozyde. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   28. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


1.  W.  WisUcenus*  Die  Lehre  von  den  Grundstoffen. 
Antrittsrede  bei  Übernahme  der  ordentlichen  Professur  der  Chemie 
an  der  Hochschule  »u  Tübingen  (ZQ  S.  F.  Pietzker,  TübiDgen, 
1903).  —  An  der  Universität,  an  der  Lothar  Meyer,  einer  der 
Begründer  des  periodischen  Systems  der  Elemente,  gewirkt 
hat,  wollte  der  Verf.  die  Bedentang  dieser  Errungenschaft 
heryorheben,  getragen  von  der  Überzeugung,  daß  „in  der  Lehre 
von  den  Grundstoffen  sich  die  großen  Zeitabschnitte  und  die 
Forschiingsarten ,  Epochen  und  Methoden  der  Chemie,  wenn 
auch  gleichsam  aus  der  Feme,  so  doch  deutlich  genug  wieder- 
spiegeln^^  Nachdem  der  ungeheure  Einfluß  Aristoteles'  be- 
sprochen wurde,  werden  die  Etappen,  welche  durch  die  ersten 
Auflehnungen  gegen  dessen  Lehre  durch  van  Helmont,  dann 
diejenigen,  welche  durch  die  Namen  von  Bacon  und  Boyle 
charakterisiert  sind,  vorgef&hrt,  sodann  gezeigt,  wie  sich  die 
Phlogistontheorie  lange  erhielt,  die  epochemachende  Sauer- 
stoffentdeckung Scheele  und  Priestleys,  der  Kampf  Lavoisiers 
f)lr  seine  Verbrennungstheorie,  dann  die  Bedeutung  Davys, 
endUch  die  gnmdlegenden  spektralanalytischen  Forschungen 
Bunsen  und  Eirchhoffs,  welche  sogar  die  Elemente  der  Sonne 
und  Gestirne  zu  erkennen  lehrten  und  die  erst  neuerlich  durch 
Bamsays  HeUumauffindung  sich  so  dauernd  fruchtbar  erwiesen, 
hervorgehoben.  Dann  folgt  die  Würdigung  von  Lothar  Meyers 
und  Mendelejeffs  Aufstellungen  des  periodischen  Systems,  seiner 
Erfolge  und  seiner  Krisen«  Von  letzteren  werden  insbesondere  die 
Schwierigkeiten  bei  der  Einordnung  von  Tellur  und  Jod,  Chrom 
und  Mangan,  der  Triaden  der  Eisengruppe  etc.  besprochen,  die 
anfänglichen  Bedenken  erwähnt,  die  auftraten  als  die  inaktiven 
Gase  gefanden  waren,  schließlich  die  großen  Fragen,  welche 

fielbl&tter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  29 
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die  radioaktiven  Körper  brachten,  behandelt.  Es  wird  die 
Möglichkeit  angedeutet,  daß  in  den  großen  Atomgewichten 
Grenzen  der  Beständigkeit  erreicht  seien  und  von  den  Elek- 
trizitätsatomen als  letzten  Bausteinen  gesprochen.  Der  Redner 
schließt  mit  der  Mahnung,  die  Besonnenheit  gebiete  bei 
solchen  Spekulationen  einzuhalten  und  der  Zukunft  das  Weitere 
zu  überlassen.  St.  Bl. 

2.  W.  Mamsay.  Einige  Betrachtungen  über  das 
periodische  Gesetz  der  Elemente,  Fortrag  auf  der  75.  Ver* 
Sammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arxte  zu  Kassel  (8^ 
29  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903).  —  Nach  kurzer  Besprechung 
der  periodischen  Eigenschaften  der  Elemente  an  der  Hand 
der  Spiralenanordnung,  wie  sie  von  J.  Stoney  gegeben  wurde, 
diskutiert  der  Verf.,  nachdem  er  die  Tatsache  in  Eriimerung 
gebracht  hat,  daß  alle  Versuche,  die  Atomgewichte  durch  eine 
Formel  darzustellen,  schließlich  immer  an  den  unregelmäßigen 
Differenzen  gescheitert  sind,  die  verschiedenen  möglichen  Be* 
einflussuDgen,  welchen  die  Atomgewichte  ausgesetzt  sein  können. 
Zunächst  werden  die  Spekulationen  besprochen,  welche  eine 
Abhängigkeit  des  Grewichtes  von  der  Temperatur  betreffen  und 
speziell  mit  Rücksicht  auf  die  scheinbar  in  Bailys  Erddichte- 
bestimmungen liegende  Bestätigung  einer  solchen  Veränder- 
lichkeit der  Wunsch  nach  exakten  bezüglichen  Versuchen  aus- 
gedrückt. Dann  folgt  die  Würdigung  der  Landoltschen 
Versuche  betreffs  der  Gewichtsveränderung  reagierender  Sub- 
stanzen und  die  Gegenüberstellung  seiner  positiven  Resultate 
mit  negativen  Ergebnissen  Jolys.  Während  der  erstere  die 
Anziehung  der  Erde  als  Kraftquelle  benutzte,  um  Gewinn  oder 
Verlust  an  Gewicht  festzustellen,  hat  letzterer  mit  einer 
Torsionswage  gearbeitet  und  so  die  Trägheit  der  bewegten 
Materie  benutzt;  bei  den  ersteren  Versuchen  wäre  Vermehrung 
an  Gewicht  auch  zu  bemerken,  wenn  Materie  von  außen  ins 
Gefäßinnere  einzudringen  vermöchte,  bei  letzteren  wäre  eine 
Verzögerung  in  der  Richtung  der  Erdbewegung  nur  zu  be- 
merken, wenn  wirklich  Neuschöpfung  von  Materie  stattfände. 
Frl.  Astons  Versuche,  in  der  Idee  unternommen,  daß  endo- 
thermische  Körper  Elemente  enthalten  könnten,  welche  andere 
Äquivalente    besitzen    als    exothermische ,    welche    dieselben 
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Elemente  enthalten,  lieferten  für  Stickstoff  aus  Azoimiden 
immer  Werte  nnter  14  gegenüber  den  höheren  Atomgewichten 
aa8  Bestimmungen  am  Elemente  selbst,  doch  möchte  -der 
Verf.  auf  diese  Versuche  nicht  allzuviel  Gewicht  legen,  ebenso- 
wenig wie  auf  die  mit  Steele  gemeinsam  durchgeführten 
Dampfdichtebestimmungen,  so  daß  nach  seiner  Ansicht  derzeit 
kein  genügender  Grund  vorhanden  sei,  an  der  Permanenz  des 
Gewichtes  und  der  Trägheit  zu  zweifeln.  Die  Hoffnung,  daß 
die  neu  entdeckten  Gase  He,  Ne,  A,  Kr,  Xe  zur  Klärung 
der  Verhältnisse  beitragen  würden,  ist  insbesondere  nach  den 
Untersuchungen  Cuthbertsons  über  die  Refraktivität,  welche 
ganz  den  anderen  Reihen  entsprechende  Unregelmäßigkeiten 
ergaben,  gescheitert.  Nachdem  alle  diese  Möglichkeiten  be- 
sprochen wurden,  wendet  der  Verf.  sich  der  groß  angelegten 
Frage  zu,  ob  denn,  während  Sterne  werden  und  vergehen  und 
alles  was  unserer  Beobachtung  durch  lange  Zeiten  zugänglich 
ist,  sich  in  einer  Art  von  stetem  Fließen  befindet,  die  Atome 
als  einzige  Invariabeln  zu  betrachten  seien,  oder  ob  etwa  erst 
nach  dem  Verlaufe  von  Jahrtausenden  eine  stete  Änderung 
auch  dieser  Größen  von  kommenden  Geschlechtern  nach- 
gewiesen werden  wird.  Für  eine  solche  Möglichkeit  scheint 
das  Verhalten  des  Radiums  zu  sprechen.  Dieses  gibt  eine 
Emanation  von  sich,  welche  sich  wie  ein  Gas  verhält.  Nun 
haben  der  Verf.  und  Soddy  gefunden,  daß  diese  Emanation, 
welche  ursprünglich  im  Spektrum  keine  Heliumlinien  zeigte, 
binnen  weniger  Tage  dessen  vollkommenes  Spektrum  zeigt, 
während  das  charakteristische  Spektrum  der  Emanation  ge- 
schwächt wird  (Beibl.  38,  S.  58).  Ob  außer  Helium  zu  gleicher 
Zeit  ein  anderes  Produkt  entsteht,  liegt  außer  dem  Bereiche  der 
derzeitigen  Kenntnis.  Wenn  nun  das  Radium,  das  ein  Atomgewicht 
von  etwa  200  haben  kann,  sich  in  Helium  zu  spalten  vermag, 
so  könnten  wohl  die  höheren  Glieder  der  Elementenreihen  als 
Polymere  von  niedrigeren  aufgefaßt  werden,  und  wenn  bei  dem 
Zerfall  negative  Eüektrizitätsmassen  weggeschleudert  würden, 
wäre  dies  eine  Möglichkeit,  die  unregelmäßigen  Regelmäßig- 
keiten der  Atomgewichte  zu  erklären.  Der  Redner  schließt 
seinen  Vortrag  mit  dem  schönen  Worte  eines  französischen 
Philosophen:    „Ce  que  je  sais,  je  le  sais  fort  mal;   ce   que 

j'ignore,  j'ignore  parfaitment."  St.  M. 

29* 
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3.  m  Landolt  und  W.  Ostwald.  Fünfte  Müteäung 
der  Kommission  für  die  Festsetzung  der  Atomgewichte  (Ohem. 
Ber,  86,  S.  3769—8766.  1908).  —  Die  vorliegende  Mitteilung 
befaßt  sich  mit  einem  von  Cl.  Winkler  in  der  Chemiker* Zeitung 
vom  23.  September  d.  J.  No.  76  S.918  veröffentlichten  ArtikeL 
Die  klare  und  durchaus  sachgemäße  Widerlegung  der  von 
Winkler  in  jenem  Aufsatze  gegebenen  Angriffe  und  Bebaup* 
tungen  wird  von  jedem  Leser  am  besten  im  Original  nach- 
gesehen; nur  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  dabei  handelt, 
seien  deshalb  angeführt: 

1.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  von  Winkler  gerügte  Ab- 
rundung  des  Atomgewichts  des  Wasserstoffs  von  1,0076  auf 
1,01  eine  durchaus  berechtigte  ist  und  in  keiner  Weise  zu  ins 
Gewicht  fallenden  Fehlern  YeranlasEung  gibt. 

2.  Die  schon  so  oft  erörterte  Frage  der  Atomgewichts- 
basis wird  dabin  entschieden,  daß  nicht  etwa  £f »  1,  sondern 
O  a  16  die  einzig  mögliche  und  wissenschaftlich  richtige  Ghrund- 
läge  ist. 

8.  Die  Basis  O  «  16  entspricht  dem  Beschluß  der  großen 
internationalen  Atomgewichtskommission  und  „diese  kann  dem- 
nach allein  als  die  internationale  Atomgewichtsbasis  anerkannt 
werden".  ö.  J. 

4.  K.  Seubert.  Notiz  über  das  wahrscheinliche  Atom^ 
gewicht  des  Tellurs  und  über  Atomgewichtsrechnungefi  überhaupt 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  35,  S.  205—209.  1903).  —  Der  Verf. 
hatte  in  einer  Mitteilung  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  38,  S.  246.  1903; 
Beibl.  27,  S.  515)  als  den  wahrscheinlichsten  Wert  f&r  das  Atom- 
gewicht des  Tellurs  127,6  angegeben.  Dagegen  wendet  sich 
P.  Köthner  (dieselbe  ZS.  3*,  S.  403.  1903;  Beibl.  27,  S.  805)  und 
stellt  den  Wert  127,7  auf.  Zunächst  beschäftigte  sich  der  Verf. 
in  seinem  genannten  Aufsatz  vornehmlich  mit  der  Stellung  des 
Tellurs  im  periodischen  System  und  nicht  mit  der  Genauigkeit 
der  betreffenden  Atomgewichtsbestimmungen.  Wenn  er  den 
Wert  127,6  angibt,  so  erschien  ihm  derselbe  nach  dem  in  der 
Literatur  vorliegenden  Material  als  der  wahrscheinlichste;  indes 
ist  der  Unterschied  zwischen  127,6  und  127,7  lediglich  auf  die 
Beurteilung  der  immer  sehr  unsicheren  zweiten  Dezimalen  und  die 
dementsprechende  Abrundung  zurückzuführen.    Der  Verf.  fbhrt 
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noch  aus,  wie  bei  Atomgewichtsermittlangen  die yerschiedene  Be- 
wertung der  einzelnen  vorliegenden  Daten  eine  große  Rolle  spielt. 

a  J. 

5.  JP«  Xhnich,  Über  die  Bestimmung  von  Gasdichten  bei 
hohen  Temperaturen.  I.  Mitteilung  (MonatsL  £  Chem.  34, 
S.  747—764.  1908;  Wien,  Ber.  112,  IIa,  S.  931—948.  1903).  — 
Es  ist  die  Bunsensche  Methode,  die  Gasdichten  aus  der  Aus- 
Strömungsgeschwindigkeit  durch  feine  Öffnungen  zu  ermitteln 
welche  der  Verf.  etwas  modifiziert,  um  sie  auf  hohe  Temperaturen 
anwenden  zu  können.  Die  Hauptänderung  besteht  darin,  daß  die 
Gesamtmasse  des  Gases  auf  beliebiger  niederer  Temperatur  bleibt, 
während  nur  die  Äusströmungsöffnung  auf  die  gewünschte  hohe 
Temperatur  gebracht  wird.  Die  Öffnung  befindet  sich  in  yer- 
schiedentlich  präparierten  Porzellanröhren,  die  dann  in  dem 
Heraussehen  Ofen  erhitzt  werden.  Durch  besondere  Versuche 
wird  gezeigt,  daß  tatsächlich  bei  der  beschriebenen  Yersuchs- 
anordnung  der  ganze  Gasstrom,  die  Temperatur  der  Ausfluß - 
Öffnung  annimmt.  Die  Theorie  verlangt  die  Konstanz  der 
Größe  Z^  /  T,  wo  Z  die  Ausflußgeschwindigkeit  und  T  die  ab- 
solute Temperatur  bedeutet.  Bei  den  mit  Luft  und  CO,  an- 
gestellten Versuchen  ist  diese  Bedingung  nahezu  erfüllt;  die 
geringen  Abweichungen  waren  Torauszusehen.  Einige  Versuche 
sind  auch  in  Platin-  und  Iridiumröhren  bis  zu  1900^  angestellt 
Nachdem  der  Verf.  die  Brauchbarkeit  der  Bunsenschen  Methode 
bei  hohen  Temperaturen  nachgewiesen  hat,  beabsichtigt  er,  in  einer 
weiteren  Mitteilung  neue  Versuche  damit  anzustellen.    G.  J. 


6.  W*  jRamsay  und  B.  2>.  Steele^  Die  Dampjdichte 
einiger  Kohlenstoff  Verbindungen;  ein  Versuch  zur  Bestimmung 
von  deren  genauen  Molekulargetpichten  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  492 
—518.  1903).  —  Die  Messungen  erfolgten  nach  der  Methode 
von  Gay  Lussac  (Hofmann),  welche  so  abgeändert  wurde,  daß 
Volum  und  Druck  möglichst  genau  bestimmt  werden  konnten, 
und  ersteres,  indem  letzterer  geändert  wurde,  fdr  dieselbe 
Substanzmenge  und  Temperatur  beliebig  gewählt  werden  konnte. 
Um  die  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  völlig  trocken  und 
luftfrei  eiaführen  zu  können,  wurden  dieselben,  nachdem  sie 
über  Phosphorsäureanhydrid  im  Vakuum  längere  Zeit  ge- 
trocknet waren,  in  diesem  in  kleine  Glasgefäße  eingefüllt  und 
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abgeschmolzen.  Geheizt  wurde  durch  Chlorbenzoldämpfe  bei 
wechselndem  Druck  iunerhalb  der  Grenzen  99,7^  und  131,4^ 
Da  die  Werte  sich  unmittelbar  auf  Sauerstoff  beziehen  sollten, 
wurde  dessen  Ausdehnung  auf  gleiche  Weise  bestimmt  und  für 
daslnteryall  0—100°  der  Spannungskoeffizient  0,003  669  4  er- 
halten. Außerdem  liegt  der  Rechnung  zugrunde  das  Gewicht 
eines  Liters  Sauerstoff  bei  0°  als  Mittel  der  Werte  von 
Eegnault,  Jelly,  Leduc  und  Bayleigh:  1,42961.  —  Für  jeden 
Körper  (s.  u.)  wurden  mehrere  Beobachtungsreihen  durchgeführt; 
bezeichnet  P,  &,  m  und  T\  Druck,  Volum,  Substanzmenge  und 
Temperatur,  so  wurden  die  Werte  Pv I mT  sls  Funktion  des 
Druckes  für  jede  Temperatur  graphisch  dargestellt  und  daraus 
der  Wert  für  P  =»  0  extrapoliert  Die  größten  Abweichungen 
der  einzelnen  Werte  von  PvjmT  bei  gleichen  Drucken, 
gewonnen    in    verschiedenen    Beobachtungsreihen,    schwanken 

zwischen  Vioooo  ^^^  V1900  ^^^  Betrages.  In  folgender  Tabelle 
sind  die  Molekulargewichte  für  129,6^  aus  den  Werten  Pv /  mT 
für  P  B  0  angegeben,  und  zwar  bedeutet  M'  den  aus  den  Be- 
obachtungen folgenden  Wert ,  M  den  für  0  ==  82 ,  C  «=  1 2 
und  H  »  1,007  berechneten,  und  J  die  Differenz  Af  —  M  in 
Teilen  des  Molekulargewichtes;  bez.  A'  siehe  unten. 

Methylalkohol 

Äthyläther 

Hexan 

Di-Isobutyl 

n-Oktan 

Benzol 

Toluol 

Der  absolute  Wert  von  M'  ist  abhängig  vom  Spannungs- 
koeffizient des  Sauerstoffs;  da  aber  dieser  wiederum  (nach  noch 
nicht  veröffentlichten  Versuchen)  vom  Druck  abhängt,  so  wäre 
es  möglich,  daß  der  in  die  Rechnung  eingeführte  Wert  einer 
geringen  Korrektion  bedarf;  es  ist  deshalb  für  die  weiteren 
Überlegungen  —  dieselben  werden  durch  diese  Annahme  nicht 
beeinträchtigt  —  ein  solcher  Wert  des  Spannungskoeffizienten 
angenommen  worden,  daß  für  Äther  sich  M'  =  M  ergibt;  die 
unter  dieser  Annahme  übrig  bleibenden  Fehler  sind  mit  J'  be- 
zeichnet. Sowohl  die  J,  wie  die  J'  sind  so  groß  gegenüber 
den  Abweichungen  der  Versuche  untereinander,  daß  sie  nicht 
als  Beobachtungsfehler  gedeutet  werden  können,   sie  müssen 


M' 

M 

J 

J- 

82,056 

32,03 

+  Vnn 

+  Vm, 

74,01 

74,07 

'U60 

86,18 

86,10 

+    /«600 

+  v... 

114,29 

114,13 

+  V,u 

+ ''4,, 

114,66 

114,18 

+'/„, 

+ v„. 

78,21 

78,04 

+  'U 

+  '/,„ 

92,56 

92,06 

+  V... 

+  V.M 
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also  reellen  Abweichnngen  von  der  Avogadroschen  Hypothese 
eDtsprechen.  Hier  könnte  nun  in  Betracht  kommen  1.  Ober- 
flächenkondensation  an  den  Glaswänden;  diese  müßte  bei  höheren 
Drucken  weit  stärker  auftreten  als  bei  geringen,  was  aber 
nicht  der  Fall  ist;  2.  Bildung  von  Molekularkomplexen;  dem 
widerspricht  die  Tatsache,  daß  Methylalkohol,  der  solche  im 
flüssigen  Zustande  zeigt,  hier  eine  kleinere  Abweichung  ergibt, 
als  vier  der  anderen  Kohlenwasserstoffe,  welche  flüssig  keine 
Komplexbildung  aufweisen;  3.  Molekularanziehung;  diese  müßte 
um  so  geringer  sein,  je  weiter  die  Beobachtungstemperatur 
▼om  Siedepunkt  entfernt  ist;  Körper  Yon  chemischer  Verwandt* 
Schaft  untereinander  (Hexan,  Di-Isobutyl  und  Oktan;  Toluol 
und  Benzol)  zeigen  hier  tatsächlich  einen  gewissen  Parallelismus, 
nicht  aber  die  Gruppen  gegenseitig;  ebensowenig  ergeben  sich 
4.  Beziehungen  zwischen  dem  Werte  d{Pv)ldP  und  den  J. 
Aus  allem  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  die  Bestimmung  der 
Dampfdichte  keine  genauen  Werte  des  Molekulargewichtes  der 
in  dem  untersuchten  Körper  enthaltenen  einzelnen  Elemente 
bieten  kann.  Feh. 

7.  JUm  Berthelot*  Über  den  Zustand  verdampften 
Kohlenstoffs  (C.  R.  137,  S.  689—594.  1903).  —  Längere  Zeit 
gebrauchte  elektrische  Glühlampen  setzen  auf  der  Innenfläche 
der  Glasbirne  einen  feinen  Belag  verdampften  Kohlenstoffs  an. 
Aus  einer  Beihe  solcher  Lampen  sammelt  der  Ver£  dieses 
Material  und  unterzieht  es  einer  lange  dauernden  Behandlung 
mit  konzentrierter  Salpetersäure  und  Kaliumchlorat.  Aus  der 
TöUigen  Auflösung  nach  einigen  Tagen  muß  der  Schluß  ge- 
zogen  werden,  daß  dieser  bei  verhältnismäßig  niedriger  Tem- 
peratur verdampfte  Kohlenstoff  weder  Graphit  noch  Diamant 
enthält,  sondern  aus  amorphem  Kohlenstoff  besteht. 

In  ganz  analoger  Weise  wird  dann  auch  das  Material  der 
Fäden  selbst  untersucht,  sowohl  bevor  dieselben  überhaupt 
gebraucht  sind,  als  auch  nach  einer  längeren  Brenndauer. 
Die  Methode  mußte  nur  ein  wenig  abgeändert  werden,  da  die 
Fäden  noch  neben  Kohlenstoff  einen  anderen  Bestandteil,  ein 
Silikat  oder  Aluminat  zur  Festigung  zugesetzt  enthalten.  Bei 
beiden  Arten  von  Lampen  konnte  aber  auch  nur  amorpher 
Kohlenstoff  nachgewiesen  werden.     Man   sieht  also,    daß    es 
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lediglich  eine  Temperatnrfrage  ist,  in  welcher  Form  Kohlen- 
stoff verdampft,  da  ja  bekanntlich  bei  höherer  Temperatar, 
z.  B.  im  Lichtbogen,  nicht  mehr  amorpher  Kohlenstoff,  sondern 
Graphit  entsteht  Der  Dampfdruck  des  Kohlenstoffs  in  den 
Glühlampen,  also  bei  einer  Temperatur  von  1200 — 1300^,  kann 
nicht  sehr  groß  sein,  da  zur  Verdampfung  von  wenigen  Milli- 
gramm eine  ganze  Reihe  Ton  Tagen  notwendig  ist  Der 
Schluß  der  Arbeit  enthält  allgemeine  Betrachtungen  des  Verf. 

über  die  yerschiedenen  Modifikationen  des  Kohlenstoffs. 

G.  J. 

8.  HouUevigue.  Wirkung  des  Jods  auf  galvanisch 
niedergeschlagene  Kupjerhäute  (C.  TL  187,  S.  47—60.  1903).  — 
Der  Verf.  glaubt,  daß  es  eine  unterste  Grenze  der  Schicht- 
dicke gibt,  bei  welcher  Kupfer  nicht  mehr  von  Jod  angegriffen 
wird.  Um  eine  gleichmäßige  Jodierung  zu  erreichen,  wird  das 
Jod  nicht  auf  das  galvanisch  niedergeschlagene  Kupfer  gelegt, 
sondern  nur  in  einiger  Entfernung  davon  gehalten.  Die  Dicke 
wird  nach  dem  Fizeauschen  Verfahren  aus  der  Farbe  der 
Interferenzringe  berechnet,  doch  ist  dazu  erforderlich,  den  Wert 
von  ßrechungsindex  und  spezifischem  Gewicht  des  Jodürs  zu 
kennen;  der  Verf.  bestimmte  ihn  durch  Kombination  von 
Wägung  und  optischer  Messung  an  einer  auf  dünner  Glasplatte 
niedergeschlagenen  Schicht.  Er  fand,  daß  das  Jodierungs- 
verfahren  versagt,  wenn  die  Schicht  dünner  als  40  jUju  ist,  und 
er  glaubt  auf  Grund  der  Niederschlagsmethode,  des  Absorptions- 
spektrums und  der  Oxydationsfähigkeit  schließen  zu  dürfen, 
daß  diese  dünne  Schicht  metallisches  Kupfer  ist.  (Dem  B«f. 
scheint  es  nicht  unmöglich,  daß  die  erste  galvanische  nieder- 
geschlagene Menge  Kupferoxydul  ist,  denn  man  kann  bei 
Schichten  unter  Vio  ^  ^^^  optischen  Eigenschaften  nicht  mehr 
einwandsfrei  bestimmen.)  Auch,  wenn  man  auf  einer  Schicht, 
die  dicker  als  40  fiyi  ist,  Jodierungsringe  hervorgebracht  hat, 
bleibt  bei  vollständiger  Jodierung  in  der  Nähe  des  zentralen 
Elecks  eine  ganz  oder  teilweise  ungeänderte  Zone. 

Der  Verf.  führt  eine  Reihe  von  weiteren  Gründen  an,  die 
dafür  sprechen,  daß  die  erste  Schicht,  die  dünner  als  40|i/j 
ist,  vom  Jod  nicht  angegriffen  wird.  Die  Grenzdicken  wurden 
sehr  genau  gemessen,. sie  sind  kleiner  als  46  /iju  und  liegen 
zwischen  46  und  22  jUjk.     Er  zieht  aus  seinen  Versuchen  den 
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Schluß,  daß  das  kleinste  Eopfermolekül,  welches  chemisch  mit 

dem  Jod  reagieren  kann,  die  Dimension  von  etwa  40  ßia  hat. 

Kbgr. 

9.  O.  Bodläfider  und  K.  Koppen.  Beüräge  zur 
Theorie  technischer  Prozesse.  L  Bildungsgeschwindigheä  von 
Schwefelsäureanhydrid  bei  Anwesenheit  von  Ptatin  (ZS.  f. 
£lektrochem.  9,  S.  659—668.  1903).  —  Die  YerL  haben  den 
Einfloß  der  Gaskonzentration  und  der  Temperatur  auf  die 
Oxydationsgeschwindigkeit  des  Schwefeldioxyds  untersucht.  Als 
Kontaktmasse  diente  dabei  Platindrahtnetz,  da  Platinmoor  und 
Platinasbest,  letzt.erer  wegen  der  Aufschließung  des  Asbestes 
durch  Schwefeltrioxyd,  keine  brauchbaren  Werte  ergaben.  Nach 
den  verschiedenen  Methoden  der  chemischen  Kinetik  wurde 
versucht,  die  Reaktionsordnung  zu  bestimmen.  Die  besten 
Konstanten  wurden  f&r  eine  Beaktion  dritter  Ordnung  er- 
halten, doch  änderten  sich  deren  Werte  durch  Stickstoff- 
Zusatz  oder  Überschuß  eines  der  reagierenden  Stoffe.  Diffusions« 
Vorgänge,  welche  bei  niederer  Temperatur  und  geringer  Kataly- 
satormenge sehr  ins  Qe wicht  fallen,  drücken  die  scheinbare 
Ordnung  der  Reaktion  herab.  Die  Gegenwart  von  Schwefel- 
säureanhydrid  wirkt  hemmend.  In  dem  untersuchten  Tem- 
peraturgebiet von  182 — 841^  stieg  bei  Steigerung  um  10^  die 
Oeschwiadigkeit  auf  das  etwa  1,5  fache.  J.  B. 


10.  Mm  Boden^tein,  Chemische  Kinetik  der  Kontakt- 
schwefelsaure  (ZS.  £  Elektrochem.  9,  S.  696—697.  1903).  — 
Versuche,  die  Verf.  in  ähnlicher  Weise  wie  Bodländer  und 
Koppen  (vgl  obiges  Referat)  bei  246^  und  264  <>  mit  Platin- 
drahtnetz als  Katalysator  anstellte,  ergaben,  daß  die  Qesch windig- 
keitsfunktionen  sich  am  besten  durch  die  Formel 

^*  ,         ^(280,) 


dt  ■•  +  <^{2S0J 


ausdrücken  lassen,  wo  m  eine  durch  Probieren  zu  findende 
Konstante  bedeutet  Unter  der  Annahme,  daß  durch  das 
Schwefelsäureanhydrid  ein  Teil  der  Oberfläche  des  Platins  in 
Beschlag  genommen  wird  und  nur  die  freie  Oberfläche  wirkt, 
konnte  obige  Formel  theoretisch  abgeleitet  werden.     In  der 
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an  diesen  Vortrag  angeschlossenen  Diskussion  versuchte  Nemst 
die  GeschwindigkeitsYorgänge  im  inhomogenen  System  lediglich 
auf  Diffusionsgeschwindigkeiten  zurückzuführen.  J.  B. 


Cl»  Winklerm  Bemerkungen  Bur  ö,  Mitteilung  der  Eommiseion  für 
die  Festsetzung  der  Atomgewichte  (Chem.  Ber.  36,  S.  4299—4802.  190S). 

Ch.  Baskerville*  Die  Elemente^  bestätigte  und  unbestätigte  (Chem. 
News  89,  S.  109->no.  1904). 

&•  Martin»  Bemerkung  Ober  die  Beziehung  zwischen  negativer 
Elektrizität  und  Atomvalenz  (Chem.  News  89,  S.  25.  1904). 
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DeHderius  Fekdr.  Über  die  molekulare  Oberflächenenergie  der 
Lösungen.  (Das  Moltkulargewieht  des  Schwefele)  (Ber.  d.  ung.  Ak.  19, 
S.  885.  1901). 

e/«  Traube.  Über  den  Baum  der  Atome  und  Moleküle  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  480-440.  1904). 

O*  Buff  und  W.  Plato.  über  die  Darstellung  und  die  physikalische 
Beschaffenheit  einiger  neuer  Fluorverbindungen  (Chem.  Ber.  37,  S.  673 
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E.  Cohen  und  W»  E.  Bivger»  Physikalisch- chemische  Studien 
am  sogenannten  explosiven  Antimon»  i.  Mitteilung  (ZS.  f.  phjs.  Chem.  47, 
8.  29—88.  1904). 

C/i.  Ed.  Ouillaume.  Die  Theorie  der  Jfickelstahle  (Arch.  de 
Genöve  17,  S.  28—50.  1904). 

•/•  ff.  Walton  jr.  Die  Jodionenkatalgse  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds (ZS.  f.  phjs.  Chem.  47,  S.  185-221.  1904). 

e7*  E»  Trevor*    Die  Expansionsarbeit  eines  dissoziierenden  Oates 

(Boltzmann-Featschrift,  S.  498—496.  1904). 


Wärmelehre. 


11—13.    Mm  Wm  Travers  und  A.  Jaquerod*    Über 

*. 

Temperaturmessung.  Teü  1:  Über  den  Druckkoeffizienten  von 
tVasserstoff  und  Helium  bei  konstantem  F'olumen  und  verschiedenen 
Anfangsdrucken  (ZS.  l  phys.  Chem.  45,  8.  385—415.  1903).  — 
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M.  W.  Travers,  O*  Senter  und  A.  Jaquerod.    Teil  II: 

Über  die  Dampf  drucke  von  ßiUiigemlVatserstoff^)  bei  Temperaturen 

unterkalb  seines  Siedepunktes  nach  der  IVasserstoff»  und  Helium- 

Skala  mit  konstantem  Folumen  (Ebenda»  S.  416—434).  —  M.  W. 

Travers  und  A.  Jaquerod.    Teil  111:    Über  den  Dampfdruck 

von  flilssigem    fVasserstoß  bei   Temperaturen    unterkalb  seines 

Siedepunktes  nack  der  fFasserstojff-  und  Heliumskala  mit  kon* 

stantem  Folumen  (Ebenda,  S.  435—460).  —  Ober  die  BesuU 

täte  der  Messungen,   welche  ausfQbrlich  beschrieben   werden, 

ist  nach  einem  Auszug  schon  Beibl.  27,  S.  136  referiert. 

Feh. 

14.  W.  Makotper  und  H.  JB.  Noble.  Die  Messung 
des  DruckkoefßzienUn  des  Sauerstoffs  bei  konstantem  f^olum  und 
verschiedenen  Anfangsdrucken  (Proc.  Roj.  Soc.  72,  S.  379 — 885. 
1903).  —  Der  aus  Kaliumpermanganat  gewonnene  Sauerstoff 
wurde  durch  Abkühlung  in  flüssiger  Luft  yerflüssigt;  der  bei 
der  Verdampfung  sich  entwickelnde  Sauerstoff  wurde  so  voll- 
kommen frei  von  Wasserdampf  erhalten.  Bezüglich  der  Me- 
thode TgL  BeibL  27,  S.  136  und  die  Torstehend  besprochenen 
Abhandlungen.  Für  das  Qebiet  0 — lOO^C.  wurden  nachstehende 
Werte  des  Druckkoeffizienten  a  für  die  —  mit  bezug  auf  die 
herausragenden  Teile  reduzierten  —  Anfangsdrucke  P^  bei  0^ 
erhalten. 


849,538  mm  Hg  0,008  670  0 

858,444  8  669  7 

658.685  8  674  5 

661,248  8  672  6 

670,200  8  674  4 


Feh. 


16  und  16.  W.  Niehls.  Zur  Technik  der  hockgradigen 
Tkermomeier  (D.  Mechan.  Ztg.  1903,  S.  206  —  206).  — 
6.  Moeller.  über  die  Änderung  der  Angaben  von  hoch' 
gradigen  Fabrikthermometern  bei  verschiedenen  Eintauchtiefen 
(Ebenda,  S.  211—212).  —  Beide  Artikel  enthalten  Vorschriften 
bez.  der  Herstellung    hochgradiger  Fabrikthermometer,  imd 


1)  Druckfehler  in  der  Überschrift  des  Originals;  es  soll  Sauerstoff 
heißen.     Ref. 
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zwar  unter  besonderer  Berücksichtigung  dos  Falles,  daß  der 
herausragende  Faden  sehr  groß  ist.  Der  Physiker  wird  den 
Ausführungen  entnehmen,  daß  Angaben,  welche  auf  Beobach- 
tungen an  derartigen  Thermometern  beruhen,  vielfach  nur  mit 
besonderer  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  Feh. 


17.  TT«  Nernst*  Über  die  Bestimmung  hoher  Temperaturen 
(Physik.  ZS.  4,  S.  783—734.  1903).  —  Mit  dem  elektrisch 
geheizten  Iridiumofen  wurde  unter  Verwendung  des  von  Hol- 
bom  und  Kurlbaum  angegebenen  Pyrometers  (Beibl.  25,  S.  686) 
die  Schmelztemperatur  des  Platins  zu  1782  gefunden.  Statt 
des  früher  benutzten  Kohlenfadens  wurde  ein  für  verschiedene 
Stromstärken  photometrierter  elektrolytischer  Leachtsüft  an- 
gewandt. In  einem  röhrenförmigen  Ofen  aus  dem  Material 
der  Leuchtstifte  wurde  für  die  Schmelztemperatur  des  Iridiums 
2203^  gefunden.  Der  Siedepunkt  des  Silbers  liegt  annähernd 
bei  2050^.  —  Den  Zahlen  liegt  die  Annahme  zugrunde,  daß  ein 
schwarzer  Körper  bei  1690^  0,47  Hefnerkerzen  ausstrahlt  und 
die  Helligkeit  mit  der  14.  Potenz  der  absoluten  Temperatur 
ansteigt.  Feh. 

18.  TF.  Jaeger  und  N.  v,  Steinwehr.  Erhöhung  der 
kalorimetrischen  Meßgenauigkeit  durch  Anwendung  von  Platin- 
thermometem  (Verh.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  353—362.  1903).  — 
um  die  Kalorie  in  elektrischen  Einheiten  bis  auf  wenige  Zehn- 
tausendstel ihres  Betrages  auszuwerten,  sollten  bei  möglichst 
großen  Wassermassen  im  Kalorimeter  möglichst  kleine  Tem- 
perarurerhöhungen  gemessen  werden.  Dies  ist  mit  dem  Wider- 
standsthermometer unter  Verwendung  eines  Kompensations- 
apparats und  Kadmiumelementes  zur  Bestimmung  der  zugefährten 
Energie  (250  Watt  in  der  Sekunde)  erreichbar.  Bezüglich  der 
Heizeinrichtung  vgl.  die  Beibl.  27,  S.  526  referierte  Abhand- 
lung der  beiden  Verf.  Die  Widerstandsänderung  im  Thermo- 
meter, daß  aus  SO  cm  blankem  Platindraht  von  0,01  mm^ 
Querschnitt  in  einem  ausgezogenen  Glasröhrchen  bestand,  wurde 
nach  der  Methode  des  übergreifenden  Nebenschlusses  in  einem 
differentialgewickelten  Du  -  Bois  -  Rubensschen  Kugelpanzer- 
galvanometer gemessen.    Eine  Reihe  bis  jetzt  abgeschlossener 

Versuche  ergab  bei  Temperaturerhöhungen  von  etwa  1,3^  und 

s 
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3  Minuten  Yersuchsdauer  Abweichungen   vom  Mittelwert  yon 
durchschnittlich  weniger  als  Vsooo  ^^^  Wertes.  Feh. 


19.  E.  Baud.  Spezifische  IVärme  von  Aluminium  und 
festen  Sahen  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  569—573.  1903).  -  Nach 
der  Ton  Berthelot  (Beibl.  3,  S.  23)  angegebenen  Versuchs- 
anordnung  wurden  nachstehende  Werte  an  fein  gepulvertem 
Material  erhalten. 


Temperatur 


äpez. 
Wärme 
für  1  gr 


Molekulare 
Wärme 


Aluminium 
^l^Cle  (wasserfrei) 
Allele  +  12  H«0 
Allele  +  12  NH, 
AL^F-  (wasserfrei) 
Al,Fe  +  7  H,0 

Al^F«,  6NaP  (natürl.  Kryolith) 

AI, Fe,  6NaF  (künsüich) 

NaF 

(SOAAl,  +  HH.O 

SO4K  +  (SO^^Al,  +  24H,0 


-15»bis  +52« 

0,215 

-22  „ 

+  15 

0,188 

+  15  » 

+  54 

0,814 

-22  „ 

+  15 

0,400 

+  15  » 

+  58 

0,22945 

+  15  II 

+53 

0,342 

+  16  II 

+  55 

0,253 

+  16  II 

+  55 

0,255 

+  15  1, 

+  58 

0,2675 

+  15  II 

+  52 

0,353 

+  15  II 

+  52 

0,849 

5,805 

50,196 

151,66 

188,400 

38,54 

100,548 

106.26 
107,10 
11,235 
288,87 
381,026 

Feh. 


20.  Fm  Krajft»  Verdampfen  und  Sieden  der  Metalle  in 
Quarzglas  und  im  elektrischen  Ofen  beim  Vakuum  des  Kathoden- 
Uchtes  (Chem.  Ber.  36,  S.  1690— 1714.  1903).  —  Bei  vor- 
sichtiger  Behandlung,  d.  h.  vor  allem  bei  Ausschluß  von  Oxyd* 
bildung,  erwiesen  sich  Quarzglasgefäße  bis  zu  hohen  Tempera* 
turen  auch  im  Vakuum  als  sehr  brauchbar;  sie  konnten,  wenn 
nicht  zu  dünnwandig,  bis  1400  yerwendet  werden.  Beim  grünen 
Kathodenlicht  konnten  Zink,  Kadmium,  Selen,  Tellur,  Anti- 
mon, Blei,  Wismut  und  Silber  bei  Temperaturen  zwischen 
430  und  1400  je  nach  dem  Siedepunkt  des  Metalles  rasch 
(20  Minuten  bis  2  Stunden)  in  Mengen  von  1  —  3  g  über« 
destilliert  werden,  so  daß  der  Verf.  hofft,  bald  an  die  Rein- 
darstellung im  großen  gehen  zu  können.  Kupfer  und  Gold 
verlangen  zur  raschen  Destillation  noch  höhere  Temperaturen. 
—  Die  Siedetemperatur  ist  sehr  abhängig  von  der  flöhe  der 
Dampfsäule,  wie  folgende  Zahlen  zeigen,  die  sich  auf  Kathoden- 
vakuum beziehen. 
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Höhe  der 

Siede- 

Höhe der 

Siede- 

Dampfsäole 

temperatur 

Dampfsäule 

temperatur 

60  mm 

545  • 

60  mm 

994« 

100    „ 

558 

Bi 

90    » 

1014 

185    V 

560 

185     n 

1045 

Pch. 

21.  c7.  €•  Bratvn.  Eine  dtrekle  Methode  »ur  Bestimmung' 
der  Ferdampfungswärme  (J.  ehem.  Soc.  83,  S.  987—994  1903), 
—  Die  in  einem  Glasgefäß  mit  doppeltem  Dampfmantel  be« 
findliche  Elüssigkeit  wird,  indem  durch  den  Mantel  ein  Strom 
des  Dampfes  derselben  Flüssigkeit  geleitet  wird,  zum  Sieden 
erhitzt.  Alsdann  schickt  man  während  einer  gemessenen  Zeit 
durch  eine  im  inneren  Qlasgefäß  eingeschmolzene  Platinspirale 
einen  elektrischen  Strom  Yon  bekannter  Stärke  und  verdampft 
rasch  einen  Teil  der  Flüssigkeit;  der  Apparat  ist  so  eingerichtet, 
daß  die  durch  den  Strom  yerdampfbe  Menge  sich  bequem  durch 
Wägung  ermitteln  läßt,  während  der  bei  der  Vorerwärmung 
Terdampfte  Teil  gering  ist  und  durch  einen  Yorversuch  hin- 
reichend genau  bestimmt  werden  kann.  Die  Stromstärke 
(ca.  1  Amp.)  wurde  in  der  Weise  erhalten,  daß  sowohl  an  den 
Enden  der  Spirale,  als  auch  an  den  Enden  eines  in  den  Strom- 
kreis geschalteten  bekannten  Widerstandes  yon  etwa  1  Q  die 
Spannung  gemessen  wurde.  Bei  richtiger  Wahl  der  Strom- 
stärke und  des  Widerstandes  lieferte  die  Methode  Werte,  welche 
oft  um  weniger  als  0,1  Proz.  yoneinander  abwichen.  Die  für 
die  Alkohole  und  Fettsäuren  gefundenen  Zahlen  zeigt  folgende 
Zusammenstellung;  es  bedeutet  hierbei  L  die  Verdampfungs- 
wärme  und  C  die  Troutonsche  Konstante. 


Alkohole 

L 

C 

Säuren 

L 

C 

Methyl 
Äthyl 

262,2 

24,67 

Ameisensäure 

120,87 

14,78 

216,4 

28,29 

Essigsäure 

97,05 

14,88 

Propyl 

166,8 

26,9 

Propionsäure 

128,98 

23,01 

i-Propyl 
Batyl 

161,1 

27,12 

Buttersäuro 

118,96 

22,97 

143,25 

27,14 

i-Buttersäure 

111,5 

22,94 

i-Butyl 
sek.-Butyl 

138,4 

26,12 

n-Valerianeänre 

103,1 

22,94 

136,2 

26,96 

i-Valeriansäure 

101,03 

22,9 

tert.-Butyl 
i-Amyl  (naupt- 

130,4 

27,05 

sächl.  inaktiver) 

125,1 

27,1 

i-Amyl  (haupt- 

Bächl.  aktiver) 

124,7 

27,17 

n-Heptyl 
n-Oktyl 

105 
97,46 

27,08 
26,97 

sck.-Oktyl 

94,48 

27,07 
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Außerdem  wurden  noch  eine  größere  Anzahl  Ton  Estern 

untersucht;  der  Wert  C  schwankt  hier  zwischen  22,7  und  21,27. 

Feh. 

22.  A.  Cm  SmUh.  Eine  direkte  elektrische  Methode  zur 
Bestimmung  der  Verdampfungswärme  beim  Siedepunkt  (Edinb. 
Proc.  24,  S.  450—459.  1903).  —  Die  Flüssigkeit,  deren  Ver- 
dampfungswärme gemessen  werden  soll,  befindet  sich  in  einem 
oben  offenen  an  einer  Wage  aufgehängten  Glasgefäß;  durch 
2  Bohrungen  im  Boden  des  letzteren  fUbren  dicke  Kupferstäbe, 
zwischen  denen  dünner  Platindraht  —  mehrere  einzelne  Stücke 
parallel  zueinander  geschaltet  —  als  Heizspirale  angeordnet 
ist  Der  Strom  wird  durch  Queckdlbemäpfe,  welche  unter  den 
Eupferstiiten  hochgeschoben  werden  können,  zugeführt;  die 
yerbrauchte  Energie  wird  in  bekannter  Weise  aus  Zeit,  Wider- 
stand und  Spannung  erhalten.  Um  Wärmeverluste  auszuschließen 
ist  das  Glasgefäß  von  einem  doppelten  Mantel  umgeben,  der 
von  dem  Dampfe  durchströmt  wird.  —  Nachdem  die  Flüssig- 
keit durch  den  Strom  (etwa  50  Amp.  bei  Vso  ^  Widerstand  der 
fleizdrähte)  zum  Sieden  gebracht  ist,  wird  dieser  unterbrochen 
und  die  Wage  äquilibriert;  alsdann  werden  etwa  60  g 
Flüssigkeit  durch  eine  gemessene  elektrische  Energiemenge 
verdampft  und  es  erfolgt  die  zweite  Wägung.  Da  in  der  Zeit, 
da  der  Strom  unterbrochen  ist,  von  außen  Luft  in  den  Mantel 
an  der  Stelle  eindringen  würde,  wo  der  Aufhängedraht  den 
Mantel  durchsetzt,  muß  diesem  anderweitig  stets  ein  geringer 
Dampfstrom  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  zugeführt  werden« 
Versuche  wurden  yorläufig  nur  an  Wasser  angestellt;  dieselben 
sollen  fortgesetzt  werden.  Feh. 


23.  Mm  Delipine.     Bildungswärmen   einiger  Schwefel^ 

und  Stickstoßverbindungen  (C.  B.  136,  &  451-453.  1903).  — 

Aus  den  Yerbrennungswärmen  wurden  nachstehende  Bildungs- 
w&rmen  berechnet: 

Konstitationsformel  Molekulare  BUdungswärme 
CH,N .  G(SCH,)«  flOwig  -h  0,7    cal 

CjHjN .  C(SCHa),  flüßBig  +  3,15    » 

GH,N .  C(SC,H5),  flüssig  +  7,16   n 

CeHjN .  C(SCH.),  fest  -84,1     „ 

(CH,),N .  OS .  SGH,  fest  + 16,0     » 


464  BeibL  1904. 

EonstitatioDsformel  Molekulare  Bildangswftrme 

(CHg),N .  CS .  SCjHg  flüssig  + 11 ,2     „ 

(C,H5),N .CS . SCH3  flüssig  +  24,8     » 

+  5,45    » 


yS — CHjv 

(g^  C  H 
C,H4<  *    *\nH  fest 

\S-C,H/ 


+32,9      » 

CS,(CH,=N-CH,),  fest  +  0,3     „ 

CS,(CH,— CHUNH),  fest  +12,9    » 

<S — CHav 
Nn.CH^.N.CH,  -14,2 

S-CH/ 


ti 


Feh. 


24.  ^,  Moissan.  Über  die  Entflammungstemperatur 
und  die  langsame  Verbrennung  von  Schwefel  in  Sauerstoff  und 
Luß  (C.  ß.  137,  8.547-553.  1903).  —  Die  Entflammungs- 
temperatur  des  Schwefels  liegt  in  Sauerstoff  bei  282^|  in  Luft 
von  Atniosphärendrnck  bei  363,  wird  aber  durch  geringe  Bei- 
mengung von  schwefliger  Säure  stark  erhöht;  so  liegt  sie  fllr 
5  Proz.  bez.  10  Proz.  Verunreinigung  durch  schweflige  Säure 
bei  445^  bez.  465  ^  Eine  langsame  Verbrennung  findet  auch 
bei  bedeutend  tieferen  Temperaturen  statt,  so  konnte  bei  100^ 
durch  Abkühlung  des  während  12  Stunden  übergeleiteten  Sauer- 
stoffs feste  schweflige  Säure  nachgewiesen  werden.         Feh. 


25.  E.  Buckingham*  Eine  Abändenmg  des  Versuchs 
von  Joule  und  Thomson.  (On  a  Modification  ofthe  Plug-Earpet^imeni) 
(Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  518—521.  1903).  —  Es  wird  vorgeschlagCD, 
den  Versuch  nicht  adiabatisch,  sondern  isotherm  vorzunehmen, 
indem  in  den  porösen  Pfropf  eine  kleine  Heizspirale  eingelagert 
wird;  der  Strom  der  letzteren  ist  so  zu  regulieren,  daß  das 
Oas  Tor  und  nach  der  Expansion  völlig  gleiche  Temperatur 
hat,  was  sich  bolometrisch  leichter  konstatieren,  als  eine  Tempe- 
raturdifferenz sich  messen  läßt.  Um  nach  außen  jeden  Wärme- 
yerlust  zu  vermeiden,  sollen  zwei  konzentrische  Pfropfen  her- 
gestellt werden.  Wenn  aus  beiden,  nachdem  der  Versuch  in 
einen  Gleichgewichtszustand  übergegangen  ist,  sich  ähnliche 
Resultate  ergeben,  kann  man  sicher  sein,  daß  an  dem  inneren 
keine  Wärmeverluste  auftreten.  Feh. 
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26  XL  27.  JB.  Ptctet.  Du  Theorie  der  Apparate  zur 
Herstellung  ßlisnger  Luft  mü  Entspannung  (Z8.  f.  kompr.  u. 
fl.  Gase  7,  8. 1—9,  17—25,  37—41  u,  52—66.  1903).  —  Das- 
selbe  in  Buchform  (n  n.  86  S.  Weimar,  0.  Steinert,  1908).  — 
Der  Verf.  unterzieht  die  von  Linde  und  Schröter  entwickelte 
Theorie  der  Lnftveräüssigungsmaachine  einer  eingehenden 
Kritik,  yerwirft  die  Aafüassung,  daß  die  innere  Arbeit  der 
Gase  bei  der  Verflüssigung  in  Betracht  komme  und  vertritt 
im  Gegensatz  hierzu  die  Anschauung,  daß  lediglich  die  äußere 
Arbeit  bei  der  Verschiebung  der  atmosphärischen  Luft  die 
Abkühlung  und  damit  die  Verflüssigung  bewirke.  Feh. 


28.  C«  Maveau,'  über  die  Theorie  der  Methoden  zur 
Bestimmung  des  mechanischen  fVärmeäquivalentes  (J.  d.  Phys. 
(4)2,  S.  253—255.  1903).  —  Kritische  Betrachtungen  über 
die  Fehlerquellen,  welche  durch  die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
im  Kalorimeter  auftreten  können.  Feh. 


29.  K.  Schreher.  Die  Kraftmaschinen  (xn  u.  348  8. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1903).  —  Das  vorliegende  Werk  ist 
aas  Vorträgen  entstanden,  die  der  Verl  an  der  Universität 
Greifswald  fiir  Hörer  aller  Fakultäten  gehalten  hat 

Auf  eine  Einleitung,  in  welcher  die  Energie,  ihre  Quellen 
und  Messung,  sowie  die  Regulierung  erläutert  werden,  folgen 
der  Beihe  nach  Darstellungen  der  animalischen  und  Elementar- 
Kraftmaschinen;  die  Wärmemotoren  werden  recht  ausführ- 
lich. Wind-  und  Wassermotoren  dagegen  nur  kurz  behandelt. 
Sehr  eingehend,  und  zwar  mit  vollem  Bechte,  ist  die  Dampf- 
maschine vorgeführt,  dagegen  sind  die  Luftmaschinen,  die 
früher  recht  viel  Veranlassung  zu  theoretischen  Untersuchungen 
gaben,  nur  flüchtig  gestreift.  Zum  Schluß  kommen  die  Ver- 
brennungsmaschinen,  wobei  auch  die  neuesten  Errungen- 
schaften in  der  Ausnutzung  von  Kraftgas  verschiedener  Art, 
sowie  flüssiger  Brennsto£fe  berücksichtigt  sind,  sowie  eine 
kritische  Zusammenstellung  der  Kosten  der  Arbeit  in  den  ge- 
nannten Motoren. 

Das  Werk  ist  klar  geschrieben  und  es  ist  ihm  deshalb  eine 
weite  Verbreitung  zu  wünschen  und  vorauszusagen,  doch  möchte 
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der  Ref.  mit  einigen  Einwänden  nicht  zurückhalten,  deren 
Berücksichtigung  bei  einer  Neuauflage  ihm  wünschenswert  er- 
scheint Zunächst  ist  es  sehr  bedauerlich,  daß  der  Verl,  der 
in  seinem  Werke  den  Physiker  nie  yerleugnet  hat,  es  nicht  f&r 
notwendig  erachtete,  ausführlicher  und  intensiver  auf  physi- 
kalische Vorgänge  Bezug  zu  nehmen,  wodurch  er  das  Verständnis 
der  Leser  wesentlich  yertieft  hätte.  Z.  B.  erfährt  man  im 
Buche  wenig  über  die  Zentrifugalkräfte  und  den  Ungleich- 
förmigkeitsgrad  bei  Kraftmaschinen,  auch  hätte  die  Theorie  der 
Dampf-  und  Gasmaschinen  in  eine  auch  für  den  Nichtphysiker 
leicht  faßliche  Form  gebracht  werden  können.  Jedoch  das  ist 
mehr  oder  weniger  Geschmacksache;  sehr  zu  verwundern  ist  es, 
daß  der  Ver£  die  konstruktiven  Einzelheiten  mit  wenigen  Aus- 
nahmen so  stiefmütterlich  behandelt  hat.  Die  wenigen  Schnitt- 
zeichnungen sind  so  unvollkommen  ausgeführt,  daß  sie  eher 
verwirrend  als  belehrend  wirken,  dagegen  sind  perspektivische 
Darstellungen  weitaus  überwiegend.  Es  wäre  unstreitig  von 
sehr  großem  Werte,  wenn  der  Ver£  die  bildliche  Darstellung 
mit  den  notwendigen  Erläuterungen  neben  eine  Schnittzeich- 
nung gestellt  hätte,  namentlich  bei  Details,  z.  B.  Zylinder, 
Regulatoren  etc.,  wodurch  er  zweifelsohne  ein  gewisses  Ver- 
ständnis für  technische  Zeichnungen  erweckt  hätte. 

Femer  wurden  wichtige  Maschinengattungen,  z.  B.  Wasser- 
und  Dampfturbinen,  neuere  Windräder,  entweder  vollständig 
übergangen,  oder  ohne  Beigaben  von  Abbildungen  nur  beiläufig 
erwähnt,  dagegen  erfährt  das  vollständig  veraltete  Ponceletrad 
eine  ausführliche  theoretische  Behandlung. 

Auch  die  Bearbeitung  der  „Steuerungen'^  läßt  zu  wünschen 
übrig;  von  den  Ventilsteuerungen  ist  nur  die  veraltete  Colman- 
steuerung  als  Beispiel  aufgeführt.  In  diesem  Kapitel  und  auch 
bei  der  Dampferspamis  ist  verschiedenes  gesagt,  was  sachlich  zu 
Einwänden  Veranlassung  gibt 

Da  der  Verf.  die  G-abe  einer  knappen  aber  doch  klaren 

Darstellungs weise  besitzt,  so  ist  ihm  eine  baldige  Neuauflage 

unter  Berücksichtigung  vorstehender  Einwände  zu  wünschen. 

Er  wird  damit  eine  empfindliche  Lücke   in  der  Fachliteratur 

ausfüllen,  die  er  momentan  erst  recht  fühlbar  gemacht  hat. 

Bkz. 
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€•  Runge»    Die  ihermodynamitchen  Beziehungen  (fioltzmann- Fest- 
schrift, S.  260—265.  1904). 

(/.  P«  Kuenen.     Zur    Theorie  der   DestiUation  von    Oemieehen 
(ßolcznuum-Festschrift,  8.  483-486.  1904). 


Optik. 


30  tu  3 1 .  JS.  Blondlot.  Über  die  Dispersion  der  N-Strahlen 
und  über  ihre  fVellenlomge  (0.  R  138,  S.  126— 129.  1904; 
Electridan  53,  8.810—811.  1904).  —  Pkotographische  Regi- 
strierung der  von  den  N' Strahlen  auf  einen  kleinen  Funken 
ausgeübten  tFirkung  (C.  B.  138,  S.  453—466.  1904).  —  Seit 
unsem  letzten  Berichten  über  die  iV- Strahlen  (vgl.  Beibl.  28, 
S.  104  u.  171)  sind  eine  große  Anzahl  weiterer  Mitteilungen 
über  diesen  Gegenstand  erschienen,  deren  Inhalt  wir  hier  nnd 
in  den  folgenden  Referaten  so  wiedergeben,  wie  die  Verf.  ihre 
Beobachtungen  darstellen. 

Blondlot  hat  mit  Hilfe  eines  Aluminiumprismas  Ton  27^16' 
brechendem  Winkel  die  iV«  Strahlung  einer  Nemstlampe  auf 
Dispersion  untersucht.  Er  hat  8  yerschiedene  Strahlungen 
mit  den  Brechungsexponenten:  1,04,  1,19,  1,29,  1,36,  1,40, 
1,48,  1,68  und  1,85  festgestellt  Auch  an  einem  Prisma  Ton 
60^  brechendem  Winkel  konnten  die  Brechungsexponenten  1,04 
und  1,15  festgestellt  werden.  Ähnliche  Werte  der  Brechungs- 
ezponenten  ergaben  sich  aus  der  Lage  der  Sammelpunkte,  in 
denen  eine  plankonvexe  Aluminiumlinse  von  6,63  cm  Krüm- 
mungsradius die  iV- Strahlen  der  Nemstlampe  vereinigte.  Der 
Nachweis  erfolgte  in  allen  Fällen  mit  Hilfe  der  Verstärkung  der 
Phosphoreszenz  eines  Schwefelcalciumschirmes.  Des  Weiteren 
hat  Blondlot  für  die  verschiedenen  Arten  von  iV- Strahlen  die 
Wellenlängen  gemessen,  indem  er  von  den  durch  Dispersion 
getrennten  iV- Strahlen  eine  einzelne  Strahlenart  durch  passende 
Schirme  ausblendete  und  auf  ein  Oitter  fallen  ließ.  Es  vmrden 
Gitter  von  50,  100  und  200  Strichen  auf  1  mm  angewendet 
(Gitter  von  Brunner;  nähere  Angaben  werden  nicht  gemacht). 
Im  Mittel   aus   den  Messungen  an  den  drei  Gittern  ergaben 

sicli  die  Wellenlängen 
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fCtr  den  Brechungsindez  lfi4:l  -  0,00815  fi 

n       n  »»  1,19 :  A  «  0,0099     » 

n       n  n  1,4    :X«  0,0117     n 

»       n  n  1,68 :  X  -  0,0146     n 

n       n  n  1,85 :  X  =  0,0176     n 

Eine  BeBtatigung  dieser  Zahlen  haben  Messungen  an 
Newtonschen  Ringen  ergeben,  über  deren  Ausführung  aber  der 
Verf.  keinerlei  nähere  Mitteilungen  macht.  Die  Genauigkeit 
der  erhaltenen  Werte  schätzt  der  Verf.  auf  4  Proz.  Nach 
diesen  Ergebnissen  würden  also  die  iV- Strahlen  nicht,  wie  der 
Verf.  früher  vermutet  hat  (vgl.  BeibL  37,  S.  936)  und  wie  aus 
Sagnacs  Deutung  der  Versuche  folgen  würde  (vgL  Beibl.  27, 
S.  1075),  sehr  langwellige,  sondern  im  Gegenteil  ganz  kurz* 
wellige  Lichtstrahlen  sein,  yon  10 mal  kürzerer  Wellenlänge 
als  das  bis  jetzt  bekannte  äußerste  Violett 

In  der  zweiten  Mitteilung  veröffentlicht  Blondlot  Wieder- 
gaben einiger  photographischer  Aufnahmen,  welche  die  flellig- 
keitszunahme  eines  kleinen  Funkens  durch  Einwirkung  von 
iV-Strahlen  in  Parallelaufnahmen  im  Lichte  des  bestrahlten  und 
des  unbestrahlten  Funkens  objektiv  zur  Anschauung  bringen. 
Die  Aufnahmen  sind  in  der  Art  ausgeführt,  daß  sich  in  2  cm 
Abstand  von  dem  Funken  eine  Mattglasscheibe  befindet^  hinter 
der  die  photographische  Platte  angebracht  ist.  Es  wurden  in 
dieser  Weise  die  verschiedensten  iV- Strahlenquellen  untersucht: 
Nemstlampe,  gepreßtes  Glas,  gehärteter  Stahl,  bataviscbe 
Glastränen  etc.  Unter  40  Aufnahmen  war  nur  eine,  die  den 
Effekt  nicht  zeigte,  ein  Fall,  den  der  Verf.  einer  mangelhaften 
Kegulierung  der  Funkenstrecke  zuschreibt  W.  K. 


32.  J.  MacS  de  Lepinay.  Über  die  Erzeugung  von 
N'Slrahlen  durch  Schallschwingungen  (C.  ß.  138,  S.  77—79. 
1904).  —  Ausgehend  von  den  Versuchen  Blondlots  über  Er- 
zeugung von  iV^  Strahlen  durch  Deformation  eines  festen  Körpers 
bat  der  Verf.  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß  auch  tönende  Korper, 
eine  Stimmgabel,  ein  transversal  schwingender  Stahlstab,  ein 
helleres  Leuchten  eines  Schwefelcalciumschirmes  verursachen. 
Da  aber  die  Wirkung  bestehen  bleibt,  wenn  Schirme  von  Blei 
oder  Wasser  zwischen  die  tönenden  Körper  und  den  Phos- 
phoreszenzschirm   gestellt  werden,   so   schreibt  der  Verf.  die 
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Wirknng  der  tönenden  Luft  zu.     Er  nimmt  sie  auch   wahr^ 

wenn  die  Schallschwingungen  mit  einer  Sirene  erzeugt  wurden. 

W.K. 

33—38.  A»  Charpentier.  f^erschiedenkeit  des  Charakters 
der  physiologischen  Strahlen  je  nach  ihrem  Ursprünge  aus 
Muskeln  oder  Nerven  (C.  R.  188,  S.  45—46.  1904).  —  Über 
gewisse  Erscheinungen ,  die  von  physiologischen  oder  anderen 
Quellen  ausgehen  und  an  Drähten  ans  verschiedenen  Stoffen 
entlang  übertragen  werden  können  (Ebenda,  S.  194 — 196).  — 
Über  die  physiologische  IVirkung  der  N-Strahlen  und  der  fort- 
geleiteten Strahlungen  (Ebenda,  8. 270 — 272).  —  Verschiedene  Er- 
scheinungen  der  Übertragung  von  N^Strahlen  nebst  Anwendungen 
(Ebenda,  S.  414—416).  —  fVirkung  der  N- Strahlenquellen  auf 
verschiedene  Arten  der  %Sinneswahrnehmungen,  besonders  auf  den 
Geruch^  und  Aussendung  von  N- Strahlen  durch  Riechstoffe 
(Ebenda,  S.  584— 586).  —  fVirkung  der  N- Strahlen  auf  das 
Gehör  (Ebenda,  S.  648).  —  Die  vom  Verf.  beobachteten,  vom 
lebenden  Körper  ausgehenden  Wirkungen  unterscheiden  sich 
in  mancher  Beziehung  von  den  iV-Strahlen.  Sie  werden  von 
Blei  und  Wasser  nicht  vollständig  aufgehoben.  Außerdem  be- 
stehen charakteristische  Unterschiede  zwischen  den  von  l^erven 
und  den  von  Muskeln  ausgehenden  Wirkungen.  Die  ersteren 
werden  durch  eine  Aluminiumplatte  geschwächt  und  durch  die 
kleinste  Kompression  des  Nerven  gesteigert;  die  letzteren 
nicht  Auch  ist  die  Wirkung  der  nervösen  Strahlung,  im  Ver- 
gleich zu  anderen  Geweben,  viel  stärker  bei  einem  auf  40 — 45^ 
erwärmtes  Schwefelcalcium. 

Im  weiteren  Verlauf  dieser  Untersuchungen  hat  der  Verfl 
die  neue,  merkwürdige  Wahrnehmung  gemacht,  daß  die  Wir- 
kungen der  physiologischen  Strahlungen  und  ebenso  die  der 
iV-8trahIen  verschiedensten  Ursprungs  in  Drähten  auf  längere 
Strecken  fortgeleitet  werden.  Wenn  man  den  als  Indikator 
dienenden  Phosphoreszenzfleck  mit  einer  Ose  oder  Spirale  von 
Kupferdraht  umgibt,  die  das  eine  Ende  eines  (1 — 10  m)  langen 
Kupferdrahtes  bildet,  während  das  andere  Ende  mit  einer 
dünnen  Kupferplatte  von  1 — 2  cm  Durchmesser  verbunden  ist, 
so  tritt  Verstärkung  der  Phosphoreszenz  ein,  wenn  die  End- 
platte einer  Quelle  von  iV- Strahlen  gegenübergestellt  wird. 
Diese  Wirkung  findet  auch  statt,    wenn  die  Elndplatte  mit 
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phosphoreszierender  Substanz  bedeckt  und  deren  Phosphoreszenz 
durch  Belichtung  stark  gesteigert  wird,  oder  wenn  der  End- 
platte eine  Schicht  von  stark  phosphoreszierender  Substanz 
genähert  wird.  Die  Übertragung  der  Wirkung  bedarf  einiger 
Zeit,  um  so  mehr,  je  länger  der  Draht  ist  (bis  zu  12  und  13  Sek.). 
Die  Verstärkung  der  Phosphoreszenz  verschwindet,  wenn  der 
Draht  durchschnitten  wird;  sie  tritt  aber  ein,  wenn  die  ge- 
trennten Enden  des  Drahtes  mit  den  beiden  Belegungen  eines 
Kondensators  verbunden  werden.  Indem  man  größere  Flächen 
stark  belichteter  Leuchtschirme  mit  weitmaschigen  Drahtnetzen 
bedeckt,  die  an  das  eine  Ende  eines  Drahtes  angeschlossen 
werden,  macht  man  das  andere  Ende  dieses  Drahtes  zu  einer 
verstärkten  sekundären  Quelle  von  iV- Strahlen. 

Mit  Hilfe  dieser  Strahlenquellen  hat  der  Verf.  eine  Reihe 
von  physiologischen  Wirkungen  gefunden,  die  die  iV- Strahlen 
ausüben,  wenn  sie  auf  gewisse  Teile  des  Gehirns  oder  Bücken- 
markes, oder  auf  gewisse  Sinnesorgane  treffen;  so  eine  eigen- 
tümliche Pupillenreaktion,  eine  Verschärfung  des  Sehens, 
schwache  Helligkeitsempfindungen  im  Dunkeln,  Verstärkung 
der  Gehörs-,  Geschmacks-  und  Geruchsempfindungen.  Im 
letzten  Falle  aber  sollen  die  Strahlen  die  Geruchswahmehmungen 
auch  steigern,  wenn  sie  nicht  das  Geruchsorgan,  sondern  nur 
den  geruchaussendenden  Körper  treffen.  Auch  sollen  die 
riechenden  Stoffe  selber  iV- Strahlen  aussenden.  W.  K. 


39  u.  40.  E0  Meyer*  Aussendung  von  N- Strahlen  durch 
die  Pflanzen  (C.  B.  138,  S.  101—102.  1904).  —  Aussendung 
von  N'StraUen  durch  im  Dunkeln  gehaltene  Pflanzen  (Ebenda, 
S.  272  —  278).  —  Anknüpfend  an  die  Versuche  Charpentiers 
und  nach  derselben  Beobachtungsmethode  hat  der  Verf.  ge- 
funden, daß  auch  Pflanzen  iV-Strahlen  aussenden,  weniger  mit 
ihren  Blüten,  mehr  mit  Blättern  und  Wurzeln.  Die  Wirkung 
scheint  mit  der  Tätigkeit  oder  der  Entwickelung  des  Proto- 
plasmas zusammenzuhängen.  Sie  findet  auch  statt,  wenn  sich 
die  Pflanzen  unter  völligem  Abschluß  von  Licht  entwickeb; 
ebenso,  wenn  durch  Einschluß  in  einen  ßleikasten,  oder  ent* 
sprechende  Schutzmittel,  ein  Auftreffen  und  eine  Aufspeichenmg 

von  iV-Strahlen  in  den  Pflanzen  ausgeschlossen  wird. 

W.  K. 
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41.  Lambert»  Aussendung  van  Blondlot- Strahlen  während 
der  fVwkung  löslicher  Permente  (C.  B.  138,  8.  196—197.  1904). 
—  Im  Anschluß  an  Charpentiers  Versache  hat  der  Verf.  aach 
bei  den  VerdaauDgsfermenten  während  ihrer  Wirksamkeit  eine 
AnssenduDg  von  iV- Strahlen  beobachtet  W.  fC 


42.  JP*  Jigou.  über  die  von  einem  elektrischen  Strom  in 
einem  Drahte  ausgesandten  N- Strahlen  (C.  R.  138,  S.  491.  1904). 
—  Der  Verf.  hat  die  Aussendung  von  iV-Strahlen  von  einem 
stromdorchflosseDen  Drahte  nicht  bloß  mit  einer  phosphores- 
zierenden Substanz,  sondern  auch  mit  Hilfe  der  kleinen  Flamme 
eines  Gasbrenners  beobachtet.  Wird  ein  Leclanch^- Element 
einige  Zeit  geschlossen,  so  speichern  sich  die  iV- Strahlen  in 
der  Flüssigkeit  auf  und  sie  wird  eine  energische  Quelle  von 
2V- Strahlen.  W.  K. 

43.  jAinibert»  IVirkung  gewisser  chemischer  und  os- 
motischer Forgänge  auf  die  Phosphoreszenz  (C.  B.  138,  S.  626 
—627.  1904).  —  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  von 
J6gou  (s.  0.)  beobachtete  Wirksamkeit  eines  Leclanch6- Elementes 
nach  Stromdurchgang  nicht  von  einer  Aufspeicherung  der  im 
Schließungsdraht  erzeugten  iV- Strahlen  in  der  Flüssigkeit 
herrühre,  sondern  von  den  chemischen  Vorgängen,  die  die 
Strombildung  begleiten  und  die  nach  Unterbrechung  des  Stromes 
noch  eine  Zeitlang  als  Folge  der  Polarisation  andauern.  Auch 
osmotische  Vorgänge,  Diffusion  verschieden  konzentrierter 
Lösungen  durch  eine  Membran  hindurch,  wirken  helligkeits- 
sleigemd  auf  den  Leuchtschirm.  W.  K. 


44  TL  45.  £•  SichaU  Über  den  Mechanismus  der  Über- 
tragung  der  N- Strahlen  durch  Drähte  aus  verschiedenen  Stoffen 
(C.  R.  138,  S.  329—331.  1904).  —  über  die  Durchsichtigkeit 
gewisser  Körper  plr  die  N- Strahlen  (Ebenda,  S.  548 — 551).  — 
Der  Verf.  erklärt  die  von  Charpentier  gefundene  Fortleitung 
der  iV-Strahlen  in  Drähten  nach  Art  der  Fortleitung  des  Lichtes  in 
gebogenen  Glasstäben,  also  durch  eine  Folge  innerer  Reflexionen, 
und  begründet  diese  Erklärung  durch  folgende  Umstände: 
1.  Die  Übertragung  vollzieht  sich  im  Draht;  denn  sie  wird 
nicht  gestört,  wenn  der  Draht  in  Wasser  eintaucht.    2.  Die 
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Übertragung  wird  nur  Ton  solchen  Stoffen  geleistefc,  die  f&r 
die  iV'Strahlen  dorchsichtig  sind,  wie  Knpfer,  Almniniiun,  Zink, 
ö\a»,  Röhren  mit  Salzwasser.  3.  Die  Übertragung  wird  anf- 
gehoben,  wenn  der  Draht  plötzliche  Knicke  hat;  an  diesen  findet 
dann  Ausstrahlung  Ton  Abstrahlen  statt  4.  Die  Übertr^hgong 
verlangt  eine  glatte  Oberfl&che  des  Drahtes.  Es  genügt,  den 
Draht  auf  eine  Strecke  von  5 — 6  cm  zu  oxydieren,  um  die 
Übertragung  au&uheben  und  die  Aussendung  Ton  A'- Strahlen 
von  der  oxydierten  Stelle  zu  veranlassen.  5.  Der  Leuchtschirm 
muß  gegen  das  Ende,  nicht  gegen  die  Seite  des  Drahtes  gel^ 
werden,  um  die  Wirkung  deutlich  wahrzunehmen. 

Im  Verfolg  dieser  Untersuchungen  hat  Herr  Bichat  die 
Durchlässigkeit  von  Platten  aus  verschiedenen  Metallen  f&r 
die  einzelnen  von  Blondlot  durch  Dispersion  getrennten  Arten 
von  iV- Strahlen  festgestellt  Bedeutet  d  die  Dicke  der  angewandten 
Platte,  so  ergab  sich:  Silber  {d^3  mm)  durchsichtig  fdr  alle 
Strahlen;  Nickel  (rf-0,2),  Palladium  (^  =  0,5),  Iridium  (^/  =  0,1) 
undurchsichtig  für  alle  Strahlen, 

Kupfer  (</a0,66)  durchsichtig  für  ns=l,67  u.  1,85                     \ 

/ink       (<£»0,76)  »             »    »  =  1,48,  1,67  u.  1,85                  sonst 

Glas      (<y«l,64)  n            M    71 B  1,48,  u.  1,85                    *  undurch- 

Blei       ((/»0,1)  •     M             »    »«1,86,  1,48  u.  1,85                 sichtig 

Gold      (t/»2,02)  n             »    «»1,287,  1,48,  1,67  u.  1,85    J 

Käufliches  Blei  ist  ganz  undurchsichtig  infolge  oberfläch- 
licher Oxyd-  und  Karbonatschichten.  Blei  weiß  ist  undurch- 
sichtig, Zinkweiß  ist  durchsichtig,  Platin  wird  bei  einer  Dicke 
unter  0,06  mm  durchsichtig.    Die  Übertragung  durch  Drähte 

findet  nur  statt  fdr  die  Strahlen,  für  die  die  Stoffe  durchsichtig  sind. 

W.  K. 

46.  £•  Bichat»    Besondere  Fälle  der  Aussendung  von  N- 

Strahlen  (0.  R.  138,  S.  550-551.  1904).  —  Flüssige  Kohlen- 

säure  sendet  iV-Strahlen  aus;  ebenso  eine  Flasche  mit  schwefliger 

Säure,  eine  Bohre  mit  Stickoxydul,  ebenso  flüssige  Luft  und 

die  Dämpfe,  die  sich  aus  ihr  entwickeln,  ebenso  Ozon. 

W.  K. 

47—49.  C.  Otitton.  H^irhung  magnetischer  Felder  auf 
srhr  schwache  Lichtquellen  (0.  R.  138,  S.  268—270.  1904).  — 
Cber  die  magnetische  fVirkung  von  Konvektionsströmen  (Ebenda, 
S.  852—853).  -   Vber  die  fVtrkung  magnetischer  Felder  auf 
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die  phosphoreszierenden  Stoffe  (Ebenda,  S.  568 — 569).  —  Der  Verf. 
bat  gefonden,  daß  ein  Lenchtachirm  von  Schwefelcalciom  beller 
phospboresziert,  wenn  man  ibn  in  ein  ungleicbförmiges  Magnetfeld 
bringt  Ein  gleichförmiges  Magnetfeld  ist  ohne  Wirkung.  Die 
Empfindlichkeit  dieses  Versuchs  ist  außerordentlich  groß.  Ein 
Strom  Yon  ^/eooooo  ^^V-  ^  einer  Spirale  von  13  cm  Durch- 
messer brachte  noch  eine  sichtbare  Wirkung  hervor.  Der 
Ver£  hat  auch  Versuche  mit  bewegten  elektrischen  Ladungen 
gemacht,  zum  Teil  nach  einer  der  Bowlandschen  ähnlichen 
Versachsanordnung,  und  auch  hierbei  Wirkungen  beobachtet, 
die  er  dem  magnetischen  Felde  der  bewegten  Ladung  zuschreibt 
Endhch  hat  er  gefanden ,  daß  mit  jeder  Veränderung  der 
magnetischen«  Felder  am  Ort  des  Leuchtschirmes,  also  mit 
jeder  Hervorrufung  yonE.M.E.  im  Leuchtschirm  eine  Steigerung 
der  Phosphoreszenz  verknüpft  ist  Zu  bemerken  ist,  daß  bei 
diesen  Versuchen  der  Leuchtschirm  durch  Zwischenschaltung 
eines  Bleischirmes  vor  der  direkten  Einwirkung  von  A'-Strahlen 
geschützt  wurde,  die  etwa  von  dem  angewandten  Magneten  oder 
stromdurchflossenen  Drahte  ausgehen  konnten.  W.  K. 


50.  JBT«  Bagardm  über  die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  der  N-Strahlen  (G.  B.  138,  S.  565—567. 
1904).  -^  Der  Verf.  hat  zunächst  festgestellt,  daß  die  iV-Strahlen 
durch  Beflexion  an  Glas  vollständig  polarisierbar  wären.  Er 
gibt  für  die  acht  von  Blondlot  durch  Dispersion  in  einem 
Alominiumprisma  getrennten  Strahlenarten  folgende  Werte  des 
Polarisationswinkels,  und  des  daraus  berechneten  Brechungs- 
exponenten im  Glas,  (darunter  die  Brechungsezponenten  im 
Aluminium  nach  Blondlot). 

57*20'      60-30'        62»  10'      68*50'       64*  25'       66M6'       69*  10'         71» 

1,56  1,77  1,89  2,08  2,09  2,22  2,63  2.90 

1,04  1,19  1,29  1,86  1,40  1,48  1,68  1,85 

Die  Brechungsexponenten  würden  demnach  im  Glas  1 V2  i^&l 
größer  sein  als  im  Aluminium.  Für  die  gleichen  Strahlen  hat 
der  Verf.  sodann  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  im 
magnetischen  Felde  sowohl  in  Aluminium  als  in  Schwefel- 
kohlenstoff feststellen  und  messen  können.  In  derselben  Folge 
der  Strahlen  betrug  die  Drehung  in  einer  2  cm  dicken  Schicht  von 
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Aluminium    45»  10'     40^' 30'     870        27®  30'     22«  45'     20M5'     W    12»  80' 
SchwBFol* 
kohlenstofiF  540  80'    bl^  45«  80'  88« 45'    83«  45'    82*  30'    25«    21« 80' 

Dabei  war  das  magnetische  Feld  so  gering  (52  Gauß),  daß 
weißes  Licht  einen  nur  mit  Hilfe  der  Umkehrung  des  Feldes 
merklichen  Effekt  im  Schwefelkohlenstoff  ergab;  er  würde  nach 
Berechnung  in  der  Tat  auch  nur  4'  betragen.  W.  E. 


51  u.  52.  jR«  hUmdloU  über  eine  neue  Art  van  N- 
Strahlen  (C.  R.  188,  S.  545—547.  1904).  —  Besonderheiten  der 
von  den  N- Strahlen  auf  eine  schwach  beleuchtete  Fläche  aus- 
geübten fVirkung  (Ebenda,  S.  547—548).  —  Der  Vert  hat  die 
weitere  merkwürdige  Entdeckung  gemacht,  daß*  es  auch  N* 
Strahlen  gibt,  die  die  Helligkeit  einer  schwachen  Lichtquelle 
nicht  steigern,  sondern  yermindem.  Er  bezeichnet  sie  als  iV^- 
Strahlen.  Mit  Hilfe  eines  Aluminiumprismas  you  90^  und  von 
Gittern  hat  er,  wie  für  die  iV-  Strahlen  (s.  o.  S.  467),  so  auch 
fbr  die  iV^- Strahlen  Brechungsexponenten  und  Wellenlängen 
ermittelt  und  gefunden. 


^t 

N 

^t 

N 

Nr 

N 

A' 

1,004 

1,0064 

1,0096 

1,011 

1,0125 

1,029 

1,041 

0,003 

0,0048 

0,0056 

0,0067 

0,0074 

0,0083 

0,0081 

N'  und  iV^- Strahlen  reihen  sich  zusammen  in  die  gleiche 
Kurve  ein.  Die  iN^^-Strahlen  lassen  sich  wie  die  iV-Strahlen 
in  Körpern  aufspeichern. 

In  der  zweiten  Note  teilt  der  Verf.  mit,  daß  die  Helligkeit 
eines  Leuchtschirmes  durch  die  iV^  Strahlen  vermehrt  erscheint, 
nur  wenn  man  senkrecht  auf  ihn  blickt;  in  streifender  Seh- 
richtung erscheint  die  Helligkeit  durch  die  iV-Strahlen  ver- 
mindert. In  einer  mittleren  Bichtung  ist  keine  Wirkung 
wahrzunehmen.  Dieselbe  Eigenschaft  kommt  der  Wirkung 
von  Schallquellen  (s.  o.  S.  468  Mac6  de  L^pinay)  und  der  eines 
Magnetfefdes  (s.  o.  S.  472  Ghitton)  zu.  iV^-Strahlen'  dagegen 
haben  genau  die  entgegengesetzte  Wirkung.  In  allen  Fällen 
handelt  es  sich  also  bei  diesen  Wirkungen  um  eine  Änderung 
der  Verteilung  des  Lichtes  nach  den  verschiedenen  Sichtungen 

zwischen  Normale  und  Tangentialebene  der  leuchtenden  Fläche. 

W.  K. 
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53.  A»  Charpentier.  Phyriologüche  fVirkuTtgen  der 
N^' Strahlen  BlondloU  (0.  R.  138,  S.  648—649.  1904).  —  Der 
Verf.  fiadet,  daß  die  iV^- Strahlen  ebenso  wie  auf  schwach 
leuchtende  Körper,  auch  auf  die  Sinnesenipfindungen  die  ent- 
gegengesetzte Einwirkung  ausüben  wie  die  iV- Strahlen. 

W.  K. 

54—57.  J.  B.  Bv/tke.  Die  BlondloUchen  N-Strahlen 
(Nat.  69,  S.  365.  1904).  —  A.  A.  C.  Stvintan.  Hrn.  BlondloU 
N-Strahlen-Fersuche  (Electrician  52,  S.  540.  1904;  Nat  69, 
S.  272.  1904).  —  Dasselbe  (Electrician  52,  S.  746—747.  1904; 
Nat  69,  S.  412.  1904).  —  8.  8.  Broum.  Dasselbe  (Nat 
69,  S.  296.  1904).  —  Die  Verf.  der  hier  genannten  Mitteilungen 
haben  die  von  Blondlot,  von  Charpentier,  von  Gutton  beschriebe- 
nen Wirkungen  entweder  überhaupt  nicht  wahrnehmen  können, 
oder  sie  sind  der  Ansicht,  daß  die  beobachteten  Steigerungen 

der  Leuchtintensität  Folgen  schwacher  Erwärmungen  waren. 

W.  K. 

58.  W.  A.  Bimglas  Budge.  Die  N-Strahlen  (Nat.  69, 
S.  437 — 438.  1904).  —  Bei  sonst  erfolglosen  Versuchen  über 
die  iV- Strahlen  hat  der  Verf.  beobachtet,  daß  ein  Baryum- 
platincyanürschirm,  der  unter  dem  Einfluß  von  etwas  Radium- 
salz schwach  leuchtete,  an  Helligkeit  verliert,  wenn  er  mit 
dem  £*inger,  oder  einem  Metallstück   yon   der  Bückseite  her 

gedrückt  wird.  Bei  Nachlassen  des  Druckes  wird  er  wieder  heller. 

W.  K 

59.  B.  BUmMot.  N- Strahlen- Versuche  (Electrician  52, 
S.  830.  1904).  —  Gegenüber  den  Mißerfolgen  anderer  in  der 
Wiederholung  der  Versuche  berichtet  Hr.  Blondlot,  daß  eine 
ganze  Reihe  französischer  Gelehrter,  darunter  Mascart,  Cailletet, 
J.  Becquerel,  d'Arsonyal  u.  a.,  die  Versuche  bei  ihm  gesehen 
haben.  W.  K. 

60.  L*  Miller.  Hm.  Blondlots  N-  Strahlen  -  Versuche  (Elec- 
trician  62,  S.  788—789.  1904).  —  Es  wird  ein  als  iV-Radio- 
meter  bezeichneter  und  patentierter  Apparat  abgebildet,  der 
aus  einer  starken  Glaslinse  besteht,  unter  der  sich  eine  Fläche 
von  Schwefelcalcium  auf  einer  dünnen  Quarzplatte  befindet. 
Die  Versuche  Blondlots  und  Charpentiers  sollen  sich  damit 
gut  ausführen  lassen.  W.  E. 
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61.  O.  IjUmmev»  Beitrag  zur  Klärung  der  neuesten 
(^ersuche  von  R.  Blondlot  über  die  N-Strahlen  (Physik.  ZS.  5, 
8.  126—128.  1904).  —  Auszug  aus  den  früher  bereits  be- 
sprochenen Bemerkungen  (vgl  Beibl.  38,  S.  171).       W.  K. 


62.  JT*«  Rtihens*  f^et^sucke  mit  Restslrahlen  von  Quarz 
und  Flußspat  (Physik.  ZS.  4,  8.  726—727.  1903).  —  Der  Verf. 
zeigte  der  Naturforscheryersammlung  in  Kassel  eine  von  ihm 
früher  beschriebene  Anordnung  an,  durch  welche  in  ziemlich 
einfacher  und  ganz  sicherer  Weise  bestimmte  8pektralbezirke 
im  Ultrarot  ausgeblendet  werden  können.  Er  läßt  an  drei 
Flächen  die  Strahlung  eines  Auerbrenners  reflektieren  und 
erhält  dann  die  Energie  der  Spektralbezirke,  wenn  er  Quarz 
nimmt  bei  10,  für  Flußspat  bei  26,  für  Steinsalz  bei  60,  für 
Sylvin  bei  70  ju;  denn  für  alle  Wellenlängen,  die  nicht  der 
Stelle  selektiver  Absorption  der  Substanz  entsprechen,  ist  das 
Reflexionsvermögen  so  klein,  daß  es  in  der  3.  Potenz  gegen- 
über der  selektiven  Reflexion  verschwindet  Auf  Reinheit  des 
reflektierenden  Materials  kommt  es  nicht  an.  Die  Strahlung 
wird  auf  eine  Rubenssche  Thermosäule  geworfen,  die  mit 
einem  Galvanometer  verbunden  ist,  das  für  1  •  10-^  Amp.  2  Seal. 
Ausschlag  gibt  und  einen  inneren  Widerstand  von  2  Ohm 
besitzt  Der  Verf.  beschreibt  dann  kurz  einige  Versuche,  die 
mit  dieser  Anordnung  ausgeführt  werden  können.         Kbgr. 


63.  Fm  GrieseL  Ein  Demonstrationsversuch  zum  Nach- 
weü  ultraroter  Strahlen  (Phys.  ZS.  4,  8.  862.  1903).  —  Der 
Verf.  verwendet  die  wohl  von  Lommel  zuerst  spektrometrisch 
verwertete  Eigenschaft  phosphoreszierender  Substanzen,  durch 
ultrarote  Strahlen  in  ihrer  Phosphoreszenz  zuerst  kurz  ver- 
stärkt, dann  aber  geschwächt  zu  werden.  Giesel  hat  die  vom 
Radium  ausgesandte  Strahlung  durch  einen  Sidotblendenschirm 
beobachtet,  und  dieser  Schirm  eignet  sich  wegen  des  raschen 
Abklingens  auch  besonders  gut  zum  Nachweis  ultraroter 
Strahlung.  Doch  scheint  sich  diese  Wirkung,  ebenso  wie  bei 
der  von  Lommel  verwandten  Balmainschen  Leuchtfarbe,  nur 
wenig  weit  ins  ultrarot  zu  erstrecken,  da  eine  Wasserkuvette 
die  Wirkung  noch  nicht  merklich  schwächt.  Kbgr. 
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64.  Am  PfiHger*  Die  Anwendung  der  Thermosäule  im 
ÜUraviolelt  (Physik.  ZS.  4,  S.  614—615  a.  861—862.  1903).  — 
Der  Verf.  hat  die  Methode,  zur  Messung  der  Energie  des  oltra- 
yioletten  Lichtes  eine  Thermosäule  zu  verwenden,  weiter  aus- 
gebildet Hagen  und  Bubens  erhielten  f&r  A  »^  220  iifi  von 
einer  Bogenlampe  bei  günstigster  Anordnung  des  Spektral- 
apparats mit  empfindlichstem  Galvanometer  einen  Ausschlag 
Ton  7  Seal.  flr.  Pflüger  hat  deshalb  die  Funkenspektra  der 
Metalle  als  Lichtquelle  benutzt;  es  ist  ihm  gelungen,  deren 
Energie  auf  etwa  2  Proz.  konstant  zu  erhalten  und  er  erhielt 
mit  Quarzspektrometer  z.  B.  für  X »  214  pifA  noch  220  mm 
Ausschlag  bei  einer  Spaltbreite  des  Spektrometers  von  1,5  mm. 
Der  Einfluß  difruser  Strahlung  ist  geringer  und  weniger  ge- 
fährlich als  bei  der  Verwendung  der  Bogenlampe.  Er  gibt  zwei 
Beispiele,  die  Durchlässigkeit  von  Kalkspat  und  Quarz  für  271, 
258,  235  und  214  /u^.  In  der  zweiten  Mitteilung  teilt  der  Verf.  seine 
Erfahrungen  bei  Benutzung  einer  Flußspatoptik  mit  Er  erhielt 
fiir  die  AI- Linien  bei  il  =  186  jujti  einen  Ausschlag  von  200  Seal,  bei 
einer  Spaltbreite  von  20  Angström.  In  die  Brennebene  des 
Spektrometerfemrohrs  ist  die  Bubenssche  Thermosäule  in  Ver- 
bindung mit  einem  Galvanometer  (1  Seal,  für  8 .  10~^^  Amp.)  auf- 
gestellt. Es  ergab  sich  u.  a.  die  bemerkenswerte  Tatsache,  daß, 
entgegen  der  aus  photographischen  Au&ahmen  gewonnenen 
Schätzung,  die  größte  Intensität  der  AI-Linien  bei  den  kürzesten 
Wellenlängen  liegt  Für  die  Konstanz  der  Ausschläge  ist  ein 
Desprez- Unterbrecher,  der  durch  Schließen  des  Primär kreises 
erregt  wird,  am  günstigsten.  Kbgr. 


65.  «7«  Hartmannm  Eine  Revision  des  Rowlandschen 
fVellenlängensysiems  (ZS.  f.  wiss.  Phot  1,  S.  215— 237.  1903; 
Astrophys.  J.  18,  S.  167  —  190.  1903).  —  Die  steigende 
Genauigkeit  spektroskopischer  Messungen  im  Verein  mit 
den  absoluten  und  relativen  Wellenlängenbestimmungen  von 
Michelson,  Fabrj  und  Perot  haben  bekanntlich  gezeigt,  daß 
das  Bowlandsche  System  der  Wellenlängen  weder  in  der  ihm 
zugrunde  liegenden  Wellenlänge  der  JD- Linien,  noch  in  der 
relativen  Übereinstimmung  weiter  auseinander  gelegener  Spektral- 
bezirke die  Genauigkeit  besitzt,  die  den  heutigen  Hilfsmitteln 
erreichbar  ist 


478  Beibl.  1904. 

Der  Verf.  sucht  nun  in  seiner  sorgsam  abwägenden  Studie 
zunächst  die  von  Rowland  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgegebenen 
Normalen  an  Hand  ihrer  Entstehungsgeschichte  zu  werten. 
Sodann  werden  die  Mittel  erörtert,  wie  man  in  möglichst 
konservativer  Weise  das  Bowlandsche  System  und  alle  auf 
ihm  basierenden  Messungen  verbessern  könne,  und  es  wird 
insbesondere  die  Ansicht  vertreten,  daß  man,  um  den  Ab- 
solutbetrag der  anzubringenden  Korrektionen  zu  vermindern, 
auf  die  Zugrundelegung  der  Michelsonschen  Zahlen  ver- 
zichten solle. 

Im  einzelnen  werden  zuerst  die  drei  Gruppen  von  Nor- 
malen, die  firOwland  als  „Normallinien  aus  d^r  Sonne^^  „New 
table  of  Standard  Wave-Lenghts''  und  „Preliminary  Table  of 
Solar  Spectrum  Wave-Lenghts^'  zu  verschiedenen  Zeiten 
publiziert  hat,  historisch  -  kritisch  betrachtet  und  verglichen, 
wobei  die  letzte  Gruppe  sich  als  die  zuverlässigste,  d.  L  in 
sich  am  besten  ausgeglichene  erweist. 

Weiterhin  wird  dann  die  Fehlerperiode  erörtert,  welche 
auftritt,  sobald  man  mit  Fabry  und  Perot  die  Wellenlängen- 
werte der  letzteren  mit  den  Bowlandschen  der  Preliminary 
Table  vergleicht,  und  es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  wie  diese 
Fehler  zu  korrigieren  seien. 

Fabry  und  Perot  haben  vorgeschlagen,  durch  Multiplikation 
mit  dem  von  ihnen  ermittelten  periodischen  Faktor  das  System 
von  Bowland  zurückzuftihren  auf  den  Michelson-Benoltschen 
Wert  für  die  Eladmiumlinie,  um  dadurch  zugleich  den  ab- 
soluten Wert  der  Zahlen  und  den  periodischen  Fehler  zu 
korrigieren. 

Gegen  dies  Verfahren  erhebt  der  Verf.  aber  zwei  Ein- 
wände, 1.  daß  es  nur  für  die  Zahlen  der  Preliminary  Table 
passe,  nicht  aber  auf  diejenigen]^ der  New  table,  an  die  doch 
die  meisten  Messungen  angeschlossen  seien,  2.  daß  die  so  an- 
zubringende Korrektur  zu  groß  sei. 

Er  schlägt  statt  dessen  vor,  zwar  den  periodischen  Fehler 
zu  beseitigen,  allein  dabei  den  numerischen  Betrag  der  Bow- 
landschen Zahlen  möglichst  wenig  zu  ändern,  was  offenbar 
durch  passende  Wahl  des  Beduktionsfaktors  erreicht  werden 
kann.  Diese  Korrektur  berechnet  der  Verf.  nun  tatsächlich 
einerseits  für  die  Normalen  von  Fabry  und  Perot,  andererseits 
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f&r  den  Bezirk  a4600  bis  X6490  von  10  zu  10  A.B.,  wobei  die 
höchste  Karrektar  0,021  A.E.  beträgt 

Allein  es  zeigt  sich  weiter,  daß  es  außerhalb  des  Bereichs 
il4600  bis  16490  einstweilen  noch  an  dem  Material  zur  Ans- 
f&hnu^  einer  entsprechenden  Korrektion  mangelt 

Es  wird  somit  die  Frage  diskatiert,  wie  am  besten  diesem 
Mangel  abzuhelfen  sei. 

Drei  Aufgaben  werden  hier  als  Ziel  der  Messung  auf- 
gestellt: 1.  Bestimmung  der  Korrektionen  fQr  alle  Teile  der 
Wellenlängen  der  PreUminary  table.  2.  Ermittelung  der  Ver- 
schiebung der  Eisenlinien  gegen  das  Sonnenspektrum.  3.  Auf- 
stellung neuer,  das  ganze  Spektrum  umfassender  Eisennormalen, 
die  auf  die  neuen,  korrigierten  Normalen  bezogen  sind. 

Zu  dem  zweiten  Punkte  werden  aus  einer  Messungsreihe 
Jeweils,  der  im  Bereich  X3434  bis  X4495  Linien  des  Eisen- 
bogens  relativ  zur  Sonne  gemessen  hat,  Korrektionen  berechnet, 
die  gestatten,  in  dem  genannten  Bezirk  von  dem  Gebiete  der 
Kayserschen  Normalen  des  Bogenspektrums  zu  denjenigen 
der  PreUminary  table  überzugehen. 

Zu  dem  letzten  Punkte  wird  vorgeschlagen,  entweder  die 
Eisenlinien  sowie  die  sonstigen  Normalen  von  Fabry,  Perot, 
Mchelson  und  Hamy  zunächst  auf  das  neue  Bowlandscbe 
System  zu  korrigieren  und  dann  nach  der  Koinzidenzmethode 
andere  Linien  anzuschließen,  oder  zunächst  ohne  Bttcksicht 
auf  die  absoluten  Wellenlängen  nach  der  Koinzidenzmethode 
ein  System  von  Wellenlängen  des  Eisens  herzustellen,  dann 
diese  mit  den  Linien  des  Sonnenspektrums  zu  vergleichen,  so 
auch  f&r  dieses  ein  neues  Normalensystem  zu  gewinnen  und 
endlich  durch  Vergleichung  dieses  letzteren  mit  dem  System 
der  PreUminary  Table  einen  mittleren  Reduktionsfaktor  zu 
bestimmen,  der  gestattet,  die  Wellenlängen  des  neuen  Systems 
in  einem  solchen  Maße  zu  vergrößern,  daß  die  Differenzen 
der  alten  und  neuen  Werte  mögUchst  klein  werden. 

Fassen  wir  den  Inhalt  der  referierten  Arbeit  zusammen, 
80  können  wir  ihn  in  zwei  Sätze  teilen,  1.,  die  Normalen  Bowlands 
mOssen  neu  geprüft  werden,  2.,  die  Korrektur  ist  unter  Ver- 
zichüeistnng  auf  den  Anschluß  an  das  metrische  System  so 
einzurichten,  daß  der  Betrag  der  anzubringenden  Korrekturen 
mögUchst  klein  wird. 
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Während  der  erste  Punkt  wohl  nicht  bestritten  werden 
kann,  und  wie  dem  Bef.  bekannt,  bereits  Arbeiten  im  Ghinge 
sind,  um  eine  Neuregelung  auszuf&hren,  dürften  bezüglich  des 
zweiten  die  Meinungen  auseinander  gehen.  Während  man  auf 
der  einen  Seite  die  Vorteile  heryorheben  wird,  die  es  hat, 
wenn  die  alten  und  neuen  Messungen  sich  nur  um  geringere 
Beträge  unterscheiden  und  für  weniger  genaue  Messung 
überhaupt  keine  Korrektion  ausgeführt  zu  werden  braucht, 
wird  man  auf  der  anderen  Seite  einwenden,  daß  es  auf  die 
Größe  der  Korrektion  nicht  ankomme,  wenn  doch  einmal 
korrigiert  werden  müsse,  und  unter  Hinweis  auf  den  ideellen 
Vorteil  des  Anschlusses  an  das  Metersystem  wird  man  einer 
radikalen  Beseitigung  des  Bowlandschen  und  Aufstellung  eines 
neuen  Systems  den  Vorzug  geben. 

Daß  dieser  Schritt  dann  freilich  auch  die  Neumessung 
der  Spektren  aller  Elemente  nach  sich  ziehen  wird,  deren 
Bezugsnormalen  nicht  von  ihren  Bearbeitern  angegeben  wurden 
(Hasselberg  allein  dürfte  dies  konsequent  getan  haben),  leuchtet 
ein.     (Man  vergleiche  das  folgende  Beferat)  Kn. 


66«  X«  JBeUm  Die  Korrektionen  von  Fabry  und  Perot 
SU  Rowlands  fVellenlängen  (Astrophys.  J.  18,  S.  191 — 197. 
1908).  —  Der  Verf.  verteidigt  das  Bowlandsche  System  der 
Wellenlängen  gegen  die  Korrekturen,  die  Fabry  und  Perot 
auf  Grund  ihrer  Messungen  daran  anbringen  zu  müssen  glauben. 
Er  meint  zunächst,  bei  der  Sorgfalt,  mit  der  Bowland  gearbeitet 
habe,  seien  systematische  Fehler  von  der  behaupteten  Größe 
nur  möglich,  wenn  die  Koinzidenzmethode  selbst  solche  prinzi- 
piellen Fehler  habe.  Sodann  macht  er  gegen  die  Beweiskraft 
der  Zahlen  von  Fabry  und  Perot  flinwände,  die  sich  beziehen 
auf  die  Unsicherheit  der  auch  von  Hamy  bestimmten  Kadmium- 
linie,  die  Art  der  mikrometrischen  Messung,  den  Einfluß  des 
Druckes,  die  Korrektion  wegen  der  jährlichen  Bewegung  der 
Sonne  und  bezweifelt  die  Zuverlässigkeit  der  über  eine  Grenze 
von  0,01  A.E.  hinausgehenden  Angaben. 

Weiterhin  wendet  sich  der  Verf.  auch  gegen  den  Vergleich, 
den  Eberhard  zwischen  den  Messungen  von  Müller  und  Kempf 
und  denjenigen  Bowlands  vorgenommen  hat.  Er  führt  seiner- 
seits den  Vergleich  zwischen  Thal6n  und  Fabry- Perot  durch 
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und  schliefity  nur  die  Werte  der  letztereo  k&men  für  den  Ver- 
gleich in  Frage. 

Endlich  kündigt  der  Yerfl  an,  er  wolle  in  der  Gegend 
5200  bis  5700  einige  Bowlandsche  Linien  neu  vergleichen. 

In  der  Tat  dürfte  eine  erneute  Messung  allein  wohl  die 

endgültige  Entscheidung  bringen  (ygl.  das  vorige  Eeferat). 

Kn. 

67.  A»  A.  Miehelson*  über  die  Spekiren  van  unvoll- 
kommenen Gütern  (Astrophys.  J.  18,  S.  278—287.  1903).  — 
Durch  die  von  Michelson,  Fabry  und  Perot  ausgeführten 
WeUenlängenmesBungen  ist  bekanntlich  ein  periodischer  Fehler 
in  den  Bowlandschen  Normalen  aufgedeckt,  der  die  Fehler- 
grenze genauer  Wellenlängenbestimmungen  erheblich  übersteigt 
Es  wird  nun  vom  Verf.  die  im  Verlaufe  jener  Untersuchungen 
aufgeworfene  Frage  erörtert,  ob  der  Grund  jener  Fehler 
möglicherweise  in  der  Anwendung  der  Koinzidenzmethode  zu 
suchen  sei,  d.  h.  ob  diese  selbst  unter  gewissen  Umständen 
fehlerhaft  sein  könne.  Dazu  wird  in  sehr  eleganter  Weise  eine 
Theorie  der  Gitterfehler  für  gewisse  Spezialfälle  entwickelt 
Insbesondere  wird  die  Intensitätsyerteilung  in  den  einzelnen 
Linien  untersucht.  Dieselbe  ist  nach  Michelson  unabhängig 
von  dem  Charakter  der  Furchen  und  nur  bedingt  durch  Un- 
ToUkommenbeiten  der  Bitzung  (z.  B.  Wechsel  in  der  Stärke 
und  dem  Abstand  der  Linien).  Unter  diesen  wird  wieder  eine 
spezielle  Form  als  wichtig  hervorgehoben,  nämlich  diejenige, 
bei  welcher  die  einzelnen  Linien  einen  plötzlichen  Knick  zeigen. 
In  diesem  Falle  können  die  Maxima  und  Minima  der  Linien 
Verschiebungen  erfahren,  welche  von  der  Ordnungszahl  des 
Spektrums,  der  Zahl  der  Linien,  der  Größe  des  Knicks  etc. 
abhängen.  Beträgt  die  durch  den  Knick  herbeigeführte  Ver- 
schiebung der  Linien  z.  B.  ^e  d^s  Iptervalls  und  sind  beide  Linien- 
stücke gleich  lang,  so  beträgt  für  ein  Gitter  von  100  000  Furchen 
der  Fehler  1,  1,7  und  5  Teile  in  eine  Million  Einheiten  der 
Wellenlänge,  wenn  man  das  zweite  mit  dem  dritten,  oder  das 
dritte  mit  dem  vierten,  oder  das  erste  Spektrum  mit  dem 
zweiten  vergleicht.  Für  ein  solches  Gitter  würde  also  die  An- 
wendung der  Koinzidenzmethode  zu  Fehlem  führen,  die  von 
derselben  Ordnung  wären  wie  diejenigen  in  Bowlands  Normalen. 
Der  Verf.  ahmt  ein  solches  Gitter  nach,  indem  er  vor  die 
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Kollimatorlinse  eines  mit  einem  GKtter  montierten  Spektrometers 
zwei  planparallele  Gläser  bringt,  die  je  die  obere  oder  untere 
Linsenhälfte  bedecken«  Durch  Drehen  eines  dieser  Gläser 
läßt  sich  dann  in  die  Hälfte  des  einfallenden  Lichtes  eine 
gewünschte  Verzögerung  einftlhren.  Das  Besultat  fällt  der 
Theorie  entsprechend  aus. 

Endlich  wird  eine  allgemeine  Entwicklung  f&r  den  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Charakter  eines  periodischen 
Fehlers  und  der  Intensität  der  Geister  gegeben ,  wobei  merk- 
würdigerweise die  früheren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
nicht  erwähnt  werden.  Kn. 


O*  TunUirz»  Bemerkung  tu  Em,  E,  Herlesprunge  Vergleich 
einiger  epektralphotometrisohen  BenUtate  (Physik.  ZS.  5,  S.  156—157.  1904). 

JFredm  J.  Batea,  Berichtigungen  zu  der  Arbeits  „Über  Vereuck»- 
fehler  heim  Meeeen  der  Botationepolarisation  absorbierender  Subetaneen" 
(Drudes  Ann.  13,  S.  856.  1904). 

Owen  Jones.  Optisch-aktive  Sticketoff'verbindungen.  d- und  UThenyl- 
benzylmethyläthylammoniumsaUe  (J.  ehem.  Soe.  85/86,  8.  228.  1904). 


Elektrizitätslehre. 

68.  H.  JPeUat.    Cours  (feleciricäe.     Teil  II  (8^   554  S. 

18  fr.  Paris,  Gauthier- Villars,  1903).  —  Das  yorliegende  Buch 
ist  der  zweite  Band  eines  die  gesamte  Elektrizitätslehre  um- 
fiassenden  Werkes^  über  dessen  ersten  Band  BeibL  26,  S.  709 
referiert  wurde.  Es  umfaßt  in  sechs  Kapiteln:  I.  die  Elektro- 
dynamik, 2.  Magnetismus,  3.  Induktionserscheinungen,  4.  Elektro- 
motoren, elektrische  Arbeitsübertragung,  Wechselströme,  Mehr- 
phasenströme, Transformatoren,  5.  elektrische  Wellen  und 
6.  magnetische  und  elektromagnetische  Messungen.  Der  Ver£ 
hat,  entgegen  dem  in  Lehrbüchern  üblichen  Gange,  die  Elektro- 
dynamik vor  dem  Magnetismus  behandelt  Es  bietet  das  den 
Vorteil,  daß  der  Begriff  des  Magnetismus  dann  schärfer  in 
seiner  wahren  Bedeutung  hervortritt,  nämlich  als  eine  äußerst 
nützliche  mathematische  Fiktion,  die  ganz  analog  dem  Begriff 
der  scheinbaren  Elektrizität  ist,  welcher  zur  Erklärung  der  in 
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dielektrischen  Medien  auftretenden  Erscheinungen  benutzt  wird. 
Die  Darstellung  ist,  wie  schon  bei  der  Besprechung  des  ersten 
Bandes  hervorgehoben  wurde,  durchweg  leicht  verständlich  und 
äußerst  klar  und  übersichtlich.  Auch  die  Anwendungen,  Meß- 
apparate und  Meßmethoden  sind  eingehend  berücksichtigt,  so 
daß  das  Werk  in  jeder  Beziehung  warm  empfohlen  werden 
kann.  Bei  der  großen  Fülle  des  dargebotenen  Stoffes  kann 
derBef.  auf  Einzelheiten  nicht  eingehen;  erwähnt  sei  nur,  daß 
auf  S.  249  der  Gedanke  der  dynamoelektrischen  Maschine 
fälschlich  Wilde  (statt  Werner  Siemens  und  Wheatstone)  zu- 
geschrieben wird.  W.  L. 

69.  M.BrUlouin.  Propagalion  de  P ilectricüi.  Histoireet 
theorie  (398  S.  15  fr.  Paris,  A.  Hermann,  1904).  —  Der  Verf. 
sagt  selbst  in  dem  Vorwort,  sein  Werk  wäre  keineswegs  eine  voll- 
ständige und  systematische  Behandlung  der  Blektrizitätslehre.  — 
Und  das  ist  es  auch  nicht;  im  Gegenteil  mutet  es  einen  eher  wie 
eine  geistreiche,  zwanglose  Plauderei  an.  Geschichtliches, 
Theoretisches,  Mathematisches,  Physikalisches,  Arbeiten  anderer 
Forscher  und  Untersuchungen  des  Verf.  selbst  wechseln  ab, 
manchmal  finden  wir  eine  eingehende  Behandlung  der  Fragen, 
manchmal  müssen  wir  uns  mit  einem  Resultat  begnügen.  Aber 
immer  ist  die  Darstellung  interessant,  und  bei  den  durchgeführten 
mathematischen  Problemen  sind  häufig  die  Bedürfnisse  der  ex- 
perimentellen Physik  mitberücksichtigt 

Numerische  Rechnungen  und  Tabellen  sowie  Zeichnungen 
erleichtem  das  Verständnis  und  werden  dem  produktiv  auf 
diesem  Gebiete  Arbeitenden  angenehm  sein. 

Nach  einigen  historischen  Daten  über  die  Entwicklung 
des  Galvanismus  gibt  der  Verf.  uns  die  Theorie  der  Jouleschen 
Wärme,  sodann  folgt  die  Behandlung  der  räumlichen  Strömung, 
in  der  auch  die  Näherungstheorie  von  Lord  Rayleigh  mit  An- 
wendung auf  die  Längenkorrektion  eines  Widerstandsetalons 
gegeben  wird.  Die  wichtigsten  Eigenschaften  der  Besselschen 
Funktionen  finden  sich.  In  der  Theorie  der  Elektrizitäts- 
fortpQanzung  in  Kabeln  sind  die  Arbeiten  von  Lord  Kelvin 
und  Eirchhoff  eingehend  berücksichtigt. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Induktion  finden  sich  nach 
interessanten  geschichtlichen  Daten  die  wichtigsten  Fragen  be« 

8l* 


484  BeibL  1904. 

handelt;  der  Theorie  des  Induktonums  ist  ein  ganzes  Kapitel 
gewidmet  Es  fehlen  auch  nicht  die  Arbeiten  von  Kirchhoff 
über  Fortpflanzung  an  Drähten,  die  auf  offene  Ströme  führen. 
Hier  werden  die  Ergebnisse  der  alten  Theorie  mit  denen  der 
Mazwellschen  verglichen. 

Der  HertzBche  Oszillator  ist  behandelt,  dabei  ist  auch 
nach  Pearson  nnd  Lee  die  Dämpfung  mit  berücksichtigt 

Den  Schluß  bilden  die  elektromagnetischen  Schwingungen 
einer  Kugel  und  eines  Dmdrehungsellipsoids;  hier  werden  die 
numerischen  Bechnungen  und  Tabellen  manchem  sehr  will- 
kommen seio.  Die  Kritik  an  den  Resultaten  des  fim.  Abraham 
beruht  auf  einem  Versehen  des  Verl,  welches  derselbe  in  einer 
Nachschrift  konstatiert,  indem  er  darauf  hinweist,  daß  die 
Abrahamschen  Formeln  richtig  sind. 

Das  Buch  wird  dem  fortgeschrittenen  Leser  manche  An* 
regUDg  geben,  doch  ist  es  wegen  der  vorausgesetzten  Kennt- 
nisse und  der  konzisen  Schreibweise,  die  gerade  einen  Vorzug 
des  Werkes  bilden,  für  den  Anfänger  vielleicht  etwas  zu  schwer« 
Es  ist  schade,  daß  viele  Stellen  durch  Druckfehler  entstellt 
sind;  eine  Beseitigung  derselben  wäre  bei  einer  Neuauflage 
erwünscht  Gans. 

70.  A»  Wehnelt»  Über  die  Phosphoreszenzerregung  durch 
langsame  Kathodenstrahlen  (Ver.  d.  D.  Physik.  Gros.  5,  S.  423 
—  426.  1903).  —  Wie  Lenard  (Ann.  d.  Phys.  (4)  13,  S.  466. 
1908)  fand,  vermögen  beim  Auftreffen  auf  phosphoreszenzfUhige 
Substanzen  Kathodenstrahlen,  wie  groß  auch  die  Strahldichte 
sei,  erst  dann  Phosphoreszenz  zu  erregen,  wenn  deren  Ge- 
schwindigkeit einen  bestimmten,  für  verschiedene  Substanzen 
verschiedenen  Schwellenwert  erreicht  Für  Thüringer  Glas 
liegt  die  diesem  Wert  entsprechende  Spannung  bei  6000  Volt 
Im  Gegensatz  hierzu  beobachtete  der  Verf.  schon  bei  viel 
kleineren  Spannungen  das  Eintreten  der  Fluoreszenz,  etwa  für 
Thüringer  Glas  bei  260  Volt  Der  Widerspruch  ist  dadurch 
bedingt,  daß  das  von  Lenard  gefundene  Ergebnis  keine  all- 
gemeine Gültigkeit  bat  und  sich  nur  auf  Strahlen,  die  äußerst 
geringe  Mengen  Elektrizität  transportieren,  beziehen.  Die  vom 
Verf.  verwendeten  langsamen  Strahlen  hingegen  enthalten  un- 
vergleichlich  viel   größere   Elektrizitatsmengen.     Es  ist    sehr 
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wahrscheinlich,    daß  fQr   die   Flaoreszenzerregung    nicht    ein 

Schwellenwert  der  Geschwindigkeit,  sondern  ein  solcher   der 

Energie  in  Betracht  kommt,   und  daß  die  erregte  Helligkeit 

proportional  der  Energie  der  Eathodenstrahlen  (V?»tr*)   ist 

H.  Kffn. 

71.  W.  Croohes.  Das  Spinthariskop  (Soc.  fran(.  d.  Phys. 
No.200,  S.  1. 1903).  —  Das  Spinthariskop  besteht  im  wesentlichen 
aus  einem  Körnchen  Radinmsalz,  welches  an  dem  Ende  eines 
Metalldrahtes  befestigt  ist  nnd  sich  in  einer  Entfernung  von 
etwa  V2  mm  vor  einem  phosphoreszierenden  Zinksulfidschirm 
befindet,  der  mittels  einer  Lupe  betrachtet  wird.  Die  Er- 
scheinnng,  die  man  beobachtet,  ist  schon  Beibl.  27,  S.  971  be« 
schrieben  (vgl.  auch  Beibl.  28,  S.  54).  P.  E. 


72.  H.  BecqtiereL  Über  die  ßinkelnde  Phosphoressten» 
verschiedener  Substanzen  unter  dem  Einfluß  der  Radiumstrahien 
(C.  R.  137,  S.  629—634.  1903).  —  Crookes  hat  gezeigt,  daß 
durch  die  Wirkung  eines  kleinen  Kornes  Radiumsalzes,  das 
ganz  dicht  an  einen  Schirm  Ton  phosphoreszenzfähigem  Schwefel- 
zink herangebracht  wird,  auf  dem  Schirm  um  einen  leuchten- 
den Fleck  herum,  in  jedem  Augenblick  eine  Reihe  glänzender 
Punkte  auftauchen  und  verschwinden,  die  mit  Hilfe  einer 
Lupe  deutlich  sichtbar  sind.  Um  die  Vermutungen  Orookes, 
daß  diese  funkelnde  Phosphoreszenz  von  den  «^-Strahlen  des 
Radiums  herrühre,  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  eine  Anzahl  von 
Versuchen  angestellt  Zunächt  zeigt  er,  daß  hexagonale  Blenden 
verschiedenen  Herkommens  und  pulverisierter  Diamant,  welche 
auf  dünnen  Glimmerplatten  festgeklebt  waren  ^  in  gleicher 
Weise  funkelten.  Wird  zwischen  Badiumsalz  und  Schirm  ein 
0,01  mm  dickes  Aluminiumblatt  eingeschoben,  so  werden  bei 
mikroskopischer  Beobachtung  sehr  viele  funkelnde  Sterne  auf 
verb&ltnism&ßig  dunkelem  Untergrund  sichtbar.  Mit  Baryum- 
platincyanür  ist  die  Phosphoreszenz  lebhaft  und  das  Funkeln 
schwach,  ebenso  mit  Urankaliumsulfat.  Werden  durch  die 
Wirkung  eines  magnetischen  Feldes  die  verschiedenen  Radium- 
strahien voneinander  getrennt,  so  zeigt  sich,  daß  das  Auftreten 
des  Funkeins  sich  an  die  weniger  ablenkbaren,  also  an  die  a^ 
Strahlen,  heftet  Bei  einem  Barjumplatincyanür  ist  es  nun- 
mehr viel  besser  zu  sehen  als  vorher,  weil  jetzt  die  durch  die 
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/9- Sirahlen  heiYorgerufene  Phosphoreszenz  die  Erscheinung 
nicht  mehr  maskiert.  Die  Korngröße  der  bestrahlten  Sub- 
stanzen spielt  eine  große  Bolle;  je  kleiner  die  Kristalle  des 
Salzes  sind,  desto  intensiver  ist  das  Enckeln.  —  Der  Verf. 
erklärt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme ,  daß  infolge  der 
Bestrahlung  die  Kristalle  sich  ändern  und  spalten,  wobei  Licht- 
blitze entstehen.  Er  konnte  nachweisen,  daß  beim  Zertrümmern 
Yon  Kristallen  der  hezagonalen  Blende  zwischen  zwei  Glas- 
platten in  der  Tat  leuchtende  Strahlen  auftreten.  Daß  gerade 
die  fif- Strahlen  des  Radiums  eher  als  die  ß-  und  ;^- Strahlen 
Kristalle  zum  Dekrepitieren  bringen  können,  wird  yerständlich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  ersteren  aus  Massen  gebildet 
werden,  die  1000  mal  größer  als  die  eines  Elektrons  sind,  und 
daß  sie  einen  beträchtlichen  Teil  der  gesamten  radioaktiven 
Energie  mit  sich  führen.  H.  Kffn. 


73.  27i.  Tinnmasina.  Über  das  durch  elektrische  Ent- 
ladungen wiederbelebte  Funkeln  des  phosphoreszierenden  Schwejel- 
zinks  in  Gegenwart  von  Radium  (C.  R.  137,  S.  745—747. 
1908).  —  Schirme  aus  Schwefelzink,  welche  die  Fähigkeit,  unter 
dem  Einfluß  der  Badiumstrablen  zu  funkeln,  verloren  haben, 
gewinnen  diese  Eigenschaft  wieder  sowohl  durch  positive  wie 
negative  Entladungen.  Im  Inneren  der  Schicht,  also  zwischen 
den  Kristallen,  ist  ein  Funkeln  nicht  beobachtbar,  sondern 
immer  nur  auf  der  Oberfläche.  Der  Ursprung  des  Funkeins 
dürfte  elektrostatisch  sein  und  darin  bestehen,  daß  da,  wo 
schon  vorhandene  Spalten  der  Kristalle  sich  ändern,  eine  un- 
regelmäßige Bildung  kleiner  Entladungen  stattfindet  Durch  die 
wiederbelebenden  äußeren  Entladungen  werden  neue  Spalten 
der  Kristalle  gescha£fen.  H.  Kfi'n. 


74.  Cm  &•  &•  Webster*  Die  vom  Radium  hervorgerufenen 
Szintillationen  (Chem.  News  88,  S.  83.  1903).  —  Nach  dem 
Entfernen  des  Stückes  Radiumnitrat  aus  seinem  Spinthariskop 
beobachtete  der  Verf.,  anstatt  alles  dunkel  zu  finden,  nicht  nur 
einige  bewegungslose  große  Lichtpunkte,  sondern  auch  sehr 
zahlreiche  leuchtende  Lichtblitze,  die  viel  glänzender  als  die 
in  dem  „leuchtenden  See^<  waren,  wenn  das  Salz  sich  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Schirmes  befand.  P.  E. 
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75.  E.  €Md9tein.  Über  einige  Versuche  mit  dem 
GieteUchen  Emanationskörper  (Verb.  <L  D.  Physik.  Ges.  5, 
S.  392-~408.  1903).  —  Es  werden  verschiedene  Versuche  mit- 
geteilt^ die  mit  der  Ton  Giesel  aus  der  Pechblende  gewonnenen 
Substanz  angestellt  sind,  welche  in  ihrem  chemischen  Charakter 
dem  Cer  nahe  zu  stehen  scheint  und  besonders  starke  Emana- 
tionserscheinnngen  zeigt  (wobei  aber  diese  Emanation  nach 
Giesel,  im  Gegensatz  zur  Radium emanation,  durch  negativ 
elektrisierte  Körper  angezogen  und  durch  positiv  geladene  ab- 
gestoßen wird)  und  deshalb  vorläufig  als  Emanationskörper 
bezeichnet  ist. 

Die  Luft  übt  eine  starke  Absorption  auf  die  Emanation 
aus:  ein  Präparat,  welches  bei  gewöhnlichem  Druck  nur  in 
2  cm  Entfernung  den  Zinkblendeschirm  zum  Leuchten  (Szin- 
tülieren)  erregt,  rief  in  einem  stark  evakuierten  Baum  noch  in 
einer  Entfernung  größer  als  ^2  ™  kräftiges  Leuchten  hervor, 
und  zwar  mit  einer,  mit  steigendem  Druck  abnehmenden,  end- 
lichen Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Die  Maximalintensität, 
zu  der  das  Leuchten  ansteigt,  ist  um  so  stärker,  je  geringer 
der  Abstand  und  die  Gasdichte  sind. 

Der  Verf.  kommt  femer  zu  dem  Schluß,  daß  die  Emana- 
tion kein  Gas  sein  kann;  denn  wäre  sie  ein  Gas,  so  könnte 
nach  dem  Einführen  derselben  in  einen  abgeschlossenen  Raum 
wohl  ihre  Aktivität,  aber  nicht  ihre  Masse  verschwinden;  es 
müßte  demnach  der  Etaum  nach  relativ  kurzer  Zeit  mit  der 
Emanation  gesättigt  sein.  Dem  entsprachen  aber  die  Beobach- 
tangen  nicht:  z.  B.  eine  Spektralröhre,  welche  so  weit  evakuiert 
war,  daß  sie  keinen  Strom  mehr  hindurchließ,  zeigte  selbst, 
nachdem  sie  eine  Woche  lang  mit  dem  Emanationskörper  in 
Kommunikation  gestanden  hatte,  noch  keine  Drucksteigerung. 

Die  vom  Verf.  beobachteten  Erscheinungen  sollen  sich  in 
der  Weise  erklären  lassen,  daß  die  Energie  die  Tendenz  hat, 
▼on  jedem  durch  sie  ergriffenen  Teilchen  sich  nach  allen  Rich- 
tungen auszubreiten,  in  denen  die  Dichte  der  Energie  geynger 
ist,  als  in  dem  betrachteten  Teilchen. 

Taucht  man  eine  Röhre,  die  in  einem  Seitenrohr  den 
Emanationskörper  enthält,  in  flüssige  Luft,  so  leuchtet  die 
Glaswand  nach  einigen  Sekunden  kräftig  auf,  aber  nicht  an 
den  kältesten  in  die  flüssige  Luft  selbst  eintauchenden  Partien 
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des  Rohres,  sondern  in  einer  nahe  über  dem  Niveau  der 
flüssigen  Luft  gelegenen  Zone,  deren  Breite  von  der  Weite  der 
gekühlten  Zylinderröhre  abhängt  Das  Leuchten  charakterisiert 
eine  Zone  von  bestimmter  Temperatur,  die  höher  als  die  der 
flüssigen  Luft  liegt.  Sperrt  man  den  weiteren  Zufluß  von 
Emanation  ab,  so  erlischt  das  Leuchten  nach  einigen  Sekunden. 

Was  wird  nun  aus  der  Energie,  die  während  der  Kühl- 
zeit von  dem  Emanationskörper  ausgesandt  wird?  Die  Glaswand 
nimmt  bei  der  tiefen  Temperatur  große  Mengen  Emanations- 
energie auf  und  gibt  dieselben  als  induzierte  Aktivität  all- 
mählich, namentlich  bei  gesteigerter  Temperatur,  wieder  aus 

Die  Gieselsche  Substanz  sendet  auch  bei  der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft  Emanation  aus. 

Die  hier  behandelte  Emanationsenergie  ist  nicht  mit  der 
Energie  der  Radiumemanation  identisch,  denn  sie  besitzt  nur 
ein  sehr  geringes  Penetraüonsvermögen;  sie  ist  am  ehesten 
vergleichbar  den  Strahlen  der  ersten  Schicht  des  Kathoden- 
lichtes induzierter  Entladungen,  die  von  demselben  Verf.  vor- 
läufig als  5] -Strahlen  bezeichnet  sind.  P.  E. 


76.  JJ.  Sackm  Em  direkt  zeigendes  Ohmmeter  (Elektrot. 
ZS.  24,  S.  665—667.  1903).  —  Das  Instrument  besteht  aus 
einem  Milliampäremeter,  das  in  Serie  mit  einer  Hilfsbatterie 
und  dem  zu  messenden  Widerstände  geschaltet  wird.  Um 
Fehler  bei  Änderung  der  Batteriespannung  zu  vermeiden,  ist 
ein  magnetischer  Nebenschluß  vorgesehen,  durch  den  die  Empfind- 
lichkeit des  Drehspulamp^remeters  reguliert  werden  kann. 
Die  Listrumente  werden  zurzeit  in  zwei  Ausfürungen  mit  je 

6  Meßbereichen  bis  1250  Ohm  und  bis  125  Ohm  gebaut 

At 

77.  W»  Lorey»  Eine  elementare  Ableitung  des  Thomson" 
sehen  Satzes  vom  wirischaJUichen  Querschnitt  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünt  16,  S.  284—285.  1903).  —  Eine  elegante  Herleitung 
mit  ganz  einfachen  mathematischen  Mitteln.  At. 


78.  JS.  Sfvynffedauw.  Die  Ausdehnung  der  Eigen- 
schaßen  sinusförmiger  arbeitleistender  und  wattloser  Ströme  auf 
Ströme  beliebiger  Kurvenform  (Eclair.  61ectr.  36,  S.  241 — 248. 
1903).  —  Ln  ersten  Teil  der  Arbeit  wird  der  Nachweis  er- 
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bracht,  daß  eine  Anzahl  bisher  nur  flir  sinusoidale  Ströme 
abgeleiteter  Gesetze  auch  f&r  Ströme  beliebiger  Eurvenform 
gelten.  Der  zweite  Teil  enthält  die  Ausdehnung  des  bisher 
nur  ftlr  Sinusströme  abgeleiteten  Theorems  von  Boucherot 
aaf  Ströme  beliebiger  Kurvenform.  Das  Theorem  Ton  Boucherot 
laatet:  In  einem  Wechselstromnetze,  das  weder  Kollektoren 
Doch  rotierende  Stromwandler,  noch  w&hrend  einer  Periode 
Yer&DderUche  Widerstände  enthält,  ist  die  Summe  aller 
magnetisierenden  Arbeiten  ebenso  wie  die  Summe  aller  wirk- 
lichen Arbeiten  NulL  At 


79.  C,  JBTeinke  und  H.  Ebert.  Die  Etektrophysik  und 
die  Theorie  des  Elekiromagnetismus.  Erste  Abteilung :  C.  Heinke, 
Die  Entwickelung  der  Elektrophysik.  Die  Hilfsvorstellungen 
der  Elektrophysik.  Elektrische  Hemmungserregung  und  dielek' 
irische  Erscheinungen  (xiy  u.  408  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1902). 
—  Das  Werk  dient  als  Einführung  in  das  große  Ton  Heinke 
herausgegebene  Handbuch  der  Elektrotechnik  und  gibt  eine 
Behandlung  der  physikalischen  Grundlagen  vom  modernen 
technischen  Standpunkte  aus.  Der  Neigung  des  Verf.  zu  Ab- 
schweifungen mehr  spekulativer  oder,  wie  der  Yer^  sich  aus* 
drückt,  philosophischer  Natur  wird  man  freilich  in  weiteren 
Kreisen  kaum  Geschmack  abgewinnen  können.  Derartige  Dar- 
steUungen  mögen  in  Monographien  über  spezielle  Themata 
Interesse  erwecken,  in  ein  technisches  Handbuch  passen  sie 
nicht  hinein  und  erschweren  seine  praktische  Benutzung.  Die 
Zusammenstellung  der  bisher  vorliegenden  Versuchsresultate 
aof  dem  schwierigen  Gebiete  der  dielektrischen  Erscheinungen 
ist  recht  vollständig  und  wertvoll.  Sie  wird  jedem  Forscher, 
der  dieses  Feld  bearbeitet,  das  Buch  zu  einem  recht  nützlichen 
Nachschlagewerk  machen.  At. 


80.  O»  Benischhe.   Die  Grundgesetze  der  fVechselstrom- 

technik  (x  u.  141  S.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1903).  — 
In  klarer  und  übersichtlicher  Weise  gibt  der  Verf.  in  diesem 
dritten  Hefte  der  von  ihm  herausgegebenen  Elektrotechnik  in 
Einzeldarstellungen  einen  Überblick  über  die  Grundgesetze, 
die  die  Mannigfaltigkeit  der  Wechselstromerscheinungen  regeln. 
Dem  Physiker,   dem  dieses  Gebiet  zumeist  etwas  fem  liegt, 
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kann  das  kleine  Buch  bestens  empfohlen  werden,   wenngleich 

die  ziemlich  häufigen  Druckfehler  die  Lektüre  etwas  erschweren. 

At. 

81.  J.  It.  la  Cour.  Theorie  der  fVeehseUtröme  und 
Transfonnatoren  (xi  u.  425  S.  Berlin,  J.  Springer,  1902).  — 
Als  ersten  Band  des  von  E.  Arnold  herausgegebenen  Werkes, 
die  Wechselstromtechnik,  hat  der  Verf.  in  dem  vorliegenden 
Buche  eine  erschöpfende  Darstellung  der  theoretischen  Grund- 
lagen der  Wechselstromtechnik  gegeben.  Abgesehen  von  den 
eigenen  Arbeiten  des  Verf.  sind  besonders  die  neueren  Unter- 
suchungen Ton  Breisig  über  die  elektrischen  Konstanten  der 
Leitungen  und  die  Theorie  der  Arbeitsübertragung  eingehend 
berücksichtigt  Nach  Inhalt  und  Form  stellt  dieses  Buch  eine 
wertvolle  Bereicherung  der  Fachliteratur  dar.  At 


82.  £•  Ftnzi.  Untersuchung  über  das  Selbsterregen  der 
dynamo-etektrüchen  Maschinen  (Physik.  ZS.  4,  S.  212 — 217, 
241—247.  1903).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  hatten 
zum  Zweck,  die  Abhängigkeit  des  KrafUinienflusses  von  der 
Zeit  in  der  Periode  des  „Angehens''  bei  Nebenschlußdynamos 
zu  verfolgen.  Als  Versuchsobjekt  dienten  Stahlmaschinen,  weil 
bei  diesen  die  Zeit  der  Selbsterregung  bei  kleiner  Remanenz 
verhältnismäßig  groß  ist  In  Tabellen  und  Kurven  ist  das 
reiche  Versuchsmaterial  niedergelegt.  At 


88.  X«  Kann.  Ein  Hysteresis*  (und  Wirbelstrom-)  Motor 
(Physik.  ZS.  4,  S.  561—563.  1903).  —  Vier  Spulen  sind  in 
Kreuzform  (je  zwei  einander  gegenüber)  angeordnet,  und  werden 
von  einem  Wechselstrom  so  durchflössen,  daß  je  zwei  gegen- 
über stehende  ein  in  ihrer  Längsrichtung  gelegenes  Feld  er- 
zeugen. Versieht  man  nun  ein  Paar  Spulen  mit  ESisenkemen, 
so  dreht  sich  ein  im  Schnittpunkt  der  Spulenachsen  auf  einer 
Spitze  gelagerter  kleiner  Kurzschlußanker  lebhaft.  Die  Drehung 
ist  TOn  der  durch  flysteresis  und  Wirbelströme  bedingten 
Phasenverschiebung  des  Stromes  in  dem  einen  Spulenpaar 
yerursacht.  Die  Wirkung  der  Wirbelströme  kann  durch  weit- 
gehende Unterteilung  der  Eisenkerne  fast  ganz  eliminiert 
werden.  Durch  Beobachtung  der  Umdrehungszahl  kann  der 
Apparat  zu  Messungen  benutzt  werden.  At 
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84.  !P«  Berkit».  Induhtionsmotoren ,  ein  Kompendium 
für  Studierende  und  Ingenieure.  Deutsche  autoriiierle  und 
erweäerte  Bearbeitung  von  B.  A,  Behrend,  The  induction  motor 
(yn  TL  182  S.  Berlin,  W.  Krayn,  1903).  —  Das  vorliegende 
Buch  —  eine  freie  deutsche  Bearbeitang  und  Erweiterung  der 
in  der  Zeitschrift  Electrical  World  and  Engineer  erschienenen 
Aufsätze  von  B.  A.  Behrend  über  den  Induktionsmotor  — 
verfolgt  den  Zweck,  ein  Kompendium  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Theorie  und  Praxis  der  Induktionsmotoren  dar- 
zustellen. Besonders  eingehende  Behandlung  haben  die  Streuung 
und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Erscheinungen  erfahren. 
Ad  Hand  mehrerer  Rechnungsbeispiele  werden  die  Formeln 
erläutert.  Auch  die  Regulierung  der  Motoren  und  die  Vor- 
gänge bei  Übersynchronismus  sind  kurz  behandelt  Ai 


W*  Wien»  über  dit  Differentialgleichungen  der  Elektrodynamik 
für  hetDegie  K^per.    I  (DradeB  Ann.  13,  S.  641-662.  1904). 

W»  Wien»  Über  die  Differentialgleichungen  der  Elektrodynamik 
lür  bewegte  Korper,    II  (Drudes  Aun.  13,  S.  663-  668.  1904). 

Wm  Wien.  Über  positive  Elektronen  und  die  Existenz  hoher  Atom- 
gewichte (Drudes  Ann.  13,  S.  669— 677.  1904). 

E.  ILoM.  über  das  innere  Feld  der  Elektronen  (Drudes  Ann.  13, 
S.  770-790.  1904). 

P«  de  Seen.  Qrundlinien  einte  Versuchs  einer  mechanischen 
Theorie  der  Elektrizität  und  der  Wärme  (Boltzmann- Festschrift,  S.  48 
-50.  1904). 

(/•  Moser»  Wie  ist  positive  Elektrizität  mit  negativem  Potential 
und  negative  Elektritität  mii  positivem  Potential  leicht  dar*  und  vor- 
tutteilen  (Boltzmann- Festschrift,  S.  745—751.  1904). 

Ch»  E»  Curry»  Eine  besondere  Klasse  von  Wellen  (Boltzmann- 
Festscbrift,  S.  282—286.  1904). 

Vm  ßjerhnes»  Elektrostatische,  magnetische  und  hydrodynamische 
Orenzßächenbedingungen  (Boltzmann-Festschrift,  S.  455—459.  1904). 

E*  KobeUflm  über  die  allgemeinen  Differentialgleichungen  der 
Kristalloptik  und  die  elektromagnetische  Theorie  des  Lichtes  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  422—429.  1904). 

F%  JEEasenöhrU  über  die  Veränderung  der  Dimensionen  der 
Maierie  infolge  ihrer  Bewegung  durch  den  Äther  (Wien.  Anz.  1904,  S.  87). 

E,  Jahnkf*  Eine  einfache  Anwendung  der  Vektorrechnung  auf 
die  Theorie  der  veränderlichen  Ströme  (Boltzmann» Festschrift,  S.  487—492. 
1904). 
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IF.  Feussner.  Über  ttoei  Satze  der  EUktroitatik  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  537—541.  1904). 

fj«  BiUUzer,  Zu.  den  kapillar  elektrischen  Bewegungen  und  über 
einen  Strom  im  off^enen  Element  (Drodes  Ann.  13,  S.  827—885.  1904). 

W^  Kaufmann»  Bemerkungen  zur  Absorption  und  Diffusion  der 
Kathodenstrahlen  (Drudes  Ann.  13,  8.  886-839.  1904). 

A»  Steiner •  Über  elektrodenlose  Bingentladung  (Wien.  Ans.  1904, 
S.  84). 

A»  Wehnelt.  Über  eine  Bdntgenrbhre  mit  veränderUehem  Härte- 
grad und  über  einen  neuen  Uärtemeuer  (Boltsmann- Festschrift,  S.  160 
—167.  1904;  vgl.  BeibL  28,  S.  188). 

JS«  Scheuch»  Theorie  der  radioaktiven  Erscheinungen  (Naturw. 
Aundsch.  19,  S.  183—135.  1904). 

F.  IndHkson.  Badioaktivität  (Fisitscfa.  Obor.  [Pbya  Hondsch.] 
1904,  Heft  1,  8.  1—10.    Warschau). 

«/•  ZennecFc»  Objektive  Darstellung  von  Stromkurven  mit  der 
Braunschen  Bohre  (Drudes  Ann.  18,  8.  819—821.  1904). 

«/•  Zefineck»  Die  Abnahme  der  Amplitude  bei  Rondensatorhreisen 
mit  Funkenstrecke  (Drudes  Ann.  13,  8.  822—826.  1904). 

ß»  Walter»  Photographisohe  Abbildungen  elektrischer  Schwingungen 
(Boltzmann-Festschrift,  8.  647—651.  1904). 

F»  EhrenluifU  Die  elektromagnetischen  Schwingungen  des  Bo- 
tationsellipsoids  (Wien.  Anz.  1904,  8.  25-26). 

J.  Mills,     über  die  Wirkung  eines  Magnetfeldes  auf  die   Inter- 
ferenz des  natürlichen  Lichtes  (Drudes  Ann.  13,  8.  848—855.  1904). 


Allgemeines. 

85.  j4nnual  Report  of  the  Board  ofRegcnts  of  ihe  Smith- 
sonian  Institulion  für  the  Year  ending  June  30  1902  (lvi  u. 
687  S.  Washington,  Government  Printing  Office,  1902).  — 
Im  „General  Appendix^'  des  diesmaligen  Jahresberichtes  sind 
folgende  Arbeiten  von  physikalischem  Interesse  abgedruckt: 
B.  F.  Baden- Powell,  neue  Fortschritte  in  der  Aeronautik  und 
Betrachtungen  über  die  Zukunft  der  Luftschiffahrt  —  Wilbur 
Wright,  einige  aeronautische  Versuche.  —  G.  B.  Haie,  Stern- 
entwicklung im  Licht  neuer  Forschung.  —  J.  flalm,  eine  neue 
Sonnen theorie  (vgl.  BeibL  26,  S.  1036).  —  P.  Lebedew,  eine 
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ExperimentaluntersachaDg  über  den  Lichtdruck  (Drudes  Ann. 
6,  S.  433.  1901).  —  J.  Cox,  Kometenschweife ,  Korona  und 
Nordlicht  —  S.  P.  Langley,  gute  Bilder  im  Fernrohr  (vgl. 
Beibl.  28,  S.  154).  —  H.  Becquerel,  über  die  Radioaktivität 
der  Materie.  —  J.  De  war,  Geschichte  der  Kälte  und  des  ab- 
soluten Nullpunktes.  —  J.  G.  McKendrick,  experimentelle 
Phonetik.  —  W.  Maver,  drahtlose  Telegraphie,  ihr  früherer 
und  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Aussichten.  W.  K. 


86.  Annuaire  pour  l'an  1904  publie  par  te  Bureau  des 
Longitudes  (732  S.  nebst  Anhang  von  119  S.  1  fr.  50  c.  Paris, 
Gauthier-Villars).  —  Die  diesmalige  Ausgabe  des  bekannten 
Werkes  enthält  zum  ersten  Male  die  schon  im  vorigen 
Jahre  angekündigten  Neuerungen  (vgl.  BeibL  27,  S.  499).  Alle 
geographischen  und  statistischen  Angaben  sind  dieses  Mal 
iu  Fortfall  gekommen.  Auch  im  astronomischen  Teil  sind  eine 
Reihe  von  Tabellen  für  den  nächsten  Jahrgang  zurückgestellt 
worden;  dafür  sind  die  Kalenderangaben  erweitert  worden; 
auch  ist  eine  vollständige  Tabelle  der  Elemente  aller  kleinen 
Planeten  aufgenommen  worden.  Eine  sehr  erhebliche  Ver- 
mehrung hat  der  Inhalt  des  physikalischen  Teils  erfahren; 
Tabellen  über  Löslichkeit,  Reibung,  Kapillarität,  Wellenlänge, 
Rotations  vermögen,  Dielektrizitätskonstanten  u.  a.  m.  sind  hinzu» 
gefügt  worden.  Der  chemische  Teil  ist  durch  eine  Tabelle 
der  hauptsächlichsten  Legierungen  und  durch  eine  reichhaltige 
Übersicht  über  thermochemische  Daten  vervollständigt  worden. 
Der  Anhang  enthält  eine  Mitteilung  über  die  internationale 
geodätische  Konferenz  des  Jahres  1903  von  Bouquet  de  la 
Grrye  und  eine  elementare  Ableitung  der  Erscheinungen  der 
Ebbe  und  Flut  von  P.  flatt  W.  K. 


87.  G«  Milhlerm  Physikalische  Formetsammlung.  Zweite 
zrerAf«««rte  ^i{/7i^e  (Sammlung  GöschenNo.  136.  190  S.  Leipzig, 
Gr.  J.  Göschen,  1903).  —  Dieses  Büchlein  ist  beim  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  in  den  Beiblättern  (25,  S.  645)  charakterisiert 
worden.  Die  zweite  Auflage  weist  keine  Änderungen  in  Art 
und  Inhalt  auf.  Die  Verbesserungen  beschränken  sich  auf  die 
flinzufftgung  zweier  neuer  Paragraphen,  die  die  Feldstärke 
eines  Magnetstabes  und  die  Lamellarmagnete  behandeln,  und 
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auf  den  Wegfall  einzelner  Bemerkungen  und  Zwischenrechnungen, 
80  daß  der  Gesamtumfang  des  Werkchens  um  12  Seiten  gegen 
die  frühere  Fassung  gekQrzt  ist.  W.  K. 


88.  Kollert.  Katechismus  der  Physik  6.  Auflage  (570  fcJ. 
364  Abbild.  7o#.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1903).  ^  Die  Zahl  der 
Seiten  dieses  bekannten  Buches  ist  in  der  neuen  Auflage  auf 
570,  die  der  Abbildungen  auf  364  gestiegen.  Außer  zahl- 
reichen neuen  mathematischen  Ableitungen  finden  wir  ein- 
gefügt die  Lehre  von  den  elektrischen  Wellen  und  die  Elek- 
trizitätsleitung in  Gasen  nach  den  neuen  Anschauungen. 
Dabei  ließ  sich  die  Differentialrechnung  nicht  immer  ver- 
meiden, aber  mit  Recht  bemerkt  der  Verf.,  daß  die  Beal- 
voUanstalten  wohl  nicht  mehr  lange  zögern  werden,  die  Ele- 
mente derselben,  die  doch  auf  allen  Gebieten  der  Naturforschung 
heute  unvermeidlich  sind,  einzuführen,  nachdem  dafür  Ballast 
z.  B.  aus  der  algebraischen  Analysis  über  Bord  geworfen  ist. 
Anzuerkennen  sind  in  der  Neuauflage  die  vielen  Zahlenbeispiele 
und  Anwendungen  aus  der  Praxis,  die  ebenso  wie  die  mathe- 
matischen Beweise  in  kleinerem  Drucke  eingefügt  sind. 

W.  G. 

89.  Hn  Abraham.  RecueilJt Experiences Elementaires de 
Physique.  L  (xn  u.  247  S.  Paris,  Gauthier -Villars,  1904).—  Auf 
Veranlassung  der  französischen  physikalischen  Gesellschaft  hat 
der  Verf.  mit  Unterstützung  einer  großen  Zahl  französischer  und 
nicht  französischer  Physiker  die  vorliegende  Sammlung  zu- 
sammengestellt. 

Alle  Versuche  sind  Laboratoriumsversuche;  viele  derselben 
lassen  sich  aber  auch  leicht  zu  Demonstrationsversuchen  ab- 
ändern; gelegentlich  wird  sogar  darauf  hingewiesen.  Theo- 
retische Nachweise  sind  mit  Absicht  überall  vermieden;  da- 
gegen wird  durch  geschickte  Fragestellung  am  Schlüsse  jeder 
Aufgabe  das  Interesse  an  theoretischer  Belehrung  geweckt 
Die  vorausgesetzten  Hilfsmittel  sind  überall  die  allereinfachsten; 
eine  große  Bolle  spielt  z.  B.  die  Stricknadel;  so  daß  sämtliche 
Versuche  leicht  im  flause  und  in  ganz  bescheiden  ausgestatteten 
Instituten  angestellt  werden  können. 

Bei  fast  allen  Versuchen  werden  zuerst  die  nötigen  Hilfs- 
mittel und  Apparate  beschrieben,  zum  Teil  sogar  deren  Her- 
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stelloDg,  80  daß  man  sich  dieselben  selbst  anfertigen  kann; 
dann  kommt  die  Beschreibung  der  eigentlichen  Experimente 
und  schließlich  die  Fragen.  Sehr  wichtig  ist  die  sich  oft 
wiederholende  Frage  nach  der  Genauigkeit  und  dem  Einfluß 
etwaiger  Korrektionen  auf  das  Resultat 

Der  vorliegende  erste  Band,  dem  ein  zweiter  folgen  soll, 
gibt  im  ersten  Kapitel  eine  Beschreibung  der  häufigsten  Werk- 
st&ttarbeiten:  Behandlung  von  Holz  und  Metall  auf  Hobel- 
bank, Drehbank,  Schraubstock  etc.  sowie  die  Anfangsgründe 
der  Glasbläserei.  In  einem  Anhang  sind  eine  große  Zahl 
häufig  gebrauchter  Materialien  und  ihre  Zusammensetzung  auf- 
geftihrt  Mit  Kapitel  2  beginnen  die  Experimente:  Fehler- 
gesetze; Messung  von  Längen,  Dicken,  Inhalten;  Biegung,  Zug, 
Torsion;  Reibung;  Masse  und  Pendel;  Stoß.  Kapitel  3  bringt 
«ine  Reihe  interessanter  Versuche  aus  Hydrostatik,  Hydro- 
dynamik imd  Kapillarität  Das  letzte  Kapitel  4  behandelt  die 
Wärmelehre. 

Das  Buch  ist  allen,  welche  einfache  physikalische  Experi- 
mente auszuftLhren  oder  zu  leiten  haben,  sehr  zu  empfehlen. 

K.  Sehr. 

90.  A^  Classen.  Atusgewahlte  Methoden  der  analytischen 
Chemie.  IL  Band,  unter  Mitwirkung  von  H,  Ctoeren  (829  S. 
Braonschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1903).  —  Nachdem  im 
«raten  Bande  die  Metalle  besprochen  worden  sind,  werden  in 
clem  jetzt  vorliegenden  zweiten  Bande  die  übrigen  Elemente 
und  ihre  Verbindungen,  soweit  deren  analytische  Bestimmung 
in  Betracht  kommt,  abgehandelt  Alle  praktisch  erprobten 
Methoden  finden  ausführliche  Beschreibung;  als  Nachschlage- 
werk ist  das  jetzt  vollendet  vorliegende  Buch  bestens  zu  em- 
pfehlen. Freund. 

91.  JB.  Biedermann.  Chemiker^  Kalender  1904  vnd 
BeUage  zum  Chemiker- Kalender  1904  (kL  b^  358  u.  480  S. 
Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Das  allgemein  bekannte  Büch- 
lein kann  nur  immer  wieder  allen  Chemikern  und  Physikern 
auÜB  wärmste  empfohlen  werden.  In  bezug  auf  die  vorzüglich 
zusammengestellten  Tabellen  bietet  der  vorliegende  26.  Jahr* 
gang  kaum  eine  Neuerung.  Die  neu  aufgenommene  leicht 
verständliche  Ehrläuterung  über  den  Gebrauch  der  Logarithmen 
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wird  namentlich  yon  vielen  technischen  Chemikern  mit  Freude 
begrüßt  werden.  Sehr  dankenswert  wäre  es,  wenn  der  Verl 
im  nächsten  Jahrgang  bei  den  Molekulargewichtsbestimmaiigen 
auch  die  neuere  Landsbergersche  Methode  beschreiben  würde, 
die  geeignet  ist,  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  umständ- 
liche Beckmannsche  Siedemethode  zu  ersetzen  und  bereits 
überall  mit  bestem  Erfolg  angewandt  wird.  Pos. 


92.    W.  Ostwald.     Du  Schule  der  Chemie.    Erste  Ein- 
ßihrung  in  die  Chemie  ßir  jedermann.  Erster  TeiL  Allgemeines 
(Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1902).  —  Wenn  auch  dieses 
Werk  in  erster  Linie  für  ein  wesentlich  anderes  Publikum  be- 
stimmt ist,  als  es  die  Leser  der  „Beiblätter*^  sind,  so  mag  es 
doch  nicht  überflüssig  sein,   auch  an  dieser  Stelle  auf  diese 
durch  ihre  Eigenart  bemerkenswerte  Erscheinung  des  Bücher- 
marktes hinzuweisen.     Das  Buch  stellt  sich  als  eine  yolks- 
tümliche    Bearbeitung    der    „Grundlinien    der    anorganischen 
Chemie''  desselben  Verf.  dar,  deren  Hauptinhalt  es  in  einer 
allgemein  verständlichen  Weise  wiedergibt  Schon  damit  ist  gesagt, 
daß  in  dem  Werke  die  Lehren  der  Chemie  vom  Standpunkte  des 
modernen  Physikochemikers  aus  vorgetragen  werden  und  neben 
den  chemischen  auch  die  physikalischen  Grundbegriffe,  soweit  wie 
nötig,  eingehende  Berücksichtigung  erfahren.  Alle  Auseinander- 
setzungen sind  so  gefaßt,  daß  jedermann,  der  nur  über  die  Kennt- 
nisse der  Elementarschule  verfügt,  sie  verstehen  kann,  und  durch 
fortlaufende  Hinweise  auf  die  Vorgänge  des  täglichen  Lebens 
und  Hereinziehung  allgemeiner  Fragen  wird  der  Stoff  außer- 
ordentlich belebt  und  das  Interesse  des  Lesers  wach  gehalten. 
Auch  der  Fachmann  wird  vielfach  aus  dem  Buche  mit  Vorteil 
entnehmen  können ,  wie  man  dem  Anfänger  das  Verständnis  ge- 
wisser Grundbegriffe,  die  ihm  erfahrungsgemäß  häufig  Schwierig- 
keiten bieten,  erleichtern  kann.    Das  Ganze  ist  in  die  Form 
eines  Zwiegesprächs  zwischen  Lehrer  und  Schüler  eingekleidet^ 
eine  Weise  der  Darstellung,  die  den  fortgeschritteneren  Leser 
auf  die  Dauer  etwas  ermüdet,  für  die  Kreise,  an  die  sich  das 

Werk  zunächst  wendet,  jedoch  zweckmäßig  sein  mag. 

KA. 

Druck  von  Metcgor  &  Witüg  tn  liolpzl^;. 


^^'  BEIBLÄTTER  -^ ». 

[ni  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  2& 


Allgemeine  Elgensohaften  der  Materie. 


1.  «7.  Jdy.  Über  die  Erhaltung  der  Masse  (Dubl. 
Trans.  (2)  8,  8.  23^52.  1908).  —  Nimmt  man  an,  daß  die 
Yon  Heydweiller  beobachteten  Gewichtsftnderungen  bei  chemi- 
schen und  physikalischen  Umsetzungen  wirkliche  Änderungen 
träger  Masse  sind,  so  müssen  sie  als  solche  zu  beobachten 
sein«  wenn  die  reagierenden  Massen  in  Bewegung  sind.  Wenn 
nämlich  in  diesem  Falle  die  gerichtete  kinetische  Energie  der 
entstehenden  Masse  yon  der  reagierenden  geliefert  wird,  so 
muß  deren  Bewegung  verzögert  werden,  dagegen  beschleunigt, 
wenn  Masse  verschwindet;  die  Größe  der  Beschleunigung 
folgt  aus 

^}iiir«  =  0  so,  daß  4^=-  V^4^- 

dt  ^  '  dt  2m    dt 

Verf.  setzt  für  v  die  Erdbahngeschwindigkeit  8 .  10^  cm .  sec*^, 
fUr  dm/m  den  von  Heydweiller  bei  der  OuSO^- Auflösung 
gefundenen  Gewichtsverlust  von  0,1  mg  auf  200  g,  der  durch 
die  zur  Auflösung  erforderliche  Zeit  zu  dividieren  ist  Es 
ergibt  sich  ein  Effekt,  der  an  der  Drehwage  erkennbar  sein 
müßte. 

Die  zu  erwartende  Beschleunigung  im  Sinne  der  Erd- 
bewegung müßte  zu  Mittag  als  eine  westlich,  zu  Mitternacht 
als  eine  östlich  wirkende  Kraffc  erscheinen«  Die  sehr  sorg- 
fältig ausgeführten  Beobachtungen  lassen  in  der  Tat  eine 
Wirkung  wenigstens  möglich  erscheinen.  Die  14  Beobachtungen 
sind  nach  drei  Ellassen  der  Deutlichkeit  unterschieden:  acht 
deutliche  sind  günstig,  von  fünf  undeutlichen  sind  drei  günstig, 
eme  ist  ganz  fraglich.  Bdkr. 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  9Bw  82 
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2.  H.  Moissan  und  Binet  du  Jasaoneioö.  Unter- 
suchungen über  die  Dichte  des  Chlors  (C.  ß.  137,  S.  1198—1202. 
1908).  —  Die  Verf.  bestimmen  die  Dichte  des  Chlors  bei  0® 
und  bei  Zimmertemperatur,  die  Veränderlichkeit  mit  der  Tem- 
peratur wird  nicht  untersucht.  Vor  allem  kommt  es  darauf 
an,  ein  reines  Gas  zu  haben  und  femer  den  zu  den  Messungen 
verwandten  Glasballon  völlig  von  Luft  und  Feuchtigkeit  zu 
befreien.  Das  ühior  wurde  aus  konzentrierter  reiner  Salzsäure 
und  Mangansuperoxyd  hergestellt. 

Zuerst  wurden  Bestimmungen  ausgeführt  nach  der  Methode 
von  Dumas;  sie  liefern  bei  10—12^  den  Mittelwert  2,466, 
doch  schwanken  die  einzelnen  Werte  zwischen  2,424  und  2,506. 
Die  Fehler  sind  in  der  Unmöglichkeit  der  völligen  Entfernung 
der  Luft  und  der  Befreiung  des  Chlors  von  Wasserdampf  zu 
suchen.  Die  Methode  wird  nun  modifiziert.  Die  Verf.  arbeiten 
mit  verflüssigtem  Chlor,  das  in  kleinen  Fläschchen  eingefüllt 
in  den  Wägeballon  eingeführt  wird;  auch  die  Löslichkeit 
anderer  Gase  in  dem  flüssigen  Chlor  wird  berücksichtigt.  Die 
bei  0^  ausgeführten  Versuche  geben  sehr  gut  übereinstimmeDde 
Resultate  mit  dem  Mittelwert  von  2,490.  G.  J. 


8.  P.  Weinberg.  Physik  der  Molekular kräfte  ([russ.] 
235  S.  Odessa  1908).  —  Das  Buch  stellt  einen  Abdruck  der 
VorlesuDgen  dar,  welche  vor  der  Odessaer  Naturforscher- 
gesellschaft, sowie,  in  etwas  veränderter  Form,  vor  den  Studie- 
renden der  Medizin  und  den  neueingetretenen  Studenten  der 
physiko-mathematischen  Fakultät  gehalten  worden  sind.  Auf 
den  Gebrauch  der  Mathematik  ist  im  Texte  fast  völlig  ver- 
zichtet und  in  einem  zwei  Druckbogen  umfassenden  Anhange 
das  Formelmaterial  gegeben.  Wenn  somit  der  Text  sich  wie 
eine  ganz  populäre  Darstellung  liest,  so  enthält  er  doch  anderer- 
seits das  Wissenswerteste  aus  der  Lehre  von  den  Molekular- 
kräften.    H.  P. 

4.  ff.  Qi/ran.  Löslichkeit  des  Phosphors  in  Schwefel- 
kohlenstoff und  Benzol  (J.  d.  Phys.  (4)  2,  S.  807—809.  1903). 
—  Die  Löslichkeit  des  Phosphors  in  Schwefelkohlenstofif  wird 
von   —  79®  bis  +25®  bestimmt,    unter  der  Löslichkeit  sind 
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Teile  Phosphor  in  100  Teilen  der  ges&ttigten  Lösung  zu  ver- 
stehen.    Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 

Temperatur:       -79*        -49»        -28»        — 19»        —14«        —9* 
LasUchkeit:  4,6  9,5  19,1  21,1  22,4         80,9 

Temperatur:       —8,5«       -2»  0«  +8»  +14,6»     +25« 

LdBlichkeit:  66,8  75,8     .       88,6  84,8  89,2         92,8 

Trägt  man  die  Ergebnisse  in  einer  Kurve  au^  so  zeigt  sich 
etwa  bei  —  1  ^  ein  ziemlich  scharfer  Ejiickpunkti  dem  die  Zn- 
sammensetzung  I2P  +  OS2  entspricht 

Die  Löslichkeit  des  Phosphors  in  Benzol  gibt  die  folgende 
Tabelle: 

Temperatur:      +18*      +86«      +58*      +70»      +81«      +99<>      +115» 
LOfllichkdt:  2,0  4,2  6,4  7,7  9,1  11,1  12,4 

Die  entsprechende  Kurve  ist  eine  G-erade.  G.  J. 


5.  JD.  Steele  und  O.  Johnson.  Die  Löslickkeäskurveti 
der  Hydrate  des  NicheUulfats  (Proc.  ehem.  Soc.  19,  S.  275. 
1903;  J.  ehem.  Soc  85,  S.  113—120.  1904).  —  Die  Unter- 
suchang  befaßt  sich  mit  folgenden  Hydraten:  NiS04  7H20, 
Ni80,6H,O  (blau  und  quadratisch),  NiSO^eH^O  (grfin  und 
monoklin) ,  NiSO^  2  H,0.  Durch  Löslichkeitsbestimmungen 
zwischen  —5^  und  +99^  werden  die  Oleichgewichtskurven 
der  verschiedenen  Hydrate  festgelegt  Dabei  ergeben  sich  die 
folgenden  Quadrnpelpunkte: 

1.  Der  kryohydratische  Punkt  des  Heptahydrates:  —4,15^ 

2.  Der  Umwandlungspunkt 

Ni80,7H^O;^i>:NiSO4  6H,O(blau)  +  gesätt  Lösung:  +31,5o. 

3.  Der  TJmwandlungspunkt 

NiSO^  6H,0  (blau)  z^->l  NiSO^  6H,0  (grün):  +  53,3« 
Der  Umwandlungspunkt 
NiSO^  6H2O  zr^  NiSO^  2H,0  +  ges&ttigte  Lösung 

ist  nicht  bestimmt  worden.    Dieses  Dihydrat  wurde  aus  ge» 

sättigter  Lösimg  bei  Temperaturen  oberhalb  118«  abgeschieden« 

iji.  J. 

82* 
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6.  A.  Lobry  de  Bruyn  und  L.  Jungius.  Über 
den  Zustand,  in  welchem  sich  die  Hydrate  von  Nicketsulfat  in 
Losung  von  Methylalkohol  befinden  (Bec.  trav.  chim.  %%  8.  421 
— 426.  1903).  —  Die  Verf.  suchen  der  Frage,  ob  Hydrate  in 
Lösung  als  solche  existieren  oder  ihr  Ejristaliwasser  vollständig 
verlieren,  dadurch  näher  zu  treten,  daß  sie  Versuche  in  Methyl- 
alkohol als  Lösungsmittel  anstellten.  Derartige  Untersuchungen 
waren  bereits  1892  von  Lobry  de  Bruyn  angestellt  worden, 
doch  wurden  damals  zwei  jetzt  als  wichtig  erkannte  Faktoren 
nicht  berücksichtigt,  nämlich  die  Änderung  des  Siedepunktes 
von  Methylalkohol  durch  geringe  Wasserzusätze,  sowie  die 
elektrolytische  Dissoziation  der  Salze  in  Methylalkohol.  Neue 
Siedepunktsversuche  sind  angestellt  mit  NiSO^  7  HjO  und 
NiSO^eHjjO  «,  sowie  eine  Bestimmung  mit  NiSO^SHjOSCHjOH. 
Es  ergibt  sich,  daß  das  erste  Salz,  im  Methylalkohol  aufgelöst, 
nur  etwa  6,  das  zweite  5  und  das  dritte  etwa  2  Moleküle  Wasser 
abgibt  Daraus  wird  geschlossen,  daß  die  Hydrate  zum  Teil 
im  Methylalkohol  als  solche  bestehen  bleiben.  Die  Verf.  ver- 
muten, daß  das  gleiche  in  weit  stärkerem  Maße  in  den  meist 
sehr  viel  konzentrierteren  Lösungen  in  Wasser  der  Fall  sein  wird. 

a.  j. 

7.  L.  Bruner  und  8t»  Tolloczko.  Über  die  Löslich- 
keit  des  Arseniks  und  den  Molekularzustand  seiner  Lösung 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  37,  S.  455—458.  1903).  —  Die  großen 
Abweichungen  der  älteren  Löslichkeitsbestimmungen  des  Arseniks 
sind  wohl  auf  die  große  Langsamkeit  des  mit  Hydratation 
verbundenen  Vorganges  zurückzuführen.  Mit  Hilfe  eines  äußerst 
kräftigen  Rührwerkes  haben  die  Verf.  folgende  neue  Messungen 
ausgeführt.  Unter  C  ist  die  Anzahl  Gramm  As^O,  in  1  Liter 
gesättigter  Lösung  zu  verstehen.  Das  Gleichgewicht  ist  jeweils 
von  beiden  Seiten  —  aus  ungesättigter  und  aus  übersättigter 
Lösung  —  erreicht  worden. 


t 

2,0« 

16,0» 

25,0« 

39,8« 

Siedetetnp. 

0 

12,0C6  g 

16,566  g 

20,384  g 

29,302  g 

>60g 

Die  Löslichkeit  verläuft  nicht  linear  mit  der  Temperatur, 
sondern  steigt  schneller  an.  Berechnet  man  aus  diesen  Daten 
mit  der  van't  -  Hoffschen  Formel  die  molekularen  Lösungs- 
wärmen, so  erhält  man  die  Werte: 
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gt^iB  "^  —  S92ÖCÄ1 
9u*ts  =  —  3542   n 

Thomsen  fand  auf  kalorimetrischem  Wege  q  «  7650,  also 
fast  genau  das  Doppelte.  Daraus  muB  geschlossen  werden, 
daB  das  Molekulargewicht  der  arsenigen  Säure  in  wässeriger 
Lösung  nicht  As^O,  (bez.  As^Og  +  ar  H,  O) ,  sondern  ^/^  As^^O^ 
(bez.  V2  AsjOj  +  y  HjO)  beträgt,  oder  die  aus  As^O,  durch 
Hydratation  entstehende  Säure  enthält  nur  ein  Yerbindungs- 
gewicht  Arsen.  G.  J. 

8.  W.  Hom  und  E.  Jf«  van  Wo^gener.  Die  Löslich- 
keäskurve  von  Nairiumteiraborat  (Am.  Ohem.  J.  30,  8. 844—350. 
1903).  —  Vom  Ifatriumtetraborat  sind  zwei  Hydrate  bekannt« 
das  Dekahydrat  Na^B^O,  +  lOfisO,  oder  der  monokline  oder 
auch  prismatische  gewöhnliche  Borax  und  das  Pentahydrat 
Na^B^O,  +  5  HgO  oder  der  oktaedrische  Borax.  Ans  den 
Tensionsmessungen  an  Borax  ist  zu  schließen,  daß  sich  das 
Dekahydrat  bei  etwa  60^  in  das  Pentahydrat  umwandelt 
Dementsprechend  muß  bei  der  gleichen  Temperatur  auch  bei 
der  Löslichkeitskurve  ein  Exick  zu  erwarten  sein;  betrachtet 
man  indes  die  von  Poggiale  gemessenen  Löslichkeiten,  so  ist 
ein  solcher  Enick  nicht  aufzufinden.  Die  Verf.  unternehmen 
also  neue  Löslichkeitsbestimmungen  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  G-egend  bei  60^.  Der  Borax  wird  nicht  durch 
Eindampfen  wie  bei  Poggiale,  sondern  titrimetrisch  bestimmt, 
und  bei  jeder  Messung  gehen  die  Verf.  einmal  von  ungesättigter 
und  ferner  Ton  übersättigter  Lösung  aus.  Tatsächlich  wird 
hierbei  ein  Schnittpunkt  der  beiden,  den  verschiedenen  Hydraten 
entsprechenden  Löslichkeitskurven  aufgefunden  bei  etwa  60^. 
In  dieser  Temperaturgegend  erhält  man  nämlich,  je  nachdem 
man  von  der  gesättigten  oder  ungesättigten  Lösung  ausgeht, 
verschiedene  Werte,  indem  dabei  die  Fortsetzungen  der  Kurven 
im  metastabilen  Gebiet  der  Hydrate  mitgemessen  werden. 
Von  der  Existenz  des  von  Biechi  beschriebenen  Hydrates 
Na^B^O^  +  6  HgO  sind  keine  Anzeichen  zu  finden.       G.  J. 


9.  K.  Cameran  und  F^  Breazeale.  Löslichkeit 
^on  Calctumsulfat  in  wässerigen  Lösungen  von  Schwejelsäure 
(J.  phys.  Chem.  7,  S.  571—577.   1903).  —  Bei  25»,  35«  und 
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43^  wurde  die  Löslichkeit  von  CaS04  in  Terschieden  konzen- 
trierten Schwefelsäuren  yon  einem  Gehalt  von  0,48  g  H28O4 
bis  zu  292,02  g  H,S04  im  Liter  bestimmt  Die  Angaben  sind 
als  Oramm  CaS04  im  Liter  der  Lösung  gegeben;  um  eventuell 
Umrechnungen  yomehmen  zu  können,  wurden  auch  die  spezi- 
fischen Gewichte  der  Lösungen  ermittelt  Überblickt  man  die 
Resultate,  so  fUlt  sofort  ein  Unterschied  auf  gegenüber  früheren 
Bestimmungen  der  Löslichkeit  von  CaS04  in  reinem  Wasser 
oder  Lösungen  verschiedener  anderer  Elektrolyte.  Hier  findet 
in  dem  untersuchten  Gebiet  immer  bei  jeder  Konzentration 
ein  stetiges  Ansteigen  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur 
statt,  während  sich  in  den  früheren  Fällen  immer  ein  Maximum 
ergeben  hatte.  Der  Einfluß  steigender  02804- Konzentration 
ist  der,  daß  bei  jeder  der  untersuchten  Temperaturen  zuerst 
ein  starkes  Anwachsen  der  Löslichkeit  zu  beobachten  ist,  dann 
wird  ein  Maximum  erreicht  und  schließlich  findet  ein  starker 
Abfall  statt    Die  gefundenen  Maxima  sind  folgende: 

Bei  25  ^•    75  g  H^SO«  und  2,84  g  CaSO«  im  Liter 
>»    85*:     85  »        »I         »>     8,70  »>        )i        »      n 
11    48*:  105  ii        ti         ii     4,26  1»        n        »      » 

Die  Tatsache  des  anfänglichen  Anwachsens  der  Löslich- 
keit mit  der  H,S04- Konzentration  ^^^^^  ^^^^  ^^  Einklang 
mit  den  Forderungen  der  lonentheorie.  Dies  führt  den  Verf. 
zur  Aufstellung  folgender  Hypothesen: 

1.  Möglicherweise  wird  sich  Schwefelsäure  unter  dem  Einfluß 
der  Gegenwart  von  CaSO^  hauptsächlich  nur  in  H'-  und  HSO^'- 
lonen  dissoziieren. 

2.  Vielleicht  bUden  sich  beim  Auflösen  von  CaSO^  in 
H,S04  Komplexe,  die  dann  wieder  Ionen  etwa  der  Form 
Ca(SOj,  oder  HCa(SOJa  bilden. 

3.  Es  könnten  die  beiden  gelösten  Substanzen  gegen- 
seitig oder  auch  auf  das  Wasser  irgend  welche  Einflüsse  aus- 
üben, groß  genug,  um  die  normal  zu  erwartenden  Erscheinungen 
zu  verdecken.  G.  J. 

10.  J9r.  Biesenfeld.  Über  das  Lbsungsvermögen  ton  Salz- 
lösungen ßlr  Ammoniak  nach  Messungen  seines  Partialdrucks. 
II  (ZS.  f.  phya  Chem.  45,  S.  461—464.  1903).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  (dieselbe  ZS.  40,  S.84.  1902;  Beibl.  26,  S.  764) 
hatten  Abegg  und  Riesenfeld  die  NH3- Dampfdrucke  und  Lös- 
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lichkeiten  einer  Beihe  yon  Salzlösungen  untersucht.  Dort,  wo 
verschiedene  Stoffe  eine  nahezu  konstante  äquivalente  Löslich- 
keitsemiedrigung  hervorriefen,  wurde  eine  Wechselwirkung 
rein  physikalischer  Natur  angenommen,  eine  solche  chemischer 
Natur  dagegen  in  den  Fällen,  wo  sich  besondere  Abweichungen 
zeigten.  Zur  weiteren  Prüfung  dieses  Punktes  wird  jetzt  der 
Temperaturkoeffizient  der  Löslichkeitsemiedrigung  herangezogen, 
da  man  annehmen  kann,  daß  ein  solcher  nur  in  den  Fällen  che- 
mischer Einwirkung  größere  Werte  annehmen  wird.  Bei  35^ 
sind  Versuche  angestellt  nach  der  früheren  Methode  mit  Lösungen 
von  KCl,  NaCl,  KOH,  NaOH,  KjCOs,  Na^COa,  OH3COOK 
imd  (COOK),.  Die  ermittelten  äquivalenten  Löslichkeits- 
emiedrigungen  des  NH3  wurden  verglichen  mit  den  früheren 
Daten  bei  25^  und  den  Messungen  von  Konowalow  bei  60^. 
Ein  bemerklicher  Temperaturkoeffizient  und  damit  eine  che- 
mische Eünwirkung  wird  in  Übereinstimmung  mit  den  früheren 
Versuchen  konstatiert  für  NajCOj,  K^CO,,  NaCl  und  LiCl.  Ein 
Widerspruch  zeigt  sich  nur  bei  KCl,  welches  früher  zu  den 
chemisch  wirkenden  Stoffen  gezählt  wurde,  dagegen  jetzt  keinen 
Temperaturkoeffizienten  aufweist  Daraus  muß  geschlossen 
werden,  daß  eine  chemische  Reaktion  mit  sehr  geringer  Wärme- 
tönong  vorliegt  G.  J. 

IL  W.  Hetz  und  G.  Muhs.  Über  die  LösUchheü 
einiger  Salze  der  Erdalkalimetalle  mit  organischen  Säuren  in 
Estigsäure  (Chem.  Ber.  36,  S.  3715—3718.  1903).  —  Durch 
Schütteln  eines  Überschusses  der  Substanz  mit  dem  Lösungs- 
mittel bei  26—27^  im  Thermostaten  werden  die  Löslichkeiten 
der  folgenden  Salze  ermittelt:  Calciumtartrat  ChC^KJOq+  4H2O, 
Strontiumtartrat  SrC^H^Oe+SflaO,  Baryumtartrat  BaC^fl^Oe, 
Calciumoxalat  CaOjO^+H^O,  Strontiumoxalat  SrCjO^+flgO 
und  Baryumoxalat  BaC^O^  +  {H^O.  Als  Lösungsmittel  wird 
reines  Wasser  sowie  Essigsäure  von  verschiedener  Konzentration 
von  etwa  0,66  bis  etwa  17,0  normal  angewandt  Die  Löslich- 
keit steigt  mit  zunehmender  Konzentration  der  Essigsäure, 
erreicht  bei  einer  Normalität  zwischen  2,5  und  3,5  ein  Maximum, 
nm  dann  wieder  stark  abzufallen.  Die  Verhältnisse  sind  also 
ganz  entsprechend  wie  bei  den  von  Kohlrausch  und  Holborn 
gemessenen  Leitfähigkeiten  dieser  Stoffe.  G.  J. 
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12.  K.  Cameran  und  A.  Seidell.  Die  LosHchJcdt 
von  Magnesiumkarbonat  in  wässerigen  Lösuftgen  einiger  Elek' 
trolyie  {J.  phys.  Chem.  7,  8.  578—590.  1903).  —  Da  yoraus- 
zasehen  ist,  daß  die  Löslichkeit  von  Magnesiumkarbonat  stark 
abhängt  von  dem  COg  -  Gehalt  der  Gasphase  über  der  LOsung, 
so  teilt  der  Verf.  seine  Versache  in  drei  Gruppen  ein:  1.  Die 
Gasphase  ist  atmosphärische  Luft,  enthält  also  nur  eine  geringe 
praktisch  konstante  Menge  CO2.  2.  Die  Gasphase  besteht  nur 
aus  CO2  und  Wasserdampf.    8.  Die  Gasphase  ist  frei  von  CO^. 

Bei  Luft  als  Gasphase  steigt  die  Ldslichkeit  von  Magnesium- 
karbonat in  ChlomatriumlSsungen  mit  steigendem  Chlornatrium- 
gehalt,  erreicht  ein  Maximum  und  fällt  dann. 

fiei  einer  Gasphase,  die  nur  aus  CO,  und  Wasserdampf 
besteht,  entsteht  in  der  Lösung  Bikarbonat;  in  NaCl-Lösungen 
nimmt  die  Löslichkeit  mit  steigender  Konzentratrion  regel- 
mäßig ab;  diese  Beobachtung  steht  im  Widerspruch  mit  der 
elektrolytischen  Dissoziationstheorie.  Bei  diesen  letzteren  Ver- 
suchen zeigt  sich  gewissermaßen  eine  Tendenz  zum  Entstehen 
„falscher  Gleichgewichte'^,  indem  eine  endgültige  EinstelluDg 
sehr  langsam  erreicht  wird.  In  Kohlensäure  als  Gasphase,  aber 
bei  Verwendung  von  Natriumsulfatlösungen  als  Lösungsmittel, 
zeigt  sich  zuerst  schwaches  Ansteigen,  dann  Abnahme  der 
Löslichkeit  mit  steigendem  Gehalt  an  Natriumsulfat. 

Bei  kohlensäurefreier  Atmosphäre  zeigt  sich  mit  wachsen- 
dem NaCl-Gehalt  der  Lösungen  zuerst  Ansteigen,  Erreichung 
eines  Maximums  und  Abfall  der  Löslichkeit.  Bei  Verwendung 
von  Natriumsulfat  oder  Natriumkarbonat  findet  nur  regel- 
mäßiger Anstieg  statt.  Tempertursteigerung  bewirkt  bei  Natrium- 
sulfatlösungen und  CO,- Abwesenheit  Abnahme  der  Löslichkeit. 

G.  J. 

Cavalier  H*  Joüet..  Inier  to  the  literaiure  of  Thorium  1817 
—I90i  (Smiths.  Miacell.  Coli.  1874.  154  S.;  City  of  Washington  Smiths. 
Inst.  1903). 

A.  van  Roiüte*     Die  LSslichkeU  von  Bleisulfai  in  einer  *aU 
sauren  Lösung  von  Zinnchlorür  (ZS.  f.  anal.  Chem.  43^  S.  86~S8.  1904). 

7F«  MichiMrde  und  Fr*  Bannet.  Das  veränderliche  hjfdrolftiseke 
Gleichgewicht  von  gelöstem  Chromsulfat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  29—88. 

1904). 

M.  S*  Sherrill.  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung  über  Qtteck- 
silherhaloide  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  108—106.  1904). 
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JB.  JLuiher»  Die  Hydrolyse  des  Qu^elsilhereklorids  (ZS.  f.  phys. 
Obern.  47,  S.  107—112.  1904). 

C  &•  Hudson*  Die  gegenseitige  LösUekheii  von  Nikotin  in  Wasser 
(Z8.  f.  pbjB.  Ohem.  47,  S.  118—118.  1904). 

Gm  Jdger*  Über  die  Verteilung  einer  nicht  distoziierenden  Substanz 
zwiseken  zwei  Lösungsmitteln  (Boltzmann- Festschrift,  8.  818*815.  1904). 

Mm  Centnerzwer  und  J»  Teletow»  Einfluß  der  Temperatur 
euf  die  Losliehkeit  einiger  Stoffe  in  Sehvsefeldioxyd  (J.  d.  ruas.  pby8.-chem. 
OeB.  86,  Ch.  T.,  8.  62—71.  1904). 

A»  Ussow*  Über  die  Erstarrung  und  die  Umwandlungen  der  Qe- 
mxeks  eon  Silbemitrat  mit  Ealiumnitrat  (W.  f.  anorg.  Gbem.  39,  8.  419 
-455.  1904). 

A*  Ba/Ücow»  Untersuchung  der  Kupfer^  und  AniimonUgierungen 
und  der  Härtungferseheiwungen  an  denselben  (J.  d.  ruas.  pfays.-chem.  Ges. 
86,  Ch.T.,  8.  111—166.  1904). 


Optik. 


13.  ¥•  Hxner  und  JS«  Haschekm  fVeUentängentabeUenm 
Für  gpeklralanalytiscke  Untersuchungen  auf  Grund  der  uUra* 
mtetlen  Bogenspektren  der  Elemente.  IL  Band  (8^  89  u.  213  S. 
25  o#.  Leipzig  und  Wien,  P.  Denticke,  1904).  —  In  der  un- 
glaublich kurzen  Zeit  von  10  Monaten  ist  es  den  Verf.  gelungen, 
sämtliche  Bogenspektra  im  Bereiche  1 2000 — X  4800  aufzunehmen 
und  zu  messen.  Die  vorliegende  Tabelle  ist  die  Zusammen- 
stellung dieser  Resultate  und  schließt  sich  in  der  Form  yoII- 
kommen  den  Funkenspektren  derselben  Verf.  (vgl  Beibl.  27, 
S.  46)  an :  Auf  eine  Tabelle  der  stärksten  Linien  folgt  eine 
Zusammenstellung  derselben  Linien  nach  ihrem  numerischen 
Wert.   Der  zweite  Band  bringt  die  ausführlichen  Linientabellen. 

Das  benutzte  Material  war  dasselbe  wie  früher  und  zum 
Teil  äußerst  wertvolL  Einige  der  angegebenen  Bogenspektra 
sind  neu,  so  z.  B.  die  einiger  seltener  £rden,  das  des  Te,  des 
P7  des  Ra  und  des  U.  Außerdem  wurde  versucht,  die  Spektra 
von  Metalloiden  im  Bogen  zu  erhalten,  allein  ohne  Erfolg  bei 
H,  Br,  Cl,  J,  O,  S,  Se,  N.  Zum  Teil  dürfte  dies  jedoch  der 
etwas  primitiven  Art  zuzuschreiben  sein,  wie  die  letztgenannten 
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Substanzen  in  den  Bogen  eingefbhrt  wurden,  da  z.  B.  von  H 
ja  ein  Bogenspektrum  bekannt  ist    (Einl.  8.  8.) 

Alle  übrigen  Substanzen  wurden  auf  Kohle-  oder  Eupfer- 
elektroden  in  einem  Bogen  von  1 10  V.  Betriebsspannung  und 
10  Amp.  verdampft  und  ihre  Spektra  relativ  zu  Linien  des 
Bogenspektrums  des  Eisens  oder  zu  Funkenspektren  des  Cu 
oder  Ni  ausgemessen ,  deren  Wellenlängen  die  Verf.  entweder 
selbst  bestimmten  oder  aus  den  Rowlandschen  Zahlen  ent- 
nahmen. 

Diese  Ausmessung  geschah  wieder  in  der  bekannten  Weise. 
Daß  dieselbe  an  Schnelligkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  läßt, 
geht  aus  der  Angabe  hervor,  daß  z.  B.  das  Goldspektrum  in 
30  Minuten,  das  Ho- Spektrum  mit  sage  und  schreibe  2600  Linien 
in  8  St.  22  Min.  ausgemessen  wurde.  Es  fragt  sich  nur,  ob 
dabei  auch  eine  zuverlässige  Sichtung  der  einzelnen  Elemente 
und  eine  genaue  Messung  erreicht  wird.  Da  über  diesen 
Punkt,  auf  den  die  Yer£  mit  Becht  großes  Gewicht  legen, 
die  Meinungen  auseinandergehen,  so  wird  S.  8 — 16,  Bd.  I  ein 
eingehender  Vergleich  angestellt  zwischen  Messungen  der  Verf. 
selbst.  (Verunreinigungen  in  verschiedenen  Elementen)  und 
femer  zwischen  Messungen  Kaysers  (Fe),  Hasselbergs  (Cr), 
Lohses  (seltene  Erden)  und  insbesondere  Bowlands  und  Kaysers 
(Platinmetalle).  Bei  diesem  Vergleich,  bei  welchem  die  Ge- 
nauigkeit der  einzelnen  Autoren  taxiert  und  auch  die  interessante 
Frage  der  Genauigkeit  von  Messungen  in  Gitterspektren  über- 
haupt gestreift  wird,  kommen  die  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß 
für  ihre  Messungen  der  Platinmetalle  z.  B.  der  mittlere  Fehler 
gegen  Kayser  und  Bowland  0,0102  A.E.  betrage,  die  mittlere 
Differenz  der  Messungen  der  letzteren  unter  sich  dagegen 
0,0076  A.E.,  und  daß  somit  allen  billigen  Anforderungen  genügt 
werde. 

Bei  der  Ausmessung  finden  die  Verf.  ferner,  ebenso  wie 
früher  beim  Funken,  Verschiebungen  einzelner  Linien,  deren 
Größe  mit  der  Intensität  und  dem  Dampfdruck  variieren  und 
bis  0,07  A.E.  steigen  soll. 

Auch  dieser  Punkt,  der  fUr  alle  praktischen  Zwecke  sowie 
für  astrophysikalische  Messung  ersichtlich  die  größte  Be- 
deutung besitzt,  ist  bekanntlich  Gegenstand  lebhafter  Kontro- 
verse.   Die  Verf.  suchen  ähnliche  Verschiebungen  auch  in  dem 
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Zahlenmftterial  anderer  Beobachter  nachzuweisen  und  ziehen 
zur  Stütze  ihrer  Ansicht  auch  die  Differenzen  zwischen  den 
Rowlandschen  Sonnen-  und  Bogenlinien  heran.  In  bezug  auf 
diesen  letzten  Punkt  wird  man  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
Entstehungsgeschichte  der  Sonnenwerte  und  die  unbekannten 
Bedingungen  der  Sonnenatmosph&re  die  Zulässigkeit  des  Ver- 
gleiches bezweifehi  dürfen  und  in  bezug  auf  die  anderen  wäre 
es,  ganz  abgesehen  yon  etwaigen  Bedenken,  vielleicht  empfehlens- 
wert, zunächst  durch  eine  die  Yerbreiterungs-  und  Dmkehrungs- 
erscbeinungen  berücksichtigende  exakte  Definition  der  Wellen- 
länge einer  Linie  den  Sinn  und  Betrag  der  Verschiebungen 
festzulegen. 

Wie  in  den  Tabellen  der  Funkenspektren  ist  auch  bei  den 
Bogenspektren  der  Versuch  gemacht,  die  Linienzahlen  als 
Funktion  des  Atomgewichtes  in  einer  Kurve  darzustellen.  Da 
nur  der  Bereich  >12000  bis  A4700  berücksichtigt  wird  und 
die  obengenannten  Metalloide  naturgemäß  mit  der  Linien- 
zahl 0  angeführt  werden,  so  ist  dem  Ref.  nicht  klar,  welchen 
Sinn  man  gewissen  Regelmäßigkeiten  beilegen  soll,  die  die 
Verf.  zu  beobachten  glauben. 

Die  seltenen  Erden  sind  in  den  vorliegenden  Tabellen  mit 
großer  Vollständigkeit  wiedergegeben  und  die  Verf.  haben  sich 
auch  der  ungemein  schwierigen  Aufgabe  unterzogen,  die 
Komponenten  der  spektroskopisch  meist  sehr  unreinen  Präparate 
zu  trennen.  Dabei  sind  sie  auf  eine  Reihe  Linien  gestoßen, 
die  sie  anderweits  nicht  identifizieren  konnten  und  die  sie 
ueuen  Elementen  zuweisen.  Sie  nennen  diese  il  (in  Nb  und 
Ti),  ß,  (in  Ta  und  Ti),  X^  (in  Er  und  Ho),  X,  (in  Er  und 
Ho),  X3  (in  flo  und  Gd).  Auch  in  anderen  Elementen,  z.  B. 
denen  der  Platingruppe,  sollen  sich  Spuren  neuer  Elemente 
finden. 

Neben  diesen  allgemrinen  Resultaten  findet  man  noch 
eine  große  Zahl  Einzelangaben,  aus  denen  wir  einige  Proben 
anfilhren  wollen.  Ein  Teil  derselben  betrifft  den  Unterschied 
zwischen  den  Funken-  und  Bogenspektren.  Zu  einer  Reihe 
Elemente  finden  die  Verf.  Bandenspektra  z.  B.  Ce,  La,  P,  Si, 
To,  U.  Femer  finden  die  Verf.  Unterschiede  zwischen  den 
Wellenlängen  von  Linien  des  Funken-  und  des  Bogenspektrums 
derselben  Substanz.    Sie  finden,  daß  die  Gelatineplatten  sich 
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häufig  lokal  verziehen.    Sie  geben  endlich  einige  Korrektoren 
für  Linien  aus  den  Funkentabellen. 

Der  Ref.  zweifelt  nicht,  daß  das  nunmehr  fertig  vorliegende 
Tabellenwerk  nach  Form  und  Inhalt  ungemein  nützlich  ist 
und  jedem  praktischen  Spektroskopiker  unentbehrlich  sein  wird, 
glaubt  aber  andererseits,  daß  es  hinsichtlich  des  Details  einer 
gewissen  Skepsis  begegnen  wird.  Kn. 


14.  J«  Hartman/n.  Die  fVellenlänge  der  Magnesium- 
Knie  X4481  {Physik.  ZS.  4,  S.  427—429.  1903).  —  Die  Linie 
X  4481  des  Mg  erscheint  bekanntlich  im  Funken  als  unscharfe 
breite  Linie,  während  sie  in  den  Spektren  zahlreicher  Sterne 
des  ersten  Typus  scharf  auftritt.  Dem  Verf.  ist  es  nun  im 
Verein  mit  Eberhard  gelungen,  die  Bedingungen  ausfindig  zu 
machen,  unter  denen  die  Linie  4481  scharf  wird.  Das  voll- 
kommenste Verfahren  hierzu  besteht  darin,  den  kondensierten 
Funken  mit  vorgeschalteter  Funkenstrecke  unter  vermindertem 
Druck  überspringen  zu  lassen.  Die  Verminderung  der  Dichte 
des  Magnesiumdampfes  fuhrt  dagegen  nicht  zum  Ziel.  Mit 
einem  Prismenspektrographen  wurden  Aufnahmen  des  Funkens 
gemacht  und  die  Wellenlänge  der  Linie  X  4481  relativ  zu  der- 
jenigen von  Eisenlinien  bestimmt  Es  ergab  sich  dabei  die 
Zahl  ^  =  4481,384  mit  einem  mittleren  Fehler  von  nur 
0,002  A.E.  Die  Linie  A4481  fehlt  im  Sonnenspektrum.  (Vgl. 
BeibL  37,  S.  943.)  Kn. 


15.  A.  de  Ch/^amonU  über  die  Setbstinduhiionsspehira 
des  Siliciums  und  ihre  astronomischen  Analoga  (Chem.  News 
88,  S.  238.  1903).  —  Die  Linien  des  Funkenspektrums  des  Si 
werden  je  nach  ihrem  Verhalten  gegenüber  eingeschalteter 
Selbstinduktion  in  zwei  Klassen  geteilt  1.  solche,  welche  einer 
Selbstinduktion  von  0,03  fl  widerstehen  oder  durch  sie  ver- 
stärkt werden,  2.  solche,  die  bei  0,0002  H  schwächer  werden 
und  bei  0,0062  fl  gemeinsam  verschwinden.  Die  Aufnahmen 
der  verschiedenen  Spektren,  die  von  Funken  zwischen  Elek« 
troden  aus  Si-Kristallen  oder  aus  geschmolzenem  Natriumsilikat 
herrühren,  wurden  mittels  eines  Quarzspektrographen  ausgef&brt 
und  relativ  zu  dem  Spektrum  einer  Kadmium- Blei- Legierung 
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aufigemessen.  Zu  den  einzelnen  Linien  wird  ihr  Vorkommen 
in  Stemspektren  angegeben.  Die  Resultate  stimmen  übrigens 
Tollkommen  mit  denjenigen  überein,  zu  welchen  auch  Eberhard 
kommt  (vgL  das  folgende  Referat).  Kn. 


16.  G.  JEberhardm  Untersuchungen  über  das  Spektrum 
des  Silvsiutns  (ZS.  £  wiss.  Phot.  1.,  S.  346—355.  1903).  — 
Eine  eingehende  Studie  über  das  Spektrum  des  Siliziums  unter 
den  Terschiedensten  Bedingungen  seiner  Erzeugung  im  Bereiche 
3600  bis  4600.  Dieselbe  stützt  sich  auf  Aufnahmen,  welche 
mit  dem  Sternspektrographen  I  des  astrophysikalischen  Obser- 
yatoriums  in  Potsdam  angefertigt  wurden. 

Im  allgemeinen  wird  das  Auftreten  von  Si-Linien  durch 
die  Gegenwart  yon  H  begünstigt  (Ausnahmen  A3905  und 
A4103);  die  Linien  sind  fast  bei  allen  Yersuchsanordnungen  breit 
and  anscharf  (Ausnahmen  ^3905  und  ^4103).  Erst  bei  Er- 
niedrigung des  Totaldruckes  der  umgebenden  Atmosphäre  ge- 
lingt es,  sie  so  scharf  zu  bekommen,  wie  sie  in  manchen  Sternen 
erscheinen. 

Selbstumkehrung  wurde  nur  an  der  Linie  1 3905  beobachtet 
In  dem  Bezirk  1 3600  bis  X  4600  hat  das  Si-  Spektrum  nur  wenige 
charakteristische  Merkmale.  Die  Hauptlinie  ist  hier  die  Linie 
A3905. 

Die  Resultate  der  Variation  der  Erzeugungsbedingungen 
des  Si- Spektrums  findet  man  in  einer  Tabelle  zusammengestellt, 
in  der  das  Verhalten  jeder  einzelnen  Linie  registriert  ist, 
wenn  benutzt  wurde:  Bogen  mit  verschiedenen  Elektroden, 
Spannung,  Stromstärke,  Atmosphäre,  Funke  zwischen  ver- 
schiedenen Elektroden,  mit  oder  ohne  Funkenstrecke,  Kapazität, 
Selbstinduktion,  in  verschiedenen  Atmosphären  und  unter  An- 
wendung von  Influenzmaschine  oder  Induktorium,  in  Vakuum- 
röhren mit  SiFl^,  SiCl^,  Sißr^.  Ln  ganzen  sind  41  verschiedene 
Anordnungen  und  110  Aufnahmen  verwendet. 

Zur  genaueren  Untersuchung   des  Bandenspektrums   von 

SiFl^,  das  gleichfalls  beschrieben  wird,  reichte  die  benutzte 

Dispersion  nicht. 

Für  weiteres  Detail  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Kn. 
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17.  8ir  W.  Orookes.  Korrektur  zu  der  Abhandlung 
über  das  Spektrum  des  Radiums  (Proc.  Roy.  Soc.  72 ,  S.  418. 
1903).  —  Die  in  der  genannten  Abhandlung  angef&brte  Linie 
X  B  3961,624  gebort  nicht  dem  Radium,  sondern  dem  Alumi- 
nium an.  En. 

18.  J.  B.  Petavel  und  R.  8.  Hutton.  For läufige 
Notiz  über  den  Effekt  des  Druckes  auf  Bogenspektra  (PhiL 
Mag.  (6)  6,  S.  569—577.  1903).  —  unter  Anwendung  von 
mäßiger  auflösender  Kraft  wurde  der  Efifekt  von  hohen  Drucken 
(bis  100  Atm.)  auf  die  Spektren  von  Bogenentladungen  zwischen 
Stäben  aus  Kohle,  Cu  und  Fe  untersucht  Die  letzteren 
hatten  eine  Dicke  von  ^/,  bis  5  cm  und  befanden  sich  in  einem 
Stahlbehälter I  der  bis  zu  450  Atm.  Druck  aushalten  konnte. 
Eine  Abbildung  des  Apparats  findet  man  J.  Inst.  Electr.  Engin. 
32,  S.  236.  1903.  Die  entstehenden  Spektren  wurden  mit 
einem  Prismenspektroskop  photographiert.  Im  Kohlebogen 
finden  die  Verf.  unter  bestimmten  Bedingungen,  daß  sich  die 
Cy- Bande  3884  umkehrt.  Die  Ca-Linien  H  und  K  sowie 
A4227  verhalten  sich  verschieden,  sie  sind  entweder  alle  um- 
gekehrt, oder  sie  fehlen  alle,  oder  es  ist  nur  4227  sichtbar. 
Im  Spektrum  des  Kupfers  wurden  keine  Unterschiede  gegen 
den  normalen  Bogen  gefunden,  wobei  allerdings  zu  bemerken 
ist,  daß  die  von  Humphreys  etc.  gefundenen  Verschiebungen 
nicht  untersucht  wurden.  Das  Spektrum  des  Eisenbogens  wurde 
nicht  genauer  untersucht,  dagegen  wurden  die  Erscheinungen, 
die  bei  vermindertem  Druck  eintreten,  eingehender  geprüft. 
Bei  einem  Druck  von  17  mm  einer  Spannung  von  550—650  V. 
(Wechselstrom)  und  einem  Strom  von  6—9  Amp.  (45  0hm 
Ballast)  tritt  eine  5  cm  lange  Entladung  ein,  durch  welche  die 
Elektroden  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  werden.  Das  Spektrum 
des  Bogens  zeigt  nur  wenige  Eisenlinien,  die  ähnliche  Inten- 
sitätsverteilung besitzen  wie  im  Selbstinduktionsfunken.  Eine 
Tabelle  von  Eisenlinien  zwischen  A4860  und  ^3580  erläutert 
dies  näher.  Kn. 

19.  W*  V.  Bolton*  Über  elektrisches  Leuchten  und  eine 
neue  spektroskopische  Methode  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  918 
—922.  1903).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Lichterscheinungen, 
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welche  eintreten,  wenn  man  die  Pole  einer  110  Volt  Gleich- 
stromleitong  in  eine  leitende  Flüssigkeit  eintaucht  Als  Elektrolyt 
wird  yerdünnte  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  benutzt,  zu 
den  Elektroden  kann  jedes  Metall  verwendet  werden.  Am 
günstigsten  ist  es,  zunächst  die  Anode  und  dann  die  Kathode 
einzutauchen;  dieselbe  überzieht  sich  mit  einer  LichthüllCi 
welche  neben  den  Linien  des  Wasserstoffes  diejenigen  des 
Elektrodenmetalls  zeigt  Auch  kann  man  irgend  ein  Metall- 
salz in  der  betreffenden  Säure  lösen.  Die  Lichthülle  zeigt 
dann  gleichfalls  die  Linien  des  bez.  Metalls.  Der  Verf.  kon- 
struiert einige  Apparate,  die  gestatten,  den  Versuch  längere 
Zeit  und  ohne  störende  Nebenerscheinungen  auszuführen.  Er 
nennt  sie  „  EUektrolyt-Chromoskope''  oder  „Metall-Chromoskope'S 
je  nachdem  man  gelöste  Salze  untersucht,  oder  das  zu  prüfende 
Metall  direkt  als  Elektrode  yerwendet  Im  ersten  Falle  werden 
Platinelektroden  angewendet;  in  beiden  Fällen  wird  am  besten 
im  Verhältnis  1 : 4  mit  Wasser  verdünnte  Salpetersäure  benutzt 
Ein  Wehnelteffekt  soll  nicht  eintreten.  Weiterhin  werden  eine 
Reihe  von  Spektren  beschrieben,  die  der  Verf.  okular  mit 
einem  kleinen  Prismenapparat  unter  Anwendung  seiner  Methode 
beobachtet  Es  sind  Emissionsspektren  von  H,  Pt,  Li,  Na, 
K,  Bb,  Ca,  Sr,  Ba,  AI,  Mg,  Zn,  Cd,  Hg,  Cu,  Messing,  Ag, 
8n,  Pb,  Fe,  Ni,  Ni  4-  Cu,  Th,  Tl,  Eu,  Rh,  Pd,  Sr.  In  allen 
Fällen  zeigen  sich  Unterschiede  gegen  das  Funkenspekrum; 
in  vielen  treten  neben  den  Linien  noch  Banden  auf,  die  der 
Verf.  Zylinderbanden  nennt  (vermutlich  die  Oxydbanden.  D.  Bef.). 
Letzteres  ist  der  Fall  bei  AI,  Hg,  Fe,  Th. 

Als  Vorzüge  seiner  Methode  bezeichnet  der  Verf.  die 
Keinheit  der  erzeugten  Spektren,  die  Abwesenheit  von  Ver- 
bindungsspektren (vgl.  jedoch  das  über  Banden  angeführte) 
und  die  Empfindlichkeit  Wenige  Milligramm  in  erheblichen 
Flässigkeitsmengen  können  noch  deutlich  nachgewiesen  werden. 

Von  Einzelheiten  möge  noch  angefahrt  werden,  daß  C  nur 
ein  kontinuierliches  Spektrum  gibt,  daß  auch  Gemenge  erkannt 
werden  können,  daß  Zufügen  verschiedener  Metalle  die  Inten- 
sität des  Spektrums  beeinflußt;  daß  die  Wasserstoff linien  an 
Zn-  und  Cd- Elektroden  fehlen.  Alle  diese  Angaben  beziehen 
sich  jedoch  nur  auf  die  Kathode,  die  Anode  soll,  wenn  über- 
haupt, nur  ein  gewöhnliches  Funkenspektrum  geben. 
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In  emem  Nachtrag  wendet  sich  der  Ver£  gegen  eine 
Prioritätsreklamation  von  E.  Hoppe,  der  Ähnliche  Betrachtungen 
am  Wehneltunterbrecher  gemacht  hat,  indem  er  nachzuweisen 
sucht,  daß  der  Vorgang  im  Wehneltunterbrecher  ein  prinzipiell 
verschiedener  sei  £s  sind  aber  schon  um  die  Mitte  des 
Yorigen  Jahrhunderts  wiederholt  dieselben  Erscheinungen  be- 
obachtet worden  (Literatur  in  Kaysers  Handbuch  der  Spektro- 
skopie Bd  1),  ohne  daß  man  freilich  den  Vorgang  genauer 
untersucht  hätte.  Kn. 

20.  W.  Voigt.  Zur  Theorie  da  LicJUes  ßir  aklive 
Kristalle  (Gott.  Nachr.  1903,  S.  155—185).  —  Um  die  optischen 
Eigenschaften  der  „natürlich- aktiven '^  Kristalle  aus  den 
Crleichungen  der  elektromagnetischen  Theorie  abzuleiten ,  be- 
dürfen die  letzteren  einer  Erweiterung,  welche  den  besonderen 
Symmetrieyerhältnissen  der  enantiomorphen  Kristalle  B.ech- 
nung  trägt  In  der  jetzt  angenommenen  Form  unterscheiden 
sich  die  elektromagnetischen  Grundgleichungen  f&r  ponderabele 
Körper  yon  denen  für  den  freien  Äther  nur  durch  die  Beziehungen 
zwischen  den  elektrischen  bez.  magnetischen  Polarisationen 
und  Feldstärken;  an  diesen  Beziehungen  wird  also  auch  jene 
Erweiterung,  anzubringen  sein.  Eine  Erweiterung,  welche  nur 
für  Kristallgruppen  ohne  Symmetriezentrum  zulässig  ist  und 
also  für  diese  charakteristische  Erscheinungen  liefern  kann, 
besteht  nun  in  der  additiven  Verbindung  eines  axialen  Vektors  91 
(magnetische  Feldstärke  oder  Rotation  der  elektrischen,  bez.  deren 
Differentialquotienten  nach  der  Zeit)  und  eines  polaren  $  (elek- 
trische Feldstärke  oder  Polarisation).  Speziell  bei  enantio- 
morphen Kristallen  mit  einer  Hauptachse  (8-,  4-  oder  6  zähligen 
Symmetrieachse)  können  die  Komponenten  von  9  und  $  nur  in 
den  Verbindungen  $.  +  ä«,,  ^^  +  AÄ^,  5ß.  +  Ä'«.  auftreten. 
Der  Verf.  stellt  nach  diesem  Prinzip  ein  Gleichungssystem  auf, 
welches  sich  yon  dem,  welches  Drude  in  seinem  Lehrbuch  der 
Optik  gibt,  dadurch  unterscheidet,  daß  es  mit  der  in  der 
Elektrodynamik  angenommenen  Form  der  Energiegleichung 
allgemein  vereinbar  ist,  und  daß  es  zwei  für  die  Aktivität 
charakteristische  Konstante  enthält  Die  Folgerungen  aus 
diesen  Gleichungen  für  die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  stimmen 
für  die  meisten  beobachtbaren  Erscheinungen  mit  denen  der 
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Drndeschen  einkonstantigen  Theorie  übereio.  Unterschiede 
ergeben  sich  erst  für  Fortpflanzungsrichtongen ,  die  große 
Winkel  mit  der  Hauptachse  bilden«  So  läßt  sich  das  Achsen- 
yerhältnis  der  Schwingungsellipsen  der  sich  »enkrecht  zur  Haupt" 
ackse  fortpflanzenden  Wellen  nach  der  Drndeschen  Theorie 
aus  dem  DrehungSTermögen  in  der  Richtung  der  Hauptachse 
berechnen,  nach  derjenigen  des  VerfL  hingegen  nicht,  da  es 
Ton  der  zweiten  Konstante  mit  abhängt  Um  eine  Entscheidung 
herbeizuf&hren,  hat  der  Verf.  Messungen  jenes  Achsenverhält- 
nisses  x«  ausgef&hrt^  welche  zwar  wegen  dessen  EQeinheit 
mit  erheblichen  Schwierigkeiten  yerbunden  waren,  aber  doch 
mit  Sicherheit  das  Resultat  lieferten,  daß  x«  nur  ungefthr 
die  Hälfte  desjenigen  Wertes  (0,0039)  beträgt,  den  es  nach 
der  einkonstantigen  Theorie  haben  müßte. 

Der  Verf.  stellt  sodann  die  Formeln  flir  aktiye  xweiachsiffe 
Kristalle  rhombischer  (oder  monoklin-hemimorpher)  Symmetrie 
auf,  wo  sie  drei  Aktiritätskonstanten  enthalten,  und  wendet 
dieselben  speziell  auf  das  Verhalten  in  den  Richtungen  der 
optischen  Achsen  an.  Dabei  ergibt  sich,  daß  sich  in  diesen 
Bichtungen  merklich  zirkuläre  Schwingungen  fortpflanzen  müssen. 
Bekanntlich  war  bisher  an  von  Natur  optisch  zweiachsigen 
Kristallen  noch  kein  Drehungsvermögen  nachgewiesen  (vgl. 
jedoch  Pocklington,  PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  361.  1901;  Beibl.  26, 
S.  396),  was  aber  seinen  Grund  in  der  auch  theoretisch  zu 
erwartenden  EQeinheit  des  Winkelbereichs,  in  dem  es  merklich 
auftreten  kann,  haben  dürfte.  Beobachtungen  des  Verf.  an 
Bohrzuckerkristallen  scheinen  nun  in  der  Tat  auf  ein  Drehungs- 
vermögen, und  zwar  von  ca.  P  nach  linksj  in  den  Richtungen 
der  optischen  Achsen  hinzuweisen.  F.  P. 


21.  Wm  Voigt,  über  spezi fische  apüeche  Eigenschaßen 
hemimorpher  Kristalle  (Gott  Nachr.  1908,  S.  186—202).  — 
Bine  f^eiterung  der  Gleichungen  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  durch  additive  flinzufügung  axialer  Yektor- 
komponenten  zu  den  polaren  und  umgekehrt  ist  nicht  nur  bei 
den  enantiomorphen  Eristallgmppen,  wo  sie  zur  Erklärung 
des  optischen  Drehungsyermögens  führt,  sondern  mit  wenigen 
Ausnahmen  bei  allen  Kristallgruppen  ohne  Symmetriezentrum 

Belblfttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  88 
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möglich.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst  die  Form 
der  einzuführenden  linearen  Verbindungen  axialer  und  polarer 
Vektoren  f&r  alle  Eristallgruppen  au^esucht,  wobei  sich  drei 
Typen  ergeben:  die  enantiomorphen  Gruppen,  die  hemimorphen, 
und  eine  Superposition  beider.  Es  werden  sodann  die  durch 
die  Zusatzglieder  bedingten  optischen  Erscheinungen  bei 
hemimorphen  optisch' einachsiffen  £[ristallen  weiter  verfolgt.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Gesetze  der  Fortpflamungsgeschtoindigheiten 
von  den  für  holoedrische  Kristalle  gültigen  sich  erst  um  Glieder, 
die  in  bezug  auf  die  Konstanten  der  Zusatzglieder  von  der 
zweiten  Ordnung  sind,  unterscheideui  so  daß  beobachtbare  Ab- 
weichungen in  dieser  Hinsicht  kaum  zu  erwarten  sind.  In 
der  Tat  zeigten  Interferenzbeobachtungen  des  Verf.  an  TurmaUn, 
daß  die  Lichtgeschwindigkeit  parallel  den  beiden  entgegen- 
gesetzten Richtungen  der  Hauptachse  bis  auf  Vieoooo  ^^^^^ 
Betrages  übereinstimmt.  Ein  Einfluß  erster  Ordnung  der  für 
die  Hemimorphie  charakteristischen  Glieder  wäre  dagegen  bei 
der  Beflexion  an  einer  zur  Hauptachse  senkrechten  Grenzebene 
des  Kristalls  zu  erwarten;  hierbei  müßte  einfallendes  linear 
polarisiertes  Licht  in  elliptisches  von  je  nach  der  Bichtang 
der  äußeren  Normale  verschiedener  Umlaufsrichtung  verwandelt 
werden.  Mit  Sicherheit  nachweisbar  war  diese  ErscheinuDg 
durch  Beobachtungen  am  Turmalin  jedoch  nicht 

Hemimorphe  rhombische  Kristalle  lassen  der  Theorie  zu- 
folge, wenn  die  optischen  Achsen  in  der  zur  Achse  der  Hemi- 
morphie senkrechten  Ebene  liegen,  in  den  Bichtungen  der 
beiden  optischen  Achsen  Drehungsvermögen  j  und  zwar  für  die 
eine  Achse  von  entgegengesetztem  Sinne  wie  für  die  andere, 
erwarten.  F.  P. 

22.  JB,  O.  A.  ten  Siethoff.  Beitrag  xur  Kristallunier' 
stichung  im  konvergenten  polarisierten  Lichte  (CBL  t  Min.  1903, 
8.  657 — 658).  —  Für  das  genaue  Studium  der  Kristalle  ist  es 
eine  Forderung,  daß  man  den  Kristall  von  allen  Seiten  her 
untersuchen  kann.  Dieses  ist  bei  Anwendung  von  parallelem 
polarisierten  Lichte  ermöglicht  1.  durch  den  Universaltisch  von 
E.  von  Fedorow  (ZS.  f.  Krist.  1894,  1895,  1896):  2.  durch  die 
Halbkugel  von  Schroeder  van  der  Kolk  (beschrieben  in:  „Kurze 
Anleitung  zur  mikroskopischen  Kristallbestimmung  1898^0;  die 
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Vorrichtung  besteht  aus  einer  gläsernen  Halbkugel  7on  15  mm 
Radius,  welche  mit  der  konvexen  Seite  in  der  runden  Öffnung 
des  Mikroskoptisches  ruht,  w&hrend  die  flache  Ebene  als  Tisch 
iilr  das  Objekt  gebraucht  wird.  Die  Halbkugel  mag  in  jeder 
denkbaren  Weise  gedreht  werden,  der  Mittelpunkt,  also  auch 
die  Mitte  des  Hilfstisches,  rQckt  nicht  von  der  Stelle;  der 
Kristall  rQckt  bei  der  Drehung  nicht  aus  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes und  hält  immer  den  gleichen  Abstand  vom  Objektiv  inne. 
Dm  die  Halbkugel  auch  bei  Anwendung  von  konvergentem 
polarisierten  Lichte  zu  gebrauchen,  ließ  der  Verf.  folgende 
Vorrichtung  anfertigen:  Der  Ausgangspunkt  war  ein  Kondensor, 
der  aus  einer  Kombination  von  drei  Linsen  besteht,  deren 
Krümmungen  so  gestaltet  sind,  daß  man  für  die  obere  Linse 
eine  Halbkugel  wählen  konnte.  Diese  kleine  Halbkugel  wurde 
Yom  übrigen  Kondensorkörper  getrennt  und  frei  in  die  obere 
diaphragmaartige  Öffnung  des  Kondensors  hineingelegt.  Sie 
ersetzt  für  Untersuchungen  im  konvergenten  Licht  die  Halb- 
kugel von  Schroeder  van  der  Kolk«  K.  St 


23.  JB*  Marcel.  Messung  sehr  kleiner  Rotationswinkel 
(0.  R.  137,  S.  786—787.  1903V  —  Die  hier  beschriebene 
Vorrichtung  zur  Messung  sehr  kleiner  Winkel  ist  bis  jetzt  an 
zwei  Apparaten  in  Verwendung;  der  eine  ist  eine  Modifikation 
des  Apparates  von  Eötvös  zur  Messung  der  örtlichen  Ellip- 
tizität  des  Geoides,  der  andere  ist  eine  Wage  mit  biegsamer 
Qaarzplatte  zur  Messung  der  Schwere. 

Prinzip:    Zwischen  zwei  gekreuzten  Nikols  befinden  sich: 

1.  Eine  dicke  Platte  aus  Spat  mit  parallelen  Flächen, 
welche  unter  45^  zur  Achse  geschnitten  ist 

2.  Ein  Halbwellenplättchen ,  welches  unter  46^  zu  den 
Haoptschnitten  des  Spates  steht. 

3.  Eine  zweite  Spatplatte,  welche  mit  der  ersten  identisch- 
und  zu  ihr  parallel  ist. 

Durch  das  Halbwellenplättchen  ersetzt  dieses  System  ein 
planparalleles  Plättchen  von  der  Dicke  Null  oder  von  ver- 
schwindender Dicke,  je  nachdem  die  beiden  Spatplättchen  voll- 
kommen parallel  oder  ein  wenig  gegeneinander  geneigt  sind. 
Im  parallelen  Lichte   gibt  dieses  System   eine  gleichmäßige 

88* 
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Farbe,  deren  Ton  sich  mit  der  gegenseitigen  Neigung  ändert. 
Wenn  jede  der  Spatplatten  eine  Dicke  von  2  cm  hat,  so  ent- 
spricht eine  Drehung  Ton  ca.  54'',  welche  eines  der  zwei  Plätt- 
eben um  die  Achse  senkrecht  zum  Hauptschnitt  macht,  einer 
Wellenlänge.  Wenn  man  den  hundersten  Teil  einer  Streifen- 
breite festhält,  was  keine  Schwierigkeit  bereitet,  so  kann  man 
eine  halbe  Bogensekunde  messen. 

Meiiung  durch  Kompensation:  Jene  Meßmethode,  welche 
sich  nach  dem  Autor  als  die  sicherste  ergab,  besteht  darin, 
daß  man  die  Differenz  der  Wellenlängen  mit  Hilfe  eines  Quarz- 
kompensators ,  dem  man  verschiedene  Formen  geben  kann, 
kompensiert;  die  Kompensation  wird  durch  die  Umkehr  des 
Strdfens  eines  Babinetscben  Kompensators  zwischen  seinen 
Marken  konstatiert.  K.  St. 


24.  Oir.  Wintlier*  Polarimetrische  Untersuchungen  IL 
Die  Rotationsdispersion  in  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45, 
S.  381—377.  1903).  —  Diese  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung 
von :  Polarimetrische  Untersuchungen  I  (ZS.  f.  phys.  Chem.  41, 
S.  161.  1902;  Beibl.  27,  S.  154).  Es  wird  untersucht,  ob  der 
„rationelle  Dispersionskoeffizient''  bei  den  anomal  dispergieren- 
den  Körpern  ebenso,  wie  sonst  der  gewöhnliche  Koeffizient, 
für  alle  Lösungen  eines  bestimmten  aktiven  Körpers  gleich  ist. 
Die  Untersuchungen  wurden  ausgef&hrt  an  Lösungen  von: 

1.  Weinsäure  in  Wasser  und  Äthylalkohol; 

2.  Apfelsäure  in  Wasser; 

3.  Diäthyltartrat  in  Benzol  und  Isobutylalkohol; 

4.  Dipropyltartrat  in  Benzol,  Isobutylalkohol  und  Äthylen- 
bromid. 

Die  weinsauren  Ester  wurden  deshalb  angewendet,  weil  die 
Drehung  und  Dispersion  dieser  Körper  außerordentlich  stark 
mit  Temperatur,  Konzentration  und  Lösungsmittel  Tariieren. 

Die  Besultate  beweisen,  daß  der  „rationelle  Dispersions- 
koeffizient^'  in  allen  gut  untersuchten  Fällen  von  der  Konzen- 
tration unabhängig  ist;  daraus  folgt,  daß  er  für  denselben  ge- 
lösten, aktiven  Körper  auch  vom  Lösungsmittel  unabhängig 
wird.    Dies  wird  durch  folgende  Tabelle  erläutert: 
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ja 

ja 

^  .o 

t 

% 

1      ** 

-1 

'S  w 

^3   •  • 

1        «• 

;    8 

1 

m 

§s 

-^3 

Weuuättre  in  Wasser.    Lösung  I 

0,77 

1,81 

1,92 

2,19 

n           n            yt                 »>          11 

0,80 

1,82 

1,95 

2,26 

n           n            n                  n          III 

0,74 

1,27 

1,86 

2,17 

»                M                 »»                         »>             IV 

0,76 

1,28 

1,89 

2,20 

Dimethjitartrat 

0,75 

1,81 

1,89 

2,26 

Oiftthyltartimt.    Präparat  I 

0,75 

1,29 

1,85 

2,11 

11 

0,76 

1,27 

1,89 

2,12 

n          in  Isobutjlalkobol.  Lösongl 

0,78 

1,27 

1,89 

2,14 

n               n                   )»                        )}        II 

0,78 

1,80 

1,91 

2,11 

n               n                   )}                        »        III 

0,80 

1,28 

1,91 

2,12 

n              n                  1»                      »        IV 

0,84 

1,18 

1,98 

2,12 

Dipropyltartrat.    Präparat  I 

0,78 

1,29 

1,83 

2,19 

II 

0,78 

1,27 

1,89 

2,09 

n            inlsobntylalkohoL  Lösung  I 

0,78 

1,26 

1,87 

2,08 

))                 »                n                      n        II 

0,76 

1,27 

1,89 

2,09 

t9                 »                n                      n       III 

0,79 

1,80 

1,96 

2,17 

n                 V                »                       »»        IV 

0,75 

1,24 

1,90 

2,18 

n             tj  Athylenbromid.      »      I 

0,77 

1,80 

1,88 

2,11 

n                 }>                 tf                       n        11 

0,76 

1,29 

1,87 

2,09 

n                 ii                n                       n        III 

0,81 

1,27 

1,89 

2,14 

Die  Tabelle  zeigt,  „daß  der  rationelle  Dispersionskoefifizient'^ 
eine  f&r  die  Weinsäiiregruppe  charakteristische  Konstante  dar- 
stellt,  sowol  fbr  die  Gruppe  als  Ganzes,  wie  fQr  ihre  einzelnen 
Glieder  in  reinem  oder  gelöstem  Zustande. 

Dom  Lösungsmittel  hat  einen  speziellen  Einfluß  auf  die 
Dispersion.  Die  Änderung  der  Dispersion  mit  der  Konzen- 
tration kann  durch  eine  Konstante  ausgedrückt  werden,  welche 
vollständig  dem  „rationellen  Dispersionskoeffizienten"  entspricht. 
Als  Beispiel  sei  hier  gegeben:  Dipropyltartrat  in  Äthylen- 
bromid. 

Die  Konstante  wurde  nach  einer  Methode  berechnet,  welche 
mehrmals  auch  auf  den  „rationellen  Dispersionskoeffizienten" 
angewendet  wurde:  man  bildet  zuerst  die  Differenzen  zwischen 
den  Drehungen  fbr  die  verschiedenen  Konzentrationen  (aber 
dieselbe  Farbe  und  Temperatur)  und  danach  die  Quotienten 
ans  diesen  Differenzen  mit  z.  B.  den  Werten  f&r  Gelb  als 
Einheiten.  Auf  diese  Weise  erhält  man  die  folgenden  j^Lösungs- 
dispersionskoQi^QxAetL^^  (Lösung  0  bedeutet  den  reinen,  aktiven 
Körper):  (Mittelwerte  fllr  die  Temperaturen  20—70®) 
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rot :  gelb 

Lösung  O-I  0,71 

I— II        0,76 
II-III       0,75 

MitteT 


grttn :  gelb  hellblau :  gelb    dankelblaa :  gelb 

1,28                   1,85  2,00 

1,25                   1,84  2,05 

1,25  1,84 2,00 


0,74 


1,26 


1,84 


2,02 


Diese  Tabelle  zeigt,  daß  ,yder  LösungsdispersionskoeffizieDt 
von  der  Konzentration  unabhängig  ist.'^ 

Nicht  80  deutlich  tritt  dies  bei  den  anderen  untersuchten 
Lösungen  zutage,  so  daß  der  Yert  sich  veranlaßt  sieht,  sein 
Urteil  über  den  Lösungsdispersionskoeffizienten  in  folgende 
Worte  zu  kleiden: 

„Trotz  dieser  Unregelmäßigkeiten  will  mir  doch  scheinen; 
daß  die  Tabellen,  als  Ganzes  genommen,  zeigen,  daß  der  Ein» 
fluß  des  Lösungsmittels  auf  die  Dispersion  in  erster  Annäherung 
konstant  und  von  der  Konzentration  unabhängig  gesetzt  werden 
kann,  so  daß  es  berechtigt  ist,  einen  besonderen  Begriff,  den 
„Lösungsdispersionskoeffizienten"  aufzustellen ,  welcher  diese 
Konstanz  zum  Ausdruck  bringt.  Die  im  Voranstehenden  für 
den  Koeffizienten  gefundenen  Werte  sind: 


Dipropyltartrat  in  Athjlenbromid 
n  »  Isobutylalkohol 

n  t>  Benzol 

y^einsäure  in  Wasser 

Äpfelsäure 


n 


» 


0,74 
0,77 
0,80 
0,78 
0,86 


grün:gelb 


hell-     !  dunkel- 
blau:gelb  I  blau:gelb 


1,26 
1,20 
1,24 
1,26 
1,31 


1,84 
1,65 
1,65 
1,73 
1,75 


2,02 
1,79 
1,76 
1,96 
1,99 


Die  Tabelle  zeigt,  daß  der  „Lösungsdispersionskoeffizient^^ 
sich  ganz  anders  verh&lt,  wie  der  „rationelle  Dispersionskoef- 
fizient'^  Während  letzterer  in  der  ganzen  Weinsäuregruppe 
konstant  und  Yon  den  Lösungsmitteln  unabhängig  war,  ist 
ersterer  in  hohem  Maße  von  dem  Lösungsmittel  abhängig) 
selbst  f&r  einen  einzelnen  aktiven  Körper/' 

Der  Verf.  stellt  die  Kesultate  seiner  Arbeit  in  folgenden 
Worten  zusammen: 

1.  Die  Maximumtemperaturen  in  denTeroperaturgleichungen 
der  spezifischen  Drehungen  sind  in  erster  Annäherung  von  der 
Wellenlänge  und  von  der  Konzentration  unabhängig.  Die 
Mittelwerte  variieren  f&r  die  ganze  Weinsäuregruppe  (die 
Lösungen  mitgenommen)  von  137  — 149  ^ 
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2.  Der  ^yrationelle  Dispersionskoeffizient^'  ist  in  der  ganzen 
Weinsaaregruppe  konstant;  es  gut  dies  sowohl  f&r  die  einzelnen 
Glieder  der  Gruppe  in  reinem  wie  in  gelöstem  (Lösungsmittel 
gleichgültig)  Zustande. 

3.  Bei  den  anomal  dispergierenden  Körpern  sind  die 
Änderungen  der  Drehung  und  der  Dispersion  derart  mitein- 
ander verknüpft,  daß  dieselbe  Drehungsänderung  stets  sehr  nahe 
dieselbe  Dispersionsänderung  bewirkt,  gleichgültig,  ob  die 
Änderung  durch  Temperatur-  oder  Konzentrationsyariationen 
bewirkt  wird. 

4.  Die  Änderung  der  Dispersion  mit  der  Konzentration 
ist  in  erster  Annäherung  von  der  Konzentration  unabhängig 
imd  kann  folglich  durch  eine  Konstante,  den  „Lösungsdispersions- 
koeffizienten^^  ausgedrückt  werden. 

5.  Der  „Lösungsdispersionskoeffizient^'  ist  sowohl  Tom  ge- 
lösten, aktiven  Körper,  wie  vom  Lösungsmittel  abhängig. 

KS. 

25.  Jf.  J?«  Itaux.  Über  die  Polyrotation  der  Zocker 
(J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  903—909.  1903).  —  Beobachtet  man  das 
Drehvermögen  einer  frisch  hergestellten  Lösung  von  Glukose, 
80  sieht  man,  daß  es  sehr  rasch  mit  der  Zeit  abnimmt 
Qfld  erst  nach  einigen  Stunden  einen  konstanten  Endwert  er- 
reicht Dieser  Endwert  wird  um  so  eher  erreicht,  je  höher 
die  Temperatur  ist.  Diese  von  Debrunfaut  (C.  B.  23,  S.  88.  1846) 
entdeckte  Tatsache  gilt  für  alle  reduzierenden  Zuckerarten. 
Einige  suchen  die  Ursache  der  Multirotation  in  der  Bildung 
Ton  Hydraten  (Jacobi,  Brown  und  Pickering);  andere  in  der 
Entziehung  des  Hydratwassers  (B^champ,  Tollens);  Debrunfaut 
nahm  isomere  Umwandlungen  an  und  Tanrets  Entdeckung  von 
tautomeren  Formen  der  Zucker  gab  eine  sehr  gute  Erklärung 
dieses  Phänomens. 

Nach  Tanret  kommen  die  reduzierenden  Zuckerarten  in  drei 
Enormen  vor,  a^  ßjY\  ihre  optische  Aktivität  ist  sehr  verschieden. 

Ginkose  a  ist  die  gewöhnliche  feste  Glukose.  Dreh- 
vermögen  mehr  als  106^.  Sobald  es  gelöst  wird,  verwandelt 
es  sich  in  die  Form  /9,  Drehvermögen  52,5^.  Glukose  y  ist 
ebenfalls  fest;  Drehvermögen  weniger  als  22^.  In  der  Lösung 
ist  es  unstabil  und  nimmt  allmählich  die  Form  ß  an.  Die 
Form  y  bietet  also  eine  umgekehrte  Multirotation   dar;    die 
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optische  Aktiyit&t  wächst  mit  der  Zeit  bis  zu  demselben  Grenz- 
wert, den  Form  cc  bei  der  Lösung  annimmt.  Unter  Zagronde- 
legung  dieser  Theorie  der  Multirotation  handelt  es  sich  um 
eine  kontinuierliche  Transformation,  welche  bei  gegebener 
Temperatur  nur  eine  Funktion  der  Zeit  ist. 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtern  ging  Bouz  tou 
genau  definierten  Formen  a  und  y  aus.  Er  fiand,  daß  die 
Beobachtungen  sich  gut  durch  die  Formel  y  ^  Aj K*  darstellen 
lassen,  wo  A  der  Betrag  der  Abweichung  im  Anfieuige,  zur 
Zeit  ^  =  0,  ist,  y  der  Betrag  dieser  Abweichung  zur  Zeit  t  und 
K  eine  Konstante. 

üfäerstichungen  über  Glukose.  —  Glukose  a,  —  Bouz  fand 
f&r  das  Drehyermögen  einer  frischen  Lösung  Ton  Glukose  a 
den  Anfengswert  [a]j,  =  +  109,10<*;  und  den  Endwert  62,5*; 
daraus  ergibt  sich  als  Verhältnis  der  Drehyermögen: 

[g]j>  von  Glukose  g         ^o^, 
[ai>  von  Glukose  ß    =''^'"*' 

(Müller  &nd  ebenfalls  2,07). 

Glukose  y.    Der  Anfangswert  f&r  eine  frische  Lösung  yon 

Glukose  y  war  [a]^  =  19,8^  mithin  ist 

[«Id  von  Glukose  ß        ^  ^^ 
[ff]x>  von  Glukose  ^    "^  ^'^^' 

Eine  Mischung  von  Glukose  u  und  y  im  Verhältnis  von 

Glukose  a         86,78 
Glukose  tf         68,27 

100,00 

besitzt  in  einer  6proz.  Lösung  ein  Drehungsvermögen  M^«  52,6®; 
sie  verhält  sich  also  wie  Glukose  ß, 
Untersuchungen  über  Laktose, 

Laktose  a        \a\jy  =  +  88,16 • 

Laktose  f        \a]jy «  t^-SS^TP  K  Rt. 

26.  X«  Asher.  Ein  neuer  spektraler  Farbenmüchapparai 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  326—880.  1903).  —  Die 
Herstellungskosten  (ca.  600  o#)  dieses  neuen  Apparates,  der 
von  Schmidt  &  Haensch  —  auf  Wunsch  mit  geeichten 
Wellenlftngen  —  geliefert  wird,  sind  bedeutend  geringer,  als 
die  gleichen  Zwecken  dienenden  klassischen  Apparate  von 
Helmholtz  und  Hering.    Besonders  fQr  Augenkliniken  ist  er 
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empfehlenswert,  da  Personen  yerschiedensten  Bildungsgrades 
ohne  Mitwirkung  einer  zweiten  Person  die  Farbengleichungen 
Yom  Platz  aus  durch  Drehen  Ton  Stellschrauben  bewerkstelligen 
können.  Als  Lichtquelle  dient  ein  starker  Auerbrenner.  Auch 
ZOT  Demonstration  in  physikalischen  Vorlesungen  genügt  der 
Apparat  Tollstftndig.  W.  G. 

27.  A,  Broca  und  I}.  Suhfer.    Rolle  der  Zeä  bei  der 

Fergleichung  van  HeU^keäen  in  farbigem  Lichi  (C.  B.  137, 
8.  977—979.  1903).  —  Die  Verf.  besprechen  einige  Ton  ihnen 
auf  Ghrund  theoretischer  Erwägungen  Torhergesehene  und  durch 
das  Es^riment  bestätigte  Ph&nomene,  welche  bedingt  sind 
dvch  die  Beziehung  der  Empfindlichkeit  des  Auges  f&r  die 
▼erschiedenen  Farben  zur  wirkenden  Zeit.  Diese  Phänomene 
treten  im  Gegensatz  zum  Purkinjeschen  Phänomen  wesentlich 
in  Kraft  bei  starker  Gesamtbeleuchtung.  Die  theoretische 
Analyse  führte  die  Verf.  zur  Annahme,  daß  beispielsweise  eine 
unter  normalen  Zeityerhältnissen  einer  grünen  gleich  hell  er- 
scheinende blaue  Fläche  erheblich  heller  erscheinen  müsse,  sobald 
die  wirkende  Zeit  genügend  kurz  gemacht  werde.  Das  Analoge 
muBte  für  Bot  und  Grün  eintreten.  Beleuchteten  sie  nun 
durch  zwei  verschiedene  Lichtquellen,  Ton  denen  die  eine  blau, 
die  andere  grün  war,  zwei  Flächen  derart,  daß  sie  im  Photo- 
meter gleich  hell  erschienen,  und  verkürzten  darauf  durch 
passende  Vorschaltung  einer  mit  passendem  Spalt  versehenen 
rotierenden  Scheibe  die  aufs  Auge  wirkende  Zeit,  so  wurde  die 
scheinbare  Helligkeit  des  blauen  Gesichtsfeldes  erheblich  ge- 
steigert gegenüber  derjenigen  des  grünen.  Das  nämliche  tritt, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  ausgeprägt,  für  Bot  und  Grün 
ein,  indem  hier  Bot  das  Grün  an  scheinbarer  Helligkeit 
fibertrifft  C.  J. 

28.  M.  V.  Oppolzer.  Grund»Hge  einer  Farbeniheorie 
(ZS.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  33,  S.  325—854. 
1903;  J.  A.  Barth,  Leipzig,  1903).  —  Der  Verf.  stellt  die 
Gleichungen  auf,  welche  zwischen  den  drei  psychischen  Koordi- 
naten —  Helligkeit,  Sättigung  und  Farbenton  —  und  den 
beiden  physikalischen  —  Intensität  und  Wellenlänge  —  be- 
stehen.    Von    den   drei    für    die  ürempfindungen    geltenden 
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Funktionen  ist  für  das  totalfarbenblinde  System  nur  die  eine 
erforderlich,  da  hier  nur  Abstufungen  von  Helligkeiten  empfunden 
werden.  Es  werden  nun  unter  gewissen  theoretischen  Abnahmen 
Gesetze  f&r  die  eindimensionale  Elementarempfindung  abgeleitet 
und  Begriffe  und  Untersuchungsmethoden  für  dies  einfachste 
System  ausgebildet  In  einer  späteren  Abhandlung  soll  zu 
den  höheren  Systemen  aufgestiegen  werden.  Die  Scheidung 
des  psychischen  Gebietes  vom  physikalischen  ergibt  sich  nun 
durch  die  Begriffe  Helligkeitr-lntensit&t,  Sättigung-Mischung, 
Farbe— Wellenlänge  und  deren  gesetzmäßige  Beziehungen  klarer 
und  strenger.  Für  die  psychische  flelligkeitsskala  wird  die 
Sterngröße  als  Einheit  vorgeschlagen,  da  sie  nichts  mystisches 
bat,  direkt  an  die  Beobachtung  anknüpft  und  in  der  „Bonner 
Durchmusterung^'  —  zu  etwa  1 0  Proz.  der  Intensität  genau  —  sich 
vorfindet  Hieraus  vnrd  für  graphische  Darstellungen  der  Begriff 
der  Schwellenstrecke  abgeleitet  An  einer  Intensitätskurve 
und  einer  Wellenlängenkurve  werden  die  ^^Empfindlichkeiten'' 
und  die  „Beizwerte''  fixiert.  Da  sich  Beizwerte  bei  Mischungen 
addieren,  kann  man  sie  wie  Kräfte  behandelni  deren  Maß  die 
Spaltbreiten  (Intensitäten)  sind.  In  dem  hier  behandelten  ein- 
fachsten System  tritt  einfache  algebraische  Summation  au^  da 
die  Newtonsche  Farbenebene  auf  einen  Punkt  zusammen- 
schrumpft. Für  Dämmerungsintensitikten  wird  das  Beizwert- 
gebiet mit  dem  Empfindungsgebiet  identisch.  W.  G. 


29.  Jf.  Pezold.  Diaposäwe  mit  stereoskopischer  IVirkung 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  847—350.  1908).  —  Der  Verl 
kopiert  die  beiden  Hälften  der  stereoskopischen  Bildaufnahme 
in  zwei  Farben ,  Blaugrün  und  Gelbrot,  die  sich  gegenseitig 
vollständig  verschlucken,  wobei  für  möglichst  gleiche  Inten- 
sität beider  Kopien  zu  sorgen  ist.  Diese  Farbenkopien  werden 
übereinandergelegt  und  verklebt  Das  so  erhaltene  Diapositiv 
wird  mit  einem  Projektionsapparat  auf  den  Schirm  geworfen 
und  nach  dem  Vorschlage  Ducos  du  Haurons  durch  eine  Brille 
betrachtet,  die  Gläser  von  möglichst  gleicher  Färbung  mit 
den  Kopien  besitzt  Die  stereoskopische  Wirkung  ist  natürUch 
am  stärksten  rechtwinklig  zur  Schirmfläche.  W.  G. 
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A»  PfiHger*  Die  Anwendung  der  ThermoiäuU  im  ÜUraviolUi  und 
die  JSnergieverUilung  in  den  Funhenepehtren  der  Metalle  (Drudes  Ann. 
13,  S.  890-918.  1904). 

<?•  BemdL  Bemerkung  zu  der  Abhandlung:  J.  M,  Eder  und 
S,  Valenta,  Dom  ultravioletie  Funken-  und  Bandenspektrum  dee  Schweif ele 
(Drades  Ann.  13,  8.  1078—1030.  1904). 

M*  Q*  QaiUard»  Der  Polarietrobometrograph  oder  dat  regi- 
strierende Polarimeter y  das  periodisch  durch  eine  hin*  und  hergehende 
Bewegung  des  Analysators  die  Miufellung  gibt  (C.  R.  138,  8.  858—864. 

1904). 

F.  M.  Exner.    Über  das  sogenannte  ,yNachschauen*^  von  Bildern 

(Boltimann-FeBtflchrift,  8.  652—655.  1904). 

A.  Scheu*  Das  üniversalstereotkop  (Wien.  Ber.  112,  IIa,  8.  949 
-978.  1903). 

O.  ja  ff  er.     Das  Strobostereoskop  (Wien.  Ber.  112,   IIa,   8.  985 

-998.  1908). 


Elektrizitätslehre. 


30.  P»  Ferchland.  Über  den  spezifischen  elektrischen 
Widerstand  von  nichtmetallischen  Leitern  erster  Klasse.  L  Mit* 
(eilung  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  670—673.  1903).  —  Der 
Verf.  untersacht  das  nach  seinem  Patent  hergestellte  massive 
Bleisaperoxyd  und  findet  für  den  spezifischen  Widerstand  dieses 
Materials  80—37  i2,  d.  h.  13  bis  16  mal  größere  Werte  als 
F.  Streintz.  Streintz  gibt  keine  Analyse  seines  Materials; 
wenn  man  bedenkt,  in  wie  hohem  Grade  oft  die  geringsten 
Veranreinigangen  die  Leitfähigkeit  beeinfiussen,  so  können 
Differenzen  wie  die  gefundenen  kaum  befremden.  Mc. 


31.  Mm  van  AubeU  Bemerkungen  »u  den  Franz- Streintz- 
sehen  Untersuchungen  über  elektrische  Leitßihigkeüen  kom» 
pnmierter  Pulver  (Physik  ZS.  4,  8.  551—552.  1903).  —  Es 
wird  zunächst  f&r  Bleisulfid  die  Diskrepanz  betont,  welche 
zwischen  den  Ergebnissen  des  Verf.  und  denen  von  Streintz 
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besteht  luid  die  vielleicht  darauf  zorückzaf&hren  ist,  daß  der 
Verl  auf  chemischem  Wege  hergestelltes  und  hierauf  geschmol- 
zenes Schwefelblei  benützt ,  während  Streintz  komprimiertes 
Bleiglanzpulyer  untersucht  Dieses  zeigt  dann  auch  im  Magnet- 
felde keine  merkliche  Variation  des  Widerstandes,  während  der 
Verf.  an  einer  Platte  aus  künstlichem  Schwefelblei  eine  solche 
nachzuweisen  und  sogar  zu  messen  yermochte.  —  Des  weiteren 
findet  der  Verf.,  den  Satz  von  Streintz,  daß  beim  Pressen  nur 
die  Pulver  von  guten  Leitern  Stifte  von  metallischem  Glanz 
und  metallischer  Härte  bilden,  Pulver  von  Nichtleitern  aber 
weder  Metallglanz  zeigen,  noch  die  notwendige  Kohäsion  an- 
nehmen, insoweit  einer  Korrektur  bedürftig  als  nach  den  Ver- 
suchen von  W.  Spring  auch  die  Pulver  verschiedener  Salze 
beim  Pressen  Blöcke  von  starker  Kohäsion  liefern.        Mc 


82.  A.  Lobry  de  Br%iyn  und  L.  Jungius.  Über 
die  elektrische  Leilfähigkeil  der  Hydrate  des  Nickefsulfates  vi 
Lösung  von  Methylalkohol  (Rec.  trav.  chim.  22,  S.  426—429. 
1903).  —  Bei  der  Auflösung  verschiedener  Vitriole  in  Methyl- 
alkohol scheiden  sich  schneller  oder  langsamer  niedrige  Hydrate 
oder  gemischte  Alkoholhydrate  aus  den  Lösungen  ab;  bei 
Nickel-,  Magnesium-  und  Kupfersulfat  soll  der  Vorgang  durch 
Beobachtung  der  Leitfähigkeit  verfolgt  werden;  es  zeigt  sich 
indes,  daß  sehr  bald  nach  der  Auflösung  sich  ein  stationärer 
Zustand  einstellt,  der  sich  auch  nach  längerer  Dauer  nicht 
ändert 

Weiter  wird  dieLeitfllhigkeitvonNiSO^THaO,  NiS0^6fl,0«, 
NiSO^SHjOSCHaOfl  undNiSO.lH^O  in  Methylalkohol  unter- 
sucht  Die  Leitfähigkeit  ist  ungeheuer  gering,  etwa  20  mal  so 
klein  als  in  Wasser.  Eine  Bestimmung  des  Dissoziationsgrades 
erwies  sich  als  unausführbar.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  mit 
steigender  Verdünnung  ab,  erreicht  bei  K  =  1 28  ein  Minimum 
und  steigt  dann  wieder.  Der  Wert  für  y^^  konnte  nicht  er- 
mittelt werden  (vgl.  oben  Referat  6,  S.  500).  G.  J. 

33.  JB.  Ehrev^feld.  Über  die  Veränderung  der  spesifischen 
Leitfähigkeit  von  Salzlösungen  durch  Alkalilavge  (ZS.  f.  Elektro- 
chem.  10,  S.  3—9.  1904).  —  Die  in  vorliegender  Arbeit  zur 
Verwendung  kommenden  Salze  sind  folgende:  Tartronsaures 
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Kalium ,  neutrales  weinsaures ,  äpfelsaures ,  tricarbylsaure» 
uod  zitronensaures  Kalium,  fumorsaures  Natrium,  maleinsaurea 
Nairiumi  aconitsaures  Kalium,  benzolsulfonsaures,  pikrinsaures 
und  läYulinsaures  Natrium,  Borax,  Kaliumacetat,  Kalium-  und 
Natriumcarbonat,  Natrinmsulfit,  Kaliumnitrit,  Kaliumchromat,. 
Ammoniumnitrit,  Chlorammonium,  Ammoniumsulfat,  Chlor- 
natrium,  Kalium-  und  Natriumnitrat,  Kalium-  und  Natrium» 
solfat  und  Natriumoxalat.  Zu  Lösungen  dieser  Salze  VS3t  der 
Yer£  meist  ^/^^n  Kalilauge  zutropfen  und  beobachtet  dabei 
im  Anfang  stets  eine  Abnahme  und  dann  ein  Ansteigen  der 
spezifischen  Leitfähigkeit,  Ähnliche  Beobachtungen  hatte  der 
Yerf.  flüher  an  Salzen  der  Bemsteinsäure,  der  Malonsäure 
und  der  Glutars&ure  angestellt  und  damals  zur  Erklärung 
eine  Abspaltung  von  Wasserstoff  aus  den  Methylengruppen 
herangezogen.  Diese  Deutungsmöglichkeit  tritt  bei  dem  aus- 
gedehnten Material  mehr  in  den  Hintergrund  und  scheint 
Tielmehr  die  hydrolytische  Dissoziation  der  Salze  eine  Rolle 
zu  spielen,  jedoch  ist  es  nicht  gelungen,  irgendwie  quantitative 
Beziehungen  aufzufinden.  Bei  Substanzen,  wie  z.  B.  pikrin- 
saurem  Natrium  etc.,  welche  Gruppen  enthalten,  die  auf  den 
Wasserstoff  benachbarter  Gruppen  acidifizierend  wirken,  ist  die 
Abspaltung  von  Wasserstoffionen  zwar  nicht  nachgewiesen  aber 
doch  immerhin  wahrscheinlich.  G.  J. 


34.  6,  ßredig»  Die  Prinzipien  der  Anioendung  der  elekr 
irischen  Endosmose  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen 
des  kolloidalen  Zustandes  (Z8.  f.  Elektrochem.  9,  S.  738—739. 
1903).  —  Der  Verf.  gibt  einen  klaren  Überblick  über  die  Er- 
forschung der  Gesetze  der  elektrischen  Endosmose  und  der 
Wanderung  der  Kolloide.  Da  die  Verhältnisse  bei  der  Koa- 
gulation von  Suspensionen  an  die  Erscheinungen,  welche  Pal- 
maer an  Tropf elektroden  beobachtet  hat,  erinnern,  ist  er  der 
Meinung,  daß  die  Koagulation  mit  den  kapiilarelektrischeu 
Erscheinungen  aufs  innigste  verknüpft  ist,  wobei  natürlich  auch 
die  noch  nicht  genügend  bekannten  Beziehungen  zwischen  che- 
mischer Zusammensetzung  und  Oberflächenspannung  in  einer 
Grenzfläche  von  fundamentaler  Bedeutung  sind.  J.  B. 
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35.  Orafvon  Schwerin,  Über  technische  Anwendung 
der  Endosmose  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  739—742.  1903).  — 
Viele  Körper,  welche  im  Wasser  infolge  sehr  feiner  Verteilung 
einen  schlammigen  Charakter  besitzen  und  sich  weder  absetzen 
noch  aaspressen  lassen,  können  dadurch  entwässert  werden, 
daß  durch  elektrische  Endosmose  reines  Wasser  zor  Kathode 
geführt  wird  und  dort  abfließt  Ans  einem  Torf  mit  86  bis 
90  Proz.  Wasser  kann  durch  13  bis  16  Kilowattstunden  ein 
Kubikmeter  Wasser  entfernt  werden.  Umgekehrt  scheidet  sich 
der  suspendierte  Körper  an  der  Anode  fest  und  fast  trocken  ab, 
z.  B.  Alizarin  aus  sehr  verdünnterjAlizarinpaste.  Diese  Versuche, 
welchen  technisch  eine  große  Bedeutung  zukommt,  eignen  sich 
gut  zur  Demonstration.  J.  B. 


36.  E,  van  der  Ven.  Über  die  Fortfährung  von  Flüssig- 
keiten durch  den  elektrischen  Strom.  IL  und  UL  Mitteilung 
(Arch.  Mus.  TeyL  8,  S.  199—233  u.  363—398.  1903).  —  Die 
BeibL  28,  S.  461  besprochene  Arbeit  wird  fortgesetzt  Es 
wird  gezeigt,  daß  für  Kupfersulfat  und  Kupfemitrat  das  Ge- 
wicht der  von  einem  Strom  konstanter  Stärke  in  der  Zeiteinheit 
transportierten  Flüssigkeit  umgekehrt  proportional  ist  dem 
Gewichte  des  in  der  Volumeinheit  enthaltenen  Salzes.  Eine 
einfache  Beziehung  zum  Leityermögen  scheint  also  nicht  Yor- 
handen  zu  sein.  Die  bei  gleichen  Dichten  der  Lösungen  vom 
gleichen  Strom  transportierten  Mengen  sind  f&r  beide  Salze 
sehr  verschieden  und  für  Sulfat  etwa  zehnmal  so  groß  wie  für 
Nitrat. 

Weiterhin  wird  das  Verhalten  der  Lösungen  von  Zink- 
sulfat, Zinknitrat  und  Zinkchlorid  untersucht  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder  die  Gültigkeit  der  beiden  vom  Verf.  in  seiner 
I.  und  ir.  Mitteilung  aufgestellten  Gesetze.  Der  große  Unter- 
schied im  Verhalten  des  Sulfats  und  Nitrats  bleibt  bestehen. 
Nicht  nur  sind  wieder  die  gleichen  quantitativen  Unterschiede 
vorhanden,  sondern  es  findet  in  der  Nitratlösung  der  Transport 
sogar  in  umgekehrter  ELichtung  statt,  d.  h.  dem  Strom  entgegen. 

Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  Zinkchlorid. 

Mc. 
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37.  A.  Lobry  de  Bruyn.  Findet  bei  der  Btektrohfse 
eine  Mitführung  des  Lösungsmittels  durch  die  Ionen  statt? 
(Bec.  iray.  chim.  32,  8. 430—433.  1903).  —  In  folgender 
Weise  sucht  der  Verf.  die  gestellte  Frage  zu  beantworten: 
Würde  man  ÜberfÜhrungsversuche  in  einem  einheitlichen 
Lösungsmittel  anstellen,  so  wäre  eine  Mitf&hrung  des  Lösungs- 
mittels nicht  erkennbar;  verwendet  man  indes  als  Lösungs« 
mittel  ein  Gemisch  zweier  Flüssigkeiten,  so  müßte  bei  der 
Elektrolyse  eine  Konzentrationsverschiebung  des  Gemisches 
zu  beobachten  sein.  Als  Lösungsmittel  werden  drei  yer- 
scbiedene  Gemische  von  Wasser  und  Methylalkohol,  als  Elek- 
trolyt Silbernitrat  verwandt.  Bei  den  angestellten  Überfbhrungs- 
versuchen  ergibt  sich  nun  absolut  keine  Konzentrations&nderung 
des  Lösungsmittels  in  der  ^ähe  der  Elektroden.  Da  die  An- 
nahme, daß  beide  Ionen  in  genau  gleicher  Weise  das  Wasser, 
deo  Methylalkohol  oder  die  Gemische  transportieren,  so  ziem- 
lich ausgeschlossen  ist,  so  darf  wohl  als  nachgewiesen  gelten, 
dafi  jedenfalls  im  untersuchten  Fall  bei  der  Elektrolyse  ein 
Transport  von  Lösungsmittel  nicht  stattfindet.  G.  J. 


88.  6«  van  JD^jk  und  J.  Kttnst»  Eine  Bestvnmung 
des  elektrochemischen  Äquivalentes  von  Silber  (VersL  K.  Ak. 
van  Wet  12,  S.  637-  646.  1903).  —  Die  Messung  ist  ausgefllhrt 
im  physikalischen  Institut  zu  Groningen,  welches  durch  seine 
eisenfreie  Einrichtung  und  ruhige  Lage  besonders  zu  einer 
solchen  Untersuchung  geeignet  ist.  Es  wurden  benutzt  Silber- 
Toltameter  mit  Platinschalen  als  Kathoden  und  Silberstäben  als 
Anoden,  Tangentenbussolen  mit  etwa  40  cm  Durchmesser,  und 
ein  Strom  von  0,30  bis  0,45  Amp.  Die  erdmagnetische  flori- 
zontalintensität  wurde  genau  untersucht  nach  der  Kohlrausch- 
schen  bifilar-magnetischen  Methode.  Das  Mittel  einer  Beihe 
von  24  Messungen  ist  a  ==  0,011 1818  ±  0,0000004,  mit  einer 
Genauigkeit  von  Vioooo*  ^'  ^-  Siert 


89.  E»  MfuZder.  Fersuche^  eine  wässerige  Lösung  von 
Silberseleniat  zu  elektrolysieren  (Bec.  trav.  chim.  22,  S.  387. 
1903),  —  Drei  Tage  lang  elektrolysiert  der  Verf.  gesättigte 
neutrale  Lösungen  von  selensaurem  Silber;  irgendwelche 
positiven  Besultate  wurden  nicht  erhalten.    Die  geringe  Lös- 
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lichkeit  des  selensauren  Silbers ,  wie  auch  die  bekannte  leicht 
Yor  sich  gehende  Beaktion: 

flaSeO^  +  2  HCl «  H^SeOg  +  2  Ol  +  Bfi 

ließen  voraassehen,  daß  eine  Säure  von  der  Form  HsSeO^+s, 
wobei  d?  «  I  etc.,  sich  nicht  bilden  würde.  G.  J. 


40.  £•  Larenof*  Über  die  Elektrolyse  van  geschmolzenem 
Atznatron  nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Methodik  der  Zersetzufigsspannungen.  Entgegnung  an  die 
Herren  Le  Blanc  und  J,  Brode  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  155 
— 160.  1903).  —  Polemische  Bemerkungen  gegen  Leblancs  und 
Brodes  Kritik  der  Arbeit  von  Sacher.  E.  Bs. 


41.  Jf.  Le  Blanc  und  J.  Brode.  Über  die  Elektro^ 
lyse  von  geschmolzenem  Atznatron.    Schlußwort  an  Hm.  Lorenz 

(ZS.  l  Elektrochem.  9,  S.  230—231.  1903).  —  Abweisung  der 
von  Lorenz  erhobenen  Einwendungen  unter  Aufrechterhaltiing 
der  eigenen  Meinung.  E.  Bs. 

42.  ü.  "Lorenz.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem 
Ätznatron.  Schlußwort  an  die  Herren  Le  Blanc  und  J.  Brode 
(ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  833—335.  1903).  —  Lorenz  hält 
gleichfalls  an  seiner  Meinung  fest  und  sucht  dieselbe  durch 
einige  neue  Beobachtungen  zu  stützen.  Das  Ganze  ein  äußerst 
unerquicklicher  und  resultatloser  Streit  E.  Bs. 


43.  M.  Luther  und  F.  J.  Brislee.  Zur  Kenntnis  des 
F'erhaltens  „unangreifbarer"  Anoden,  insbesondere  bei  der  Elek- 
trolyse  von  Salzsäure  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  S.  216—284. 
1903).  —  Die  Stromstärke,  welche  an  einer  Anode  aus  glattem 
Platin  in  Salzsäure  oberhalb  des  Zersetzungspunktes  von  1,4  Volt 
im  stationären  Zustande  sich  einstellt  und  bis  zur  Spannung 
von  1,4  Volt  konstant  bleibt,  ist  proportional  dem  Quadrat  der 
Cr-Ionkonzentration,  aber  zu  gering,  um  durch  Eirschöpfung 
an  Cr-Ionen  erklärt  werden  zu  können.  Die  Yerfl  nehmen 
an,  daß  in  geringer  Menge  zweiwertiges  Cy-Ion  primär  ent- 
laden wird,  dessen  Nachlieferung  aus  dem  einwertigen  d'-Ion 
sekundär  mit  endlicher  Geschwindigkeit  erfolgt    Die  aus  der 
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Annahme  sich  ergebenden  Beziehungen  zwischen  Konzentration, 
Schichtendicke  und  Stromstärke  sind  mathematisch  abgeleitet. 
Bei  der  experimentellen  Prüfung  ergab  sich,  daß  die  Strom- 
dichte nicht  von  der  Potentialdifferenz  allein,  sondern  auch 
Yon  der  Vorgeschichte  der  Elektrode  abh&ngt  Elektroden, 
welche  bis  über  den  Zersetzungspankt  f&r  Chlor  polarisiert 
waren,  ließen  bei  wiederholter  Aufnahme  der  Stromdurchgangs- 
kurye  diesen  nicht  von  neuem  erkennen.  Die  Verf.  unterscheiden 
drei  Zustände  der  Platinanode:  1.  den  aktiven  (Pt«),  2.  einen 
neuen  Zustand  (Pt/i),  in  welchen  Pt«  oberhalb  der  Zersetzungs- 
spannung für  Chlorentwicklung  übergeht,  8.  den  passiven  (Pt^), 
in  welchen  Pt^  bei  Erniedrigung  der  Primärspannung  über- 
geht. Bei  Stromunterbrechung  und  bei  Anodenpotentialen 
unterhalb  1,4  Volt  (gemessen  gegen  die  Wasserstoffelektrode) 
geht  das  passive  freiwillig  in  das  aktive  über.  Die  Passivierung 
ist  durch  eme  Oberflächenänderung  des  Platins  und  nicht  durch 
eine  Änderung  der  Lösung  bedingt,  ihre  Entstehung  ist  nicht 
an  die  Anwesenheit  von  Chlorion  gebunden,  in  sauren  Lösungen 
beginnt  sie  bei  ca.  1,7  und  verschwindet  bei  1,4  Volt  Auch 
das  Potential  einer  Chlorelektrode  stellt  sich  am  passivierten 
Platin  nicht  ein.  Anoden  von  Kohle  verhalten  sich  wie  passi- 
viertes Platin,  solche  von  Iridium  wie  aktiviertes,  mit  dem 
Unterschied,  daß  beim  Steigern  der  Spannung  über  1,4  Volt 
hinaus  die  Stromstarke  weiter  wächst,  die  Chlorentwicklung 
erfolgt  an  ihnen  primär  und  umkehrbar.  Sauerstoff  wird  am 
Iridium  bei  derselben  Anodenspannung  entwickelt,  wie  am 
platinierten  Platin.  Die  an  „unangreifbaren  Elektroden'^  ge- 
fundenen Knickpunkte  scheinen  nicht  verschiedenen  Vorgängen 
im  Elektrolyten,  sondern  Oberflächenänderungen  des  Metalls 
(Primärentstehung  eines  instabilen  Systems)  zu  entsprechen. 

44.  L.  Orüfenberg.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ozons 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  36,  S.  356—879.  1903).  —  Da  durch 
Einwirkung  freien  Fluors  auf  Wasser  Ozonsauerstoffgemische 
mit  einer  Ozonkonzentration  bis  21  Proz.  erhalten  werden,  war 
zu  erwarten,  daß  bei  der  Elektrolyse  wässeriger  Flußsäure 
größere  Ozonmengen  entstehen,  indem  das  primär  entwickelte 
Fluor  das  Wasser  unter  Ozonbildung  zerlegt;  die  Versuche, 
welche  in  besonderen  Gefäßen  mit  Platinelektroden  ausgeführt 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  FbyB.  28.  84 
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wurden,  ergaben  jedoch  keine  wesentlich  höhere  Ozonaasbeute, 
wie  bei  der  Elektrolyse  ron  Schwefelsäure  (bis  9,2  Proz.). 
Mit  der  Stromdichte  wächst  der  Ozongehalt  jedoch  nicht 
proportional« 

Das  Potential  einer  Ozonelektrode  vnirde  zunächst  auf 
chemischem  Wege  ermittelt.  Das  Potential  einer  Bleisuper- 
oxydelektrode  in  Schwefelsäure  wächst  in  berechenbarer  Weise 
mit  der  Konzentration  der  Säure.  In  einer  Säure  von  1,8  Dichte, 
in  welcher  das  Potential  1,787  betrug,  konnte  anodisch  noch 
Ozon  erhalten  werden,  während  in  yerdttnnter  Säure  keine 
Spur  zu  erkennen  war,  das  Mindestpotential  beträgt  danach 
1,735  Yolt.  Die  direkte  Messung  der  H^^O,- Kette  mit  blanken 
Platinelektroden  und  10  proz.  Ozon  ergab  in  guter  Überein- 
stimmung mit  den  Untersuchungen  yon  Luther  (BeibL  27, 
S.  271)  und  Brand  (BeibL  27,  S.  79)  in  Kalilauge  1,65  Volt, 
in  Schwefelsäure  waren  die  Werte  etwas  unsicher  und  lagen 
etwa  0,05  Volt  tiefer. 

Da  der  bei  ca.  1,6  Volt  gefundene  Zersetzungspunkt  der 
Entladung  der  Hydroxyl-  und  der  bei  1,1  Volt  der  der  0''- Ionen 
zugeschrieben  wird  und  die  umkehrbare  Ozonelektrode  1,65,  die 
Sauerstoffelektrode  1,1  Volt  liefert,  vertritt  und  erörtert  der 
Verf.  die  Ansicht,  daß  0"- Ionen  zu  Sauerstoff  und  OH'- Ionen  zu 
Ozon  und  Wasser  bei  den  betr.  Potentialen  umkehrbar  ent- 
laden werden  (wobei  er  darauf  nicht  eingeht,  dafi  sich  zwischen 
der  Entladung  von  OH'-  und  0"- Ionen  kein  Unterschied  finden 
läßt,  wenn  zwischen  beiden  das  Gleichgewicht  H^O + O"  zr^  2  OH' 
Torhanden  ist    Der  B.ef.). 

Beim  Behandeln  von  Schwefelsäure  mit  Ozon  entstdit  ein 
Oxydationsmittel,  welches  weder  Wasserstoffsuperoxyd  noch 
Perschwefelsäure  oder  Carosche  Säure  sein  kann.  Wahrschein- 
lich entsteht  Ozonsäure  von  der  Formel  H3O4.  J.  B. 


45.  M.  Kremanfim  Über  den  Einfluß  der  JSalur  des 
Elektrolyten  und  des  Elektrodenmaterials  auf  die  OxonbiUbrng 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  36,  S.  408—411.  1903).  —  Ozon  kann 
sich  bei  einer  Spannung  von  1,67  Volt  an  bilden.  Die  Be- 
stimmung der  Ozonausbeute  bei  höheren  Potentialen  ergab 
für  eine  Bleisuperoxydspitze  in  mehr  als  vierfach  normaler 
Schwefelsäure  das  günstigste  Resultat,  bis  8,5  Proz.  Ausbeute, 
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während  an  einer  Platinspitze  weniger  als  2  Proz.  erhalten 
worden.  In  Chromsäure  und  Phosphorsäure  waren  die  Aas- 
benten  noch  geringer,  in  Phosphors&nre  wirkten  Bleisaperoxyd-, 
in  Chromsäure  Platinelektroden  günstiger.  In  Kalilauge  wurde 
an  diesen  Elektroden  nur  bei  tiefen  Temperaturen  und  Spannung 
Ton  2  Volt  an  in  sehr  geringer  Menge  Ozon  erhalten,  w&hrend 
I>lickelelektroden  keine  Spur  erkennen  ließen.  Goldanoden  zer- 
fallen in  allen  Lösungsmitteln  zu  einem  braunen  Pulver.  Die 
schlechten  Ausbeuten  scheinen  von  einer  katalytischen  Wirkung 

des  Elektrodenmateriales  auf  den  Zerfall  des  Ozons  herzurOhren. 

J.B. 


46.  JE*.  Itichaf^»  Historisches  über  die  elekirolytische 
Entstehung  von  fVasserstoffsuperoxyd  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  37, 
S.75— 79.  1903).  —  DerVer^  stellt  gegenüber  den  Angaben  von 
Bomemann  (BeibL  28,  S.  163}  fest,  daß  nicht  Traube,  sondern 
er  selbst  zuerst  das  Entstehen  yon  Wasserstoffsuperoxyd  an 
der  Anode  nachgewiesen  hat,  während  Traube  das  anodische 
Entstehen  anfangs  bezweifelte.  Femer  verteidigt  er  sich  gegen 
die  Kritik  Bomemanns  über  die  von  ihm  und  Lonnes  aus- 
geführten Arbeiten  über  die  Entstehung  des  Peroxydes  bei 
Bestströmen.  J.  B. 

47.  &•  Carrara  und  A.  Bringhenti.  Über  die  lone^i 
von  ffasserstoffsuperoxyd  und  ihr  Entladungspotential  (Gaz. 
chim.  (2)  33,  S.  362—371. 1903).  —  Durch  ältere  Untersuchungen 
ist  es  ziemlich  sicher  nachgewiesen,  daß  Wasserstoffsuperoxyd 
in  Lösung  in  Ionen  gespalten  ist,  wobei  es  jedenfalls  den 
Charakter  einer  schwachen  Säure  annimmt  Durch  elektrische 
Potentialmessungen  sucht  der  Verfl  der  Frage  nach  der  Art 
der  vorliegenden  Ionen  näher  zu  treten.  £ine  normale  mit 
flsO,  versetzte  Schwefelsäurelösung  wird  zwischen  Platinelek- 
troden elektrolysiert.  Je  nachdem  als  Anode  bez.  Kathode 
ein  großes  mit  Sauerstoff  beladenes  Platinblech  bez.  eine 
Platinspitze  verwandt  wird,  gelingt  es,  die  Größe  der  kathodischen 
und  der  anodischen  Polarisation' zu  messen.  Bei  kathodischer 
Polarisation  findet  ein  plötzlicher  Stromdurchgang  bereits  bei 
0,26  Volt  statt,  während  dies  in  HgOg  freien  Lösungen  bei 
1,08  Volt  eintritt    Der  Vorgang  bei  0,26  Volt  ist  also  wohl 
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der  Entladung  der  aus  dem  H^O,  sich  bildecden  H- Ionen  za- 
znschreiben.  Der  entsprechende  bei  0,89  Volt  eintretende 
Vorgang  bei  anodischer  Polarisation  wird  der  Entladung  der 
vom  Wasserstoffsuperoxyd  gebildeten  einwertigen  HO,-Ionen 
zugeschrieben.  G.  J. 

48.  17«  OrasH.  über  die  Theorie  der  galvanischen  Polari- 
sation und  die  unipolare  Leitung  (6az.  chim.  (2)  33,  S.  291—296. 
1903).  —  Folgende  experimentelle  Anordnung  ist  es,  welche  der 
Verf.  einer  Reihe  theoretischer  Erörterungen  und  Rechnungen 
unterzieht:  zwei  Metallelektroden  tauchen  in  einen  Elektrolyten; 
derselbe  besteht  aus  einem  Gemisch  zweier  Salzlösungen  mit 
gleichem  Anion.  An  die  Elektroden  legt  man  nun  eine 
Potentialdifferenz,  die  kleiner  ist,  als  die  Zersetzungsspannung 
des  betreffenden  Elektrolyten.  Dabei  tritt  eine  Polarisation 
auf  und  nun  leitet  der  Verf.  eine  Formel  fQr  die  Intensität 
des  Stromes,  der  tatsächlich  die  Zelle  durchläuft,  ab.  Die 
weitere  Anwendung  der  Formel,  z.  B.  auf  Fälle,  in  denen  die 
positive  Elektrode  sehr  klein  ist  im  Verhältnis  zur  negativen^ 
führt  zu  den  Erscheinungen  der  unipolaren  Leitung,  wie  sie 
unter  anderem  beim  Lippmannschen  Kapillarelektrometer,  beim 
Wehneltunterbrecher  und  wohl  auch  bei  Experimenten  yon 
E.  Neumann  über  alternierende  Ströme  vorliegen.         G.  J. 


49.  Km  Holinberg.  Verallgemeinerung  der  Planchschen 
Theorie  zur  Berechnung  der  elektromotorischen  Krqft  »wischen 
zwei  Elektrolyten  (Arkiv  för  Mat,  Astr.  och  Fysik  1,  S.  65—73. 
1903).  —  Planck  hat(Wied.  Ann.  40,  S.561.  1890)  die  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Elektrolyten  f&r  den  Fall  berechnet^ 
daß  die  Ionen  in  den  beiden  Elektrolyten  alle  von  derselben 
Wertigkeit  sind.  Der  Verf.  will  diese  Berechnung  auch  auf 
den  Fall  ausdehnen,  daß  die  Ionen  verschiedene  Wertigkeit 
haben. 

Wenn  p  und  q  die  Wertigkeiten  bei  den  positiven  und 
negativen  Ionen  in  dem  einen  Elektrolyten  und  m  und  n  die 
entsprechenden  Wertigkeiten  in  den  anderen  Elektrolyten  sind, 
so  gilt  nach  Planck  in  der  Grenzschicht  zwischen  den  beiden 
Elektrolyten 
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dx^  ^      dx    \     dr  J 
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dx^  d 

wo  c  und  c'  die  Anzahl  posiüyer  und  negativer  Ionen  per 
Volameinheit  des  ersten  Elektrolyten  im  Punkte  x  in  der 
Grenzschicht  ist,  c'  und  c'  die  entsprechende  Anzahl  beim 
aaderen  Elektrolyten  und  9  das  Potential. 

Um  diese  Gleichungen  zu  integrieren,  f&hrt  der  Verf.  zwei 
neue  Bedingungen  ein,  nämlich,  daß  in  jedem  Punkt  der  Grenz- 
schicht gelten  soll  pc^qc    und  mc   ^nc\ 

Leider  hat  der  Verl  hierbei  übersehen,  daß  er  eine  Gleichung 
zu  viel  erhalten  hat  (außer  x  finden  sich  5  Unbekannte  und 
t)  Gleichungen).  Eine  Integrierung  des  Gleichungssystems  des 
Ver£  ist  daher  im  allgemeinen  nicht  möglich,  weshalb  sie  hier 
nicht  weiter  erörtert  wird. 

Anstatt  der  beiden  Bedingungen  des  Verf.  müßte  nach 

Planck  die  eine  Bedingung  gelten  pc-^^mc^qc^^n c\ 

G.G. 

50.  t7«  J«  van  iMar.  Über  die  elektromotorischen  E^en- 
sehaßen  von  Amalgamen  und  Legierungen  (Arch.  N^erl.  (2)  8, 
S.  296—318.  1903).  —  Der  Verf.  behandelt  im  wesentlichen 
dasselbe  Thema  wie  Reinders  (Beibl.  27,  S.  273)  über  Gleich- 
gewicht  und  elektromotorische  Kraft  von  Legierungen  in  Be- 
rührung mit  den  betr.  Salzlösungen.  Bezüglich  seiner  Be- 
trachtungen und  mathematischen  Ableitungen  muß  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  J.  B. 


51.  Cr.  Jtuft»  Über  Anodenpotentiale  bei  Bildung  von 
Bleikarbonat  und  Bleichromat  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  547 
--549.  1903).  —  Im  Anschluß  an  die  Arbeit  ?on  Isenburg 
(Beibl.  27,  S.  1116)  wurde  das  Ansteigen  der  Polarisations- 
spannung an  Bleianoden  in  gemischter  Lösung  von  Natrium- 


584  BeibL  1904. 

fhlorat  und  Natriamkarbonat  bez.  Cbromat  gemessen.  Es 
entsprach  zunächst  dem  Potential  einer  Bleielektrode  und  stieg 
dann  bis  zu  dem  einer  Superoxydelektrode  an.  Durch  Be- 
deckung der  Anode  steigt  die  Stromdichte,  es  findet  nun  neben 
Lösung  des  Bleies  als  zweiwertigen  Ions  auch  Superoxydbildung, 
und  dann  bei  sehr  hoher  Stromdichte  Superoxydbildung  (bez. 
Sauerstoffentwicklung)  ausschließlich  statt.  J.  B. 


52.  JE?«  Baur  und  A.  QlaesBner.  Über  das  elektro- 
motorische  Verhalten  der  Oxyde  des  Cers  (ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  S.  634^539.  1908).  —  Das  Cer  tritt  in  seinen  Salzen  als 
dreiwertig  (Coro-),  yierwertig  (Ceri-)  und  in  alkalischer  Lösung 
auch  als  sechswertig  (Cerperoxydsalz)  au£  Die  Verf.  haben 
die  Potentiale  von  Cero- Ceri -Sulfat-  und  Nitratgemengen  in 
saurer  und  alkalischer  Lösung,  sowie  alkalischen  Ceri- Ger- 
peroxydlösungen gemessen.  Cerisalz  in  saurer  Lösung  ent- 
wickelt freiwillig  Sauerstoff,  durch  Ceroionen  wird  dieser  Vor- 
gang beschleunigt.  Alkalische  Cerisalzlösungen  werden  von 
Traubenzucker  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  von  anderen 
Beduktionsmitteln  erst  bei  70^  reduziert,  Ammoniak  wird  dabei 
zu  freiem  Stickstoff  oxydiert.  Ketten  mit  Coro-  und  Ceri- 
elektroden  lieferten  keine  wesentlich  höhere  Kapazität  nach 
Zusatz  von  Beduktionsmitteln  zur  Ceroelektrode,  so  daß  es 
ausgeschlossen  erscheint,  mit  ihrer  flilfe  in  wässeriger  Lösung 
ein  Brennstoffelement  herzustellen.  J.  B. 


58.  J.  Perrin.  Bedingungen,  welche  Zeichen  und  Größe 
der  elektrischen  Ladung  durch  Kontakt  bestimmen  (C.  JEL  137, 
S.  518—514.  1903).  —  Daß  sich  festes  Chromchlorür  in  Be- 
rührung mit  Ag*-  oder  Tl'- Ion  positiy  ladet  (Beibl.  28,  S.  189), 
rührt  von  schwach  saurer  Reaktion  der  Lösung  her.  Mehr- 
wertige Ionen  haben  an  sich  wenig  Einfluß  auf  die  Ladung, 
beeinflussen  jedoch  die  durch  Wasserstoff-  bez.  Hydroxylion 
bewirkte  Ladung,  indem  häufig  positive  Ionen  die  negative, 
und  negative  die  positive  Ladung  des  festen  Körpers  herab- 
setzen. Zwischen  Ausfällungsgeschwindigkeit  von  kolloidalen 
Lösungen  und  elektrischer  Ladung  zeigt  sich  ein  gewisser 
Parallelismus.  J.  B. 
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64.  1{«  Am  Lehfeldim  Gesamte  und  freie  Energie  des 
Bleiakkumulators  (ElectriciaD  51,  S.  976— 977.  1903;  Elects. 
Ref.  43,  S.  618—620.  1908).  —  Der  Verf.  wendet  die  Helm- 
holtzsche  GleichuDg  auf  Akkamolatoren  mit  Schwefelsäiire 
verschiedener  Konzentration  an  und  bringt  Berechnungen  der 
gesamten  und  freien  Energie,  welche  nur  bei  einer  bestimmten 
Konzentration  der  Schwefelsäure  (in  der  Verdünnung  yon 
0,006:1  MoL)  gleich  werden.  J.  B. 


56.  JHT •  17«  8ehoopm  Der  Jungner-Edisonsehe  Akkumulator 
(Elektrot.  ZS.  24,  S.  619—623.  1908).  —  Ein  Bleiakkumu- 
lator und  ein  ebenso  schwerer  alkalischer  Kadmium- Eisen- 
akkumulator wurden  verglichen.  Der  alkalische  Akkumulator 
benötigte  mehr  als  anderthalbmal  so  viel  Platz  wie  der  Blei- 
sammler, seine  Kapazität  ist  jedoch  weniger  von  der  EnÜade- 
stromstärke  abhängig,  der  innere  Widerstand  ist  größer.  Da 
während  der  Ladung  bez.  Entladung  keine  Änderung  der  Kon- 
zentration der  Alkalilauge  stattfindet,  kann  das  Volumen  des 
Elektrolyten  beliebig  klein  genommen  werden.  Die  Elektroden- 
träger werden  von  der  Lauge  kaum  angegriffen.  Bei  statio- 
nären Batterien  wird  der  alkalische  Akkumulator  den  Blei- 
sammler, namentlich  wegen  des  höheren  Materialpreises, 
sicherlich  nicht  ersetzen.  J.  B. 


66.  Untersuchungen  am  Edisonakkumulator  (Electrician  51, 
S.  964—966.  1903).  —  Die  untersuchte  alkalische  Nickelozyd- 
Eisenzelle  hatte  normal  die  E.M.K.  1,33  Volt,  den  inneren 
Widerstand  von  0,0013  Ohm,  bei  Entladung  mit  60  Amp. 
wurden  210  Wattstunden  erhalten,  auf  1  kg  Zellengewicht 
fallen  etwa  20  Wattstunden.  Bei  Entladen  mit  höherer  Strom- 
stärke fällt  die  Spannung  rasch,  doch  erholt  sich  die  Zelle 
leicht  wieder.  Der  Sammler  kann  rasch  aufgeladen  werden, 
in  einer  Stunde  bis  auf  75  Proz.  Von  176  dabei  hinein- 
geschickten Amp&restunden  wurden  bei  der  Entladung  124 
zurückerhalten.    Die  Kapazität  und  feste  Beschaffenheit  der 

Platten  zeigt  auch  nach  längerer  Benutzung  kaum  eine  Änderung. 

J.  B. 

57.  Lm  Jona».  Über  den  Thallntmakkumulator  (ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  S.  523—530.  1903).  —  Praktisch  bietet  der 
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Thalliamakkumolator  vor  dem  Bleisainmler  keine  Vorzüge, 
theoretisch  ist  er  deswegen  Ton  Interesse,  weil  er  im  wesent- 
lichen nur  aus  einem  Metall  und  Wasser  besteht 

Bei  der  Elektrolyse  von  Thalliumhydroxyd  wurde  auf 
platinierten  Blechen  anodisch  Peroxyd  abgeschieden,  welches 
der  Formel  17  Tl^OjTl^O  besser  als  der  Tl^O  entsprach. 
Verschiedene  Thalliumelektroden  zeigten  gute,  dagegen  Thallium- 
peroxydelektroden weniger  gute  Konstanz.  Die  Messung  der 
Differenz  der  E.M.K.  tou  Akkumulatoren  mit  verschiedener 
Konzentration  der  Tl*-  und  OH'-Ionen  ergab  Werte,  welche 
mit  denen  gut  übereinstimmten,  die  unter  der  Voraussetzung, 
daß  der  Gesamtvorgang  der  Gleichung 

TIA  +  4T1  +  SHjO  «  6Tr+  6(OflO 

entspricht,  berechnet  waren.  J.  B. 


58.  6«  8eibt.  Experimente  Hier  die  Phase  elehirücher 
Schwingungen  (Physik.  ZS.  4,  S.  817—820.  1903).  —  Nach 
einer  kurzen  theoretischen  Erwägung  beschreibt  der  Verf.  einige 
mit  Hilfe  eines  früher  (Beibl.  27,  S.  378)  beschriebenen  In- 
strumentariums ausgeführte  Versuche,  in  denen  die  Wirkung 
zweier  Besonatorspulen  aufeinander  beobachtet  wird,  wenn 
durch  Anbringen  einer  Kapazität  an  einer  Spule  eine  Phasen- 
differenz zwischen  ihnen  hervorgebracht  ist.  Für  die  drahtlose 
Telegraphie  ist  die  Erscheinung  von  Wichtigkeit,  daß  eine 
Spule,  die  man  zwischen  die  Sende-  und  Fangspule  stellt, 
und  deren  Eigenschwingung  etwas  tiefer  ist  als  die  Erreger- 
schwingung, die  auf  die  Fangspule  übertragene  Energie  nicht 
vermindert  sondern   vermehrt,    indem  sie  in  gleicher  Phase 

schwingt  wie  die  Sendespule  und  dadurch  deren  Feld  verstärkt 

A.  Bck. 

69.  jB«  Field.  Untersuchungen  über  die  Erschemungen 
der  Resonanz  in  elektrischen  Stromkreisen  mit  Hilfe  des  Osxillo» 
graphen  (J.  Inst.  Electr.  Engin.  33,  S.  647—694.  1903).  — 
Mit  Hilfe  des  Duddellschen  Oszillographen  hat  Verf.  eine  große 
Reihe  von  Wechselstromkurven  aufgenommen,  um  den  Ein- 
fluß der  verschiedenen  Faktoren  auf  Kurvenform  und  maximale 
Spannung  zu  untersuchen.  Besonders  interessant  und  praktisch 
wichtig  sind  diejenigen  Erscheinungen,  die  beim  Ein-  und  Aus- 
schalten längerer  Kabelstrecken  auftreten,  sowie  der  Einfluß 
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der  in  der  Onmdschvdngung  enthaltenen  höheren  Harmonischen 
aaf  das  Zustandekommen  yon  Besonanzphänomenen.        At 


60.  C.Tissot.  Über  die  Messung  der  fFirkMMg  elekirücker 
Wdlen  in  die  Ferne  mittels  des  Bolometers  (0.  B.  137,  S.  846 
—848.  1903).  —  Der  Verf.  vergleicht  die  Wirkungsweise  des 
Bolometers  als  Wellenempfänger  mit  derjenigen  anderer  De- 
tektoren,  besonders  des  Kohftrers,  und  findet,  daß  das  erstere 
empfindlicher  ist  f&r  die  induktive  Schaltung,  während  der 
Eoh&rer  bei  der  direkten  Schaltung  leichter  anspricht.  Außer- 
dem sind  die  Angaben  des  Bolometers  in  weit  höherem  Maße 
von  der  Wellenlänge  abhängig  als  diejenigen  des  Kohärers, 
80  daß  das  erstere  für  die  Abstimmung  in  der  drahtlosen 
Telegraphie  brauchbarer  ist  A.  Bck. 


61.  W.  ScMoemMch.  Ein  neuer  fVellendetekUnr  för 
drahtlose  Telegraphie  (Blektrot  ZS.  24,  S.  959—961.  1903; 
£lectncian  51,  S.  250 — 251.  1908).  —  Wenn  man  eine  gewöhn* 
liehe  Polarisationszelle  mit  Platinoder  Goldelektroden  an  eine 
Stromquelle  anschließt,  deren  B.M.K.  nur  um  einen  geringen 
Betrag  höher  ist  als  die  Gegenkraft  der  Zelle,  so  zeigt  ein  in 
den  Stromkreis  eingeschaltetes  Amp6remeter  eine  Verstärkung 
des  Stromes  an,  sobald  die  Zelle  durch  elektrische  Wellen 
bestrahlt  wird.  Diese  Zelle  erreicht  dieselbe  Empfindlichkeit 
wie  andere  Detektoren,  wenn  die  positive  Elektrode  mikroskopisch 
klein  wird;  außerdem  hängt  die  ESmpfindlichkeit  wesentlich  ab 
von  der  Größe  des  Ladestromes,  der  deshalb  durch  einen 
variablen  Widerstand  regulierbar  ist  Stärkere  Wellenimpulse 
können  dann  direkt  deutlich  an  der  Zelle  abgelesen  werden,  da 
unter  ihrem  Einfluß  eine  leichtere  Ablösung  der  Gasblasen  von 
den  Elektroden  erfolgt,  vi^rend  in  allen  anderen  Fällen  ein 
Morseapparat  oder  Telephon  eingeschaltet  werden  kann.  Es  ist 
für  Meßzwecke  beachtenswert,  daß  die  SUlrke  der  Erregung 
der  Zelle  jeweils  der  Intensität  der  auftreffenden  Welle  pro- 
portional ist.  A.  Eck. 

62.  Oraf  Arco.  über  ein  neues  Verfahren  zur  Abstimmung 
funhentelegraphiscket*  Stationen  mit  Hi(fe  des  MultipUkators 
(Elektrot  ZS.  24,   S.  6—12.  1903;   Mechan.  11,   S.  63—65. 
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1908).  —  Zunächst  werden  die  bisherigen  Methoden  der  Ab- 
stimmung besprochen,  wobei  es  sich  um  die  Resonanz  des 
Qebers  in  sich  und  um  die  Besonanz  des  Empfängers  und  des 
Empfangleiters  in  sich  handelt.  Bei  der  neuen  Methode  der 
Abstimmung  wurde  mit  einem  einzigen  Sender  dauernd  ein  und 
dasselbe  Zeichen  gegeben  und  f&r  drei  verschiedene  EmpfiaAgs* 
Stationen,  die  alle  an  Luftleiter  von  yerschiedener  Länge  an- 
geschlossen waren,  die  Größe  der  Abstimmungsspule  durch 
Probieren  möglichst  genau  bestimmt.  Das  Indikatorsystem  ist 
durch  Abzweigung  mit  dem  LufUeiter  gekuppelt  Die  Ver- 
zweigungsspule S^j  die  Erdspule  Sg^  der  Fritter  und  der  Konden- 
sator C  liegen  in  einem  Kreise;  dem  Kondensator  ist  dasBelais- 
und  Fritterelement  parallel  geschaltet  Zwischen  S^  und  5«  ist 
der  LufUeiter  angeschlossen«  Bei  allen  drei  Empfangsstationen 
mit  den  yerschiedensten  Längen  der  Luftleiter  konnten  die 
Größen  &«  und  5«  flir  den  Fall  der  Besonanz  wohl  yariieren, 
und  zwar  so,  daß  f&r  den  kürzesten  Luftleiter  5«  am  größten 
war,  aber  die  Summe  yon  S^  und  S^  blieb  stets  konstant  Da 
alle  drei  Indikatorkreise  bei  Besonanzeinstellung  auf  die 
Schwingungszahl  des  gemeinsamen  Gebers  abgestimmt  sind,  so 
mußte  die  aus  Fritter  und  Kondensator  bestehende  Kapazit&ts- 
belastung  der  Spule  eine  Konstante  sein.  Danach  ergibt  sich, 
daß  1.  der  Fritter,  yor  dem  Ansprechen,  so  lange  sein  Ohmscher 
Widerstand  unendlich  ist,  einen  Kondensator  bildet,  2.  daß  die 
Kapazität  des  Fritters  sehr  klein  ist,  so  daß  die  yon  C  bei 
Beibenschaltung  beider  als  unendlich  groß  herausfällt  und 
3.  daß  die  Fritterkapazität  allein  in  Verbindung  mit  der  Selbst- 
induktion yon  Sv  und  S^  die  Abstimmung  des  Indikatorkreises 
bewirkt  Um  die  Fritterkapazität  zu  messen,  wurde  die  f&r  die 
drei  Empfänger  ermittelte  Selbstinduktionsspule  5«  +  Se  unter- 
halb der  Funkenstrecke  mit  dem  yorhin  benutzten  Geber  yer- 
bunden  und  das  obere  Ende  der  Spule  wurde  mit  der  Kapazität 
eines  ausgespannten  Drahtes  belastet,  dessen  Länge  solange 
yerändert  wurde,  bis  die  angehängte  Spule  als  Multiplikator 
wirkend  durch  Funkensprühen  anzeigte,  daß  sie  mit  der  Geber- 
frequenz in  Besonanz  sei.  Dann  mußte  die  Kapazität  des  Drahtes 
mit  der  des  Fritters  übereinstimmen.  Später  wird  dann  eine  mit 
der  Fritterkapazität  belastete  Spule,  die  genau  dieselben  Kon- 
struktionskonstanten haben  muß  wie  diejenige,  welche  zum  eigent- 
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liehen  fSrnpfangen  sp&ter  benutzt  werden  soll,  an  den  Oeber 
angeschlossen,  und  ihre  Länge  bez.  Windangszahl  wird  so  lange 
verändert,  bis  sie  mit  den  vorhandenen  G-eberschwingangen  in 
Besonanz  ist  Die  Länge  dieser  Spule  bez.  ihre  Windungs- 
zahl ist  dann  gleich  der  Summe  Sp  +  S^.  Sodann  werden  die 
Einzelbeträge  der  Summe  Sg  +  5«  bestimmt  Schließlich 
werden  die  praktischen  Anwendungen  der  Methode  an  mehreren 
Beispielen  erklärt.  J.  M. 

63.  JT*  DlhfUtz*  Der  fVellenmesser  und  seine  Anwendung 
(Blektrot  ZS.  24,  S.  920—925.  1903;  Electrician  52,  S.  407 
—410.  1904).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  Apparat  zur  Messung 
Ton  Wellenlängen  elektrischer  Schwingungen,  der  besonders 
geeignet  ist,  in  der  drahtlosen  Telegraphie  die  Abstimmung  der 
Empfangs-  und  Sendesysteme  aufeinander  zu  erleichtem.  Eine 
auswechselbare  Selbstinduktion  bildet  mit  einer  variablen  Kapa- 
zität einen  geschlossenen  Schwingungskreis.  Damit  ist  induktiv 
ein  Hitzdrahtinstrument  verbunden,  dessen  Wirkung  darauf  be- 
ruht, daß  die  im  stromdurchflossenen  Widerstand  desselben 
entstehende  Stromwärme  die  Luft  eines  Luftthermometers  er- 
wärmt Wird  mit  diesem  Wellenmesser  ein  schwingendes  System 
gekuppelt,  so  sind  beide  in  Besonanz,  wenn  das  Luftthermometer 
maximale  Werte  zeigt;  dann  berechnet  sich  die  Wellenlänge  ans 
der  benutzten  Selbstinduktion  und  eingestellten  Kapazität  des 
Wellenmessers.  Der  Verf.  gibt  noch  einige  übersichtliche  Ver* 
suche  über  die  Wirkungsweise  der  verschiedenen  Kuppelungs- 
arten an.  A.  Bck. 

64.  ii*  Sldby.  Der  MulUplikaiionsstab,  ein  fVellenmesser 
ßir  die  Funkentelegraphie  (Elektrot  ZS.  24,  S.  1007—1012. 
1903).  —  Wenn  im  Spannungsbauch  eines  Schwingungsleiters 
ein  Draht  von  der  Länge  A/2  angeschlossen  wird,  so  kann 
die  Endspannung  auf  das  mehrfache  gesteigert  werden,  sobald 
man  den  Anschlußdraht  zur  Spule  wickelt  Der  Verf.  hat 
von  dieser  von  ihm  selbst  und  früher  schon  von  dem  Arzt 
Oudin  und  von  Tesla  beobachteten  Tatsache  ausgehend  ein 
Listrument  zur  Messung  elektrischer  Schwingungen  konstruiert, 
das  aus  einer  einerseits  geerdeten  auf  ein  Glasrohr  aufgewickelten 
Drahtspule   besteht,  deren  anderes   Ende  durch  Büschelaus- 
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Strahlung  ein  sichtbares  Zeichen  gibt,  ob  die  Dimension  der 
Spule  der  maximalen  Energieaufnahme  entspricht,  d.  h.  ob  sie 
abgestimmt  ist  auf  die  Frequenz  der  auf  sie  übertragenen 
Schwingung.  Aus  einfachen  theoretischen  Erwägungen  folgt, 
daß  die  Erscheinung  um  so  deutlicher  wird,  je  größer  die 
Selbstinduktion  und  je  kleiner  die  Kapazität  der  Spule  ist. 
Es  ist  dies  bei  Spulen  mit  geringer  Ganghöhe  erreicht,  woraus 
folgt,  daß  Drähte  von  kleinstem  Durchmesser  mit  tunlichst 
dünnem  Isolationsmittel  yerwendet  werden  müssen.  Zur  Über- 
tragung der  Schwingungsenergie  auf  den  Multiplikationsstab 
muß  der  letztere  in  einem  gewissen  Abstand  vom  schwingen- 
den System  gehalten  werden,  um  gegenseitige  Beeinfiussungen 
zu  vermeiden;  ein  direkter  Drahtanschluß  ist  unstatthaft,  weil 
dadurch  eine  Verzerrung  der  Welle  hervorgerufen  wird. 

A.  Bck. 

65.  U/ndow*  Die  Funkentelegraphie  nach  Festenden 
(Blektrot  ZS.  24,  S.  586-590.  1903)  —  Über  das  in  Amerika 
vielbesprochene  System  der  Funkentelegraphie  von  Fessenden 
macht  in  dem  vorliegenden  Artikel  Ober-Postinspektor  Lindow 
Mitteilungen,  denen  wir  folgendes  entnehmen. 

In  Verbindung  mit  einem  einfachen  Luftleiter  verwendet 
Fessenden  ein  Drahtgebilde  besonderer  Konsti^uktion,  das  be- 
sonders in  der  Nähe  des  Senders  das  Leitungsvermögen  der 
Erdoberfläche  vermehrt,  indem  er  gefunden  hat,  daß  die  Fläche, 
über  welche  die  Wellen  gehen  sollen  —  die  Wellen  bewegen 
sich  an  der  Erdoberfläche  —  in  hohem  Maße  leitend  sein 
muß.  Das  Drahtgebilde  besteht  aus  einem  Netze  untereinander 
verbundener  Metallstreifen.  Das  zur  Erde  führende  Ende 
des  Luftdrahtes  wird  mit  dem  Drahtnetze  durch  eine  Kurz- 
schlußfunkenstrecke verbunden.  Der  Luftdraht  ist  an  einem 
Mast  aus  Stahl  befestigt,  der  auf  seiner  ganzen  Länge  oder 
doch  an  mehreren  Stellen  mit  isoliertem  Draht  umwickelt  ist 
Der  Mast,  sowie  die  zu  seiner  Verankerung  dienenden  Ketten 
und  Seile  werden  mit  einem  Mantel  aus  einem  nicht  magne- 
tischen Material  umkleidet,  um  eine  Absorbierung  der  Wellen 
durch  diesen  Teil  zu  verhindern. 

Kann  nur  ein  kurzer  Luftleiter  verwendet  werden,  so  bringt 
Fessenden  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Behälter  aus  leiten- 
dem Material  eine  Röhre  aus  Metall,  in  deren  Innern  sich  die 


Bd.  28.    No.  9.  541 

Funkenstrecke  befindet  Der  eine  Pol  der  letzteren  wird  mit 
der  Röhre,  der  andere  mit  der  Wandung  des  Gef&ßes  ver- 
bunden, und  zwar  durch  eine  Platte  aus  Isoliermaterial  hindurch, 
die  das  untere  Ende  der  Aöhre  abschließt.  Ferner  ist  der 
erstere  Pol  mit  dem  einen  Ende  der  Sekundärspule  eines  In- 
duktors  yerbunden,  während  das  Gtefkü  mit  dem  zweiten  Ende 
der  Sekundärspule  in  Verbindung  steht  und  zugleich  durch  den 
vorhin  beschriebenen  netzförmigen  Leiter  mit  der  Erde.  Cm 
femer  die  wirksame  Weite  der  durch  Schwingungen  erregten 
elektromagnetischen  Wellen  zu  erhöhen  oder  um  bei  kurzen 
LofÜeitem  dieselbe  Wirkung  wie  bei  langen  zu  erzielen,  bringt 
Fessenden  das  Medium  zwischen  den  Polen  der  Funkenstrecke 
unter  Druck.  Für  den  einen  Pol  verwendet  man  dabei  am  besten 
eine  Spitze,  f&r  den  anderen  eine  Platte.  Bei  der  Steigerung 
des  Druckes  auf  4  Atm.  zeigte  sich  schon  eine  erhebliche  Zu- 
nahme des  Wirkungsbereiches  der  Wellen.  Bei  einer  dritten 
Anordnung  läßt  Fessenden  die  Wellen  durch  ein  Medium 
gehen,  dessen  Permeabilität  für  elektromagnetische  Wellen 
und  dessen  Dielektrizitätskonstante  größer  ist  als  für  die  Luft^ 
Wird  der  Leiter  von  einem  solchen  Medium  umschlossen,  so 
nehmen  seine  KapaziUlt  und  Selbstinduktion  zu  und  somit  auch 
die  Wellenlänge.  Durch  die  Vergrößerung  der  Kapazität  wird 
zugleich  die  Strahlungsenergie  erhöht.  Das  den  Leiter  um- 
gebende Medium  besteht  aus  Draht  oder  Band  aus  magne- 
tischem Material  z.  B.  Eisen  oder  Nickel,  das  den  zylindrischen 
Luftleiter  entweder  in  der  Richtung  nach  der  Empfangsstation 
oder  nach  allen  Seiten  umgibt.  Dabei  sind  die  das  Medium 
bildenden  Drähte  in  Form  von  Spulen  oder  Falten  angeordnet 
in  gegenseitigen  Abständen  von  einem  Viertel  des  Drahtdurch- 
messers. Die  Zwischenräume  sind  mit  Isoliermaterial,  Gummi, 
Alkohol,  Paraffin  etc.  ausgefüllt. 

Die  Abstimmungsvorrichtung,  bei  der  die  Kapazität  und 
Induktanz  in  einem  Apparat  vereinigt  sind,  weicht  von  den  bisher 
gebräuchlichen  Vorrichtungen  sehr  wesentlich  ab.  Um  reine 
Sinuswellen  zu  erhalten,  soll  nach  Fessenden  das  Verhältnis 
zwischen  Kapazität  und  Induktanz  in  allen  Teilen  des  Sende- 
drahtes für  die  Längeneinheit  annähernd  dasselbe  sein.  Um 
einen  Luftleiter  von  hoher  Kapazität  und  verhältnismäßig  ge- 
ringer Selbstinduktion  zu  haben,  werden  nicht  Abstimmungs- 
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spulen  yerwendety  sondern  in  Ol  eingetauchte  Drfthte  oder 
Metallstreifen,  die  in  mehreren  Paaren  parallel  gespannt  und 
hintereinander  geschaltet  sind,  und  auf  denen  sich  verschiebbare 
Metallkontakte  befinden ,  durch  deren  Einstellung  die  Selbst* 
induktion  und  Kapazität  so  weit  abgeglichen  werden,  bis  die 
gewünschte  Abstimmung  erreicht  ist  Als  Indikator  verwendet 
Messenden  einen  Silberdraht  mit  einem  Platinkern,  der  soweit 
ausgezogen  wird,  bis  der  äußere  Durchmesser  des  Silberdrahtes 
nur  noch  0,051  mm  und  die  Stärke  des  Platinkemes  0,00  lö2  mm 
beträgt.  In  einer  kurzen  Schleife  wird  der  Platinkern  blosgelegt 
Diese  Schleife  wird  in  eine  Glasbirne  gebracht,  die  zur  Er- 
höhung der  Empfindlichkeit  luftleer  gemacht  wird.  Die  durch 
die  auftreffenden  Wellen  hervorgerufenen,  schnell  vorüber- 
gehenden Erwärmungen  des  Drahtes  bewirken  Widerstands- 
änderungen, die  in  einem  parallel  zum  Indikator  angeschlossenen 

Telephonkreis  als  hörbare  Zeichen  wiedergegeben  werden. 

J.M. 

66.  JB«  HeUbrtm.  Elementare  Forlesungen  über  Tele- 
graphü  und  Telephonie  (5.  Lief.  S.  257—820.  Berlin  1903).  - 
Die  5.  Lieferung  (betreffs  der  früheren  Lieferungen  vgl  Beibl. 
26,  S.  1090;  27,  S.  383  u.  796;  28,  S.  75)  enthält  zunächst  den 
Schluß  der  12.  Vorlesung.  In  der  18.  Vorlesung  werden  die 
telegraphischen  flilfsapparate  beschrieben,  wobei  besonders  die 
Beiais  ausf&hrlich  behandelt  sind.  Die  14.  Vorlesung  gibt  eine 
Übersicht  über  die  für  die  Zwecke  der  Telegraphie  und  Tele- 
phonie verwendeten  Stromquellen,  wobei  außer  den  galvanischen 
Elementen  auch  die  Akkumulatoren  und  deren  Betrieb  be- 
sprochen sind.  Die  15.  Vorlesung  soll  vom  Morsebetriebe 
handeln.  Auch  der  vorliegende  Teil  des  ganzen  Werkes  be- 
handelt den  Gegenstand  in  klarer  Darstellung  und  ist  mit 

schönen  und  übersichtlichen  Figuren  und  Skizzen  ausgestattet 

J.M. 

67.  Th.  Erhard.  EinJOhrung  in  die  Elektrotechnik, 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (viu  u.  200  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1903).  —  Das  Buch  gibt  die  Elemente  f&r  die 
Erzeugung  der  Gleich-  und  Wechselströme  und  ihre  Anwendung 
zur  Kraftübertragung.  Aus  den  Vorlesungen  des  Verf.  entstanden 
wird  es  Studierenden  mit  gutem  Erfolge  zur  Einführung  und  Vor- 
bereitung  für  das  Studium  speziellerer  Werke  dienen.       At. 


Bd.  28.    Ma  9.  548 

68.    C.  P.  8iein^net».      TheareUsehs  Grundlosem   der 
^StarkMiromiechfdk*    AwUniHerte  Deutsche  Ausgabe  von  /.  He/fy 

(ZI  V.  330  S.  Braonscbweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1903).  —  Ein 
neuee  Buch  Yon  Steinmetz  wird  Yon  der  Fachwelt  stets  mit 
Freuden  begrüßt  werden;  elegante  und  eigenartige  Behandlang 
aUer  Probleme  macht  das  Studium  dieser  Bücher  zu  einem 
zuweilen  freilich  etwas  schweren  GenuS.  Der  erste  Teil  des 
Yorliegenden  Bandes  enth&lt  die  Fundamentalgesetze  der  Gleich- 
strom- und  Wechselstromtechnik.  Der  zweite  Teil  ist  eine 
Sammlung  Ton  Abhandlungen  über  die  wichtigeren  elektrischen 
Maschinen  und  Apparate.  Dabei  werden  Tor  allem  die  charak- 
teristischen fSgenschaften  in  bezug  auf  äußere  und  innere 
Bauart,  Wirkungsweise  unter  normalen  und  abnormalen  Ver- 
hältnissen einzeln  und  in  Verbindung  mit  anderen  Apparaten 
dargelegt  Besonders  sei  dabei  auf  den  Abschnitt  über  In- 
duktionsmaschinen hingewiesen.  At 


69.  J.  Am  Fleming.  A  Handbook  for  the  electrical 
lahoratory  and  tesiing  room.  Fol.  II  (Ym  u.  622  S.  London, 
The  filectrician  printing  and  Publishing  Company,  1903).  — 
Der  Torliegende  Band  (über  den  1.  Band  Tgl.  BeibL  26,  8.  495) 
enthält:  Messung  von  Elektrizitätsmenge  und  Arbeit,  Messung 
von  Kapazität  und  Induktanz,  Photometrie,  Magnetische  Mes- 
sungen, Prüfung  von  Dynamomaschinen,  Motoren  und  Trans- 
fonnatoren.  Wenn  auch  Torwiegend  englische  Literatur  und 
Instrumente  berücksichtigt  sind,  so  kann  das  Werk  doch  als 
ein  recht  branchbares  Handbuch  für  jeden  Laboratoriums- 
Ingenieur  bezeichnet  werden.  Besonderes  Interesse  bieten  die 
Abschnitte  über  die  Kapazität  von  Mehrfachkabeln.        At 


O.  üfie«    Der  efekirisehe  8iram  in  ionisierter  Luft  in  einem  ebenen 
Kandeneator  (Drudes  Ann.  18,  8.  S57~889.  1904). 

A*  Buchenwald,     über  die  magnetischen   Wirkungen   bewegter 
Körper  im  eUkirostatiiehen  Felde  (Drudes  Ann.  18,  8.  919—948.   1904). 

Em  SerU     Beitrage  gur  Kenntnis  der  EUktrolgse  gesehmoUener 
organiseher  Sake  (Chem.  Ber.  87,  8.  825—881.  1904). 

Mm  von  BEa/yekm      Über  die   Elektrolyse  einiger   Kaliumdoppel" 
Cyanide  (Z8.  f.  anorg.  Ghem.  86,  8.  240-256.  1904). 


544  BtOiL  1904. 

€9^«  c7«  Uiaicherm  Die  eUkirolyiUeke  Oxgdatiom  vom  Nalrimmtkio' 
tulfat  und  ihr  Meektmimw  (Z8.  f.  phys.  Chem.  47,  &641-7S0.  1904> 

W.  lAb  und  JB.  W.  Moore.  Die  Bedeutung  des  KathodenmaUriale 
für  die  elehtrolytiieke  Bedmkiian  des  NUrobenzols  (ZS.  f.  phyi.  Chem.  47, 
8.  418-444.  1904). 

Haber  und  Busa.  Über  die  eleltriseke  Reduktion  (ZS.  f.  phjs. 
Gbem.  47,  8.  257—836.  1904). 

A*  Mollardm  Einige  Anwendungen  der  Theorie  der  EleJciroUfse 
auf  die  Trennung  der  Metalle  voneinander  (Chem.  News  89,  8. 110—118, 
125—127.  1904;  Electr.  Her.  44,  8.  827-880.  1904;  Electricüm  52,  S.  818 
—821.  1904). 

HoUard  und  Begtiaux.  Einfluß  der  Oase  auf  die  Trennung 
der  Metalle  durch  Elektrolyse.  Trennung  von  Nickel  und  Zimk  (BnlL 
80C  cbim.  81/82,  8.  102—104.  1904). 

W*  Pfa/iihaU80i\  Stromausbeute  bei  beweglichen  Kathoden  in 
cganidhaltigen  SUherbädern  (Z8.  f.  Elektroehem.  10,  8. 101.  1904). 

IT«  Paweeh%  Neue  elektroana/gtische  Behelfe.  I.  Eine  RoiaiUms' 
elektrode.  IL  Ein  Botationsapparat  (Elektroehem.  ZS.  10,  8.  248—248. 
1904). 

Jouaust.  Der  Edison- Akkumulator  (Eclair,  äectr.  88,  S.  20t 
—214.  1904). 

J".  Bematein.  Bemerkung  zu  dem  Absatz  von  L.  Mermann 
f,Uber  elektrische  Wellen  in  Systemen  von  hoher  KapaxUät  und  Sethst» 
indukOon''  (Drudes  Ami.  18,  8. 1078—1075.  1904). 

K,  Simons*  Die  Dämpfitng  elektrischer  Schwingungen  durtk  eine 
Funkenstrecks  (Drades  Ann.  18,  8. 1044—1058.  1904). 

G*  Ferrit.  Gegenwärtiger  Stand  der  Telegraphie  ohne  Draht 
(^lair.  Electr.  88,  8.  401—408.  1904). 

Cm  Tisaotm  über  den  Betrag  der  Energie^  der  in  einer  Empfangs^ 
antenne  in  verschiedenen  Entfernungen  wur  Wirkung  kommt  (0.  &.  188, 
8.  680-682.  1904). 

Am  Kom.  Empfangsapparate  ßkr  Tslautographie  und  FemUher- 
tragung  von  Halbtongravüren  (Physik.  Za  5,  8. 164—168.  1904). 

IT«  Beif.  Die  telegraphische  Übertragung  von  Bildern  und  Schrift' 
fügen,    System  Kom  (Mecban.  12,  8.  75—77.  1904). 


Drnok  yon  Hetzger  d  Wittig  in  Leipalg. 
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Mechanik« 


1—4.  O.Heaviside.  Das  Prinzip  der  klein$ten  fVirkung. 
Lagranges  Gleichungen  (Nat  67,  8.  297—298,  1903),  —  A.  B. 
Basset.  Das  Prinstip  der  kleinsten  fVirkung  (Ebenda  67,  S.  843 
—844).  —  W.  McF.  Ott  und  O.  Heaviside.  Das  Prinzip 
der  kleinsten  fVirkung  und  Lagranges  Gleichungen.  Rotation 
eines  starren  ftörpers  (Ebenda,  S.  368).  —  W,  McF.  Orr 
und  R.  T.  W.  Beweis  von  Lagranges  Bewegungsgleichungen 
(Ebenda,  8.  415).  —  0.  Heaviside  streitet  gegen  die  Art,  wie 
das  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung  von  manchen  Theoretikern 
(speziell  der  Cambridger  8chule)  gebraucht  wird,  weil  es  fast 
immer  eine  unnötige  und  unnatürliche  Komplikation  der  Probleme 
mit  sich  bringt.  Man  kommt  von  einfachen  anschaulichen  Be- 
griffen ans  auf  dem  Umwege  über  Operationen  und  Begriffe, 
die  jeder  Anschaulichkeit  bar  sind,  schließlich  zu  ganz  ein- 
fachen Gleichungen,  die  man  leicht  ohne  diesen  „Hocus  pocus'' 
beweisen  kann«  Er  rät  zu  den  Newtonschen  Prinzipien  der 
Mechanik  zurückzukehren  und  zeigt,  wie  man  beispielsweise 
die  Bewegungsgleichungen  eines  elastischen  Mediums  leicht 
und  anscbaulich  aus  ihnen  gewinnen  könne. 

Aber  vor  allem  führt  man  immer  an,  aus  dem  Prinzip  der 
kleinsten  Wirkungen  ließen  sich  die  Lagrangeschen  Gleichungen 
herleiten.  Booser  wäre  es  wohl,  umgekehrt  zu  sagen,  daß  man 
aus  den  Lagrangeschen  Gleichungen  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung  bekommen  könne.  Denn  die  Lagrangeschen  Gleichungen 
lassen  sich,  wie  der  Yert  zum  Schluß  zu  zeigen  versucht, 
direkt  aus  den  Newtonschen  Prinzipien  beweisen. 

Basset  stimmt  Heaviside  darin  entschieden  bei,  daß  das 
Prinzip  der  kleinsten  Wirkung  in  neuerer  Zeit  häufig  sehr 

BelbUltter  s.  d.  Ans.  d.  Phys.  38.  85 
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mißbraucht  ist  (z.  B.  zur  Herleitung  der  elektromagnetischen 
Grundgleichungen).  Darum  gibt  es  aber  doch  manche  Fälle, 
in  denen  es  sehr  nützlich  und  bequem  ist  (z.  B.  in  der  Theorie 
der  Wirkung  des  Magnetismus  auf  das  Licht). 

Orr  ist  der  Ansicht,  daß  Heaviside  bei  der  Herleitung 
•der  allgemeinen  Lagrangescben  Gleichungen  in  das  zweite 
Newtonsche  Prinzip  Dinge  hineininterpretiere,  an  die  Newton 
nie  gedacht  habe.  Jedenfalls  ist  sein  Beweis  nicht  ezakt^  denn 
er  gibt  keine  Rechenschaft  von  den  Fällen,  wo  die  Lagrange- 
schen Gleichungen  versagen.  Ein  Beispiel  ist  die  Botations- 
bewegung  eines  starren  K5rpei*s  mit  einem  festen  Punkt,  fQr 
die  sie  nicht  gelten,  wenn  man  als  Geschwindigkeitskomponenten 
die  drei  Winkelgeschwindigkeiten  um  die  Koordinatenachsen 
wählt. 

Heaviside  beruft  sich  hiergegen  für  seinen  Gebrauch  der 
Newtonschen  Prinzipien  auf  Thomson  und  Tait,  als  klassische 
Zeugen.  Allerdings  habe  er  in  seiner  kurzen  Bemerkung  nicht 
ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  die  Lagrangeschen  Gleichungen 
«ich  nach  dem  dritten  Newtonschen  Prinzip  ergeben.  Daß 
sie  im  Falle  des  rotierenden  starren  Körpers  nicht  mehr 
gelten,  liegt  daran,  daß  die  drei  Winkel,  die  sich  als  Zeitintegrale 
der  Botationsgesch windigkeit  ergeben,  bekanntlich  keine  rich- 
tigen Lagrangeschen  Koordinaten  sind,  die  die  Lage  des 
Körpers  eindeutig  bestimmen.  Damit  die  Lagrangeschen 
Gleichungen  für  alle  Fälle  gültig  sind,  tut  man  gut,  sie  mit 
Hilfe  von  Vektoren  etwas  anders  zu  schreiben,  als  es  gewöhn- 
lich geschieht  Dann  umfassen  sie  auch  die  richtigen  (Eulerschen) 
Gleichungen  des  rotierenden  starren  Körpers. 

Darauf  erwidert  Orr,  daß  Heaviside  in  seiner  Erwiderung 
die  Streitfrage  umgangen  habe.  In  seiner  Ableitung  der  Lagrange- 
schen Gleichungen  sei  nicht  die  Bede  davon,  daß  die  Geschwindig- 
keitskomponenten die  Ableitungen  wirklicher  Lagrangescher 
Koordinaten  nach  der  Zeit  sein  müssen.  Man  kann  den  Heaviside- 
schen  Beweis  Wort  für  Wort  auf  den  Fall  des  rotierenden  starren 
Körpers  anwenden  und  man  bekommt  so  ein  falsches  Besoltat, 
also  kann  der  Beweis  unmöglich  richtig  sein.  Es  scheint  dem  Verf., 
daß  Heaviside  denselben  Lrrtum  begeht,  in  den  sogar  Maxwell 
einmal  verfallen  ist,  nämlich  wirkliche  Differentiale  mit  Varia- 
tionen zu  verwechseln.    Das  kommt  darauf  hinausi  aus  dem 
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Energieprinzip  die  Bewegungsgleicbangen  herleiten  zu  wollen, 
was  natürlich  unmöglich  ist 

Anch  B.  T.  W.  ist  der  Ansicht,  daß  Heavisides  Beweis 
fOr  die  allgemeine  Lagrangesche  Gleichung  nichts  anderes  ist, 
als  der  bekannte  fehlerhafte  Beweis  von  Maxwell.  M. 


5.  P«  Wor&nez*  Bewegungsgleichungen  eines  starren 
Körpers^  welcher  ahm  mu  gleiten  auj  einer  festen  Ebene  dahin- 
rollt  ([n»8.]  Eiewer  Universitfttsnachr.  43,  S.  67—152.  1903). 
—  Schluß  der  Arbeit,  auf  welche  bereits  (Beibl.  37,  8.  802) 
hingewiesen  worden  ist  Betrachtet  wird  das  Bollen  einer 
Ebene  auf  einer  Ebene,  die  Bewegung  unter  Einwirkung  ge- 
gebener Kräfte,  die  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  aus 
dem  Gesetze  Yon  den  Momenten  der  Bewegungsgroßen,  das 
BoUen  auf  der  Oberfläche  eines  yon  einer  Rotationsfläche  be- 
grenzten starren  Körper  und  das  Rollen  auf  der  Oberfläche 
einer  dreiachsigen  Ellipsoids.  H.  P. 


6.  C»  SouPlet.  über  die  Bewegung  eines  schweren 
Punktes  auj  einer  Kurve  bei  einem  dem  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit proportionalen  fViderstande  (NouT.  ann.  d.  math. 
(4)  3,  8. 175—188.  1908).  —  Die  Idee  der  Aufgabe  hat  der 
Verf.  dem  Kunststück  der  Akrobaten  entlehnt,  das  unter  dem 
Damen  „looping  the  loop^'  bekannt  ist  Die  mathematische 
Einkleidung  der  behandelten  Aufgabe  der  Bewegung  eines 
Punktes  auf  einer  Raumkur?e  ist  in  den  beiden  Gleichungen 
enthalten  (die  z- Achse  ist  vertikal): 

^*)    »«  rf7= -»»^y-*«*»         (2)    m~^-mst/  +  R^, 

wo  y  ^dz  I  dsj  y'  I Q  ^  dy  I  ds,  q  der  Krümmungsradius, 
iZ»  die  normale  Reaktion  der  Kurve.  Die  Integration  dieser 
Gleichuoig  mit  Deuiungen,  die  sich  an  das  erwähnte  Kunst- 
stück anlehnen,  bildet  den  Gegenstand  der  Abhandlung.    Lp. 


7.  F,  Klein  und  A.  Smrnrnerfeld.  Über  die  Theorie 
des  Kreisels.  Heft  Itl.  Die  störenden  Einflüsse.  Astronomische 
sasd  geophysikaHsehe  Anwendungen  (8.  512—759.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1908).  —  Der  Beginn  der  Yorliegenden  Liefe- 
rang schließt  sich  an  die  vorhergehenden  Kapitel  in  Heft  II  an 
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(erschienen  1898;  BeibL  22,  S.925),  indem  der  auf  der  Horizontal- 
ebene  spielende  Ejreisel  durch  N&herungsrechnongen  mit  strenger 
Eehlerabschätzung  behandelt  wird.  In  dem  dann  folgenden 
Kapitel  VII  werden  die  aUgemeinen  £r&hrangen  über  die 
Wirkung  der  Beibungseinflüsse  dargestellt,  und  im  Anschlüsse 
daran  wird  die  Reibung  im  Stützpunkte  des  Kreisels  und  deren 
Wirkung,  das  Aufrichten  des  Kreisels,  ausflUirlich  diskutiert 
Die  Behandlung  wird  zum  Teil  auf  graphischem  Wege  mit 
Zuhilfenahme  von  Vernachlässigungen  und  ^ftherungsmethoden 
durchgeführt  mit  dem  Ziele,  Ton  den  in  der  Wirklichkeit  zu 
beobachtenden  Erscheinungen  ein  klares  qualitatives  und  ein 
innerhalb  der  Fehlergrenze  der  Beobachtungen  genaues  quanti- 
tatives Bild  zu  entwerfen.  Neben  der  Reibung  im  Stützpunkte 
werden  als  weitere,  die  ideale  Kjreiselbewegung  entstellende 
Ursachen  der  Luftwiderstand,  die  Elastizität  des  Kreisel- 
materials und  der  Unterlage  berücksichtigt  In  einem  Nach- 
trage zu  diesem  Kapitel  wird  sodann  unter  Hinzuziehung  von 
Beobachtungsmaterial  die  Behandlung  des  auf  der  Ebene 
spielenden  Kreisels  mit  Rücksicht  auf  die  Reibung  ei^^änzt 

Das  yilL  Kapitel  behandelt  in  einem  ersten  Abschnitte 
die  astronomischen  Anwendungen  der  Kreiseltheorie,  in  einem 
zweiten  die  geophysikalischen.  In  den  klassischen  Problemen 
der  Präzession  und  der  Nutation  zielt  die  Darstellung  darauf 
hin,  die  für  den  Nichtfachmann  nicht  immer  durchsichtige  Dar- 
stellungsweise der  Astronomen  durch  ein  anschaulicheres  Ver- 
fahren zu  ersetzen.  Die  Mittel  hierzu  bietet  eine  Methode 
Ton  Gauss  zur  StOrungsrechnung,  welche  hier  nach  yerschie- 
denen  Richtungen  ausgebaut  wird. 

In  dem  geophysikalischen  Abschnitte  handelt  es  sich 
namentlich  um  die  freien  Nutationen  der  Erdachse,  deren 
Periode  von  Chandler  festgestellt  wurde,  und  weiter  um  die 
Erscheinung  der  Polschwankungen  überhaupt  Sowohl  in  der 
Darstellung  des  objektiven  Sachrerhaltes  wie  in  der  Erklämog 
desselben  weist  die  hier  gebotene  Darstellung  entschiedene 
Fortschritte  auf.  Wegen  der  grundlegenden  Wichtigkeit  der 
Frage  sind  bei  der  Erklärung  der  14  monatlichen  Chandler- 
sehen  Periode  auch  die  erforderlichen  fiilfssätze  aus  der  Hydro* 
dynamik  und  der  Elastizitätstheorie  angenommen  und  auf  yer- 
einfachtem  Wege    bewiesen.      Ferner  ist  zur  Erklärung  der 


Bd.  28.   No.  10.  549 

jfthrlichen  Periode  der  Polscbwankungen  die  Theorie  der 
meteorologischen  Massentransporte  entwickelt  Den  Schluß 
des  geophysikalischen  Abschnittes  bildet  die  Besprechang  des 
Foücaoltschen  Kreiselyersuchs  zum  Nachweise  der  Erdrotation. 
Mehr  als  in  den  vorigen  Heften  gehört  der  Inhalt  des 
jetrigen  dem  Bearbeiter  der  Vorlesungen,  Sommerfeld,  dessen 
Übernahme  der  Professur  fftr  Mechanik  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Aachen  das  Erscheinen  des  Heftes  yerzögert 
bat  Das  in  Aussicht  gestellte  Schlußheft  soll  die  technischen 
und  die  physikalischen  Anwendungen  bringen.  Lp. 


8.  O«  Kragh»  über  die  Kreiselbewegung  an  der  Erd- 
Oberfläche  (ZS.  f.  Math.  u.  Pbys.  49,  S.  816—841.  1903).  — 
In  der  Dissertation  ,,Studier  oyer  Pendulbevaegelsen'^  (Beibl 
27,  S.  711)  hat  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Eulerschen  Koordi- 
naten der  Pendelachse  durch  elliptische  Funktionen  zweiter 
Art  und  ihre  Differentialquotienten  ausgedrttckt  werden  können, 
auch  wenn  man  die  erste  Potenz  der  Winkelgeschwindigkeit 
der  Erde  mit  in  Rechnung  nimmt,  Torausgesetzt,  daß  die  Trftg- 
heitsmomente  bezüglich  zweier  aufeinander  und  auf  der  Pendel- 
achse senkrechter  Achsen  durch  den  Auf h&ngepunkt  des  Pendels 
▼on  gleicher  Or5ße  sind.  —  In  dieser  Abhandlung  wird  nun 
Bachgewiesen,  daß  jenes  Ergebnis  seine  Gtkltigkeit  beh&lt,  auch 
wenn  das  Pendel  am  Anfang  der  Bewegung  eine  Drehung  um 
die  Achse  erhält,  also  auch  ftlr  die  Bewegung  eines  schweren 
symmetrischen  Kreisels.  Daß  die  Bewegungsgleichungen  des 
Kreisels  durch  elliptische  Funktionen  zweiter  Art  ausgedrückt 
werden  können,  wenn  man  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde 
nicht  ins  Auge  ü&ßt,  ist  seit  lange  bekannt.  Die  Rechnungen, 
welche  sich  durchweg  der  Jacobischen  Funktionen  bedienen, 
können  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden.  Als  bemerkens- 
wertes  allgemeines  Resultat  ist  jedoch  zu  erwähnen,  daß  unter 
den   gemachten  Annahmen  in  allen   P&llen   die  Bewegungs- 

glrichungen  keine  unausftlbrbaren  Quadraturen  enthalten. 

Lp. 

9.  H.  Loren».  ^Die  Wirkung  eines  Kreisels  auf  die 
Rolibew^ung  van  Schiffen  (Physik.  ZS.  5,  8.  27—82.  1904).  — 
In  einem  Schiffe  befindet  sich  ein  Schwungring  (Kreisel),  dessen 
Achse  yermittelst  eines  Rahmens  um  horizontale  2Sapfen  in 
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der  Symmetrieebene  des  Schiffes  dreihbar  ist  Die  Winkel- 
geschwindigkeit dieses  Kreisels  um  seine  Achse  werde  etwa 
durch  Elektromotoren  konstant  gehalten.  Dann  wird  durch  den 
Kreisel  eine  Art  dämi^ender  Wirkung  gegen  die  Schwingungen 
des  Schiffes  ausgeübt  Bei  dem  Versuche  einer  Theorie  dieser 
Erscheinung  werden  die  Schwingungen  des  Schiffes  und  die  des 
Kreisels  als  unendlich  klein  betrachtet  Bezieht  sich  tp  auf 
den  Ausschlag  des  Schiffes,  ip  auf  den  der  Elreiselacfase  bei 
den  Schwingungen,  so  erhält  der  Verf.  die  beiden  simultanen 
Differentialgleichungen 

<^' V  M^ ^  -^  —  0         ^'y  a.  _^  4.  i^  <^y  _  A 

Dies  sind  also  die  Schwingungsgleichungen  des  Schiffes  und 
des  Kreisels  ftür  kleine  Ausschläge,  von  denen  jede  ein  von 
der  Bewegung  des  anderen  Körpers  abhängiges  Störungsglied 
enthält.  Die  Behandlung  dieser  Gleichungen  nach  den  be- 
kannten Vorschriften  ftohrt  auf  lineare  Differentialgleichungen 
nerter  Ordnung  für  q>  und  tp  mit  konstanten  Koeffizienten; 
diese  sind  leicht  integriert,  und  aus  den  Integralen  werden 
mehrere  Folgerungen  f&r  den  Vorgang  gezogen.  Lp. 


10.  Evg.  Ferron.  Theorie  mecanique  des  byctvles  et  des 
locomotives  (19  S.  Luxembourg,  M.Huss,  1902).  —  Vorätehender 
Vortrag  wurde  in  der  „rassociation  des  Ingenieurs  luxembourgeois*' 
vom  Ver£  gehalten,  und  beginnt  mit  einer  Einleitung,  in  der 
ein  Theorem  der  Mechanik  aufgefährt  und  begründet  wird. 
Eine  eingehende  Kritik  dieses  Satzes  dürfte  wohl  an  dieser 
Stelle  schon  aus  dem  Grunde  unterbleiben,  da  der  Verf.  recht 
viel  behauptet^  aber  wenig  einwandsfrei  beweist  Auch  will  er 
seine  Deduktionen  auf  die  Ermittelung  der  Leistungsfähigkeit 
von  Dampflokomotiven  ausdehnen,  unter  Außerachtlassung  der 
thermodynamischen  Vorgänge!  Bkz. 


11.  ^.  Kam»  Die  universellen  Schwingungen  der  Materie. 
Mechanische  Theotie  der  Gravitation,  der  äeHrnng  in  den  kon^ 
tinuierlichen  Massen  und  der  elektrischen  Erscheinungen  (Ana 
6c.  norm.  (3)  20,  S.  133—154.  1903).  —  Zusammenhängende 
übersichtliche  Darstellung  der  Ansichten  des  V-erf.,  die  aus 
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seinen  früheren  Veröffentlichungen  bekannt  sind;  man  Ter- 
gleiche  besonders:  ,yEine  mechanische  Theorie  der  fieibung  in 
kontinuierlichen  Massensystemen'',  fierlin  1901.  Aus  dem 
letzten  Abschnitte  über  die  hydrodynamische  Theorie  der 
elektrischen  Erscheinungen  ist  die  Widerlegung  eines  Ein- 
wandes  von  H.  Poincar6  gegen  die  fijerknessche  Theorie  er- 
wähnenswert. Lp. 

12.  A»  Kamm  Über  eine  mögliche  Erweiterung  de^ 
GraDitationsgeseizes  (I.  MüDcLBer.  33,  8.883—434;  IL  8.568 
— 590.  1903).  —  Einige  Schwierigkeiten,  welche  der  Allgemein- 
gültigkeit der  2Iewtonschen  Form  des  Gravitationsgesetzes 
K=i  Gm^m^l  r'  entgegenstehen,  lassen  sich  heben,  wenn  man 
das  Oesetz  in  der  Form  K^  Gm^m^e-^f'^ jr^  oder  in  der 
Form  K^  —  Gm^m^d^r"^  e^^^)l dr  annimmt,  entsprechend 
einer  Art  von  Absorption  in  dem  die  Gravitation  vermitteln* 
den  Zwischenmedium  (vgl.  Seeliger,  Astr.  Nachr.  137,  S.  129  ff. 
1895  und  Mttnch.  Ber.  26,  8.  373  ff.  1896;  Beibl.  21,  S.  488; 
C.  Neumann,  Allgemeine  Untersuchungen  über  das  Newtonsche 
Prinzip  der  Femwirkungen,  Leipzig  1896;  Beibl.  20,  S.  87  u. 
21,  8.  614). 

Die  gegenwärtigen  Untersuchungen  des  Verf.  sollen  zeigen, 
daS  auch  in  der  von  ihm  aufgestellten  Gravitationstheorie, 
welche  auf  der  Theorie  der  universellen  Schwingungen  beruht, 
eine  solche  Erweiterung  des  Gravitationsgesetzes  leicht  zu  be- 
gründen ist  und  zu  einem  mathematisch  höchst  interessanten 
Problem  führt,  das  er  als  Problem  der  universellen  Schwingungen 
bei  absorbierendem  Zwischenmedium  bezeichnet. 

Die  Abhandlung  schließt  sich  genau  an  diejenige  über 
„das  mathematische  Problem  der  universellen  Schwingungen'^ 
an,  die  in  Beibl.  28,  8.  4^6  angezeigt  ist  Wenn  eine  Ab- 
sorption des  Zwischenmediums  vorausgesetzt  wird,  so  ändert 
sich  die  in  dem  Zwischenmedium  geltende  Gleichung  J  0  »  0 
um  in  J  <l>  —  jLi'  4>  B=  0.  Durch  diese  Änderung  geht  das 
„Problem  der  universellen  Schwingungen''  in  das  allgemeinere 
9;Problem  der  universellen  Schwingungen  bei  absorbierendem 
Zwischenmedium"  über. 

Ähnlich,  wie  dies  für  das  einfache  Problem  möglich  war, 
wird  auch  für  dieses  allgemeinere  Problem  der  Beweis  erbracht^. 
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daß  stets  eine  unendliche  Reihe  positiver,  anbegrenzt  wachsen- 
der Zahlen  k^^,  k^\  k^\  ...,  k^*^  ...  und  entsprechender  Funk- 
tionen 0/,  (P/,  <l>,^,  ...,  0^^*,  ...  existieren,  welche  als 
Lösungen  des  Problems  zu  betrachten  sind. 

Der  Grandschwingung  h^^^  <l>^,  d.  h.  der  Schwingung  mit 
kleinstem  k^^  entspredien  Pulsationen  der  einzelnen  Teilchen; 
in  ihr  ist  die  Ursache  der  Gravitation  zu  erblicken.  Während 
sich  bei  fi  =  0  für  die  Wechselwirkung  zweier  Teilchen  infolge 
dieser  Grundschwingung  das  Gravitationsgesetz  in  der  Newton* 
sehen  Form  ergibt,  folgt  bei  von  Null  verschiedenem  fi  f&r  die 
Wechselwirkung  ein  verallgemeinertes  Gravitationsgesetz,  das 
als  das  Schlußresultat  der  vorliegenden  Untersuchungen  er- 
scheint 

Die  einzelnen  Abschnitte  der  ausgedehnten  Abhandlung, 
von  der  wir  den  Gang  der  mathematischen  Schlußfolgerungen 
hier  nicht  wiedergeben  können,  sind  betitelt:  L  Über  die 
universellen  Funktionen  bei  absorbierendem  Zwischenmedium. 
II.  Über  die  Eeihenentwickelungen  nach  den  neuen  universellen 
Funktionen  0/^.  IIL  Die  einer  Kugelfl&che  entsprechenden 
universellen  Funktionen  %f^.  IV.  Über  die  in  einem  System 
schwach  kompressibler  Teilchen  infolge  der  imiversellen 
Schwingungen  auftretenden  scheinbaren  Femkräfte.  Y.  Über 
die  Wechselwirkung  kugelförmiger,  schwach  kompressibler 
Teilchen  infolge  ihrer  Grundschwingung.  —  In  diesem  Ab- 
schnitte befindet  sich  das  Elementargesetz  der  Gravitation, 
das  aus  der  vorangeschickten  Theorie  folgt:  „Zwei  schwach 
kompressible  Teilchen  mit  der  Zentraldistanz  q  üben  infolge 
ihrer  universellen  Grundschwingung  aufeinander  eine  anziehende 
Kraft  P^a^  €-"^{1  +  fA(})l  g^  aus,  wenn  das  Zwischenmedium 
derart  mit  Absorption  begabt  ist,  daß  das  Geschwindigkeits- 
potential (p  desselben  nicht  der  Laplaceschen  Gleichung,  sondern 
der  Differentialgleichung  Jtp  —  fjfltp^Q  genügt.  Darin  ist  a' 
eine  positive,  von  der  gegenseitigen  Lage  der  beiden  Teilchen 
unabhängige  Konstante,  und  es  werden  (in  P)  Glieder  ver- 
nachlässigt, welche  gegen  das  erste  Glied  von  der  Ordnang 
(Radius  der  Teilchen)  /  q  klein  sind."  —  Nachher  wird  P  noch 
in  die  Form  gebracht  P^^  =  ö  wi^  w,  e-t^^^l  +  fig)!  q\  wo  G 
eine  positive,  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Teilchen  unab- 
hängige Konstante  ist.    „Diese  Formel  stellt  das  erweiterte 
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Gravitationsgesetz  dar,  welches  ich  durch  diese  Untersuchongen 
auf  eioe  mechanische  Orundlage  zurQckzufbhren  versucht  habe.^ 
In  der  SchloSbemerkung  wird  endlich  noch  die  Frage  er- 
örtert: yyWenn  sich  das  Zwischenmedium  etwa  auch  wie  ein 
schwach  kompressibles  Medium  verhalten  würde,  ähnlich  wie 
die  eingebetteten  Teilchen,  nur  viel  schwächer  kompressibel, 
wie  wird  sich  das  Oravitationsgesetz  in  diesem  Falle  abändern  ?'' 
Zonächst  ergibt  sich:  „Universelle  Schwingungen  sind  nur 
mögHchi  wenn  das  Zwischenmedium  entweder  ideal  inkom- 
pressibely  oder  kompressibel  und  absorbierend  angenommen 
wird."  Als  Anziehungskraft  kugelförmiger  Teilchen  wird  schließ* 
höh  gefanden: 

Co  =  -  tHj  »12  ^  {/;  ^-^  cos  Kq  +^,  -l—lsinÄ-p ) . 

»Diese  Formel  stellt  das  allgemeinste  Gravitationsgesetz  dar, 
wenn  wir  die  Theorie  der  universellen  Schwingungen  zugrunde 
legen  und  das  Zwischenmedium  zugleich  sehr  schwach  kom- 
pressibel und  absorbierend  voraussetzen."  Hierbei  sind  Olieder 
vernachlässigt,  welche  gegen  G^  von  der  Ordnung  (Radien  der 
Teilchen)  /  (Entfernungen  der  Teilchen)  klein  sind.  Lp. 


K*  Schwarxaeiiild»  Über  RimmeUmeehanik  (Jshresber.  d.  D. 
Uath.  Ver.  18,  8. 145-156.  1904;  s.  Bdbl.  28,  S.  289). 

A*  Sofnmerfeid*  Über  teehniseke  Mechanik  (Ebenda,  S.  156 
-172;  t.  Beibl.  28,  S.  289). 

O.  Fischer.  Über  phyeiologiieke  Mechanik  (Ebenda,  S.  173-185; 
I.  BdbL  28,  8.  289). 

Zempliti  CfylhBÖm  Über  den  Energieumsaiz  in  der  Mechanik 
(Drodes  Ann.  18,  8.  840-847.  1904). 

Km  Zindler*  über  die  Uniengeometrische  Darstellung  de»  Trägheit»- 
momentes  eines  starren  Kbrpers  (Boltzmann-Festochrift,  8.  84—87.  1904). 

G*  Marera.  über  die  Anziehung  eines  heterogenen  BUipsoids 
(Atti  di  Torino  89,  8.  252—258.  1908/04).  —  Ergänzungen  dazu  (Ebenda, 
8. 258—262). 

K.  SehMt.  Über  Zähigkeit  und  Festigkeit  in  der  Oberfläche  von 
FlüssigkeUen  und  über  flüssige  Lamellen  (Drudes  Ann.  18,  8.  712-746. 
1904). 
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Wärmelehre. 

13.  H.  T.  Barnes  und  Z>«  Mcintosh.  Eine  neue 
Form  für  ein  Pl-fViderstandsthermomeler,  besonders  geeignet 
ßir  Temperaturbestimmungen  in  strömenden  Gasen  und  Flüssig- 
keiten (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  350—352.  1903).  —  Besteht  im 
wesentlichen  aus  einer  Pt-Spirale  zwischen  zwei  Glasröhren  durch 
und  über  welche  die  Flüssigkeit  strömt  Die  Herstellung  wird 
ausführlich  beschrieben.  Vorzüge  sind  geringe  Wärmeableitung 
und  rasche  Einstellung.  Mc. 

14.  jET.  Pellatm  über  die  aus  Beobachtungen  am  gebrauch- 
liehen  Thermometer  abgeleitete  absolute  Temperatur  (0.  R.  1S6, 
S.  809-811.  1903).  —  Ist  K^düxlpdv,  worin  dUr  die 
Zunahme  der  Bnergie  eines  bei  konstanter  Temperatur  durch 
die  Zufuhr  der  Arbeit  pdv  ausgedehnten  Gases  bedeutet,  so 
besteht  für  die  Druckzunahme  bei  konstantem  Volum,  wie  sie 
im  Gasthermometer  statthat,  die  Beziehung: 

T 

log(l  +  at)^f{l  +  K)^, 

wenn  T  und  Tq  die  absoluten  Temperaturen  sind.    Es  werden 
nun  die  drei  Fälle  diskutiert: 

1.    Ä  =  0;         2.    Ä'=konst.;        3.    K=f(T). 

Für  2.  folgt: 


Führt  man  hier  z.  B.  die  Temperatur  des  siedenden  Wassers 
ein,  so  ergibt  sich: 

d.  h.  {1  +K)I  a  hat  für  alle  Gase  den  gleichen  Wert. 

Für  3.  kann  man  die  van  der  Waalssche  Zustandsgleichung 
benutzen  und  erhält: 

^       1+ — ""-T-t. 


7i       -    ,^   A 


T 
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Führt  man  f&r  A  den  aus  Regnaults  Messung  der  Zu- 
sammendrUckbarkeit  des  Wasserstoflfes  folgenden  Wert  0,11 
ein,  so  ergibt  sich 

T«  — +  0,11<»+/. 

Man  hat  also  den  Ablesungen  am  gebräuchlichen  Gas- 
thermometer eine  Korrektion  von  0,1^  hinzuzufügen,  um  die 
wahre  absolute  Temperatur  zu  erhalten,  wenn 

bedeutet.  Feh. 

15.  J.  Am  Oroshana.  Absoluter  Nullpunkt  des  hundert' 
teiligen  Thermometers  (ZS.  f.  phys.  Chem.  42 ,  S.  626  —  628. 
1903).  —  Der  Verf.  berechnet  die  absoluten  Siedepunkte  und 
Schmelzpunkte  chemischer  Verbindungen  als  Funktion  der 
Molekulargewichte,  der  „Densitätszahlen''  und  gewisser  ein- 
facher Ziüilen,  die  sich  innerhalb  jeder  homologen  Serie  regel- 
mäßig ändern.  Eine  Vergleichung  der  Siede-  und  Schmelz- 
temperatur des  Wassers  mit  den  entsprechenden  Temperaturen 
anderer  Körper  liefert  alsdann  die  Differenz  des  absoluten 
Nullpunktes  gegenüber  dem  Nullpunkt  unserer  gebräuchlichen 
Temperaturskala.  Der  Nullpunkt  der  Celsiusskala  liegt  so 
berechnet  aus  den  Siede-  und  Schmelztemperaturen 

von  PropioDBäure  bei  +  273,45^  abaolut 
Buttersäure  278,68 

Caprylflfture  278,84 

Stiekoxjrd  278,67 


Quecksilber  278,59 

Mittel    278,59  <*  absolut 


Feh. 


16«  S.  Wegscheider.  über  die  Spannungskoeffissienteji 
der  Gase  (Vierteljahresber.  d.  Wien,  Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u. 
chem.  Unt.  8,  S.  130—182.  1902).  —  Der  Vert  wendet  sich 
gegen  die  in  Lehrbüchern  zuweilen  yorkommende  Auffassung, 
daß  der  SpannungskoefBzient  n  eines  der  van  der  Waalsschen 
Gleichung  folgenden  Gases  von  der  Temperatur  unabhängig 
sei    In  der  gebräuchlichen  Bezeichnungsweise  ist 


^"^  2'fe(^+7vi^)- 
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Da  Pq  nur  Funktion  Ton  t;  ist,  ist  n  zwar  nur  von  v^  d.  h. 
der  An&ngsdichte  abhängig,  diese  aber  hängt  von  p  und  T 
ab;  mithin  ist  n  bei  gegebenem  p  von  T  abhängig.  Im  all- 
gemeinen pflegt  man  nicht  vom  wahren  Spannungskoef&zienten, 
sondern  vom  mittleren  für  das  Temperaturintervall  0^  bis  /^ 
auszugehen;  dieser  ist  allerdings  durch  die  Wahl  der  festen 
Anfangstemperatur  0^  und  des  Anfangsdruckes  p^  unabhängig 
von  Tf  da  er  eben  eine  bestimmte  Dichte  des  Gases  festiegt. 

Feh. 

17.  K.  ScheeU  Untersuchungen  über  die  IVärmeausdehnung 
fester  Körper  (Wiss.  Abb.  d.  Physik.  Techn.  Beichsanstalt  4, 
Heft  1,  S.  35-60.  1904;  Berlin,  J.  Springer).  —  Die  Volum- 
ausdehnung  der  untersuchten  Körper  wurde  mit  dem  Fizeau- 
sehen  Interferenzapparat  in  der  von  PulMch  angegebenen  An- 
Ordnung  bestimmt  Für  Quarz  (senkrecht  zur  Achse  geschliffen) 
wurden  die  Messungen  direkt  auf  die  beiden  QuecksUberlinien 
(gelb:  1/2  =  0,2895 /i,  grün:  A  /  2  »  0,2730  fi)  bezogen;  das 
Versuchsstück  war  ein  Quarzring  von  14,6  mm  Höhe;  das 
Interferenzbild  entstand  zwischen  der  Oberfläche  einer  Grund- 
platte und  der  Unterfläche  einer  Deckplatte,  zwischen  welchen 
der  Bing  lag.  Für  die  übrigen  Körper  wurden  die  Werte  auf 
Quarz  bezogen.  Die  betreffenden  Zylinder,  welche  ein  wenig 
niedriger  als  der  Quarzring  waren,  wurden  in  diesen  gelegt  und 
die  Interferenzen  gegen  die  Deckplatte  beobachtet.  Die  Tem- 
peraturmessungen erfolgten  an  Thermoelementen.  Außer  bei 
Zimmertemperatur  wurden  die  Versuche  beim  Siedepunkt  des 
Wassers  bez.  Acetons  (66—57®)  angestellt  In  diesem  Inter- 
vall ergaben  sich  folgende  Längen  /^  bezogen  auf  die  Länge 
/q  bei  0®  nach  der  Wasserstoffskala. 


Quarz  L  zur  Hauptachse 

Platin 

Palladium 

Amorpher  Quarz 

Berliner  PorzeUan 

Jenaer  BorosilikatglaB  591^' 


t  =  ^0  (1  +  V*4  •  lO-«/  +  0,00815 .  l0-*<») 
t  =  Zo  (1  +  8>806  .  10-«  ^  +  0,00195 .  lO"«  t^\ 
»  k  (1  +  11,612  .  10^^  t  +  0,00828 .  10-*<«J 
t  =  ^  (1  +  0,822  .  10-*  t  +  0,00147  .  10"*  t^ 
j  «  ^,  (l  +  2,721 .  lO"^«  ^  +  0,00806 .  lO""*  <^ 
^  =  l^  (1  +  5,608 .  10-«  ^  +  0,00290 .  lO"« <•). 

Feh. 


18.  TF.  Müller 0  Über  das  Dichtemaximum  der  wässerigem 
Lösungen  einiger  organischer  Körper  (ZS.  £  phys.  Ghem.  43, 
8.  109 — 112.    1908).   —  Die  Messungen  sind  nach  der  von 
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L.  C.  de  Coppet  (Beibl.  19,  S.  153)  angegebenen  £rkaltung9- 
methode  angestellt  Die  Molekularerniedrignng  der  Temperatur 
des  Dichtemaximams  von  reinem  Wasser  (»  Emiedrigiing  divi- 
diert durch  Molekalargebalt  der  Lösung)  ist  für  einen  und 
denselben  gelösten  Körper  ungefähr  konstant,  zeigt  aber  einen 
geringen  Ghsing,  der  auf  eine  Zunabme  mit  dem  Gehalt  schließen 
I&ßty  die  vielleicht  durch  teilweise  Assoziation  erklärt  werden 
kann.  FOr  verschiedene  Körper  ist  die  Molekularemiedrigung 
nicht  allein  abhängig  vom  Molekulargewicht,  sondern  auch 
wesentlich  von  der  chemischen  Konstitution;  so  nimmt  sie 
mit  einer  Vermehrung  der  Hydroxylgruppen  im  organischen 
Körper  zu.  Feh. 

19.  de  JFarcrand^  Über  einige  physikalische  Eigene 
schaßen  des  Trimethylkarbinols  (C.  R.  136,  S.  1034  —  1087. 
1903).  —  FQr  umkristallisierte  und  völlig  trockene  Substanz 
wurde  gefunden:  Schmelztemperatur  +25,45^;  Siedetemperatur 
bei  761,4  mm  +  82,8^;  spezifische  Wärme  im  flüssigen  Zustand 
zwischen  25,46  ^  und  44,80^:0,722  cal;  im  festen  Zustand 
zwischen  -21,60^  und  ^-H^':  0,580  ca];  Schmelzwärme  fQr 
1  g:  0»020978  cal;  daraus  molekulare  Schmelzwärme :  1,552  cal; 
molekulare  Verdampfungswärme  bei  82,8^  9,426  cal.  —  Die 
spezifische  Wärme  der  festen  Substanz  nimmt  vielleicht  mit 
der  Zeit  etwas  ab.  Feh. 

20.  O.  Liebknecht  und  E.  NUsen.  Eine  neue  Methode 
»ur  Bestimmung  des  Erstarrungspunktes  geschmolzener  Elektro^ 
fyte  (Chem.  Ben  36,  S.  3718—8720.  1908).  —  Mißt  man  das 
elektrische  Leitvermögen  im  Schmelzfluß  befindlicher  Elektro- 
lyte  nach  der  Telephonmethode  beim  langsamen  Erkalten,  so 
iaitt  im  Augenblick  des  Erstarrens  ein  sehr  plötzliches  An- 
wachsen des  Widerstandes  ein.  Besteht  die  Schmelze  aus 
mehreren  Bestandteilen,  so  können  mehrere  solche  Knickpunkte 
auftreten,  denen  dann  verschiedene  Schichten  erstarrter  Sub- 
stanz entsprechen.  Die  Temperaturmessung  geschieht  mit  dem 
Thermoelement  Zur  Stromzuleitung  erwiesen  sich  Lichtbogen- 
kohlenstäbe als  sehr  günstig;  sie  geben  ein  besseres  Minimum 
als  Metallelektroden.    Versuche  an  Chloriden  und  Fluoriden 

der  Leichtmetalle  ergaben  gute  Brauchbarkeit  der  Methode. 

Pch. 
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21.  B»  OritnseM*  Ein  Kryophor  (ZS.  f.  phys.  n.  ehem. 
Unt  16,  S.  27G— 278.  1903).  —  An  zwei  birnförmige  Glas- 
geJEäße  von  etwa  100  ccm  Inhalt  sind  1,2  cm  weite,  8  cm  lange 
Glasröhren  als  Hälse  angeblasen;  in  der  Mitte  kommunizieren 
die  Hälse  darch  ein  15  cm  langes,  1,2  cm  weites  Qaerrohr. 
Beide  Gefäße  können  durch  Giimmistopfen  verschlossen  werden, 
durch  deren  einen  ein  Thermometer  gesteckt  ist,  wogegen 
durch  den  anderen  eine  mit  einem  Hahn  versehene,  oben  in 
einen  Trichter  auslaufende  Glasröhre  geht.  Beide  Gefäße 
werden  etwa  zur  Hälfte  mit  Wasser  gef&llt  und  nachdem  die 
Luft  durch  vorsichtiges  Kochen  vollständig  ausgetrieben  ist, 
durch  Einsetzen  der  Ghimmistopfen  verschlossen.  Mit  diesem 
vor  den  Augen  der  Schüler  konstruierten  Kryophor  lassen  sich 
die  üblichen  Versuche:  Sieden  bei  niederer  Temperatur,  Ge- 
frieren des  Wassers  durch  eigene  Verdunstung  leicht  anstellen. 
Zu  letzterem  Versuche  bringt  man  durch  Neigen  des  Appai'ats 
alles  Wasser  in  die  Birne,  in  die  das  Thermometer  hineinragt, 
und  füllt  mit  Hilfe  des  Trichters  die  andere  Birne  bis  etwa  Vs 
ihres  Inhaltes  mit  Schwefelsäure.  Der  Apparat  ist  von  A.  Erüss, 
Hamburg,  zu  beziehen.  A.  D. 

22.  Fery.  Bestimmung  des  Siedepunktes  von  Kupjer  und 
Zink  (Ann.  chim.  phys.  (7)  28,  S.  428-432.  1908).  —  Die 
Verdampfung  der  Metalle  erfolgte  in  einem  Moissan-Ofen,  der 
6 — 7  kg  fassen  konnte.  Die  Temperaturmessung  geschah  mit 
einem  optischen  Pyrometer,  das  bis  1458^  mit  dem  Le-Chate- 
lierschen  Thermoelement  geeicht  wurde.  Für  höhere  Tempe- 
raturen wurde  hieraus  eine  Skala  extrapoliert  auf  Grund  der 
Stefanschen  Formel  mit  dem  Koeffizienten  7,66.  Für  Zink 
ergab  sich  die  Siedetemperatur  1040^,  fftr  Kupfer  2100^  Bin 
Messing  von  87  Froz.  Zink  zeigte  zuerst  die  Siedetemperator 
von  diesem,  um  dann  sehr  rasch  zu  der  des  Kupfers  anzu- 
steigen. In  dem  zurückgebliebenen  Kupfer  fanden  sieh  nur 
noch  Spuren  von  Zink.  Feh. 


23.  8.  T.  Mittler.  Zur  MolekulargewichUbestimmung 
nach  dem  Siedeverjahren  (57  S.  m.  4  Fig.  i.  Text  vl  8  Abbil- 
dungstaf.  2,60  <p#.  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  1903).  — 
£s  wurden  fllr  mehrere  bei  bez.  unterhalb  des  Atmosphären- 
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druckes  liegende  Drucke  die  zugehörigen  Siedetemperaturen 
des  Lösungsmittels  bestimmt,  um  so  einen  Teil  der  Siedekurve 
des  letzteren  festzulegen.    Alsdann  wurden  für  einige  Konzen- 
trationen   die    Siedetemperaturen    ermittelt     Bei    letzteren 
Messungen  waren  die  Drucke  so  gewählt,  daß  sie  sowohl  wie 
auch  die  zugehörigen  Temperaturen  zwischen  die  zuvor  gefunde- 
nen Werte  zu  liegen  kamen.     Es  ist  alsdann  möglich,  das 
Molekulargewicht  direkt  aus  dem  Eaoultschen  Qesetz   ohne 
Kenntnis  der  molekularen  Siedepunktserhöhung  zu  berechnen. 
Die  Bechnung  ist  stets  doppelt  durchgeführt;  einmal  so,  daß 
alle  (meist  5)  Wertepaare  des  Lösungsmittelsi  zum  anderen, 
daß   nur  die  beiden  die  Beobachtung   an    der  Lösung    ein- 
schließenden   Wertepaare  benutzt   wurden.  —  Das    partielle 
Vakuum  wurde  durch  eine  Wasserluftpumpe  hergestellt;  der 
Druck  ließ  sich  durch  eine  gegen  die  Atmosphäre  hin  ein- 
geschaltete Mariottesche  Flasche  leicht  regulieren  und  konstant 
halten.     Gemessen  wurde  mittels  Quecksilbermanometer  und 
-barometer.     Zur  Beobachtung  wurde  zum  Teil  ein  in   Vso^ 
geteiltes  Thermometer  benutzt;  die  Temperaturen  sind  meistens 
nur  auf  Vioo^  selten  auf  Viooo^  abgelesen.    Außerdem  wurde 
ein  Luftthermometer  von  der  Jollyschen  Form  angewandt,  um 
die  Methode  auch  eventuell  für  hochsiedende  Lösungsmittel 
ausdehnen  zu  können,   vorläufig  wurden  allerdings  auch  hier 
niedersiedende    Stoffe    untersucht.      Die    Resultate    für   eine 
Anzahl  organischer  Lösungsmittel  und  eben  solcher  gelöster 
Körper  waren  befriedigend.  Feh. 


!!•  Alt»  Über  halorimetrUehe  Metntngen  an  flüstigem  Sauenioff' 
und  flütngem  SHekiCof  (Drades  Ann.  18,  8.  1010-1027.  1904). 

P.  J.  Beveridge»  Der  flüsnge  Zustand  (Cbem.  News  89,  S.  169, 
181-1S2.  1904). 

P«  Subotv»  Einige  Bemerkungen  über  die  kalorimetrische  Bestimm 
mung  der  Verbrennungswärme  (J.  d.  niss.  ph78.-chem.  Qet.  86,  Chem.  T., 
a275.  1904). 

R<ioul  Pidet.  BeUrag  zur  Theorie  der  Kompression  und  der 
Entspannung  von  Oasen  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  7,  8.  158—156.  1904). 
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24.  C.  CanUeheU  Ober  die  Bestimmung  der  Maxima 
und  Minima  der  DurcMoMsigkeü  (C.  &  137,  ä  788-789.  1903). 
—  Zur  Bestimmong  der  Maxima  imd  Mimma  der  Durchl&sgig- 
keit  wendet  der  Verf.  das  Spektropbotometer  yod  Goiiy  an. 
Die  zwei  Nikols  ersetzt  er  jedoch  durch  eine  rotierende  Scheibe. 
Die  Intensit&t  des  Vergleiehsspektmms  wird  dnrch  die  An- 
wendung der  rotierenden  Scheibe  in  meßbarer  Weise  am  den 
Betrag  k  geschw&cht  and  dann  in  den  beiden  za  vergleichenden 
Spektren  die  Wellenlängen  Xi  aofgesncht,  ftlr  welche  die  Licht- 
intensität gleich  ist;  diese  Operation  wird  Ar  verschiedene  A 
and  X  darchgeftlhrt  and  die  Minimal-  bez.  Maximalwerte  der 

Darchlässigkeit  des  Absorptionsspektrams  graphisch  ermittelt 

K.  St 

25.  M*  Zschimmer*  über  neue  Glasarten  von  gesteigerter 
Ultramoleltdurchlässigkeit  (Her.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  312. 
1908).  —  Die  bisher  bekannten  Gläser  von  bester  Darchlässig- 
keit f&r  das  Ultraviolett  absorbieren  in  einer  Schichtdicke  von 
1  cm  mehr  als  99  Proz.  der  aafTallenden  Intensität  bei  305  ^/i. 
Dem  Verf.  ist  es  gelangen,  Gläser  herzastellen,  die  anter  den- 
selben Verhältnissen  nar  50  Proz.  absorbieren;  die  Brechanga- 
indices  rij)  sind:  Ar  I  »  1,603,  f&r  II  »  1,538,  f&r  III «  1,653 
and  die  Dispersion  ist  f&r  I  die  eines  Kronglases,  f&r  II  die 
eines  leichten,  f&r  III  eines  schweren  Flints.  Solche  Gläser 
sind  f&r  astrophotographische  Aaihahmen  hervorragend  ge- 
eignet Kbgr. 

26.  H.  A.  KrOss.  Die  Durcktässigkeit  einer  Anzahl 
optischer  Gläser  ßtr  ultraviolette  Strahlen  (27  S.  Inaag.-Diss. 
Jena.  Berlini  J.  Springer,  1903).  —  Für  die  photographische 
Optik  ist  es  von  großer  Bedeatung,  die  Absorption  der  Glas- 
sorten im  Violett  and  Ultraviolett  za  kennen.  Genauere 
quantitative  Messungen  an  Flintglassorten  sind  von  Vogel  und 
Muller,  von  Vierordt,  und  von  Erüss  vorgenommen  f&r  Wellen- 
längen bis  0,43  (u 

Eüngehender  hat  zuerst  1896  H.  0.  Vogel  die  Absorption 
von  5  Gläsern  bis  0,875  zum  Teil  photographisch  aus  der 
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Schwärzung  Ton  Platten,  aber  deshalb  nicht  einwandsfrei  er- 
mittelt. Der  Yer£  hat  zum  erstenmal  systematisch  die  zehn 
Hanpttypen  der  in  der  Optik  wissenschaftlicher  Instrumente 
yerwandten  Gläser  von  0,480  fi  bis  0,309  fi  untersucht  Seine 
Methode  trennt  Spektralapparat  und  Photometer.  Einzelne 
Linien  von  Funkenspektren  des  Cd,  Mg,  AI  etc.  werden 
spektral  ausgeblendet,  und  dies  homogene  Licht  geradlinig 
polarisiert  und  parallel  gemacht,  fällt  auf  zwei  kreisrunde 
Photometerspalte;  die  zwei  dadurch  entstandenen  LichtbOndel 
werden  durch  zwei  Nicols  J.  zueinander  polarisiert  und  durch- 
setzen zunächst  die  absorbierenden  Glasstücke,  gehen  dann 
durch  einen  Analysator  und  werden  durch  Biprismen  vereinigt, 
so  daß  im  Okular  zwei  in  einer  scharfen  Linie  aneinander- 
grenzende  Halbkreise  gesehen  werden.  Das  Intensitätsrerhältnis 
der  beiden  Lichtkreise  ist  dann  gleich  der  Tangente  bez.  Ko- 
tangente des  Winkels  zwischen  Analysator  und  dem  einen 
Polarisator.  Das  Material  aller  Linsen  und  Prismen  war  Quarz 
oder  Quarzflußspat,  wo  Achromatismus  erforderlich  war;  die 
Nicols  wurden  mit  Glyzerin  oder  Senföl  gekittet.  Im  Ultra- 
violett wurde  mit  dem  Auge  unter  Verwendung  eines  Fluoreszenz- 
schirmes nach  Sch5rm  (schwefelsaures  Chinin  auf  Pauspapier) 
beobachtet  Der  Yerfl  gibt  als  mittleren  Fehler  zwischen  0,425  /i 
und  0,330  /i  1 ,4  Proz.  bei  drei  Beobachtungen.  Um  di£fuses  schäd- 
liches Licht  unwirksam  zu  machen,  wurden  Lichtfilter  aus  violett 
gefärbten,  bis  weit  ins  Ultraviolett  durchlässigem  Glase  (Jenaer 
Glaswerk  Y.  S.  3197)  vorgesetzt  Die  Untersuchung  zeigt,  daß 
fast  alle  Gläser  erst  bei  0,400  /u  anfangen  in  einer  Schichtdichte 
von  10  cm  merklich  Licht  zu  absorbieren. 

Am  durchlässigsten  sind  ßorosilikatkron  3094,  Ealksilikat- 
kron  2990  und  Baryt-Leichtflint  mit  n^  »  1,5525. 

Der  Verlauf  der  Kurven  ist  vielfach  unregelmäßig  und 
deutet  darauf,  daß  verschiedene  Bestandteile  der  Gläser  an  der 
Absorption  beteiligt  sind.  Ebgr. 

27.  TT.  IT.  Coblentx.  Notiz  über  die  selektive  Ab- 
Sorption  von  Fuchsin  und  Cyanin  (Phys.  Bev.  17,  S.  119—122. 
1903).  —  Der  Verf.  hat  die  Absorption  von  dünnen  auf  Stein- 
salz aufliegenden  Schichten  von  Fuchsin  und  Cyanin  im  Ultrarot 
gemessen;  die  Kurven  reichen  von  0,8  ^  bis  16  /i.    Beide  zeigen 
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Absorptionsmaxima  bei  3,5  fiy  ferner  bei  6,5  f*  und  bei  8,2  /<; 
hieraus  und  aus  der  von  Julius  gefundenen  Tatsache,  daß  eme 
Methangruppe  im  Molekül  eine  Absorption  bei  3,45 /£  und 
eine  zwischen  6  und  8  f*  bewirkt,  folgt,  daß  das  Cyanin  ein 
Fhenylmethanfarbstoff  ist.  Daß  das  Cyanin  auch  Jod  enthält, 
macht  sich  in  der  Absorptionskurve  nicht  geltend  in  Überein- 
stimmung mit  der  vielfach  nicht  beachteten  Tatsache,  daß  nur 
die  Konstitution  des  Moleküls,  nicht  aber  die  einzelnen  Atome 

desselben  den  Verlauf  der  Absorptionskurve  bedingen. 

Kbgr. 

28.  TP*  JB*  CartmeL  Die  anomale  Dispersion  und  selek' 
tive  Absorption  des  Fuchsins  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  213—227. 
1903).  —  Der  Ver£  hat  nach  der  Interferenzmethode  die 
Dispersion  in  Fuchsin,  das  von  Kahlbaum  in  Berlin  bezogen 
worden  war,  gemessen.  Er  verwandte  die  Zehndersche  An- 
ordnung des  Jaminschen  Interferentialrefraktors,  und  um  den 
störenden  Einfluß  der  ungleichen  Helligkeit  der  beiden  Strahlen - 
bündel  bei  Zwischenschalten  der  Fuchsinschicht  zu  beseitigen, 
wurde  dauernd  in  das  eine  Strahlenbündel  noch  eine  halb  so 
stark  wie  das  Fuchsin  absorbierende  Schicht  eingeschoben. 

Das  Sonnenlicht  konnte  auf  eine  etwa  1  qmm  große  Schicht 
konzentriert  werden.  Das  aus  dem  Interferometer  kommende 
Licht  wurde  auf  den  Spalt  eines  Spektralapparates,  der  geringe 
Dispersion  und  Linsen  mit  großer  Brennweite  besaß;  projiziert 
Durch  Anbringen  eines  Nicols  vor  dem  Interferometer  wurden 
die  dunkeln  Streifen  im  Spektrum  schärfer  und  dann  konnte 
auch  mit  einem  Glimmerblättchen  der  Gangunterschied,  der  durch 
die  Fuchsinschicht  hervorgerufen  wurde,  kompensiert  werden. 
Um  aus  dem  Gangunterschied  den  Brechungsindex  zu  berechnen, 
muß  die  Dicke  der  Schicht  sehr  genau  bestimmt  werden.  Es 
geschah  dies  nach  der  Methode  von  Wiener  mit  einem  mitt- 
leren Fehler  von  2  fifi.  Die  vom  Verf.  gefundenen  Brechungs- 
indices  stimmen  recht  gut  mit  den  von  Walter  gefundenen 
Werten.  Die  von  Pflüger  ermittelten  Brechungsindices  sind 
namentlich  im  Bot  größer,  was  in  erster  Linie  wohl  durch  che* 
mische  Verschiedenheit  verursacht  sein  wird. 

Der  Yerf.  hat  auch  noch  die  Absorption  gemessen;  er 
verwandte  ein  Spektrophotometer  nach  Brace.  Die  Mittel  zur 
Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  die  bei  den  Messungen  an 
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«iner  so  stark  selektiv  absorbierenden  Substanz  wie  Fuchsin 
auftreten,  sind  ausftübrlich  angegeben.  Die  Werte  nähern  sich 
denen  von  Walter;  immerhin  sind  die  Unterschiede  bedeutend 
größer  als  beim  Brechungsindex  und  betragen  mitunter  mehr 
als  20  Proz.  Kbgr. 

29.  H»  EberU  Die  anomale  Dispersion  und  die  Sonnen^ 
Phänomene  (Astr.  Nachr.  163,  S.  193—195.  1908).  —  Außer  nach 
der  (Physik.  ZS.  4,  S.  473—476.  1903;  ßeibl.  38,  S.  107)  be- 
schriebenen Methode  hat  der  Verf.  die  anomale  Dispersion  des 
Sauerstoffs  in  folgender  Weise  nachgewiesen.  Man  füllt  gut 
filtrierten  flüssigen  Sauerstoff  in  eine  Dewarsche  Flasche,  neigt 
diese  und  bringt  ein  Stück  Spiegelglas  schräg  unter  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit.  Man  erhält  so  ein  prismatisches  Stück  des 
Sauerstoffs,  auf  das  die  Abbesche  Methode  der  Bestimmung  des 
Brechungsexponenten  mittels  des  in  sich  selbst  zurückgeworfenen 
Strahles  angewendet  werden  kann.  Ein  parallel  gemachtes, 
von  Wärmestrahlen  freies  Lichtbündel  wird  dann  zuerst  an  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  gebrochen,  von  dem  Spiegel  zurück- 
geworfen, wieder  an  der  Oberfläche  gebrochen,  und  wird  dann 
einer  weiteren,  zur  fiinfallsebene  senkrechten  Farbenzerstreuung 
unterworfen.  Man  hat  dann  die  charakteristischen  Merkmale 
der  anomalen  Dispersion,  woraus  hervorgeht,  daß  auch  Sauer- 
stoff diese  Erscheinung  zeigen  kann,  sowie  nur  seine  selektive 
Absorption  genügende  Kraft  hat.  Eiern. 


80.  W.  Akrayd.  Die  Farbe  der  Jodverbindungen  (Chem, 
News  88,  S.  217.  1903).  —  Der  Verf.  stellte  (Chem.  News  67, 
S.  27.  1893)  ein  Gesetz  auf,  welches  die  Farbe  der  Körper  in 
Verbindung  zur  chemischen  Konstitution  bringt:  Wenn  in  Ver- 
bindungen von  der  allgemeinen  Formel  A^B^  der  Bestandteil 
B  dem  Gewichte  nach  wächst  (entweder  dem  Atomgewicht  nach 
oder  in  Vielfachen  desselben),  so  wächst  die  Absorption  des 
Lichtes  in  der  Weise,  daß  in  der  metachromatischen  Skala 
«ine  Zunahme  in  der  Richtung  vom  weißen  zum  schwarzen 
Ende  zu  verzeichnen  ist 

In  dieser  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  daß  für  die  Jod- 
verbindungen obiges  Gesetz  gilt    Die  Farbe  der  schwereren 

Moleküle  liegt  mehr  nach  dem  schwarzen  Ende  der  Skala  hin, 
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die  der  leichteren  Moleküle  dagegen  mehr  nach  dem  weißen 
Ende. 

Ebenso  gilt  obige  Relation  für  die  Jodverbindungen  im 
Vergleiche  znr  Farbe  der  anderen  Haloidverbindungen  des- 
selben Radikals,  wie  z.  B.  in  den  Reihen  AsF,,  AsCl,,  AsBr,, 
AsJg.  K.  St. 

31.  JT«  Knuffinawa.  Über  den  Ursprung  der  Farbe  bei 
organischen  Stoffen  (ZS.  t  Photogr.,  Photophys.,  Photochem.  1, 
8.60—71.  1903).  —  Die  Studie  gibt  eine  historische  Za- 
sammenstellnng  der  Arbeiten  verschiedener  Forscher  über  die 
Beziehungen,  welche  zwischen  Farbe  und  chemischer  Konsti- 
tation bestehen«  Es  wird  insbesondere  die  Frage  behandelt^ 
in  welcher  Weise  man  den  Bau  des  Moleküls  ändern  mufi, 
um  eine  Yertiefong  der  Farbe  heryorzorufen.  Der  Antor  faßt 
zum  Schluß  das  Resultat  der  Untersuchungen  der  letzten 
80  Jahre  in  folgenden  Worten  zusammen:  „Der  Ursprung  der 
Farbe  ist  in  der  dichten  Anhäufung  mehrerer  Doppelbindungen 
zu  suchen'^  K,  St. 

32.  Gräfin  van  Linden.  Neue  Untersuchungen  über 
die  Farben  der  Schmetterlinge  (Acta.  ac.  Leopoldinae  1903. 
Heft  39,  S.  110—112  u.  116—120).  —  Diese  Mitteilungen 
bilden  die  Fortsetzung  Yon  Mitteilungen  der  Verf.  in  Acta.  ac. 
Leopoldinae  Heft  38,  S.  124—133  (ygl.  BeibL  27,  S.  343)  und 
sind  das  Exzerpt  ausfbhrlicher  Mitteilungen  in  PflOgers  Arch. 
£  d.  ges.  PhysioL  98,  1903.  Von  physikalischem  Interesse 
sind  namentlich  die  Ausführungen  über  das  spektroskopische 
Verhalten  des  roten  und  gelben  Farbstoffes  der  Yanessen,  dessen 
frische  Auszüge  die  Lichtabsorption  des  Hamfiarbstoffes,  des 
Urolobins,  zeigen,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  dieser  Farbstoff 
ein  von  seinen  gewöhnlichen  Spektren  stark  abweichendes 
Beduktionsspektrum  zeigt  Das  Hauptgewicht  der  Abhandlung 
liegt  auf  chemischer  bez.  physiologischer  Seite,  indem  ror 
allem  die  Beziehungen  des  Yanessenfarbstoffes  zum  Chlorophyll 
und  die  physiologische  Funktion  desselben  bei  der  Raupe,  der 
Puppe  und  dem  Falter  besprochen  werden.  0.  J. 
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33.  M.  W%  Wood,  Die  elektrische  Resonanz  von  Metall' 
teächen  ßr  Lichiwellen  (PhiL  Mag.  6,  S.  259—266.  1903;  Froc. 
Phys.  Soc  18,  S.  615—524. 1903).  —  Der  Verf:  bespricht  aus- 
führlich die  flerstellungsweise  der  farbigen  Silberschichten  nach 
C&rey  Lea.  ESs  zeigte  sich,  daß  eine  dünne  Gelatineschicht  aof 
den  Glasplatten  von  größtem  Einfloß  auf  die  Färbung  des 
niedergeschlagenen  Silbers  ist  Der  Yerfl  konnte  die  anomale 
Dispersion  von  solch  rot-gelben  Silberprismen  nachweisen,  der 
Brechungsindex  fär  rotes  Licht  war  etwa  3,15|  f&r  Violett  fast  1. 
Ob  aber  Resonanz  an  großen  Molekülgruppen  analog  der  elek- 
trischen Resonanz  an  Zinnstreifen,  oder  Resonanz  der  einzelnen 
Moleküle  vorliegt^  ließ  sich  nicht  endgültig  entscheiden«  Folgende 
Umstände  sprechen  aber  nach  Ansicht  des  Verl  für  ersteres: 
Die  Farbe  und  Intensität  des  durchgehenden  Lichtes  wechselt  mit 
dem  FSinfallswinkeL  Die  Schwingungsrichtung  beeinflußt  eben- 
falls die  Färbung  und  zwar  so,  wie  es  nach  Meinung  Yon 
J.  J.  Thomson  bei  elektrischer  Resonanz  an  metallischen 
Kugeln  sein  muß.    Letztere  Erscheinung  hat  der  Verf.  auch 

noch  an  den  farbigen  Schichten  von  Na  und  K  studiert 

Kbgr. 

34.  JT«  JEtubens»  Die  optischen  und  elektrischen  Eigen" 
Schäften  der  MetaUe  (Physik.  Z8.  4,  S.  727—782.  1903).  —  In 
4em  an  der  NaturforscherrersammluDg  zu  Kassel  gehaltenen 
Vortrag  bespricht  der  Ver£  die  von  ihm  und  Hagen  angestellten 
grundlegenden  Untersuchungen  über  die  optischen  und  elek- 
trischen Eigenschaften  der  Metalle,  über  die  schon  an  anderer 
fiteile  berichtet  worden  ist.  Diese  haben  bekanntlich  ergebeui 
daß  für  längere  Wellen  bei  Metallen  die  Mazwellsche  Regel 
erfüllt  wird,  wonach  die  Absorption  der  Leitfähigkeit  proportional 
ist.  Der  Verf.  hat  hier  die  Versuchsanordnung  zur  Messung 
des  Reflexionsvermögens  mit  der  Thermosäule  eingehend  be- 
schrieben.    Kbgr. 

35.  G.  T.  BeiUy.  Über  den  Einfluß  der  Hüxe  und 
Losungsmätel  auf  dünne  Metallschichten  (Proc.  Roy.  Soc.  72, 
8.  226—234.  1903).  —  Der  Verf.  hat  eingehend  die  von  Faraday 
gefundene  Schwächung  der  Absorption  und  Reflexion  dünner 
auf  Glas  niedergeschlagener  Metallschichten  durch  Erhitzen 
untersucht,  und  yersucht  zu  entscheiden,  welche  der  dafür  vor» 
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geschlagenen  Erklärungen  die  geeignetste  ist.  Es  zeigte  sich^ 
daß  die  Erhitzung  bei  dünnen  Schichten  ein  durch  die  Kapillar- 
kräfte herrorgerufenes  Zusammenziehen  zu  Tropfen  und  runden 
Leisten  bewirkt  und  zwar  schon  bei  Temperaturen  weit  unter 
dem  Schmelzpunkt,  so  f&r  Silber  bei  300^  f&r  Gold  bei  400^ 
Die  anderen  Teile  der  Schicht  werden  dadurch  dünner,  die 
Beflexion  und  Absorption  sinkt,  der  elektrische  Widerstand 
steigt  zum  Teil  um  das  Millionfache.  Ebenso  verlieren  polierte 
Flächen  yon  größeren  Stücken  ihren  Glanz,  die  Fläche  wird, 
wie  die  mikroskopische  Beobachtung  ergab,  rauh  und  kömig. 
Zahlreiche  schöne  Photographien  beweisen  die  Anschauung  des 
Yerf.  Bei  massivem  Gold  tritt  ein  solches  Fließen  an  der 
Oberfläche  zwischen  700  und  800^  ein,  der  Schmelzpunkt  liegt 
400^  höher.  Denselben  Einfluß  wie  die  Erhitzung  hat  die 
Amalgamierung.  Kbgr. 

£r«  Mtzrting»  Zur  Theorie  der  iweiieiligen  astronomischen  Fern- 
rokrof^ekiive  (ZS.  f.  Instrk.  24,  8.  79—81.  1904). 

Am  Gleichen.  Über  die  optisch  bemerkenswerten  Punkte  der 
Xugelfläehet  insbesondere  über  die  komafreien  Punkte  (Mechan.  12,  8.  85 
—86,  98—100.  1904). 

üf«  de  Menteheuih  Analytische  Trennung  eines  Systems  von 
einfallenden  und  reflektierten  Strafen  (Bull.  soc.  math.  81,  S.  288—257. 
1908). 

O*  Lummer  und  JE.  Bringalheini»  Demonstration  der  anomalen 
Dispersion  in  Gasen  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  2,  8. 151-158.  1904). 

R*  BlandloU  Untersuchungen  über  die  N'Slrahlen  (J.  de  Pbys. 
(4)  8,  S.  5—19,  121-125,  257-268.  1904). 


Elektrizitätslehre. 


86.  OalUeo  Ferraris.  Opere.  Publicate  per  curm  della 
associatione  elettrotecnica  italiana  (Vol.  I:  xxm  u.  492  S«  o#  9,60; 
VoL  H:  VI  u.  478  8.  c#  9,60;  Milano,  Ubico  Höpli,  1902/03). 
—  Dankbare  Anerkennung  schuldet  die  physikalische  und 
elektrotechnische  Welt  den  italienischen  Fachgenossen,   daß 
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sie  den  reichen  Schatz  der  klasaischen  Werke  ihres  großen 
Landsmannes  gesammelt  haben.  Ein  Blick  auf  das  Inhalts- 
▼erzeichnis  zeigt,  auf  wie  Terschiedenen  Gebieten  der  angewandten 
Elektrizit&tslehre  Ferraris  Bedeatendes  geschaffen  und  grund- 
legend gewirkt  hat  Es  genügt,  an  dieser  Stelle  auf  die  be- 
rOhmteste  dieser  Abhandlungen  hinzuweisen:  ,,Rotazioni  elettro- 
dinamiche  prodotte  per  mezzo  di  corrente  altemate^',  in  der  das 
Wesen  des  später  so  bedeutungsvoll  gewordenen  Drehstroms 
zum  erstenmale  klargelegt  wurde.  Der  zweite  Band  enthält 
Tomehmlich  Berichte  Ton  Ferraris  über  Ausstellungen  und 
Kongresse.  At. 

87.  P»  de  JHeen»  Prodrome  de  ia  Ihiorie  mecanique  de 
nieciricüe  (151  S.  Brüssel,  Bayer,  1903).  —  Der  Verf.  will  ein 
mechanisches  Bild  geben,  welches  die  elektrischen  und  magne- 
tischen Vorgänge  im  weitesten  Sinne  darstellt  Eine  Grund- 
hypothese über  das  Wesen  der  Elektrizität  wird  an  den  An- 
flug gestellt 

Die  Elemente  der  Elektrizität  sollen  Ionen  sein;  ein  Ion 
besteht  1.  aus  einem  substantiellen,  geradlinigen  Teilchen, 
2.  aus  zwei  ebenen  Kreiswirbeln  von  kondensiertem  Äther,  deren 
Mittelpunkte  mit  den  beiden  Endpunkten  der  substantiellen 
Teilchen  zusammenfallen«  Diese  Wirbel  werden  Elektronen 
genannt. 

Wird  auf  den  Äther  ein  Druck  bez.  Zug  ausgeübt,  so 
soUen  sich  die  ebenen  Kreiswirbel  in  konische  Kreiswirbel 
deformieren,  deren  konvexe  bez.  konkave  Seite  nach  außen 
gewandt  ist,  und  umgekehrt  soll  diese  Deformation  der  Wirbel 
wieder  eine  Spannung  im  Äther  zur  Folge  haben. 

Was  man  sich  unter  dieser  Hypothese  vorstellen  soll, 
kann  der  Ref  leider  nicht  sagen.  Was  ein  ebener  Kreiswirbel 
ist,  was  kondensierter  Äther  ist,  welche  Eigenschaften  diesem 
Äther  zukommen,  ob  er  sich  wie  ein  Gas  oder  wie  eine  in* 
kompressible  Flüssigkeit  verhält,  wird  nicht  verraten;  infolge- 
dessen sind  die  im  Buch  aufgestellten  Behauptungen  häufig 
gamicht  zu  kontrollieren. 

Kurz,  die  Grundhypothese,  welche  den  leitenden  Ge- 
danken für  das  ganze  Buch  abgibt,  ist  im  höchsten  Grade 
phantastisch  (der  Verf.  vergleicht  sein  Buch  in  der  Nachrede 
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Dicht  mit  Unrecht  mit  einer  fernen,  künstlichen  Stickerei), 
ganz  spezielle  Vorstellungen  werden  dem  Leser  aufgezwangen, 
die  aber  keinen  wesentlichen  Vorteil  haben  vor  den  Faraday- 
Mazwellschen  Ideen  und  den  von  J.  J.  Thomson  in  seinem 
kürzlich  erschienenem  Buch  „Conduction  of  electricity  through 
gases^'  meisterhaft  dargestellten  Anschauungen  über  die  Vor- 
gänge der  Badioaktiyität,  Gasentladungen  etc.  Gerade  der 
Vergleich  des  de  fleenschen  Buches  mit  dem  Thomsons  zeigt 
zur  Genüge,  daß  mit  den  viel  allgemeineren  Vorstellungen  des 
englischen  Forschers  viel  exaktere  theoretische  Ergebnisse  ge- 
wonnen werden.  Bei  de  Heen  findet  sich  kaum  ein  quanti- 
tatives Resultat. 

Es  sind  außer  rein  elektrischen  und  elektromagnetischen 
Vorgängen  noch  die  Elektrolyse,  Badioaktivität,  Kathoden- 
strahlen und  Wärmevorgänge  auf  elektromagnetischer  Grund- 
lage behandelt;  manche  hübsche  Versuche  sind  angegeben,  von 
denen  viele  vom  Verf.  selbst  herrühren. 

Es  ist  natürlich  möglich,  daß  dieser  oder  jener  im  Bach 
ausgesprochene  Gedanke  später  fruchtbar  sein  wird,  aber  fürs 
Erste  fehlen  noch  zu  viele  Erfahrungstatsachen  auf  einigen 
behandelten  Gebieten,  als  daß  ein  ganz  detailliertes  Bild  schon 
jetzt  von  Nutzen  sein  könnte. 

Ich  glaube,  es  ist  gut,  daß  der  Verf.,  wie  er  selbst  in  dem 
Vorwort  sagt,  sich  keine  Illusionen  in  betreflf  des  Buches  macht 

Gtms. 

88.  O.  Heaviside*  Schallwellen  und  Elektromagnetümus. 
Das  Panpotential  (Nat.  67,  S.  202-203.  1903).  —  Wenn  sich 
eine  Schallquelle  (z.  B.  ein  fliegendes  Geschoß)  mit  einer  ge- 
wissen Geschwindigkeit  durch  die  Luft  bewegt,  so  ähnelt  die 
Art,  wie  sich  die  Schallwelle  ausbreitet,  ziemlich  dem  Ver- 
halten  des  elektrischen  Feldes,  das  von  einem  bewegten  Elektron 
ausgeht.  Natürlich  ist  aber  die  Analogie  nicht  ganz  genau, 
das  elektromagnetische  Problem  ist  komplizierter.  Der  Verl 
zeigt,  wie  man  die  Analogie  auch  für  mehrere  Elektronen  und 
mehrere  Schallquellen  durchführen  kann.  Im  Anschluß  daran 
skizziert  er  ganz  kurz  eine  von  ihm  gefundene  Methode,  Integrale 
der  Maxwellschen  Gleichungen  zu  finden,  die  sich  gerade  auf 
die   besprochenen  Probleme  gut  anwenden    läßt     In    dieser 
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Methode  spielt  ein  Operator,  den  er  Panpotential  nennt,  weil 
er  durch  eine  Art  Verallgemeinerung  aus  dem  gewöhnlichen 
Potential  entsteht,  eine  Hauptrolle.  M. 


39.  O«  Xteaviside^  Erweüerung  von  Lord  Kelvins 
Theorie  der  Tkermoelektrisääi  (Nat  68,  S.  78—79.  1908).  — 
Lord  Kelvin  berechnete  den  Zusammenhang  zwischen  den 
thermoelektrischen  Kr&ften  einerseits  und  den  Peltierschen 
UDd  Thomsonschen  EflFekten  andererseits  unter  der  Annahme, 
daß  der  elektrische  Strom  ganz  in  dem  geschlossenen  Metallkreis 
yerlaufe.  Seither  hat  man  nun  aber  die  elektrischen  Schwingungen 
kennen  gelernt,  bei  welchen,  wenn  die  Leitung  lang  genug  ist, 
die  Ströme  durch  den  Luftzwischenraum  als  Yerschiebungs- 
ströme  geschlossen  sind.  Wendet  man  hierauf  die  Kelvinschen 
Überlegungen  an,  so  findet  man,  daß  auch  zwischen  Metall 
und  Luft  thermoelektrische  Kräfte  vorhanden  sein  müssen. 
Der  Ver£  zeigt,  me  man  sie  zu  berechnen  hat.  Ob  diese 
thermoelektrischen  Krftfte  mit  den  Voltaschen  Kontaktkräften 
zwischen  Metall  und  Luft  zusammenhängen,  oder  ob  sich  beide 
nur  superponieren  aber  sonst  wesensfremd  sind,  bleibt  noch 
eine  offene  Frage.  M. 

40.  Ponsot.  fVider stand  und  Temperatur  (Ü.  £.  136, 
S.  87—89.  1908).  —  Die  theoretischen  Ausführungen  des  Verf. 
werden  in  solcher  Kürze  mitgeteilt,  daß  sie  einen  weiteren 
Aufzug  nicht  zulassen.  Es  muß  daher  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Mc. 


41.  O«  Lodge^  Bemerkung  über  die  wahrscheinliche  zu» 
rallige  Instabilüät  aller  Materie  (Nat.  68,  S.  128—129.  1903; 
Electrician  50,  S.  419.  1903).  —  Ein  Elektron  von  der  Masse  m 
und  der  negativen  Ladung  e  bewege  sich  mit  der  G-esch windigkeit  u 
um  den  massigeren  Best  eines  Atoms,  welcher  eine  gleiche 
positive  Ladung  besitzt  Erf&hrt  nun  diese  elektrische  Ladung 
eme  Beschleunigung,  so  strahlt  sie  von  ihrer  Energie  aus,  und 
diese  Strahlung  nimmt  dann  einen  beträchtlichen  Wert  an,  wenn 
die  Beschleunigung  groß  ist  Man  erhält  so  für  den  Fall, 
daß  man  nur  eine  normale  Beschleunigung  annimmt,  als  Strah- 
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lungsstärke    oder    pro    Zeiteinheit    abgegebene    Energie   den 
Ausdruck: 

o         2    /mV    n» 

Da  die  Geschwindigkeit  mit  der  achten  Potenz  eingeht,  so 
sieht  man,  daß  schon  bei  einer  geringen  Zunahme  der  Ge- 
schwindigkeit die  Strahlungsstärke  bedeutend  wächst  Hierzu 
kommt,  daß  nach  der  elektrischen  Theorie  der  Materie  der 
schnell  sich  bewegende  Teil  der  Masse,  sobald  seine  Ge- 
schwindigkeit der  des  Lichtes  nahe  gekommen  ist,  ganz  enorm 
an  Größe  zunimmt.  Wenn  dieser  Zustand  erreicht  ist,  wäre 
es  möglich,  daß  sich  das  Gef&ge  des  Atoms  lockert  und  Elek- 
tronen ausgestrahlt  werden,  so  daß  also  alle  Materie,  die  eine 
elektrische  Constitution  hat,  derartige  Veränderungen  erfahren 
und  abnehmen  kann.  Diese  Veränderung  von  einer  Form  in 
die  andere  ist  dann  Ton  Radioaktivität  begleitet. 

Zum  Schlüsse  erläutert  der  Verf.  noch  durch  ein  paar 
Zahlen,  in  welcher  Weise  die  Masse  mit  der  Geschwindigkeit 
zunimmt: 

für  M  =    -^       ist  OT  =  1,12  m^, 

999 
"     ""^1000  «^    »    ^  =  5       niQ, 

WO  771^  die  Masse  für  langsame  Bewegung  ist.  Für  sehr  große 
Geschwindigkeiten,  wenn  u  ^  {1  ^  1  j  n)v  und  n  sehr  groß  ist, 
erhält  man  die  einfache  Formel: 


42.  E.  Lopuchi/n  und  A.  Afanaaieff.  Über  die  Kapa- 
zität einer  Geisslerscken  Röhre  im  Magnetfeld  (Phys.  Z8.  4> 
S.  809—811.  1903;  J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  36,  S.  617 
— 634.  1903).  —  Die  Verf.  benutzten  zu  diesen  Messungen  eine 
Yon  Borgmann  (Beibl.  25,  S.  1019)  angegebene  Methode  und 
fanden,  daß  die  Kapazität  der  Röhre  abhängig  ist  Yom  Ent- 
ladungspotential der  Bohre,  sowie  von  der  Anzahl  der  Unter- 
brechungen des  Primärkreises  des  Induktoriums.    Sie  arbeiteten 
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▼on  50 — 0,015  mm  Druck  und  fanden,  daß  im  allgemeinen 
parallel  zu  den  Kraftlinien  eine  deutliche  Verringerung,  senkrecht 
zu  den  Kraftlinien  eine  starke  Yergrößerung  der  Kapazität 
(maz.  bei  6  mm  Druck)  eintritt.  S.  G. 


43.  E»  Lecher m  Beeinflussung  des  elektrischen  Funkens 
durch  Elektrisierung  (Wien.  Ben  111,  IIa,  S.  513—523.  1902). 
—  Eiine  Funkenstrecke  wird  gespeist  durch  ein  Induktorium» 
überdies  f&hren  zu  den  beiden  Polen  des  Induktoriums  zwei 
nasse  Schnüre  a,  a  (in  Kautschukröhren  eingekittet)  je  60  cm 
lang.  Dieselben  sind  gemeinsam  mit  einem  Pole  einer  vier- 
plattigen  Vossschen  Maschine  verbunden,  deren  anderer  Pol 
an  Erde  liegt  Das  Besultat  der  in  großer  Anzahl  und 
bei  großer  Yariierung  der  Yersuchsbedingungen  angestellten 
Yersuche  ist,  daß  durch  Zuführung  positiver  Ladung  durch  die 
Influenzmaschine  die  positive  Büschelentladung  wesentlich  ge- 
stärkt wird,  und  unter  Umständen  die  Funkenentladung  er- 
leichtert wird,  während  bei  Zufllhrung  negativer  Elektrizität 
durch  die  Influenzmaschine  die  Lichterscheinungen  gehemmt 
werden,  bez.  zum  Yerschwinden  gebracht  werden.  Auch  eine 
genäherte  geerdete  Spitze  zeigt. interessante  Wirkungen.  Wird 
positive  Elektrizität  zugef&hi*t,  so  löscht  eine  geerdete  genäherte 
Spitze  den  Funken  aus,  wird  —-Elektrizität  zugeführt,  so  zündet 
eine  geerdete  Spitze  den  Funken  an.  S.  6. 


44.  JB«  Lvther  und  VsehUoff.  Notiz  über  die  chemische 
tVirkung  der  Hönigenstrahlen  (Physik.  Z.S.  4,  S.  866-868. 
1904).  —  Aus  den  Versuchen  der  Yer£  geht  hervor,  daß  die 
Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  Bromsilbergelatine  abweicht 
von  der  des  gewöhnlichen  Lichtes.  Wird  Bromsilbergelatine 
zuerst  Böntgenstrahlen  und  dann  erst  gewöhnlichem  Licht  aus- 
gesetzt, 80  kann  je  nach  den  Yersuchsbedingungen  entweder 
eine  Yergrößerung  oder  eine  Yerringerung  der  Lichtempfind- 
lichkeit eintreten.  Wird  hingegen  umgekehrt  Bromsilbergelatine 
zunächst  belichtet  und  kommen  erst  nachträglich  Böntgen- 
strahlen zur  Wirkung,  so  ist  kein  Einfluß  auf  das  Yerhalten 

der  Bromsilbergelatine  gegenüber  Röntgenstrahlen  erkennbar. 

H,  Kflfn. 
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45.  J.  Kunz  und  CIi.  Baskerville»  Die  Wirkung 
vofi  Radium,  Röntgenstrahlen  und  ultramolettem  Licht  auf  Mine- 
ralien und  Edelsteine  (Chem.  News  89,  S.  1—6.  1904;  Science 
18,  S.  769—783.  1903).  —  Eine  sehr  große  Anzahl  Ton  Mineralien 
und  Edelsteinen  der  Morgan«Tiffany-  and  der  Morgan-Bement- 
Sammlung  wnrde  auf  die  Fähigkeit,  unter  dem  Einfloß  Ton 
Böntgenstrahlen,  ultraviolettem  Licht  und  der  Badiumemanation 
zu  leuchten,  untersucht  Am  stärksten  sprechen  auf  alle  drei 
Energiearten  an  Willemit,  Eunzit  und  gewisse  Diamanten.  Auf 
Mineralien  vom  Boraxsee  in  Kalifornien  wie  Colenianit,  Hanksit, 
Glaubersit,  Iddingsit  u.  a.  wirkt  nur  ultraviolettes  Licht,  welches 
sie  schon  nach  kürzester  Exposition  zu  einer  ziemlich  lang  an- 
dauernden Phosphoreszenz  anregt.  Noch  viele  andere  Mineralien 
ergaben  ähnliche  Besultate,  je  nach  ihrem  Herkommen  stellten 
sich  aber  wechselnde  Ergebnisse  ein.  Zum  Schluß  versuchen  die 
Yer£  eine  Einteilung  der  Mineralien,  je  nachdem  dieselben  auf 
die  eine  oder  die  andere  oder  mehrere  Strahlengattungen  an- 
sprechen. H.  Effn. 

46.  J»  Danysz.    Über  die  Wirkung  des  Radiums  auf 

die  verschiedenen  Gewebe  (C.  B.  137,  S.  1296—1298.  1903).  — 

Badiumstrahlen  wirken  auf  tierisches  Gewebe   ein   und  zwar 

hauptsächlich  auf  die  Epidermis  und  die  Nervenstränge.  Durch 

Versuche  an  Mäusen  hat  der  Verf.  festgestellt,  daß  die  Wirkung 

um  so  ernster  ausfällt,  je  reiner  das  verwendete  Badiumpräparat 

und  je  länger  die  Expositionsdauer  ist.    Li  den  leichteren  Fällen 

tritt  Haarausfall  und  flautentzfindung  auf  Kopf  und  Bücken  ein; 

in  den  schwereren  überdies  Lähmung  der  Glieder  und  Tod 

nach  einigen  Wochen,   verursacht  durch  Blutgefäßstörungen. 

Junge  Tiere  sind  empfindlicher  als   Erwachsene,   —  Außer 

diesen  Untersuchungen  werden  noch  einige  vorläufige  Versuche 

über  die  Wirkungen  des  Badiumbromids  und  seiner  Emanation 

auf  verschiedene  Arten  von  Diastasen  und  Serum  miteeteilt 

EL  KffiL 

47.  A»  Korolkow.  Die  Abletikung  der  Becquerelstrahlen 
im  Magnetfelde  (J.  d.  russ.  ph]rs.-chem.  Ges.  35,  Phys.  T., 
S.  453—457.  1903).  —  Von  zwei  parallen  Platten  ^  und  5 
wird  die  erstere  mit  Hilfe  einer  kleinen  Elektrisiermaschine 
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auf  konstantes  Potential  gebracht,  während  B  mit  einem  Ent- 
ladnngselektrometer  verbunden  ist  In  den  Ranm  zwischen  A 
mid  B  werden  die  von  einem  seitlich  aufgestellten  Badiam- 
präparat  aasgehenden  Strahlen  mittels  eines  Elektromagneten 
bineingelenkt  und  aus  der  Schwingungszahl  der  Elektrometer- 
blättchen  auf  die  Bichtung  der  Radiumstrahlung  zwischen  beiden 
Platten  geschlossen.  Letzterem  Zwecke  dient  auch  eine  licht- 
empfindliche Platte,  auf  welcher  ein  zickzackfärmiger,  dicker 
Bleistreifen  liegt;  werden  die  Radiumstrahlen  elektromagnetisch 
auf  die  Platte  gelenkt,  so  erweist  sich,  daß  sie  in  der  N&he  des 
Elektromagneten  fast  kreisförmig,  in  zunehmender  Entfernung 
von  demselben  in  abgeflachten  Kurven  verlaufen.         H.  F. 


48.  N»  Hesehus»  Die  fVärmewirkungen  der  Radium^ 
strahlen  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  35,  Fhys.  T.,  8.  525—530. 
190S).  —  Von  zwei  möglichst  gleichen  Thermometern  wurde 
das  eine  der  Radiumstrahlung  ausgesetzt  und  aus  der  Differenz 
der  Thermometerangaben  die  folgenden  Schlüsse  gezogen,  die 
sich  auch  durch  Versuche  mit  Thermoelementen  bestätigten. 
Ein  Körper,  welcher  der  Radiumstrahlung  ausgesetzt  ist,  zeigt 
zunächst  eine  Temperaturzunahme  —  bis  zu  0,6^  — ,  worauf 
er  sich  allmählich  bis  auf  die  Temperatur  der  Umgebung  ab- 
kühlt. Ist  letzteres  eingetreten,  so  verliert  der  Körper  eine 
Zeitlang  seine  Reaktionsfähigkeit  gegenüber  der  Strahlung, 
wobei  Metalle  schneller  als  Glas  die  ursprüngliche  Empfind- 
lichkeit wieder  erlangen.  Ist  ein  Körper  längere  Zeit  hindurch 
der  Radiation  ausgesetzt  worden  und  hat  er  hierbei  selbst 
Radioaktivität  erlangt,  so  kühlt  er  sich  zunächst  —  bis  zu  0,1^ 
—  gegen  das  umgebende  Medium  ab,  nimmt  jedoch  bald  dessen 
Temperatur  an.  Hieraus  kann  gefolgert  werden,  daß  das 
Radium  keine  unmittelbare  Erwärmung  hervorruft,  seine  Tem- 
peratur muß  vielmehr,  wie  dies  beim  Verdunsten  einer  Substanz 
der  Fall  ist,  niedriger  sein,  als  diejenige  der  Umgebung  und 
wird  seine  Energiestrahlung  durch  von  außen  her  kommende 
Wärme  aufirecht  erhalten.  Die  Wärmewirkungen  des  Radiums 
kann  man  sich  durch  Absorption  und  Kondensation  der  aus- 
gestrahlten Teilchen  seitens  des  bestrahlten  Körpers  oder  durch 
chemische  Vorgänge  in  letzterem  hervorgebracht  denken.  Um 
die  Tatsache  zu  erklären,   daß  das  Radium  ohne  merklichen 
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Gewichtsverlust  eine  bedeutende  Energiemenge  verausgabt,  er- 
innert der  Yerf.  daran,  daß  die  Energie  nicht  nur  von  der 
Masse,  sondern  auch  von  der  Geschwindigkeit  abhängt  Kach 
Beketow  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  Chem.  T.,  S.  195. 
1903)  hat  man  sich  zu  denken,  daß  das  Radiumatom  sich  im 
labilen  Gleichgewichtszustande  befindet  und  sich  von  selbst 
spaltet,  wie  ähnliches  vom  Wasserstoffsuperoxyd,  Tellurwasser- 
stoff, Antimonwasserstoff  u.  a.  gilt.  H.  P. 


49.  jy.  Oeorgiewski.  Die  Änderung  der  Abkühlungs- 
geschunndigkeit  eines  erwärmten  y  elektrisierten  Körpers  unier 
Einunrkung  des  Radiums  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35, 
Phys.  T.,  S.  553—564.  1903).  —  Setzt  man  einen  erwärmten 
Körper  der  Radiumstrahlung  aus,  so  zeigt  seine  Abkühlungs- 
geschwindigkeit  keine  Änderung.  Anders  dagegen  verhält  es 
sich,  wenn  dem  Körper  eine  elektrische  Ladung  erteilt  und 
4as  Gefäß,  welches  das  den  Körper  umgebende  Gas  enthält, 
zur  Erde  abgeleitet  wird.  In  diesem  Falle  vermehrt  eine 
positive  oder  negative  Ladung  die  Abkühlungsgeschwindigkeit 
und  zwar  um  so  mehr,  je  größer  jene  Ladung  ist  Sowohl 
die  &-,  ß'  und  ;^- Strahlen  des  Radiums,  als  auch  die  /9-  und 
/-Strahlen  allein  bewirken  eine  solche  Vermehrung  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit, wie  sich  zeigt,  wenn  die  c^- Strahlen 
durch  ein  zwischengeschaltetes  Glimmerblättchen  von  0,17  mm 
Dicke  zurückgehalten  werden.  Die  Erhöhung  der  Erkaltungs- 
geschwindigkeit  des  Körpers  ist  größer  im  Falle  einer  negativen 
Ladung  desselben,  was  in  der  relativ  größeren  Masse  der  posi- 
tiven Ionen  seine  Erklärung  finden  soll.  Die  Erscheinung 
selbst  wird  auf  eine  infolge  der  Radiumstrahlung  vermehrte 
Wärmeleitfähigkeit  des  umgebenden  Gases  zurückgeflihrt,  analog 
der  erhöhten  elektrischen  Leitfähigkeit  Die  Kurven  f&r  den 
Zusammenhang  zwischen  Zunahme  der  Wärmeleitfähigkeit  der 
Gase  und  dem  Potential  des  erhitzten  Körpers  sind  von  der- 
selben Form  und  haben  dieselbe  gegenseitige  Lage  wie  die 
Kurven  von  Townsend  (Phil.  Mag.  (5)  6,  S.  571.  1902),  welche 
^ie  Beziehung  zwischen  den  Größen  afp  und  Xjp  f&r  die 
gleichen  Gase  bei  der  Ionisation  ausdrücken.  H.  P« 
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50  u.  51 .  JF\  WaUstabe»  Untersuchungen  über  die  Emanation 
des  Radiums  (46  S.  Diss.  Halle  1908),  —  Im  Auszug  erschienen: 
Über  die  Diffusion  von  Radiumemanation  in  Flüssigkeiten 
(Physik.  ZS.  4,  S.  721—722.  1903).  —  Unter  einem  Bezipienten, 
welcher  radiumhaltiges  Baryumchlorid  enthielt,  befand  sich  als 
Diffusionszylinder  eine  vertikale  zylindrische  Glasröhre,  welche 
mit  Wasser  resp.  Toluol  gef&llt  wurde,  und  die  zugleich  zur 
Kathode  eines  unter  dem  Bezipienten  ausgebildeten  elektrischen 
Feldes  von  200  Volt  gemacht  wurde.  Der  Zylinder  hatte  am 
Boden  eine  durch  einen  flahn  verschließbare  Abflußröhre, 
welche  luftdicht  durch  ein  Loch  der  Grundplatte  führte,  so 
daß  die  einzelnen  Flüssigkeitsschichten  ohne  Lüften  des  Bezi- 
pienten  abgezapft  werden  konnten.  Um  Strömungen  zu  ver- 
hindern, die  durch  eventuelle  kleine  Temperaturdifferenzen 
Auftreten  konnten,  wurde  in  den  Flüssigkeiten  ein  Dichtig- 
keitsgefälle hergestellt,  indem  zuerst  ein  Drittel  des  Zylinders 
bei  Wasser  unter  anderem  mit  einer  konzentrierten  Lösung 
▼on  JNaCl,  bei  Toluol  mit  Nitrobenzol  gefüllt  und  darüber  die 
reine  Flüssigkeit  geschichtet  wurde.  Nach  24  stündigem  Stehen- 
lassen begannen  sodann  die  eigentlichen  Versuche,  die  sich 
über  2  bis  7  Tage  ausdehnten.  Die  einzelnen  Schichten  wurden 
mittels  Kondensators  und  Quadrantenelektrometers  hinsichtlich 
der  in  ihnen  enthaltenen  Emanationsmenge  untersucht,  und  es 
2eigte  sich,  daß  die  Aktivit&t  mit  der  Tiefe  unter  der  Flüssig- 
keitsoberfläche abnahm. 

Dafür,  daß  die  Flüssigkeiten  Emanation  enthielten,  spricht 
der  Umstand,  daß  bei  Wasser  1  Stunde  nach  Yersuchsbeginn, 
bei  Toluol  schon  nach  18  Minuten  der  Maximalwert  der 
Aktivität  erreicht  wird,  um  dann  langsam  abzunehmen.  Bei 
den  festen  Körpern  dagegen,  welche  keine  Emanation  ent- 
halten, nimmt  die  Aktivität  (ausgenommen  bei  ganz  kurzer 
Aktivierungsdauer,  vgl.  BeibL  27,  S.  666)  sofort  ab.  Femer 
ließ  sich  durch  einen  über  die  Flüssigkeitsschicht  hinstreichen- 
den Luftstrom  die  Emanation  durch  einen  Baumwollepfropfen 
hindurch  in  den  Kondensator  treiben,  ohne  ihre  Wirksamkeit 
einzubüßen. 

Das  f&r  die  Diffusion  der  Emanation  in  Flüssigkeiten 
geltende  Gesetz  ist  dasselbe,  wie  das  für  die  Wärmeleitung  in 
einem  zylindrischen  Stabe  mit  Wärmeabgabe  nach  außen: 
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dg  .    1   ö'c 

WO  Q  die  Emanationsdichte  in  dem  Querschnitte  mit  der 
Abszisse  Xj  h  der  Diffdsionskoeffizient  und  a  ein  Koeffizient 
ist,  der  mit  der  Umsetzung  der  Emanation  zusammenhängt 

FQr  den  stationären  Zustand,  der  schon  nach  2  Tagen 
eingetreten  war,  liefert  uns  die  Differentialgleichung  das 
Integral: 


g^Q^.e-^;    wo  A  =  |/ 


dabei  ist  g^  die  Dichte  für  jt  «  0. 

Eüne  Verschiedenheit  des  Wertes  von  X  für  verschiedene 
wässerige  Losungen  konnte  nicht  konstatiert  werden ,  so  daß 
es  nur  auf  das  Lösungsmittel  anzukommen  scheint. 

Es  ergab  sich  fttr  Wasser  A  =  1,6  cm-^,  für  Toluol 
l  s=  0,75  cm-^  Femer  ergab  sich  fOr  Wasser  «  =  0,17  Tag-S 
für  Toluol  cc  =  0,21  Tag-^. 

Es  folgt  somit,  daß  der  DiflfusionskoefEizient  für  Wasser 
k  =  0,066  cm«  /  Tag,  für  Toluol  *  «  0,378  cm*  /  Tag  ist.  Diese 
Werte  sollen  nur  als  Annäherungswerte  gelten. 

Die  Größe  des  Diffusionskoeffizienten  spricht  für  ein  be- 
trächtliches Molekulargewicht  der  Emanation. 

Zum  Schlüsse  der  Dissertation  sind  noch  einige  Versuche 
über  das  Leitoermogen  des  aktivierten  destillierten  fVassers  mit- 
geteilt, die  indessen  zu  keinem  Besultate  geführt  haben. 

P.E. 

52.  G.  €•  Simpson*  über  Ladung  durch  lanenadsorpOon 
und  ihre  Beziehung  zu  der  permanenten  negativen  Ladung  der  Erde 
(Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  589—598.  1903).  —  Zeleny  hatte  gezeigt,  daß 
röntgenisierte  Luft,  wenn  sie  über  einen  isolierten  Metallkörper 
hinstreicht,  diesen  negativ  lädt,  eine  Erscheinung,  die  der  Genannte 
auf  eine  größere  Beweglichkeit,  Townsend,  der  sie  bestätigte, 
auf  eine  größere  Diffusionsgeschwindigkeit  der  negativen  Ionen 
zurückführte.  Elster  und  Geitel  hatten  die  Erklärung  der 
dauernden  negativen  Eigenladung  des  Erdkörpers  der  Atmo- 
sphäre gegenüber  auf  diese  Erscheinung  der  lonenadsorption, 
deren  Theorie  Riecke  genauer  entwickelte,  gegründet;  den 
erwähnten  Yersuchsergebnissen  von  Zeleny  und  Townsend 
standen  aber  diejenigen  von  Villari  entgegen,  der  fand,  daß 
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der  vom  ionisierten  Luftstrome  bestrichene  Metallkörper  positiy 
oder  negativ  geladen  würde,  je  nachdem  der  Strom  mit  großer 
oder  geringer  £eibnng  an  ihm  entlang  ginge.  Um  die  hier 
Yorliegenden  Verhältnisse  klar  zu  stellen,  wurde  vom  Verf.  an 
einen  Metallkasten ,  in  dem  die  Luft  mittels  Röntgenstrahlen 
ionisiert  werden  konnte,  zunächst  eine  Glasröhre  von  10  cm 
Li&nge,  an  diese  ein  Stück  Metallrohr  von  5  cm,  an  dieses 
wiederum  ein  Glasrohr  von  20  cm  Länge,  und  endlich  an 
letzteres  ein  zweites,  5  cm  langes  Metallrohr  gesetzt  Wurde 
nun  die  ionisierte  Luft  aus  dem  Kasten  durch  die  Röhren 
getrieben,  so  wurde  das  erste  Metallrohr  negativ^  das  zweite 
Bohr  aber  positiv  geladen,  so  daß  der  Luftstrom  zuerst,  un- 
mittelbar nachdem  er  den  Ort  der  Ionisation  verlassen  hatte, 
negative  Elektrizität,  später  aber  positive  Ladungen  in  über- 
wiegender Menge  abgab.  Dieses  Verhalten  stimmt  sowohl  mit 
den  Versuchsergebnissen  von  Zeleny,  wie  mit  denen  von  Villari 
überein,  wie  der  Verf.  näher  zeigt.  Denn  beider  Ergebnisse 
werden  verständlich,  wenn  man  annimmt,  daß  den  negativen 
Ionen  eine  größere  Diffusionsgeschwindigkeit  zukommt.  Um 
dies  ganz  unabhängig  von  elektrischen  Wirkungen  nachzuweisen, 
wurden  Wirbelringe  von  ionisierter  Luft  aus  einem  Wirbel- 
kasten herausgeklopft  und  in  einem  mit  dem  Elektrometer 
verbundenen  Käfige  aus  Metallgaze  aufgefangen:  In  20  cm 
Entfernung  konnte  keine  Ladung  der  Ringe  mehr  nachgewiesen 
werden,  aber  in  geringeren  Entfernungen  zeigten  deutliche 
positive  Ladungen,  daß  die  schneller  beweglichen  negativen 
Ionen  unterwegs  bereits  zum  Teil  ausgewandert  waren.  Wenn 
sich  die  negativen  Ionen  auf  Tabakrauch,  der  der  wirbelnden  Luft 
beigemischt  wurde,  oder  feinem  Sande,  der  durch  die  durch  eine 
Flamme  ionisierte  Luft  fiel,  festsetzen  konnten,  wurde  negative 
Ladung  durch  diese  Vehikel  übertragen,  während  die  Aus- 
wanderung positiver  Teilchen  beim  Sande  direkt  nachweisbar 
war.  In  allen  den  genannten  Fällen  kamen  die  Ladungen 
durch  lonenadsorption  dadurch  zustande,  daß  Luft  aus  dem 
Bereiche  eines  starken  Ionisators  an  Orte  gelangte,  wo  Dif- 
fusion der  Ionen  in  einen  nahezu  ionenfreien  Raum  hinein 

stattfand. 

Bei   der  Atmosphäre    liegt   aber    die  Sache    wesentlich 
anders,  sofern  wir  ihre  Ionisierung  auf  die  Wirkung  eines  in 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phy«.  2S.  S7 
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ihr  gleichmäßig  yerteilten  radioaktiven  Gases ,  etwa  einer 
y,Emanation^^  zurückführen.  Daß  in  einem  konstant  und  gleich' 
förmig  ionisierten  Baume  keine  negative  Ladung  eines  isoliert 
aufgestellten  Leiters  eintritt,  schloß  der  Yerfl  ans  folgenden 
Versuchen:  Ein  langer,  an  das  Quadrantenelektrometer  an- 
geschlossener, innerhalb  einer  mit  Zinnfolie  bekleideten  Holz- 
röhre geführter  Kupferdraht  zeigte  nach  längerer  Zeit  immer 
dieselbe  positive  Ladung,  ein  verzinkter  Eisendraht  eine  nega- 
tive Ladung.  Femer  waren  yerschiedene ,  mit  dem  fUektro- 
meter  durch  Drähte  desselben  Materials  verbundene  Metalle 
innerhalb  eines  großen  Metallkäfigs  aus  verzinktem  Eisendrahte 
etwa  eine  Stunde  nach  Aufhebung  der  Verbindung  mit  dem 
geerdeten  Käfige  zu  Potentialen  geladen,  die  genau  ihrer 
Stellung  zum  Zink  in  der  Voltaschen  Spannungsreihe  ent- 
sprachen. Erhöhung  der  Leitfähigkeit  der  Luft  durch  Röntgen- 
strahlung hatte  nur  den  Erfolg,  die  schließliche  Spannungs- 
differenz schneller  herbeizuführen«  Die  Metalle  verhalten  sich 
der  ruhenden,  ionisierten  Luft  gegenüber  also  nur  wie  Elek- 
troden, die  in  einen  Elektrolyten  von  geringerer  oder  größerer 
Leitfähigkeit  eingetaucht  sind,  ohne  daß  sich  ein  irgendwie 
nennenswerter  Potentialsprung  des  Metalles  gegenüber  der 
umgebenden  ruhenden  ionisierten  Luft  geltend  macht  Wran 
auch  zunächst  mehr  negative  Ionen  adsorbiert  werden,  so  be- 
finden sich  doch  die  zugehörigen  positiven  Ionen  innerhalb  der 
molekularen  Wirkungssphäre,  es  muß  sich  eine  Art  elektrischer 
Doppelschicht  bilden;  irgendwelche  Feldwirkung  nach  außen 
hin  ist  ausgeschlossen.  Auch  wenn  die  Luft  mittels  eines 
elektrisch  betriebenen  Ventilators  mit  6  m/sec  Geschwindigkeit 
durch  den  Käfig  getrieben  wurde,  zeigten  sich  weder  an  den 
Metallstücken,  noch  an  den  von  der  Achse  isolierten  Ventilator- 
flügeln selbst  deutliche  Spuren  einer  Ladung  (außer  gelegent- 
lichen schwachen  positiven  Ladungen).  Daß  trotzdem  die 
lonenadsorption  dabei  eine  sehr  beträchtliche  war,  wurde  in 
der  Weise  nachgewiesen,  daß  der  Ventilator  in  einen  großen 
Metallkasten  gesetzt  wurde  und  die  Luft  vor,  während  und 
nach  der  Bewegung  mittels  des  Ebertschen  Aspirationaapparates 
auf  ihren  lonengehalt  hin  untersucht  wurde;  es  ergaben  sich 
dabei  Abnahmen  von  0,4  auf  0,1  Einheiten  pro  Kubikmeter^ 
ohne  daß  eine  Unipolarität  bemerkt  werden  konnte.        Eb. 
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8.  5—10,  161-187.  1904). 
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Kosmisohe  Physik. 

58.  J«  Am  MelXelUmd*  lonüaUon  in  atmosphärischer 
Luft  (Dablin  Trans.  (2)  8,  S.  67-64.  1903).  —  Zwei  homon- 
tale  perforierte  Zinkplatten  von  25,5  X  25,5  cm*  standen  sich 
in  1,8  cm  Abstand  gegenüber;  die  untere  mhte  aaf  Paraffin- 
klötzen,  die  auf  den  mit  Zinnfolie  überklebtem  Ghrnndbrette 
standen,  durch  das,  Termittelst  Paraffin  isoliert,  Zuleitungen 
zu  beiden  Platten  hindurchfUhrten.  Die  untere  Platte  war  mit 
einem  Qoadrantenpaare  eines  Elektrometers  (1  Volt  ^  80  nmi 
Ausschlag)  verbunden  und  konnte  durch  Ausheben  eines  Draht- 
bQgels  aus  zwei  Quecksilbernäpfchen  von  Erde  abgenommen 
oder  durch  Eünsenken  desselben  an  Erde  gelegt  werden.  Die 
obere,  von  einer  isolierten  Klemme  gehaltene  Platte  stand  mit 
einer  Ladebatterie  in  Verbindung.  Durch  eventuelle  Isolations- 
mftiigel  konnte  der  zwischen  den  Platten  übergehende  Ionen- 
ström  nur  vermindert  werden,  ausgeschlossen  aber  war  eine 
Tiy^Tf^g  der  unteren  Platte  über  die  Stützen  hinweg,  da  diese 
alle  auf  geerdeten  Zinnfoliestücken  standen.  Zum  Schutze 
gegen  Influenzwirkungen  war  das  Oanze  von  einem  mit  Stanniol 
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ausgekleideten  Glaskasten  bedeckt,  dessen  Ränder  in  eine  mit 
Qaecksflber  oder  Glyzerin  gefUlte  Nut  in  dem  Grandbrette 
tanchten,  so  daß  ein  nahezu  luftdichter  Abschluß  erzielt  wurde. 
Die  gefundene  Beziehung  zwischen  E.M.K.  und  Stromstärke  ist 
die  bekannte,  f&r  die  Leitung  durch  Gasionen  charakteristische. 
Daß  wir  es  hier  wirklich  mit  lonenleitung  zu  tun  haben,  wurde 
noch  durch  die  Wirkung  eines  elektrostatischen  Hilfsfeldes  er- 
wiesen: Der  erwähnte  Glaskasten  wurde  durch  einen  dauernd 
mit  der  Erde  verbundenen  Kasten  aus  durchlöcherten  Zink- 
platten ersetzt,  der  von  einem  zweiten,  weiteren,  aber  isoliert 
aufgestellten,  ebenso  durchlöcherten  Metallkasten  umgeben  war. 
Wurde  das  Ganze  in  einen  mäßig  starken  Luftstrom  gesetzt, 
welcher  Ionen  durch  die  Offnungen  der  Kästen  dem  Innern 
zuftlhrte,  und  wurde  der  äußere  Kasten  +  geladen,  so  ver- 
mehrte das  von  außen  nach  innen  gerichtete  Feld  zwischen  den 
beiden  Kästen  den  positiven  lonenstrom  im  Innern,  verminderte 
den  negativen  und  umgekehrt  bei  negativer  Ladung  des  äußeren 
Kastens.  Der  Betrag  an  Ionen,  den  der  Verf.  im  frisch  ge- 
lüfteten Zimmer  findet,  ist  wesentlich  höher  als  er  in  ge- 
schlossenen Bäumen  von  Wilson  und  Butherford  gefunden 
wurde;  rund  680  Ionen  konnten  einem  Kubikzentimeter  des 
Zwischenraumes  zwischen  den  Platten  pro  Sekunde  entnommen 
werden,  was  etwa  einem  Gehalte  von  ^/^  elektrostatischer 
Mengeneinheit  pro  Kubikmeter  entspricht  (einem  Werte,  wie 
er  mit  dem  Ebertschen  Aspirationsapparate  auch  bei  uns  im 
Durchschnitte  erhalten  wird).  Die  Ionisation  wechselte  stark; 
die  Maximalwerte  übertrafen  die  Minimalwerte'um  das  2^/2-fache; 
besonders  hohe  Werte  wurden  nach  anhaltendem  Begen,  woU 
im  Zusanunenhange  mit  der  von  demselben  herabgebrachten 
Badioaktivität  beobachtet  Bei  schwachen  Begenschauem  da- 
gegen wurden  die  kleinsten  Werte  erhalten,  wohl  weil  dann 
die  Ionen  als  Kondensationskeme  fbr  den  Wasserdampf  dienten 
und  niedergeschlagen  vrurden.  Die  Erscheinungen  deuten  auf 
eine  radioaktive  Substanz,  die  in  der  Atmosphäre  verbreitet 
ist,  als  Ursache  ihrer  natürlichen  Ionisation.  fib. 


54.  B.  Bämatein.  Einige  Fersuche  über  EUtirüatäü' 
Zerstreuung  m  Ui/i  (Verh.  d.  D.  PhysiL  Ges.  5,  ä  404—414. 
1903;  Physik.  ZS.  6,  S.  20—25.    1904).  —   In  Kellerränmea 
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in  und  bei  Berlin  ergaben  sich  in  dem  feiDkömigen  Talsand- 
boden dieser  Gegend  ebenfalls  höhere  Zerstreuungswerte  als 
im  Zimmer.  Wurde  Bodenluft  mittels  eines  Stahlhohlbohrers, 
wie  er  zu  geologischen  Untersuchungen  dient,  aus  yerschiedenen 
Tiefen  entnommen,  so  ergaben  sich  in  dieser  Werte  der  Leit> 
fahigkeit,  die  bis  zu  dem  30 -fachen  der  f&r  Zimmerlufb  er- 
mittelten Größe  anstiegen,  um  dann  in  der  charakteristischen 
Weise  allmählich  wieder  abzuklingen;  dabei  war  ebenso  wie 
bei  den  Münchener  Beobachtungen  ein  Überwiegen  der  Zer- 
streuung negativer  Ladungen  angedeutet  Versuche,  dem 
Grundwasser  radioaktiyierende  Emanation  zu  entnehmen,  ftUirten 
an  den  genannten  Orten  nicht  zum  Ziele,  dagegen  wurde  die 
LeitfiLhigkeit  von  Luft,  welche  mit  beständig  erneuertem  Wasser- 
leitungswasser geschüttelt  wurde,  bis  zum  zehnfachen  Betrage 
erhöht,  w&hrend  eine  noch  so  innige  Berührung  der  Luft  mit 
einer  abgeschlossenen  begrenzten  Wassermasse  keine  Erhöhung 
herbeizuführen  yermochte.  Es  scheint  also,  daß  in  dem  Wasser 
Spuren  der  Emanation  gelöst  sind,  die  beim  Schütteln  an  die 
Luft  zum  Teil  abgegeben  werden.  Eb. 


55.  Am  HJuler*  Messungen  der  lufielektrischen  Spannung 
(Publikat.  d.  zweiten  dänischen  Pamir-Expedition.  25  S.  Kopen- 
hagen 1903).  —  Bei  Gelegenheit  der  zweiten  dänischen  Pamir- 
Ei^edition  wurden  von  dem  Verf.  in  den  4000  m  und  höher 
gelegenen  Tälern  des  Pamir  und  seiner  Umgebung  zahlreiche 
luftelektrische  Messungen  mit  Flammen-  oder  Wasserkollektoren 
und  dem  Exnerschen  Elektroskope  angestellt  Der  Kollektor 
wurde  der  Beihe  nach  in  yerschiedenen  Höhen  über  dem  Boden 
aufgestellt;  für  jede  Höhe  wurde  eine  größere  Anzahl  von 
Potentialmessungen  angestellt  und  dann  das  gesamte  Zahlen- 
material —  in  geeigneter  Weise  ausgeglichen  —  zur  Berech- 
nung des  Fotentialunterschiedes  eines  2  m  über  dem  Boden 
gel^enen  Punktes  gegen  die  Erdoberfläche,  sowie  der  Änderung 
des  Gef&Ues  pro  Meter  mit  der  Höhe  benutzt  Fast  durchweg 
ergaben  sich,  wie  bei  uns,  positive  Gefälle,  aber  von  auf&Uend 
kleinem  Betrage;  das  Gefälle  nahm  mit  der  Erhebung  über 
dem  Boden  fast  durchweg  merklich  ab.  Eb. 
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56.  Lm  V.  Szalay»  Über  BUizpkotographien  (Met  ZS. 
20,  S.  341—347.  1903).  —  Nach  einer  historischen  Übersicht 
über  frühere  bemerkenswerte  Blitzanfnahmen  beschreibt  der 
Yer£  eine  Blitzaufnahme  vom  17.  August  1902«  Bs  kann  hier 
in  die  Einzelheiten  dieser  Beschreibung  nicht  eingegangen 
werden,  und  nur  bemerkt  werden,  daß  der  Yert  aus  derselben 
schließt,  daß  nicht  aUe  Blitze  Entladungen  oszillatorischer 
Natur  sind«  S.  G. 

57.  U.  JBehn*  Über  Photographien  von  PeHschnur» 
blitxen  (Met  ZS.  20,  S.  379-380.  1903).  —  Der  Ver£  be- 
gründet die  Meinung,  daß  es  sich  bei  vielen  Aufnahmen  von 
sogenannten  Perlschnurblitzen  nur  um  Abbildungen  von  mit 
Wechselstrom  betriebenen  Bogenlampen  handelt,  deren  Bild 
sich  während  einer  zufälligen  geringen  Bewegung  der  E^amera 

über  eine  Ecke  der  photographiscben  Platte  bewegt  hat. 

8.  G. 

68.  Phm  Foe*  Das  Bläzspektrum  (Astrophys.  J.  18, 
8.  294 — 297.  1903).  —  Mit  einem  Objektivprisma  wurden 
Blitzaufnahmen  gemacht  und  das  entstehende  8pektralbild  mit 
dem  Spektrum  eines  Funkens  zwischen  Süberelektroden  in 
Luft  verglichen.  Es  zeigt  sich  eine  Übereinstimmung  beider 
Spektren.  Das  Blitzspektrum  verhält  sich  jedoch  insofern  be- 
sonders, als  in  einzelnen  Fällen  einzelne  Liuien  im  Verlauf 
des  Blitzes  variable  Intensität  zeigen.  Eine  Tafel  gibt  die 
besten  Au&ahmen  wieder.  En. 


69.  €•  Su/nge*  Über  das  Spektrum  des  Nordlichtes 
(Astrophys.  J.  18,  8.  381—382.  1903).  —  Pauken  hat  in  seinem 
Bericht  über  das  Nordlicht  fbr  den  Pariser  Kongreß  das 
Nordlichtspektrum  mit  dem  Kathodenlicht  in  einer  mit  Sauer- 
stoff, Stickstoff  und  Kohlenoxyd  gefüllten  Vakuumröhre  ver- 
glichen und  eine  enge  Beziehung  zu  finden  geglaubt  Der 
Yerf.  zeigt,  daß  man  das  gleiche  mit  besseren  GrQnden  für 
die  Kryptonlinien  behaupten  könne.  Übrigens  sei  eine  Ent- 
scheidung nicht  möglich,  so  lange  die  Nordlichtlinien  nicht 
genauer  gemessen   seien;   die   einzige   einigermaßen   bekannte 

Nordlichtlinie  A5570  spreche  zugunsten  des  Kryptons. 

Kn. 
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Allgemeines. 

60  0.  6  h  F.  Wald.  Krititche  Studie  über  die  wichtigsten 
chemischen  Grundbegriffe  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  Naturphil.  1, 
8.  15—19,  182—216.  1902).  —  Über  einen  alten  Denkfehler 
in  der  Chemie  (Ibid.  S.  470—472).  —  Der  erste  kurze  Aufsatz 
will  den  Leser  nur  vorbereiten  auf  den  zweiten  ausführlicheren. 
Beanstandet  wird  in  diesem  zweiten,  daB  man  chemische  Ver- 
bindungen zu  sehr  als  fertig  existierende  Gebilde,  statt  als 
Produkte  von  Operationen^  d.  i.  als  Präparate  betrachtet.  „Ein 
halb  herrenloses  Gebiet,  das  der  physikalischen  Chemie,  ent- 
nimmt der  Chemie  den  Stoff,  der  Physik  die  Methode*'.  Die 
Atomhypothese  nahm  Er&fte  an,  die  direkt  zwischen  den 
Atomen,  und  fi^räfte,  die  zwischen  den  Molekülen  wirken ;  aber 
sogar  gleichsam  Molekülmoleküle  mußten  (wo  die  Valenztheorie 
nicht  reichte)  angenommen  werden.  Es  seien  nur  mehr  oder 
minder  unwesentliche  Momente,  die  darüber  entscheiden,  ob 
Stoffe  von  konstanter  Zusammensetzung  (homogene  „chemische" 
Verbindungen)  oder  Stoffe  von  veränderlicher  Zusammensetzung 
(homogene  „physikalische"  Mischungen,  z.  B.  Lösungen)  ent- 
stehen. Um  diese  Idee  schärfer  darzulegen,  knüpft  Wald  an 
GKbbs  Phasenbegriff  und  Phasenregel  an  (die  Anzahl  der 
unabhängigen  Variationen  beträgt  n  +  2  —  r^  wenn  n  die  An- 
zahl der  unabhängigen  Bestandteile  und  r  die  Anzahl  der 
ungeändert  bleiben  sollenden  Phasen  ist  S.  187).  Später 
(S.  195)  wird  die  chemische  Identität  von  Stoffen  mittels  dieser 
Phasenregel  definiert  (für  n  »  1).  Walds  „erste  exakte  Defi- 
nition einer  chemischen  Verbindung''  lautet  dahin,  daß  „o//« 
diese  unabhängigen  Variationen  vorgenommen  wurden  und  daß 
gleichwohl  die  eine  Phase  in  ihrer  Zusammensetzung  ungeändert 
geblieben  ist''.  Diese  Auffassung  stamme  in  gewissem  Sinne 
schon  von  Berthollet  her.  „  Elementen  kommt  durchaus  keine 
Vorzugsstellung  vor  anderen  Individuen  zu"  (S.  191).  Dabei  soll 
die  „Ebdstenz  elementarer  Stoffe  durchaus  nicht  bestritten 
werden"  (S.  198).  Um  die  bisher  gebrauchten  Begriffe  der 
„Zusammensetzung"  und  der  „Bestandteile"  noch  tiefer  zu 
prüfen,  wird  auf  die  Bildung  des  Begriffes  Stoff  zurückgegangen 
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(S.  193).  Es  wird  unterschieden  zwischen  der  Aussage  a  wird  h 
und  a  ist  b  (S.  197).  Nur  weil  dieser  Unterschied  nicht  ge- 
macht worden  war,  mußte  der  Begriff  von  Stellungsisomerien 
gebildet  werden,  und  ihre  Tatsache  schien  das  stärkste  Argument 
für  die  Atomhypothese.    Von  Prozessen  nach  den  Schematen 

ttj  «=  ij (1),  c,  =  cT,  +  e,  + (2) 

/s  +  ^8  + =  *3  +  h+h+ (8) 

hält  man  (1)  für  Alchymie,  überträgt  die  besondere  Wert- 
schätzung auf  Gleichungen  von  der  Form  (2)  und  faßt  Gleichungen 
nach  (3)  als  algebraische  Summe  von  Vorgängen  nach  (2)  auf. 
Letztere  Auffassung  läßt  die  Zwischenstadien  unbeachtet  Wald 
hält  es  für  y^sehr  wohl  möglich,  daß  die  Behauptung  von  der 
Wiederabscheidbarkeit  eines  jeden  Bestandteiles  aus  seinen 
Verbindungen  durchaus  falsch  ist,  sobald  man  nicht  allein  an 
die  Abscheidung  je  irgend  eines  Bestandteiles  von  Fall  zu  Fall 
denkt,  sondern  an  die  Wiederabscheidung  aller  Bestandteile 
überhaupt,  oder  allgemeiner  an  die  Herstellung  des  Anfangs- 
zustandes betreffs  aller  Stoffe,  von  welchen  man  zu  Beginn 
der  Operationen  ausgegangen  war.  „Z>2>«  die  Gründe  des 
Zweifels  an  beständigen  Bestandteilen.  Auf  die  Frage,  wie 
viel  beständige  Reaktionen  eine  gegebene  Anzahl  von  Stoffen 
durchmachen  kann'',  wird  durch  Betrachtungen  geantwortet, 
die  der  Theorie  linearer  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten 
analog  sind.  Über  das  hiemach  Mögliche  hinaus  bleibt  es 
aber  „auffallend,  daß  bei  chemischen  Reaktionen  nicht  jedesmal 
ebensoyiele  Stoffe  plus  einem  bei  jeder  Reaktion  erscheinen, 
als  es  Stammkörper  gibt,  ja  daß  sogar  Reaktionen  mit  mehr 
als  etwa  sechs  ursprünglichen  plus  neu  gebildeten  Stoffen  bereits 
sehr  selten  sind''.  In  der  Aufgabe,  die  möglichen  Beziehungen 
zwischen  den  Quantitäten  der  Stammkörper  und  eventueller 
Bestandteile  zu  finden,  handelt  es  sich  um  ein  Maximum  von 
denkbaren  Reaktionen  bei  einem  Minimum  reagierender  Stoffe 
(S.  211).  Da  man  es  instinktiv  herausgefühlt  hatte,  daß  die 
Quelle  aller  Schwierigkeiten  in  dem  algebraischen  Rechnen  ge- 
legen war,  wurde  eine  gewisse  Art  geometrisclien  Kalküls  zur 
Anwendung  gebracht,  und  dadurch  ist  man  zu  den  Struktur- 
formeln gekommen.  Sie  werden  entbehrlich  werden  und  mit 
ihnen  die  Atomtheorie. 
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In  der  dritten  Abhandlung  wird  der  „Denkfehler'^  darin 
gesehen,  daß,  weil  „niemand  ohne  Versuch  voraussagen  kann, 
wie  viele  Produkte  zwei  oder  mehrere  bisher  unbekannte  Körper 
bei  ihrer  Wechselwirkung  geben  würden",  es  auch  „überhaupt 
keiner  Erklärung  bedarf^  wenn  z.  B.  Chlor  und  Natrium  im 
allgemeinen  immer  zwei  Produkte  und  nur  bei  einem  ganz  be- 
stimmten Gewichtsverh&ltnis  Kochsalz  allein  geben''.  —  „Natür- 
lich folgt  aus  dieser  Überlegung  noch  keine  Erklärung  der 
fitöchiometrischen  Gewichtsbeziehungen'';  doch  vermutet  der 
Verf.,  die  Erklärung  werde  sich  daraus  ergeben,  daß  über- 
haupt viel  weniger  Produkte  entstehen  können^  als  die  Zahl  der 
Elemente  selbst  beträgt  (Und  wie  erklärt  sich  dann  dieses 
„können^'?  Die  Atomhypothese  hatte  ein  solches  Zurückschieben 
der  Fragen  nicht  nötig.)  A.  Höfler. 

62.  J»  C.  Poggendorffs  biographisch-literarisches  Hand- 
Wörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  fVissenschaßen.  IV.  Band^ 
herausgegeben  von  J.  A,  van  Oettingen  (16.  u.  17.,  18.  u.  19.  Lief. 
S.  1081—1368.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903).  —  Die  neuen 
Doppelliefemngen  umfassen  die  Namen  von  Noetling  bis  Reicher 
und  von  Beiff  bei  Schwab.  W.  K. 


68.  Verhandlungen  der  Gesellschaß  deutscher  Naturforscher 
und  Är%te  zu  Kassel.  1903.  /.  Teil  (282  S.  Leipzig,  F.  G. 
W.  Vogel,  1904).  —  Der  Bericht  über  die  allgemeinen  Sitzungen 
und  über  die  Sitzungen  der  beiden  Hauptgruppen  der  letzt- 
jährigen Naturforscher-Versammlung  ist  erschienen.  Von  physi- 
kalischem Interesse  sind  die  Verhandlungen  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Mechanik,  in  der  Sitzung  der  naturwissen- 
schaftlichen Hanptgruppe,  auf  die  wir  bereits  nach  anderen 
Quellen  hingewiesen  haben  (vgl.  Beibl.  28,  S.  2^9).     |W.  K. 


64.  Proceedings  of  the  American  Association  for  the  Ad' 
tancement  of  Science,  49,  Meeting  held  at  New-York.  June  1900 
(Baston,  Fublished  by  the  Permanent  Secretary,  1900).  —  Die 
Eröffnungsansprache  des  Vorsitzenden  der  physikalischen  Sek- 
tion behandelt  die  Kathodenstrahlen.  Die  in  der  Sektion  ge- 
haltenen Vorträge   werden    meist   nur   in   kurzen   Berichten 
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wiedergegeben.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  in  den  Beiblättera 
bereits  besprochen  (ygL  Nicholst  26,  8.  268;  Merritt  o.  Stewart, 
24,  8.844;  Allen,  26,  8.78;  Wood,  25,  8. 128;  Fessenden, 
24,  8.  854).  Nicht  erwähnt  ist  in  den  Beibl&ttem  bisher  die  auf 
8.  74 — 76  gegebene  Beschreibung  einer  prozentischen  Brücke 
nebst  Anwendungen  von  Herschel  G.  Parker.  W.  E. 


65.  C  Christiansen  und  Johs.  J.  C.  Müller.  Ele- 
mente der  theoretüehen  Physik  Mü  einem  Forworl  van  Prof. 
Dr.  E.  tViedemann.  ZweUe  verbesserte  Auflage  (vin  n.  532  8« 
geh.  o4r  10,00,  geb.  o4r  11,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  — 
Das  Christiansenscbe  Buch  ist  vor  10  Jahren  von  Prof.  B.Wiede- 
mann  in  Deutschland  eingef&hrt  worden.  Die  zweite  Auflage, 
die  nunmehr  nötig  geworden  ist,  weist  gegen  die  erste  eine 
kleine  Vermehrung  des  Umfangea  und  Inhaltes  auf  durch  Hinzu- 
fügung  einiger  neuer  Abschnitte  über  Diffusion  und  Osmose 
und  über  Elektrolyse,  und  stellenweise  Elrgänzung  des  Inhaltes. 
Im  übrigen  ist  das  Buch  in  seinem  ganzen  Charakter  unver- 
ändert geblieben,  was  der  Ref.  nicht  ohne  Bedauern  wahr- 
genommen hat  Auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  ist  die 
Darstellung  doch  recht  veraltet  und  der  Kreis  der  behandelten 
Probleme  gar  zu  knapp  bemessen.  Hier  wäre  eine  Anpassung 
an  die  moderne  Anschauung,  eine  Behandlung  des  ganzen 
Gebietes  auf  Grundlage  der  Maxwellschen  Theorie  doch  sehr 
wünschenswert  gewesen.  W.  K. 


66.  E.  JSouantm  Cours  de  Physique.  Deuxiime  Fascicule 
(Optique,  iUectriciie)  pour  la  Classe  de  Premixe  C  et  D  (Paris, 
F.  Alcan,  1903).  —  Der  Verf.  bebandelt  in  dieser  dritten  und 
vierten  Abteilung  seines  Unterrichtswerkes  die  Optik  und  die 
Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elektrizität  etwa  in  dem 
Umfange,  wie  es  in  den  höheren  Lehranstalten  Preußens  ge- 
schieht; die  Anordnung  des  8toffes  weicht  dagegen  in  manchen 
Punkten  von  der  bei  uns  üblichen  ab.  Die  Interferenz,  Beugung 
und  Polarisation  des  Lichtes  werden  nicht  behandelt  und  sind 
ebenso  wie  die  Theorie  des  Ruhmkorffschen  Induktors,  der 
Transformatoren  und  Wechselströme  etc.  dem  „Troisidme 
Fascicule:  Compl6ments'S  das  1904  erscheinen  soll,  vorbehalten. 
In  der  Optik  ist  den  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Photo- 
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metrie  ein  breiter  Raum  gewidmet  (Merkwürdigerweise  ge- 
schieht des  Lammer  •  Brodhunschen  Phoiometers  keine  Er- 
wähnung.) Der  theoretischen  Behandlung  der  Reflexion  und 
Brechung  des  Lichtes ,  sowie  der  optischen  Instrumente  sind 
stets  ausführlich  durchgerechnete  2jahlenbeispiele  zur  weiteren 
Erläuterung  angefügt  Die  Abhängigkeit  der  Ablenkung  eines 
gebrochenen  Lichtstrahls  ycm  der  Richtung  des  ein&llenden 
Tom  Einfallswinkel,  sowie  die  Ableitung  der  Minimalablenkung 
bei  der  Brechung  durch  ein  Prisma  und  die  damit  verbundene 
Bestimmung  des  Brechungsquotienten  sind  mit  Zuhilfenahme 
emer  einÜEU^hen  geometrischen  Betrachtung  ohne  Benutzung 
von  Methoden  der  Maximalrechnung  recht  klar  und  elegant 
dargestellt  Bei  der  (nur  auf  Orund  der  Gesetze  der  geo-. 
metrischen  Optik  durchgeführten)  Behandlung  der  optischen 
Instrumente  ist  auf  die  praktischen  Anwendungen  großes  Ge- 
wicht gelegt  (Die  verschiedenen  vorkommenden  Anomalien 
der  Augen  und  die  dadurch  bedingten  Brillen  werden  eingehend 
besprochen).  In  der  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elek- 
trizität ist  das  absolute  Maßsystem  konsequent  durchgeführt 
Die  Begri£fe  Potentiali  Kapazität,  elektrische  Energie  etc.  sind 
in  breiterem  Umfange  behandelt  als  es  meistens  in  deutschen 
Lehrbüchern  der  Fidl  ist  Auch  hier  sind  bei  jeder  sich  dar- 
bietenden Gelegenheit  Zahlenbeispiele  zur  Erläuterung  angefügt 
Den  Schluß  bilden  die  Anwendungen  der  Elektrizität  und  die 
Darstellung  der  Bedingungen  für  eine  ökonomische  Übertragung 
der  elektrischen  Energie.  Die  Darstellung  ist,  wie  so  oft  in 
französischen  Arbeiten,  durchaus  klar  und  oft  elegant,  weun 
auch  häufig  die  angeführten  und  durch  Figurenskizzen  er- 
läuterten Versuche  nur  Gedankenversuche  sind,  die  sich  in  der 
dargestellten  Form  kaum  oder  nur  schwer  praktisch  im  Unter- 
richte ausführen  lassen  dürften.  Angefügt  sind  dem  Werke 
eine  Reihe  von  biographischen  Notizen  über  die  in  demselben 
erwähnten  hervorragenden  Physiker.  A.  D. 


67.  Km  Fuss  vnd  O*  Hensold.  Lehrbuch  der  Physik^für 
den  Schul''  und  Selbstunterricht.  5.  verbesserte  und  oermehrteAuf" 
läge.  Allgemeine  Ausgabe  (xm  u.  642  S.  Mit  vielen  Ubungs- 
aujQgaben,  1  Spektraltafel  in  Farbendruck  und  422  in  den  Text 
gedruckten  AblnlduDgen.  geb.  o#  5, 70.  Freiburg  i.  Br.,  Herdersche 
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Verlag8buchh.,  190S).  —  Das  bereits  früher  in  den  Beiblättern 
(19^  S.  105)  besprochene  Werk  erscheint  in  seiner  jetzigen  6.  Auf- 
lage in  einer  durch  die  Berttcksichtigang  der  neuen  Lehrpläne 
vom  1.  Juli  1901  fiir  Seminarien  und  höhere  Schulen  etc. 
bedingten  etwas  veriUiderten  Form.  Die  Stoffe ,  die  im  Yor- 
bereitenden  Kursus  der  höheren  Lehranstalten  durchgenommen 
werden  sollen,  sind  durch  ein  Sternchen  gekennzeichneb  Das 
Buch  ist  mit  vielem  Meiße  und  großer  Sorgfalt  ausgearbeitet 
und  es  ist  auf  die  deutliche^  durch  den  Druck  heryorgehobene 
Abgrenzung  des  Stoffes,  sowie  auf  die  saubere  Herstellung  der 
Figuren  großer  Wert  gelegt.  Den  einzelnen  Abschnitten  sind 
durchgefährte  Zahlenbeispiele  und  Übungsaufgaben,  sowie,  in 
Fußnoten,  kurze  biographische  Notizen  über  die  in  Betracht 
kommenden  Physiker  angef&gt  Den  Schluß  jedes  größeren 
Abschnittes  bildet  ein  kurzer  Überblick  über  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  besprochenen  Disziplin.  Die  Darstellung  ist 
(von  kleinen  Ungenauigkeiten  abgesehen)  klar  und  geschickt 
Damit  das  Buch  auch  f&r  die  oberen  E[las8en  höherer  Lehr* 
anstalten  geeignet  würde,  wäre  es  wünschenswert,  daß  die  Ver£ 
in  einer  neuen  Auflage  für  sämtliche  wichtigen  Gesetze  und  Formeln 
Ableitiingen  geben  möchten.  So  vermissen  wir  z.  B.  (um  nur 
einiges  herauszugreifen)  die  Ableitung  der  Pendelformel,  die 
Minimalablenkung  beim  Prisma,  die  fierleitung  der  Formel  für 
die  Brennweite  der  Linsen,  die  Kirchhoffschen  Gtesetze  der 
Stromverzweigung  etc.  Auch  die  Wirkungsweise  der  Dynamo- 
maschinen könnte  eingehender  besprochen  werden.  — Neu  hinzu- 
gekommen sind  kurze  Andeutungen  über  das  Wesen  der  Inter- 
ferenz, Polarisation  und  Doppelbrechung  des  Lichtes,  sowie  die 
neuesten  Errungenschaften  der  Wissenschaft  (Röntgenstrahlen, 
drahtlose  Telegraphie  etc.).  Für  sechsklassige  sowie  für  Pr&- 
parandenanstalten  und  Seminarien  kann  das  Buch  warm  em- 
pfohlen werden.  A.  D. 

68.  K.  Fuss  und  O.  Hensold.  Lehrbuch  der  Physik 
fUr  den  Schul-  und  Selbstunterricht.  6.  verbesserte  jit^lage. 
Gekürzte  Ausgabe^  nach  den  bayrischen  Lehrplänen  vom  30.  JuU 
1898  bearbeitet  (xvi  u.  876  S.  Mit  vielen  Übungsaufgaben, 
einer  Spektraltafel  in  Farbendruck  und  828  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren,    geb.  e#  4,65.    Freiburg  i  Br.,  Herdersche 
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YerlagsbuchL  y  1903).  —  Auch  f&r  diese  (gekfirzte)  ffir  die 
bayiiBchen  höheren  Schulen  bestimmte  Ausgabe  des  Enß- 
Hensoldschen  Lehrbaches  ist  im  wesentlichen  dasselbe  zu 
bemerken  wie  für  die  allgemeine  Ausgabe.  Bei  der  für  diese 
Ausgabe  nötigen  Beschi&ikung  der  Anwendungen  elementar- 
mathematischer Betrachtungen  wkre  es  wohl  besser,  statt  der 
Scheinableitungen  mancher  Gesetze  gar  keine  zu  geben  und^ 
wie  es  an  anderen  Stellen  geschehen  ist,  nur  die  Formel  an- 
zuführen mit  der  Bemerkung ,  dafi  eine  Ableitung  nicht  ge- 
geben wird. 

Auch  diese  Ausgabe  kann  ftb:  den  vorbereitenden  physi- 
kalischen Lehrgang  an  höheren  Schulen  und  Seminarien  warm 
empfohlen  werden.  A.  D. 

69.  H.  Püning.  Lehrbuch  der  Physik  fUr  die  oberen 
Kiassem  höherer  LehrantiaUen  (im  Atuehluß  an  desselben 
Verfassers  Grundfuüge  der  Physik).  Dritte  Auflage  (862  S. 
Mit  348  Fig.  und  1  Spektraltaf.  e#  3,60.  Münster  i.  W., 
Aschendorffsche  Buchh.,  1908).  —  Das  Buch  behandelt  zu- 
nächst die  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen 
Körper,  dann  die  Lehre  von  der  Wärme,  den  Magnetismus, 
die  Elektrizit&t,  den  Schall  und  zum  Schlüsse  das  Licht  In 
einem  Anhange  werden  die  mathematische  Qeographie  und 
die  Elemente  der  Astronomie  und  kosmischen  Physik  be- 
handelt Zwei  Vorzüge  sind  dem  Buche  nachzurühmen: 
einmal  eine  weise  Beschränkung  auf  das  Wichtigste  und 
Wesentliche  und  für  die  Schüler  Begreifbare,  sodann  eine 
YortreflFliche  klare  Darstellung  auch  der  schwierigeren  Teile 
der  Physik  (z.  B.  des  elektrischen  Potentials).  Auch  auf  eine 
gute  sprachliehe  Form  der  Darstellung  ist  besondere  Sorgfalt 
verwendet  Die  neuesten  Fortschritte  und  wichtigen  Theorien 
sind  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen.  In  der 
Beschränkung  der  Benutzung  elementar*mathematischer  Ent- 
wicklungen scheint  dem  Rei  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein. 
Bei  den  sonst  guten  Darstellungen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie  und  der  Gesetze  der  elektrischen  Ströme  könnte  z.  B. 
etwas  mehr  Mathematik  nicht  schaden.  Sehr  dankenswert  und 
interessant  sind  die  historischen  Exkurse  über  die  Entwicklung 
der  einzelnen  physikalischen  Disziplinen.    (Bei  den  optischen 


£90  BeibL  1904. 

Instarumenten  vermissen  wir  einen  Hinweis  auf  die  modernen 
Prismenfernrohre.  Auf  S.  164  möchten  wir  den  Satz,  daß  die 
von  sämtlichen  Fl&chenteilchen  eines  geladenen  [isolierten] 
Leiters  auf  ein  bestimmtes  derselben  ausgeübten  abstoßenden 
Krftfte  sich  aufheben,  beanstanden;  es  heben  sich  nur  die 
Tangentialkomponenten  dieser  Kräfte  auf.  Bei  der  Darstellung 
der  Ebbe  und  Flut,  S.  844,  ist  es  nicht  richtig,  zu  sagen,  daß 
durch  die  Anziehung  des  Mondes  auf  die  Erde  die  SchwOT- 
kraft  der  Erde  an  den  Punkten  A  und  B  [den  Durchschnitts- 
punkten  der  Mond*Erdzentrale  mit  der  Erdoberfläche]  Ter- 
mindert  wird)  A.  D. 

70.  J»  Rvssner.  Lehrbuch  der  Physik ßir  den  Gebrauch 
an  höheren  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  (498  8.  m. 
776  Abbild,  i.  Texte  u.  1  Spektraltaf.  Hannover,  Gebr.  Jännecke, 
1903).  —  Das  Yorlieg^de  Lehrbuch  der  Physik  stellt  sidi  ge- 
wissermaßen als  eine  abgekürzte  Darbietung  desjenigen  Stoffs  dar, 
der  in  desselben  Verf.  für  angehende  Lehrer  bestimmten,  in 
6  Teilen  erschienenen  „Elementaren  Experimentalphynk^'  ge- 
geben ist  Als  Anhänge  sind  die  Elemente  der  Astronomie  und 
mathematischen  Geographie,  die  Elemente  der  Mete<wologie  und 
eine  Tafel  nerstelliger  trigonometrischer  Funktionen  beigefügt 
Wenn  auch  die  Anordnung  des  überreichen  Stoffs  zuweilen 
von  der  sonst  in  Schulbüchern  üblichen  abweidit,  so  bewegt 
sich  die  Darstellung  doch  in  den  hergebrachten  Formen.  Der  große 
Umfang  des  Buches  ist  wohl  nur  dem  Wunsche  zuzuschreiben, 
möglichst  vollständig  zu  sein  und  den  ganzen  Stoff  der  „ele- 
mentaren Experimentalphysik^'  in  kleinerem  Bahmen  zu  be- 
wältigen. Außer  diesem  ist  noch  neu  die  Elektronen-  und 
lonenhypotbese  aufgenommen.  Die  Darstellung  ist  Uar,  aber 
nicht  in  allen  Teilen  gleichmäßig  durchgearbeitet.  Sie  könnte 
in  manchen  Fällen  weniger  dogmatisch  sein.  Die  Ableitungen 
der  Sätze  fehlen  zuweilen  oder  sind  durch  Hinweglassuog 
schwierigerer  Momente  gekürzt  und  dem  Lehrer  oder  Leser 
überlassen.  Dagegen  sind  z.  B.  |Jle  möglichen  Umkehrungen 
einer  mathematischen  Formel  angegeben,  die  rein  rechnerischer 
^atur  und  Sache  des  Unterrichtes  sind.  (So  genügt  s  «  V2  7'^' 
wogegen  p^  2slt^  und  t »  VZsjp  ruhig  fehlen  könnten).  IHne 
zweckmäßige  Einteilung  des  Stoffs  in  Paragraphen,  also  in 
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kürzere,  in  sich  möglichst  abgeschlossene  Abschnitte,  die  fftr 
ein  Scholbnch  erforderlich  ist,  fehlt  So  reichhaltig  auch  der 
dargebotene  Stoff  ist  (zahlreiche  Anwendungen  der  physikalischen 
Oesetze  auf  das  praktische  Leben  und  die  Techniki),  soviel 
auch  die  durchgerechneten  Aufgaben  und  Beispiele  zur  weiteren 
Klarlegung  und  Vertiefung  der  behandelten  Begriffe  und  Ge- 
setze  beitragen  mögen  —  als  Lehrbuch  für  eine  höhere  Schule 
halten  wir  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  f&r  weniger 
geeignet  als  für  ein  physikalisches  Nachschlagebuch,  in  dem  man 
kaum  etwas  Yergebhch  suchen  wird.  (Bei  dem  großen  Umfang 
des  Buches  ist  es  nicht  möglich,  alle  Einzelheiten,  die  dem 
Bef.  aufgestoßen  sind,  anzuführen.  Besonders  aufgefallen  ist 
die  etwas  magere  Behandlung  der  Schwerpunktsbestimmungen, 
sowie  das  gänzliche  Fehlen  des  zweiten  Hauptsatzes  der 
mechanischen  Wärmetheorie.)  A.  D. 


71.  E.  La/mpe  und  G.  WtMetiberg.  Jahrbuch  über 
die  Farlschritte  der  Mathmnatik.  Band  32*  Jahrgang  J90J. 
Heß  3  (liXYi  u.  lOlS  S.  Berlin,  G.  Reimer,  1903).  —  Der  Jahr- 
gang 1901  dieses  Jahrbuches  liegt  nunmehr  Tollständig  vor. 

W,  £l. 

72.  FF«  JSemst.  Theoretische  Chemie  vom  Standpunkte 
der  Avogadroschen  Regel  und  der  Thermodynamik,  4.  Auflage 
(xiY  u.  749  S.  geh.  e#  16,00.  Stuttgart,  F.  Enke,  1903).  — 
l^emsts  Tortreffhches  Werk  liegt  in  vierter  Auflage  vor.  An- 
lage und  Charakter  des  Werkes  sind  in  diesen  Blättern  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  der  zweiten  Auflage  (83,  S.  310) 
treffend  gekennzeichnet  worden.  Sie  sind  auch  in  dieser  neuen 
Auflage  im  wesentlichen  unverändert  geblieben.  Neu  hinzu- 
gefügt ist  ein  Kapitel:  „Die  atomistische  Theorie  der  Elektri- 
zität^, in  dem  der  Verf.  die  Grundzüge  der  „Elektronentheorie'^ 
oder  der  „chemischen  Theorie  der  Elektrizität^'  in  etwas  weiterer 
Ausf&hrung  der  von  ihm  in  seiner  Rede  auf  der  Hamburger 
Naturforscher-Versammlung  skizzierten  Gedanken  entwickelt 
hat  (vgl.  dazu  BeibL  26,  S.  828).  W.  K. 


73.  O.LubarschM  Elemente  der  Ea:perimentalchemie  [351 8. 
Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Das  Buch  gibt  einen  kurzgefaßten 
Überblick  über  die  hauptsächlichsten  Elemente  und  die  wichtigsten 
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VerbindungeD.  Technische  VerfiJiren  sind  ebenfalls  ber&ck* 
sichtigt  Die  analytischen  Angaben  lassen  zu  ¥rünschen  übrig. 
Bei  der  Salpetersäore  ist  i^eine  Mischung  yon  Schwefelsäure  und 
Kupferfeile  als  Reagens  auf  Nitrate^'  empfohlen  ohne  jede 
Berücksichtigung  der  zahlreichen  anderen,  weit  empfindlicheren 
und  charakteristischeren  Reaktionen.  Bei  der  Titration  von  Pot- 
tasche mit  Schwefelsäure  wird  man  Phenolphtalein  als  Indikator 
zweckmäßigerweise  nicht  yerwenden.  Ealiumplatinchlorid  ist 
E^gPtCl«,  das  Salz  der  Platinchlorwasserstoffsäure  und  niemals 
ein  Doppelsalz  von  der  Formel  PtGl4.2ECl;  desgleichen  ist 
Eobaltikaliumnitrit  als  E3Co(NO,)0  aufzufassen  und  nicht  als 
COj(NO,)e .  6  KNO,  zu  formulieren.  Str. 


A»  Sommerfelds  Eine  besonder»  anechauliehe  ÄUeiiung  des  Qaussi^ 

sehen  FehlergesetKes  (Boltzmann-Festscbrift,  S.  848— S69.  1904). 

lim  JPrandtlt  Über  eine  einkeiüiehe  ßeteiehnungsweise  der  Vektoren' 
reehnnng  im  ieehnisehen  und  pAytikaliseken  ünierrieki  (JahieBber.  d.  D. 
MatL-Ver.  13,  S.  86-40.  1908). 

JD.  J7«  Sehüiz.  Die  FwtschritU  der  teehniseken  Physik  in  Deutsch* 
land  seit  dem  Begierungsaniritt  Kaiser  Wilhelms  des  Zweiten  (Festivde. 
16  S.    JH  0,50.    Berlin,  Gebr.  Bomträger,  1904). 


JF.  Bohnert.  Berichte  über  die  EiffsmitUl  für  den  physikalischen 
Unterricht  und  Ober  die  physikalischen  SehülerObungen  an  der  Oberreal' 
schule  vor  dem  Solstentore  zu  Hamburg  (Progr.  Hamburg  1904). 

B.  T.  Bürgin  Der  Elektrenather.  Beiträge  zu  einer  neuen  Theorie 
der  EUktrigUät  und  Chemie  (47  S.    Berlin,  W.  Jonk,  1904). 

The  Johns  Hopkins  üniversiig  Cireulars.  Fol.  93,  No.  165  (The 
Uniyersity  Publications  1908—1904.  No.  1.  57  S.  Baltimore,  publifihed 
bj  the  Universitj,  Dec.  1908). 

The  Johns  Hopkins  University.  Jnnual  Beports  1903  (97  S.  Balti- 
more 1904). 

Weltall  und  Menschheit.  Herausgegeben  von  H.  Krämer  in  Ver- 
bindung mit  hervorragenden  Fachmännern  (Ldef.  47—55.  Berlin,  Leipzigs 
Wien,  Bong  &  Co.,  1904). 


Dnwk  TOD  Hetcgor  A  Wittig  in  IJt^idg. 
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L  ßm  Mavcolongo.  Teoria  maüiematica  delt  equUibrio 
dei  corpi  elastici  (866  8.  Mailand^  Manuali  Hoepli,  1904).  — 
Das  Buch  stellt  die  Elastizitätslefare  in  derselben  Ansdehnnng 
dar,  welche  ihr  der  Verf.  in  seinen  Vorlesungen  gibt  Des- 
halb behandelt  das  erste  Drittel  des  Baches  die  harmonischen 
Funktionen  9  das  Newtonsche  Potential  und  die  allgemeinen 
Beidehungen  zwischen  den  Deformationen  und  Drucken. 

In  der  Absicht,  eine  leicht  verständliche  Einführung  in 

die  £lastizitätslehre  zu  geben,  sind  alle  Entwicklungen,  welche 

zu  weitläufigen  Bechnungen  führen  oder  ein  größeres  Maß  von 

analTtischen  Kenntnissen  yoraussetzen,  beiseite  gelassen«    Die 

in  knapper  und  leicht  faßlicher  Weise  dargestellten  Abschnitte 

sind:   die  Elastizitätsgleichungen  f&r  isotrope  und  anisotrope 

Körper,  die  Bettische  Integrationsmethode,  die  Deformation 

des  unendlich  ausgedehnten,  nur  von  einer  Ebene  begrenzten 

isotropen  Mittels,  auf  dessen  Grenzebene  die  Verschiebungen 

oder  die  Kräfte  gegeben  sind  (nach  Boussineeq  und  Cerruti), 

die  Deformation  einer  isotropen  Kugel,  die  Deformation  eines 

geraden  Zylinders  durch  Kräfte,  welche  entweder  nur  auf  die 

Endfl&chen  wirken  (nach  St.  Venant)  oder  nur  auf  den  Mantel 

parallel  den  Endflächen  wirken  (nach  Clebsch),  schließlich  die 

Bestimmung  der  Elastizitätskonstanten  in  Kristallen  (nach  Voigt). 

Lct 

2.  J.  Mcrraw.  Über  die  Ferteüung  von  Kraß-  und 
Deformation  im  Querschnitt  eines  Stabes  (Proc.  Boy.  Soc.  73, 
S,  IS— 31.  1904).  —  Wird  ein  rechteckiger  Stab  horizontal 
auf  zwei  Schneiden  gelegt  und  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
belastet,  so  biegt  er  sich  nach  unten,  seine  obere  Hälfte  wird 
in  der  Längsrichtung  komprimiert,  die  untere  gedehnt.    Des- 

BdbUtter  z,  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  88 
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halb  nimmt  jeder  Querschnitt  in  seiner  oberen  Hälfte  an  Breite 
zn,  in  der  unteren  ab.  Diese  Querdilatationen  hat  der  Verf. 
an  Eisenstäben,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen  der  Hohe 
des  rechteckigen  Querschnittes  mit  einer  Modifikation  des 
BeibL  28,  S.  387  beschriebenen  Instrumentes  gemessen. 

Nach  der  Elastizitätstheorie  müssen  die  Beträge,  um 
welche  die  Querschnittsbreite  in  gleichen  Abständen  über  imd 
unter  der  horizontalen  Mittelfläche  bei  der  Biegung  zu-  bez. 
abnimmt,  gleich  sein.  Die  Messungen  ergaben  verschiedene 
Beträge,  deren  Unterschied  von  der  Größe  der  Belastung  ab- 
hängt Die  absoluten  Werte  der  beobachteten  Querdilatationen 
sind  kleiner  als  die  absoluten  Werte  der  theoretisch  berech- 
neten. Bei  stärkeren  Belastungen  ist  die  Querdilatation  der 
Mittelfläche  nicht  mehr  gleich  NulL 

Nimmt  man  an,  daß  die  Querdilatation  in  irgend  einem 
Abstand  von  der  Mittelfläche  proportional  ist  dem  Druck  oder 
Zug,  welcher  in  diesem  Abstand  normal  zum  Querschnitt  wirkt, 
so  kann  die  Verteilung  der  zur  Achse  parallelen  Zug-  oder 
Druckkräfte  auf  dem  Querschnitt  aus  den  beobachteten  Quer- 
dilatationen berechnet  werden.  Sie  weicht  von  den  theoretischen 
in  gleicher  Weise  ab  vrie  die  beobachtete  Verteilung  der  Quer- 
dilatationen von  der  berechneten. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Normalkräfte  und  die 
Querdilatationen  auf  jedem  Querschnitt  in  der  von  der  Theorie 
bezeichneten  Weise  verteilt  sind,  leitet  der  Verf.  eine  Gleichung 
ab,  durch  welche  man  aus  der  Messung  einer  Querdilatation 
und  der  Senkung  des  Querschnittes,  an  welchem  die  Quer- 
dilatation  beobachtet  ist,  den  Poissonschen  Koeffizienten  be- 
rechnen kann. 

Die  Frage,  ob  wirklich  die  Querdilatation  proportional 
ist  der  an  derselben  Stelle  zum  Querschnitt  normalen  Elraft» 
hat  der  Verf.  besonders  untersucht,  indem  er  Eisenst&be  von 
kreisförmigem  Querschnitt  in  Bichtung  der  Längsachse  dehnte 
oder  zusammendrückte.  Die  Versuche  ergaben  nicht  in  allen 
Fällen  eine  genaue  Proportionalität  Lck. 


3.  X.  I^randtU  Eine  neue  Darstellung  der  Torsions- 
Spannungen  bei  prismatischen  Stoben  von  beliebigem  Querschniti 
(Jahresber.   d.  D.  Math.-Ver.  13,   S.  31—36.  1904).   —  Die 
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Membranform,  welche  die  Verteilang  der  Torsionsspannimgen 
in  dem  Querschnitt  eines  Stabes  veranschaulicht  (Beibl.  38, 
S.  388),  kann  dargestellt  werden,  indem  man  in  eine  ebene 
Blechplatte  eine  0£Pnung  von  der  Gestalt  des  Stabquerschnittes 
schneidet,  eine  Seifenhaut  in  die  Öffnung  bringt  und  einen  ein- 
seitigen Überdruck  darauf  wirken  läßt. 

Der  Verf.  gibt  die  mathematische  Ableitung  der  schon 
mitgeteilten  Beziehungen  zwischen  den  Torsionsspannungen  und 
der  Membranform  und  dehnt  den  Vergleich  durch  eine  er- 
gänzende Bechnung  auch  auf  den  Fall  hohler  Querschnitte 
(z.  B.  eines  dünnwandigen  Kohres)  aus.  Lck. 


4  und  5.  F.  A.  Schulde*  Über  eine  einfache  Methode 
zur  Bestimmung  der  ElastixitäUkonslanten  (Marburg.  Ges.  8, 
8.  80—85.  1903).  —  Zur  Bestimmung  der  ElasUzitäUkonstanten 
(Ebenda  9,  S.  94—96).  —  Aus  der  Höhe  der  Transversaltöne, 
welche  ein  dünner  Stab  von  rechteckigem  Querschnitt  gibt, 
läßt  sich  sein  Elastizitätsmodul  E  berechnen,  wenn  seine  Dimen- 
sionen und  sein  Gewicht  bekannt  sind.  Ebenso  ist  aus  seinen 
Torsionstönen  die  Konstante  Ej2[l  +  fx)  zu  finden  und  hieraus 
das  Verhältnis  fi  der  Querkontraktion  zur  Längsdehnung.  Auf 
diese  Weise  wurden  E  und  fi  für  Stahl,  Wismut,  Messing, 
Glas  und  Ebonit  bestimmt  Die  Stäbe  waren  etwa  1  cm  breit 
und  0,1  bis  0,2  cm  dick.  Zunächst  wurde  dem  Stab  durch 
Einklemmen  eine  solche  Länge  gegeben,  daß  sein  1.  Torsions- 
ton  die  von  einer  Stimmgabel  vorgeschriebene  Höhe  erreichte. 
Dann  wurde  diejenige  Stablänge  ermittelt,  bei  welcher  der 
3.  (oder  2.)  Transversalton  dieselbe  Höhe  hatte.  Die  in  den 
Versuchen  benutzte  Stablänge  variierte  zwischen  7  cm  und  26  cm. 
Die  Genauigkeit  der  einzelnen  Messung  war  für  E  etwa  V^  Proz., 
für  fjL  etwa  5  Proz. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  fi  bereits  von  Schneebeli  (Pogg. 
Ann.  140,  S.  598.  1870)  durch  Messung  der  Longitudinal-  und 
Torsionstöne  von  Stäben  mit  kreisförmigem  Querschnitt  und  1  m 
Länge  bestimmt  Gegenüber  dieser  Bestimmungsweise  hat  die 
Methode  des  Verf.  den  Vorzug,  daß  weniger  Material  nötig  ist 
und  daß  die  Torsionstöne  bei  rechteckigem  Querschnitt  viel 
intensiver  sind  als  bei  kreisförmigem. 

Auch  auf  die  Messung  der  Elastizitätskonstanten  eines 

88* 
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Kristalls  ist  die  Methode  anwendbar,  wenn  mehrere  St&bchen, 
deren  Längsachsen  gegen  die  Symmetrieachsen  verschieden 
liegen,  untersucht  werden.  Da  aus  einem  Kristall  nur  kurze 
St&bchen  geschnitten  werden  können,  sind  besonders  die 
Torsionstöne  so  hoch,  daß  das  Ohr  die  Tonhöhe  nicht  mehr 
feststellen  kann.  Weil  aber  auch  an  Stäbchen  von  nur  2  cm 
Länge  durch  Anstreichen  mit  dem  Bogen  noch  sehr  kräftige 
Transversal-  und  Torsionstöne  erhalten  werden,  ist  es  möglich, 
ihre  Höhe  durch  Messung  des  Di£ferenztones  zu  ermitteln, 
welcher  beim  Zusammenklang  mit  einer  Galtonpfeife  entsteht 
(vgl.  auch  die  Zusammenfassung  in  Drudes  Ann.  13,  S.  583. 
1904).  Lck. 

6.  X«  Maurer.  über  die  Deformation  gekrümmter 
elasiücher  Platten  (Arch.  d.  Math.  (3)  6,  S.  1—26,  260—283. 
1904).  —  um  eine  Theorie  der  fiourdonschen  Röhren  zu  ent- 
wickeln, transformiert  der  Verf.  zunächst  die  Grundgleichungen 
der  Elastizitätstheorie  in  allgemeine  (nicht  orthogonale)  krumm- 
linige Koordinaten  und  wendet  sie  auf  eine  dünne  gebogene 
Platte  an.  Dann  wird  die  Platte  als  eine  dünne  Röhre  spe- 
zialisiert, deren  „Mittelfläche^^  durch  die  Rotation  eines  Ovals 
erzeugt  wird,  dessen  Symmetrieachse  anf  der  Rotationsachse 
senkrecht  steht.  Um  die  Rechnung  durch  eine  Annäherung 
weiter  ausführen  zu  können,  nimmt  der  Verf.  die  Dimensionen 
des  Ovals  als  klein  an  gegen  den  Abstand  der  Röhre  von  der 
Rotationsachse.  Es  ergibt  sich,  daß  im  Fall  der  Anwendbarkeit 
der  entwickelten  Theorie  das  Oval  auf  der  Seite  der  Rotations- 
achse abgeplattet,  auf  der  entgegengesetzten  zugespitzt  ist 

Lck. 

7.  Ri/ngelvnann.  Experimentelle  Bestimmung  des  durch 
einen  Stoß  hervorgebrachten  augenblicklichen  Druckes  (C.  R.  137, 
S.  644—645.  1903).  —  Gewichte  von  100  bis  600  g  wurden 
aus  Höhen  von  0,5  bis  2  m  fallen  gelassen  und  der  beim  Auf- 
schlagen erzeugte  Druck  durch  ein  selbstregistrierendes  Dynamo- 
meter gemessen.  Wenn  das  fallende  Gewicht  P  und  der  Druck 
C  in  Kilogramm,  die  Geschwindigkeit  v  beim  Aufschlagen  in 
Meter  ausgedrückt  werden,  so  ergab  sich  CjPv^  13,55  mit 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  2  Proz.  Lck. 
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8.  H.  Latnb.  Über  die  Fortpflanzung  von  ErschüUe^ 
rungen  über  die  Oberfläche  eines  elastischen  Körpers  (Pbil.  Trans. 
(A)  208,  S.  1—42.  1904).  —  Über  die  Abhandlung  ist  BeibL 
27,  S.  1036  nach  einem  Auszog  berichtet.  In  zwei  Punkten 
weichen  die  Rechnungsresultate  wesentlich  von  den  seismo- 
graphischen  Aufzeichnungen  ab.  Letztere  zeigen  eine  lange 
Reihe  Ton  hin-  und  hergehenden  Schwingungen,  w&hrend  die 
Theorie  nur  einen  Hauptstoß  liefert.  Dies  deutet  darauf  hin, 
daß  die  Erdbeben  durch  eine  Reihe  Ton  Einzelstößen  hervor- 
gerufen werden.  Wenn  ferner  sich  aus  den  seismographischen 
Aufzeichnungen  ergibt,  daß  die  vertiicale  Bewegung  eine  kleinere 
Amplitude  hat  als  die  horizontale,  w&hrend  nach  der  Theorie 
entweder  beide  Amplituden  von  derselben  Größenordnung  sind 
oder  in  bestimmten  Fällen  die  kleinere  Amplitude  der  hori- 
zontalen Bewegung  zukommt,  so  ist  es  möglich,  daß  in  dieser 

Beziehung  die  Angaben  der  Instrumente  nicht  zuverlässig  sind. 

Lck. 

M»  T.  Muber.  Zur  Theorie  der  Berührung  fetter  elastiteher 
Ädrper  (Drades  Ann.  14,  S.  153—168.  1904). 

TedonCm  Über  ein  Problem  des  elastischen  QUichgetoiehtes  eines 
unendlich  langen  Kreiszylinders  (Bend.  R.  Acc.  dei  Lincei  18,  S.  282 
—240.  1804). 


W  ellenlehre.     Akustik. 


9.  Oauger»  Ein  mechanisches  Modell  zur  Demonstration 
des  Dopplerschen  Prinzips  (Z8.  f.  phjs.  u.  ehem.  Uni  16,  8.  329 
—334.  1903).  —  Nachdem  der  Ver£  durch  Zeichnung  die  Ver- 
hältnisse eines  durch  gleichförmige  Bewegung  (die  hier  als 
eine  in  eine  Anzahl  yon  rytbmischen  Stößen  aufgelöste  auf- 
gefaßt werden  muß)  eines  Körpers  im  Wasser  hervorgerufenen 
Wellensystems  erläutert  und  durch  praktische  Beispiele  belegt 
hat,  erwähnt  er  die  Versuche  von  Elsässer  und  von  van  Qnlik 
(Mach)  (vgl.  Beibl.  25,  S.  109  und  26,  S.  659),  das  Dopplersche 
Prinzip  auch  vermittelst  durchsichtiger  Schulversuche  den 
Schülern  klarzumachen.  Er  beschreibt  sodann  eine  von  ihm 
erdachte  mechanische  Vorrichtung,  die  demselben  Zwecke  dient 
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Der  Hauptteil  besteht  in  einer  über  einer  bohlen  Messingröhre 
(von  33  mm  Durchmesser)  leicht  beweglichen  Kupferspirale 
von  etwa  54  Windungen  und  einer  Gesamtlänge  von  ungefähr 
40  cm,  die  in  ihrer  Mitte  (unbeweglich)  gegen  einen  senkrecht 
zur  Böhrenacbse  beweglichen  Schieber  anliegt,  deren  Windungen 
in  der  fluhelage  (mit  gleichen  Abständen)  die  Verdichtungen, 
deren  Zwischenräume  die  Verdünnungen  einer  längs  der  Röhre 
fortschreitenden  Schallbewegung  andeuten  sollen.  Bewegt  man 
nun  das  Bohr  in  seiner  eigenen  Längsrichtung  schnell  vorwärts, 
so  drängen  sich  vor  dem  Schieber  in  der  Mitte  die  Windungen 
zusammen,  während  sie  hinter  demselben  größere  Zwischen- 
räume einnehmen.  Damit  soll  das  Eintreten  einer  Eugen- 
bewegung  der  Schallquelle  angedeutet  werden.  Die  in  dem 
Augenblick  größter  Zusammendrängung  (bez.  größten  Abstandes) 
der  Windungen  erzeugte  Gestalt  der  Spirale  wird  durch  einen 
etwas  komplizierten  Arretierungsmechanismus  innerhalb  des 
Kohres  (vermittelst  Sperrhaken,  die  durch  das  Hervorziehen 
des  erwähnten  mittleren  Schiebers  aus  dem  Bohre  hervor- 
schnellen) festgehalten.  Zwei  beiderseits  in  gleichem  Abstände 
von  dem  Schieber  auf  der  Bohre  angebrachte  Marken  er- 
möglichen die  Zählung  der  Windungen  (also  die  Wellenanzahl 
zwischen  denselben  und  dem  Schieber,  dem  Zentrum  der 
Wellenbewegung).  Die  Wirkung  beruht  natürlich  auf  dem 
Trägheitsgesetz  und  den  elastischen  Eigenschaften  der  Spirale. 
Mit  dieser  Einrichtung  kann  nun  leicht  das  Dopplersche  Prinzip 
durch  Auszählung  der  Windungen  im  Buhezustande  und  nach 
der  Arretierung  der  Bewegung  aufgezeigt  werden.  Der  Verf. 
erhält  so  die  bekannte  Beziehung  der  Schwingungszahlen  »r  und 
n^  der  durch  die  analoge  Schallbewegung  verursachten  Töne 
(bez.  für  Buhe  (r)  und  Bewegung  {b)  von  Beobachter  und 
Schallquelle)  die  in  ihrer  allgemeinsten  Gestalt  ist 

wo  V,  c^  und  c,  die  Geschwindigkeiten  bez.  der  Wellenbewegung, 
der  Schallquelle  und  des  Beobachters  bedeuten,  und  Cj  und  c, 
bei  Bewegung  in  der  Scballrichtung  positiv,  bei  entgegen- 
gesetzter Bewegung  negativ,  bei  Buhe  Null  zu  setzen  sind. 
(Ganz  genaue  Besultate  werden  wohl  mit  Hilfe  dieser  Vor- 
richtung nicht  zu  erzielen  sein,   da  einmal  die  Geschwindig- 
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keilen  der  mit  |Arm  und  Hand  ausgeführten  Bewegung  des 
Rohres  nicht  genau  meßbar  sind  und  zweitens  die  Richtigkeit 
des  Augenblickes  der  Schieberbeweguug  und  damit  der  Fest- 
legung der  neuen  Wellenverteilung  unkontrollierbar  bleibt.) 

A.D. 

10.  «7«  Tuma,  Eine  Methode  zur  Fergleichung  von  Schall- 
stärken  und  zur  Bestimmung  der  Reßexionsßihigkeit  verschiedener 
Materialien  (Wien.  Ben,  Abt.  2a,  111,  S.  402—410.  1903).  — 
Dringt  in  einen  einerseits  offenen,  andererseits  geschlossenen 
Resonator  eine  Wellenbewegung  ein,  so  wird  infolge  der  wieder- 
holten Reflexionen  und  Absorptionen  sowohl  ihre  Phase  als 
auch  ihre  Amplitude  geändert,  und  beide  Änderungen  hängen 
Ton  den  beiden  Brüchen  ab,  die  das  Aufnahmevermögen  des 
Bodenmateriab  unten  und  der  freien  Luft  oben  darstellen. 
Dies  gilt  sowohl  fär  die  Yerrückungen  wie  für  die  Druck- 
änderungen. Das  Charakteristische  der  hierfür  entwickelten 
Formel  ist  nun,  daß  sie  zwar  Maxima  und  Minima  liefert; 
aber  die  Minima  der  Druckänderung  sind  nicht  null,  außer 
wenn  das  Bodenmaterial  alles  reflektiert;  und  zwar  verhält 
sich  die  Druckänderung  in  den  Knoten  zu  der  in  den  Bäuchen 
wie  2^a:aj  wo  a  jenes  Absorptionsvermögen  ist  Dieses 
Verhältnis  hat  nun  der  Verf.  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
stimmen versucht;  der  Boden  wurde  aus  Wasser  oder  ver- 
schiedenen festen  Stoffen  gebildet,  der  Ton  durch  eine  Stimm- 
gabel erregt,  und  die  Messung  mit  Hilfe  einer  in  den  Resonator 
hineinreichenden,  mit  den  Ohren  verbundenen  Hör  röhre,  mit 
Benutzung  der  Gleichheitsempfindlichkeit  des  Ohres  ausgeführt. 
Dabei  stellte  sich  das  Wasser  als  ein  praktisch  total  reflek- 
tierendes Medium  heraus.  Dagegen  erhielt  man  für  die  Ab- 
sorption a  die  folgenden  Werte:  Kork  0,083,  Tuch  0,231, 
Tannenholz  0,381.  Übrigens  bezeichnet  der  Verf.  seine  Resul- 
tate nur  als  vorläufige  und  will  nach  Ausarbeitung  einer  ge- 
eigneten Nullmethode  auf  den  Gegenstand  zurückkommen. 

F.A- 
ll. W.  8.  Fra/nkli^m  Schallabnahme  in  einem  Raum 
und  Fensteräquivalent  der  Absorption  (Phys.  Rev.  37,  S.  372 — 374. 
1903).  —  Vgl.  zu  dem  Aufsatze  Beibl.  25,  S.  661.  Gesucht  ist 
zunächst  der  Betrag  an  Schallenergie,  der  in  der  Sekunde  durch 
ein  Fenster  von  der  Fläche  a  aus  einem  Räume  austritt   Eine 
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einfache  Betrachtung  liefert  hierfür,  wenn  t  die  Schailebergie  pro 
Yolomeneinheit  zur  Zeit  t  ist  und  die  Schallgeschwindigkeit  zd 
rund  S40  angesetzt  wird,  den  Ausdruck :  E^sSöaL  Bedenkt  man 
andererseits,  dafi  dies  der  zeitliche  Abnahmegrad  von  Vi  ist, 
wo  V  das  Volumen  des  Baumes  bedeutet»  so  erhält  man  für  t 
die  Formel: 

85a 


7  *  « 

iss  Je  ' 

wo  /  der  Wert  von  i  zur  Zeit  ^ »  0  ist  Dabei  ist  freilich 
auf  die  Absorption  an  den  W&nden  etc.  keine  Bttcksicht  ge- 
nommen. Man  kann  dies  tun,  indem  man  a  entsprechend  er- 
höht, d.  h.  unter  a,  außer  der  Fensterfl&che  noch  das  Äquivalent 
des  Absorptionsvermögens  der  W&nde  versteht  Endlich  kann 
man  noch  fragen,  zu  welcher  Zeit  T  sich  t  auf  ein  Millionstel  / 
reduziert  haben  wird;  die  Antwort  lautet: 

r«  0,1625  F/a. 

Experimentell  hatte  Sabine  den  Koeffizienten  zu  0,164 
gefunden.  F.  A. 

12.  jET.  I^launim  Physikalische  Kleinigkeiten  (7.  Korr.- 
Blatt  Nat -Verein  Biga,  Heft  46.  1903).  —  Wie  schon  Bijke 
gezeigt  hat,  läßt  sich  eine  Bohre  vermittelst  eines  elektrisch 
geheizten  Bestes  zum  Tönen  bringen.  Hierüber  hat  der  Yer^ 
eine  Beihe  von  Versuchen  angestellt  Der  Bost  und  sein  Träger 
sowie  seine  Anbringung  in  der  Bohre  wird  beschrieben.  Von 
den  Ergebnissen  sei  angef&hrt:  Das  Tönen  beginnt  1 — 2  Sekunden 
nach  dem  Schluß  des  Stromes  von  5 — 6  Amp.,  es  beginnt  näm- 
lich dann,  wenn  der  Temperaturüberschuß  ein  bestimmter  ist 
Bei  geringerer  Erhitzung  kann  man  trotzdem  einen  Ton  er- 
zeugen, indem  man  das  Bohrende  schließt  und  wieder  öffnet 
Mit  Bauch  kann  man  die  Knoten  leicht  zeigen.  Eine  in  der 
Nähe  aufgestellte  Gasharmonika,  auf  Nicht-selbst-tönen  ein- 
gestellt, beginnt  sofort  zu  tönen  und  umgekehrt;  bei  leiser 
Verstimmung  geben  beide  Instrumente  anfangs  Schwebungen, 
dann  aber  Einklang.  F.  A. 

13.  Aristide  Fiorentino.  Mikrophonische  Eigenschaflen 
der  Gasstrahlen  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  391—401.  1903).  —  Die 
Eigenschaften  der  empfindlichen  Flammen  werden  gewöhnlich 


Bd.  28.   No.  11.  601 

rein  akusüscli  erklärt;  nur  Bouty  macht  in  seiner  Theorie  von  dem 
Vorgange  der  Verbrennung  Gebrauch.  Der  Verf.  studiert  nun  diese 
Frage  mittels  eines  akustischen  Yerfahrens^  dessen  Ausgangspunkt 
die  von  Lord  Bayleigh  beobachteten  Schlftngelbewegungen  bez.  die 
im  Hinblick  auf  diese  auftretenden  Druckdifferenzen  bilden; 
f&r  die  Wahrnehmung  solcher  Differenzen  ist  bekanntlich  das 
Ohr  sehr  empfindlich.  Es  wird  also  in  den  Gasstrahl  ein 
Glasröhrchen  eingeftihrt,  das  ihm  sein  unteres  ausgezogenes 
Ende  zukehrt;  der  Durchmesser  der  Öffnung  beträgt  nur  Vs  mm* 
Die  Zuleitung  zu  den  beiden  Ohren  erfolgt  mittels  eines  ge- 
gabelten Systems  von  Schläuchen.  Um  gleichzeitig  den  Gas- 
strahl in  seinem  Zustande  zu  yerfolgen,  wurde  sein  Bild  nach 
dem  Gt)Tischen  Verfahren  entworfen. 

Die  zahlreichen  Experimente  können  hier  nicht  wieder- 
gegeben werden;  es  muß  genügen,  die  Schlüsse  zu  reproduzieren, 
die  der  Verfl  aus  ihnen  zieht:  Die  Eigenschaften  der  Gasstrahlen 
anter  der  Wirkung  von  Tönen  sind  die  Hauptursachen  der 
Erscheinungen,  die  die  Goyischen  empfindlichen  Flammen  dar- 
bieten, und  zwar  sowohl  der  Änderungen  in  Größe  und  Glanz 
als  auch  der  Geräusche  und  Töne,  die  sie  von  sich  geben. 
Die  Tyndallsche  Erklärung  läßt  sich  auf  die  Govischen  Flammen 
nicht  anwenden.  Dagegen  hefem  die  vom  Yerfl  beobachteten 
und  als  mikrophonische  bezeichneten  Erscheinungen  eine  volle 
Bestätigung  der  Theorie  Lord  Bayleighs,  wonach  die  Ursache 
der  Empfindlichkeit  in  transversalen  Schlängelbewegungen  zu 
suchen  ist  Es  erscheint  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
diese  flrklärung  auch  für  andere  Arten  empfindlicher  Flammen 
heranzuziehen  ist  F.  A. 

14.  J.  Siiessling^  Über  einige  Eigenschaßen  des  An* 
blaseslromes  bei  tönenden  Lippenpfeifen  (Sitz.  Ber.  Ges.  Nat 
zu  Marburg  1903,  S.  91—92).  —  Der  Ton  einer  offenen  Lippen- 
pfeife wird  unterbrochen,  sobald  man  mit  einem  Gummischlanch 
in  die  obere  Öffnung  oder  auch  senkrecht  gegen  die  Mund- 
öffnung bläst  Die  Pfeife  beginnt  jedoch  sofort  wieder  zu  tönen, 
sobald  der  durch  das  Blasen  verursachte  Druck  nach  innen 
oder  außen  aufhört  Um  diese  Erscheinung  näher  zu  studieren, 
hat  der  Verf.  eine  Pfeife  konstruiert,  deren  unterster  Teil  sich 
nach  vom  oder  hinten  verschieben  läßt,  und  die  vom  Mechaniker 
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Böhler  in  Marburg  zu  beziehen  ist  Die  Versuche  lassen  sich 
im  Auszuge  nicht  widergeben.  Es  folgt  aus  ihnen,  daß  der 
Anblasestrom  sich  wie  eine  unisono  mit  der  Luft  in  der  Pfeife 
schwingende  elastische  Platte  verhält,  sobald  deren  oberer 
Band  durch  die  fortgesetzt  sich  neu  bildenden  Wirbelwülste 
an  dem  Labium  festgehalten  wird.  ¥.  A. 


15.  O«  Kirätein.  Beeinflussung  der  Tonhöhe  von  ^thnrn- 
gabeln  durch  Magnetismus  (Physik.  ZS.  4,  S.  828—882.  1903). 

—  Die  bisherigen  Arbeiten  über  dieses  Thema  haben  noch  nicht 
zu  einheitlichen  und  vollständigen  Ergebnissen  geführt.  Der 
Verf.  hat  daher  die  Untersuchung  wieder  aufgenommen,  und  zwar 
nach  der  Methode  der  Yergleichung  mit  einer  DifFerenzstimm* 
gäbe],  d.  h.  durch  Zählung  der  dabei  auftretenden  Schwebungen. 
Als  Magnet  diente  ein  von  einer  regulierbaren  Akkumulatoren- 
batterie gespeister  JEluhmkorffscher  Elektromagnet,  zur  Zeit- 
messung ein  Hippsches  Chronoskop,  das  eine  Genauigkeit  bis 
zu  0,001  Sek.  erlaubte.  Die  Feldstärke  endlich  wurde  mittels 
einer  Wismutspirale  bestimmt. 

Die  erhaltenen  Kesultate  sind  im  wesentlichen  folgende. 
Die  Schwingungszahl  wird  erhöht  oder  erniedrigt,  je  nachdem 
die  magnetischen  Kraftlinien  senkrecht  oder  parallel  zur 
Schwingungsebene  verlaufen;  und  zwar  ist  bei  gleicher  Feldstärke 
die  Abnahme  größer  als  die  Zunahme;  bei  einer  Neigung  der 
Elraftlinien  gegen  die  Schwingungsebene  von  45^  findet  gar  keine 
Änderung  statt.  Die  Änderung  der  Schwingungszahl  ist  annähernd 
proportional  mit  der  Feldstärke;  jedoch  wächst  der  Faktor  etwas 
mit  der  Feldstärke;  außerdem  ist  er  i^  verschiedene  Stinun- 
gabeln  verschieden  groß«  F.  A. 

16.  O.  Weber m  Die  Knotenlinien  quadratischer  Membranen 
(S.-A.  Gedächtnisfeier  d.  Gymnas.  Zittau  1903,  S.  1— 6  m.  1  Taf.). 

—  Bei  quadratischen  Membranen  hängt  bekanntlich  die  Tonhöhe 
nur  ab  von  der  Quadratsumme  zweier  beliebiger  ganzer  Zahlen  m 
und  n;  das  System  der  Knotenlinien  dagegen  hängt  außerdem  noch 
von  dem  Verhältnis  zweier  Koeffizienten  A  und  B  ab,  auch  fällt 
es  verschieden  aus,  wenn  man,  was  zuweilen  möglich  ist,  jene 
Quadratsumme  auf  verschiedene  Arten  in  zwei  Quadrate  zer- 
legen kann.     Der  Verf.  wählt  hiervon  den  Fall  86  aus,  für 
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den  man  entweder  i»  =  7,  n  =  6  oder  m  =  9,  n  »  2  setzen  kann» 
Die  hier  möglieben  Knotensysteme  werden  berechnet,  es  werden 
typische  Fälle  auf  einer  Tafel  zusammengestellt,  ihre  Über- 
gänge ineinander  erörtert  und  besondere  Bemerkungen  über 
spezielle  Fälle  angeschlossen.  F.  A. 


17.  M,  W.  Heinrich*    Über  die  Funktion  des  Trommel'^ 

Jeils  (Krakauer  Anzeiger  1903,  S.  536—554).  —  Trotz  der 
Untersuchungen  Yon  Mach,  fielmholtz  u.  a.  ist  die  Frage  noch 
nicht  entschieden,  ob  das  Trommelfell  auf  alle  Töne  gleich- 
mäßig reagiert  oder  ob  es  nur  die  seinen  Eigenschwingungen 
entsprechenden  Töne  überträgt  Der  Verf.  hatte  sich  nun . 
allgemein  mit  der  Frage  der  Akkomodationsorgane  der  Sinnes- 
organe beschäftigt  und  ist  so  auch  dem  Gehörorgan  näher 
getreten. 

Da  die  Wiederholung  der  früheren  Methoden  sich  als  zu 
anempfindlich  erwies,  wurde  eine  neue  ausgearbeitet ,  nämlich 
eine  optische  Interferenzmethode  mit  Benutzung  des  Michel- 
sonschen  Interferometers.  Der  an  dem  Trommelfell  zu  be- 
festigende Spiegel  wurde  äußerst  leicht  gewählt;  als  Objekte 
dienten  Trommelfelle  eben  getöteter  Hunde.  Die  Töne  wurden 
entweder  durch  angeblasene  Flaschen,  die  mit  Resonatoren 
verbunden  waren,  oder  mittels  eines  Harmoniums  erzeugt». 
Das  Trommelfell  wurde  in  yerschiedene  Spannungen  yersetzt. 

Von  den  Resultaten  sind  folgende  hervorzuheben:  Das 
Trommelfell  reagiert  in  einem  bestimmten  Spannungszustande 
nicht  nur  auf  den  betre£fenden  Grundton,  sondern  auch  auf 
die  harmonischen  Obertöne,  auf  die  Quint  und  die  Quart, 
sowie,  wenn  auch  schwächer,  auf  die  Terz,  die  Sext  und  die 
Unterquint.  Der  Grundton  selbst  steigt  mit  der  Spannung, 
wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Spanniuig(g)  2     2,5     8      8,5     4     4,5     5      5,5      6      6,5     7      7,5      8 
Gnmdton        e     eis'    d'    du'    e     f    fi*     g       gu     d     ais     K      c" 

Die  weiteren  Auseinandersetzungen,  rein  physiologischer 

^atur,  lassen  sich  im  Auszug  nicht  wohl  wiedergeben. 

F.  A. 

18.  Sousselot»  Über  die  Charakteristiken  der  Vokale  etc. 
(C.  R.  137,  S.  40—43.  1903).  —  Die  für  die  Hauptvokale 
gültigen  Resonanztöne  der  Mundhöhle  sind  schon  von  Helmholtz 
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und  JEL  König  festgestellt  worden.  Der  Verf.  hat  nan  mit 
Hilfe  eines  großen  Königschen  Universaltonometers  diese 
üntersacbnng  auch  anf  die  Übergangsvokale,  auf  die  Diphtonge 
und  auf  die  dialektischen  und  sprachlichen  ünterschiedsfeinheiten 
ausgedehnt  Die  Resultate  haben  ein  rein  sprachlich-phonetisches 
Interesse.  F.  A. 

£•   V,  Stertieck*     Beweis  eines   in   der    Akustik   verwendbaren 
arithmeiisehen  Satzes  (Boltsmann-Festschrift,  S.  687—690.  1904). 

F»   A*  SchtUze*      Über  die  Schallgeschwindigkeit  in  sehr  engen 
Bohren  (Drudes  Ann.  13,  S.  1060—1066.  1904). 

£*•  A,  Schulze»    Zur  Erklärung  schrägliegender  Rundtseher  Staub- 
figuren  (Drudes  Ann.  13,  S.  1067—1072.  1904). 

W»  Elsässer*    Über  erzwungene  Schwingungen  von  Stäben  (Drudes 
Ann.  13,  S.  791—818.  1904). 

A,  JOampa,    Aus  der  Statistik  der  Prüfungsstelle  für  Normal- 
Stimmgabeln  in   Wien  (Boltzmann-Festschrift,  S.  146—149.  1904). 

JBT«  jL«  Schaefer  und  O«  Abraham.     Zur  Lehre  von  den   so- 
genannten  TJnterhrechungstönen  (Drades  Ann.  13,  S.  996—1009,  1904). 


Wärmelehre. 


19,  JSr,  V.  Heimholt».  Forlesungen  über  Theorie  der 
fVärme,  herausgegeben  von  Pranx  Richarz.  FL  Band  der  Vor- 
lesungen  über  theoretische  Physik  (xu  u.  419  S.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1903).  ~>  Von  der  großen  Ausgabe  der  Helmholtzschen 
Vorlesungen  liegt  der  6.  Band  —  es  steht  jetzt  nur  noch  der 
4«  Band  über  Elektrodynamik  aus  —  bereits  seit  längerer  Zeit 
vor  und  es  ist  höchste  Zeit,  daß  wir  ihn  in  diesen  BlAttern 
zur  Anzeige  bringen.  Der  vorzüglichen  Bearbeitung  der  Vor- 
lesungen über  Mechanik  durch  Krigar-Menzel  (vgl  BeibL  27, 
8.  606)  schließt  sich  die  vorliegende  Bearbeitung  der  Wärme 
völlig  ebenbürtig  an,  ja  übertrifft  sie  stellenweise  noch  in  der 
besonderen  Sorgfalt,  mit  der  der  Herausgeber  nicht  bloß  den 
Text  des  Werkes  durchgearbeitet,  sondern  ihn  auch  in  zahl- 
reichen Anmerkungen  teils  erläutert,  teils  erweitert  hat.  Die 
Grundlage  der  Bearbeitung  bildeten  einerseits  ältere  Kolleg- 
hefte aus  den  80er  Jahren  von  der  allgemeineren  Vorlesung: 
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^Einf&hniDg  in  die  theoretische  Physik'^,  sodann  ein  genaues 
Stenogramm  der  Vorlesung  rom  Sommer  1893  mid  schließlich 
das  Helmholtzsche  Notizbuch.  Dies  alles  bildete  kein  einheit- 
liches Ganzes;  selbst  in  der  Vorlesung  von  1898  ist  manches 
nur  andeutungsweise  behandelt  worden.  Der  Herausgeber  hat 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  wo  es  irgend  anging,  diese  An- 
deutungen zu  verfolgen  und  weiter  auszuführen  und  man  muß 
es  ihm  nachrühmen,  daß  es  ihm  gelungen  ist.  Dank  seiner 
genauen  Kenntnis  Helmholtzscher  Gedankengänge  und  dem 
unbedingten  Bespekt  vor  der  Eigenart  des  Meisters,  die  Teile 
mit  ihren  Ergänzungen  zu  einem  einheitlichen,  überall  im 
Hebnholtzschen  Geiste  durchgeführten  G^zen  zu  gestalten. 

Das  Werk  umfaßt  die  gesamte  Wärmelehre  und  gliedert 
sich  dementsprechend  in  drei  Teile. 

Der  erste  Teil,  die  reine  Wärmelehre,  behandelt  nach 
zwei  einleitenden  Kapiteln  über  die  Begriffe  der  Temperatur 
und  der  Wärmemenge  in  acht  Kapiteln  die  Wärmeleitung,  zu- 
nächst die  Aufstellung  der  Grundgleichungen,  die  Herleitung 
weiterer  Lösungen  aus  bekannten  Lösungen  und  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Lösungen,  sodann  von  speziellen  Problemen 
die  stationäre  Strömung  in  unbegrenzten  Körpern,  die  Wärme- 
leituDg  in  Stäben  von  begrenzter  Länge  unter  ausführlicher 
Erörterung  der  Anwendung  Fourierscher  Reihen;  ferner  das 
Eindringen  von  Temperaturwellen  in  ein  Medium  mit  den 
bekannten  Anwendungen  auf  die  Verteilung  der  Wärme  im 
Erdboden  (hier  wäre  eine  etwas  eingehendere  Erörterung 
der  Besonderheiten  dieser  Temperaturverteilung  insofern  er- 
wünscht gewesen,  als  die  schematische  Abbildung  auf  S.  106 
diese  Besonderheiten  nicht  richtig  wiedergibt),  endlich  den 
Wärmeausgleich  in  unendlich  ausgedehnten  Medien  bei  anfäng- 
lich gegebener  Temperaturverteilung.  Angefügt  ist  noch  ein 
Abschnitt  über  Wärmestrahlung,  der  sich  aber  auf  Erörterung 
des  Lambertschen  und  des  Kirchhoffschen  Gesetzes  beschränkt 
(über  die  Herleitung  des  letzteren  für  die  einzelnen  Strahlen- 
gattungen vgl.  BeibL  37,  S.  937  und  die  unten  stehenden  Refe- 
rate No.  30  u.  31). 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Thermodynamik  in  zwei 
großen  Abschnitten.  Der  erste  entwickelt  die  beiden  Haupt- 
sätze mit  ihren  bekannten  Anwendungen  auf  die  vollkommenen 
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Gase,  die  Dämpfe,  die  Aggregatzustandsänderungen.  Ein  ganzes 
Kapitel  ist  aosf&hrlichen,  sehr  klaren  und  anschaulichen  Be- 
trachtungen über  die  allgemeine  Bedeutung  des  zweiten  Haupt- 
satzes gewidmet;  als  besondere  Anwendung  des  Entropiebegriffs 
wird  die  Theorie  der  thermoelektrischen  Erscheinungen  kurz 
/entwickelt  Der  zweite  Abschnitt  ist  der  freien  Energie  und 
ihrer  Anwendung  gewidmet,  behandelt  also  ein  speziell  fielm- 
holtzsches  Gebiet  in  streng  Helmholtzscher  Auffassung  und  ist 
insofern  der  originellste  und  wichtigste  Teil  des  ganzen  Werkes. 
Es  wird  zuerst  die  Bedeutung  der  thermodynamischen  Poten- 
tiale im  allgemeinen,  die  der  freien  Energie  im  besonderen 
erörtert,  dann  werden  die  Anwendungen  des  letzteren  Begriffs 
a.uf  chemische  und  galvanische  Prozesse,  wie  sie  flelmholtz  in 
seinen  bekannten  Arbeiten  behandelt  hat,  in  den  Bauptzügen 
dargelegt,  endlich  wird  unter  Verwendung  des  gleichen  Begriffs 
eine  Theorie  der  Lösungen  entwickelt,  die  der  Herausgeber 
im  wesentlichen  selbständig  nach  kurzen  von  Helmholtz  in 
seiner  Vorlesung  und  in  seinem  Notizbuch  gemachten  An- 
deutungen ausgearbeitet  hat.  Diese  Theorie  beruht  ausschließ  • 
lieh  auf  der  Anwendung  des  genannten  Begriffs  unter  Hinzu- 
ziehung der  empirischen  Gesetze  von  y.  Babo  und  Wollner 
über  die  Dampfspannungserniedrigung  verdünnter  Lösungen  und 
Ton  Raoult  über  den  Zusammenhang  mit  dem  Molekulargewicht. 
Der  Begriff  des  osmotischen  Druckes  wird  aus  einem  Vergleich 
mit  dem  Verhalten  eines  Gases  gewonnen;  aber  mit  großem 
Nachdruck  hat  Helmholtz  in  seiner  Vorlesung  den  Standpunkt 
Tertreten,  daß  diese  Größe  nur  eine,  wenn  auch  zweckmäßige 
Fiktion  sei,  daß  sie  aber  nicht  als  Maß  einer  wirklichen  Ex- 
pansivkraft des  gelösten  Stoffes  angesehen  werden  dürfte;  die 
Kräfte,  die  die  osmotische  Arbeit  leisten,  werden  vielmehr  aus- 
schließlich als  „Anziehungen  zwischen  gelöstem  Stoff  und 
Lösungsmittel^^  aufgefaßt 

Der  dritte  Teil  behandelt  die  Theorien  der  molekulareü 
Wärmebewegung  und  gliedert  sich  in  zwei  Abschnitte.  Der 
•erste  Abschnitt  gibt  in  den  Grundzügen  die  Anwendung  der 
Theorie  der  zyklischen  inneren  Bewegungen  auf  die  Wärme- 
Erscheinungen,  der  zweite  entwickelt  die  kinetische  Gastheorie. 
Hier  beschränkt  sich  die  Darstellung  auf  die  Elemente  der 
Theorie,  die  in  einfachen  Überlegungen  und  Rechnungen  ent- 
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wickelt  werden;  ebenso  auf  die  einfachsten  Schlußfolgerungen, 
betreffend  die  Druckberechnung  nach  dem  Verteilungsgesetz,  die 
Umwandlung  von  Wärme  in  Arbeit,  und  das  Verhältnis  der 
spezifischen  Wärmen.  Über  die  Fragen  nach  der  Baumerfüllung 
der  Moleküle,  der  mittleren  Weglänge  und  den  damit  zu- 
sammenhängenden Erscheinungen  wird  zum  Schluß  ohne  Rech- 
nungen nur  kurz  berichtet.  W.  K. 


20.  F.  Bicha/tz.  Theorie  verdünnter  Lösungen  ohne  Be- 
nutaung  des  osmotischen  Druckes  (Boltzmann- Festschrift,  S.  706 
—714.  1904).  —  In  den  vorstehend  besprochenen  Vorlesungen 
über  die  Wärmetheorie  wird  eine  Theorie  der  Lösungen  ent« 
wickelt,  bei  der  flelmholtz  die  umgekehrte  Proportionalität  der 
Konstante  A  des  Babo-Wüllnerschen  Gesetzes  mit  dem  Mole- 
kulargewicht als  empirische  Tatsache  den  Messungen  Baoults 
entnommen  hatte.  In  einer  Fußnote  hatte  der  Herausgeber 
diese  Betrachtungen  durch  einen  theoretischen  Beweis  dieser 
Beziehung  erj^nzt,  der  für  die  Lösung  eines  Gases  unter 
Hinzunahme  des  Henryschen  Gesetzes  gef&hrt  wird  (auch  ver- 
öffentlicht in  den  Marb.  Sitzungsber.  Mo.  5,  Juni  1902,  S.  68 
—85).  Dieser  Beweis  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  noch  einmal 
und  imter  strengerer  Berücksichtigung  der  Voraussetzungen  mit- 
geteilt. Es  wird  nämlich,  um  den  Dampf  des  Lösungsmittels  aus 
dem  Gasraum  fem  zu  halten,  zunächst.eine  halbdurchlässige  Mem- 
bran als  Begrenzung  der  Lösung  gegen  den  Gasraum  angenommen. 
Die  Schlußfolgerungen  bleiben  ohne  diese  Membran  bestehen, 
wenn  die  Dampfspannung  des  Gelösten  sehr  groß  ist  gegen  die 
des  Lösungsmittels.  Doch  teilt  der  Ver£  schließlich  eine  Ab- 
änderung des  Beweisverfahrens  durch  Einschaltung  einer  Hilfs- 
lösung mit,  die  es  ermöglicht,  die  strenge  Umkehrbarkeit  des 
Prozesses  zu  wahren,  auch  wenn  mit  d«m  Gas  zugleich  dampf- 
förmiges Lösungsmittel  der  konzentrierten  Lösung  entnommen 
und  der  verdünnten  zugeführt  wird.  W.  K. 


21.  W.  Voigt.  Thermodynamik,  i.  Band.  Sammlung 
Sckuberu  XXÄUL  (xv  u.  860  8.  Leipzig,  G.  J.  Göschen, 
1903).  —  Gleichzeitig  mit  den  oben  besprochenen  Vorlesungen 
von  Helmholtz  ist  der  erste  Band  einer  Bearbeitung  der 
Thermodynamik  von  Prof.  Voigt  in  der  bekannten  Schubertschen 
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Sammlung  erschienen.  Im  Gegensatz  zn  den  meisten  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  Lehrbücher  der  Thermodynamik,  die  die 
Anwendungen  auf  die  physikalisch- chemischen  Probleme  be- 
vorzugen, haben  wir  in  dem  vorliegenden  Buche  einmal  eine 
eingehende  Behandlung  der  thermisch-mechanischen  Probleme 
vor  uns;  die  Ausdehnung  der  Betrachtungen  auf  die  physikalisch- 
chemischen und  elektromagnetischen  Probleme  ist  einem  zweiten 
Bande  vorbehalten.  Der  eigentlichen  Thermodynamik  ist  eine 
Übersicht  über  die  Grundlagen  der  reinen  W&rmelehre  (Thermo- 
metrie,  Kalorimetrie  und  Wärmeleitung)  vorausgeschickt  Aber 
auch  fOr  die  einzelnen  Teile  des  Werkes  sollen  jedesmal  die 
Begriffe,  die  die  Thermodynamik  den  entsprechenden  anderen 
Gebieten  entlehnt,  in  einleitenden  Kapiteln  entwickelt  werden. 
So  beginnt  der  vorliegende  erste,  thermisch-mechanische  Teil, 
mit  Abschnitten  über  die  Mechanik  eines  Massenpunktes  und 
eines  Punktsystems;  daran  schließt  sich  die  Au&tellung  des 
Äquivalenzgesetzes  und  die  Darstellung  der  verschiedenen 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Wärmeäquivalentes,  nebst  den 
Folgerungen  für  kosmische  Vorgänge  (Theorie  der  Sonnenwärme 
von  R.  Mayer  und  flelmholtz).  Das  2.  Kapitel  behandelt 
die  Thermodynamik  der  idealen  Gase;  hier  wird  von  vornherein 
bei  der  Aufetellung  der  Grundgleichungen  fOr  Zustandsände- 
rungen  mit  Hilfe  der  adiabatischen  Vorgänge  der  Begriff  der 
Entropie  neben  dem  der  Energie  eingeführt  und  beide  Ghrößen 
für  ideale  Gase  ausgewertet;  es  folgt  ein  Abschnitt  über  die 
Bestimmung  von  Cp/cp,  ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  die  geo- 
metrischen und  physikalischen  Eigenschaften  der  als  Polytropen 
bezeichneten  Kurven  von  der  Form  v^p  ^  L  Dann  wird  der 
Carnotsche  Kreisprozeß  für  ideale  Gase  entwickelt  und  mit 
den  allgemeinen  Kreisprozessen  verglichen.  Schließlich  werden 
auch  hier  wieder  die  Anwendungen  auf  kosmische  Probleme 
im  Anschluß  an  Bitters  Untersuchungen  behandelt.  Nun  erst 
wird  zu  Beginn  des  8.  Kapitels,  das  die  „Thermodynamik  für 
beliebige  zweivariablige  Körper,  insbesondere  solche,  die  unter 
allseitig  gleichem  Druck  stehen'^  behandelt,  die  zweite  Haupt- 
gleichung entwickelt,  daran  anschließend  die  allgemeinen 
Folgerungen  aus  den  beiden  Hauptgleichungen  mit  kurzer 
Aufstellung  der  thermodynamischen  Potentiale,  dann  die  be- 
kannten Anwendungen  auf  Flüssigkeiten  und  feste  Körper  und 
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auf  die  wirklieben  Gase,  die  absolute  Temperatarskala,  die 
Entropieänderongen  bei  nicbt  umkehrbaren  Prozessen  und  schließ- 
lich das  Verhalten   eines  zylindrischen  festen  KOrpers  unter 
einseitigem  Zug.     Das  vierte   Kapitel  endlich  behandelt  die 
Thermodynamik  beliebiger  mehnrariabligery  insbesondere  de- 
formierbarer Körper,  ein  Gebiet,  das  ja  im  speziellen  vom  Verf. 
ausgebaut  worden  ist.     Hier  werden  zuerst   die  Hauptsätze 
Ar  die  Behandlung  der  inneren  Kräfte  und  der  Deformationen 
abgeleitet;   dann  werden  die  Hauptgleichungen  auf  Systeme 
mit  beliebig  vielen  unabhängigen  Variabein  ausgedehnt  und 
diese  Entwicklung  schließlich  angewendet  auf  die  vollkommen 
elastischen  Körper  allgemeinster  Art  und   die  verschiedenen 
Kristallsystemen  im   besonderen.     Den  Schluß  bilden  einige 
Betrachtungen  über  die  allgemeinen  thermodynamischen  Gleich- 
gewichtsbestimmungen, die  auf  den  Inhalt  des  nächsten  Bandes 
hinüberleiten.    Innerhalb  dieses  allgemeinen  Rahmens  werden 
zahreiche  Binzelprobleme  behandelt,  so  daß  das  Buch  wirklich 
eine  außerordentliche  Fülle  an  Material  enthält;  die  Darstellung 
ist  trotz  der  gedrängten  Form  überall  klar  und  übersichtlich, 
so  daß  das  Werk  als  ein  durchaus  brauchbares  Buch  nur  mit 
Freuden  begrüßt  werden  kann.    Ein  Versehen  in  der  Tabelle 
auf  8.  221    möge  hier   verbessert  werden;   die  Differenz  der 
spezifischen  Wärmen   des  Äthers  ist  nicht  0,00156,   sondern 
0,15ö,  ihr  Verhältnis  nicht  1,004,  sondern  1,41.  W.  K. 


22.  Ph.  Perman^  Dampfdrucke  wässeriger  Ammoniak" 
lösungen.  IL  (J.  ehem.  Soc.  83/84,  S.  1168—1184.  1903).  — 
Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  erschien  1901  (Trans,  ehem.  Soc. 
79,  8.  718.  1901;  vgl.  auch  BeibL  25,  S.  796).  Die  jetzt  an- 
gewandte Methode  ist  wieder  die  des  Durchleitens  von  Luft 
durch  die  Ammoniaklösungen.  Der  Verf.  gibt  selbst  die  folgende 
Zusammenstellung  seiner  Resultate: 

1.  Die  Partialdampfdrucke  wässeriger  Ammoniaklösungen 
wurden  bestimmt  bei  Konzentrationen  bis  zu  22,5  Proz. 
Ammoniak  und  bei  Temperaturen  zwischen  0  und  60  ^ 

2.  Zwischen  dem  Partialdruck  und  der  Konzentration  der 
Lösung  bestehen  die  gleichen  Beziehungen  wie  sie  von  Duhem 
und  anderen  für  binäre  Flüssigkeitsgemische  abgeleitet  wurden. 

B.  Die  Erniedrigung  des  Wasserdampfdruckes  durch  das 
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Ammoniak  folgt  genau  dem  Baoultschen  Greeetz;  daraus  geht 
herYor,  daß  Ammoniak  in  h^emig  nonnales  Molekulargewicht 
besitzt  und  daß  keine  größere  Menge  eines  Hydrates  sich  bildet. 

4.  Die  Beziehung  zwischen  dem  Ammoniakpartialdruck 
und  der  Temperatur  läßt  sich  durch  eine  Formel  von  der 
Form  log p  ss  a  +  bt  +  ...  ausdrQcken. 

5.  Die  Summe  der  Partialdrucke  ist  gleich  dem  Gesamt- 
druck, wie  er  auf  statischem  Wege  bestimmt  wurde;  in  der 
der  Lösung  entweichenden  Gasmischung  sind  also  keine  bemerk- 
lichen Mengen  von  Hydrat  vorhandQu. 

6.  Die  Beziehung,  die  zwischen  dem  Ammoniakpartialdruck 
und  der  entweichenden  Ammoniakmenge  besteht,  wurde  ab- 
geleitet 

7.  Es  wurden  annähernd  die  latenten  Verdampfangswärmen 
wässeriger  Ammoniaklösungen  verschiedener  Konzentration 
berechnet  G.  J. 

28.  FF.  Kurbatoff»  über  die  f^erdampfungswärme  des 
Quecksilbers  (ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  S.  104—108.  1903).  —  Die 
latente  Verdampfungswärme  des  Quecksilbers  beträgt  im  Mittel 
aus  yier  Versuchen  67,8  KaL;  die  Troutonsche  Konstante  er- 
gibt sich  gleich  21,6,  das  flüssige  Quecksilber  ist  also  bei 
seinem  Siedepunkt  nicht  assoziiert  Die  auf  Wasserstoff  be- 
zogene Dichte  des  gesättigten  Quecksilberdampfes  ist  aus  der 
Glausius-Clapeyronschen  Formel  berechnet  gleich  100|8,  stimmt 

also  sehr  nahe  mit  der  theoretisch  abgeleiteten  überein. 

Feh. 

24.  M*  DelSpine»  Oaydationswärme  des  Molybdäns  (BulL 
soc.  chim.  (3)  29,  8.  1166—1167.  1903).  —  Im  Verbrennunga- 
kalorimeter  angestellte  Versuche  ergaben  für  Molybdänsäure- 
Anhydrid: 

Mo  (fest)  +  0,  (gasf )  -i  MoOg  (fest)  +  166,14  cal  für  konstantes  Volum 

+  167      cal  für  konstanten  Druck 

Durch  seine  Oxydationswärme  schließt  sich  das  Molybdän  dem 
Eisen  und  Wolfram  an.  Feh. 


25.  JV«  Oeorgiewshi.  Bestimmung  der  inneren  W&rmie^ 
leäung  einiger  schlechter  IVärmeleiier  (J.  d.  russ.  phys.- chem. 
Ges.  86,  Phys.  T.,  S.  609—616.  1903).  —  Nach  einer  von  Leee 
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und  ChorltoD  (Phil.  Mag.  41.  1896;  TgL  auch  Beibl.  20,  S.  770) 
forgeschlagenen  Methode  wurde  der  Koeffizient  der  inneren 
Wärmeleitung  f&r  folgende  Substanzen  innerhalb  gewisser  Tem- 
peraturgrenzen  bestimmt,  die  jedesmal  beigef&gt  sind:  Ver- 
schiedene Ziegel-  und  Zementsorten,  Kieseiguhr,  Sande,  einige 
Glassorten,  Glimmer,  gepreßte  Homsubstanz,  Karton,  Pappe, 
Bubero'ld,  verschiedene  Papiersorten,  Suberit,  Eichen-,  Fichten- 
holz, Pilz  u.  a.  H.  P. 

26.  L.  C.  de  Coppet.  üniersuchung  über  die  Ausbreitung 
der  fVärme  durch  Konvektion  in  einem  vertikal  gestellten  Wasser» 
xy linder,  der  an  den  Seüenßächen  erwärmt  oder  abgekühlt  wird 
Anwendung  auf  die  Bestimmung  der  Temperatur  des  Wassers 
und  wässeriger  Lösungen  im  Zustande  größter  Dichte  (Ann. 
chim.  phys.  (7)  28,  S.  145—218.  1903).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  einer  früheren,  die  Untersuchungen 
über  die  Temperatur  des  Wassers  im  Zustande  größter  Dichte 
zum  Gegenstände  hatte  (Ann.  chim.  phys.  (7)  3,  8. 246.  1894;  vgl. 
auch  BeibL  19,  S.  153  u.  818).  Der  früher  benutzte  Glaszylinder 
ist  durch  einen  Kupferzylinder  von  28  cm  Höhe  und  81  mm 
äußerem  Durchmesser  ersetzt  Die  Innenwand  des  Zylinders 
hat  einen  Platinüberzug  erhalten,  die  Außenwand  ist  verzinnt 
Der  Zylinder  ist  oben  durch  einen  dicht  schließenden  Deckel  ab- 
geschlossen, dessen  oberer  Teil  aus  Kupfer  und  dessen  unterer 
Teil  aus  einer  2  cm  dicken  £bonitscheibe  besteht  Zwischen 
beiden  liegt  eine  2  cm  dicke  Holzschicht. .  In  der  Mitte  des  Deckels 
ist  ein  Rohr  aus  Kupfer  aufgesetzt,  das  zum  Führen  der  Stange 
der  Rührvorrichtung  dient  Im  Deckel  sind  auch  acht  Thermo* 
meter  befestigt,  die  in  derselben  vertikalen  Ebene  liegen,  damit 
durch  Photographie  der  Stand  derselben  aufgenommen  werden 
kann.  Je  zwei  der  Kugeln  der  Thermometer  befinden  sich  in  der- 
selben Höhe,  so  daß  in  vier  Höhenlagen  (15,  75,  185  und  195  mm) 
die  Temperaturen  ermittelt  werden  können.  Die  Abstände  der 
Thermometerröhren  von  der  Zylinderachse  sind  7,75,  13,75, 
28,75  und  38,75  mm.  Das  zylindrische  Gef&ß  steht  in  einem 
größeren  aus  Kupfer  und  mit  doppelten  Wänden.  Das  größere 
Grefäß  dient  zur  Au&ahme  des  Bades,  für  das  Wasser  oder  bei 
Temperaturen  unter  0^  Salzlösungen  verwendet  werden. 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  bezieht  sich  auf  die  Unter- 
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suchung  der  St&xke  und  RichtuDg  der  Ströme,  die  in  der 
Masse  des  Wassers  oder  der  Salzlösung  auftreten,  mit  denen 
der  Eupferzylinder  angefüllt  ist.  Die  Flttssigkeitsmasse  im 
Inneren  des  Kupferzylinders  zerfällt  bei  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung durch  die  Seitenwand  des  Zylinders  in  zwei  Teile, 
und  zwar  in  den  inneren  Teil  und  den  äußeren  Teil,  der  als 
fiohlzylinder  den  ersteren  umschließt  Ist  der  innere  Durch- 
messer des  Kupferzylinders  gleich  77  mm,  so  ist  der  Durch- 
messer des  inneren  Teils  54,2  mm.  Die  Beobachtungen  ergeben 
den  Verlauf  der  Erwärmung  und  Abkühlung  der  Flüssigkeits- 
masse, die  mittleren  und  maximalen  Geschwindigkeiten  der 
Erwärmung  und  Abkühlung.  Der  Vorgang  bei  der  Erwärmung 
verläuft  wie  derjenige  bei  der  Abkühlung  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  die  Strömungen  stets  und  überall  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  bewegen. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  der  Bestimmung  der  Tem- 
peraturen tn  des  Wassers  und  der  Salzlösungen  im  Zustande 
größter  Dichte.  Ist  Jr  die  Anfangstemperatur  des  Wassers  bei 
einer  Abkühlung,  Je  die  Anfangstemperatur  bei  einer  Erwärmung, 
sind  bez.  Br  und  ß^  die  Temperaturen  der  Bäder  und  sind  die 
Gleichungen  ^r  —  '■»  =  •/«  +  ^m,  5r  +  4»  =  Ä  —  ^  erfüllt,  so 
folgen  die  verschiedenen  Phasen  der  Abkühlung  imd  Erwärmung 
in  derselben  Reihenfolge  aufeinander.  Der  Gang  der  Thermo- 
meter wird  durch  die  Ordinaten  einer  Kurve  dargestellt,  deren 
Abszissen  die  Zeiten  sind.  Man  erhält  hierdurch  zwei  Systeme 
von  Kurven,  von  denen  jedes  einen  der  Vorgänge  der  Erwärmung 
oder  der  Abkühlung  darstellt.  Von  diesen  beiden  Systemen 
der  Kurven  ist  das  eine  das  umgekehrte  Bild  des  anderen. 
Die  Symmetrieachse  liegt  zur  Abszissenachse  parallel  und  gibt 
als  Ordinate  /«.  Mittels  der  Temperaturen,  für  welche  die 
Kurven  sich  schneiden,  d.  h.  der  Kurvenschnittpunkte,  die  bei 
der  Erwärmung  und  Abkühlung  in  gleichem  Abstände  von  der 
Symmetrieachse  hegen,  wird  die  Lage  der  letzteren  bestimmt 
Die  mittlere  der  Ordinaten  der  Kurvenschnittpunkte  gibt  einen 
Wert  von  t^.  In  der  vorliegenden  Untersuchung  handelt  es 
sich  darum,  aus  vielen  Messungen  den  Mittelwert  von  t^  zu 
erbalten.  Zum  Schlüsse  findet  der  Verf.,  daß  bei  8,98^  des 
Wasserstoff  thermometers  die  Temperatur  des  reinen  Wassers  im 
Zustande  größter  Dichte  bei  normalem  Drucke  liegt    J.  M. 
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Bin  SÖmef\  Die  Erzeugung  Ütfsier  Temperaturen  (Progr.  Zwickau 
1903.    22  S.  mit  Fig.). 

A*  Besteimeyer»     Über  siedenden  Saueretoff'  (Drades  Ann.  14, 
8.  87—98.  1904). 

JB.   Fielet»     Beitrag  zur  Theorie  der  Kompresnon  und   der  Eni' 
Spannung  von  Gasen  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gmo  7,  8.  176—181.  1904). 

H,   Mache*      Über  die   Erplosionsgesehwindigkeit   in   homogenen 
Knallgasen  (Wien.  Anz.  9,  S.  92—98.  1904). 


Optik. 


27.  8»  May  sei.  Bestimmung  der  Lichtgeschwindigkeit 
mit  Hilfe  des  singenden  f^oUabogens  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  635—656.  1908).  —  Der  Verf.  findet, 
daß  sich  die  Schwingupgsdauer  im  singeDden  Yoltabogen  nicht 
nach  der  Formel  T^  Zn^L^,  C^  berechnen  läßt,  er  konnte 
daber  auch  ans  seinen  Versuchen  keinen  Wert  fUr  die  Licht- 
geschwindigkeit ableiten.  Die  Schwingungsdauer  variiert  mit 
der  Stromstärke.  Daß  sich  im  singenden  Yoltabogen  mehrere 
Schwingungen  überlagern,  braucht  man  nicht  anzunehmen« 
Eine  Bestimmung  der  Selbstinduktionskoeffizienten  läßt  sich 
wegen  der  Inkonstanz  der  Schwingungsdauer  weder  nach  der 
Methode  von  Duddel,  noch  nach  derjenigen  von  Janet  aus- 
führen. H.  P. 

28.  P.  Weinberg.  Zur  Geschichte  der  Lichtgeschwindig' 
keitsbestimmungen  ([russ.]  25  S.  Odessa  1903).  —  Aus  der 
Zusammenstellung  der  Messungsresultatc  mit  Hilfe  des  Zahn- 
rades und  des  rotierenden  Spiegels  folgt  der  Mittelwert 
V  =  299,852  q:  24  km.  Im  übrigen  enthält  die  kleine  Abhand- 
lung einige  ganz  interessante  historische  Notizen.  fi.  P. 


29.  JE.  JPringsheifn.  Über  die  Straklungsgesetze  (Arch. 
d.  Math.  (3)  7,  8.236— 253,  296-305.  1904;  ZS.  f.wi88.Phot  1, 
S.  391—417.  1903).  —  Abdruck  eines  Vortrages  vor  der  chemi- 
schen Qesellschaft  in  Breslau,  der  die  Strahlungsgesetze  und  ihre 
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AnweDduDgen  —  die  strahlungstheoretische  Temperaturskala, 
die  Messung  hoher  Temperaturen  und  die  Folgerungen  f&r  die 
Leuchttechnik  —  behandelt  W.  E. 


SO  und  31.  F»  Richarz.  Nochmalige  Bemerkung  zur 
Theorie  des  Rtrchhopchen  Gesetzes  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  1,  S.  359 
—360.  1908).  —  E.  rringsheim.  Herleitung  des  Kirchhojff- 
sehen  Gesetzes  (Ebenda,  S.  860—864).  —  In  bezug  auf  eine 
frühere  Bemerkung  (vgl.  BeibL  27,  S.  987)  teilt  Hr.  Bicharz 
mit,  daß  der  von  Helmholtz  gegebene  einfache  Beweis  des 
EirchhofPschen  Gesetzes  auch  in  der  von  Richarz  vorgeschlagenen 
Abänderung  nicht  einwandsfrei  sei,  wenigstens  nicht  Yom  Stand- 
punkte der  modernen  Strahlungstheorie,  die  nicht  bloß  die 
gegenseitigen  Zustrahlungen  der  K5rperoberflächen,  sondern 
auch  die  im  Äther  vorhandenen  Strahlungen  ins  Auge  faßt. 

Im  Anschluß  daran  wiederholt  flr.  Pringsheim  seinen  früher 

von  ihm  gegebenen  Beweis  des  Eirchhoffschen  Gesetzes  (vgL 

Beibl.  25,  S.  593),  der  von  diesen  Einwänden  frei  ist. 

W.K, 

82.  JF.  F.  Martens.  über  einen  neuen  Beleuchtungs» 
messer  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  436—440.  1903).  —  Im 
Beobachtungsrohr  des  Apparates  befindet  sich  ein  Zmllings- 
prisma,  dessen  eine  Hälfte  durch  das  von  einer  Gipsfläche 
reflektierte  Licht  des  zu  messenden  Baumes,  dessen  andere 
Hälfte  von  einer  Benzinkerze  beleuchtet  wird.  Das  Licht 
dieser  Kerze  wird  mit  Hilfe  eines  Spiegelsystems  in  das  Beob- 
achtungsrohr geleitet.  Dieses  System  wird  solange  verschoben, 
bis  die  aneinandergrenzenden  Yergleichsfelder  gleich  hell  er- 
scheinen. Durch  Zwischenschalten  von  Bauchgläsem  lassen 
sich  verschiedene  Messbereiche  schaffen.  Weicht  die  Farbe 
der  zu  vergleichenden  Lichter  zu  sehr  voneinander  ab,  so  wird 
das  Webersche  Verfahren  eingeschlagen.  W.V. 


33.  Ch.  Fabry.  Verwendung  der  elektrischen  Glühlampe 
als  photometrische yergleichslampe  (Eclair.  6lectr.  37,  S.  41 1—413. 
1903).  —  Um  die  Lichtstärke  einer  Glühlampe  konstant  zu 
halten,  ist  es  am  zweckmäßigsten,  den  Energieverbrauch  der 
Lampe  auf  konstanter  Höhe  zu  halten.  Dies  läßt  sich  nach 
Angabe  des  Verf.  einfach  dadurch  erreichen,  daß  man  vor  die 
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Lampe  einen  Widerstand  r,  parallel  zu  der  Lampe  zwei  Wider- 
stände a  und  h  (hintereinander)  schaltet,  und  nun  die  Summe 
der  Spannungen,  welche  an  den  Widerständen  r  und  a  auf- 
treten, konstant  hält.  Letzteres  geschieht  mit  Hilfe  einer  ein- 
fachen Eompensationseinrichtung.  —  Nach  M.  Blondel  ist  es 
vorteilhaft,  für  photometrische  Vergleichslampen  1.  große  Glas- 
birnen und  2.  Glühfaden,  welche  mit  einer  sehr  dicken  Schicht 

von  niedergeschlagenem  Kohlenstoff  bedeckt  sind,  zu  verwenden. 

— —  W.V. 

34.  X«  ü.  Ingersoll.     Über  dm   Strahlungseffeki  der 

Nemsüampe  (Phys.  ÄeY.  17,  S.  871—377.  1903).  —  Der  Verf. 

hat  nach  der  Methode  von  Ängström  (Physik.  ZS.  3,  S.  257.  1902; 

BeibL  26,  S.  702)  verschiedene  Nemstkörper  auf  den  Lichteffekt 

der  Strahlung  untersucht  und  findet  für  neue  Gltthkörper  den 

Wert  4,35  t-  4,70  Proz.  Dieser  Wert  nimmt  mit  der  Brenndauer 

des  Glühkörpers  schnell  ab,   er  sinkt  bis  auf  8,6  Proz.    Aus 

der  Temperatur  2360  ^  welche  er  aus  diesen  Ergebnissen  nach 

der  Wienschen  Energiekurve  bestimmt,  und  der  von  Lummer 

und  Pringsheim  für  die  Nemstlampe  angegebenen  Temperatur 

(2200—2450«)  schließt  der  Verf.,  daß  die  Strahlung  des  Nemst- 

körpers  derjenigen  des  Schwärzen-Körpers  ähnlich  ist. 

W.V. 

35.  F.  Ktt/rlbwu/m  und  O.  Schulze.  Pyromeirüche 
Untersuchungen  an  Nermtlampen  und  Hohlkörpern  aus  Nernst» 
masse  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  428—435.  1903).  —  Als 
„schwarze*'  Temperatur  eines  Körpers  ist  diejenige  Temperatur 
definiert,  bei  der  für  eine  bestimmte  Wellenlänge  der  schwarze 
Körper  die  gleiche  Strahlungsintensität  besitzt  wie  der  unter- 
suchte. Für  die  „schwarze^*  Temperatur  der  Nernstlampe  er- 
geben sich  mit  dem  optischen  Pyrometer  bestimmt,  verschiedene 
Temperaturen,  je  nachdem  man  mit  rotem,  grünem  oder  blauem 
Licht  arbeitet  Die  Verf.  finden  nun,  indem  sie  auf  den  Spalt  eines 
Spektrometers  das  Bild  eines  Nemstfadens  werfen,  hinter  welchem 
unmittelbar  ein  glühender  schwarzer  Körper  steht,  daß  der  Nemst- 
faden  im  Grünen  eine  selektive  Emission  besitzt  —  Nach  der- 
selben Methode  wurde  eine  Nemstlampe  als  schwarzer  Körper 
f&r  hohe  Temperaturen  geeicht  Die  geeichten  Lampen  haben 
sich  innerhalb  mehrerer  Monate  trotz  häufiger  Benutzung  wenig 
geändert    Die  Unterschiede  zwischen  der  Emission  des  Nernst- 
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fadens  und  des  schwarzen  Körpers  werden  mit  steigender 
Temperatur  geringer;  schon  von  1400^0.  ab  ist  die  aas  dem 
Innern  eines  aus  Nemstmasse  hergestellten  Zylinders  aus- 
tretende Strahlung  im  optischen  Gebiete  schwarz.  Der  Nernst- 
zylinder  verträgt  Temperaturen  bis  zu  2030^0.  W.V. 


36.  8.  Trozewitsch»  Einige  Bemerkungen  zur  Berech' 
nung  von  Objektiven  und  optüchen  Systemen  überhaupt  (Westn. 
opitnoj  fisiki  30.  Sem.,  8.226-231.  1903).  —  Beschreibung 
einer  aus  zwei  Winkelhaken  und  zwei  Linealen  bestehenden 
Vorrichtung,  welche  dazu  dienen  soll,  die  angenäherte  Richtung 
von  Strahlen  nach  erfolgter  Brechung  an  einer  gekrümmten 
oder  ebenen  Fläche  zu  finden.  H.  P. 


37.  H.  Lehmann.  Über  die  Anwendung  des  Teleobjektivs 
(ZS.  f.  wiss.  Phot.  1,  S.  41—49.  1903).  —  Beim  Gebrauch  von 
Fernrohrobjektiven  mit  mäßiger  Brennweite  in  Spektrograpben 
ist  das  erhaltene  Bild  meist  so  klein,  daß  entweder  ein  Teil  der 
Einzelheiten  durch  die  Größe  des  Silberkornes  der  Platten  ver- 
loren geht,  oder  daß  es  doch  erheblicher  Vergrößerung  bedarf, 
um  die  Spektrogramme  auszumessen  oder  zu  reproduzieren. 
Der  Verf.  schlägt  zur  Beseitigung  dieses  Nachteils  die  An- 
wendung eines  Teleobjektivs,  d.  h.  einer  Kombination  eines 
Negativsystems  mit  dem  positiven  Fernrohrobjektiv  vor.  Die 
Eigenschaften  dieser  Zusammenstellung  werden  besprochen  und 
es  wird  ihre  Anwendung  an  einer  Aufnahme  des  Sonnenspektrums 
demonstriert.  Eine  Diskussion  der  Lichtstärke  der  Zusammen- 
stellung und  des  Einflusses  von  Fehlem  des  Eollimatorobjektivs 
machen  den  Beschluß.  Kn. 

38.  Em  Oehrcke.  Über  neuere  Fortschritte  in  der  Kon^ 
struktion  stark  auflösender  Spektralapparate  (Arch.  d.  Math. 
(3)  5,  S.  216—228,  1903).  —  Die  Theorie  der  Interferenzkurven 
gleicher  Neigung  an  planparallelen  Platten  wird  auf  elementarem 
Wege  entivickelt  und  auf  die  planparallele  Platte  angewendet, 
die  der  Ver£  selbst  und  Lummer  zur  Untersuchung  des  Details 
von  Spektrallinien  benutzt  haben.  (Vgl.  Beibl.  27,  S.  451; 
Ann.  de  Phys.  10,  S.  457.  1903).  Für  die  Intensität  im  Inter- 
ferenzbilde  von  mehr  als  2  Bündeln  paralleler  Strahlen  mit  dem 
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konstanten  Ganganterschied  y  und  der  Wellenlänge  X  wird  der 
Ausdruck 

abgeleitet,  woß  ^  2ny  j k^  p  ^  num.  integ.  und  a  die  Amplitude 

bedeutet     Für  ;? »  15  wird  die  resultierende  Intensität  durch 

eine  Kurve  wiedergegeben.    Es  schließt  sich  ein  Bericht  an 

über  den  Lummer-Gehrckeschen  Apparat  und  seine  Anwendung 

auf  die  Linien  des  Quecksilbers,  des  WasserstoflFs  und  auf  die 

Untersuchung  des  2ieemaneffektes  (vgl.  Beibl.  27,  S.  451). 

Kn. 

39.  W.  J.  Humphreys.  über  einige  Methoden  y  dag 
Licht  bei  der  Spektralanalyse  auszunutzen  (Astrophys.  J.  18, 
S.  324—841.  1908).  —  Der  Verf.  diskutiert  die  Wege,  die  zur 
Erhöhung  der  Lichtstärke  von  Konkaygitterspektrographen 
eingeschlagen  werden  können,  zunächst  abgesehen  von  solchen, 
die  sich  auf  die  Erhöhung  der  Helligkeit  der  Lichtquelle  selbst 
beziehen. 

Zuerst  werden  die  Mittel  zur  Beleuchtung  des  Spaltes 
untersucht.  Der  Verf.  prüft  die  Anwendung  eines  ellipsoidischen, 
parabolischen  oder  sphärischen  Spiegels  zur  Projektion  der 
Lichtquelle  auf  den  Spalt.  AJs  praktisch  anwendbar  wird  der 
Gebrauch  eines  Spiegels  von  derselben  Winkelöffnung  wie  das 
Gitter  bez.  die  angewendete  Quarzprojektionslinse  empfohlen, 
der  so  hinter  der  Lichtquelle  aufgestellt  wird,  daß  diese  sich 
mit  ihrem  reellen  Bilde  deckt  Mittels  der  Linse  wird  dann 
ein  Bild  auf  dem  Spalt  entworfen.  Daß  in  der  Tat  die  Inten- 
sität steigt,  wird  durch  beigefügte  Photographien  belegt 
Sodann  erweist  sich  —  wie  übrigens  auch  schon  Schumann 
gefunden  hat  —  als  bei  kleinen  Bildern  wirksam  der  Gebrauch 
einer  doppelt  konkaven  Zylinderlinse  von  kurzer  Brennweite. 
Das  Bild  der  Lichtquelle  wird  wie  gewöhnlich  auf  den  Spalt 
projiziert,  dann  wird  die  Zylinderlinse  so  eingeschaltet,  daß 
ihre  Achse  senkrecht  zum  Spalte  steht  Dadurch  wird  ein 
größerer  Betrag  des  Lichtes  auf  die  geteilte  Fläche  des  Gitters 
konzentriert,  die  Linien  des  Spektralbildes  nehmen  an  Länge 
und  somit  infolge  des  Astigmatismus  auch  an  Intensität  zu. 

Eine  zweite  Methode  soll  ihre  Anwendung  finden  in  den 
Fällen,  wo  entweder  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  benutzt 
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wird  oder  wo  der  belichtete  Teil  des  Spaltes  kleiner  ist  als 
die  günstigste  Länge.  Praktisch  brauchbar  sind  hier  zwei 
Spiegel,  welche  hinter  dem  Spalte  und  senkrecht  za  ihm  so 
angebracht  werden,  daß  die  von  der  Gittermitte  aus  in  ihnen 
gesehenen  virtuellen  Spaltbilder  in  die  Yerlängerung  des  Spaltes 
fallen.  Der  Verf.  berechnet  die  Winkel,  unter  denen  man  die 
beiden  Spiegel  oberhalb  und  unterhalb  des  Spaltes  gegen  die 
Normale  der  Spaltebene  neigen  muß  und  zeigt,  daß  man  bei 
sehr  kurzen  Spalten  (ca.  1  mm)  in  der  Tat  auf  die  angegebene 
Weise  einen  erheblichen  Gewinn  an  Licht  erhalten  kann. 

Die  dritte  Betrachtung  des  Verf.  über  die  günstigste 
Flächenform  und  Art  der  Bitzung  für  Konkavgitter  dürfte 
zunächst  wohl  nur  theoretisches  Interesse  haben.  Sie  läuft 
darauf  hinaus,  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem  Grade  sich  der 
Astigmatismus  der  Gitterbilder  durch  die  Wahl  der  Fläche 
beseitigen  läßt. 

Eine  vierte  Methode  soll  dazu  dienen,  das  über  eine 
Spektrallinie  von  einiger  Länge  verteilte  Licht  in  einer  kurzen 
Linie  zu  vereinigen.  Der  Ver£  schlägt  hierzu  vor,  entweder 
vor  der  Platte  eine  Zylinderlinse  mit  ihrer  Achse  senkrecht 
zu  den  Linien  anzubringen  —  ein  Verfahren,  dessen  Bedenk- 
lichkeit übrigens  vom  Verf.  selbst  betont  wird  —  oder  das 
Licht  mittels  zweier  Planspiegel  zu  konzentrieren,  die  man 
oberhalb  und  unterhalb  der  photographischen  Platte  in  passen- 
der Neigung  gegen  die  Lichtstrahlen  befestigt. 

Auch  dies  ist,  wie  an  einem  Beispiel  gezeigt  wird,  prak- 
tisch ausführbar.  En. 

40«  JE»  Baur*  über  das  farbenempfindb'che  Chlorsüber 
(ZS.  f.  phys.  Chem.46,  S.  613—626.  1903).  —  Die  Photochloride 
wurden  in  wechselnder  Zusammensetzung  aus  kolloidalem  Silber 
durch  Chlorierung  dargestellt,  sie  wurden  in  Gelatine  eingebettet 
und  alle  Mischungen  von  Chlorsilber  und  flalbchlorsilber 
gaben  die  Spektralfarben  annähernd  richtig  wieder.  Ein 
kleiner  Rest  Ag^Cl  wurde  durch  flNO,  nicht  gelöst  Potential- 
bestimmungen nach  Luthers  Ausbleichverfahren  und  Schmelz- 
punktsbestimmungen lassen  vermuten,  daß  die  Photochloride 
eine  ununterbrochene  homogene  Mischungsreihe  bilden.  Dann 
wird  der  Chlorpartialdruck  einer  im  Gleichgewicht  mit  dem 
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Photochlorid  befindlichen  Gasphase  um  so  größer  sein,  je 
n&her  das  Photocblorid  dem  AgCl  steht.  Bei  der  Belichtung 
wird  nun  Photochlorid  gebildet^  das  Chlor  kann  in  der  vorderen 
Plattenschicht  wegdiffundieren.  Der  Cblordruck  sinkt.  In  der 
zweiten  Schicht  kann  das  Gl  nicbt  so  leicht  weg,  die  Licbt- 
reaktion  kommt  daher  früher  zum  Stillstand,  der  Ohlordisso- 
ziationsdruck  kann  daher  größer  sein,  als  in  der  obersten 
Schicht.  Das  in  der  unteren  Scbicht  freigewordene  Cl  wird 
diffundieren,  und  kann  ein  Zurückgehen  des  Lichtdruckes  in 
der  oberen  Schicht  bewirken.  Vielleicht  erklärt  sich  so  ein 
Teil  der  Solarisation.  Zur  Erklärung  der  Parbbildung  im 
Licht  kann  man  annehmen,  daß  die  Dissoziationsdrucke  der 
Körper  AgCl,  AgsClbUa»  AggClrot  verschieden  seien.  Der  Druck 
über  AgClrot  müßte  dann  im  roten  Licht  größer  sein  als  über 
AgCl,  Ag^ClbUn,  wenn  das  blaue  Element  verschwinden  soll. 
Aber  diese  Auffassung  befriedigt  wegen  ihrer  Zufälligkeit  nicht 
Wären  die  Drucke  dagegen  gleich,  so  könnte  die  Reaktion 
AgjGlbUii  ~4~^  AgjClrot  durch  rotes  Licht  nur  im  Sinne  blau  — ^  rot 
geändert  werden,  da  rot  auf  das  rote  Element  gar  nicht  wirken 
kann.  Welche  Auffassung  die  richtigere  ist,  war  noch  nicht 
zu  entscheiden.  Egl. 

41.  Fr.  Btichner»  Neue  Methode  zur  quaniitaUvefi 
Besthnnmng  der  Abklingungsintensüälen  phosphoreszierender 
Körper  (44  S.  Diss.  Eriangen  1902).  —  Der  Intensitätsabfall 
der  Lumineszenz  durch  Eathodenstrahlen  erregter  Körper 
wurde  nach  einer  neu  ausgearbeiteten  Methode  quantitativ  er- 
mittelt Nach  dieser  Methode  ¥mrd  die  zu  bestimmten  Zeiten 
ausgestrahlte  Lichtenergie  auf  bewegten  (rotierenden)  Films 
photographisch  aufgenommen  und  aus  den  sich  ergebenden 
mit  dem  Martensschen  Polarisationsphotometer  gemessenen 
Schwärzungen  unter  Benutzung  der  Schwarzschildschen  Formel 
die  Lichtintensität  berechnet.  Die  Untersuchungen,  die  haupt- 
sächlich mit  der  schön  grün  leuchtenden  festen  Lösung 
CaSO^  +  MnS04  durchgeführt  wurden,  gaben  zunächst  zu  er- 
kennen, daß  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Lumineszenz  mit 
dem  Entladungspotential  wächst  und  um  so  stärker  ist,  je 
weniger  Zeit  seit  der  Erregung  verstreicht  Während  des 
Abklingungsprozesses  schließt  sich  sofort  an  das  von  Anfang 
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an  bestehende  Fluoreszenzlicht  ein  jäher  Intensitätsabfall  an, 
der  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen,  von  den  Versuchs- 
bedingongen  unabhängigen  Zeit  in  einen  allmählichen  übergeht 
Dieser  langsame  Endverlauf  tritt  von  einem  Augenblick  an 
ein,  bei  welchem  die  Lichtintensität  auf  einen  bestimmten,  bei 
allen  Versuchen  fast  gleich  großen  Wert  gesunken  ist.  Er 
läßt  sich  durch  eine  Funktion  von  der  Formel  e"^  ausdrCtcken, 
wofür  eine  Erklärung  aus  der  von  E.  Wiedemann  und  G.  C. 
Schmidt  ausgesprochenen  Hypothese,  die  das  Nachleuchten 
auf  chemische  Prozesse  zurückfuhrt,  ableitbar  ist  —  Man  kann 
annehmen,  daß  die  Kathodenstrahlen  Ionen  erzeugen,  die  sich 
unter  Lichteutwicklung  wieder  zu  indifferenten  Molekülen 
zusammenfinden.  H.  Kffn. 


42.  t/«    Glossen*     Fresnelsche    Interferenzen    an     zwei 

ptanparallelen  Piatten  als  yortesungsversuch  (Ber.  d.  D.  Physik. 

Ges.  5,  S.  297—298.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  eine  elementare 

Erklärung  für  die  Brewsterschen  Interferenzstreifen  und  zeigt, 

wie  sie  als  Fresnelsche  Interferenzstreifen  in  durchgehendem 

Licht  aufgefaßt   werden  können  und  beschreibt  eine  einfache 

Anordnung,  welche  für  die  Projektion  der  Streifen  geeignet  ist 

Kbgr. 

43.  H*  S.  Allen*  •  Die  fVtrkung  von  Teüungsfehlern 
auf  das  Aussehen  eines  Güters  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  559—562. 
1903).  —  Der  Verf.  gibt  ein  neues,  der  Toeplerschen  Schlieren- 
methode analoges  Verfahren  an,  um  zu  erkennen,  welche 
Teile  eines  Gitters  enger  oder  weiter  als  der  Durchschnitt 
geteilt  sind.  Ist  die  Gitterbreite  verschieden  und  man  be- 
leuchtet mit  parallelem,  homogenem  Licht,  so  erhält  man  in 
der  Brennebene  des  Fernrohrs  in  jeder  Ordnung  mehrere 
Spaltbilder,  deren  Lage  durch  die  Gitterbreiten  bedingt  ist. 
In  größerem  Abstand  vom  Femrohrobjektiv  muß  andererseits 
dieses  ein  reelles  Bild  des  Gitters  selbst  entwerfen.  Blendet 
man  jetzt  in  der  Brennebene  alle  Beugungsbilder  des  Spaltes 
bis  auf  eines  ab,  so  erhält  man  in  dem  größeren  Abstand  das 
Bild  nur  von  den  Teilen  des  Gitters,  welche  das  nicht  ab- 
geblendete Beugungsbild  verursachen.  Der  Verf.  gibt  einige 
wohlgelungene  photographische  Aufnahmen;  die  Teile  des 
Gitters,   die   zu  dem  ausgeblendeten  Beugungsbild   beitragen, 
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sind  hell,  die  andern  bleiben  dunkel.  Interessant  ist  ferner 
der  Fall,  wenn  die  durch  die  verschiedene  Giiterbreite  ver- 
orsachten  Linien,  die  stärkere  der  mittleren  Gitterbreite  ent- 
sprechende mit  den  Nebenlinien  oder  Geistern  als  zwei  Licht- 
quellen gleicher  Phase,  ähnlich  wie  bei  Fresnels  Spiegelversuch, 
interferieren. 

Bei  einem  Gitter  von  Autherford  findet  eine  Interferenz 
zwischen  der  Mittellinie  und  zwei  zu  beiden  Seiten  der  ersteren 
gelegenen  Geistern  statt,  also  Interferenz  von  drei  Lichtquellen, 
die  sich  durch  helle  und  dunkle  Streifen  in  einer  bestimmten 
Ebene  kundgibt  Kbgr. 

44.  t/«  Mac6  de  lApinay  und  H.  Buissan.  Über 
eine  neue  Methode  sur  Bestimmung  von  Platlendicken  und 
Brechungsindices  (C.  R.  187,  S.  1038—1040.  1903;  Ann.  chim. 
phys.  (8)  1,  S.  78—109.  1904).  —  Die  Verf.  haben  ihre 
früher  beschriebene  Methode  (vgl.  Beibl.  27,  S.  452),  welche 
darin  besteht,  an  einer  Platte  die  Interferenzringe  gleicher 
Neigung  und  femer  die  Talbotschen  Streifen  zu  beobachten, 
jetzt  auch  auf  eine  zirkularpolarisierenden  Substanz,  eine  Quarz- 
platte ±  zur  Achse  angewandt.  Durch  Kombination  beider 
Beobachtungen  können  bekanntlich  Dicke  und  Brechungsindex 
der  Platte  berechnet  werden.  Diese  Methode  ist  auch,  wie 
die  Verf.  bemerken,  sehr  geeignet  zur  Bestimmung  des  Wärme- 
ausdehnungskoeffizienten, da  man  kein  Vergleichsobjekt  wie  bei 
der  Fizeauschen  Methode  braucht.  Zeigt  die  Substanz  Zirkular- 
polarisation, so  sind  zwar  die  Interferenzringe  gleicher  Neigung 
unverändert  deutlich,  dagegen  verschwinden  die  Talbotschen 
Streifen  und,  um  sie  zu  erhalten,  muß  mit  zirkularpolarisiertem 
Lichte  beleuchtet  werden.  Von  der  daraus  berechneten  Ord- 
nung der  Interferenzen  muß  die  durch  die  Zirkularpolarisation 
verursachte  Beschleunigung  oder  Verzögerung  abgezogen  oder 
addiert  werden.  Die  Verf.  konnten  die  Dicke  von  Quarzplatten 
von  3,(5  cm  genau  bestimmen  und  den  Brechungsindex  bis  auf 
die  siebente  Dezimale  feststellen.  Dabei  zeigte  sich,  daß  in 
demselben  Stücke  Unterschiede  vorhanden  waren,  die  vier  Ein- 
heiten der  sechsten  Dezimale  betrugen;  verschiedene  Stücke 
unterscheiden  sich  bis  um  sechs  Einheiten  derselben  Dezimale, 

Kbgr. 
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45.  A.  Cottan  und  H.  MotUon.  Die  ullramikroskopi" 
sehen  Objekte  (Bey.  g6n.  d.  sc.  14,  S.  1184--1191.  1903).  — 
Eine  Beschreibung  der  Methode  yon  Siedentopf  und  Zsigmondy 
und  des  vereinfachten  Verfahrens  der  VerL  (vgl  Beibl.  27, 
S.  1080),  sowie  der  verschiedenen  Anwendungen  dieses  neuen 
Forschungsmitteis.  W.  K. 

46.  <?•  Sagnac»  Über  die  Phase  der  Schwingungen  in 
der  Nähe  eines  Bildpunktes  (Soc.  franf.  d.  Phys.  No.  197,  S.  2. 
1908).  —  Die  nur  sehr  kurz  und  nicht  klar  referierten  Beob- 
achtungen und  Versuche  von  Hrn.  Sagnac  beziehen  sich  auf 
die  von  Grouy  gegebene  Theorie  über  die  Phasenänderung  des 
Lichtes  zu  beiden  Seiten  eines  Bildpunktes,  flr.  Sagnac  hat, 
wie  er  angibt,  durch  hier  nicht  mitgeteilte  Bechnungen  und 
durch  einen  Versuch  im  polarisierten  Licht  die  Phasenänderung 

in  der  Nähe  des  Bildpunktes  und  in  ihm  selbst  gefunden. 

Kbgr. 

Em  Rasch,  Die  getetnmaßige  Abhängigkeii  der  phoiametriseken 
QeeamthelligkeU  von  der  Temperatur  leuchtender  Körper  (Drudes  Ann« 
14,  S.  193—203.  1904). 

SireM.  Koma»  und  Sinusbedingung  (CZtg.  f.  Opt*  u.  Mech.  25, 
S.  50—51.  1904). 

Apparat  tur  Frojekiion  durchsiehtiger  und  undurehiichOger  Oegen^ 
etände  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  25,  8.  25-26.  1904). 

A»  Leide*  Über  künstliehe  Doppelbrechung  und  Blasiixität  von 
Oelaiineplatten  (Drudes  Ann.  14,  S.  189—152.  1904). 


47.  N»  Hesehus.  Einfluß  der  Deformation  eines  Körpers 
auf  seine  Fähigkeit  beim  Reiben  elektrisch  »u  werden  (J.  d.  rass. 
phys..chem.  Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  575—580.  1903).  —  Dm  den 
schon  wiederholt  in  früheren  Arbeiten  (vgl.  Beibl.  26,  S.  796) 
aufgestellten  Satz  zu  bestätigen,  daß  bei  Berührung  oder  Beibang 
zweier  Körper  von  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  der- 
jenige positiv  elektrisch  wird,  welcher  die  größere  Oberflächen- 
dichte hat,  führt  der  Verf.  außer  mehreren,  von  anderen  Autoren 
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stammenden  Beobachtangen  folgende  eigene  Versuche  an.  Eäne 
Glasplatte  y  welche  beim  Reiben  gegen  eine  andere  neutral 
blieb,  nahm  sofort  positive  Ladung  an,  wenn  sie  im  Schraub- 
stock zusammengedrückt  und  hierauf  gerieben  wurde.  Ein 
Schlauch  aus  rotem  Gummi  gegen  einen  ebensolchen  gerieben 
blieb  neutral y  wurde  jedoch  negativ,  nachdem  man  ihn  aus- 
gereckt hatte.  Platten  aus  Ebonit,  Glimmer,  Elarton,  Kork, 
Suberit,  Stahl,  Messing  und  Aluminium  zeigten  vor  der  De- 
formation keine  Elektrisierung  beim  Reiben  gegen  eine  ebene 
Platte  aus  derselben  Substanz,  nach  der  Deformation  dagegen 
wurde  die  konkave  Seite  stets  positiv,  die  konvexe  negativ. 
Beim  Ebonit  konnte  diese  Erscheinung  sogar  an  einem  ein- 
fachen Elektroskope  nachgewiesen  werden,  während  sie  bei 
anderen  Substanzen,  namentlich  aber  bei  den  Metallen  nur 
schwer  wahrnehmbar  zu  machen  war.  Der  Verf.  erklärt  letz- 
teres unter  der  Annahme  (vgl  auch  Beibl.  25,  S.  706),  daß  bei 
Berührung  zwei  Körper  die  negativen  Ionen  vorzugsweise  von 
demjenigen  Körper  ausgehen,  bei  dem  sie  in  größerer  Zahl 
auf  der  Flächeneinheit  vorhanden  sind,  d.  h.  von  demjenigen 
Körper,  welcher  die  größere  Oberflächendichte  und  auch  die 
größere  Dissoziationsfähigkeit  der  Ionen  hat.  Bei  den  dielek- 
trischen Substanzen  wirken  beide  Ursachen  in  demselben  Sinne, 
bei  den  Metallen  jedoch  wirken  sie  einander  entgegen.  Be- 
deutet u  die  elektrische  Differenz,  a  den  Koeffizienten  der 
Oberiiächenspannung,  e  die  Dicke  der  dielektrischen  Schicht 
und  k  die  Dielektrizitätskonstante,  so  besteht  die  Beziehung 
u^ss  Snecc I hf  aus  welcher  hervorgeht,  daß  die  elektrische 
Differenz  um  so  größer  ist,  je  größer  «,  d.  h.  je  kleiner  die 

Oberflächendichte  und  je  kleiner  die  Dielektrizitätskonstante  ist 

H.  P. 

48.  Cm  BaruSm  Fehlen  einer  ElekirixüäUerregun^  bei 
piötziicher  Kondensation  und  piölslichem  Ferdampfen  (Phys. 
Rev.  16,  S.  384.  1908).  —  Die  Tatsache,  daß  mechanisches 
Zerreißen  eines  Tropfens  mit  einer  deutlichen  Elektrizitäts- 
erregung verbunden  ist,  das  langsame  Verdampfen  aber  nicht, 
legt  die  Annahme  nahe,  daß  beim  Verdunsten  wohl  eine  Elek- 
trisierung stattfindet,  daß  sie  aber  zu  schnell  wieder  ver- 
schwindet, um  einer  Messung  nach  den  gewöhnlich  angewandten 
Methoden  zugänglich  zu  sein.    Durch  Versuche,  bei  denen  in 
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einem  größeren  Oeiäße  durch  plötzliche  Drack&ndemngen  eine 
plötzliche  Kondensation  (Mebelbildung)  und  Verdampfung  (Auf- 
lösung des  Nebels)  herbeigeführt  und  gleichzeitig  die  Zerstreuung 
der  eingeschlossenen  Luft  bestimmt  wird,  ergibt  sich,  daß  auch 

in  diesen  Fällen  keine  merkUche  Elektrizitätserregung  stattfindet 

Schwd. 

49.  J«  M.  Januszkiewicz.  Über  eine  Methode  willkürlicher 
Umladung  Vossscher  Influenzmaschinen  (Phjsik.  ZS.  4,  S.  708 
—709.  1 903).  —  Der  Verf.  gibt  an,  daß  man  jederzeit  willkür- 
lich einen  Polwechsel  einer  Vossschen  Influenzmaschine  herbei- 
führen kann,  indem  man  für  kurze  Zeit  (momentan  bei  rascher 
Umdrehung,  10 — 15  sec  bei  langsamer)  den  einen  Pol  der 
Maschine  mit  der  dem  anderen  Pol  entsprechenden. Belegung 
der  fixen  Scheibe  leitend  verbindet  und  dann  diese  Verbindung 

wieder  unterbricht    Eine  Erklärung  ist  nicht  gegeben. 

Schwd. 

50.  C.  T.  M.  Wilson.  Über  ein  empfindliches  GoUblaU- 
elektrometer  (Cambridge  Proc.  12,  S.  135—139.  1908),  — 
Ein  parallelepipedisches  Blechkästchen  (Dimensionen  ungefähr 
4X4x3  cm)  hat  an  zwei  gegenüberliegenden  Seitenflächen 
Durchbohrungen,  durch  die  mit  Schwefel  isoliert,  zwei  metallische 
Träger  ftüiren;  der  eine  trägt  eine  Metallplatte,  die  yon  fast 
gleicher  Größe  wie  die  entsprechende  Seitenfläche  ist  und  dieser 
in  geringer  Distanz  parallel  gegenüber  steht,  der  andere  einen 
schmalen  Streifen  Goldblatt  von  solcher  Länge,  daß  er  an  die 
Platte  nicht  anschlagen  kann.  Die  beiden  anderen  Seiten- 
flächen besitzen  Fenster,  durch  die  die  Stellung  des  Goldblattes 
an  der  Okularmikrometerskale  eines  schwach  vergrößernden 
Mikroskopes  abgelesen  werden  kann.  Der  ganze  Apparat  steht 
auf  einer  ca.  30^  geneigten  schiefen  Ebene.  Das  Kästchen  ist 
dauernd  geerdet,  die  Platte  wird  auf  konstantem  Potentiale 
erhalten;  das  Goldblatt  wird  zunächst  geerdet  und  zeigt  dann 
Änderungen  seines  Potentials  durch  eine  Verschiebung  längs 
der  Skale  an.  In  einem  bestimmten  Bereiche,  dessen  Lage 
vom  konstanten  Potential  der  Platte  und  der  Neigung  abhängt, 
ist  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  eine  relativ  sehr  große, 
z.  B.  120  Skalenteile  für  1  Volt  im  Bereiche  von  207—209  V., 
wenn  das  Potential  der  Platte  207  Volt  beträgt    In  manchen 
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Mlen  entsprechen  einem  Potentialwerte  des  Bl&ttchens  zvoei 
stabfle  Gleichgewichtslagen.  Durch  Regoliemng  des  Neigungs- 
winkels der  schiefen  Ebene  kann  dies  beseitigt  werden. 

Schwd. 

51.  O.  W.  Walker.      Über  die   Theorie  des  Quadrant- 
elektrameters  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  238—260.  1908;  Proc.  Phys. 
Soc.  18,  S.  453—467.  1903).  —  J.  flopkinson  hatte  1885  auf 
die  XJnyollkommenheit  der  Maxwellschen  Formel  für  die  fie- 
ziehoDg  zwischen  Ausschlag  und  Potentialen  an  einem  Quadrant- 
elektrometer hingewiesen  und  eine  empirische  Formel  aufgestellt, 
wonach  bei  Quadrantschaltung  die  Empfindlichkeit  des  Instru- 
mentes mit  wachsendem  Nadelpotential  zu  einem  Maximum 
ansteigt  und  dann  urieder  sinkt     Der  Verf.  begründet  diese 
Erscheinung  theoretisch  und    zeigt,    daß  sie  auch    bei    voll- 
kommener Symmetrie  des  Instrumentes  eintritt    Dagegen  sind 
Ton  der  Hopkinsonschen  Formel   abweichende  Resultate  yon 
Ayrton  und  Sumpner  auf  eine  Assymmetrie  des  Instrumentes 
zurückzuführen.  Schwd. 

52.  «7.  Am  Fleming  und  W.  C.  (Mnton*  Über  die 
Messung  kleiner  Rapazitäten  und  Selbstinduktionen  (Phil.  Mag« 
(6)  5,  S.  493—511.  1903).  —  Die  Eapazitätsbestimmung  beruht 
auf  Anwendung  des  Galvanometers  und  der  Multiplikations- 
methode  (rasch  alternierende  Ladung  der  Kapazität  und  Ent- 
ladung durch  das  Galvanometer);  das  Wesentliche  und  Neue 
liegt  in  der  Konstruktion  des  „Kommutators^^  der  diesen  Vor- 
gang der  Ladung  und  Entladung  verläßlich  und  exakt  meßbar 
ausflihren  läßt.  Bezüglich  der  Details  der  Konstruktion  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Zwei  solche  Kommutatoren 
in  einer  Brückenschaltung  ermöglichen  ebenso  eine  bequeme 
und  genaue  Messung  von  Selbstinduktionen.  Schwd. 


53.  «7*  Kossonogoff.  Methoden  zur  ewperimentellen  Be» 
sUmmung  der  dielektrischen  Koeffizienten  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  85,  Phys.  T.,  S.  331—407.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
kritische  Übersicht  über  die  verschiedenen  Methoden,  die  seit 
Faraday  zur  Bestimmung  der  Dielektrizitätskonstanten  gedient 
haben.  Hierbei  wird  folgende  Gruppierung  vorgenommen: 
1.  Methoden,  welchen  eine  Vergleichung  der  Kapazitäten  bei 

BdbUtter  s.  d.  Anii.  d.  Phys.  28.  40 
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langer  Ladongsdauer  zogrunde  liegt  2.  Bestimmungen  der 
Dielektrizitätskonstante  durch  Beobachtung  der  ponderomoto- 
rischen  Ejräfte  des  elektrischen  Feldes.  3.  Methoden,  bei 
welchen  die  Ladung  der  Kondensatoren  durch  die  oszillierenden 
Entladungen  eines  Induktors  erfolgt  Als  wesentliche  Be- 
dingungen, denen  künftige  Methoden  zu  genügen  haben,  werden 
die  Homogenität  der  elektrischen  Wellen  und  die  möglichste 
Vervollkommnung  der  Wellendetektoren  hingestellt     H.  P. 


54.  M.  E.  Carvallo.  Das  Barlowscke  Rädchen  von  einem 
Thermoelement  getrieben  (J.  de  Pbys.  (4)  2,  S.  122—125.  1903). 
—  Es  wird  in  ausfElhrlicher  Weise  ein  Verfahren  beschrieben, 
um  das  Barlowsche  Rädchen  mit  einem  Eonstantan— Eisen- 
Thermoelement  zu  treiben.  Es  gelingt  so  in  einfachster  Weise 
der  für  didaktische  Zwecke  erwünschte  Nachweis  der  Umwand- 
lung von  Wärme  in  Arbeit  vermittelst  des  elektrischen  Stromes. 

Mc. 

55.  F.  Dolezaleh»  Meßeinrichtung  zur  Bestimmung  der 
Induktionskonstanten  und  des  Energieverlustes  von  fVechselstrom- 
apparaten  (ZS.  f.  Instrk.  23,  S.  240—248.  1903).  —  Der 
Apparat,  der  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  A.G.  in  zwei  Aus- 
führungen für  Messungen  bis  0,001  Henry  und  bis  10"^  Henry 
gebaut  wird,  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Wechselstrombrücke. 
Zwei  Zweige  werden  durch  die  beiden  durch  einen  Schleif- 
kontakt getrennten  Teile  eines  Manganindrahtes  gebildet,  der 
dritte  Zweig  enthält  eine  Selbstinduktionsnormale,  der  vierte 
die  zu  bestimmende  Selbstinduktion  und  einen  Widerstands- 
kasten. Telephon  und  Stromquelle  sind  in  bekannter  Weise 
geschaltet.  Die  Einstellung  des  Telephons  auf  Tonminimum 
gibt  die  Größe  der  Selbstinduktion.  Schickt  man  darnach  einen 
Gleichstrom  in  die  Brücke  unter  Ersatz  des  Telephons  durch 
ein  Galvanoskop,  so  zeigt  letzteres  einen  Strom  an,  den  man 
durch  geeignete  Einstellung  des  Widerstandskastens  zum  Ver- 
schwinden bringen  kann.  Dieser  zugeschaltete  Widerstand  gibt 
unmittelbar  die  Größe  des  Wechselstromverlustmderstandes  an. 
Als  Stromquelle  dient  ein  Summerumformer  oder  eine  Hoch- 
frequenzmaschine.  At 
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56.     IF.  Varley»      Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
von  kleinen  Induktionskoeffizienlen  (Electrician  49,  S.  837 — 838. 

1902).  —  Bei  der  Entladung  eines  Kondensators  mit  der 
Kapazität  C  und  der  Potentialdifferenz  V  durch  einen  Kreis 
mit  der  Selbstinduktion  L  ist  die  maximale  Stromstärke 


■■]/%• 


welche  mittels  einer  firaunschen  Röhre  durch  die  Ablenkung 
des  Kathodenstrahls  gemessen  werden  kann.  Diese  Ablenkung 
ist  proportional  i  und  infolge  dessen  auch  bei  konstantem  C 
und  V  umgekehrt  proportional  )/X,  also  besteht  die  Beziehung: 

^.      VZT' 

wenn  8^  und  8^  die  Ablenkungen  sind,  welche  man  bei  den 
eingeschalteten  Selbstinduktionen  L^  und  L^  erhält. 

um  die  Selbstinduktion  D  der  ablenkenden  Spule  selbst 
zu  bestimmen,  schaltet  der  Verf.  zunächst  nur  diese  Spule  in 
den  Kreis  und  dann  dazu  eine  bekannte  Selbstinduktion  S  und 
erhält  aus  der  Gleichung 

s'         Yd 

die  Unbekannte  D.  Will  man  jetzt  eine  beliebige  Selbst- 
induktion messen,  so  schaltet  man  einmal  die  bekannte  Selbst- 
induktion Sf  dann  die  Unbekannte  L  ein,  und  erhält  dieselbe 
aus  der  Gleichung: 

A«  V  ^  +  s 

Der  Kondensator  wird  mittels  eines  Induktionsapparats 
geladen  und  in  den  Kreis  ein  Funkenmikrometer  eingeschaltet, 
um  dadurch  den  Kondensator  auf  konstantem  Potential  zu 
erhalten.  W.  Z. 

57.  IF«  Lebedin8ki.  Untersuchung  der  Erscheinungen 
in  einer  InduktionsroUe  mätels  einer  Braunschen  Röhre  (J.  d. 
russ.  phys.-chenL  Ges.  86,  Phys.  T.,  S.  531—535.  1903).  —  Es 
werden  einige  der  Kuryen  beschrieben,  welche  das  Kathoden - 
Strahlbündel  einer  Braunschen  Röhre  in  einem  Botationsspiegel 
ächtbar  werden  läßt,  während  in  einer  Induktionsrolle,  deren 

40* 
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Achse  seDkrecht  zu  den  KathodenstraMen  ist,  yerschiedene  Ver- 
hältnisse bervorgerofen  werden,  so  z.  B.  die  sekundäre  Spirale 
ausgeschaltet,  der  Kondensator  aus  der  primären  Spirale  aus- 
geschaltet, die  Sekundärspirale  geschlossen,  durch  Funken- 
strecke überbrückt,  mit  einem  Kondensator  parallel  geschal- 
tet wird. H.  P. 

58.  E.  8chpatS€dfiinski.     Eine  Doppel- Induktionsr olle 

("Westn.  opitnoj  fisiki,  30.  Sem.,  S.  62—66.  1903).  —  Die  sekun- 
däre  Spirale  eines  kleinen  Induktors  ist  von  einer  zweiten 
primären  Spirale  umgeben,  und  diese  wiederum  von  einem 
Mantel  von  Eisenstäben.  Die  beiden  primären  Wickelungen 
sind  derart  untereinander  und  mit  den  Unterbrechern  ver- 
bunden, daß  sich,  wenn  beide  durchflössen  werden,  die  Ströme 
in  ihnen  fast  aufheben,  im  anderen  Falle  aber  verstärken. 
Um  die  0£Fhungsfunken  zu  unterdrücken,  sind  anstatt  eines 
Kondensators  einige  kleine  Voltameter  eingeschaltet  Der 
Apparat  soll  dazu  dienen,  alternierende  Ströme  von  gleicher 
Dauer  und  Spannung  zu  liefern.  Der  Verf.  ho£Ft;  ihn  auch  zur 
Verwandlung  von  Wechselstrom  in  Grleichstrom  benutzen  zu 
können.  H.  P. 

59.  H.  ArmagnaU  Über  die  Form  der  Ströme  in  den 
Induktionsspulen  (l^clair.  61ectr.  37,  S.  241—255.  1903).  —  Es 
ist  begreiflich,  daß  die  Theorie  es  nicht  vermag,  die  verschieden- 
artigen Vorgänge  in  einem  Induktionsapparat  mit  Eisenkern 
vollkommen  genau  zu  kontrollieren,  weü  sowohl  die  wechselnde 
Magnetisierung  des  Eisens  als  die  niemals  ganz  regelmäßige 
Funktion  des  Unterbrechers  keiner  allgemeinen  Behandlung 
zugänglich  sind.  Der  Verf.  konstatiert  dies,  indem  er  an  einer 
Reihe  mit  Hilfe  des  Blondelschen  Oszillographen  aufgenommener 
Kurven  über  die  Variation  der  Stromstärke  und  der  Spannungs- 
differenz an  den  Enden  der  Primärspule  verschiedener  Apparate 
zeigt,  wie  mannigfaltig  die  Erscheinungen  sind,  die  durch  Ver- 
änderung der  Kapazität  und  der  Selbstinduktion  des  Primär- 
kreises oder  der  Funkenlänge  des  Sekundärkreises  erhalten 
werden.  Es  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  daß  die  flysteresis 
des  Eisens  bei  der  Dämpfung  der  auftretenden  Oszillationen 
eine  wichtige  Holle  zu  spielen  scheint,  daß  die  Oszillationen 
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im  allgemeinen  die  Resultante  mehrerer  Schwingungen  ver- 
schiedener Periode  und  Dämpfung  sind,  daß  der  Sekundärstrom 
die  Entmagnetisierung  verzögert  und  die  Funktion  der  Unter- 
brecher stört  und  daß  die  induzierten  E.M.K.  in  den  beiden 
Spulen  eine  Funktion  des  den  Funken  gebotenen  Widerstandes 
sind,  ohne  von  der  maximalen  Intensität  des  Primärstromes 
abzuhängen.  A.  Bck. 

60.  J3.  Weinberg,  über  den  Einfluß  des  Mediums  auf 
die  Induktion  von  Strömen  (J.  d.  rnss.  ph7S.-chem.  G-es.  35, 
Phys.  T.,  S.  483—505,  565-567.  1903).  —  Das  Hauptresultat 
der  Abhandlung  läßt  sich  aus  folgender  Tabelle  erkennen,  in 
welcher  [a  das  Verhältnis  der  Permeabilitäten  des  neuen  und 
des  ursprünglichen  Mediums  bedeutet: 

o  A     %M  A'  Änderungen  der 

Begrenzung  des  Mediums 


{ 


Feldstftrke 

Polarisation 

von  1  bis  1 :  ^ 

von  u  bis  1 

1 

1 

1 

von  1 :  u  bis  1 

von  1  bis  jit 

l 

M 

Kraftröhre 
Magnetfeld       \    Äquipotentialfläche 

Unendlicher  Baum 

Feld  eines  ström-  J     x„„:i?S^««ifl««k^ 
dun^hflo«.  Leite«}    ^SSSTÄ 

Von  den  mitgeteilten  Versuchen  suchen  einige  den  Beweis 
dafbr  zu  erbringen ,  daß  die  Wechsel wirkongen  zwischen 
Stromleitern  und  Magneten  vom  Medium  entweder  unabhängig 
oder  in  einem  Betrage  abhängig  sind,  der  unterhalb  der  Grenze 
f&r  die  Beobachtnngsfehler  liegt.  H.  P. 


61.  JP*  L»  Narasu*  IVirkungen  einer  Teslaspule  auf  das 
Radiometer  (Nat.  6S,  S.  295.  1908).  —  Es  werden  einige  Er- 
scheinungen am  Radiometer  und  an  Qlühlampen  beschrieben, 
die  als  Entladungserscbeinungen  in  elektrodenlosen  Vakuum- 
röhren bereits  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind.  Mc. 


62.  FT«  B.  V»  CzudnochowskL  Einfacher  Plaitenerreger 
für  die  Herts-Lecherscken  Versuche  (ZS.  f.  phys.  u.  chem» 
ünt.  16,  S.  345—346.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  die  genauen 
Abmessungen  der  einfachen  Lecherschen  Anordnung  für  die 
Erzeugung  von  elektrischen  Draht  wellen  f&r  zwei  Modelle  an 
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(Flattesgröße,  Entfernusg  der  Platten  yoneinander  und  der 
Plattenpaare  voneinander,  Größe  der  Engeln,  zwischen  denen 
die  Primärfanken  überspringen,  Fankenlänge  etc.).  Die  be- 
natzten Indaktorien  brauchen  nur  eine  maximale  Schlagweite 
(Spitze-Platte)  von  4,5—6  cm  zu  haben  (bei  dem  kleineren  der 
beschriebenen  Modelle  gar  nur  2,5  cm).  Die  ganze  Anordnung 
läßt  sich  bei  Benutzung  des  kleineren  Modells  übersichtlich 

auf  einem  fixperimentiertisch  von  etwa  3  m  Länge  aufbauen. 

A.  D. 

68.  E»  CastelH.  Ein  elektrischer  Oszillator  mit  variabler 
Kapazität  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  49—54.  1903).  —  um  die  von 
einem  Erreger  gelieferte  Wellenlänge  kontinuierlich  ändern  zu 
können,  zieht  der  Verf.  zwei  parallele  Eupferdrähte  von 
diesem,  die  in  zwei  nebeneinanderstehenden  Holzrahmen  enden, 
über  die  je  ein  großes  Stanniolblatt  gehängt  ist  Den  beiden 
Bahmen  stehen  in  kleinem  Abstand  zwei  gleichgebaute  gegenüber, 
von  denen  zwei  sekundäre  Eupferdrähte  von  etwa  13  m  aus- 
gehen. Durch  Variieren  des  Abstandes  und  der  Größe  der 
Stanniolblätter  wird  die  Eapazität  geändert  und  die  auftretende 
Wellenlänge  an  den  Sekundärdrähten  mit  Hilfe  einer  Oeissler- 
röhre  gemessen,  A.  Bck. 

64.  O«  Heaviside»  über  nickt  verzerrte  zylindrische 
IVellen  (Nat  68,  S.  64—55.  1903).  —  Da  es  bekanntlich  keine 
unverzerrten  zylindrischen  longitudinalen  Impulswellen  gibt 
(vgl.  H.  Lamb,  Proc.  Math.  Soc.  35,  S.  141.  1903;  Beibl.  27, 
S.  917),  so  glaubte  der  Verf.  früher,  daß  auch  keine  derartigen 
elektromagnetischen  Im  puls  wellen  möglich  sind.  Nach  einer 
Diskussion  mit  Fitzgerald  über  das  Problem,  wie  sich  eine 
ebene  elektromagnetische  (Impuls-) Welle,  die  sich  auf  der  einen 
Seite  einer  ebenen  leitenden  Platte  fortpflanzt,  an  der  Eante 
dieser  Platte  verbalten  würde,  untersuchte  er  die  Frage  yor 
einigen  Jahren  genauer.  Es  ergab  sich,  daß  es  in  der  Tat 
zylindrische  Impulswellen  gibt,  die  ganz  ähnlich  sind  den  vom 
Verf.  bekanntlich  schon  früher  untersuchten  Eugelwellen. 
Allerdings  können  sie  natürlich  nicht  von  einer  einzigen  axialen 
Quelle  ausgehen  noch  auch  axialsymmetrisch  sein,  ebensowenig 
wie  die  elektromagnetischen  Eugelwellen  zentrisch  symmetrisch 
sind.    Es  muß  vielmehr  mindestens  ein  Doublet  linearer  Leiter 
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Yorhanden    sein  (wie    bei    den  Kugelwelleu    ein    elektrischer 
Doppelpunkt). 

Um  ein  recht  anschauliches  Beispiel  zu  geben,  schildert 
der  Verf.  das  Feld  einer  unendlich  großen  ebenen  Platte  mit 
einer  geraden  Grenzkante,  längs  der,  unendlich  benachbart, 
aber  isoliert,  ein  linearer  Leiter  ausgespannt  ist  Sind  Platte 
und  linearer  Leiter  zunächst  auf  eine  gewisse  Spannung  ge- 
laden, so  kann  man  leicht  das  statische  Feld  berechnen.  Wird 
darauf  entladen,  ohne  daß  Oszillationen  entstehen,  so  ver- 
schwindet das  Feld  in  einem  zylindrischen  Baum,  dessen  Achse 
die  Kante  (oder  der  lineare  Leiter)  ist,  und  der  sich  mit 
Lichtgeschwindigkeit  erweitert,  während  außen  das  Feld  noch 
ungeändert  besteht  Die  Zylinderfläche  wird  dabei  natürlich 
Yon  einer  unverzerrten  elektromagnetischen  Impulswelle  erfüllt, 
die  der  Verf.  berechnet  M. 


65.  A.  VoUer^  Zur  Frage  der  Fortpflanzung'  elektrischer 
tFellen  in  der  Erdoberfläche  (Physik.  ZS.  4,  S.  820.  1903).  — 
Eine  kurze  EIrwiderung  auf  die  von  Lecher  zu  des  Verf. 
früheren  Versuchen  gemachten  Bemerkungen,  deren  Wieder- 
gabe entbehrlich  erscheint  A.  Bck. 


E»  Cohn.  Äniikritiiehea  zu  Hrn.  W.  Wien»  jfDifferenHalgleiehungen 
der  EUktrodynamih  für  bewegte  Körper^*  (Drudes  Ann.  14,  8.  208.  1904). 

£*•  Ritter,    über  dae  FunkenpoUntial  in  Chlor,  Brom  und  Helium 
(Drades  Ann.  14,  S.  118—128.  1904). 

t/.  Tafel.    Über  die  Wirkung  von  EanaUtrahlen  auf  Zinkoxf/d  II 
(Drades  Ann.  14,  8.  206—207.  1904). 

Fm  JP€t»chenm     Über  die   durchdringenden  Strahlen   des  Radiume 
(Drades  Ann.  14,  8. 164—171.  1904). 

8.  Davis.    Sekundäre  Strahlung  de»  Radiume  (Nat.  69,  8.  489—490. 
1904). 

B.  Donath.    Radium  (Himmel  u.  Erde  16,  8.  289—811.  1904). 

M.  Wien.      Über  den  Durchgang  schneller   WecheeUtrdme  durch 
BrahtroUen  (Drades  Ann.  14,  8.  1-21.  1904). 

jBl*  E»  f.  Schmidt.    Resonanz  elektrischer  Schwingungen,  I,  Elek* 
trisehe  Eigenresonanz  (Drades  Ann.  14,  8.  22—50.  1904). 
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M^  Schuh*    Bemerkung  iiher  die  DeimenetrcUiom  von  oetUlaiorieehen 
Flaeekenenüadungen  (Drudes  Ann.  U,  204—205.  1904). 

M*  Mometnann*     Der  heiße   Oxpdkohdrer  (Drades  Ann.  14, 
8.  129—138.  1904). 

F.  CrSfnieu»     Siaüeekes  VoUmeter,     AutormaUtcke  Regelung  dee 
XandeneatorpotentiaU  (8oc  franc.  de  Phys.  No.  208.  S.  4—5.  1904). 

JE»  Dom»    OeeteU  fwr  den  Haibring'Elehtromagnet  nadk  Dubais 
(D.  Meehan.  Z%.  1,  8.  73—74.  1904). 


Kosmische  Physik« 

66.  c7«  Ei*ischauf.  Grundriß  der  theoretischen  Astronomie 
und  der  Geschichte  der  Planetentheorien.  2.  Auflage  (197  S. 
m.  22  Textfig.  Leipzig ,  W.  Engelmann,  1903).  —  Im  ersten 
Teile  dieses  Baches  (30  S.)  gibt  der  Verf.  die  grundlegenden 
Begrifie  der  Astronomie  und  bereitet  das  weitere  vor,  indem 
er  znm  Schluß  dieses  Teiles  bereits  vorgreifend  die  Ableitung 
der  Bahnelemente  aus  zwei  heliozentrischen  Orten  bringt. 

Im  zweiten  Teile  (70  S.)  bringt  der  Ver£  die  eigentlichen 
Methoden  der  Bahnbestimmung. 

Bei  Bestimmung  einer  eUiptischen  Bahn  aus  drei  Orten 
sind  die  Methoden  von  Gauss  und  Encke  berücksichtigt,  aus 
vier  Orten  die  Gaussische  Methode.  Dieser  Teil  enthält  dann 
femer  die  Olberssche  Methode  und  eine  ausführliche  Darlegung 
der  Vorbereitungsrechnungen  bei  Bahnbestimmungen,  Bildung 
von  Ephemeriden  und  Normalorten.  Für  Verbesserung  der 
Elemente  wird  Variation  der  Distanzen,  des  Knotens  und  der 
Neigung  vorgebracht. 

Von  den  Storungsmethoden  wird  die  Enckesche  berück- 
sichtigt 

Der  dritte  Teil  (60  S.)  enthält  einen  historischen  Überblick 
der  Planetentheorien  bis  Kepler  und  der  Bahnbestimmungs- 
methoden. 

Der  45  Seiten  starke  Anhang  enthält  eine  Reihe  wichtiger 
Bemerkungen  und  Ergänzungen.  Der  Be£  hat  sich  besonders 
interessiert  für  die  Darstellung  der  Bewegung  in  der  Hyperbel 
durch  Hyperbelfiinktionen  (S.  161  —  162),  die  elementare  Ab- 
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leitang  des  G-ibbsschen  Prinzips  (S.  190 — 197)  and  die  Ver- 
besserangsvorschl&ge  bei  Bestimmang  elliptischer  Bahnen  (S.  1 68 
—179).  W.  Ebert. 

67.  Cb.  Fäbry.  Über  die  Intensität  der  durch  die  Sonne 
bewirkten  Helligkeit  (C.  R.  137,  S.  973—975.  1903).  —  Der 
Verf.  stellte  bei  ausgesucht  klarem  Wetter  am  Meeresniveau 
Messungen  der  Zenithelligkeit  an.  Als  Vergleichslampe  diente 
ihm  eine  elektrische  Glühlampe,  deren  Licht,  um  eine  mög- 
lichst gleiche  Farbennuance  zu  haben,  durch  eine  ammoniaka- 
liscbe  Kupfersulfatlösung  geschwächt  war.  Die  Resultate  sind 
in  „bougies  d^cimales''  (1  bougie  d6cimale  vom  Verf.  zu 
1,13  Hefnerkerze  gerechnet)  ausgedrückt.  C.  J. 


68.  Chm  Fabry»  f^ersuche  Ober  Sonnen-  und  Sternphoto ' 
metrie  (ifcclair.  61ectr.  37,  S.  413—414.  1903).  —  Der  Verf. 
findet,  daB  die  von  der  im  Zenit  stehenden  Sonne  am  Meeres - 
niveau  erzeugte  Beleuchtung  rund  120000  M.BL  beträgt  Diese 
GröBe  ist  weniger  veränderlich  als  die  gesamte,  kalorimetrisch 
gemessene  Strablungsenergie  der  Sonne.  —  Zwischen  der 
Lichtstärke  E,  mit  welcher  ein  Stern  eine  senkrecht  zu  seinen 
Strahlen  stehende  Fläche  beleuchtet,  und  seiner  astronomischen 
GröBe  y  besteht  die  Beziehung  E^  /4(2,5)-~^,  wo  A  eine 
Konstante  bedeutet.  In  einer  Tabelle  folgen  für  eine  Anzahl 
von  Sternen  verschiedener  Größe  die  Zahlenwerte  für  E  und  ^« 

W.V. 

69,  und  70.  E.  C.  Pickering.  Die  Intensität  von  Spektral- 
/wwÄ  (BEarvard  OolL  Obs.  Oircular72.  4S.  1903.  —  Derselbe. 
Die  Intensität  der  atmosphärischen  Linien  im  Sonnenspektrum 
{Ann.  of  Harvard  Coli.  Obs.  48,  S.  207—219.  1903).  —  um 
die  relative  Helligkeit  von  Linien  gegeneinander  zu  bestimmen, 
wurde  nach  mehreren  Versuchen  eine  Vergleichsskala  her- 
gestellt, indem  durch  Zeichnung  ein  System  von  Linien  dar- 
gestellt wurde,  von  denen  jede  immer  1,26  mal  so  dick  war  als 
die  folgende.  Diese  Skala  20  mal  verkleinert,  ergab  brauch- 
bare Linien,  wenn  man  zwischen  Negativplatte  und  Positiv- 
papier etwas  Papier  legte,  um  den  Linien  eine  gewisse  Un- 
scharfe zu  geben.  Zur  Messung  wurden  teils  Spektra  der 
zweiten,  teils  der  dritten  Ordnung  benutzt,  und  es  zeigte  sich, 
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daß  wohl  wegen  der  photographischen  Irradiation  die  gemessene 
Intensität  der  Linien  in  beiden  Fällen  dieselbe  ist.  £8  folgt 
daraus,  daß  man  zwar  bei  Messung  der  absoluten  Intensität 
große  Fehler  begehen  kann,  daß  die  relative  aber  nicht  be- 
einflußt wird.  Aus  der  wechselnden  Intensität  der  atmo- 
sphärischen Linien  kann  dann  auf  wechselnde  meteorologische 
Verhältnisse,  Feuchtigkeit  etc.  geschlossen  werden.  Vier  Platten, 
mit  der  Sonnenhöhe  von  49^,  2P,  \%  1®  aufgenommen,  werden 
gemessen,  die  Ergebnisse  der  beiden  ersten  und  der  beiden 
letzten  vereinigt.  Je  sechs  Linien  solaren  und  atmosphärischen 
Ursprungs  werden  in  ihrem  Verhalten  verglichen.  Die  Sonnen- 
linien werden  schwächer,  wenn  die  Luftlinien  stärker  werden. 
Die  Veränderlichkeit  dieser  Linien  mit  Sonnenstand,  Wolken, 
Feuchtigkeit,  Temperatur  etc.  erscheint  so  deutlich,  daß  auf 
diesem  Wege  der  Gehalt  an  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre 
am  besten  und  genauesten  kann  bestimmt  werden.       Biem. 


71.  Mm  Hbert.  Über  die  Spektren  der  neuen  Sterne  (Astr. 
Nachr.  164,  S.  65—78.  1903).  —  Der  Grundtypus  dieser 
Spektren  zeigt  helle  gegen  rot  verschobene  und  gleichzeitig 
dunkle  gegen  violett  verschobene  Linien  desselben  StoflFes,  zu 
deren  Erklärung  weder  das  Dopplersche  Prinzip,  noch  die 
Wilsingsche  Annahme  der  Wirkung  von  Drucksteigerungen 
ausreicht,  wie  aus  den  Versuchen  von  fiale,  Lockyer,  Konen 
und  Ebert  hervorgeht.  Vielmehr  lassen  sich  sowohl  die  starken 
Linienverschiebungen,  wie  auch  das  Auftreten  der  Doppel- 
spektren leicht  durch  die  anomale  Dispersion  erklären,  welche 
selektiv  absorbierende  Medien  auf  den  Gang  der  Lichtstrahlen 
ausüben.  Die  hierdurch  beeinflußte  Helligkeitsverteilong  im 
Spektrum  wird  durch  Betrachtung  des  Ganges  der  Strahlen 
veranschaulicht,  sowohl  für  den  Fall,  daß  die  Strahlen  einer 
weißglühenden  Kohle  durch  ein  Metalldampiprisma  gehen, 
als  auch  für  Kondensatorenentladungen  unter  Wasser.  Die 
große  Zahl  der  Erklärungsmöglichkeiten  auf  Grund  dieses 
Prinzips  ist  ein  wesentlicher  Vorteil  desselben,  der  noch  durch 
den  Einklang  mit  der  von  Seeliger  aufgestellten  Theorie  zur 
Erklärung  der  neuen  Sterne  erhöht  wird.  Fährt  ein  dunkler 
oder  schwach  leuchtender  Weltkörper  in  eine  eben  solche 
Nebelmasse  hinein,   so  wird  er  auf  der  Stirnseite  sich  ober- 
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fl&chlich  stark  erhitzen,  ebenso  die  vor  ihm  liegenden  Schichten 
der  Nebelmasse.  Bei  dem  plötzlichen  Aufleuchten  zeigt  sich 
ein  kontinuierliches  Spektrum;  mit  der  Vergasung  der  Staub- 
wolke entsteht  eine  sich  immer  mehr  ausdehnende  absorbierende 
Dampf  hülle,  wodurch  die  Vorbedingung  der  anomalen  Dispersion 
gegeben  ist.  £s  zeigt  sich,  daß  gerade  für  die  höheren 
Sch?ringungen  die  Absorptionslinien  der  Stoffe,  die  die  Hülle 
hauptsächlich  bilden,  stark  nach  dem  Violett  verbreitert  er- 
scheinen. £in  dunkler  Schatten  legt  sich  scheinbar  über  das 
zugrunde  liegende  kontinuierliche  Spektrum,  Die  Mitte  der 
Linie  ist  stark  nach  Violett  verschoben,  während  bei  Sot  dem 
hellen  Hintergrunde  ein  noch  helleres  Band  aufgesetzt  erscheint, 
dessen  Intensität  nach  Bot  hin  allmählich,  nach  Violett  ganz 
scharf  abfällt.  Es  können  aber  auch  die  Strahlen  mit  dem 
größten  Brechungsexponenten  total  reflektiert  werden;  es  ent- 
stehen dann  breite,  helle  Bänder,  deren  Mitten  stark  gegen 
Bot  verschoben  sind.  Durch  verschiedene  Dichten  der  Staub- 
massen und  verschiedene  Bewegungsrichtungen  des  eindringenden 
Körpers  gegen  die  Brde  lassen  sich  alle  einzelnen  Spektral- 
erscheinungen  erklären,    wenn   auch   bis  zu    einem    gewissen 

Grade  Dopplersche  Verschiebungen  auftreten  können. 

Biem. 

72.  J.  Hm  Paynting.  Strahlung  im  Sonnensystem:  ihr 
Einfluß  auf  die  Temperatur  und  ihre  Druckwirkung'  auf  kleine 
Korper  (Proc.  Roy.  Soc.  72,  S.  265— 267.  1903;  Arch.  de  Genftve 
(4)  17,  S.  890—401.  1904).  —  Poynting  hat  über  das  genannte 
Thema  theoretische  Betrachtungen  und  Berechnungen  angestellt, 
über  deren  Resultate  er  berichtet.  Auf  Grund  des  Stefanschen 
Gesetzes  kann  man  die  obere  Grenze  für  die  Temperatur  einer 
vollkommen  absorbierenden  Oberfläche  berechnen,  der  durch 
Strahlung  eine  bestimmte  Wärmequantität  in  der  Zeiteinheit 
zugeführt  wird,  wenn  die  Eonstante  des  Stefanschen  Gesetzes 
bekannt  ist.  So  erhält  man  mit  Hilfe  der  von  verschiedenen 
Beobachtern  ermittelten  Solarkonstanten  für  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Erdoberfläche  obere  Grenzen  zwischen  325^  und 
290^  abs.  Da  die  mittlere  Temperatur  der  Erdoberfläche  nahezu 
289^  beträgt,  wird  geschlossen,  daß  die  Solarkonstante  von 
Rosetti  (2,5  cal/min.),  welche  290^  ergibt,  dem  wahren  Werte 
am  nächsten  kommt. 
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Aaf  Grand  ,,gewis8er  Voraassetzungen''  kann  gezeigt 
werden,  daß  die  wirkliche  Temperatar  der  Sonne  21,5  mal 
größer  ist  als  die  der  Erde;  für  die  Sonnentemperatur  folgt 
daraus  6200<'  abs. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Zahl  folgen  als  obere  Grenze 
der  Temperatur  der  Mondoberfl&che  412^  abs.  Die  wirkliche 
Temperatur  der  Mondoberfläche  liegt  nun  nach  Langleys 
Messungen  nicht  viel  über  dem  Gefrierpunkt;  die  Differenz 
gegen  die  größtmögliche  Temperatur  schiebt  Poynting  auf  den 
Einfluß  der  Wärmeableitung  nach  innen. 

Die  Temperatur  kleiner  Körper  von  der  Größenordnung 
1  cm  ist,  wie  gezeigt  wird,  nahezu  gleichförmig,  und  zwar, 
wenn  sie  etwa  um  Erdweite  Ton  der  Sonne  entfernt  sind, 
rund  800^  abs. 

Mars  wQrde  als  „Brd-ähnlicher^^  Körper  eine  Oberflächen- 
temperatur Yon  etwa  253^,  als  „Mond-ähnlicher'^  eine  Tempe- 
ratur von  etwa  270^  abs.  (auf  der  Sonnenscheinseite)  haben. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  handelt  Tom  Strahlungs- 
druck. Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Abstoßung  zweier 
Körper  infolge  des  Strahlungsdruckes  zunimmt,  mit  Verkleine- 
rung der  Dimensionen  beider  Körper.  Für  eine  gewisse  Tem- 
peratur beider  Körper  läßt  sich  ein  Badius  angeben,  wo 
Strahlungsabstoßung  und  Gravitationsanziehung  sich  gerade  das 
Gleichgewicht  halten.  (Bei  300^  abs.  und  der  Dichte  1  wäre 
der  Radius  der  Körper  19,62  cm.)  Bei  ungleicher  Temperatur 
beider  Körper  ist  ein  Fall  denkbar,  wo  infolge  der  Wirkung 
von  Strahlung  und  Gravitation  die  beiden  Körper  sich  gegen- 
seitig in  einer  Richtung  forttreiben,  ohne  daß  ihr  Abstand  sich 
ändert.  Die  in  diesem  Falle  erreichte  Geschwindigkeit  wäre 
begrenzt  durch  das  Dopplersche  Prinzip,  nach  welchem  der 
Strahlungsdruck  in  Richtung  der  Bewegung  vergrößert,  ent- 
gegen der  Richtung  der  Bewegung  verkleinert  wird.  Dieser 
Effekt  wird  bei  gleichbleibender  Temperatur  (in  einem  ruhenden 
Medium)  als  proportional  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
gefunden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  wird  die  Bahn- 
gleichung eines  Körpers  im  Sonnensystem  abgeleitet.  Es  wird 
gezeigt,  daß  Körper  mit  einem  Radius  von  der  Größenordnung 
1  cm,  die  sich  innerhalb  der  Erdbahn  befinden,  in  die  Sonne 
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hineingerissen  werden  mü8sen|,  und  zwar  innerhalb  eines  Zeit- 
raumes Yon  der  Größe  der  geologischen  Perioden.  Mit  dem  weit 
gröberen  Meteoritenstaub  müßte  dasselbe  schon  in  einem  Zeit- 
raum geschehen,  der  mit  historischen  Zeiten  vergleichbar  wäre. 

O.B. 

73.  W*  H.  Julius.  Die  Periodi»ilät  der  Sonnenphänomene 
und  die  korrespondierende  in  den  Veränderungen  der  tneteoro- 
logischen  und  erdmagnetischen  Elemente  ^  erklärt  durch  die 
Dispersion  des  Lichtes  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  1903,  S.  300 
—335).  —  Unter  den  Bestimmungen  der  Sonnenrotation  wird 
der  Wert  von  Ekholm  und  Arrhenius  aus  Nordlichtbeobach- 
tungen =  25,929  Tage  zugrunde  gelegt.  Da  der  Sonnenäquator 
gegen  die  Ekliptik  um  7^  15'  geneigt  ist,  so  wird  die  Projektion 
der  Erde  bei  jeder  Umdrehung  auf  einen  anderen  Punkt  des  Null- 
meridians fallen.  Nach  1 4  Umdrehungen  gibt  dies  363,006  Tage, 
also  2,25  Tage  weniger  als  die  Jahreslänge  beträgt  Erst  nach 
etwas  über  11  Jahre  werden  die  Verhältnisse  ganz  in  der  an- 
fanglichen Weise  wiederkehren,  wodurch  die  Periode  der  Sonnen- 
tätigkeit erklärt  ist.  Daß  die  Zusammensetzung  und  die  In- 
tensität der  Sonnenstrahlung  schwankend  ist,  ist  bekannt. 
Schließt  man  nun  aus  der  Struktur  der  Korona  mit  ihren 
langen  fast  geraden  Linien,  daß  das  Sonnenlicht  uns  zuzeiten 
längs  scharf  definierter  Diskontinuitätsflächen  erreichen  muß, 
zu  anderen  Zeiten  nicht,  je  nach  der  Stellung  der  Erde,  so 
findet  sich  hier  der  Grund  zu  den  eigentümlichen  Veränderungen 
des  Spektrums.  Da  nach  Emden  die  Sonnenflecke  optische 
Phänomene  sind,  hervorgerufen  durch  Wirbelbewegungen,  ebenso 
wie  die  Fackeln,  die  Protuberanzen,  die  Poren  und  die  Granu- 
lation der  Photospbäre,  so  ist  klar,  daß  sie  sich  so  schnell 
verändern  müssen,  weil  das  optische  System,  durch  das  die 
Strahlen  zu  uns  gelangen,  seinen  Ort  bezüglich  der  Elrde  fort- 
während wechselt  Und  ihre  11jährige  Periode  ist  das  Eesultat 
der  fortwährenden  Veränderungen  in  den  Diskontinuitätsflächen 
der  Sonne  und  der  periodischen  Veränderung  in  der  Stellung 
der  Erde  gemäß  der  obigen  Berechnung  (vgl.  Beibl.  37,  S.  882 
—883  und  27,  S.  302).  Auch  die  Veränderung  der  meteoro- 
logischen und  erdmagnetischen  Elemente  setzt  keine  Ver- 
änderlichkeit der  Sonnentätigkeit  voraus,  es  genügt  die  Ver- 
änderlichkeit der  Stellung  der  Erde  zu  den  Diskontinuitätsfiächen 
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und  die  schwankenden  Beleucbtungsverhältnisse ,  die  daraus 
folgen.  Die  Periode  des  Polarlichtes  entspricht  genau  der  der 
Sonnenflecke.  So  erklärt  das  Prinzip  der  anomalen  Dispersion 
namentlich  den  Umstand,  das  trotz  der  ELleinheit  der  Sonnen- 
parallaze  der  kosmische  EinfluB  nicht  die  ganze  beleuchtete 
Erdhälfte  gleichmäßig  beeinflußt,  und  daß  es  nicht  notwendig 
ist,  Veränderungen  in  der  Sonnenenergie  anzunehmen,  weil  die 
11jährige  Periode  aller  fraglichen  Erscheinungen  allein  durch 
die  Veränderung  des  Erdortes  erklärt  werden  kann,    fiiem. 


74.  8.  Shinjo,  I{.  Otani,  8.  8Mmizu,  T.  Shida 
und  Y*  JEfamma.  über  die  relative  Messung  der  Schwer* 
kraß  auf  zehn  Stationen  in  Tokaido  (Tokyo  K.  JSo.  17, 
S.  178^184.  1903).  —  Dar  Aufsatz  enthält  einen  kurzen  Be- 
richt über  die  mit  Halbsekundenpendeln  aus  Stückraths  Werk- 
stätte ausgeführten  Messungen.  Die  Resultate  sind  bezogen 
auf  den  Wert  g  ^  981,290  cm  in  Potsdam.  Die  genauere  Be- 
schreibung soll  im  Japan.  J.  veröffentlicht  werden.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Resultate: 


Station 


Breite 


Länge 


Höhe 
in  m 


g        g^  rediuiert|       lyo 
beob-     auf  Meeres- 1     theo- 
achtet   I    niveaa     i    retisch 


Tokyo 

Numazu 

Shizuoka 

Hamamatsu 

Okazaki 

Gifu 

Hikone 

Kyoto 

Nagoya 

Uyeno 

Ramakura 


85«42,6' 

9h  19m  4. 

15 

979,814 

Bö»  5,4 

9h  15««.  28« 

7 

979,799 

84^58,4' 

9h  13m  32« 

22,5 

979,765 

84042,9' 

9h  10"  52" 

81 

979,762 

84057,4' 

9h    gm  39t 

25 

979,776 

35025,5' 

9h  71»   3a 

14 

979,770 

85016,2' 

9h  51B    11 

92 

979,719 

350   1,6' 

9h  31D    3« 

56 

979,784 

85010,4' 

9h    7«a32« 

14 

979,768 

84045,9' 

9I1  4m  30« 

158 

979,733 

85019,2' 

9"»  18»  15« 

18 

979,791 

979,797 
979,782 
979,752 
979,749 
979,769 
979,768 

979,741 
979,746 
979,762 
979,778 
979,771 


979,807 
979,754 
979,744 
979,722 
979,742 
979,782 

979,769 
979,748 
979,761 
979,726 
979,778 


Bemerkenswert  ist  die  Geringfügigkeit  der  Differenzen  ff^  —  y^. 

Lp. 

75.  O.  Fisher*  Über  Lotabweichungen  in  Indien  (PhiL 
Mag.  (6)  7,  S.  14—25.  1904).  —  Im  Jahre  1901  ist  von  dem 
Aufseher  der  trigonometrischen  Vermessung  Indiens,  dem  Major 
S.  0.  Burrard,  ein  Report  on  the  attraction  of  the  Himalaya 
Mountains  upon  the  plumb-line  in  India  in  Dehra  Dun  er- 
schienen.   Daselbst   ist    die    Vermutung    ausgesprochen,    daß 
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Indien  von  einer  verborgenen  Kette  außerordentlicher  Dichte 
durchzogen  wird,  die  sich  von  Balasore  nahe  der  Mündung 
des  Hooghly  nach  Jodhpnr  in  Bajputana  erstreckt.  Dies  ver- 
anlaßt den  Verf.  zu  einer  kritischen  Besprechung  der  vor- 
handenen Daten  und  zu  dem  Versuche ,  unter  gewissen  ver- 
einfachenden Annahmen  die  Einwirkung  des  Himalayagebirges 
und  des  tibetanischen  Hochlandes  nebst  der  Anziehung  Vorder- 
indiens auf  das  Bleilot  einer  Rechnung  zu  unterziehen^  die  sich 
eng  an  die  Theorien  seines  Buches  ,,Figure  of  the  Earth^^  an- 
schließt. Die  gewonnenen  Zahlen  nähern  sich  einigermaßen 
den  Beobachtungen.  Wegen  der  vielen  lokalen  Verhältnisse, 
auf  die  Bezug  genommen  wird,  und  wegen  des  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Betrachtungen  der  Abhandlung  mit  denen 
des  angeführten  Buches  ist  eine  nähere  Wiedergabe  des  In- 
haltes nicht  angängig.  Lp. 

76.  I.  Okdda,  f^ergteichende  Messungen  der  Verdunstung 
des  Meerwassers  und  des  Süßwassers  (Met.  ZS.  20,  S.  380—384. 
1903).  —  Die  im  Auszuge  mitgeteilte  Untersuchung  berichtet 
zunächst  über  die  Messungen  von  Dieulafait  und  von  B.  Mazelle. 
Die  Messungen  des  Ver£  sind  auf  der  Azino*  Station  an  der 
Kordküste  des  Japanischen  Mittelmeeres  angestellt.  Aus  einer 
vom  Verf.  mitgeteilten  Tabelle  ergeben  sich  die  Extreme  der 
Evaporation  in  jedem  Monat  in  den  Jahren  1897  bis  1901. 
Demnach  tritt  das  Maximum  der  Verdunstung  beider  Wasser 
ausnahmslos  an  demselben  Tage  auf.  Während  der  wärmeren 
Jahreszeit  übertrifft  femer  die  maximale  Verdampfung  d«s 
Süßwassers  jene  des  Meerwassers,  im  Winter  jedoch  bleibt 
oft  die  Verdampfungsgescbwindigkeit  des  Süßwassers  hinter  der 
des  Meerwassers  zurück.  Der  jährliche  Gang  der  Verdunstung 
beider  Wasser  folgt  jenem  der  Temperatur  mehr  oder  weniger 
genau;  das  Maximum  der  Evaporation  fällt  in  den  Monat 
August,  das  Minimum  in  den  Januar,  während  Februar  der 
kälteste  Monat  ist  Eine  weitere  Tabelle  über  die  Monats- 
mittel der  Verdunstung  zeigt,  daß  durchschnittlich  in  allen 
Jahreszeiten  das  Meerwasser  gegen  das  Süßwasser  in  der  Ver- 
dunstung zurück  bleibt  In  einzelnen  Jahren  war  im  Winter 
die  Verdunstungsgeschwindigkeit  des  Meerwassers  größer  als 
die  des  Süßwassers,  wie  schon  Mazelle  beobachtet  hat    Der 
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jährliche  Gang  der  Differenz  der  YerdunstttDgsgeschwmdigkeit 
weist  sonst  deutlich  eine  jährliche  Periode  auf,  wobei  das 
Maximum  im  August  und  das  Minimum  im  Dezember  liegt 
Diese  Differenz  sucht  der  Verf.  aus  Insolation  und  Luft- 
temperatur zu  berechnen  y  wobei  die  auffallende  Soimenwärme 
der  Sonnenscheindauer  proportional  gesetzt  ist  FOr  die 
Differenz  D  der  Verdunstungemenge  beider  Wasser  wird  also 
die  Gleichung  D^  ax  +  by  angenommen,  wo  x  die  Luft- 
temperatur,  y  die  Sonnenscheindauer  pro  Tag,  a  und  b  Kon- 
stante sind.  Der  Yerf.  fand  a  »  0,079,  b  »  0,076.  Die  be- 
obachteten und  nach  der  Formel  berechneten  Werte  yon  D 
ergeben  eine  befriedigende  Übereinstimmung,  wenn  mau  Yon 
den  Monaten  Januar  und  Dezember  absieht.  J.  M.  .' 

W.  Piekerifigm  A  Photographie  atias  of  the  moon  (Cambridge 
Mass.  publisbed  bj  the  Observatoiy  1908). 

G,  W»  lAttlehiUes,  Eine  neue  und  abgekürzte  Methode,  den 
geographischen  Ort  der  Kompoßmißwtiiung  tu  finden  (Philoa.  Soe.  of 
Washington). 

E.  Hasehek  und  K.  KosterMz»  über  einen  Vereuek  der  Am» 
meuung  von  Siermpektrogrammen  nach  der  objektiven  Methode  der  WULen- 
längenhesiimmung  (Boltzmann-FeatBchrift,  S.  497-~500.  1904). 

Gm  AhboU  Neue  Studien  über  die  Soiarkomtante  (Monthlj  Weather 
BeT.  81,  S.  587-592.  1903). 

Chintoni*  I^rheliometrisehe  Meeeungen,  auegefükrt  in  Seetolo  umd 
auf  dem  Monte  Cimone  im  Sommer  1900  (Bend.  R.  Acc  dei  linc.  12, 
S.  625—629.  1908)."; 

Johnstonem  Das  Entweichen  von  Gasen  aus  Atmosphären  (Nat 
69,  S.  247.  1904). 

5.  JB.  Cook*  Das  Entweichen  von  Gasen  aus  Atmosphären  (Nat 
69,  S.  487.  1904). 

Maclagan.  Seiches  beobachtet  in  Loch  Ness  (Edinb.  Proc  25,  S.  25 

—26.  1904). 

Otto  Frhvm  V.  u.  z.  Aufsess,  Die  Farbe  der  Seen  (Dnides 
Ann.  18,  S.  678—711.  1904). 

A.  G.  McAdie.  aimatologg  of  California  (U.  S.  Department  of 
Agricuitore,  Weather  Bureau,  Bulletin  l.  270  S.  Washington,  OoTom- 
ment  Printing  Office,  1908). 

E.  Bn  Garriot.  Weather  Folklore  and  Loeal  Weather  Signs 
(U.  S.  Department  of  Agriculture.  Weather  Bureau,  Bulletin  No.  88, 
158  S.    Washington,  Gk)vemment  Printing  Office,  1908). 
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Mechanik« 


1.  W,  Bahrdt.  Der  freie  Fall  (ZS.  f.  phys.  o.  ehem.  CJnt. 
16,  S.  325—829.  1908).  —  Der  Verf.  will,  wie  Hr.  Grimsehl  (ZS. 
£  phyg.  o.  ehem.  Unt  16,  S.  90.  1908;  Beibl.  37,  S.  712),  an 
Stelle  der  Atwoodschen  Fallmaschine  das  wirkliche  freie  Fallen 
der  Körper  zur  Demonstration  der  Fallgesetze  benutzen,  ist  aber 
mit  der  bei  Anwendung  der  Ghrimsehlschen  Methode  erhaltenen 
Genauigkeit  der  fiestdtate  nicht  zufrieden  und  gibt  folgende 
Anordnung,  die  es  ermöglicht,  auch  bei  kleinen  Fallzeiten  und 
Fallräumen  genügend  genaue  Resultate  zu  erhalten^  Das  eine 
der  beiden  gleichen  Gewichte  der  Atwoodschen  Fallmaschine 
wird  mit  einem  solchen  Übergewichte  versehen,  daß  das  System 
beider  Gewichte  eine  ihm  einmal  erteilte  Geschwindigkeit  kon- 
stant beibehält  Die  auf  der  Zentimeterskala  der  Atwoodschen 
Fallmaschine  abgelesenen  (mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
passierten)  FaUräume  des  Gewichtes  dienen  dann  zur  genauen 

Zeitmessung.  —  Man  versieht  nun  das  Fallgewicht  außer  mit  dem 

•• 

erwähnten  kleinen  Übergewicht  (das  stets  mit  ihm  verbunden 
bleibt)  noch  mit  einem  zweiten  Übergewicht,  das  nach  einiger 
Zeit  durch  eine  Fallbrücke  abgehoben  wird.  Das  Gewicht 
bewegt  sich  nun  mit  der  erlangten  Geschwindigkeit  gleich- 
förmig weiter  und  schlägt  weiter  unten  auf  ein  verschiebbares 
Messingtischchen  au£  Durch  das  Abheben  des  Übergewichtes 
wird,  mechanisch  oder  elektromagnetisch,  eine  kleine  Bleikugel 
losgelassen,  die  auf  ein  senkrecht  unter  ihr  in  beliebiger  £ntr 
femung  anzubringendes  Fallbrettchen  aufischlägt  Diese  Kugel 
ist  der  frei  fallende  Körper,  ihre  Entfernung  vom  Fallbrett 
der  Fallraum«  Man  findet  nun  durch  probeweises  Verstellen 
des  messingenen  Au&chlagstischchens  an  der  Fallmaschine 
bald  die  Stellung  desselben,  bei  der  die  Bleikugel  und  das 
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Fallgewicht  gleichzeitig  aufschlagen.  Der  Verf.  will  schon  bei 
Fallräumen  von  30  cm  an  bis  auf  Vso  ^^^'  g^^^^^  Fallzeiten 
mit  dem  Apparat  erb  alten  haben.  Über  die  Einzelheiten  der 
Versuchsanordnung,  zumal  bei  größeren  Fallräumen  (etwa  bis 
über  10  m),  bei  den*  Falle  auf  schiefer  Ebene,  über  die  Art  der 
Auslösung  der  Kugel  etc.  muß  der  Aufsatz  selbst  nachgesehen 
werden.  A.  D. 

2.  U.  Behn  und  F.  Kiebitz,    über  ein  kurzes  Glyzerin- 
barometer   (Physik.  ZS.  4,  S.  643— 545.   1908).   —  Die  Verf. 
geben    eine    kurze   Übersicht    der    Vorschläge    und    Anord- 
nungen,   die    teils    den    Zweck    haben,    die    Angaben    des 
Quecksilberbarometers  mechanisch  zu  yergrößem,   teils  durch 
Benutzung  leichterer  Flüssigkeiten   die  durch  die  Luftdrack- 
schwankungen  hervorgerufenen  Niveauänderungen    größer    zu 
machen,  endlich  die  Veränderungen  der  Höhe  der  Sperrflüasig- 
keit  im  Luftthermometer  mit  konstanter  Temperatur  der  Luft 
für    Bestimmungen    der    Luftdruckyeränderungen    nutzbar    zu 
machen.  —  Sie  geben  sodann  eine  ausftüirliche  Beschreibung 
des  von  ihnen  konstruierten  Glyzerinbarometers,  das  auf  den  zwei 
letzten    oben    angegebenen   Methoden    zugleich   beruht.     Ein 
kugeliges  yersilbertes  Vakuummantelge&ß  (Dewarsche  Flasche) 
Ton  etwa  2  1  Inhalt  wird  mit  geschabtem  Eise  gef&Ut  und  in 
dieses  Eis  wird  ein  12  cm  langes,  8  cm  weites  Glasgefäß  ein- 
geführt, das  die  konstant  auf  der  Temperatur  0^  zu  haltende 
Luftmenge  enthält  und  an  das  oben  eine  etwa  65  cm  lange 
Kapillare  von  1  mm  lichter  Weite  angeschmolzen  ist    Diese 
letztere  setzt  sich  in  das  Innere  des  Luftraumes,  fein  ausgezogen, 
fort  und  endigt  am  Boden  desselben  unter  dem  Niveau  des 
dort  befindlichen  gefärbten  Glyzerins  (das  also  als  Sperr-  und 
Indikatorflüssigkeit  dient).     Der   Abstand    derjenigen    beiden 
Punkte,  bei  denen  das  Glyzerin  in  der  Kapillare  einmal  bei 
hohem,  das  andere  Mal  bei  niedrigem  Barometerstande  steht, 
wird  in  soviel  gleiche  Teile  geteilt,  als  die  Differenz  der  be- 
züglichen beiden  Luftdruckwerte  in  Millimeter  bei  einem  gleich- 
zeitig abgelesenen  Quecksilberbarometer  beträgt    Jedem  Milli- 
meter  beim  Quecksilberbarometer  entspricht  bei  den  angegebeneo 
Dimensionen  1  cm  beim  Glyzerinbarometer.    Die  Berechtigung 
hierzu    wird    durch    eine    theoretische    Berechnung    erwiesen. 
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Beclmung  und  Erfahrung  zeigen,  daß  Andeningen  der  Tempe* 
ratar  des  herausragenden  Glyzerinfadena  keinen  merklichen 
Einfluß  auf  die  Angaben  des  Barometers  haben.  —  Neoffillong 
des  Yakaumgef&ßes  mit  Eis  ist  etwa  nach  einem  Monat  er- 
forderlich. Durch  Ansetzen  eines  allseitig  geschlossenen  dünn- 
wandigen Glasge&ßes  an  das  obere  Ende  der  Kapillare  erhält 

man  ein  yom  Luftdruck  unabhängiges  Gasthermometer. 

A.D. 

3.  A.  Satkeufitseh^  Über  die  Ableitung  der  D^erenial- 
gleichungen  der  Bewegung  eines  Gases  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  425—452.  1903).  —  Bei  AufsteUung  der 
drei  Grundgleichungen  der  Bewegung  eines  Parallelepiped- 
elementes  f&hrt  der  Verf.  die  Drucke  ein,  welche  auf  ver- 
schiedene Punkte  der  einander  gegenüberliegenden  Flächen 
¥drken;  hierdurch  wird  es  yermieden,  daß  man,  wie  bisher, 
Glieder  zu  yemachlässigen  hat,  welche  von  der  gleichen  Ord- 
nung sind,  wie  diejenigen  der  Gleichung  selbst.  Die  Beziehungen 
zwischen  den  inneren  Widerständen  des  Gases  und  den  Be- 
dingungen f&r  die  Bewegung  werden  möglichst  unabhängig  Ton 
den  Theorien  der  Elastizität  und  des  Lichtes,  unter  Heranziehung 
einfacher  und  durchaus  notwendiger  Annahmen  abgeleitet.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erörtert  der  VerL  die  verschiedenen  An- 
sichten über  die  Beziehung  der  beiden  Koeffizienten  f&r  die 
innere  Beibung  und  entscheidet  sich  zugunsten  der  Hypothese 
von  Stokes.  H.  P. 

4.  6r«  XUffel.  Versuche  Ober  den  Luftwiderstand  (C.  B. 
137,  S.  30-^32.  1903).  —  Die  Versuche  wurden  am  Ei£felturm 
im  Januar  1903  ausgeführt  und  ähneln  in  der  Anordnung 
denen  von  Cailletet  und  Colardeau  (1892).  Wie  damals  wurde 
auch  jetzt  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  bei  der  die  Fallbewegung 
gleichförmig  wird.  Unter  der  Annahme ,  daß  der  Widerstand 
dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  wurde  f&r 
die  benutzten  ebenen  Platten  der  Widerstand  bei  1  m/sec  Ge- 
schwingigkeit  gegen  1  qm  Oberfläche  berechnet  und  viel  kleiner 
gefunden  als  die  in  der  Technik  gebrauchte  Zahl  ÜT  :=  0,125  kg. 
Allgemein  wird  aus  den  Versuchen  gefolgert:  1.  Der  Koeffizient 
K  wächst  mit  der  Oberfläche,  wenigstens  in  den  Grenzen  der 
angestellten  Versuche.    2.  Bei  gleicher  Oberfläche  nimmt  der 
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Koeffizient  mit  dem  Perimeter  p  zil  Die  Ergebnisse  lassen  sich 
sehr  genau  durch  die  Formel  darstellen  K  »  0,032  +  0,022  f. 
Für  eine  quadratische  Platte  von  0,1  qm  Inhalt  ergibt  diese 
Formel  K^Qfi^  also  die  Hälfte  etwa  von  0,125.  Lp. 


5.  Fr.  Beishforth.  A  historical  sketch  of  the  ejrperi- 
mental  determination  of  the  resistance  of  the  air  to  the  motion 
of  projectües  (30  S.  8^.  Cambridge,  University  Press,  1903).  — 
Diese  historische  Skizze  ist  dazu  bestimmt,  die  Hechte  des 
verdienten  Verf.  bei  der  experimentellen  Bestimmung  des 
Luftwiderstandes  gegen  die  Geschosse  zii  wahren.  Nach  einer 
Darlegung  der  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  und  der  Anfech- 
tungen, die  er  in  England  erfahren  hat,  geht  er  zuletzt  zu 
einer  Polemik  gegen  Mayevsky,  die  Kruppsche  Tabelle  und 
Ingalls  über.  Lp. 

6.  JL«  Indra»  Die  wahre  Gestalt  der  Spannungskurve 
Experimentelle  Untersuchungen  Ober  die  Spannungsverhältnisse 
der  Pulvergase  in  Geschützrohren  (Wien,  K.  v.  Waldheim, 
1901).  —  Der  Verf.,  K.  und  K,  Artillerie-Oberst,  weist  zunächst 
auf  seine  früheren  Publikationen  hin,  Studien  über  die  Probleme 
der  „inneren  Ballistik*'  und  speziell  auf  die  analytische  Theorie 
der  Wärmeleitung  in  Kanonenrohren,  wobei  er  neben  der  ein- 
leitenden Theorie  über  die  Wärmeleitung  in  Geschützrohren, 
die  Grundlagen  einer  analytischen  Theorie  der  Verbrennung 
der  Pulvergase,  sowie  der  Stoß  Wirkung  der  Pulvergase  ent- 
wickelte. Im  vorliegenden  Werke  begnügt  sich  der  Verf.  nur 
damit  direkt  praktisch  verwertbare  Grundlagen  zu  schaffen, 
insbesondere  mit  Bezug  auf  einen  in  der  letzten  SSeit  in  das 
Problem  des  Schusses  neu  eingetretenen',  unbekannten  Faktor: 
das  rauchschwache  Pulver. 

Die  Hauptursache  unserer  Unkenntnis  über  das  rauch- 
schwache Pulver  liegt  darin,  daß  wir  auch  über  die  eigentlichen 
Vorgänge  beim  Schwarzpulver  (trotz  seiner  mehr  als  f&nf- 
hundertjährigen  Entwickelung)  nicht  besonders  unterrichtet 
sind;  und  wenn  nun  die  charakteristischen  Erscheinungen  bei 
der  Kraftäußerung  des  rauchschwachen  Pulvers  in  höherem 
Maße  hervortreten,  als  beim  Schwarzpulver,  so  kommen  sie 
als  unbekannte,  noch  nicht  erforschte  Vorgänge  in  Erscheinung, 
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während  sie  beim  Schwarzpulver  infolge  der  geringeren  Inten- 
«tät  bisher  überhaupt  unbeachtet ,  daher  auch  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Den  Nachweis  hierfür  erbringt  der  Verf.  dadurch, 
daß  er  durch  die  wissenschaftliche  Verwertung  vorhandener 
Versuche  ganz  neue  Eigenschaften  des  Schwarzpuhers  darlegt 
Hierbei  wurde  er  yon  der  Erkenntnis  geleitet,  daß  sich  alle 
Naturvorgänge  mehr  oder  weniger  in  Form  von  Fourierschen 
£eihen  abspielen,  oder,  geometrisch  ausgedrückt,  daß  alle 
Naturprozesse  niemals  längs  einer  vollkommen  kontinuierlichen 
Kurve  verlaufen.  Diese  Annahme  ist  vor  allen  Dingen  be- 
rechtigt bei  den  enormen  Stoßreaktionen  der  Ezplosions- 
erscbeinungen,  also  beim  Schusse  aus  Geschützen  und  Gewehren. 

Das  ganze  Werk  enthält  10  Kapitel  Davon  behandeln  9 
das  Problem  der  inneren  Ballistik  —  das  ist  die  Geschoß- 
bewegung in  der  Feuerwaffe  —  von  zwei  wesentlich  verschiedenen 
und  neuen  Gesichtspunkten  aus  Kapitel  1  bis  5  enthalten  Dnter« 
Sttchungen,  den  Ausgangspunkt  derselben  bilden  die  gemessenen 
Geschoßgeschwindigkeiten  bei  nach  imd  nach  verkürzten 
Bohrungslängen.  Der  Schwerpunkt  in  den  Darstellungen  liegt 
jedoch  in  der  Behandlung  des  periodischen  Verlaufes  der 
Oeschwindigkeits •  und  Spannungskurve,  insbesondere  in  der 
zweiten  Hauptphase. 

Kapitel  6  bis  9  bringen  die  Probleme  der  inneren  Ballistik 
im  Anschluß  an  die  bekannten  Gesetze  über  die  Spannungs- 
Verhältnisse  in  geschlossenen  Gefässen;  einerseits  wurden  die 
mit  dem  Velocimeter  von  Sebert  gemessenen  Bücklauf- 
geschwindigkeiten des  Geschützes,  andererseits  die  mit  dem 
Orusher  gemessenen  Gasspannungen  an  verschiedenen  Punkten 
der  gezogenen  Bohrung  als  Ausgangspunkt  der  Untersuchungen 
gewählt 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  ist  die  Darstellung  der 
Geschwindigkeits-  und  Spannungskurve  als  Funktion  des  Geschoß- 
weges in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Funktionsformen:  einmal 
als  periodische  Funktion  des  Geschoß weges,  aus  welchem  der 
periodische  Charakter  der  beiden  Größen  v  und  P,  sowie  auch 
die  Argumente  der  Periodizität,  das  ist  die  Amplitude  und  die 
Wellenlänge,  ersehen  werden  kann,  das  andere  Mal  als  Mittel* 
bez.  Maximalwerte  durch  aperiodische,  das  ist  stetige  Funk- 
tionen des  Geschoß  weges,  aus  welchen  bei  Außerachtlassung 
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der  Periodizität  die  mittleren  numerischen  Werte  f&r  die  prak- 
tische Verwertung  bei  der  öeschützkonstruktion  und  in  der 
Ballistik  ermittelt  werden  können.  Bkz. 


Allgemeine  Eigenscliaften  der  Materie. 


7.  t/«  F.  BottonUey.  Die  Molekularformeln  einiger 
geschmolxener  Salze  bestimmt  nach  ihrer  molekularen  Ober" 
flächenenergie  (Proc.  ehem.  Soc.  19,  S.  272.  1908;  J.  ehem. 
Soc.83,  S.  1421—1425.  1903).  —  Der  Frage  nach  der  Ionisation 
geschmolzener  Salze  sucht  der  Yerfl  nach  einem  Vorschlage 
Bamsays  dadurch  näher  zu  treten ,  daß  er  die  Änderung  der 
kapillaren  Steighöhe  mit  der  Temperatur  untersucht.  Bei 
Versuchen  mit  Lithium-  und  Silbemitrat,  Kaliumchlorat, 
Kaliumbichromat,  Zink-  und  Zinnchlorid  erwiesen  sich  die 
experimentellen  Schwierigkeiten  als  zu  groß.  Natriumnitrat  und 
Ealiumnitrat  dagegen  ergeben  als  Mittelwerte  für  die  Kapil- 
laritätskonstante K  0,508  und  0,445.  Der  normale  Wert  f&r 
nicht  assoziierte  Substanzen  ist  2,12;  demnach  müßte  man  an- 
nehmen, daß  9  bez.  10  Moleküle  NaNOjbez.  KNO3  zu  einem 
Komplex  assoziiert  sind.  Gr.  J. 

8.  H.  Arie8»  Über  die  Gesetze  und  die  Gleichungen  des 
chemischen  Gleichgewichts  (C.  B.  137,  S.  253-^255.  1903).  — 
Der  Artikel  gibt  eine  allgemeine  Ableitung  der  Grund- 
gleichungen der  chemischen  Gleichgewichtszustände.     E.  Bs. 


9.  M*  Arids*  Über  die  Gesetze  der  Verschiebung  des 
chemischen  Gleichgewichts  (C.  B.  137,  S.  788—741.  1908).  — 
Der  Verf.  f&hrt  seine  theoretischen  Betrachtungen  fort  und 
gelangt  fbr  die  Gleichgewichtsverschiebungen  in  chemischen 
Systemen  zu  den  Sätzen,  daß  bei  Drucksteigerung  die  Beaktion 
im  Sinne  einer  Volumabnabme,  bei  Temperatursteigerung  im 
Sinne  einer  Wärmeabsorption  verläuft.  E.  Bs. 
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10.  S.   WegacheideTm    Zum  Begaff  der  unabhängigen 

Besiandleäe.  IL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  S.  496-504.  1903).  — 

Eine  längere  polemische  Aaseinandersetznng  gegen  van  Laar. 

E.  Bs. 

11.  Am  Byk»  Zu  den  Ausnahmen  von  der  Phasenregel, 
besonders  bei  optisch' aktiven  Körpern  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45, 
S.  465—495.  1903).  —  Byk  führt  hier  eine  eingehende,  theo- 
retische Behandlung  der  Phasenregel  durch,  welche  zeigt,  daß 
der  in  der  gewöhnlichen  Form  ausgesprochenen  Phasenregel 
in  der  Tat  eine  allgemeine  Gültigkeit  zukommt,  wofern  man 
nur  die  Definition  des  Begriffs  „Phase''  streng  genug  formuliert, 
dergestalt,  daß  derselbe  auch  den  scheinbaren  Ausnahmen  ge- 
recht zu  werden  yermag.  Diese  präzise  Feststellung  des 
Phasenbegriffs  ist  in  der  Tat  rein  thermodynamisch  möglich, 
was  Ton  verschiedenen  Seiten  angezweifelt  war.  Die  Arbeit 
liefert  den  Beweis,  daß  die  Hochflut  der  neuesten  Phasenregel- 
literatur  doch  auch  gutes  geschaffen  hat  E.  Bs. 


12.  t7«  J7.  van^t  Hoffund  F.  Farup.  Untersuchungen 
über  die  BildungsverhäÜnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen. 
XXXllL  Das  Auftreten  der  Kalksalze  Anhydrit^  Glauberit,  Syngenü 
mdPolyhalü  bei  25""  (Berl.  Ber.  1908,  8.  1000—1011).  —  Die 
genannten  Salze,  Anhydrit  (CaSO^),  Glauberit  (CaSO^.NaiSO«)^ 
Syngenit  (OaSO^.KjSO^HjO)  und  Polyhaüt  (Ca,MgK,(S0,)4 . 
2H2O)  werden  jetzt  in  den  Ereis  der  Untersuchungen  ein- 
bezogen. Indem  zunächst  yom  Polyhalit  abgesehen  wird^ 
werden  die  verschiedenen  Lösungen  ermittelt,  die  mit  jenen 
anderen  drei  Salzen  im  Gleichgewicht  sind,  aus  denen  sich 
dieselben  also  auch  abscheiden  können.  Die  Besultate  werden 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt. 

Bodenkörper  Auf  1000  H^O  in  Mol. 

NaCl  und  NajCl^     K,C1,   MgCl,    MgS04  Na^SO*   CaöO^ 

I.  Drei  RaUcBalie 

a)  ohne  weiteres  50  6  —  —  4         0,4 

h)  MgS04  7H,0  18,5  5  86  20  —  0,8 

II.  Glauberit,  Anhydrit 

c)  ohne  weiteres  54  —  —  —  8         0,25. 

^)  MgS04  7H,0  14,6         -  37  20  -  - 


648  BeibL  1904. 

Bodenkörper  Auf  1000  H,0  in  MoL 

NaCl  und  Na,01,     K^Gl«   MgCl«    BIgSO«  Na,804   GaSO« 

III.  Glanberit,  Syngenit 

e)  Na,80«  47  ö,5       —  —  14  0 

/)  ABtr.  MgSO^THsO       14,6  5,5       82,5        28  —  — 

<f)  Astr.  Na,804  25  8,5       16,5        -.  22  — 

IV.  Syngenit,  Anhydrit 

A)  Ka  46 

t)  Kainit,  KOI  4,5 

j)  Kainit,  MgSOjHiO      7 

Trägt  man  die  neuen  Daten  in  das  bekannte  van't  Hoffsche 
Modell  für  26^  ein,  so  ergeben  sich  die  Bäumey  deren  ent- 
sprechende Lösungen  mit  den  verschiedenen  Kalksalzen  im 
Oleichgewicht  sind. 

Weiter  wird  dann  noch  die  Lage  und  Ausdehnung  des 
Folyhalitgebietes  bestimmt  Betrachtet  man  schließlich  die 
Einengung  des  Meerwassers,  so  ergibt  sich,  daß  bei  25^  sich 
Calcium  zuerst  als  Anhydrit,  dann  als  Polyhalit  und  schließlich 
wieder  als  Anhydrit  abscheiden  wird.  Gt,  J. 


19,5 

— 

— 

— 

0,7 

7 

62,5 

7.5 

— 

0,8 

6,5 

52 

17,5 

— 

0,8 

18.  J7.  C«  Jones  und  6.  Murray»  Die  Atsoxiation 
einer  Fliissigkeit  vermindert  sich  auf  ZuseUz  einer  anderen 
assoziierten  Flüssigkeü  (Am.  Chem.  J.  30,  S.  198—205.  1908).  — 
Die  Verf.  haben  die  Molekularassoziation  in  Flüssigkeits- 
gemischen studiert  und  absichtlich  solche  Substanzen  unter- 
sucht, welche  in  reinem  Zustande  starke  Molekularassoziation 
zeigen,  Wasser,  Ameisensäure  und  Essigsäure.  Es  zeigt  sich, 
daß  jede  solche  assoziierte  Flüssigkeit  im  Gemische  mit  einer 
anderen  verringerte  Assoziation  zeigt.  In  Gemischen  zweier 
assoziierter  Flüssigkeiten  ist  die  Molekularkomplexität  oft 
kleiner  als  in  den  einzelnen  reinen  Flüssigkeiten«  Nun  weiß 
man  seit  langem,  daß  die  dissoziierende  Kraft  von  Lösungs- 
mitteln in  naher  Beziehung  steht  zu  der  Assoziation,  insofern 
nur  in  stark  assoziierten  Lösungsmitteln  Lösungen  von  hoher 
elektrolytischer  Leitfähigkeit  entstehen  können.  Mit  dem  Herab- 
gehen der  Assoziation  in  Gemischen  steht  nun  im  Einklang, 
daß  bisweilen  die  Leitfähigkeit  eines  Elektrolyten  ceteris 
paribus  in  beiden  reinen  Lösungsmitteln  größer  ist  als  in  einem 
Gemische  beider.  E.  Bs. 
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14.  Ad*  VtMndenberghe.  Beitrag  zum  Studium  der  Dü^ 
souation  gelöster  Körper  (BalL  de  Belg.  8. 908—947.  1908).  — 
Der  Verf.  hat  den  Einfluß  der  Gegenwart  eines  löslichen 
assoziierten  oder  nicht  assoziierten  Körpers  auf  einen  in  Lösung 
befiDdlichen  Körper,  der  an  und  für  sich  Molekularassoziation 
zeigt,  untersucht  Er  arbeitete  mit  den  Systemen:  Benzoe- 
säure und  Naphthalin,  Benzoesäure  und  Kampfer,  Benzoesäure 
und  Harnstoff;  desgleichen  Salizyls&nre  bei  Gegenwart  von 
Naphthalin  oder  Hmnstoff ;  Urethan  oder  Acetamid  bei  Gegen- 
wart von  Naphthalin;  —  alles  in  methylalkoholischer  Lösung. 
Ähnliche  Systeme  werden  noch  eine  ganze  Beihe  auch  in 
anderen  Lösungsmitteln  untersucht  Es  zeigt  sich,  daß  im 
flüssigen  Zustande  die  Dissoziation  einer  assoziierten  Substanz 
erheblich  durch  die  Gegenwart  einer  anderen  Substanz  be- 
einflußt wird,  was  ja  im  Gaszustande  nicht  der  Fall  ist 
Vandenberghe  sucht  daher  jetzt  danach,  ob  es  nicht  auch  Gas- 

Systeme  gibt,  in  denen  eine  ähnliche  Beeinflussung  stattfindet 

E.  Bs. 

15.  JL  JBöfmann*  Kann  man  aus  der  elektrischen  Leit- 
/a/ngkeä  von  Säuregemischen  auf  Komplexbildung  schließen? 
(ZS.  £  phys.  Ohem.  45,  S.  584—588.  1908).  —  Es  zeigt  sich, 
daß,  wenn  zwei  Säuren  miteinander  Komplexe  zu  bilden  ver- 
mögen, keine  miteinander  isohydrische  Lösungen  von  ihnen 
existieren  können.  Aus  den  Abweichungen  vom  Gesetz  der 
Isohydrie  kann  man  also  unter  Umständen  auf  Komplexbildung 
schließen.  E.  Bs. 

16.  V»  Hm  Veley»  Inüialbeschleunigung  bei  chemischer 
Umsetzung  (Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  271—279.  1903).  —  Der  Verf. 
hat  die  Initialbeschleunigungen  näher  untersucht  bei  der  Ent- 
wicklung Yon  Kohlensäure  aus  Ameisensäure  unter  der  Ein- 
wirkung von  Schwefelsäure,  bei  der  Zersetzung  von  Ammonium- 
nitrat  unter  Bildung  von  Stickoxydul  und  Wasser  und  schließlich 
bei  dem  ZerÜEill  von  Ammoniumnitrit  in  Stickstoff  und  Wasser. 
In  dem  letzteren  Falle  ist  es  ihm  allerdings  noch  nicht  ge- 
lungen, ein  befriedigendes  Beobachtungsmaterial  zu  erhalten. 

E.  Bs. 
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17.  K.  Arndt»  Über  die  Zersetfungsgeschtoimdig'keä  des 
Ammoniumnürüs.  IL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  S.  571—583. 
1908).  —  Der  Verf.  bespricht  eingehend  die  Arbeit  voa 
Blanchard  über  den  gleichen  Gegenstand  und  prüft  genau  alle 
Differenzen  in  den  Resultaten  zwischen  seiner  und  Blancbards 
Arbeit  nach.  E.  Bs. 

18.  A.  Trillat*  yersckiedene  kaialytüche  Reaktionen 
durch  Metalle;  fordernde  und  hemmende  Wirkungen  (C.  B.  137, 
S.  187—189.  1908;  BulL  soc.  chim.  29,  S.  939—943.  1908).  — 
Der  Yerf.  beschreibt  einige  katalytische  Reaktionen,  welche 
durch  Anwesenheit  von  Platin  oder  Kupfer  zustande  konunen. 
Es  werden  Oxydationen,  Wasserstoffentziehungen,  Konden- 
sationen, Verseifungen  etc.  erwähnt  Die  katalytische  Wirksam- 
keit der  Metalle  erweist  sich  hier  als  sehr  komplizierter 
Natur.  E.  Bs. 

19.  J.  C*  Blake^  Über  kolloidales  Gold:  Adsorptions» 
erscheinungen  und  Allotropie  (Sill.  J.  16,  381—387.  1903).  — 
Blake  kommt  hier  zu  dem  Resultat,  daß  wahrscheinlich  Ad- 
sorptionserscheinungen keine  wesentliche  Bolle  bei  den  ver- 
schieden gefärbten  kolloidalen  Goldlösungen  spielen,  sondern 
zählt  drei  allotrope  Goldmodifikationen  auf,  nämlich  „gelbes 
Gold^',  in  reflektiertem  Licht  golden,  im  durchfallenden  blau; 
„blaues  Gold^^  in  reflektiertem  Lichte  dunkelbronzefarben,  im 
durchgelassenen  blau;  schließlich  „rotes  Gold'',  das  im  ersten 
Falle  hell  golden,  im  zweiten  rot  aussieht  E.  Bs. 


20.  c7«  C.  Blake*  Bemerkung  Ober  die  Zusammensetzung 
Bredigscher  SUberhydrosole  (SUl.  J.  16,  S.  431—482.  1903).  — 
Der  Yerf.  weist  nach,  daß  bei  der  Herstellungsweise  der 
Bredigschen  kolloidalen  Silberlösungen  durch  Eünwirkung  auf 
die  Anode  Silberverbindungen  gebildet  werden,  welche  neben 
dem  kolloidalen  Silber  in  Lösung  sind  und  die  Leitfähigkeits- 
zunahme bedingen,  welche  das  zur  Herstellung  der  Silber- 
hydrosoUösung  verwendete  Wasser  erfahrt  In  Alkohol  bleibt 
die  Erscheinung  aus;  hier  kann  eine  anodische  Oxydation  nicht 
eintreten.  E.  Bs. 
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21.  J.  C.  Blake.  Über  das  f^er halten  roter  kolloidaler 
Goldlosungen  gegen  den  elektrischen  Strom  und  gegen  Elehtrolyte 
(Sill.  J.  16,  S.  483—441.  1903).  —  Der  erste  Teü  der  Arbeit 
enthält  verschiedenartige  Versuche  über  die  Einwirkung  des 
elektrischen  Stromes  auf  rote  Ooldhydrosole,  die  sich  nicht  im 
Auszuge  wiedergeben  lassen;  im  zweiten  Teile  wird  die  Ein- 
Wirkung  von  Elektrolyten  auf  Ooldlösungen  studiert,  wobei 
fünf  verschiedene  E!£fekte  zu  unterscheiden  sind:  Eoagulierung 
Yon  roter  Goldlösung,  Fällung  derselben,  Eoagulierung  blauer 
Goldlösung,  Fällung  derselben  und  schließlich  Umwandlung  von 
roter  in  blaue  Goldlösung.  E.  Bs. 


22.  c7«  €•  Blake*  Die  Farben  der  ätiotropen  Modifika- 
tionen des  Silbers  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  37,  S.  242—251.  1908).  — 
Es  werden  die  Existenzbedingungen  der  mannigfachen  ver- 
schiedenen Silberhydrosole  behandelt  und  namentlich  in  einer 
großen  Tabelle  zusammengestellt.  E.  Bs. 


23.  A»  Lottermoser.  über  kolloidales  Silber  (J.  f.  prakt. 
Chem.  68,  S.  357—368.  1903).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß 
die  Vermutung  Hanriots,  daß  alle  sogenannten  Arten  von 
kolloidalem  Silber  nur  hochkomplexe  Silberverbindungen  seien, 
nicht  stichhaltig  ist,  sondern  daß  alle  diese  Produkte  Gemenge 
des  Kolloids  Silber  mit  anderen  Kolloiden  (teils  organischer, 
teils  anorganischer  Natur)  sind.  Eine  umfangreiche  Tabelle 
stellt  alle  Reaktionen  der  verschiedenen  kolloidalen  Silberarten 
zusammen.  E.  Bs. 

24.  P.  Cholodni.  Die  Dichte  des  kolloidalen  Silbers 
(J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  86,  Phys.  T.,  S.  585—601.  1903). 
—  Während  auf  einer  Seite  die  Ansicht  vertreten  wird,  man 
habe  es  bei  einer  Lösung  von  kolloidalem  Silber  mit  gewöhn- 
lichem, nur  fein  verteiltem  Silber  zu  tun,  hält  z.  B.  Oarey  Lea 
(Berl.  Ber.  1889)  dafür,  daß  das  kolloidale  Silber  eine  Modi- 
fikation mit  der  Dichte  8,51  bis  9,58  darstellt  Der  Yerf  neigt 
zu  der  Ansicht,  daß  letzteres  Resultat  dadurch  erhalten  wurde, 
daß  die  Silberlösungen  nicht  rein  gewesen  seien  und  das  Silber 
beim  Gerinnen  Bestandteile  des  Lösungsmittels  aufgenommen 
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hätte.    Seine  Yersuche  geben  folgende  Werte  für  die  Dichte 
des  kolloidalen  Silbers: 

Konzentration  der  Silberlösang  Dichte  des  Silbers 

10    Proz.  10,66 

11,6    n  10,68 

21,8    >i  10,59 

21,8    V  10,58 

Dieselben  kommen  dem  Werte  f&r  die  Dichte  feingepnl- 
verten  Silbers  —  10,62  —  am  nächsten.  H.  P. 


25.  A,  Smits.  Über  Seifenlösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
45,  S.  608—612.  1903).  —  Die  kurze  Arbeit  gibt  vorläufige 
Resultate  einer  sehr  interessanten  Untersuchung  über  die  Kon- 
stitution von  Seifenlösungen,  deren  Siedetemperaturen  mit 
steigender  Konzentration  durch  ein  Maximum,  bez.  die  Dampf- 
spannungen durch  ein  Minimum  gehen.  Die  Ursache  ist  das 
Eintreten  und  Wiederverschwinden  der  hydrolytischen  Dis- 
soziation. Auch  für  die  Leitfähigkeiten  sind  Anomalien  zu 
erwarten,  doch  trifft  die  Untersuchung  hier  auf  besondere 
Schwierigkeiten.  E.  Bs. 

26.  P.  K.uenen»  Über  die  gegenseüige  L'öslichkeü  von 
Flüssigkeiten  11  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  638—658.  1903).  —  Der 
Verf.  setzt  seine  früheren  Versuche  über  den  gleichen  Gegen- 
stand (Phil.  Mag.  (5)  48,  S.  180—203.  1899)  fort.  Zuerst  be- 
schäftigt er  sich  mit  Mischungen  von  Äthan  und  Methylalkohol; 
es  liegt  hier  ein  Fall  vor,  bei  dem  mit  steigender  Temperatur 
der  kritische  Punkt  der  oberen  Flüssigkeit  vor  dem  kritischen 
Mischungspunkt  erreicht  wird;  der  Druck  spielt  infolgedessen 
hier  eine  besondere  Rolle.  Weiter  werden  folgende  Paare 
untersucht:  Propan  und  Methylalkohol,  Pentan  und  Methyl- 
alkohol, Hexan  und  Methylalkohol,  flexan  und  Äthylalkohol, 
Schwefelkohlenstoff  mit  verschiedenen  Alkoholen,  Triäthylamin 
und  Wasser,  Diäthylamin  und  Wasser.  Vor  allem  ist  es  der 
Einfluß  des  Druckes  auf  die  kritische  Mischungstemperatur, 
welcher  in  den  einzelnen  Fällen  bestimmt  wird.  Läßt  man 
solche  Paare,  wie  Äthan  und  Methylalkohol,  fort,  so  läßt  sich 
folgende  allgemeine  Gruppeneinteilung  geben: 

1.  Es  existiert  ein  oberer  kritischer  Mischungspunkt  und 
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Druck  beg&nstigt  die  Mischong.  Z.  fi.  Fropan  and  Methyl- 
alkohol. 

2.  Kritischer  Punkt  wie  bei  1.,  doch  trennt  Druck  die 
Flfissigkeiten.  Z.  B.  Phenol  und  Wasser,  flezan  oder  Pentan 
und  Methylalkohol 

8.  Unterer  kritischer  Mischungspunkt  und  Druck  begünstigt 
die  Mischung.  Z.  B.  Äthan  und  Äthyl-  oder  Propylalkohol, 
Triäthylamin  und  Wasser. 

4.  unterer  kritischer  Mischungspunkt  und  trennender  Ein- 
fluß des  Druckes.  Für  diesen  Fall  ist  ein  Beispiel  noch  nicht 
bekannt.  G.  J. 

27.  L.  Cassuto.  Über  die  Lösiichkeä  ven  Gasen  in 
tlüstigkeiten  (Nuot.  Cim.  5,  S.  5—20.  1903).  —  Die  LösUch- 
keit  von  Gasen  in  Flüssigkeiten  unter  verschiedenen  Drucken 
und  damit  die  Gültigkeit  des  Henryschen  Gesetzes  ist  ein  schon 
viel  untersuchtes  aber  durchaus  noch  nicht  in  allen  Punkten 
aufgeklärtes  Gebiet.  Zu  Yorliegenden  Untersuchungen  werden 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlenozyd  verwandt, 
als  Lösungsmittel  dient  Wasser.  Die  Versuche  sind  bei  Drucken 
zwischen  0  und  10  Atm.  und  einer  mittleren  Zimmertemperatur 
Ton  etwa  25®  ausgeführt  Die  gelöste  Menge  wird  direkt  dem 
Volum  nach  gemessen.  Der  benutzte  Absorptionsapparat  ist 
im  Prinzip  gleich  dem,  welchen  seinerzeit  Ostwald  angab  und 
den  zuerst  Gniewoscz  und  Walficz  und  dann  in  verbesserter 
Form  Timofejew  anwandten.  Der  Hauptunterschied  ist  der, 
daß  Gasröhre  und  Absorptionsgef&ß  nicht  durch  eine  beweg- 
liche £Lapil]are,  sondern  starr  durch  eine  Glasröhre  verbunden 
sind.  Das  Schütteln  geschieht  durch  einen  elektromagnetisch 
bewegten  Schwimmer.  Die  Resultate  der  Messungen  enthalten 
die  „Ostwaldschen  Löslichkeiten'^     Es  ergibt  sich  folgendes: 

1.  Die  Löslichkeit  der  genannten  vier  Gase  ist  bei  Drucken 
in  der  Nähe  des  Atmosphärendruckes  nahezu  konstant 

2.  Bei  steigenden  Drucken  nimmt  die  „Löslichkeit'*  ab;  das 
Henrysche  Gesetz  gilt  also  nicht  mehr  und  die  Abweichungen 
werden  um  so  größer,  je  größer  die  angewandten  Drucke  sind. 
Ähnliches  üand  bereits  Wroblewsky  für  CO,. 

3.  Die  Gaslöslichkeit  nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab. 

G.J. 
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28.  J.  €•  Crraham*  Über  die  Bestimmung  der  Diffusion 
von  Salzen  in  Lösungen  (Froc.  Roy.  Soc.  72,  S.  212—217. 
1 903).  —  Ein  zylindrischer  Behälter  aus  Glas  ist  mit  mehreren 
durch  den  Boden  geführten  Bohren  versehen,  so  daß  es  mög- 
lich ist,  in  den  unteren  Teil  des  Behälters  die  Salzlösung,  in 
den  oberen  das  reine  Wasser  zu  bringen,  so  daß  beide  Flüssig- 
keiten an  ihrer  ebenen  Grenzfläche  nicht  miteinander  vermisd^t 
sind.  Nachdem  die  Diffusion  mehrere  Tage  gewirkt  hat» 
werden  den  der  Trennungsebeue  benachbarten  Schichten 
Flüssigkeitsproben  durch  ein  Abflußrohr  entnommen.  In  einer 
Kurve  ist  der  Gehalt  an  Salz  in  den  verschiedenen  Schichten 
nach  einer  Diffusionsdauer  von  111,25  Stunden  dargestellt,  auch 
ist  durch  eine  Fouriersche  Reihe  die  Dichte  der  verschiedenen 
Schichten  ausgedrückt  J.  M. 


29.  J.  Thavert.  Eine  Diffusionsmeßmelhode  (0.  JEL  137, 
S.  1249—1251.  1903).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (C. 
B.  133,  S.  1197.  1901)  hatte  der  Yerf.  gezeigt,  wie  man  durch 
Messung  der  Ablenkung  von  Lichtstrahlen  einen  Diffuaions- 
vorgang  verfolgen  und  die  Eonstante  berechnen  kann.  Ein 
Versuch  nahm  4  —  5  Stunden  in  Anspruch.  Um  auch  mit 
schnell  verdunstenden  Flüssigkeiten  arbeiten  zu  können,  wurde 
die  Methode  etwas  modifiziert  und  abgekürzt.  Der  Verf.  gibt 
die  Formel: 

de  Ci  —  c, 

ds         '2VnDt  ' 

€^  und  e,  sind  die  Anfangskonzentrationen  der  beiden  über- 
einander zu  schichtenden  Lösungen,  D  die  Diffusionskonstante, 
t  die  Zeit  und  x  die  Entfernung  von  der  anfänglichen  Trennungs- 
fläche. Als  Maß  für  dc/dx  nimmt  man  die  maximale  Ab« 
lenkung  der  Lichtstrahlen  in  der  Diffusionsröhre,  denn  diese 
ist  proportional  dnjdx^  wo  n  der  Brechungsindez  ist;  ebenso 
ergibt  sich  c^  —  c,  aus  n^—  n^.  In  der  jetzigen  Form  nimmt 
ein  Versuch  25 — 30  Minuten  in  Anspruch.  G.  J. 


SO.     L.   Vogtm     Die   Theorie  der   Silikatschmelzlösunffen 

(ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  852—857.  1903).  —  Gegenstand 
der  Untersuchungen  sind  zunächst  die  Bedingungen,  unter  denen 
sich  Mineralien  in  den  Ca-Mg-,  den  Fe-,  den  Mn-  sowie  den 
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Ca-Al,- Silikatschmelzflüssen  bilden  können.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  mikroskopische  und  chemische  Dntersuchungen  an 
Schlacken  sowie  synthetische  Experimente  angestellt  Werden 
SiUkatschmelzlösungen  sehr  schnell  abgekühlt,  so  enstehen  meist 
labile  Mischkristalle. 

Weiter  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  Schmelzpunkts- 
emiedrigungen  der  gemischten  Silikatlösungen.  Einerseits 
werden  direkte  Versuche  mit  Le  Chateliers  Pyrometer  an- 
gestellt, andererseits  dienen  zur  Ermittelung  dieser  Größen  die 
meist  von  Äkerman  bestimmten  totalen  Schmelzwärmen  der 
Silikate.  Es  wurde  gefunden,  „daß  die  Individualisations- 
grenzen  und  die  maximalen  Schmelzpunktsemiedrigungen  in 
Silikatschmelzlösungen  y  welche  als  Lösungen  ineinander  von 
zwei  Mineralkomponenten  bestehen,  zusammenfallen«  Bei 
7  Mineralpaaren  wurde  dieser  Satz  nachgewiesen.  Die  dabei 
auftretenden  Schmelzpunktsemiedrigungen  betragen  200 — 400^ 
80  daß  die  unvermeidlichen  Versuchsfehler  von  bis  zu  50®  noch 
nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fallen.  Die  Individualisationsgrenze 
zweier  Mineralien  hat  die  gleiche  Bedeutung  wie  das  eutektische 
Gemenge  derselben.  Hat  man  mit  Schmelzflüssen  dreier 
Mineralkomponenten  zu  tun,  so  sind  die  auftretenden  Schmelz- 
punktsemiedrigungen besonders  groß.  Bei  Schmelzflüssen  zweier 
Mineralien  mit  annähernd  gleichen  Schmelzpunkten  liegt  der 
eutektische  Funkt  etwa  in  der  Mitte.  In  anderen  Fällen  rückt 
er  dem  Mineral  mit  niedrigerem  Schmelzpunkt  nahe.  Die 
molekulare  Schmelzpunktsemiedrigung  wird  dann  einerseits  aus 
den  direkten  Beobachtungen  bestimmt,  andererseits  nach  der 
van't  Hoffschen  Formel  aus  der  latenten  Schmelzwärme  be- 
rechnet.  Es  ergibt  sich  gute  Übereinstimmung,  wenn  man  die 
kleinstmOglichen  Molekularformeln  der  Mineralien  annimmt 
Diese  Tatsache  führt  zu  der  Definition: 

„Die  Silikatschmelzlösungen  sind  gegenseitige  Losungen 
verschiedener  chemischer  Verbindungen,  und  zwar  derjenigen 
Verbindungen,  welche  bei  der  Abkühlung  krystallisieren.^^ 

„Die  Molekularformeln  der  bisher  untersuchten  gelösten 
Mineralien  sind  nicht  polymer.*' 

Zum  Schluß  zeigt  der  Verf.,  wie  die  ermittelten  Resultate 
fiir  die  gesamte  Metallurgie  und  Petrographie  von  hohem 
Wert  sind. 
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Besonders  interessant  ist  es,  zu  sehen,  wie  die  physikalische 
Chemie  auf  ihr  bisher  femer  liegenden  Gebieten  zu  neuen 
Erfolgen  f&hrt  und  wie  hier  speziell  die  Anwendung  der 
physikalisch-chemischen  Lösungstheorie  uns  in  das  Wesen  der 
Silikatschmelzlösungen  und  so  auch  der  Eruptivmagmen  ein- 
dringen l&ßt.  Qr.  J. 

31.  A*  Johnsen.  Die  anomalen  MüchkrütaUe  (N.  Jahrb. 
£  Min.  1903,  S.  93—138).  —  Isomorphe  Mischkristalle  werden 
definiert  als  physikalische  Gemische  chemisch  analoger  und 
geometrisch  ähnlicher  Einstaue  von  gleicher  Symmetrie;  diesen 
isomorphen  Mischkristallen  läßt  sich  innerhalb  des  Bereiches 
fester  Lösungen  eine  zweite  Gruppe  von  Phasen  gegenüber- 
stellen, die  der  einen  oder  der  anderen  der  obigen  Bedingungen 
nicht  zu  genügen  scheinen.  Diese  letzteren  Mischkaristalle 
werden  als  anomale  Mischkristalle  definiert 

Die  anomalen  Mischkristalle  werden  hier  in  yier  Klassen 
verteilt:  1.  Salmiakmischkristalle.  2.  Massenisomorphe  Körper. 
3.  Zeolith- Substanzen.    4.  Dilut  gefiürbte  Kristalle. 

Von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  werden  alle  diejenigen 
Fälle,  in  denen  nicht  Kristalle,  sondern  kristallinische  Aggre- 
gate oder  amorphe  Substanzen  als  Lösungsmittel  auftreten;  so 
die  Aufnahme  von  Gasen  durch  Metalle,  Tonerde,  Eisenozyd, 
pflanzliche  und  tierische  Kohle,  das  Aufeaugen  von  Alkalien 
und  von  Farbstoffen  durch  Kohle,  von  Fuchsin  durch  Hydro- 
phan, von  Substantiven  Farbstoffen  durch  vegetabilische  und 
animalische  Fasern,  femer  Lack,  Beizen,  Jodstärke,  gefärbte 
Präzipitate  und  ähnliche  Erscheinungen,  die  man  vielleicht 
sämtlich  als  Adsorptionen  bezeichnen  darf. 

Die  Literatur  über  isomorphe  und  anomale  Mischkristalle 
ist  sorgfältig  zusammengetragen  und  besprochen. 

Das  Resultat  seiner  Untersuchung  faßt  der  Yerf.  in  fol- 
gende Worte  zusammen: 

1.  „Von  der  Natur  der  Mischkristalle  vom  Salmiaktypus 
und  von  der  Natur  der  Zeolitbsubstanzen  wird  man  sich  erst 
dann  ein  Bild  machen  können,  wenn  die  Gleichgewichtsverhält- 
nisse  gleicher  und  ungleicher  Kristallmoleküle  physikalisch  be- 
arbeitet sein  werden;  nur  über  die  chemische  Zusammensetzung 
der  eingelagerten  Substanzen  läßt  sich  zuweilen  etwas  aussagen*'. 
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2.  yyflinsichtlich  der  masseniBomorphen  Körper  erscbeiiieii 
eingehendere  kristaUographische  and  phyBikalische  unter- 
snchangen  lohnenswert^^ 

Beim  MasBenisomorphiemns  handelt  et  sich  um  die  Mische 
barkeit  Yon  Substanzen,  deren  komplizierte  Moleküle  zwar 
nicht  ganz  analog  gebaut  sind,  jedoch  wesentlich  die  gleichen 
Elemente  enthalten. 

Neues  bringt  der  Verfl  über  diese  Gruppe  nicht  bei;  er 
weist  aber  darauf  hin,  daß  thermodynamische  Untersuchungen 
hier  den  günstigsten  Boden  finden  würden;  so  ließe  sich  die 
Unabhängigkeit  der  Bildungswftrme  derartiger  Mischkristalle 
Ton  der  Temperatur  prüfen,  was  bei  anorganischen  Ver- 
bindungen meist  wegen  der  elektrolytischen  Dissoziation  nicht 
wohl  angftngig  ist 

3.  „Alle  dilut  gefärbten  Kristalle  vom  Typus  des  Senar* 
montschen  und  des  Oaubertschen  scheiden  auf  Ghrund  der 
Phasenlehre  aus  der  Gruppe  der  festen  Lösungen  aus^^ 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Gruppe  um  mechanische  Ge- 
menge, eventuell  regelmäßige  YerwachsungeD,  nicht  aber  um 
physikalische  Genusche.  K.  St 


32.  JB.  Schenck  und  JE.  Eiehwald.  Über  die  flüssigen 
Kristalle  (Chem.  Ber.  86,  S.  8878-3877.  1903).  —  Die  Vert 
wenden  sich  gegen  die  Mitteilung  von  Botarski  (BeibL  28, 
S.  852),  —  wonach  das  p-Azoxyanisol  die  „flüssigen  Kristalle'^ 
nur  bilden  soll,  wenn  es  durch  Äzoanisol  verunreinigt  ist  — ,  sowie 
gegen  die  darauf  gegründete  Ansicht  Tammanns,  daß  die 
doppeltbrechenden  trüben  Schmelzen  nur  fhnulsionen  seien. 
Die  Verf.  haben  nun  ein  Yerüahren  gefunden,  welches  den 
Nachweis  minimaler  Verunreinigungen  der  Azoxyyerbindung 
durch  Azokörper  sowie  die  vollständige  Trennung  beider  ge- 
stattet, und  haben  so  nachgewiesen,  daß  auch  von  Äzoanisol 
ganz  freies  Azoxyanisol  die  doppeltbrechende,  trübe  flüssige 
Phase  (zwischen  116  <>  und  135^^  C.)  bildet,  daß  aber  die 
Botarskischen  Präparate,  von  denen  die  Verf.  durch  Tammann 
Proben  erhalten  hatten,  allerdings  durch  Äzoanisol  stark  yer- 
nnreinigt  waren.  Daher  halten  die  Verf.  die  Ausfiihrungen 
Tammanns  und  Botarskis  gegen  die  Existenz  flüssiger  Kristalle 
nicht  für  maßgebend.     Auch  die  von  Tammann  beobaehteta 

Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  niyf.  SB.  42 
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Kl&nmg  der  trftben  Schmelze  durch  Absetzen  innerhalb 
80—40  Standen  könne  nicht  in  diesem  Sinne  herangezogen 
werden  y  da  eine  so  lange  andauernde  Erhitzung  über  den 
Schmelzpunkt  Zersetzung  des  Azoxyanisols  bewirke.     F.  P. 


O*  Ougliehno»  Über  eine  Modiflhatum  dee  Volumenomeiere  und 
eine  Verwendung  eine»  Qewiehievotmmenometer»  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  871 
-876,  1908). 

B«  TschUseherin»  OeeeUt  der  Bildung  der  ehemieeken  Slemenie 
(J.  cL  nus.  pfaj8.ehein*  Ges.  86,  Ghem.  T.,  8.  869—401.  1908). 

Ch*  BaskerviUe»  Die  verifizierten  und  nieht*  verifizierten  Ele* 
menie  (Ghem.  News  88,  8.121-122,  185-187,  160—151,  162-164,  170 
—172,  186-188,  194—196.  1904). 

H.  Kauffmann.  Zur  Theorie  der  Fkeudeeäuren  (Z8.  f.  phjs. 
Ghem.  47,  S.  618—624.  1904). 

M*  Traut»»  Zur  pkgeikalueken  Chemie  dee  BUikamwk^rjpreueeeee 
(Z8.  f.  phys.  Ghem.  47,  8.  518—610.  1904). 

Jan.  van  Zawidxki.    Über  Oleiehgewiohie  im  Sgetem  NS^.NO 
+  JgNO^  (ZS.  t  phys.  Chem.  47,  a  721—728.  1904). 

A»  Byeh.  Erwiderung  entf  die  Bemerkung  de»  Hrn.  Wegeeheider 
(Z8.  l  phys.  Ghem.  47,  8.  222—227.  1904). 

«/•  c7«  van  Laa/r%  Zum  Begriff  der  unabhängigen  Be»tandteiie 
(Z8.  f.  phys.  Ghem.  47,  8.  228—280.  1904). 

Cm  Maveau»  Elementare  ÄUeiiung  der  Pha»enregel  (G.  £.  188» 
8.  621—628.  1904). 

8*  Scharbe.  Einige  Bewerbungen  eur  ÄhhandUmg  de»  Hm.  HJdU 
mannt  „Über  die  Voiumenänderung  beim  FhaeenwedUel  binärer  Gemieehe^ 
(Dmdes  Ann.  18,  8. 1076—1077.  1904). 

B*  Wa/rburg»  Über  »poniane  Detotsonieierung^  Beriehügung  (Drades 
Ann.  18,  8. 1080.  1904). 

A.  MüUer.  BihUograpkie  der  Kolloide  (Z8.  f.  anoig.  Ghem.  89, 
a  121-151.  1904). 

H.  W*  Brtsl^r*  Über  die  Loeliekkeit  dee  ß*l»A»paragin»  und 
der  ß-l-Aeparagineäure  (Z8.  f.  pbys.  Ghem.  47,  8.  611-617.  1904). 

W»  Knopp.  Über  die  Läeliehkeitebeeinfiueeung  von  Wa»»er»toff 
und  Süekostgdul  in  wä»»erigen  IZeungen  vereehieden-^eoeiierter  Stqffe 
(Z8.  £.  phys.  Ghem.  48,  8.  97—108.  1904). 

JB.  SchmidU     Über  die  Diffueion  von  Argon  und  HMm  (86  S. 
Halie  1904). 
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Q.  N.  81.  Schmidt.  Über  de»  Sinflufl  der  Temperatur  und  det 
Drmekee  €Ui(f  die  AbeorpHon  und  D^ffutum  dee  Wueeeretoffe  durek  Ptüladimm 
(AI  S.    BiBS.  Bonn  1908;  Drades  Ann.  18,  S.  747—769.  1904). 

.FV«  Hehnbrodt»  DiffueUmeko^flaietiiem  in  Ähkängigheit  eon  der 
KonMemtrationt  beitimmt  mit  Sitfe  gekrümmter  Idekteiraklen  (Drades 
Ann.  18,  8. 1028-1048.  1904). 

A.  BeHeimeyer.  Die  ÄhkangigheU  der  inneren  Bmbung  dee 
StidestoJTs  von  der  Temperatur  (Drades  Ann.  18,  8. 944--995.  1904). 

O.  Bruni  und  M.  Padoa»  üntereuehungen  über  feite  Löiung^n 
und  über  leomorpkismue  (Qasz.  chim.  84,  8. 188—154.  1904). 

K,  Stockt.  Das  Fedoroweebe  Untverealgoniometer  in  der  Eon- 
itruktion  von  Fueu  und  die  Anwendung  dieeee  Inetrumentee  eur  meeka- 
nisdke»  Auftdeung  ephäriteker  Dreiecke  (ZS.  f.  Krist.  88,  8.  28-46.  1904). 


Optik. 


83.  A.  Perot  und  Ch.  Fabry.  Über  die  fVelletUängem 
der  Linien  dee  Sonnenspektrums  und  die  Korrektur  der  Tafein 
Rowiands  (Ann.  chim.  phy8.  (8)  1,  S.  5—8.  1904).  —  Die  Yerf. 
wenden  sich  zunächst  gegen  Bell  (Beibl.  28,  S.  480),  der  eine 
Anzahl  Fehlerquellen  angefahrt  hatte,  die  nach  seiner  Meinung 
das  Resultat  der  Verf.  f&lschon  konnten.  £s  wird  gezeigt,  dafi 
der  einzige  Einfluß,  der  in  Frage  käme,  die  Bewegung  der 
Erde  relativ  zur  Sonne,  vernachlässigt  werden  kann. 

Des  weiteren  lehnen  die  Verf.  den  Vorschlag  Hartmanns 
(BeibL  28,  8.  477)  ab,  die  Fehler  in  den  Bowlandschen  Tafek 
nicht  durch  Annahme  der  Werte  von  Fabry  und  Perot,  sondern 
so  zu  korrigieren,  daß  der  mittlere  Betrag  der  Korrektur  mög- 
lichst klein  werde.  Sie  halten  es  ftbr  unzweckmäßig,  wenn  eine 
Wellenlänge  im  metrischen  System  einen  anderen  Wert  habe, 
wie  in  dem  der  JNormalen. 

£s  wird  vorgeschlagen,  neue  Normalen  durch  den  direkten 
Anschluß  an  die  Werte  der  Verf.  zu  bestimmen.  Ob  diese 
Arbeit,  zu  der,  soviel  dem  Bef.  bekannt,  Vorarbeiten  im  Qange 
sind,  indes  ausfuhrbar  sein  wird,  steht  dahin.  Kn. 
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84.  H.  I>esUmAre8.  Haupimerkmale  der  Linien-  vml 
Bandenspektren,  Beirachtungen  über  den  Ursprung  der  beiden 
Spektren  (C.  R.  137,  8.  1018—1018.  1903)-  —  Der  Verf.  setzt 
zunächst  die  GrAnde  aaseinander,  welche  f&r  eine  strenge 
Scheidung  zwischen  Linien-  und  Bandenspektren  sprechen. 
Nachdem  weiter  die  älteren  Versuche  erörtert  sind,  die  Differenz 
der  beiden  Arten  von  Spektren  nach  mechanisohen  Analogien 
zu  erklären,  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Auffassung  Ranges, 
der  das  Bandenspektrum  den  Bewegungen  des  positiven  ^  das 
Linienspektrum  denjenigen  der  negativen  Elektronen  zuschreibt 
Man  könne  sich  nicht  vorstellen ,  daß  die  beiden  Elektronen 
verschiedene  Perioden  besitzen,  ebensowenig  wie  die  Kompo- 
nenten eines  Doppektems.  Das  positive  Ion  gebe  im  Magnet- 
feld lediglich  Komponenten  von  viel  geringerem  Abstand,  die 
man  mit  starker  Auflösung  auffinden  müsse.  Zur  Erklärung 
der  Bandenspektra  brauche  man  nicht  die  elektrischen  Ladungen 
heranzuziehen.  Nicht  die  Bewegungen  der  Atemzentren,  sondern 
die  inneren  Bewegungen  sollen  die  Linien  der  Bandenspektren 
erzeugen.  Die  Bewegung  der  Elektronen  soll  drei  EfiPekte 
hervorrjufen:  1.  Der  Stoß  eines  Elektrons  gegen  ein  Molek&l 
rufe  die  allgemeinste  Bewegung  hervor,  ein  Bandenspektrum; 
2.  das  Molekül  wird  in  Teilmoleküle  zerl^,  oder  selbst  in 
Atome,  welche  die  einfacheren  Bandenspektra  geben  (negativer 
Pol,  vgl  das  Ref.  86);  8.  das  negative  Elektron  vereinigt  sich 
mit  dem  Atom  zur  Emission  der  Liuienspektra. 

Zur  Erläuterung  dieser  Vorstellungen  wird  auf  das  Beispiel 
eines  Sternhaufens  hingewiesen.  Bewegen  sich  alle  Sterne  in 
demselben  mit  der  gleichen  Periode,  so  habe  man  das  Analogen 
eines  Linienspektrums.  Störe  man  einen  oder  mehrere  Sterne, 
80  kehre  das  ganze  System  mittels  solcher  Schwingungen  in 
den  Gleichgewichtszuatand  zurück,  die  den  Bandenspektren  ent- 
sprechen. Kn. 

85.  H.  Konen  und  A.  Hagenbach.  Über  die  Linien- 
Spektren  der  Alkalien  (Physik.  ZS.  4,  S.  801—804.  1908).  — 
Die  Verf.  untersuchen,  ob  sich  auch  bei  Li,  K,  Bb,  Cs  in 
dem  Bezirk  unterhalb  5800  neue  Linien  der  Linienspektra 
nachweisen  lassen,  die  denjenigen  entsprechen,  die  sie  bei  N& 
auffanden.    Geprüft  wurden  Bogen-,  Funken-  und  Flammen- 
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fipektra.  In  der  Tat  zeigt  Li  yier  bisiier  nicht  beobachtete 
Linien  bei  k  6241,  4686,  4149,  8924,  die  sich  in  eine  d^ 
ersten  Nebenserie  entsprechende  Serie  zusammenfassen  lassen. 
Bei  K,  Bb,  Os  wurden  kerne  neuen  Serien  gefdndeb.  Da- 
gegen war  es  möglich  bei  Bb  die  beiden  Nebenfterien  noch  eiti 
Stttck  weiter  zu  verfolgen,  als  bisher.  Die  Angaben  Bamages 
konnten  zugleich  hier  sowie  bei  Cs  nachgeprüft  und  in  einigen 
Punkten  berichtigt  werden.  0.  F. 


36.  JT.  Deslandres.  Einfachheü  der  Spekirm  des 
Kalhodentichles  in  den  Stickstoff-  und  kohlenstoffhaltigen  Gasen 
(C.  B.  137,  S.  457—468.  1908).  —  In  Bohren  mit  Quarz- 
▼."^rschluß  wurde  Kohlenozyd,  Eohlendioxyd  und  Acetylen  durch 
Entladungen  zum  Leuchten  gebracht  Das  entstehende  Spektrum 
wurde  bei  8  mm  und  bei  ^/^^  mm  Druck  photographiert.  Bei 
niedrigem  Druck  (Eathodenlicht)  findet  der  Yerf.  im  Bereich 
X  8000  bis  X  2000  in  den  Sauerstoffverbindungen  sechs  neue 
Banden  bei  k  2191,  k  2800  (8  Kanten),  12420  (4  Kanten), 
X  2561  (4  Kanten),  X  2695  (4  Kanten),  X  2884  (2  Kanteü).  Die 
letztgenannte  Gruppe  kehrt  ihre  Kanten  nach  Bot,  während 
die  übrigen  sie  nach  Violett  wenden. 

Der  Verf.  findet  nun  an  den  16  erstgenannten  Kanten 
seine  Formel  fbr  Banden  best&tigt,  wenn  er  dieselben  in 
4  Serien  ordnet  Ebenso  sollen  sich  die  Schwingungszahlen 
der  Linien  einer  Bande  immer  als  arithmetische  Progressionen 
darstellen  lassen,  z.  B.  die  der  dritten  Serie  durch  die  Formel 

iV  -I  418 186  5  -  0,009  184  9  (4  m  +  3)K 

Lisbesondere  sind  die  untersuchten  Banden  des  negativen 
Pols  ebenso  wie  der  Verf.  es  früher  beim  Stickstoff  gefunden 
hatte,  einfacher  zusammengesetzt,  als  die  des  positiven; 
sie  sollen  nur  aus  einer  Linienserie  bestehen.  Der  Verf. 
findet  den  Grund  darin,  daß  schwache  Kathodenstrahlen  nur 
ionisieren,  st&rkere  die  Moleküle  der  Verbindungen  in  ihre 
Elemente  zerlegen,  noch  stärkere  durch  Vermittlung  des  ent- 
stehenden Magnetfeldes  wirken.  Im  Gegensatz  dazu  sollen  die 
Banden  des  positiven  Pols  durch  die  vollständigen  Moleküle 
erregt  werden.  Kn. 
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87.  T.  H.  Havelock.  Über  da$  kontinuierliche  Spektmm 
(Cambrige  Proc  18,  S.  175—178.  1908).  —  Die  BetrachtiiDg 
Bayleighsy  durch  die  er  die  Webersche  Formel  f&r  die  Inten- 
ätät  der  Wellenlänge  X  beigegebenen  Temperatur  ableiten 
konnte^  wird  yerallgemeinert.  Verlangt  wird  als  Resultat  das 
Stefansche  Gesetz  nnd  die  Beziehung  lun-T^  konst  Weiter 
wird  die  Strahlung  als  Folge  unregelmäßiger  Impulse  betrachtet, 
die  nur  von  der  relativen  Geschwindigkeit  je  zweier  Moleküle 
und  von  der  Gesamttemperatur  des  gtrahlenden  Körpers  ab- 
hängen« Ist  dieser  ein  Gas,  gilt  ftlr  dieses  das  Maxwellsche 
YerteflungsgesetZy  und  nimmt  man  als  Typus  eines  Stoßes  die 
Funktion 

in  welcher  Af  la,  m  Konstanten,  r  den  Abstand  zweier  Moleküle 
und  S  die  Temperatur  bedeutet,  so  ergibt  sich  durch  Summation 

E^^c^e  ^  f(xe)e  *«. 

Hieraus  folgen  die  beiden  genannten  Gesetze  ftlr  den 
schwarzen  Körper,  wenn  man  m  mtq  12  setzt  Kn. 


Elektrizitätslehre. 


88.  C.  L.  Speyers.  Die  fFärme  einer  Zustandsändemng 
im  Zusammenhang  mü  Änderungen  der  DielehtriziiäUkon$tante 
und  des  Volumens  (SilL  J.  16,  S.  61-76.  1908).  —  Der  Yerf. 
geht  Ton  der  Hypothese  aus,  daß  die  „chemische  £nergie'^  und 
andere  latente  Energieformen,  wie  Lösungs-,  Verdampfunga- 
wärme  etc.  im  wesentlichen  potentielle  Energie  des  inneren 
elektrischen  Feldes  der  Substanz  seien,  und  daß  die  bei  Zustands- 
änderungen  (chemische  Verbindung,  Lösung,  Verdampfung)  frei 
werdende  oder  gebundene  Energie  durch  die  dabei  stattfindenden 
Änderungen  des  Volumens  und  der  Dielektrizitätskonstante  ge- 
geben sei  In  der  Formel,  welche  die  Beziehung  der  Energie- 
menge Q  (Verbindungs-,  Verdampfungs-,  Lösungswärme)  zu 
den  Volum-  und  Dielektrizitätskonstantenänderungen  darstellt, 
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ist  eine  unbekannte  Konstante  A  enthalten,  die  von  der  Inten- 
sität des  inneren  elektrischen  Feldes  abhängt 

Der  Verf.  yersacbt  eine  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser 
Hypothese,  indem  er  ans  experimentell  bestimmten  LOsnngs- 
w&rmen,  Dichten  und  Dielektrizitätskonstanten  f&r  yerschiedene 
Kombinationen  von  festen  und  flüssigen  organischen  Yerbin- 
daDgen  die  Konstante  A  berechnet.  Obgleich  die  erhaltenen 
Aesnltate  sehr  differieren  (im  Mittel  aus  36  Messungsreihen 
ergibt  sich  A=^96  bei  Extremwerten  yon  22  und  316  und 
einem  mittleren  Fehler  der  Einzel  werte  von  ±72)  betrachtet 
der  Yerf.  das  Ergebnis  als  nicht  so  ganz  entmutigend  als  es 
den  Anschein  hat,  da  tatsächlich  die  Genauigkeit  der  Einzel- 
messung  eine  dem  Resultat  entsprechend  geringe  ist. 

Sohwd. 

39.  E.  Wilson.  Einige  dielektrische  Eigeruchaßen  festen 
Gbf»erins  (Proz.  Roy.  Soc  71,  S.  241—243.  1903).  —  Die 
Dielektrizitätskonstante  und  die  Leitfähigkeit  von  Glyzerin 
wurde  im  Temperaturintervall  von  —80^0.  bis  +10^0.  unter- 
sucht Die  komplizierte  Abhängigkeit  dieser  Konstanten  von 
Temperatur  und  Ladungsdauer  des  Kondensators  sind  nicht 
kurz  wiederzugeben  und  in  den  Tabellen  und  Kurven  der 
Originalarbeit  nachzusehen.  Schwd. 


40.  Am  de  Forest  PaUner.  über  die  AbhängigkeU  der 
Dietektrixitäiskanstantedes  fVassers  van  Temperatur  yndFrequen» 
(Phys.  Rev.  16,  S.  267—278.  1903).  —  SteUt  man  die  Dielek- 
trizitätskonstante des  Wassers  durch  die  Formel  dar: 

Ä;-ir,,[i +/?„(<- 17)], 

SO  zeigen  die  Yersuche  des  Verf.,  daß  nicht  nur  ÜT,,,  sondern 
auch  der  Wert  des  Temperaturkoeffizienten  ß^^  von  der  Frequenz 
des  zur  Messimg  verwendeten  Wechselstromes  abhängig  ist, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


60 

A,  »  0,0044 

1,10« 

0,0062 

8,10« 

0,0070 

Die  Resultate  anderer  Beobachter  lassen  vermuten ,  daß 
die  Funktion  ß  ^f{n)  ziemlich  kompliziert  ist,  und  zwar,  daß 
ß  bei  wachsendem  n  zunächst  zu  einem  Maximum  ansteigt, 
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dann  wieder  sinkend  bei  xmgef&hr  n  ts  10^  den  ursprünglichen 
Wert  wieder  erreidit. 

Zur  genauen  Ermittelung  dieser  Funktion  sind  noch  weitere 
Versuche  erforderlich.  Schwd. 


41.  F.  Beaulard.  Über  diekkirüohe  Ihfiteresü  und  die 
Schwingungimetküde  von  fV.  Schaufelberger  (Eclair.  61ectr.  37, 
8.  404—406.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  kurz  referierend  eine 
Zusammenstellung  der  Besultate  einer  theoretischen  und  ex- 
perimentellen Untersuchung  über  dielektrische  Hysteresis. 

Ein  verläogertes  Rotationsellipsoid  mit  vertikaler  Achse 
aus  dielektrischem  Material  schwingt  zwischen  den  Platten 
eines  Kondensators.  Es  wird  Schwingungsdauer  und  logarith- 
misches  Dekrement  bestimmt  sowohl  bei  geladenem  als  auch 
bei  ungeladenem  Kondensator.  Infolge  der  yerzögemden 
Wirkung  der  Hysteresis  ist  zu  einer  bestimmten  Zeit  i  an 
einem  bestimmten  Orte  nicht  die  Polarisation,  die  dem  Felde 
zur  Zeit  /  entspricht,  sondern  die,  welche  dem  Felde  in  einer 
früheren  Lage  entspricht  Hieraus  ergibt  sich  die  durch  Hyste- 
resis verbrauchte  Energie.  Gans. 


42.  8.  T.  Mare.  Über  EtektrostrikHon  (Phil.  Mag.  (6) 
6,  8. 1—19.  1903).  —  Eine  auf  Orund  der  zwischen  dem  Verü 
und  Sacerdote  geführten  Diskussion  (vgl  BeibL  85 ,  S.  710; 
36,  8.  716)  unter  Anwendung  einer  empfindlicheren  Versuchs* 
anordnung  wiederholte  Ezperimentaluntersuchung  führt  abermals 
zum  Besultate,  daß  die  Dimensionsänderungen  von  Isolatoren 
in  einem  homogenen  elektrischen  Felde  im  wesentlichen  durch 
die  dabei  eintretenden  Temperaturftnderungen,  eventuell  durch 
mechanische  8törungen  (Pressung  durch  schlotternde  Belegungen) 
oder  Versuchsfehler  (Inhomogenität  des  elektrischen  Feldes) 
bedingt  sind,  eine  wahre  Elektrostriktion  (Veränderung  der 
Elastizitätskonstanten  des  Materials  im  elektrischen  Felde)  aber 
nicht  existiert  oder  mindestens  imter  der  erreichbaren  Beob- 
achtungsgenauigkeit und  damit  unter  der  gewöhnlich  angenom- 
menen Größe  liegt  8chwd. 
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48.  Jf«  V»  JÜMT«  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Encheinw^en  der  magneüsehen,  elektrischen  und  mechantichen 
Polarieation  und  die  aus  diesen  folgenden  MateruUprüfungs* 
methoden  (Ber.  d.  ung.  Ak  18,  8.  366—394.  1908).  —  Der  im 
September  1901  auf  der  IIL  Wanderyersammlang  des  inter- 
natioDalen  Verbandes  für  Matenalprüfungen  der  Technik  ge- 
haltene Vortrag  behandelt  die  Änderungen  der  Dielektrizitäts- 
konstante, der  Permeabilität  und  des  Leitvermögens  unter  dem 
Einflüsse  von  Temperatur  und  mechanischer  Beanspruchung 
durch  Druck  und  Zug^  sowie  die  flysteresiserscheinungen 
magnetischer  und  elektrischer  Natur  und  zeigt,  wie  diese  Eigen- 
schaften zur  Charakterisierung  eines  Materials  beitragen  können. 
Die  praktische  Bedeutung  und  die  Vorteile  solcher  elektrischer  und 
magnetischer  üntersuchungsmethoden  an  technischen  Materialen 
wird  heryorgehoben  und  eine  Resolution  beantragt,  die  sich 
f&r  ihre  Förderung  durch  systematische  und  nach  einem  ein- 
heitlichen Plan  ausgeführte  Parallelversuche  ausspricht. 

Schwd. 

44  u.  45.  B.  Walter.  Ein  Fer fahren  zur  Bestimmung  der 
elektrischen  Durchschlagsfesügkeä  hochisolierender  Substanzen 
(Elektrot  ZS.  24,  S.  796—802.  1903).  —  W.  Weicher.  Be- 
merkungen hierzu  (Ebenda,  S.  873).  —  Die  Prüfung  eines 
Materials  wird  so  Torgenommen,  daß  auf  einer  Seite  der  zu 
untersuchenden  Platte  ein  Tropfen  aus  Wachs,  Stearin  oder 
besser  aus  einer  pechartigen  Masse  „Picein^'  in  flüssigem  Zu- 
stande aufgebracht  und  nach  seinem  EIrstarren  durch  einen 
lladelstich  bis  an  die  Oberfläche  der  Platte  durchbohrt  wird. 
Diese  Stelle  wird  dann  zwischen  die  beliebig  gestalteten  Elek- 
troden gebracht  und  in  einer  parallel  geschalteten  Funken- 
strecke mit  Spitzenelektroden  die  kleinste  Funkenl&nge  in  Luft 
ermittelt,  bei  der  innerhalb  einer  Minute  eine  Durchbrechung 
der  Platte  durch  einen  Funken  eintritt  Diese  Funkenlänge 
io  Luft,  dividiert  durch  die  Dicke  der  Platte,  verwendet  der 
Verl  als  Maß  der  Durchschlagsfestigkeit  und  zeigt,  daß  f&r 
dasselbe  Material  bei  verschiedenen  Dicken  sich  ziemlich  über- 
einstimmende Werte  ergeben.  Die  größte  Durchschlagsfestig- 
keit hat  nach  den  Versuchen  reiner  Hartgummi,  dann  folgen 
Qlimmer^  Weichgummi,  Stabilit,  ParafiBn,  Glas  etc. 

H.  Weicker  macht  in  einer  Bemerkung  zu  dieser  Arbeit 
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darauf  aufmerksam,  erstens,  daß  keine  Proportionalit&t  zwischen 
Spannung  und  Schlagweite  in  der  Luftfunkenstrecke  besteht, 
also  die  Definition  Walters  yon  Tomherein  yon  der  üblichen 
Definition  der  Durchschlagsfestigkeit  abweicht,  und  zweitens, 
daß  die  numerischen  Resultate  nur  für  die  gewSUte  Versuchs- 
anordnnng  (Induktorium  als  Stromquelle)  giltig,  für  die  nahezu 
sinusförmigen  Hochspannungswechselströme  der  Technik  da- 
gegen nicht  mehr  anwendbar  sind.  Schwd. 


46.  Fm  Adami»  über  die  IsoäerßMgkeü  verschiedener 
Körper  (Za  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt  16,  S.  848—349.  1903).  — 
Der  Verf.  gibt  an,  wie  man  sich  mit  Hilfe  einer  kleinen 
Zigarrenkiste,  zweier  Glasplatten,  zweier  Aluminiumsireifchen, 
eines  dünnen  Metallrohres  mit  Knopf  und  eines  Fußes  aus 
Schwefel,  Bernstein,  Paraffin  oder  anderen  isolierenden  Sub- 
stanzen, in  welchem  das  Metallrohr  sitzt,  an  dem  die  Aluminium* 
streifchen  befestigt  werden,  durch  die  kürzer  oder  länger  an- 
dauernde Divergenz  der  elektrisierten  Aluminiumbl&ttchen  die 
verschiedene  Isolationsf&higkeit  der  betreffenden  isolierenden 
Substanzen  zeigen  kann  und  wie  man  sich  bei  Benutzung  eines 
Fußes  aus  Bernstein  oder  Schwefel  ein  gut  brauchbares  Elektro- 
skop  herstellen  kann,  daß  die  „ursprQngliche'*  Divergenz  fiber 
24  Stunden  aufrecht  erhUt  (Daß  bei  der  stets  vorhandenen 
Ionisierung  der  umgebenden  Luft  die  „ursprüngliche  Divergenz^ 
der  Blättchen  so  lange  bestehen  bleiben  sollte,  möchte  der 
Ref.  bezweifeln;  denn  das  können  selbst  die  besten  Elektro- 
skope  mit  Bernsteinisolierung  [und  Natriumtrocknung]  von 
Elster  und  Geitel  kaum  leisten.)  A.  D. 


47.  W.  Schmidt.  RristaiHiotion  im  elektrischen  Felde 
(PhysiL  ZS.  4,  S.  480—481.  1908).  —  Der  Verf.  beobachtete, 
daß  beim  Auskristallisieren  von  Schwefel  aus  einer  Lösung  in 
GS,  in  einem  elektrischen  Felde  zw^r  keine  Orientierung  der 
Ejristalle  sich  zeigte,  daß  aber  die  E[ristalle  bloß  an  der  Anode 
sich  bildeten.  Diese  Erscheinung  l&ßt  sich  erklären  durch 
die  Annahme,  daß  die  Ejistalle  in  statu  nascendi  negativen 
Charakter  annehmen  und  daher  von  der  Kathode  abgestoßen 
werden.  Schwd. 
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48.  M.  W»  de  Nicolajew»  Über  eine  neue  Reaktion 
zwischen  elektroetatiichen  Kraflrohren  und  Isolatoren,  sowie  das 
elektrostatische  Feld  in  der  Umgebung  eines  elektrischen  Stromes 
und  die  Professor  Poyntingsche  Theorie  (Physik.  ZS.  4,  S.  646 
—549.  1903).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Versuche,  bei 
denen  leicht  bewegliche  Elektroden  (Zinnfolie)  verschiedene 
Anziehongs-  und  Abstoßungserscheinungen  zeigen  ^  die  —  bis- 
weilen ffir  den  ersten  Anblick  paradox  erscheinend  —  sich 
dadurch  erkl&ren,  daß  das  elektrische  Feld  in  einem  Elektro- 
lyten durch  die  Stromlinien  abgebildet  wird,  daher  anders  ge- 
staltet ist,  als  es  in  einem  Isolator  der  Fall  wäre.  Die 
Faradaysche  Anschauung  von  der  ponderomotorischen  Wirkung 
der  Kraftröhren  führt  in  allen  Fällen  zu  einer,  den  Tatsachen 
entsprechenden  Erklärung.  Die  theoretische  Begründung  seitens 
des  Verf.  ist  stellenweise  etwas  unklar.  Schwd. 


49.  Wm  V.  NicolajeWm  Über  das  elektrostationäre  Feld 
in  Leitern  und  Elektrolyten.  IL  (Physik.  ZS.  4,  S.  709—718. 
1908).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Bewegung  dielektrischer 
und  leitender  Körper  in  einem  elektrisch  durchströmten  Elektro- 
lyten. Sie  beginnt  mit  einer  sehr  umständlichen  theoretischen 
Betrachtung  der  wirkenden  Kräfte.  An  einigen  Stellen  — 
z.  B.  in  dem  auf  Fig.  2  bezüglichen  Abschnitt  —  ist  die  Dar- 
steUungy  wenn  nicht  falsch,  so  doch  durch  ungebräuchliche 
Anwendung  der  Bezeichnung  unverständlich«  Möglicherweise 
ist  diese  Unklarheit  auch  auf  die  Übersetzung  aus  dem  Franzö- 
sischen zurückzuführen.    Neues  liefert  die  Ableitung  nicht 

Die  sich  anschließenden  Versuche  sind  vielleicht  als 
Demonstrationsversuche  ganz  interessant.  Sie  beruhen  darauf, 
daß  die  Elektroden,  das  den  Elektrolyt  enthaltende  Qefäß  oder 
andere  eingetauchte  Körper  beim  Stromdurchgang  sich  so  zu 
verschieben  suchen,  daß  der  Widerstand  ein  Minimum  wird. 
Neu  ist  von  diesen  Versuchen  wohl  auch  nur  der  eine,  bei 
dem  sich  ein  Glimmerblatt  im  homogen  durchströmten  Elektro- 
lyten senkrecht  zu  den  Stromlinien  einstellt.  Die  Erklärung 
hierzu  ist  von  E.  Cohn  gegeben.  IL  H.  W. 


60.    JE.  Cohn.     Über  die  Bewegungen  von  Isolatoren  in 
elektrisch  durchströmten  Leüern  (Physik.  ZS.  4,  S.  649-551. 
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1908).  —  Für  einen  der  in  dem  vorstehenden  Referate  en^ihnten 
Yersucfae  de  Nicolajewe  wird  eine  strenge  theoretische  Ableitung 
aas  den  allgemeinen  Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes 
gegeben«  Schwd. 

61.  J.  c/*  ThiniMon.  ConducUon  oj  Etectrwäjf  through 
gases  (566  8.  16  s.  Cambridge  1903).  —  Bei  dem  geradezu 
enormen  Umfange,  den  das  Oebiet  der  elektrischen  EnÜadangen 
durch  Oase  in  den  letzten  Jahren  angenommen  hat,  ist  es 
natürlich  immer  schwerer  geworden,  wenn  man  sich  nicht  nur 
auf  einen  speziellen  Zweig  beschränken  will,  einen  Überblick 
über  die  Oesamthrit  der  Erscheinungen  zu  behalten.  Wir 
besitzen  zwar  in  dem  Starkschen  Buch  (vgl.  Beibl.  26,  8.  1087) 
in  der  deutschen  Literatur  eine  umfassende  Darstellung  der 
hierher  gehörigen  elektrischen  Erscheinungen,  indessen  ist  es 
bei  den  oft  sehr  weit  ausgeführten  theoretischen  Spekulationen 
schwierig  zu  entscheiden,  was  wirklich  durch  das  Experiment 
bewiesen  und  was  nur  Arbeitshypothese  des  Verf.  ist  um  so 
erfreulicher  ist  es  daher,  daß  das  yorliegende  Thomsonsche 
Buch  ganz  in  dem  Sinne  geschrieben  ist,  die  experimentellen 
Ergebnisse  und  die  zum  Verständnis  unentbehrlichen  theoretischen 
Überlegungen  unter  Heranziehung  nur  der  allernotwendigsten 
Hypothesen  mehr  objektiv  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu 
verschmelzen.  Zudem  hat  sich  der  Verf.  nicht  nur  auf  die  ersten 
Anfänge  der  höheren  Mathematik  beschränkt,  so  daß  man 
dieses  Werk  sehr  zum  Studium  empfehlen  kann.  Als  neue 
selbständige  Unterabteilung  ist  hier  der  etwa  70  Seiten  um- 
fassende Abschnitt  über  die  Becquerelstrahlen  hervorzuheben. 

Das  Buch  enthält  die  folgenden  Abschnitte :  Die  elektrische 
Leitfähigkeit  von  Gasen  in  ihrem  normalen  Zustande.  Die 
Eigenschaften  eines  Gases,  welches  sich  in  leitendem  Zustande 
befindet.  Mathematische  Theorie  der  Elektrizitätsleitung  durch 
ein  Gas,  welches  Ionen  enthält  über  die  Wirkung  eines 
magnetischen  Feldes  auf  die  Bewegung  der  Ionen.  Bestimmung 
des  Verhältnisses  der  Ladung  zur  Masse  eines  Ions.  Bestim- 
mung der  von  einem  negativen  Ion  getragenen  Ladung.  Einige 
physikalische  Eigenschaften  von  Gasionen  (z.  B.  Wirkung  auf 
einen  DampfstrsJil,  Wolken-  und  Kembildung).  Ionisierung 
durch  weißglühende  feste  Körper,  durch  Flammen,  durch  Licht 
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Pbotoelektrische  Wirknogen.  Ionisation  durch  Röntgenstrahlen* 
Becquerelstrahlen.  Fimkenentladuog.  Der  elektrische  Bogen, 
£ntladiiDg  durch  Ghise  bei  niederen  Drucken  (Verteilung  der 
elektrischen  Kraft,  Stromdichte,  die  Gebilde  an  der  Kathode 
und  Anode).  Theorie  der  Entladung  durch  Vakuumröhren. 
Kathodenstrahlen;  Röntgenstrahlen.  Eigenschaften  sich  be- 
wegender elektrischer  Körper.  Kurze  Nachträge  zu  einigen 
Abschnitten. 

Neben  der  großen  Übersichtlichkeit  in  der  Anordnung  ist 
Yor  allem  die  Klarheit  in  der  Darstellungsweise  des  Verf.  zu 
rtthmen,  so  daß  ein  jeder  das  Buch  mit  großer  Befriedigung 
lesen  wird.  P.  B. 

52  und  53.  P.  Langevin*  Die  Ionisation  der  Gase  (Ann. 
chim.  phys.  28,  S.  298—884  1903).  —  Rekombination  und  Be- 
weglichkeit der  Gasionen  (Ebenda,  8.  433-530).  —  Vom  Stand- 
punkte  der  Korpuskulartheorie  der  Elektrizität  aus,  gibt  der 
Ver£  in  dieser  Monographie,  namentlich  im  ersten  Teile,  eine 
genaue  systematisch  geordnete  Zusammenstellung  der  ex- 
perimentellen und  theoretischen  Arbeiten  über  die  elektrische 
Leitung  in  Gasen;  die  Betrachtungen  der  kinetischen  Gas- 
theorie werden  dabei  direkt  auf  die  Bewegung  der  negativen 
und  positiven  EUektrizitätsträger  angewendet.  Im  ersten  Teile 
ist  die  Ionisation  durch  Röntgenstrahlen  und  Kathodenstrahlen 
behandelt,  im  zweiten  Teile,  der  mehrere  neue  Beiträge  des 
Verf.  enthält,  sind  die  Theorie-  und  Versuchsergebnisse  über 
die  Wiedervereinigung  von  Ionen,  und  die  früheren  sowie  eine 
neue  Methode  zur  Messung  der  Beweglichkeit  der  Ionen  er- 
örtert 

Wenn  n  die  Anzahl  der  negativen,  p  die  der  positiven 
Ionen  pro  Volumeneinheit  darstellen,  so  ist  nach  Guldberg- Wage 

dp     dn 

tf  der  Koeffizient  der  Wiedervereinigung  steht  mit  dem  Ver- 
hältnisse 6  der  2iahl  der  Wiedervereinigungen  entgegengesetzt 
geladener  Ionen  zur  Zahl  der  gesamten  Zusammenstöße  solcher 
Teilchen  in  der  Beziehung 
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WO  A,  und  k^  die  Beweglichkeit  der  positiTen  und  negatifen 
Ionen  darstellt  Die  yom  Y^.  yerwendete  Methode  war 
empfindlich  genug,  nm  dieses  VerhUtnis  m  bestimmen ,  wenn 
das  Oas  nur  durch  einen  einzigen  Induktionsschlag  mitBöntgen- 
strahlen  durchsetzt  wurde.    Es  ergab  sich 


Luft 

KohleuBinre 

Druck  in 

mm 

8 

Druck  in  mm 

8 

152  AtoL 

0,01 

185  Atm. 

0,01 

875 

0,06 

258 

0,13 

760 

0,27 

550 

0,27 

1550 

0,62 

758 

0,51 

2aso 

0,80 

1560 

0,95 

5 

0,90 

1               2880 

0,97 

8 

*i  +  ^ 

a 

Townsend 

MacCloDg 

0,27 

930 

8200 

8400 

8384 

0,51 

580 

8400 

8500 

8492 

Die  Messungen  Aber  die  Beweglichkeit  der  Ionen  ergaben 
fast  dieselben  Werte  wie  sie  von  Zeleny  erhalten  worden 
waren.  Ebenso  stimmen  die  von  Langevin  aus  e  und  ^  +  ^ 
berechneten  Werte  für  a  mit  den  Resultaten  J.  8.  Townsends 
und  MacOlungs  gut  fiberein  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Luft 
CO, 

Die  Beweglichkeit  der  positiven  und  negativen  Ionen  ist 
f&r  Luft  zwischen  75  und  1430  mm  Hg -Druck  umgekehrt 
proportional  dem  Druck,  bei  geringeren  Drucken  wachsen 
beide,  und  zwar  die  der  negativen  etwas  rascher.  pA^/ 760  ist 
im  Mittel  42,5,  ;?  A,  /  760  »»  52,0.  Bezüglich  der  Ausführungen 
im  einzelnen  muß  auf  die  inhaltreiche  Originalarbeit  verwiesen 
werden.  K.  T.  R 

54.  O9  Mareau»  Studium  der  Ionen  in  Salzflammen- 
Halleffekt  (J.  de  Phys.  (4)  2,  8.  558-.569.  1908;  Ann.  chim. 
phys.  (7)  80,  8.  6—42.  1903).  —  Entgegen  der  Arrheniusscben 
Anschauung,  wonach  die  8alzdämpfe  durch  die  hohe  Tem- 
peratur der  Flamme  dissoziiert  und  elektrolytisch  leitend  werden, 
wird  auf  Qrund  von  Versuchen  die  Ansicht  ausgesprochen, 
daß  die  Leitung  von  Flammen  durch  Kathodenstrahlen  hervor- 
gerufen wird,  die  durch  die  Berührung  der  glühenden  Dämpfe 
und  der  zur  Messung  eingeftüirten  Kathode  ausgelöst  werden; 
diese  Anschauung  wird  namentlich  dadurch  gestützt,  daß  die 
Leitfähigkeit   von   Metalld&mpfen    von    gleicher    molekularer 
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Konzentration  in  derselben  Reihenfolge  abnimmt,  wie  der 
photoelektrische  Effekt  der  Metalle.  Messungen  der  Wandenmgs- 
geschwindigkeiten  der  negativen  Ionen  für  ein  Spannongs- 
gefUle  Ton  1  Yolt/cm  ergaben  für  Fhunmentemperaturen  die 
bei  1600—17000  lagen. 

Par  Kalüalze  (KCl,  KOH,  KNO,,  V»  K^SOJ, 

MoleknUrkonsBentration  pro  Liter    M       MI 4       J£/16      lf/64      J£/25 

660        785  995         1180        1820 

Für  Natriumfalze  (NaCl,  NaOH,  NaO,,  V2  NajSO J, 

MoleknlarkomentnUkm  pro  Liter  M  MI  4  If/ 16 

ROO  1040  1280 

Die  G-eschwindigkeit  der  positiven  Ionen  wird  nnabh&ngig 
Ton  der  Konzentration  nnd  Natnr  des  Salzes  zn  80  cm/Sek. 
pro  Volt/cm  gefunden.  Die  Geschwindigkeit  der  negativen 
Ionen  ist  nahezu  umgekehrt  proportional  mit  der  Quadrat- 
wurzel ans  dem  Atomgewicht  des  im  Salze  enthaltenen  Metalls. 
Aus  der  Loschmidschen  Diffusionsformel  wird  geschlossen, 
daB  die  Ionen  in  Salzflammen,  soweit  es  auf  ihre  Masse  an« 
kommt,  zwischen  den  gewöhnlichen  Gasionen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  den  Thomsonschen  Korpuskeln  einzureihen 
wären.  Schließlich  wird  aus  den  lonenbeweglichkeiten  der 
Hallsche  Botationskoeffizient  gerechnet  und  übereinstimmend 
mit  den  E.  Marxschen  Beobachtungen  gefunden.     K  T.  F. 


56.  A»  üyk»  Zur  Kenntnis  des  unipolaren  Leitvermögens 
in  erhäzien  Gasen  bei  atmosphärischem  Druck  (Psysik.  ZS.  4, 
8.646—648.  1903)  —  In  einem  elektrisch  gleichmäßig  er- 
hitzten Tonrohre,  das  mit  Luft  oder  Kohlensäure  von  gewöhn- 
lichem Druck  gefiOUt  werden  konnte,  wird  das  unipolare  Leit- 
vermögen fCbr  Torschiedene  Temperaturen  und  verschiedene 
Elektroden  (Zink,  Platin,  Silber,  Kupfer)  untersucht,  indem 
eine  Platinspirale  mit  dem  positiy  oder  negativ  geladenen 
filektroskop  verbunden  und  die  Entladungszeit  gemessen  wird, 
welche  in  beiden  f^en  eintritt  Die  oben  genannten  Elek- 
troden, welche  sich  auf  gleicher  Temperatur  befinden,  wie  die 
Platinspirale,  sind  jeweils  zur  Erde  abgeleitet  Bei  440^  C. 
wird  nur  negative  Elektrizität  entladen,  bei  600^  auch  positive. 
Es  schließt  der  Verl  daraus,  —  im  G^ensatz  zur  Ansicht  von 
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Elster  und  Geitel  —  daß  das  unipolare  Leitrermög»  in  dichten 
Gksen  Ton  der  Natur  der  abgeleiteten  Elektroden  merUich 
unabhängig  ist  und  daß  auch  der  Ersatz  der  Luft  durch 
Kohlensäure  keine  wesentliche  Änderung  herbeif&hrt  Die 
Ursache  des  unipolaren  Leitrermögens  wird  daher  in  einem 
Vorgange  im  Innern  des  Gases  als  Folge  der  Temperatur- 
erhöhung gesucht.  Ein  weiterer  Beweis  f&r  diese  Ansicht  wird 
darin  erblickt,  daß  zwei  gleichartige  gleich  heiße  Elektroden 
deren  eine  zur  Erde  abgeleitet,  und  deren  andere  mit  dem 
Elektrometer  yerbunden  ist,  ebenfalls  unipolare  Leitung  an- 
zeigen, während  nach  dem  Verfl  in  diesem  Falle  beide  Bld[- 
trizitaten  schon  aus  Symmetriegründen  gleich  leicht  entladen 
werden  sollten.  G^enüber  allen  bisherigen  Versuchen  ist 
bei  der  Anordnung  von  Byk  der  Unterschied  wesentlich,  daß 
hier  der  ganze  Qasraum  gleichmäßig  temperiert  ist,  während 
bei  früheren  Versuchen  der  Qasraum  nur  in  der  Nähe  der 

einen  Elektrode  sich  auf  höherer  Temperatur  befand. 

K.  T.  F. 

56.  A.  JRighi.     über  die  lanüaüon  der  Lifft  durch  eine 

elektrücke  Spüxe  (Physik.  ZS.  4,  S.  641—645.  1903).  —  Mittels 

Elektrometers  und  der  mit  dem  Schwefelmennige- PulTergemisch 

auf  Ebonit  erzeugten  Staubfiguren  wird  nachgewiesen,   daß 

von  einer  elektrisch  geladenen   Spitze  gleichnamig   geladene 

Teilchen  ausgehen,  welche  sich  längs  der  Kraftlinien  bewegen; 

die  Teilchen  passierten  erst  ein  Drahtnetz  und  kamen  dabei 

in   ein   besonderes  elektrostatisches  Feld,  das  zwischen  dem 

Drahtnetz  und  einer  weiter  abstehenden  Metallplatte  erzeugt  war. 

K.  T.  F. 

57.  A.  de  Hemptinne.  Einfluß  der  Spüzeneniladung 
€n{f  die  Vereinigung  und  Zersetzung  der  Gase  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  46,  S.  13—20.  1904).  —  Der  Verf.  gebraucht  als  Elek- 
troden eine  Pt- Spitze  und  eine  in  25  mm  Abstand  gegenüber- 
stehende Platte.  Er  operiert  im  Druckgebiet  von  20 — 40  mm. 
Die  Spitze  wird  abwechselnd  positiv  oder  negativ  geladen. 
Seine  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Vereinigung  von  H 
und  0,  die  Zersetzung  und  die  Bildung  von  NH,,  auf  das 
Gemisch  von  CO  und  O,  und  auf  GS^-Dampf:  Er  findet,  daS 
in  Ghtsgenüschen ,  welche  0  enthalten,  die  Vereinigung  der 
Komponenten  rascher  vor  sich  geht,  wenn  die  Spitze  negativ 
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geladen  ist;  diese  Wirkung  nimmt  mit  abnehmendem  Druck 
zu;  das  Gleiche  gilt  fftr  die  Synthese  des  Ammoniaks.  Dagegen 
ist  über  5  mm  Druck  die  Zersetzung  yon  JNH,  und  yon  CS, 
unabhängig  vom  Vorzeichen  der  Ladung  der  Spitze.  Es  scheint 
ein  enger  Zusammenhang  zwischen  den  Lichterscheinungen 
und  den  Reaktionsgeschwindigkeiten  in  der  Röhre  zu  bestehen. 
Die  Verbindung  und  Zersetzung  der  Gase  scheint  vor  allem 
in  den  leuchtenden  Teilen  vor  sich  zu  gehen.  S.  G. 


58.  J.  CampanUe  und  O.  dt  Ctammo.  Über  das 
RondensaÜoTuvermögen  der  durch  X-Strahlen  tonisierien  Luft 
(Physik.  ZS.  4/5,  S.  648—651.  1903).  —  Li  eine  Eapsel  aus 
dfinnem  Aluminiumblech  wird  Wasser,  40  proz.  Äthylalkohol, 
Glyzerin-  und  Vaselinöl  eingebracht  und  die  Wirkung  yon  X- 
Strahlen  auf  die  Dämpfe  bez.  das  Gemisch  von  Dämpfen  und 
Lufty  das  sich  über  den  Flüssigkeiten  befand,  dadurch  unter- 
sucht, daß  die  Kapseln  erst  auf  ca.  7  Volt  geladen  und  die 
Entladung  unter  der  Wirkung  der  X  Strahlen  studiert  wurde. 
Die  direkte  Entladung,  welche  die  Kapsel  durch  die  ^-Strahlen 
erfährt,  wird  auf  ein  geringes  Maß  zurückgebracht,  in  dem 
letztere  erst  durch  ein  dünnes  Blech  hindurchgeschickt  werden. 
Die  Verdampfimg  konnte  beschleunigt  werden,  indem  ein  Luft- 
starom in  yersclüedener  Weise  über  die  Flüssigkeit  hinweg- 
geblasen wurde.  Zublasen  von  Luft  setzt  die  Wirkung  der 
X-Strahlen  herab,  und  zwar  bei  dem  leichter  verdampfbaren 
Alkohol  in  höherem  Grade.  Die  Verfl  schließen  aus  ihren 
Versuchen,  daß  die  A'-durchstrahlte  Luft  in  einem  empfind- 
lichen Dampfstrahle  auch  von  anderen  Flüssigkeiten  als  Wasser 
Kondensation  hervorbringt,  daß  sie  auch  jene  Dämpfe  ver- 
dichtet, welche  selbsttätig  in  der  Luft  entstehen,  wenn  eine 
Flüssigkeit  in  einer  elektrisierten  metaUischen  Kapsel  ent- 
halte  ist  und   daß  negative  Ionen  für  die  Auslösung    der 

Kondensation  der  Dämpfe  wirksamer  sind  als  positive. 

K  T.  F. 

59.  E.  Bauty.  Dielektrüche  Kohäsüm  der  Gase  bei 
niedrigen  Temperaluren  (C.  R.  187,  S.  741—742.  1903;  J.  de 
Phys.  (4),  S.  12—28.  1904).  —  Aus  den  Versuchen  des  Verf. 
ergibt  sieh,  daß  bei  konstantem  Volumen  zwischen  —100^  und 
+200®  die  dielektrische  Kohäsion  unabhängig  von  der  Tempe- 
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ratur  ist  Es  scheint  also,  daß  das  Minimmn  der  lebendigen 
Kraft,  das  ein  Ion  besitzen  maß,  um  durch  Kollisionen  mit 
neutralen  Molekfiden  neue  Ionen  zu  erzeugen,  unabh&ngig  Yon 
der  Temperatur  ist  S.  6. 

60.  Em  Bauty.  Die  elektrische  PestigkeU  der  Gase  tmd 
Are  Abhängigkeit  von  der  Temperatwr  (C.  £.  137,  S.  1646—1649. 
1903).  —  In  Luft,  Wasserstoff,  Kohlensäure  und  Oemischen 
von  diesen  Qasen  ergibt  sich  dieselbe  kritische  Feldst&rke  von 
1800—2400  Volt  pro  Zentimeter  für  die  Isolationsgrenze  in 
einem  Kondensator  (vgl  früher),  wenn  die  Temperatur  Ton  20 
auf  190<>  erhöht  wird.  Es  schließt  daher  der  Verl,  daß  die 
dielektrische  Koh&sion  eines  Qases  oder  eines  Gemenges  von 
Oasen  nur  von  der  mittleren  Entfernung  der  Moleküle  abhängt 
Starke  Elrwärmung  verursacht  die  Loslösung  von  Gasen,  welche 
an  der  Glaswand  adhärierten.  £1.  T.  F. 


61.  A.  WehneU.  Über  Rathodenstrahien  an  glühenden 
Rathoden  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  265—268.  1908).  — 
Es  wird  vorläufig  mitgeteilt|  daß  die  schon  bei  sehr  kleinen 
Potentialdifferenzen  von  hellglühenden  Kathoden  ausgehenden 
hellen  blauen  Kathodenstrahlen  magnetisch  stark  abgelenkt 
werden,  wenn  bei  konstantem  Druck  die  Temperatur  der 
Kathode  und  wenn  bei  konstanter  Temperatur  der  Druck 
erhöht  wird.  Femer  werden  die  für  e/m  und  die  Geschwindig- 
keiten erhaltenen  Werte  angegeben.  Letztere  reichen  von 
0,016  X  10^^^  cm  pro  Sekunde  bei  0,028  mm  Hg  Druck  bis 
0,107  X  10^^  cm  pro  Sekunde  bei  0,020  nam  Hg;  ejm  schwankt 
zwischen  1,34  und  1,81  X  10^  K.  T.  F. 


62.  F.  Lein4nger.  Bestimmumg  des  Ferhäümsses  der 
von  den  Rathodenstrahlen  und  Ranalstrahlen  transportierten 
Elektrixitäismengen  zur  erzeugenden  Stromstärke  (Physik.  Z8. 
4,  S.  678^678.  1908).  —  Bei  Kathodenstrahlen  ergibt  sich 
filr  dieses  Verhältnis  für  ein  Druckmtervall  von  0,066  mm  Hg 
und  1400  Volt  Spannung  bis  0,01  mm  Hg  und  6000  Volt 
87  bis  66  Proz.,  bei  Kanalstrahlen  für  fast  das  gleiche  Intervall 
20  bis  87  Proz.  Es  ist  dabei  angenommen,  daß  der  mittels 
Differentialgalvanometers  konstatierte  unterschied  der  Strom- 
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8t&rke  vor  und  hinter  der  Biitladimg8r0hre  darauf  zorück- 
znf&hren  ist,  daß  die  Kanabtrahlen  und  Eathodenstrahlen 
einen  Teil  des  Stromes  bilden.  Außer  Luft  wurden  noch 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  untersucht  und  fiir  diese  Gh^e  ähn- 
liche Werte  gefunden.      K.  T.  F. 

63.  «7«  Stark.  Bemerkung  »ur  Ablenkung  der  poeiiiven 
Strahlen  im  eiekiromagnetüchen  Felde  (Physik.  ZS.  4»  8.  588 
—586.  1903).  —  Die  von  W.  Wien  (Drudes  Ann.  9,  S.  664. 
1903)  ausgesprochene  Vermutung,  f&r  das  im  Magnetfeld  er- 
scheinende „Spektrum  der  Kamdstrahlen'',  wonach  dieses  Ton 
der  Veränderlichkeit  der  spezifischen  Ladung  der  positiven 
Träger  herrührt,  wird  durch  die  Annahme  ersetzt,  daß  auch 
neutrale  Moleküle  und  Atome  ebenso  wie  positive  und  negative 
Massenteilchen,  wenn  sie  eine  große  Geschwindigkeit  besitzen, 
Btrahienartigen  Charakter  annehmen  können,  und  beim  Auf- 
treffen auf  gewisse  KOrper  diese  zum  Leuchten  bringen. 

K.  T.  F. 

64.  Ch.  Terby.  Elektrolyse  der  Gase  (BulL  de  Belg.  8, 
S.  687—709.  1908).  —  Die  von  Tomson  bejahte  von  M.  Airey 
und  Wiedemann  und  Schmid  verneinte  Frage,  ob  bei  der  Bnt« 
ladong  in  Gkksen  eine  elektrolytische  Leitung  und  Ausscheidung 
wie  in  Flüssigkeiten  stattfindet,  wird  experimentell  bearbeitet, 
ohne  daß  eine  bestimmte  Lösung  gefunden  worden  ist  Es 
lassen  aich  vielmehr  die  an  den  Elektroden  beobachteten 
Verschiedenheit^  auch  daraus  erklären,  daß  die  Entladungen 
an  der  positiven  und  negativen  Mektrode  verschieden  verlaufen. 
Die  untersuchten  Stoffe  waren  Chlorwasserstoff,  Jodwasserstoff, 
Schwefelwasserstoff,  Schwefelkohlenstoff,  Schwefelsäureanhydrid, 
SjCly  CCl^  OHOli,  SiOl^  und  Brom.  K.  T.  F. 


65.  P.  C.  HeuHU.  Leäßhigkeü  von  Queeksäberdampf 
(Electrician  52,  8.  447-449.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht 
die  Beziehungen  zwischen  Druck,  Röhrenbreite,  Spannungs* 
abfall  und  Stromstärke  in  einer  mit  Hg  und  Hg -Dampf  ge* 
fällten,  auf  verschiedenen  Temperaturen  gehaltenen  Röhre,  und 
legt  seine  Resultate  in  einer  großen  Anzahl  Kurven  graphisch 
dar.  Als  ein  wichtiges  Resultat  bezeichnet  er  den  Satz:  Soll 
ein  Hg -Dampf  enthaltendes  Gefäß  als  Lichtquelle  verwandt 
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werden,  cL  L  als  elektrische  Lampe,  so  wird  der  höchste  Licht- 
effekt erhalten,  wenn  zwischen  Dampfdichte  und  Stromstärke 
eine  wohldefinierte  feste  Beziehung  besteht  8.  Q. 


66  u.  67.  M.  V.  jRecklinghausen.  Die  Hewät-Queck- 
Silberlampe  (Trans.  Amen  Inst  Electr.  Eng.  20,  8.  929—934. 
1908).  —  F.  Thomas.  Der  Hewilt-Ümformer  (Ebenda,  S.  935 
— 943).  —  Der  Lihalt  dieser  Artikel  deckt  sich  mit  Darstellungen, 
nach  denen  wir  früher  Ober  den  Gegenstand  berichtet  haben 
(vgl  BeibL  36,  8.  960;  27,  8.  285  u,  286).  W.  K. 


68.  O.  Schulze*  Über  den  Spannungsverlust  im  elek- 
trischen Lichtbogen  (58  8.  Diss.  Hannover  1903).  —  Der  Verf. 
hat  klarzustellen  versucht,  von  welchen  Größen  der  8pannungs- 
abfall  im  elektrischen  Bogen  abhängt  Ist  ea  der  8pannungs- 
abfall  beim  Übergang  des  8tromes  aus  der  Anode  in  das  Gas 
des  Bogens,  «^  der  Abfall  beim  Übergang  aus  dem  Gas  des 
Bogens  in  die  Kathode  und  ^  der  Abfall  im  Gas  selbst,  so 
findet  sich,  daß  alle  drei  Größen  mit  der  Länge  des  Licht- 
bogens  verzögert  wachsen,  und  zwar  liegt  ea  höher  als  <*»,  daß 
sie  vom  Elektrodenmaterial  in  der  Weise  abhängen,  daß  sie 
innerhalb  einer  chemischen  Gruppe  mit  zunehmendem  Atom- 
gewicht abnehmen,  und  daß  die  chemische  Gruppe,  welche  im 
Durchschnitt  höheres  Atomgewicht  und  höheren  8chmelzpunkt 
hat,  auch  den  höheren  Spannungsabfall  besitzt  «« tmd  f^  steigen, 
wenn  dem  Bogenpunkte  durch  Kühlung  Wärme  entzogen  wird, 
und  nehmen  ab,  wenn  die  Wärmeableitung  künstlich  verringert 
wird.  Für  sehr  kleine  Bogenlängen  ist  der  Ab&U  von  der 
Stromstärke  nahe  unabhängig,  während  er  für  größere  Längen 
mit  zunehmender  Stromstärke  verzögert  abnimmt,  und  zwar 
ea  viel  stärker  als  ^.  Der  Ver£  findet  für  seine  Messungs- 
ergebnisse eine  einfache  Erklärung  durch  die  Annahme,  daß 
die  Elektrizität  im  Bogen  nur  durch  losgerissene  Moleküle 
des  Elektrodenmaterials  transportiert  wird,  d.  h.  wenn  dasselbe 
verdampft,  und  daß  der  Spannungsverlust  durch  den  notwendigen 
Wärmeersatz  an  den  Elektroden  bedingt  wird,  so  daß  sich 
größere  Werte  von  ea  und  e^  überall  da  ergeben,  wo  die 
Elektroden  beträchtliche  Wärmemengen  zum  Verdampfen  not- 
wendig haben.  A.  Bck. 
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69.  E.  ChrimsehU  Die  elektrische  Glühlampe  im  Diensie 
des  physikalischen  Unterrichtes  (I.  Sonderheft  d.  ZS.  f.  phys. 
IL  ehem.  Uni,  60  S.  1904).  —  Der  Verf.  hat  die  in  Zeitschriften 
sich  zerstreut  findenden  Verwendungen  der  Glühlampe  für 
Zwecke  des  physikalischen  Unterrichtes,  wie  sie  von  anderen 
Autoren  vorgeschlagen  wurden  und  seine  eigenen,  diesen  Gegen- 
stand betreffenden,  zum  Teil  schon  veröffentlichten,  zum  Teil 
ganz  neuen  Gedanken  im  vorliegenden  Sonderhefte  I  zu  einer 
zusammenfassenden  und  systematischen  Darstellung  verarbeitet 
Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  Gedanken  und  Ver- 
suche, die  zu  der  jetzigen  Gestalt  der  Kohlefaden-Glühlampe 
gefQhrt  haben,  werden  die  Verwendungen  der  Kohlefaden- 
(und  der  Nern8t-)lampe  eingehend  erörtert  (GlOhlampen- 
rheostaty  die  Glühlampe  als  Stromstärke-  sowie  als  Spannungs- 
medser;  sonstige  Versuche  aus  der  Magnetik  und  Elektrik, 
aus  der  Mechanik,  Wärmelehre  und  Optik,  bei  denen  mit 
Vorteil  die  Glühlampe  Verwendung  findet)  Wo  es  nur  immer 
angängig  war,  sind  Anwendungen  auf  das  praktische  Leben 
gegeben.  Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  ist  es  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich,  auf  Einzelheiten  einzugehen;  doch  sei 
angelegentlichst  empfohlen,  sich  mit  der  Abhandlung  bekannt 
zu  machen,  die  wieder  einmal  zeigt,  mit  wie  einfachen  Mitteln 
ein  geschickter  Physiker  bei  seinen  Schülern  Klarheit  der 
physikalischen  Grundbegriffe  erreichen  kann.  A.  D. 


70.  fr.  Heitnann*  über  die  äquivalenten  Pole  eines  Magnets 
und  die  Methoden  »u  ihrer  Bestimmung  (55  S.  Diss.  Rostock  1902). 
—  Im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  wird  nach  einer  Formel  von  Riecke 
der  Polabstand  verschiedener  symmetrisch  gebauter  Körper 
berechnet,  unter  der  Annahme  gleichförmiger  Magnetisierung. 
Von  zwei  einander  parallelen  Kreisscheiben  ausgehend,  werden 
Ringmagnet  und  Glockenmagnet  (Zylindermagnet)  behandelt 
Der  zweite  Teil  gibt  eine  Kritik  der  verschiedenen  Methoden 
zur  experimentellen  Bestimmung  des  genannten  Abstandes,  in 
denen  der  zu  untersuchende  Magnet  teils  ablenkend  wirkt 
(Gauss),  teils  von  einem  anderen  Magnet  oder  einem  Strome 
abgelenkt  wird.  Die  durch  Beobachtungensfehler,  Änderung 
der  Intttisit&t,  Deklination  und  Temperatur  hervorgerufenen 
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Fehler  werden  ermittelt.    Bezüglich  des  quantitativen  Ergeb- 
nisses mnß  auf  die  Arbeit  verwiesen  werden. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  eine  experimentelle  Be- 
stimmung des  Polabstandes  nach  einer  der  letztgenannten 
Methoden.  Der  zu  untersuchende  Magnet  wird  durch  zwei 
konzentrische  entgegengesetzt  durchströmte  Stromkreise  ab- 
gelenkt^ und  die  Stromstärken  so  lange  variiert,  bis  der  Aus- 
schlag auf  0  zurückgeht  Aus  dem  Verhältnis  der  Stromstärken 
berechnet  sich  der  Polabstand.  Diese  Methode  ist  von  In- 
klinations-  und  Deklinationsschwankungen  unabhändg. 

71.  W.  ScMpUchinski.  Über  eine  im  Lauf e  der  Zeil 
erfolgende  Änderung  des  magneUtcken  Momentes  permanenter 
Magnete  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  Phys«  T.,  S.  541—552. 
1903).  —  Pur  drei  Magnete  des  Observatoriums  zu  Pawlowsk 
sind  die  magnetischen  Momente  mitgeteilt  und  zwar  für  einen 
derselben,  der  aus  reinem  Stahl  besteht,  für  den  Zeitraum  von 
1879 — 1888,  für  die  beiden  anderen,  aus  bestem  Wolframstahl 
bestehenden,  für  1 888-- 1902.  Alle  drei  Magnete  zeigen  eine 
allmähliche  Abnahme  des  magnetischen  Momentes,  die  jedoch 
nicht  ganz  kontinuierlich  ist,  sondern  Oszillationen  aufweist 
Die  mittlere  jährliche  Abnahme  beträgt  für  den  Stahlmagnet 
1,62  Proz.,  sie  ist  in  den  ersten  Jahren  bedeutend  gröBer  als 
später.  Die  beiden  Magnete  aus  Wolframstahl  zeigen  von 
Beginn  an  eine  ziemlich  gleichmäßige  und  bedeutend  geringere 
Abnahme  des  magnetischen  Momentes,  die  im  Maximum 
0,70  Proz.,  im  Minimum  0,07  Proz.  und  im  Mittel  0,029  Proz. 
bez.  0,031  Proz.  beträgt  H.  P. 

72.  P«  Curie  und  C«  Ch&neveau.  Über  einen  Apparat 
Mur  Bestimmung  der  magnetischen  Konstanten  (J.  de  Phys.  (4) 
2,  S.  796—802. 1903).  —  Ausführliche  Beschreibung  der  Methode, 
über  welche  BeibL  28,  S.  192  berichtet  ist  Für  reines  Badium- 
Chlorid  ist  hier  als  Magnetisierungszahl  +  1,06  .  10"^*  angegeben. 


78.  L.  FraicheU  Neue  Methode  zur  Untersuchung 
magnetischer  Metalle  (ikslair.  61ectr.  36,  S.  362—369.  1903).  — 
Das  Prinzip  der  Methode  beruht  auf  der  Änderung  der 
Beluktanz    eines    auf   der  Zerreißmaschine   sich   streckenden 
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Eisen-  bez.  Stahlstabes.  Der  ra  nntersachende  Stab  triLgt  eine 
^ule  mit  zwei  Wickelungen;  eine  wird  Tom  Gleichstrom  erregt, 
während  die  andere  mit  einem  GkdTanometer  verbunden  ist 
Der  magnetische  Stromkreis  wird  von  dem  Untersnchungsstab 
und  dem  Gestell  der  Zerreißmaschine  gebildet  Reckt  sich 
nun  der  Stab,  so  gibt  das  ballistische  Galfanometer  infolge 
Änderung  der  Induktion  im  Stabe  Ausschl&ge,  deren  Verlauf 
charakteristisch  für  das  Material  ist  Die  Blastizit&tsgrenze 
ist  durch  maximalen  Ausschlag  gekennzeichnet  At 


74.  C.  Maurain.  Über  die  ümierdrUehmg  der  magne- 
tischem HyMterem  durch  Emufirkimg  eines  osmllierenden  mmgne- 
tischen  Feldes  (C.  R.  187,  S.  914—916.  1903).  —  Versuche 
Marconis  und  Tissots  über  die  Wirkung  schnell  yer&nderlicher 
Magnetfelder  auf  die  Magnetisierung  gaben  die  Veranlassung 
zu  diesen  Untersuchungen.  Es  zeigte  sich,  daß  unter  den  ge- 
nannten Verhältnissen  die  Hysteresis  völlig  unterdrückt  werden 
kann,  und  zwar  f&r  nicht  geh&rtete  dünne  Versuchsstücke;  für 
dickere  Proben  tritt  blos  Verschm&lenfng  der  Hysteresisflftche 
ein.  Für  gleich  dimensionierte,  gehärtete  Proben  müssen,  um 
den  gleichen  Effekt  zu  erhalten,  die  Oszillationen  intensiver 
sein.  Etwas  verschiedene  Resultate  ergaben  sich  für  den  Fall, 
daß  nicht  Wechselströme  sondern  unterbrochene  Gleichströme 
zur  Verwendung  gelangten.  Man  erh&lt  dann  keine  vollkommene 
fieYerdbilit&t  wie  in  obigem  Falle.  Mit  Hilfe  eines  streng 
reyersiblen  Prozesses  kann  man  so  zu  einer  „Kurve  normaler 
Magnetisierung^'  gelangen.  St  M. 


75.  P.  Duhemm  Über  die  Unterdrückung  der  magnetischen 
Hysieresis  durch  ein  magnetisches  fFechselfeld  (C.  R.  137,  S.  1022 
—1025.  1908).  —  Der  Verf.  betont  die  Übereinstimmung  der 
Versuche  Maurains  (obiges  Referat)  mit  den  Ergebnissen  seiner 
in  zahlreichen  Publikationen  niedergelegten  Theorien.  Die 
von  Maurain  erwähnte  Kurve  normsder  Magnetisierung  wird 
dabei  identisch  mit  der  vom  Verf.  eingeführten  „Linie  der 
natürlichen  Zustände^^  St  M. 
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76.  O.  M.  Carhino.  über  die  Magneiüienmg  des  Eumu 
durch  Ströme  hoher  fFechsetzahl  (Ass.  elettrotec.  Ital.  1903, 
S.  70 — 77).  — -  Die  Meßmethode  bestand  in  Anwendung  einer 
Braonschen  Röhre  und  photographischer  An&ahmen  der  durekten 
Aufzeichnungen  der  Hysteresiskurven.  Die  Zahl  der  Wechsel 
betrug  zwischen  4  und  20000.  Die  Fläche  der  Hysteresis- 
kurye  nimmt  merklich  mit  der  Frequenz  zu  (in  Einklang  mit 
den  Ergebnissen  Wiens) ,  von  einer  bestimmten  Wechselzahl 
an  allerdings  sehr  wenig.  Hingegen  ist  die  Permeabilität 
zunächst  der  Sättigung  durch  die  Wechselzahl  wenig  beeinjBußt, 
im  Gegensatz  zu  Resultaten  Wiens,  was  der  Ver£  auf  die  ver- 
wendete Eisenart  zurückfahrt  Die  Foucaultschen  Ströme  waren 
belanglos.  Wehneltunterbrechungen  lieferten  kompliziertere 
Erscheinungen  als  die  hauptsächlich  untersuchten  Duddelschen 
Ströme.  St.  M. 

77.  J7«  Nutguoha  und  K.  Honda.  Vergleichende  Studie 
aber  die  Magnetisierung  und  Magnetostrihiion  von  Nickelstahlen 
mit  verschiedenem  Pro»entgehaU  von  Nickel  (Tokyo  Sugaku- 
Buturigakkwai  Hokoku  2,  S.  9—16.  1908;  Japan.  J.19,  Art.  11. 
1903).  —  Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  und  die  An- 
schauungen von  Osmond  und  Dumas  (vgl.  Beibl.  26,  S.  808,  809, 
810)  wurden  zwölf  Legierungen  zwischen  24  und  70  Proz.  Nickel- 
gehalt untersucht  Es  zeigt  sich  ein  Minimum  der  Suszeptibilität 
bei  25  Proz.,  ein  Maximum  bei  29  Proz.,  dann  wieder  ein  relatives 
Minimum  bei  80  Proz.,  dann  rascher  Anstieg  zu  einem  zweiten 
Maximum.  Die  Verlängerung  bei  der  Magnetisierung  erwies  sich 
größer  als  bei  den  Komponenten  und  zeigte  für  die  yerschiedenen 
Sorten  immer  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  zwischen  24  und 
80  Proz.  Ni-6ehalt.  Die  Yolumänderung  ergab  sich  gleich 
der  Verlängerung  parallel  der  Magnetisirung  vermehrt  um  die 
doppelte  Verlängerung  (mit  entsprechendem  Zeichen)  senkrecht 
zur  Feldrichtung,  ihr  maximaler  Wert  tritt  nahe  bei  29  Proz. 
au£  Bei  der  letztgenannten  Legierung  ei^aben  sich  auch 
Beziehungen  zu  dem  elektrischen  und  thermischen  Leit- 
vermögen. St.  M. 

78.  K.  Honda  und  8.  Shimtmi.     Über  die  Magneti- 
sierung   und   magn^ische    Längenänderung  ferromagnHiseher 
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Meialle  und  Legierungen  bei  der  Temperaimr  der  flüssigen  Lufi 
(Tokyo  Sogaka-Bnturigakkwai  Hokoku  S,  S.  81—39.  1903).  — 
Die  Yenuche  von  Nagaoka  und  Honda  (vgl.  Beibl.  S6,  S.  607 
und  808;  27,  S.  189)  wurden  auf  tiefe  Temperaturen  aus- 
gedehnt In  schwedischem  Eisen,  Wolframstahl  und  Nickel 
bewirkt  die  Abkühlung  durch  flüssige  Luft  Verminderung  der 
Magnetisierung  in  schwachen,  Vermehrung  in  starken  Feldern. 
Bei  Eisen  und  Stahl  ist  der  Effekt  gering,  bei  Nickel  grOßer. 
Der  Punkt,  an  dem  die  Wirkung  ihr  Zeichen  wechselt,  ist  f&r 
erstere  Substanzen  115  [O.G.S.],  f&r  Ni  580.  Bei  Kobalt  tritt 
immer  Verminderung  der  Magnetisierung  auf  und  es  bleibt 
hier  auch  bei  Wiedererw&rmung  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Substanzen  eine  Veränderung  zurück.  Die  magnetische  Längen- 
äodemng  ist  bei  Eisen  und  Stahl  f&r  tiefe  Temperatur  ver- 
ringert, bei  Nickel  bis  670  [C.G.S.]  yermindert,  in  stärkeren 
Feldern  vergrößert  In  Gußkobalt  ist  die  Eontraktion  beträcht- 
lich vermehrt,  außer  in  schwachen  Feldern,  wo  kleine  Ver- 
minderung beobachtet  wurde,  bei  angelassenem  Co  wird  die- 
selbe immer  verkleinert  Nachwirkung  nach  Bückkehr  zur 
gewöhnlichen  Temperatur  zeigt  diesbezüglich  blos  schwedisches 
Eisen.  Nickelstahllegierungen  mit  mehr  als  25  Proz.  Ni  ver- 
halten sich  betreflEB  Magnetisierung  wie  Eisen,  Stahl  und  Nickel, 
bei  geringerem  Prozentsatz  nimmt  die  Magnetisierung  bei  tiefer 
Temperatur  stetig  zu.  Eine  Legierung  von  86  Proz.  ist  reversibel, 
die  übrigen  Zusammensetzungen  sind  irreversibel,  d.  h.  nehmen 
bei  Wiedererwärmung  nicht  mehr  den  gleichen  Zustand  an. 
Die  Längenveitoderung  der  Nickelstahllegierungen  verläuft 
den  Erscheinungen  bei  der  Magnetisierung  voUkonmien  paralleL 


79.  £•  Honda  und  &•  Shiniisfu.  Längenänderung 
ferromagnetischer  Substan%en  durch  Magnetisierung  bei  hoher 
und  tiefer  Temperatur  (Tokyo  Sugakn-Buturigakkwai  Hokoku 
1»,  S.  107—206.  1908;  Japan.  J.  19,  Art.  10.  1903).  —  Die 
Abhandlung  enthält  wesentlich  dasselbe,  wie  diejenigen,  über 
welche  BeibL  38,  S.  193  berichtet  wurde.  St  M. 


80  u.  81.  H.  Nagaoha.  Ober  ein  dissykUsches  System 
zur  Erläuterung  der  Magnetostriktim  (Tokyo  K.  2,  S.  65—60. 
190S).  —   Mechanische  Analogien   der   Beziehungen  zwischen 
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TorHan  und  Magnetümus  (Festschrift  f.  Boltzmann,  8.  916 
— 922.  1904).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  ein  stromdurchflossener 
magnetisierter  Draht  als  ein  unecht  bizyklisches  System  be- 
trachtet werden  kann  und  es  werden  sodann  die  mechanischen 
Analogien  der  yerschiedenen  Erscheinungen  der  Magneto- 
striktion durch  Anwendung  des  Bamiltonschen  Prinzips  er- 
lAuterty  sowie  die  Ergebnisse  mit  den  an  Eisen  und  Nickel 
gewonnenen  experimentellen  Daten  yerglichen.  Die  yerschie- 
denen  Beziehungen  konnten  meistenteils  nur  qualitativ  bestätigt 
werden;  die  wirklich  beobachteten  Erscheinungen  sind  viel 
komplizierter  als  dies  durch  ein  ein&ches  bizyklisches  System 
dargestellt  werden  kann.  St.  M. 

82.  W.  E.  Williams.  Der  Einfluß  van  Zug  und  Tem- 
peratur auf  die  magnetische  fVidentandsänderung  bei  Eisen, 
Nißkd  und  NickelsiaU  (PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  693—697.  1903).  - 
Fortführung  der  Untersuchungen,  über  welche  BeibL  27,  S.  677 
berichtet  wurde.  Die  Messungen  bezogen  sich  auf  den  ESinfluß 
von  Belastungen  bis  zu  33  kg  auf  das  Quadratmillimeter  und 
Temperaturen  zwischen  16  und  100^0.,  für  Nickel-,  Eisen-  und 
Platinit-  (eine  Nickelstahlsorte  von  T.  Agar  Baugh)Driihte.  Die 
Besultate  sind  in  zahlreichen  Kurven  wiedergegeben.     St.  M. 


88.  A*  IUgh4m  Über  den  Einfluß  des  magnetischen  Feldes 
auf  das  fFärmeleifungsvermögen  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  725. 
1903).  —  In  bezug  auf  die  Untersuchung  von  Y.  J.  Blyth 
(PhU.  Mag.  (6)  5,  S.  629—537.  1903;  BeibL  28,  S.  194)  stellt 
der  YerL  fest,  daß  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Wärme- 
leitungsvermögen  des  Wismut  in  einem  magnetischen  Felde 
(Mem.  della  B.  Accad.  dei  Lincei  (4)  4,  S.  433  u.  N.  Cum.  (3) 
24,  S.  5)  Thermoelemente  benutzt  wurden,  die  kein  Wismut 
enthielten  und  durch  die  die  Möglichkeit  gegeben  war,  in  drei 
gleich  weit  voneinander  entfernten  Punkten  des  Wismutstabes 
unabhängig  die  Temperaturen  zu  messen.  J.  M. 


84.  A.  Qray  und  W*  Stewart.  Über  die  Strahlung 
von  Helium  und  Quecksilber  im  MagnetfMe  (Proc.  Boy.  Soc.  72, 
S.  16 — 21.  1903).  —  Die  Messungen  der  magnetischen  Yer- 
rückung  d  X  bezwecken,  die  Proportionalität  mit  dem  Magnet- 
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felde  H  zu  untersacheii,  und  mittels  der  bekannten ,  ans  der 
elementaren  Theorie  abgeleiteten  Beasiehung  ejm  zu  berechnen. 
Benutst  werden  Spektralröhren,  ein  Stnfenspektroskop  und  ein 
Elektromagnet  mit  Feldst&rken  bis  10000  G.G.S.  Die  Pro- 
porüonalit&t  mit  H  wird  bestätigt  gefunden,  und  die  Berechnung 
Yon  tf/m  an  drei  Linien  von  Helium  und  die  grüne  Hg-Linie 
mit  axialer  und  mit  Äquatorialer  Beobachtungsrichtung  ergibt 
Werte  von  11,3  bis  13,4  x  10^  Die  grüne  Hg-Linie  hat  auch 
ohne  Magnetfeld  einen  komplizierten  Bau  und  Terdient  eine 
genauere  Untersuchung.  Die  Komponenten  des  Triplets,  in 
welchem  diese  Linie  magnetisch  zerlegt  wird,  wurden  bei 
größeren  Feldstärken  wieder  zerlegt,  die  äußeren  in  Triplets, 
der  mittlere  in  einem  Düblet.  L.  H.  Siert 


85.  Om  M.  Carbino.  Über  die  ungleiche  Aheorpiion  der 
beiden  Mtrkularen  Schwingungen  bei  Durchgang  durch  einen 
glühenden  Dampf  im  Magnetfelde  (N.  Cim.  (6)  8,  S.  68— 6L 
1903).  —  Das  Licht  durchläuft  einen  Polarisator,  eine  Na- 
Flamme  im  Magnetfelde,  eine  ^I^X-PX^it^^  ein  Fresnelsches 
Triprisma,  einen  Analysator,  und  wird  dann  spektral  zerlegt 
Die  horizontalen  Streifen  im  Spektrum,  die  ohne  V4^-Phitte 
auftreten  und  eine  Drehung  um  0®,  180®,  ...  im  Triprisma 
anzeigen,  yerschwinden  bei  Einschaltung  der  V4  A-Platte,  wenn 
diese  unter  einen  Azimut  von  46®  mit  dem  Nicol  eingestellt 
ist.  Nach  Erregung  des  Magnetfeldes  erscheinen  an  beiden 
Seiten  der  beiden  Absorptionsstreifen  einige  Streifen  mit  hellen 
und  dunklen  Stellen,  die  zusammen  eine  schachbrettähnliche 
Figur  bilden.  Die  horizontalen  Linien  dieser  Figur  zeigen 
eine  Verrückung  nach  oben  oder  nach  unten,  welche  nach  den 
Absorptionsbanden  hin  zanimmt,  und  welche  ein  Beweis  sind 
der  im  Titel  erwähnten  Erscheinung.  Bei  geringer  Dampf- 
dichte geht  die  ESrscheinung  in  die  tou  Zeeman  beobachtete 
über.  L.  H.  Siert 

86.  O«  Jf«  Corbino.  Die  magnetische  Drehung  der 
Polarisaiiansebene  im  Innern  eines  Absorptionsbandes  (N.  Cim. 
(5)  6,  S.  55—67.  1903).  —  Der  Verf.  macht  Einwände  gegen 
die  Auffassung  seiner  Beobachtungen  durch  Voigt  (Bend.  EL 
Acc  dei  Line.  31,  S.  469.  1902)  und  betont,  dafi  er  zweifellos 
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eine  positive  Drehung  im  Innern  des  Bandes  beobachtet  hat^ 
wie  auch  aus  den  beigefügten  Abbildungen  seiner  Photogramme 
erhellt  Es  ist  dieses  in  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten 
von  Zeeman  bei  größerer  Dampfdichte.  Arbeitet  man  bei 
kleinerer  Dampfdichte,  so  beobachtet  man  nicht  im  Innern  des 
Bandes,  sondern  im  Innern  des  Dublets.  L.  H.  Siert 


87.  W.  B.  V.  Czudnochowshi.  Ein  einfaches  Hoch- 
spannwiffsvoltmeter  ßtr  Versuche  mit  Induktorien  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünt.  16,  S.  346-847.  1903).  —  Der  Verf.  gibt  an, 
wie  man  sich  mit  einfachen  Mitteln  billig  ein  Voltmeter 
(Elekcrometer;  an  Stelle  der  Aluminiumblättchen  der  Elektro* 
meter  für  kleine  Spannungen  werden  Blättchen  aus  0,1  mm 
dickem  Kupferblech  verwendet)  für  höhere  Spannungen,  wie 
sie  etwa  an  Induktorien  auftreten,  herstellen  und  mit  Be- 
nutzung von  genauen  Funkenpotentialtabellen  (unter  Beachtung 
von  gewissen  Vorsichtsmaßregeln)  eichen  kann  (für  Spannungen 
von  10-50000  V.).  A.D. 

88.  «7.  A»  Harker.  Ein  Spannungsmesser  ßir  ihermo* 
elektrisches  Arbeiten  mit  direkter  Ablesung  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  41—46.  1903).  —  Enthält  die  Beschreibung  eines  Eom- 
pensationsapparates  zur  Bestimmung  thermoelektrischer  Erftfte. 
Der  möglichst  erniedrigte  Widerstand  im  Thermostromkreis 
beträgt  abzüglich  Element  und  Galvanometer  im  Maximum 
2,1  Sl.  Meßbar  sind  0,021  Volt.  Die  Einstellung  bis  100  Mikro- 
volt  herunter  geschieht  durch  Widerstandsrollen  von  0,1  und 
0,01  fi,  darunter  durch  einen  Schleifdraht,  der  bis  ^/^  Mikro- 
volt  abzulesen  gestattet.  Bdkr. 


89.  IF«  K.nobloch»  Neuere  fViderstandsmeßapparate 
(Mechan.  11,  S.  145—147  u.  160-161.  1903).  —  Es  ist  häufig 
nötig,  Kabelwiderstände  bei  anderer  als  der  Normaltemperatur 
(15®  0.)  zu  ermitteln.  Kennt  man  den  Temperaturkoeffizienten  des 
Materials,  der  für  die  üblichen  Kupferkabeln  gleich  8,7  Promille 
gesetzt  wird,  so  ist  es  in  der  Praxis  bequemer  statt  die  Reduktion 
durch  Rechnung  vorzunehmen,  sie  in  der  Weise  auszuführen, 
daß  in  der  mit  gleichen  Widerstandspaaren  verwendeten  Brücke 
einer  der  als  gleich  bekannten  Widerstände  einen  der  Differenz 
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anf  15®  C.  entsprecheDden  Zasatzwiderstand  erh&lt  Es  werden 
yoriichtungen  beschrieben,  welche  gestatten ,  diese  Operation 
in  bequemer  Weise  ausznf&hren.  Mc. 


90.  A.  Campbell.  Messungen  kleiner  fViderstände  (Phil. 
Mag.  (6)  6,  8.  3S--41.  1903).  —  Drei  Widerstandsnormalien 
von  Oyl  Ofilj  OyOOl  i2  wurden  yerglichen  mit  drei  anderen  von 
1,  1,  10  a  nach  f&nf  größtenteils  bekannten  Methoden,  deren 
Empfindlichkeit  nnd  Bequemlichkeit  diskutiert  wird.  Für  eine 
Metiiode  der  Bestimmung  durch  Vergleichung  der  Spannungs- 
abflüle  in  zwei  konstanten  Stromkreisen  wird  eine  Berechnung 
über  die  Empfindlichkeit  aufgestellt.  Bdkr. 


91.  W.  Jaeger,  8t.  Lindeck  und  H.  DiesselhorsL 
Präzisionsmessungen  an  kleinen  fViderständen  in  der  Thomsonscken 
Brücke.  Mitteilung  aus  der  Pkys.  Teck.  IL  A.  (ZS.  f.  Instrk. 
33,  S.  33—42  u.  65—87.  1903).  —  Es  werden  Widerstände 
Toa  0,1  bis  0,0001  Q  auf  die  1  Ohm  Normale  zurückgeführt 
und  der  Nachweis  geliefert,  daß  die  hierbei  erreichbare  Genauig* 
keit  kaum  deijenigen  nachsteht,  wie  sie  bei  der  Messung  größerer 
Widerstände  erzielt  werden  kann.  Hierzu  werden  zwei  Messungs- 
reihen mitgeteilt,  welche  Ton  verschiedenen  Beobachtern  mit 
verschiedenen  Apparaten  an  denselben  Widerstandsbüchsen 
ausgeführt  wurden.  Die  Methode  der  Messung  war  die  gleiche, 
und  zwar  die  Thomsonsche  Doppelbrückenschaltung,  doch  wurde 
das  in  der  Formel  für  diese  Schaltung  auftretende  Korrektions- 
glied bei  beiden  Beihen  in  verschiedener  Weise  berücksichtigt. 
Die  Resultate  unterscheiden  sich  nur  um  wenige  Milliontel 
des  Wertes,  so  daß  die  Genauigkeit,  deren  die  Messung  fähig 
ist,  die  Bedürfnisse  der  Praxis  weit  übersteigt  Mc. 


92.  M.  GrifnsehL  Ein  Hüxdraktapparat  mit  Neben- 
sckliUsen  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  Unt  16,  S.  282—283.  1903). 
—  Die  bei  Stromdurchgang  eintretende  Senkung  der  Mitte 
eines  horizontalgespannten  Neusilberdrahtes  wird  durch  eine 
einfache  Hebelvorrichtung  auf  einen  Zeiger  übertragen.  Der 
Apparat  hat  4  Nebenschlüsse,  die,  aus  demselben  Neusüber- 
draht  hergestellt,  aus  einem,  2,  4  und  10  parallel  gespannten 
Drähten  bestehen.  W.  K. 
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93.  W.  Pfanlutnäer.    Die  toliameiritehe  IVage  (Z8.  f. 

Blektrochem.  9,  S.  668—670.  1903).  —  Der  Ver£  hat  bereits 
früher  einen  Apparat  beschrieben,  welcher  dazu  dient,  die 
elektrolyiische  Metallabscheidong  dem  Gewichte  nach  während 
der  fiUektrolyse  zu  bestimmen.  Es  werden  nnn  noch  einige 
Verbesserungen  konstruktiver  Art  beschrieben.  Mc. 


94.  €•  O»  Abbat*  Konstruhtüm  eine*  empfiniHehen 
Galvanometers  fUr  spekirobolometrische  Zwecke  (Astrophys.  J. 
18,  8. 1—20.  1903).  —  Das  beschriebene  Instrument  ist  ahn- 
lieh  dem  von  Paschen  angegebenen;  es  besitzt  eine  Empfind- 
lichkeit von  1 .  10"^'  A.,  bei  mäßiger  Schwingungsdauer  einen 
inneren  Widerstand  von  nur  1,6  Ohm  und  zeichnet  sich  aus 
durch  hervorragende  Eonstanz. 

Die  Prinzipien  f&r  die  Konstruktion  der  einzelnen  Teile 
wurden  theoretisch  und  erxperimentell  festgestellt. 

Zunächst  wird  aus  den  Eigenschaften  der  benutzten  Bolo- 
meteranordnung  die  Bedingung  abgeleitet,  daß  der  Widerstand 
des  Gkilyanometers  etwa  gleich  2  Ohm  sein  müsse.  Sodann 
wird  die  günstigste  Form  für  die  Spulen  aufgesucht;  als  Quer- 
schnitt derselben  wird  der  durch  die  Mazwellsche  Gleichung 
r^  =  H^  üa  0  gegebene  gewählt  Der  Draht  selbst  wird  in 
drei  verschiedenen  Dicken  verwendet,  so  daß  das  Drittel  der 
Spule  mit  dem  feinsten  Draht  innen  liegt,  wieder  entsprechend 
der  Maxwellschen  JElegeL  Der  Verf.  gibt  an,  daß  er  durch 
die  Verwendung  dreier  Drahtsorten  die  1,4  fache  Kraft  im 
Zentrum  der  Spule  erhalte,  wie  bei  Verwendung  eines  Drahtes, 
von  demselben  Widerstand,  der  experimentell  als  der  günstigste 
herausgefunden  worden  war.  Die  Wickelung  der  Spule  selbst 
wird  endlich  eingehend  beschrieben. 

Weiterhin  wird  untersucht,  welche  Dimensionen  und  welche 
Form  des  Magnetsystems  am  günstigsten  sei  Was  zunächst 
den  Zusammenhang  zwischen  den  linearen  Dimensionen  der 
Magnete  und  ihrem  magnetischen  Momente  betrifft,  so  kommt 
der  Verf.  auf  Grund  einer  Reihe  von  Experimenten  zu  dem 
Ergebnis^  daß  für  Magnete  aus  einer  Stahlsorte,  die  unter 
gleichen  Bedingungen  gehärtet  und  bis  zur  Sättigung  magne- 
tisiert  sind  und  deren  Länge  zwischen  dem  Vierzig-  und  f^lnfidg- 
fachen  ihrer  Dicke  schwankt,  das  magnetische  Moment  proper- 
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tioDal  sei  dem  Produkt:  Gewicht  x  Länge/Durchmesser.  Die 
emzelnen  Magnete  des  Systems  müssen  ferner  einen  gewissen 
Abstand  haben  (3  Durchmesser),  am  sich  nicht  g^enseitig  zu 
schwächen.  Ak  bestes  Material  findet  der  Verf.  Wolfram— Stahl 
Ton  Bowland;  quadratischer  oder  kreisförmiger  Querschnitt 
ist  besser  als  abgeplatteter  etc. 

Der  Aufbau  des  Magnetsystems,  der  mittels  besonderer 
HilfsTorriditungen  erfolgte,  wird  ebenfalls  ausführlich  be- 
schrieben.  Es  werden  dazu  etwa  50  Magnete  von  0,1  cm  Länge 
verwendet,  mit  einem  kleinen  Spiegel  von  1 : 1,6  mm  Ober- 
fläche.   Das  Gesamtgewicht  beträgt  8  mg. 

Endlich  befindet  sich  das  Instrument  in  einem  auf  0,5  mm 
eyakuierten  Baum,  es  ist  durch  drei  Eisenzylinder  geschützt, 
und  mit  Juliusscher  Aufhängung  versehen,  in  der  es  auf  Queck- 
silber schwimmt  (Gesamtgevncht  des  Systems  ca.  1 1.)  Die 
Ablesung  geschieht  in  einem  getrennten  Beobachtungsraum  und 
die  Temperatur  vrird  durch  Thermostaten  konstant  gehalten. 

Zur  niustration  der  Empfindlichkeit  der  mit  dem  be- 
schriebenen Instrument  versehenen  Bolometeranordnung  gibt 
der  Verl  an,  daß  die  Strahlung  der  Hand  in  Im  Abstand 
das  Bild  gänzlich  aus  der  Skala  treibt  und  daß  man  40  Skalen- 
teile Ausschlag  erhält,  wenn  man  in  2  m  Entfernung  vom 
Bolometer  vor  die  Wand  des  Beobachtungszimmers  einen 
schwarzen  Bock  hängt  En. 


95.  Wm  Jäger.  Das  Drehspulengalvanomeier  nach  Deprez' 
d*Arsonvat  im  aperiodischen  GrenMfall  (ZS.  f.  Instrk.  23, 
S.  261—270.  1908).  —  Aus  einigen  vom  Yerf.  durchgeftkhrten 
Beispielen  ergibt  sich,  daß  das  Drehspulengalyanometer  in  den 
jetzt  vorhandenen  Typen  f&r  viele  Meßmethoden  vollkommen 
ausreicht;  nur  in  wenigen  fällen  wird  eine  größere  Empfindlich- 
keit erforderlich  sein.  Der  Untersuchung  liegen  einige  von 
Siemens  ft  Halske  gelieferte  Drehspulengalvanometer  zugrunde, 
deren  Grenzwiderstände  bez.  60,  700  und  10000  betragen  und 
deren  Stromempfindlichkeiten  bei  3 m  Skalenabstand  100. 10"^^ 
8.10-w  und  8.10-i<>  Amp./Skt  sind;  die  Genauigkeit  dieser 
Instrumente  bei  ballistischen  Messungen,  bei  Kompensator- 
messungen  und  bei  Widerstandsmessung  in  der  Brücken- 
anordnung  vnrd  bestimmt    Größere  Empfindlichkeit  geben  die 
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geschützten  GalTanometer,  wie  das  Kngelpanzergalyanometer  Ton 
da  Bois  und  Rubens;  die  Empfindlichkeit  dieser  Instrumente 
ist  jedoch  unter  Berftcksichtigung  aller  umstände  nicht  so 
sehr  yiel  größer  als  bisweilen  angenommen  wird.  Wegen  der 
Vorteile  des  aperiodischen  Orenzfalles  scheint  es  empfehlens- 
wert, das  Drehspulengalvanometer  auch  dann  in  diesem  Zu- 
stande zu  benutzen,  wenn  es  mit  geringerer  Empfindlichkeit 
gebraucht  werden  soll.  Dies  geschieht  durch  Anwendung  eines 
passenden  Nebenschlusses,  der  zum  Galyanometer  bez.  zu  dem 
mit  einem  geeigneten  Ballastwiderstand  versehenen  Galyaoo- 
meter  gelegt  wird.  Zur  Bezeichnung  der  Eigenart  eines  Dreh- 
spulengpedYanometers  gehört,  abgesehen  von  der  Güte  der  Ruhe- 
lage, die  Angabe  der  V oltempfindlichkeit  für  den  Grenzwiderstand 
bei  gleichzeitiger  Angabe  des  Klemmenwiderstandes  und  der 
Schwingungsdauer  im  ungedämpften  Zustande  oder  derjenigen 
Größen,  aus  denen  sich  die  genannten  ermitteln  lassen.  Für 
die  meisten  Anwendungen   sind  Drehspulengalvanometer  von 

kleinem   oder  mittlerem  Grenzwiderstand  am  vorteilhaftesten. 

J.M. 

96.  W.  Jcteger.  Die  Empfindlkhkeä  des  Drehepuien' 
gaivanemeiers  im  aperiodischen  Grenzfall  (Z8.  L  Instrk.  23, 
8.  353—360.  1903).  —  Die  Mitteilung  knüpft  an  eine  frühere 
von  dem  Verf.  gegebene  (ZS.  £  Instrk.  28,  S.  261.  1903)  sowie 
an  die  Untersuchungen  von  Jaeger,  Lindeck  und  Diesselhorst 
(ZS.  f.  Instrk.  23,  8.  83  u.  65.  1903)  an.  Im  Grenzzustande  er- 
gibt sich  die  kürzeste  Einstellungsdauer  bei  maximaler  Empfind- 
lichkeit; dies  trifft  auch  sehr  nahe  zu  bei  den  ballistischen 
Galvanometern.  Als  Empfindlichkeit  wird  der  zu  einer  be- 
stimmten Spannung  gehörige  Ausschlag  der  schwingenden 
Spule,  d.  h.  die  sogenannte  „Yoltempfindlichkeit^'  genommen. 
Wie  bei  den  Nadelgalvanometem  die  Gleichheit  des  inneren 
und  äußeren  Widerstandes,  so  gilt  für  die  Drehspulen- 
galvanometer der  aperiodische  Grenzfall  in  ähnlicher  Weise 
als  günstigster  Fall.  Berücksichtigt  man  allein  diesen  Grenz- 
zustand, so  ergibt  sich  ein  Mittel,  um  Drehspulengalvanometer 
von  verschiedenem  Widerstände  und  verschiedener  Schwingungs- 
dauer unter  sich  und  mit  den  Nadelgalvanometem  bezüglich  der 
Leistung  zu  vergleichen.  Femer  erhält  der  Verf.  bei  Berück- 
sichtigung des  Ghrenzzustandes  einfache  Gleichungen,  aus  denen 
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dch  der  Einfluß  der  Dftmpfiing  im  offenen  Stromkreise,  der 
Direktionakraft  und  des  Klemmen  Widerstandes,  der  ans  dem 
Widerstände  der  Spnle  xmd  deren  Zuleitungen  besteht,  auf 
die  Empfindlichkeit  ergibt  Als  Voltempfindlichkeit  wird  ferner- 
hin derjenige  Ausschlag  in  Skalenteilen  angesehen,  der  der 
Spule  im  aperiodischen  Grenasfiille  durch  die  Spannung  ein 
Mikrovolt  erteilt  wird,  wenn  der  Abstand  der  Skala  vom  Spiegel 
des  Instrumentes  2000  Skalenteile  betr&gt  Bei  der  Vergleichung 
der  Drehspulengalfanometer  mit  den  NadelgalTanometem  ist 
zu  beachten,  daB  bei  den  ersteren  die  Empfindlichkeit  proportional 
der  Wurzel  aus  der  Schwingungsdauer  ist^  w&hrend  sie  bei  den 
letzteren  mit  dem  Quadrate  der  Schwingungsdauer  zu-  und 
abnimmt*  Je  nach  der  Schwingungsdauer  fUlt  also  die  Ver- 
gleichung  verschieden  aus.  Für  Galvanometer  mit  kleiner 
Schwingungsdauer,  soweit  diese  durch  Verringerung  des  Trägheits- 
momentes zu  erreichen  ist,  sollte  man  Drehspuleugalvanometer 
wählen.  Sieht  man  bei  den  Nadelgalvanometern  von  der  Um- 
spimiuhg  der  Drfihte  ab,  so  tritt  die  größte  Empfindlichkeit 
auf;  wenn  die  Widerstände  des  Galvanometers  und  des  äußeren 
Schließungskreises  einander  gleich  sind.  Wird  die  Strom- 
empfindlichkeit des  Nadelgalvanometers  mit  S^  sein  Klemmen- 
widerstand  mit  w  Ohm  bezeichnet,  so  ist  die  günstigste 
y oltempfindlichkeit durch  V^2  Sju) gegeben.  Ein  Drehspulen- 
galvanometer leistet  also  dasselbe  wie  ein  Nadelgalvanometer 
von  der  doppelten  Stromempfindlichkeit,  wenn  dessen  Buhelage 
gerade  so  gut  ist  und  es  auch  aperiodisch  gedämpft  ist  Der 
Ver£  betrachtet  besonders  noch  die  magnetisch  geschützten 
Galvanometer  und  hebt  schließlich  hervor,  daß  man  nicht  all- 
gemein behaupten  kann,  daß  das  Nadelgalvanometer  wesentlich 
empfindlicher  sei  als  das  Drehspulengalvanometer;  für  größere 
Schwingungsdauem  von  einigen  Sekunden  ist  das  Nadelgalvano- 
meter dem  Drehspulengalvanometer  zurzeit  noch  überlegen.  Bei 
der  Beurteilung  der  Drehspulengalvanometer  ist  besonders  die 
Güte  der  Nulllage,  die  im  allgemeinen  vortrefflich  ist,  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  J.  M. 

97.  A.  Komm  Über  eine  einfache  Meüiode^  xur  Erxeugung 
synchroner  Rotationen  an  Mwei  entfernten  SiaÜanen  unier  Fer^ 
toendung  de$  Frefuen9Meigers  von  Hartmann-Kempf  (Physik. 

Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhja.  28.  44 
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ZS.  5,  8.  85—27.  1904).  —  Zur  Eraeogimg  der  Botaüon  an 
den  Stationen  dient  ein  Oleichstrom- Kebensdüoßmotor  mit 
Regulierwideritand  im  Nebenechloß.  Von  besonderen  flilfa- 
Schleifringen  wird  ein  Wechselstrom  abgesweigt,  d^  einen 
Frequenzmesser  Ton  Hartmann-Kempf  bel&tigt.  Indem  maa 
den  Eegolterwiderstand  so  einstellt^  daß  stets  dieselbe  Freqneoz 
an  den  Stationen  aageseigt  wird,  ist  man  sicher,  eine  bis  auf 
ca.  ^/^  Proz.  gleidie  Umlanfisahl  zn  haben.  Eine  Korrektur 
des  Synchronismus  wird  w&hrend  jeder  ümdrehoi^  einmal 
d«rch  einen  kwzen  Stromstoß  mit  Hilfe  einer  besonderen 
Begnlierromchtmig  bewirkt  At 


98  u  99.  Am  £om«  Über  Gebe-  und  Empfangsapparate 
zur  elektrischen  Femilbertragung  von  Photographien  (Physik.  Z8. 
5,  S.  113--119.  1904).  —  Enqffof^sapparate  für  Telaulographie 
und  Femilbertragung  von  HalbtongravUren  (Ebenda,  S.  164 — 168). 
—  Der  Verf.  beschreibt  genau  die  einzelnen  Teile  eines  Apparates, 
der  die  Ausführung  der  frtkher  von  ihm  entwickelten  Idee  darstellt 
(ygl.  BeibL  26,  S.  978).  Wir  müssen  auf  die  Wiedergabe  yendchten, 
da  die  Beschreibung  nur  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Zeich- 
nungen verständlich  ist  Die  Brauchbarkeit  des  YerfiEJirens  wird 
zum  Schluß  durch  die  Wiedergabe  eines  mit  dem  Apparate 
übertragenen  photographischen  Porträts  dargetan.  Die  Zeit  der 
Übertragung  ist  noch  etwas  groß;  80  Minuten  für  eine  Photo- 
graphie von  9  X  16  cm.  Dies  liegt  einerseits  an  der  Trägheit 
des  Selens  im  Geber,  andererseits  an  der  Trägheit  des  Galvano- 
meters im  Empfänger.  Die  letztere  dürfte  sich  leicht  noch 
etwas  verringeru  lassen.  In  dem  zweiten  Artikel  werden 
einige  Abänderungen  des  Apparates  beschrieben,  die  den 
Empfänger  auch  zur  telegraphischen  Übertragung  von  Hand- 
schriften und  Strichzeichnungen  und  -drucken  geeignet  machen. 

W.  K. 

100.  A*  Kam.  Elektrisehe  FemphotograpUe  und  Ahn- 
Hohes  (66  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1904).  —  Sondaransigabe  der 
drei  vorstehend  besprochenen  Abhandlungen.  Vorausgeschickt 
ist  eine  korze  historische  Einleitung,  hinsugefügt  eine  Schluß- 
betrachtung über  in  Aussicht  stehende  Verbesserangen. 

W.K. 
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«f.  Beriwtein.  Btreeknumg  d$$  Durekw^esiers  d§t  MaUküle  atu 
JkmjnUmr-^ktriMeisn  Vergucken  (Drudea  Amt  14,  8. 172-176.  1904). 

A».  Koiä6ek.  Einfaeke  BsrMiumg  der  Formdm  ßr  die  Defbr- 
m^üen  eimee  ferromeiffnetieekeM  Drakiee  im  MagmUfMe  (I^vdet  Ann.  14, 
8.  177—181.  1904). 

W.  £inthoven.  Über  einige  Anwendungen  dee  SaOengalvamometere 
(Drodet  Ann.  14,  S.  182—192.  1904). 


H.  Oerdien.  Über  den  Bimfleß  der  Toreiam  muf  dme  rnrngmüeeke 
Mememi  eirhUar  magneiieierter  Nickel'  nmd  Bieendräkie  (Drodai  Ann.  14, 
S.  51—86.  1904). 

B.  W€M0r.  Magneüidke  JAlenhmgeeereneke  mä  MnigeneirMen 
(Drndet  Ann.  14,  8.  99—105.  1904). 

B.  fFaiier.  Über  die  Ste/uneeke  Tkeerie  eisrker  magneüeeher 
Felder  (Dnides  Ann.  14,  8. 106—117.  1904). 


Kosmische  Physik« 


101  o.  102.  J.  F.  Eneke.  Über  du  BeMmtmng  einer 
■eitiplüeken  Bahn  aus  drei  voiUiändigen  Beebaehiungen.  —  JP. 
^.  Mannen»  Über  die  Bestimmung  der  Bahn  eines  Himmels- 
korpers  aus  drei  B^achimtgen.  Herausgegeben  von  J.Bauschinger 
(Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wiss.  No.  141.  162  S.  e4e  2,50. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1908).  ^  Das  Heft  bringt  den  Ab- 
drack  der  beiden  wichtigsten  and  YorzC^liobsten  Arbeiten,  die 
über  das  Problem  der  Bestinunnng  der  eUiptisohen  Bahnen  Ton 
Hiounelskörpern  seit  Gauss'  grundlegender  und  nahezu  ab- 
flchlieSender  Arbeit  darüber  erschienen  sind.  W.  K. 


108.  M.  Wolf.  Absorption  des  Siernliehtes  durch  den 
Komeien  1903  e  (Astr.  Nachr.  164,  S.  17—20.  1908).  —  Ent- 
gegen allen  bisherigen  optischen  und  photographischen  Be- 
obachtttügen,  daß  die  Hülle  eines  Kometen  das  Sternenlicht 
weder  ablenke  noch  absorbiere,  zeigte  dieser  Komet,  an  einem 
Btem  6,5  Gr.  vorübergehend,  auf  zwei  Platten  deutliche  Ab« 
Sorption,  indem  der  breite,  vom  Stern  gezogene  Strich,  dort 
•wo  er  durch  die  Hülle  geht,  stark  geschmälert  ist.  Und  zwar 
ist  diese  Absorption  eine  selektife,  also  durch  Gase  yerursachte. 

44* 
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Sie  wurde  durch  besondere  Teile  der  Hülle  hervorgerufen,  was 
durch  den  Vergleich  mit  der  Spnr  eines  anderen,  schwächeren 
Sternes  bewiesen  wurde,  die  durch  die  Hülle  nicht  verändert 
wurde.  Eine  Ablenkung  der  Lichtstrahlen  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Riem. 

104.  Mm  Jaegermann.  Über  die  ßredickmschen  Romelen- 
schweißypen  (Naturw.  Bundsch.  19,  S.  29—31.  1904).  —  Zu 
der  früher  (BeibL  88,  S.  161—162)  gegebenen  Bredichin- 
echen  Theorie  folgt  hier  eine  Übersicht  der  dazu  bearbeiteten 
Kometen,  61  an  der  Zahl  von  1472 — 1901,  flir  die  hinreichend 
genaue  Schweifmessungen  vorhanden  sind.  Es  zeigt  sich,  daß 
die  Unterschiede  der  Typen  nur  vom  physikochemischen  Bau 
des  Kernes  abhängen,  daß  die  drei  Typen  durchschnittlich 
gleich  oft  auftreten,  und  daß  infolge  dessen  die  Kometen  in 
physikochemischer  Hinsicht  identisch  sind.  Nach  Bredichin 
erklärt  sich  die  Getrenntheit  der  Typen  durch  die  Annahme, 
daß  die  Schweife  bei  Typus  I  aus  Wasserstoff,  bei  II  aus 
Kohlenwasserstoff,  Natrium  etc.,  bei  UI  aus  Eisen  und  anderen 
Schwermetallen  bestehen.  Es  ist  mögUch,  daß  der  Typus  I 
geteilt  werden  muß,  und  der  neue  Typus  Schweife  aus  einem 
noch  leichteren  unbekannten  Stoff,  oder  der  Dissoziation  der 
Moleküle  von  Helium  und  Wasserstoff  besitzt  Es  ist  n&mlich 
die  charakteristische  Größe  1  —  (i  bei  III  sa  0,3  bis  >0,  bei 
II  ==  2,2  —  0,6,  bei  I »  18,  während  6  Kometen  vom  Typua  I 
existieren,  deren  Wert  i  —  ^  ■>  40  ist  Doch  kann  eine  neue 
strengere  Kritik  der  Beobachtungen  und  Abbildungen  diese 
Zahl  noch  ändern.  Riem. 

105.  C.  O.  Abbot.  Neue  Studien  über  die  Konstante  der 
Sonnenstrahlung  (Smithsonian  Mise.  Coli  45,  S.  74—88.  1903). 
—  Als  Mitarbeiter  Langleys  an  den  Beobachtungen  auf  dem 
Mt  Whitney  (Beibl.  27,  S.  878)  gibt  er  einige  Resultate  der 
dort  erklärten  Methode.  Die  atmosphärische  Absorption  wird 
auf  den  Gehalt  an  Wasserdampf  zurückgeführt,  im  Gegensatz 
zu  Angström,  der  hauptsächlich  die  Kohlensäure  als  Ursache 
anftihrt  Es  zeigt  sich  zunächst,  daß  die  Nachmittags* 
beobachtungen  sehr  genaue  Werte  geben,  im  Gegensatz  zu 
denen  vom  Vormittag.    Auffallend  ist  die  viel  —  10  Proz.  — 


Bd.  S8.   No.  12.  698 

geringere  Intensität  der  SonnenstrahlciDg  im  Jahre  1 908  gegenüber 
den  froheren,  übereinstimmend  mit  den  Angaben  anderer 
forscher  in  Europa.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Vulkan- 
ansbrüche  von  1902  daran  die  Schuld  tragen.  Die  Berechnung 
der  Sonnenkonstante  gestaltet  sich  durch  die  Einflösse  der 
Terschiedenen  Instrumente  sehr  schwierig,  so  daß  die  Einzel- 
resttltate  beträchtlich  voneinander  abweichen,  doch  tritt  yom 
26.  März  1903  eine  deutliche  Abnahme  der  einzelnen  Tages- 
werte herror.  Mit  Benutzung  der  Paschenschen  Formel  und 
dem  Resultat  seiner  Untersuchung,  daß  das  Energiemaximum 
des  Spektrums  außerhalb  der  Erdatmosphäre  bei  0,49  fi  liege, 

findet  der  YerL  die  Sonnentemperatnr  zu  etwa  6920^  absolut 

Biem. 

106.  IF«  B.  Hardy.  Radium  und  kosmische  Zeitskala 
(Nai  68,  S.  548.  1903).  —  Der  Ver£  hat  eine  Lösung  von 
Jodoform  in  Chloroform,  die  durch  /}•  und  7^-Strahlen  purpurn 
gefärbt  wird,  tagelang  unter  lichtdichten,  aber  möglichst  dOnnen 
Schirmen  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  ohne  eine  Färbung 
zu  erhalten.  Er  schließt  daraus,  daß,  wenn  ttberhaupt  ß*  und 
/•Strahlen  yon  der  Sonne  ausgesandt  werden,  sie  uns  jedenfalls 
nur  in  äußerst  geringem  Betrage  erreichen.  W.  K. 


107.  M*  J.  Strutt.  Radium  und  die  Sonnenwärme  (Nat 
,  S.  572.  1903).  —  Da  durch  die  yorstehenden  Versuche 
von  Hardy  gezeigt  worden  ist,  daß  sich  auf  der  Erde  keine 
von  der  Sonne  ausgehenden  Becquerelstrahlen  nachweisen  lassen, 
80  hat  der  Verf.  unter  Zugrundelegung  der  yon  W.  E.  Wilson 
angegebenen  Menge  yon  3,6  g  Badium  im  Kubikmeter  der 
Bonnenmasse,  welche  sich  als  erforderlich  erwiesen,  um  die  yon 
der  Sonne  ausgestrahlte  Wärme  zu  liefern,  berechnet,  weldie 
Wirkung  der  Becquerelstrahlen  wir  unter  diesen  Umständen 
überhaupt  erwarten  dOrften.  Es  wQrde  sich  die  Wirkung  der 
Sonne  ersetzen  lassen  durch  6,7 .  10^*  g  Badium  in  einem 
Abstände  von  10  cm  von  dem  Prdfungsgefäß.  Da  nun  gerade 
noch  10  mg  Badiumbromid  in  10  cm  Abstand,  wobei  der 
Zwischenraum  mit  Blei  erf&Ut  war,  auf  das  Elektroskop  merk- 
lich einwirkten,  und  da  das  Zwischenmedium  f^r  den  Fall  der 
Sonne  nicht  nur  eine  10  cm  dicke  Bleischicht  wäre ,  sondern 
infolge  der  Proportionalität  des  Absorptionsyermögens  mit  der 
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Dichte  die  Atmosphäre  wie  eine  etwa  89  cm  dicke  Blei* 
Schicht  wirken  würde,  so  w&re  die  Wirkung  viele  Millionen  Mal 
schwächer  als  bei  dem  Hardyschen  Versuche.  Also  selbst, 
irenn  die  gesamte  Sonnenwärme  vom  Radium  herrührt,  i^üre 
doch  nicht  die  geringste  HolBhung  vorhanden,  daß  jemals  die 
von  der  Sonne  ausgehenden  Becquerelstrahlen  hier  auf  der 
Erde  bemerkt  werden  könnten. 

J.  Joly  qiricht  die  Ansicht  aus,  daß,  wenn  das  Badium 
auch  nur  in  einer  sehr  geringen  Menge  in  der  Sonne  Yorhanden 
ist,  dieselbe  doch  für  viele  Millionen  Jahre  ihre  Wärme  durch 
dasselbe  erhalten  könnte,  und  daß  das  Fehlen  von  /9-  und  /• 
Strahlen  noch  kein  Argument  gegen  das  Vorhandensein  von 
Badium  in  der  Sonne  ist.  P.  E. 


loa  J.  Mster  und  H.  GeUel.  Über  die  radioaktive 
SubsianM,  deren  Emanation  in  der  Bodenlufi  und  der  Atmosphäre 
emihalien  üt  (Physik.  ZS.  5,  S.  11—20.  1904).  —  Es  werden 
weitere  Versuche  mitgeteilt,  welche  darauf  hinzielten,  die  radio* 
aktive  Substanz  zu  suchen,  deren  Emanation  in  der  Bodenluft 
und  in  der  Atmosphäre  enthalten  ist,  sowie  die  Abhängi^^t 
des  Oehaltes  der  Luft  an  Emanation  von  lokalen  und  klima> 
tischen  Verhältnissen  zu  verfolgen. 

Messungen  der  Badioaktivität  der  freien  Atmosphäre 
wurden  in  dem  600  m  über  dem  Meere  gelegenen  Weiler 
Altjoch  unweit  Eochel  am  Nordabhange  des  Herzogstandes 
im  JuH  1908  mittels  mes  auf  ein  hohes  negatives  Potentaal 
zwei  Stunden  lang  geladenen  Drahtes  gemacht  Es  ergab  sidi 
hier  für  die  auf  dem  Balkon  des  Gasthauses  ausgef&hrten 
Messungen  A  im  Mittel  zu  187.  Auf  einer  freien  Wiese  in  der 
Mähe  am  Kochelsee  wurde  A  ^  100,7,  auf  einer  Wiese  unweit 
Benedictbeurens  »  48,8  und  in  1 650  m  flöhe  auf  einem  Fels- 
grat des  Herzogstandes  »51,5  gefunden.  Es  sanken  also  mit 
dem  Verlassen  der  Talsohle  die  Werte  der  A  beträchtlich  und 
es  scheint,  daß  aus  größeren  Tiefen  stammende  Luft  die 
Emanation  der  Talluft  zuführt  Ein  Vergleich  der  von  Hm. 
Saake  in  Arosa  (Beibl.  38,  S.  335)  erhaltenen  Besultate  mit 
denen  in  Joch  ergibt,  daß  ein  Einfluß  der  Erhebung  des  Be- 
obachtungsortes über  dem  Meere  innerhalb  des  Alpengebietes 
auf  den  G^alt  der  Luft   an  radioaktiver  Emanation  nicht 
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hervortritt  £m  Vergleich  der  in  Joch  ^halteMB  Werte  mit 
den  im  Flachlande  und  an  der  Meereekttste  geftmdenen  zeigte 
daß  die  Badioaktivit&t  der  Luft  von  der  Nordseeküste  nach 
dem  Innern  des  Kontinentes  hin  snmimmi 

Da  die  Werte  der  AktiTierongszahlen  am  Fuße  des  Keseel- 
berg&lles  nur  Vs  so  groß  waren,  wie  in  Joch,  so  konnte  die 
hohe  Radioaktivität  der  Lnft  im  Tale  nicht  von  denselben 
herrühren. 

Hieran  schließen  sich  einige  Yersnehe  ttber  Bodenlnft,  die 
in  der  Nfthe  von  Olaosthal  im  Harz  gemacht  worden.  Der 
Erdboden  bestand  an  der  Stelle,  wo  die  Luftproben  entnommen 
wurden,  ans  Ton,  und  es  ergab  sich  eine  sehr  beträchtliche 
Aktivität  Das  Hineinbringen  eines  Qoantams  Ton  unter  eine 
Metallglocke  erhöhte  den  Spannungsverlust  eines  ISlektroskops 
während  einer  gewissen  Zeit  um  etwa  den  doppelten  Betrag^ 
während  reiner  Humusboden  keine  Zunahme  der  Zerstreuung 
zeigte.  Auch  das  Muttergestein  (Tonschiefer),  aus  dem  der 
Ton  durch  Verwitterung  entstanden  ist,  zeigte  keine  merkliche 
Aktivität.  Der  Omnd  hierflir  scheint  nicht  darin  zu  liegen^ 
daß  in  demselben  noch  keine  radioaktive  Substanz  vorhanden 
war,  sondern  daß  die  Untersuchungsmethode  nicht  die  geeignete 
war:  erst  durch  den  Verwitterungsprozeß  und  Hydratbildung 
wird  die  Abgabe  der  Emanation  erleichtert 

Gtanz  besonders  aktiv  erwies  sich  der  unter  dem  Namen 
Fango  bekannte,  aus  einer  Sprudeltherme  bei  Battaglia  ge- 
wonnene feine  Schlamm,  welcher  etwa  die  8  bis  4-Jbche  Ak- 
tivität des  Tones  besaß.  Bei  diesem  wurde  eine  weitere  An- 
reicherung der  Aktivität  nach  dem  Aufschließen  mit  siedender 
Salzsäure  durch  Fällung  mit  ChlorbaiTum  bei  Gegenwart  von 
Sul£Etten  erreicht  Der  so  gewonnene  Niederschlag  zeigte  sich 
nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  mehr  als  100- mal  so 
wirksam,  als  das  AusgangsmateriaL  Auch  durch  Elektrolyse 
konnte  man  an  der  Kathode  einen,  wenn  auch  mit  den  Augen 
kaum  bemerkbaren  radioaktiven  Überzug  erhalten. 

Vergleicht  man  das  von  der  aus  dem  Fango  stammenden 
Emanation  herrührende  Abklingen  der  induzierten  Aktivität 
mit  der  des  Radiums,  so  stimmen  dieselben  innerhalb  der 
Fehlergrenze  überein.  Femer  zeigte  sich,  daß  auch  die  aus 
der  Bodenluft  stammende  induzierte  Aktivität,  sowie  die  aus 
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der  freien  Atmosphftre  stammende  sieb  dem  gleichen 

fügen,  wenn  auch  die  Anfangsintensit&ten  natürlich  yerschieden 

waren. 

Die  Ver£  kommen  somit  zu  dem  Schlnsse,  daß  das  aktive 
Agens  der  yerschiedenen  Erdarten  sowie  des  Fango  wahr- 
scheinlich das  Badium  selbst  ist 

DaB  es  sehr  onvorteilbafb  wäre,  Badium  aus  dem  Fango 
darstellen  za  wollen,  folgt  daraus,  daB  man  etwa  1180-mal  so 
viel  Fango  als  Pechblende  verarbeiten  müßte,  um  die  gleiche 
Menge  Badium  zu  gewinnen.  P.  E. 


jPoer9tof'*  Zmr  Sntmckelungsffeickiekte  der  Lehre  von  der  Mrd^ 
hewegtmg  (Himmel  u.  £rde  16,  S.  361—864.  1904). 

J.  EUter  und  H.  Qeitel.  Über  die  BadiedkUvUat  der  Boden- 
Imft  und  dee  Erdreiche»  (S.-A.  aus  „Die  Welt  der  Technik*^  2.  Jahrg. 
4  S.    1904). 

jr«  Elster  und  H*  Oeitel*  Über  die  Badioaktiviiat  der  Atmo- 
sphäre und  de»  Boden»  (Arch.  de  Genöve  17,  S.  6—22.  1904). 

Z>.  L»  JEEtMord,  Beeuiiate  von  Beohaehtmngen  der  magneiiechen 
Elemente  vom  Januar  1897  bi»  30,  Juni  1902,  veranetaUet  von  dem  KtUten- 
und  Oeodätitchen  Amte  der  Vereinigten  Staaten.  Anhang  6,  Bericht  für 
190S  (Washington,  Government  Printing  Office,  1908). 

!*•  A*  Ba/uer*  Die  magnetieehen  Oheervatoriem  de»  Küsten-  und 
Oeodätiechen  Amte»  der  Vereinigten  Staaten,  Anhang  No.  5,  Bericht  für 
1902  (Washington,  Gk>yemment  Printing  Office,  1908). 

£r«  Am  Bauer»  Beeultate  von  magnetischen  Beobachtungen  des 
Etuten-  und  Geodätischen  Amtes  der  Vereinigten  Staaten  vom  1.  Juli  1902 
bis  30.  Juni  1903,  Anhang  No,  6,  Bericht  ßir  1903  (Washington,  Goyem- 
ment  Printing  Office,  1904). 

P»  David»  über  die  Stabilität  der  Magnetisierungsrichtung  in 
einigen  vulkanischen  Felsen  (G.  B.  1S8,  8.  41-42.  1904). 

O»  E»  Allan*  Über  den  Magnetismus  de»  Basalts  und  das  magne- 
tische Verhalten  von  Basaltstaben  bei  Erhitzung  in  Luft  (PhiL  Mag.  (6)  7, 
8.  46—65.  1904;  Proc.  Phjs.  8oc.  19,  8. 1—9.  1904). 

jF.  Kohlrausch  und  L.  Holborn*  Über  ein  tragbares  Thrsions- 
wtagnetometer  (Dmdes  Ann.  18,  8.  1064—1059.  1904). 

Th.  JEdelmann*  Vertikalvariometer  für  erdmagneOsche  Mes- 
sungen im  Luf^aüan  (Boltsmann-Festschrift,  8.  816—816.  1904). 

Süring,  Über  Wolkenformen  und  deren  Veränderungen  (Himmel 
u.  Erde  16,  8.  887—850.  1904). 
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H*  FriMk.  Studien  über  üe  ZirkmlaHon  der  Aimeepkären  der 
B^ume  mmd  der  Erde.  IIL  Abkandlrnnff.  —  Dae  Problem  der  allgemeinem 
Zirkulation  der  ErdatmaepUre  (Monthly  Weather  Rev.  82,  S.  15-20. 

1904). 

Marguiea*  Über  die  Begiehung  »wUeken  Barometereekwankmngen 
wHd  EMtinnUategleickung  (Boltzmann-Festschrift,  8.  585—589.  1904). 

P.  Chruner.  DämwMrungeereeiheinungen  im  Jahre  1903  (S.-A.  1904). 

A»  V,  ObertneyeTm  Über  eogenannte  Heüigeneeheine  und  andere 
gleichen  Ursachen  entspringende  Erscheinungen  (Boltzmann-Feslichrift, 
8.299—804.  1904). 

JF.  A.  BenUey*  Studien  an  Sekneehrisiaüen  leährend  des  Winters 
1901—1902  j  nebet  Daten  aus  früheren  Wintern  und  22  HMten-PUMen 
(S.-A.  «u  Monthbj  Weather  £ev.  80,  8.  607—616.  1902). 

P.  F.  Schwab.  Über  dae  phatochemiscke  KUma  von  Kremsmünster 
IS.-A.  «OB  den  Wien.  Denkschr.  74,  Math.-Natiirw.  KL    Wien  1904). 


Geschichtliches.    Biograpliisches. 

109.  F.  M.  Feldhaus.  Lexikon  der  Erfindungen  und 
Entdeckungen  auf  den  Gebieten  der  NtUururiseenschafien  und  der 
TediMik  in  chronologischer  Überncht  mit  Personen  ^  und  Sack» 
register  (8«.  Tm  n.  144  S.  c#  4,00.  Heidelberg,  C.  Winters 
DniTersit&tsbuchh.,  1904).  —  Wie  der  Verf.  im  Vorwort  sagt, 
BoU  seine  Arbeit  als  Anhang  zu  jeder  Welt-  und  Kultur- 
geschichte, zum  Nachschlagen  für  Redakteure,  Lehrer,  Künstler 
ond  Schriftsteller  eine  L&cke  in  unserer  Literatur  ausfldlen. 
Dieser  Bestimmung  wird  sie  gerecht  werden  können,  wenn  sie 
auch  einerseits  yon  Unrichtigkeiten  nicht  ganz  frei,  andererseits 
keineswegs  ganz  Tollst&ndig  ist  Doch  ist  sie  mit  großem 
Fleiße  gearbeitet,  und  zwei  sorgfältig  ausgearbeitete  alphabetische 
Begister   lassen  sie  mit  Bequemlichkeit   benutzen.     Li    der 

Schreibweise  der  Namen  ist  der  Verf.  nicht  immer  konsequent. 

Öd. 

110.  Fr.  M*  Feldhaius,  Die  Begründung  der  Lehre  von 
Magnaümus  und  Eiekirisääl  durch  fVüUam  Gilbert  (\  1603).  Eine 
Säkutarschriß  (8^  86  8.  Heidelberg,  C.  Winters  Universitäts- 
buchh.,  1904).  —  Die  kleine  Schrift  verbreitet  sich  zunächst  über 
die  Lebens-  und  VermOgensyerh&ltnisse  G-ilberts,  gibt  seinen 
Stammbaum  und  bibliographische  Nachrichten  über  seine  Schrift 
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der  Magnete,  von  deren  yier  vorhandenen  Ausgaben  die  Titel- 
bl&tter  abgedruckt  werden.  Weiter  schildert  sie  auf  7  Seiten  den 
Zustand  der  Lehre  vom  Magneten  und  der  Elektrizität  yor  dem 
Auftreten  Gilberts,  endlich  auf  einer  Seite  den  Inhalt  seines 
Werkes.  Ein  Nachwort  verbreitet  sich  über  die  Ausbildung 
der  Ingenieure  der  Gegenwart,  für  die  es  eine  universellere 
Bildung  wünscht,  und  bricht  eine  Lanze  f&r  eingehendere  Be- 
schäftigung oiit  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften  und 
der  Technik.  Wenn  der  Verf.  darin  aber  behauptet,  wir  wüßten 
noch  nicht,  ob  Papin  1707  einen  Dampfechiffversuch  angestellt 
habe  oder  nicht,  so  befindet  er  sich  im  Irrtum.  Be£  hat  bereits 
1881  und  1882  aus  dem  Briefwechsel  Papins  mit  Leibniz  in  einem 
von  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
unter  dem  Titel  Leibnizens  und  Huygens'  Briefwechsel  Papins 
und  der  Biographie  des  letzteren  herausgegebenen  Buche  und 
in  einem  in  den  Sitzungsberichten  mitgeteilten  Nachtrage  dazu 
klipp  und  klar  bewiesen,  daß  dies  nicht  der  Fall  war^  daß  es 
sich  bei  dem  bezüglichen  Versuch  vielmehr  nur  um  ein  Ruder- 
radschiff  ohne  Dampfkraft  handelte  und  ist  auf  dies  Ergebnis 
in  späteren  Schriften  oft  genug  zurückgekommen.  GM. 

111.  F.  M.  Feldhaus.  Die  Er/mdmg  der  eUhiruchm 
Fersiärkmgsflasche  durch  Ewald  Jürgen  van  tttmet  (8^.  29  S. 
c4e  0,80.  Heidelberg,  0.  Winters  Universit&tsbuchh.,  1908).  — 
Die  kleine  Schrift  gibt  Auskunft  über  die  Lebensschicksale 
Elleitts  und  schildert  dann  dessen  Entdeckung  der  Verst&rkungs- 
flasche,  sowie  die  Herstellung  des  nämlichen  Apparates  durch 
Gunaens  in  Leiden.  Wenn  sie  auch  f&r  die  Geschichte  der 
Physik  nichts  Neues  bringt,  so  ist  doch  die  vollständige  Mit- 
teilung des  vom  Verf.  mit  vielem  fleiße  gesammelten  Akten* 
materials  dankenswert.    Die  zugeftigte  Überschrift:   „Zur  Gre- 

schichte  der  Funkentelegraj^e'^  ist  wohl  nur  eine  Bedeblnme. 

Gd. 

112.  JBeinhardt.  Der  Erfinder  des  Ptqfektkmeapparal^s 
(Prometheus  15,  S.  S14.  1904).  —  Der  Verf.  macht  darauf 
aufinerksam,  daß  aus  der  Unrichtigkeit  des  die  Latema  magica 
in  der  2.  Aufl.  von  Eirchers  Ars  magna  lucis  et  umbrae  dar- 
stellenden Stiches,  den  er  reproduziert,  geschlossen  werden  muß» 
daß  der  gelehrte  Jesuit  den  Apparat  nicht  verstanden  habe, 
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also  BXLGh  nicht  erfanden  haben  könne.  Legt  er  doch  die  das 
Bild  entwo-fende  linae  zwischen  das  Objekt  und  die  Licht- 
quelle. Dieser  Schlnß  bestätigt  eine  in  der  nämlichen  Auflage 
der  Ars  magna  pp.  enthaltene  Notiz,  nach  welcher  ein  Däne, 
Walgenstein,  durch  sie,  also  woU  ihre  1.  Auflage,  zur  Erfindung 
einer  yerbesserten  Latema  magica  angeregt  worden  sei,  die  er 
mit  bestem  Erfolge  öffentlich  gezeigt  und  auch  mit  großem 
Nutzen  verkauft  habe.  Da  sich  nun  in  der  genannten  1.  Auf- 
lage Ton  1646  die  Abbildung  der  Zauberlaterne  nicht  findet» 
Dechales  in  seinem  Cursus  seu  Mnndus  mathematieus  aber 
erzahlt,  daß  im  Jahre  1665  ein  gelehrter  Däne  zu  Lyon  eine 
solche  vorgeführt  habe,  deren  Einrichtung  und  Wirkungsweise 
er  auch  richtig  darstellt,  so  dürfte  der  vom  Verf.  gezogene 
Schluß,  daß  jener  Däne  Walgenstein  gewesen  sei,  seine  Be- 
reditignng  haben.  Der  Bef.  möchte  zufügen,  daß  bereits 
Poggendorff  und  Heller  unter  Berufung  auf  Wildes  Gteschichte 
der  Optik  (I,  8.  294)  bezweifdt  haben,  daß  die  Latema  magica 
oder  der  Projektionsapparat  eine  Erfindung  Kirchers  sei,  Wilde 
selbst  aber  bedauert,  daß  Dechales  den  Dänen  nicht  genannt 
babe.  Diese  Lücke  füllt  die  vorliegende  Arbeit  in  erfreulicher 
Weise  aus.  Gd. 

113  u.  114.  A»  IL.  ßoteh*  Der  erste  Gebrauch  des  fForles 
BaromeUr  (Science  17,  S.708.  1903;  Met.  ZS.  20,  S.  368—369. 
1903).  —  J.  C«  Schedd.  Das  fVort  Barometer  (Science  19, 
8.108.  1904).  —  Ebenso  wie  Bolton  (vgl.  Beibl.  27,  S.  891) 
setzt  auch  Kotch  das  erste  Vorkommen  des  Wortes  Barometer 
in  das  Jahr  1665  auf  Grund  eines  Briefes  Boyles  aus  diesem 
Jahre,  der  in  Boyles  wenig  bekanntem  Buche  „A  äeneral 
History  of  the  Air''  (Londoe  1692)  zitiert  wird.  Im  Gegen- 
satze dazu  kann  der  Verf.  der  zweiten  Mitteilung  diesen  Zeitpunkt 
auf  1662/63  zurückrücken.  Nach  ihm  hat  Boyle  es  zuerst  ge- 
braucht in  einer  Abhandlung,  die  den  Titel  trägt  „New  Thermo- 
metrical  Experiments''  und  der  „History  of  Cold"  Torgedruckt 
ist  Die  Drucklegung  datiert  aus  dem  Jahre  1664/65,  doch 
wurde  die  zuerst  genannte  Abhandlung  wahrscheinlich  bereits 
1662/63  TerfaSt  Die  doppelte  Jahreszahl  beruht  auf  der 
damaligen  Mode,  das  kirchliche  Jahr  mit  einer  um  1  kleineren 
Zahl  zu  bezeichnen,  als  das  bürgerliche.  Gd. 
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1 15.  P.  AUen^  The  Hypoiheie$  of  Color  Fuiam  (PhyB. 
BeT.  17,  S.  151—175.  1908).  —  Der  Vert  gibt  eine  kurze, 
durch  Angabe  von  vielen  Originalstellen  belegte,  Geschichte 
von  dem  Wandel  der  Anschanungen  in  der  Farbenlehre.  Er 
unterscheidet  Tier  Perioden.  Die  erste  von  540  y.  Chr.  bis 
1671  n.  Chr.,  also  Ton  Pythagoras  bis  Newton,  die  zweite  von 
Newton  bis  Thomas  Young  (1671  —  1801),  die  dritte  von 
Young  bis  E.  Hering  (1801 — 1874)  und  die  vierte  bis  heute. 
Eine  chronologische,  nach  Art  eines  Stammbaumes  gegliederte 
Tabelle  ist  beigegeben  und  zeigt  besonders  deutlich  das  leb- 
hafte Interesse,  aber  auch  die  mannig£Etchen  Abweichungen 
in  den  Anschauungen  der  Physiologen  und  Physiker  in  der 
letzten  Periode,  also  in  den  letzten  80  Jahren.  Das  Material 
ist  zum  Teil  dem  „Dictionaiy  of  Philosophy  and  Psychology^, 
sowie  Forsters  „Text  Book  of  Physiology^*  und  CaUdns  „In- 
troductaon  to  Psychology"  entnommen.  Die  deutschen  Zitate 
sind  bisweilen  arg  sprachlich  entstellt  W.  G. 


116.  J^.  Hesehus.  Robert  Lenz  f  2  (15)  April  1903  (J.  d. 
russ.  phy8.-chem.  Ges.  35,  Phys.  T,  8.  569 — 574  nebst  Bildnia 
1908).  —  Robert  Lenz,  der  Sohn  des  bekannten  Physikers 
Emil  Lenz,  wurde  1888  in  St  Petersburg  geboren;  hier  hat 
er  seine  Bildung  erhalten  und  88  Jahre,  yon  1856 — 1889,  als 
Professor  der  Physik  am  technologischen  Institute  gewirkt 
Aus  dem  Verzeichnis  seiner  wissenschaftlichen  Publikationen, 
welches  dem  Nekrologe  beigefügt  ist,  läßt  sich  ersehen,  daß 
Lenz  Yorzugsweise  Fragen  aus  der  Elektrizitfttslehre  und  dem 
Erdmagnetismus  bearbeitet  hat  Einige  seiner  Publikationen 
sind  auch  in  deutscher  Sprache  abgefaßt  und  in  den  Peters- 
burger Akademieberichten,  Ermauns  Archiv,  Petermanns  Mit- 
teilungen, Erdmanns  J.  und  Pogg.  Ann.  abgedruckt  worden. 
Der  Schwerpunkt  seines  Wirkens  lag  in  seiner  Lehrtätigkeit 
im  Auditorium  und  Laboratorium.  1889  wurde  er  zum  Direktor 
der  Expedition  zur  Herstellung  von  Staatspapieren  ernannt 
Die  letzten  Lebensjahre  verlebte  er  auf  seinem  in  Finnland 
belegenen  Gute.  H.  P. 

117  u.  118.     Th.  Ourtitia.    Victor  Meyer  (gr.  8^.  30  8. 
o#  1,00.   Heidelberg,  0.  Winters  Universit&tsbuchh.,  1008).  — 
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F.  Packeis.    Gustav  Robert  Karchhoff  {gr.  8^  21  S.  Heidelberg, 

G.  Winters  Uniyersitätebuchh.,  1908).  —  Die  beiden  Schriften 
sind  Sonderabdrücke  aus  der  yon  der  Uniyersität  Heidelberg  unter 
dem  Titel:    „Heidelberger  Professoren  aus  dem  neunzehnten 
Jahrhundert^'  herausgegebenen  Festschrift   zur  Zentenarfeier 
ihrer  Erneuerung  durch  Karl  Friedrich.    Die  erste  gibt  die  Ge- 
dftchtnisrede  wieder,  die  Verl,  der  derzeitige  ordentliche  Ver- 
treter der  Chemie  an  der  Ruperte -Carola  am  21.  Dezember 
1901  gelegentlich  der  Enthüllung  der  Marmorbüste  Y.  Meyers 
im  Hörsaal  des  akademischen  Universitätslaboratoriums  Üelt 
Nachdem  er  in  einem  Vorwort  das  Wirken  der  beiden  Vor- 
gänger Meyers  seit  dem  Jahre  1814,   Leopold  Omelins  und 
Robert  Bunsens  kurz  geschildert,  und  gezeigt  hat^  daß  es  dem 
Schüler  und  Freund  Adolf  Baeyers  Yorbehalten  war,  der  orga- 
nischen Chemie  die  ihr  gebührende  Stelle  an  der  Heidelberger 
Universität  anzuweisen,  geht  er  in  der  Rede  selbst  auf  dessen 
Leben  und  Arbeiten  ein.  Als  23  jähriger  nahm  Meyer  1871  eine 
Lehrstelle  für  organische  Chemie  am  Polytechnikum  in  Stutt- 
gart an,  die  er  aber  bereits  im  folgenden  Jahre  mit  einer 
ordentlichen  Professur  in  Zürich  vertauschte,  1884  siedelte  er 
nach  Oöttiogen,  1889  nach  Heidelberg  über,  wo  ihn  1897  ein 
früher  Tod   ereilte.     An  allen  drei  Universitäten  hat  er  die 
Laboratorien  neu  bauen   oder  umbauen  müssen ,  dabei  aber 
doch  noch  eine  überreiche  Fülle  von  Arbeiten  geliefert    Von 
ihnen  können  nur  die  wichtigsten  erwähnt  werden,  auf  chemi- 
schem Gebiete  die  Synthese  der  Nitroparaf&ne,  die  Entdeckung 
der  Nitrosoketone,  der  Eetozime  und  Aldoxime,  des  Thiophens, 
die  Arbeiten  über  die  Jodoso-,  Jodo-  und  Jodoniumverbindungen, 
auf  physikalischem  und  physikalisch-chemischem  Gebiete  seine 
neue  Art  der  Dampfdichtebestimmung,  welche  der  Ausgangspunkt 
der  Entwickelung  der  Pyrochemie  wurde,  seine  Versuche  über 
Knallgas,  über  die  Zersetzung  des  Jodwasserstofib  etc.    Ebenso 
fruchtbringend  war  seine  Tätigkeit  als  Lehrer,  aber  die  allzu 
große  Arbeitslast,  die  er  zu  bewältigen  hatte,  hat  ihn  vor  der 
Zeit  aufgerieben. 

Die  zweite  Schrift  nennt  als  Vorläufer  Eirchhoffs  auf  dem 
Lehrstuhl  flir  Experimentalphysik  an  der  Heidelberger  Uni- 
versität Muncke  und  JoUy,  welchem  letzteren  der  damalige 
Professor  an  der  Breslauer  Universität  1864  folgte.    1824  ge- 
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boren,  hatte  er  sich  1848  in  Berlin  habilitiert,  um  bereits  nach 
zwei  Jahren  nach  Breslau  ttberzusiedeln,  Ton  wo  ihn  Bnnsen 
nach  Heidelberg  nadiaog.  1875  folgte  Eipchhoff  einem  Bafe 
nach  Berlin,  wo  nach  längerer  Krankheit  1864  ein  sanfter  Tod 
seinem  Leiden  ein  Ziel  setzte,  fiine  wie  große  nnd  frucht- 
bringende Lehrtätigkeit  er  neben  dieser  wissenschaftlichen 
entfaltete,  ist  bekannt  Sie  überdauert  ihn,  wie  seine  zum  Teil 
erst  nach  seinem  Tode  Yon  seinen  Schülern  TerBfientlichten  Vor- 
lesungen beweisen,  die  vor  nicht  langer  Zeit  noch  eine  neue 
Auflage  erlebt  haben«  Gd. 

P.  Duhenu  Leonard  de  Finte  et  la  eompoeilio»  des  foroee  e^m' 
courantee  Bordeaux  (Bibl.  Math.  (8)  4,  8.  888-  848.  1904).     . 

S*  P«  Langley*  Jame»  Smitheon  (Abdruck  aus:  „Tha  Smith- 
aonian  Institution,  1846-1896,  the  history  of  its  first  half  centtti7<<.  25  S. 
City  of  Washington,  1904). 

M.  Brillouin.  La  vir  et  Voeuore  de  Sir  Q.  Q.  StolcM  (Rct.  g^n. 
d.  8C.  16,  S.  22.  1904). 

George  Gabriel  Stokes^    (Phys.  Bev.  18,  8.  58.  1904). 

Josiah  WiUat^d  Gibös.    (Phys.  Rev.  17,  8.  490.  1908). 

</•  Borginaun.  Zur  JBrinnerung  au  2Ü  Petnuekemsk^  (J.  d. 
ruas.  phy8.-ehem.  Ges.  86,  Phya.  T.,  8.  51—55.  1904). 

¥F.  Uebedinuky»  Emü  Len»  fuum  100.  Gtlmrtttag)  (J.  d.  roM. 
phyB..chem.  Ges.  86,  Phya.  T.,  8.  57-64.  1904). 

E*  Lampe*  Öedäekinierede  ß^  den  Direktor  Prof.  Dr.  Julius 
Lau§e  (Ber.  d.  D.  Physik.  Gas.  2,  8.  85-100.  1904). 


Allgemeines. 

119.  K.  Boäenberg.  Lehrbuch  der  PhgeikfOr  die  obercH 
Klasuen  der  BSütelschulen  und  verwandtem  Lehransitüten  (yzn  u. 
486  S.  geb.  5,20  o#.  Wien  u.  Leipzig,  A.  Holder,  1904).  —  Das 
Buch  ist  mit  Bücksicht  auf  die  österreichischen  Instruktionen  ge- 
schrieben. Eine  große  Zahl  erläuternder  und  z.  T.  f&r  das  An- 
zeichnen an  die  Tafel  geeigneter  Figuren  ist  im  Text  eingeschobeui 
dieser  selbst  besonders  durch  die  zahlreichen  Hinweise  auf  tech- 
nische Anwendungen,  sowie  durch  größere  Ausführlichkeit  da  aus- 
gezeichnet, wo  es  sich  um  Ableitung  und  Gewinnung  neuer  Be- 
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griffe  vnd  Schlvfireihen  handelt.  Der  Lernstoff  des  auf  zwei  Jafare 
berechneten  Lehrbuches  ist  geqperrt  gedrackt  Dem  Lehrer 
muß  es  liberlassen  bleiben,  diesen  oder  jenen  Teil  knapper  sn 
behandeln.  Die  Fortschritte  der  Methode  sind,  soweit  sie  sich 
au  den  Fachzeitsdiriften  ergeben,  gebfthrend  berücksichtigt, 
wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  daß  der  Verf.  als  tüchtiger 
Methodiker  bekannt  ist  Auf  erkenntnistbeoretische  Unter- 
sttchukgen  und  längere  mathematische  AUeitongen  ist  yer- 
zkhtet  worden.  Die  jedem  Abschnitt  beigegebenen  zahlreichen 
Aufgaben  sind  fast  alle  ohne  nmetiodliche  Bechnnng  ansflihr- 
bar.  Die  Technik  der  Apparate  und  Versnchsanordnungen, 
die  der  yQr£  in  seinem  bekannten  Experimentierbuche  £ür 
den  Elementarunterridit  zusammengestellt  hat,  ist  auch  hier 
für  die  Oberklassen  ab  erprobt  und  zwecIonftSig  zu  bezeidmen. 
Durch  textliche  Notizen  und  kurze  Anmerkungen  kommt  aach 
das  historische  Moment  zu  seinem  Rechte.  Das  Buch  wird 
besonders  in  Osterreich  die  gebührende  Beachtung  seitens  der 
Fachkollegen  finden.  W.  G. 

120.  W.  Ffeffer.  PflanMenphysioiogie,  ein  Hmulbuch  der 
Lehre  twm  Stofftoecisel  und  Sra/iweeh^  in  der  Pflanse.  Zweite 
völlig  umgearMteie  Auflage.  Band  II,  Mweäe  Hälße  (S.  858 
—895,  neM  einem  Autorenverzeichnis  Ton  S.  896—912  und 
einem  Sadnregister  von  S.  418— 986  für  das  gesamte  Werk; 
Leqizig,  Ejngelmann,  1904;  Besprechung  der  ersten  H&lfte 
vgl.  BeibL  26,  S.  582).  —  Pfeffers  „osmotische  Untersuchungen^ 
vom  Jahre  1877  enthalten  nicht  nur  die  grundlegenden  Ver- 
suche, ans  denen  van't  Hoff  etwa  ein  JahrzehiiA  sp&ter  sein 
osmotisches  Gesetz  abgeleitet  hat,  sondern  sie  sind  auch  in 
speziell  -  pflanzei^hysiologischer  Beziehung  bahnbrechend  ge* 
Wesen.  Der  Verf.  hat  darin  nämlich  f&r  eine  ganze  Anzahl 
von  Wadistoms*  und  Bew^ungserscheinangen  den  Standpunkt 
vertreten,  daß  dieselben  als  „Beizrorginge^*  an&ufassen  seien, 
wahrend  man  firilher  vielfach  gewohnt  war,  sie  als  unmiUelbare 
Wirkungen  der  äußeren  Kräfte  anzusehen.  So  war  man  z.  B. 
geneigt  gewesen,  das  Aufwärtswachsen  yon  Ästen  und  anderen 
Stengelteilen  daraus  zu  erklären,  daß  sich  die  spezifisch  schwereren 
Nährstoffe  auf  der  Unterseite  des  Organs  vorzugsweise  ansammel- 
ten und  dieser  Seite  so  ein  stärkeres  Wachstum  ermöglichten. 
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Demgegenftber  verfocht  nun  Pfeffer  damals  die  Ansicht,  daß 
bei  allen  solchen  Erscheinangen,  wie  dem  Geo-flelio-Thermo- 
tropismus  etc.  die  &u8eren  Kräfte  nur  den  AnMtoß  zu  den 
fraglichen  Bewegungen  gäben ,  dieselben  yianslösten'S  während 
die  AnsfiLhnmg  der  Bewegungen  auf  der  eigenartigen  i^Beaktion'' 
des  betreffenden  Protoplasmas  beruhe ,  durch  die  nun  das 
Wachstum  oder  die  sonstige  Veränderung  gelenkt  werde. 

Die  obenangezeigte,  das  Handbuch  abschließende  Publikation 
ist  nun  yomehmlich  der  historischen  und  kritischen  Beleuchtung 
Yon  Vorgängen  der  angegebenen  Art  gewidmet,  die,  soweit  sie  yon 
einseitigen  Beizen  veranlaßt  sind,  als  Tropismen  bezeichnet 
werden,  soweit  sie  diffusen  Beizen  ihren  Ursprung  verdanken, 
„Nastien^^  (Photonastie,  Hydronastie  etc.)  genannt  werden.  Hieran 
schließt  sich  ein  Ki^itel  über  die  Lokomotions-  und  Plasma- 
bewegungen, worin  u.  a.  die  Frage  kritisch  erörtert  ist,  inwieweit 
die  neueren  Bemühungen,  solche  Bewegungen  auf  die  physi- 
kalische Oberflächenspannung  zurückzuführen,  gerechtfertigt 
scheinen.  Das  Ganze  schließt  mit  2  Kapiteln:  „Die  Erzeugung 
von  Wärme,  Licht  und  Elektrizität  in  der  Pflanze'',  bez.  „Aus- 
blick auf  die  in  der  Pflanze  angewandten  eneif  etischen  Mittel^'. 

Sicherlich  wird  das  nun  abgeschlossene,  einzig  in  seiner 
Art  dastehende  Werk  auf  eine  Beibe  von  Jahren  die  Bahnen 
der  pflanzenphysiologischen  Forschung  bestimmen.  Der  Physiker, 
der  aus  dem  Buche  durch  leichte  Lektüre  eine  rasche  Orientierung 
über  die  bisher  sichergestellten  Besultate  zu  gewinnen  hofft, 
wird  sich  bei  der  kühlen,  eindringlichen  und  kritischen  Bo- 
handlungsweise  des  Stoffes  in  dieser  Beziehung  vielleicht  ent- 
täuscht fühlen,  um  so  mehr  wird  er  aber  erstaunt  sein  über  die 
Fülle  der  noch  ausstehenden  Einzelfragen,  filr  deren  Lösung 
die  Mitarbeit  physikalisch  geschulter  Ejräfte  wünschenswert  ist 
und  für  die  bereits  Winke  zur  Lösung  gegeben  sind.  Er 
wird  femer  ein  Verständnis  dafür  erlangen^  warum  die  heutige 
Botanik  von  einem  überaus  reichen  (allerdings  unbewußten) 
Sinnesleben  der  Pflanzen,  ja  sogar  von  Sinnesorganen  der- 
selben redet.  C.  St. 

•/•  Sohfubert.  NaturwUieMekofiUehe  Grundlagen  unserer  Weii^ 
anechauung,     Vortrag  (Ebenwalde,  Hans  Langewieache,  1904). 


nrook  Ton  Metegw  d  Wlttig  in  Lelpsi^. 
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1.  €•  LeisSm  über  ein  neues  und  einfaches  RefrakUh 
meier  (ZS.  f.  Krystallogr.  89,  S.  47—48.  1904).  —  Das  In- 
strament  berabt  auf  dem  Bertrand  •Abbeschen  Prinzip  der 
Bestimmung  des  Grenzwinkels  mit  Hilfe  einer  Halbkugel  aus 
starkbrechendem  Olase  {n  »  1,7938,  so  daß  unter  Anwendung 
von  Methylenjodid  ab  yermittelnder  Flüssigkeit  alle  Brecbungs- 
indizes  zwischen  1,45  bis  1,75  gemessen  werden  können).  Statt 
eines  Teilkreises  zur  Messung  der  Grenzwinkel  besitzt  das 
Instrument  eine  Glasskala  im  Beobachtungsfemrohr,  welche 
die  Brechungsindizes  direkt  abzulesen  gestattet  Die  einzelnen 
Intervalle  der  Skala  entsprechen  einer  Einheit  der  zweiten 
Dezimale;  infolge  der  etwa  fünfmaligen  Vergrößerung  durch 
die  Beobachtungslupe  ist  es  ganz  leicht,  mit  Sicherheit  die 
Messungen  bis  auf  zwei  Einheiten  der  dritten  Dezimale  auszuführen. 

KSt 

2.  F.  de  Sov,isa''BrandäOm  Über  eine  Skala  von  lacht- 
brechungsindikaioren  (CBl.  f.  Min.  1904,  S.  14—18).  —  Den 
Brechungsexponenten  eines  Mineralkomes  kann  man  dadurch 
bestimmen,  daß  man  ztrez  Flüssigkeiten  herstellt,  welche  wenig 
voneinander  verschiedene  Brechungsindizes  haben ,  zwischen 
denen  der  Index  des  Kornes  liegt,  oder  dadurch,  daß  man 
eine  Flüssigkeit  herstellt,  welche  angenähert  den  gleichen 
Brechungsindez  hat  wie  das  Korn.  Umgekehrt  läßt  sich  der 
Brechungsexponent  einer  Flüssigkeit  dadurch  feststellen,  daß 
man  zwei  feste  Körper  findet,  deren  Indizes  denjenigen  der 
Flüssigkeit  sehr  nahe  einschließen. 

Die  in  den  Fuessschen  Werkstätten  hergestellte  Indikatoren- 
skala hat  folgende  Einrichtung:  Es  wurden  eine  Reihe  von 
Glassorten   bez.   Mineralien    (85    Stück)    ausgesucht,    deren 

BeibUUer  s.  d.  Ann.  d.  FhyB.  28.  45 
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BrechongamdizeB  zwischen  1,434  and  1,735  liegen,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

1 

1. 

1,484 

6. 

1,494 

11. 

1,628 

16. 

1,652 

2. 

1,460 

7. 

1,601 

12. 

1,681 

17. 

1,668 

8. 

1,466 

8. 

1,609 

13. 

1,636 

18. 

1,664 

4. 

1,478 

9. 

1,612 

14. 

1,689 

19. 

1,678 

5. 

1,486 

10. 

1,616 

16. 

1,648 

20. 

1,680 

V 

1 

VI. 

VII. 

21. 

1,690 

26. 

1,681 

81. 

1,680 

22. 

1,604 

27. 

1,648 

82. 

1,698 

28. 

1,614 

28. 

1,667 

88. 

l,7ü2 

24. 

1,620 

29. 

1,666 

84. 

1,717 

26. 

1,626 

80. 

1,678 

86. 

1,786 

Die  Platte  1  (Brechnngsindez  1,434)  ist  Fluorit,  2  ist 
Opal,  6  ist  Calcit;  alle  übrigen  Indikatoren  sind  Gl&ser.  Je 
5  StQck  der  Indikatoren  sind  auf  einen  Objektkörper  yerteilt 
(in  obiger  Tabelle  durch  römische  Ziffern  angedeutet).  Die 
Dimensionen  der  quadratischen  Glaspl&ttchen  sind:  2  mm 
Seitenlänge,  1  mm  Dicke.  Zwischen  je  zwei  Indikatorpl&ttchen 
ist  ein  Abstand  yon  2,6  mm. 

Anwendung:  Zwischen  die  Glasplättchen  eines  Satzes  bringt 
man  mit  einer  Pipette  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit,  und  legt 
darauf  eine  Glasplatte  von  dickem  Deckglas.  Nun  bringt  man 
den  Satz  unter  das  Mikroskop  und  sucht  nach  einem  der  be- 
kannten Verfahren  (F.  Becke,  Wien.  Ber.  102,  Abt.  I,  S.  358 
u.  363.  1893),  zwischen  welchen  zwei  Indikatoren  der  Flüssig- 
keitsindex und  welchem  yon  beiden  er  am  nächsten  steht. 

Beispiele:  1.  Konzentrierte  Thouletsche  Lösung.  Nach 
diesem  YerÜEthren  ergab  sich 

Hp  =  1,717,  genau  n^  «  1,714  (Differenz  0,003).        ^ 

2.  Verdünnte  Thouletsche  Lösung:  Nach  obiger  Methode 
ergab  sich 

ftp  s  1,614,  genau  rij,  ==  1,619  (Differenz  0,005). 

Genauigkeitsgrad:    Der  Fehler    der  Indikatorbestimmung 

bleibt  im  idlgemeinen  unter  einer  Einheit  der  zweiten  Dezimale. 

K.  St 

3.  H.  Ihidenhatisen.  Optische  Vniersuchmgen  an 
Flußspat  und  SteinsaU  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1904,  S.  8-30).  — 
Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  inwieweit 
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die  physikalischen  ESigenschaften  der  dilut  gef&rbten  Kristalle, 
namentlich  der  Brechungsexponent,  durch  die  f&rbende  Substanz 
beeinflußt  wird.  Die  Brechungsindizes  wurden  gemessen  mit 
dem  Beflexionsgoniometer  und  Befraktometer  yon  B.  Fuess; 
jede  Bestimmung  wurde  gemacht  filr  Na-,  Tl-,  Li- Licht 

A,  Breehunffsexponenten  de$  Flußspates. 


*TI 

*ll. 

»LI 

No.  1  Fluorit  aus  deo  Uantes- Alpes,  Pjre- 

nften,  wasserhell 

1,48534 

1,43880 

1,43219 

n    2  Fluorit  aus  dem  Canton  Uri,  Schweiz, 

rosa 

1,48648 

1,48894 

— 

91    8  Fluorit  aus  Qersdorf,  gelb,  No.  1 

1,48519 

1,48860 

1,43213 

n    8  Fluorit  aus  Gersdorf,  gelb  und  vio- 

lett, No.  2 

1,43517 

1,43366 

1,48211 

n    4  Fluorit  aus  Kupferberg,  gelb  mit 

violetter  Einlagemnc 
n    5  Fluorit  aus  E&enfrTedersdorf,  gelb 

1,48515 

1,43867 

1,48208 

r                 • 

und  blau,  No.  1 

1,48526 

1,48877 

1,43220 

n    5  Fluorit  aus  Ehrenfiiedersdorf,  gelb 

und  blau,  No.  2 

1,43523 

1,48377 

1,48222 

*t    6  Fluorit  aus  Böseobnmn,   Sachsen, 

dunkelgrün 

1,48524 

1,48381 

1,43223 

f)    7  Fluorit  ans  Kongsberg,  Norwegen, 

hellblau 

1,48528 

1,43379 

1.43224 

n    8  Fluorit  aus  Annaberg,  Sachsen,  blau 

— 

1,48861 

— 

n    9  Fluorit  aus  Aiston  Moor,  Cumber- 

land,  grOnviolett,  No.  1 

1,48582 

1,43483 

1,48277 

n   9  Fluorit  aus  Aiston  Moor,  Cumber- 

land,  grunviolett,  No.  2 

1,43585 

1,43437 

1,43274 

ti  10  Fluorit  von  unbekanntem  Fundort, 

violett 

1,48517 

1,43886 

—» 

ti  11  Fluorit  aus  Weardale,  Cumberland, 

violett 

1,43540 

1,48893 

1,48235 

19  12  Fluorit  aus  Weardale,  Cumbwland, 

violett 

1,48534 

1,48389 

1,48229 

B,  Brechungsexponenten  des  Steinsalzes. 


*T1 


»Ni 


'LI 


SteinsaU  aus  Staßfurt,  farblos 
Steinsais  aus  Staßfnrt,  farblos 
Steinsais  aus  Staßfurt,  blau  geftrbt 


1,54854 
1,54860 
1,54864 


1,54445 
1,54449 
1,54449 


1,54019 
1,54024 
1,54029 


Es  ergibt  sich  ab  Besultat,  daß  die  Brechungsexponenten 
gefärbter  Flußspatkristalle  von  denen  des  ungefärbten  Fluß- 
spates nicht  weeentlich  yerschieden  sind  und  sich  die  Unter- 

45' 


708  BeibL  1904. 

schiede  höchstens  in  den  Stellen  der  f&nften  Dezimale  be- 
merklich machen.  Für  Steinsalz  sind  die  Unterschiede  noch 
geringer. 

C  DkhtebeMtimmungen  an  Fhßspatkristalkn. 

Femer  wurde  die  Dichte  der  in  obiger  Tabelle  miter 
No.  1,  4y  9y  11  aufgeführten  Eremplare  bestimmt;  daf&r  er- 
gaben sich  folgende  Werte: 


No.  1       8, 1 81 19 

4        8,18118 


No.  9        8,18168 
11        8,18088 


Diese  Werte  lassen  in  der  dritten  Dezimale  nur  einen 
imwesentlichen  Unterschied  erkennen.  Somit  gehen  den  beob- 
achteten Verschiedenheiten  in  den  Brechnngsezponenten  keine 
wesentlichen  Dichteändemngen  parallel  Der  Verf.  schließt 
mit  den  Worten: 

„Die  Unterschiede  in  den  Brechnngsezponenten  beruhen 
hauptsächlich  nur  auf  Beobachtungsfehlem;  die  Färbung  übt 
dabei  nur  einen  ganz  unwesentlichen  Einfluß  aus'^ 

Es  bestätigt  sich  also  auch  hier  der  Schluß ,  den  schon 
filawatsch  aus  seinen  Beobachtungen  zog,  nämlich^  daß  die 
Dichten  der  f&rbenden  Stoffe  für  die  untersuchten  Mineralien 
sehr  gering  sein  müssen.  K.  St. 

4.  O.  Luwmer  und  E.  Gehreke.  Theorie  und Leütungs- 
ßihigkeü  der  Dispersiansapparate  hoher  Auflösungskraft  (Abb. 
Phys.-Techn.  Reichsanstalt  4,  Heft  1,  S.61— 85.  1903).  —  Die 
Aufiösungskraft  hängt  von  zwei  Größen  ab,  1 .  von  der  yerschieden 
großen  Ablenkung,  welche  parallel  einfallende  Wellenzüge  ver- 
schiedener Farbe  erfahren,  und  2.  von  der  jedem  parallelen 
Wellenzug  erteilten  Streuung  durch  Beugung  und  andere  Ur- 
sachen. Wie  aus  der  von  Lord  Bayleigh  gegebenen  Theorie 
folgt,  ist  die  Auflösungskraft  eines  stark  dispergierenden 
Flintglasprismas  von  der  Basisdicke  pxXj dl^XQQO.p-^  ein 
Flintglasprisma  von  1  cm  Basis  vermag  gerade  noch  die  Z>- 
Linie  zu  trennen.  Das  Auflösungsvermögen  eines  Beugungs- 
gitters ist  nach  der  Beu^ui^theorie  bekanntlich  Xj SX^p,q, 
wo  p  die  Anzahl  der  Offnungen  des  Gitters,  q  die  Ordnung 
des  Spektrums  bezeichnet  Die  besten  Rowlandschen  Gitter 
enthalten  110000  Öffnungen  auf  14,5  cm.  Ganz  analog  ist 
der  Ausdruck  für  das  Auflösungsvermögen  eines  Stufengitters 


I 
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Xläk'mpqf  worin  p  die  Stufenzahl,  q  den  G-angunterschied  in 
Wellenlängen  angibt  Dagegen  kann  man  bei  den  eigent- 
lichen Interferenzspektroskopen  nicht  allgemein  in  einfacher 
Weise  das  AuflösungsTormOgen  angeben;  die  Verl  haben  des- 
halb hier  für  einzelne  Fälle  die  Berechnungen  angestellt  Die 
von  ihnen  entwickelte  Theorie  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  der 
von  Airy  für  die  Farben  dünner  Blättchen  gegebenen.  Die 
fiir  die  Intensität  erhaltene  Formel  wird  anf  den  Fall  des 
Stufenspektroskops  mit  beliebig  viel  Offnungen  spezialisiert 

Die  Verf.  haben  dann  die  praktische  Leistungsfähigkeit  ver- 
schiedener Interferenzspektralapparate  untersucht  und  hierbei 
noterschieden  zwischen  UmfiEtng  des  analysierten  Spektralbezirks 
und  kleinster  auflösbarer  Wellenlängendifferenz  und  diese  letz- 
tere noch  ausgedrückt  durch  die  Geschwindigkeit,  welche  die 
Lichtquelle  nach  dem  Dopplerschen  Prinzip  haben  müßte, 
damit  die  entsprechende  Änderung  der  Sch?ringungsdauer  ge- 
rade noch  wahrnehmbar  ist  Die  Ver£  geben  Zahlen  für  die 
Fabry-Perotsche  Anordnung;  für  eine  Schicht  von  6  cm 
beträgt  die  Minimalgeschwindigkeit  0,1  km,  für  ein  Stufengitter 
von  21  Stufen  von  10  mm  Dicke  ist  die  Geschwindigkeit  1,4  km, 
aber  der  Sichtbarkeitsbereich  etwa  dreimal  grösser  wie  bei  dem 
lüterferenzapparat  von  Fabry  und  Perot  für  gleiche  Schicht- 
dicke. Günstiger  ist  das  Auflösungsvermögen  bei  der  Methode 
streifender  Inzidenz,  die  praktisch  zuerst  von  den  Verf.  ver- 
wertet wurde;  für  eine  Plattendicke  von  10  mm  wäre  die  Ge- 
schwindigkeit 0,68  km;  der  Sichtbarkeitsbereich  der  gleichzeitig 
analysierten  Wellenlängen  ist  etwas  kleiner  als  bei  den  anderen 
Apparaten.  Inbezug  auf  Lichtstärke  scheint  diese  Methode  am 
günstigsten  zu  arbeiten.  Ebgr. 

5.  H.  Konen,  über  die  Kruppsche  Güteraufsieiiung 
im  physikalischen  Institut  der  Universität  Bonn  (ZS.  f.  wiss. 
Phot  1,  S.  325—342.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Abney 
(Phil.  Trans.  (2)  177,  S.  457.  1886)  vorgeschlagene  Aufstellung 
angewandt;  sie  ist  einfacher  und  mechanisch  genauer  durch- 
führbar als  die  von  Bowland  vorgeschlagene  und  steht  ihr 
auch  optisch  hinsichtlich  des  Auflösungsvermögens  nur  wenig 
nach.  Dank  der  Freigebigkeit  von  Krupp  konnte  im  Bonner 
physikalischen  Institut  eine  vorzügliche,  in  Zement  fundamen- 
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tierte  Aufstellung  in  einem  Eellerraum  vorgenommen  werden, 
die  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen  entepricht.  Wegen 
der  technischen  und  konstruktiven  Einzelheiten  des  aus  Oufi* 
und  Schmiedeeisen  bestehenden  Apparates  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  Spektrogramme,  welche  in  eventuell 
mehrere  Tage  umfassender  Expositionszeit  erhalten  werden, 
umfassen  1200  A.E.  und  enthalten  im  Millimeter  etwa  2,56  AB. 
Das  dazu  verwandte  G-itter  war  mit  Uowlands  dritter  Teil- 
maschine auf  eine  metallische  Fläche  von  5Vs  X  2  inch  geteilt 
und  besitzt  1600  Striche  pro  inch.  Versuche  zeigten,  daß  die 
Montierung  sehr  stabil  war  und  daß,  wenn  einmal  die  genaue 
Justierung  erreicht  war,  der  Spalt  demontiert,  auseinander 
genommen  und  wieder  zusammengesetzt  werden  konnte,  ohne 
etwas  an  der  Einstellung  zu  ändern.  Kbgr. 


6.  W.  König,  Einige  Bemerkungen  über  die  Beziehung 
zwischen  künstlicher  Doppelbrechung  und  Elastizität  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  832—888.  1904).  —  Um  die  Beziehung  zwischen 
der  durch  Dehnung  und  der  durch  einfache  Schiebung  hervor- 
gerufenen Doppelbrechung  isotroper  Körper,  welche  aus  der 
Neumannschen  Theorie  folgt,  zu  prQfen,  hat  der  Verf.  Versuche 
an  Blöcken  aus  erstarrter  Gelatinelösung  angestellt,  da  man 
an  solchen  sowohl  Dehnungen,  als  einfache  Schiebungen  in 
bequem  meßbarer  Weise  hervorbringen  kann.  Die  G-elatine 
war,  um  das  Eintrocknen  der  Präparate  zu  verhindern,  nicht 
in  reinem  Wasser,  sondern  in  Olyzerinlösung  von  passender 
Konzentration  gelöst;  femer  war  behufs  Vereinfachung  der 
optischen  Untersuchung  der  Lösung  soviel  Bohrzucker  zugesetzt, 
daß  das  Drehungsvermögen  der  Gelatine  gerade  aufgehoben 
wurde.  Gemessen  wurde  die  Größe  der  Dehnung  bez.  Schiebung, 
fdr  welche  der  Gangunterschied  in  einer  zur  Dehnungsrichtung 
bez.  zur  Ebene  der  Schiebung  senkrechten  Richtung  eine  halbe 
oder  ganze  Wellenlänge  beträgt.  Das  aus  den  Dehnungs- 
versucben  folgende  Verhältnis  G  der  Differenz  der  Brechungs- 
indices  zur  relativen  Dehnung  (welches  der  Verf.  früher  als 
„spezifische  Doppelbrechung <<  bezeichnet  hat)  steht  zu  den 
Neumannschen  Konstanten  p  und  g  in  der  Beziehung 
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WO  N  der  ursprüngliche  Brechungaindex  der  Gelatine,  /ü  das 
Verhältnis  der  Qnerkontraktion  zur  Längsdilatation ,  v^  die 
Lichtgeschwindigkeit  im  leeren  Banme  ist.  Andererseits  ist  bei 
der  durch  Schiebung  heryorgebrachten  Doppelbrechung  das 
Yerhftltnis  der  Differenz  der  Brechungsindices  zur  Größe  der 
Schiebung 

Nimmt  man  nach  den  übereinstimmenden  Ergebnissen 
mehrerer  Beobachter  f&r  Oelatinelösungen  /ü  »  0,6  an,  so  muB 
also  G  »  ^I^Gq  sein.  Diese  Beziehung  wurde  nun  durch  die 
Messungen  des  Yer^  in  der  Tat  befriedigend  bestätigt  Um- 
gekehrt folgt  aus  den  beobachteten  Werten  von  G  und  G^  im 
Mittel  u  »  0,498. 

Die  durch  Schiebung  erzeugte  Doppelbrechung  der  Gelatine 
läßt  sich  infolge  deren  Eigentümlichkeit,  wie  ein  trübes  Medium 
das  Licht  zu  zerstreuen  und  zu  polarisieren,  in  besonderer 
Weise  sichtbar  machen.  Läßt  man  nämlich  intensives  weißes 
liicht,  welches  parallel  der  Schiebungsrichtung  polarisiert  ist, 
senkrecht  zur  Schiebungsebene  durch  die  Gelatine  gehen  und 
beobachtet  in  der  zum  Strahl  und  der  Schiebungsrichtung 
senkrechten  Bichtuog,  so  sieht  man  farbige  Interferenzstreifen, 
die  parallel  zur  Eintrittsfläche  des  Lichtes  verlaufen  und  ihr  um 
80  näher  rücken,  je  größer  die  Schiebung  gemacht  wird.  Die* 
selben  kommen  dadurch  zustande,  daß  die  polarisierende  Wir- 
kung der  in  der  Gelatine  stattfindenden  diffusen  Reflexion  den 
Analysator  ersetzt.  F.  P. 

7.  &•  Quincke*  Doppelbrechung  der  Galierie  beim 
aufquellen  und  Schrumpfen  (BerL  Ber.  1904,  S.  268—265).  — 
Leimgallerte  (durch  Erkalten  warmer  Gelatinelösung  erhalten) 
wird  durch  Dehnung  positiv  doppelbrechend,  wie  gewöhnliches 
Spiegelglas,  jedoch  bei  gleicher  Dilatation  mehrere  hundertmal 
schwächer.  Dementsprechend  zeigen  Prismen,  Kugeln  und 
Zylinder  von  Leimgallerte  beim  Aufquellen  in  Wasser  an  der 
Außenseite  Yorübergefaende  positive  Doppelbrechung  mit  der 
optischen  Achse  senkrecht  zur  Oberfläche,  und  zugleich  weiter 
im  Linem  negative  Doppelbrechung.  Die  wellenförmigen  Aus- 
biegungen, welche  der  Literferenzstreifen  eines  eingeschalteten 


712  ßeibl.  1904. 

Babinetschen  Eompensators  infolge  dieser  Doppelbrechung 
zeigt,  rQcken  unter  Yerflachung  allmählich  nach  dem  Innern 
der  Gallerte  hin.  Beim  Schrumpfen  von  Gallertemassen  in 
Luft,  Alkohol  oder  Glyzerin  treten  analoge  Erscheinungen  mit 
umgekehrtem  Vorzeichen  der  Doppelbrechung  auf.  Die  Doppel- 
brechung ist  dabei  um  so  stärker,  je  schneller  die  Leimgallerte 
das  Wasser  aufnimmt  oder  abgibt.  Leimgallerte,  die  in 
dilatiertem  Zustande  erstarrt  ist,  und  Bruchstücke  derselben 
bleiben  dauernd  doppelbrechend.  Ahnliche  Doppelbrechungs- 
erscheinungen wie  Leimgallerte  zeigen  alle  anderen  vom  Yevt 
untersuchten  Gallerten  bei  genügend  schnellem  Quellen  und 
Einschrumpfen. 

Der    Verf.    vergleicht   sodann    die    Doppelbrechung    der 

Gallerte    mit    derjenigen    klebriger   Flüssigkeiten   und    fester 

Körper  und  weist  darauf  hin,  daß  es  zwischen  deren  Verhalten 

alle  möglichen  Übergänge  gibt    Vegetabilische  Membranen  und 

tierische  Gewebe  faßt  er  als  aufgequollene  oder  geschrumpfte, 

bez.  erstarrte,   Schaummassen  oder  Gallerte  auf  und  erklärt 

dementsprechend  die  an  ihnen  beobachtete  Doppelbrechung. 

P.P. 

8.  J7.  du  Bois  und  H.  Mubens.  Über  PolansoHon 
langwelliger  fVärmestrahlung  durch  Drahigüter  (Ber.  Physik. 
Ges.  2,  S.  77-82.  1904).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  wichtige 
Erj^zung  der  in  den  Ann.  d.  Phys.  49,  S.  693.  1893  yeröffent- 
lichten  Untersuchung  über  die  Polarisation  ungebeugter  lang- 
welliger Strahlen  durch  Metalldrahtgitter.  Damals  fand  sich 
für  kürzere  Wellen  (bis  zu  2—  3  ^)  eine  Polarisation  J.  zur 
Spaltrichtung  und  erst  für  die  längsten  damals  erreichbaren 
Wellen  von  3 — 6  jti  die  Polarisation  in  der  Spaltrichtung,  wie 
-sie  die  elektromagnetische  Lichttheorie  verlangt.  Die  Möglich- 
keit mit  Beststrahlen  Yon  Flußspat  (25,5  /i)  und  Steinsalz  (51,2  a) 
zu  arbeiten  bei  einer  Gitterkonstante  von  50  fi  (Drahtdicke  « 
Spaltbreite  =  25  fi)  gestattete  nun  die  Polarisations Wirkung 
erheblich  zu  verstärken.  Mit  einer  Thermosäule  wurde  die 
Intensität  der  ungebeugt  durch  das  Gitter  gehenden  Strahlung, 
und  zwar  unpolarisierter,  ±  und  II  der  Drahtrichtung  polari- 
sierter gemessen.  Folgende  Zahlen  fanden  sich  für  die  erstere  (^w) 
und  für  das  Verhältnis  {q,/qp)  der  beiden  letzteren  Größen: 
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5     fi  0,223  0,80 

25,5  0,297  0,68 

51,2  0,535  0,45 

Die  letzte  Spalte  zeigt  entsprechend  der  elektromagnetischen 
Theorie  starkes  Abnehmen  mit  zunehmender  Wellenlänge. 
Für  q^  sind  die  theoretischen  Werte  für  das  untersuchte 
Gitter  0,25  wenn  l  klein  gegen  die  Gitterkonstante,  0,5  wenn 
k  so  groß  ist,  daß  keine  Beugung  im  gewöhnlichen  Sinn  mehr 
eintritt  Der  erste  und  letzte  Wert  der  zweiten  Spalte  kommen 
diesen  beiden  Zahlen  ziemlich  nahe.  Bdkr. 


9.  F.  Braun.  Der  Hertasche  GäUtrvenuch  im  Gebiete  der 
sichibaren  Strahlung  (Sitzungsber.  kgl.  preuß.  AL  d.  Wiss.  1904, 
S.  164 — 167).  —  Die  Versuche  von  duBois  und  Rubens  (vgl  das 
Yorangehende  Be£)  über  die  Polarisation  ungebeugter  Strahlung 
durch  Gitter  geben  nur  eine  unvollständige  Bestätigung  der 
elektromagnetischen  Theorie,  insofern  sich  das  von  der  Theorie 
geforderte  Verhalten  der  Polarisation  1 1  zur  Spaltrichtung  nur 
für  sehr  lange  Wellen  (über  3  fi)  fand,  für  kürzere  aber  gerade 
das  Gegenteil.  Erst  wenn  die  Gitterkonstante  die  Größenordnung 
<ler  Wellenlänge  hat,  erhält  man  das  zu  erwartende  Resultat. 

Der  Verf.  glaubt  nun  in  Beobachtungen  von  Kundt  an 
Präparaten,  die  durch  elektrische  Zerstäubung  von  Metallen 
auf  Glas  erhalten  waren,  im  siebtbaren  Spektrum  ein  Ver- 
halten gefunden  zu  haben,  das,  wenn  man  ihnen  eine  Gitter- 
struktur zuschreibt,  der  elektromagnetischen  Theorie  entsprechen 
würde.  Er  stellte  selbst  solche  Präparate  her,  indem  er  die 
Entladung  einer  größeren  Leydener  Batterie  durch  einen  dünnen 
über  Glas  gespannten  Gold-  oder  Platindraht  gehen  ließ.  Von 
der  Stelle  des  ursprünglichen  Drahtes  gehen  dann  nach  beiden 
Seiten  feine  durchsichtige  Metallstreifen  aus.  Innerhalb  dieser 
Streifen  zeigen  sich  Stellen,  die  im  polarisierten  Licht  dunkler 
erscheinen,  wenn  der  Streifen  II  der  Schwingungsrichtung,  als 
wenn  sie  ±  dazu  lagen,  die  ferner  zwischen  gekreuzten  Nikols 
eine  Aufhellung  geben,  wenn  die  Streifen  unter  45^  gegen  die 
Nikols  gedreht  sind.  Eine  gitterähnlicbe  Struktur  dieser  Stellen 
ist  dabei  allerdings  auch  mit  öOOfacher  Vergrößerung  nicht 
zu  finden. 

Es  wurde  femer  eine  künstliche  Herstellung  solcher  Gitter« 
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pi^parate  yersucht.  Holzspftne  wurden  mit  Goldchloridlösung 
getr&nkt  und  dem  Dämpf  von  siedendem  Hg  ausgesetst  Das 
Verhalten  dieser  Pi^parate  im  polarisierten  Lacht  entsprach 
etwa  dem  der  oben  beschriebenen ,  doch  so,  daß  eine  GKtter- 
struktur  teils  1 1 ,  teils  ±  zur  Holzfaser  supponiert  werden  mußte. 
Wirkliche  Doppelbrechung  kann  nicht  die  Ursache  der  Er- 
scheinung sein,  da  die  Farbe  beim  Drehen  des  Analysators 
nicht  in  die  komplementäre  umspringt. 

Die  Annahme  einer  submikroskopischen  und  dazu  geeignet 
orientierten  Gitterstruktur,  um  die  Erscheinungen  zu  erklären, 
läßt,  wie  der  Yeti  zugibt,  die  Überlegungen  zunächst  noch 
gewagt  erscheinen.  Doch  scheinen  ihm  die  Resultate  in  sich 
so  widerspruchslos,  daß  er  von  künftigen  Beobachtungen  weitere 
Bestätigung  erwartet       Bdkr. 

10.  S.Nahamura.  Über  da$  Gesetz  der  Licktgeschwmdig' 
keü  im  Tvrmalin  (Gott  Nachr.  1903,  S.  100—109).  —  Zur  Auf- 
klärung  des  Widerspruchs  zwischen  den  Beobachtungen  you 
C.  Viola  (ygL  BeibL  24,  S.  1138;  27,  S.  455),  welcher  an  yer- 
schiedenen  Turmalinen  mittels  der  Prismenmethode  eine  Ab- 
hängigkeit der  ordentlichen  Lichtgeschwindigkeit  von  der  Fort- 
pfianzungsrichtung  gefunden  hatte,  und  denjenigen  Wülfings 
(ygL  BeibL  25,  S.  701),  welcher  keinen  Unterschied  der  ordent- 
lichen Lichtgeschwindigkeit  parallel  und  senkrecht  zur  Haupt- 
achse fand,  unternahm  der  Ver£  neue  Messungen  und  zwar 
mit  Hilfe  des  Abbeschen  Totalrefraktometers  an  einer  kleinen 
kreisrunden  Scheibe,  die  aas  fast  farblosem  Turmalin  genau 
parallel  der  Hauptachse  geschMen  war.  Unter  Berücksichtigung 
der  Korrektion,  welche  durch  eine  kleine  Neigung  der  Eristall- 
fläche  gegen  die  Oberfläche  der  Glashalbkugel  bedingt  wird, 
ergab  sich  aus  der  Qrenzkurye  f&r  den  ordentlichen  Strahl 
dessen  Brechungsindez  innerhalb  der  Ablesungsgenauigkeit 
konstant  und  zwar  zu 

»0  =  1,636  675  ±  0,000  004  8 . 

Hiermit  stimmte  auch  der  aus  der  Ghrenzkurye  des  außer- 
ordentlichen Strahles  abgeleitete  Wert  yon  n^  yöllig  überein. 
Eine  merkliche  Abweichung  der  Lichtfortpflanzung  in  dem 
untersuchten  Turmalin  yom  Huygensschen  Qesetze  ist  also 
nicht  yorhanden. 
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Der  Verf.  yermutet,  daß  die  von  Viola  bei  seinen  Beob- 
achtungen nach  der  Stokesschen  Prismenmethode  gefundenen 
Abweichungen  durch  ErQmmung  der  Priamenflächen  verursacht 
worden  sind.  F.  P. 

11.  P.  Drude.  Zur  Theorie  des  Lichtes  fUr  aktive 
Körper  (Gott.  Nachr.  1904,  S.  1—8).  —  Die  Zusatzglieder^ 
welche  Voigt  (Gott  Nachr.  1908,  S.  156)  in  den  früher  vom  Verf. 
aufgestellten  Differentialgleichungen  f&r  zirkularpolarisierende 
Körper  hinzugefügt  hat,  damit  die  Energiegleichung  in  der  in 
der  Elektrodynamik  gtdtigen  Formulierung  bestehen  bleibt 
(BeibL  28,  8.612),  werden  vom  Verf.  akzeptiert.  Ihre  Not- 
wendigkeit ergibt  sich  auch,  wie  der  Verf.  schon  vor  Kenntnis- 
nahme Yon  der  Voigtschen  Arbeit  erkannt  hatte,  aus  dem  von 
ihm  in  seinem  Lehrbuch  der  Optik  für  die  Deutung  der  Aktiyitftts- 
glieder  benutzten  physikalischem  Bilde,  welches  in  der  Vor- 
stellung besteht,  daß  die  Elektronen  in  den  Molekülen  aktiver 
Körper  gezwungen  sind,  sich  auf  (steil  gewundenen)  Schrauben- 
linien zu  yerschieben,  deren  Achsen  in  isotropen  Körpern  alle  mög- 
lichen Richtungen  haben.  Daraus  folgt  nämlich  für  periodische 
Bewegungen,  daß  die  magnetische  Polarisation  eine  Komponente 
besitzt,  welche  in  die  Richtung  der  elektrischen  Kraft  f&llt  und 
deren  Änderungsgeschwindigkeit  proportional  ist;  dies  ist  aber 
die  Bedeutung  der  Voigtschen  Zusatzglieder.  In  optisch-  aktiven 
Krislallen  werden  die  Schraubenachsen  gesetzmäßig  verteilte 
Lagen  haben;  daraus  resultieren  dann  Gleichungen,  worin  die 
Koeffizienten  der  Aktivitätsglieder  von  der  Fortpflanzungs- 
richtung abhängen  können,  wie  dies  nach  neueren  Beobachtungen 
von  Voigt  und  Pocklington  bei  Quarz  und  Rohrzucker  tatsäch- 
lich der  Fall  ist  F.  P. 

12.  A.  Panormow.  Über  die  Bestimmung  der  spezifischen 
Drehung  nach  der  Methode  von  Kanonnikow  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  85,  Chem.  T.,  S.  678-687.  1908).  —  Kanonnikow 
hatte  (J.  f.  prakt  Chem.  N.  F.  49)  bei  Untersuchung  der 
wässerigen  Lösungen  einiger  Zuckerarten  gefunden,  daß  das 
Verhältnis  ^  =  (a  —  <Zi)  /  (gp  —  y^),  wo  u  und  a^  die  Drehungen 
der  Polarisationsebene,  q^  und  (f^  die  Minima  der  Ablenkung 
des  gebrochenen  Strahles  in  zwei  Lösungen  von  verschiedenem 
Konzentrationsgrade  bedeuten,    ein  konstantes  sei      Ebenso 
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fand  er,  daß  das  Verhältnis  x  der  spezifischen  Drehung  zur 
OrOße  A  f&r  ein  bestimmtes  Lösungsmittel  einen  konstanten 
Wert  habe.  Mithin  mttßte  man  die  spezifische  Drehung  mit 
Hilfe  der  Größen  A  und  x  bestimmen  können.  Der  Autor 
hatte  schon  früher  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  26,  S.  193.  1894) 
an  einer  Reihe  von  Lösungen  die  Nichtübereinstimmung  der 
Werte  f&r  die  spezifische  Drehung,  die  man  mit  Hilfe  Yon  Ä 
und  X,  bez.  auf  anderem  Wege  erhält,  nachgewiesen.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  bemüht  er  sich  den  Grund  für  jf^ne  Nicht- 
übereinstimmung zu  finden.  Zur  Untersuchung  dienten  ihm 
französbcher  Terpentin,  Pinen,  Cholesterin,  salzsaures  Chinin, 
einige  Albumine  und  deren  Derivate.  Er  findet,  daß  sich  die 
Größe  A  mit  der  Konzentration  regelmäßig  und  in  hohem 
Grade  ändert  und  zwar  bei  abnehmender  Konzentration  zu- 
nimmt Femer  ist  die  Größe  x  sowohl  vom  Lösungsmittel,  als 
auch  Yon  der  gelösten  Substanz  abhängig.  Kanonnikow  ist  zu 
seinen  Resultaten  durch  den  Umstand  gelangt,  daß  die  von 
ihm  untersuchten  Lösungen  nahezu  das  gleiche  spezifische  Ge- 
wicht hatten.  Im  allgemeinen  gilt  die  von  Kanonnikow  auf- 
gestellte Formel  [€e]j^^A.x  nur  für  eine  gegebene  Konzen- 
tration  und  ein  gegebenes  Lösungsmittel.  H.  P. 

C  Runge  und  cT.  Brecht»  Über  das  Funkentpekimm  de$ 
Badiumi  (Drudes  Ann.  13,  S.  41S— 422.  1904). 

Gutton*  Wirkung  magneÜMeher  Felder  auf  wenig  intejuite  Lieht' 
quellen  (J.  de  PhyB.  (4)  8,  S.  S41-S44.  1904;  vgl.  Beibl  28,  S.  472). 

Axmann,  SentihUieierung  organischer  Gebilde  (Himmel  n.  Erde 
16,  8.  876-880.  1904). 

O.  Schönrock*  Über  den  Einfluß  der  Beleuchtung  auf  die  Angaben 
von  Saceharimetern  mit  Keilkompensation  (Drudes  Ann.  18 ,  S.  406—407. 
1904). 

Em/ma  S»  Baker.  Experiments  on  tke  Aesthstiee  cf  JUghis 
Colour  (44  S.    Diss   Toronto.    1903). 


Elektrizitätslehre. 

18.  M*  Faraday.  Expermental- Untersuchungen  über 
Elektri%itäL  XX.  bis  XXIll.  Reihe,  Herausgegeben  von  A.  h 
von  Oettingen  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wiss.  No.  140. 
173  8.  eM  3,00.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1903).  —  Fortsetzung 
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des  in  den  Nummern  81,  86,  87,  126,  128,  181  nnd  184  ent- 
haltenen Abdnicks  der  großen  Faradayschen  Untersuchungen. 
Die  hier  Yorliegenden  Reihen  enthalten  die  Entdeckungen  des 
Diamagnetismus,  der  Magnekristallkraft  und  die  Untersuchungen 
ttber  die  dämpfende  Wirkung  der  Induktion  in  Eupfermassen. 
Äußer  den  vier  Reihen  sind  im  Anschluß  an  die  21.  Reihe 
noch  zwei  Zusätze  aus  den  Jahren  1897  und  1898  zum  Ab- 
druck gebracht,  die  sich  auf  dieselben  Fragen  beziehen,  die 
Faraday  aber  nur  in  den  Phil.  Trans,  veröffentlicht  hatte,  ohne 
sie  in  seine  Reihen  aufzunehmen.  W.  E. 


14.  W.  Weher  und  B.  Kohlrauseh.  Fünf  Abhand- 
lungen über  absolute  elektrische  Strom-  und  fVider Standsmessung. 
Herausgegeben  von  F.  Kohlrauseh  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt 
Wiss.  No.  142.  116  S.  c#  1,80.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1904).  —  Mit  diesem  Hefte  finden  W.  Webers  fundamentale 
Arbeiten  zur  Begründung  des  absoluten  galvanischen  Maß- 
Systems  die  ihnen  gebührende  Aufnahme  in  die  Klassiker.  Da 
der  volle  Abdruck  der  umfangreichen  Untersuchungen  zu  weit 
Mren  würde,  hat  der  Herausgeber  f&nf  Abhandlungen  teils 
ganz,  teils  im  Auszuge  zusammengestellt,  die  das  Wichtigste 
und  Charakteristischste  aus  den  Weberschen  Arbeiten  wieder- 
geben. Die  beiden  ersten  Arbeiten:  „Messung  starker  galvani- 
scher Ströme  bei  geringem  Widerstand  nach  absolutem  Maße^' 
und  „Über  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Wassers^'  sind 
den  Resultaten  aus  den  Beobachtungen  des  magnetischen  Ver- 
eins im  Jahre  1840  entnommen  und  bebandeln  die  absolute 
Strommessung  im  elektromagnetischen  Maße.  Der  dritte  Auf- 
satz ist  die  kürzere,  1856  in  Pogg.  Ann.  veröffentlichte  Dar- 
stellung der  von  Weber  und  R.  Kohlrausch  gemeinsam  aus- 
geftihrten  Untersuchung  „über  die  Elektrizitätsmenge,  welche 
bei  galvanischen  Strömen  durch  den  Querschnitt  der  Kette 
fließt'^  Die  beiden  letzten  Abhandlungen  betreffen  das  absolute 
Widerstandsmaß.  Die  eine,  betitelt:  Messungen  galvanischer 
Leitungs widerstände  nach  einem  absolutem  Maße,  ist  die  erste 
hierauf  bezügliche  Veröffentlichung,  erschienen  1851  in  Pogg. 
Ann.  Die  andere,  „zur  Galvanometrie'^  betitelt,  ist  die  aus- 
zugsweise Widergabe  einer  größeren  Abhandlung  Webers  aus 
der  Oöttinger  Gesellsch.  d.  Wiss.  vom  Jahre    1862,   die  vor 
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allem  fbr  Webers  interessante  nuiterialistische  Auffassung  der 
Elektrizität  charakteristisch  ist.  Am  Schlosse  der  Einleitung 
tritt  der  Herausgeber  mit  Wärme  für  den  Vorschlag  ein,  den 
IJamen  Webers  noch  nachträglich  mit  dem  von  ihm  begründeten 
Maßsysteme  zu  dauerndem  Gedächtnis  zu  yerknOpfen,  indem 
man  die  für  die  Wissenschaft  allein  brauchbare  C.G.S.- Strom- 
einheit mit  dem  Namen  ,,1  Weber^  bezeichnet.  Zwei  Bildnisse, 
yon  W«  Weber  und  B.  Kohlrausch,  und  kurze  Abrisse  ihrer 
Lebenswege  yervollständigen  dieses  Denkmal  ihrer  wissenschaft- 
lichen Leistungen.  W.  K. 

15.  P.  IHi/iem.  Über  du  elektrische  Stabiliiäi  eines 
homogenen  unbegrenzten  Mediums  (Boltzmann- Festschrift  S.  13 
—27.  1904).  —  flelmholtz  hat  (Wissensch.  Abh.  1,  S.  545. 
1882)  die  elektrodynamischen  Theorien  Yon  F.  E.  Neumann, 
Maxwell,  Weber  und  C.  Keumann  in  einer  allgemeinen  Theorie 
zusammengefaßt,  in  welcher  eine  Konstante  k  unbestimmt 
bleibt.  Für  A  —  1  ergibt  sich  die  Theorie  von  F.  E.  Neumann,  f&r 
A  »  0  die  von  Maxwell  und  ftLr  A  »  —  1  die  von  Weber  und 
die  Yon  0.  Neumann.  Er  zeigte  aber,  daß  f&r  negative  k  die 
Elektrizität  auf  leitenden  Körpern  im  Ruhestand  im  labilen 
Oleichgewicht  wäre,  daß  also  die  solchen  Werten  von  k  ent- 
sprechenden Theorien  zu  verwerfen  seien.  Der  Verl  bewies 
(Ann.  de  la  Facultö  des  Sciences  de  Toulouse  10,  1896) 
dasselbe  Theorem  für  den  Fall,  daß  auch  elektrisch  und 
magnetisch  polarisierbare  Körper  vorhanden  sind,  die  zugleich 
Leitfähigkeit  besitzen  konnten.  Helmholtz'  Schlußweise  hat 
jedoch  einen  Mangel:  Aus  unendlich  kleinen  äußeren  Störungen 
können  im  Falle  der  Periodizität  bei  Resonanz  endliche  Be* 
wegungen  sich  ergeben,  wenn  keine  Dämpfung  vorhanden  ist, 
ohne  daß  das  System  labil  zu  sein  braucht.  Der  Verf.  beweist 
deshalb  noch  einmal  das  Problem  einwandsfrei  nach  einer 
Methode,  die  M.  Liapounoff  (J.  d.  math.  (5)  3,  S.  81.  1897) 
auf  mechanische  Systeme  angewandt  hat.  Gana 


16.  M*  Abraham.  Der  Lichtdruck  auf  einen  bewegten 
Spiegel  und  das  Gesetz  der  schwarzen  Strahlung  (Boltzmann* 
Festschrift  1904,  S.  85—93).  —  Der  Ver£  behandelt  auf  Grund 
der  Lorentzschen  Theorie  das  Problem   eines  Lichtbündels, 
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welches  an  einer  yollkommen  spiegelnden  Platte  reflektiert 
wird.  Die  Platte  hat  eine  beliebige  Geschwindigkeit  senkrecht 
zu  ihrer  Ebene.  Helligkeit,  Farbe,  Richtung  des  reflektierten 
Strahls  sowie  der  Lichtdruck  auf  den  Spiegel  werden  streng 
berechnet,  w&hrend  W.  Wien  bei  seinem  „Yerschiebungsgesetze^^ 
nur  die  GhröBen  erster  Ordnung  berücksichtigt  hat  Auch  hier 
eipbt  sich  das  „Verschiebongsgesetz^S  ^uid  zwar  durch  em- 
malige  Beflezion  an  einer  voUkommen  spiegelnden  Fl&che, 
w&hrend  bei  Wien  (Wied.  Ann.  52,  S.  157.  1894)  sehr  viele 
Beflektionen  ohne  Absorption  in  einem  Hohlraum  heran- 
gezogen werden. 

Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

1.  Eine  bestrahlte  spiegelnde  Platte  kann  nicht  mit  Licht- 
geschwindigkeit bewegt  werden,  da  hierzu  unendlich  große 
Kräfte  nötig  wären. 

2.  Die  Helligkeit  der  reflektierten  Strahlung  yerh&lt  sich 
zu  der  der  einfallenden  Strahlung  wie  die  dritten  Potenzen  der 
entsprechenden  Schwingungszahlen,  die  sich  nach  dem  Doppler- 
schen  Prinzip  berechnen. 

3.  Der  Vorgang  ist  tbermodjnamisch  umkehrbar. 

4.  Die  Temperatur  der  auffidlenden  und  der  reflektierten 
Lichtbündel  yerhalten  sich  wie  ihre  Schwingungszahlen. 

5.  Das  Stephan-Boltzmannsche  Gesetz  ergibt  sich,  daß  die 
Gesamtstrahlung  der  rierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur 
proportional  ist  G-ans. 

1 7.  M*  KjoIU.  über  die  elekiromagnetiichen  Feldgleichungen 
innerkalb  bewegter  elektrischer  Massen  (Boltzmann-Festschrift 
S.  678—686.  1904).  —  Der  Yerfl  geht  ans  von  den  Boltzmann- 
schen  Litegralen  der  Mazwellschen  Gleichungen,  denen  all- 
gemeine Gültigkeit  zugeschrieben  wird. 
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Pi  Qj  R  bez.  tfy  /?,  Y  sind  die  Komponenten  der  elek- 
trischen bez.  magnetischen  Kraft ,  c  ist  die  Geschwindigkeit 
eines  Volumteilcbens  mit  der  elektrischen  Dichte  «j^  8  die 
Lichtgeschwindigkeit  im  freien  Äther,  r  bedeutet  den  Abstand  des 
Teilchens  vom  Aufpunkte  zu  der  Zeit,  in  der  dasselbe  in  seine 
Lage  zor  Zeit  /,  die  elektromagnetische  StSrang  zum  Anf- 
ponkt  geUngt  ist 

Das  skalare  Potential  U  und  die  Vektorpotentiale  /*,  ff, 

H  sind  mit  den  Wiechertschen  Integralen  der  Lorentzschen 

Gleichungen  identisch  (Arch.  N6erL  (2)  5,  S.  649.  1900);  diese 

werden  ans  den  Potentialen  in  zwei  Formen  gewonnen,  erstens 

für  ein  ruhendes  Koordinatensystem,  zweitens  für  ein  mitbewegtes 

Koordinatensystem.  Gans. 

•• 
18.   2>«  B.  Bruce»     Über  Doppelbrechung    in   Materie, 

welche  sich  durch  den  Äther  betoegt  (Boltzmann- Festschrift, 
8.  67ö-  584.  1904).  —  Die  Frage,  ob  die  Veränderung  der 
Dimensionen  der  Materie,  welche  nach  der  Hypothese  von 
Lorentz  und  Fitzgerald  die  Bewegung  derselben  durch  den 
Äther  begleitet,  Doppelbrechung  zur  Folge  hat,  ist  bereits  Ton 
Rayleigh  (Beibl  27,  S.  540)  aufgeworfen  und  mit  nein  beant- 
wortet worden.  Die  diesbezügliche  Yersuchsanordnung  ist  vom 
Verf.  verfeinert  worden ;  er  arbeitet  mit  einem  Lichtstrahl,  der 
eine  Strecke  von  80  m  in  Wasser  zurücklegt,  welche  gegen 
den  Meridian  verschieden  orientiert  werden  kann.  Obwohl 
eine  äußerst  empfindliche  Methode  angewendet  wird,  um  die 
geringste  Doppelbrechung  zu  konstatieren,  wird  nichts  der- 
gleichen beobachtet  und  zwar  müßte  der  erwartete  Effekt 
1600  mal  so  groß  als  der  mögliche  Beobachtungsfehler  sein. 

(Bei  Rayleigh  war  dieses  Verhältnis  nach  dem  Verf.  nur  50.) 

HL 


Bd.  88.    No.  18.  721 


19.  A.  V.  BäclOund.     über  etekirücke  Strömungen  in 

»yUndtüchm   Leäern  (Boltzmann  •  Festschrift,    8.  324—282. 

1904).  —  Es  werden  die  y^Bigenstrftme^  in  einem  zylindrischen 

Leiter  —  das  sind  StrOme,  die  einmal  in  einem  zylindrischen 

Leiter  erregt^  sich  dort  eine  längere  Zeit  erhalten  können  — 

und  Yor  allem  der  Einfloß  einer  magnetischen  Kraft  parallel 

der  Zylinderachse  untersacht;  sowohl,  wenn  sich  der  Zylinder 

in  Laft  befindet,  als  auch,  wenn  er  ron  einer  koaxialen  leitenden 

Hcdle  umgeben  ist   Und  zwar  geht  der  Yert  dabei  von  einer 

yerallgemeinerten  Form  der  Maxwellschen  Gleichungenaus,  die 

er  bereits  früher  (BeibL  34,  8.  210;  28,  a  196)  aufgesteUt  hat 

HL 

20.  &•  Piceiati.  Über  den  Einfluß  fester  dielektrischer 
Körper  auf  das  durch  elektrische  KanvekUon  erzeugte  Magnet'^ 
feld  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  181—186.  1904).  —  Die 
Herren  Cr6mieu  und  Pender  hatten  das  negative  Resultat  des 
HriL  Crömieu  beim  Nachweis  des  durch  elektrische  Konyektion  er- 
zeugten Magnetfeldes  durch  Störungen  infolge  der  dielektrischen 
Schichten  zur  besseren  Isolation  auf  den  festen  und  beweglichen 
Kondensatorplatten  erklärt  (J.  de  Phys.  (4)  2,  8.  641—666. 
1903;  BeibL  28,  S.  114).  flr.  yasilesco-Eari)en  hatte  dann 
experimentell  gezeigt,  daß  ein  solcher  störender  Einfluß  der 
dielektrischen  Schiebten  nicht  vorhanden  ist  (J.  de  Phys.  (4)  2, 
8.  667-677.  1908;  BeibL  28,  S.  114).  Nachdem  Hr.  Leri- 
Cirita  das  elektromagnetische  Feld  berechnet  hat  Air  den  Fall, 
daß  eine  elektrische  Ladung  parallel  einer  leitenden  Fläche 
sich  bewegt  (vgl  das  nachstehende  Referat),  zeigt  der  Verf.,  daß 
eine  dünne  Schicht  eines  festen  Dielektrikums  auf  der  leitenden 
Fläche  theoretisch  keine  Änderung  im  elektromagnetischen 
Felde  ergibt,  wenigstens  nicht,  wenn  man  sich  auf  „Größen 
zweiter  Ordnung^'  beschränkt  Gans. 


21.  T«  Levi'-Civitiu  Über  das  elektromagnetische  Feld, 
welches  durch  die  gleichförmige  Bewegung  einer  elektrischen 
Ladung  parallel  %u  einer  unendlich  großen  teilenden  Ebene 
erzeugt  wird  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  141—185.  1903).  —  Teilweise 
gekürzte  Darstellung  einer  bereits  in  den  Ann.  de  la  facult6 
d.  Sciences  de  Toulouse  (3)  4,  1902  erschienenen  Arbeit. 
Das  genannte  Problem  ist  flkr  die  Diskussion  der  zum  Nachweis 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  98l  46 


722  BeibL  1904. 

des  Bowlandeffektes  natemommenen  Versacbe  von  großer 
Wichtigkeit  Das  erste  Kapitel  behandelt  in  allgemeiner  Weise 
die  Theorie  des  retardierten  (skalaren  und  yektor-)Potentiai8; 
es  wird  nach  einer  einfachen  Methode  gezeigt,  wie  dasselbe 
den  Übergang  yon  den  älteren  zur  neuen  Theorie  des  Elektro- 
magnetismus yermittelt  und  welche  Bedeutung  ihm  als  all- 
gemeinem Integral  der  Hertzschen  Gleichungen  zukommt. 
Das  zweite  Kapitel  enth&lt  die  Transformation  der  retardierten 
Potentiale  für  den  Fall  einer  Translation  der  Ladungen;  u.  a. 
wird  das  Wiechertsche  Elementargesetz  abgeleitet  Das  dritte 
Kapitel  behandelt  die  L&sung  des  vorgelegten  Problems.  Unter 
Vernachlässigung  von  Größen,  die  in  allen  realisierbaren 
Fällen  äußerst  klein  sind,  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  Auf 
die  elektrische  Kraft  übt  die  leitende  Ebene  eine  vollständige 
Schirmwirkung  aus  (wie  bei  einer  ruhenden  Ladung);  die 
magnetische  Kraft  erreicht  jenseits  der  leitenden  Ebene  nur 
den  Bruchteil  /  /  (/  +  Vi  +  A*)  ihres  Betrages  bei  Abwesen- 
heit der  leitenden  Ebene.  Dabei  ist  h  der  Leitfähigkeit 
proportional,  in  realisierbaren  Fällen  etwa  von  der  Größen- 
ordnung der  Einheit  Eine  unendlich  gut  leitende  Ebene  würde 
eine  vollständige  magnetische  Schirmwirkung  ausüben.     HL 


22  u.  23.  F.  Koläiek.  Über  die  ponderomotorischen 
Kräfte,  welcAen  ein  homogenes  DieUhirikum  in  einem  veränder- 
lichen elektromagnetischen  Felde  unterworfen  ist  (Physik.  Z8. 
5,  S.  45-47.  1904).  —  B.  Qmi8.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  162 
—  164).  —  Die  erstgenannte  Arbeit  enthält  eine  Diskussion  des 
Resultates  der  Versuche  von  J.  B.  Whitehead  jr.  (Beibl.  27,  S.  64). 
Der  negative  Charakter  desselben  ist  nicht,  wie  Whitehead 
meint,  im  Widerspruch  mit  der  Maxwellschen  Theorie.  Denn 
dieselbe  fordert  nicht  nur  eine  ponderomotorische  Wirkung 
des  magnetischen  Feldes  auf  Träger  elektrischer  Ströme  (hier 
sind  es  Verschiebungsströme),  sondern  —  und  das  hat  White- 
head übersehen  —  auch  eine  ponderomotorische  Wirkung  des 
elektrischen  Feldes  auf  den  Träger  magnetischer  (Verschiebungs-) 
Ströme.  Und  diese  beiden  Wirkungen  müssen  sich  bei  der 
Versuchsanordnung  von  Whitehead  gerade  gegenseitig  (im 
Mittel)  aufheben.  —  Zum  Schluß  schlägt  Kol&öek  em  Ex- 
periment vor,  bei  dem  ein  Dielektrikum  der  Wirkung  eines 
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konstanten  elektrischen  und  eines  variablen  magnetischen  Feldes 

ausgesetzt  werden  soll    Nach  der  Maxwellschen  Theorie  sei 

in  diesem  Falle  eine  ponderomotorische  Wirkung  zu  erwarten, 

nicht  aber  nach  der  Lorentzschen.  —  Gegen  diese  letztere 

Behauptung   wendet   sich    nun  Gans   in  der  zweitgenannten 

Arbeit  und  zeigt,  daB  in  diesem  Falle  auch  nach  der  Lorentz« 

sehen  Theorie  eine  ponderomotorische  Wirkung  zu  erwarten 

sei,  welche  allerdings  nur  den  Bruchteil  «  —  1  /  s  der  Wirkung 

erreicht,  welchen  die  Maxwellsche  Theorie  fordert,  wobei  b  die 

Dielektrizitätskonstante  ist    Eine  experimentelle  Entscheidung 

hält  der  VerC   bei  unseren  jetzigen  Mitteln  für  unmöglich. 

Hl. 

24.  F.  Wenner.  Eine  Methode  zur  Fergleichung  kleiner 
fFiderttände  (Phys.  Bev.  17,  S.  384.  1903).  —  Die  beiden  zu 
▼ergleichenden  stabfSrmigen  Leiter  werden  an  ihren  Enden 
durch  Metallbügel  yerbunden.  Dann  werden  auf  ihnen  ?ier 
Punkte  aufgesucht,  die  der  Bedingung  der  Wheatstoneschen 
Brücke  genügen,  davon  drei  auf  dem  bekannten  Widerstand. 
Verschiebt  man  nun  letztere  um  das  gleiche  gemessene  Stück, 
so  muß  der  yierte  Kontakt  auf  dem  zu  messenden  Stab  um 
einen  Betrag  gleichen  Widerstandes  yerschoben  werden,  damit 
die  Brücke  wieder  stromlos  wird.  Aus  dieser  Verschiebung 
folgt  der  Widerstand  pro  Längeneinheit  Bdkr. 


25.  E.  Hopius*  Abhängigheit  der  elektrischen  Leäfizhig" 
heil  des  Selens  von  dem  Beleuchtungsgrade  (J.  d.  russ.  phjs.- 
chem.  Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  581—583.  1903).  —  Eine  in  den 
Stromkreis  eines  Akkumulators  geschaltete  Selenzelle  wurde 
in  Entfernungen  yon  10 — 200  cm  mittels  einer  Hefnerlampe, 
eine  andere  mittels  einer  Nernstlampe  belichtet  Die  Galyano- 
meterangaben  zeigten  sich  hierbei,  nach  Abzug  der  Ablesung 
f&r  Dunkelheit,  direkt  proportional  der  Kubikwurzel  aus  dem 
Beleuchtungsgrade.  H.  P. 

26.  lim  Anzel»     über  die  Änderungen   des  elektrischen 

ßVtderstandes  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  auf  Stoffe  außer 

Selen,   9.  B.  Ruß,  Tellur y  Metall  etc.   (ZS.  f.  Elektrochem.  9, 

S.  695—696.  1903).  —  Die  elektrische  Leitfthigkeit  des  Rußes 

ist  weniger  empfindlich  gegen  das  Licht  als  die  des  Selens* 

46* 
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Wird  das  Selen  mit  Rufi  bedeckt,  so  ist  die  Empfindlichkeit 
größer  als  die  der  beiden  Körper  f&r  sicL  Bei  Rnfi  und  Selen 
wirken  Wärme  und  Licht  in  gleichem,  bei  Tellur  und  dünnen 
Metallblftttcben  in  entgegengesetztem  Sinne.  Der  Yeif.  er- 
örtert die  Theorie  und  die  Anwendbarkeit  ftr  radiophonische 
Smpftnger.  J.  B. 

27.  ÜL«  ßasdeher*  über  einen  f^ersuch,  eine  Ein- 
Wirkung  ultravioletten  lachten  auf  den  elektrischen  fViderstand 
der  Metalle  %u  finden  (Leipz.  Ben  55,  S.  198—199.  1903).  — 
Dünne  Metallschichten  —  auf  Glas  eingebrannte  Platinspiegel 
und  ein  aus  einer  SbH,- Flamme  niedergeschlagener  Antimon- 
spiegel —  wurden  dem  Lichte  des  1 — 2  cm  langen  zwischen 
Aluminiumelektroden  überspringenden  Funkens  eines  großen 
Induktoriums  ausgesetzt  und  ihr  Widerstand  vor  und  nach 
Entfernung  einer  dazwischen  geschalteten  Glasplatte  in  einer 
empfindlichen  Brückenkombination  gemessen.  Der  Einfloß 
der  Erwärmung  wurde  durch  einen  gegen  die  Metallschicht 
gerichteten  Luftstrom  beseitigt.  Es  wurde  keinerlei  Wirkung 
der  Bestrahlung  beobachtet,  obwohl  eine  Widerstandsänderung 

von  Ysooo  Fi'oz.  noch  hätte  wahrgenommen  werden  können. 

W.K 

28.  K.  Megner.  über  die  Frage  der  fVidersiandsänderung 
von  wässerigen  Salzlösungen  durch  Bestrahlung  (22  8.  Diss. 
Greifswald  1908;  Physik.  ZS.  4,  S.  862— 865.  1908).  —  Es 
wird  untersucht,  ob  sich  ein  der  Ionisation  der  Gase  durch 
Strahlen  yerschiedener  Art  analoger  Effekt  bei  Flüssigkeiten 
zeigt.  Zwei  Flüssigkeitszellen,  deren  eine  bestrahlt  werden 
konnte,  wurden  zu  dem  Zweck  in  einer  Wheatstoneschen  Brücke 
mit  Wechselstrom  und  Telephon  verglichen,  wobei  Widerstands- 
änderungen yon  0,1  Proz.  noch  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
konnten,  ültrayiolettes  Licht,  Röntgen-  und  Kathodenstrahlen 
wurden  in  ihrer  Wirkung  auf  Salzlösungen  und  auf  eine  Lösung 
von  Hofmanns  Violett  untersucht;  es  waren  Maßregeln  ge- 
troffen, daß  stets  die  ganze  Lösungsschicht  durchstrahlt  wurde 
und  Wärmewirkungen  tunlichst  ausgeschlossen  waren.  In  allen 
Fällen  blieb  nun  der  £ffekt  unterhalb  der  Genauigkeitsgrenze 
Yon  0,1  Proz.  Dies  Resultat  steht  damit  im  Gegensatz  zur 
Arbeit  yon  Cunningham  (Cambridge  Proc  11,  S.  431  —  433* 
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1902;  Beibl.  87,  S.  81),  der  mit  Röntgenstrahlen  bei  HoCmanns 
Violett  bis  zn  8,7  Proz.  WiderBtandsabnahme  gefunden  hatte.  — 
Schließlich  wurde  noch  die  Leitfthigkeit  fluoreszierender  Lö- 
sungen (Eosin  etc.)  idlhrend  der  Fluoreszenz  untersucht  Sie 
zeigte  sich  wieder  innerhalb  0,1  Pros,  gleich  der  der  nicht 
fluoreszierenden  Lösung.  Bdkr. 

29.  JPh.  A.  Quye*  Phjfsikaiüch- chemische  Untersuchungen 
über  die  Elektrolyse  von  AlkaUchloriden,  L  Elementare  Theorie 
der  Bleätrofyseure  mit  Diaphragmen  (Arch.  de  Genire  (4)  16, 
S.  652---669.  1908;  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  771. 1903;  J.  phys. 
chim.  1,  S.  121— löl  u.  212—226.  1903).  —  Die  BeibL  28, 
8. 125  besprochene  Arbeit  wird  teils  neu  yeröffentlicht,  teils  er* 
gänzt  Es  werden  Versuche  mitgeteilt,  welche  die  vom  Yerf.  auf- 
gestellte Formel  bestätigen.  Außerdem  werden  Rechnungen 
über  die  Abhängigkeit  der  Ausbeute  Ton  Stromstärke,  Zeit, 

Konzentration  und  Größe  des  Elektrolysiergeftßes  gebracht 

J.  B. 

30.  V.  Peters.  Die  etektrofytisehe  Bildung  von  Bleisuper- 
oxjfd  aus  metallischem  Blei  {CBL  i  Akk.  u.  Elemk.  4,  8. 273—275, 
285--287.  1903).  —  Als  Fortsetzung  der  BeibL  27,  S.  174  be- 
sprochenen Arbeiten  wurde  die  Formation  positiver  Akkumu- 
latorenplatten in  yerschiedenen  Lösungen  und  Lösungsgemischen 
anderer  Salze  versucht  J.  B. 

31.  ff,  JEuler.  über  komplexe  Ionen  des  Zinks  und 
Kadmiums  (Chem.  Ber.  36,  S.  8400—3406.  1908).  —  Durch 
Bestimmung  der  E.M.E.  Ton  Zink-  und  Eadmiumelektroden 
in  ammoniakalischen  und  cyankaUschen  Lösungen  von  Zink- 
und  Eadmiumoxyd  wurde  unter  Anwendung  der  Nemstschen 
Formel  die  Konzentration  der  freien  Zn'*-  und  Od**-Ionen  be- 
stimmt und  daraus  die  Dissoziationskonstante  der  Komplexe 
Zn(NH3);-  ^^  Od(NH3);'  sowie  Zn(ON);'  und  Cd(ON)/'  be- 
rechnet.  Während  die  Stabilität  der  Anionen  Zakif}^)^'  und 
Od(CN)/'  annähernd  gleich  ist,  übersteigt  die  Stabilität  der 
komplexen  Zinkammoniakionen  die  der  entsprechenden  Kad- 
miumammoniakionen um  das  100*&che. 

Nach  der  Abegg-Bodländerschen  Elektroafflnitätsregel 
sollte  bei  gleichwertigen  Metallen  die  Komplexbildung  um  so 


726  BeflbL  1904. 

Toliat&ndiger  sein,  je  edler  das  Metall  ist    In  5  vom  VerL 
zusammengestellten  FftUen  erwies  sie  sich  bei  4  als  ungültig. 

J*    Dm 

82.  J.  BUUUer.  Fersttehe  mü  Tropfelektroden  und  eine 
weitere  Methode  %ur  Ermittelung  absoluter  Potentiale  (Wien. 
Anz.  1908,  S.  219).  —  Zar  Eontrolle  einer  älteren  Bestimmuig 
absoluter  Potentiale  (BeibL  37,  S.  278  u.  1120)  wird  die  in  der 
Nähe  des  Zerstäubungspunktes  einer  Tropfelektrode  erzeugte 
Änderung  der  Merkuroionenkonzentration  näher  studiert.  Die 
neuen  Messungen  bestätigen  das  frühere  Resultat  Einige  un- 
erwartete und  sonderbare  Nebenerscheinungen  werden  näher 
verfolgt  und  erfahren  eine  Erklärung.  J.  B. 


33.  J.  Billitzer.  Zur  Theorie  der  kapillarelektrischen 
Erscheinungen  (Wien.  Anz.  1903,  S.  219).  —  Es  werden  die 
Ströme  beobachtet,  die  bei  der  Dehnung  oder  Verkleinerung 
einer  Quecksilberoberfläche  entstehen.  An  zwei  Funkten  findet 
eine  Umkehr  ihres  Sinnes  statt:  1.  wenn  Quecksilber  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  besitzt,  2.  bei  ca.  —  0,4  Volt 
Die  zweite  Umkehr  erfolgt  in  erwartetem  Sinne,  die  erste  aber 
nicht  In  analoger  Weise  werden  die  Ströme  beobachtet,  die 
zwischen  Quecksilber  in  ruhenden  und  Quecksilber  in  fließenden 
Elektrolyten  auftreten,  hier  erfolgt  die  Umkehr  nur  einmal  und 
bei  —  0,4  Volt.  Allgemeine  Betrachtungen  bilden  den  Schluß 
dieser  Studie.  J.  B. 

84.  J.  Scobai.  Experimentelle  Studien  über  die  Be- 
produ»ierbarkeit  der  elektromotorischen  Kräfte  einiger  starker 
Oxydationsmittel  (Z8.  f.  Elektochem.  9,  S.  879—887.  1903).  — 
Die  an  Elektroden  in  starken  Oxydationsmitteln  sich  abspielenden 
Reaktionen  sind  zwar  praktisch  nicht  umkehrbar,  da  jedoch 
die  das  Potential  liefernden  Reaktionen  sich  in  bestimmter 
Weise  vollziehen,  so  lassen  sich  auch  konstante  Potentialwerte 
erhalten.  Messungen  wurden  nach  der  Eompensationsmethode 
an  Mangandioxyd,  Kaliumpermanganat,  Chromtrioxyd  und 
Natriumpersulfat  in  Schwefelsäure  yon  normaler  bis  höchster 
Konzentration  mittels  yerschiedener  Elektroden  ausgeführt. 
Im  allgemeinen  wurden  nach  kurzer  Zeit  konstante  und  re- 
produzierbare Werte  erhalten,  welche  nur  sehr  wenig  yom 
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filektrodenmaterial  cmd  Schfitteln  der  Lösang  abhängig  waren. 
Letzteres  zeigte  nur  bei  der  Chroms&nre  einen  geringen  Einfluß. 
Die  Potentiale  von  Persulfat  und  Caroscher  Sfture  waren  nicht 
immer  konstant  zu  erhalten.  J.  B. 


35.  H.  8.  Carhart.  Fesilegwig  der  Einheä  der  elektro- 
motorischen Kraß  (Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  Eng.  20,  S.  1399 
— 1405.  1908).  —  In  einem  yor  dem  American  Institute  of 
JBlectrical  Engineers  gehaltenen  Vortrage  hegt  der  Verf.  gegen 
die  Methode  der  Technischen  Beichsanstalt,  welche  die  Einheit 
der  E.M.K.  durch  Aufstellung  Ton  Einheiten  f&r  Widerstand 
und  Stromst&rke  festgelegt  hat,  deswegen  Bedenken,  weil  die 
E.M.EL  von  Clark-  und  Eadmiumzellen  sich  genauer  bestimmen 
läßt,  als  das  Äquivalentgewicht  von  Silber.  Er  schlägt  yor,  eine 
Kommission  zu  erwählen,  welche  bestimmte  Angaben  über 
die  Herstellung  eines  Kadmiumelementes  machen  und  durch 
Bestimmung  seiner  E.M.K.  die  Einheit  festlegen  solL  In  der 
Diskussion  wies  Sharp  darauf  hin,  daß  mit  Hilfe  des  Normal- 
elementes und  Potentiometern  sich  auch  die  Einheit  der  Strom- 
stärke leicht  reproduzieren  läßt,  Hering  schlug  yor,  das  Element 
mit  gesättigter  KadmiumsulfaÜösung  als  Westonelement  zu 
bezeichnen  und  dem  mit  ungesättigter  keinen  bestimmten  Namen 
zu  geben.  Die  Direktoren  des  Institutes  wurden  zu  Mitgliedern 
der  yorgeschlagenen  Kommission  erwählt.  J.  B. 


86.  H.  JE.  Patten  und  W.  M.  Mott.  Experimentelle 
Bestimmung  der  EinMelpotentiale  der  Alkalimetalle  Natrium  und 
Kalium  (S.-A.  aus  Electrochem.  Industrj,  8.  317—323.  1903). 
—  Unter  Anwendung  gewisser  Vorsichtsmaßregeln  gelang  es 
die  Potentiale  yon  Natrium-  und  Kaliumelektroden  auch 
gegen  wässerige  Lösungen  direkt  zu  messen.  Die  E.M.K. 
Ton  £[alium  gegen  n .  KCl-Lösung  beträgt  in  Ostwaldscher 
Zählung  Ce  »  ca.  2,33,  die  yon  Natrium  gegen  n .  NaCl-Lösung 
ca.  2,14  Volt  Die  Werte  unterscheiden  sich  nicht  yiel  yon  den 
in  nichtwäßrigen  Lösungen  gefondenen.  Die  aus  der  Bildungs- 
wärme der  Salze  und  dem  Potential  der  Zersetzungsspannung  an 
der  Anode  berechneten  Werte  stimmen  gut  mit  den  gefundenen 
ttberein.  Das  wahre  Potential  derjenigen  unedlen  Metalle,  welche 
(wahrscheinlich  infolge  der  Bildung  eines  haftenden  Häutchen  an 
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der  Oberflftdie)  mit  Wasser  mclit  unter  Wasserstoffentwickelung 

reagieren  y  l&0t  sich  nicht  in  einwands&der  Weise  bestimmen. 

J.B. 

87.  H.  E.  Patten  und  W.  B.  MoU.  Ein%elpotentiale  von 
Zink  in  wäiserigen  Lösungen  (8.-A.  ans  Third  General  Meeting 
of  tbe  Amer.  JEäectrochem.  Soc  at  N.  York  Cäty,  8.  817 — 846. 
1903).  —  In  einer  selir  großen  Anzahl  von  Lösungen  nnd 
Lösungsgemischen  sind  Potentiale  und  Zersetzungsspannungen 
gemessen.  Die  £ii|;ebnisse  werden  sehr  eingehend  diskutiert 
Da  jedoch  hier  auf  Sinzelheiten  nicht  eingegangen  werden  kann 
und  Bef.  keinen  wesentlich  neuen  Gesichtspunkt  entdeckt  hat^ 
so  sei  auf  das  Original  verwiesen.  J.  B. 


88.  Mm  Berthelot»  Elemente  mit  mehreren  verscidedenen 
FliUsigkeüen  und  gleichen  MeUülelehiroden  (0.  B.  137 ,  S.  421 
*-480.  1903).  —  Fortführung  der  Arbeiten,  auf  welche  BeibL 
28,  8.  ISO  hingewiesen  ist  J.  B. 


89.  B*  Lareni».  ElehtriatiliU  direkt  aus  Kohle  (Mitt  phys. 
Ges.  Zürich  1903,  No.5,  8. 11—26).  —  Der  Verf.  zeigt  zun&chst, 
daß  für  die  E.M.K.  galyamscher  Elemente  die  Thomsonsche 
Begel  nicht  gültig  ist  und  bespricht  an  einfachen  Beispielen 
die  Hehnholtzsche  Formel.  Im  Anschluß  daran  wird  eine  Be- 
rechnung der  E.M.K.  der  Kohlenstoff— 8auerstoff kette  gebracht 
und  die  Versuche  diese  nutzbsu"  zu  machen,  sowie  die  Ghründe 

des  Mißlingens  und  die  Aussichten  auf  Erfolg  geschildert. 

J.B. 

40.  O.  Schmidt.  Über  alkalische  Akkumulatoren  (Mitt. 
phys.  Ges.  Zürich  1908,  8.  85—48).  —  In  den  alkaUschen 
Akkumulatoren,  bei  denen  Oxyde  von  Zink,  Kadmium  oder 
Eisen  als  negative,  solche  von  Kupfer,  Nickel,  Quecksilber 
oder  Silber  als  positive  Elektroden  dienen,  ändern  sich  außer 
Verschiebung  der  Wasserkonzentration  an  den  Elektroden  keine 
Bestandteile  des  Elektrolyten,  Diffusionsvorg&nge  fallen  ent- 
sprechend weniger  ins  Gewicht,  die  Kapazität  ist  daher  weniger 
von  der  Entladungsgeschwindigkeit  abhängig.  Das  Oxyd  des 
edleren  Metalls  muß  in  der  Lauge  vollständig  unlöslicli  sein, 
weil  sich  diese  sonst  auf  der  anderen  Elektrode  niederschlägt, 
sich  hier  ein  kurzgeschlossenes  Element  bUdet,  welches  Ent- 
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ladung  und  Zerstörang  der  Platte  bewirkt.  Die  Oxyde  lassen 
sich  nicht  in  gleicher  Weise  wie  beim  Blei  darch  Abbinden 
auf  der  Elektrode  festhalten  oder  ans  dem  betreffenden  Elek- 
trodenmetall dorch  l&ngeren  Stromdurchgang  in  haftender 
Form  erzeugen,  sondern  es  ist  nötig,  sie  mechanisch  in  taschen« 
förmigen  Trägem  festzuhalten.  Zur  Erhöhung  der  Leitfähig- 
keit der  negativen  Platte  setzt  Edison  Graphit  oder  Quecksilber 
zu.  Die  Wiederladung  bietet  oft  Schwierigkeiten,  besonders 
beim  Eisen,  welches  leicht  passiy  wird.  Nach  neuen  Angaben 
sind  pro  Kilogramm  Akkumulatorengewicht  bei  Edisonschen 
Nickel— Eisen- Akkumulator  25,  beim  Bleisammler  12,  beim 

Kupfer— Zinkakkumulator  18  Wattstunden  Kapazität  zu  erhalten. 

J.B. 

41.  V.  V.  Lepeh  Die  Oxydation  des  tümosphärüchen 
Stickstoffs  durch  elektrische  Entladungen  (Chem.  Her.  36,  S.  1251 
—1258.  1903).  —  Der  Yerf.  hat  zur  Oxydation  des  Stickstoffs 
Lichtbogen  von  ca.  2000  Yolt  und  etwa  0,016—0028  Amp., 
welcher  durch  Transformation  eines  mit  Wehneltunterbrecher 
ooterbrochenen  Gleichstromes  von  65  Yolt  erhalten  war,  benutzt 
and  besonders  den  Einfluß  des  Elektrodenmaterials  und  in  den 
Lichtbogen  in  feiner  Zerstäubung  eingespritzter  Flüssigkeiten, 
meist  Salzlösungen  untersucht  Als  Anode  diente  am  besten 
eine  Spitze,  als  Elathode  eine  Fläche.  Die  Ausbeuten  sind  in 
hohem  Grade  von  der  in  dem  Lichtbogen  befindlichen  Substanz 
abhängig,  bestimmte  Gesetzmässigkeiten  sind  jedoch  nicht  er- 
mittelt    J.  B. 

42.  F.  Vm  LepeU  Die  Bindung  des  atmosphärischen  Siick» 
Stoffs^  insbesondere  durch  elektrische  Entladungen  (42  S.  Greifs- 
wald, J.  Abel,  1903).  —  Der  Yerf  ist  als  einer  der  eifrigsten 
Forscher  zur  Lösung  des  Problems  der  Stickstoffbindung  be- 
kannt In  vorliegender  Broschüre  hat  er  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  und  die  Ergebnisse,  welche  durch  die  Yersuche 
▼erschiedener  Forscher  gewonnen  sind,  in  elementarer  Weise 
geschildert.  Die  Einteilung  ist  folgende:  I.  Bakteriologische 
Forschungen.  IL  Ohemische  Erscheinungen.  III.  Bindung  des 
Stickstoffs  durch  elektrische  Entladungen.  lY.  Funken  und 
Flammen.  Y.  Eigene  Yersuche.  YL  Wirtschaftliches.  YII.Yege« 
tationsversuche»     Wenn  auch  der  Yerf.  die  Untersuchungen 
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anderer  Forseber  (z.  B.  Ton  A.  Frank  über  dasr  Caldmn* 
eyanamid)  verbältnismäfiig  kurz  bebandelt,  so  kann  doch  das 
Bücblein  zur  Qrientiemng  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  bestens 
empfohlen  werden.  J.  B. 

43.  J.  de  Küu:alski.  HersteUmg  wm  Salpetersäure 
durch  elektrische  Entladungen  (Soa  intern«  des  Electriciene; 
£xtrait  da  BoU.  (2)  3.  7  S.  Paris,  Gaatbier-ViUars»  1903).  - 
Nach  den  yom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  M.  Moscicki 
ausgefbhrten  Versuchen  stieg  beim  Durchschlagen  eines  Wechsel- 
stromlichtbogens durch  Luft  die  Ausbeute  an  oxydiertem 
Stickstoff  relativ  gerechnet  mit  der  Stromstärke.  Die  beste 
Energieausbeute  —  52—55  g  Salpetersäure  pro  Kilowatt- 
stunde —  wurde  bei  einem  Strom  von  0,05  Amp.,  50  000  Volt 
und  einer  Periodenzahl  von  6000—10000  pro  Sekunde  er- 
halten.   Die  Art  der  als  yorteilhaft  erkannten  Schaltung  mit 

Transformatoren  und  Kondensatoren  ist  näher  beschrieben. 

J.B. 

44.  W.  Muthmann  und  H.  Hof  er.  Über  die  Ver- 
brennung des  Stickstoffs  xu  Stickoxyd  in  der  elektrischen 
Flamme  (Chem.  Ber.  36,  S.  438—453.  1903).  —  Mit  Wechsel- 
strom von  2000 — 4000  Volt  und  0,05— 0,15  Amp.  wurde  zwischen 
Platinelektroden  in  einer  Entfernung  bis  8  cm  ein  Lichtbogen 
gebildet.  Hierbei  verbrennt  der  Luftstickstoff  unter  Bildoog 
einer  großen  ruhig  brennenden  Flamme,  bez.  zersetzt  sich  das 
Stickoxyd  bis  zu  einer  bestimmten  Konzentration.  Da  sich  in 
der  Flamme  ein  stationärer  Zustand  einstellt,  wird  beim  lang- 
samen Durchblasen  von  Luft  die  Ausbeute  an  oxydiertem 
Stickstoff  dem  Gasstrome  proportional.  In  der  durchgeblasenen 
Luft  befand  sich  bei  einer  Elektrodenentfemung  von  0,4  cm 
6,7  VoK-Proz.,  von  1,0  cm  4,3  Vol.-Proz.  und  von  1,5  cm 
3,7  Vol.-Proz.  Stickoxyd.  Die  Ver£  sind  der  Meinung,  daß 
es  sich  bei  dem  Prozeß  um  eine  rein  thermische  Wirkung 
handelt,  indem  sich  im  Lichtbogen  das  dieser  Temperatur 
entsprechende  Gleichgewicht  der  Reaktion  N,  -f  0,  ir^  ^  ^^ 
einstellt,  während  bei  den  niederen  Temperaturen  die  Beaktion 
viel  zu  langsam  erfolgt,  so  daß  im  Gasstrom  die  dem  Gleich- 
gewicht der  Licbtbogentemperatur  entsprechende  Konzen- 
trationen der  Gase  erhalten  werden.    Versuche,  die  Temperatur 
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ztt  bestimmen  (Schmelzen  von  Platin  und  Porzellan,  Zerfall  dea 
Eohlendioxyds)  ließen  erkennen,  daß  diese  nicht  unter  1800^ 
liegt    Fttr  die  Beaktionskonstante 


K 


CK,  Co, 


(cHor 

Bind  für  1825''  87,8,  1800^  118,  1590<>  1426  berechnet. 

Um  30  g  Stickozyd  aus  Luft  gewöhnlicher  Temperatur 
herzustellen,  sind  417  660  cal  erforderlich,  wobei  nur  21 600  cal 
Ton  der  Beaktion  selbst  yerbraucht  werden,  während  das  übrige 
zum  £rw&rmen  des  Gases  dient  Dnter  Ansetzung  der  Pferde- 
kraftstunde  zu  2  Pfg.  berechnen  sich  die  Energiekosten  fbr 
Herstellung  1  Kilo  100  proz.  Salpetersäure  zu  16  Pfg.,  während 
der  Marktpreis  70  Pfg.  ist  Versuche  mit  komprimierter  Luft 
versprechen  günstigere  Resultate.  J.  B. 


45.  K.  Frzibram.  Über  die  Entladung  in  Gasgemischen 
(Physik.  ZS.  4,  S.  842-845.  1903).  —  In  ihrem  ersten  TeU 
ist  die  Mitteilung  identisch  mit  der  fieibl.  28,  S.  819  referierten 
Arbeit  Im  zweiten  Teile  werden  die  Kuryen,  die  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Potentialdifferenz  und  Mischungsyerhältnis 
geben,  namentlich  ftLr  kleine  Beimengungen,  genauer  yerfolgt 
Es  zeigte  sich,  daß  Lage  und  Wert  des  positiyen  Minimums 
und  des  negatiyen  Maximums  für  yerschiedene  Spitzen  yer- 
schieden  ausfallen.  Der  Verf.  studierte  auch  die  Funken- 
entladung zwischen  Al«Platten  in  einem  Gemisch  yon  Luft  und 
C0|,  sowie  yon  H  und  CO^,  konnte  jedoch  kein  Minimum  in 
der  Eurye,  welche  die  Änderung  der  Potentialdifferenz  mit 
der  Zusammensetzung  gibt,  auffinden.  Es  wurden  auch  Ver- 
suche mit  Messingkugeln  yon  13  mm,  AI-Drähten  yon  1,8  mm 
und  Platindrähten  yon  0,54  mm  Durchmesser  als  Elektroden 
yerwandt  und  in  Luft— Eohlensäuregemischen  die  Funken- 
entladung  untersucht  Es  konnte,  ausgenommen  ftU*  längere 
Funken,  in  reinem  CO^  kein  Heruntergehen  der  Potential- 
differenz unter  den  Wert  fOr  Luft  beobachtet  werden. 

S.G. 

46.  J,  de  Kowalski4  Über  die  gleitenden  Entladungem 
(C.  R.  137,  S.  1246—1249.  1903).  —  Eine  Glasplatte  40x40  cm 
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groß  und  0,25  cm  dick,  war  auf  der  einen  Seite  mit  Stanniol 
bedeckt^  auf  der  anderen  gut  poliert  Der  Stanniolbelag,  sowie 
die  Mitte  der  freien  Seite  wurden  durch  Platinspitzen  mit  je 
einem  Pol  eines  Wechselstromerzeugers  hoher  Spannung  yer- 
bunden.  Es  zeigte  sich,  daß  der  Radius  der  entstehenden 
Lichtenberg'schen  Figuren  ziemlich  der  angelegten  Potential- 
differenz  proportional  ist.  Versuche  mit  oder  ohne  Stanniol- 
belag, sowie  mit  Paraffinierung  der  einen  Seite  ergaben,  daü 
die  Entladungen  am  leichtesten  vor  sich  gehen,  wenn  die  eine 
Oberfläche  leitend  gemacht  ist.  S.  G. 


47.   TT.  lAetzau»    Beiträge  9ur  Kenntnü  der  disruptiven 
Entladung  (41  S.    Diss.  Freiburg  i/Schweiz,  1903;    MitteiL  d. 
Natura  Ges.  Freiburg  Bd.  1,  1903).  —  Die  Untersuchung  be- 
schäftigt sich  hauptsächlich  mit  dem  Studium  der  Gleitfunken, 
die  auftreten,   wenn  z.  B.  in  die  Entladungsbahn  des  Funkens 
ein  festes  Dielektrikum  eingeschaltet  wird.    Von  der  Sekund&r- 
spule  des  Induktoriums  f&hrten  Drähte  nach  starken  Messing- 
stäben,  von  denen  der  eine  an  seinem  Ende  eine  Platinspilze  (+), 
der   andere    eine  Eugel  (— ),    gewöhnliche    Stahlkugeln   von 
9,2  mm  und  14,2  mm  Durchmesser,  oder  Messingkugeln  von 
20  mm  und  21  mm  Durchmesser,  trug.    Das  Dielektrikum  war 
so  angeordnet,  daß  die  Platten  sowohl  wagrecht  wie  senkrecht 
getroffen  wurden.     Untersucht  wurden:    paraffiniertes  Papier 
(gelbblank),  reinstes  Paraffin,  Hartgummi,  Vulkanfiber,  Glas 
und  Glimmer.     Es  ergibt  sich  fOr  diese  Dielektrika  immer 
das  gleiche  Verhältnis  der  Länge  der  Gleitfunkenstrecke  zu 
einer  parallel  geschalteten  Luftfunkenstrecke.     War  das  Di- 
elektrikum auf  der  einen  Seite  mit  Stanniol  belegt,  so  ergab 
sich  eine  ziemliche  Proportionalität  zwischen  dem  Badius  der 
Lichtenbergschen  Figur  und  der  sekundären  Spannung.    Es 
zeigt  sich  auch,  daß  die  Gleitfunkenbahn  den  metallisch  be- 
legten  Weg  im  allgemeinen    bevorzugt  und  daß   durch  den 
Belag  überhaupt  die  Entladung  erleichtert  wird.     Schließlich 
enthält  die  Arbeit  noch  eine  Untersuchung  verschiedener  Papier- 
Sorten  auf  dielektrische  Festigkeit.     Erwähnt  sei,   daß  eine 
Anzahl  guter  Tafeln  nach  photographischen  Aufnahmen  der 
Entladungen  die  Arbeit  begleiten.  S.  G. 


Bd.  28.    No.  18.  738 

48.  8.  Sheldon.  Emige  Fersuche  mit  HoiU-Inßuen»^ 
masehüun  (Elektr.  Bey.  44»  S.  251—253.  1904).  —  Der  Verf. 
unterBucbt  den  Znsanunenhang  zwischen  Umdrehtmgsgescbwin-' 
digkeit  und  Stromgt&rke  bei  Holtzschen  Maschinen,  und  findet» 
daß  bei  konstanter  Umdrehungsgeschwindigkeit  die  Holtz- 
maschine,  unabhängig  vom  Abstand  der  entladenden  Spitzen, 
einen  Strom  konstanter  Stärke  gibt.  Werden  hier  Unstetig- 
keiten  und  Schwankungen  beobachtet»  so  liegt  dies  an  Ver- 
losten, die  außerhalb  der  vorgezeichneten  Entladungsbahn  Tor 
sich  gehen.  S.  G. 

49.  VF.  Biegen  v.  Czudnochowskt.  Zwet  Beob- 
achtungen  eigenartiger  Bewegungserscheinungen  am  freien  Kohle' 
lichlhogen  (Physik.  ZS.  4,  S.  845-848.  1903).  —  Der  Verf. 
beobachtet  bei  dem  Wechselstrombogen  (ungefähr  85  Volts  bei 
10  Amp.)  konstante  Rotationen  des  Bogens  um  den  Band  der 
Kohlen  herum.  Die  Botation  geschah  im  Sinne  des  Uhr- 
zeigers und  die  Dauer  eines  Umlaufs  betrug  15—17  Sekunden. 
Der  Verf.  glaubt  diese  Botationen  hervorgerufen  durch  die 
Wirkung  des  Erdfeldes  auf  den  durch  Jamin  und  Maneuvrier 
in  einem  solchen  Bogen  beobachteten  Gleichstrom.  Am  Gleich- 
strombogen hat  er  langsame  Pulsationen  des  Bogens  beobachtet^ 
die  sich  durch  Formänderungen  und  damit  verbundene  Strom- 
schwankangen  kundgeben.  S.  G. 


50.  W*  Mitkiewicz.  Zur  Frage  nach  dem  Mechanismus 
des  Voltabogens  (J.  d.  russ.  phjs.-chem.  Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  507 
—523.  1903).  —  Auf  Grund  der  Versuche  von  Mrs.  Ayrton,. 
Luggin  u.  a.,  sowie  seiner  eigenen  Versuche  kommt  der  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Hauptvorgang  im  Voltabogen  sich 
an  der  Kathode  abspielt  und  man  sich  denselben  folgender  Art 
vorstellen  kann.  Unter  der  Einwirkung  elektrischer  £[räfte 
reißen  sich  von  der  Kathode  negativ  geladene  materielle  Teil- 
chen los,  welche  gegen  die  Anode  prallen,  dieselbe  erhitzen 
und  einen  Druck  auf  sie  ausüben.  Geht  der  Lichtbogen  zwischen 
einer  vertikal  gestellten  Kohle  und  einer  horizontalen  Queck- 
silberfläche  über,  so  bilden  sich  auf  letzterer  kleine  Erhebungen 
von  7,  bis  1  mm  Höhe,  falls  die  Kohle  als  Anode  dient,  ist 
dagegen  die  Quecksilberfläche  selbst  Anode,  so  bilden  sich  auf 
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ihr  Vertiefungen  von  3  bis  7  mm  Durchmesser,  je  nach  der 
zur  Anwendung  kommenden  Stromstärke.  Ruft  man  ebensolche 
Vertiefungen  durch  einen  Luftstrom  hervor,  der  durch  eine 
Eapillarröhre  gegen  die  Quecksilberfläche  geblasen  wird  und 
berechnet  hiemach  das  Verhältnis  [elm)  der  Ladung  eines 
oegatiTen  Teilchens  zu  seiner  Masse,  so  findet  man  Größen 
von  derselben  Ordnung,  wie  J.  Thomson,  Kaufioaann,  Simon, 
Wiechert  u.  a.  für  jenes  Verhältnis  gefunden  haben.  Ähnliche 
Resultate  erhält  man  auch  bei  folgender  Versuchsanordnung, 
welche  einer  yon  Dewar  stammenden  analog  ist  Die  Kohlen 
sind  horizontal  gestellt,  der  3  mm  weite  Elanal  im  Innern  der 
positiven  Kohle  kommuniziert  unter  Zwischenschaltung  eines 
Luftreservoirs  und  Alkoholmanometers  mit  einer  schwach  ge- 
neigten Röhre,  von  welcher  ein  Heberrohr  in  ein  Getäß  mit 
Schwefeläther  führt.  Sehr  geringe  Druckänderuiigen  bringen 
hierbei  eine  bedeutende  Verschiebung  des  Meniskus  im  Innern 
der  erwähnten  Röhre  hervor.  Bei  ruhigem  Brennen  des  Licht- 
bogens hängt  der  angezeigte  Druck  nur  von  dem  elektro- 
konvektiven  Vorgange  ab,  der  sich  im  Lichtbogen  absmelt 

51.  cT.  Wertheifn  Salamonsan.  Meaung  der  Frequenz 
^ehr  schneller  fFechseUir'öme  (Electrician  52,  S.  126—128.  1903). 
—  Der  Ver£  mißt  die  Frequenz  der  vom  Duddellschen  Flammen- 
bogen gelieferten  Wechselströme,  indem  er  als  Selbstinduktion 
die  Primärspule  eines  Induktionsapparats  ohne  Eisenkern  be- 
nutzt, dessen  Sekundärspule  durch  eine  variable  Kapazität 
und  ein  Hitzdrahtampiremeter  geschlossen  ist  Werden  im 
Primärkreis  Wechselströme  erzeugt,  so  rufen  dieselben  im 
Sekundärsjstem  einen  Strom  hervor,  dessen  Größe  dann  ein 
Maximum  hat,  wenn  die  Periode  der  Eigenschwingung  des 
•Sekundärkreises  mit  der  Periode  des  Wechselstromes  über- 
einstimmt Erstere  kann  durch  Veränderung  der  Kapazität 
variiert  und  gemessen  werden  flir  die  Einstellung,  die  dem 
maximalen  Ausschlag  des  Amp6remeters  entspricht  Die  Be- 
obachtungen ergeben  in  Übereinstimmung  mit  photographischea 
Aufnahmen  des  Flammenbogens  eine  Frequenz  von  weit  über 
100000.  A.  Bck. 
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52.  O*  Jlf«  CorbinÜB  Über  den  Erzeugungimechanümm 
der  Daddelstrome  (Assoc.  elettrot  itaL  Oktober  1903,  S.  1—11). 
—  Aus  den  ünterBachongen  des  Verl  fiber  die  Stromformen 
im  HauptkreiSi  im  Bogenzweig  und  im  Nebenzweig  des  Daddel- 
scben  Scbwingongskreises  gebt  in  Übereinstimmung  mit  daran 
angescblossenen  allgemeinen  Betrachtungen  fiber  die  Wirkungs- 
weise der  benutzten  Selbstinduktionen  und  Kapazitäten  folgendes 
hervor:  Die  Stromkurve  ffir  den  Nebenschluß  ist  im  allgemeinen 
nicht  sinusförmig,  indem  der  dem  Ladestrom  entsprechende  Ast 
bald  ein  Maximumerreicht,  dann  w&hrend  kurzer  Zeit  geradlinig 
weiterläuft  und  erst  für  die  Entladung  Sinusform  annimmt. 
Diese  Dissymetrie  ist  um  so  ausgeprilgter  und  die  Periode  um 
so  länger,  je  kleiner  die  Intensität  des  Hauptstroms  und  je 
länger  der  Bogen  ist  Die  Erhöhung  der  Selbstinduktion  und 
Steigerung  der  Hauptstromstärke  nähert  die  Kurve  der  Sinus- 
form. Das  geradlinige  Kurvenstück  läuft  der  Achse  parallel, 
wenn  die  Selbstinduktion  der  Hauptleitung  groß  ist  Während 
der  diesem  Stück  entsprechenden  Zeit  sinkt  der  Strom  im 
Bogen  auf  Null  herab,  so  daß  die  Intensitätsänderung  im 
Nebenschluß  für  diese  Zeit  mit  einer  entsprechenden  Änderung 
im  Hauptstrom  zusammenfäUt  A.  Bck. 


53.  O.  Jfi  Carbino*  über  den  singenden  Bogen  und 
seine  stroboskopische  Beobachtung  (Assoc.  elettrot.  ital.  März 
1903,  S.  1  —  12).  —  Ascoli  und  Manzetti  untersuchten  den 
Bogen  mit  Hilfe  einer  drehbaren  Scheibe,  die  in  eine  Zahl 
abwechselnd  schwarzer  und  weißer  Sektoren  eingeteilt  war  und 
schlössen  aus  ihren  Beobachtungen  auf  die  Koexistenz  zweier 
Oszillationen  im  Bogen,  einer  mit  langsamer  Periode  und  einer 
mit  der  aus  der  einfachen  Schwingungsformel  sich  ergebenden 
Periode.  Der  Verf.  zeigt  durch  eine  einfache  Rechnung,  wie 
durch  das  Experiment,  daß  sich  dieselben  Erscheinungen  auch 
mit  einer  einzigen  Schwingung  beobachten  lassen  und  daß 
deshalb  die  stroboskopische  Methode  ungeeignet  ist,  Aufschluß 
zu  geben  über  die  Natur  des  Bogens.  A.  Bck. 


54.  &•  Oranqvist*  Über  die  Periode  und  die  Phasen' 
dißeren»  zwischen  Strom  und  Spannung  im  singenden  Flammen^ 
bogen  (Boltzmann-Festschrift  S.  799—808.    1904).    —    Nach 


786  BcibL  1904. 

neueren  Untersuchungen  steht  fest,  ds£  die  Thomsonsche 
Formel  zur  Berechnung  der  Schwingungszahl  des  Yom  singenden 
Flammenbogen  gelieferten  Tons  nicht  genflgti  da  diese  Zahl 
außer  von  der  Kapazit&t  und  Selbstinduktion  auch  yon  der 
Länge  des  Lichtbogens  und  der  Litensität  des  direkten  Stromes 
abhftngt  Der  Ver£  hat  diese  Abh&ngigkeit  zum  Gegenstand 
seiner  Untersuchungen  gemacht  und  einfache  mathematische 
Ausdrücke  hierfür  gefunden,  die  sich  durch  das  Experiment 
gut  bestätigt  haben.  Wird  über  den  konstanten  Strom,  der 
den  Lichtbogen  unterhält,  ein  periodischer  Strom  a.Än2stnl 
gelagert,  so  resultiert  eine  periodische  Änderung  der  Potential- 
differenz zwischen  den  Elektroden  von  der  Größe 

0  ^B  A ,  a  sin  (2^ n'/  —  V^» 
wo  k  der  sogenannte  Wechselstromwiderstand  im  Bogen  ist 
Wird  nun  angenommen,  es  sei  so  große  Selbstinduktion  in  der 
Hauptleitung  eingeführt,  daß  der  Wechselstrom  daselbst  yer- 
nachlässigt  werden  kann,  sofUhrt  die  Betrachtung  der  Momentan- 
werte yon  Spannung  und  Stromstärke  in  der  Leitung  f&r  das 
Zustandekommen  eines  Wechselstromes  zu  der  einfachen  Be- 
ziehung, daß  A.cos  <y)  «  r  sein  muß;  hierin  ist  r  der  Wider- 
stand in  der  Kondensatorleitung  und  tp  ^  y?—  it  gesetzt  Es 
ist  dies  der  mathematische  Ausdruck  für  die  yon  Duddell  ge- 
fundene Tatsache,  daß  der  in  der  Kondensatorleitung  ent- 
stehende Wechselstrom  dadurch  erhalten  wird,  daß  der  Licht- 
bogen selbst  einen  Umformer  bildet,  der  einen  Teil  des 
Gleichstromes  in  Wechselstrom  umwandelt  Damit  dieser 
letztere  aufrecht  erhalten  werden  kann,  muß  der  Bogen  Energie 
abgeben,  um  die  in  der  Kondensatorleitung  durch  die  Joulesche 
Wärme  verlorene  Energie  zu  ersetzen.  Wird  nämlich  obige 
Gleichung  beiderseits  mit  a*  1 2  multipliziert,  so  bezeichnet  das 
linke  Glied  die  vom  Bogen  abgegebene  Wechselstromenergie, 
und  das  rechte  Glied  die  Joulesche  Wärme  in  der  Kondensator- 
leitung. Durch  Einsetzen  des  sich  aus  den  Konstanten  des  Strom- 
kreises für  (p  ergebenden  Wertes,  resultiert  schließlich  als  Be- 
dingung für  das  Zustandekommen  eines  singenden  Lichtbogens 
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Diese  Oleichangen  geben  ein  Mittel,  sowohl  die  Schwingnngs- 
zahl  II  als  auch  die  PhasenTerschiebang  ip  zwischen  Spannung 
nnd  Strom  im  Lichtbogen  za  bevedmen.  Wie  einer  Änderung 
des  Wechselstromwiderstandes  im  Bogen  eine  Änderung  der 
Schwingungszahl  entspricht,  ist  aus  der  ersten  Gleichung  er- 
sichtlich« Sie  besagt,  dafi  eine  Vermehrung  von  A,  d.  h.  eine 
Vermehrung  der  Bogenlftnge  oder  eine  Verminderung  der 
Stromintensität  räie  Erniedrigung  der  Schwingungszahl  be- 
wirken, und  umgekehrt  A.  Bck. 

55.  H.  Siedentojgfm  Über  eine  neue  Quecknlberbogen* 
lampe  (ZS.  £  Instrk.  24,  S.  22—25.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt  Einrichtung  und  Gebrauch  einer  neuen  Quecksilber- 
lampe, wie  sie  seit  einiger  Zeit  von  Zeiss  hergestellt  und  ge- 
braucht wird.  Der  Unterschied  gegen  die  bisher  üblichen  Lampen 
beruht  darin,  daß  nicht  die  Lichtemission  eines  Hg-Bogens, 
sondern  eines  Hg- Kraters  benutzt  wird.  Die  Anordnung  des 
Quecksilbers  geschieht  nach  Perot  und  f  abry  in  der  koaxial- 
zylindrischen Form.  Oben  ist  die  Lampe  selbst  durch  eine  eva- 
kuierte, geschlossene,  aufgeschmolzene  Glaskugel  abgeschlossen. 
Dies  beseitigt  in  Biditung  der  nutzbar  gemachten  Strahlung 
die  störende  Bildung  von  flg- Tröpfchen,  indem  die  innere 
Lampendecke  vor  Kühlung  durch  das  äußere  Küfalmedium 
bewahrt  wird.  Details  und  Gebrauchsweise  sind  im  Original 
nachzulesen. S.  O. 

56.  J.  Härd&n.  Induktion  im  f^akuum  (Hiysik.  ZS.  5, 
S.  75—76.  1904).  —  Die  Sekundftrspule  eines  Transformators, 
der  bei  offener  Wickelung  80000  Volts  gibt,  führte  zu  den 
innere]^  Belegungen  zweier  Kondensatoren,  die  sich  durch  eine 
Funkenstrecke  entladen.  Die  äußeren  Belegungen  f&hren  zu 
den  Windungen  einer  Kupferlitze,  die  um  eine  Porzellantrommel 
gewickelt  sind.  In  diese  Porzellantrommel  kann  eine  längere 
Glasröhre  geschoben  werden,  die  mit  verschiedenen  Substanzen 
gefüllt  werden  kann.  Um  das  andere  Ende  dieser  Glasröhre 
wird  ein  spiralförmig  gewundenes,  eyakuiertes  Glasrohr  gelegt, 
die  zwei  20  mm  voneinander  entfernte  Quecksilbemäpfe  auf- 
weist, an  die  durch  eingeschmolzene  Platindrähte  beliebige 
Gleichstromspannung  angelegt  werden  kami.    Es  befindet  sich 
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io  der  OlMrBhre  ein  Oemueb  toh  ICagnetit  mit  ca.  20  Proz. 
reinan  £ueiipiiiTer.  Wenn  nim  der  Hocfafireqoe&z&iqMurat  in 
TUifjkeii  wary  io  geDfigte  tcbon  ein  Anlegen  Ton  125  Volt  an 
die  Qoecknlbenilpfe  der  erakmerten  Spirale,  um  das  Auftreten 
des  Lichtbogens  zo  Teranlasseni  was  ohne  die  Tätigkeit  des 
Transformators  selbst  bei  600  Volts  nicht  gelang.  Dear  Verf. 
hftlt  diese  Tatsache  flbr  einen  Beweis  dafUri  daß  Indoktions- 
erscheinnngen  im  Vakanm  herrorgebracht  werden  können. 

s.a 

67.  J«  Härden*  Über  elehirodemlote  BmgHrSme  (Physik 
Z8.  6,  8.  74—76.  1908).  —  Der  VerC  schließt  ans  seben 
Versuchen,  Ähnlich  wie  Locher,  daß  diese  Ströme  erzeugt 
werden,  indem  die  Ton  der  Lnpedanz  der  Primärwickelung 
hervorgerufene  hohe  Spannung  der  Primftrwickelung  jedenfalls 
das  Glas  auf  der  Außenseite  ladet.  Durch  diese  Ladung  wird 
auf  der  Innenseite  eine  Ladung  influenziert,  welche  sich  dann 
durch  den  Dampf  (seine  fiöhre  enthielt  Hg- Dampf)  beim 
Zeichenwechsel  der  Spannung  entladet,  und  das  Leuchten  ver- 
ursacht.    S.  G. 

58.  E*  Leeher.  über  die  Messung  der  Leä/ahigkeü 
verdünnter  L^fl  mittels  des  sogenannten  elektrodenlosen  Bing- 
Stromes  (Wien.  Ber.  114;  8.  994—1009. 1903;  Wien.  Anz.  1903, 
S.  217).  —  Der  Ver£  weist  nach,  daß  der  von  J.  J.  Thomson 
entdedcte  elektrodenlose  Ringstrom  in  den  meisten  Fftllen  als 
Täuschung  erscheint,  derselbe  ist  eine  durch  Lnpedanz  herror- 
gebrachte  Nebenentladung  der  elektrischen  Schwingung. 

Darum  Iftßt  sich  dieser  Versuch  auch  nicht  zu  einer  ge- 
nauen JIdeßmethode  für  die  Leitfähigkeit  verdünnter  Gase  aus- 
arbeiten. Führt  man  aber  eine  einfache  Substitutionsmethode 
ein,  indem  man  den  vom  verdünnten  Gase  eingenonunenen 
Baum  durch  Elektrolyten  ersetzt,  so  ließ  sich  mit  Sicherheit 
nachweisen,  daß  verdünnte  Luft  bei  Drucken  von  0,4  bis  0,03  mm 
gegen  hohe  E.M.K.  viel  besser  leitet  als  unsere  best  leitenden 
filektrolyte,  J.  B. 

59.  E.  Bloch.  Über  die  lonüetion  durch  Phespkor  (C.  B. 
187,  a  1040—1042.  1903;  Soc  fran«.  d.  Phys.  206,  &  2—3. 
1904),  —  Es  werden  als  Fortsetzung  zu  BeibL  27,  S.  660,  weitere 
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Versache  mitgeteilt,  welche  f&r  das  Vorhandensein  von  Ionen 
in  der  Phosphoremanation  sprechen.  L&fit  man  einen  Grasstrom 
mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  über  Phosphor  streicheni 
und  berechnet  man  aus  der  r&umlichen  Dichte  der  Biektrizitftt 
und  der  Ladung  eines  Ions  die  Anzahl  Ionen  im  Kubikzentimeter, 
80  kommt  man  auf  die  Größenordnung  10^,  also  etwa  dieselbe, 
die  man  mit  mittelstarken  fiöntgenstrahlen  erhfilt  Wenn 
man  nun  die  elektrischen  Dichtigkeitsmessungen  in  der  Richtung 
des  Gasstromes  in  yerschiedenen  Entfernungen  vom  Phosphor 
ausf&hrt,  so  hat  man  ein  Mittel  i  den  Wiedervereinigungs* 
koeffizienten  a  zu  berechnen.  Derselbe  ergibt  sich  zu  rund  3, 
also  etwa  1000  mal  geringer  als  bei  Röntgenstrahlen. 

Femer  hat  der  Veri  die  von  Langeyin  (vgl.  Beibl.  28, 
S.  827)  f&r  Röntgenstrahlen  abgeleitete  Beziehung 
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auch  auf  andere  lonisationsYorgänge  ausgedehnt  und  flir  Phosphor- 
ionen für  <  einen  Wert  zwischen  0,7  und  1,  also  tatsächlich 
TOD  der  Größenordnung  der  Einheit,  erhalten.  P.  E. 


60.  J.  IT.  Vi/ncent.  Die  Wirkung  ultraoioleUen  Lichtes 
auf  feuchte  Luß  (Cambridge  Proc.  12,  S.  805.  1904).  — 
Ultraviolettes  Licht  bewirkt  in  feuchter  Luft  die  Bildung  eines 
JSebels,  der  sich  von  dem  um  die  durch  Röntgenstrahlen  etc. 
erzeugten  Nuclei  gebildeten  darin  unterscheidet,  daß  er  audi 
bei  unter  lOOproz.  relativer  Feuchtigkeit,  auch  ohne  Expansion 
entsteht.  Um  die  Natur  dieser  Wirkung  zu  untersuchen,  f&hrt 
der  yer£  folgende  Versuche  aus: 

1.  Er  zeigt,  daß  auch  trockene  Luft  im  ultravioletten 
Licht  Leitfähigkeit  annimmt  (Volumionisation,  nicht  Hallwachs- 
effekt). 

2.  Er  versucht,  entsprechend  einer  Annahme  von  0.  T.  R. 
Wilson,  H,0^  im  Nebel  nachzuweisen,  durch  Wirkung  auf  eine 
pbotographische  Platte,  doch  ohne  Erfolg.    Ozon  ist  nachweisbar. 

8.  Die  Wolke  wird  in  ein  starkes  elektrisches  Feld  ge- 
bracht (200  Volt/cm).  Dabei  bewegt  sich  ein  Teil  der  Tröpfchen 
in  Richtung  der  Kraftlinien,  ein  Teil  umgekehrt,  ein  Teil  bleibt 
stehen.  Es  sind  also  gelaiene  und  ungeladene  Teilchen  vor* 
handen;  die  OrOße  der  Ladung  nach  fl.  A.  Wilsons  Methode 
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(Tgl.  BeibL  28,  8. 48)  zu  bestimmen  gelang  nicht  Die  Ladung 
Terliert  ach  mit  der  Zeit.  BemerkenswOTt  ist,  daß  sich  die 
Wolke  auch  im  starken  elektrischen  Feld  bildet 

Die  Wirinmg  des  nltrayioletten  Lichtes  auf  feachte  Luft 
scheint  danach  doppelter  Art  zu  sein.  Bildung  einer  wenig 
fl&chtigen  Substanz,  die  mit  Wasser  TrOpfchen  bfldet^  mid  Er- 
zeugung von  Ionen,  die  die  Tröpfchen  dann  laden.      Bdkr. 


61—63.  J.  t7«  Thomson,  f^ersuch  um  zu  zeigen^  daß 
ein  Metall  unter  Bestrahlung  mä  Röntgens^aAlen  negative 
Elektrizität  abgibt  (Cambridge  Ptoc.  12,  S.  312.  1904).  - 
8.  Ouggenheimer  und  A.  Kam.  Dioergenz  von  Elektro- 
skopblättchen  im  Fakuum  infolge  van  Belichtung  (Physik.  ZS. 
5,  S.  95-- 96.  1904).  —  F.  Paschen.  Dasselbe  (Ebenda, 
S.  161 — 162).  —  Hr.  Thomson  bestrahlt  ein  in  einem  sehr 
guten  Vakuum  befindliches  Goldblattelektroskop  mit  Röntgen- 
strahlen; es  divergiert  mit  positiver  Ladung;  vorher  negativ 
geladen,  f&llt  es  zusammen  und  nimmt  dann  positive  Ladung  an. 

Ähnliche  Wirkungen  haben  die  Herren  Guggenheimer  und 
Korn  durch  Bestrahlung  mit  Licht  erhalten,  das  von  einer 
Bogenlampe,  einer  Glühlampe,  einer  Gasflamme  oder  auch  nur 
einem  Streichholz  herrühren  konnte.  Waren  die  Blättchen 
ungeladen,  so  traten  stets  positive  Ladungen  auf;  waren  sie 
aber  vorher  geladen,  so  beobachteten  die  Verl  stets  eine 
Vergrößerung  der  Divergenz  unabhängig  vom  Vorzeichen  der 
Ladung.  Mit  Bücksicht  auf  diese  Wahrnehmung  sprechen  die 
Verf.  die  Vermutung  aus,  daß  infolge  der  Belichtung  sowohl 
U'  als  auch  /7-Strahlen  von  den  Blättchen  ausgehen. 

Hr.  Paschen  dagegen  gibt  an,  daß  er  wohl  die  Divergenz, 
aber  keine  positive  Ladung  der  Blättchen  habe  beobachten 
können.  Er  findet  Divergenz  der  Blättchen  auch,  wenn  das 
Vakuumgefäß  nur  in  warmes  Wasser  getaucht  wird  und  schließt 
aus  dieser  und  aus  anderen  Eigentümlichkeiten  des  Vorganges, 
daß  die  Erscheinung  zum  größten  Teil  auf  einer  Radiometer- 
wirkung beruhe.  W.  K. 

64.  JB.  von  JLieben.  Bemerkungen  zur  ,,Folansalion 
der  Röntgenstrahlung^'  (Physik.  ZS.  5,  S.  72—74.  1904).  ^ 
Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  87, 
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S.  878)  wiederholt  noter  YorschaltQng  emer  8  mm  dicken 
Waaserschicht  vor  die  BSntgenrOhre  und  die  gleichen  Beaultate 
erhalten.  Er  schliefit  darans,  daß  an  den  beobachteten  War- 
hangen  die  Blondlotechen  iV- Strahlen  unbeteiligt  sind«  Dee 
weiteren  worden  die  Versache  mit  einer  Toreinfachten  nnd 
durch  Einf&gong  sehr  enger  Blenden  Terbesserten  Anordnung 
wiederholt  und  alle  froheren  Ergebnisse  bestätigt  gefanden  mit 
Ausnahme  der  auf  die  Polarisation  der  weichen  Strahlung  bezOg- 
lichen.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Polarisation  nur  eine  scheinbare 
gewesen  ist^  Torget&nscht  durch  die  Mitwirkung  der  Glaswände 
der  Bohre  an  der  BSntgenstrahlung.  Endlich  hat  der  Veet 
den  Einfluß  der  Rauheit  der  Metalloberfläche  nntersudit  und 
gefdnden,  daß  die  Variation  des  Eathodenstrahleffektes  mit 
dem  fiänfiillswinkel  mit  zunehmender  Rauheit  nur  sehr  langsam 
Yerschwindet  Der  Verf.  schließt  daraus ,  daß  die  Erkltoing 
der  Abhängigkeit  vom  EinfaUswinkel  nicht  in  der  transversalen 
Natur  der  Strahlung,  sondern  wahrscheinlich  in  dem  sehr  tiefen 
Eindringen  der  Röntgenstrahlen  in  das  Metall  des  Spiegels  zu 
suchen  seL  W.  K. 

65.  Der  fFodabitUerbrecher  ßtr  Röntgenafwecke.  Original* 
miUeihmg  der  Elektri»itäisge$eUschaß  Sanitoij  Berlin  (Mechan. 
11,  S.  268—269.  1908).  —  Ein  QuecksUberstrahl- Unterbrecher, 
der  gestattet^  während  des  Gkinges  eine  Regulierung  der  £krom- 
schloßdaner  auszuführen.  Das  Quecksilber  spritzt  aas  einer 
halbkreisförmig  gebogenen  Röhre  durch  eine  Reihe  nebeneinander 
hegender  Löcher  heraus.  Ein  Yerschlußstttck  kann  über  dieser 
Röhre  von  außen  her  verschoben  werden;  je  nachdem  dieses 
mehr  oder  weniger  Löcher  bedeckt,  ist  der  Strahl  schmäler 
oder  breiter.  W.  K 

66.  X'r.  Desmxuer  und  B.  Wiemier.  Versuche  über 
die  etärenden  fVirkungen  der  S^Strahlen  bei  der  Radiograp/ue 
(Physik-  ZS.  5,  S.  58—61.  1904).  —  Die  Ver£  schüdem  die 
schädlichen  \Yirkungen  der  Sekundärstrablung  bei  der  Radio* 
graphie  und  diskutieren  die  Prinzipien  eines  Blendenapparates, 
der  die  Sekundärstrahlung  und  mithin  deren  Nachteüe  in 
herrorragendem  Maße  beseitigt  S.  G. 
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67.  J.  Barffmann.  Über  das  elektrüche  Nachleuchten 
und  über  die  Wirkung  des  Radiunu  auf  dasselbe  (Physik.  ZS.  5, 
8.  104—106.  1904).  —  Eorteetzuog  der  BeibL  28,  S.  821  refe- 
rierten Untersachungen.  Ein  Pol  des  Induktors  war  stets  ge- 
erdet,  der  andere  Pol,  der  +  oder  —,  mit  dem  Draht  in  der 
Bohre  yerbimden.  Radium,  nach  dem  Aufhören  der  Tätigkeit 
des  Induktoriums  an  die  Bohre  gebracht,  yerst&rkt  das  Nach- 
leuchten. Stellt  man  den  Versuch  in  flüssiger  Luft  an,  so 
erlischt  einige  Zeit  nach  dem  Aufhören  der  Induktionstätigkeit 
die  Fluoreszenz  fast  ganz.  Hebt  man  dann  die  fiOhre  aas 
dem  Dewarschen  Gefäß  heraus,  so  nimmt  die  Intensität  der 
Fluoreszenz  zu,  und  wird  schließlich  ziemlich  lebhaft.  Dies 
Ifißt  sich  mehreremale  wiederholen.  S.  G. 


68.  P«  Curie.  Über  die  Erregung  van  Phosphoreszenz 
in  einer  großen  Zahl  von  Körpern  durch  die  Radiumemanalion 
(Soc.  fran«.  d.  Phys.  200,  S.  3.  1903).  —  Es  wird  eine  ein- 
fache Anordnung  beschrieben,  mittels  derer  man  sehr  bequem 
das  Phosphoreszenzerregungsvermögen  der  Badiumemanation, 
sowie  die  leichte  Kondensierbarkeit  derselben  in  flüssiger  Luft 
zeigen  kann.  P.  E. 

69.  H.  L.  Cooke.  Eine  durchdringende  Strahlung  von 
der  Erdoberfläche  (Phil  Mag.  (6)  6,  8.408—411.  1903;  ygl. 
BeibL  28,  S.  68).  —  Nach  Wilson  verliert  ein  in  einem  ab- 
geschlossenen Gefäße  isoliert  aufgestellter  Leiter  seine  Ladung 
proportional  dem  Druck  und  der  Dichte  des  verwendeten  Gases. 
Es  müssen  also  Ionen  proportional  dem  Druck  und  der  Gas- 
dichte erzeugt  werden.  Da  nun  dieses  Leitvermögen  auf  einer 
spontanen  Ionisierung  des  Gases  selbst  nicht  beruhen  kann, 
weil  es  dann  dem  Quadrat  der  vorhandenen  Gasteilchen  pro- 
portional sein  müßte,  so  wurde  untersucht,  ob  nicht  vielleicht 
eine  von  außen  herrühi*ende  Strahlung  die  Ursache  seL  Die 
Untersuchungen  wurden  mittels  eines  Elektroskops  ausgefthrt, 
vrelches  dem  von  Wilson  verwendeten  ähnlich  war.  Durch 
Umgeben  desselben  mit  Bleischirmen,  deren  Dicke  zwischen 
1  mm  und  40  cm  variierte,  ließ  sich  nachweisen,  daß  die 
Ionisierung  im  Maximum  um  30  Proz.  verringert  werden  konnte, 
und  daß  die  Strahlung,  welche  auf  diese  Weise  absorbiert  wurde, 
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das  gewöhnliche  Absoiptionsgesetz  befolgt,  indem  sie  durch 
eine  zwischen  6  und  12  cm  dicke  Bleischicht  auf  ihren  halben 
Betrag  herabgesetzt  und  bei  60  cm  Dicke  schon  £ast  voll- 
kommen absorbiert  wurde.  Durch  Ver&nderung  der  Verteilung 
der  Bleimassen  zeigte  sich,  daß  die  Strahlung  nach  allen  Bich* 
tungen  mit  gleicher  Intensit&t  wirkt  Es  ergab  sich  femeri  daß 
dieselbe  nicht  von  irgend  welchen  Verunreinigungen  des  Ver* 
auchsraumes  durch  Radium  oder  andere  radioaktive  Substanzen 
herrührte,  da  in  Bäumen,  in  denen  nie  mit  solchen  Körpern 
gearbeitet  worden  war,  dieselben  Besultate  erhalten  wurden. 
Eb  wurde  sodann  nachgewiesen,  daß  auch  Eisen  und  Wasser 
diese  Strahlung  absorbieren;  die  Beziehung  zwischen  der  Dicke 
der  Schicht  und  der  Absorption  wurde  jedoch  nicht  bestimmt. 
Es  scheint,  daß  die  Strahlung  von  mäßigem  Durchdringungs- 
vermögen von  der  radioaktiven  Materie  herrührt,  die  überall 
auf  der  Erde  und  in  der  Atmosphäre  verteilt  ist. 

Hieran  schließen  sich  einige  Versuche  über  die  Radio- 
aktivität gewöhnlicher  Körper.  Umgibt  man  das  Elektroskop 
allseitig  mit  Ziegelsteinen,  so  nimmt  das  Leitvermögen  um  40 
bis  50  Proz.  zu.  Dieses  rührt  aber  nicht  von  einer  sehr  durch- 
dringenden Strahlung  her,  denn  schon  eine  nur  1  mm  dicke 
Bleischicht  hebt  die  Wirkung  vollkommen  wieder  au£  Die 
Yon  den  Ziegelsteinen  ausgehende  Strahlung  soll  den  /9- Strahlen 
des  Radiums  ähnlich  sein ;  ein  merklicher  Betrag  an  sehr  leicht 
absorbierbaren  Strahlen  ließ  sich  nicht  nachweisen. 

Es  wurden  noch  einige  sehr  verschiedene  Substanzen,  wie 
trockene  Erde,  Papier,  Holz,  Blei,  Eisen  etc.  untersucht 
Sie  waren  alle  mit  Ausnahme  des  Eisens,  welches  aber  in  der 
verwendeten  Dicke  schon  ein  größeres  Absorptionsvermögen  für 
die  oben  besprochene  Strahlung  besitzt,  aktiver  als  Messing. 

Die  in  der  Sekunde  erzeugten  Ionen  wurden  zu  7,5  unter 

gewöhnlichen  Bedingungen  und  zu  5,  wenn  das  Elektroskop 

mit  einem  dicken  Bleimantel  umgeben  war,  berechnet    Der 

Unterschied  gegen  den  Wilsonschen  Wert  14  soll  darauf  b^ 

ruhen,  daß  das  Elektroskop  von  Wilson  aus  versilbertem  Glas 

bestand,  während  das  des  Verf.  aus  2  mm  starkem  Messing. 

P.  E. 

70.  S.  c7«  Strutt*  Ein  Versuch,  welcher  den  Ferlust 
van  negativer  Etehirixüät  des  Radiums  »eigt  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
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8.  588—589.  1903).  —  In  der  Achse  eines  weiteren  am  imteien 
£nde  kugelflVrmig  erwetterten  Glasrohres  befindet  sich,  tdd 
einem  isolierenden  Qoamt&bchen  getragen;  ein  dfinnwandiges 
Glasrohr,  in  welches  ein  Radinmflalz  eingeschmolzen  ist,  mid 
Ton  dessen  unterem  Ende  ein  Paar  Gold-  oder  Almnmiiun- 
blättchen  herabhängen.  Dieses  Böhrchen  ist  mit  Phosphorriteire 
benetzt,  so  daß  dk  ganze  Oberfläche  mit  den  Blättchen  in 
leitender  Verbindung  steht.  Den  Blättchen  gegenftber  siod 
an  der  Innenwand  des  weiteren  Glasrohres  Streifen  von  Zinn- 
folie angeklebt,  die  zur  Erde  abgeleitet  sind. 

Ist  der  Apparat  nicht  evakuiert,  so  divergieren  die  Blätt- 
chen nicht,  da  die  vom  Badiumsalz  aasgehenden  Strahlen  die 
Luft  leitend  machen.  Stellt  man  aber  ein  gutes  Vakuum  her, 
so  beginnen  die  Blättchen  bald  zu  divergieren,  da  das  Böhr- 
chen negative  Elektrizität  durch  die  /7-Strahlen  verliert  Die 
Divergenz  der  Blättchen  nimmt  so  lange  zu,  bis  sie  durch 
Anschlagen  an  die  Zinnfoliestreifen  das  Systeni  entladen  und 
zusammenfallen;  dann  beginnt  das  Spiel  von  neuem. 

Das  verwendete  Präparat,  Vs  S>  ^^  ^^  ^^^^  schwach, 

etwa  von  der  Aktivität  100  auf  Ur  als  Einheit  bezogen.    On- 

gefähr  3  Stunden  nach  dem  völligen  Entladen  begannen  die 

Blättchen  nachweisbar  zu  divergieren,  um  nach  etwa  20  Stunden 

anzuschlagen.    Für  Vorlesungszwecke  schlägt  der  Verl  vor, 

ein  stärkeres  Badiumpräparat  zu  nehmen,  so  daß  die  Blätteben 

schon  während  einer  Stunde  wenigstens  einmal  anschlagen. 

P.E. 

71.  JE.  P.  Admns.  RaäMaktMtiU  des  fFassers  (PhiL 
Mag.  (6)  6,  S.  668—668.  1908).  —  Es  wird  die  Natur  des 
radioaktiven  Gases,  welches  in  dem  Wasserleitungswasser  von 
Cambridge  enthalten  ist  (vgl.  BeibL  28,  S.  146)  näher  unter- 
sucht Dasselbe  wurde  in  der  Weise  erhalten,  daß  man  das 
Wasser  langsam  durch  ein  Kupferrohr  leitete,  welches  in  einem 
Verbrennungsofen  erhitzt  wurde.  Das  Aufhahmegef&ß,  welches 
zugleich  als  Elektroskop  diente,  faßte  etwa  200  com  und  wurde 
bis  zu  Atmosphärendruck  gefallt.  Das  ZerstreuungsvermOgen 
nahm  die  ersten  2  Stunden  zu  imd  darauf  langsam  ab.  Unter 
der  Annahme,  daß  die  Aktivität  nach  der  Formel  •/»  •^o-^''^'  ▼^^ 
schwindet,  erhält  man  fbr  /  /  A  im  Mittel  426  000  {t  in  Sekunden 
gerechnet).    Butherford  hatte  fOr  die  Badiumemanation  468  000, 
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Gorie  497000  erhalten;  wir  haben  somit  mit  großer  Wahr- 
scheinlicbkeit  hier  Radiumemanation  Tor  ans. 

Femer  wird  gezeigt,  daß  die  JEUdiomemanationy  wenn 
anch  nur  in  geringem  Masse»  vom  Wasser  absorbiert  wird. 
Bewahrt  man  eine  Wassermenge,  welche  Emanation  gelöst 
enthält»  m  einem  geschlossenen  Oe&ße  an^  so  flUlt  die  Aktivität 
in  der  Lösung  ebenso  schnell  ab^  wie  die  der  gasförmigen  Ema- 
nation in  einem  abgeschlossenen  Bamna 

Wasserleitongswasser  und  destilliertes  Wasser,  welches 
Badiamemanation  enth&lt,  zeigen  aber  doch  ein  sehr  rer* 
schiedenes  Verhalten.  Letzteres  verliert  nach  gründlichem 
Auskochen  seine  Aktivität  vollkommen  und  besitzt  nach  emiger 
Zeit  keine  größere  Aktivität,  wie  die  umgebende  Luft.  Beim 
Wasserleitungswasser  dagegen  ist  es  unmöglich,  die  Aktivität 
ganz  los  werden;  es  bleibt  immer  eine  geringe  Aktivität  zurück; 
es  scheint,  als  ob  außer  der  Emanation  noch  eine  ganz  geringe 
Spur  eines  Badiumsalzes  in  Lösung  vorhanden  ist  Läßt  man 
dasselbe  einige  Zeit  ruhig  stehen,  so  erlangt  es  sogar  teilweise, 
bis  zu  etwa  ^/^q  des  ursprünglich^i  Wertes,  seine  Aktivität 
wieder. 

Das  aus  dem  Wasserleitungswasser  stammende  radioaktive 
Ghis  ruft  induzierte  Aktivität  auf  Körpern  hervor,  die  sich  in 
demselben  befinden.  Die  Abklingungskonstante  hat  denselben 
Wert,  wie  beim  Radium,  indem  die  Litensität  in  36  Minuten 
auf  die  Hälfte  sinkt 

Die  induzierte  Aktivität  ist  größer  an  einem  negativ,  als 
an  einem  positiv  geladenen  Leiter,  und  zwai*  im  Verhältnis 
6  zu  1,  sowohl  f&r  den  Fall  der  Badiumemanation ,  als  auch 
der  Wasseraktivität;  ein  ungeladener  Leiter  erschien  im  letzten 
Fall  nicht  aktiviert;  indessen  zeigte  ein  Parallel  versuch  mit 
Badiumemanation,  daß  eine  sehr  schwache  induzierte  Aktivität 
auch  in  diesem  Falle  wohl  vorhanden  gewesen  sein  konnte, 
daß  aber  die  angewandte  Methode  nicht  hinreichte,  dieselbe 
nachzuweisen. 

Die  Versuche  sprechen  für  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 

die  Wasseraktivität  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch 

mit  der  Badiumemanation  ist  die  in  dem  Wasser  gelöst  ist 

P.E. 
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72.  LardBlythäwoodundJBf.  8*Allen.  Badtum^rmhlmig 
und  KantahieiekiriMäiU  (PhiL  Mag.  (6)  6,  8.  701—707.  1908).  — 
Mittels  eines  empfindlicheii  Quadrantelektrometers  wurde  die 
FotentialdiffereDz  gemessen,  die  zwei  isoliert  aufgestellte  Platten 
aus  Terscbiedenem  Material  annehmen,  wenn  man  die  Luft  in 
ihrer  Umgebung  dem  Einfluß  einer  radioaktiven  Substanz  aus- 
setzt Die  eine  Platte  bestand  immer  aus  Blei,  da  dieses  an 
dem  einen  Ende  der  Yoltaschen  Spannungsreihe  steht  und 
auf  diese  Weise  größere  Ausschläge  erhalten  wurden.  Ordnet 
man  die  untersuchten  Metalle  nach  der  6r5ße  der  erhaltenen 
Potentialwerte,  so  erh&lt  man  dieselbe  Beiheniolge,  wie  in  der 
Yoltaschen  Spannungsreihe.  Es  ergaben  sich  so,  wenn  die 
Bleiplatte  geerdet  war,  f&r  die  anderen  Platten  die  folgenden 
Potentialwerte: 


Zink         —0,15  Volt 
Zinn         +  0,07    n 
£iaen       +  0,28    n 


Gold        +  0,86    n  Volt 
Platin       +  0,40    n 


und  zwar  unabhSngig  Tom  Druck  zwischen  760  und  Vrooo  ^™  ^8* 

P.  E 

73.  M»  JPaiUotm  fVirkung  von  Badtumbromid  m^f  den 
elekirisehen  fViderstand  des  fFümuis  (C.  B.  138,  S.  189—140. 
1904).  —  Der  Verl  hat  an  einer  Lenardschen  Wismutspirale 
festgestellt,  daß  Badiumstrahlen  den  Widerstand  verminderD. 
Die  Wirkung  ist  eine  momentane.  W.  K. 


74.    E.  Butherford  und  H.  T.  Barnes.     Über  die 

fVärmemirkung  der  RadiumemanaUm  (Nat  68,  S.  622.  1903). 
—  Es  wird  untersucht,  ob  die  vom  Badium  beständig  ab- 
gegebene W&rmemenge  (vgl  BeibL  S7,  S.  628)  mit  der  Badio* 
aktiviUlt  des  Badiumelementes  selbst  im  direkten  Zusammen- 
hang steht,  oder  von  derselben  unabhängig  ist  Zu  dem  Zwecke 
wurde  zuerst  die  von  30  mg  reinem  Badiumbromid  abgegebene 
W&rmemenge  bestimmt,  sodann  das  Badiumsalz  so  hoch  er- 
hitzt, daß  fast  die  gesamte  Emanation  (bis  auf  6  Proz.)  aus- 
getrieben wurde,  und  diese  darauf  in  flüssiger  Luft  m  einem 
Glasrohr  kondensiert  und  letzteres  abgeschmolzen.  Es  zeigte 
sich  nun,  daß  die  Wftrmeabgabe  des  entemanierten  Badiums 
während  der  ersten  Stunden  schnell  bis  zu  einem  Minimum, 
welches  etwa  30  Proz.  des  normalen  Wertes  der  angewandten 
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Badiommenge  betrug,  abnahm,  um  dann  langsam  wieder  zu 
steigen.  Die  Wärmewirkang  des  die  Emanation  enthaltenden 
Rohres  nahm  dagegen  in  den  ersten  Stunden  bis  zu  einem 
Maximum  von  70  Proz.  zu  und  darauf  langsam  wieder  ab.  Zu 
einer  beliebigen  Zeit  nach  Entfernen  der-  Emanation  ist  die 
Summe  aus  der  Wftrmewirkung  des  entemanierten  Radiums 
und  der  Emanation  gleich  der  W&rmewirkung  des  Radium- 
salzes  im  Gleichgewichtszustand.  Über  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  das  Radium  seine  Wärmewirkung  wiedererlangt  und 
die  Emanation  dieselbe  verliert,  sind  weitere  Untersuchungen 
im  Gange. 

Aus  dem  Parallelismus  dieser  Erscheinungen  mit  den 
Untersuchungen  von  Rutherford  und  Soddy  (vgl  BeibL  37, 
S.  975)  über  die  Veränderung  des  Strahlungsvermögens  bei 
Beseitigung  der  Emanation  schließen  die  Vert,  daß  die  Wärme- 
wirkung die  c^-Strahlung  direkt  begleitet  und  ihr  immer  propor- 
tional  ist  Es  kommen  also  mehr  als  '/,  der  Wärmewirkung 
dem  Radium  als  solchem  gamicht  zu,  sondern  der  aus  dem- 
selben gebildeten  Emanation.  P.  E. 


75.  A.  Schuster.  Über  die  Wärmewirkung  der  Radium'^ 
emanaHm  (Nat  69,  8.  55.  1908).  —  Es  werden  einige  Versuche 
mitgeteilt,  welche  die  in  BeibL  28,  S.  481  mit  Bezug  auf 
das  vorhergehende  Referat  ausgesprochene  Ansicht  des  Verfl 
bestätigen,  daß  die  Wärmewirkung  der  Radiumverbindungen 
hauptsächlich  von  der  erregten  Aktivität  herrühre.  Mit  Radium- 
emanation versetzte  Luft  wurde  durch  ein  Rohr  geleitet,  welches 
ein  Eisen-Nickel*Thermoelement  enthielt.  Letzteres  wurde 
10  Minuten  lang  auf  ein  hohes  negatives  Potential  geladen, 
sodann  herausgenommen  und  mit  einem  nichtexponierten  eben- 
solchen Element  in  einem  auf  konstanter  Temperatur  gehaltenen 
Metallgeftfi  verglichen.  Die  Temperatur  des  ersten  Elementes 
stieg  sofort  und  es  zeigte  nach  20  Minuten  um  Vio^  höher  als  das 
nichtexponierte  Element  Wurde  das  Thermoelement  sodann 
in  derselben  Weise  mit  Thoremanation  behandelt,  so  war  keine 
Temperaturänderung  nachzuweisen. 

Man  erhält  somit  das  folgende  Resultat:  da  die  erregte 
Badiumaktivität  nach  Rutherford  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Verwandlungsstufen  besteht,  und  da  der  maximale  Wärmeeflfekt 
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SOHinnteii  nach  Begiim  der  Eipodtion  des  fäementee  einfaat, 
io  scheint  es,  dafi  es  die  letzte  ümwandlupgwtofe  vatf  bei  wdcfaer 
also  die  dritte  erregte  Akti?itftt  schließlicb  Terschwindet  oder 
inakti?  wird,  welche  die  Energie  freimacbt  Anf  die  Tatsache, 
daß  die  Thoremaaation  keine  Wännewirlrang  henrormft,  legt 
der  Verfl  krtn  besonderes  Gewicht;  es  soll  damit  nur  gezeigt 
werden,  daß  bei  einer  derartigen  Behandlung  an  und  für  sich 
noch  keine  W&rme  auftritt,  welche  der  oben  besdmebenea 
nahe  kommt  P.  E. 

76«   JE.  Mutherford  und  H.  T.  Barnes,     über  du 

fVärmewirkung  der  Radiumemanation  (Nat  69,  S.  126.  1903).  ^ 

Die  Verf.  stimmen  mit  der  Ansicht  des  Hm.  Schuster,  Ygl. 

das  Torhergehende  Referat,  ToUkommen  überein  und  erklären, 

es  sei  nur  ein  Versehen  ihrerseits,  daß  nach  dem  Satze  „mehr 

als  ^/g  der  Wärmewirkung  kämen  dem  Badium  überhaupt  nicht 

zu,   sondern  der  von  demselben  gebildeten  Emanation^',  die 

Worte    vergessen    wären:     „zusammen    mit   den    sekundären 

Produkten,  welche  aus  der  Emanation  sich  bilden'',  da  sie  sich 

wohl  bewußt  gewesen  wären,  daß  die  Wärmewirkung  zum  Teil 

von  der  aus  der  Emanation  gebildeten  erregten  Aktivität  stamme. 

P.E. 

77.  E.  O.  WiUcock.    Radium  und  die  Tiere  (Nat  69, 

S.  65.  1903).  —  Es  gelang  dem  Yerfl  nachzuweisen,  daß  die 

Becquerelstrahlen  einen  deutlichen  Einfluß  auf  die  niedersten 

Tiere  ausüben;  z.  B.  zogen  gewisse  Protozoen  unter  ihrem 

Einfluß  die  Cilien  langsam  zusammen  oder  sie  entfernten  sich 

ganz  aus  dem  Bereich  der  Strahlung  (vgl  auch  BeibL  28,  S,  429). 

RR 

78.  A.  HeydweiUer.  Über  Selb$tindukiions'  und  Per- 
meabaOäisvergleiühungen  (Boltzmann-Festschiift  S.  4—12. 1908). 
—  Der  Verl  hat  die  Maxwellsche  Methode  zur  Vergleidiung 
der  Selbstinduktion  von  nahe  gleichen  Drahtspulen  in  der 
Wheatstoneschen  Brücke  etwas  modifiziert  und  dadurch  eine 
Genauigkeit  der  Messung  von  einem  Hunderttausendstel  er- 
zielt. Zwei  Zweige  der  Wheatstoneschen  Brücke  werden  von 
den  durch  einen  Schleifkontakt  getrennten  Teilen  eines  1  m 
langen  und  4  mm  dicken  Manganindrahtes  gebildet,  dem  auf 
jeder  Seite  ein  induktions-  und  kapazit&tsfreier  Widerstand 
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Yon  etwa  175&chem  Beirage  zagescfaattet  ist.  Die  beiden 
anderen  BrQckenzweige  bilden  die  beiden  zu  vergleichenden 
Rollen  mit  einem  zweiten  blanken  Manganindraht  von  1  m 
Länge  und  nur  0,2  mm  Dicke,  auf  dem  ein  zweiter  Schleif- 
kontakt gleitet  Die  Brücke  ist  der  PrimftrroUe  eines  kleinen 
Indnktorioms  parallel  geschaltet,  und  der  Schleifkontakt  des 
dicken  Drahtes  wird  mit  einem  Dosentelephon  eingestellt. 

Zur  Vergleichung  von  Permeabilitäten  werden  die  beliebigen 
festen  oder  flüssigen  Substanzen  in  Form  von  Zylindern  yer- 
Bchiedenen  Querschnitts  konzentrisch  und  konaxial  in  die  Rollen 
eingeführt  Dann  sind  für  gleichen  Querschnitt  der  Zylinder 
die  Verschiebungen  des  Schleifkontaktes  beim  Uberflihren  der 
Substanzen  aus  der  einen  in  die  andere  Rolle  f&r  die  Minimum- 
Btellung  der  Magnetisiemngszahl  derselben  proportional.  Um 
auch  die  Bestimmungen  mit  verschiedenen  Querschnitten  unter- 
einander  vergleichbar  zu  machen,  ist  eine  Graduierung  der 
Spulen  notwendig,  da  die  Änderungen  der  Selbstinduktion  für 
inhomogenes  Magnetfeld  nicht  dem  Zylinderquerschnitt  pro- 
portional  sind.  Auf  diese  Weise  findet  der  Verf.  das  Ver- 
hältnis der  Permeabilitäten  von  Eisen  imd  Nickel  fbr  ein 
schwaches  Feld  von  etwa  1,8  G.O.S.  zu  etwa  45 : 1.  Beobach- 
tungen über  etwaige  Änderung  des  Magnetismus  von  Eisen- 
und  Mangansalzen  durch  Auflösung  in  Wasser  ergeben  in  den 
meisten  Fällen  eine  kleine  Zunahme  des  Magnetismus  bei  der 
Auflösung.  Es  steht  dies  im  Einklang  mit  den  von  O.  Wiede- 
mann  für  größere  Feldstärken  erhaltenen  Resultaten,  während 
Königsberger  bei  Feldstärken  von  etwa  2000  C^S.  eine  Zu- 
nahme bis  zu  100  Proz.  konstatiert  hat  A.  Bck. 


79.  E.  Su/imer.  Konstruktion  y  Bau  und  Betneb  von 
Funkeninduktoren  und  deren  Anwendung,  mit  besonderer  Berück» 
siehtigung  der  Röntgenstraklentechnik.  Nebst  einem  Anhang: 
Kurzer  Überblick  über  die  Grundxüge  der  Röntgentechnik  des 
Arxtes  von  Dr.  Carl  Bruno  Schürmayer'Hannover  (ym  u.  312  S. 
Leipzig,  Hachmeister  &  Thal,  1904).  —  Der  Ref.  muß  mit 
Bedauern  gestehen,  daß  die  Erwartungen,  mit  denen  er  an  die 
Lektüre  dieses  Buches,  dessen  Verf.  sich  durch  gute  und  ge- 
schickte experimentelle  Arbeiten  einen  guten  Namen  erworben 
hat,  heranging,  sehr  getäuscht  wurden.    Man  weiß  nicht  rechte 
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an  wen  sich  das  Bach  eigentlidi  wendet,  ob  an  den  Arzt  oder 
ob  an  den  Konstrukteur  elektrischer  Apparate.  Ist  ein  der- 
artiges Buch  flir  den  Arzt  bestimmt,  so  ist  fftr  diesen  das 
wichtigste,  an  der  Hand  guter  schematischer  Zeichnungen  Auf- 
klärung zu  bekommen  über  die  intimere  Natur  der  von  ihm 
benutzten  Apparate,  über  die  Zusammenschaltung  der  einzelnen 
Apparate,  sowie  über  die  zweckmäßigste  Behandlung  der  Haupt- 
und  Nebenapparate.  Es  müssen  vor  allen  Dingen  die  Ter- 
schiedenen  Möglichkeiten  von  Störungen  klar  diskutiert  werden, 
und  dem  Arzte  die  Wege  gewiesen  werden;  den  Sitz  der  Störung 
aufzufinden  und  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  die 
Störung  zu  beseitigen  und  in  Zukunft  zu  yermeiden.  Will  der 
Konstrukteur  ein  solches  Buch  benützen,  so  verlangt  er  klare 
Konstruktionszeichnungen  mit  Details  und  ein  etwas  tieferes 
Eingehen  in  das  Warum  der  Dinge.  Nach  all  diesen  hier  an- 
gedeuteten Richtungen  versagte  das  Buch  ziemlich  Yollst&ndig. 
Nach  einer  sehr  knapp  und  nicht  immer  mit  der  wünschens- 
werten Strenge  gehaltenen  theoretischen  Einleitung  bringt  das 
Buch  im  ersten  Teil,  wenn  auch  auf  248  Seiten,  eine  kurz 
gehaltene  Besprechung  wohl  sämtlicher  auf  den  Markt  ge- 
kommener Typen  von  Induktoren,  Unterbrechern,  X*Strahlen- 
röhren,  Stromquellen  etc.  Es  ist  zwar  ein  sehr  zahlreiches 
Illustrationsmaterial  beigegeben  (im  ganzen  888  Abbildungen^ 
doch  leidet  dessen  Wert  sehr  unter  der  Tatsache,  daß  die 
Abbildungen  zum  weitaus  überwiegenden  Teil  den  Katalogen 
der  betreffenden  Firmen  entnommen  sind.  Schematische  Ab- 
bildungen sind  wenig  vorhanden,  und  auch  diese  für  den  Nicht- 
physiker  meist  ziemlich  unübersichtlich.  Dem  Hauptteil  schließt 
sich  ein  von  dem  Arzt  Dr.  Schürmayer  verfaßter  Anhang  über 
die  Röntgentechnik  des  Arztes  an,  dessen  physikalisches  Kapitel 
ziemlich  oberflächlich  gebalten  ist  (z.  B.  Anmerkung  8.  254: 
„Elektron"  oder  „Korpuskel"  »  Viooo  elektrische  Ionen,  jedoch 
mit  derselben  Ladung  versehen  [Thomson]).  Die  medizinischen 
Kapitel  scheinen  dem  Ref.  auch  nicht  genügend  in  wichtige 
Details  zu  geben.  Die  Titelköpfe  der  einzelnen  Kapitel  sind 
I.  des  Hauptteils:  1.  Einleitung,  2.  Physiologische  Induktions- 
apparate, 8.  Kleine  Funkeninduktoren,  4.  Große  Funkeninduk- 
toren, 5.  Die  Unterbrecher  fUr  Gleich-  und  Wechselstrom, 
6.  Stromquellen,  7.  Nebenapparate,  8.  Zusammenschaltung  der 
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Apparate,  9.  EIxperimente  mit  Fonkenindaktoren,  10.  Röntgen« 
Btrahlentechnik,  11.  Böntgeneinrichtungen,  12.  Preise  toU« 
ständiger  Röntgeneinrichtungen,  18.  Anwendung  der  Röntgen- 
strahlen,  14.  Wechselströme  hoher  Frequenz,  15.  Resonanz- 
ph&nomene.  S.  O. 

80  und  81.  J.  J?«  Ives.  Btiträge  9um  Studium  der  In- 
duhHansroUe (Phys.  Rev.  14,  S.  280-814.  1902).  —  Desgleichen  II 
(Ebenda  15,  S.  7—19.  1908).  —  Die  Arbeit  soll,  teils  ans 
theoretischen  Ableitungen,  teils  aus  experimentellen  Unter- 
suchungen die  Gesichtspunkte  f&r  die  gOnstigste  Anordnung 
▼on  Induktorien  klarlegen.  Der  theoretische  Teil  behandelt 
zunächst  den  Strom-  und  Potentialverlauf  in  einer  einzigen 
Induktionsrolle  mit  eingeschaltetem  Kondensator,  einmal  bei 
gewöhnlicher  Stromunterbrechung,  dann  bei  Anwendung  einer 
harmonisch  Teränderten  E.M.K.  Daran  schließt  sich  die  Be- 
sprechung der  Theorie  zweier  Spulen  bei  den  gleichen  Be- 
dingungen an. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  sind  mit  einer  längeren 
Prim&rspule  angestellt,  auf  die  kürzere  Sekundärspulen  teils 
neben-,  teils  nacheinander  aufgeschoben  werden  können.  Sie 
befassen  sich  zunächst  mit  der  Änderung  der  induzierten 
£.M.K.  —  die  mit  einem  Quadrantelektrometer  gemessen 
wird  —  bei  Variation  des  aus  Drähten  bestehenden  Eisenkerns. 
Es  wird  dann  die  Verteilung  der  Induktionswirkung  längs  der 
Primärspule  und  schließlich  der  Einfluß  eines  Kondensators  im 
Sekundärkreis  besprochen. 

Die  Fortsetzung  der  Untersuchung  im  folgenden  Bande 
der  Zeitschrift  behandelt  den  Einfluß  des  zum  Unterbrecher- 
funken parallel  geschalteten  Kondensators. 

Es  wird  yersucht,  eine  Formel  aufzustellen  für  die  günstigste 
Ghröße  desselben,  nämlich 


avr 


worin  J^  die  Stromstärke  zu  Beginn  der  Unterbrechung,  a  das 
Durchschlagspotential  für  1  cm  des  Dielektrikums,  in  dem  der 
Unterbrecher  spielt,  v^  die  Anfangsgeschwindigkeit,  mit  der 
sich  der  bewegliche  Teil  des  Unterbrechers  vom  festen  entfernt. 
Bei  gegebener  Kapazität  ist  Vq  die  günstigste  Unterbrecher- 
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geschwindigkeit  Die  Ezitteius  einer  solchen  wird  mittek  ge- 
eigneter Unterbrecher  experimentell  geprQft,  doch  siod,  wie 
der  YetL  selbst  angibt,  die  Besnltate  nicht  immer  dentlidi 
beweisend.  Eine  eingehendere  Untersnchong  der  günstigsten 
Xapazitftt  wird  hier  noch  nicht  aosgeftthrt  &  H.  W. 


M*  Abraham»  Zmr  TAmtm  der  8§rakiung  Mnd  de$  StrMunge- 
drmekM  (Dradee  Ann.  18,  Q.  286—287.  1804). 

A.  Ora^envU».  BeriM  über  die  SUwmg  der  Farmdajf' OeeeU- 
eehaft  eu  London  (Elektrochem.  ZS.  11,  S.  28—80.  1904). 

PhUip.  Beriehi  über  KongeniraÜaneveriueie  (Elektrochem.  ZS.  11, 
S.  84—85.  1904). 

Th.  W,  Richards  und  H.  Bistee*  Mne  eehneüe  und  bequewie 
Metkode  um  Kuffer  guanUfaüo  elehtrolfUettk  medereueeklagen  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  86,  S.  580—586.  1904). 

P.  jL.  Mereantatu  Über  den  dreiphtuigen  FoUabogen  (Arch.  de 
Qenive  17,  8.  517—584.  1904). 

E,  QunMch*  Betnerkumg  m  einem  Aufeeii»  des  Brn.  H^  Sieden» 
iopf:  Über  eine  Queeksilberbogenlampe  (ZS.  f.  Instrk.  4,  S.  120—121. 
1904,  vgL  oben  S.  787). 

JET«  Siedentopf»  Erwiderung  auf  vorstehende  Bemerkuug  (ZS.  f. 
Instrk.  4,  8.  121—122.  1904). 

K*  Prxibratn.  Über  das  Leuchten  verdünnier  Oase  im  TeelafM 
(Drudes  Ann.  18,  S.  878—888.  1904). 

jPV  PiMChen»  Über  die  KathodenetrahUn  dee  Badiume  (Dmdea 
Ann.  18,  8.  889-405.  1904). 

BUmdlot.  X  wnd  N-Strahlen  (knk.  de  Genöve  17,  S.  478-477. 
1904). 

JET*  du  Bai».    Magnetohimaüeehe  Uutereuehmngen  (Dnides  Ann.  18, 

S.  209—285.  1904). 

H.  BenHng»  Über  magneto-elaeOiehe  WeeheMemehungen  in  parm- 
magnetieehen  Stibetaneen  (Drudes  Ann.  18,  8.  868—877.  1904). 

Maschke»  Zwei  Grundvereuche  über  die  Wirkung  einet  Magneten 
auf  einen  Stromleiter  und  über  die  JndukHen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt 
17,  S.  157-158.  1904). 

JPV*.  Wittmann»  Bemerkungen  aur  Abhandlung  dee  Em.  J.  Zen- 
neek  „Objektive  Daretdlung  von  Stromkurven  mit  der  Brauaeehen  Sbhre^ 
(Drudes  Ann.  18,  S.  428-424.  1904). 

P.  Braun*  Methoden^  die  Wirkungen  der  drahtloeen  Ttlegrapkie 
Mu  erhöhen  (Electridan  58,  8. 19—21.  1904). 


Druck  Ton  Metsger  A  Witttg  In  Leipdf?. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  28. 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 


1.  (?•  Sfie*  Über  eine  Methode,  das  spezifische  Gewicht 
sehr  verdünnter  Losungen  mu  bestimmen  (Boltzmann-Festschiift, 
S.  326^332.  1904).  —  Da  bei  der  fiestimmung  der  Dichten 
sehr  yerdünnter  Lösungen  wegen  des  großen  Unterschiedes 
im  Wärmeausdehnungskoeffizienten  des  Senkkörpers  und  der 
Lösung  die  Temperatur  auf  Viooo^  genau  abgelesen  werden 
muß,  schlägt  der  Yerf.  vor,  den  Senkkörper  aus  reinem  Wasser 
zu  nehmen.  Er  benutzt  möglichst  dünnwandige  Glasballons 
mit  einem  zur  engen  Kapillaren  ausgezogenen  offenen  Hals. 
Dieser  Ballon  mit  reinem  Wasser  gefüllt  bildet  einen  Senk- 
körper, dessen  Ausdehnungskoeffizient  nur  wenig  abweicht  von 
dem  der  tmtersuchten  sehr  verdünnten  Lösungen.  Eine  Diffusion 
der  Lösung  durch  die  enge  Kapillare  ist  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Feh. 

2.  /.  Bericht  des  Internationalen  Atomgewichtsausschusses. 
Mitglieder:  F.  W,  Clarke^  H.  Moüsan,  K.  Seubert,  T,  E.  Thorpe 
(Chem.  Ber.  37,  S.  7—10.  1904).  —  Die  neue  Tabelle  der 
internationalen  Atomgewichte  enthält  dieselben  wiederum  noch 
auf  0  a  16  wie  auch  auf  fl  ■>  1  bezogen.  Die  Kommission 
gibt  folgende  Erläuterungen  zu  der  Tabelle:  Nach  den  Arbeiten 
von  Richards  und  Archibald  wurde  das  Atomgewicht  des 
Cäsiums  auf  132,9  (0  »  16)  geändert,  das  des  Oeriums  auf 
Grund  der  Messungen  von  Brauner  auf  140,26  (0  ==  16).  Neue 
Werte  für  Lanthan  und  Jod  sind  noch  nicht  mit  Sicherheit 
aufzustellen.  Neue  Untersuchungen  wären  erwünscht  für  die 
folgenden  Elemente:  Gallium,  Indium,  Niobium,  Tantal  etc., 
femer  Quecksilber,  Zinn,  Wismut,  Antimon,  Palladium,  Vanadin, 

BeibUtter  s.  d.  Axrn.  d.  Phys.  28.  48 
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Phosphor  und  Siliciam.  Weiter  wird  empfohlen  nene  Be- 
stimmnngen  in  QnarzgefäBen  vorzunehmen,  indem  manche  der 
alten  Zahlen  infolge  des  Arbeitens  mit  starken  Säuren  in 
Glasgef&ßen  Fehler  enthalten  dürften.   .  G.  J. 


3.  O*  P«  ßaxter,  Remsion  des  Atomgewichtes  von  Eisen. 
2.  Mitieäung:  Die  Analyse  des  Ferrobromids  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  88,  S.  232—245.  1904).  —  Vor  vier  Jahren  wurde  im 
Laboratorium  von  Bichards  das  Atomgewicht  von  Eisen  durch 
Reduktion  des  Oxyds  mittels  Wasserstoff  bestimmt;  es  ergab 
sich  der  Wert  55,883  während  der  gewöhnlich  gebräuchliche, 
56,02,  ziemlich  davon  abweicht;  eine  Kontrolle  auf  anderem 
Weg  schien  also  wünschenswert 

So  unternimmt  der  Verf.  die  Analyse  des  Ferrobromids. 

Die  Bestimmung  des  Broms  im  Ferrosalz  ist  schwer,  da  durch 
Ferrosalz  allein  schon  Silber  zum  Teil  aus  seinen  Salzlösungen 
ausgeschieden  wird;  deshalb  muß  das  abgewogene  Ferrobromid 
zuerst  durch  verdünntes  Bichromat  und  alllmählichen  Zusatz 
von  Schwefelsäure,  welche  beide  unterhalb  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  zugegeben  werden,  zu  Ferribromid  oxydiert  werden; 
denn  erst  f&gt  man  die  Silberlösung  zu.  Auch  auf  in  geringen 
Mengen  vorhandenes  Alkalibromid  wird  Bücksicht  genommen. 
Der  Verf.  erhält  (abgerundet)  wiederum  den  Wert  55,88, 
womit  also  die  früheren  Messungen  am  Oxfd  bestätigt  werden. 

Ferner  wird  Eisen  einerseits  im  gewöhnlichen  magnetischen 
Erdfeld,  und  dann  in  einem  durch  Neutralisation  des  Erd- 
magnetismus unmagnetisch  gemachten  Felde  gewogen.  Es 
zeigt  sich,  daß  der  Einfluß  des  Erdmagnetismus  auf  das  Gewicht 
kleiner  Mengen  magnetischer  Metalle  selbst  bei  den  genauesten 
Atomgewichtsbesümmungen  zu  vernachlässigen  ist        G.  J. 


4.  J*  Schilling.  Das  Forkommen  der  ^^eltenen  Erden*' 
im  Mineralreiche  (4^.  y  u.  115  S.  München  u.  Berlin,  B.  Oiden- 
bourg,  1904).  —  Bei  der  hohen  industriellen  Bedeutung  der 
sogenannten  seltenen  Erden  (Cer-,  Thor-,  Ytter-  and  Zirkon- 
oxyd)  hat  der  Yerf.  alle  Mineralien  zusammengestellt,  die  solche 
Substanzen  enthalten.  Es  vnirden  tabellarisch  nach  Groth  bei 
jedem  Mineral  das  spezifische  Gewicht,  Vorkommen,  Zusammen- 
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Setzung  und  die  gesamte  Literatur  verzeichnet  Gelegentlich  sind 
eigene  Bestimmungen  eingeschaltet.  Es  zeigt  sich,  daß  diese 
Erden  den  Namen  der  ,, seltenen"  eigentlich  nicht  verdienen. 

Deecke. 

5.  D.  J.  Mendelejeff*  Versuch  einer  chemischen  Auf" 
fassung  des  fVeUiUhers  (Citat  aus  Prometheus  15,  8.  97 — 102, 
121-125,  129—134,  146—151,  referiert  nach  Ohem.  OBL  1, 
S.  137—138.  1904;  vgl  auch  Naturw.  RundscL  19,  Ho.  22, 
8.  273—275,  sowie  No.  23,  S.  289—291.  1904).  —  Der  Welt- 
äther  wird  aufgefaßt  als  ein  Element  in .  gasförmigem  außer- 
ordentlich verdQnntem  Zustand,  das  dem  periodischen  System 
ab  erstes  Qlied  der  Ghruppe  He,  Ne,  A  etc.  mit  dem  Namen 
Netoionium  eingefügt  wird.  Der  Wirkung  der  allgemeinen 
Oravitatdon  entzieht  sich  das  Gas  durch  eine  enorme  Molekular- 
geschwindigkeit  —  2240  km/sec.  werden  berechnet,  wonach  das 
Molekulargewicht  gleich  1  Millionstel  Wasserstoff  wäre.  — 
Die  darauf  begrQndeten  Erklärungsversuche  der  Radioaktivität 
and  der  Phosphoreszenz  ergeben  keine  greifbaren  Resultate.  Die 
elektromagnetischen  Eigenschaften  des  Äthers  sind,  wenigstens 
in  dem  dem  Ref.  vorliegenden  Referate,  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Bdkr. 

6.  JB.  Ahegg  und  O.  BodMnder.  Das  Problem  der 
Systematisierung  der  anorganischen  Verbindungen  (ZS.  f.  anorg. 
Ghem.  34,  S.  180—186.  1902;  auch  Am.  Ghem.  J.  28,  S.  220. 
1902).  —  Die  Verf.  wenden  sich  gegen  die  Kritik,  welche 
Locke  an  ihi-er  Elektroaffinitätstheorie  übt  (Beibl.  26,  S.  1044) 
und  rechtfertigen  ihre  Anschauungen  durch  Behandeln  von 
speziellen  Beispielen.  Gegen  diesen  Aufsatz  wendet  sich  nun- 
mehr Locke  abermals  in  dem  folgenden  Artikel        E.  Bs. 


7.  J.  Loche.  Die  ElefUroafßnitätsiheorie  von  Abegg 
und  Bodländer  (Am.  Ghem.  J.  28,  S.  403-410.  1902).  —  Der 
Verf.  geht  des  näheren  auf  die  Erwiderung  ein,  die  Abegg 
und  Bodländer  auf  seine  Kritik  (Beibll  26,  S.  1044)  ihrer 
Elektroaffinitätstheorie  hin  abgefaßt  haben.  Er  hält  seine 
Einwände  gegen  diese  Theorie  aufrecht  und  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  daß  deren  Urheber  selbst  ihren  Standpunkt  gegen- 
über ihrer  Theorie   geändert   haben,   wie   ihm   deutlich   aus 

48* 
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ihrer  Erwiderung  auf  seinen  Angriff  hervorzugehen  scheint 
Er  bezweifelt ' die  allgemeine  Anwendbarkeit  der  Theorie,  vor 
allen  Dingen  ihren  Wert  als  Grundlage  einer  Systematik  der 
anorganischen  Chemie.  G«  Bs. 

8.  W*  VatibeL  Über  die  Molekulargröße  der  /Ver- 
bindungen in  flüssigem  Zustande  (J.  f.  prakt.  Chem.  69,  S.  138 
— 144.  1904).  —  Der  Verf.  glaubt  eine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  der  Molekularassoziation  von  Flüssigkeiten  ge- 
funden zu  haben  und  vergleicht  die  danach  erhaltenen  Werte 
mit  den  nach  bekannten  Methoden  gewonnenen.  Die  Über- 
einstimmung läßt  sehr  zu  wünschen  übrig.  E.  Bs. 


9.  E.  Brunner*  Die  Dichten  geschmolssener  Salze  und 
das  chemische  Gleichgewicht  ihrer  Mischungen  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  88,  S.  360—376.  1904).  —  Der  Verf.  hat  mittels  Senk- 
körper die  Dichten  geschmolzener  reiner  Salze  bestimmt,  und 
weiter  ihre  Mischungen  untersucht,  um  aus  deren  Dichten  die 
Gleichgewichtszustände  zwischen  den  Salzen  zu  erschließen. 
Als  allgemeines  Resultat  der  auf  Temperaturen  zwischen 
800—1000^  bezüglichen  Versuche  an  fünf  Salzpaaren  kann 
ausgesprochen  werden,  daß  das  Metall  mit  kleinerem  Atom- 
gewicht die  Tendenz  hat,  sich  vorwiegend  mit  dem  Säureradikal 
von  höherer  Wertigkeit  zu  verbinden.  E.  Bs. 


10.  F.  Haber  und  F.  Richardt.  Über  das  ff^asser- 
gasgleichgeuncht  in  der  Bunsenflamme  und  die  chemische  Be- 
stimmung von  Flammentemperaturen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  3S, 
S.  5 — 64.  1904).  —  Ein  Versuch,  in  die  Vorgänge  in  brennen- 
den Flammen  mit  den  Hilfsmitteln  der  physikalischen  Chemie 
einzudringen.  Die  interessanten  Ergebnisse  lassen  sich  im 
Auszuge  nicht  wiedergeben,  es  sei  nur  erwähnt,  daß  die  Verf. 
zur  Annahme  von  selektiver  Lichtemission  im  inneren  Flammen- 
kegel gelangen.  Die  thermoelektrisch  gemessene  Flammen- 
temperatur stimmt  mit  der  aus  der  Gleichgewichtsuntersuchung 
gefundenen  genügend  überein.  Im  Anschluß  an  diese  Arbeit 
ist  veröffentlicht  die  folgende  Arbeit  E.  Bs. 
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11.  F»  MichardU  Fraktionierte  Verbrennung  Wasserstoff* 
haltiger  Gasgemenge  über  erhiUtem  Palladiumdraht  (Z8.  t  anorg. 
Chem.  38,  S.  65—91.  1904).  —  Es  wird  gezeigt,  daB  man 
Gemenge  von  Methan  mid  Wasserstoff  derart  analysieren  kann, 
daß  man  durch  katalytische  Wirkung  des  Palladiums  nur  den 
Wasserstoff  zur  Verbrennung  kommen  läßt,  ni^rend  bei  richtig 
gewählten  Bedingungen  das  Methan  noch  völlig  uny erbrannt 
bleibt  Bei  Äthan  und  Äthylen  liegen  die  Verhältnisse  nicht 
mehr  so  günstig.  E.  Bs. 

12.  22.  Wegacheider.  Bemerkung  zu  einer  Abhandlung 
des  Hrn.  A.  Byk  (ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  S.  697.  1903).  — 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  seine  und  Byks  Be- 
handlung der  optisch- aktiven  Körper  (BeibL  28,  S.  647)  nur 
formal  unterschieden  ist  Daran  schließen  sich  Betrachtungen 
über  die  Wahrscheinlichkeit  der  gleichzeitigen  Koexistenz  von 
4  Phasen  eines  einzigen  unabhängigen  Bestandteils,  in  der  Aus- 
wertung dieser  Wahrscheinlichkeit  sind  Byk  und  der  Verf.  ver- 
schiedener Ansicht.  E.  Bs. 

13.  W.  Nemst*  Theorie  der  Reaktionsgeschwindigkeit 
in  heterogenen  Systemen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47 ,  S.  52 — 56. 
1904).  —  Der  Verf.  erweitert  die  von  Noyes  und  Whitney  fllr 
den  Fall  der  Auflösungsgeschwindigkeit  fester  Körper  aus- 
gesprochene Anschauung,  daß  sich  in  der  Ghrenzfläche  der  Um- 
satz unendlich  schnell  herstelle,  zu  einer  allgemeinen  Theorie 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  in  heterogenen  Systemen.  In 
der  Grenzfläche  selbst  stellt  sich  das  Gleichgewicht  unendlich 
schnell  her;  was  man  als  Geschwindigkeit  des  Beaktions- 
verlaufes  beobachtet,  ist  lediglich  ein  durch  die  Diffusions- 
geschwindigkeit bedingtes  Phänomen.  An  die  Ableitung  dieser 
Anschauung  schließt  sich  dann  sogleich  die  folgende  Arbeit 
von  Brunner.  E.  Bs. 

14.  E.  Brunnev.  Reaktionsgeschwindigkeit  in  heterogenen 
Systemen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  56--102.  1904).  —  Der 
Verf.  prüft  die  von  Nemst  aufgestellte  Theorie  der  Reaktions- 
geschwindigkeit in  heterogenen  Systemen  und  findet  sie  in  den 
untersuchten  Fällen  bestätigt  E.  Bs. 
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1 5.  J.  Ferrin  •  Elektrische  Ladvng  durch  Kontakt  (IV) 
und  Theorie  der  kolloidalen  Lösungen  (C.  B.  137^  S.  664—566. 
1908).  —  Der  Verf.  hält  die  kolloidalen  LOsuDgen  flir  äußeret 
feine  Suspensionen.  Oberflächenspannung  und  Kohäsion  be- 
wirken, daß  die  einzelnen  Teilchen  zu  größeren  Körnern  sich 
vereinen,  während  die  elektrische  Ladung,  welche  die  festen  Teil- 
chen durch  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  annehmen,  die  Eorn- 
grösse  zu  verkleinern  sucht.  Sind  beide  entgegengesetzte  Ein- 
flüsse gleich,  so  ist  die  kolloidale  Lösung  stabil.  Nun  ist,  wie 
der  Verf.  früher  (Beibl.  28,  S.  139)  gefunden  hat,  die  elek- 
trische Ladung  in  hohem  Grade  von  saurer  oder  alkalischer 
Beaktion  der  Flüssigkeit  abhängig.  Dem  Einflüsse  dieser  auf 
die  Korngröße  entsprechend  wird  durch  Säure  oder  Alkali- 
zusatz leicht  Koagulation  bewirkt  J.  B. 


16.  M*  A»  Cha88€vanU    Über  das  kolloidale  Silber  (Bull. 

soc.  chim.  31,  S.  6 — 11.  1904).  —  Der  Verf.  verteidigt  seine 

Anschauungen    gegen  Hanriot,    welcher   in    dem    kolloidalen 

Silber  Verbindungen  sieht.   £r  führt  zu  seinen  Gunsten  Präparate 

von  Schneider  an,  deren  Beinheit  er  als  erwiesen  betrachtet 

E.  ßs. 

17.  Jf«  A.  Chassevant*  Darstellung  und  Eigenschaßen 
des  kolloidalen  SUbers  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  11—13.  1904). 
—  Behandelt  hauptsächlich  Versuche  mit  dem  nach  Schneider 
hergestellten  Präparat  E.  Bs. 

18.  E.  Mimbach.  Über  Löslichkeit  und  Zerset»lichkeit 
von  Doppelsahen  in  fVasser.  HL  (Chem.  Ber.  37,  S.  461—487. 
1904).  —  Diese  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (vgl.  BeibL 
26,  S.  763)  behandelt  eine  größere  Anzahl  von  neuen  Uranjl- 
doppelverbindungen.  W.  K. 

J.  Koppel •    Die  ätiotropen  Modifikationen  der  Elemente  (Natorw. 
BundBch.  19,  8.  249—250,  261  -268.  1904). 

f/*  K*  CletnerU,  Über  die  Bildung  des  Osone  hei  hoher  Tem- 
peratur ('Orudes  Ann.  14,  S.  834—858.  1904). 

7F.  NemsU  Über  die  Anwendbarkeit  der  Oesette  des  ehemisehen 
Oleichgefüichtes  auf  Gemische  von  Toxin  und  Antitoxin  (ZS.  f.  Elektrochem. 
10,  S.  877-880.  1904), 
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Hm  A*  MitTS.  UnUrmehung  Über  die  Variation  der  an  ZriitaUen 
heohachieUn  Winkel,  epeziell  von  Kalium  und  Ammoniumalaun.  Rterm^ 
Tafel  VI  u.  23  Textfig.  (Z8.  f.  Krüt  8»,  S.  220-278.  1904). 

B.  Schefick.  Über  die  Theorie  des  Boehofenproteeeee  (ZS.  f. 
Elektrochem.  10,  8.  897—405.  1904). 


Wärmelehre. 


19.  €•  Siebert*  Über  hochgradige  Thermometer  am 
Quarzglas  (ZS.  £  Elektrochem.  10,  S.  158.  1894).  —  Thermo- 
meter aus  Quarzglas  mit  Quecksilber  und  Stickstoff  unter 
60  Atm.  Druck  gefüllt  können  bis  720  <>a  mit  Sicherheit  be- 
nutzt werden.  Sie  haben  nicht  die  Nachteile  der  Thermometer 
aus  schwer  schmelzbarem  Glase,  vor  allem  keinerlei  Ansteigen 
des  Nullpunktes.  Sie  können  aber  bis  jetzt  nur  in  Längen 
von  36  cm  (Teilung  von  +300  bis  +750®  in  »/i®)  hergestellt 
werden.  Die  Skala  wird  aus  Nickelstahl  gefertigt.  Versuche 
das  Quecksilber  durch  Zinn,  Kalium,  Natrium  etc.  zu  ersetzeuf 
sind  erfolglos  gewesen.  W.  E. 

20.  H.  KamerUngh  Onnes  und  C.  A.  CranvmeUn. 

über  die  Messung  sehr  niedriger  Temperaturen.  V.  Verbesse- 
rungen  der  geschützten  Thermoelemente^  eine  Batterie  aus 
Standard' Thermoelementen  und  die  Anwendung  derselben  zu 
ihermoelehtrischen  Temperaturbestimmungen  (Versl.  E.  Ak.  Tan 
Wet.  12,  S.  625—682.  1903).  —  Seit  der  Beschreibung  der  vom 
erstgenannten  YerL  benutzten  Thermoelemente  im  Jahre  1896 
(Beibl.  21,  S.  21)  sind  nach  und  nach  folgende  Modifikationen 
YOi^enommen:  1.  Zur  Erhöhung  der  thermoelektrischen  Kraft 
ist  die  Kombination  Neusilber-Kupfer  durch  Konstantan— Stahl 
ersetzt.  Die  Lötstellen  der  beiden  Stahldrähte  mit  den  zur 
Weiterflihrung  des  Stromes  benützten  Kupferdrähten  befinden 
sich  bei  der  Messung  stets  in  getrennten  Eistöpfen.  2.  Die 
Vereinigung  der  Kupferstücke,  an  denen  sich  die  Lötstellen 
befinden,  mit  dem  gläsernen  Schutzrohr  geschieht  durch  plati- 
nieren,  verkupfern  und  verzinnen  des  Qlases  und  verlöten. 
Äußerer  Schutz  wurde  bisweilen  durch  nachfolgendes  Platinieren 
und  Vergolden  erreicht    3.  Aus  zwei  der  Konstantan-Stahl- 
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Elemente  und  dem  früheren  Neusilber-Kupfer -Element  ist 
eine  Batterie  gebildet,  welche  in  Verbindung  mit  einer  Schalt- 
Torrichtung  thermoelektrische  Krfifte  im  Verhältnis  1,  2  ...  7 
liefert;  hiermit  sind  Temperaturen  bis  zu  —210^  durch  Kom- 
pensation meßbar.  4.  Zur  Messung  nahezu  konstanter  thermo- 
elektrischer  SIräfte  ist  ein  Kompensationsverfahren  ausgearbeitet, 
bei  dem  abwechselnd  fieobachtungselement,  Kontrollbatterie  und 
eine  Westonbatterie  zur  Kompensation  verwendet  werden;  alle 
Kommutierungen  geschehen  durch  Zusammenfließen  von  Queck- 
silber in  zugeschmolzenen  Röhren  (vgl.  BeibL  21,  S.  22). 

van  B. 

21.  Jf.  Thiesen»  Untersuchungen  über  die  thermische 
Ausdehnung  von  festen  und  tropfbarßüssigen  Körpern,  111.  Be» 
Stimmung  der  Ausdehnung  des  fVassers  für  Temperaturen 
»wischen  50^  und  100^  (Wiss.  Abh.  d.  Physik.-Techn.  Beichs- 
anstalt4,  S.  1 — 32.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Die  Messungen 
der  Dichte  6  geschahen  nach  der  Methode  der  kommunizierenden 
Röhren.  Sie  lassen  sich  zwischen  0^  und  100^  darstellen  durch 
die  Gleichungen: 


oder 


1-  6 


1-6 


568  290 


t  +  72,74 


•  •  • 


{t  -  8,982)«   /  +  27S   850 -< 
•  <  +  67  '  865-^ 


408  700 


•  •  • 


(l) 


(2) 


Bis  40»  allerdings  stellt  der  frQher  (vgl.  BeibL  25,  S.  13) 
gegebene  Ausdruck  die  Beobachtungen  besser  dar.  Die  aus 
(2)  folgenden  Werte  für  die  hohen  Temperaturen  seien  hier 
angegeben. 


t 

(l-e).lO« 

t 

(1  -  «) .  10« 

40« 

7756 

75« 

25114 

45 

9756 

80 

28169 

50 

11950 

85 

81851 

55 

14269 

90 

84657 

60 

16768 

95 

88082 

65 

19406 

100 

41625 

70 

22192 

102 

48074 

Feh. 

22.  K.  Bothem  Bestimmung  des  Schwefelsiedepunktes  (ZS. 
f.  Instrk.  21,  S.  364—869.  1903).  —  Der  Siedepunkt  des  reinen 
Schwefels,  verglichen  mit  hochgradigen  Quecksilberthermo- 
metern und  bezogen  auf  die  bei  der  Reichsanstalt  zugrunde 
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liegende  gasthermometrische  Skala  wurde  zu  444,7  ±  0,02^  bei 

760  mm  Hg  gefunden.    Der  Vergleich  mit  einem  Le  Chatelier- 

Bchen  Thermoelement  ergab  446^;    diesem  Wert  ist  aber  ein 

weit  geringeres  Gewicht  als  dem  erstgenannten  beizulegen. 

Feh. 

28.  W.  Haupt.  Studien  »ur  Ausbildung  der  Methoden 
der  Dampfdichiebestimmung  und  Mur  Feststellung  ihrer  prak^ 
tischen  Genauigkeitsgrenzen  (Inaug.-Diss.  74  S.  Königsberg 
1004).  —  Die  Methoden  von  Dumas,  yon  Hofmann  und  von 
V.  Meyer,  letztere  auch  in  modifizierter  Form,  werden  in  der 
Torliegenden  Dissertation  auf  die  mit  ihrer  Hilfe  erreichbare 
Genauigkeit  untersucht,  indem  die  Theorie  der  einzelnen 
Methoden  mit  Bücksicht  auf  die  möglichen  Fehler  genau  dis- 
kutiert und  experimentell  geprüft  wird.  Die  ursprüngliche 
Viktor- Meyersche  Methode  ist  die  am  wenigsten  genaue,  sie 
hat  nach  dem  Terf.  eine  Genauigkeitsgrenze  von  etwa  1  Proz«, 
während  die  anderen  Methoden  die  Genauigkeit  bis  auf  einige 
Zehntelprozent  zu  treiben  gestatten.  E.  fis. 


24.  Jf.  W.  Ttavers  und  Ch»  «7.  Fax.  Der  Dampfdruck 
des  flüssigen  Sauerstoffs  gemessen  mit  dem  Sauerstojfthermo- 
meter  bei  konstantem  Volumen  und  verschiedenen  Anfangsdrucken 
(Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  386—391.  1903).  —  Die  Versuche 
ergeben,  daß  bei  der  Temperatur  des  bei  260— 590  mm  Hg 
siedenden  Sauerstoffs  das  Sauerstoffthermometer  bei  konstantem 
Volumen  höher  zeigt  als  das  Heliumthermometer  um  folgende 
Beträge: 

Anfangsdruck     1000        731         658         484  886  0  mm  Hg 

1,&^       1,18«      1,11«      0,85«       0,77«       M* 

Die  Tatsache,  dafi  die  Abweichung  beim  Druck  Null  nicht 
verschwindet,  ist  vielleicht  auf  die  Neigung  der  Gasmoleküle 
sich  zu  assoziieren  zurückzuführen.  Feh. 


25.  P,  Bogdan.  Der  Einfluß  von  Nichtelektrolyten  auf 
die  Dampfspannung  von  Essigsäure,  die  in  einem  anderen  Lösungs- 
mittel gelöst  ist  (Ann.  scient  Jassy  2,  S.  302—327.  1903).  — 
Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Beeinflussung  der  Löslichkeit 
eines  Stoffes  durch  zugesetzte  Nichtelektrolyte.  Statt  der 
Löslichkeitsbeeinflussung  wird  der  genaueren  Resultate  wegen 
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die  entsprechende  Tensionsbeeinflnssung  beobachtet  Die  Ver- 
suchsmethode ist  folgende:  Ein  Stoff  A  wird  im  Lösungsmittel 
/  gelöst  und  gleichzeitig  sein  Verteilungskoeffizient  gegenüber 
einem  mit  /  nicht  mischbarem  Lösungsmittel  II  bestimmt. 
Setzt  man  jetzt  einen  zweiten  Stoff  B^  der  im  Lösungsmittel 
//  unlöslich  ist,  hinzU|  so  ersieht  man  aus  der  Konzentrations- 
änderung von  ^  in  /  die  Tensionsbeeinflussung  Yon  ^  in  // 
durch  B. 

Die  Tensionsbeeinflussung  von  in  Benzol  gelöster  Essig- 

••  •• 

saure  durch  Äther,  Amylacetat,  Athylacetat,  Isobutylacetat, 
Nitrobenzol,  Chloroform,  Toluol  und  Äthylenbibromid  wird 
zuerst  bestimmt.  Alle  Stoffe  erniedrigen  die  Tension  der 
Essigsäure;  verschiedene  der  Stoffe  bewirken  gleiche  „mole* 
kulare^'  Erniedrigung;  die  molekulare  Erniedrigung  der  Tension 
ist  wenig  abhängig  von  der  Temperatur,  sie  wächst  mit  ab- 
nehmender Konzentration  der  Essigsäure  im  Benzol,  um  einen 
maximalen  Grenzwert  zu  erreichen. 

Nun  bestimmt  der  Yerfl  die  sogenannten  molekularen 
Löslichkeiten  in  den  zugesetzten  Stoffen,  d.  h.  die  Menge 
Essigsäure,  die  von  einem  Molekül  derselben  unter  gegebenem 
Druck  gelöst  werden;  da  zeigt  sich  nun,  daß  man  die  gleiche 
Beihenfolge  erhält,  wenn  man  nach  ihrer  Größe  diese  mole- 
kularen Löslichkeiten,  sowie  die  oben  bestimmten  molekularen 
Tensionserniedrigungen  zusammenstellt  Weiter  wurde  der 
Einfluß  verschiedener  Nichtelektrolyte  auf  in  laoamylacetat 
gelöste  Essigsäure  untersucht  Hier  zeigt  sich  nun,  daß  alle 
Stoffe,  deren  molekulares  Lösevermögen  fOr  Essigsäure  geringer 
ist,  als  das  des  Isoamylacetats  filr  Essigsäure,  die  Tension  der 
letzteren  erhöhen  und  umgekehrt.  Daß  beim  Benzol  nur  Er- 
niedrigungen gefunden  wurden,  liegt  daran,  daß  dieses  ein  ge- 
ringeres molekulares  Lösevermögen  für  Essigsäure  hat,  als  alle 
zugesetzten  Stoffe. 

Weiter  zieht  der  VerL  die  aus  den  Tensionsbeeinflussungen 
sich  ergebenden  Schlüsse  für  die  Löslichkeiten.  Die  einzelnen 
Ausführungen  können  hier  nicht  wiedergegeben  werden.  £r 
kommt  zu  dem  Hauptergebnis,  daß  jeder  Lösungs Vorgang  in 
einer  Assoziation  der  Moleküle  des  Lösungsmittels  mit  denen 
des  gelösten  Stoffes  besteht  und  daß  Lösungen  als  richtige 
chemische  Verbindungen  au£sufassen  sind.  G.  J. 


Bd.  28.    No.  14.  763 

26.  M*  Centner sztver.  Über  kritische  Temperaturen  der 
Losungen  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  46,  S.  426—501.  1908;  J.  d.  russ. 
phy8.-chem.  Ges.  35,  Chem.  T.,  S.  742—793,  897—935.  1908).  — 
Nach  einer  omfassendeii  ZusammeDstellung  der  einschlägigen 
Literatur  wird  die  Methode,  nach  welcher  die  kritischen  Tem- 
peraturen der  reinen'Lösungsmittel  und  der  Lösungen  bestimmt 
wurden,  ausführlich  beschrieben.  Die  angewandte  elektrische 
Heizung  (als  Bad  bis  150^  Vaselinöl,  bis  170^  Paraffinöl)  er- 
möglichte  eine  bequeme  und  sichere  Eonstanterhaltung  der 
gewünschten  Temperatur  in  einfachster  Weise.  Die  Flüssig- 
keiten waren  in  etwa  18  cm  lange  Röhren  aus  Jenaer  Qlas 
eingeschmolzen;  ihr  Volum  als  Bruchteil  des  Volums  der 
Röhre  konnte  aus  den  Dimensionen  leicht  erhalten  werden. 
Die  Röbrchen  ließen  sich  um  eine  horizontale  Achse  im  Bad 
umdrehen,  um  die  Flüssigkeit  in  ihnen  durchrühren  zu  können, 
was  zur  genauen  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  un- 
erläßlich ist.  Für  reine  Lösungsmittel  —  Ammoniak  und 
Schwefeldioxyd  —  ergab  sich,  daß  die  kritische  Temperatur 
ein  Maximum  ist,  wenn  der  Meniskus  in  dem  mittleren  Teile 
der  Röhre  verschwindet;  dieses  Maximum,  das  die  „wahre^^ 
kritische  Temperatur  heißen  soll,  läßt  sich  auf  0,02  bis  0,08^ 
bestimmen,  und  zwar  in  Übereinstimmung  bei  fallender  wie 
bei  steigender  Temperatur.  Es  tritt  dann  ein,  wenn  das  Ver- 
hältnis der  Masse  der  Flüssigkeit  zum  Volum  der  Röhre 
bei  der  kritischen  Temperatur  gleich  der  kritischen  Dichte  ist.  — 
Die  kritische  Temperatur  einer  Lösung  ist  stets  höher  als  die 
des  reinen  Lösungsmittels.  Auch  sie  ist  eine  Funktion  des 
Füllungsgrades  der  benutzten  Röhre;  aber  es  tritt  jetzt  nicht 
mehr  ein  Maximum  ein,  wenn  der  Meniskus  in  der  Mitte  ver- 
schwindet, sondern  die  Temperatur  nimmt  immer  weiter  ab, 
je  mehr  Lösung  von  Anfang  an  in  dem  Röhrchen  war.  Wohl 
aber  fallen  die  bei  wachsender  und  abnehmender  Temperatur 
ermittelten  kritischen  Temperaturen  um  so  näher  zusammen, 
je  näher  der  Meniskus  in  der  Mitte  des  Röhrchens  verschwindet 
bez.  wieder  auftritt,  so  daß  auch  bei  den  Lösungen  die  „wahre^*, 
d.  h.  die  der  kritischen  Dichte  entsprechende  kritische  Temperatur 
sich  ermitteln  läßt 

Die  Erhöhung  J  der  kritischen  Temperatur  ist  propor- 
tional der  Konzentration  des  gelösten  Stoffes.    Sind  s  Gramm 
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Substanz  yom  Molekulargewicht  M  in  L  Gramm  Lösungsmittel 
gelöst,  so  ist  also:  J  ^  K.lOOs /  M.L.  Der  Konzentrations- 
koeffizient  K  ist  nicht  von  der  Natur  des  gelösten  Stoffes  wohl 
aber  Ton  dem  Lösungsmittel  abh&ngig.  Eine  Ausnahme  bilden 
hier  bezüglich  der  gelösten  Stoffe  die  leicht  flüchtigen  Körper. 
Für  K  ergibt  sich  im  Mittel  der  yorliegenden  Beobachtungen 
bei  Ammoniak  219,  bei  Schwefeldioxyd  724;  der  Quotient 
beider  Zahlen  ist  gleich  3,8  und  liegt  nahe  dem  Verhältnis 
der  Molekulargewichte  beider  Lösungsmittel,  das  3,74  beträgt 
Sollte  sich  dies  bestätigen,  so  wären  die  durch  ein  Molekül  ge- 
löster Substanz  in  100  Molekülen  Lösungsmittel  hervorgerufenen 
Erhöhungen  der  kritischen  Temperaturen  unabhängig  vom 
Lösungsmittel. 

Die  kritische  Temperatur  des  reinen  Ammoniaks  ist  132,53^ 
die  des  reinen  Schwefeldioxyds  157,26.  Als  zu  lösende  Körper 
wurden  benutzt:  Di-  und  Triphenylmethan,  Naphtalin,  Anthrazen, 
Phenanthren;  Diphenylamin,  a-  und  /9-Kaphtylamin;  Besorcin, 
flydrochinon,  c^-und  /9-Naphtol;  fienzil,  Anthrachinon,  Kampfer 
und  Harnstoff.  Feh 

27.  -4.  Smits.  Der  Verlauf  der  LoslichkeiUkurve  im 
{Jfebiele  der  kritischen  Temperaluren  bei  binären  Gemischen. 
11  MiUdlung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  659—673.  1903). 
—  Der  Verf.  ergänzt  seine  erste  Mitteilung  über  diesen  Gegen- 
stand (Beibl.  28,  S.  404,  ygl.  auch  ZS.  f.  Elektrochem.  9, 
S.  668-666.  1903)  durch  die  Betrachtung  der  normalen  Folge 
^er  ;7.;r- Schnitte  und  der  v.x- Schnitte  für  yerschiedene 
Temperaturen.  In  analoger  Weise,  wie  van  der  Waals  es  itlr 
die  p .  ;r- Kurve  getan  hat,  wird  gezeigt,  daß  die  v .  x-Kurve  fdr 
<lie  Gleichgewichte  fest  £- flüssig  und  -gasförmig  durch  eine 
kontinuierliche  Kurye,  normalerweise  mit  zwei  Tangenten  par- 
allel der  V- Achse,  verbunden  sind.  Die  v.^- Kurve  für  den 
gesättigten  Dampf  hat,  wenn  die  Dreiphasenkurve  stets  unter 
•der  Faltenpunktskurve  liegt,  ein  Minimum,  diejenige  für  die 
gesättigte  Flüssigkeit  ein  Maximum.  Die  Richtigkeit  der 
^rsteren  Folgerung  wird  an  dem  Beispiel  AgN03-H,0  gezeigt. 
Für  Systeme  wie  Äther- Anthrachinon  gehen  die  beiden  Teile 
der  v.^ Kurve  für  gesättigten  Damf  und  Flüssigkeit  kontinuier- 
lich ineinander  über.    Aus  den  betreffenden  Figuren  können 
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alle  Einzelheiten  der  Kondensation^  Erstarrung  etc.  abgeleitet 
werden.  van.  E. 


28.  M.  Centnerswer  und  Iv.  Teletow.  Lbslichkeiu- 
kurven  einiger  Stoffe  in  Schwefeldioxyd  in  der  kritischen  Gegend 
(ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  799—802.  1903).  —  Durch  die  Arbeit 
von  Smits  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  663.  1903)  wurden  die 
Yerfl  zur  vorstehenden  Mitteilung  veranlaßt.  Es  wurde  ge- 
funden, daß  die  Tatsache  ziemlich  allgemein  ist,  daß  sich  schwer 
llüssige  Körper  in  vielen  Lösungsmitteln  auch  oberhalb  deren 
kritischer  Temperatur  lösen.  Es  wurden  nun  die  Löslichkeits- 
kurven  von  Anthracen,  Anthrachinon  und  Hydrochinon  in 
Schwefeldioxyd  bis  zu  sehr  hohen  Temperaturen  hinauf  verfolgt 
Ein  Schneiden  der  Lösungslinien  mit  den  Kurven  der  kritischen 
Temperaturen  findet  nicht  statt,  da  die  Löslichkeiten  bereita 
vorher  unbegrenzt  groß  werden.  Indem  die  Verf.  dann  das 
Verhältnis  zwischen  der  angewandten  Menge  des  Lösungsmittels 
und  dem  Inhalt  der  Röhre,  in  der  gearbeitet  wurde,  variierten, 
konnte  der  Einfluß  des  „Füllungsgrades^'  auf  die  mittlere  Lös- 
lichkeit ermittelt  werden.  Durch  Variation  der  Menge  von 
SO2  gelang  es  dann  weiter,  die  Löslichkeit  im  reinen  gesättigten 
Dampf  zu  bestimmen.  So  beträgt  die  Löslichkeit  von  Anthra- 
chinon im  gesättigten  80,- Dampf  bei  176«  2,7  Proz.,  bei  188*^ 
3,4  Proz.  G.  J. 


29.  J.  D*  van  der  Waals*  Das  Gleichgewicht  eines 
festen  Körpers  mit  einer  fluiden  Phase,  besonders  in  der  Nähe 
des  kritischen  Zustandes.  l,  IL  (VersL  K  Ak.  van  Wet  12, 
S.  439— 454  u.  606—615.  1903).  —  Die  flüssigen  oder  gas- 
formigen  (fluiden)  Phasen,  welche  mit  festen  Zuständen  koexi- 
stieren, werden  erhalten  beim  Bollen  einer  Tangentialebene  über 
die  Ij^-Fläcbe  für  Dampf  und  Flüssigkeit  und  die  ^-Fläche 
oder  V-Eurve  für  den  festen  Zustand  —  letzteres  im  Falle 
nur  eine  einzige  Zusammensetzung  für  diesen  Zustand  möglich 
ist.  Je  nachdem  die  Berührungskurve  in  die  Falte  tritt  oder 
nicht,  gibt  es  einen  Dreiphasendruck  oder  keinen  solchen. 
Zur  Erforschung  dieser  Berührungskurve  (oder  Eonnode  fest- 
flaide)   wird   die   Differentialgleichung  für  p  nach  x   und    T 
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diskutiert.    Es  stellt  sich  heraus,  daß  das  Zeichen  Yon  dp  jdt/ 
durch  das  Zeichen  des  Ausdrucks 

bestimmt  wird  [s  bezieht  sich  auf  den  festen,  /  auf  den  fluiden 
Zustand).  Aus  der  geometrischen  Bedeutung  der  Größe  v«/  geht 
hervor,  daß  diese  entweder  einmal  oder  zweimal  durch  Null 
geht,  wenn  der  Druck  von  niedrigen  zu  hohen  Werten  über- 
geht   Beim  Durchlaufen  der  Bertlhrungskurve  findet  man  inner- 
halb der  Falte  ein  Maximum  und  ein  Minimum  f&r  den  Druck 
beim  Kreuzen  der  Spinode;  in  den  Punkten,  wo  Vgf=^  0,  wird 
dp  jdxf  unendlich.    Es  läßt  sich  jetzt  der  Verlauf  der  p ,  xr 
Kurve  für  die  Gleichgewichte  fest-fluide  auch  innerhalb  der 
Falte  zeichnen.    Wenn  bei  Erhöhung  der  Temperatur  der  Drei- 
phasendruck steigt,    nähern  sich  die    beiden   fluiden  Phasen 
einander  nach  kleineren  a: -Werten  und  erreicht  die  flüssige 
Phase  einen  Minimalwert  von  x.    Im  entgegengesetzten  Fall 
erreicht  x  für  die  Gasphase  einen  Maximalwert  bei  sinkender 
Temperatur,    während  die  beiden  Phasen  sich  einander  bei 
wachsendem  x  nähern.    Bei  dem  von  Smits  untersuchten  Fall 
Anthrachinon- Äther  (s.  o.)  findet  man  beides.  Deshalb  bestehen 
sowohl  die  x^p  und  x,  7*- Diagramme  def  fluiden  Phasen  des 
Dreiphasengleichgewichtes,  als  die  p ,  T- Projektion  des  Drei- 
phasendrucks, aus  zwei  getrennten  Teilen,  welche  beide  einen 
Faltenpunkt    besitzen.      Die    weiteren    mathematischen    Aus- 
führungen lassen  sich  hier  nicht  wiedergeben;  es  sei  nur  noch 
erwähnt,  daß  retrograde  Erstarrung  auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen vorkommen  muß. 

Die  genannte  p ,  T- Projektion  kann  auch  betrachtet  werden 
als  die  Projektion  der  Schnittkurve  zweier  p^T^x- Flächen, 
eine  für  die  Gleichgewichte  der  fluiden  Phasen,  die  andere 
für  die  Gleichgewichte  fest-fluide.  Zwischen  den  oben  be- 
sprochenen Maximal-  und  Minimalwerten  von  x  findet  also  keine 
Durchschneidung  dieser  Flächen  statt.  In  der  zweiten  Mit- 
teilung wird  durch  Betrachtung  der/?,  7- Schnitte  für  die  Werte 
von  X  bei  den  kritischen  Phasen  festgestellt,  daß  der  letzte 
gemeinschaftliche  Punkt  der  beiden  Flächen  an  der  Anthra- 
chinonseite  auf  dem  Flüssigkeitsblatt  liegt,  und  daß  auf  dieser 
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Seite  die  p,  T-Kurye  f&r  die  Gleichgewichte  fest-fluide  bei  be- 
stimmten x-Wert  im  realisierbaren  Teil  ein  Maximum  und 
Minimum  zeigt  Auf  der  Ätherseite  braucht  letzteres  nicht 
der  Fall  zu  sein.  Diese  Resultate  zeigen  eine  UnvoUständigkeit 
der  theoretischen  Betrachtungen  in  der  ersten  Mitteilung,  welche 
jetzt  aufgehoben  wird.  Es  ergibt  sich  dabei  noch,  daß  die 
retrograden  Erstarrungen  wahrscheinlich  nur  in  der  Nähe  der 
kritischen  Phasen  zu  erwarten  sind.  van  E. 


30.  c7«  !!•  Verschaffelt»  Beiträge  xur  Kenntnis  der  van 
der  Waalsschen  ^-Fläche,  yill  Die  W-Fläche  in  der  Nähe 
eines  binären  Gemisches,  das  sich  wie  eine  einfache  Substanz 
verhält  (Versl.  K  Ak.  van  Wet.  12,  S.  528—532.  1903).  —  Für 
den  speziellen  Fall,  daß  ein  Gemisch  sich  beim  Faltenpunkt  wie 
eine  einfache  Substanz  verhält,  ist  es  erlaubt,  von  einem  kritischen 
Pankt  des  Gemisches  zu  reden.  In  der  Nähe  dieses  Punktes 
werden  die  Isothermen  und  die  ^-Fläche  dargestellt  durch 
Gleichungen,  welche  unmittelbar  einer  früheren  Arbeit  des  Ver£ 
(Beibl.  27,  S.  335)  entnommen  werden  können,  indem  man  x 
durchs  —  xjc  ersetzt  (xi^  Zusammensetzung  beim  kritischen  Punkt). 
Die  Grenzkurve  im  pj  v-Diagramm  hat  in  erster  Annäherung 
dieselbe  Gleichung  wie  damals ;  das  Isobarennetz  in  der  x,  v- Projek- 
tion besteht  aus  einer  doppelten  Reihe  hyperbolischer  Kurven, 
dargestellt  durch  die  Gleichung 

iWo2  {^  —  arr*)*  +  »»11  (*  —  «JT»)  {v  —  vtm)  ^p  —  prU' 

Die  Grenzkurve  im  p,  v,  7-Diagramm  fbr  das  Gemisch  x 
zeigt  erst  in  dritter  Annäherung  eine  Abweichung  vom  Gesetz 
der  korrespondierenden  Zustände,  während  bei  den  Gemischen 
mit  kleinem  x  eine  solche  schon  in  zweiter  Annäherung  auf- 
tritt. —  Diese  Betrachtungen  werden  durchgeführt  für  Ver- 
suche von  Quint  mit  Gemischen  von  Chlorwasserstoff  und  Methan. 
Zuerst  werden  dabei  die  kritischen  Größen  des  ungespaltenen 
Gemisches,  T«  %;  /?, »  und  r«  &  für  reines  HCl,  reines  CgH^  und 
vier  Gemische  nach  einer  früher  vom  Verf.  angewandten  Methode 
(Beibl.  26,  S.  188)  bestimmt,  was  wegen  Mangel  an  Beobach- 
tungen in  der  Nähe  der  kritischen  Punkte  nicht  sehr  genau 
sein  konnte.  Dann  wird  die  Zusammensetzung  des  speziellen 
Gemisches  zu  0,44  ermittelt,  wobei  4kas29^,  ^^j^  ==  63,8  und 
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vjt  =3  0,005  00.  Schließlich  werden  die  sechs  Isothermen  und 
Isobaren  gezeichnet  und  der  Verlauf  der  Qrenzkurven  etc.  auf 
der  ^^-Fläche  besprochen.  van  E. 


31.  •/•  P.  Kuenen^  Über  den  kritischen  Müehungspunkl 
zweier  FliUsigheiten  (Yersl.  E.  Ak.  yan  Wet  13,  S.  468—472. 
1903).  —  Mit  dem  kritischen  Mischungspunkt  ist  hier  speziell 
der  Punkt  gemeint,  bei  dem  zwei  koexistierende  Flüssigkeiten 
sich  im  kritischen  Zustande  und  gleichzeitig  unter  dem  Druck 
des  gesättigten  Dampfes  befinden.  Das  Besultat  seiner  Be- 
trachtungen wird  vom  Yer£  folgenderweise  zusammengefaßt: 
„Der  kritische  Mischungspunkt  zweier  Flüssigkeitsschichten  Mt 
nicht  zusammen  mit  einem  eventuell  bestehenden  Punkt  maxi- 
maler Dampfspannung;  der  letztere  Punkt  kann  aber  jenseits 
des  kritischen  Punktes  früher  oder  später  innerhalb  des  Drei- 
phasengleichgewichtes aufgenommen  werden;  im  kritischen 
Mischungspunkt  hat  die  Grenzkurve  fttr  den  Flüssigkeitszweig 
im  z' ,  x-Diagramm  einen  Wendepunkt  mit  Tangente  parallel 
der  ^- Achse.''  van  E. 

32.  W.  Hm  Keesam*  Isothermen  von  Gemischen  von 
Sauerstoß  und  Kohlensäure.  L  Die  Kalibration  der  Manometer^ 
und  Piezometerröhren.  IL  Die  Bereitung  der  Gemische  und  die 
Zusammendrückbarkeil  bei  kleinen  Dichten.  IIL  Die  Bestimmung 
der  Isothermen  zwischen  60  und  140  Atmosphären  und  zwischen 
^15^  und  +60^C.  If^.  Isothermen  reiner  Kohlensäure  »wischen 
25^  und  60^  C,  und  zwischen  60  und  140  Atmosphären.  V.  Iso' 
thermen  von  Gemischen  mit  Molekulargehalt  0,1047  und  0,1994 
an  Sauerstoff.  f^I.  f^ergleichung  der  Gemische  nach  dem  Ge$ei» 
der  korrespondierenden  Zustände  mit  Kohlensäure.  f^lL  Falten* 
punktS"  und  Berährungspunktskonstanten  binärer  Gemische  mit 
kleinem  Gehalt  an  einer  der  Komponenten.  VilL  Die  Druck- 
Steigerung  bei  Kondensation  eines  Stoffes  mit  kleiner  Beimischung, 
IX.  Einfluß  der  Schwerkraft  auf  die  Erscheinungen  in  der  Nähe 
des  Faltenpunktes  binärer  Gemisc/ie  (VersL  K.  Ak.  van  Wet 
1903/04,  S.  391—414,  533—567,  616—625;  Diss.  Leiden 
1904,  S.  1—146;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  88).  - 
In  dieser  Arbeit  wird  berichtet  über  genaue  Isothermen- 
bestimmungen Ton  Gemischen  von  O,  und  CO,.    Große  Sorg- 
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falt  ist  dabei  aaf  alle  Einzelheiten  verwendet,  so  daß  eine  hohe 
Genauigkeit  erreicht  wird.  Die  Untersachungsmethode  ist  die 
im  physikalischen  Institut  zu  Leiden  wiederholt  angewandte. 

—  I.  Es  wird  die  Ealibrierung  der  Manometerröhre  behandelt, 
und  gezeigt,  wie  die  Berechnung  mittels  Glieder  einer  Fourier- 
sehen  Beihe  ausgeführt  wird.  —  IL  Zur  Bereitung  der  Ge- 
mische wurde  der  Apparat  Ton  £[amerlingh  Onnes  und  flynd- 
man  (Beibl.  38,  S.  12)  verwendet  und  in  diesem  Apparat  die 
Zusammendrückbarkeit  des  reinen  OO^  und  von  Gemischen 
bei  kleinen  Dichten  mit  einer  Genauigkeit  von  Vsooo  bestimmt. 

—  III.  Die  Anordnung  der  Versuche  und  die  Vorrichtung  zur 
Erhaltung  einer  konstanten  Temperatur  werden  beschrieben 
und  durch  Abbildungen  erl&utert  —  IV.  Die  Besultate  werden 
in  Tabellen  und  Kurven  gegeben.  Gefunden  wird  für  00, 
tkr »  30,98  S  pkr  »  72,93  Atm.,  uad  weiter  wird  berechnet  aus 
dem  Gesetz  der  geraden  Mittellinie  Vkr  »  0,00418  und  aus  der 
Gleichung  {dp  /  dT)eoem.  "■  {dp  /  d  r)«,  v^r  ">  0,00443,  im  theo- 
retischen Normalvolamen  als  Einheit.  Der  Unterschied  wird 
dem  Auftreten  des  Nebels  in  der  N&he  des  kritischen  Punktes 
zugeschrieben;  es  solle  sich  dann  ein  Teil  des  Stoffes  um 
zahlreiche,  durch  den  ganzen  Baum  verbreitete  Punkte 
verdichten.  —  V.  und  VI.  Die  Besultate  werden  tabellarisch 
und  graphisch  wiedergegeben,  und  mit  denen  von  00,  ver- 
glichen nach  einer  Uberlagerungsmethode  (vgl.  Beibl.  35, 
S.  126).  Es  wird  das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände 
Ar  größere  t;  best&tigt  gefunden,  w&hrend  f&r  kleinere  syste- 
matische Abweichungen  auftreten.  —  VIL  und  VIEL  Übersicht 
fruherer  Arbeiten  (vgl.  Beibl.  26,  S.  560;  27,  S.  41,  836)  und 
Vergleichung  mit  den  Messungsergebnissen.  —  IX.  Auf  Grund 
thermodynamischer  Betrachtungen  (van  der  Waals,  Kuenen) 
sind  f&r  Gemische  mit  kleinem  Gehalt  an  einer  der  Kompo- 
nenten die  Temperaturgrenzen  abgeleitet,  zwischen  welchen  die 
Faltenpunktserscheinungen  in  einer  vertikalen  Oailletetröhre 
auftreten,  und  eine  Bestätigung  durch  die  Versuchsergebnisse 
gefunden.  L.  H.  Siert 

83.  H.  W.  Bakhuis  Boozebaam.  Die  StiblimaUans^ 
htrven  binärer  Gemüche  (VersL  K  Ak.  van  Wet  12,  S.  561 
—563.   1903)    —  Aus  dem  ;i-f-dr -Modell  der  Gleichgewichte 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  88.  49 
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festrflüBsig-gasförmig  binärer  Gemiscbe,  das  kürzlich  yom  Verf. 
yerö£FeBtlicht  wurde  (Beibl.  28,  S.  404),  leitet  dieser  die  Eonden- 
sations-  and  Verdampfongsyerh&ltnisse  ab  für  Gemische  zweier 
fester  Körper  oder  ihrer  Dämpfe.  Das  i .  x-Diagramm  ist  einer 
Erstarrttngs-  bez.  Schmelzfigur  sehr  ähnlich;  auch  die  Formel 
fQr  die  molekulare  Sublimationspunktsemiedrigung  hat  dieselbe 
Qestalt  wie  beim  Siedepunkt ,  aber  nur  fOr  äußerst  geringe 
Beimischungen.  yan  E. 

34.  H.  W.  Bakhuis  Moozeboam  und  A.  H.  W.  Aten. 

Abnorme  Lösungskurven  bei  binären  Gemischen  infolge  der  An- 
wesenheit van  Verbindungen  in  der  Lösung  (YersL  £L  Ak.  van 
Wet  12,  &  646—651.  1903).  —  Die  Gleichgewichte  in  einem 
System  aus  den  Komponenten  a^  und  b^  und  der  Verbindung 
a  6  bei  yerschiedenen  Temperaturen  können  in  einem  dreiseitigen 
Prisma  dargesteUt  werden,  wo  die  Temperatur  als  Höhe  auf- 
tritt Im  Fall  eines  Dissoziationsgleicbgewichtes  gibt  es  f&r 
jede  Temperatur  eine  Dissoziationsisotherme.  Der  Schnittpunkt 
dieser  Kurve  mit  der  Lösungskurve  für  a^  gibt  die  Zusanunen» 
Setzung  der  Lösung,  welche  mit  festem  a,  im  Gleichgewicht 
ist;  der  Prozentgehalt  an  a^  und  b^  wird  durch  die  Projektion 
dieses  Punktes  auf  der  Seite  a^  b^  gegeben.  Aus  einer  Be- 
trachtung der  theoretisch  möglichen  Gestalts-  und  Lagerungs- 
änderungen der  beiden  Kuryensysteme  wird  also  die  Gestalt 
der  Schmelzkur ye  im  Baume,  bez.  deren  Projektion,  hervor- 
gehen. Bei  exothermen  Verbindungen  findet  man  z.  B«  den 
Fall,  wo  der  Gehalt  an  a^  bei  steigender  Temperatur  durch 
ein  Maximum  geht,  abnimmt  und  dann  durch  ein  Minimum 
geht;  die  Lösungswärme  ist  in  den  Extrempunkten  Null, 
zwischen  beiden  positiv.  —  Möglich  erscheint  auch  der  Fall^ 
daß  unter  dem  eutektischen  Punkt  bei  Abkühlung  wieder 
Flüssigkeit  auftritt,  aus  der  später  die  Verbindung  erstarrt  — 
Bei  endothermen  Verbindungen  (bis  jetzt  aber  in  fiiOssigem 
Zustande  nicht  bekannt)  ergeben  sich  zwei  ebenfalls  unbekannte 
Fälle:  1.  Eine  Schmelzkurve,  welche  fCb:  Verbindung  ab  und 
Komponente  a  sowohl  einen  eutektischen  Punkt,  wie  auch  einen 
Übergangspunkt  aufweist.  2.  Eine  geschlossene  Schmelzkurve 
für  die  Verbindung.  van  EL 
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36.  «/•  KT.  Oiöbs»  Diagrammeit  et  Surfaces  ihermo' 
ibfnamiqueä  (SMe  physico-mathömatique  Scientia  No.  22;  86  S. 
Parisy  C.  Naudy  1903).  —  Die  beiden  ersten  Abbandlungen 
von  Gibbs:  Graphische  Methoden  in  der  Thermodynamik 
der  Flüssigkeiten  und  Methode  graphischer  Darstellung  der 
thermodynamischen  Eigenschaften  der  Körper  durch  Flächen 
(Trans.  Conn.  Acad.  2,  S.  3Ü9— 342  u.  382  -  404.  1873),  welche 
den  deutschen  Lesern  aus  den  von  Ostwald  herausgegebenen 
„ThermodynamiBchen  Studien'^  bekannt  sein  dürften,  sind  von 
G.  fU>y  ins  französische  übersetzt  und  von  B.  Brunhes  mit  einem 
Vorwort  versehen.  Neben  einem  Hinweis  auf  die  große  Frucht- 
barkeit der  Gedanken  Gibbs,  besonders  ersichtlich  aus  den 
Arbeiten  von  van  der  Waals  und  seinen  Schülern,  findet  man  in 
diesem  Vorwort  eine  übersichtliche  Zusammenfassung  der  ver- 
schiedenen von  Gribbs  und  seinen  Nachfolgern  angewandten 
geometrischen  Darstellungen«  Das  Auftreten  in  den  Gleichungen 
von  Größen  wie  s-^ttj  wird  als  notwendig  erkannt,  sobald 
man  die  charakteristischen  Eigenschaften  einer  dreidimensionalen 
Flache  in  einer  flachen  Projektion  beibehalten  will.  In  analoger 
Weise  werden  die  van  der  Waalsschen  V^- Flächen  gedeutet 
als  Projektionen  der  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Gibbssche 
Fläche  im  vierdimensionalen  Baume  darstellen  würde  bei  drei 
imabhängigen  Veränderlichen:  Volum,  Entropie  und  Zusanunen* 
Setzung.  Schließlich  werden  reziproke  Beziehungen  angegeben 
zwischen  Gibbs'  e,  i/.  17- Fläche  und  der  ;^-Fläche,  und  zwischen 
einer  generalisierten  vierdimensionalen  Gibbsschen  Fläche  und 
Duhems  zweiblättriger  Fläche  der  Siedepunkte  und  Taupunkte 
der  Gemische«  van  E. 

A*  Baischitiski.     Beziehungen  für  die  ikermiecken  £igem»ehaften 
der  Stofe  (Drudes  Ann.  14,  S.  288—308.  1904). 


Xf.  Kun».  Die  epeu/Ueke  Wärme  des  Koklenetofft  bei  hohen  Tem- 
peraierem  (Drudea  Ann.  14,  S.  809—388.  1904). 

«7.  van  Laar»  Über  die  mogliehen  Formen  der  SehmeUkurve  bei 
binären  ehemischen  ieomorphen  SubsUmzen  (Arch.  Mos.  TeyL  (11)  8,  S.  517 
1904). 

Kablukaw^  SoUnnotv  nnd  Hulin.  Über  die  Spannung  und 
XftuammeneeUung  des  Dampfes  von  Lösungen  in  Spiritus  (J.  d.  nuM.  phys.- 
chem.  Ges.  86,  Phys.  T.,  S.  71—91.  1904). 

49* 
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B.  Bittet»    Beitrag  «vr  TkeoHa  der  Kompreakm  und  der  Eni- 
Spannung  von  Oasen.   Sehlmß  (Z8.  f.  kompr.  u.  fl.  Gbse  8,  S.  8— 14,  1904). 

A.  Einsteinm    Zur  allgemeinen  molekularen  Theorie  der  Warme 
(Dnides  Ann.  U,  &  854—862.  1904). 


Elektrizitätslehre. 


86.  JKf«  l^Uinck,  Zur  elekiromagnetüchen  Theorie  der 
selektiven  Absorption  in  isotropen  Nichtleitern  (Berl  Ber.  1908, 
S.  480—498).  —  Aus  der  Theorie  der  Dispersion  in  isotropen 
Nichtieitem,  die  der  Ver£  im  Jahre  1902  entwickelt  hat 
(Beibl.  26,  S.  871)  werden  speziell  die  Eonsequenzen  {&r 
das  Verhalten  des  Mediums  in  dem  Gebiet  der  selektiyen  Ab- 
sorption (n^<,n<  n,)  gezogen,  und  zwar  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  den  Einfluß  der  Verteilungsdichte  der  Resonatoren. 
SteUt  man  das  selektive  Absorptionsvermögen  in  diesem  Gebiet 
graphisch  dar,  indem  man  den  Extinktionskoefifizienten  als 
Funktion  der  Wellenl&nge  durch  eine  Kurve  aufzeichnet,  so 
ergibt  die  Theorie  f&r  die  Form  dieser  Eztinktionskurve  drei 
verschiedene  Typen,  je  nachdem  das  Maximum  des  Eoefifizienten 
erstens  groß  gegen  1,  oder  zweitens  klein  gegen  1,  oder  drittens 
von  mittlerer  Größe  ist.  Die  Kurven  des  ersten  Typus  zeigen 
einen  breiten  Streifen  metallischer  Absorption.  Das  Maximum 
ist  gegen  die  Eigenschwingung  der  Resonatoren  mehr  oder 
weniger  beträchtlich  nach  rechts  (zur  Seite  der  langen  Wellen) 
verschoben.  Der  Abfedl  der  Kurve  auf  der  Seite  der  langen 
Wellen  ist  steiler  als  auf  der  anderen  Seite.  Nimmt  die  Ver- 
teilungsdichte zu,  80  rückt  das  Maximum  weiter  nach  rechts, 
und  zugleich  verbreitert  sich  der  Streifen,  aber  hauptsächlich 
nach  rechts.  Das  von  A.  Beer  angestellte  Gesetz,  nach  welchem 
der  Absorptionskoefifizient  f&r  eine  bestimmte  Wellenlänge 
proportional  der  Dichte  zunehmen  soU,  ist  total  ungültig.  Es 
gibt  sogar  ein  Gebiet,  in  welchem  die  Absorption  mit  wachsender 
Dichte  abnimmt,  und  die  Absorptionskurven  für  zwei  verschiedene 
Dichten  schneiden  sich  daher  in  zwei  Punkten.  Die  Kurven 
des  zweiten  Typus  sind  viel  einfacher:  Sie  zeigen  einen  schmaleB 
Absorptionsstreifen  symmetrisch  zum  Maximum,  das  mit  der 
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ügenschwingiiBg  der  Resonatoren  zosammenfUlt.  Das  Beersche 
Gesetz  gilt  genan.  Den  dritten  Typus  bilden  die  Übergangs- 
formen  zwischen  den  Eurren  der  beiden  ersten  l^en. 

Besonders  interessant  w&re  es  natttrlich,  wenn  Absorptions- 
gebiete  vom  Typus  I  beobachtet  würden,  obwohl  die  Bedingungen, 
unter  denen  die  Theorie  hergeleitet  ist,  niemals  ganz  erflült 
sind.  Am  ehesten  könnte  man  hoffen,  sie  an  Gasen  bestätigt 
zu  finden.  In  der  Tat  stimmt  alles,  was  man  an  den  größeren 
Absorptionsstreifen  z.  B.  des  Chlors  und  der  KoUens&ure 
bisher  beobachtet  hat,  qualitati?  mit  den  Forderungen  der 
Theorie  überein.  Die  feinen  Absorptionsstreifen,  die  die  Gase 
lielfach  zeigen,  wird  man  meistens  zum  Typus  in  rechnen 
müssen.  Endlich  liegen  auch  Beobachtungen  Tor  yon  F.  Kirchner 
über  die  Absorption  Lippmannscher  Bromsilberplatten,  in  denen 
man  die  Yerteilungsdichte  der  resonierenden  Silberkömehen 
(and  damit  auch  die  Farbe)  durch  Behauchen  &ndem  kann. 
Es  zeigt  sich  da  in  der  Tat,  daß  sich  die  beiden  Absorptions- 
kurven  schneiden,  wie  es  die  Theorie  verlangt  Man  kann 
aber  auch  hier  nur  qualitativ  prüfen,  weil  die  JElesonatoren  in 
der  Platte  in  H&ufchen  (Kömern)  grappiert  sind,  so  daß  sich 
ihre  Verteilungsdichte  nicht  berechnen  l&ßt  M. 


37—39.  E.  Cohn.  MetaUoptik  und  MaanoelUcke  Theorie 
(Berl.  Ber.  1903,  S.  588-542).  —  Jf«  Planck.  MeiaUoptik 
und  MaxwelUche  Theorie  (Bbenda,  S.  558—559).  —  E.  Cohn. 
Über  die  JUawwelieche  Theorie  (Physik.  ZS.  4,  S.  619—624. 
1903).  —  Es  handelt  sich  um  die  Theorie  des  optischen  Ver- 
haltens der  Metalle  gegen  lange  Wellen  nach  den  Messungen 
von  Hagen  und  Rubens  (Beibl.  27,  S.  640).  Gtegen  die  von 
M.  Planck  gegebene  theoretische  DarsteUung  (Beibl.  27,  S.  641) 
wendet  sich  B.  Cohn,  weil  Planck  den  Metallen  ohne  weiteres 
die  Dielektrizitftt  und  Permeabilit&t  des  Vakuums  beigelegt 
hat,  wozu  man  nicht  berechtigt  ist  Wenn  auch  in  dem  Be- 
reich der  Schwingungszahlen,  in  den  die  Messungen  von  Hagen 
und  Rubens  fallen,  die  Dielektrizitätskonstante  gegen  die  weit 
überwiegende  Leitfähigkeit  ohne  Einfluß  ist,  so  könnte  es 
doch  vielleicht  ein  Intervall  geben,  in  dem  die  Maxwellschen 
Gleichungen  noch  gelten  und  in  dem  auch  die  Dielektrizität 
in  Betracht  kommt  (etwa  bei  5  ^).   Die  Permeabilität  freilich 
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muß  auch  bei  den  ferromagnetischen  Metallen  f&r  diese  Wellen 
gleich  der  des  Vakuums  gesetzt  werden. 

M.  Planck  weist  darauf  hin,  daß  die  Prioritilt  in  der  ganzen 
Sache  P.  Drude  zukomme,  der,  wie  Oohn,  die  allgemeinen 
Grieichungen  seiner  Ableitung  zugrunde  gelegt  habe  (Phys.  d. 
Äthers  S.  574).  Aber  es  kommt  hier  ja  gar  nicht  auf  die 
Dielektrizitftt  der  Metalle  an,  weil  man  aus  den  Messungen 
doch  keine  Schlüsse  auf  sie  ziehen  kann.  Zudem  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  eine  von  der  Schwingungszahl  unabhängige 
Dielektrizität  der  Metalle  existiere. 

E.  Oohn  setzt  darauf  noch  einmal  ausführlich  auseinander, 
was  er  unter  „Maxwellscher  Theorie''  versteht,  nämlich  nach 
fl.  Hertz:  das  System  der  Maxwellschen  Gleichungen.  Es 
ist  die  Theorie  des  Kontinuums.  Die  Elektronentheorie  ist 
keine  Maxwellsche  Theorie  mehr.  Mit  der  Maxwellschen 
Theorie  sind  die  Erfahrungen  im  sichtbaren  Spektrum  nicht 
▼ereinbar,  aber  ihr  Geltungsbereich  geht  doch  f&r  manche 
Körper  noch  bis  zu  ziemlich  kurzen  Wellen  (z.  B.  Quarz  bis 
60  /ti).  Jedenfalls  verlangt  sie,  daß  man  den  Begriff  einer 
Dielektrizitätskonstante  der  Metalle  aufstellt,  und  wenn  es  keine 
Möglichkeit  gibt,  sie  zu  messen,  muß  man  die  unbekannte 
Konstante  als  leeres  Symbol  in  den  Gleichungen  mit  ffthren, 
aber  niemals  darf  man  diesem  Symbol  die  Bedeutung  der 
Dielektrizität  des  Vakuums  geben.  M. 


40  u.  41.  O.  Lodge.  über  Efektronen  (J.  Inst.  Electr. 
Engin.  32,  S.  45— 116.  1903;  Electridan  50,  8.  S.343,  348,  385. 
1902;  Ebenda  50,  11.  S.  425, 650, 782.  \%0%y  —  Elektrizäätuni 
Materie  (Nat  67,  S.  450—453.  1903).  —  Nach  einer  sehr  leben- 
digen und  geistreichen  Darstellung  der  ganzen  Theorie  des  Äthers 
und  der  Elektronen  auf  G-rund  der  neuen  Entdeckungen,  be- 
spricht der  Verf.  die  Konsequenzen  fQr  eine  elektromagnetische 
Theorie  der  Materie.  Von  der  Möglichkeit,  alle  chemischen 
und  molekularen  Kräfte  elektromagnetisch  zu  erklären,  hat 
wenigstens  der  Ref.  durch  diesen  kurzen  Au&atz  nicht  Ober- 
zeugt  werden  können;  alle  eingehenderen  Theorien  verlangen 
bisher  noch  immer  besondere  „eingeprägte"  Kräfke,  durch  die 
die  Ionen  auch  entgegengesetzt  der  Richtung  des  elektrischen 
Feldes  bewegt  werden  können.     Von  der  Ghraritation  gibt  der 
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Verf.  selbst  za,  daß  ihre  Natur  noch  unbekannt  sei.  Von  be- 
sonderem Interesse  dOrften  die  Berechnungen  über  die  Größen« 
▼erhältnisse  im  Innern  eines  Atoms  sein.  Bekanntlich  ist  der 
Radius  eines  Elektrons  gegeben,  wenn  man  nach  Kaufmanns 
Untersuchungen  ihm  eine  rein  elektromagnetische  Trftgheit 
zuschreibt  Rechnet  man  nun  aus,  wieviel  positiye  und  negative 
Elektronen  zum  Aufbau  eines  Atoms  nötig  sind,  indem  man 
annimmt,  daß  auch  die  Trägheit  der  Biaterie  rein  elektro- 
magnetisch ist  und  daß  die  positiven  Elektronen  genau  so  be- 
8cba£Fen  sind  wie  die  negativen,  setzt  man  ferner  voraus,  daß 
in  dem  aus  der  kinetischen  Gastheorie  ungefähr  bekannten 
Volumen  eines  Atoms  diese  Elektronen  gleichmäßig  verteilt 
sind,  so  ergibt  sich,  daß  ihr  Abstand  im  Vergleich  zu  ihrem 
Durchmesser  von  der  Größenordnung  des  Abstandes  eines 
Planeten  (Erde,  Venus)  von  der  Sonne  im  Vergleich  zum 
Durchmesser  des  Planeten  ist.  Das  Atom  ist  also  gewisser- 
maßen ein  Planetensystem  von  ungeheuer  vielen  Elektronen, 
ein  fremdes  Elektron  kann  durch  das  Atom  hindurchfliegen, 
wie  ein  Komet  durch  das  Sonnensystem«  Fliegt  es  zu  nahe 
an  einen  der  „Planeten'^,  so  kann  es  in  das  System  einverleibt 
werden.  Trotz  der  großen  Abst&nde  der  Elektronen  repräsen- 
tiert das  Atom  doch  ein  einheitliches  Ganzes,  wegen  ihrer 
energischen  Kraftwirkungen.  Sie  okkupieren  den  Baum  des 
Atoms,  wie  Soldaten  ein  fremdes  Land,  die  —  obwohl  weit 
zerstreut  —  doch  keine  feindlichen  Heerscharen  hineinlassen. 
Warum  sich  die  negativen  Elektronen  vom  Atom  abspalten 

lassen,  die  positiven  aber  nicht,  darüber  ist  noch  nichts  bekannt 

M. 

42.  J.  B.  Taylor.  Rowlands  Fersueh.  Eine  Idee  (Elec- 
tridan  60,  8.  866.  1903).  —  Der  Verl  meint,  die  Energie 
des  beim  Bowlandschen  Versuch  auftretenden  magnetischen 
Feldes  werde  nicht  durch  die  mechanische  Arbeit,  die  den 
Leiter  in  Rotation  bringt,  geliefert,  sondern  sie  werde  ein£BM>h 
aus  der  Energie  des  vorhandenen  elektrischen  Feldes  entnommen, 
es  müsse  daher  eine  Potentialänderung  eintreten,  die  sich 
jedenfalls  beobachten  ließe.  M. 


48.  F.  T.  Trouton  und  H.  B.  Noble.    Die  Kräfte,  die 
auf  einen  geladenen  Kondensator  wirken^  wenn  er  eich  durch 
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den  Raum  bewegt  (Proc.  Roy.  Soc.  72,  8.  1S2— 138.  1908).  — 
Wenn  ein  geladener  KondenBator  sich  mit  der  Erde  so  durch 
den  Äther  bewegt,  daß  die  elektrischen  Kraftlinien  parallel 
der  Bewegnngsrichtong  aind^  so  entsteht  kein  Magnetfeld; 
sind  sie  senkrecht  dazu,  so  bildet  sich  ein  Magnetfeld,  das 
stärker  ist,  als  bei  allen  schiefen  Stellungen.  Steht  das  Feld 
schief  zur  Bewegungsrichtungy  so  muß  bei  Drehung  in  einem 
Sinne  Energie  zugeführt  werden,  im  umgekehrten  Energie 
weggef&hrt  Die  Verf.  vermuteten  daher,  daß  bei  schiefgestelltem 
Kondensator  ein  Drehmoment  auftreten  müsse,  das  man  berechnen 
kOnne.  Die  Versuche  hatten  aber  ein  gänzlich  negatives 
Besultat    (Man  vgl  hierzu:  BeibL  26,  S.  869.)  M. 


44.  O.  Carvara.  lur  Theorie  der  elektrolytischen 
DissoMiation  in  anderen  Lösungemüteln  als  fVasser.  HL  Etn* 
ßuß  des  Lösungsmätels  auf  die  Uberßlhrtitigszahlen  (Gaz.  chim. 
33,  S.  241— 811. 1908).  —  Betreffs  derMheren  Teile  vgl.  BeibL 
20,  S.  789  u.  21,  S.  702.  Da  bei  den  Leitf&higkeiteverhält- 
nissen  in  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser  sich  eine  Reihe 
noch  unaufgeklärter  Anomalien  gezeigt  hat,  so  sucht  der  Verf. 
zur  Klärung  der  Verhältnisse  durch  eine  systematische  Unter- 
suchung der  Überfthrungszahlen  und  Wanderungsgeschwindig- 
keiten verschiedener  Ionen  in  Methylalkohol  beizutragen.  Fol- 
gende Salze  werden  in  verschiedenen  Konzentrationen  untersucht; 
Silber-,  Lithium-  und  Kadminmnitrat,  Silber-,  Kadmium-  und 
Lithiumchlorat,  Kupfer-  und  Kadmiumchlorid,  Kadmium-  und 
Lithiumjodid,  Tetraäthylammoniumjodid,  Trimethylsulfonium- 
jodid,  Kupfer-,  Kadmium-  und  Lithiumacetat  und  Kupfersulfat. 

Was  den  Einfluß  der  Konzentration  betrifft,  so  sieht 
man,  soweit  die  Untersuchungen  reichen,  daß  ähnlich  wie  in 
Wasser  die  Überffihrungszahlen  der  Anionen  mit  zunehmen- 
der Verdünnung  abnehmen.  Den  Einfluß  des  Lösungsmittels 
zeigt  der  Verf.  durch  Vergleich  mit  bekannten  Zahlen  in 
Wasser  als  LOsnngsmitteL  Der  Unterschied  ist  gering  und 
etwa  von  gleicher  Größenordnung  wie  der  unterschied  zwischen 
den  Werten  f&r  verschiedene  Konzentrationen  im  gleichen 
Lösungsmittel.  Meist  sind  die  ÜberfQhrungszahlen  der  Anionen 
im  Methylalkohol  größer  als  im  Wasser.  Den  Einfluß  des 
Lösungsmittels  hält  der  Verf.  fbr  gleicher  Art,  wie  den  der 
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Konzentration;  beide  haben  Einfluß  auf  das  Entstehen  komplexer 
Ionen  und  auf  deren  Konzentration.  So  gelangt  er  zu  dem 
Schluß,  daß  die  Uberf&hrungszafalen  der  Ionen  eines  Elektro- 
lyten demselben  Grenzwert  zustreben,  welches  auch  das  Lösungs- 
mittel sei ;  bei  genügender  Verdünnung  und  Abwesenheit  sekun- 
därer Beaktionen  wird  dann  in  allen  Lösungsmitteln  dieser 
Grenzwert  erreicht  G.  J. 

45.  (?•  Belloe.  Das  ihermoelekirüche  f^erhalten  des  Eisens 
und  der  Stahlsorten  (Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  S.  42—98.  1903). 
—  Nach  einigen  Bemerkungen  über  frühere  Arbeiten  knüpft 
der  Verf.  an  die  Untersuchungen  von  Osmond  an  über  die 
Transformation,  welche  das  Eisen  und  die  Stahlsorten  bei 
höheren  Temperaturen  zeigen  (vgl  BeibL  18,  S.  717;  15,  S.  406), 
sowie  an  die  Untersuchungen  yon  Hopkinson  und  Chatelier 
über  den  elektrischen  Widerstand  yersciüedener  Le- Stahlsorten 
bei  derselben  Temperatur  und  über  die  Änderung  des  elek- 
trischen Widerstandes  des  Stahles  mit  der  Temperatur.  Nach 
einigen  Bemerkungen  über  die  Theorien  der  Konstitution  des 
Eisens  und  der  Stahlsorten  hebt  der  Ver£  hervor,  daß  die 
thermoelektrische  Methode  die  Mittel  gewährt,  einen  einzigen 
der  kritischen  Punkte,  nämlich  a,,  klar  zu  stellen.  Sowohl 
fftr  das  Eisen  wie  auch  für  jede  Stahlsorte  hat  dieser  kritische 
Punkt  Bedeutung,  woraus  folgt,  daß  die  isomerischen  Trans- 
formationen, die  durch  die  Wärme  im  Eisen  hervorgerufen 
werden,  auch  noch  im  Martensit  stattfinden.  Nach  der  Theorie 
dissoziiert  der  Cementit  (FejC)  im  kritischen  Punkte  a^  und 
der  KohlenstofiP  löst  sich  im  reinen  Eisen,  um  ein  homogenes 
Gemisch  zu  bilden,  das  mit  dem  Namen  Martensit  bezeichnet 
ist  Aus  den  Untersuchungen  ergeben  sich  auch  die  Mittel 
zur  Angabe  des  Gebaltes  an  Eohlensto£F  in  einer  Stahlsorte, 
sobald  das  thermoelektrische  Verhalten  dieser  Stahlsorte  in 
Verbindung  mit  Platin  bekannt  ist 

Nachdem  im  zweiten  Kapitel  die  Methoden  und  Apparate 
behandelt  sind,  wird  im  dritten  Kapitel  ausführlich  über  die 
Resultate  der  Messungen  berichtet  Als  Stahlsorten  liegen 
der  Untersuchung  zwei  Proben  von  Stahl  aus  den  Stahlfabriken 
Asailly  und  Unieux  zugrunde.  Die  Diagramme  stellen  die 
E.M.K.  E  von  Weicheisen-Platin  und  jeder  der  beiden  Stahl- 
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Sorten  mit  Platin  dar  fOr  Temperaturen  bis  1000^  C.  Im 
Anschloß  hieran  sind  Tabellen  und  Karren  flir  dEjdi  ge- 
geben. Bezfiglich  des  Elementes  Stahl— Platin  ergibt  sich  ein 
gemeinsames  Minimum  der  B.M.E.  zu  8,57  MikroYolt  bei 
etwa  880^;  von  hier  steigen  die  Kurren  der  E.M.K.  wiederum 
an  und  erreichen  ein  Maximum,  das  je  nach  dem  Grehalte  an 
Eohlensto£f  zwischen  680  und  820^  liegt,  wobei  die  E.M.E. 
zwischen  16  und  20  Mikrovolt  liegt  Je  größer  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff,  desto  mehr  rftckt  das  Maximum  der  B.M.K. 
nach  680^  und  an  den  Betrag  yon  16  Mikrovolt  ESn  zweites 
Minimum  jeder  der  Kurren  liegt  etwa  120^  weiter  von  dem 
vorhin  erwähnten  Maximum  entfernt;  in  diesem  Minimum  ist 
die  E.M.K.  etwa  4  Mikrovolt  kleiner  als  in  dem  yoriier- 
gehenden  Maximum.  Im  Anschluß  hieran  behandelt  der  Verf. 
die  Beziehungen  der  soeben  mitgeteilten  Resultate  zu  den 
kritischen  Punkten  im  Anschluß  an  ein  Diagramm,  das  die 
Abkühlung  des  Eisens  und  der  Stahlsorten  wiedergibt 

Im  vierten  Kapitel  wird  insbesondere  die  Änderung  der 
thermoelektrischen  Kraft  der  Kombination  Eisen  oder  Stahl- 
Platin  für  aufsteigende  und  abnehmende  Temperaturen  unter- 
sucht Für  das  Element  Weicheisen-Platin  ist  das  Verhalten 
oberhalb  und  unterhalb  der  Temperatur  820^  untersucht  Die 
beiden  letzten  Kapitel  handeln  vom  H&rten  des  Stahles  und 
▼on  der  spontanen  Ekitkohlung  desselben.  J.  M. 


46.  J.  de  KiHvalski.  Über  die  düruptive  Entladung  bei 
sehr  hoher  Spannung  (Bull.  Soc  fran^.  de  Phys.  No.  207,  S.  2. 
1904).  —  Der  YerL  hatte  Gelegenheit  mit  einer  Qleichstrom- 
dynamo  zu  arbeiten,  die  65000  Volt  Spannung  lieferte,  and 
beschreibt  einige  Versuche  über  den  damit  zwischen  Metall- 
elektroden erzeugten  Lichtbogen.  S.  0. 


47.  Oiignihre.  über  doi  Aussehen  des  ÖJfnungs-  und 
Schüefiung^unkens  bei  Induktorbeirieb  mü  dem  IVehneliunier' 
brecher  (0.  B.  138,  S.  569-571.  1904).  —  Der  Verf.  l&ßt  den 
Funken  zwischen  rotierenden  Spitzen  überspringen,  und  beob- 
achtet, daß  dem  Offnungsfunken  an  der  einen  Spitze  eine  blaa* 
violette,  an  der  anderen  Spitze  eine  orange&rbene  strich* 
förmige  Lichterscheinung   folgt    Der   darauffolgende  Fonke, 
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der  Schließangsfunke,  ist  geräaschvoller  and  zeigt  die  Licht- 
erecheinang  ia  umgekehrter  Reihenfolge.  Photographien  des 
Funkens  geben  ihm  f&r  den  Unterbrecher  400 — 600  Unter- 
brechungen pro  Sekunde.  S.  Q. 

48.  «7«  Borgvnann.  Ein  bftsonderer  Fall  des  Leuchtens 
t>on  verdünntem  Gase  in  einem  breiten  Glasrohr  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  76—79.  1904).  —  Fortsetzung  früherer  Unter- 
suchungen (vgl.  BeibL  28,  S.  321).  Ein  114  cm  langes  Olas- 
röhr  von  6,3  cm  äußerem  Durchmesser  enthielt  parallel  der 
L&Qgsachse  einen  dOnnen  Platindraht,  der  an  nichts  angeschlossen 
war.  An  die  äußere  Bohrwandung  war  ebenfalls  parallel  der 
L&ngsachse  und  Iftngs  dem  ganzen  Bohr  ein  schmaler  Stanniol- 
streifen aufgeklebt  Das  Bohr  war  evakuiert.  Wird  ein  in 
ungefähr  1  m  Entfernung  befindlicher  dünner  Draht  mit  einem 
Induktorpole  verbanden,  so  leuchtet  die  Bohre  auf;  dies  Auf- 
leuchten ist  verschieden,  je  nachdem  der  in  Luft  befindliche 
Draht  mit  dem  +•  oder  — Pol  verbunden  ist,  oder  der  Draht 
in  der  Bohre  oder  der  Stanniolstreifen  geerdet  ist  etc.  Bringt 
man  die  Bohre  in  ein  Magnetfeld,  so  beeinflußt  dies  das 
Leuchten,  je  nachdem  der  äußere  Draht  mit  dem  +-  oder 
— Pol  verbunden  war.  Autotypien  geben  Proben  der  Er- 
scheinung wieder.  8.  G. 

49.  2^.  Cardani.  Ober  die  elektrische  Zerstreuung  durch 
Ä'Strahlen^  die  durch  Kondensatorenttadungen  erhaUen  wurden 
(Boltzmann-Pestschrift,  8.  501—509.-  1904).  —  Der  Verf.  be- 
nutzte zwei  große  Batterien  von  je  10  Leydener  Flaschen,  die 
unter  sich  in  EAskadenschaltung  angeordnet  waren,  und  deren 
äußere  Belegungen  miteinander  verbunden  waren.  Die  inneren 
Belegungen  waren  einerseits  mit  den  Polen  einer  Holtzmaschine, 
andererseits  durch  ein  Funkenmikrometer  mit  der  XStrahlen- 
röhre  verbunden;  parallel  zu  den  Enden  der  Bohre  lag  ein 
zweites  Fankenmikrometer  und  eine  mit  Wasser  gefüllte  U-Böhre. 
Mit  letzterem  Funkenmikrometer  konnte  die  Maximalspannung 
an  der  Bohre  gemessen  werden.  Als  Zerstreuungskörper  diente 
ein  Kupferblech,  das  mit  der  Nadel  eines  Mascartelektrometers 
verbunden  war,  und  dessen  Ladung  durch  fünf  Voltasäulen  ge- 
schah.   Das  Hauptresultat,  zu  dem  der  Verf.  gelangte,  ist,  daß 
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die  Wirkung  der  A'- Strahlen  in  bezog  auf  elekiriBche  SSer- 
streunng  nicht  so  sehr  von  der  Kapazität  der  Kondensatoren, 
d*  h.  von  der  Elektrizitätsmenge  abhängt,  sondern  yon  der 
Ezplosivdistanz  des  messenden  Fankenmikrometersy  d.  h.  also 
von  der  Spannung  an  der  R5hre.  Die  photographischen  Effekte 
gehen  parallel  8.  G. 

50.  t7«  Stark.  Ferwche  über  die  Ionisierung  durch  den 
Stoß  poniiver  Ionen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  104—120. 
1904).  —  Der  Ver£  zeigt ,  daß  Ar  die  lonisiemng  durch  den 
Stoß  positiyer  Ionen  an  der  Oberfläche  eines  Metalls  ffir  deren 
Geschwindigkeit  ein  Schwellenwert  existiert,  und  zwar  ist  dieser 
Schwellenwert,  die  lonisienmgsspannung,  gleich  dem  normalen 
Kathodenfall  des  Glimmstromes  in  dem  betreffenden  Gas  gegen 
das  betreffende  Metall  als  Kathode,  also  beispielsweise  Ar 
Luft  B  320  Volt  Die  positiven  Ionen  von  kleiner  Geschwindig- 
keit wurden  unter  Anwendung  der  Methode  der  unselbständigen 
Strömung  unmittelbar  an  der  Oberfläche  einer  drahtf&rmigen 
Elektrode,  der  Anode,  durch  galvanische  Erhitzung  derselben 
auf  eine  hohe  Temperatur  erzeugt  und  dieser  eine  kalte  Ka- 
thode gegenüberstellt.  Der  Eintritt  der  lonisieining  durch  den 
Stoß  positiver  Ionen  bei  allmählicher  Steigerung  der  Elektroden- 
spannung macht  sich  dann  durch  einen  Wendepunkt  der  V,  i- 
Kurve  bemerkbar.  Infolge  der  Ionisierung  durch  den  Stofi 
negativer  Ionen,  die  von  der  Kathode  stammen  können,  kann 
noch  ein  zweiter  Wendepunkt  der  F,  i- Kurve  auftreten,  doch 
liegt  letzterer  bei  kleineren  Potentialwerten,  und  dann  ist  das 
Gepräge  der  beiden  Wendepunkte  ein  so  verschiedenes,  daß 
man  die  Wirkung  der  negativen  Ionen  für  die  in  Frage  kom- 
mende Erscheinung  unberücksichtigt  lassen  kann. 

Bei  der  Spitzenentladung  hat  man  den  negativen  Spitzen- 
strom als  Glimmstrom  anzusehen;  der  positive  Spitzenstrom 
besteht  als  solcher  nur  dann,  wenn  nur  an  der  Anode  eine 
Lichterscheinung  sichtbar  ist.  Um  den  positiven  Spitzenstrom 
bei  möglichst  tiefen  Drucken  beobachten  zu  können,  hat  man 
den  Elektrodenabstand  möglichst  groß  und  die  Stromstärke 
möglichst  klein  zu  wählen.  Die  Reihenfolge  der  Farben  oder 
der  Schichten  ist  beim  positiven  Spitzenstrom  an  der  Anode 
infolge  der  Umkehrung  der  Bewegungsrichtung  der  Ionen  die 
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umgekehrte  wie  beim  negatiyeii  Spitzenstrom  oder  Olimmstrom 
an  der  Kathode.  Durch  Erhöhung  der  Stromstärke  oder  Er- 
niedrigung  des  Gasdruckes  verwandelt  sich  der  positive  Spitzen- 
strom  unstetig  in  den  Glimmstrom.  Der  normale  Anodenfall 
des  positiven  Spitzenstromes,  d.  h.  der  von  der  Stromstärke 
und  dem  Gasdruck  unabhängige  Minimalwert  des  Spannungs- 
abfalles an  der  Anode  beträgt  in  Luft  440  Volt;  er  stellt  die 
lonisiemngsspannung  der  positiven  Ionen  für  das  betreffende 
Gas  dar,  unabhängig  von  dem  Metall  der  Anode.         P.  E. 


51.  J.  S.  Taumsend.  Die  Ladungen  der  Ionen  (PhiL 
Mag.  (6)  7,  S.  276—281.  1904).  —  Der  vorliegende  Aufsatz 
enthält  eine  Zusammenstellung  und  kurze  Besprechung  der  ver- 
schiedenen! f&r  die  Größe  des  elektrischen  Elementarquantums 
gewonnenen  Resultate.  P.  E. 

52.  8.  Skinner.  Die  photographische  tVirlcung  der 
Radmmstrahlen  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  288—292.  1904).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Wirkung  der  vom  Badium  ausgehenden 
Strahlen  auf  eine  in  Papier  eingewickelte  photographische 
Platte.  Die  Platten  wurden  der  Strahlung,  die  von  einem  mit 
einem  dOnnen  Glimmerblättchen  bedeckten  Badiumsalz  aus- 
gesandt wurden,  verschieden  lange  ausgesetzt  und  nach  der 
Entwickelung  mittels  eines  Schwärzungsmessers  miteinander 
▼erglichen.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Intensität  des  Bildes  an- 
fangs schnell  mit  der  fjxpositionszeit  bis  zu  einem  Maximum 
zunahm  —  und  zwar  ist  sowohl  das  Mazinram,  als  auch  die 
Zeit  seines  Eintretens  von  der  angewandten  Menge  des 
Badiumsalzes  und  der  Plattensorte  abhängig;  bei  gewissen 
Bapid— llfordplatten  war  das  Maximum  bei  10  mg  Badium- 
bromid  nach  15  Minuten,  bei  60  mg  nach  7  bis  8  Minuten 
erreichti  bei  Lumiäreplatten  in  etwa  2  Stunden  —  sodann 
zuerst  schnell  abnahm  und  sich  langsam  einem  Zustand  näherte, 
bei  welchem  kein  schwarzes  Bild  mehr  durch  die  Entwickelung 
zum  Vorschein  kam.  Man  begegnet  also  hier  derselben  Er- 
scheinung wie  beim  Licht,  nämlich,  daß  Überexposition  ein 
schwächeres  Bild  liefert 

Setzt  man  eine  Platte  zuerst  der  Einwirkung  einer  elek- 
trischen Funkenentiadung  aus  und  läßt  sodann  Badiumstrahlen 
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anfangs  sehr  kurze  Zeit  und  allmäblich  immer  etwas  länger 
auf  dieselbe  wirken,  so  wird  anüeuags  das  Funkenbild  geschwächt 
und  bald  darauf  ganz  ausgelöscht;  bei  noch  längerer  Exposition 
wird  sodann  das  Funkenbild  umgekehrt 

Bei  sehr  langer  Elzposition  hatte  das  Badium  sein  eigenes 
£ild  umgekehrt,  so  daß  durch  doppelte  Dmkehr  das  Bild  des 
Funkens  wieder  dunkel  erschien. 

Vielleicht  sind  es  die  /9- Strahlen  allein,  welche  diese 
Wirkung  hervorbringen. 

Die  Badiumstrahlung  laßt  sich  in  folgender  Weise  in  die 
Woodsche  „Umkehr-Tabelle^*,  in  welcher  jede  folgende  Wir- 
kung imstande  ist,  die  vorhergehenden  umzukehren,  einreihen: 

Druckwirkungen,  X-Strahlen,  Lichtblitze,  Badiumstrahkn, 
Lampenlicht  P.  £. 

53.  «7«  Joly^  über  die  Bewegung  dejf  Radiumit  im  elek- 
(rücken  Felde  (PhiL  Mag,  (6)  7,  S.  303—307.  1904).  —  Nähert 
man  einem  leicht  beweglich  aufgehängten  dünnen  Glas-  oder 
Glimmer  blättchen,  welches  auf  einer  Seite  mit  einigen  Milli- 
gramm Badiumbromid  überzogen  ist,  einen  positiv  oder  negativ 
elektrisierten  Körper,  so  findet  stets  Abstoßung  statt,  wenn 
die  mit  Badium  bedeckte  Seite  dem  elektrisierten  Körper  zu- 
gewandt ist,  im  anderen  Falle  Anziehung*  Die  Erscheinung 
wurde  mit  einer  radiometerartigen  Anordnung  sowie  mit  einer 
etwas  modifizierten  Coulombschen  Wage  untersucht.     P.  £. 


54.  «/•  Preist.  Die  tVärmeabgabe  des  Radiunu  (Verb, 
d.  D.  Physik.  Ges*  2,  S.  101—103.  1904).  —  Mit  Hilfe  eines 
Eiskalorimeters  wurde  die  von  34,1  mg  Bromradium  (von  Giesel 
bezogen)  abgegebene  Wärmemenge  zu  2,085  KaL  [±,  0,022)  in 
der  Stunde  bestinunt;  aus  der  Formel  BaBr,  und  dem  spektro- 
skopisch bestimmten  Atomgewicht  des  Badiums  258  folgt  daher, 
daß  1  g  Badium  in  der  Stunde  98,83  KaL  abgibt,  während 
nach  dem  von  Frau  Curie  für  richtiger  gehaltenen  Atom- 
gewicht 225  das  Gramm  Badium  in  1  Stunde  113,3  Kai.  ab- 
geben vTürde.  P.  £• 

55.  A*  Coehn.  Über  das  eUklrochemische  f^erhaiten  des 
Radiums  {Chem.Ber.S7,  S.811-816. 1904). -Wird  eine  wässerige 
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Lösoog  von  Badinm  •  Baryambromid  unter  Anwendung  von 
Kathoden  aus  yerschiedenen  Metallen  elektrolysiert,  so  werden 
diese  Metalle  alle  stark  aküv.  Die  Aktivität  f&llt  regelmäßig 
ab,  ist  also  nur  eine  induzierte.  Bestellt  das  Eathodenmaterial 
jedoch  aus  Quecksilber^  so  nimmt  die  Aktivität  der  Elektrode 
nach  Unterbrechung  der  Elektrolyse,  Abspülen  und  Trockuen, 
nicht  ab,  sondern  wächst  bis  zu  einem  Maximum.  Beim  Be- 
handehi  mit  verdfinntem  Bromwasserstoff  liefert  das  entstandene 
Amalgam  ein  dauernd  aktives  Bromid,  Dadurch  ist  bewiesen, 
daß  sich  auf  Quecksilber  Radium  niederschlägt.  Diese  Ab- 
8cheiduDg  würde  in  gesättigten  Lösungen  um  mehr  als  0,25  Volt 
leichter  erfolgen  f&r  das  Badium  als  f&r  das  Baryum,  infolge  der 
sehr  geringen  Konzentration  des  Radiums  ist  aber  eine  Tren- 
nung der  beiden  Metalle  auf  diesem  Wege  bisher  nicht  gelungen. 
An  Stelle  des  Quecksilbers  können  amalgamierte  Zinkstäbchen- 
oder -drahte  benutzt  werden;  sie  werden  bei  der  Elektrolyse 
schon  durch  einen  äußerst  schwachen  Strom  dauernd  aktiv 
und  eignen  sich  dann  besonders  zu  Demonstrationszwecken* 
Das  Bromid,  welches  beim  Behandeln  des  Radium- Baryum- 
amalgams  mit  Bromwasserstoff  entsteht,  ist  aktiver  als  das 
ursprüngliche  und  der  Elektrolyse  unterworfene  Salz.  Die 
Anode  wird  ebenso  wie  die  Kathode  aktiv,  aber  nur  induziert, 
denn  die  Aktivität  sinkt,  wie  aus  Versuchen  mit  Silberanoden 
hervorgeht,  in  etwa  24  Stunden  bis  zum  Verschwinden. 

Ist  das  Potential  so  groß  gewählt,  daß  an  der  Kathode 
die  Abscheidungsgeschwindigkeit  die  Zersetzungsgeschwindigkeit 
überschreitet,  so  zeigt  sich  mit  großer  Genauigkeit  Propor- 
tionalität zwischen  Aktivität  der  Abscheidung  und  hindurch- 
gegangener Strommenge.  Weit  besser  als  in  wässeriger  Lösung 
vollzieht  sich  die  Amalgambildung  im  methylalkoholischer. 
Das  Quecksilber  bleibt  unverändert  spiegelblank  und  erst  die 
kräftige  Zersetzung,  welche  das  gebildete  Amalgam  beim  Zu- 
iügen  von  Bromwasserstoff  erleidet,  zeigt  die  eingetretene  Ver- 
änderung an.  Im  Radium*Baryumamalgam  bat  man  das  Radium 
zum  ersten  Male  in  metallischer  Form.  Wie  bei  den  Salzen, 
80  erfolgt  auch  beim  metallischen  Radium  während  mehrerer 
Tage  eine  Zunahme  der  Aktivität,  die  schließlich  ein  Maximum 
erreicht  H.  Kffn. 
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66.  I>ewar  und  Cwrie.  Prüfung  der  von  Badnm' 
bromid  ohUudierten  oder  entwickelien  Gase  (C.  B.  138,  3.  190 
—192.  1904;  J.  de  Phya.  (4)  8,  8.  198—194.  1904).  —  Eine 
Menge  von  0,4  g  reinem  trockenem  Badiumbromid  wurde  drei 
Monate  lang  in  einem  sehr  yollkommen  evakuierten,  mit  einer 
kleinen  G-eisslerschen  Bohre  und  einem  Quecksilbermanometer 
in  Verbindung  stehenden  Glasgef&ß  sich  selbst  überlassen.  Das 
vorgefundene  Gas,  von  dem  sich  jeden  Monat  1  cbcm  (aaf 
Atmosph&rendruck  bezogen)  bildete,  ergab  bei  der  mit  Hilfe 
der  Geisslerschen  Bohre  ausgeführten  spektroskopischen  Pr&fnng 
nur  die  Gegenwart  von  Wasserstoff  und  von  Quecksilberdampf. 
Wahrscheinlich  ist  beim  EänfbUen  des  Salzes  in  den  Apparat 
etwas  Feuchtigkeit  mit  eingef&hrt  worden,  welche  sich  unter 
dem  Einfluß  des  Badiums  allmählich  zersetzte. 

Mit  demselben  Badiumbromid  wurden  im  Laboratorium 
von  Dewar  in  England  weitere  Versuche  angestellt  Es  wurde 
in  ein  Quarzgefäß  gebracht,  das  Gef&ß  bis  zum  Schmelzen  des 
Badiumbromids  auf  Botglut  erhitzt  und  fortwährend  leer  gepumpt 
Die  ausgepumpten  Gase  hatten,  bevor  sie  zur  Pumpe  gelangten, 
drei  kleine,  in  flüssige  Luft  getauchte  U- Bohren  zu  passieren, 
welche  die  größte  Menge  der  Emanation  und  die  weniger 
flüchtigen  Gase  zurückhielten.  Die  Gase  wurden  in  glftsemen 
Beagenzröhren  über  Quecksilber  aufgefangen  und  von  Dewar 
untersucht  Sie  hatten  einen  Teil  der  Emanation  mit  fort- 
gef&hrt  und  waren  radioaktiv  und  leuchtend.  Das  von  der 
Beagenzröhre  ausgehende  Licht  wurde  mit  EUlfe  eines  Spektro- 
skops aus  Quarz  mit  einer  dreitägigen  Exposition  photographiert; 
das  diskontinuierliche  Spektrum  bestand  aus  drei  Linien,  welche 
auf  die  drei  Hauptbanden  des  Stickstoffs  (3800,  3680  und 
8370)  fielen.  Ln  Verlauf  der  drei  Tage  hatte  sich  das  Glas 
der  Bohre  dunkelviolett  gefärbt,  auch  war  die  Hälfte  des  Gases 
absorbiert  worden.  Die  weiteren  Untersuchungen  des  Gases, 
auch  nach  der  Kondensation  des  Stickstoffs  durch  flüssigeD 
Wasserstoff,  ließ  immer  nur  die  Gegenwart  von  Stickstoff  und 
sonst  von  nichts  erkennen. 

Das  Quarzgefäß  mit  dem  geschmolzenen  und  aller  okkla- 
dierten  Gase  beraubten  Badiumbromid  wurde  während  des 
Auspumpens  vor  dem  Enallgasgebläse  zugeschmolzen  und  wieder 
nach  Paris  gebracht    Nach  20  Tagen  untersuchte  Deslandres 
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die  im  Innern  befindlichen  Gase,  welche  er  mit  Hilfe  eines 

Auhmkorffschen  Indaktoriums  und  zwei  kleinen  äußeren  Elek« 

troden    aus  Zinnpapier  zum  Leuchten   brachte.     Das  ganze 

Spektrum  des  Heliums  wurde  erhalten.    Keine  anderen  Linien 

als  diejenigen  dieses  Gases  wurden  nach  einer  dreistündigen 

Exposition  yorgefonden.    Das  Eigenlicht  der  Quarzröhre  (ohne 

das  Induktorium)  gab  immer  nur  ein  kontinuierliches  Spektrum. 

H.  Kffn. 

57.  Lord  Kelvin.  Beürag  m  der  Diskussion  Ober  die 
Natur  der  Riuliumemanationenf  welche  von  Prof.  E.  Ruiherjord  auj 
der  Versammlung  der  Briiüh  Association  im  letzten  September 
eröffnet  wurde  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  220—222.  1904).  —  Die 
vom  Badium  ausgesandten  7^ -Strahlen  werden  einfach  als  un- 
elektrischer Radiumdampf  angesehen;  die  /9- Strahlen  sollen 
aus  Atomen  negativer  Elektrizität,  nach  der  Bezeichnung  des 
Verf.  aus  Elektronen  bestehen;  die  a- Strahlen  sollen  materielle 
Atome  oder  Moleküle,  wahrscheinlich  Badiumatome,  oder 
Moleküle  von  Badiumbromid  sein,  die  entweder  gar  keine 
Elektronen  enthalten,  oder  nur  soviele,  daß  sie  nicht  elektrisch 
neutral  sind. 

Die  normale  elektrische  Leitfähigkeit  eines  GtBses  soll  eine 
Folge  der  thermischen  Bewegungen  der  Atome  sein,  indem 
gelegentlich  von  einem  Körper  Elektronen  abgespalten  werden; 
im  Grunde  müssen  wir  daher  alle  Körper  als  mit  Badioaktiyität 
behaftet  ansehen.  Die  enorme  Badioaktiyität  des  Badiums  soll 
darauf  beruhen,  daß  dasselbe  im  neutralisierten  Zustand  sehr 
viele  Elektronen  enthält,  vielleicht  viele  Millionen  mal  so  viele, 
als  ein  gewöhnlicher  Körper. 

Der    Verf.  hält  es    für  unmöglich,    daß  die    beständige 

Wärmeabgabe  des  Badiums  von  einem  Energie  verrat  herrührt, 

der  in  dem  Atom  aufgespeichert  war;    vielmehr  nimmt  er  an, 

daß  von  außen  her  Energie  in  irgend  einer  Form  (Ätherwellen 

irgendwelcher  Art)  zuströmt  und  im  Badium  in  die  auftretende 

Energie   der  Wärme  verwandelt  wird.     Als  Vergleich  wird 

angeführt  die  verschiedene  Erwärmung  eines  schwarzen  und 

eines  weißen,  der  Sonnenstrahlung  ausgesetzten  Körpers. 

^  P.E. 

58.  JBT«  Freüierr  Ratisch  von  Traubenberg.    Über 
die  GäUigkeü  des  Daltonscken  besf.  Uenryschen  Gesetzes  bei  der 

BetbUtter  z.  d.  Ann.  d.  FliTi.  28.  50 
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Absorption  der  Emanation  des  Freiburger  Leitungswassers  und 
der  Radiumemanation  durch  verschiedene  Flüssigkeiten  (PhysiL 
ZS.  5,  S.  130-184.  1904).  —  Bs  wird  gezeigt,  d&ß  Wasser- 
leitungswasser,  durch  welches  man  Zimmerlnft  genügend  lange 
hindorchgeleitet  hat,  die  Fähigkeit  zu  ionisieren  yerliert,  daß 
dasselbe  aber  diese  Fähigkeit  durch  Einleiten  von  stark  aktiver 
Geblftselaft  wieder  erlangt  Auch  Petroleum,  Alkohol,  Benzol, 
KupfersulÜBit,  Oberhaupt  alle  untersuchten  Flüssigkeiten  ließen 
sich  künstlich  aktivieren,  die  Kohlenwasserstoffe  in  ganz  her- 
vorragendem Maße,  z.  B.  Kaiseröl  20  mal  stärker  als  Wasser. 
Die  ionisierende  Bigenschaft  des  Wassers  beruht  jedenfalls  auf 
einer  in  ihm  gelösten  radioaktiven  Emanation,  die  wie  ein  Gas 
dem  Daltonschen  bez.  Henryschen  Gesetze  folgt,  d.  h.  also, 
die  Luft  nimmt  solange  Emanation  aus  dem  Wasser  auf,  bis 
Gleichgewicht  zwischen  dem  Partialdruck  bez.  der  Konzentration 
an  Emanation  in  Luft  und  Wasser  im  Sinne  des  Henry-Dal- 
tonschen  Gesetzes  eingetreten  ist  Auch  von  der  Temperatur 
ist  die  aufgenommene  Menge  aktiver  Bestandteile  der  Gebläse- 
luft durch  inaktive  Flüssigkeiten  abhängig,  und  zwar  derart, 
daß  sich  eine  Flüssigkeit  bei  tieferen  Temperaturen  sehr  viel 
stärker  aktivieren  läßt,  als  bei  höheren.  Der  Absorptions- 
koeffizient  für  diese  radioaktive  Emanation  bei  aktivem  Leitungs- 
wasser und  Zimmerluft  ergab  sich  zu  etwa  0,34. 

Die  Badiumemanation  scheint  hinsichtlich  ihrer  Absorption 
durch  verschiedene  Flüssigkeiten  dasselbe  Verhalten  zu  zeigen, 
wie  die  Emanation  aus  Leitungswasser.  P.  R 


59.  M.  CrrimseM.  Die  Polwage,  die  Bestimmung  von  E, 
die  Glählampenlatemej  Apparat  »ur  Bestimmung  des  mechanischen 
fFärmeäquivalentes  (Verh.  d.  D.  Phjsik.  Ges.  5,  S.  816—325. 
1908).  —  Über  die  genannten  Apparate  und  Versuche  hat  der 
Verf.  in  der  Sitzung  vom  23.  Sept  1908  der  75.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Kassel  Vortrag  gehalten. 
Über  den  zuletzt  genannten  Apparat  ist  bereits  in  den  BeibL 
88,  S.  15  berichtet.  Die  Polwage  dient  zur  Bestimmung  der 
Polstärken  von  langen,  dünnen  Magnetst&ben.  Zwei  gleich- 
dimensionierte Stricknadeln  (deren  magnetische  Vergangenheit 
zunächst  als  äquivalent  verausgesetzt  werden  möge)  werden 
unter  denselben  Verhältnissen  magnetisiert.    Die  eine  derselben 
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wird  dann  zu  einem  flebelarm  eines  zweiarmigen  Hebels 
gemacht,  dessen  anderen  Arm  ein  Messingstäbchen  von  geeigneten 
Dimensionen  bildet,  wobei  darauf  Bedacht  genommen  ist,  daß 
der  eine  Pol  der  Magnetstricknadel  (dessen  Lage  durch  Be- 
obachtung oder  übliche  Berechnung  festgestellt  ist)  in  die 
Drehungsachse  des  Hebels  f&llt,  so  daß  äußere  magnetische 
Kräfte  nur  auf  den  zweiten  Pol  der  Nadel  drehend  einwirken 
können,  der  sich  vor  einer  Spiegelskala  eines  Stativs  bewegen 
kann.  Nachdem  das  System  seine  Gleichgewichtslage  ein- 
genommen hat,  wird  diesem  freien  Pole  der  gleichnamige  der 
zweiten  Nadel  (etwa  von  oben)  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte 
genähert.  Der  durch  die  Abstoßung  aus  seiner  Lage  gebrachte 
Pol  der  beweglichen  Nadel  wird  durch  Auflegen  von  Ge« 
wichten  (eines  kleinen  Dynensatzes)  in  die  Anfangsgleichgewichts- 
lage zurückgef&hrt  Ist  vermittelst  der  Spiegelskala  der  Abstand 
der  beiden  Pole  gemessen  und  sind  die  Hebelarme  von  Pol 
und  aufgesetztem  Dynenreiterchen  bestimmt,  so  ergibt  das 
Coulombsche  Gesetz  in  leicht  ersichtlicher  Weise  die  Polstärke 
jeder  Nadel  in  absolutem  Maße.  (Können  die  beiden  Nadeln 
nicht  als  magnetisch  äquivalent  angesehen  werden,  so  müssen 
durch  Hinzunahmo  einer  dritten  magnetisierten  Nadel  aus  drei 
Bestimmungen  die  Produkte  m^  m,,  m^  m,,  m^  m^  gemessen  und 
daraus  die  gewünschten  Polstärken  berechnet  werden.)  —  Zur 
Bestimmung  der  Horizontalkomponente  H  des  Erdmagnetismus 
benutzt  man  eine  dem  beschriebenen  zweiarmigen  Hebel  ähn- 
liche Vorrichtung,  die  man  auf  eine  Spitze  drehbar  aufsetzt, 
so  daß  wieder  der  eine  Pol  nahezu  in  die  (jetzt  vertikale) 
Drehungsachse  des  Systems  fällt,  so  daß  man  gewissermaßen 
eine  Magnetnadel  mit  nur  einem  Pole  hat  Die  Nadel  wird 
auf  eine  Spiegelglasplatte,  die  (zur  Vermeidung  parallaktischer 
Fehler)  mit  einem  System  sich  rechtmnklig  durchschneidender 
Geraden  versehen  ist,  aufgesetzt,  so  daß  die  Richtung  der  im 
magnetischen  Meridian  befindlichen  Nadel  mit  einer  der  Linien 
auf  dem  Spiegel  zusammenfielt  Lenkt  man  dann  die  Nadel 
mit  Hilfe  des  einen  Pols  einer  anderen  Nadel  (dessen  Stärke 
in  der  oben  angegebenen  Weise  bestimmt  ist)  so  weit  ab,  daß 
ihre  Richtung  mit  einer  zur  ersten  Linie  senkrechten  Richtung 
zusammenfiUlt,  so  daß  also  H  senkrecht  zum  Hebelarm  wirkt, 
so  ist,  wenn  r  jetzt  der  Abstand  der  beiden  Pole  ist,  m^  die 
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oben  bestimmte  Polst&rke  der  ablenkenden  Nadel,  H^m^jr^ 
in  absolutem  Maße. 

Die  YorrichtuDg  kann,  wie  der  Verf.  bemerkt,  mit  den 
geeigneten  naheliegenden  Abänderungen  zugleich  als  absolutes 
l^lektrometer  benutzt  werden. 

Die  vorstehend  geschilderte  Bestimmungsmethode  von  H, 
die  f&r  Zwecke  des  Unterrichtes  durchaus  genügend  genaue 
Besultate  (bis  auf  2—3  Dezimalen)  ergibt,  nimmt  nur  einige 
Minuten  in  Anspruch  und  gestattet  daher,  in  kunser  Zeit  die 
durch  H  und  die  unbekannte  Verteilung  von  Eisenmassen  im 
oder  in  der  Nähe  eines  physikalischen  Arbeitsraumes  be- 
wirkten magnetischen  Verh9itnisse  festzustellen.  —  Der  Verf. 
führte  dann  eine  Qlühlampenlaterne  vor,  bei  der  sich  in 
einem  Messingzylinder  eine  Nemstlampe  (Modell  B.  1902)  be- 
findet, deren  Glühfaden  für  viele  Versuche  direkt  als  Spalt 
wirkt,  bei  der  aber  für  feinere  Versuche  die  Anbringung 
passender  Blenden,  Schirme  etc.  ermöglicht  ist.  Der  Verf. 
führte  damit  Spektralerscheinungen,  objektive  Darstellung  des 
Strahlenganges  bei  der  Brechung  und  Reflexion  des  Lichtes 
und  die  Wirkungsweise  der  optischen  Instrumente  vor.  (Die 
Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze  selber  nachgesehen 
werden.)  Dieee  Glüblampenlaterne  dient  in  erster  Linie  als 
billiger  und  bequemer  Ersatz  für  die  umfangreiche  und  kost- 
spielige Projektionslampe    mit  Bogenlicht     Die    angeführten 

Apparate  sind  von  der  Firma  A.  Krüss,  Hamburg,  zu  bezieheo. 

A.D. 

60.  «7.  J.  Etaing  undL.  H.  Walter.  Eine  neue  Methode 
zum  Nachweis  elektrischer  Schwingungen  (Proc.  Boy.  Soc.  73, 
S.  120—123.  1904;  Electr.  Kev.  44,  8.  967—969.  1904).  - 
Die  Verf.  beschreiben  einen  Apparat  zum  Nachweis  elektrischer 
Wellen,  dessen  Konstruktion  auf  der  magnetisierenden  and 
entmagnetisierenden  Wirkung  der  Wellen  beruht  Ein  ring- 
förmiger Elektromagnet,  der  durch  einen  Elektromotor  um  eine 
vertikale  Achse  gedreht  wird,  enthält  in  seinem  inneren  Hohlraum 
eine  mit  isoliertem  Stahldraht  möglichst  induktionsfrei  bewickelte 
Spule,  die  am  unteren  Ende  leicht  drehbar  und  am  oberen 
mittels  einer  Stahlspindel  durch  eine  Feder  festgehalten  ist. 
Dreht  sich  das  Magnetfeld,  so  sucht  die  Spule  infolge  der 
flysteresis  der  Drehung  zu  folgen,  bis  sie  von  der  Feder  in  ab- 
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gelenkter  Lage  angehalten  wird.  Treten  elektrische  Schwingungen 

in  die  Spnlenwindnngen  ein,  so  verändern  sie  die  Hysteresis  im 

Eisen,  und  die  mittels  eines  angebrachten  Spiegels  beobachtbare 

Ablenkung  der  Spule  ist  der  Veränderung  proportional 

A.  Bck. 

61.  K.E.F.  achmidt.  Etektrüehe  Eigetiresonan»  (AbL 
d.  Matnrf.  Ges.  Halle  25,  8.  67—88.  1903).  —  Wird  in  einem 
einfachen  Leiterkreis ,  bestehend  aus  einem  variablen  Wider- 
stand, einer  Kapazität  C,  einer  Selbstinduktion  L  und  einer 
Serie  von  Induktionsleiterelementen  eine  elektrische  Schwingung 
erregt  in  der  Weise,  daß  ein  Magnetfeld  mit  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  an  den  Leiterelementen  vorbeigeführt  wird,  so 
entsteht  in  dem  Kreise  Besonanz»  wenn  die  Periode  der  erregenden 
Schwingung  ftbereinstimmt  mit  der  Dauer  der  Eigenschwingung  T 
des  Kreises,  wie  sie  durch  die  bekannte  Thomson-Kirchhoffsche 
Formel  gegeben  ist.  Lagern  sich  die  aufeinanderfolgenden 
Wellenimpulse  in  geeigneter  Weise  übereinander,  so  wird  eine 
Verstärkung  der  Besonanz  eintreten,  die  für  bestimmte  Werte  L 
und  C  ein  Maximum  erreicht  Der  Verf.  untersucht  nun  die 
Abhängigkeit  des  Maximums  der  Besonanzverstärkung  von 
den  drei  Konstanten  Z,  C  und  W  des  Stromkreises  unter  Be- 
nutzung einer  Teslamaschine,  welche  bei  jeder  Umdrehung  dem 
Schwingungakreis  120  volle  Schwingungen  zuführt  In  der 
vorliegenden,  noch  weiterzuführenden  Arbeit  ist  diese  Abhängig- 
keit nur  qualitativ  für  die  Spannung  festgestellt,  und  zwar  ist 
die  Verstärkung  gegeben  durch  das  Verhältnis  der  Spannung  E 
an  den  Belägen  des  Kondensators  und  der  Spannung  «,  mit 
der  die  Schwingungen  in  den  Schwingnngskreis  gelangen,  d.  h. 
an  den  Enden  des  Induktionsleiters.  Der  Ver£  findet  so,  daß 
die  Besonanzverstärkung  mit  größer  werdender  Selbstinduktion 
zu-  und  mit  wachsendem  Widerstand  nach  einem  nahezu  para- 
bolischen Gesetz  abnimmt,  daß  dagegen  die  Abhängigkeit  von 
der  Kapazität  einem  verwickeiteren  Gesetz  folgt,  indem  wachsende 
Werte  von  C  bei  größerer  Selbstinduktion  eine  Zunahme  und 
bei  kleinerer  Selbstinduktion  eine  Abnahme  der  Besonanz* 
Verstärkung  ergeben.  —  Des  weiteren  wird  gezeigt,  daß  die 
große  Empfindlichkeit,  welche  die  elektrische  Eigenresonanz 
gegenüber  geringfügigen  Änderungen  indenVersuchsbedingungea 
zeigt,  die  Beobachtungsmethode  geeignet  macht  zur  Unter- 
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Buchnng  der  Erschdinungen,  die  eintreten,  wenn  in  den  Hohl- 

ranm  der  Induktionsrolle  rerBchiedene  Substanzen  eingef&hrt 

werden,  nnd  die  im  wesentlichen  DämpfungsYorgftnge  darstellen. 

A-  Bck. 

62.  C.A.Chant»  Die  Poientialänderung  längs  der  Geber» 
antenne  m  der  drahtlosen  Telegrapkie  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  1 24 
—140.  1904;  SilL  J.  (4)  17,  S.  1—22.  1804).  —  Der  Verf. 
untersucht  den  Einfluß  dreier  bekannter  Geberanordnungen  in 
der  drahtlosen  Telegraphie,  der  ursprünglichen  Marconischen 
Anordnung,  der  induktiven  Erregung  nach  Braun  und  Marconi 
und  der  direkten  Erregung  nach  Slabj-Arco,  auf  die  Potential- 
Verteilung  auf  der  Antenne,  die  aus  einem  blanken  Kupferdraht 
von  variabler  lAnge  besteht  Die  Beobachtungsmethode  ist 
dieselbe  wie  in  einer  früheren  Arbeit,  deren  Fortsetzung  die 
vorliegende  bildet  (BeibL  27,  S.  780).  Es  zeigt  sich,  daß  ftr 
die  erste  und  letzte  Anordnung  die  Hauptschwingung  durch  die 
Grundschwingung  der  Antenne  gegeben  ist  mit  einer  Wellen- 
länge gleich  der  vier&chen  L&nge  der  Antenne.  Auch  der 
Kondensatorkreis  überträgt  im  letzteren  Fall  seine  Schwingungen 
auf  die  Antenne,  indes  mit  nur  geringer  Intensität.  Die  Er- 
scheinungen sind  dabei  dieselben,  wenn  die  Antenne  einerseits 
geerdet  wird  oder  wenn  an  diesem  Binde  ein  annähernd  gleich- 
langer  Draht  angehängt  wird.  Bei  der  induktiven  Erregungs- 
weise dagegen  ist  besonders  die  Kondensatorschwingung  auf 
der  Antenne  ausgebildet  —  Eine  Wiederholung  früherer  Ver- 
suche mit  Hertzschen  Plattenerregern  und  längeren  Drähten 
ergab  genau  die  alten  Besultate  wieder.  A.  Bck. 


68.  W.  JB«  Jlforton«  Über  den  Zusammenhang  zwischen 
Fcrtpflttnxungsgeschwindigheü  und  Schwächung  elektrischer 
fVellen  an  parallelen  Drähten  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  643—648. 
1903).  —  In  Systemen  paralleler  Drähte,  die  weit  genug  von- 
einander entfernt  sind,  daß  man  das  Quadrat  des  Quotienten: 
Drahtdicke  durch  Abstand  der  Drahtachsen  gegen  1  vernach- 
lässigen kann,  ist  der  Quotient  aus  Schwächungskonstante  und 
Schwingungszahl,  m.  a.  W.  das  logarithmische  Dekrement  ftr 
einen  Weg,  der  gleich  der  Wellenlänge  im  freien  Äther  ist^ 
eine  reine  Funktion  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Wellen  in  dem  System.     Diese  Funktion  enthält  also  nicht 
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noch  explizite  GhrOfien  wie:  Abstand  der  Dr&hte,  Dielektrizität 
des  Isolatorsi  Permeabilität^  Leityermögen  des  Metalls  etc. 
Der  Verl  stellt  die  Abhängigkeit  durch  eine  Kurve  dar  und 
diskutiert  sie.  M. 

64.  H»  Drago.  Über  die  en^egengeseizlen  Widereiands* 
Veränderungen  der  Bleidioxydkohärer  vnUr  dem  Einfluß  elek' 
iriicker  fVellen  (Atti  Acc.  Qioenia  di  Catania  (4a)  17,  S.  1 
-25.  1903;  N.  Cim.  (5)  6,  8.  197—200.  1903).  —  Der  Verf. 
stellt  fest,  daß  Bleidioxydkohärer  durch  Bestrahlung  mit  elek- 
trischen Wellen  nicht  nur,  wie  schon  bekannt  war,  eine  Wider- 
standsTcrgrößerung ,  sondern  auch  in  gewissen  Fällen  eine 
WiderstandsTerminderung  erleiden.  Und  zwar  tritt  das  erstere 
nur  bei  kräftiger  Bestrahlung  ein,  während  das  letztere  bei 
schwacher  Erregung  beobachtet  wird.  Die  zum  größten  Teil 
benutzten  Kohärer  bestehen  aus  zwei  als  Elektroden  dienenden 
Stanniolstreifen,  die  nahe  nebeneinander  auf  eine  Glasplatte 
geklebt  sind.  Ihr  Zwischenraum  ist  mit  wenig  PbOg-FulTer 
bestreut»  aus  dem  mit  Hilfe  einer  feinen  Nadel  äußerst  schmale 
Brücken  Yon  einen  zum  anderen  Streifen  gebildet  sind.  Die 
Beobachtung  der  Pulyerkömchen  unter  dem  Mikroskop  während 
der  Bestrahlung  zeigt,  daß  bei  intensiver  Wellenerregung  die 
Teilchen  in  heftige  Bewegung  geraten  und  unter  Bildung 
kleiner  Fünkchen  auseinandergeschleudert  werden,  während  bei 
schwacher  Erregung  eine  langsame  und  regelmäßige  Aneinander- 
lagerung  der  Kömchen  stattfindet,  in  der  Weise,  daß  selbst  ab- 
sichtlich eingefügte  Unterbrechungen  der  Brücken  sich  schließen 
und  dadurch  den  Stromschluß  begünstigen,  Fünkchen  werden 
hierbei  weder  mit  dem  Auge  noch  mit  der  photographischen  Platte 
nachweisbar.  Die  Ursache  der  Widerstandsvermehrung  ist 
demnach  in  der  Zerstörung  der  leitenden  Brücken  zu  suchen, 
während  die  Widerstandsverminderung  auf  das  Schließen  vor- 
handener Unterbrechungen  zurückgeführt  werden  muß.  Die 
Erscheinungen  sind  weder  von  der  Natur  der  Elektroden  abhängig, 
noch  lassen  sie  sich  durch  die  Annahme  erklären,  daß  sich  PbO, 
in  PbO  verwandle.  Der  Verf.  hat  nach  seiner  Methode  auch 
Kohärer  mit  reinem  Metallpulver  untersucht  und  dieselben  viel 
weniger  empfindlich  gefunden  als  die  obigen.  In  ähnlicher  Weise 
wurden    an    solchen  Kohärem   schon    früher    von    mehreren 
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Beobachtern  Untersuchiingen  angestellti  wie  z.  B.  tod  Branly 
imd  Arons.  A.  Bck. 


65.  Ch.'Etig.  Ouye  und  A.  Bemaud.  Eme  neue 
elektrothermüche  Methode  zur  Messung  der  mutieren  Leistung 
van  Strömen  hoher  PeriodenMohl  (Arch.  de  Gen^ve  17,  S.  51. 
1904).  —  Die  angegebene  Methode,  welche  Yornehmlich  zur 
Leistangsmessung  von  Strömen  hoher  Periodenzahl  dienen  sollf 
ist  eine  Modifikation  der  bekannten  Drei-Amp&remetermethode, 
bei  der  die  zu  messende  Leistung  aus  der  Gleichung 

folgt.  Die  Verf.  ersetzen  die  drei  Ampöremeter  durch  drei 
genau  gleiche,  aus  Eonstantan  gefertigte,  Widerst  '-de  (r).  Der 
vom  Gesamtstrom  i  durchflossene  Widerstand  befindet  sich 
in  einem  Kalorimeter,  welches  die  im  Widerstände  erzeugte 
Wärmemenge  Q  mißt  Die  beiden  anderen  Widerstände, 
welche  den  Hilfsstrom  i^  und  den  eigentlichen  Arbeitsstrom  t, 
führen,  sind  gemeinsam  in  ein  E^alorimeter  eingebaut,  das  die 
von  den  beiden  Strömen  i\  und  t,  in  den  Widerständen  er- 
zeugte Wärmemenge  Q,  mißt  Zwischen  den  Wärmemengen 
Q  und  Q^  besteht  alsdann  die  Beziehung: 

Q-Q,^Ar{Jfldt--[l\^dt  +  j\Ut]}. 

0  0  0 

Aus  der  ersten  Gleichung  folgt  ferner: 

T  T  T  T 

0  0  0  0 

Die  zu  messende  mittlere  Leistung  ergibt  sich  demnach  zu: 

0        tJ  iT '      Ar     ' 

0 

Li  der  Originalarbeit  sind  yerschiedene  Versuchsreihen 
widergegeben,  welche  beweisen,  daß  die  zu  erreichende  Ge- 
nauigkeit selbst  bei  den  größten  Phasenverschiebungen  sehr 
gut  ist,  sofern  die  an  gleicher  Stelle  angegebenen  notwendigen 
Korrekturen  in  Rechnung  gezogen  werden.  Ein  Vorteil  dieser 
Methode  ist,  daß  alle  zur  Verwendung  kommenden  Wider- 
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stände  absolut  frei  von  Induktion  und  Kapazität  hergestellt 
werden  können.  Femer  ergibt  die  Methode,  selbst  wenn 
während  der  Versuchsdauer  [7]  große  Schwankungen  in  der 
ZQ  messenden  Leistung  auftreten,  stets  die  genaue  mittlere 
zugeführte  Leistung  an.  WchL 

66.  ü.  Hartmann^Kempf*  Über  Genauigkeit  und 
tVirkungMweise  der  Hartmann^  und  Braumchen  Resonan»" 
instrumenie  (Elektrot  ZS.  2b,  8. 44—47.  1904).  —  In  der  Arbeit 
werdi :.  die  an  einer  eingespannten  Stahlbandfeder  erhaltenen 
Versuchsresultate  über  Resonanzerscheinungen  veröffentlicht 
Die  Schwingungen  der  Feder  werden  auf  photographischem 
Wege  fixiert  Die  in  der  Arbeit  enthaltenen  Diagramme 
zeigen,  daß  die  Form  der  erregenden  Stromkurve  auf  die 
Resonanz  der  Feder  von  äußerst  kleinem  Einfluß  ist,  d.  h.  die 
Resonanz  tritt  praktisch  stets  bei  der  gleichen  Stromwechsel- 
zahl ein,  gleichgültig  ob  Wechselstrom  oder  intermittierender 
Gleichstrom  zur  Erzeugung  des  pulsierenden  Magnetfeldes 
verwendet  wird.  Femer  lassen  die  Kurven  erkennen,  daß 
die  Lage  der  Resonanzmazima  nur  sehr  wenig  von  der  Stärke 
des  erregenden  Stromes  beeinflußt  wird.  Bei  stark  gedämpften 
Stahlzungen  macht  sich  diese  Abweichung  indessen  mehr  be- 
merkbar. Aber  auch  in  diesem  Fall  nehmen  die  Fehler  f&r 
die  Praxis  vernachlässigbare  Größen  an,  sofern  dicke  und  am 
Ende  schwer  belastete  Stahlfedern  Verwendung  finden.  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  Stahlfedern  besonders  günstige 
Resonanzkurven  ergeben,  wenn  der  erregende  Wechselstrom 
80  bis  140  Polwechsel  besitzt,  also  bei  denjenigen  Wechsel- 
zahlen, welche  in  der  Praxis  vornehmlich  Eingang  gefunden 
haben. 

Zum  Schluß  wird  eine  Beschreibung  des  neuen  Frequenz- 
messers gegeben,  der  unter  dem  Flamen  „Tonometer'^  im 
Handel  ist  Das  Instrument  soll  sowohl  Demonstrations-  als 
auch  Laboratoriumszwecken  dienen.  Schließlich  werden  einige 
für  die  Praxis  besonders  hergestellte  Ausführungen  erläutert, 
von  denen  der  Apparat  zur  Schlupf  bestimmung  an  Drehstrom- 
motoren bemerkenswert  ist.  Andere  SpezialausfÜhrungen  dienen 
zur  Kenntlichmachung  unerlaubt  großer  Perioden-Schwankungen 
in  Zentralen.    Auch  f&r  das  Parallelschalten  zweier  Wechsel- 
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Stromgeneratoren  werden  von  der  Firma  besondere  Apparate 
hergestellt  WchL 

67.  JK  «/•  Myan»  über  einen  fFechseUtramanafysator 
mä  Hufe  von  Kaihodenstrahlen  (Electrician  51,  S.  770—772. 
1908).  —  Der  Verl  yerwendet  in  bekannter  Weise  dieBraonsche 
Bohre  zum  Studium  von  Wechselströmen.  Neues ,  abgesehen 
Ton  der  ungewöhnlichen  Größe  seiner  Bohre,  enthält  der  Aufsatz 
nicht  Auf  die  Arbeiten  von  Zenneck,  Simon  und  Beich  u.  a. 
ist  kein  Bezug  genommen.  S.  G. 


JV.  Bulgakow*   Zur  Theorie  dee  ebenem  Kondemaiare  (J.  d.  roBS. 
ph78.-chem.  Qes.  86,  Phys.  T.,  8.  71^91.  1904). 

F*  Streiniz*  Fehlerquellen  bei  Bestimmung  dee  elektrieehen  Wider- 
etandee  von  Bleieuperoxyd  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  8.  414—416.  1904). 


J.   Krämer.    Beitrag  gur  ZemUnie  der  Leitfähigkeit  oiolgbdäih 
und  wolframeaurer  orgcmieeker  Komplexe  (46  8.   Diss.  Mänster  1904). 

Em   MüUer   und   B.  Loebe.     Elektrolgtuehe    JDaretellung  von 
Bromoform  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  409—414.  1904). 

W.  MarckwiUd.     Über  radioaktive  8tefe  (Yierteyahraiber.  d. 
Wien.  Ver.  9,  8.  81—86.  1904). 


Eosmisohe  Physik. 


68.  T.  Tamaru^  Em  neues  PrmMip  des  Fertihalseimo' 
meiere  (Physik.  ZS.  4,  S.  637—640.  1908).  —  Das  gebrftach- 
liehe  Yertikalseismometer  besteht  aus  einer  Ton  einer  Feder 
getragenen,  um  eine  horizontale,  nicht  durch  den  Massenmittel- 
punkt gehende  Achse  drehbaren  Masse;  die  Astasierung  des 
schwingenden  Systems  wird  nach  O.  Schlick  (vgL  BeibL  87, 
S.  692,  W.  Schlüter)  dadurch  erreicht,  daß  man  die  Tragfeder 
an  einem  unter  der  durch  die  Achse  gehenden  Horizontalebene 
gelegenen  Punkte  der  Masse  angreifen  l&ßt  Der  Verf.  gibt 
die  Theorie  des  Vertikalseismometers  für  endhche  Amplituden; 
die  Empfindlichkeit  stellt  sich  als  innerhalb  eines  größeren 
Meßbereichs  veränderlich  heraus,  derart,  daß  bei  großen 
Elongationen  das  schwingende  System  sogar  labil  werden  kana 
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Eine  ÄnordDung,  die  diese  UbelBtände  beseitigt  und  im  wesent- 
lichen ans  einer  zweiten,  unterhalb  der  Drehachse  auf  der  dem 
Massenmittelpunkt  gegenüberliegenden  Seite  angreifenden  Trag- 
feder besteht,  wird  vom  YerU  vorgeschlagen  und  diskutiert. 

Zur  Yeröflfentlichung  seiner  Vorschlftge  wurde  der  yer£ 
angeregt,  als  er  bei  einem  Besuche  im  Göttinger  Geophysikali- 
schen Institut  ein  von  E.  Wiechert  konstruiertes  Vertikalseismo- 
meter  sah,  bei  welchem  unter  anderem  auch  seine  Ideen  bereits 
verwirklicht  sind.  H.  G. 

69.  E.  Wiechert.  Ein  astatisches  Pendel  hoher  Empfind" 
lichkeit  zur  mechanischen  Registrierung  von  Erdbeben  (Beitr. 
z.  Geoph.  6,  S.435 — 450.  1908;  mit  einigen  Zusätzen  abgedruckt 
Physik.  ZS.  4,  S.  821— 829.  1903).—  Der  Horizontalseismograph 
besteht  aus  einer  Masse  von  1000  kg,  die  um  einen  Punkt  am 
Fußboden  drehbar  ist  und  durch  oberhalb  des  Schwerpunktes 
angreifende  Federn  eine  stabile  Gleichgewichtslage  erhält.  Die 
Masse  wirkt  mittels  zweier  senkrecht  zueinander  stehenden 
horizontalen  Schubstangen  unter  Zwischenschaltung  einer  Hebel- 
Übertragung  auf  zwei  um  vertikale  Achsen  drehbare  Schreib- 
arme,  die  mittels  feiner  Glasf&den  auf  zwei  durch  ein  Uhrwerk 
mit  15  mm/Minute  fortgezogenen  Rußpapierstreifen  (ohne  Ende, 
mit  seitlicher  Verschiebung  von  etwa  4  mm/Stunde)  schreiben. 
Beide  Komponenten  des  Schreibmechanismus  sind  mit  regulier- 
barer Luftdämpfung  versehen.  Alle  Drehachsen  und  der  Dreh- 
punkt am  Fußboden  mit  Ausnahme  der  Achsen  der  Schreib- 
arme sind  aus  gekreuzten  stählernen  Blattfedern  konstruiert, 
wodurch  die  „Beibung  im  Gehänge"  (vgl  B.  Wiechert,  Prinzipien 
für  die  Beurteilung  der  Wirksamkeit  der  Seismographen,  Physik. 
ZS.3,  S.  593-596  u.  605—609. 1901;  Beitr.  z.  Geoph.  Ergänz.- 
Bd.  1,  S.  264—280.  1902;  Theorie  der  automatischen  Seismo- 
graphen, AbL  d.  KgL  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  N.  Folge  2,  1903) 
auf  ein  Minimum  reduziert  wird;  die  Reibung  am  Schreibstift 
beträgt  etwa  1  mg.  Es  lassen  sich  leicht  200—300  fache  In- 
dikatorvergrößerungen und  Schwingungsdauem  von  5—10  Sek. 
erreichen.  Der  Verf.  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  konstruktiven  Einzelheiten,  der  Justierung,  Konstanten- 
bestimmung des  Apparats  sowie  allgemeine  Anweisungen  für 
die  Aufstellung  von  Seismographen.  H.  G. 
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70.  W.  N.  Shaw.  Über  Kurven  zur  Darstellung  des 
fFeges  der  Luft  in  einem  speziellen  Typus  von  IVirbelstürmen 
(8.-Ä.  aus  Monthly  Weather  Review  for  July  1903,  8. 1—6). 
—  Der  Verf.  hat  den  Sturm  yom  26.  und  27.  Februar  1903 
zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  und 
gibt  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Resultate  wieder,  aus  denen 
einige  allgemeine  Gesetze  Aber  die  Bewegungsvorgänge  in  fort- 
schreitenden Wirbelstürmen  abgeleitet  werden.  F.  E. 


71.  J.  lÄznar.  Die  barometrische  Höhenmessung  (8^ 
48  S.  Leipzig  u.  Wien,  Fr.  Deuticke,  1904).  —  Der  erste  Teil 
des  Buches  enthält  auf  84  Seiten  die  Ableitung  der  baro- 
metrischen Höhenformel  unter  Berücksichtigung  der  Temperatur- 
und  Feuchtigkeitsverteilung  in  der  Luft,  sowie  der  Schwere- 
änderungen (Änderung  mit  der  flöhe  bei  Luftballon-  und 
Bergbeobachtungen,  Änderung  mit  der  geographischen  Breite}. 
Der  zweite  Teil  bringt  Tafeln  zur  Reduktion  des  Barometer- 
standes auf  O^y  zur  Ermittelung  roher  Seehöhen  und  der 
Höhenstufen  bis  11000  m  Höhe  (Druckintervall  1  mm),  sowie 
Tabellen  für  die  Temperatur-,  Feuchtigkeits-  und  Schwere- 
korrektionen. Alle  Korrektionen  lassen  sich  direkt  in  Metern  flöhe 
entnehmen,  so  daß  die  Benutzung  von  Logarithmentafeln  ent- 
behrlich ist.  H.  G. 

72.  K.  Haussniann.  Die  erdmagnetischen  Elemente 
von  fVürttemberg  und  Hohenzollem.  Gemessen  und  berechne 
für  1.  Januar  1901  im  Außrage  und  unter  Mitioirkung  der 
RgL  fVirtiembergischen  Meteorologischen  Zentralstation  (Heraas- 
gegeben  von  dem  Kgl.  Statistischen  Landesamt,  Stuttgart  1903. 
4^.  Y  u.  160  S.  mit  Diagrammen  u.  Sparten).  —  Enthält  die 
Resultate  der  magnetischen  Landesaufnahme  und  ausführliche 
Beschreibung  der  dabei  verwendeten  Instrumente  und  der 
Einrichtung  der  Basisstation.  H.  G. 


78.  A.  Nippoldt  jun.  Erdmagnetismus,  Erdstrom  und 
Polarlicht  (Sammlung  Göschen,  186  S.  mit  8  Taf.  u.  14  Fig. 
Leipzig  1903).  —  Das  Inhaltsverzeichnis  lautet:  Einige  Literatur, 
Einleitung^  Die  Elemente  des  Erdmagnetismus  (Die  Elemente, 
die  Bestimmung  der  Elemente  aus  Beobachtungen,   die  zeit- 
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liehen  Yer&nderoBgen  der  Elemente  nnd  ihre  Beobachtung, 
das  Beobacbtungsmaterial;  die  magnetischen  Observatorien). 
Der  permanente  Magnetismu»  der  Erde  (Die  räumliche  Verteilung 
der  Elemente,  die  mathematische  Theorie  des  Erdmagnetismus, 
vertikale  elektrische  Ströme,  der  normale  und  anormale 
Magnetismus  der  gesamten  Erde,  Erklärungsversuche  des 
Wesens  des  permanenten  Erdmagnetismus,  lokale  und  regio- 
nale  Anomalien,  Änderung  des  Erdmagnetismus  mit  der  Höhe). 
Die  Variationen  des  Erdmagnetismus  (Die  verschiedenen  Arten 
der  Variationen,  die  säkulare  Variation,  die  tägliche  und  jähr- 
liche Variation,  die  Theorie  der  täglichen  und  jährlichen 
Variation,  die  magnetischen  Störungen,  die  elQährige  Periode, 
der  Einfluß  der  Sonne  auf  den  Erdmagnetismus,  die  26tägige 
Periode,  Beziehungen  der  erdmagnetischen  Variationen  zu  den 
meteorologischen,  der  Einfluß  des  Mondes,  der  Einfluß  der 
Planeten,  gelegentliche  Einflüsse).  Der  Erdsttom  (Geschicht- 
liches, die  verchiedenen  Arten  von  Erdströmen,  der  Erdstrom 
der  festen  Rinde,  der  reine  Induktionsstrom,  vertikale  Erdluft- 
ströme, Erklärungsversuche  des  Wesens  der  Erdströme,  Be- 
ziehungen zwischen  Erdstrom  und  Erdmagnetismus,  Beziehungen 
des  Erdstromes  zu  meteorologischen  Elementen).  Das  Polare' 
licht  (Erscheinungsformen  des  Polarlichtes,  die  Verbreitung  der 
Polarlichter  über  die  Erde,  Lage  des  Polarlichtes,  Polarlicht- 
perioden, die  physischen  Eigenschaften  des  Polarlichtes,  künst- 
liche Nordlichterscheinungen,  Polarlichttheorien,  Polarlicht  und 

Erdmagnetismus,  Polarlicht  und  meteorologische  Erscheinungen). 

H.  Q. 

74.  W.  J.  8.  Lockyer.  Magnetische  Stürme,  Polar- 
lichter und  Sonnen- Protuberanzen  (Nat.  69,  S.  9— 10.  1903),— 
Der  Verf.  referiert  im  Anschluß  an  die  große  magnetische 
Störung  vom  81.  Oktober  zum  1.  November  1903  über  seine 
Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Sonnentätigkeit  auf  die 
großen  magnetischen  Störungen.  Nach  ihm  sind  die  Fackeln 
und  namentlich  die  polaren  Protuberanzen  die  Stöiungsursache, 

nicht  jedoch  die  Sonnenflecken  (vgl.  Nat.  67,  S.  257.  1901). 

Ni. 

75.  &•  £!•  Allan*  Über  den  Magnetismus  des  Basalts 
und  das  f^erkalten  in  Lu/l  erwärmter  Basaltstäbe  (Phil.  Mag. 
(6)  7,  S.  45— 61.   1904).  —  Es  werden  verschiedene  Basalte 
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auf  die  Abhängigkeit  ihrer  Suszeptibilit&t  Ton  der  Temperator 
untersacht,  wobei  sich  recht  yerschiedenes  Yerhalten  f&r  Ge- 
Bteine  Yon  Terschiedenen  Fondorten  ergibt,  während  bei  ein 
und  demselben  Material  sich  auch  bei  mehrmaligem  Erhitzen 
der  Gestalt  nach  gleiche  Verläufe  ergeben.  Ni 


76.  C«  Cliree»  Die  Durchbiegung  von  Ablenkungsschienen 
bei  Magneiometem  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  39—45.  1904;  Proc 
Pbys.  Soc.  19,  S.  20—28.  1904).  —  Die  einseitige  Belastung 
der  AblenkuDgsschiene  bei  Magnetometem  durch  den  ablenken- 
den Magneten  ruft  eine  Entfemungsänderung  hervor  zwischen 
diesem  und  dem  abgelenkten  Magneten,  ein  Umstand,  der  bei 
absoluten  magnetischen  Messungen  eine  Korrektion  notwendig 
macht  Es  ist  dem  Verf.  jedoch  auch  darum  zn  tun,  daß 
sich  die  Yorgeschlagene  Beobachtungsmethode  überhaupt  dazu 
eignet,  das  Durchbiegen  von  Stäben  genau  zu  ermitteln.  Man 
muß  nur  als  belastendes  Gewicht  einen  Magneten  verwenden 
und  kann  dann  aus  den  mit  Spiegel  und  Skala  zu  messenden 
Änderungen  des  Ablenkungswinkels  eines  zweiten  Magneten, 

die  Distanzänderung  berechnen,  d.  h.  die  Durchbiegung  erhalten. 

NL 

Mooser.  Theorie  der  Entstehung  des  8<mneni^i(sm*(ß9S.  StGalleD, 
Fehrsche  Buchhandlung,  1904). 

H.  Frank.  Studien  über  die  Zirkulation  der  Atmosphäre»  der 
Sonne  und  der  Erde,  IV.  Werte  gswieter  metsorologiseher  Größen  für  die 
Sonne  (Monthij  Weather  Bev.  82,  S.  71—78.  1904). 

JEiftHo  Ferrero.  Metsorologiseke  Beohaehtungen  im  Jahre  \M 
auf  dem  Ohssrvatorium  der  Universität  Turin  (64  S.  Atti  di  Torino  1903/04). 

A.  It*  Rotch*  Beobachtungen  und  Untereuehungsn  an  dem  Bise 
Sm  Meteorologieal  Obeersatory  (Amials  of  the  ABtronomical  Observatorj 
of  Harvard  CoUege  Vol.  XLIII,  Part  III,  289  S.    1908). 

R.  Assmann  und  A.  Berson*  Ergebnieee  der  ÄrhsOsn  im  Ar»- 
nautischen  Obeervatorium  (201  S.  J$  15,00.  Berlin,  A.  Asber  &  Co.,  1904). 

F*  MüUer  und  A.  lAwy.  Einige  Beobachtungen  iOfsr  das  elei- 
trieche  Verhalten  der  Ätmoephäre  am  Meer  (Physik.  ZS.  5,  S.  812.  1904). 

L.  A.  Bauer.  Der  magnetieehs  Sturm  vom  81.  Oktober  und 
1.  November  1903  beobachtet  an  The  Coaet  and  Cfeodetic  Surveg  Usgnstie 
Observaioriee  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  8.  25—27.  1904). 
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F.  Rudstki.  Die  große  magntiuehe  Störung  wm  31.  Oktober  1903 
SU  Oraeaire  (Terr.  Magn.  uid  Atm.  Eleetr.  9,  8.  28—29.  1904). 

Cfutves»  Bericht  über  den  großen  magnetieehen  Sturm  vom  31,  Okt. 
1903  eu  Ponta  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Eleetr.  9,  8.  29.  1904). 

W,  V.  Bemmelen»  Magnetiseke  Beobachtungen  in  RoUändieek' 
Ottindien  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Eleetr.  9,  8.  S4~86.  1904). 

Am  JEtieeo*  Sonnenfleeken  und  Störungen  des  Erdmagnetiemue  und 
der  Erdelektriutät  (Memorie  della  8oeiet&  degli  spettropisti  italiani  SS, 
8.88->48.  1904). 


Allgemeines. 

77.  S.  Moissan.  Einteilung  der  Elemente  (58  S.  e#  2,00. 
Berlin,  M.  Krayn,  1904).  —  Die  Abhandlung,  welche  die  Ein- 
leitung zu  Moissans  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  bildet, 
gibt  zunächst  eine  Definition  des  Begriffs  der  Elemente  und  er- 
örtert deren  Natur  und  Beständigkeit  mit  Bücksichtauf  die  letzten 
Forschungen.  Daran  schließt  sich  eine  Zusammenstellung  der 
Terschiedenen  Klassifikationsyersuche,  welche  die  Arbeiten  von 
Th6nard  an  bis  zu  den  neuesten  Vorschlägen  von  Moissan 
umfaßt  Str. 

78.  F.  J*  Mogers.  Spezielle  Fälle  der  „Geschwindigkeä 
der  Energie''  (Phys.  ßev.  16,  S.  230—234.  1908).  —  Als  Ge- 
schwindigkeit der  Energie  wird  definiert  der  Quotient  aus 
Energiesiromdichte  und  spezifischer  Energie  (Energie  pro 
Yolumeneinheit).  Dieser  Wert  wird  berechnet  f&r  die  elek- 
trische Energieübertragung  mit  Hilfe  eines  konzentrischen 
Kabels  und  die  mechanische  Übertragung  in  einer  Trans- 
missionswelle. M. 

79.  Gm  G*  Stokes.  Mathematical  and  pkt/sical  Papers. 
FoL  IF.  {ym  u.  378  8.  Cambridge,  University  Press,  1904).  — 
Über  den  8.  Band  dieser  Ausgabe  haben  wir  Beibl.  26,  S.  322 
berichtet  Es  ist  Stokes  nicht  mehr  vergönnt  gewesen,  die  Heraus- 
gabe seiner  Werke  mit  eigener  Hand  zu  Ende  zu  f&hren. 
Am  2.  Februar  des  vergangenen  Jahres  ist  er  im  Alter  von 
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88  Jahren  gestorben.  Die  Bedaktion  der  weiteren  Bände  hat 
nun  J.  Larmor  übernommen;  Lord  Kelvin,  Lord  Bayleigh  o.  a. 
haben  sich  an  der  sorgfältigen  Durchsicht  der  Schriften  beteiligt 
Der  vorliegende  4.  Band  enthält  48  meist  kleinere  Artikel, 
die  Stokes  in  dem  Zeitraum  von  1853  bis  1876  veröffentlicht 
hat;  die  meisten  von  ihnen  beschäftigen  sich  mit  optischen 
Problemen,  Fluoreszenz,  Beugung,  Doppelbrechung,  optische 
Eigenschaften  von  Gläsern  u.  a.  m.  Ein  f&nfter  Band  soll  den 
Best  seiner  Schriften  und  einen  Abriß  seines  Lebens  aus  der 
Feder  von  Lord  Bayleigh  enthalten.  Auch  die  Herausgabe 
seiner  wissenschaftlichen  Korrespondenz  und  seiner  Beden 
wird  geplant.  W.  K. 

80.  H.  Ffeiifer.  Physikalüchea  Praktikum  fUr  Anfänger 
(vnu.l50S.  o#8,60.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1903).  —  Das  Buch 
ist  als  Anleitung  für  das  einjährige  Praktikum  von  zwei  Wochen- 
stunden in  den  bayerischen  Lidustrieschulen  geschrieben.  Ent- 
sprechend der  Ausbildung  der  Schüler  zu  Technikern  wird  der 
Hauptwert  auf  die  Behandlung  von  Aufgaben  aus  der  Mechanik 
und  Wärme  gelegt,  so  daß  aus  der  ganzen  Elektrizität  nur 
sechs  Aufgaben  mit  Gleichstrom,  aus  der  ganzen  Optik  nur 
zwei  solche  über  Linsen  zu  finden  sind.  Besonderer  Wert 
wird  auf  manuelle  Geschicklichkeit  und  Präzision  gelegt.  Bei 
der  mit  Becht  betonten  Genauigkeit  in  der  Notierung  der 
Besultate  fällt  es  auf,  daß  der  mittlere  Fehler  als  Mittel  der 
absoluten  Fehlerwerte  bezeichnet  wird,  und  daß  die  Besultate  ver- 
schiedenartiger Beobachtungen  gleichwertig  kombiniert  werden; 
selbst  in  diesen  Fall  wird  noch  ein  mittlerer  Fehler  berechnet 
Die  Behandlung  der  Aufgaben  geht  im  praktischen  sehr  ins 
einzelne  und  ist  durch  photographische  und  schematische  Dar- 
stellung der  Anordnungen  unterstützt;  die  Formeln  zur  Be- 
rechnung der  Besultate  sind  fast  ohne  Ableitung  gegeben. 

Bdkr. 

Weltall  und  MemehkeU.  Merausgegeben  von  JBL  Erämer  in  Fer- 
hindung  tnii  hervorragenden  Faehmännem  (Lief.  56—58.  Berlin,  Leipaig, 
Wien,  Bong  &  Co.,  1904). 


Druck  Ton  Meteger  d  Wittig  in  Leipzir. 


^^'  BEIBLÄTTER  •»  i^ 

ZU  sm 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  28. 


Optik. 

1.  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  Beiträge  zur  Photo- 
Chemie  und  Spektralanalyse  (Wien,  K.  £.  Graphische  Lehr- 
und  VersuchsaüBtalty  1904).  —  In  einem  stattlichen  Qoartbande 
Ton  über  800  Seiten  mit  60  Tafeln  sind  hier  die  von  den 
Verl  ausgeführten  Untersuchungen  Aber  Spektralanalyse  und 
Photochemie  aus  den  letzten  20  Jahren  vereinigt  Jedem,  der 
aaf  diesen  Gebieten  arbeitet,  sind  die  vortrefflichen  Publikationen 
l&ngst  vertraut,  aber  nicht  jeder  war  in  der  Lage,  sich  Separat- 
abzüge derselben  zu  verschaffen.  So  ist  die  Veranstaltung 
dieser  Sammlung  mit  Dank  zu  begrüßen,  der  alte  Inhalt  in 
dem  neuen  glänzenden  Gewände  wird  nicht  nur  neue  Freunde 
werben,  sondern  auch  der  Förderung  der  Wissenschaft  zu  gute 
kommen.  Der  abnorm  billige  Preis  von  20  Mark,  der  sich 
nur  dadurch  erkl&rt,  daß  Bder  Direktor  des  herausgebenden 
staatlichen  Institutes  ist,  und  daß  die  Druckplatten  fertig  vor- 
lagen, ermöglicht  es  jedem,  das  Werk  anzuschaffen  und  seinen 
Inhalt  zu  studieren. 

Die  Abhandlungen  sind  in  fünf  Teilen  untergebracht. 
Der  erste  Teil,  der  die  größere  Hälfte  des  Ganzen  ausmacht, 
enthält  28  qpektroskospische  Abhandlungen  mit  29  Tafeln. 
Für  den  reichen  Inhalt  dieser  Arbeiten,  die  im  Jahre  1890 
beginnen,  ist  nur  die  größte  Anerkennung  am  Platze.  Sie  sind 
vielen  anderen  modernen  spektroskopischen  Arbeiten  gegenüber 
ausgezeichnet  durch  äußerst  gewissenhafte  sorgfältige  Aus- 
führung und  im  aUgemeinen  sehr  vorsichtige  Deutung  der  ge- 
wonnenen Resultate.  Daß  die  Untersuchungen  durchweg  auf 
photographischem  Wege  ausgeführt  werden,  und  daß  die 
Photographien  aus  Eders  Händen  eine  schwer  erreichbare  Voll- 
kommenheit zeigen,  versteht  sich  von  selbst    Ganz  besonders 

BeibULtter  z.  d.  Aon.  d.  Fhjs.  28.  51 
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möchte  ich  auf  die  Yollendang  der  Tafeln  hinweisen,  denen 
ich  keine  anderen  an  die  Seite  zu  stellen  wflßte. 

Von  Interesse  ist  es  zu  yerfolgen,  wie  die  Genauigkeit 
der  Messungen  wächst:  in  den  ersten  Arbeiten  wird  nur  die 
Angströmsche  Einheit,  höchstens  das  Zehntel  angegeben,  in 
der  dreizehnten  treten  die  Hundertstel  au^  in  der  neunzehnten 
die  Tausendstel  Das  wird  dadurch  ermöglicht,  daß  die  an- 
fänglich benutzten  Prismen  durch  GKtter  ersetzt  werden,  und 
daß  bessere  Normalen  rerf&gbar  geworden  sind.  Auch  zu 
dieser  Aufgabe  liefern  die  Verf.  einen  Beitrag,  indem  sie  die 
schwer  photographierbaren  sehr  kurzen  Wellenlängen  messen. 
Sie  erreichen  bei  AI  1854,  bei  Cd  1866,  bei  Au  1861  etc. 

Überhaupt  ist  mit  Dank  anzuerkennen,  daß  die  Verf. 
sich  meist  sehr  schwere  Aufgaben  stellen,  solche  die  nicht 
leicht  ohne  die  großen  technischen  flilfismittel,  lange  Erfahrung 
und  bedeutendes  Können  bewältigt  werden  können.  Bald 
handelt  es  sich  um  sehr  lichtschwache  Spektra,  die  Expositionen 
von  Stunden  oder  Tagen  erfordern,  wie  die  ultravioletten 
Flammenspektra,  bald  um  äußerst  linienreiche  Bandenspektra, 
wie  die  des  Wasserdampfes,  des  Ammoniaks,  des  Cl,  Br,  S, 
Hg.  In  anderen  Fällen  wird  derselbe  Stoff  unter  allen  mög- 
lichen Bedingungen  untersucht,  —  ich  möchte  hier  nur  auf 
die  wichtige  Arbeit  über  0  aus  dem  Jahre  1893  hinweisen,  — 
oder  es  handelt  sich  um  Gase  in  Geisslerröhren,  wie  z.B. 
das  Argon.  Wenn  hier  die  Verf.  ein  besonderes  Spektrum 
bei  höherem  Druck  zu  finden  glauben,  das  weiße  Spektrum, 
so  meine  ich,  es  handelt  sich  dabei  nur  um  starke  Änderungen 
der  Intensität  und  unsynunetrische  Verbreiterung. 

Von  großem  Interesse  ist  ihr  Studium  dieser  Verbreiterungs- 
erscheinungen  in  vielen  Fällen,  es  sei  nur  noch  auf  Ol,  Ca, 
Li  hingewiesen.  Hierher  gehört  auch  die  letzte  Abhandlung 
aus  dem  Jahre  1903,  die  sich  mit  den  entsprechenden  Er- 
scheinungen beim  Zn  beschäftigt  Sie  ist  polemischer  JNator, 
richtet  sich  gegen  die  zahlreichen  Angaben  von  Einer  und 
Haschek,  nach  welchen  die  Wellenlängen  mit  Druck  bez. 
Dampfdichte  erheblich  yaiiieren  sollen;  hat  doch  Haschek  auf 
diese  Verschiebung  sogar  eine  quantitative  Analyse  grOnden 
wollen  (Beibl.  27,  S.  447).  Die  Veit  zeigen  unwiderleglich,  daß  es 
sich  ausschließlich  um  unsymmetrische  Verbreiterung  und  dadurch 
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hervoufrgerene  nnezakte  Messung  handelt.  Die  auch  in  diesem 
Falle  meisterhaft  ausgeführte  Tafel  ergibt,  daß  von  Verschiebung 
keine  Bede  ist,  die  Wellenlängen  in  Funken  und  Bogen  un- 
veränderlich sindy  so  lange  beide  unter  Atmosphärendruck  er- 
zeugt werden.  Ich  halte  diese  Abhandlung  für  hervorragend 
wichtig,  sie  wird  ho£fentlich  die  Mythe  von  der  Veränderlich- 
keit der  Wellenlängen  definitiv  beseitigen. 

Daß  die  Arbeiten  auch  sonst  eine  Fülle  neuen  Materials 
enthalten,  versteht  sich  von  selbst;  eine  Unzahl  neuer  Linien, 
verschiedene  noch  unbekannte  Spektra  wie  das  Bandenspektrum 
des  fig,  das  Linienspektrum  des  Bo  und  Si  und  anderes,  be- 
reichern unsere  Kenntnisse. 

■* 

Über  die  anderen  Abschnitte  des  Bandes  muß  ich  mich 
kürzer  fassen,  indem  ich  nur  das  fUr  den  Spektroskopiker 
wichtige  herausgreife.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt:  Sensi- 
tometrie  und  Photometrie  chemisch  wirksamer  Strahlen  und 
Solarisation,  der  dritte:  Verhalten  der  Silbersalze  gegen  das 
Spektrum  (Farbensensibilisatoren).  Man  findet  hier  eine  Un- 
zahl von  Farbstoffen  auf  ihr  Sensibilisationsvermögen  unter- 
sucht, praktische  Regeln  für  die  Färbung  verschiedener  Platten, 
Lichtfilter  etc.,  die  man  mit  Nutzen  verwenden  wird,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  bestimmte  Teile  des  Spektrums  aufzunehmen. 
Ich  möchte  namentlich  auf  die  letzte  Tafel  hinweisen,  auf  welcher 
Valenta  die  Wirkung  des  Wollschwarz  4  B  und  des  Columbiagrün 
zeigt,  die  weit  ins  Ultrarote  hinein  sensibilisieren;  das  Oa-Triplet 
bei  etwa  0,86  [a  ist  im  Sonnenspektrum  deutlich  sichtbar. 

Der  vierte  Abschnitt  behandelt:  spektralanalytische  Studien 
über  photographischen  Dreifarbendruck.  Da  hier  die  Aufgabe 
vorliegt,  das  Licht  in  drei  Spektralteile  zerlegt  zur  Wirk- 
samkeit zu  bringen,  so  finden  sich  auch  hier  interessante  An- 
gaben über  Lichtfilter,  Sensibilisatoren  etc.  Der  fünfte  Ab- 
schnitt endlich  bringt  eine  Reihe  von  Arbeiten  von  Valenta 
über  die  Lichtbeständigkeit  verschiedener  Farbstoffe, 

Das  ganze  Werk  ist  ein  erfreuliches  und  ehrenvolles 
Denkmal,  das  sich  die  Verf.  gesetzt  haben;  es  wird  in  keinem 
Laboratorium  fehlen,  in  welchem  spektroskopisch  gearbeitet 
wird.  Hoffentlich  liefern  die  Verf.  noch  viele  ähnliche  Unter- 
suchungen und  fügen  dem  ersten  Bande  einen  zweiten  hinzu* 

, H.  Eayser. 
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2.  J.  W.  Hittarf  md  J.  Plücker.  Über  die  Speklra 
glühender  Gase  und  Dämpfe,  mit  besonderer  Berückskhiigung 
der  Ferschiedenheü  der  Spektra  desselben  gasförmigen  Elementes 
(39  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Dieses  Qaartheft  ist 
ein  Nendrack  der  Abhandlung,  welche  1865  im  155.  Bande 
der  PhiL  Trans.  B.  8oc.  erschienen  ist  Sie  war  die  erste  aus 
der  glänzenden  Reihe  der  Untersuchungen,  die  flittorf  über 
die  Gasentladungen  ausgeffthrt  hat,  und  war,  wenn  sie  auch 
Ton  EUttorfs  Lehrer  Plttcker  angeregt  und  von  ihm  mit  heraus- 
gegeben war,  doch  im  wesentlichen  von  flittorf  ausgef&hrt 
Anl&Büch  des  80.  Geburtstages  Hittorfs  haben  sich  seine  zahl- 
reichen Verehrer  zu  einer  Neuherausgabe  dieser  Abhandlung 
vereinigt;  ein  vortreffliches  Bild  des  Jubilars  und  eine  kurze 
Vorrede  aus  der  Feder  A.  Heydweillers  bringen  die  Bedeutung 

dieses  Heftes  als  eines  Gedenkblattes  zum  Ausdruck. 

W.  K. 

3.  Ä*  Pflüger»  Die  Anwendung  der  Thermosäule  im 
Ultraviolett  und  die  Energieterteilung  in  den  Funkenspektren 
der  MetaUe  (ZS.  £  wiss.  Fhot  2,  S.  dl--33.  1904).  —  Kurzer 
Bericht  über  die  Besultate,  die  sich  aus  der  Beobachtung  er- 
gaben, daß  die  Thermosäule  im  äußersten  Ultraviolett  bis  in 
den  Bereich  der  Schumaunschen  Strahlen  überraschende 
Empfindlichkeit  besitzt  Als  Lichtquelle  dient  der  funke 
zwischen  Metallpolen,  dessen  Strahlung  genügend  konstante 
Ausschläge  am  Galvanometer  liefert,  um  finergiemesaungen 
bis  auf  1  Froz.  ausführen  zu  können.  Spektra,  die  sich  nur 
mühsam  photographieren  lassen,  liefern  zwischen  A2000  und 
;i  2300  Ausschläge  von  200  bis  300  Skalenteilen  seibat  bei 
engem  Spalte. 

Es  zeigt  sich,  daß  die  Funkenspektra  ihr  Energiemaximum 
im  äußersten  Ultraviolett  haben  und  es  eröffnet  sich  ein  weites 
Feld  für  Messungen  mittels  der  Thermosäule  in  jenem  Bezirk 
(vgl.  das  folgende  Referat).  Kn. 

4.  A.  Pflü^er.  Die  Energieoerleilung  in  den  Funken- 
Spektren  der  Metalle  (Physik.  ZS.  5,  S.  34—36.  1904).  —  Mit 
Flußspatprisma,  Flußspatlinsen  und  einer  Bubensschen  Thermo- 
säule wurden  die  ultravioletten  Spektra  der  Metalle  untersucht 
(vgl.  Beibl.  28,  S.  311  und  vor.  Ref.).     Vor  der  Thermosäule 
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befand  sich  ein  Spalt  von  0,6  mm  Breite;  derselbe«  umfaßte 
im  Ultraviolett  bis  X 1900  etwa  10  A.E.,  im  Ultrarot  2000  A.E. 
Die  Breite  des  Kollimatorspaltes  betrag  ebenfalls  0,6  mm. 

Die  Metallspektren  wurden  mittels  kondensierter  Funken 
zwischen  Metallelektroden  erzeugt  (mittleres  Induktorium; 
Deprezunterbrecher). 

In  Abständen  von  etwa  1  bis  5  Bogenminuten  wurden  die 
Ausschläge  gemessen  und  so  eine  Energiekurve  konstruiert. 

Es  zeigt  sich,  daß  alle  Metallspektren  unterhalb  X  2600  ein 
ausgeprägtes  Energiemaximum  besitzen  (Ausschläge  ca.  10  mal  so 
groß  wie  im  übrigen  Spektrum).  Ein  zweites  Energiemaximum 
tritt  allgemein  im  Ultrarot  zwischen  0,7  und  1  u  auf. 

Die  Gruppe  des  Mg  bei  X  2803  lieferte  z.  JB.  500  Skalen- 
teile Ausschlag;  bei  AI  sind  die  Linien  bei  X  1850,  bei  Zinn 
diejenigen  bei  1900  die  stärksten;  Ni  liefert  zwischen  il2200 
und  A2S50  mehrere  hundert  Skalenteile. 

Versuche  mit  einem  Flußspatgitter  lieferten  nur  geringe 
Ausschläge.  Wasserstofffbllung  des  Spektrometers  führte 
gleichfalls  nicht  über  die  durch  die  Absorption  der  Luft  nach 
unten  gezogene  Grenze  hinaus. 

Dagegen  gelingt  es  leicht,  die  Intensität  der  äußersten 
ultravioletten  Strahlung  nachzuweisen,  wenn  man  die  Thermo - 
Säule  in  ein  evakuiertes  Gef&ß  einschließt  und,  ohne  disper- 
gierendes  Mittel,  die  Strahlung  des  Funkens  einmal  durch  ein 
rotes  Glas  und  weiter  durch  eine  Spiegelglasplatte,  ein  Ultra- 
violettglas von  Schott  oder  eine  Qaarzplatte  auf  die  Thermo- 
säule  fallen  läßt. 

Eingehende  Mitteilungen  sind  inzwischen  in  Drudes  Annalen 
(13,  S.  890—918.  1904)  erfolgt.  Kn. 


5.  E»  Wiedemann,  Über  Ferbindungispektren  (Boltz- 
mann- Festschrift,  S.  826—832.  1904).  —  Anknüpfend  an  die 
Untersuchung  elektrolumineszierender  organischer  Körper  durch 
G.  C.  Schmidt  und  den  Verf.  hat  dieser  sowie  einer  seiner 
Schüler  die  Lumineszenz  anorganischer  Körper  sowie  das 
Auftreten  von  Verbindungsspektren  im  Bogen  untersucht  Die 
hierbei  auftretenden  Banden  werden  als  gestreifte  Banden  von 
den  kannelierten  unterschieden,  da  sie,  beiderseits  diffus  ver- 
laufend, von  hellen  und  dunkleren  Streifen  durchgezogen  sind. 
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Von  elektrolnmineezierenden  Substanzen  werden  kurz  beschrieben: 
Quecksilberjodid,  -chlorid,  •  bromid,  Chlor-Brom-Jod-Kadmium, 
Chlor-Jod-Blei,  Zinkchlorid. 

Die  zweite  Kategorie  Yon  Spektren  wurde  mittels  Bogen- 
licht  erzeugt y  das  zwischen  Kohlen  brannte,  deren  Höhlung 
mit  den  betreffenden  Verbindungen  ToUgestopft  war. 

Es  erwies  sich  dabei  als  zweckm&ßigi  die  eingefüllten 
Salze  mit  Kohlepulver  zu  mengen  und  das  entsprechende 
Halogensalz  des  Ammoniums  zuzusetzen. 

Am  leichtesten  gelingt  es,  die  Fluoridspektra  zu  erhalten. 

Genauer  beschrieben  werden  die  Spektra  der  Haloid- 
verbindungen  yon  Ba,  Sr,  Ca.  —  Einzelne  Banden  sind  in 
Linien  y  von  diesen  wieder  einige  (z.  B.  die  grüne  CaO-Bande 
bei  5566)  in  Dublets  oder  Triplets  auflösbar.  Über  diesen 
Punkt  sowie  über  eine  anschließende  Prüfung  der  Gesetze  von 
Mitscherlich  soll  noch  berichtet  werden.  Kn. 


6.  H.  Deslandres.  Allgemeinei  Ges^iM  ßir  die  Fn- 
ieilung  der  Linien  in  den  BandenspeAtren.  Genaue  Bestaiigu»g 
4M  der  zweiten  Gruppe  der  SHckstqffbanden  (C.  R.  138|  S.  317 
-328.  1904).  —  Der  Verfl  will  die  Prüfung  der  von  ihm 
aufgestellten  Gesetze  fUr  die  Bandenspektren,  die  er  seinerzeit 
nur  angenähert  ausgefbhrt  hat,  nunmehr  mit  verbesserten 
Apparaten  beginnen.  E!r  formuliert  zunächst  seine  Gesetze,  in 
dem  er  den  Wortlaut  derselben  aus  dem  Jahre  1 887  (vgl.  Beibl. 
12,  S.  47  u.  854)  wiedergibt  Wie  schon  früVer,  steht  er  auch  jetzt 
auf  dem  Standpunkte,  daß  die  Formulierung  der  Gbsetze,  wie  sie 
von  Kayser  und  Bunge  und  von  Kayser  gegeben  ist  (vgl.  dessen 
Spektroskopie  Bd.  II,  S.  474),  nicht  seiner  Intention  entspreche. 
Insbesondere  wendet  er  sich  gegen  das  sogenannte  zweite  Gesetz 
(1.  c.  S.  475).  Er  habe  nicht  behauptet,  daß  die  Serien  und  somit 
die  Triplets  in  einer  Bande  gleich  seien;  die  Triplets  etc.  seien 
nur  ähnlich  in  dem  Sinne,  daß  sich  z.  B.  stets  Tiiplets  oder 
Dublets  wiederholten,  und  die  sie  bildenden  Serien  seien  zwar 
als  gleich  bezeichnet,  jedoch  nur  als  gleich,  im  ganzen  genommen. 
Das  Gesetz  wird  schließlich  in  folgender  Form  gegeben: 

„Jede  Bande,  in  Schwingungszahlen  ausgedrückt,  ist  ein- 
teilbar in  Serien  zusammengehöriger  Linien,  die  so  gebaut 
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fliiidy  daß  die  aufeinander  folgenden  Intervalle  in  arithmetischer 
Progression  stehen.  Die  Differenzen  der  Serien  sind  gleich 
oder  nahe  gleicL  Bei  gewissen  Banden  und  speziell  bei  den- 
jenigen der  zweiten  Stickstoff gruppe ,  sind  die  Differenzen 
zwischen  Rechnung  und  Messung  alle  kleiner  wie  die  Differenz 
der  Progression.'^ 

Es  muß  aber  herrorgehoben  werden,  daß  der  Verl  seine 
Begel  auf  Banden  mit  toeniffer  als  50  Oliedern  beschränkt. 

Die  Untersuchung  des  positiven  Stickstoffspektrums  wurde 
mit  einem  Plangitter  mit  Hohlspiegel  in  der  vierten  oder 
ftlnften  Ordnung  ausgeführt  und  lieferte  infolge  der  Lichtstärke 
des  Apparats  wesentlich  mehr  Linien,  ah  Hermesdorf  beobachtete 
(Drudes  Ann.  11,  S.  161—169.  1903).  —  In  jeder  Bande  finden 
sich  mindestens  sieben  Serien.  In  der  dritten  derselben  sind  alle 
Linien  doppelt  Von  den  Linien  dieser  Paare  ist  ferner  immer 
abwechselnd  die  eine  oder  andere  stärker,  so  daß  der  Vergleich 
mit  den  Linienpaaren  des  negativen  Bandenspektrums  des  Stick- 
stoffs naheliegt  Die  Rechnung  wird  für  die  Bande  A  8677  an  sechs 
Serien  durchgef&hrt  und  gibt  innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen 
die  beobachteten  Werte  wieder.  Es  wäre  zu  wttnschen,  daß 
der  Verf.  sein  vollständiges  Material  veröffentlichte,  ohne  das 
man  die  Tragweite  seiner  Formeln  für  den  vorliegenden  Fall 
Dicht  beurteilen  kann,  wenn  auch  wohl  eine  allgemeinere  Be- 
deutung derselben  nach  der  Einschränkung  auf  60  Linien  und 
nach  mehrfacher  Prüfung  von  anderer  Seite  (BeibL  28,  S.  249) 
bezweifelt  werden  muß.  Kn. 


7.  O*  A.  Semsaleeh.  Über  das  Spektrum  der  Glimm» 
eniladung  bei  almosphärischem  Druck  (Mem.  and  Proa  Manchester 
Lit  PhiL  Soc.(2)48.  S.-A.  11  S.  1904).  —  Veranlaßt  durch  die 
Versuche  von  Lord  und  Lady  Huggins  (BeibL  28,  S.  414) 
untersucht  der  Verf.  das  Auftreten  des  Glimmlichtes  und  sein 
Spektrum  bei  Entladungen  zwischen  Metallpolen.  Unter  An- 
wendung der  kondensierten  Entladung  eines  Induktoriums  er- 
scheint, zumal  wenn  Selbstinduktion  eingeschaltet  wird,  an  den 
Polen,  die  sich  dabei  stark  erhitzen,  ein  Glimmlicht,  dessen 
Spektrum  übereinstimmt  mit  demjenigen  des  spontanen  Badium- 
üchtes  und  das  sich  zusammensetzt  aus  den  positiven  und 
negativen  Stickstoff  banden. 
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Das  Auftreten  des  Olimmlichtes  wird  begünstigt  durch 
eine  künstliche  Erhitzung  der  Elektroden.  Die  relative  Inten- 
sität der  positiven  und  negativen  Banden  hängt  von  der  QrOße 
der  Selbstinduktion  ab.  Mit  der  letzten  verstärken  sich  die 
positiven,  während  die  negativen  Banden  verschwinden.  Auch 
in  Atmosphären  von  H  und  O,  die  im  übrigen  scharfe  Linien- 
spektra  geben,  traten  Glimmlichter  auf,  wenn  eine  ISlektrode 
stark  erhitzt  wurde.  In  den  betreffenden  Spektren  waren  stets 
auch  die  Hauptbanden  des  negativen  Stidcstoffspektrums  zu 
sehen. 

Ein  besonderes  Verhalten  zeigen  endlich  noch  die  Ca- 
Linien.  Während  in  Luft  die  Linien  H  und  K  sehr  stark 
sind,  während  4226  schwach  bleibt,  kehrt  sich  dies  Verhältnis 
in  Atmosphären  von  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  um. 

Zum  Beschluß  sucht  der  Verf.  die  fjrscheinung  aus  der 
Annahme  von  positiven  und  negativen  Ionen  in  der  liähe  der 
Anode  bez.  Kathode  zu  erklären.  Dabei  soll  das  Linienspektrum 
des  Stickstoffs  hervorgerufen  werden  durch  Schwingungen  des 
poritioen  ( ? )  Ions  infolge  von  Kollisionen  mit  Elektronen.  Das 
negative  Bandenspektrum  soll  in  der  gleichen  Weise  von  deo 
negativen  Ionen  herrühren,  und  das  positive  Bandenspektrum 
endlich  soll  den  Kollisionen  zwischen  Ionen  oder  Molekülen 
seine  Entstehung  verdanken. 

Zur  Anwendung  dieser  Hypothese  auf  das  spontane  Leuchten 
des  ßadiums  wird  dann  weiter  angenommen,  das  Badium  ab- 
sorbiere  negative  Stickstoffionen.  Dieselben  sollen  auf  ihrem 
Wege  zum  Radium  mit  den  abgeschleuderten  Elektronen  zu- 
sammentreffen und  so  die  negativen  Banden  liefern.  Inner- 
halb des  Badiums  sollen  die  negativen  Ionen  so  viele  Blek« 
tronen  abgeben,  daß  sie  positiv  werden.  Die  positiven  Ionen 
sollen  sich  sodann  an  der  a-Strahlung  beteiligen  und  das 
positive  Bandenspektrum  liefern;  die  7^- Strahlen  sollen  durch 
plötzlichen  Zerfall  erklärt  werden  etc. 

Bin  Teil  der  vom  Verfl  beschriebenen  Erscheinungen  ist 
übrigens  auch  schon  von  anderer  Seite  und  für  nicht  konden- 
sierte Entladungen  beobachtet  worden  (vgl.  A.  Hagenbach  und 
H.  Konen,  E.  Neculcia,  Beibl.  27,  S.  549).  Kn. 
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8.  J8*  Blondlot*  Fergleich  der  Wirkungen  der  Wärme 
und  der  N-Strahten  auf  die  PhosphoresMenz  (C.  B.  138,  S.  665. 
1904).  —  Während  die  ^-Strahlen  das  von  einem  Lenchtschirm 
ausgesandte  Licht  nur  in  der  normalen  Richtung  steigern,  in 
streifenden  Sichtungen  dagegen  schwächen  (vgl  BeibL  28, 
8.  474),  bewirkt  die  Wärme  eine  Steigerung  der  Intensität  nach 
allen  Aichtungen.  Wird  die  eine  Hälfte  eines  Leuchtschirmes 
erwärmt,  so  leuchtet  sie  heller  als  die  andere  Hälfte.  Wird 
dagegen  die  eine  Hälfte  von  iV- Strahlen  getroffen,  so  erscheint 
sie  nicht  merklich  heUer;  aber  ein  kleiner  undurchsichtiger 
Gegenstand  hebt  sich,  wenn  man  senkrecht  auf  den  Schirm 
blickt,  vor  der  beleuchteten  Hälfte  schärfer  vom  Hintergrunde 
ab,  als  vor  der  unbeleuchteten  Hälfte;  umgekehrt,  wenn  man 
in  sehr  schiefer  Richtung  auf  den  Schirm  blickt.        W.  E. 


9.  JB.  BlondloU  Rayons  „iV**  (vi  u.  78  S.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1904).  — In  diesem  Büchlein  sind  die  sämt- 
lichen bisherigen  Mitteilungen  Blondlots  an  die  Pariser  Akademie 
über  die  iV- Strahlen,  von  den  Versuchen  über  die  Polarisation 
der  ^-Strahlen  an  bis  zu  der  oben  besprochenen  Notiz,  ver- 
einigt zu  nochmaligem  Abdruck  gebracht  Ergänzende  Be- 
merkungen und  Anweisungen  zur  Herstellung  der  geeigneten 
Leuchtschirme  und  zur  Beobachtung  der  iV-Strahlen  sind  an- 
gefügt Von  besonderem  Interesse  ist  es,  daß  dem  Büchlein 
ein  nach  Blondlots  Anweisungen  hergestellter  Leuchtschirm 
beigegeben  ist  Referent  muß  aber  leider  bekennen,  daß  es 
ihm  auch   mit  diesem  Schirme  nicht   gelungen  ist,   die   von 

Blondlot  beschriebenen  Erscheinungen  wahrzunehmen. 

W.K. 

10.  Jf  •  AseoH.  Eine  neue  Art  van  Strahlen :  die  N-  Strahlen 
(Bey.  g^n.  d.  sc.  15,  S.  226—242.  1904).  —  Eine  Tortreffliche 
zusammenüftssende  Darstellung  alles  dessen,  was  bisher  von 
Blondlot  und  seinen  Mitarbeitern  über  die  iV-Strahlen  mitgeteilt 
worden  ist,  nicht  bloß  auf  Orond  der  Veröffentlichungen,  sondern 
auch  auf  Grund  eigener  Anschaanng,  da  dem  Verl  die  Versuche 
Ton  den  Gelehrten  in  Nancy  vorgeführt  worden  sind.  Einige 
Skizzen  der  Versachsanordnungen  und  die  Reproduktionen  der 
Blondlotschen  photographischen  Aufnahmen  der  iV"- Strahlen- 
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e£Fekte  geben  von  den  Yersnchen  und  ihren  Ergebnisse  eine 
anschauliche  Yorstellnng.  W.  E. 


11.  J,  Maci  de  L^tnay*  Ober  die  MögUckkeü^  durch 
eine  Kaniratterscheinung  die  objektive  fVirktmg  der  N'Strahlen 
auf  leuchtendes  Schujejelcalcium  zu  »eigen  (C.  R.  138,  S.  798 
—799.  1904).  —  Der  Verf.  l&ßt  die  iV- Strahlen  gleichzeitig 
auf  zwei  Phosphoreszenzschirme  fallen,  die  nahezu  unter  einem 
rechten  Winkel  aneinander  stoßen  und  so  angeordnet  sind,  daß 
die  eine  Fl&che  normal,  die  andere  nahezu  streifend  gesehen 
wird.  Wenn  ihre  Leuchtintensit&ten  so  abgeglichen  waren,  daß 
sie  vor  der  Einwirkung  der  iV- Strahlen  gleich  hell  erschienen, 
so  erscheint  die  normal  betrachtete  Fläche  heller,  die  andere 
dunkler,  sobald  iV- Strahlen,  etwa  durch  Annäherung  einer 
Schallquelle,  darauffallen.  W.  K. 


12.  H"*  Bagard.  Ober  das  naiiirliohe  Drehungsvermagen 
gewisser  Körper  ßir  die  N- Strahlen  (C.  R  138,  S.  686—688. 
1904).  —  Der  Ver£  hat  seine  Versuche  über  die  magnetiache 
Drehung  der  Polarisationsebene  der  iV-Strahlen  (ygL  BeibL  28, 
S.  473)  auf  die  natürliche  Drehung  in  aktiven  Körpern  aus- 
gedehnt. Es  wurden  Bohrzuckerlösung,  Terpentin  und  wässerige 
Lösung  von  Weinsäure  untersucht  Die  Drehungen  ergaben 
sich  mehrere  hundert  Mal  größer  als  ftbr  gelbes  Licht^  so  daß 
die  durchstrahlten  Schichtdicken  geringer  als  1  mm  genommen 
werden  müßten,  um  f&r  die  Drehungen  Bruchteile  einer  Um- 
drehung zu  erhalten.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Drehungs- 
winkel, die  der  Verf.  mitteilt,  f&r  Schichtdicken  von  0,56  mm 
Dicke  und  f&r  die  acht  von  Blondlot  gefundenen  Strahlenarten 
(ygL  BeibL  28,  S.  467);  n  bedeutet  die  ron  Blondlot  angegebenen 
Brechungsezponenten  der  Strahlen  im  Aluminium,  A  die  von 
Blondlot  angegebenen  Wellenlängen  in  /li,  qp^  die  Bechts- 
drehungen  in  einer  Etohrznckerlösung,  die  f&r  gelbes  Licht  in 
20  cm  dicker  Schicht  eine  Bechtsdrehung  von  21^17'  besaß, 
qPi  die  Linksdrehung  f&r  Terpentin,  dessen  Linksdrehung  f&r 
gelbes  Licht  bei  20  cm  Dicke  5P58'  betrug,  und  973  die  Links- 
drehung f&r  Weinsäurelösung,  die  f&r  gelbes  Licht  in  20  cm 
dicker  Schicht  eine  Bechtsdrehung  yon  4<^42'  besaß. 
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n  1,04  1,19  1,29  1,86  1,40  1,48  1,68  1,85 

i  0,00815  0,0099          —  —  0,0117  —  0,0146  0,0176  u 

g>,  49®  45'  47®  S8<>15'  39«  32»80'  29«  15'  28»  !!• 

(p^  84«45'  68*15'  49»  38»30'  82»45'  19«  15'  9M5'  7«  15' 

<rg  188«  124*45'  94*30'  76*  68*  47*45'  87*  29*80' 

Die  Linksdrehung  der  Weinsänrelösnngen  war  für  so  kurz- 
wellige Strahlen  nach  dem  Verlauf  der  Botationsdispersion  im 
sichtbaren  Licht  zu  erwarten.  W.  E. 


18.  A*  de  Hemptinne.  Zur  fVirkung  des  Magnetismus 
auf  die  Phosphoreszenz  (C.  JBL  188,  S.  754—755.  1904).  — 
Der  Verf.  erinnert  daran,  daß  er  schon  im  Jahre  IflOO  den 
Einfluß  des  Magnetismus  auf  die  Phosphoreszenz  untersucht 
habe  (vgl  Beibl.  24,  S.  1015).  £r  hat  damals  gefunden,  daß 
ein  homogenes  Feld  keinen  Einfluß  ausübt  Er  hat  mit  dem 
damals  benutzten  Schwefelcaicium  nunmehr  auch  den  Einfluß 
eines  inhomogenen  Feldes  untersucht,  hat  aber  Guttons  Er- 
gebnisse (YgL  BeibL  28,  S.  472)  nicht  bestätigen  können.  Mit 
dem  benutzten  Schwefelcaicium  waren  die  Versuche  durchaus 
negativ.  W.  K. 

14.  C.  Outtan^  IVirkung  der  HertMschen  Schwingungen 
auf  schwache  Lichtquellen  (C.  R.  138,  S.  963—965.  1904).  — 
Die  Versuche  des  Verf.  (vgl.  BeibL  28,  S.  472)  über  den  Ein- 
fluß  eines  ungleichförmigen  Magnetfeldes  auf  das  Leuchten 
eines  Schwefelcalciumsclunnes  haben  ihn  veranlaßt,  auch  den 
Einfluß  flertzscber  Wellen  zu  untersuchen.  Ein  Blondlot- 
OsziUator  wird  mit  einer  Holtzschen  Maschine  betrieben,  seine 
Schwingungen  werden  durch  zwei  isolierte,  dicht  nebeneinander 
befindliche  Drähte  9  m  weit  fortgeleitet  zu  zwei  kleinen  An- 
tennen,  die  sich  in  der  Brennlinie  eines  parabolischen  Zylinder- 
spiegels  befinden.  Diesem  steht  in  1  m  Entfernung  ein  zweiter 
Spiegel  gegenüber,  in  dessen  Brennlinie  der  Leuchtschirm 
angebracht  ist  Sobald  Hertzsche  Wellen  zu  den  Antennen 
gelangen,  wird  der  Leuchtschirm  sichtbar.  Alle  Versuche  über 
Absorption,  Beflexion,  Polarisation  der  Hertzschen  Wellen 
lassen  sich  mit  dem  Leuchtschirm  ausführen.  Die  Hertzschen 
Wellen  wirken  ebenso  wie  die  iV- Strahlen  auf  den  Leucht- 
schirm, indem  sie  die  Phosphoreszenz  in  normaler  Bichtung 
vermehren,   in   tangentialer  vermindern.     Statt   des  Leucht- 
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Schirmes  kann  man  auch  einen  schwach  beleuchteten  Körper 
anwenden.  Endlich  läßt  sich  der  Leuchtschirm  an  Stelle  des 
Fünkchens  im  Hertzschen  Resonator  anwenden,  indem  man  die 
Enden  des  Resonators  mit  zwei  parallelen  Drahtnetzen  ver- 
bindet, zwischen  die  man  den  Leuchtschirm  legt.        W.  E. 


15.  t7»  Meyer,  über  das  Durchdringungsvermögen  der 
von  geunssen  Quellen  ausgehenden  N^'Strahlen  und  ihre  Auf- 
speicherung in  verschiedenen  Stoffen  (C.  R.  ISS'',  S.  896 — 897, 
1904).  —  iVj-Strahlen  sollen  von  gestreckten  Drähten,  von 
Glasröhren,  in  denen  der  Luftdruck  vermindert  ist,  entsprechend 
auch  von  Glühlampenbirnen,  von  Geisslerschen  Röhren,  ohne 
daß  sie  in  Betrieb  sind,  andauernd  ausgesandt  werden.  Diese 
iVj- Strahlen  sollen  ein  viel  größeres  Durchdringungsvermögen, 
auch  durch  Blei  und  Wasser,  besitzen,  als  die  von  einer  Nernst- 
lampe  ausgesandten.  Sie  werden  in  Aluminium  auf  mehr  als 
24  Stunden  aufgespeichert,  ebenso  in  Salzwasser,  auf  kürzere 
Zeit  in  Glas,  in  der  Hand.  W.  K. 

16  u.  17.  J.  BecquereL  tVirkuTig  der  Anästhetika  auf 
die  N'Sirahlenquellen  (C.  R  188,  S.  1159  —  1161.  1904).  — 
J.  Meyer.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  1335—1337).  —  E.  Meyer 
hatte  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Aussendung  von  Ab- 
strahlen durch  die  Pflanzen  (vgl.  BeibL  28,  S.  470)  gefunden, 
daß  Anästhetika  die  Wirkung  aufheben.  J.  Becquerel  findet 
die  gleiche  Wirkung  auch  bei  anorganischen  iV- Strahlenquellen; 
Chloroformdampf,  Äther,  Stickoxydul  vermindern  nicht  bloß 
die  direkte,  sondern  auch  die  im  Kupfer  fortgeleitete  iV- Strahlen- 
wirkung Yon  belichtetem  Schwefelcalcium  oder  Quarzsand. 
Das  gleiche  findet  J.  Meyer  für  die  JITj-Strahlen  eines  gedehnten 
Drahtes.  W.  K 

18—21.  J.  BecquereL  Über  die  Rolle  der  N-Strahlen 
bei  den  Veränderungen  der  Sichtbarkeit  schwach  beleuchteter 
Flächen  (C.  R.  138,  S.  1204—1206.  1904).  —  über  die  gleich- 
zeitige  Aussendung  von  N-  und  N^- Strahlen  (Ebenda,  S.  1332 
—  1335).  —  Über  die  Anästhesie  der  Metalle  (Ebenda,  S.  1415 
— 1418).  —  Beiträge  zum  Studium  der  N-  und  N^-Strahlen 
(Ebenda,   1486—1489).  —  Die  iV- Strahlenwirkungen   treten 
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nach  Blondlot  (vgl.  BeibL  28,  S.  105)  auch  dann  ein,  wenn 
nicht  der  betrachtete  Gegenstand,  sondern  das  Ange  von  N- 
Strahlen  getroffen  wird.   Daraufhin  hat  J.  Becquerel  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  die  Änderungen  der  Sichtbarkeit 
einer  leuchtenden  Fläche  unter  der  Einwirkung  der  JV*  Stralilen 
nicht  von  einer  wirklichen  Änderung  des  ausgesandten  Lichtes, 
sondern  von  einer  sekundären  JV-Strahlung  herrühren,  die  in 
dem  leuchtenden  Körper  durch  die  iV-Strahlenquelle  hervor- 
gerufen würde  und  die  mit  dem  Licht  zusammen  das  Auge  träfe 
und  beeinflußte.    In  der  Tat  sollen  für  Licht  durchlässige,  für 
iV-Strahlen  undurchlässige  Schirme,  zwischen  das  Auge  und 
die  leuchtenden  Fläche  gehalten,  die  Wirkung  aufheben.    Der 
Verf.  entwickelt  diese  Ideen  des  weiteren  dahin,  daß  die  Körper 
in  normaler  Richtung  iV- Strahlen,  in  tangentialer  Eichtung 
i\^] -Strahlen  aussenden  sollen,  bez.  umgekehrt  (vgL  Blondlot, 
BeibL  28,  S.  474).    Da  komprimierte  Körper  iV^Strahlen,  ge- 
dehnte iV'i -Strahlen  aussenden  sollen,  so  folgert  der  Verf.,  daß 
bei   einseitiger   Kompression    beide    Strahlenarten    auftreten 
müssen,  die  iV- Strahlen  normal,  die  iV^- Strahlen  tangential 
zur  Druckfläche.    An  Glastränen  soll  diese  gleichzeitige  Aus- 
sendung beider  Strahlen  sehr  deutlich  wahrnehmbar  sein.  Ferner 
soll  Erwärmung,  z.  B.  eines  Kupferstückes,  iV^-Strahlen,  Ab- 
kühlung iV- Strahlen  hervorrufen,  beides  so  lange  die  Tem- 
peraturdifferenzen im  Kupfer  sich   noch   nicht    ausgeglichen 
haben.    Zwischen  den  von  Blondlot  aufgestellten  Wellenlängen 
der  N'  und  iV^-Strahlen  glaubt  der  Verl,  einfache  Verhältnisse 
feststellen  zu  können.    Endlich  beschreibt  der  Verf.  Versuche, 
aus  denen  er  den  Schluß  zieht,  daß  Aluminium  und  Kupfer 
ihre  Durchsichtigkeit  für  die  iV-Strahlen  verlieren,  wenn  die 
Oberfläche,  welche  die  Strahlung  auffängt,  oder  die  Austritts- 
flache der  Strahlen  von  anästhesierenden  Mitteln  (Dämpfe  von 
Chloroform,  Äther)  getroffen  wird.    Auch  Alkoholdampf  soll, 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  als  Chloroformdampf,  die  gleiche 
Wirkung  haben.  W.  K. 

22.  M.  Blondlat.  Über  die  fVirkung,  wekhe  die  JS- 
Sirahlen  ausüben  auf  die  InteniiUU  des  von  einem  kleinen  elek^ 
Irischen  Funken  oder  von  einigen  anderen  schwachen  Lichtquellen 
ausgesandten   Lichtes  (C.  B.  138,   a  1894—1395.   1904).   — 
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Der  Verf.  bestätigt  die  von  J.  Becqnerel  ausgesprochene  An- 
sicht (vgl.  das  vorstehende  Beferat),  daß  die  Veränderung  der 
Sichtbarkeit  einer  phosphoreszierenden  Fläche  durch  eine  von 
ihr  ausgehende  sekundäre,  das  Auge  beeinflussende  i^- Strahlung 
wenigstens  zum  größten  Teile  bedingt  sei.  Fflr  den  EinflQß 
der  iV- Strahlen  auf  die  Helligkeit  eines  kleinen  elektrischen 
Funkens  oder  eines  rotglühenden  Platinbleches  trifft  diese  Auf- 
fassung nicht  zu.  Hier  soll  es  sich  um  wirkliche  Änderungen 
der  Helligkeit  handeln.  W.  K. 

28.  J.Meyer.  fFirkung  der  N- Strahlen  auf  reines  Wasser 
(C.  R  138,  S.  1491  —  1492.  1904).  —  Der  Ver£  beschreibt 
Versuche,  aus  denen  er  den  Schluß  zieht  ^  daß  reines  Wasser 
unter  der  Einwirkung  einer  iV-Strahlenquelle  selbst  eine  Quelle 
von  iVj -Strahlen  wird.  W.  K. 

24  u.  25.  E.  Bichat.  Über  einige  neue^  mit  Hilfe  eines 
phosphoreszierenden  Schirmes  beobachtete  Tatsachen  (C.  R  138, 
S.  1254—1267.  1904).  —  Über  die  Aussendung  von  N-  und  i\' 
Sirahlen  längs  der  Normale  (Ebenda,  S.  1895—1896).  —  Der 
Yerf.  hat  bei  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  die 
Aussendung  von  iV-Strahlen  durch  verflüssigte  Oase,  Ozone  etc. 
(vgl  Beibl.  28,  S.  472)  gefunden,  daß  die  Erscheinungen  ihren 
Charakter  ändern,  wenn  man  die  Eöhre  mit  dem  wirksamen 
Gas,  anstatt  sie  in  der  Hand  zu  halten,  auf  einem  isolierenden 
Träger,  z.  B.  einem  Stander  aus  trocknem  Holz,  befestigt  und 
ebenso  den  Leuchtschirm  an  einem  zweiten  Träger  anbringt 
Unter  diesen  Umständen  zeigt  der  Leuchtschirm  keine  dauernde 
Änderung,  sondern  einen  periodischen  Wechsel  seiner  Hellig- 
keit, der  verschwindet,  wenn  man  einen  Schirm  von  oxydiertem 
Blei  zwischen  die  Röhre  und  den  Leuchtschirm  bringt  Diese 
Wirkung  soll  aber  unter  den  beschriebenen  Umständen  nicht 
bloß  von  Oasen,  sondern  von  der  Mehrzahl  aller  festen, 
flüssigen  und  gasförmigen  Körper  ausgehen.  Hur  bei -wenigen 
Substanzen  wurde  keine  Wirkung  gefunden,  so  bei  Asbest, 
trocknem  kaustischem  Kali,  trocknem  kaustischem  Barjt, 
tiocknem  Kochsalz.  Ein  Stückchen  Kochsalz  in  reines  Wasser 
geworfen  ruft  während  seiner  Auflösung  4uf  dem  1  m  entfernten 
Leuchtschirm  Helligkeitsschwankungen  hervor,  die  anfangs  sehr 
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schnell,  dann  immer  langsamer  verlaiifen  und  ganz  verschwiaden, 
wenn  Auflösung  und  Diffusion  beendet  sind.  Anftsthetika, 
z.  B.  Chloroformdamp^  in  der  Umgebung  des  wirkenden  Körpers 
yerhindem  schon  in  sehr  geringen  Mengen  die  Wirkung. 

Bringt  man  zwischen  den  wirksamen  EiüKier  und  den 
Leuchtschirm  einen  die  Strahlung  absorbierenden  Schirm  in 
dem  Augenblicki  in  dem  der  Leuchtschirm  das  Minimum  seiner 
Helligkeit  besitzt,  so  tritt  eine  Steigerung  der  Helligkeit  ein; 
wird  der  Schirm  im  Augenblick  des  Maximums  Torgeschoben, 
80  ändert  sich  die  Helligkeit  nicht  mehr.  Daraus  zieht  der 
Verf.  den  Schloß,  daß  die  Wirkung  in  einer  periodischen  Aus- 
sendung  von  iV^-Strahlen  besteht 

Verbindet  man  die  Strahlenquelle  durch  einen  Kupfer- 
draht mit  der  Erde  (den  Wasserleitungsröhren),  so  hören  die 
Helligkeitsschwankungen  auf  und  der  Leuchtschirm  zeigt  eine 
dauernde  Aussendung  von  iV-Strahlen  an:  verbindet  man  da- 
gegen den  Körper  durch  einen  Kupferdraht  mit  dem  einen 
Pol  einer  S&ule,  deren  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist, 
80  soll  der  Körper  andauernd  iV^- Strahlen  aussenden.  Ist 
der  Körper  ein  metallischer  Hohlspiegel,  so  sollen  die  Strahlen 
einen  Konvergenzpunkt  haben,  der  ein  wenig  jenseits  des 
Krümmiingsmittelpunktes  zu  liegen  scheint.  W.  K 


26.  JE.  Bichat.  über  eine  der  PhaspkaresMenM  analoge 
Erscheinung  (O.  R  138,  S.  1316—1818.  1904).  —  Zwischen  der 
sekundären  i\r- Strahlung  und  der  Phosphoreszenz  findet  der  Verf. 
folgende  Analogien.  Erwärmung  des  Körpers,  der  iV'-Strahlen 
in  sich  au^espeichert  hat,  bewirkt  eine  stärkere  Ausstrahlung 
und  entsprechend  schnelleres  Verschwinden  der  Strahlung. 
Wird  die  Strahlung  einer  iV^- Strahlenquelle  nach  Blondlot  mit 
Alumininmprisma  zerlegt  und  eine  einzelne  Strahlung  zur 
Aufspeicherung  in  einem  geeigneten  Körper  gebracht,  so  er- 
gibt sich,  daß  die  Wellenlänge  der  so  erzeugten  Sekundär- 
strahlung stets  länger  ist  als  die  der  erzeugenden  Primär- 
strahlung —  ein  Analogen  zum  Gesetz  von  Stokes. 

W.  K. 

27.  JS.  BMiat,  über  die  Auuendung  von  N-  und  N^- 
SirakUm  durch  krütalHsürie  Körper  (C.  B.  138,  S.  1S96— 1397. 
1904).  —  Quarz  sendet  nach  dem  Verf.  in  Bichtung  seiner 
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Achse  iV* Strahlen,  senkrecht  dazu  iV^j -Strahlen  aus;  Kalkspat 
verhält  sich  umgekehrt  Der  Verf.  findet  an  einer  Reihe  anderer 
Eristalle,  daß  das  erstere  Verhalten  f&r  positivei  das  zwdte 
für  negative  Kristalle  charakteristisch  ist  Beim  Turmalin 
treten,  wenn«ttan  ihn  mit  den  Fingern  hält,  leicht  Störungen 
durch  den  pyroelektrischen  Efifekt  auf,  da  posiÜT  elektrisierte 
Körper  bei  Annäherung  an  den  Leuchtschirm  seine  Helligkeit 
Tennehren,  negativ  elektrisierte  sie  vermindern.  W.  E. 


28.  A.  CoUon.  Über  die  Anwemdvng  dar  BlondhUiraUen 
in  der  Chemie  (C.  R.  138,  8.  902—904,  1423—1425.  1904).  - 
2iinkh7drox7d  wird  bekanntlich  hergestellt  durch  Mischen  von 
Zinksulfat  und  Kalilauge  in  yerdünnten  Lösungen.  Der  Verf. 
hat  gefunden,  daß  es  nicht  gleichgültig  ist,  ob  die  Kalilauge 
der  Zinklösung  oder  die  Zinklösung  der  Kalilauge  zugesetzt  wird. 
In  dem  ersteren  Falle  wird  die  Intensität  des  Phosphoreszenz- 
lichtes eines  an  die  Wand  des  Reagenzrohres  gehaltenen  Leucht- 
schirmes verminderti  im  zweiten  Falle  nicht  Bei  der  Reaktion 
sollen  im  ersten  Falle  iV^- Strahlen  entstehen,  im  zweiten  Falle 
nicht  Derselbe  unterschied  zeigt  sich  bei  KupfersnUat  Der 
Verf.  meint,  daß  das  Auftreten  der  iV^- Strahlen  an  die  Bildung 
der  basischen  Salze  geknüpft  wäre,  die  im  ersten  Falle  aas- 
gefällt werden.     Li  der  zweiten  Mitteilung  werden   ähnliche 

Versuche  mit  Zinksulfat  und  Barytwasser  beschrieben. 

W.  K. 

29.  A.  Colsonm  Über  den  Ursprung  der  BlandloUtraUen, 
die  bei  chemischen  Reaktionen  entwiekeU  werden  (Ü.  £.  138, 
S.  1098—1099.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  die  von  ihm  beobachteten  iV-Strahlaiwirkungen  direkt 
von  den  chemischen  Umsetzungen  oder  von  den  sie  begleiten- 
den physikalischen  Wirkungen  (Kontraktion,  Abkühlung  etc.) 
herrühren.  Chromalaun  soll  bei  Auflösung  in  kaltem  Wasser 
A"- Strahlen,  bei  Auflösung  in  kochendem  Wasser  JVj- Strahlen 
erzeugen.  Doch  braucht  die  letztere  Wirkung  nicht  der  im 
kochenden  Wasser  stattfindenden  Zersetzung  des  Salzes  za* 
geschrieben  zu  werden;  sie  rührt  vielleicht  nur  von  der  ein- 
tretenden starken  Abkühlung  her,  da  das  Eingießen  von  kaltem 

Wasser  in  kochendes  Wasser  dieselbe  Wirkung  hervorbringt 

W.K 
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SO.  A.  OfiarpenHer.  f^eraUgememerung  der  fFirInmg 
der  m{f  emen  Punkt  des  Organümus  wirkenden  N-Strahkn  durch 
die  Nervenbahnen  (C.  R.  138,  S.  716—717.  1904).  —  Wenn 
ein  Leuchtschirm  von  der  Fingerspitze  gehalten  oder  berührt 
wirdy  80  tritt  eine  geringe  Erhellung  ein,  sobald  iV- Strahlen 
die  Handy  den  Ann,  oder  allgemein  die  KOrperoberflkche 
treffen.  Diese  Wirkung  ist  st&rker,  wenn  die  JV-Strahlen  die 
flaut  in  der  unmittelbaren  NlLhe  desjenigen  Nerven  treffen, 
dessen  Verftstelungen  bis  in  die  Nähe  des  Leuchtschirmes  ver- 
laufen. Man  kann  den  Verlauf  der  Nerven  auf  diese  Weise 
yerfolgen.  W.  K. 

31 — 88.  A.  Charpentter  und  E.  Meyer.  Unter^ 
suchungen  über  die  Aueeendung  von  N' Sirahlen  bei  geurieeen 
Hemmungserscheinungen  (C.  B.  188,  8.  620—621.  1004).  — 
Aussendung  von  N "Strahlen  bei  den  Hemmungserscheinungen 
(Ebenda,  8.  882  —  888).  —  A.  CharpenHer.  Nervöse 
OsziUaüönen,  untersucht  mä  Hi(fe  der  vom  Nerven  mugesandten 
N'Strahien  (Ebenda,  8.  1121—1128).  —  über  die  Art  der 
For^flanßnmg  der  nervösen  Osziltationen  {Ehends^  S.  1168—1164). 

—  Fail  von  Aussendung  von  N-Strahlen  nach  dem  Tode  (Ebenda, 
8. 1351—1862).  —  A.  Broca.  Einiges  über  die  Technik  bei 
der  Pril/ung  der  Organe  mittels  der  N'Strahlen.  Erste  Resul" 
Uüe  in  boMug  aiff  das  Studium  des  Gehirns  (Ebenda,  8.  1161 
—1168).  —  A.  Broca  und  A.  ZinMnem.  Studium  des 
Rückenmarkes  mä  Hiffe  derN-Strahlen{EhQnäA,  &  1289—1241). 

—  Paul  li.  Mercanton  und  C.  BadstHcoweM.  Wirkung 
der  N' Strahlen  a^f  den  isolierten  Nervenstamm  (Ebenda,  8. 1541 
—1548). — Fortsetzung  der  Untersuchungen  tlber  die  Aussendung 
von  iV- Strahlen  durch  Organe  des  Körpers,  Muskeln  und  Nerven 
in  verschiedenen  Zuständen  der  Erregung  und  Hemmung,  und 
Anwendung  auf  das  8tudium  anatomischer  und  physiologischer 
Probleme.  Wir  begnügen  uns  damit,  die  Titel  dieser  Mit- 
teilungen anzuführen,  um  die  dauernde  WeiterfÜhrung  der 
höchst  merkwürdigen  iV- Strahlenforschung  auch  nach  dieser 
Seite  hin  zu  veranschaulichen,  werden  aber  künftig  über  diese 
Seite  des  Gegenstandes  nicht  mehr  berichten.  Nur  das  Er- 
gebnis der  letztgenannten  der  obigen  Mitteilungen  möge  kurz 
erw&hnt  werden.    Mercanton  und  Badzikowski  finden,  daß  die 

Beiblätter  s.  d.  Aim.  d.  Fhyi.  28.  52 
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iV-8trahlen  den  isolierten  Nerven  nicht  erregen  nnd  in  keiner 
Weise  beeinflussen.  W.  K. 

80.  Bm  Blandlat.  Üb«r  du  Eigenschaft  einer  großen 
Zahl  von  Körpern^  von  selbst  und  andauernd  eine  der  Schwere 
uniarliegende  ,J^üsion"  ausMusioßen  (C.B.188,  &  1478—1476. 
1904).  —  Bin  Lenchtfleck  auf  Karton ,  wie  ihn  der  Verf.  f&r 
seine  JV-StrahlenTersncbe  anwendet,  wird  horizontal  aufgestellt. 
Wird  eine  Metallscheibe ,  z.  B.  ein  Zweifrankenstack,  mit 
horizontaler  FlAche  genau  vertikal  über  den  Leuchtschirm  ge- 
halten, so  leuchtet  er  heller,  auch  bei  Entfernungen  von 
mehreren  Metern.  Wird  dagegen  die  Metallscheibe  unter  den 
Leuchtschirm  gehalten,  so  tritt  die  Wirkung  nur  ein  bei  Ent- 
fernungen bis  zu  6  cm.  Wird  die  Metallscheibe  vertikal  ge- 
stellt, und  sucht  man  mit  dem  Leuchtschirm  die  Punkte,  in 
denen  sie  eine  Aufhellung  bewirkt,  so  findet  man,  daß  sie  auf 
zwei  Kurven  liegen,  die  einen  analogen  Verlauf  haben,  wie  die 
Kurven  zweier  FlOssigkeitsstrahlen,  die  mit  geringer  Geschwindig- 
keit aus  den  Seitenflfichen  der  Scheibe  austreten.  Neigt  man 
die  Scheibe,  so  findet  man  einen  Kurvenverlauf  analog  dem 
des  schiefen  Wurfes.  Stellt  man  zwei  Scheiben  yertikal  in 
einiger  Entfernung  einander  gegentlber,  so  daß  die  von  ihm 
ausgehenden  Kurven  sich  treffen,  so  fällt  von  dem  Treffpunkte 
aus  die  Wirkung  vertikal  nach  unten.  Alle  diese  Brsoheinungen 
deutet  der  Verf.  durch  die  Vorstellung  von  einer  schweren 
„Emission^',  die  von  dem  Metall  normal  zu  seiner  Oberfl&che 
ausgestoßen  wird.  Er  findet  sie  beim  Silber,  Kupfer,  Zink, 
Blei,  feuchtem  Karton,  dagegen  nicht  bei  Glas,  Gtild,  Phitin, 
trocknem  Karton.  Die  Emission  geht  durdi  Papier,  Karton, 
durch  ein  Brett  von  2  cm  Dicke,  aber  nicht  durch  Glas. 
Durch  eine  geneigte.  Glasröhre  fließt  sie  hindurch.  Weitere 
Mitteilungen  tlber  diese  neuen  merkwürdigen  Entdeckungen 
des  Ver£  werden  in  Aussicht  gestellt  W.  K. 


40.  C.  C.  Schenk.  Blondlots  N-Sirahlen  (Nat  69,  S.  486 
—487.  1904).  —  Der  Verf.  berichtet,  daß  es  ihm  trotz  aller 
Sorgfalt  und  aller  Vorsichtsmaßregeln  nicht  gelungen  sei,  die 
von  Blondlot  beschriebenen  Erscheinungen  wahrzunebooien. 
Zugleich  bespricht  er  kritisch  und  entschieden  zweifelnd  die 
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Blondlotschen  Messungen  dei  Brechungsexponenten  and  Wellen- 

lilngen  (ygl.  Beibl.  28,  S.  467 )y  indem  er  darauf  hinweist,  daß 

bei  den  angegebenen  Spaltgrößen  die  Beugungsbilder  für  diese 

kleinen  Wellenlängen  sich  übereinander  gelagert  haben  müßten. 

W.  K. 

41.    J»  O.  McKendHck  und   W.  ColqvJioun.    Die 

Blondloi-  oder  N-Sirahlen  (Nat.  69,  8.  534.  1904).  —  Abermals 
eine  Versicherung,  daß  es  einer  größeren  Anzahl  von  Be- 
obachtern durchaus  nicht  gelungen  sei,  die  iV^Strahlenwirkuugen 
nach  Blondlot  und  Charpentier  zu  erhalten.  W.  K. 


42.  Sr»  Misler»  Über  dem  Zusammenhang  zwischen  Lickl" 
stärke  und  Temperatur  (Blektrot.  ZS.  10,  S.  188—191.  1904). 
—  Die  Abhängigkeit  von  Lichtstärke  und  Temperatur  ermittelt 
der  Verf.  aus  den  von  Langley  festgestellten  Zahlen  für  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  in  den  verschiedenen  Spektralbezirkeil 
und  aus  den  Daten  für  die  Energieverteilung  im  Spektrum 
eines  glühenden  Körpers.  Die  zunächst  gemachte  Annahme, 
daß  „die  physiologische  Wirkung  zusammengesetzten  Lichtes 
gleich  der  Summe  der  Einzelwirkungen  der  in  ihm  enthaltenen 
Wellenlängen  ist",  wird  als  zutreffend  gefunden  durch  die  gute 
Übereinstimmung  der  nach  der  Wienschen  Spektralgleichung 
unter  Zugrundelegung  der  Langleyschen  Empfindlichkeitswerte 
berechneten  Lichtstärken  des  schwarzen  Körpers  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  mit  den  Beobachtungen  von  Lummer- 
Knrlbaum  über  die  Lichtemission  des  Platins  wie  auch  mit  den  von 
Lummw  und  Pringsheim  fllr  einige  Temperaturen  vorgenomme- 
nen direkten  Messungen  über  Abhängigkeit  von  Lichtstärke 
und  Temperatur  beim  schwarzen  Körper.  Aus  diesen  Zahlen 
ergibt  sich  weiter,  daß  für  den  schwarzen  Körper  und  für 
Platin  zwischen  Lichtstärke  und  Temperatur  —  abgesehen  von 
einem  konstanten  Faktor  —  derselbe  Zusammenhang  besteht 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  für  unsere  gebräuchlichen  Licht- 
quellen, soweit  deren  Leuchten  auf  der  Temperaturstrahlung 
fester  Körper  beruht,  ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  Licht- 
stärke  und  Temperatur  besteht  Eine  Verbesserung  der  Ökonomie 
einer  Lichtquelle  durch  Steigerung  der  Temperatur  wird  nur 
bis  zu  der  wahrscheinlichen  Sonnentemperatur  von  ca.  6000^ 

52* 
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ZU  erwarten  seiiL  —  Zum  Schluß  behandelt  der  Veil  die 
Frage  der  Bewertung  einer  Lichtquelle.  Das  Maiimum  an 
Licht  würde  man  bei  einem  Leuchtprozeß  eriialten,  der  die 
reBtlose  Umwandlung  der  zugefbhrten  ESnergie  in  gelbgrOne 
Strahlen  y  f&r  welche  das  Auge  die  größte  Empfindlichkeit  be- 
sitzt, gestattet  Dieses  Maximum  wäre  ca.  65  H.K.  pro  Watt. 
Bei  Umwandlung  in  ein  Licht  von  der  spektralen  Zusammen- 
setzung des  Tageslichtes  würde  man  nur  ca.  27  H.E.  pro  Watt 
erhalten.  Durch  einen  auf  Temperatursirahlung  beruhenden 
Leuchtprozeß  ist  es  unmöglich,  einen  gegebenen  £nergiebetrag 
vollständig  in  sichtbare  Strahlung  umzusetzen.  Auch  bei  Ver- 
wendung von  LumineszenzYor^gen  wird  der  Wirkungsgrad 
▼erschieden  sein  je  nach  der  Ähnlichkeit  des  erzeugten  Lichtes 
mit  dem  Sonnenlicht.  W.  V. 

43.  c7.  Simmancem    Das  Srnmance-Abadysehe  Flimmer^ 
Phoiomeier  (Mechan.  13,  S.  16—18.  1904;  Proc.  Phys.  Soc  19, 
S.  37.    1904;    PhiL  Mag.  7,  S.  341—846*    1904).    —    Das 
Flimmerphotometer  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  das  mensch- 
liche Auge  beim  Betrachten  einer  von  zwei  Lichtquellen  in 
einem  bestimmten  Wechsel  beleuchteten  Fläche  ein  Flimmern 
wahrnimmt,  solange  die  beiden  Beleuchtungsstärken  nicht  gleich 
sind.    Bei  dem  Simmance-Abadyschen  Photometer  rotiert  vor 
dem  Okular  ein  Rad,  dessen  weiße  reflektierende  Peripherie 
aus  zwei  gleichen  Kegelflächen  besteht,  welche  jede  von  einer 
der  zu  vergleichenden  Lichtquellen  beleuchtet  werden.    Der  so 
ausgebildete  Photometerkopf  wird  zwischen  den  beiden  fest- 
stehenden Lampen  auf  der  Photometerbank  solange  verschoben, 
bis  das  Flimmern  aufhört    Das  Bad  wird  durch  einen  geeig- 
neten Feder-   oder  Elektromotor  angetrieben.  —  Der  Ver^ 
hebt  als  Hauptvorteil  des  Instrumentes  hervor,  daß  es  möglich 
ist,  mit  diesem  Photometer  Lichtsorten  von  verschiedener  Farbe 
mit  großer  Genauigkeit  zu  vergleichen.    Er  gibt  einen  inter- 
essanten Versuch  an,  bei  welchem  in  einer  Augenklinik  das  Photo- 
meter von  vier  Beobachtern  mit  ganz  verschiedenen  Augen, 
darunter  einem  absolut  faibenblinden,  eingestellt  wurde.    Die 
Ergebnisse  waren  übereinstimmend,  auch  beim  Vergleich  von 
rotem  und  grünem  Licht.  W.  V. 
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44.  H.  Krüss.  Das  Problem  der  Flimmerphatometrie 
(PbysiiL  ZS.  5,  S.  65—67.  1904).  —  Der  Verf.  setzt  das 
Prinzip  der  Flimmerphotometrie  anseinander  und  beschreibt 
ein  Yon  ihm  konstruiertes  Rad,  welches  dem  von  Simmance 
angegebenen  fthnlich  ist  (vgl  voriges  Beferat).  Des  weiteren 
bemerirt  er,  daß  es,  wie  schon  Helmholtz  gefiinden  hat,  anch 
noch  auf  die  fOr  verschieden  große  absolute  Helligkeiten  ver- 
schieden  starke  Unterscheidungsempfindlichkeit  des  Auges 
gegenüber  Helligkeitsunterschieden  ankommt.  Der  Verf.  geht 
dann  auf  die  Frage  der  Unabhängigkeit  der  Flimmerphoto- 
metrie von  der  Farbe  ein  und  bezweifelt,  daß  es  mOglich  sein 
wird,  diese  zu  beweisen.  Aus  seinen  Beobachtungen  glaubt 
er  die  noch  unaufgeklärte  Tatsache  gefunden  zu  haben,  daß 
die  Dauer  des  Farbeneindruckes  kürzer  ist  als  die  Dauer  des 
Lichteindruckes  überhaupt  —  Weder  aus  der  vorliegenden, 
noch  aus  der  Arbeit  von  Simmance  über  die  Flimmerphoto- 
metrie ist  zu  ersehen,  wie  es  sich  auf  die  Daner  mit  einem 
solchen  Photometer  arbeitet  Eine  überm&ßig  große  An- 
strengung und  Ermüdung  des  Auges  wäre  ein  nicht  zu  über- 
sehender Nachteil,  W.  V. 

46.  J7*  KtüsS.  Das  Flimmerphotometer  und  die  Messung 
verschiedenfarbigen  Lichtes  (Aus  d.  J.  fl  Ghisbel.  26  EL  München 
u.  Berlin,  B.  Oldenbourg,  1904).  —  In  dieser  umfangreichen 
durch  viele  Figuren  erläuterten  Abhandlung  beschrribt  der 
Verf.  die  Entstehung  sowie  die  Konstruktion  der  neuesten 
Flimmerphotometer  (vgl.  die  beiden  vorangehenden  Beferate)« 
—  Die  Frage  der  Messung  verschiedenfarbigen  Lichtes  wird 
eingehend  unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten  von  Polimanti 
und  Schatemikoff  sowie  einiger  eigener  Versttche  des  Verf. 
erörtert  W.  V. 

46.  F.  O.  BaUy.  Die  Ökonomie  und  Farbe  der  Osmium^ 
lampe  (Blectridan  52,  S*  646—647.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
f&nf  Osmiumlampen  der  Wiener  (Jasglühlicht-  und  Elektrizitäts- 
gesellschaft für  normal  32  Kerzen  und  65  Volt  bei  verschiedenen 
Spannungen  (30^60  Yolt)  photometrisch  untersucht  Er  findet 
bei  normaler  Spannung  im  Mittel  eine  Ökonomie  von  1,9  W/K« 
Er  vergleicht  sodann  die  Osmiumlampe  mit  der  Kohlenfaden- 
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glühlampe  und  kommt  zu  dem  BeBaltat,  daß  der  hohe  Licht- 
effekt bei  der  Onniiimlampe  in  erster  Linie  auf  die  höhere 
Temperatur  des  Gltthüadens  zorAckznfUiren  ist^  daß  aber  außer- 
dem der  Metalliaden  ein  besserer  Lichtstrahler  ist  als  der 
Eohle£ftden«     Zum  Schluß  wird    auf  die  Brauchbarkeit  der 

Osmiumlampe  als  photometrischer  Dormallampe  hingewiesen. 

W.  V. 

47«  J.  Deschatnps.  Kaustische  und  antHaustische  Flächen 
(Bull.  soc.  phiL  de  Paris  (9)  5,  S.  275—829.  1903).  —  Die  Tor- 
liegende  Arbeit  ist  eine  Anwendung  der  Theoreme  von  Qergonne 
und  Sturm  auf  die  Brechung  an  einer  ebenen  und  an  einer 
Eugelfl&che  und  liefert  durch  die  wesentlich  geometrische  Be- 
handlung dieser  Frage  eine  Erweiterung  und  VereinfachuDg 
der  bisher  erhaltenen  Resultate.  Ausgehend  Ton  den  beiden 
Theoremen  und  den  geometrischen  Untersuchungen  Timmer- 
mans  gibt  der  Yerf.  eine  Reihe  einfacher  Konstruktionen  des 
an  der  ebenen  und  Kugelfläche  gebrochenen  Strahls.  Im  An- 
schluß daran  werden  Qestalt,  Lage  und  Eigenschaften  der 
Meridiankurven  der  antikaustischen  Fliehen  und  ihrer  Evoluten, 
der  kaustischen  Kurven  für  diese  beiden  Refraktionen,  besonders 
fbr  den  Fall  der  Brechung  an  der  Kugelfläche  ganz  eingehend 
diskutiert  Lsch. 

48.  J.Hartmann.  Obj ekiwuniersuchmgen  (Z8.Lhistik. 
24,  8.  1—21,  83—47.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  der  Unter- 
suchung  eines  Femrohrobjektivs  von  80  mm  Öffnung  und  1  m 
Brennweite  gewidmet  Die  Untersuchung  erfolgte  zunächst 
nach  der  vom  Verf.  angegebenen  Methode  der  Messung  der 
sphärischen  Aberrationen  in  der  Achse  (BeibL  20,  S.  61).  Die 
Methode  wird  ausführlichst  besprochen  und  ihre  Verwendung 
zur  Bestimmung  der  sphärischen  Aberrationen  in  der  Achse, 
sowie  der  chromatischen  Differenz  derselben  dai^etan.  Die 
Messungsreihen  fOr  das  genannte  Objektiv  werden  angeführt 
Im  zweiten  Teile  folgt  dann  die  Bestimmung  der  Brennweite 
unter  Benutzung  des  vorher  festgelegten  Ortes  der  Brennweite 
der  einzelnen  Zonen  in  bezug  auf  die  Ebene  ^  in  welcher  am 
Okularkopf  die  Messung  erfolgte.  Der  Abstand  dieser  Ebene 
vom  zweiten  Hauptpunkte  blieb  zu  bestimmen.  Drei  Methoden 
finden  hierzu  Verwendung  (Messung  der  BüdgrOße  eines  Ob- 
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jektes  Yon  bekannter  Winkelausdehnongy  direkte  Messung  der 
Winkelaosdehnung,  direkte  Messung  der  Hauptpunkte  aus 
Objekt-  und  Bildgröße  mit  dem  Mikroskop).  Die  gefundenen 
Zahlen  ermöglichen  femer  die  Prüfung  auf  die  Sinusbedingung, 
welche  sich  als  erftÜlt  erweist  Es. 


49.  K.  StrehU  Über  die  Bildschärfe  der  Femrohre  (Astr. 
Nachr.  158,  S.  89— 90.  1902).  —  Da  größte  BUdschärfe  fiir 
Flanetendetail  und  größtmögliches  Trennungsvermögen  für 
Doppelsteme  bei  Objektiven  nicht  zusammenfallen,  wird  unter 
Voraussetzung,  daß  das  erste  das  wichtigste  ist,  verlangt,  daß 
die  PrOfung  an  Doppelstemen  durch  die  an  Planetenscheiben 
ersetzt  werde.  Es. 

50  u.  61.  €•  Chabrii.  Über  das  Prinz^  der  Konstruktion 
eines  Apparates  zur  Erzieiung  sehr  starker  Vergrößerungen 
(C.  TL  138,  8.  265-268.  1904).  —  Über  die  Funktion,  welche 
die  Vergrößerung  von  Gegenständen  darstellt,  welche  durch 
einen  Glaskegel  gesehen  werden  (Ebenda,  S.  849—351).  —  Der 
Verf.  will  die  geometrisch  ähnliche  Abbildung  von  Objekten 
mit  konstanter  Vergrößerung  durch  eine  deformierte  Abbildung 
ersetzen,  bei  welcher  die  Vergrößerung  mit  abnehmenden  Di- 
mensionen des  Objektes  ins  Unendliche  wächst  Die  Abbildung 
soll  dabei  derartig  sein^  daß  man  aus  ihr  rückw&rts  auf  die 
wahren  Dimensionen  schließen  und  diese  in  passender  Größe 
aufzeichnen  kann.  Als  Objekt  dient  eine  mit  parallelem  Lichte 
beleuchtete  Scheibe.  Vor  dem  Objekte  ist  ein  Glaskegel  mit 
kreisförmigem  Querschnitte,  die  Spitze  dem  Objekte  zugekehrt^ 
so  daß  die  Achse  durch  die  Scheibenmitte  geht  Die  Licht- 
strahlen werden  dann  durch  den  Kegel  derart  gebrochen,  daß 
sie  im  Querschnitte  eine  ringförmige  Scheibe  bilden,  deren 
äußere  Kontur  die  durch  das  Zentrum  des  Objektes  gehenden 
Strahlen  bilden.  Die  Vergrößerung  ist  dann  ftür  die  Mitte 
selbst  unendlich  groß,  der  Querschnitt  der  Lichtstrahlen  bleibt 
aber  endlicL  Der  Verl  denkt  sich  diesen  Querschnitt  als  Bild  auf 
einem  Schirme  angefangen.  Zwischen  Bild  und  Objekt  stellt 
er  dann  hinsichtlich  der  Länge  auf  einem  Badius  die  Beziehung 

y-Ä--?-(S-r) 
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auf,  W6DD  y  die  L&nge  des  Badinsrektors  im  Bilde,  x  die  des 
entsprechenden  im  Objekte,  R  den  äußeren ,  r  den  inneren 
Badins  der  Bfldkontnr  und  g  den  Badins  des  Objektes  bedenteo. 
Die  VergrOßerong 

unterscheidet  sich  um  eine  konstante  GhrOße  Ton  den  Ordinalen 
einer  gleichseitigen  Hyperbel  Es  ist  in  der  Arbeit  nur  das 
Prinzip  angegeben,  über  die  praktische  Aasf&hrung  ist  nichts 
gesagt  Es. 

52.  JS«  Ä.  Haustoun.  fFtrhmg  einer  Übergangssduchi 
bei  ToUürefiexion  (Oött.  Nachr.  1908,  S.  868—857).  —  In 
einem  Prisma,  dessen  Oberfl&chenschicht  dnrch  sehr  lange  Auf- 
bewahnmg  Toraassichtlich  dicker  geworden  war,  wird  die  dorch 
Totalreflexion  erzeugte  Phasendi£Perenz  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  mittels  Babinetschen  Kompensators  gemessen.  Außer- 
dem wird  dieselbe  aus  der  älteren  fVesnelschen  und  der  neueren, 
die  Übergangsschicht  berücksichtigenden  Formel  Drudes  be- 
rechnet WlLhrend  Jamin  und  Quincke,  fanden,  daß  ihre  an 
frisch  geschliffenen  Flächen  angestellten  Messungen  mit  den 
aus  der  Fresnelschen  Formel  berechneten  Werten  gut  überein- 
stimmten, sind  die  von  Houstoun  an  der  alten  Oberfl&che  be- 
obachteten Phasendifferenzen  im  Mittel  um  1,7®  kleiner  als 
diese,  werden  dagegen  durch  die  Drudesche  Formel  sehr  gut 
dargestellt  Das  Minimiim  der  Dicke  einer  XTbergahgsschicht 
berechnet  Drude  für  Glas  (n  »  1,7)  zu  0,0103  ilNa,  Houstoun 

findet  bei  der  alten  Glasoberfl&che  den  Wert  0,028  Ah«- 

Lscb. 


63.  P.  Qrüser.  ßa^perimentelle  BeUräge  »ur  KentUms 
der  optischen  JE^enschqften  der  Oxj/de  einiger  edlen  Metalle 
(60  8.  Diss.  Leipzig  1908).  —  Bs  werden  die  Oxyde  einiger 
edlen  Metalle  (Pt,  Au,  Pd,  Os,  Ag)  durdi  Eathodenzerst&ubong 
in  Sauerstoff  als  Spiegel  niedergeschlagen  und  die  optischen 
Eonstanten  derselben  bestimmt  Der  Yerf.  glaubt  ans  einer 
gut  stimmenden  bei  Platinoxyd  Torgenommenen  quantitativen 
Analyse  und  aus  der  Tatsache,  daß  die  bei  verschiedenen 
Anfangsdrucken,   Eathodenabstftnden  und  Zerstäubungszeiten 


A 
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hergestellten  Platinniederschl&ge  gleiches  optisches  Verhalten 
zeigen,  schließen  zu  müssen,  daß  mittels  des  Kathoden« 
zerstftubungsTerfahrens  ziemlich  reine  Metalloxjde  erzeugt 
werden  können.  Die  Brechungsexponenten  derselben  werden 
aus  der  Lage  der  Interferenzstreifen  im  spektral  zerlegten 
reflektierten  licht,  die  AbsorptionskoefBzienten  mittels  eines 
Gitterspektrometers  mit  Doppelspalt  bestimmt,  nachdem  die 
Dicken  der  Schichten  nach  der  Wienerschen  bez.  Sharpschen 
Methode  gefunden  sind.  Ausgedehntere  Messungen  sind  wegen 
der  Dnbest&ndligkeit,  besonders  der  Lichtempfindlichkeit  der 
Spiegel  nur  am  Platinozjd  Torgenommen,  dessen  Dichte  zu 
8,4  berechnet  ist  Lsch. 

64.  E,  Zaehl/mmer.  Über  neue  Glassarten  von  ge' 
steigerter  ÜUramolettdurchlässigkeit  (ZS.  f.  Listrk.  28,  S.  360 
—362.  1903;  TgL  auch  Beibl.  28,  8.  560).  —  Da  Versuche  mit 
Quarzglas,  welche  Dr.  Herschkowitsch  angestellt  hat,  zeigten, 
daB  hieraus  Linsen  von  mehr  als  6  cm  nicht  optisch  homogen 
herstellbar  sind,  und  da  die  Untersuchungen  Ton  H.  A.  Krüss 
ergaben,  daß  nur  wenige  Ol&ser  ultrayiolett  bis  305  /n/ii  durch- 
lässig sind,  so  hat  der  Yerfl  die  schon  vor  7  Jahren  Yon  Schott 
angefangenen  Versuche  ein  ultrayiolett  durchlftssiges  Glas 
herzustellen,  wieder  angenommen«  Er  hat  jetzt  Gläser  zusammen- 
stellen können,  welche  ftbr  280  /n^  in  1  mm  Schichtdicke  noch 
die  H&lfte  der  Litensitat  durchlassen  und  für  Na -Licht 
Brechungsezponenten  von  1,603 — 1,663  besitzen.  Auch  ein 
Filter  für  Ultraviolett  hat  der  Verf.  hergestellt  im  „Violett- 
U.V.-Glas«'  786^"^  daß  bei  1  mm  Schichtdicke  bis  0,280  ^  gut 
durchULßt,  das  sichtbare  Spektrum  dagegen  bis  zum  Blau  ab- 
sorbiert. Welchen  Fortschritt  ftbr  Stemau&iahmen  durch 
die  Ultraviolettglftser  erzielt  werden,  zeigen  folgende  Stem- 
zahlen  f&r  62  min.  Exposition  (Leitstern  /  Lyrae):  mit  ge- 
wöhnlichem apochromat  Aplanat  361 ,  mit  U.V.  -  Aplanat 
619  Sterne  auf  4  cm.  Kbgr. 


J.  Seheiner.     Die  JRrekkoJfseks  Fnnktum  (Himmel  o.  Erde  16, 
8. 8S5— S9S.  1904). 

JET.  8eeiiger9    Bemerkung  m»  dem  Amftat»  dee  Hm.  A.  Schmidt 
(Pliyrik.  Z8.  ft,  8. 2S7.  1904). 
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JET.  Reiff.   DU  EarateUung  dapptU  bred^nder  Körper  mu  Uoirapem 
BeHoMdieOen  (Mecfaui.  12,  8.  187—188.  1904). 


Am  Chan^pigny*   Bime  optUoie  Bank  mir  BeeHwummg  wan  Brt 
weiten  in  eii^aeker  Äuifukrung  (Soc  frsn^.  de  Phya.  1908,  No.  S02,  &  8-4). 


Elektrizitatslehre. 


65.  A.  Vhrig»  Nachweis  eUktrüeher  LeHfaUgkeä  in 
Gasen  ßtr  einige  Falle  non  bereits  bekanntem  Atf/ireten  des 
Dampfstrahlphänomens  (68  S.  Inaug^-Diss.  Marburg,  1903; 
Tgl.  auch  Natorw.  HnndscL  18,  S.  601  —  603.  1903).  — 
Staubfreie  Oase  und  D&mpfe,  welche  nach  den  l}nier- 
suchungen  von  £.  yon  Helmholtz  und  F.  Bicharz  im  Dampf- 
strabi Kondensation  hervorrufen,  werden  auf  ihre  Leitfähigkeit 
untersucht,  indem  sie  zwischen  zwei  Platinplatten  hindurch 
geleitet  werden,  deren  eine  auf  2000  Volt  Anfangsspannung 
geladen  und  mit  einem  Braunschen  Elektrometer  verbanden 
und  deren  andere  geerdet  wird.  Aus  dem  Abfall  der  Spannung 
mit  der  Zeit  verglichen  mit  dem  Abfall  beim  Durchleiten 
normaler  Luft  wird  auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  geschlossen. 
Frisch  bereitetes  Ozon  besitzt  elektrische  Leitt&higkeit,  ver- 
liert sie  aber  sehr  rasch,  und  zwar  völlig,  nachdem  es  durch 
eine  Chlorcalciumröhre  geleitet  wurde;  Desozonisiening  durch 
Erwärmung  auf  60^  oder  durch  Überleiten  über  Kautschuk 
bewirkt  schwache  Ionisierung,  Überleiten  über  Jodkalium  ziem- 
lich starke,  beim  Durchleiten  durch  eine  ChlorcalGiumröhre 
verschwindet  sie.  Die  Einwirkung  auf  den  Dampfistrahl  ent- 
spricht der  elektrischen  Leitfähigkeit,  nur  hat  Desozonisiemng 
durch  Jodkalium  einen  größeren  Einfluß  auf  den  Dampfiatrahl 
als  auf  die  elektrische  Leitfähigkeit.  Dämpfe  von  Aceton  und 
Äthyläther  und  Flammengase  ändern  ihre  elektrische  Leit- 
fähigkeit im  selben  Maße,  in  welchen  ihre  Einwirkung  auf  den 
Damp&trahl  sich  ändert  Chlor  und  frisch  bereiteter  Wasserstoff 
zeigen  denselben  Paratlelismus,  selbst  wenn  man  beide  Gase 
durch  Wattepfropfen  hindurchleitet.  Dagegen  zeigen  die  Dämpfe 
rauchender  Salpetersäure  und  konzentrierter  Schwefelsäure 
keine  elektrische  Leitung,  obwohl  sie  das  Dampfstrahlphanomen 
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liefern,  so  daß  in  diesem  Falle  die  Dampfstrahlwirkong  auf 

die  hygroskopische  Eigenschaft  der  Schwefelsäure  zurückgeführt 

wird.     In  der  Phosphoremenation  scheint  sowohl  Staub ,  als 

auch  Bildung  Ton  Ozon  Leitfähigkeit  zu  erzeugen. 

K.  T.  F. 

56.  ß.  Sehende*  Theorie  der  radioaktiven  Erscheinungen 
(Berl.  Ber.  1904,  S.  1—9).  —  Anschließend  an  den  früher 
erbrachten  Nachweis  (Beibl.  28,  8.  435),  daß  das  Ozon  in 
die  Gruppe  der  radioaktiven  Substanzen  gehört,  werden  aus 
den  bereits  bekannten  Eigenschaften  dieses  Stoffs  einige  für 
das  Badioaktivitätsproblem  bedeutungsvolle  Schlüsse  abgeleitet 
Die  Tatsache,  daß  zerfallendes  Ozon  Leitfähigkeit  besitzt, 
führt  den  Verf.  zur  Anschauung,  daß  Ozon  eine  chemische 
Verbindung  von  Elektronen  mit  Sauerstoff,  ein  Sauerstoff- 
elektronid,  sei.  Für  die  Bildung  des  Ozons  durch  Elek- 
trizität wird  angenommen,  daß  zunächst  die  Moleküle  des 
Sauerstoffs  in  positive  Atomionen  und  negative  Elektronen 
gesprengt  werden,  und  daß  dann  nachher  diese  Ionen  und 
Elektronen  zusammen  mit  weiteren  Molekülen  Sauerstoff  sich 
zu  Ozon  vereinigen.  ^Da  diese  Vorgänge  als  umkehrbar  an- 
zusehen sind,  so  ergibt  sich,  daß  die  Atomionen  und  Elektronen 
in  derselben  Weise  dem  Massenwirkungsgesetze  folgen  wie  die 
elektrolytischen  Ionen  und  die  elektrisch  neutralen  Moleküle. 
Die  Ozonerzeugung  durch  Radium  wird  mit  der  durch  diesen 
Körper  hervorgerufenen  Leitfähigkeit  der  Luft  in  Zusammen- 
hang  gebracht;  Sauerstoff  und  Elektronen  sind  vorhanden,  und 
beide  vereinigen  sich  zu  Ozon,  bis  Gleichgewicht  eingetreten 
ist  Das  Badium  selbst  und  die  übrigen  radioaktiven  Substanzen 
werden  gleichfEÜls  als  Elektronide  aufgefaßt.  Sie  sind  mög- 
licherweise bei  vulkanischen  Vorgängen,  die  von  kräftiger 
Elektrizitätsentwicklung  begleitet  waren,  entstanden.  Die 
Ozonbildung,  als  Begleiterscheinung  chemischer  Vorgänge, 
wird  nach  den  Versuchen  Uhrigs  (Diss.  Marburg  1903),  der 
f&r  eine  Anzahl  chemischer  Prozesse  das  Auftreten  von  Gas- 
ionen festgestellt  hat,  leicht  verständlich,  da  Gasionen  vor- 
handenen Sauerstoff  ozonisieren.  Die  Entstehung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd bei  Autoxydationen  zeigt,  daß  wir  auch  diesen 
Stoff  als  ein  Elektronid  anzusehen  haben;  wie  bekannt,  sendet 
in  der  Tat  das  Wasserstoffsuperoxyd  photographisch  wirksame 
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Emanationen  ans.  Die  Erscheinungen,  die  bei  der  Oiydation 
des  Phosphors  beobachtet  worden  sind,  lassen  sich  ebenialb 
nach  den  Anschanongen  des  Verf.  erklären.  —  Zorn  Schlosse 
wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Emanation  der  radioaktifen 
Substanzen  nicht  aus  Ozon  bestehen  könnte.  Die  Siedepunkte 
sprechen  dafür.  Das  Helium,  welches  Bamsay  und  Soddy  aas 
der  Emanation  bekamen,  war  möglicherweise  Torher  schon  in 
der  Emanation  gelöst,  und  machte  sich  erst  bemerkbar,  ab 
das  Ozon  zersetzt  war.  Auch  die  induzierte  RadioaktiTität 
könnte  auf  Ozon  zurückzuführen  sein  und  wohl  sicher  die  Zer- 
streuung der  Elektrizität  durch  die  Luft.  H.  Efih. 


57.  F^  Sicharz  und  JB.  Schenck.  fVeiiere  Fertuekt 
über  die  durch  Ozon  und  durch  Radium  hervorgerufenen  Licki- 
er  scheinungen  (BerL  Ben  1904,  S.  490  —  493).  —  Die  In- 
tensität des  Leuchtens  der  Sidotblende  bei  der  Bestrahlung 
mit  Radium  ist  in  Kohlensäure  geringer  als  in  Luft,  und  zwar 
deswegen,  weil  die  Radiumstrahlen  in  der  Luft  Ozon  erzeugen, 
und  letzteres  bei  der  Berührung  der  Sidotblende  diese  zum 
stärkeren  Leuchten  anregt.  Die  Lumineszenz  der  Sidotblende 
unter  dem  Einfluß  Ton  Ozon  ist  von  einem  Öxydationsrorgang 
begleitet;  es  läßt  sich  die  Bildung  von  Sulfat  nachweisen. 
Durch  diese  Tatsache  erscheint  die  Analogie  zwischen  Ozon 
und  Radium  eine  beschränkte,  um  so  mehr  als  es  den  Verf 
bis  jetzt  nicht  gelang,  weder  negative  Elektronen  noch  auch 
eine  den  Röntgenstrahlen  ähnliche  Strahlungsart  nachzuweisen. 
Durch  Ozon  werden  außer  Sidotblende  zum  Leuchten  angeregt: 
roter  Phosphor  schwach,  aus  Phosphortribromid  abgeschiedener 
Phosphor  sehr  kräftig,  des  weiteren  glasige  arsenige  Säore 
sehr  schwach,  Terpentinöl  kiäftig,  femer  Wolle,  Papier,  Lein- 
wand|  Watte.  Auch  die  Finger  werden  in  einem  Strom  stark 
ozonisierten  Sauerstoffs  leuchtend.  Ob  die  sich  oxydierenden 
Substanzen  oder  die  aus  dem  Ozon  freiwerdenden  Sauerstoff- 
ionen leuchten,  soll  auf  spektralanalytischem  Wege  entschieden 
werden.  H.  Effn. 

58.  F.  Soddy.  Unienuchungen  über  Rudimm  (Nat  69, 
&  297-299.  1904).  —  Eine  sich  auf  das  vergangene  Jahr  be- 
ziehende Zusammenstellung  und  Besprechung  der  wichtigsten 
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UntersachuBgen  und  Theorien  auf  dem  Gebiete  der  Radio- 
akti?ittt  H.  KffiL 

69.  W.  Marckwald.  Beiträge  mut  Kenninü  des  Radiume 
(Chem.  Ber.  37,  8.  88—91.  1904;  Chem.  News  89,  8.  97 
—98.  1904).  —  Die  TrennuDg  der  Salze  des  Radiums  von 
denen  des  Baryoms  geschah  bis  jetzt  immer  nur  durch  frak- 
tioniertes Kristallisieren.  Der  Verl  suchte  ein  neues  Ver- 
fediren  mit  Hilfe  von  Natriumamalgam  auszuarbeiten.  Wird 
zu  einer  Radium  -  BaryumchloridlösuDg  Natriumamalgam  ge- 
setzt, so  bildet  sich  ein  Gemenge  von  Radium-  und  Baryum- 
amalgam,  in  welchem  das  Verhältnis  von  Radium  und  Baryum 
ein  sehr  viel  größeres  ist  als  in  der  Lösung.  Wird  das  so 
entstandene  Amalgam  mit  Salzsäure  versetzt  und  die  geringe 
Menge  des  beim  Abdampfen  der  salzsauren  Lösung  zurück- 
bleibenden Chlorids  mit  dem  ursprünglichen  Salz  verglichen,  so 
findet  man  eine  bedeutend  gesteigerte  Aktivität  des  ersterea. 
Man  kann,  auf  dieser  Tatsache  fußend,  durch  Wiederholung 
der  Opeiationen  eine  Radiumanreicherung  erzielen.  Praktischer 
als  der  Fraktionierungsprozeß  ist  indessen  das  Verfahren  nicht; 
es  ist  jedoch  insofern  von  Interesse,  als  hier  zum  ersten  Male 
eine  Differenz  im  Verhalten  des  Radiums  und  Baryums  bei 
einer  chemischen  Umsetzung  auftaucht.  —  Im  zweiten  Teile 
seiner  Mitteilung  gibt  der  Verf.  eine  Erklärung  fftr  das  Aus- 
bleiben der  Eigenphosphoreszenz  bei  kristallwasserhaltigem 
Radiumbaryumchlorid,  indem  er  die  Erscheinung  darauf  zurück- 
ftihrt,  daß  wasserfreies  Baryumchlorid  von  Becquerelstrablen, 
und  zwar  sowohl  von  a-  wie  von  /9- Strahlen  zur  Phosphores- 
zenz angeregt  wird,  nicht  aber  das  kristallwasserhaltige.  — 
Im  dritten  Teil  werden  einige  noch  unabgeschlossene  Unter- 
suchungen über  die  Induktion  der  Radioaktivität  von  Radium- 
lOsungen  und  Metallen  beschrieben.  Ghewisse  Metalle  in  die 
frisch  bereitete  Lösung  eines  Radium-Baryumchloridgemenges, 
wie  es  aus  der  Joachimsthaler  Pechblende  direkt  gewonnen 
wird,  eingetaucht^  werden  schon  nach  kurzem  Verweilen  in 
der  Lösung  stark  aktiv  und  senden  dann  a-  und  /9-Strahlen 
aus,  die  sich  am  Zinkblende-  oder  Baryumplatincyanürschirm 
deutlich  erkennen  lassen.  Die  Induktion  nimmt  bei  den  unter- 
suchten Metallen  in  der  Reihenfolge  ab:    Magnesium,   Zink, 
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Zinn,  Kupfer,  Silber,  Wismut,  Palladium.  Magnesium  und 
Zink  aktivieren  sich  nur  in  saurer  Lösung  stark,  in  alkalischer 
bleibt  die  kräftige  Aktivierung  aus.  Kupfer  wird  in  beiderlei 
Lösungen  etwa  gleich  stark  aktiv.  H.  Kffn. 


60.  W.  E.  Wilson.  fVirlmng  von  hohem  Druck  auf  du 
RadioaktMtai  de*  Radiums  (Dublin  Proc.  (2)  10,  S.  193—194. 
1904).  —  Es  könnte  der  Fall  sein,  daß  der  Zerfall  der  Badiam- 
atome,  ähnlich  wie  chemische  Reaktionen,  durch  starken  Drack 
aufgehoben  wird.  Als  5  mg  Badiumbromid  einem  Druck  von 
800  Atm.  ausgesetzt  wurden,  konnte  nicht  die  allergeringste 
Verminderung  im  Leuchten  eines  benachbarten  Baryumplatin- 
cyanürschirmes  beobachtet  werden.  Nimmt  man  das  speafische 
Gewicht  des  Oesteins,  in  welchem  das  Radium  vorkommt,  zo 
2,5  an,  so  wird  der  gleiche  Druck  in  einer  Tiefe  von  3600  Faß 
ausgeübt,  und  in  dieser  Tiefe  muß  also  das  EUdium  immer  noch 
zerfallen.  Wahrscheinlich  hat  das  im  Felsen,  also  unter  Druck 
befindliche,  ebenso  wie  das  befreite  Radium,  seit  angezählten 
Zeitaltem  Energie  ausgestrahlt.  H.  Kffn. 


61.  E.  Rulherford.  Hängt  die  Badioakiivääi  des  Radiums 

von  der  Ronzentratim  ab?  (Nat  69,  S.  222.  1904).  —  Es  wird 

ein  Versuch  beschrieben,    der  beweist,   daß  Radiumsalze  in 

festem  Zustande  oder  verteilt  auf  eine  Lösung  von  1000  mal 

größerem    Volumen    keinen    bestimmbaren    Unterschied    der 

Radioaktiviiftt  zeigen,  selbst  nach  Verlauf  eines  Monats.    Der 

Verf.  schließt  daraus,  daß  die  vom  Radium  ausgegebene  Energie 

nicht  von  der  Absorption  einer  äußeren  unbekannten  Strahlaog, 

die  der  ausgestrahlten  ähnlich  ist,  herrtthren  kann. 

H.  Kffn. 

62.  W.  Aekroyd.  Die  Energiequelle  der  Radiumverbm- 
düngen  (Nat  69,  S.  296.  1904).  —  Der  Verf.  wendet  sich 
gegen  die  obige  Schlußfolgerung  Rutherfords,  daß  die  Energie 
der  Radiumverbindungen  von  keinen  äußeren  Quellen  herrdhren 
kann.  Er  verweist  auf  eigene  Versuche,  aus  denen  hervor- 
geht, daß  die  Absorption  von  Licht  oder  auch  von  ^-Strahlen, 
unabhängig  davon,  ob  ein  Körper  in  festem  Zustande  oder 
in  Lösung  sich  befindet^  stets  die  gleiche  bleibt,  wofern  nur  das 
einfallende  Strahlenbttndel  die  gleiche  Anzahl  von  MolekQlen 
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passiert  Ffir  die  Absorption  einer  unbekannten  äußeren 
Strahlung,  die  der  des  Badiums  ähnlich  ist,  ist  demnach  das 
gleiche  zu  erwarten;  die  Verdünnung  würde  keinen  Einfluß 
auf  die  Badioaktivitftt  ausüben  können.  H.  Effn. 


63.  J.  Cappock.  RadiunUrUmmer  (Nat.  69,  8. 865—366. 
1904).  —  Im  Laufe  ungezählter  Zeitalter  könnten  aus  den 
Trümmern  des  Badiums  andere  Elemente  entstanden  sein.  In 
Anbetracht  der  Zugehörigkeit  des  Radiums  zu  Gruppe  II  und 
zur  Calciumfamilie  scheint  es  nicht  unmöglich,  daß  das  Calcium 
eines  dieser  elementaren  Endprodukte  wäre.  Könnten  nicht 
entgegen  der  Anschauung,  daß  die  schweren  Elemente  Konden- 
sationen der  leichteren  seien,  gerade  umgekehrt  die  leichteren 
ein  Produkt  des  Zusammenbruches  der  schwereren  sein?  Die 
große  Menge  der  leichteren  Elemente  und  die  kleine  Zahl  der 
schwereren  spricht  augenscheinlich  hierfür.  Die  Zahlen- 
beziehuDgen  in  den  Atomgewichten  wären  durch  Polymeri- 
sationen der  ursprünglichen  Produkte  des  Zusammenbruches 
bedingt  H.  Kffn. 

64.  J.  T.  Nänce.  Die  cc-Strahlen  des  Radiums  (Nat.  69, 
S.  843.  1904).  —  Eine  Anfrage  an  Soddy,  ob  die  Eigenschaft 
der  o;-Strahlen,  durch  ein  gegebenes  Magnetfeld  um  so  schwerer 
abgelenkt  zu  werden,  je  größer  die  von  ihnen  durchsetzte  Luft- 
schicht ist,  nicht  durch  eine  Verminderung  der  Oeschwindigkeit 
der  diese  Strahlen  bildenden,  positiv  geladenen  Partikeichen 

erklärt  werden  kann.  —  In  der  Antwort  bejaht  Soddy  die  Frage. 

a  Kffn. 

65.  J.  JS.  Ashworth.  ySiraklen  des  Radiums  (Nat  69, 
S.  296.  1904).  —  Nach  Butherford  (s.  o.)  können  die  /- 
Strahlen  des  Radiums  nicht  durch  Selbstbombardierung  ent- 
standen sein  und  müssen  direkt  vom  Badium  ausgehen.  Zur 
Erklärung  führt  der  Verf.  einen  von  G.  Stokes  angestellten 
Vergleich  zwischen  der  Entladung  von  Kathodenstrahlen  und 
der  einer  Flinte  an.  Nicht  nur  da,  wo  die  Oeschosse  auf- 
prallen, sondern  auch  da,  wo  sie  aus  der  Flinte  heraus- 
treten, werden  Störungen  verursacht  Analog  könnte  es  bei 
Kathodenstrahlen  sein,  welche  sowohl  da,  wo  sie  auftreten, 
als  da,  wo  sie  sich  bilden,  zu  Störungen  im  Äther,  etwa  zu 
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BöntgenstrahleDi  VeranlasBung  geben  mtkßteiL  Wäre  es  nicht 
möglich 9  daß  die  explosive  Störung  eines  Atoms,  welches  a- 
jind  /}*Strahlen  liefert,  gleichzeitig  etwas  den  Röntgenstrahlen 
Verwandtes  erzeugt?  H.  Effii. 

66.  B.  W.  Wood.  Die  Baäiumcmiälaiüm  (Science  19, 
S.  195—196.  1904).  —  Der  Verf.  fand,  daß  das  SdntUUeren 
ebenso  leicht  wie  im  Crookesschen  Spinthariskop  auch  dann 
gesehen  werden  kann,  wenn  man  das  Badinm  mit  dem  phos- 
phoreszenzfllhigen  Pul?er  yermischt  und  die  Mischung  zwischen 
zwei  Glasplatten  preßt.  Der  Anblick,  den  man  durch  ein 
kräftiges  Vergrößerungsglas  hat,  erinnert  an  einen  ungeheuren, 
im  Teleskop  betrachteten  Sternhaufen;  jeder  einzelne  Stern 
leuchtet  auf  und  verschwindet  auch  wieder.  Da  die  firscheinung 
selbst  nach  Monaten  kein  Zeichen  von  Ehmüdung  zeigte  so  ist 
weder  die  Erklärung  von  Crookes,  daß  die  Lichtblitze  durch 
den  Stoß  der  in  den  a- Strahlen  enthaltenen  Elektronen  hervor- 
gerufen werden,  noch  die  von  Becquerel,  daß  mikroskopische, 
sich  durch  das  Bombardement  bildenden  Sprünge  in  den 
Kristallen  schuld  seien,  ganz  befriedigend«  H.  Kffn. 


67.  F^  JPasehen.  Apparat  mwh  glmch»eitigen  Naekweu 
der  Absorpifon  der  a-  und  ß-Straklen  des  Radiums  (Physik.  ZS. 
5,  S.  160—161.  1904).  —  Der  von  R  J.  Strutt  konstruierte 
Apparat  (vgl  BeibL  88,  S.  744)  ist  vom  Verf.  in  folgender 
Weise  abg^Uidert  worden:  Ein  Qlasröhrchen,  welches  ein 
Badiumbaryumpräparat  enthält,  wird  durch  einen  Quarzstab 
isoliert  in  einer  Glasflasche  befestigt  und  enthält  im  Innern 
einen  die  aktive  Substanz  durchsetzenden  spiralförmig  gewun- 
denen Platindraht,  welcher  außerhalb  des  Böhrchens  in  ein 
Aluminiumblattelektroskop  endigt.  Das  Böhrchen  ist  femer 
von  einem  durch  Quarzstäbchen  isolierten  und  von  ihnen 
getragenen  Bleimantel  von  2  mm  Wandstärke  umgebeD, 
welcher  ebenfalls  zu  einem  Aluminiumblattelektroskop  f&hrt, 
welches  neben  dem  vorigen  angebracht  ist  Sobald  ein  gutes 
Vakuum  hergestellt  ist»  beginnen  beide  Elektroskope  zu  diver- 
gieren, und  zwar  das  mit  der  Platinspirale  verbundene  mit 
positiver,  das  mit  dem  Bleimantel  verbundene  mit  negativer 
Elektrizität     Die  Divergenz  des   letzteren  Elektroakops  ist 
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immer  geringer  als  die  des  ersteren,  hauptsächlich  wegen  un« 
vollkommener  Absorption  der  /?- Strahlen  in  dem  nur  2  mm 
starken  BleimanteL  Ans  diesem  Grunde  neutralisieren  sich 
die  beiden  Elektroskope  nach  einer  gegenseitigen  Berührung 
ihrer  Bl&ttchen  nicht  vollkommen  ^  sondern  sie  zeigen  dann 
beide  eine  geringe  positive  Ladung.  Führt  man  noch  zwei 
Platindr&hte  in  den  Apparat  ein  und  verbindet  jeden  mit  einem 
der  Elektroskope  y  so  kann  man  mit  Hilfe  derselben  den  elek- 
trischen Strom  nachweisen  y  der  vom  Innern  des  Glasgefäßes 
zum  Bleimantel  fließt,  wenn  man  die  Drähte  außen  durch  ein 
Meßinstrument  verbindet  (vgl  auch  BeibL  28,  S.  829).  Zur 
Projektion  ist  der  Apparat  infolge  Badiometerwirkung  nicht 
geeignet  P.  E, 

68.  W.  B.  Hardy  und  Miss  E.  WiUcock.  Über  du 
oxydierende  IVtrhung  der  Strahlen  von  Radiumtromidf  gezeigt 
an   der   Zersetzung   de»  Jodoforms  (ZS.   f.    phys.  Chem.  47, 

8.  347—352.  1904) Die  deutsche  Übersetzung  der  der  Boy. 

Soc  am  21.  Juli  1903  überreichten  Arbeit,  über  die  bereits 
Mher  referiert  wurde  (BeibL  28,  S.  190).  H.  Kffn. 


69.  8.  SMnner.  Notiz  über  die  Wirkung  der  Radium- 
strahlen  auf  Merkurosalze  (Cambridge  Proc.  12,  8.  260 — 261. 
1904).  —  Dem  Tageslicht  ausgesetztes  Merkurosulfat  ffirbt 
sich  zunächst  hellbraun,  dann  dunkelbraun  und  schließlich 
schwarz.  Die  Gegenwart  von  Luft  ist  für  das  Zustandekommen 
der  Färbung,  weldbe  hauptsächlich  durch  ultraviolette  Strahlung 
verursacht  wird,  unwesentlicL  Röntgen-  und  Becquerelstrahlen 
ließen  bei  den  bisherigen  Versuchen  keine  Wirkung  erkennen, 
dagegen  riefen  die  von  10  mg  unter  Glimmer  befindlichem 
Kadiumbromid  ausgehenden  Strahlen  innerhalb  24  Stunden 
eine  sichtbare  Veränderung  und  nach  3  bis  4  Tagen  ein  aus- 
gesprochenes Dunkelwerden  hervor.  Das  Salz  phosphoreszierte 
dabei  etwas.  Merkurobromid  phosphoreszierte  gleichfalls,  eine 
Verdunkelung  trat  aber  nicht  ein.  Durch  besondere  Versuche 
wurde  nachgewiesen,  daß  die  am  Sulfat  auftretenden  Ände- 
rungen ven  einer  Abspaltung  von  Quecksilber  oder  von  der 
Bildung  eines  Oxyds  oder  eines  Sulfids  nicht  begleitet  sind. 
Zur  Erklärung  der  Erscheinung  kann  man  annehmen,  ent- 

BelbUttar  b.  d.  Ann.  d.  Fbyi.  28.  58 
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weder  da0  ein  Sobeolfat  gebfldet  wird,  oder  daß  eine  Polymerir 
aation  sich  ToUzieht  H.  Effb. 


70.  F«  Henry  und  A.  Xayer.  fVirhuig  der 
MtraUung  auf  die  Kolloide j  das  Hämoglobm,  die  Fermente  und 
du  roten  Bbakorperekem  (C.  R  138,  8.  521-524.  1904).  - 
Eine  Anzahl  verechiedenartiger  Kolloide  wurde  der  Strahlung 
Ton  nngefthr  0,1  g  Badiumbromid  ausgesetzt 

1.  Wirkung  auf  einfache  Kolloide:  Die  /^-Strahlung  bringt 
positiTe  Kolloide  zur  fUlung,  l&St  aber  negative  unverändert 
Wird  eine  kolloidale  Ldsung  von  Eisenoiydhydrat  (positi?)  in 
Gegenwart  von  Natriumnitrat  den  Strahlen  unterworfen,  so 
entsteht  ein  Niederschlag.  Wird  der  Versuch  unter  gleichen 
Bedingungen  mit  kolloidalem  Silber  (negativ)  angestellt,  so 
bleibt  die  LOsung  intakt. 

2.  Wirkung  auf  Hämoglobin'.  Das  Oi^hämoglobin  des 
Hundes  und  des  Frosches  wird  in  Methämoglobin  verwandelt 
und  langsam  geflUlt  Das  Kohlenoiydhämoglobin  ändert 
sich  nicht 

8.  Wirkung  auf  Fermente:  Das  Invertin,  das  Emulsin  und 
das  Trypsin  verlieren  nach  und  nach  ihre  Wirksamkeit  und 
werden  nach  mehreren  Tagen  vollständig  unwirksam. 

4.  Wirkung  auf  rote  Blutkörperchen:  Die  Blutkörperdien 
vermindern  ihre  Widerstandskraft  und  geben  dann  Hämoglobin 
und  Salze  an  Salz-  oder  Zuckerlösungen  ab,  welche  normale 
Blutkörperchen  intakt  lassen.  An  hypertonische  Lösungen 
geben  sie  mehr  Hämoglobin  und  Salze  ab  als  unbestrahlte 
Blutkörperchen.  Ahnlich  wie  bei  Hühnereiern  übt  vielleicht 
die  Strahlung  bei  roten  Blutkörperchen  eine  Wirkung  auf  das 
auch  in  diesen  enthalten  Licithin  aus.  K.  K£fh. 


71.  H.IHoßonundJ.  Wigham.  fVirkung  der Sirahbmg 
des  Radiums  auf  ei$äge  Organismen  (Dublin  Proc.  (2)  10,  8. 178 
— 102.  1904).  —  Sämlinge  von  Lepidium  sativum  sind  nicht 
radiotrop,  d.  h.  sie  wenden  sich  nicht  der  Quelle  der  radio- 
aktiven Strahlung  zu.  Die  Badiumstrahlen  verzögern  das 
Wachstum,  welche  Hemmung  sogar  noch  einige  Tage  nach 
der  Entfernung  des  Badiumbromids  bemericbar  war.  Die  Zahl 
und  die  Entwicklung  der  Wurzelhaare  ist  bettftchtlich  geringer 
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als  bei  nicht  bestrahlten  Sämlingen.  Bei  Versuchen  mit  Volvoz 
globator  war  irgend  eine  Wirkung  der  Badiumstndilen  nicht 
zu  erkennen.  Interessante  Besultate  lieferten  Kulturen  von 
Bacillus  pyocyaneus.  Auf  Qlas-  oder  Glimmerplatten  wurden 
AgamährMdeUi  welche  diesen  Bazillus  enthielten,  ausgebreitet 
und  diesen  Platten  das  in  Glasröhren  befindliche  Badiumbromid 
auf  eine  Entfernung  genähert,  welche,  wie  vorläufige  Versuche 
erwiesen,  höchstens  16  mm  sein  durfte.  Während  der  Bestrahlung 
entwickelte  sich  die  Kolonie  in  regelrechter  Weise,  nur  der 
Teil,  welcher  dem  Badiumbromid  am  nächsten  war,  bildete 
einen  Fleck,  der  frei  von  Wachstum  war.  Selbst  nach  der 
Wegnahme  des  Badiums  blieb  er  ohne  Entwicklung.  Ähnliche 
Ergebnisse  gaben  Bacillus  prodigiosus,  Bacillus  anthracis  und 
Bacillus  tvphosns.  —  Die  weiteren  Untersuchungen  zeigten, 
daß  im  sterilen  Fleck  nur  das  umgebende  Medium  eine  Änderung 
erlitten  hatte,  daß  aber  keineswegs  die  Bazillen  getötet  worden 
waren,  denn  beim  Einimpfen  auf  frische  Nährboden  aus  Fleisch- 
brühe oder  Agar  entwickelten  sie  sich  weiter.  An  der  Störung 
der  Entwicklung  sind  wahrscheinlich  nur  die  /9-Strahlen  schuldig, 
welche  in  der  Kultur  alkalische  Beaktion  und  damit  Hemmung 
heryorrufen.  Zum  Beweis  dieser  Vermutung  wurde  Phenol- 
phtalein  enthaltender  neutraler  Agar  den  Badiumstrahlen  aus- 
gesetzt und  in  der  Tat  eine  Färbung  beobachtet  (In  einer 
Machschrift  wird  bemerkt,  daß  unter  Umständen  auch  ohne 

Radiumstrahlen  die  Färbung  eines  solchen  Agars  eintreten  kann.) 

H.  Kffn. 

72.  Blythswood,  Zerstöremde  fVirkung  des  Radiums 
(Nat.  69,  8.  817.  1904).  —  Badium  zerstört  vegetabilische 
Stoffe.  Ein  StQck  Battist,  das  an  Stelle  des  gewöhnlich  ver- 
wendeten Glimmerplättchens  ein  in  einer  Ebonitkapsel  befind- 
liches Badiumpräparat  abschloß,  war  innerhalb  4  Tagen  voll- 
ständig zerfallen.    Später  bentttzten  Stücken  erging  es  ebenso. 

aKffn. 

78.  J.  A.  Me  CleUand»  über  die  vom  Radium  abgegebene 
Emanation  (Dublin  Trans.  (2)  8,  S.  89-94.  1904).  —  Die  Unter- 
suchung hat  den  Zweck,  so  genau  als  möglich  nachzuweisen, 
ob  die  Emanation  elektrisch  geladen  ist  oder  nicht.  Nach 
Rutherford  ist  sie  nicht  geladen;  seine  Versuche  können  jedoch 
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nicht  ak  endgültig  angesehen  werden.  Die  yon  6  mg  in  Wasser 
gelOBtem  Badinmbromid  entweichende  Emanation  wurde  in  ein 
zylindrisches  Metallgef&ß,  in  dessen  Achse  sich  ein  isolierter 
Metallstab  befand,  hineingebracht.  Zunächst  wurde  die  Ladung 
der  Emanation  gemessen,  und  zwar  dadurch,  daßGef&B  und  Stab 
zusammen  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Quadrantelektro- 
meters verbunden  wurden,  während  das  andere  zur  Erde  abgeleitet 
war.  Dann  wurde  die  Ionisation  der  Emanation  bestimmt  dadurch, 
daß  zwischen  Gefäß  und  Stab  ein  hohes  Potential  und  an  das 
Elektrometer  eine  größere  Kapazität  angelegt  und  die  Bewegung 
des  Lichtflecks  des  Elektrometers  beobachtet  wurde.  Die 
Ladung  ist,  wenn  je  vorhanden,  nur  sehr  klein  und  nur  außer- 
ordentlich wenig  größer  als  bei  Luft  Setzt  man  eine  Ladung 
voraus  und  nimmt  an,  daß  die  Ladung  eines  Partikels  so  groß 
sei  wie  die  eines  Gasions,  so  folgt  aus  den  ermittelten  Zahlen, 
daß  jedes  dieser  Partikel  im  umgebenden  Gus  etwa  1400  Ionen 
in  der  Sekunde  erzeugen  mußte.  Die  Versuche  wurden  mit 
einem  empfindlicheren  Elektrometer  wiederholt  und  ergaben 
dann,  daß  wenigstens  12  000  Ionen  aus  einem  Partikel  ent- 
ständen. Da  nach  Butherford  anzunehmen  ist,  daß  von  den 
vorhandenen  Partikeln  immer  nur  ein  Bruchteil,  nämlich  der 
} .  10^  Teil,  ionisierend  wirkt,  so  ist  die  Zahl  der  Ionen,  die 
ihre  Entstehung  einem  einzigen  Partikel  verdanken,  }  10*  mal 
größer,  ist  also  gleich  6  .  10*.  Diese  Zahl  ist  aber  entschieden 
zu  hoch;  Butherford  gibt  f&r  die  wahrscheinliche  Zahl  der 
Ionen,  die  jeder  o;- Strahl  liefert,  den  Wert  10*,  so  daß  also 
aus  jedem  Partikel  6  .  10*/ 10*  oder  6  .  10^  a- Strahlen  aas- 
geben müßten.  Die  Masse  der  c^- Partikel  ist  von  der  Größen- 
ordnung des  Wassersto£fatom8,  ein  Badiumatom  kann  somit 
nicht  mehr  als  ungefähr  200  r^- Strahlen  erzeugen,  also  noch 
lange  nicht  6  .  10^.  —  Man  muß  daher  aus  den  Versuchen  des 
Verf.  endgültig  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Emanation  nicht 
geladen  ist  Diese  Tatsache  ist  wichtig  für  die  Erklärung  der 
Art  und  Weise,  wie  das  Badiumatom  zerbricht  Die  Badiom- 
atome  geben  in  den  a-Strahlen  positive  Elektrizität  ab;  die  Bück- 
stände  können  aber  nicht  ohne  weiteres  die  Partikel  der 
Emanation  bilden,  da  sie  ja  sonst  elektrisch,  und  zwar  negativ, 
geladen  sein  müßten.  H.  Kffn. 
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74.  E.  Butfierford  und  H.  T«  Barneg.  fVärme- 
Wirkung  der  Radiumemanation  (Phil.  Mag.  (6)  7,  8.  202—219. 
1904)«  —  Vgl.  Beibl.  28,  S.  746,  wo  über  eine  kurze  Mit- 
teilung der  vorläufigen  Resultate  bereits  referiert  ist. 

Da  sich  der  Ausdruck  „erregte  Aktivität'^  nur  auf  die 
Yon  der  radioaktiven  Materie  aiisgesandten  Strahlungen  bezieht, 
80  wird  vorgeschlagen,  dieser  in  Analogie  mit  den  vom  Uran 
und  Thor  direkt  gebildeten  Produkten  UrX  und  ThX  den 
Namen  „Emanation  X'^  zu  geben.  Diese  Radiumemanation  X 
unterliegt  dann  ihrerseits  wieder  wenigstens  drei,  wahrscheinlich 
sogar  vier  auseinander  hervorgehenden  Verwandlungen,  die 
durch  die  Zus&tze  I,  II  etc.  voneinander  unterschieden  werden 
mögen : 

Radiumemanation  X,  I,  die  H&lfte  der  Materie  verwandelt 
sich  in  3  min; 

Radiumemanation  X,  II,  die  Hälfte  verwandelt  sich  in 
84  min. 

Radiumemanation  X,  III ,  die  Hälfte  verwandelt  sich  in 
28  min. 

Es  wurde  zuerst  untersucht,  wieviel  von  der  Aktivität  des 
Radiums  direkt  von  der  in  demselben  okkludierten  Emanation 
herrfihrt,  und  es  zeigte  sich,  wenn  man  das  Radiumpräparat  schnell 
auf  eine  genügend  hohe  Temperatur  erhitzte,  so  daß  alle  Ema* 
nation  ausgetrieben  wurde,  daß  die  gleich  darauf  durch  den 
Sättigungsstrom  gemessene  Aktivität  um  18  Proz.  gesunken 
war;  durch  das  Abklingen  der  zurückgebliebenen,  nicht  flüch- 
tigen induzierten  Aktivität  sank  die  Strahlungsintensität  im 
Verlaufe  von  einigen  Stunden  um  weitere  67  Proz.  ESa  setzt 
sich  demnach  die  Aktivität  des  ELadiums  im  Gleichgewichts* 
zustand  aus  den  drei  Teilen  zusammen: 

Betrag  der  Emanation  18  Proz.,  der  nichttrennbarea  Ak- 
tivität 2d  Proz.  (beide  lediglich  aus  a- Strahlen  bestehend)  und 
der  erregten  Aktivität  57  Proz«  (aus  er-,  /?•  und  ;"- Strahlen 
bestehend). 

75  Proz.  der  vom  Radium  im  Gleichgewichtszustand  ab^ 
gegebenen  Wärme  rühren  also  nicht  vom  Radium  direkt  her, 
sondern  von  der  Emanation  und  der  Bmanation  X,  und  es 
besteht  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  Veränderung 
der  Radioaktivität  mit  Entfernung  der  fSmauation  und  der 
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gegebenen  Wärmemenge.  Die  von  der  Emanation  abgegebene 
W&rmemenge  sinkt  ebenso,  wie  ihre  Aktintftt,  in  3,73  Tagen 
anf  die  H&Ifte«  Andererseits  erlangt  das  Radium  die  H&lfte 
seiner  verlorenen  W&rmewirknng  sowie  der  Aktivität  in  der 
gleichen  Zeit  wieder.  Die  Abnahmeknrre  der  Wärmewirknng 
der  Bmanation  kann  ebenso  wie  die  der  durch  die  abstrahlen 
gemessenen  Strahlungsintensität,  durch  die  Gleichung 

ausgedrückt  werden,  während  die  Gleichung  f&r  die  Wärme- 
abgabe des  Radiums  nach  Überschreiten  des  Minimalwertes, 
sowie  fbr  die  Wiedererlangung  der  (a-)  Aktivität  sich  in  der 
Form 

Qi  «Qo{0,25  + 0,76(1 -e-^')} 
darstellen  läßt 

Daß  die  Wärmeabgabe  nicht  den  ß-  oder  ^'-Strahlen  pro- 
portional ist,  folgt  daraus,  daß  nach  der  Entemanation  nur  noch 
6  Proz.  an  /?-  und  ;^- Strahlen  zurückgeblieben  waren,  iriüirend 
die  Wärmewirkung  noch  80  Proz.  betrug. 

Da  das  DiflPerential- Luftthermometer,  mit  dem  die  bisher 
mitgeteilten  Untersuchungen  gemacht  waren,  für  schnelle  Be- 
obachtungen in  der  Veränderungder  Wärmeabgabe,  besonders 
unmittelbar  nach  Entfernung  der  Emanation,  nicht  geeignet 
war,  so  wurden  Differential  -  Platinthermometer  verwendet, 
welche  aus  3  cm  langen,  5  mm  weiten  dünnwandigen  Glasröhren 
bestanden,  die  an  ihrer  Innenwand  einen  dünnen  Platindraht 
von  35  cm  Länge,  der  zu  einer  3  cm  langen  Spirale  auf- 
gewickelt war,  eingeschmolzen  enthielten.  Die  JElöhrchen,  welche 
das  zu  untersuchende  Radiumpräparat  oder  die  kondensierte 
Emanation  enthielten,  wurden  so  gewählt,  daß  sie  sich  gerade 
eben  in  die  Thermometerröhrchen  hinein  schieben  ließen. 

Nach  kurzem  Erhitzen  des  Radiums  war  die  Wärme- 
wirkung desselben  in  ungefähr  10  Min.  nach  Austreiben  der 
Emanation  auf  etwa  45  Proz.  des  ursprünglichen  Wertes  ge- 
fallen ;  sodann  fiel  sie  langsamer  auf  ein  Minimum  von  25  Proz. 
Wurde  andererseits  das  die  Emanation  enthaltende  Rohr  4  bis 
5  Stunden  lang  beiseite  gelegt,  so  daß  die  erregte  Aktivität 
an  den  Wänden  ein  Maximum  erreicht  hatte,  sodann  geöffnet 
und  die  Emanation  entfernt,  so  zeigte  sich,  daß  die  Kurve  für 
den  Abfiedl  der  Wärmewirkung  der  induzierten  Aktivität  zu 
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null  etwa  dieselbe  ist,  wie  die  für  den  Abfall  der  W&rmewirkung 
des  entemanierten  Badinms  zu  dem  konstanten  Minimum  yon 
25  Proz.  Die  Wärmewirkung  der  eingeschlossenen  Emanation 
nahm  dagegen  in  demselben  Maße  von  null  zu,  wie  die  der 
in  dem  Rohre  induzierten  Aktiyit&t  nach  Beseitigung  der 
Emanation  abnahm,  so  daß  ihre  Summe  konstant  blieb. 

Eine  Trennung  der  von  der  Emanation  und  der  Emana- 
tion X,  I  herrührenden  Wärmewirkungen  war  wegen  des 
schnellen  anftnglichen  Abfalles  bisher  unmöglich.  Da  femer 
die  Emanation  X,  U  keine  a- Strahlen  aussendet,  so  wird  sie 
sich  auch  höchstwahrscheinlich  nicht  an  der  Wärmeabgabe  be- 
teiligen. Es  setzt  sich  demnach  die  Wärmewirkung  des  Radiums 
im  Zustande  der  radioaktiven  Gleichgewichtes  in  folgender 
Weise  zusammen: 

lÄr^d  Ak      P^oamtiialer 

die  a-litrshlen     '^J^If^^ 
^^^_-„_^  wirkanff 

gemessen  ^ 


Aktive  Pirodukte 


Natur 
der  Strahlung 


Radium  rbefreit  von 

aktiven  rrodakten)       a-Strahlen 


25 


25 


Emanation 


a-Strahlen 


I 


18 


15 


33 


41 


2  J 


84 


Emanation  JT,  I        a-Strahlen 

Emanation  X,  II       Reine  a-Strahlen 

Y 
Emanation  JT,  III       a-,  ß-  o.  ^-Strahlen       42 

Die  Wärmeabgabe  des  Radiums  ist  also  eine  Begleit- 
erscheinung der  aufeinanderfolgenden  Veränderungen,  die  in 
dem  Radium  vor  sich  gehen. 

Da  1  g  Radium  in  der  Stunde  100  g-CaL  abgibt,  so  liefert 
die  Emanation  von  1  g  Radium  im  Zustande  des  radioaktiven 
Gleichgewichtes,  einige  Stunden  nach  ihrer  Entfernung,  75  g-CaL 
in  der  Stunde«  Die  gesamte  Wärmemenge,  welche  dieselbe 
überhaupt  abzugeben  imstande  ist,  beträgt 

OD 

rQ,.«-^*.d<  =  ^  -  10000  g-CaL  etwa. 


{X  -  0^0077,  Zeiteinheit  1  Stande). 
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76.  O.  PelUni.  Radioaktimiäi  md  Atomgewicht  des 
TeUurs  (Gaz.  chim.  47,  8.  35—42.  1904).  —  Nach  der  Dar- 
legang  der  Ansichten,  die  bis  jetzt  Aber  die  anomale  Stellung 
des  Tellurs  im  periodischen  System  der  Elemente  ge&oBert  worden 
sind,  spricht  der  Verf.  die  Vermutung  ans,  daß  man  der  Frage 
nach  dem  zu  hohen  Atomgewicht  dieses  ISlementes  mit  Hilfe 
der  Radioaktivität  n&her  treten  könne.  Er  beschreibt  die 
wichtigsten  Untersuchungen  über  die  radioaktiTen  Erscheinungen 
und  kommt  zum  Schlüsse,  daß  im  Tellur  stets  geringe  Mengen 
eines  schweren,  dem  Wismut  ähnlichen  Elementes  Yorhanden 
sein  könnten.  Da  alles  Tellur,  welches  nicht  aus  der  Pech- 
blende stammt,  auf  die  photographische  Platte  nicht  einwiikt, 
also  nicht  aktiv  ist,  stellt  er  den  im  Tellur  enthaltenen  Stoff 
in  Parallele  zum  Baryum,  das  gleichfalls  f&r  sich  allein  in- 
aktihr  ist,  aber  durch  Berührung  oder  in  der  Nähe  von  Radium 
Aktivität  annimmt    Eine  Bestätigung  seiner  Anschauung  findet 

er  in  dem  von  Marckwald  entdeckten  Radiotellur. 

H.Kffn. 

76.  F.  Soddy.  Radiotellur  (Nat  69,  S.  847.  1904).  -~ 
Eine  kurze  Beschreibung  der  Eigenschaften  des  von  Marckwald 
aufgefundenen  Radiotellurs.  Der  Verf.  hegt  Zweifel,  ob  Radio- 
tellur tatsächlich  vom  Polonium  yerschieden  ist  und  glaubt, 
daß  die  meisten  Gelehrten  im  gegenwärtigen  Stadium  unserer 
Kenntnisse  dem  Protest  der  Mme.  Curie  gegen  die  Neu- 
benennung dieser  aktiven  Substanz  zustimmen  werde, 

H.  Kffn. 

77.  G«  Pegram»  Induzierte  Radioaktioäät  in  der  Elektro- 
fyse  von  Tkorlontngen  (Phys.  Rev.  17,  S.  424—440.  1903).  — 
Die  wässerige  Lösung  eines  Präparats  von  Tbomitrat,  welches 
von  de  Haen,  Hannover,  hergestellt  war,  setzte  bei  der  Elektro- 
lyse an  der  Anode  eine  sehr  dünne  Schicht  von  Bleisuperosyd 
ab,  die  sich  als  stark  radioaktiv  erwies.  Nach  der  Herausnahme 
der  Elektrode  aus  der  Lösung  nimmt  die  Aktivität  der  Schioiit 
zunächst  noch  etwas  zu,  beginnt  aber  nach  Verlauf  von  un- 
gefähr 2  Stunden  abzufallen  und  zwar  nach  etwa  11  Stunden 
auf  die  Hälfte.  Die  Strahlung  besteht  hauptsächlich,  vielleicht 
auch  vollsiändig,  aus  a- Strahlen  und  ist  begleitet  von  der  Ab- 
gabe einer  geringen  Menge  eines  radioaktiven  Ghwes,  welches 
der  Emanation  des  Thors  sehr  gleicht.    Auf  der  Kathode  war 
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die  Ausscheidung  aktiver  Stoffe  nicht  bemerkbar.  Die  bei  der 
Elektrolyse  entwickelten  Gase  wurden  als  aktiv  befunden,  sie 
enthalten  einen  Bestandteil,  der  zweifellos  identisch  ist  mit  der 
gewShnlichen  Emanation  des  Thors.  Bei  Versuchen  mit  völlig 
gereinigtem  Thomitrat  wurde  eine  sichtbare  Abscheidung  auf 
der  Anode  nicht  gewonnen;  trotzdem  nahm  diese  Elektrode 
Badioi^vität  an,  welche  sich  indessen  rasch  abschwllchte,  an- 
nähernd in  einer  Stunde  auf  die  H&lfte.  Werden  der  Lösung 
Metalisabse  zugefügt,  so  sind  die  an  den  Elektroden  durch  die 
Elektrolyse  sich  bildenden  Überzüge,  die  je  nachdem  aus  Metall 
oder  Oxyd  bestehen,  ebenfalls  aktiv,  verlieren  jedoch  sehr  rasch 
ihre  Wirksamkeit.  Ebenso  verhalten  sich  auf  rein  chemischem 
Wege  in  der  Lösung  erzeugte  NiederscU&ge.  Aus  den  Unter- 
suchungen geht  hervor,  daß  die  Art  der  durch  das  Thor  in- 
duzierten Aktivität  nicht  immer  dieselbe  ist,  daß  vielmehr  diese 
Art  davon  abhängt,  wie  der  indnzi^  aktive  Stoff  vom  Thor 
getrennt  worden  ist  H.  Effn« 

78.  A.»  DeMerns.  über  die  Emanation  dee  Aktiniums 
(G.  B.188,  S.  411— 414.  1904).  —  Die  Untersuchungen  be- 
zwecken den  Nachweis,  daß  die  vom  Aktinium  hervorgerufenen 
£r8cheinuogen  der  induzierten  Badioaktivität  sich  ausgesprochen 
▼on  den  mit  Badium«  und  Thorsalzen  beobachteten  unterscheiden. 
Ebenso  wie  die  induzierte  Badioaktivität  zeigt  auch  die  Ema- 
nation gewisse  Unterschiede.  Mißt  man  die  Energie  der  Ema- 
nation durch  die  in  der  Luft  bewirkte  Ionisation,  so  findet 
man,  daß  die  Enei^e  nach  einem  Ezponentialgesetz  abfiUlt 
und  nach  8,9  Sekunden  auf  die  Hälfte  des  anfänglichen  Wertes 
gesunken  ist.  Der  Abfall  vollzieht  sich  also  außerordentlich 
viel  rascher  als  bei  der  Emanation  des  Badiums,  welche  erst 
in  4  Tagen  auf  die  Hälfte  ihres  Wertes  sinkt  Ghmz  andere 
Besultate  erhält  man,  wenn  nicht  die  ionisierende  Wirkung, 
sondern  die  auf  festen  Körpern  induzierte  Badioaktivität  als 
Maß  der  Enei^e  der  Emanation  genommen  wird.  Es  zeigt 
sich,  daß  die  aktivierende  Energie  der  Emanation  zuerst  schnell 
zQoimmt,  ein  Mairimnm  passiert  und  erst  nach  einiger  Zeit 
regelmäßig  abnimmt  Diese  regelmäßige  Abnahme  ist  identisch 
mit  der  bei  der  Ionisation  beobachteten,  da  sie  gleichfalls  in 
3,9  Sekunden  die  Hälfte  bebAgt    Man  muß  nach  diesen  Er- 
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gebnissen  die  Emanation  als  aus  zweierlei  Arten  yon  Energie- 
zentren bestehend  ansehen:  die  einen  rufen  die  Ionisation  des 
G-ases  hervor,  wahrscheinlich  durch  Anssendung  yon  Becquerel- 
strahlen;  die  anderen  erzeugen  die  induzierte  Aktivität  auf 
festen  KSrpem.  Diejenigen,  die  aktivieren,  folgen  denen,  die 
ionisieren,  nach,  indem  die  ionisierenden  Zentren  nach  und 
nach  verschwinden  und  sich  in  aktivierende  umwandeln.  Zum 
Schlüsse  wird  bemerkt,  daß  beim  Aktivieren  außer  der  unter- 
suchten Emanation,  welche  die  Hauptsache  ausmacht,  noch 
geringe  Mengen  einer  anderen  auftreten,  deren  Werte  nur 
langsam  abfallen,  und  die  noch  untersucht  werden  sollen. 

EL    JSJtßm 

79.  Blythswood  und  H.  8.  Allen.    Radioahiwe  Gast 

in  Mineralquellen  (Nat  69,  S.  247.  1904).  —  Ebenso  wie  das 
Mineralwasser  von  Bath  entwickelten  Wasserproben  der  Buxton- 
quellen  ein  radioaktives  Gas.  Der  Wert  der  Aktivität  sinkt 
ähnlich  wie  bei  der  EUdiumemanation  in  SVs  Tagen  auf  die 
Hälfte.  Ein  Wasser  von  entsprechenden  Eigenschaften  konnte 
dadurch  künstlich  hergestellt  werden,  daß  man  einen  durdi 
eine  sehr  verdünnte  Badiumsalzlösung  streichenden  Luftstrom 
durch  destilliertes  Wasser  leitete.  H.  Effn. 


80.  F.  Swnfard.  Über  eine  unbeschriebene  StrahhmgS' 
form  (Phys.  Aev.  17,  S.  441—459.  1908).  —  Wenn  die  Enden 
der  sekundären  Windung  eines  Induktors  an  die  Platten  eines 
Luftkondensators  angelegt  werden ,  so  gibt  diejenige  Platte, 
welche  mit  der  Kathode  verbunden  ist,  eine  Strahlung  in  das 
Feld  des  Kondensators  hinein,  sowie  der  Strom  in  der  primären 
Spule  unterbrochen  wird.  Wird  eine  Funkenstrecke  eingesdialteti 
so  geht  die  Strahlung,  welche  stets  auf  photographischem 
Wege  nachgewiesen  wurde,  von  beiden  Platten  aus.  Die  Strahlen 
rufen  beim  Auftreffen  auf  feste  Körper,  insbesondere  auf  Metalle, 
eine  von  Stoff  zu  Stoff  etwas  verschiedene  sekundäre  Strahlung 
hervor  und  unterliegen  außerdem  noch  einer  Reflektion.  Auch 
der  menschliche  Körper  ist  im  stände,  eine  solche  sekundäre 
Strahlung  zu  liefern.  Brechbarkeit  der  Strahlen  war  nach- 
weisbar, nicht  aber  Polarisation,  Beugung  und  Erregung  von 
Fluoreszenz.  Die  Strahlen  werden  sowohl  von  festen  wie  von 
flüssigen  Körpern  absorbiert^  aber  verschieden  starL    Der  Yeii 
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hält  die  Strahlang  ffir  ultraviolettes  Licht  TOn  der   Wellen- 
länge 330— 400  upL. H.  Kffn. 

81.  c/«  c7.  T.  Chaöo$.  Neue  Strahlen  oder  eine  neue  Erna- 
natim  (Physik.  ZS.  5,  S.  103—104.  1904).  —  Eine  ström- 
durchflossene  Selenzelle  Shelford  -  Bidwellscber  ßauart  wirkt 
auf  eine  sie  bedeckende,  gelb  und  grün  sensibilisierte  pboto- 
graphische  Platte  innerhalb  48  Stunden  so  ein,  daß  nach  dem 
Entwickeln  der  Schatten  eines  dazwischen  gelegten  Aluminium- 
streifens voll  erkennbar  wird.  Weder  thermoelektrische  Er- 
scheinungen an  den  Berührungsstellen  zwischen  Platin  und 
Selen,  noch  flrwärmungen  des  Selens  können  einen  solchen 
Effekt  hervorrufen,  welchen  der  Verf.  entweder  auf  die  Aus- 
sendung von  Strahlen  oder  auf  das  Vorkommen  einer  Ema- 
nation zurückzuführen  sucht.  H.  Effn. 


J.  Li.  R*  Morgan  und  C.  W*  Kanolt.  Über  du  Vereinigung 
eine*  LdtungemUteU  mit  den  Ionen,  Vorläufige  Miiieilnng  (J.  Amer.  ehem. 
aoc.  2e,  S.  685-687.  1904). 

W»  VÖge»  Über  den  Zueammenhang  von  Seklagweite  und  Spannung 
(Dnides  Ann.  14,  S.  556-568.  1904). 

F**  «7*.  Koch»  Über  eine  Einrichtung  emr  Erzeugung  hoekgeepannien 
Qleiehstromee  im  Aneeklufi  en  eine  WeekeeletroM'  oder  Qleiehetromquelle 
(Drndes  Ann.  14,  8.  547—556.  1904). 

O*  Hm  Rowe.  Welleuformeneorrnnderungen  in  Femlinien  (Verh. 
d.  Am.  Inst  of  £lectr.  Eng.  21,  S.  898-405.  1904). 

Fftizner.  Das  Sgstem  TeUfunken  der  ChetlUekafl  ßr  drahtlose 
Telegrapkie  (Elektrot  ZS.  25,  8.  523-527.  1904). 


Allgemeines. 

82.  Woffgttfig  Ostwald  (Jun.).  Über  die  Bildung 
unaenichafUicher  Begriffe  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  Natnrpbil.  1, 
S.  885—418. 1902).  —  Die  Entwicklung  aller  Wissenschaftszweige 
ist  gleichbedeutend  mit  einer  immer  reicheren  und  allgemeineren 
Abstraktion  (8.  386 ;  dagegen  8.  892 :  „Die  Abstraktion  allein 
ersch()pft  nicht  den  Begriff  des  wissenschaftlichen  Denkens^'). 
Der  Verf.  „weiß  nicht,  daß  jene  Beobachtung  von  jemand  an- 
gezweifelt worden  ist'^;   er  ist  daher  z.  B.  auf  Sigwarts  Logik 
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zu  Terweisen,  die  die  nichtabstraktiTe  Herkunft  aller  kate- 
gorialen  uod  noch  anderer  Begriffe  zum  Leitgedanken  hat  (tou 
einem  Bückgang  auf  Kant  nicht  zu  sprechen).  Das  Ausgangs- 
material der  wissenschaftlichen  Forschung  sondert  sich  in  Dinge 
und  Greschehnisse  je  nach  dem  Anteil  des  Zeitbegriffes.  Weitere 
Einteilungen  ergeben  sich  daraus,  ob  alle  Bestandteile  oder 
Einzelfälle  (der  „Resultate'^)  prüf  bar  sind  oder  nicht.  Wenn 
ja,  so  führen  die  Abstraktionsformen  bei  Dingen  zu  D^nitionen 
(S.  395;  lassen  sich  aber  nicht  auch  Geschehnisse  definieren?), 
bei  Oeschehnissen  zu  Gesetzen  (ein  Beispiel:  „der  Winkel- 
summensatz im  Dreieck'^  —  denn  laut  Anmerkung  fehlt  es 
auch  in  mathematischen  (besetzen  nicht  am  Zeitfaktor).  Wo 
nicht,  wie  bei  Definition  und  Gesetz,  s&mtliche  Bestandteile 
geprüft,  aber  doch  sämtliche  prüf  bar  sind,  spricht  der  Verfl 
Ton  Theorie,  z.  B.  „die  Darwinsche  Entwicklungstheorie'^  (nicht 
Hypothese)  S.  896,  mehrmals  im  gleichen  Sinne  auch  Ton  Idee 
(z.  B.  „die  Idee  eines  Literarhistorikers,  daß  ein  gewisses  Werk 
▼on  einem  gewissen  Autor  herrühre",  „die  Simrotbsche  Idee 
von  dem  Einfluß  der  Erdbeschaffenheit  auf  die  Organismen^). 
Alledem  stellt  der  Verf.  gegenüber  die  „vermeintliche  Ab- 
straktionsart Hypothese'^  bei  der  nur  ein  Teil  ihrer  Bestand- 
teile oder  Einzelfälle  prüf  bar  sind.  Es  folgen  dann  grondsäta* 
liehe  Ablehnungen  aller  Hypothesen,  die  den  Argumenten 
Wolfgang  Ostwalds  (sen.)  verwandt  sind;  dazu  Bericht  und  Euitik 
dessen,  was  DriescU,  Bütschli  u.  a.  über  Hypothesen  sagen.  — 
Zuletzt  eine  Ablehnung  der  Metaphysik.  A.  H^^fler. 


83.  O.  Heymans.  Über  ErUärungihypoihesen  und  Er- 
klären  überhaupt  (W.  Ostwalds  Ann.  d.  NaturphiL  1,  8.  473 
— 485.  1902).  —  Es  werden  einige  Bedenken  Ostwalds  gegen 
die  Zulässigkeit  naturwissenschaftlicher  Hypothesen  im  all- 
gemeinen und  mechanische  Hypothesen  für  nicbtmechanische 
Dinge  insbesondere  erOrtert;  und  zwar  nur  „die  logischen 
und  erkenntnistheoretischen  Grundlagen  des  Ostwaldschen 
Systems'';  „die  andere  Frage,  ob  und  inwiefern  die  zur  Zeit 
gangbaren  mechanischen  Hypothesen  ihrer  Aufgabe  gewachsen 
sind,  ist  eine  innere  Angelegenheit  der  Naturwissenschaften,  in 
welche  sich  die  Philosophie  nicht  zu  mischen  haf  Eine 
Definition  von  Hypothese  gebe  Ostwald  nicht,  nur  eine  Be- 
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Btimmung  des  Unterschiedes  zwischen  Naturgesetz  und  Hypo- 
these (je  nachdem  in  der  Formel  nur  Orößen  auftreten,  die 
meßbar  sind  oder  auch  solche,  die  nicht  meßbar  sind).  Nach 
dem  Verf.  ist  der  Schluß  „Weil  aus  A  und  B  C  folgt,  kann, 
wo  C  gegeben  ist,  auch  auf  A  und  B  gefolgert  werden^',  zwar 
im  allgemeinen  nicht  gestattet,  unter  besonderen  Bedingungen 
aber  habe  er  ein  beträchtliches  Maß  der  Wahrscheinlichkeit 
Wollte  Ostwald  diesen  „umgekehrten  Schluß^'  unter  allen  Um- 
ständen verwerfen,  so  hätte  er  sich  auch  der  Kopemikanischen, 
Eant-Laplaceschen  und  Darwinschen  Theorie  nicht  anschließen 
dürfen.  Die  Berechtigung  des  Schlusses  ist  von  dem  Ver- 
hältnis der  Wahrscheinlichkeiten  abhängig,  die  sich  für  die 
gegebenen  Erscheinungen  ergeben  aus  der  Voraussetzung,  daß 
die  Hypothese  gilt  und  daß  sie  nicht  gilt.  Nur  wenn  sich  das 
Zusammenbestehen  der  Gesetze  Boyles,  Gay-Lussacs  und 
Daltons,  derer  über  den  Wechsel  der  Aggregatzustände  und 
vieler  anderer,  die  sich  aus  der  Oastheorie  erklären  lassen, 
auch  ohne  diese  Hypothese  als  notwendig  begreifen  ließen,  fiele 
diese  Hypothese  nicht  unter  jene  Wahrscheinlichkeitsformel. 
Speziell  von  den  Hypothesen  der  mechanischen  Natur- 
wissenschaft behauptet  Ostwald,  daß  sie  nur  ein  Bild,  keine 
Erklärung  des  Gegebenen  bieten.  Der  Verf  findet  den  Sinn 
des  Wortes  „Bild"  unbestimmt,  er  kann  adäquateste  Darstellung 
bis  zum  entferntesten  Symbol  bezeichnen,  jedenfalls  aber  Ober- 
einstimmungsrelation. Die  Wissenschaft  aber  erstrebe  in  den 
„Hypothesen  keineswegs  eine  Ubereinstimmungs-,  sondern  yiel- 
mehr  ganz  imd  gar  eine  Notwendiyheün^hk^oiL^K  Die  schwingen- 
den Moleküle  sollen  kein  Bild  der  Wärmeempfindung  geben, 
sonriern  koMsai  mit  ihr  zusammenhängen.  Wären  unsere  Sinne 
nOv.h  etwas  stumpfer,  so  dürfte  Ostwald  auch  keine  Schall- 
schwingungen, sondern  er  müßtd  eine  eigene  Schallenergie  an- 
nehmen. —  Zum  Begriff  „Erklärung'^  überhaupt  (S.  48üff.) 
werden  die  Definitionen  „Unbekanntes  auf  Bekanntes  zurück- 
znfthren'^  und  einige  andere  diskutiert.  „Das  letzte  Ziel  alles 
Erklärens  ist  aber  nichts  anderes,  als  empirisch  gegebene  Zu- 
»ammenhänge  logisch  zu  durchkuchien*^  (S.  483).  —  Bis  hierher 
kann  der  Bef.  &st  ausnahmslos  zustimmen;  nicht  mehr  ganz 
dem  Satze,  „daß  die  kausalen  Verhältnisse,  sobald  sie  auf 
logische  zurückgeführt  worden   sind,  nicht  mehr  als  kausale 
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anerkannt  und  bezeichnet  werden^'.  Eine  „tiefer  liegende 
Wirklichkeit  selbst,  deren  Erkenntnis  unser  Erklärungsbediirfhis 
bis  zum  letzten  Best  befriedigen  würde,  bleibt  zu  suchen^' 
(—  mit  diesen  Worten  schließt  die  bedeutsame  Abhandlung) 
ist  freilich  eine  zutreffende  ßeschreibung  des  Zieles  jeder 
empirischen  Forschung.  Jener  Limite  des  empirischen  Er- 
kennens  kann  man  aber  auch  zustreben,  wenn  man  überzeugt 
ist,  daß  (im  Gegensatz  zu  restlos  apriorischem  Erkennen)  die 
logische  Durchleuchtung  der  „matters  of  fact''  für  immer  mit 
einem  endlichen  Bestgliede  alogischer  Gegebenheit  zu  rechnen 
haben  wird.  Ob  und  inwieweit  fleymans  das  „Logisch-durch- 
leuchten^'  mit  dem  Hinnehmen  des  Alogischen  in  Erfahrungs- 
wissenschaften für  yertrfiglich  h&lt,  könnte  den  Gegenstand 
weiterer  Erörterungen  bilden.  Gehört  doch  gerade  diese 
Grenzbestimmung  zwischen  Apriorischem  und  Empirischem 
noch  immer  zu  den  fruchtbarsten  Aufgaben  der  allgemeinsten 
wie  der  speziellsten  Erkenntnistheorie.  A.  Höfler. 


81.  Wolf  gang  Ostwald  Jan.  Über  ErUanuigs- 
hjfpothesen  und  Erklären  überhaupt  (W.  Ostwalds  Ann.  d. 
Maturphil.  2,  8.  506—526.  1903).  —  Auf  Heymans  Au£satz 
hatte  Wilhelm  Ostwald  in  einer  Schlußanmerkung  (1.,  S.  485) 
zu  antworten  yersprochen.  Eine  solche  Antwort  ist  während 
des  2.  Jahrganges  der  Annalen  nicht  erfolgt  Aus  der  Gleich- 
heit der  Titel  ist  aber  zu  schließen,  daß  yorliegender  Aufsatz 
am  Schluß  des  2.  Jahrganges  eine  Art  Ersatz  für  das  Ver- 
sprochene bilden  soll.  Die  Ausführungen  des  oben  (Nr.  12) 
angezeigten  Aufsatzes  werden  rekapituliert  Hinzugefügt  wird: 
„Unter  Hypothesen  verstehen  wir  wissenschaftliche  Zusammen- 
fassungen, deren  Oberbegriffe  Bestandteile  enthalten,  welche 
sicher  nicht  in  den  einzelneif  Erscheinungen  rerhanden  sind** 
(S.  512).  Z.  B.  die  Wärmestoff hypothese  benützt  den  Ober- 
begriff Stoff;  zu  seinen  Bestandteilen  gehört  „Masse'*  und 
„Gewicht**  (?).  Diese  beiden  Eigenschaften  sind  aber  nach- 
weisbar nicht  bei  Wärmevorgängen  Torhanden.  —  Mehreres 
wäre  hier  zu  fragen:  Hatten  die  Urheber  des  Begriffes  Wärme- 
Stoff,  da  sie  diesen  sogleich  als  einen  „imporderablen**  ein- 
geführt hatten,  nur  einen  inneren  Widerspruch  Obersehen? 
Ein    solches  Verfahren    der  gegenwärtigen  Naturphilosophie, 
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sachliche  Fragen  durch  formal  logische  Erwägungen  zu  be- 
antworten, träte  in  bedenkliche  Verwandtschaft  zur  alten 
spekulatiTen  Naturphilosophie.  Sogar  den  Streit  zwischen 
Atomistik  und  Nichtatomistik  glaubt  der  Verf.  (mit  F.  Wald) 
durch  den  „Nachweis  einiger  chemischer  Denkfehler^^  (S.  514) 
schlichten  zu  können.  Das  Aiigument  „So  l^cum  z.  B.  durch 
das  einfache  mechanische  Aneinanderlagern  Ton  farblosen 
Eörperchen  nie  und  nimmer  ein  Farbiges  entstehen'^  (8.  616) 
ignoriert  gänzlich,  daß  man  seit  der  physiologischen  Optik  das 
Zustandekommen  einer  Farbenempfindung  doch  nicht  nur  Ton 
der  schon  fertigen  Farbe  der  einzelnen  Eörperchen,  sondern 
von  der  sehr  wesentlichen  Mitwirkung  der  spezifischen  Sinnes- 
energien  datiert.  Auch  dagegen  muß  namens  der  Philosophie 
Einspruch  erhoben  werden,  daß  zwischen  logischen  und  er- 
kenntnistheoretischen Eigenschaften  von  Gedankenbildungen 
(S.  507,  513)  und  den  in  die  Einzelwissenschaften  fallenden 
nur  ein  unterschied  der  „Allgemeinheit^'  (S.  513)  bestehen  soll. 
Auf  diese  und  andere  der  durch  die  zwei  ersten  Bände 
der  Annalen  der  Naturphilosophie  wieder  aktuell  gewordenen 

Distinktionen  wird  demnächst  an  anderer  Stelle  einzugehen  sein. 

A.  Höfler. 

85 — 87.  yerhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Natur" 
forscher  und  Jrxte  zu  Kassel  1903.  2.  Teil  1.  Hälfte. 
Naturwissenschaftliche  Abteilungen  (Ym  u.  245  S.).  —  2.  Hälfte. 
Medizinische  Abteilungen  (xvi  u.  512  S.).  —  Geschäftsbericht 
(112  S.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1904).  —  Die  Berichte  über 
die  letztjährige  Naturforscher- Versammlung  liegen  nunmehr 
Tollständig  Tor.  Über  den  allgemeinen  Teil  Tgl.  Beibl.  28, 
8.  585.  Über  die  in  den  physikalischen  Fachsitzungen  ge« 
haltenen  Vorträge  ist  in  diesen  Blättern  zum  größten  Teile 
bereits  referiert  worden  nach  den  Ton  der  Deutschen  Physi- 
kalischen Gesellschaft  und  Ton  der  Physikalischen  Zeitschrift 
Unmittelbar  nach  der  Versammlung  herausgegebenen  Berichten 
(TgL  Beibl.  28,  S.  229  Wachsmuth,  S.  231  Grimsehl,  S.  441 
Drude,  S.  442  Simon,  S.  460  Nernst,  S.  476  Rubens,  S.  522 
Merkelbach-Pezold,  S.  560  Zschimmer,  S.  565  Rubens,  S.  620 
Classen).  In  den  Torliegenden  Verhandlungen  sind  die  Mehr- 
zahl dieser  Vorträge  übrigens  nur  mit  ihren  Titeln  angeführt. 

W.  K 
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88.  Jahrbuch  derElekirochemie,  herausg^eben  van  H,  DanmteL 

Berichte  Über  die  ForUehräte  des  Jahree  1902.    IX.  Jahrgang 

(IX  u.  750  8.    e4r  24,00.    Halle  a.a,  W.  Knapp,  1904).  —  Zu 

den  Mitarbeitem,  die  mr  bei  der  Besprechung  des  letzten 

Jahrganges  namhaft  machten  (vgl  BeibL  87,  S.  314),  hat  sich 

noch  Hr.  Sackur  gesellt,  der  die  beiden  Kapitel  über  Katalyse 

und  Kontaktchemie  bearbeitet  hat     Im  übrigen  genügt  es, 

auf  das  Erscheinen  dieser  wertvollen  Verarbeitang  der  gesamten 

elektrochemischen  Literatur  hinzuweisen,   da  Charakter  und 

Anordnung  des  bekannten  Werkes  unverändert  geblieben  sind. 

W.K 

89.  J.  Reensen.  Einleitung  in  das  Studium  der  Chemie. 
Bearbeüel  von  Dr.  Karl  Seubert  (462  8.  geb.  e^lf  7,00.  Tübingen, 
Laupp,  1904).  —  Die  vorliegende  dritte  Auflage  des  Buches  weist 
alle  Vorzüge  auf,  denen  die  beiden  früheren  Auflagen  ihre 
Beliebtheit  verdankten.  E3are,  knappe  Dsdrstellung,  geschickte 
Auswahl  des  Lehrstoffs,  Vermeiden  alles  überflüssigen  machen 
das  Buch  zu  einem  ausgezeichneten  Leitfaden  neben  der  Vor- 
lesung, dessen  sich  jeder  Anfänger  im  Chemiestudium  gerne 
bedienen  wird.  Str. 

90.  B.  Neumann.  Die  Metalle  (421 8.  o^  16,00.  Halle, 
W.  Knapp,  1904).  —  Der  Verf.  gibt  in  dem  vorliegenden  Buch 
eine  Darstellung  der  Oewinnungsweise  der  einzelnen  Metalle  so- 
wie ihres  Vorkommens,  die  an  Ausführlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Überall  ist  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Gewinnungsmethoden  eingehend  berücksichtigt  Besonders  wert- 
voll sind  die  Tabellen  und  besonders  beigegebenen  Wandtafeln 
über  Preis-  und  Produktionsverhältnisse,  welche  in  Kurven  über- 
sichtlich dargestellt  sind.  Str. 

Chrimaehl.  Über  den  Betrieh  der  Physik  alt  Natmrwiuemeekaft 
(S.-A.  aus  Unterrichtsbl.  f.  Math.  u.  Natorw.  No.  3.  1904). 


J>rttck  Ton  Metcger  A  Witttg  in  Leipzig. 


i»04.  BEIBLÄTTER  •»  le. 

SU  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  28. 


Mechanik« 


1.  A.  Wemicke.  Lehrbuch  der  Mechanik.  4.  Aufl. 
L  Teil.  3.  AbLf  herausgegeben  von  A.  fFemicke  (xi  S.  a.  S.  811 
—1685.  firaunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1908).  —  Mit 
der  vorliegenden  dritten  Abteilung  ist  der  erste  Teil  und,  da 
der  zweite  schon  früher  erschienen,  das  ganze  Werk  beendet 
(ygL  BoibL  24,  S.  1222;  26,  S.  583). 

In  dieser  Abteilang  werden  die  elastischen  festen  Körper 
behandelt;  nachdem  im  ersten  Kapitel  die  Grundlagen  der 
Elastizitätslehre  klar  gelegt  sind,  werden  in  dem  sehr  um* 
fangreichen  zweiten  Kapitel  die  Körper  behandelt,  welche  dem 
Hookeschen  Gesetz  folgen,  und  zwar  der  gerade  Stab  unter 
dem  Einfluß  von  Zug  und  Druck,  von  Schub,  seine  Biegung, 
Verdrehung  und  Knickung;  das  aus  geraden  Stäben  zusammen- 
gesetzte Fachwerk,  dem  die  Biegung  krummer  Stäbe  und  die 
plattenfdrmigen  Körper  folgen.  Der  zehnte  Abschnitt  bringt 
die  Gesetze  des  Erddruckes  und  verwandter  Erscheinungen. 
Der  elfte  Abschnitt,  in  welchem  die  allgemeine  Elastizitäts- 
theorie besprochen  wird,  ist  insofern  sehr  interessant,  als  der 
Yerf.  sich  hier  gezwungen  sieht,  seinem  Vorsätze  überall  mit 
elementarer  Mathematik  auszukommen,  untreu  zu  werden.  Er 
liefert  hierdurch  den  Beweis,  daß  man  wenigstens  die  Grund- 
lagen der  höheren  Analysis  beherrschen  muß,  wenn  man  zu 
eiaer  klaren  Auffassung  der  Mechanik  gelangen  will.  Die  den 
meisten  Abschnitten  dieses  Kapitels  angehängten  Paragraphen: 
Materialkonstanten,  sind  recht  unvollständig;  so  daß  man  ohne 
andere  Tabellenwerke  nicht  auskommt 

Das  vierte  Kapitel  behandelt  den  Stoß  und  ganz  kurz 
das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie. 

BdbUUer  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  54 
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Im  f&üften  Kapitel  wird  die  Maschine  als  wesentliches 
Beispiel  der  Dynamik  und  damit  der  Mechanik  überhaupt,  im 
Gegensatz  zu  den  statischen  Konstruktionen  des  Hochbaues, 
ak  Leitung  fQr  einen  Energiestrom  dargestellt;  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Begriffe  aktuelle  und  potentielle  Energie  macht 
hierbei  dem  Verf.  entschieden  Schwierigkeit.  Dami  werden 
die  Bestandteile  der  Maschine  mit  der  Nomenklatur  der  Beuleauz- 
schen  Kinematik  beschrieben.  Den  Schluß  des  Textes  bildet 
„die  im  Gange  befindliche  Maschine  als  Modell  des  Naturganzen''. 

Anwendungen  und  Beispiele  sind  auch  dieser  Abteilung 
?rieder  in  großer  Zahl  beigegeben.  EL  Sehr. 


2.  H.  A.  Lorent».  Bemerkungen  »um  FniaUhearem 
(Festschrift  für  L.  Boltzmann  S.  721—729.  1904).  —  Die  Be- 
merkung, daß  das  Yirial  proportional  der  Arbeit  ist,  welche 
die  Kräfte  bei  einer  unendlich  kleinen  nach  allen  Bichtungen 
gleichen  Dilatation  leisten,  führt  sofort  zur  Druckgleichung 
p  s  I T,  wo  T  die  kinetische  Energie  in  der  Yolumeinheit  be- 
zeichnet. Zu  dieser  Gleichung  führt  übrigens  auch  sehr  ein- 
&ch  die  Überlegung,  daß  |  T  die  Zunahme  der  „gesamten  Be- 
wegungsgröße" in  einem  Baum  infolge  der  Wanderung  der 
Moleküle  durch  die  BegrenzungsÜ&che  ist.  Auch  auf  ein  van- 
der  - Waalssches  Gas  sind  solche  Schlüsse  anwendbar«  —  Im 
zweiten  Teil  wird  die  Virialgleichung  benützt,  um  ein  Integral 
der  Bewegungsgleichungen  eines  Elektrons  im  Felde  eines 
elektrischen  Dipols  aufzustellen,  mit  dessen  Hilfe  dann  das 
Problem  ganz  gelöst  werden  kann.  Hl. 


3.  O.  W.  Walker^  A.  Oray.  An»ühung  »wischen 
konzentrischen  Halbkugeln  (Nat.  69,  S.  560.  1904).  —  Zwei 
dünne  Halbkugeln  haben  die  Massen  M  und  AT,  die  Radien 
a  und  a,  und  es  sei  a>a.  Wenn  sie  so  liegen,  daß  ihre 
Bänder  in  derselben  Ebene  liegen  und  ihre  Mittelpunkte  zu- 
sammenfallen, so  beträgt  die  Anziehung  zwischen  ihnen  \MM'  j  a\ 
Für  dieses  von  Walker  mitgeteilte  Besultat  gibt  Gray  einen 
sehr  einfachen,  elementaren  Beweis.  W,  K. 
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4.  Mm  Kuhn»  PneumtUücher  Universaiapparat  zum 
Nackweiie  der  aerostaiiichen  und  aerodynamücken  GrundgesetMe, 
Zugleich  zur  Feranschaulichung  von  mancherlei  physikalischen 
Fargängen^  insbesondere  der  Erregung  und  Ausgleichung  von 
elektrischen  PdentialdifferenMen  (8  S.  Wien,  Druck  Ton  A.  Luigard, 
1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Teilen,  von  denen  jeder 
auch  selbständig  verwendbar  ist:  1.  dem  Spannongsapparate 
und  2.  aus  dem  Strömungsapparata  Der  erstere  besteht  in 
der  Hauptsache  aus  zwei  gleich  großen  Luft(Qas-)kammern, 
die  durch  flähne  unter  sich  und  mit  einer  doppelt  wirkenden 
Pumpe  in  Verbindung  stehen,  so  daß  Druckdifferenzen  in  den- 
selben hervorgerufen  werden  können,  die  an  je  einem  mit  den 
Kammern  verbundenen  Manometer  gemessen  werden.  Der 
Strömungsapparat  besteht  aus  einem  (oder  mehreren  dem 
Durchströmen  der  Luft  durch  Verengungen,  Kapillaren  eta 
verschiedenen  Widerstand  entgegensetzenden  Bohren)  Strömungs- 
rohr, das  an  ftLnf  Stellen  mit  senkrecht  darunter  befindlichen 
miteinander  kommunizierenden,  mit  Quecksilber  oder  gefärbtem 
Alkohol  gefällten  Manometerrohren  in  Verbindung  steht,  nach 
Analogie  des  bekannten  Apparates  zum  Nachweise  der  Druck- 
abnahme in  einer  ein  Bohr  durchströmenden  Flüssigkeit. 

A.D. 

5.  Mm  KaJin.  Apparat  ßtr  den  Torricellischen  Grund' 
versuch  »ur  Luftdruckmessung  und  »um  Nachweise  des  MarioUe- 
{Boj/le)schen  Geseixes  sotoohl  ßlr  Verdichtung  als  auch  ßtr 
Verdännting.  Zugleich  ein  offenes  und  geschlossenes  Manometer 
und  als  solches  zu  mancherlei  Versuchen  verwendbar  (6  S.  Wien, 
Druck  von  A.  Luigard,  1904).  —  Der  vom  Verf.  beschriebene 
Apparat,  seine  Handhabung  und  die  mit  demselben  auszuführen- 
den Versuche  stimmen  fast  voUständig  mit  dem  in  den  Beiblättern 

(28,  S.  6)  bereits  besprochenen  Apparat  von  W.  J.  Humphreys. 

A.D. 

6.  8*  R*  Cook,  über  die  Verteilung  des  Druckes  an 
der  Oberfläche  von  Kugeln  in  einer  reibenden  Flüssigkeit  (PhiL 
Mag.  (6)  6,  S.  424— 486.  1903).  —  Der  Verf.  hatte  Mher 
in  dem  Verhalten  von  Kugeln  in  dem  Schwingungsbauche  einer 
tönenden  Luftsäule  Abweichungen  von  denjenigen  Erscheinungen 
beobachtet,  die  die  hydrodynamische  Theorie  für  reibungslose 
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FlüsdgkeiteD  erwarten  l&ßt  (vgl  BeibL  26,  S.  922),  Anaehongen 
da,  wo  Abstoßungen,  und  Abetoßungen  da,  wo  Anziehungen  ein- 
treten BoUten.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Abweichungen 
durch  die  Reibung  bedingt  wftren.  £r  hat  in  der  Torliegenden 
Arbeit  die  Druckverteilung  an  der  Oberfl&che  von  Kugeln  in 
folgender  Weise  gemessen:  Die  Kugeln  waren  hohle  Grlas- 
kugeln,  deren  Wandung  von  einer  feinen  Öffnung  durchbohrt 
war;  das  Innere  jeder  Kugel  stand  durch  ein  KapUlarrohr, 
dessen  Ansatzstelle  um  90^  von  jener  Öffnung  entfernt  la£  mit 
einem  Wassermanometer  in  Verbindung.  Diese  Kugeln,  zuerst 
eine  allein,  dann  zwei  in  bestimmten  Abständen,  entweder 
hinter-  oder  nebeneinander,  wurden  in  ein  160  cm  langes,  8,5  cm 
weites  Bohr  eingeführt,  das  von  einem  konstanten  Luftstrom 
durchflössen  wurde.  Durch  Drehen  der  Kugeln  konnte  die 
feine  Öffnung  in  der  Wandung  in  verschiedene  Lagen  zu  dem 
die  Kugel  umspülenden  Luftstrom  gebracht  werden.  Die  jedes- 
maligen Manometerablesungen  sind  dann  ein  Maß  des  an  der 
betreffenden  Stelle  der  Oberfläche  herrschenden  Druckes.  Li 
Tabellen  und  Diagrammen  werden  die  Beobachtungsresultate 
mitgeteilt  Es  ergibt  sich,  daß  die  wirkliche  Druckverteilung 
von  deijenigen  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit  in  dem 
Sinne  abweicht,  der  der  Wirkung  der  Keibung  entsprechen 
würde,  und  daß  bei  zwei  Kugeln  aus  der  beobachteten  Druck- 
verteilung in  der  Tat  Anziehungen  oder  Abstoßungen  von  der 

Art  folgen  würden,  wie  sie  der  Verf.  früher  beobachtet  hatte* 

W.K. 

7.  O.  Scarpa.  Bestimmungen  der  inneren  Reibung  von 
flüssigem  Phenol  (N.  Cim.  5,  S.  117—130.  1903).  —  Der  Vert 
bestimmt  nach  der  Methode  von  Poiseuüle  die  KoefSzienten 
der  inneren  Reibung  von  +80^  an  abwärts  über  den  Schmelz- 
punkt hinab  bis  zu  dem  Punkt,  in  dem  freiwillig  plötzliche 
Kristallisation  eintritt.  Die  Versuche  werden  berechnet  nach 
der  von  Hagenbach  modifizierten  Formel  von  Poiseuille.  Es 
zeigt  sich,  daß  der  Koeffizient  der  inneren  Reibung  mit  der 
Temperatur  sich  regelmäßig  und  kontinuierlich  ändert,  und  zwar 
wächst  er  mit  abnehmender  Temperatur.  Mit  einer  Formel 
von  Grätz,  welche  den  Zusammenhang  t]  -b  f{i)  regelt  und  den 
Beibungskoeffizienten  zur  kritischen  Temperatur  in  Beziehung 
setzt,  sind  die  Versuche  nicht  in  Einklang  zu  bringen;  es  wird 
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dies  darauf  zarückgeführt,  daß  das  Phenol  selbst  unmittelbar 
nach  dem  Destillieren  schon  etwas  Wasser  enthält.      G-.  J. 


8.  O.  Searpa*  Über  die  innere  Reibung  von  Mischungen 
aus  fVasser  und  Phenol  (N.  Cum.  5,  S.  277—288.  1903).  — 
Phenol  und  Wasser  besitzen  einen  oberen  kritischen  Mischungs« 
punkt  bei  etwa  67  ^  Der  Yer£  bestimmt  zuerst  f&r  eine  Reihe 
Ton  Zusammensetzungen  den  Entmischungspunkt  und  legt  so 
die  ganze  Kurve  fest;  die  Messungen  stimmen  gut  überein  mit 
den  Resultaten  von  Alexeje£f.  Nun  wird,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  den  früheren  Versuchen  des  Verf.  am  reinen  Phenol, 
die  innere  Reibung  einer  Reihe  yerschieden  zusammengesetzter 
Mischungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  oberhalb  ihres  je- 
weiligen Entmischungspunktes  nach  der  Methode  von  PoiseuiUe 
bestimmt  Man  gewinnt  so  einerseits  einen  Überblick  über  die 
Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  einer  bestimmten  Mischung 
von  der  Temperatur,  vor  allen  aber  liefern  die  Versuche  fbr 
die  Temperaturen  67,5^  70^  75^  80<>  und  85^  die  Isothermen, 
welche  also  den  Zusammenhang  zwischen  innerer  Reibung  und 
Zusammensetzung  anzeigen.  Die  letzteren  nun  zeigen  zwei  auf- 
fällige Biegungen,  die  eine  etwa  bei  56,  die  andere  bei  15  Teilen 
Phenol  auf  100  Teile  Lösung.  Dieselbe  ist  um  so  stärker, 
je  mehr  man  sich  der  kritischen  Temperatur  nähert  Dies 
Verhalten  macht  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  daß  eine 
Molekularverbindung  entsteht  die  etwa  die  Zusammensetzung 
O9H5OH  +  5  H|0  haben  müßte;  dieselbe  bildet  sich  am  leich- 
testen in  der  Kähe  der  kritischen  Temperatur  und  zersetzt 
sich,  wenn  man  die  Temperatur  steigert  O.  J. 


9.  jr.  Thiesen.  Zur  Theorie  der  Diffusion  (Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  5,  S.  130—139.  1903).  —  Anwendung  der 
von  demselben  Verf.  früher  entmckelten  allgemeinen  Dififusions- 
theorie  (vgl  BeibL  27,  S.  748)  auf  die  Diffusion  in  porösen 
Medien,  speziell  auf  die  Versuche  von  Hansemann.  Die  sich 
ergebenden  Differentialgleichungen  werden  durch  ein  eigen- 
artiges AnnäherungsverCahren  integriert  Eiine  summarische 
Berechnung  der  erwähnten  Versuche  legt  dem  Verl  die  Ver- 
mutung nahe,  daß  sich  die  entmckelte  Theorie  mit  den  Ver- 
suchen nicht  in  Übereinstimmung  befindet,  und  er  hält  es  für 
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möglich,  daß  darch  Bisse  im  Diaphragma  neben  der  eigentlichen 
Diffusion  auch  eine  StrOmong  des  Gasgemisches  stattfinden 
könnte.  Cantor. 

10.  P«  de  Heen.  Bemerkung  über  die  Arten  des  fVasser* 
aufiaugens  von  Gesieinen  (Ball,  de  Belg.  1904,  S.  63—65). 
—  Der  Verl  erklärt  die  Erscheinung,  daß  das  Wasser  als 
solches  manchmal  in  gewissen  Erdschichten  Tollkommen  ver- 
schwindet und  in  einer  tiefer  liegenden  wieder  auftritt,  wenn 
es  soweit  durchgesickert  ist,  durch  das  Vorhandensein  von 
y^Mikroporen",  deren  Querschnittsdimensionen  von  der  Größen- 
ordnung der  molekularen  Wirkungssphäre  des  Wassers  sind, 
so  daß  infolge  ihrer  größeren  Kapillarwirkung  die  gewöhn- 
lichen Poren  ganz  leer  bleiben.  Die  in  der  Natur  vorkommende 
Erscheinung  wird  künstlich  nachgeahmt  Gans. 


MenS  de  Sauseure»  Eine  gtometruehe  TktorU  der  Bmoe^ng 
der  Mdrper  (Arch.  de  Qen&ve  18,  8.  85—58.  1904). 

F.  A.  Sehuite.  Die  EUuUeUaUhonetafaem  und  die  Bruekftetig- 
keii  dee  amorphen  QmrMei  (Dmdes  Ann.  14,  8.  884-888.  1904). 

«7.  A^  VoUgraff.  Zer  Maeiigitäieikeorie  (Kritik  der  SaitU-  Venamt- 
echen  Methode)  (Dradee  Ann.  14,  8. 620-625.  1904). 

F*  Klein  umd  K»  Wieghardt.  Über  Spannungsfiäehen  und  reti- 
probe  Diagramme,  mit  hemmderer  Berüehiiektigung  der  MamweÜeeken 
Arbeiten  (Arch.  d.  Math.  8,  8. 1-10.  1904). 

G»  Sakker»  Bemerkung  über  die  H^rie  der  Oberfläekenepannmng 
von  H.  Hulehtf  (DmdeB  Ann.  14,  8.  609-619.  1904). 

P.  O»  Oundry*  Über  erwwungene  Sekuingungen  einet  polarieier- 
baren  QueekiHbertrepfenM  (Drudes  Ann.  14,  8.  590—601.  1904). 

A*  JE.  nuneian.  Die  Viekotiiäi  flüuiger  Qemieeke  (J.  ehem. 
8oc  85/86,  8.  817—827.  1904). 


Wärmelehre. 


11.  Pb  de  Heen.  Neue  Ideen  über  den  absoluien  Null- 
punkt (Bull,  de  Belg.  1904,  S.  66—69).  —  Der  Verf.  be- 
merkt, daß  der  absolute  Nullpunkt  nicht  den  Tod  der  Materie 
bedingen  müsse ,  wie  die  Wftrmeerscheinungen  es  nahe  legen^ 
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sondern  daß  die  EracheiDongen  der  BadioaktiTität  bei  dieser 
Temperatur  noch  erhalten  bleiben;  femer  würde  ein  Magnet 
seinen  Magnetismus  höchstwahrscheinlich  beim  absoluten  Null- 
punkt behalten.  Die  Umwandlung  von  elektromagnetischer 
Enei^e  in  Wärme  soll  nach  Ansicht  des  Verf.  die  vom  Radium 
gelieferte  W&rme  bilden.  Ghins. 

12.  O.  MeHander.  Über  Ferdiehiung  der  Gase  an  der 
fVand  der  Gefäße  (Boltzmann-Festschrift  8.  789—792.  1904). 
—  Bei  firüheren  Untersuchungen  fand  der  Verf.,  daß  der  Aus- 
dehnungskoeffizient der  Gase  mit  abnehmendem  Druck  nicht 
konstant  abnimmt,  sondern  ein  Minimum  erreicht;  bei  Be- 
sprechung dieses  Resultats  hUt  Wfillner  es  fttr  möglich,  daß 
der  Grund  dieser  Erscheinung  in  einem  allmählichen  Ablösen 
des  an  den  Gefäßwänden  verdichteten  Gases  zu  suchen  seL 
Wie  weit  solche  verdichtete  Gasmassen  bei  Gasuntersuchungen 
in  Betracht  kommen,  soll  jetzt  ermittelt  werden.  Zwei  völlig 
gleich  große  Glasballons,  der  eine  innen  glatt,  der  andere  mit 
Fluomatriumlösung  geätzt,  so  daß  die  inneren  Oberflächen 
sehr  verschieden  sind,  sind  durch  eine  KapiUare  untereinander 
und  dann  beide  mit  einem  Kompressionsapparat  verbunden. 
Die  eine  Kugel  wird  auf  0^  die  andere  auf  100^  gebracht  und 
im  Kompressionsapparat  Quecksilber  auf  bestimmte  Marken 
eiogestellt.  Bringt  man  dann  den  letzteren  Ballon  auf  0^  den 
ersteren  auf  100^,  so  müßte  sich  wieder  die  gleiche  Einstellung 
des  Hg  ergeben  wenn  verdichtetes  Oas  keine  Rolle  spielt; 
natürlich  ist  der  Einfluß  von  Temperatur,  Barometerdruck, 
die  verschiedenen  Ausdehnungskoeffizienten  etc.  zu  berück- 
sichtigen. 

Tatsächlich  wird  gefunden,  daß  im  Falle  der  geätzte  Ballon 
auf  100^  gehalten  wird,  allmählich  der  Druck  stetig  etwas  zu- 
nimmt, so  daß  also  wohl  doch  die  Verdichtung  der  Luft  an 
den  Gef&ßwänden  eine  gewisse  Rolle  spielt  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt  G.  J. 

13.  C.  H.  Brinhman*  Die  Bestimmung  des  Druckes 
müiels  eines  geschlossenen  Lußmanometers  (Versl.  K.  Ak.  van 
Wet  12,  S.  768—765.  1904).  —  Zur  Ermittelung  des  Druckes 
aas  dem  beobachteten  Volum  einer  abgeschlossenen  Luftmenge 
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können  Amagats  Isothermbestimmungen  benutzt  werden.  Die 
späteren  Bestimmungen  bei  15,7®  liegen  zwischen  100  und 
8000  Atm.;  für  die  Extrapolation  unter  100  Atm.  hat  der  Verf. 
van  der  Waals*  Zustandsgieichung  benutzt  und  dabei 

gesetzt  Zur  Vereinfachung  der  Rechnung  wird  zuerst  a » '/g, 
/9^0y0958  (theoretische  Werte),  7"»  0,01  gesetzl^  a  =  0,0028 +^a 
und  ^9 »0,0020  +  Jbg,  und  Ja  und  Jbg  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  ermittelt;  a  und  b  sind  die  beiden  van- 
der-Waalsschen  Konstanten«  Der  neue  a-Wert  liefert  b  bei 
yerschiedenen  Drucken  und  daraus  neue  Werte  für  6^,  a,  /? 
und  y.  Nach  einmaliger  Wiederholung  dieses  Prozesses  (jedodi 
nur  Ol  ß  und  y)  findet  man  a«  0,002  858  6,  6^»0,0018520 
€C  »  0,8616,  ß  »  0,1825,  r  »  0^050  83.  Die  Abweichungen  Jp 
zmschen  Beobachtung  und  Kechnung  sind  ron  derselben  Ord- 
nung, wie  bei  Kamerlingh  Onnes'  Beihenentwickelung  (BeibL 
85,  a  189;  26,  8.  261  u.  561). 

Eine  Berechnung  ron  dp /dtp  nach  der  Formel 

welche  Unabhängigkeit  der  Konstanten  yon  der  Temperatur 
voraussetzt,  zeigt,  daß  dieselbe  Zustandsgieichung  auch  bei  26^ 
die  Druckwerte  mit  derselben  Annäherung  liefern  kann« 

Die  ältere  Isotherme  Amagats  bei  16^  zwischen  25  und 
85  Atm.  (1864)  erweist  sich  als  unvereinbar  mit  den  neueren 
Bestimmungen  (1898).  Der  Verf.  betrachtet  die  jQngeren  Werte 
als  die  genaueren.  van  E. 

14.  F*  Stretntz.  Die  spezifische  fVärme  einiger  Schwefel- 
metalle  in  ihrer  Beziehung  xum  elektrischen  Leitvermögen 
(Boltzmann-Festschiift,  8. 196--208.  1904).  —  Die  nach  der 
Alischungsmethode  angestellten  Bestimmungen  der  spezifischen 
Wärmen  ergaben  für  die  beigefügten  Temperaturintervalle 
folgende  Werte:  geschmolzener  Bleiglanz  (15—100^0,0529; 
Bleiglanzkristall  (15—1000)0,0557;  loses  Bleiglanzpulver  (15 
—100^)0,0601;  (15— 110«)  0,0686;  (15— 118<>)  0,0673;  (15— 18H 
0,0699.  Es  treten  Nachwirkungserscheinungen  in  der  Art  auf, 
daß  von  zwei  unmittelbar  nacheinander  angestellten  Yersuchen, 
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der  zweite  einen  um  mehrere  Prozente  kleineren  Wert  lieferte, 
nach  mehreren  Standen  war  der  Anfangswert  wieder  erreicht 
Bei  einem  aus  Fulyer  durch  Pressung  hergestellten  Stift  er- 
gaben sich  wenig  gut  übereinstimmende  Werte,  deren  Mittel 
(15— 100<0  0,0648  war.  Amorphes  Bleisulfid  gab  (15— 100<0 
0,117.  Beim  Schwefelblei  hat  also  die  Modifikation  mit  größtem 
Leitvermögen  (Drudes  Ann.  9,  S.  854.  1902)  die  kleinste 
speadfische  Wärme.  —  Beim  Schwefelquecksilber  ist  der  rote 
Zinnober  der  Nichtleiter  und  das  schwarze  Sulfid  der  gute 
Leiter;  die  spezifische  Wärme  des  ersten  ist  (15— 100^)0,0548, 
die  des  letzten  0,1026.  —  Beim  Schwefelsilber,  das  nur  als 
amorphes  Pulver  untersucht  wurde,  zeigte  sich  auch  auffällige 
Nachwirkung  und  ein  starkes,  teilweise  sprangweises  Ansteigen 
mit  der  Temperatur: 

lö— lOO»  0,0804  16— 171,8»  0,104 

15—188  0»0814  15—182  0,112 

15-160  0,0828  15—186  0,114 

15—164  0,0928  15— 209»5  0,118 

FcL 


15.  H.  W.  Bakhuia  Boa»eboani  und  A.  H^  W.  Ateum 

Die  Schmelzkurten  im  System  Schwefel  +  Chlor  (Yersl.  K.  Ak. 
van  Wet  12,  S.  698—703.  1904).  —  Während  die  Gemische 
mit  50  bis  100  At.-Proz.  S  sich  als  Gemische  aus  S^Cl^  und 
8  Terhalten  und  deshalb  nichts  außergewöhnliches  zeigen,  sind 
die  Verhältnisse  bei  den  Gemischen  mit  unter  50  Proz.  S 
ziemlich  kompliziert.  Die  Verf.  betrachten  zuerst  die  Schmelz- 
kurven,  welche  sich  ergeben  würden,  falls  flüssiges  SCl^  keine 
Dissoziation  zeigte,  noch  sidi  aus  S^Cl,  und  Cl^  bildete;  diese 
Schmelzkuryen  können  in  einer  Ebene  dargestellt  werden,  wenn 
man  nor  auf  die  Brutto-Zusammensetzung  aus  Cl^  und  S^Cl^i 
achtet.  Wäre  dagegen  SCl^  dissoziiert,  so  würden  die  Kurven 
sich  ändern  zu  solchen  für  ein  binäres  Gemisch.  Keine  dieser 
Voraussetzungen  ist  praktisch  ganz  erfüllt;  obschon  die  erstere 
bei  niedrigen  Temperaturen  zutrifft,  wird  die  experimentelle 
Untersuchung  erschwert  durch  die  Unmöglichkeit,  reines  SCl^ 
darzustellen,  oder  nach  der  Kristallisierung  die  Mutterlaugen 
abzusaugen.  Es  wurden  deshalb  nur  die  Schmelzkurven  für 
Gemische  aus  Ol^i  und  S,C1^  bestimmt,  in  denen  sich  keine  Ver- 
bindung gebildet  hatte,  und  die  Reihe  der  ersten  Erstarrungs- 
punkte für  die  teilweise  rerbundenen  Flüssigkeiten,  welche  bei 
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0^  entstanden.  Die  Schmelzpanktserniedrigang  yon  8,01^  durch 
Cl,  wurde  größer  gefunden,  wie  sie  sein  sollte,  wenn  hierbei 
das  Cl,  nnyerändert  blieb.  Dies  wird  erkl&rt  dorch  die  An- 
nahme der  Bildung  yon  größeren  Mengen  SCI,  neben  SCl^ 
wie  durch  dilatometrische  Versuche  schon  wahrscheinlich  ge- 
macht war.  Die  Frage,  ob  sich  etwa  festes  SCI,  bildet,  bleibt 
unentschieden.  yan  £. 

16.  J.  J.  van  Laar.  Über  die  Gestalt  der  Schmelz- 
kurven bei  binären  Gemischen  ^  wenn  die  Mischungswärme  in 
beiden  Phasen  sehr  gering  oder  Null  isU  3.  Mitteilung  (YersL 
K  Ak.  yan  Wet  12,  a  716—729.  1904).  —  Der  ideale  Fall, 
wo  die  Mischungswärmen  in  beiden  Phasen  Null  sind,  kann 
als  der  ideale  Fall  der  Mischkristalle  betrachtet  werden.  Die 
Gleichungen,  welche  der  Verf.  in  seiner  ersten  Mitteilung 
(BeibL  28,  S.  402)  gegeben  hat,  yerein£achen  sich  jetzt  be- 
trächtlich. Es  ergibt  sich,  daS  die  Schmelzkuryen  weder  ein 
Minimum  noch  ein  Maximum  zeigen  können.  Bei  der  Be* 
trachtung  der  Konkavität  oder  Eonyexit&t,  welche  durch  die 
Werte  yon  q^  und  g^j  T,  und  T^  (ygl.  das  obengenannte  Ref.) 
bestimmt  werden,  werden  die  Grenzkuryen  f&r  yerschiedene 
Fälle  in  einem  {q^^  q^)  Diagramm  dargestellt  f&r  T,  a  0,3  T^, 
T,  »  0,5  T;  und  T;  «  0,1  Ty  Ohne  die  betreffenden  Figuren 
lassen  sich  die  Resultate  nicht  kurz  wiedergeben.       yan  E. 


17.  E.  Beeknumn.  Gefrier-  und  Siedeversuche  su 
Molekulargewichtsbesiimmungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  853 
— 866.  1903).  —  Methylenjodid  existiert  in  zwei  kristaUisomeren 
Substanzen,  deren  Schmelzpunkte  bei  734  mm  Atmosphftren- 
druck  zu  4®  und  4,47^  gefunden  wurden.  Versuche  mit  Kampfer 
und  Benzoylmentbol  ergaben,  daS  der  ersten  Modifikation  die 
Gefrierkonstante  137,  der  letzten  144  zukommt  —  Siede- 
yersuche  eichen  in  Äther  für  Aluminium-  bez.  Eisenchlorid 
die  Formeln  AICI3  und  FeClg.  In  siedendem  Brom  wurden 
folgende  Molekttlgrößen  erhalten:  Al^Br,,  SnBr^,  SbBr«,  AsBr,. 
Das  Molekal  der  m-Brombenzoesäure  ergab  sich  durch  Asso- 
ziation als  um  die  flälfte  zu  groß.  Der  Berechnung  der  Ver- 
suche lag  die  an  Tetrabrommethan  in  Brom  ermittelte  mole- 
kulare Siedeerhöhung  52^  zugrunde.  Feh. 
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18.  V.  GareUi  md  P«  FalHola.  Kryoskopische  Unter- 
suckumgen  an  Losw^en  wm  Gasen  in  FWssfgkeäen  (Rend.  fL 
Acc.  dei  Line.  13,  8.  110—118.  1904;  N.  Cim.  (5)  7,  S.  87 
— 47.  1904).  —  Die  yerwendeten  Gase  sind  Schwefelwasser- 
stoff, Kohlendior^d,  Acetylen  nnd  Stickoxydul,  als  Lösungs- 
mittel dienen  Wasser  und  yerschiedene  organische  Flflssigkeiten. 
Im  Gefrierapparat  wird  das  Lösungsmittel  ungefUir  bei  der 
Temperatur  des  Gefrierens  mit  dem  Gase  gesättigt  und  dann 
der  Gefrierpunkt  bestimmt  Bei  Schwefelwasserstoff  in  Wasser 
ergibt  sich  nahezu  der  theoretische  Wert  ftkr  die  molekulare 
Gefrierpunktsemiedrigung.  i  berechnet  sich  zu  1,09,  also  ist 
Schwefelwasserstoff  in  gesättigter  wäßriger  Lösung  bei  Tem- 
peraturen in  der  Nähe  yon  0^  sehr  wenig  dissoziiert.  Fttr 
Eohlendiozyd  in  Wasser  ist  t  ■>  1,11.  Auch  in  Benzol  lösen 
sich  Eohlendioxyd  und  Acetylen  mit  normalem  Molekulargewicht. 
Aus  ihren  kryoskopischen  Daten  berechnen  nun  die  Verf.  ancb 
der  gewöhnlichen  Formel  c  ^  mj  I K  die  Löslichkeiten  der 
Ghtse;  die  so  gefundenen  Zahlen  stimmen  mit  in  der  Literatur 
vorhandenen  direkt  gemessenen  Werten  gut  überein.    G.  J. 


19.  &•  Niederschulte.  Über  den  Dampfdruck  fester 
Korper  (Inaug.-Diss.  Erlangen.  26  S.  firaunschweig,  Fr.  Yie- 
weg  &  Sohn,  1901).  —  Die  Dampfdrücke  von  Quecksilberchlorid^ 
rbromid,  Jodid,  -chlorür,  Jod,  Benzoesäure,  Anthracen,  arseniger 
Säure  werden  nach  der  dynamischen  Methode  bestimmt,  indem 
die  Gewichtsyerluste  der  untersuchten  Stoffe  nach  Überleiten 
Ton  5--10  Liter  trockener  Luft  ermittelt  wurden.  Im  Dampf 
vom  Quecksilberchlorür  amalgamiert  sich  ein  Kupferblech  so- 
gleich, Blattgold  deutlich  erst  bei  180^  Der  Verl  schließt 
daraus  auf  Dissoziation  (?].  Cantor. 

20.  O*  Guglielmo»  über  ein  JVagehygrometer  fUr  dauernde 
und  absolute  Messungen  (Boltzmann-Festschrift,  S.  S41  —  S49. 
1904).  —  Der  Wasserdampfdruck  der  Luft  wird  bestimmt  aus 
der  Größe  des  Auftriebs  eines  leichten  Körpers  von  großem 
Volum,  z.  B.  einer  dfinnwandigen  Glaskugel.  Der  Auftrieb  yer- 
ändert  sich  um  0,6  mg  iür  je  ein  cdm  des  Körpers  wenn  sich 
der  Dampfiiruck  um  1  mm  flg  ändert.  Die  Hauptschwierigkeit 
besteht  darin,  die  nicht  unbedeutenden  Einflüsse  des  yeränder- 
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liehen  Barometerdrucks  ond  der  Temperatur  zu  eliminieren. 
Ein  Prinzip  ist  folgendes:  zwei  gleiche  geschlossene  Ballons 
werden  aaf  den  beiden  Enden  eines  Wagebalkens  befestigt, 
der  eine  Ballon  befindet  sich  in  der  zu  untersnchenden ,  der 
andere  in  ganz  trockener  Loft  Bequemer  noch  ist  ein  anderes 
Prinzip,  bei  dem  man  mit  einem  Ballon  auskommt;  derselbe 
ist  nicht  geschlossen,  sondern  das  mit  ganz  trockener  Luft 
gefbllte  Innere  steht  durch  eine  Kapillare  mit  außen  in  Ver- 
bindung. Die  angestellten  Versuche  geben  den  Feuchtigkeits- 
gehalt  Yon  Luft  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Hygrometern ; 
auch  der  Dampfdruck  über  einer  Lösung  der  Zusammensetzung 
H2SO4  +  17  flgO  stimmte  mit  den  Messungen  yon  Begnault 
überein.  Weiter  wird  ermittelt,  daß  bei  Weißblech,  sowie  bei 
Werkblei  die  Gewichtszunahme  von  Stücken  mit  großen  Ober- 
flächen in  annähernd  an  Wasserdampf  gesättigter  Luft  gerbg 
ist  gegenüber  dem  Gewicht  in  trockener  Luft.  Etwas  größer 
{2,5  mg  pro  16  qdm)  ist  dieselbe  bei  Fensterglas,  wird  aber 
wieder  sehr  klein,  wenn  man  dasselbe  lackiert  G.  J. 


21.  J.  TU.  Sfirnter.  Jelineks  Ptychrometerlafeln.  ö.  Auflage 
(xin  u.  107  S.  ©#  5,00.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1903).  — 
Folgende  Veränderungen  gegen  die  vorige  Auflage  haben 
stattgefunden:  Anbringung  einer  „Hygrometertafel^^  zur  Be- 
rechnung der  Luftfeuchtigkeit  aus  den  Angaben  des  Haar- 
faygrometers  und  der  Temperatur;  Anfügung  der  Korrektionen 
für  starke  Winde  und  Windstille  an  die  ausführlichen  Psj- 
chrometertafeln ;  Vermehrung  der  Abzugstafeln  für  verschieden 
bewegte  Luft  und  verschiedene  Seehöhe  bei  den  kurzen  Psy- 
chrometertafeln.  Bdkr. 

22.  H.  Sebengtarff.  f^erwendung  des  Gelatfnehygraskops 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  17,  S.  28—29.  1904).  —  Der  YerL 
zeigt,  wie  man  mit  flilfe  eines  einige  Zentimeter  langen  und 
etwa  Vt  cja  breiten  Streifchens  gef&rbter  auf  der  einen  Seite 
lackierter  Gelatine  die  Feuchtigkeit  bez.  Trockenheit  eines 
bestimmten  abgeschlossenen  Raumes  (qualitativ)  prüfen  kann, 
nachdem  man  vorher  (etwa  durch  Anhauchen)  die  Bedeutung 
der  eintretenden  Krümmung  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
festgestellt  hat.    Es  werden  einige  Versuche  mit  diesem  Hygro- 
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skope  beschrieben,  u.  a.  der  K  ach  weis  der  yermehrten  bez.  ver- 
minderten  relativen  Feuchtigkeit  eines  Baumes,  die  infolge  tod 
Temperaturänderungen  durch  adiabatische  Druckänderungeii 
desselben  auftreten.  A,  D. 

23.  H*  Mebensiorff^  Üemonstrationsversuche  mit  ver^ 
schieden  feuchter  Luß  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  19 
—25.  1904).  —  Der  Apparat  besteht  der  Hauptsache  nach 
aus  zwei  gleich  großen  Flaschen  (von  1  — 2 1  Rauminhalt),  deren 
Luftmengen  einmal  durch  eine  in  der  Mitte  mit  einem  Hahn 
versehene  horizontale  Glasröhre  direkt  kommunizieren  und 
zweitens  durch  beiderseitige  Abzweigungen  mit  einem  U- förmigen 
mit  gefärbter  Flüssigkeit  beschickten  Manometerrohr  Druck - 
Verschiedenheiten  aufzeigen  können,  während  durch  einen  dritten 
mit  Schlauch  versehenen  Glasrohransatz  die  Luft  in  beiden 
oder  in  einem  der  Oefäße  beliebige  (und  beliebig  schnelle  oder 
langsame)  Druckänderungen  hervorgerufen  werden  können. 
(Der  Apparat  erinnert  im  Prinzip  an  das  Loosersche  Doppel- 
thermoskop.)  Das  eine  Oefäß  kann  mit  trockener  das  andere 
mit  feuchter  (entweder  staubfreier  oder  staubhaltiger)  Lufk 
gefüllt  werden.  Es  werden  eine  Reihe  von  Versuchen  beschrieben 
1.  zur  Demonstration  der  ungleichen  Temperaturänderungen 
gesättigter  und  ungesättigter  Luft  infolge  Druckwechsels,  2.  zur 
Bestimmung  des  Dampfdruckes  in  der  Luft  (Da  bei  der 
Kompliziertheit  einiger  Versuche  und  den  zum  Gelingen  nötigen 
Vorsichtsmaßregeln  fttr  die  Schüler  Schwierigkeiten  entstehen,, 
so  scheinen  dem  Refl  die  Versuchsanordnungen  für  Demon- 
strationen noch  der  nötigen  Einfachheit  und  Durchsichtigkeit 
zu  ermangeln.)  Die  vielen  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze 
selbst  nachgelesen  werden.  A.  D. 


24.  t7«  van  JLaar^  Über  die  Damp/letuion  von  flüssigen 
Gemischen,  ».  B.  von  Brom  und  Jod,  bei  Annahme  einer  teii^ 
weise  (im  Grenxfall  nicht  oder  total-)  diisoxiierten  Verbindung 
(ZS.  £  phys.  Chem.  47,  S.  129—145.  1904).  —  Es  soll  unter* 
sucht  werden,  in  welcher  Weise  sich  an  der  Dampftensions- 
kurve einer  Mischung  das  Auftreten  einer  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Komponenten  äußert,  die  Darlegungen  werden  an 
Hand  des  Systems  Brom  +  Jod  geführt. 
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Zuerst  werden  die  QleichoDgen  f&r  die  Kurven  F^f{x) 
entwickelt;  F  ist  der  Gesamtdruck  der  Mischung,  x  gibt  die 
Zusanunensetzung  der  flüssigen  Phase  an.  Pm»f{x)  ist  yöUig 
bestimmt  y  wenn  man  p^,  p^  und  p^  sowie  K  kennt,  p^,  p^ 
and  p^  sind  die  Partialdrucke  von  Brom,  Jod  und  der  Ver- 
bindung Jfir;  K  ist  die  Dissoziationskonstante  der  letzteren« 

Weiter  werden  dann  die  Gleichungen  hergeleitet  für  die 
Kurven  Psaf[x)  wo  jetzt  x  die  Zusammensetzung  der  Dampf- 
phase angibt;  die  Verhältnisse  sind  hier  weit  komplizierter, 
flier  wie  auch  im  Falle  P^f{x)  sind  je  drei  Einzelfälle  zu 

unterscheiden,  je  nachdem  ÜT »  0,  JT  »  oo  oder  0  <  £*  <  oo  ist 

G.J. 

25.  A.  Stnits*  Beitrag  zur  Kenninü  des  Verlaufs  der 
Dampfspannungsenmdrigung  bei  wässerigen  Losungen  [YersL  K 
Ak,  van  Wet  12,  S.  796-  810.  1904).  —  Nach  einem  ÜberbUck 
über  den  Stand  der  Frage  nach  der  Änderung  der  molekularen 
Geirierpunktsemiedrigung,  Dampfdruckemiedrigung  und  Siede- 
punktserhöhung bei  mäßig  verdünnten  Lösungen  mit  der  Kon- 
zentration, wobei  der  Verf.  besonders  die  bei  den  beiden  letz- 
teren Erscheinungen  von  ihm  konstatierten  Minima  f&r  Lösungen 
Tom  Typus  MaCl  erwähnt,  welche  später  von  anderen  bestätigt 
wurden,  beschreibt  er  seine  Messungen  an  NaCl-  und  NaNOg- 
Lösungen  mittels  eines  Mikromanometers,  nach  Rayleighs  Prinzip 
konstruiert,  wobei  der  flöhenunterschied  zweier  Quecksilber- 
menisken bestimmt  wird  durch  die  Drehung  eines  Spiegelträgers, 
•der  diese  Menisken  mittels  zweier  Glasspitzen  berührt.  Die 
Genauigkeit  würde  dabei  0,00045  mm  Hg  betragen. 

Bei  llaCl  findet  der  Verf.  fQr  die  Beziehung  t  =:;?«/ 0,08316 
</?£»DampfdruckerDiedrigung,  0,08316  die  theoretische,  moleku- 
lare Dampfspannungserniedrigung  bei  0^)  wie  bei  seinen  froheren 
Messungen  (Beibl.  22,  S.  139  u.  24,  S.  96  u.  1074)  ein  Minimum 
«twa  bei  0,5  g-MoL  Die  Bestimmungen  von  Baoult  und  Jones- 
Getman  mittels  der  kryoskopischen  Methode  ergeben  dasselbe 
Minimum  bez.  bei  Konzentration  0,5  und  0,1,  sobald  man  den 
Bechnungen  die  erweiterten  Formeln  van  Laars  zugrunde  legt 

Bei  NaNO,  nimmt  i  mit  zunehmender  Konzentration  stets 
•ab,  wie  auch  Jones  und  Getman  fanden.  Die  Möglichkeit 
einer  Erkläxung  des  Minimums  durch  fiydratbildung  wird  an- 
l^edeutet.    Während  bei  KNO,  das  Ostwaldsche  Verdünnuogs- 
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gesetz  nach  des  Verf.  Messangen  bei  Konzentration  1,0  etwa 
erftQlt  ist,  geben  die  Bechnungen  f&r  NaNO,  einen  stark  zu- 
nehmenden Wert  fbr  K,  was  auf  einen  EänfloB  wie  bei  NaCl- 

Lösungen,  aber  in  viel  geringerem  Maße,  hindeutet. 

van  E. 

26.  J.  H.  vanH  Hoff.  Molekulare  Erhöhung  der  kriti- 
schen Temperatur  (ühem.  Weekbladl,  &98— 96. 1903;  re£  nach 
Cham.  GBL  75,  I,  8.  422—423.  1904).  —  Anknüpfend  an  die 
Arbeit  Ton  Centnerszwer  (vgL  BeibL  28,  S.  763)  entwickelt  der 
Yerf^  durch  theoretische  Überlegungen  den  Satz,  daß  die  rela- 
tive molekulare  Erhöhung  der  kritischen  Temperatur  dem 
Molekulargewicht  des  Lösungsmittels  proportional  ist  Femer 
ist  nach  der  Deprez-Troutonschen  Begel  zu  erwarten,  daß  das 
Gesetz  der  Siedepunktserhöhung  für  übereinstimmende  Tempe- 
raturen genauer  gelten  muß,  ak  für  die  Siedepunkte  selbst. 

W.  K. 

27.  K»  von  Wesendonk.  Einige  Bemerkungen  Ober  die 
Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  (Verh.  d.  D.  Physik« 
Ges.  5,  S.  238—240.  1903).  —  Der  Verf.  beobachtet  beim 
Umkehren  eines  zum  Teil  mit  flüssiger  CO,  gefüllten  Bohres, 
daß  oberhalb  30,95®  die  Flüssigkeit  in  Nebel  zerfällt,  der  durch 
wiederholtes  Umkehren  gleichmäßig  verteilt  werden  konnte, 
dann  die  Farbe  trüber  Medien  zeigt  und  erst  über  31,7®  ver- 
schwindet Er  vermutet,  daß  ein  kritischer  Punkt  im  Sinne 
der  Theorie  nicht  existiert,  und  die  Flüssigkeit  durch  ein  Nebel- 
stadium hindurch  in  den  Gaszustand  übergeht  Cantor. 


28.  Jj.OTäi»^  Über  die  Spannungskurve  gesättigter  Dämpfe 
(ZS.  £  Math.  u.  Phys.  49,  S.  289—297.  1903).  —  Durch 
Gleichsetzen  des  thermodynamischen  Potentials  der  Flüssigkeit 
und  ihres  Dampfes  wird  die  Tension  des  letzteren  bestimmt. 
Setzt  man  für  diesen  die  Gültigkeit  des  Mariotte-Gay-Lussac- 
schen  Gesetzes  voraus,  vernachlässigt  das  spezifische  Yolum 
der  Flüssigkeit  gegen  das  des  Dampfes  und  betrachtet  die 
spezifische  Wärme  als  Konstante,  so  erhält  man  die  Rankine- 
Duprösche  Formel,  nach  welcher  der  Druck  des  gesättigten 
Dampfes  F  gegeben  ist  durch 

/TIC  ' 
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WO  a  und  B  willkttrlicbe,  e  aber  eine  dorch  die  spezifische 
Wärme  bestimmte  Konstante  bedeuten. 

Legt  man  der  Bechnong  die  Gleichung  Ton  Tan  der  Waak 
zu  Grunde,  so  resultiert  nach  einigen  Vernachlässigungen 

—  B/r 

S  ist  dabei  eine  kleine  Zahl,  so  daß  nur  bei  hohen  Drucken 
die  letzte  Formel  yon  der  Rankineschen  abweichende  Resultate 
ergibt  und  es  lassen  sich  durch  sie  die  Beobachtungen  an 
Wasserdampf  yon  Cailletet  und  CoUardeau  mit  einer  maximaIeD 
Abweichung  yon  1,8  Proz.  darstellen.  Cantor. 


29.  P.  V.  Bevan»  Über  den  Joule-Thomson-Effekt  (Cam- 
bridge Proc.  12,  S.  127—184.  1903).  —  Die  kleine  Tempe- 
raturdifferenz J  &9  welche  Gase  erfahren,  die  durch  ein  poröses 
Diaphragma  strömen,  auf  dessen  beiden  Seiten  eine  kleine 
Druckdifferenz  Jp  besteht,  ist  gegeben  (ygL  Planck,  Thermo- 
dynamik) durch 

A»^A^±Jl—Ap.  (1) 

Nach  den  Vennchen  von  Joule  und  Thomson  ist 

-if-A^)  (2) 

eine  yom  Druck  unabhängige  Temperaturfunktion. 
Setzt  man 


-h 


so  folgt  die  Differentialgleichung 

deren  Integral  Cpf{&) »  F{p  —  z)  ist.    Hieraus  ergibt  sich 


V 


-<?(;')+/^^^*- 


Spezialisiert  man  entsprechend  den  Versuchen  yon  Joule 
und  Thomson  f(&)  ■>  a  /  ^',  so  gelangt  man  zu  einer  wiederholt 
(auch  bei  Planck)  abgeleiteten  Zustandsgieichung,  die  indes  nur 
beschränkte  Gültigkeit  besitzt 
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Setzt  man  Cp  yom  Drack  nnabh&iigig  Yoraus,  so  folgt  aas 
(1)  und  (2) 

oder 

P-v(i-9',(*)). 

Bei  kleinen  Drucken  and  hoher  Temperatur  gilt  das 
Boylesche  Gesetz  und  verschwindet  g>^  {&)y  so  daß  man  zur 
Bestimmung  von  xp  erhält 

woraus  die  Zustandsgieichung 


^-ViW 


folgt  Aber  auch  diese  steht  mit  der  Erfahrung  im  Wider- 
sprach insofern  nach  'Uta  p.v  eine  lineare  Funktion  des  Druckes 
sein  sollte  y  wlUirend  dies  nach  Amagat  nur  beim  Wasserstoff 
zutrifft  Der  Verl  weißt  schließlich  darauf  hin,  daß  die  Joule- 
Thomsonschen  Versuche  zur  Herleitung  einer  Zustandsgieichung 
weder  genau  noch  zahlreich  genug  sind.  Cantor. 


80.  J.  !>•  van  der  Waals.  Die  Änderung  der  Größe  b 
aus  der  Zimiandsgleichung  als  guasi"  Verkleinerung  des  Moleküls 
(Boltzmann- Festschrift,  S.  305—312.  1903).  —  Eine  quasi-Ver- 
kleinerung  des  Moleküls  entsteht  durch  das  partielle  Zusammen- 
fallen der  Wirkungssphären.  Während  die  Koeffizienten  a^ 
ß  etc.  der  Beihenentwickelung 

von  Boltzmann  durch  Vergleichung  des  aus  der  Zustandsgieichung 
abgeleiteten  Ausdrucks  fUr  die  Maximum  -  Entropie  mit  dem 
Wert  der  Entropie  fOr  den  Zustand  maximaler  Wahrschein- 
hchkeiti  und  vom  yer£  früher  durch  eine  direkte  Betrachtung 
des  Einflusses  der  zusammenfallenden  Wirkungssphären  auf  den 
Druck  bestimmt  worden  waren,  yersuobt  letzterer  jetzt  dieselben 
Größen  aus  den  Eigenschaften  des  kritischen  Punktes  zu  be- 
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stimmen.  Zuerst  wird  nnr  das  Glied  mit  a  berücksichtigt;  die 
Gleichungen 

liefern  eine  Gleichung  zwischen  bgjv  und  dbjdv^  eine  zweite 
wird  durch  den  Wert  Ton  pv/ BT ^0^215  geliefert;  beiden 
Gleichungen  genOgen  die  Werte 


(u-<^ 


dh 

743      und      -—  -  0,2, 


dv 

woraus  a  »  0,361,  fast  gleich  dem  fioltzmannschen  Werte  '/g, 
folgt.    Weiter  ergibt  sich 

„  ^        7,641     a  ,      ,         BTj, 

AT»«  -^  -^    und    *»  -  -=-=- . 

*  27       6|k  *  7pj 

Aus  dem  Werte,  der  jetzt  f&r  TJp  .  dpi  dt  beim  kriti* 
sehen  Punkt  berechnet  werden  kann,  geht  hervor,  daß,  wenn  b 
unabhängig  von  T  sein  soll,  a  mit  T  zunehmen  muß  —  ein 
unerwartetes  und  unwahrscheinliches  Resultat 

Wenn  auch  das  Glied  mit  ß  in  Betracht  gezogen  wird, 
braucht  man  eine  dritte  Gleichung,  welche  jedoch  einstweilen 
fehlt.    Wird  versuchsweise 


/»(^)!-o»' 


,01 
gesetzt,  so  fiodet  man 

a  ■>  0,38;  ß  aber  wird  beträchtlich  kleiner  als  der  theoretische 
Wert  gefunden.  van  K 

31.  E.  H.  Hau.  C^  in  Flässigkeüen  und  das  a  m 
van  der  fFaats  ßr  IVoiser  (Phys.  Rey.  17,  S.  122—123.  1908). 
—  Die  innere  latente  Dilatationswärme  wird  der  Arbeit  der 
Kohäsionskräfbe  nach  yan  der  Waals  gleichgesetzt  und  ge- 
schlössen,  daß  a  vom  Volum  unabhängig  ist,  mit  der  Tempe- 
ratur wächst  und  daß  während  der  Verdampfung  die  Gesamt- 
energie  der  Molekularbewegung  zunimmt^  während  die  Energie 
der  Translation  konstant  bleibt  Cantor. 
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32.  E.  H.  Hau.  ran  der  IVaaW  a  in  Alkohol  und  in 
Äther  (Boltzmann-Festschrift,  S.  899—903.  1904).  —  Wenn 
man  annimmt,  1.  daß  die  molekulare  Anziehung  einen  Druck 
ajv^  erzeugt,  2.  daß  die  molekulare  Energie  im  übrigen  nur 
Temperaturfunktion  ist,  kann  a  entweder  aus  Verdampfungs- 
wärme  und  spezifischem  Yolum  des  Dampfes  und  der  Flüssig- 
keit {a\  oder  aus  dem  Ausdehnungs-  und  Zusammendrückbarkeits- 
koeffizienten  einer  Flüssigkeit  (a)  berechnet  werden.  Sind  beide 
Voraussetzungen  stets  erfüllt,  so  müssen  stets  konstante  und 
gleiche  Werte  aus  beiden  Rechnungen  hervorgehen.  Beim 
Wasser  ist  früher  gezeigt,  daß  solches  nicht  der  Fall  ist  Der 
Verf.  hat  jetzt  mit  Amagats  Daten  für  Äthylalkohol  und 
Äthyläther  die  Rechnungen  durchgeführt;  beim  Alkohol  für 
die  Temperaturen  20<>,  40^  60^,  80<>,  100^  beim  Äther  für 
20«,  60^  100«,  1380  und  198o.  Das  Resultat  wird  folgender- 
weise zusammengefaßt: 

Wenn  die  zweite  Annahme  richtig  ist,  ergibt  sich:  1.  a  ist 
keine  Konstante,  sondern  in  beiden  untersuchten  Flüssigkeiten 
eine  Funktion  von  p  und  T.  2.  In  beiden  Flüssigkeiten  nimmt 
o,  bei  konstanter  Temperatur  mit  v  zu.  8.  In  Alkohol  ist  a 
bei  niedrigen  Temperaturen  viel  kleiner  als  a'\  bei  steigender 
Temperatur  verringert  sich  der  Unterschied,  indem  a  steigt 
und  a'  fällt  4.  In  Äther  ist  a  bei  mäßigen  Drucken  etwas 
größer  als  a ,  bei  steigender  Temperatur  nehmen  a  und  a 
langsam  ab  und  scheinen  sich  einander  zu  nähern. 

Wird  dagegen  Annahme  (1)  als  richtig  angenommen,  so 
erscheint  die  zweite  Annahme  als  verfehlt.  van  E. 


■« 

33.  J.  «7«  van  Laar.  über  die  spezifische  fVärme  hn 
flüssigen  Zustand  bei  niedrigen  Temperaturen  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  316—825.  1904).  —  Die  Arbeit  will  weitere 
Beweise  erbringen,  daß  in  der  von  van  der  Waals  aufgestellten 
^,Zu8tandsgleichung  des  Moleküls^',  die  in  ihrer  Beschränkucg 
auf  zweiatomige  Moleküle  lautet: 

(BeibL  26,  S.  564),  die  Größe  b^^  nämlich  das  Volum  des 
Moleküls,  wenn  die  beiden  Atome  bei  ihrer  Bewegung  sich 
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möglichst  nahe  gekommen  sind,  von  T  abhängig  sei  gemäß 
der  Gleichang  u  {bg  —  b^y  ^  RT,  worin  bg »  konst.  und  a  un- 
abhängig Ton  T  ist  Es  wird  gezeigt^  daß,  die  Gültigkeit  dieser 
Beziehung  von  6^  yorausgesetzt,  die  spezifische  Wftrme  von 
zweiatomigen  Flüssigkeiten  mit  abnehmender  Temperatur  und  ab- 
nehmendem Volum  Ton  2)jR  bei  der  kritischen  Temperatur  an- 
wachsen muß  zu  6)  A  in  der  Nähe  des  Erstarrungspunktes,  was 
Ton  der  Erfahrung  bestätigt  wird.  Auch  die  nötige  Bedingung, 
daß  das  Verhältnis  der  Erstarrungstemperatur  T^  zur  kritischen 
Temperatur  T«  gleich  }  ist,  trifil  für  die  zweiatomigen  Körper, 
abgesehen  von  Cl,  und  NO  mit  hinreichender  Genauigkeit  m 
Zum  Schlüsse  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  für  den  flüssigen 
und  gasförmigen  Zustand  gültige  Zustandsgieichung  keuier 
Ausdehnung  auf  den  festen  Zustand  fähig  ist.  Feh. 


34  u.  85.  H.  liHedenfhal*  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
des  Hrn.  von  fVesendonk:  Über  einige  Beziehungen  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  Thermodynamik  zur  Leistung  mechanischer 
Arbeit  (Physik.  ZS.  4,  S.  425—426.  1908).  —  K.  Schreber. 
IVieviel  von  der  yerbrennungswärme  von  Brennstoffen  läßt  sich 
in  mechanische  Arbeit  umsetzen?  (Ebenda,  S.  451 — 453).  — 
Friedenthal  will  den  zweiten  Hauptsatz  nicht  mißTorstanden 
haben,  behauptet  aber  gleichzeitig,  daß  eine  Maschine  möglich 
sei,  welche  Wärme  yoUständig  in  Arbeit  verwandelt,  beruft 
sich  auf  die  yon  ihm  beschriebene  (ygL  BeibL  27,  S.  630)  und 
die  Mehrstoffdampfmaschine  yon  Schreber.  Letzterer  berichtigt 
die  irrtümliche  Auffassung  Friedenthals  und  weist  ähnlich  wie 
schon  früher  der  Ref.  darauf  hin,  daß  in  der  Maschine  von 
F.  Arbeitsleistung  einer  chemischen  Verwandlung  stattfindet, 
während  das  Camotsche  Theorem  sich  auf  die  Verwandlung 
Ton  Wärme  in  Arbeit  bezieht.  Cantor. 


36.  K.  von  Wesendank.  Zur  Lehre  von  der  Zer- 
streuung der  Energie  (Physik.  ZS.  4,  S.  589—592.  1903).  - 
Historisches  zum  zweiten  Hauptsatz.  Cantor. 


Frank  B.  Kenrik.    Ein  meohanuches  Modell  gmr  Ilkutraim 
der  Gasgeeetze  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  851-857.  1904), 
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JET.  Beöensiorffm  DemomtraHon  der  Änderungen  des  Dampf- 
druekee  mii  der  Temperaiur  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  Unt  17,  8.  218—214. 
1904). 

A*  Scott»  Die  Dampfdiekte  wm  Sydro9in*Sjfdrai  (J.  ehem.  8oc. 
ShjM,  S.  918—919.  1904). 

JET.  E*  Armstrong.  Die  Verzögerung  der  Verbrennung  hei  Sauer- 
etoff  (Proe.  Boy.  Soe.  78,  8. 1-8.  1904). 

Berthelot.  Thermochemieeke  Studien  über  die  Äuflbeung  und 
Ihlpnerieatian  des  Ogant  (G.  R.  189,  8.  98—96.  1904). 

ßertheloU  Über  die  ümwandlungtwärme  von  tekwarzem  kristaUi' 
eierten  Aniimaneulfid  in  orangefarbeuee^  durek  Fällung  erkältUekee  Sulfid 
(C.  B.  189,  S.  97—98.  1904). 

O.  Mealin»  Erkaltung  und  Verrnttaumg  der  Bnergie  (Rev.  %kn* 
d.  se.  15,  S.  584—598,  652—659.  1904). 


Elektrizitätslehre. 


37.  B.  Kalbe.  Emführung  in  die  ElektrizüaUUhre, 
l  StaUsche  Elektrißfitäi  (164  S.  2.  verb.  Aufl.  mit  76  in  den  Text 
gedruckten  Figuren.  e#  8,20.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  In 
dem  Buche  sind  von  den  zwölf  Vorträgen  über  die  £lektrizitäts- 
lehre,  die  der  Verf.  im  Winter  1890/91  gehalten  hat,  die  ersten 
sechs,  die  statische  Elektrizit&t  behandelnden  yeröffentlicht 
Die  Qrundtatsachen  (Erzeugung  Ton  Elektrizität  durch  Reibung, 
Sitz  der  Elektrizit&t,  das  Coulombscbe  Gesetz,  die  Influenz  etc.) 
sind  an  der  Hand  einfacher  Versuche  und  Apparate,  die  zu 
dem  Zweck  zum  Teil  eigens  neu  konstruiert  sind,  ausführlich 
und  klar  behandelt  Das  Papier-  und  Aluminiumblattelektro- 
8kop  bez.  Elektrometer,  die  Eichung  des  letzteren  sowie  die 
wahre  Bedeutung  seiner  Angaben  sind  ausführlich  besprochen, 
^d  in  sämtlichen  Vorträgen  ist  das  Elektrometer  fortdauernd 
in  ausgiebigster  Weise  benutzt  Die  Wirkungen  des  Konden- 
sators und  Elektrophors  sowie  der  Begriff  der  Dielektrizitäts- 
konstante sind  klar  entwickelt  Im  Torletzten  Vortrage  werden 
^e  Beibungs-  und  Influenzmaschine  und  die  wichtigsten  Ver- 
suche mit  denselben  besprochen,  sowie  die  Unterschiede  zwischen 
+-  und  — Elektrizität,  Darstellung  der  elektrischen  Kraft- 
linien und  lliyeauflächen,  atmosphärische  Elektrizität  eta  er« 
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wahnt  und  mit  Hilfe  der  Inflaenzmascbine  die  Umwandlung 
Ton  mecluiDischer  in  elektrische  Energie  und  umgekehrt  demon- 
striert Im  letzten  Vortrage  werden  die  Begriffe  Kapazit&t, 
Elektrizit&tsmenge  nnd  Potential  („Elektiisierongsgrad'^  dnrch 
Yergleichnng  mit  bekannten  hydrostatisdien  Erscheinungen  and 
Gesetzen  erläntert  sowie  die  Beziehungen  zwischen  diesen 
Größen  abgeleitet,  nnd  es  wird  über  die  theoretischen  und 
praktischen  Einheiten  dieser  Größen  nnd  den  ArbeitsTorrat 
eines  elektrisierten  Leiters  das  Wichtigste  angef&hrt  In  einem 
Anhange  sind  historische  Bemerkungen,  Ergänzungen,  Ab- 
leitungen und  praktische  Winke  gegeben.  Den  Schluß  bildet  die 
Angabe  der  Bezugsquellen  der  benutzten  Apparate  (F.  Emecke- 
Berlin  und  M.  Kohl-Chemnitz)  sowie  ein  Preisyerzeichnis  der- 
selben. (Es  w&re  recht  wünschenswert,  daß  das  Buch  beim 
Unterrichte  in  der  Elektrostatik  recht  fleißig  von  den  Lehrern 
benutzt  würde  und  zur  Ableitung  der  wichtigsten  Grundgesetze 
und  Begriffne  niemals  messende  Versuche  etwa  mit  dem  Kolbescben 
oder  dem  Grimsehlscben  Aluminiumblattelektrometer  yersäamt 
würden,  von  denen  eins  in  jeder  höheren  Lehranstalt  yorhanden 
sein  sollte.)  A.D. 

88.  H.  A.  Wilson,  über  den  ekktrüchen  Effekt  der 
Rotation  einet  Dielektrikums  in  einem  magnetischen  Felde  (Piroc 
Roy.  SoQ.  73,  S.  490-492.  1904).  —  Nach  der  Maxwelischen 
Theorie  müssen  in  jedem  Körper,  der  magnetische  Kraftlinien 
schneidet,  E.M.K.  induziert  werden,  auch  wenn  er  ein  Nicht- 
leiter ist  Ihre  Größe  soll  nach  H.  A.  Lorentz  und  Larmor 
gleich  sein  der  in  Metall  induzierten,  multipliziert  mit  dem 
Faktor  {1  —  JST"^),  wo  K  seine  Dielektrizitätskonstante  bedeutet 
Sie  ist  sonach  stets  kleiner  als  erstere.  Der  Verf.  ließ  einen 
Hohlzylinder  (r^  r,)  aus  Ebonit  in  einem  Magnetfelde  AT  rotieren, 
das  parallel  der  Zylinderachse  gerichtet  war.  Dann  muß  nach 
der  Theorie  die  hervorgerufene  radiale  dielektrische  Gesamt- 
yerschiebuDg  E^nn H{r^^  —  '*!*) (^  —  K'^)  »©in,  wo  n  die  Um- 
drehungen pro  Sekunde  angibt  Diese  Verschiebung  wurde 
elektrostatisch  gemessen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  innere  und 
die  äußere  Oberfläche  des  Ebonitzylinders  mit  je  einem  Metall- 
überzug versehen,  auf  denen  je  eine  Metallbürste  schleifte.  Die 
innere  Belegung  war  geerdet,    die  äußere   in  Kontakt  mit 
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einem  QuadraiiteDpaar  emes  empfindlichen  Elektrometers, 
dessen  anderes  Paar  geerdet  war.  Dasselbe  wurde  geeicht, 
indem  mit  einem  Schutzringplattenkondensator  die  Elektrizit&ts- 
menge  bestimmt  wurde ,  die  eine  gewisse  Ablenkung  der 
Elektrometemadel  verursachte.  H  konnte  yermittelst  eines 
Solenoids  bis  auf  1600  Gauß,  n  bis  auf  200  Touren/SeL  ge- 
bracht  werden.    Die  Versuche  haben  ergeben: 

1,  Es  wird  eine  radiale  dielektrische  Verschiebung  in  einem 
Dielektrikum  hervorgerufen,  wenn  es  in  einem  magnetischen 
Felde,  das  parallel  der  Zylinderachse  gerichtet  ist,  rotiert 

2.  Die  Richtung  der  Verschiebung  ist  dieselbe  wie  in  einem 
Leiter. 

8.  Die  Größe  der  Verschiebung  ist  proportional  der 
Feldstärke  und  der  Umdrehungszahl;  sie  berechnet  sich  aus 
der  in  einem  Leiter  induzierten  durch  Multiplikation  mit 
(l-JT-»). 

Die  Resultate  sind  somit  in  vollkommener  Übereinstimmung 
mit  den  Theorien  von  H.  A.  Lorenz  und  Larmor  und  können 
als  Bestätigung  derselben  angesehen  werden.  K.  U. 


39.  A*  H.  Bucherer  und  A.  JPflUger.  Das  magnetische 
Analogon  zur  Bewegung  eines  Dielektrikums  im  elektrischen 
Felde  (Physik.  ZS.  4,  8.  616—617.  1903).  —  Die  Vert  Ueßen 
durch  eine  Glasröhre,  die  in  einem  ziemlich  homogenen  Magnet- 
feld von  der  St&rke  9000  montiert  war,  Eisenchloridlösung 
vom  spezifischen  Gewicht  1,3  mit  der  Geschwindigkeit  80cm/sec 
hindurchströmen,  und  zwar  war  die  Stromrichtung  senkrecht 
zu  den  magnetischen  Feldlinien.  Quer  durch  die  Glasröhre 
also  senkrecht  sowohl  zu  den  Feldlinien,  als  auch  zur  Strömungs- 
richtung, ging  ein  mit  Siegellack  überzogener  Platindraht,  dessen 
aus  der  Glasröhre  herausragende  Enden  durch  ein  Galvano- 
meter geschlossen  waren.  Es  zeigte  sich  nicht  die  Spur  eines 
Ausschlages.  Die  Verf.  bezweifeln,  daß  man  hieraus  schließen 
könne,  daß  das  magnetische  Analogon  der  von  Eichenwald 
beobachteten  Erscheinung  eines  Magnetfeldes  bei  Bewegung 
eines  Dielektrikums  im  elektrischen  Felde  nicht  existiere.  Sie 
beabsichtigen  noch  weitere  Versuche  anzustellen.  M. 
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40.  Z7.  Behn  und  F.  KiebUz.  Bestimmung  der  Di- 
elekirixääiskonstante  doh  Eü  in  ßHssiger  la^fl  mä  schneHen 
Schwingungen  nach  Drude  (Boltzmann-Festschrift,  S.  610—617. 
1904).  —  Die  bisherigen  Messungeii  der  Dielektrizitätakonstante 
des  Eäses  scheinen  alle  mehr  oder  minder  darch  den  umstand 
beeinträchtigt  zu  sein,  daß  die  beim  Frieren  in  einem  Netz- 
werk Ton  Kanälen  ab  gesättigte  LSsangen  zorAckbleibenden 
Yeranreinigüngen  eine  merkliche  Leitfähigkeit  Teranlassen. 
Die  Drudesche  Methode  in  der  tob  W.  Schmidt  (Dmdes  Ann. 
9,  8.  919.  1902)  Ar  feste  Körper  abgeänderten  Form  ist  dayon 
am  wenigsten  abhängig  und  gestattet  die  auftretende  Absorption 
außerdem  bequem  wahrzunehmen. 

In  einem  Bad  von  flüssiger  Luft  (deren  Dielektrizitäts- 
konstante zugleich  zu  1,47 — 1,50  bestimmt  wurde)  ftUirten  die 
Verf.  die  Messungen  an  Eisscheibchen  aus,  die  aus  möglichst 
schnell  gefrorenem  Eis  hergestellt  waren.  Da  bei  —  190^  als 
Eichflfissigkeiten  nur  Luft  und  flüssige  Luft  dienen  konnten, 
während  zu  einer  sicheren  Bestimmung  die  zu  untersudiende 
Dielektrizitätskonstante  zwischen  der  zweier  Eichflüssigkeiten 
liegen  muß,  so  konnte  zunächst  nur  ein  Minimalwert  für  die 
gesuchte  Zahl  extrapoliert  werden.  Einen  Maximalwert  eq^ab 
eine  Betrachtung  über  die  Wirkung  einer  angenommenen  Eich- 
flüssigkeit Yon  der  Dielektrizitätskonstante  oo.  Diese  beiden 
Werte,  1,76  und  1,88,  Uegen  der  Größe  n^« «  1,32*«  1,74 
näher  als  irgend  eine  der  bisherigen  Bestimmungen.  Ein  er- 
hebliches Absorptionsvermögen  wurde  nicht  gefunden« 

Bdkr. 

41.  H.  B.  Eggers.  Über  die  DielekirigitäUkonsianie  von 
LösungsmiUeln  und  Losungen  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  14 — 86. 
1904).  —  Der  erste  Teil  der  Arbeit  enthält  die  Messungen 
der  Dielektrizitätskonstanten  einiger  flüssiger  organischer  Sub- 
stanzen mit  Drudes  Apparat,  besonders  einiger  Thiocyanate, 
Isothiocyanate  und  Ketone.  Es  fanden  sich  die  schon  be- 
kannten Tatsachen  wieder,  daß  in  homologen  Reihen  die  Di- 
elektrizitätskonstante mit  zunehmendem  Molekulargewicht  ab- 
nimmt, wenn  sie  fürs  erste  Glied  abnorm  hoch  ist,  daß  femer 
Isomere  durchaus  yerschiedene  Dielektrizitätskonstanten  haben, 
daß  schließlich  überhaupt  eine  additive  Zusammensetzung  der 
Dielektrizitätskonstante  einer  Verbindung  aus  denen  der  Eon- 
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stitaenten  nicht  entfernt  möglich  ist  Bei  Cyaniden  mit  zwei 
CN«Grappen  finden  sich  die  Dielektrizitätskonstanten  nm  so 
größer,  je  weiter  die  beiden  ON-Omppen  Toneinander  ent- 
fernt sind. 

Im  zweiten  Teil  werden  Lösungen  Ton  Schwefel,  Phosphor, 
Menthol,  Kampfer  in  CS,  und  CqHq  untersucht.  Es  ergab 
sich  das  gleich&lls  alte  Resultat,  daß  eine  Mischungsregel  in 
keiner  Form  streng  anwendbar  ist  Bdkr. 


42.  H.  BcM/undt.  Die  DülektriwääUkonsianien  ewiger 
anorganiMcher  Ldsungsmäiei  (J.  phys.  Chem.  8,  8.  122 — 180. 
1904).  —  In  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  über  den 
gleichen  G^enstand  (BeibL  26,  8.  713)  hat  der  Yerf.  mit  dem 
alten  (Drudeschen)  Apparat  die  Dielektrizitätskonstante  der 
Trichlor-,  -brom-,  -jodyerbindungen  Ton  P,  As,  8b,  die  Ton 
elementarem  P,  von  SiCl^  und  M^O^  gemessen.  Die  Nemst- 
Thomsonsche  Aegel  des  Parallelismus  zwischen  Dielektrizitäts- 
konstante und  lonisationsvermögen,  zu  deren  Bestätigung  die 
Arbeit  hauptsächlich  unternommen  war,  zeigte  sich  in  allen 
Fällen  als  gültig,  in  denen  beide  Größen  bekannt  sind.  Bei 
den  sieben  im  festen  und  flüssigen  Zustand  untersuchten  Sub- 
stanzen ist  die  Dielektrizitätskonstante  im  letzteren  Falle  stets 

viel  größer,  meist  mehrmals  so  groß  als  im  ersteren. 

Bdkr. 

48.  M.  Hop  feit.  Ein  neuer  Gropkituriierstand  (Blektrot 
ZS.  24,  S.  847—848.  1908).  —  Es  wird  ein  aus  gepreßtem 
Graphitpulyer  hergestellter  Widerstand  beschrieben,  der  als 
Anlasser  für  Motoren,  als  Bogenlampenwiderstand  und  als 
Vorschaltwiderstand  bei  Ladung  oder  Entladung  Ton  Akkumu- 
latoren empfohlen  wird.  Die  beträchtliche  Verringerung,  welche 
der  Widerstand  in  den  ersten  Sekunden  des  Stromdurchganges 
erleidet»  erfolgt  nicht  durch  Temperaturerhöhung  des  Materials, 
sondern  durch  eine  Art  Fritterwirkung.  Damit  steht  auch  im 
Zusammenhang,  daß  der  durch  längere  Zeit  mit  höheren  Strom- 
stärken belastete  Widerstand  bereits  eine  halbe  Minute  später 
dieselben  Werte  zeigt,  wie  am  Anfang,  und  daß  Veränderungen 
in  der  Stromsiftrke  auch  bei  ganz  kurzer  Belastung  eine  Änderung 
im  Widerstand  heryorrufen,  die  sich  um  so  geringer  zeigt,  je 
höher  schon  die  Stromstärke  ist  Mc 
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44.  JB.  Klet^.  Ein  neuer  GrapkUmdersland  (filektroi 
Z8.  24,  8.  985—986.  1903).  —  Der  Verfl  yermiBt  in  der  oben 
besprochenen  Mitteilnng  Hopfelts  nähere  EonstroktionfldateDi 
um  80  mehr  als  eigene  mit  Widerständen  aus  OraphitpnlTsr 
vorgenommene  Versuche  ^  ihn  zu  dem  abweichenden  Ergebnis 
gef&hrt  hatten,  dafi  der  WiderstandskOrper  nach  erfolgter  Be- 
lastung nicht  zu  dem  Anüangswert  zurückkehrt,  sondern  eise 
Ton  der  Zahl  der  Beanspruchungen  abh&ngige  YerBnderlichkeit 
aufweist.  Mo. 

45.  F.  A.  J.  Fitzgerald.    Notiz  über  einige  theoretische 

Betrachtungen  bei  der  Konstruktion  elektrischer  tViderstandsöfen 

(£lectr.  Bey.  43,   S.  444-445.   1903).  —  Besprochen  wird 

hauptsächlich    der  Graphit-   und  der  Carborundumofen.     Im 

wesentlichen    bestehen    diese  Vorrichtungen  aus  stromdurcb- 

flossenen    Zylindern    oder   Zylinderröhren ,    deren    Joulesche 

Wärme  zum  Teil  zu  chemischer  Arbeit  verbraucht   werden 

kann,    zum  Teil  durch   Wärmeleitung   an    die   zylindrischen 

Deckmäntel  des  Ofens  und  von  da  in  die  Umgebung  gelangt 

Die  Theorie    eines    derartigen   Systems   von    wärmeleitenden 

Zylindern  läßt  sich  ftlr  den  stationären  Zustand  anter  den 

üblichen  Vernachlässigungen  natürlich  leicht  entwickeln. 

. Mc. 

46.  M.  Cantar.  Em  neues  fViderstandeg^dß  (ZS.  f. 
£lektrochem.  9,  S.  922.  1903).  —  Es  wird  ein  Widerstands- 
gef&ß  zur  Untersuchung  der  Leitfähigkeit  von  Lösungen  be- 
schrieben, welches  so  eingerichtet  ist,  daß  das  Bereiten  der 
Lösungen  aus  der  Normallösung  im  Gefäße  selbst  in  bequemer 
Weise  vorgenommen  werden  kann.  Mc. 


47.  C.  Seargent.  Über  die  Genauigkeü  der  gaieano' 
metrischen  Methoden  %ur  Bestimmung  der  elektromotoriecken 
Kraft  und  des  fViderstandes  von  galvanischen  Elementen  (87  S. 
Diss.  Marburg  1903).  —  Eingeleitet  wird  die  Arbeit  durch 
eine  Beschreibung  und  Kritik  der  besten  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  E.M.K.  und  des  inneren  Widei  Standes  galvanischer 
Elemente.  Die  genauesten  Resultate  werden  schließlich  durch 
eine  Modifikation  der  zuerst  von  Feussner  angegebenen  Methode 
erhalten,    die  in    ausführlicher  Weise    diskutiert    und   durch 
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Messungsreihen  erl&atert  wird.  Znm  Schlüsse  wird  die  Brauch» 
barkeit  des  Verfahrens  auch  für  kleine  Widerstände  nach- 
gewiesen. Mc 

48.  JS«  Marx»    über  wahre  und  scheinbare  Abweichungen 
vom  Ohmichen  Gesei»  (Samml.  elektrotechn.  Vortr«,  herausgegi. 
Ton  Prof.  Dr.  £.  Voit,  Bd.iy,  14  S.  Stuttgart,  F.Encke,  1903). 
—  Alle  Abweichungen  Tom  Ohmschen  Gesetze,  die  durch  das 
Auftreten  von  Beschleunigungen  verursacht  sind,  die  also  eine 
kinetische  Energie  der  Strömung  erkennen  lassen,  definiert 
der  Verf  als  „wahre  Abweichungen".    Solche  Abweichungen 
aber,   deren  Grund  nicht  in  Teränderten  Bewegungsgesetzen 
der  Strömung  liegt  als   „scheinbare  Abweichungen".     Wenn^ 
z.  B.  in  ionisierten  Gasen  der  Strom  zunimmt,  je  weiter  maa 
die  Elektroden  Toneinander  entfernt,  aber  gleichwohl  die  Ge- 
schwindigkeit   der   Ionen    an   jeder    Stelle    proportional    der 
wirkenden  Kraft  bleibt,  so  ist  die  hier  beobachtete  Abweichung 
Yom  Ohmschen  Gesetze  nur  eine  scheinbare.    Hingegen  treten 
bei  Versuchen  mit  Flammengasen,  wie  sie  der  Verf.  unter  dem 
Titel:  ,yUber  den  Potentialfall  und  die  Dissoziation  in  Flammen- 
gasen" in  Drudes  Ann.  2,  S.  768.  1900  yeröffentlicht  hat  wahre 
Abweichungen  auf,  dayon  herrührend,  daß  bei  diesen  Versuchen 
durch  das  an  der  Anode  eminent  variierende  Potentialgefälle 
die  von  ihr  kommenden  Kationen  Beschleunigungen  erfahren^ 
die  so  groß  sind,  daß  sie  sich  auch  noch  im  Gebiete  des  linearen 
Gef&lles  schneller  als  die  Anionen  bewegen.     Dieser  Effekt 
wird  um  so  größer  sein,  je  kleiner  der  Beibungswiderstand  ist^ 
welchen  die  Ionen  erfahren.    Er  wird  also  mit  sinkendem  Druck 
zunehmen.    Tatsächlich  l&ßt  er  sich  schon  im  Ejithodenvakuum 
in  aller  Reinheit  konstatieren.    Hier  ist  nämlich  ein  Verlust 
Ton  kinetischer  Energie  durch  Reibung  nicht  zu  merken,  d.  h«. 
jedes  Elektron  wird  darch    die   Kraft   normal    beschleunigt. 
Damit  ist  erst  der  Boden  des  Ohmschen  Gesetzes  völlig  ver- 
lassen.   An  Elektrolyten  und  Metallen  liegen  derartige  wahre 
Abweichungen  außerhalb   der  Beobachtungsmöglichkeit,  doch 
kann  man  die  Grenze  durch  Rechnung  festlegen.  Mc 


49.  S.Lussana.   Einfluß  des  Druckes  auf  den  eleklrischem 
ff^idersiand  der  Metalle^  Bemerkungen  »u  einer  Abhandlung 
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POH  Erick  U$M  über  die$em  Gegauiami  (N.  CioL  (5)  &,  8. 305 
— 314«  1903)*  —  Der  Ver£  war  in  einer  froheren  Arbeit  (TgL 
BeibL  34,  8.  44)  unter  anderem  za  dem  8chla88e  gekommeiii 
daß  die  an  Metallen  bei  hohem  Dmck  beobachtete  Wider- 
atandsTerringerang  zonachst  dnrdi  kurze  Zeit  groß  ist  and  dann 
zu  niederen  permanenten  Werten  absinkt  Der  letztere,  perma« 
nente  Wert  ist  nur  Funktion  des  Druckes,  wfthrend  der  erste 
hohe  Wert  anch  Ton  der  Dauer  des  Ausgangsznstandes  abhängt 
Bs  hat  nun  B.  Lisell  in  einer  neueren  Arbeit  (BeibL  27, 8. 852),  nur 
permanente  Änderungen  Torgefunden  und  bestreitet  die  Exutenz 
der  temporären.  Auch  sind  die  für  die  permanente  AnderuDg 
Ton  den  beiden  Autoren  gefundenen  Werte  quantitatiT  beträcht- 
lich Torschieden.  Der  Verf.  sieht  die  Ursachen  dieser  Dis- 
krepanz in  MaterialTerschiedenheiten,  in  der  yerschiedenen 
Methode  der  Druckmessung  und  vor  allem  darin,  daß  die  mit 
der  DruckänderuDg  Torbundene  Änderung  in  der  Temperatur 
die  Resultate  in  henrorragender  Weise  kompliziert         Ma 


50.  Ä.  B.  OriffUhs.  Änderung  des  elektrücken  fVider- 
standet  von  Selen  unter  dem  Einflüsse  gewisser  Substanzen  (C. 
R.  137,  8.  647.  1903).  —  Der  Verf.  bestimmt  in  der  Br&cke 
den  Widerstand  von  8elen  und  findet  ihn  verringert,  wenn 
alkoholische  Lösungen  einiger  pflanzlicher  und  tierischer 
Pigmente  dem  8elen  auf  5  cm  genähert  werden.  Da  Röntgen« 
und  Radiumstrahlen  den  elektrischen  Widerstand  Ton  8elen 
vermindern,  so  vermutet  der  Yerf.,  daß  die  Pigmente  diese 
8trahlen  aussenden.  Mc 

51.  ^.  Berthier»  Über  die  photoelektrischen  Eigenschaßen 
des  Selens  (Eclair,  «lectr.  3S,  8.  441—448.  1904).  —  Der  Verf: 
macht  zunächst  Mitteilungen  über  das  Leitungsvermögen  des 
Selens  und  gibt  dann  eine  Zusammenstellung  der  Resultate, 
welche  die  Untersuchungen  von  8heford-Bidwell  ergeben  haben 
(Beibl.  19,  8.  899).  Die  Empfindlichkeit  der  Zelle  wird  am 
besten  nach  dem  von  Ruhmer  angegebenen  Verfahren  gemessen, 
wobei  die  Wirkung  einer  Glühlampe  von  bestimmter  Leucht- 
kraft  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Zelle  ermittelt 
wird.  Hierbei  wird  auf  den  Unterschied  der  „weichen"  and 
„harten"  Zellen  hingewiesen.    Weitere  Bemerkungen  beziehen 
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sich  aaf  die  Änderung  der  Empfindlichkeit  der  Zelle  mit  der 
Zeit,  sowie  auf  die  Tr&gheit  der  Zelle  and  die  JN  ach  Wirkungen 
nach  der  Bestrahlung.  Sodann  wird  im  Anschluß  an  die 
Untersuchungen  von  Adams,  Dbj  und  Fritts  die  Umwandlung^ 
der  Lichtenergie  in  elektrische  Energie  besprochen,  und  die 
Änderungen  des  Leitungsvermögens  des  Selens  bei  der  Be- 
strahlung durch  Licht  werden  auf  elektrolytische  Vorgänge 
zurückgefbhrt  Zum  Schlüsse  teilt  der  Verf.  einiges  mit  über 
die  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  da& 
Leitungsvermögen  des  Selens.  J.  M. 


62.  Neue  Selenapparate.  Aus  Ruhmers  physikalischem 
Laboratorium,  Berlin  (Mechan.  11,  S.  265—266.  1908).  —  E& 
werden  einfache  Selenzellen  für  wissenschaftliche  und  Gebrauchs- 
zwecke beschrieben.  Ferner  enthält  der  Aufsatz  die  Anzeige 
über  ein  einfaches  Instrumentarium  ftkr  Demonstrationszwecke, 
über  Apparate  zur  automatischen  Zündung  und  Löschung  von 
elektrischem  Licht  und  Gaslicht  bei  eintretender  Dunkelheit  bez». 
Tagesanbruch,  über  eine  Anordnung  für  intermittierende  Be- 
leuchtung von  Selen,  welche  die  raschen  Widerstands&nderungen 
durch  ein  Telephon  hörbar  machte  wie  endlich  über  Apparate 
ftr  Lichttelephonie.  Mc. 

58.  C%«  A,  Kraus.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  vort 
Lösungen  in  ifeihylalkohol  in  der  Nähe  ihres  kritischen  Punktes 
(Phys.  Kev.  18,  S.40— 56,  89—108.  1904).  —  Es  soll  untersucht 
werden,  wie  sich  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  in  der  Nähe  des- 
kritischen Punktes  verhält  und  femer,  wie  sich  die  Leitfähig- 
keit ändert  bei  YeränderuDg  der  Dichte  der  Flüssigkeit  Be> 
sonders  günstig  sind  Lösungen  in  Methylalkohol,  da  hier  der 
Maximalwert  der  Leitiähigkeit  mit  steigender  Temperatur  erst 
bei  160^  erreicht  wird,  so  daß  auch  oberhalb  der  kritischem 
Temperatur  nicht  allzu  kleine  Werte  zu  erwarten  sind.  In 
der  Auswahl  der  aufzulösenden  Stofife  ist  man  etwas  beschränkt^ 
da  Methylalkohol  mit  den  meisten  chemisch  reagiert  Es  wird 
in  einem  besonders  konstruierten  Leitfähigkeitsgefäß  nach  der 
Methode  von  Kohlrausch  gearbeitet;  die  Erhitzung  geschieht 
in  einem  Paraffinbad.  Die  Versuche  sind  angestellt  mit  ver- 
schieden konzentrierten  Lösungen  von  Jodkalium   und  Am- 
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moniumchlorid  bei  Temperaturen  yon  etwa  70^  an  bis  oberhalb 
der  kritischen  Temperatur.  Von  den  allgemeineren  Resul- 
taten mögen  folgende  angeftkhrt  werden.  Lösungen  Ton 
Salzen  in  Methyl-  und  Äthylalkohol  zeigen  bei  Variation  der 
Temperatur  ein  Maximum  der  Leitähigkeit  Beim  ersteren 
liegt  dasselbe  etwa  bei  150^^  beim  letzteren  bei  100^  Die 
Lösungen  leiten  auch  oberhalb  des  kritischen  Punktes  gut,  die 
in  Methylalkohol  jedoch  bedeutend  besser  als  die  in  Äthyl- 
alkohol. Der  Temperaturicoeffizient  der  Leitfähigkeit  ?on 
Lösungen  in  Methylalkohol  zeigt  beim  kritischen  Punkt  eine 
plötzliche  Änderung.  Weitere  Besultate  beziehen  sich  haopt- 
fl&chlich  auf  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  mit  der  Dichte 
des  Lösungsmittels.  G.  J. 

54.  O.  Kümmel.  Die  Isohydrie  als  HüfsmiUel  »ur  Be- 
sUmmung  der  Dissoziationsverhältnüse  ternärer  Elektrolyten 
(ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  975—977.  1903).  —  In  der  Lösung 
eines  ternären  Elektrolyten  Yon  der  Formel  B  S^  sind  die  drei 
Ionen  BS'.  B"  als  Kationen  und  S'  als  Anionen  anzunehmeD. 
Während  aus  Uberführungszahl  und  Leitfähigkeit  bei  binären 
Elektrolyten  sich  die  Konzentration  der  einzelnen  Ionen  be- 
stimmen läßt|  ist  dies  bei  ternären  Elektrolyten  nicht  möglieb, 
da  in  den  entsprechenden  Gleichungen  Konzentration  und 
Wandemngsgeschwindigkeit  des  komplexen  B  S'  als  neue  Un- 
bekannte hinzu  kommen.  Der  temäre  Elektrolyt  ist  mit  einem 
binären  nur  dann  iaohydrisch,  wenn  die  Konzentration  des 
Anions  in  beiden  die  gleiche  ist  Durch  Feststellung  der 
Konzentration  der  Lösung  des  binären  Elektrolyten,  welche 
mit  der  des  ternären  isohydrisch  ist,  läßt  sich  daher  auch  in 
letzteren  die  Konzentration  des  Anions  bestimmen.  Ist  diese 
bekannt,  so  kann  aus  Leitfähigkeit  und  Uberführungszahl  auch 
Konzentration  und  Überführungszahl  mittels  von  Verf.  ab- 
geleiteter Gleichungen  ermittelt  werden.  Rechnungen  sind  an 
Messungen  von  MgCI^  und  den  zugehörigen  KCl-Lösungen 
durchgeführt  und  ergaben,  daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit 
des  MgCr-Ions  zwischen  0  und  10  Einheiten  liegt,  während 
sich  wegen  der^n  diesen  Lösungen  yorliegenden  Komplikationen 
{▼ielleicht  existieren  noch  höhere  loncnkomplexe)  nähere  Schlüsse 
nicht  ziehen  lassen.  J.  B. 
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55.  H»  C.  Jimes  und  F.  H.  Oetman.  über  dem 
Zustand  von  konzenirierten  Läsungen  van  Elekirofyien^  Htfdraie 
in  Läsungen  (Am.  Chem.  J.  31,  8.804—359.  1904).  —  Die 
Verf.  geben  die  öefrierpmiktkarYen  (Abszisse:  Konzentrationen, 
Ordinate:  moleknlare  Erniedrigung)  und  die  analogen  Leitfähig- 
keitskurven und  die  Kurven  der  Befraktionsindizes  wieder  von 
HCl,  B^SO^,  CaClj,  SrCl^,  sowie  von  den  Sulfaten,  Nitraten, 
Chloriden  von  Mn,  Ni,  Co,  Cu  und  AI,  femer  Siedepunkts- 
kurven  von  KJ,  NaJ,  CdJ,,  NH^J,  NaBr  in  Äthylalkohol. 
Jones  und  seine  Schüler  (BeibL  24,  S.  651  und  1251;  27, 
S.  434)  haben  im  ganzen  49  Salze  in  dieser  Weise  gemessen. 
Von  diesen  gaben  40  Gefrierpunktskuryen  mit  einem  Minimum, 
d.  h.  die  molekulare  Erniedrigung  sinkt^  wie  die  Dissoziation»» 
theorie  es  fordert,  mit  wachsender  Konzentration,  durchl&nft,  aber 
dann  ein  Minimum,  das  im  allgemeinen  bei  der  Konzentration  0,1 
—0,2  liegt,  um  dann  wieder  zu  steigen.  Zu  den  9  Ausnahmen 
gehören  die  Nitrate  und  Sulfate  von  Na,  K  und  NH^,  sowie 
auch  A1|(S04)3.  Alle  Salze,  auch  diese  Ausnahmen,  geben 
abnorm  große  Erniedrigungen  bei  hohen  Konzentrationen  ver- 
glichen mit  den  aus  Leitfähigkeitsmessungen  berechneten 
Dissoziationsgraden.  Nur  2  oder  8  stark  polymerisierte  Sulfate 
ton  dies  nicht  Jones  hat  frtther  die  Ansicht  ausgesprochen, 
daß  dieses,  der  Dissoziationstheorie  scheinbar  entgegenstehende 
Steigen  der  molekularen  Erniedrigung  mit  der  Konzentration 
allen  hygroskopischen  Stoflfen  eigentümlich  ist,  und  man  findet 
im  allgemeinen,  daß  diejenigen  Substanzen,  welche  aus  der 
Lösung  mit  dem  meisten  Kristallwasser  auskristallisieren,  auch 
die  größten  molekularen  Grefrierpunktsemiedrigungen  geben. 
Deshalb  zeichnet  sich  auch  CaCl^  und  SrCl,,  die  mit  sechs 
Molekalen  Ejristallwasser  kristallisieren,  besonders  durch  starke 
Molekularemiedrigung  aus.  LiCl,  welches  mit  zwei  Molekülen 
kristallisiert,  verh&lt  sich  ähnlich  wie  das  ebenso  kristalli- 
sierende BaCl^,  während  die  ohne  Kristall wasser  kristalli- 
sierenden übrigen  Alkalichloride  sich  viel  weniger  abnorm  ver- 
halten. Ahnliches  zeigt  sich  auch  bei  der  Betrachtung  anderer 
analoger  Salzreihen.  Dies  legt  den  Schluß  nahe,  daß  die 
große  Erniedrigung  dem  Vorhandensein  von  Hydraten  in  der 
LSsunff  zuzuschreiben  ist,  was  noch  bestärkt  wird  durch  die 
allgemeine  Erscheinung,  daß  kristallwasserfrei  ausfallende  Stoffe 
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niemals  eine  beianders  große  Erniedrigung  haben*  Die  Er- 
klärung ist,  daß  durch  die  Hydratbildung  in  der  Lösung  die 
Masse  des  Lösungsmittels  verringert  wird.  Diese  Verringerung 
hat  nun  aber  ebensolchen  Einfluß  auf  die  Siedepunkte,  und 
es  zeigt  sieb,  daß  s&mÜiche  Siedekurven  der  mit  einem  Minimam 
in  der  OeMerkunre  behafteten  Stoffe  ebenfalls  Minima  haben, 
und  zwar  liegt  hier  das  Minimum  bei  etwas  höherer  Konzen- 
tration. Auf  die  Leitfähigkeit  und  die  Refraktion  kann  die 
Hydratbildung  einen  ähnlichen  Einfluß  nicht  haben,  infolge- 
dessen sind  die  Leitf&higkeitskurven  und  die  Kuiren  des 
Befraktionsindex  von  normaler  Gkstalt,  d.  h.  erstere  steigen 
mit  wachsender  Verdünnung,  sich  asymptotisch  einem  Maxi- 
mum nähernd,  letztere  bilden  eine  gnde  Linie.  —  Aus  den 
Dissoziationsgraden,  der  Konzentration,  den  G«frierpnnkts- 
erniedrigungen  und  den  spezifischen  Gewichten  läßt  sich  nun 
berechnen,  wie  viel  Wasser  in  einer  Lösung  gebunden  ist 
Die  Verl  zeichnen  die  Kurven  von  AlCl^,  A^NO,),,  Cu(l{0,)| 
und  CuUl,.  Die  Kurven,  deren  Abzisse  Molekulargehalt  und 
deren  Ordinate  das  auf  ein  Molekül  vorhandene  Wasser  be- 
deuten, steigen  in  regelmäßiger  Form,  und  zwar  verzögert, 
wie  aus  der  obigen  Theorie  zu  erwarten  war.  Ob  das  Wasser 
durch  Ionen  oder  undissoziierte  Moleküle  gebunden  ist,  l&Bt 
sich  zwar  nicht  sicher  entscheiden,  aber  das  ganze  Verhalten 
macht  die  zweite  Annahme  wahrscheinlich.  Zum  Schlosse 
stellen  die  Verl  Betrachtungen  über  die  Dissoziationstheorie 
an.  Gtorade  diese  Minima  sind  gegen  die  Dissoziationstheorie 
ins  Feld  geführt  worden;  die  Verf.  zeigen  aber,  daß  sie  nicht 
nur  nicht  gegen  dieselbe  sprechen,  sondern  sich  ihr  sehr  gnt 
einreihen.  Außerdem  dürfte  es  nunmehr  möglich  sein,  die 
Gasgesetze  auch  auf  konzentrierte  Lösungen  anzuwenden,  doch 
wird  man  dazu  eine  etwas  modifizierte  van-der-Waalsche 
Gleichung  nötig  haben.  Die  Versuche  sollen  auf  Michtelektrolyte 
ausgedehnt  werden.  H.  D. 


56.  J.  M.  Bell.  Eüentalsu  in  f^oiiam^eriösmgen  {J. 
phys.  Chem.  7,  8.  652—655.  190S).  —  Elbs  (BeibL  26,  a  58) 
hat  gefunden,  daß  ein  Knallgas voltameter,  welches  Eisensalse 
enthält»  eine  kleinere  Ausbeute  an  Knallgas  liefert,  unter  Um- 
ständen die  Ausbeute  nulL    Die  Ursache  ist  ein  „Beststrom^ 
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der  dadurch  entsteht,  daß  an  der  Anode  Ferro  zu  Ferri  auf» 
geladen  wird,  an  der  Kathode  Ferri  zn  Ferro  abgeladen, 
und  die  Produkte  herüber  und  hinüber  di£fundieren.  Baum 
und  Schwab  (J.  t  phjs.  Chem.  7,  S.  493—532.  1903)  fanden, 
daß  in  einem  Kupfervoltameter  Eisensalz  keine  YeriUiderung 
der  Ausbeute  hervorbringt.  Der  Verf.  will  diese  Torschiedenen 
Ergebnisse  aufklären.  Die  Verschiedenheit  ist  aber  so  zu  er- 
klären, daß  in  dem  Eupfervoltameter  die  Elektrodenpotentiale 
nicht  ausreichen,  um  eiae  merkliche  Veränderung  des  Ver- 
hältnisses Ferri  zu  Ferro  herrorzubringen.  Der  Verf.  beschreibt 
zwei  Versuche.  Im  ersten  findet  er,  daß  der  Blnallgasrerlust 
in  Schwefelsäure,  welche  nur  Ferrosalz  enthält,  kleiner  ist  als 
bei  den  Versuchen  Ton  Elbs;  das  ist  begreiflich,  weil  in  der 
Lösung  des  Ver£  eine  Umladung  des  Eüsensalzes  nur  an  der 
Anode  stattfindet,  während  bei  der  auch  Ferrisabs  enthaltenden 
Lösung  Ton  Elbs  auch  die  Ausbeute  an  fi^athodengas  geringer 
ist,  und  zwar  verschwindet  bei  äquivalenten  Vorgängen  an 
beiden  Elektroden  doppelt  so  viel  Volumen  H,  als  0,.  Ln 
zweiten  Versuch  schaltete  der  Verf.  1.  ein  Eupfervoltameter,  2.  ein 
ebensolches  mit  FeSO^-Zusatz  und  8.  eine  FeS04-haltige  CuSO^- 
Lösung  mit  Platinelektroden  hintereinander«  Wie  voraus  zu 
sehen  war,  findet  er  die  Ausbeute  an  Cu  in  dem  zweiten  Ge- 
fäß fjEist  quantitativ,  im  dritten  jedoch  nicht  Die  Erklärung 
ist  die  oben  gegebene.  Im  zweiten  Gefäß  genügt  das  Anoden- 
potential zur  Oxydation  des  FeSO^  nicht,  im  dritten  Gefäß 
an  der  Platinanode  genügt  es  dagegen.  H.  D. 


67.  A.  Baudouin.  Elekirolytisehe  Osmose  in  Meihjfl" 
alkohol  (0.  B.  138,  S.  898—900.  1904).  —  Der  Verl  schließt 
au  die  Versuche  von  Perrin  (vgl  BeibL  28,  S.  139)  über  die 
Elektroosmose  von  Flüssigkeiten  durch  poröse  feste  Wände  an. 
Perrin  hatte  gefunden,  daß  die  Flüssigkeiten  um  so  intensiver 
durch  die  Wände  kataphoretisch  getrieben  werden,  je  höher 
ihre  Dielektrizitätskonstante  ist,  und  da  diese  mit  der  ioni- 
sierenden Kraft  zusammenhängt,  auch  um  so  stärker,  ein  je 
besseres  Lösungsmittel  die  Flüssigkeit  ist  Die  Reihenfolge 
ist  also  Wasser,  Methylalkohol,  Äthylalkohol  etc.  Es  ist  das 
zu  verstehen,  weil  nach  dem  Gesetz  von  Coehn  (vgl  Wied. 
Ann.  64,   S.  217.  1898)  ein  Körper  sich  gegen  den  anderen 

B«fbUtt«r  I.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  28.  56 
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am  80  mehr  elektrisch  lädt,  je  Terschiedener  ihre  Dielektrizitäts- 
konstaiiten  sind«  Perrin  hatte  gefunden,  daB  aof  die  Starke 
der  Wanderung  auch  gelöste  Stoffe  einwirken,  und  zwar 
hauptt&dilich  diejenigen  Ionen,  H'  und  OH^  welche  das  Wasser 
selbst  enth&lt  Der  Verf.  findet  Shnliches  beim  Methylalkohol 
Man  mufi  zwar  hier  eine  etwa  3  bis  4  mal  so  große  Spannung 
anwenden,  aber  im  übrigen  bleiben  die  Veihfiltnisse  qualitativ 
dieselben.  Ebenso  wie  beim  Wasser  ist  die  Wanderung  pro- 
portional der  angewandten  Spannung.  Da  eine  Spur  Wasser 
auf  die  Wanderung  keinen  Einfluß  ausübt,  so  wurde  Alkohol 
von  99  Proz.  benutzt.  Benützt  man  als  poröse  Wand  die 
Stoffe  CrOl,,  PbSO^  und  MnO^,  so  wandert  die  Flüssigkeit 
zum  positiven  Pol,  d.  L  die  Wand  lädt  sich  positiv  gegen  den 
Alkohol.  Bei  Wänden  aus  SiO^,  S,  As^S,  und  PbJ,  ist  die 
Wanderung  umgekehrt  Der  Sinn  der  Osmose  ist  also  überall 
derselbe  wie  ihn  Perrin  beim  Wasser  fiEuid.  Die  Osmose  ist 
empfindlich  gegen  Spuren  gelöster  Körper.  Fügt  man  einer 
SiO,-Wand  eine  Spur  CaCl^  hinzu,  so  wandert  dieselbe  Menge 
Flüssigkeit  in  derselben  Zeit  und  bei  derselben  Potentialdifferenz 
in  demselben  Sinne  vde  beim  reinen  Alkohol.  Enthält  aber 
eine  Wand  aus  PbJs  eine  Spur  von  A^NO,),,  so  dreht  sich 
der  Sinn  der  Osmose  um.  Nichtleiter,  wie  Benzol,  Naphthalin, 
Menthol  und  Kampfer  beeinflussen  die  Osmose  nicht.  —  In 
Analogie  zum  Wasser,  bei  dem  H*-  und  OH'-Ionen  besonders 
großen  Einfluß  haben,  ist  auf  einen  großen  Einfluß  der  Ionen 
H*  und  CH3O'  zu  schließen.  HinzufÜgung  von  KOH3O  spielt 
die  Bolle,  welche  beim  Wasser  KOH  spielt  und  lädt  die  vorher 
positiv  geladene  Wand  um,  d.  h.  kehrt  den  Sinn  der  Osmose 
um.  Die  Wanderungsrichtung  ist  Ton  der  Konzentration  ab- 
hängig; während  reiner  Alkohol  zum  positiven  Pol  wandert, 
wandert  eine  V4000  ^*  Alkoholatlösung  zum  negativen,  und  bei 
einer  Konzentration  von  1 :  16000  hört  die  Osmose  ganz  auf. 
Die  Wirkung  der  H*-Ionen  ist  schwer  zu  untersuchen.  Der 
Yerf.  konnte  nur  konstatieren,  daß  bei  einer  Wand  aus  S, 
durch  die  die  Osmose  sehr  merklich  ist,  eine  Spur  von  HNO, 
sie  verschwinden  läßt  Polyvalente  Ionen  sollen  später  unter- 
sucht werden.  H.  D. 


Bd.  28.    No.  16.  883 

58.  JSr.  Becher.  Die  Elektrometallurgie  der  Alkalimetalle. 
IX.  Band  der  Monographien  über  angewandte  Elektrochemie 
(135  S.  o#  6,00.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Nachdem 
zaerat  auf  wenigen  Seiten  die  chemischen  Methoden  zur  Ge- 
winnung der  Alkalimetalle  abgehandelt  sind,  folgt  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  elektrolytischen  und  der  elektro- 
thermischen  Verfahren.  Zum  Schluß  werden  einige  Versuche 
und  Apparate  für  Laboratorien  besprochen. 

Soweit  der  Referent  es  beurteilen  kann,  liegt  hier  eine 
ziemlich  vollständige  Zusammenfassung  der  in  Betracht  kommen- 
den Literatur  vor,  die  jedenfalls  dankbar  zu  begrüßen  ist.  An 
manchen  Stellen  wäre  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Theorie 
der  Prozesse  wünschenswert  gewesen,  insbesondere  bei  dem 
vom  Verf.  selbst  herrührenden  Verfahren,  das  kaum  ausführbar 
erscheint;  auch  ist  auf  S.  56  der  Lihalt  des  Patentes  nicht 
richtig  angegeben.  Die  Angaben  über  das  Verfahren  von 
Darling  stimmen  nicht  mit  denen  Habers  über  den  gleichen 
Gegenstand  überein.  Schließlich  ist  es  nicht  zutreffend,  daß 
die  Verfahren  und  Apparate  für  die  Kaliumabscheidung  die- 
selben sind  wie  jftlr  die  Natriumabscheidung;  manche  Verfahren 
versagen  bei  der  Kaliumdarstellung  jedenfalls,  worauf  schon 

ßef.  in  Gemeinschaft  mit  Brode  gelegentlich  hingewiesen  hat 

M.  Le  Blanc. 

59.  T.  Ulke.  Die  elektrolyiische  Rajßnation  des  Kupfers. 
X.Band  der  Monographien  über  angeuHindie  Elektrochemie  (162  S. 
dK  8,00.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1903).  —  Der  Verf.,  der  auf 
diesem  Gebiet  selbst  vielfach  tätig  gewesen  ist,  gibt  uns  hier 
eine  sehr  eingehende  Beschreibung  der  Kupferraffination  sowie 
der  einzelnen  Kupferhütten  selbst  nebst  einem  Anlage-  und 
Betriebskostenüberschlag.  Das  mit  vielen  Zeichnungen  aus- 
gestattete Buch  kann  jedem  Interessenten  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc. 

60  und  61.  J.  Bei*n8tetn.  Elektrische  Eigenschaften 
der  Zellen  und  ihre  Bedeutung  (Natur w.  Bundsch.  19,  S.  197 
—200.  1904).  —  J.  Bernstein  und  A.  Tschermak^  Über 
das  thermische  Verhtüten  des  elektrischen  Organs  von  Torpedo 
(BerL  Ber.  1904,  S.  301—315).  —  „In  der  Tat  lassen  sich 
die  Muskel-  und  Nervenströme  sowie  die  anderer  Zellenarten 
und  zelliger  Gebilde  recht  gut  erklären,  wenn  man  annimmt^ 

66* 
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daß  diese  Zellen  von  einer  halbdurcblässigen,  protoplasma- 
tischen Membran  eingehüllt  sind,  oder  daß  der  ganze  proto- 
plaematische  Inhalt  diese  Eigenschaft  der  Halbdnrchläasigkeit 
besitzt  Setzt  man  voransy  daß  das  positire  Ion  eines  solchen 
von  der  Membran  durchgelassen,  das  negative  aber  zorftck- 
gehalten  wird,  so  folgt  daraus ,  daß  die  Zelle  von  einer  elek- 
trischen Doppelschicht  eingehüllt  ist,  welche  ihre  positive 
Spannung  nach  außen,  die  negative  nach  innen  wendet.^'  Von 
dieser  Anschauung  ausgehend  (nach  den  Untersuchungen  von 
Waiden  sind  übrigens  die  Membranen  nicht  als  lonensiebe 
aufzufassen ;  man  muß  sachgemäß  die  Membranen  als  Lösungs- 
mittel auffassen,  in  dem  das  Verhältnis  der  Wanderungs- 
geschwindigkeiten anders  ist  als  in  Wasser)  kommt  der  Verf. 
im  Anschluß  an  eine  früher  von  Ostwald  ausgesprochene 
Vermutung  zu  dem  Schluß,  daß  die  wahrnehmbaren  elektrischen 
Ströme  von  Flüssigkeitsketten  herrühren.  Ist  dies  wirklich 
der  Fall|  so  könnte  man  erwarten,  daß  gemäß  der  von  Nemst 
für  Flüssigkeitsketten  gegebenen  Formel  innerhalb  gewisser 
Ghrenzen  die  E.M.E.  proportional  der  absoluten  Temperatur 
zunimmt.  Beim  Muskel  zeigte  sich  tatsächlich  deutlich,  daß 
innerhalb  0^  und  32^  die  KM.K.  sehr  angenähert  proportional 
der  absoluten  Temperatur  stieg;  zwischen  0^  und  20^  ergab 
sich  das  gleiche  für  den  Strom  der  Froschnerven  und  innerhalb 
gewisser  mittlerer  Temperaturgrenzen  (von  8®  bis  gegen  30^ 
auch  beim  elektrischen  Organ  des  Torpedo.     M.  Le  Blanc. 


JF»  Wien*  Über  die  DifftereniialgUiehufigen  der  Elelitrcdpiamik 
d€t  Em.  E.  Ooh%  (DrudeB  Ann.  14,  S.  632— 6S4.  1904). 

W.  Wien.  Erwiderung  auf  die  Kritik  des  Hrn.  M.  Abraham 
(Dmdes  Ann.  14,  8.  685—6S7.  1904). 

JB«  Gans*  Zur  Heydweiüenehen  Kritik  meiner  Formeln  betreffend 
„Magnetostriktion  ferromagnetiseher  Körper^*  (Drodee  Ann.  14,  S.  638 
—689.  1904). 

D.  Shepardson.  Die  eUltroetatieehe  Kapazüü  wm  Drihien 
(Electr.  Bev.  44,  S.  978—976.  1904). 

A*  Stroman.  Einige  Influenzvereuehe  mit  dem  Etektroekope  (ZS. 
f.  phye.  u.  ehem.  Uni  17,  S.  214—216.  1904). 

B*  F*»  JESarhart*  Die  Absorption  von  Energie  in  Kondensatoren 
(Phys.  Rev.  19,  S.  8-17.  1904). 
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H,  Schering*  Ein«  Verheuerung  der  Hartgummi' Itolatoren  für 
luf(elektrisek0  Mauungen  (Pbjsik.  ZS.  b,  8.  451—452.  1904). 

JT.  Hetttnann,  Mn  Apparat  §ur  Demonsiraiion  der  Hinierein- 
ander-  und  Faraüehehaltung  van  Glühlampen  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  Unt. 
17,  S.  216—217.  1904). 

G.  van  Dijk  und  «7.  Kunst*  Eine  Bestimmung  de»  elektro- 
ehemisehen  ÄquiwUentes  des  Silbers  (Drudes  Ann.  14,  8.  569—577.  1904). 

M.  Perkin  und  W.  C*  Brebble.  Die  elektroekemische  Analyse 
des  Goldes  (Elektrochem.  ZS.  11,  8.  69—78.  1904). 

Gallo,  Neue  Bestimmung  des  Tellurs  auf  elektrolgHsehem  Wege 
(Rend.  B.  Acc  dei  Line  18,  8.  718-716.  1904). 

Am  Wehnelt»  Über  den  Austritt  negativer  Jonen  aus  glühenden 
Metaüverbindungen  und  damit  gusammenkängende  Erscheinungen  (Dradea 
Ann.  14,  8.  425-468.  1904). 

J»  Stark»  Über  die  Entstehung  der  elektrischen  Gasspehtra 
(Drude«  Ann.  14,  8.  506—587.  1904). 

JP*  CardanU  Über  tlehtrische  Zerstreuung  hervorgerufen  durch 
Röntgenstrahlen  (N.  Qm.  5,  8.  241—258.  1904;  vgl.  auch  Beibl.  28,  S.  779). 

JET*  c/«  Myan.  Leitfähigkeit  der  Atmosphäre  bei  hohen  Spannungen 
(Trans.  Amcr.  Inst  of  Electr.  Eng.  21,  8.  275—808.  1904). 

H.  A.  Bumätead.  Atmosphärische  Radioaktivität  (SilL  J.  18, 
S.  1-^12.  1904). 

Jm  Sudbarough,  Einfleß  der  Badiumstrahlitng  auf  labile  Stereo- 
iiomerien  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  8. 166—167.  1904). 

W.  Manisay.  Die  Emanation  des  Badiums,  seine  Eigenseheflen 
und  s:ine  Veränderungen  (Bey.  gön.  d.  sc  1&,  8.  581—598.  1904). 

Ergäntung  nu  der  Arbeit  von  R,  Schuh,  nur  Demonstration  os§illa' 
torischer  Flasehenentladungen  (Dradea  Ann.  14,  8.  640.  1904). 

F»  Mack.  Das  dehtromagnetisehe  FM  in  der  Umgehung  eines 
linearen  OstiUators  (Dradea  Ann.  14,  8.  539—546.  1904). 

Mm  Wien.  Bemerkung  nu  der  Abhandlung  von  Hrn.  Drude:  „Über 
die  induktive  Erregung  zweier  elektrischer  Schwingungskreise  mit  An- 
Wendung  auf  Perioden-  und  Dämpfungsmessung,  Teslatransformatoren  und 
drahtlose  Telegraphier*  (Dradea  Ann.  14,  8.  626-629.  1904). 

HJm  Tallqvlst.  Über  einige  aperiodische  Stromvorgänge  (Dradea 
Ann.  14,  8.  602-608.  1904). 

Jf.  Seddig.  Darstellung  des  Verlans  elektrischer  KrafÜinien, 
insbesondere  ihrer  Biehtungsänderungen  durch  Dielektrika  (Phjaik.  Z8.  i, 
S.  403-406.  1904;  vgl  aach  Dradea  Ann.  11,  S.  815-841.  1908). 

JÄf.  Seddig*  Über  Faraiags  Vorstellung  der  «lektris:hen  Vorgänge 
im  Nichtleiter  und  Darstellung  elektrostatischer  Kraftlinien  (Naturw. 
Rundsch.  19,  8.  889—391.  1904). 
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Maß  und  Messen.    Praktisches. 


62.  B.  Rosenthal.  Über  die  elastische  Nachwirkung  bei 
Aneroidbarographen  (Bull.  P^tersb.  29,  S.  115—170.  1908).  — 
Der  Verf.  hat  Aneroidbarographen  mit  Yidi-Dosen  und  Bourdon- 
röhren  bei  kontinuierlicher  Druckänderung  untersucht;  aus 
seinem  umfangreichen  Beobachtungsmaterial  leitet  er  Inter- 
polationsformeln ab,  die  es  gestatten,  an  dem  Barogramm  die 
wegen  der  elastischen  Itachwirkung  notwendigen  Korrektionen 
in  einer  für  die  Praxis  ausreichenden  Genauigkeit  anzubringen. 
Einige  Bichardsche  Barographen  mit  Bourdonrdhren  zeigten 
bemerkenswert  kleine  Nachwirkung.  H.  G. 


63.  F.  Mylius.     Über  die  Klassifikation  des  Glases  zu 

chemischem  Gebrauche  (ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  847.  1903).  — 

Die  alkalimetrisch   feststellbare  Hydrolyse  der  verschiedenen 

Glassorten  durch  Wasser  von  18  und  80^  ist  die  beste  Probe 

auf  die  Güte  derselben.    Der  verarbeitete  Quarz  ist  das  beste 

Glas;  er  beeinträchtigt  das  Leitvermögen  des  Wassers  nicht 

merklich;  am  nächsten  kommt  ihm  Jenaer  Glas  59^^^ 

Feh. 

64.  JET«  Heraeu8.  Über  Quarzglas  (ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  S.  847— 850.  1908).  —  Ein  Vortrag,  welcher  eine  gute 
Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Quarzglastechnik  bietet  — 
Gefäße  aus  Quarzglas,  welche  bei  hoher  Temperatur  gebraucht 
werden  sollen,  dürfen  nach  einer  sorgfältigen  Reinigung  nicht 
mehr  mit  den  Fingern  angefaßt  werden,  da  die  Schweißteilchen 
bei  hohen  Temperaturen  durch  ihren  Älkaligehalt  unentfembare 
Flecken  ergeben.  Bei  hoher  Temperatur  greifen  alle  Oxyde, 
Phosphorsäure  und  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  das 
Quarzglas  an;  oxydfreie  Metalle  sind  ungefährlich.        Feh. 


66.  J.  Trowbridge.  Glasgefdße  und  Quarsgefaße  (Electr. 
Bev.  43,  S.  682.  1903).  —  Der  Verf.  findet,  daß  QuarzgefäBe 
stärkere  Entladungen  aushalten  als  solche  aus  Hartglas  oder 
gewöhnlichem  Glas.  Bei  starken  Entladungen  zeigen  Vakuam- 
röhren  kontinuierliches  Licht  ohne  Linien  etc.,  wie  schon  läogst 
bekannt  ist.  En. 
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66.  J.  MHer  und  H.  QeUel.  NoH»  über  den  Anschluß 
von  Resiipienten  aus  Quarzglas  an  die  Quecksilberlujlpumpe 
(Physik.  ZS.  6,  S.  83—34.  1904).  —  Anf  Veranlassung  der 
Verl:  bat  die  Firma  Siebert  &  Kühn  Scblififstücke  mit  Qaeck- 
sUberdicbtung  hergestellt^  die  halb  aus  Quarzglas  and  halb  aus 
gewöhnlichem  Glase  bestehen.  Mit  ihrer  Hilfe  können  sowohl 
Quarzgef&ße  an  die  Glasteile  einer  Luftpumpe  angesetzti  als 
auch  fUektroden  in  Yakuumapparate  aus  Quarzglas  luftdicht 
eingesetzt  werden.  W.  K. 

67.  8*  JB.  Milner.  Über  eine  automatische  Quecksilber* 
lußpumpe  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  316—322.  1903).  —  Die  vom 
Ver£  beschriebene  Luftpumpe  ist  in  der  Absicht  konstruiert 
worden  y  die  Töplersche  Luftpumpe  in  einen  einfacheren  und 
automatisch  wirkenden  Apparat  yon  geringer  Größe  umzuändern. 
Die  Pumpe  ist  eine  Verbindung  einer  Quecksilber-  und  Wasser« 
luftpumpe.  Der  mit  Quecksilber  gefüllte  Behälter  liegt  nur 
80  cm  unterhalb  des  mit  dem  Bezipienten  in  Verbindung 
stehenden  Pumpenkolben  und  kann  durch  einen  Dreiweghahni 
der  durch  Stromspulen  und  in  diesen  bewegliche  Eisenkerne 
gesteuert  wird,  mit  der  Atmosphäre  oder  der  Wasserluftpumpe 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Durch  die  Bewegung  des  Drei- 
weghahnes wird  das  Quecksilber  im  Pumpenkolben  zum  Steigen 
und  Fallen  gebracht,  und  dabei  strömt  die  Luft  in  einen 
jyäußeren  Vakuumraum^',  der  yorher  durch  die  Luftpumpe  ent- 
leert wird.  Bezüglich  der  weiteren  Ausftlhrung,  insbesondere 
der  Verbindung  der  zum  selbsttätigen  Arbeiten  erforderlichen 
Stromspulen  und  Kontaktvorrichtungen  sei  auf  die  Arbeit 
selbst  yerwiesen.  J.  M. 

68.  Vm  Neesen.  Demonstration  einer  Quecksilberpumpe 
(Verb.  d.  D.  Physik.  G.  6,  8. 296.  1908).  —  Die  von  Burger 
in  Berlin  gefertigte  Pumpe  ist  eine  doppeltwirkende  Kolben- 
pumpe mit  Hahnensteuerung  y  welche  ein  dauerndes  Ansaugen 
bewirkt  K  T.  P. 

69.  Um  B/Upp.  über  einen  neuen  Spektralflammenbrenner 
und  eine  Gassammeiwanne  ßlr  Vcrlesungszwecke  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  38,  S.  107—109.  1904).  —  Der  erste  Apparat  ist  ein 
Brenner  aus  Glas  in  Form  eines  Bunsenbrenners,  in  dessen 
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Fuß  der  Zerstäuber  eingelassen  ist.  Er  wird  mit  einem  Ge- 
bläse betrieben«  —  Der  zweite  Apparat  besteht  aus  einer 
flachen  Wanne  mit  Überlauf,  in  welcher  mehrere  Zylinder 
durch  einen  sternförmigen  Halter  so  gehalten   werden,  daß 

man  sie  einzeln  über  die  Mündung  des  Ghisrohres  führen  kann. 

Kn. 

70.  A.  W.  Gray.  Em  leicki  herstellbarer  Heliosiai  (Z.8. 
1  phys.  u.  ehem.  ünt  17,  8.  26—27.  1904).  —  Der  Verf.  zeigt, 
wie  man  sich  für  einige  Mark  mit  Benutzung  eines  alten  Fahr- 
radpedals, einer  Weckeruhr  und  einiger  Holzleisten  leicht 
einen  gut  wirkenden  Heliostaten  zusammenbauen  kann.  Da 
der  Stundenzeiger  der  Weckeruhr  im  Laufe  eines  Tages  zwei 
ganze  Umläufe  macht,  muß  man  yon  der  Achse  noch  ein 
Zahnrad  mit  beliebig  viel  (n)  Zähnen  anbringen,  das  in  ein 
anderes  mit  2n  Zähnen  eingreift;  da  dieses  sich  aber  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  drehen  würde,  muß  zwischen  beiden  noch 

ein  drittes  Zahnrad  mit  n  (oder  2  n)  Zähnen  angebracht  werden. 

A.D. 

71.  W.  Watson.  NoUs  über  die  Herstellung  und  Be- 
festigung dünner  Galvanometerspiegel  (PhiL  Mag.  (6)  6, 
S.  188—192.  1908).  —  Es  wird  die  Herstellung  eines  auf 
der  Vorderseite  platinierten  Galyanometerspiegels  aus  ge- 
schmolzenem Quarz  beschrieben,  der  vor  den  sonst  gebrauch« 
liehen  yersilberten  Glasspiegeln  folgende  Vorzüge  haben  soll: 
leichtes  Gewicht  (0,045  g),  Unmöglichkeit  des  Verziehens,  weil 
das  Lackieren  wegf&Ut,  und  Haltbarkeit.  Allerdings  ist  das 
Schneiden,  Folieren,  Fiatinieren  (durch  Einbrennen)  und  Dünn- 
schleifen der  Glasplatte  recht  umständlich.  Die  Befestigung 
geschieht,  auch  um  das  Verziehen  zu  yermeiden,  an  einem  vor 
dem  Schleifen  angeschmolzenen  Quarzstiftchen.  Bdkr. 


BoekiMUt.     Nsus   QueohsUberlufipumpe  (Chem.  GBl.  1,   S.  1541 
—1542.  1904). 

c7«  Andrade.     Chronometrie  t    Bereich  und  Stabilitäi  der  iSjf«- 
ehronieation  (Boltzmann-Festschrift,  S.  51—61.  1904). 

F.  Schau  und    P.  Bei^gsöe»     Queekeilberluflimmpe   mit  atUo- 
matiseher  Steuerung  (Z8.  f.  Instrk.  24,  S.  117-120.  1904). 

By»  H.  Darwin.     Bin  elehtrieeher   Thermoetai  (Phil  Mag.  7, 
S.  408—414.  1904). 
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Allgemeines« 

72.  £.  Strecker.  Einheiüiche  Formel^efchen  (Elektrot  Z8. 
25,  S.  264—270. 1904).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Besaltate 
der  vom  Elektrotechnischen  Verein  in  bezug  auf  dieses  Thema 
veranstalteten  Umfrage.  Aus  der  ziemlich  starken  Beteiligong 
ergibt  sich  zunächst,  daß  ein  bestimmtes  System  nicht  gewünscht 
wird.  Vielmehr  kehrt  in  fast  allen  Äußerungen  die  Forderung 
wieder:  ^das  Gebräuchliche  und  Eingebürgerte  festzuhalten'^ 
Infolgedessen  mußte  der  erste  Vorschlag  vom  27.  Mai  1902 
(Blektrot  Z8.  1902,  S.  608),  welcher  «ich  auf  das  in  Chicago 
angenommene  System  von  Hospitalier-Faris  stützt,  umgearbeitet 
werden.  Dabei  sind  folgende  Fragen  wichtig:  1.  Soll  die  Liste 
80  geformt  werden,  daß  sie  das  Ausland  annehmen  kann,  oder 
soll  auf  das  Ausland  keine  Rücksicht  genommen  werden? 
2.  Soll  die  Liste  auf  Elektrotechnik  beschränkt  bleiben  oder 
sollen  auch  andere  Fächer  berücksichtigt  werden?  Die  erste 
wird  unbestimmt  beantwortet,  indem  beschlossen  wird  auf  das 
Ausland  Bücksicht  zu  nehmen,  soweit  dadurch  keine  Un- 
bequemlichkeiten entstehen.  Dann  soll  die  Liste  auf  Physik, 
Maschinenbau  und  Chemie  ausgedehnt  werden.  (Die  Mathe- 
matik scheint  man  yergessen  zu  haben,  trotzdem  doch  die 
Theoretiker  auf  allen  vier  Gebieten  Veranlassung  haben,  sich  mit 
mathematischen  Schriften  zu  befassen;  oder  sollte  man  diese 
ftr  selbständig  genug  halten,  daß  sie  sich  nicht  durch  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  eines  und  desselben  Zeichens 
beirren  lassen?) 

Schwierigkeiten  hat  die  Feststellung  der  Zahl  der  in  die 
Liste  aufzunehmenden  Begriffe  gemacht  Die  Deutsche  physi- 
kalische G^ellschaft,  welche  sich  seit  der  Düsseldorfer  Natur- 
forscherversammlung 1898- ebenfalls  mit  dieser  Angelegenheit 
beschäftigt  hat,  hat  in  ihrer  Hauptliste  (Verh.  1903,  S.  68) 
38  Größen,  der  Elektrotechnische  Verein  hat  in  seiner  Liste 
vom  27.  Mai  1902  53  vorgeschlagen.  Einer  der  Vereine, 
welche  auf  die  Umfrage  geantwortet  haben,  hat  für  122  Begriffe 
Feststellung  der  Zeichen  gewünscht  Und  Hr.  Heller  hat  im 
Auftrag  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  178  Größen  „aus 
der  Mechanik,  dem  Maschinenbau  und  der  Elektrotechnik^^ 
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zusammengestellt,  hat  also  Physik ,  Chemie  und  Mathematik 
nicht  berücksichtigt  und  trotzdem  erhebt  er  keineswegs  den 
Anspruch,  selbst  auf  seinem  Gebiet  vollständig  zu  seini 

Ein  anderer  Weg  zu  einer  Liste  zu  gelangen  i  w&re  der, 
„den  vorhandenen  Gebrauch  zu  ermitteln  und  die  allgemein 
gebräuchlichen  Zeichen  zu  einer  Liste  zusammenzustellen*'. 
Der  führt  aber  zu  gar  keinem  Ziel,  weil,  wie  sich  schon  aus 
den  eingegangenen  Listen  erkennen  läßt,  eine  einigermaßen 
befriedigende  Übereinstimmung  nur  für  sehr  wenige  Größen 
existiert.  Deshalb  wird  die  Aufgabe  geteilt  in  zwei:  1.  Auf- 
stellung einer  Liste  von  Größen,  für  welche  eine  einheitliche  Be- 
zeichnung erwünscht  ist,  2.  Feststelhmg  der  Bezeichnung  dieser 
Größen.  Der  Verf.  stellt  zunächst  eine  Tabelle  von  138  Größen 
zur  Diskussion  „die  besonders  bezüglich  der  physikalischen 
Größen  sehr  unvollständig  ist  und  zunächst  nur  eine  Anregung 
sein  soll''.  Selbst  wenn  man  in  diese  Liste  nur  solche  Be- 
griffe aufoimmt,  welche  als  wichtige  Grundbegriffe  anzusehen 
sind  und  sich  nicht  leicht  von  anderen  ableiten  lassen,  wie  z.  B. 
aus  Windungszahl  N  und  Stromstärke  t  sich  die  Ampire- 
windungen  Ni  ergeben,  so  bleiben  nach  der  Schätzung  des  Verf. 
noch  200  bis  300  Größen,  für  welche  eine  Bezeidmung  ge- 
wünscht wird. 

Für  diese  Zahl  von  Begriffen  sind  nun  Buchstaben  aus- 
zuwählen. Zunächst  würde  man  sich  veranlaßt  fühlen,  die- 
jenigen Buchstaben  zu  wählen,  welche  am  meisten  für  den  be- 
treffenden Begriff  gebraucht  werden;  das  ist  aber  selbst  f&r 
so  wichtige  und  viel  benutzte  Begriffe  wie  z.  B.  den  der  Leistung 
nicht  möglich,  der  von  den  Maschinenbauern  mit  iV,  von  den 
Elektrotechnikern  mit  L  oder  P  bezeichnet  wird.  Jedem  seine 
Bezeichnung  zu  lassen  geht  aber  auch  nicht,  denn  dazu  reichen 
einfach  die  vorhandenen  Buchstaben  nicht  aus. 

Aus  den  beiden  lateinischen,  den  beiden  deutschen  und  den 
beiden  griechischen  Alphabeten  stehen,  wenn  man  die  ähnlichen 
ausscheidet,  nur  125  Zeichen  zur  Verfügung.  Davon  müssen  aber 
noch  solche  abgezogen  werden,  welche  wie  n  für  die  Ludolphsche 
Zahl,  e  für  die  Basis  der  Logarithmen  schon  eine  bestimmte 
Bedeutung  haben.  Auch  werden  sich  die  Mathematiker  das 
^in  seinen  verschiedenen  Schreibweisen  wohl  schwerlich  nehmen 
lassen,  ebensowenig  wie  c(,  d  in  der  Differentialrechnung,  2  in 
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der  Reihenlehre.  Diese  mOßten  also  von  den  125  Zeichen 
noch  abgerechnet  werden.  FOr  den  Druck  stehen  aus  der 
Bundschrift  und  der  Blockschrift  noch  45  Zeichen  zur  Yer- 
fBgung,  welche  aber  beim  Schreiben  sich  schlecht  verwerten 
lassen.  Also  für  den  Druck  insgesamt  160  bis  170  Zeichen 
gegenüber  200  bis  300  Begriffen. 

Die  Auswahl  der  Zeichen  soll  nach  dem  vom  Fommerscben 
Bezirksyerein  deutscher  Ingenieure  formulierten  Satz  erfolgen: 
„Die  Zeichen  sollen  mdglichst  international  sein,  und  zwar  für 
die  Sprachen  der  heute  größten  Industriestaaten,  also  deutsch, 
englisch,  französisch;  sie  sollen  daher  die  Anfangsbuchstaben 
der  gleichartigen  Ausdrücke  in  den  verschiedenen  Sprachen 
sein.  Sehr  geeignet  ist  die  Anlehnung  an  die  lateinischen 
Ausdrücke,  oder  aber  es  soll  die  Majorität  der  gleichartigen 
AnfjEmgsbuchstaben  in  den  verschiedenen  Sprachen  entscheiden.^' 
Dieser  Grundsatz  ist  ja  schon  seit  jeher  fast  stets  maßgebend 
gewesen,  aber  er  führt  doch  zu  Schwierigkeiten.  Z.  B.  be- 
zeichnet der  Maschineningenieur  die  Leistung  einer  Maschine 
als  Zahl  der  Pferdestärken  mit  N  (numerus);  ebenso  bezeichnet 
der  Elektroingenieur  die  Zahl  der  Windungen  mit  N;  beide 
haben  übrigens  in  gleicher  Weise  Unrecht,  da  beide  Begriffe 
keine  Zahlen,  sondern  physikalische  Größen  sind. 

(Der  Deutsche  sagt  Arbeit,  also  A\  der  Franzose  travail^ 
also  T;  der  Engländer  workj  also  fV\  lateinisch  heißt  es  labor, 
also  L\  wer  soll  wem  nachgeben?) 

So  schön  also  auch  der  Satz  des  Pommerschen  Bezirks- 
vereins deutscher  Ingenieure  klingt,  in  seiner  Anwendbarkeit 
ist  er  doch  sehr  beschränkt;  er  ist  deshalb  auch  nicht  als 
Leitsatz  für  die  Auswahl  der  Zeichen  gewählt  worden;  sondern 
man  hat  möglichst  dem  Gebrauche  das  Bestimmungsrecht  ein- 
geräumt)  indem  man  aus  den  auf  die  Aufforderung  eingelaufenen 
24  Listen  diejenigen  Bezeichnungen  auswählte,  welche  am 
häufigsten  sich  fanden;  man  ist  also  rein  statistisch  vorgegangen. 
Wie  wenig  eingebürgert  selbst  solche  Zeichen  sind,  die  man 
ohne  Studium  der  Statistik  für  allgemein  angenommen  erklären 
möchte,  geht  daraus  hervor,  daß  unter  den  ungefähr  60  zur 
Diskussion  gestellten  wichtigsten  Begriffen  nur  15  sind,  welche 
in  den  24  eingegangenen  Listen  mindestens  18  mal  genannt 
sind.    Diese  und  noch  einige,  welche  zwar  weniger  als  18  mal 
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aber  doch  noch  sehr  oft  genannt  sind,  werden  mit  der  Liste 
der  physikalischen  Gesellschaft  zusammengestellt  Dabei  er- 
gibt sich  Übereinstimmung  für  folgende  12  Zeichen 


Lauge  l 

Masse  m 

Zeit  t 

Halbmesser  r 

Fallbeachleonigimg  g 

Druck  (Flftchendrock)  p 


Magnetische  Permeabilität  n 

Magnetische  Soszeptibilitftt  x 

Elektromotorische  Kraft  E 

Stromstärke  J 

Kapazität  C 

Arbeit  A 


Hiervon  haben  ^  und  x  gar  keine  Beziehung  zum  Namen 
der  durch  sie  dargestellten  Größen;  nur  l^  m^  E^  A  sind  un- 
mittelbar die  Anfangsbuchstaben;  während  bei  den  anderen 
sechs  Größen  die  Beziehungen  mehr  oder  weniger  versteckt 
sind  und  meist  nur  durch  die  historische  Entwickelung  der 
Wissenschaft  erklärt  werden  können. 

Als  Gesamtresultat  der  Verhandlungen  des  Ausschusses 
wird  eine  Liste  von  23  Begriffen  aufgestellt,  deren  Bezeichnungen 
zunächst  als  fest  angesehen  werden  sollen;  während  die  Be- 
zeichnungen einer  zweiten  Liste  von  81  Begriffen  zur  Diskussion 
gestellt  werden.  E.  Sehr. 

73.  A.  Linders.    Die  für  Technik  und  Praxis  wichligsUn 

Größen  (xn  u.  896  S.  Leipzig,  Jäh  &  Schuncke,  1904).  — 
Das  Buch  beabsichtigt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
physikalischen  und  technischen  Größen  zu  geben  und  f&r  jede 
derselben  eine  Bezeichnung  festzulegen.  Mit  Ausnahme  der 
nach  Ansicht  des  Verf.  nur  f&r  die  theoretische  Physik  wich- 
tigen Akustik  sind  aus  allen  Gebieten  der  Physik  und  physi- 
kalischen Technik  die  vom  Verf.  f&r  wichtig  gehaltenen 
Größen  aufgeführt.  FQr  jede  derselben  wird  eine  Definition 
gegeben.  Manche  von  diesen  sind  recht  scharf  gefaßt  und 
zeugen  von  der  strengen  Logik  des  Ver£,  z.  B.  die  Bemerkung 
über  die  Pferdestärke,  die  man  eigentlich  Pferdeleistung  nennen 
sollte,  oder  die  fiinf&hrung  des  Zeichens  J  f&r  die  Dimensionen 
eines  Winkels,  so  daß  die  Winkelgeschwindigkeit  die  Dimension 
J  •  sec*^  erhält.  Die  meisten  sind  aber  recht  schwer  verständ- 
lich, wenn  nicht  gar  unverständlich  wie  z.  B.  die  mehrmals 
betonte  Unterscheidung  zwischen  Gewicht  und  Schwere  eines 
Körpers  neben  der  Masse  desselben. 

Der  Hauptmangel  des  Buches  ist  die  volktändige  Will- 


Bd  28.    No.  16.  893 

kürlichkeit,  mit  welcher  die  Bezeichnungen  festgelegt  werden^ 
indem  f&r  gewisse  physikalische  Gebiete  gewisse  Alphabete  be« 
stimmt  werden.  So  werden  z.  B.  alle  elektrostatischen  und 
magnetischen  Größen  mit  russischen  Buchstaben  bezeichnet 
Mit  demselben  Recht  könnten  auch  hebrftische  Buchstaben 
benutzt  werden,  oder  im  Anschluß  an  die  am  Ende  des  Buches 
vorgeschlagene  Namenbildung  gleich  die  chinesische  Begriffs- 
schrift. 

Da  diese  Art  der  Systembildung  vollständig  willkürlich 
ist  und  auf  die  Gewohnheiten  gar  keine  Bücksicht  nimmt,  so 
haben  solche  Systeme  auch  keine  Aussicht  auf  Einführung 
(vgl.  Strecker,  vorstehendes  Referat),  und  die  große  vom  Verf.  auf 
dieselbe  verwendete  Mühe  und  Geschicklichkeit  ist  vollständig 
verschwendet  E.  Sehr. 

74.  X«  Prandtl»  Grundsät»eför  eine  emkeitliche  Schreibung 
der  Feklorenrechfiung  im  technischen  Unterricht  (Jahresber.  d» 
D.  Math..Ver.  12,  S.  444-445.  1903).  —  Der  Verf.  schlägt 
vor,  man  solle  für  Vektoren  nicht  ein  bestimmtes  Alphabet 
festlegen,  sondern  sie  durch  ein  besonderes  Merkmal  charakte- 
risieren (Unterstreichen  der  Buchstaben,  Fettdruck).  Die 
beiden  Produkte  solle  man  durch  das  Multiplikationszeichen 
nämlich  •  und  x  unterscheiden.  (Wie  aber  die  Differential- 
operatoren?   D.  Ref.)       M. 

75.  A.  H.  Buch  er  er  m  Elemente  der  Fektoranalysis. 
Mü  Beispielen  aus  der  theoretischen  Physik  (vi  u.  91  S.  Leipzigs 
B.  Q.  Teubner,  1903).  —  Bei  der  Wichtigkeit  der  Vektor- 
analysis  für  die  theoretische  Physik  ist  es  sehr  zu  begrüßen^ 
daß  jetzt  auch  ein  eigenes,  und  zwar  ein  kurz  gefaßtes  Lehr- 
buch  vorliegt,  das  direkt  dem  Gebrauch  in  der  Physik  an- 
gepaßt und  nicht  mit  rein  geometrischen  oder  anderen  rein 
mathematischen  Untersuchungen  belastet  ist  Der  Haupt- 
vorzug der  Vektoranalysis  ist  bekanntlich,  daß  sie  die  Formeln 
iingemein  übersichtlich,  anschaulich  und  leicht  verständlich 
macht,  so  daß  die  Ausdrucksweise  in  kartesischen  Koordinaten 
dagegen  als  sehr  unelegant  und  unnatürlich  absticht  Daß  der 
Verf.  auch  schvderigere  Sätze,  bis  zum  Huyghensschen  Prinzip^ 
hin,  in  der  Vektorensprache  ausdrückt,  ist  deswegen  sehr  er- 
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freolich  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  Lehrbücher  der  theoretischen 
Physik  davon  Nutzen  haben  können.  Hie  und  da  wäre  es  wohl 
angebracht,  durch  richtige  Verwendung  von  Punkten  zwischen 
den  einzehden  Faktoren  den  Anblick  der  Formeln  etwas  klarer 
zu  machen.  So  ist  es  nicht  schön  f&r  9 .  V  iB  und  V  S .  V  9 
zu  drucken:  81  ViB  und  VK  ViB,  da  man  dann  immer  in  Ver- 
suchung ist  zu  lesen  (SV)9  und  V(SViB)  oder  dergleichen. 
Sehr  wünschenswert  wäre  es  vor  allem,  wenn  in  der  Vektoren- 
rechnung  das  vor  die  Operationen  gesetzte  Zeichen  F,  mit  dem 
angedeutet  werden  soll:  ,, Vektoroperation'',  doch  überall  gänz- 
lich entfernt  würde.  Vielfach  hilft  man  sich  dadurch,  daß 
man  Skalaroperationen  durch  runde  Klammem  (  ),  Vektor- 
operationen durch  eckige  [  ]  voneinander  unterscheidet.  Wir 
finden  z.  B.  auf  S.  33  den  schrecklichen  Ausdruck  FFVe^H, 
der  bedeuten  soll:  [[V®].«]. 

Leider  sind  die  Formeln  auch  nicht  frei  von  Fehlem, 
beim  schnellen  Durchsehen  hat  Ile£  dies  z.  B.  an  (96),  (97) 
und  (106),  (107)  bemerkt. 

Weniger  erfreulich  als  die  schönen  Formeln  sind  ihre  Ab- 
leitungen und  man  hat  fortwährend  das  Gefühl,  daß  hier  die 
kartesischen  Koordinaten,  zu  denen  man  ja  jederzeit  zurück- 
kehren kann,  genau  dieselben  Dienste  leisten  würden,  ohne 
daß  man  erst  den  neuen  Kalkül  zu  lernen  braucht.  Aller- 
dings scheint  es  dem  Ref.,  als  ob  die  Ableitungen  sich  vielfach 
wesentlich  eleganter  machen  ließen,  da  der  Verf.  oft  recht 
umständlich  zu  Werke  gebt.  Z.  B.  braucht  man  die  Gleichung 
d^Vjdrdz^d^Vfdzdr  wohl  nicht  besonders  hinzuschreiben 
und  gar  zu  numerieren  (112),  ja  und  sogar  noch  zu  begründen: 
,,da  V  ein  Potential^'.  Als  ein  anderes  Beispiel  sei  genannt 
die  Beltramische  Formel  (145),  die  direkt  aus  (a")  und  (140) 
hervorgeht,  während  der  Verf.  ihr  noch  eine  ganze  Seite  Rech- 
nung widmet.  Die  Herleitung  dieser  Formel  ist  übrigens  dem 
Ref.  ganz  unklar  geblieben,  da  der  Abstand  r  des  festen 
Punktes  von  einem  variablen  Punkte  einmal  als  unabhängige 
Variable  neben  den  Koordinaten  eintritt,  in  der  nächsten  Formel 
aber  schon  als  Funktion  der  Koordinaten  behandelt  wird.  Die 
Kürze,  die  bei  dieser  Beweisführung  erreicht  ist,  ist  also  nur 
auf  Kosten  der  Exaktheit  und  Klarheit  gewonnen. 

Trotz  der  Mängel,  die  das  Buch  noch  zeigt,  m&chte  der 
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Ref.  wohl  wünschen,  daß  es  Verbreitung  findet  und  die  Yektor- 
analysis  weiteren  Kreisen  geläufig  macht  Es  hat  jedenfalls 
zwei  gute  Eigenschaften:  es  ist  kurz  und  es  trägt  einen 
physikalischen  Charakter.  M. 

76.  O»  de  Met».  Physikalisches  Laboratorium  des  pofy* 
technischen  Instituts  Kaiser  Alexander  II  zu  Kiew,  Bauarbeiten 
und  innere  Einrichtung  (4^.  35  S.  Kiew  1908).  —  Unter  diesem 
Titel  ist  das  erste  Heft  einer  Ausgabe  erschienen,  welche  eine 
Beschreibung  aller  Bauarbeiten  und  der  inneren  Einrichtung 
des  Polytechnikums  zu  Kiew  enthalten  soll. 

Der  Yorliegende  Band  gibt  einen  YoUständigen  Bericht  über 
das  physikalische  Laboratorium,  dessen  Pläne  in  den  Figuren  1, 
2,  3  abgebildet  sind.  Das  Innere  ist  durch  andere  25  photo- 
graphische Au&ahmen  illustriert  Der  Gesamtwert  des  physi- 
kalischen Laboratoriums  beträgt  rund  500000  Mark.  Das  neue 
Laboratorium  ist  für  das  Kleinpraktikum,  für  selbständige 
Arbeiten  und  für  die  Vorlesungen  der  Experimentalphysik  sehr  gut 
eingerichtet  Über  300  Praktikanten  finden  hier  genügend  Platz 
und  Aufgaben,  um  viermal  wöchentlich  ohne  jegliche  gegen- 
seitige Störung  zu  arbeiten.  Der  große  Hörsaal  kann  bis 
zu  600  Zuhörer  üetssen. 

Für  jährliche  Ausgaben  ist  ein  Elredit  von  9000  Mark 
bestimmt 

Das  Buch  enthält  nicht  nur  eine  Beschreibung  des  Labora- 
toriums, sondern  gibt  auch  einen  Bericht  über  die  Art  und 
Weise  der  Arbeiten  der  Praktikanten. 

Am  Ende  findet  man  ein  Verzeichnis  von  103  Aufgaben 
nebst  dem  Instrumentarium  derselben  und  ein  Literatur- 
verzeichnis über  verschiedene  physikalische  Institute,  welche 
dem  Verf.  bekannt  waren.  G.  de  Metz. 


77.  Traue  de  Physique  biologique  public  sous  la  direction 
de  Mm.  d^Arsonval,  Gariel,  Chauveau,  Marey  par  M.  fFeiss, 
Tome  deuxiime  (1144  8.  Paris,  Massen  &  Oie,  1903).  —  Über 
den  ersten  Teil  des  Werkes  vgl.  Beibl.  25,  8.  568.  Der  vor- 
liegende zweite  Teil  des  großen  Werkes  schildert  ganz  vor- 
wiegend die  Bedeutung  und  Anwendung  der  Optik  für  die 
Biologie;    zunächst  die  Beurteilung,  Untersuchung  und  Beob- 


896  BeibU  1904. 

achtnng  des  tierischen  Organismus  mittels  optischer  Methoden* 
Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Optik  werden  die 
spektroskopischen,  photographiscbeni  polarimetrischeui  endo- 
skopischen,  mikroskopischen  Methoden  abgehandelt  Eingehend 
wird  überall  die  Theorie,  aber  auch  die  praktisch -technische 
Anwendung  der  einzelnen  VerÜEihren  dargelegt  Instruktive 
Abbildungen  der  neuen  und  neuesten  Insteumente,  sowie  die 
Erklärung  ihrer  Anwendung  machen  das  Werk  sehr  nützlich 
für  jeden,  welcher  theoretisch  oder  praktisch  sich  mit  physi- 
kalisch-biologischen Problemen  beschäftigt 

Es  werden  ferner  der  Einfluß  der  Strahlungsvorj^nge  auf 
den  lebenden  Organismus,  sowie  die  Leistungen  desselben  er- 
örtert, welche  sich  in  Strahlungsprozessen  äußern«  Also  die 
Einwirkung  aller  dieser  Vorgänge  auf  Pflanzen  einer-,  auf 
Tiere  andererseits,  Phosphoreszenz  und  Fluoreszenz,  sowie  die 
Jiichtproduktion  durch  lebende  Thesen. 

Den  Schluß  des  umüangreichen  Werkes  bildet  eine  500 
— 600  Druckseiten  einnehmende  Darstellung  der  physiologi- 
schen Optik« 

Mehr  als  diese  flüchtige  Inhaltsangabe  hier  anzuführen 
ist  nicht  möglich.  Dazu  dürfte  sie  aber  ausreichen,  um  zu 
erweisen,  daß  hier  ein  für  den  Biologen  außerordentlich  branch- 
bares physikalisches  Werk  vorliegt  Krehl  (Tübingen). 


78.  K*  Scheid.  Chemisches  Ea^perimentierbuchför  Knaben 

{S\    204  S.    Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1908).  —  Dus 

kleine  Buch  ist  für  den  genannten  Zweck  mit  außerordentlichem 

Geschick  zusammengestellt.    Es  vermeidet  unnütze  Spielereien 

und  erschließt  vor  allen  Dingen  die  wichtigsten  G^enstande 

des  alltäglichen  Lebens  dem  jugendlichen  Experimentator. 

Pos. 

W.  Ostwald.  Bed€f  gehsUsn  am  IS,  Äuguti  1903  ssr  Eimweikung 
det  von  Prof.  J.  Loeb  erbauten  Bioiogüehen  Labaraiariums  der  Califann- 
sehen  Universitäi  tu  Berkeley  (Ann.  d.  Xatarphilos.  3,  S.  294—314.  1904). 

Weltall  und  MeneekktU.  Herauegegeben  von  JS.  Krämer  t»  Ver^ 
bindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  59—63.  Berlin,  Leipsgi 
Wien,  Bong  &  Co.,  1904). 


Dmctk  Ton  Heister  A  Wittig  In  Leipgig. 


^^'  BEIBLÄTTER  ^  i"? 

XU  DIH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   28. 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 


1.  jR*  Waehsm/uth»  jikusiuche  Bestimmung  der  Dichte 
von  Gasen  und  Dämpfen  (Boltzmann-Festschrifti  S.  923 — 928. 
1904).  —  Auf  die  Schwingungen  tönender  Luftsäulen  gründet 
der  Yerf*  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Dampfdichten, 
und  zwar  wird  die  Tonhöhe  ein  und  derselben  Labialpfeife 
ermittelty  wenn  dieselbe  von  den  verschiedenen  zu  untersuchen- 
den Gasen  und  Dämpfen  durchströmt  wird.  Aus  den  beiden 
bekannten  Formeln  ftbr  die  SchaUgeschwindigkeit: 


v^Xn    und    r-|/^^II±«5 
ergibt  sich  ftbr  die  Gasdichte 

wo  der  Index  0  sich  immer  auf  Luft  bezieht;  meist  sind  viele 
VereinÜEichungen  mögUch,  so  daß  man  z.  B.  für  Dämpfe  hat; 

Von  Gasen  sind  untersucht  CO,  und  Leuchtgas;  das  letztere 
gibt  den  Wert  0,896 ,  während  Bestimmungen  mit  der  Wage 
0,38—0,40  ergeben;  f&r  CO,  ist  d »  1,50.  Die  Besultate  mit 
Dämpfen  sind: 

Benzol  d  »  2,78  woraiu  Molekulargewicht   79  statt    78 

Äthylbromid  <f » 8,8         »  »  110     n     109 

GhloTofonn  d » 4,09       n  n  118     n     119 

Tetrachlorkohlenstoff  i »  5,88       n  n  156     »     154 

O.J. 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Fhys,  28.  57 
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2.  H.  Moisgan.  Neue  ünierwelmngen  über  die  DidiU 
des  Fluars  (C.  R.  188,  8.  728—732.  1904).  -  FrQher  war  vom 
Verl  die  Dichte  des  Fluors  in  einem  Platingef&ß  zu  1,260 
bestimmt  worden;  dieser  Wert  ist  bedeutend  kleiner  ab  der 
theoretische,  was  die  Vermutung  reranlaBt  hatte,  daß  im  Fluor 
freie  Fl-Atome  yorhanden  seien. 

Da  von  Flußsäure  yollst&ndig  freies  Fluor  Olas  nicht  an- 
greift,  so  werden  jetzt  Dichtebestimmungen  im  Glasballon  aus- 
gefbhrt.  Mehrere  Versuche  geben  den  Mittelwert  1,81;  der- 
selbe kommt  dem   theoretischen  von  1,819   sehr  nahe;    die 

Existenz  freier  Fl-Atome  im  Fluor  wird  damit  hinAUig. 

G.J. 

3.  L.  HouUevigne.  Ontersuchung  dünner  Kupfer- 
schickten  y  die  man  durch  lanoplastik  erhäU  (Boltzmann- Fest- 
schrift 8.  62—67.  1904).  —  Bereits  früher  hat  sich  der  Verf. 
mit  Metallschichten«  die  man  durch  Zerstäubung  der  Kathoden 
im  Vakuum  erh&lt,  beschäftigt;  für  diese  Herstellungsmethode 
wird  der  Name  ,4onoplastik''  vorgeschlagen;  der  Ver£  glaubt, 
daß  das  Verüethren  größere  technische  Bedeutung  gewinnen 
wird,  indem  man  auf  beliebigem  Untergrund  Metallschichten 
erzeugen  kann. 

In  vorliegender  Arbeit  werden  auf  Glas  hergestellte 
Kupferschichten  untersucht  Ihre  Dicke  wird  nach  der  von 
Fizeau  f&r  Silber  angegebenen  Methode  bestinmit.  Man  l&ßt 
Joddampf  auf  die  Kupferschicht  einwirken;  es  bildet  sich 
durchsichtiges  Kupferjodid  (Cu, J,),  welches  Newtonsche  Farben- 
ringe erkennen  läßt  Der  bei  der  Berechnung  der  Dicke  der 
Kupferschicht  notwendige  Brechungsindex  des  Cu, J,  wird  zu 
2,09  ermittelt 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  „das  kleinste 
Kupfermolekül,  welches  fähig  ist,  chemisch  mit  Joddampf  su 
reagieren,  Dimensionen  in  der  Größenordnung  von  40  ju^  be- 
sitzt, und  sein  Gewicht  in  der  Größenordnung  von  6  x  10~^'  sog 
liegt«.  G.J. 

4.  J.  H.  van^t  Hoff,  V.  GrasH  und  JB.  JB.  I>enimm. 

Vniereuehungen  über  die  Bildungsverhälimisse  der  ozeameehen 
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SaUablagerungen.  XXXIV.  Die  MaximaUenrion  der  konsiarUen 
Löntngen  bei  8S^  (BerL  Ber.  1904,  S.  518—521).  —  Als  obere 
Temperatnrgrenze  bei  seinen  Untersuchungen  hatte  yan't  Hoff  88^ 
gewSiüt;  Eainit  tritt  hier  nicht  mehr  auf  und  es  existieren 
neben  Steinsalz  noch  neun  Mineralien.  Man  überbUckt  die 
ganze  Sachlage,  wenn  man  Tensionen  und  Zusammensetzung 
von  20  konstanten  Lösungen  kennt  Mit  den  ersteren  be- 
sch&ftigt  sich  vorliegende  Abhandlung.  Die  Tensionen  sind 
gegen  Phosphorpentoxyd  im  Bremer  -  Froweinschen  Tensi- 
meter  gemessen*  Die  Resultate  sind  in  folgenden  Tabellen 
zusammengestellt : 


Sättigung  von  Ghlornatrinm  und 


Druck  in  mm  Hg  bei  0* 


0. 
A. 
B. 
C. 
D. 

E. 
P. 
G. 
H. 
I. 

R. 
L. 
Z. 
Z. 

Q. 

R. 
Y. 
W. 
P. 
V. 
8. 


MrCl,  6  H,0 

Na,S04 

MgCl«  6  H,0,  GamalUt 

KCl,  Gamallit 
KCL  Glaserit 
NagSO«,  Glaserit 
NagSO«,  Vanthoffit 
Löweit,  VanÜioffit 

Löweit,  Kieserit 
MgClt  6  H,0,  Kieserit 
MgCLSH^O,  Kieserit,  Carnallit 
MgCL6H,0,  Kieserit  CamslUt 
KCl,  Kieserit,  CarnaUit 


KCU  Kieserit,  Lanj^beinit 
Kieeerit,  Langbeimt,  LOweit 
Glaserit,  Langb^nit  Löweit 
Kdj  Glaserit,  Lao^^beinit 
Glaserit,  Löweit,  ^^thoffit 
NasSO«,  Glaserit,  Vanthoffit 


App.  L 

App.  n. 

Mittel 

298,5 

298,0 

298,8 

106,0 

106,4 

106,2 

272,8 

278,0 

272,9 

297,5 

296,5 

297,0 

102,2 

10^,5 

102,4 

185,0 

186,6 

185,8 

270,8 

271,5 

271,2 

288,0 

288,5 

288,3 

292,5 

290,8 

291,7 

284,2 

288,6 

288,9 

265,8 

266,8 

265,8 

104,7 

104,6 

104,7 

101,8 

102,0 

101,9 

101,7 

101,7 

101,7 

188,6 

188,6 

188,6 

215,2 

216,2 

215,7 

255,7 

254,7 

255,2 

269,5 

269,5 

269,5 

264,5 

265,5 

265,0 

276,5 

275,5 

275,5 

279,5 

278,5 

279,0 

Qt.J. 

5.  J.  H.  van^t  Hoff,  H.  Sachs  und  O.  Blaoh. 
Untersuchungen  über  die  Bildungsverhäilnisee  der  OMeanischen 
StUstabUtgenmgen.  XXXV,  Die  2^ammenseiMung  der  kan» 
eUuUen  Losungen  bei  83^  (BerL  Ben  1904,  8.  576—586).  — 
Die  Ewandg  bei  der  Kristallisation  bei  88®  auftretenden  kon- 
stanten Lösungen,  deren  Tensionen  in  der  vorstehend  be« 
sprochenen  Arbeit  gemessen  wurden,  werden  jetzt  quantitativ 
untersucht    Folgende  Tabelle  enthalt  die  Besultate: 

57* 
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Sättigung  ▼on  Chloraatrium  und 

0. 

A.  MgCljßHjO 

B.  KCl 

C.  Na,S04 

D.  MgOl«  6  H,0,  CarnaUit 

£.  KCl,  CamalUt 

F.  KO.  Glaserit 

6.  Na^BO«,  Glaserit 

H.  Na,SO«,  Yanthoffit 

I.  Yandioffit,  LOwdt 

K.  Löweit,  Kieserit 

L.  Kieserit  M^L6H,0 

P.  KCl,  Guiserit,  Langbeinit 

Q.  KCl,  CarnaUit^  Kieserit 

R.  KCl,  Langbeinit,  Kieserit 


auf  1000  Mol  H,0  in  MolekOkn 


Na,Cl,    K^Clt    MgCl,    MgSO«   NsSO« 

59  —  —  —  — 

1 
89 


1,6 
39,5 
48,5 
51 
85 

12,5 

1 
29,5 

2 
11 


8.  Glaserit,  Na^SO«,  Yanthoffit  48 

Y.  Löweit,  Glaserit,  Yanthoffit  84,5 

W.  Löweit,  Glaserit,  Langbeinit  80 

Y.  Löweit,  Kieserit,  Langbeinit  16 

Z.  CarnaUit,  MgCC,  6  H,0,  Kieserit     1 


—         121 
87  — 


56,5        — 
1  2 


10 
89 
21 


88,5 

12 

15 

22,5 
26,5 
24,5 
10,5 

2, 


117  — 


92 


4,5 
22 

61,5 
120 
18 
86,5 
76 


8,5 
12 
42 
116 


8 


10,5 
12,5 

5,5 
1 
10 
5 
5 

7,6 
17,5 
16,5 
14 

1 

G.J. 


4,5 
11,5 


5,5 


6.   J.  H.  vavft  Hoff  und  W.  Meyerhoffer.    unter- 

suchmgen  über  die  BildungeverhäÜnisse  der  oxeamschen  Sahf- 
ablagerungen,  XXXV L  Die  MineralhonMnationen(Paragene$en) 
von  25^83^  (Berl.  Ber.  1904,  S.  659—670).  —  Es  wird  eine 
Zusammenstellung  aller  Temperaturen  gegeben,  bei  denen  die 
in  den  früheren  Abhandlungen  untersuchten  Mineralien  ent- 
stehen und  verschwinden.  Man  erhält  so  einen  überblick| 
welche  Mineralien  und  innerhalb  welcher  Temperaturgebiete 
gleichzeitig  auftreten  können  und  wie  sich  das  früher  flir  25® 
entwickelte  paragenetische  Gesamtbild  allmählich  in  das  für 
83^  umwandelt.  £s  wird  das  Gebiet  in  drei  Perioden  ein- 
geteilt: L  Yen  25— S?^';  hier  fallen  Schönit,  Beichardtit  und 
flexahydrat  fori  II.  Von  87  —  55®;  es  treten  Langbeinit^ 
Löweit  und  VanthofSt  auf.  III.  Von  55—88®;  Astrakanit, 
Leonit  und  Kainit  fallen  fort.  Die  folgende  Tabelle  enth&It 
die  gesamten  untersuchten  Temperaturen  zusammengestellt; 
drei  yerschiedene  Arten  yon  Vorgängen  sind  dabei  zu  be- 
obachten. 
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L  Einfache  Wasserabspaltnng  (bei  Anwesenheit  Ton  Chlor- 
natriom. 

A.  Umwandlcmg  von  Schönit  in  Leonit 

1.  Bei  Anweeenheit  Yon  GlMerit  and  Ghlorkalitun  (25,5^). 

2.  Bei  Anwesenheit  Yon  Glaaerit  und  Astrakanit  (26^. 

B.  Umwandlang  von  Beichardtit  in  Hezahydrat. 

1.  Bei  Anwesenheit  von  Leonit  und  Kainit  (27*). 

2.  Bei  Anwesenheit  von  Leonit  and  Astrakanit  (27,5*). 
8.  Bei  Anwesenheit  yon  Astrakanit  (81*). 

0.  Umwandlang  yon  Hezahjdrat  in  Kieserit. 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Leonit  and  Kainit  (81,5*). 

2.  Bei  Anwesenheit  yon  Leonit  und  Astrakanit  (82*). 
8.  Bei  Anwesenheit  yon  Astrakanit  (85,5*). 

D.  Umwandlang  yon  Astrakanit  in  Löweit 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Langbeinit  und  Kieserit  (48*). 

2.  Bei  Anwesenheit  von  Langbeinit  und  yon  Leonit  (47  *). 
8.  Bei  Anwesenhdt  yon  Kieserit  (49*). 

4.  Bei  Anwesenheit  yon  Glaserit  and  Leooit  (56,5). 

5.  Bei  Anwesenheit  yon  Glaserit  und  Yanthoffit  (59,5  *). 

6.  Bei  Anwesenheit  yon  Yanthoffit  (60»). 

IL  Doppelsalzbildang  (bei  Anwesenheit  von  Chlornatrium). 

A.  Umwandlung  yon  Leonit  und  Kieserit  in  Langbeinit 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Kainit  (87*). 

2.  Bei  Anwesenheit  yon  Astrakanit  (87,5*). 

B.  Umwandlung  yon  Astrakanit  und  Thenardit  in  Yanthoffit 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Glaserit  (46*). 

2.  Ohne  weiteres  (48,5*). 

C.  Umwandlung  yon  Leonit  in  Glaserit  und  Langbeinit 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Ghlorkaliam  (60,5). 

2.  Bei  Anwesenheit  yon  Löweit  (61,5*). 

D.  Umwandlung  yon  Kainit  in  Kieserit  and  Chlorkaliam. 

1.  Bei  Anwesenheit  yon  Oamallit  (72*). 

2.  Bei  Anwesenheit  yon  Langbeinit  (88*). 

III.  Umwandlung  yon  Leonit  und  Kainit  in  Langbeinit 
und  Chlorkalium  bei  Anwesenheit  yon  Ohlomatrium  (55^). 

Weiter  wird  dann  noch  eine  Tabelle  gegeben,  ans  welcher 
direkt  zu  ersehen  ist,  ob  und  zwischen  welchen  Temperaturen 
irgend  zwei  der  gesamten  Mineralien  nebeneinander  yorkommen 
können.  Daraus  werden  dann  in  einzelnen  Fällen  bestimmte 
Schlüsse  y  namentlich  über  das  Entstehen  gewisser  Mineralien 
oberhalb  60®  gezogen.  Gt.  J. 
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7.  M.  Qraschuff.  Saure  Nitrate.  Studien  über  die 
Löslichkeä  der  Salze.  Xlll  (Ohem.  Ber.  36,  8.  1486—1493. 
1904).  —  Zur  üntersnchiing  gelangen  die  Gleichgewichts- 
yerhftltnisse  der  sanren  Nitrate  von  Ammonium  und  EalinoL 
Der  Verf.  bestimmt  die  Löslichkeiten  nach  der  thermometriscfaen 
Methode,  d.  L  es  wird  die  Temperatur  bestimmt,  bei  der  die 
aus  einer  Lösung  von  bekannter  Konzentration  in  fein  yer- 
teilter  Form  ausgeschiedene  feste  Phase  wieder  verschwindet 
Zuerst  werden  die  Löslichkeiten  von  Ammoniumnitrat  in  reiner 
Salpetersäure  gegeben,  bei  verschiedenen  Temperaturen,  wobei 
innerhalb  gewisser  Grenzen  als  Bodenkörper  auftreten:  das 
Ammoniumtrinitrat  N03(NH4)2N09H  und  das  labile  Ammonium- 
dinitrat  NOslNHJNOsH.  Eine  weitere  Tabelle  gibt  dann 
die  Löslichkeit  des  erstgenannten  Salzes  in  Wasser. 

Vom  Kalium  existiert  das  dem  Ammoniumsalz  entsprechende 
Kaliumtrinitrat  und  femer  auch  ein  Dinitrat;  das  letztere  war 
bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  Li  gleicher  Weise  wie  beim 
Ammonium  wird  die  Löslichkeit  von  Kaliumnitrat  in  Salpeter- 
säure behandelt  Das  Dinitrat  wird  von  Wasser  sehr  leicht 
zersetzt  Das  Trinitrat  löst  sich  unzersetzt  in  wenig  Wasser, 
in  größeren  Mengen  wird  es  zersetzt  Das  Kaliumdimtrat  ist 
zwischen  22^  und  28^  beständig.  Eine  Zusanmienstellung  der 
untersuchten  Lösungskurven  zeigt  unter  anderem,  daß  bei  den 
beiden  Tri-  sowie  beim  Ammoniumdinitrat  rückläufige  Lösungs- 
kurven auftreten;  die  Lösungen  enthalten  dann  weniger  Salpeter- 
säure als  der  Zusammensetzung  des  Bodenkörpers  entspricht 

G.J. 

8.  eil.  H.  Bwtgess  und  JD.  £•  (Jhapman.    Die 

Natur  der  Läsungen  von  Jod  in  wäeserigem  Jodkali  (Proc. 
Ohem.  Soc.  30,  S.  62—63.  1904).  —  Durch  Untersuchungen 
von  Jakowkin  und  Dawson  ist  das  Entstehen  einer  teilweise 
dissoziierten  Verbindung  der  Form  KJ,  beim  Auflösen  von 
Jod  in  wässerigem  Jodkali  sichergestellt  Die  Ver£  beschäftigen 
sich  nun  mit  den  relativen  Wanderungsgeschwindigkeiten  der 
beiden  Ionen  J  und  J^.  Sie  benutzen  zwei  verschiedene 
Methoden.  Erstens  werden  die  Mengen  Jod  bestimmt,  welche 
durch  denselben  Strom  zur  Anode  überf&hrt  werden,  einmal 
in  reiner  Jodkalilösung  und  dann  in  solcher,  welche  noch  Jod 
gelöst  enthält    Zweitens  werden  noch  die  Leitfähigkeiten  jener 
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beiden  LSsimgen  bestimmt  Beide  Methoden  liefern  gut  über- 
einstimmende Werte,  nnd  zwar  für  die  relativen  Wanderungs- 
geschwindigkeiten  von  J  nnd  J,  0,556  bez.  0,558,  also  nahezu 
identische  Werte.  Dies  stimmt  mit  dem  Befnnd  anderer 
Forscher  überein.  G.  J. 


9.  A.  Mttiaseh.  Emige  Beobaeklungm  über 
vermögen  und  etektrische  Leäfökigheü  ven  flüssigem  Nickel- 
kohlenoxyd  (Z8.  t  phjs.  Chem.  46,  8.  86—42.  1908).  —  An- 
organische Verbindnngen  sind  in  Nickelkohlenozyd  so  gut  wie 
gar  nicht  löslich,  nur  einige  Ohloride  werden  in  Spuren  auf- 
genommen; organische  Verbindungen  werden  im  allgemeinen 
auch  nur  sehr  wenig  gelöst;  Alkohol  ist  ziemlich  leicht  und 
Kampfer  leicht  löslich.  Eine  ionisierende  Ffthigkeit  hat  sich 
in  den  wenigen  SUlen,  in  denen  Elektrolyte  gelöst  wurden, 
nicht  nachweisen  lassen.  Das  Leitrermögen  des  reinen  Nickel- 
kohlenozydes  ist  1 .  10~*  Ohm~^  cm-^  Feh. 


10.  A.  Stock,  über  die  LösUchkeü  des  Sticksioffs  in 
flüssigem  Sauerstoff  (Chem.  Ber.  86,  8.  1482—1484.  1904).  — 
Der  Verf.  unterzieht  eine  Abhandlung  von  Erdmann  und  Bed- 
ford  (Chem.  Ber.  86,  8. 1 184.  1 904)  einer  kritischen  Besprechung. 
Die  dort  erwähnte  Eigenschaft  flüssigen  Sauerstoflfs,  unterhalb 
seines  Siedepunktes  Stickstoff  zu  absorbieren  ist  durchaus  nicht 
überraschend,  sondern  war  zu  erwarten;  ja  sogar  sind  die  Ver- 
hältnisse bereits  durch  Untersuchungen  von  Baly  (Phil.  Mag. 
49,  S.  521.  1900;  ygL  BeibL  24,  S.  902)  klargelegt;  man  kann 
aus  denselben  die  betreffende  Löslichkeit  zwischen  —  182^  und 
—  195,5^  entnehmen.  Die  Zahlen  stimmen  gut  mit  denen  Yon 
Erdmann  und  fiedford  überein.  Die  Angabe  der  letzteren,  daß 
Sauerstoff  bei  seiner  Siedetemperatur  unter  Atmosphärendruck 
auch  Stickstoff  absorbiere,  h&lt  der  Verf.  für  falsch,  da  das 
Gegenteil  notwendig  der  Fall  sei;  femer  ist  es  durchaus  un- 
berechtigt, aus  den  gegebenen  Versuchen  auf  eine  besondere 
Verwandtschaft  des  Sauerstoffs  zu  schließen  und  eine  Parallele 
zu  ziehen  zum  Verhalten  von  Ammoniak  gegen  Wasser.  Im 
G^enteil  sprechen  alle  bekannten  Tatsachen  dafbr,  daß  bei 
der  Einwirkung  von  Stickstoff  auf  flüssigen  Sauerstoff  nichts 
anderes  als  eine  einÜEMdie  Lösung  yorliegt  G.  J. 
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11.  G«  Bredig  und  F.  Habet.  Rrmmpien  der  Gas- 
9cheidung  durch  Zeniriß^alkrqß  (ZS.  t  angew.  Chem.  17, 
S.  452—464  1904;  Chem.  OBL  75,  8. 1289.  1904).  —  Claude 
and  Demoussy  (G.  iL  137,  S.  250.  1903)  konnten  beim  Zentri- 
fagieren von  GaeigemiBchen  zu  keinen  nennenswerten  Erfolgen 
gelangen;  demgegenüber  wird  von  yerschiedener  Seite  behauptet, 
daß  sich  mit  Hilfe  der  Mazzaschen  Gkiszentrifiige  der  Sauer- 
stoff in  der  Luft  zu  bedeutendem  Betrag  konzentrieren  lasse. 
Die  Verf.  unternehmen  es  nun,  die  Frage  der  Trennung  Ton 
Gasen  durch  Zentrifugalkraft  ^anz  allgemein  vom  theoretischen 
Standpunkt  zu  betrachten,  über  die  Trennung  yon  Wasser- 
stoff und  Jodwasserstoff  ist  bereits  früher  yon  Bredig  gearbeitet 
worden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  17,  S.  459.  1895).  Im  Falle  der 
Luft  handelt  es  sich  um  zwei  Gase  yon  sehr  wenig  yer- 
schiedener Dichte.  Die  theoretische  Betrachtung  zeigt  nun, 
daß  die  Trennung  der  Gase  lediglich  auf  einen  Diffusions- 
vorgang  hinauskommt  und  als  solcher  ein  namentlich  bei  nahe- 
liegenden Dichten  sehr  langsam  yerlaufender  Prozeß  ist  Es 
stellt  sich  denmach  als  völlig  unmöglich  heraus  mit  der  Gas- 
Zentrifuge  irgendwie  technisch  verwertbare  Resultate  zu  erzielen, 
selbst  wenn  durch  besonders  geschickte  Anordnung  Verluste 
durch  Breibung  etc.  vermieden  würden.  G.  J. 


12.  O.  W.  BiclMTäsim.  Die  Löslwhkeä  düsosmrUr 
Gase  und  ihre  Dißusion  in  Lötung  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  266 
—274.  1904).  —  Bei  der  Löslichkeit  z.  B.  von  Wasserstoff  in 
Palladium,  Platin  und  anderen  Metallen  scheinen  ähnliche 
Gesetzmäßigkeiten  vorzuliegen,  wie  bei  der  Löslichkeit  von 
Gasen,  die  dem  Heniyschen  Gesetz  nicht  folgen.  Unter- 
suchungen von  Winkelmann  und  in  Übereinstimmung  damit 
neue  Messungen  des  Verf.  selbst  deuten  darauf  hin,  daß  in 
diesen  F&Uen  die  Dissoziation  des  Gases  eine  Bolle  spielt; 
deshalb  wird  hier  ganz  allgemein  die  Theorie  der  Löslichkeit 
und  Diffusion  dissoziierter  Gase  entwickelt. 

Zuerst  werden  für  den  Fall,  daß  ein  Molekül  in  n  gleich- 
artige Moleküle  dissoziiert  ist,  die  Gleichgewichtsbedingungen  bei 
der  Löslichkeit  abgeleitet;  dieselben  ergeben  sich  einfach  ans 
der  Überlegung,  daß  zwischen  beiden  Phasen  sowohl  in  bezog 
auf  den  undissoziierten,  als  auch  in  bezug  auf  den  dissoziierten 
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Bestandteil  Oleichgewicht  herrschen  mnfi.  Die  LösHchkeit  des 
Dissoziationsprodnktes  ist  bestimmt  durch  die  Löslicbkeit  des 
nicht  dissoziierten  Bestandteils  und  die  beiden  Dissoziations- 
konstanten. 

Weiter  wird  das  Problem  der  Verteilung  und  Diffusion 
eines  dissoziierenden  Gases  durch  eine  Schicht  eines  Lösungs- 
mittels von  bekannter  Dicke  behandelt  unter  der  AnnahmCi 
daß  das  Gas  auf  der  einen  Seite  dauernd  unter  bekanntem 
Druck  steht,  auf  der  anderen  Seite  an&ngs  der  Druck  Null 
herrscht 

Schließlich  wird  die  Diffusion  eines  mit  dem  Lösungsmittel 
chemisch  reagierenden  Gases  untersucht.  Die  Gesetze  sind 
dabei  ähnlich  wie  im  Yorigen  Fall,  nur  daß  bei  reversibler 
Reaktion  infolge  des  Dissoziationsdruckes  der  entstehenden 
Verbindung  gewisse  Einschränkungen  auftreten.  G.  J. 


18.  XI»  ArdelU  über  die  Diffusion  der  Lufi  und  ihrer 
HauptbeMtandteHe^  des  Sauerstoffs  und  Stickstoffs^  durch  fVasser 
und  Salzlösungen  (47  8.  Diss.  Münster  1904).  —  Der  Verf. 
bedient  sich  bei  seinen  Versuchen  der  Methode  von  Wroblewsky; 
der  Diffusionskoeffizient  ergibt  sich  nach  der  Formel: 


x*n 


Hierin  bedeuten  or  die  in  der  Zeit  t  absorbierte  Gasmenge, 
a  den  SättigungskoefGzienten  und  q  den  Querschnitt  des 
Diffusionsgefäßes. 

Versuche  sind  ausgeführt  mit  Luft,  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, und  zwar  in  reinem  Wasser  und  yerschieden  konzen- 
trierten Kochsalzlösungen;  bei  reinem  Wasser  und  verdünnten 
Lösungen  folgen  die  Diffusionsgeschwindigkeiten  nicht  dem 
Biot-Fourierschen  Gesetz,  weil  durch  das  Sinken  der  an  Gas 
zuerst  gesättigten  und  dadurch  spezifisch  schwereren  oberen 
Schichten  Strömungen  entstehen;  die  Diffusionsgeschwindigkeiten 
sind  dabei  größer  sJs  die  Theorie  erwarten  läßt  Erst  von  einer 
Konzentration  von  20  VoL  gesättigter  Kochsalzlösung  +  80  Vol. 
Wasser  tritt  regelmäßiges  Verhalten  ein;  dann  gilt  auch  das 
Biot>Fouriersche  Gesetz.  In  den  untersuchten  Fällen  nehmen 
die  DifiusionskoefiKzienten  mit  zunehmender  I^aCl-Konzentration 
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sowie  mit  sinkender  Temperator  ab.  Der  Barometerstand 
hat  geringen  EinfloB.  Einige  Werte  des  Verl  seien  angeflIhrL 
Der  DiflFosionskoeCflzient  YOn  Luft  in  Kochsalzlösungy  deren 
spez.  Gew.  1,079  beträgt,  ist  bei  I6fi^  14,77x10-«  cmVSeL, 
der  des  Sauerstoffs  in  der  gleichen  L^Vsung  bei  16,7 1^  10,57  x  10-* 
und  der  des  Stickstoffs  bei  21,76<^  19,27  x  10-^  lüt  Messungen 
ton  Hüfher  ist  gute  Übereinstimmung.  6.  J. 


14.  A.  Gumem4n.  Über  Osmose  (C.  B.  138,  S.  88—40. 
1904).  —  Der  Ver£  hUt  die  gewöhnliche  Art  der  Definition 
des  osmotischen  Gleichgewichtes  mit  Hilfe  der  Gleichheit  der 
Dampfdrucke  f&r  ungenügend  und  glaubt  unter  Einführung 
des  Begriffes  der  Ausdehnungsspannung  (Tendenz  einer  Flüssig- 
keit, Dampf  auszusenden)  zu  klareren  Vorstellungen  zu  ge- 
langen.   So  gibt  er  dann  als  Gleichgewichtsbedingung: 

„Osmotisches  Gleichgewicht  besteht  dann,  wenn  die  Ans- 
dehnungsspannung  auf  beiden  Seiten  einer  halbdurchl&ssigen 
Wand  dieselbe  ist.^'  G.  J. 

15.  8*  Nakamura»  Über  die  Diffusion  von  müssig- 
keilen  (Japan.  J.  (8)  19,  S.  1—21.  1908).  —  Die  Messungen 
sind  nach  einer  neuen  optischen  Methode  ausgeführt;  bei  der- 
selben läßt  sich  der  von  Stefan  gegen  andere  optische  Mess- 
anordnungen wegen  der  Inhomogenität  der  Flüssigkeiten  erhobene 
Einwand  nicht  machen.  Das  Difiusionsgefäß  ist  unmittelbar 
an  einem  Giasprisma  angebracht  und  der  Fortschritt  der 
Diffusion  wird  durch  Messung  des  kritischen  Winkels  der 
totalen  Beflezion  in  Terschiedenen  Höhen  bestimmt  Die 
Methode  läßt  sich  auch  zur  Demonstration  der  Diffusion  als 
Yorlesungsversuch  verwenden.  In  das  Difiiisionsgefäß  wird  unten 
destilliertes  Wasser  eingefüllt  und  darüber  yondchtig  die  Salz- 
lösung geschichtet.  Der  Yer^  arbeitet  mit  Chlomatrium  und 
Zinksulfat  in  verschiedenen  Konzentrationen.  Es  wird  gefunden, 
daß  in  allen  Fällen  das  Ficksche  Gesetz  ziemlich  gut  erftilt 
ist  und  ferner,  daß  der  Diffusionskoeffizient  unabyüagig  von  der 
Konzentration  ist;  das  letztere  steht  im  Widerspruch  zu  den 
Besultaten  anderer  Forscher.  Die  ermittelten  Werte  sind  für 
Chlomatrium  bei  10,3^  A  «  0,84  (cm*/ Tage)  und  für  Zink- 
sulfat bei  1 1,0'>  k  »  0,21  (cm>  /  Tage).  G.  J. 
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16.  Fm  Sinne.  Riehiuttgsvergchiedenheäen  beMügUch  der 
LösUehheÜ  von  GipsbiäUchm  (OBl.  f.  Min.  1904,  8. 116—120).  — 
Ans  ^/4 — Vs  ™^  dicken,  in  bestimmter  Bichtang  geschnittenen 
GUpsbl&ttchen  stellt  man  sich  eine  kreisrunde  Scheibe  mit 
einem  Durchmesser  von  etwa  5  cm  her.  Setzt  man  dieselbe 
dem  Angriff  von  schwach  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser 
aus,  so  erfolgt  die  Auflösung  sowohl  von  den  ebenen  Flächen 
wie  auch  vom  Bande  aus,  jedoch  in  beiden  Fällen  ungleich- 
mäßig. Nach  einigen  Stunden  ist  die  kreisrunde  Begrenzung 
yerschwunden  und  zu  einer  zunächst  elliptisch  erscheinenden 
Form  geworden,  die  tatsächlich  aus  zwei  Kreissegmenten  und 
zwei  elliptischen  Teilen  besteht. 

Der  Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  der  Tatsachen: 
„KlJnopinakoidale  Gipsplatten  sind  in  radialer  Bichtung 
gleichmäßig,  und  zwar  recht  schwer  löslich  innerhalb  eines  im 
stumpfen  Winkel  der  Achsen  a  und  c  gelegenen  Bezirkes,  der 
▼on  den  Neigungslinien  von  47^  bis  75^  zu  Achse  c  begrenzt 
wird«  An  dies  Feld  auffallend  schwerer  Löslichkeit  schließen 
sich  seitlich,  deutlich  abgegrenzt,  Felder  leichterer  und  mit 
der  Bichtung  wechsehider  Auflösbarkeit  an,  deren  Linie  maxi- 
maler Löslichkeit  senkrecht  auf  der  (6P  zur  Achse  c  geneigten) 
Mittellinie  des  Feldes  schwerer  Auflösung  stehf         Gt.  J. 


17.  G«  A.  JBPulett.  Löslichkeit  und  Korngröße.  Er- 
widerung an  Hm.  Prof.  F.  Kohlrautch  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  47, 
S.  867—867.  1904).  —  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  Kohl- 
rausch (ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  S.  199.  1908;  Beibl.  27,  S.  1104) 
überhaupt  das  Vorhandensein  einer  Beziehung  zwischen  Löslich- 
keit und  Korngröße  des  Bodenkörpers  bezweifelt.  Deshalb  kommt 
der  Verl  nochmak  auf  seine  früheren  Messungen  zurück,  erörtert 
den  Begriff  der  „normal  gesättigten  Lösungen''  (vgl  BeibL  27, 
S.  1 108)  und  zeigt,  wie  z.  B.  beim  Gips  zwischen  diesen  und  den 
Lösungen,  welche  mit  fein  gepulverter  Substanz  im  Gleich- 
gewicht sind,  Löslichkeitsunterschiede  bis  zu  20  Proz.  auftreten. 
Auch  neu  angestellte  Versuche  bestätigen  die  früheren  Besultate. 
Die  Werte  von  Kohlrausch  stimmen  außer  in  der  Nähe  von  0^ 
mit  den  Messungen  Huletts  an  normal  gesättigten  Lösungen 
überein ;  wenn  Kohlrausch  bei  gepulvertem  Bodenkörper  keine 
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größeren  LOslichkeiten  erhUt,  ao  liegt  es  wohl  daran,  daß  er 
durch  langes  Auswaschen  und  Dekantieren  des  Bodenkörpers 
die  kleinsten  Teilchen  bereits  entfernt  hat  SorgfUtige  Neu- 
bestimmungen der  normalen  Löslichkeit  bei  0^  geben  beim 
Gips  die  Leitfähigkeit  Aq  a  O^OOl  030,  während  danach  der 
Wert  von  Kohlrausch  5  Proz.  höher  liegt 

Wenn  Kohlrausch  auch  beim  Baryumsulfat  keinen  Unter- 
schied der  Löslichkeit  mit  der  Korngröße  findet,  so  liegt  es 
wohl  an  ähnlichen  Gründen  wie  beim  Gips.  G.  J. 


18.  F»  Kohlrwusch.  Bemerkung  zu  einer  Abhandlung 
des  Hm.  G.  A.  HuleU  (ZS.  L  phys.  ühem.  47,  8.  625—626. 
1904).  —  Der  Verf.  betont»  daß  flulett  (ZS.  £  phys.  Chem.  47, 
S.  357.  1904)  seine  Äußerungen  yöllig  falsch  deute,  wenn  er 
sagt,  daß  Kohlrausch  eine  Beziehung  zwischen  Löslichkeit  und 
Korngröße  bezweifle.  Der  betreffende  Satz  von  Kohlrausch 
lautet:  „Ebenso  konnte  die  interessante  Frage  nach  einer  Be- 
einflussung schwacher  Löslichkeiten  durch  die  Ghröße  und  Form 
der  Teilchen,  worüber  mir  keine  positiven  ErfiEthrungen  Yor- 
liegen,  hier  nicht  berücksichtigt  werden.^' 

Dazu  kommt  noch,  daß  Kohlrausch  seine  Löslichkeits* 
bestimmungen  yor  den  ersten  Untersuchungen  über  die  Korn- 
größe angestellt  hat  Was  die  Yerh&ltmsse  beim  Baryumsulfat 
betrifft,  so  scheint  die  Ansicht  Huletts,  daß  die  Zahlen  von 
Kohlrausch  infolge  feinen  Kornes  zu  groß  sind,  deshalb  und 
richtig  zu  sein,  da  dieselben  sich  nach  2^8  jährigem  Aufbewahren 
des  Präparates  unter  Wasser  nicht  geändert  haben.     G.  J. 


19.  V^QoULschKnidt.  Zur  Meduinik  des  Lösungsproxesses 
(ZS.  f.  Krist  38,  8.  656—678.  1904).  —  Die  Betrachtungen 
des  Yerfl  nehmen  ihren  Ausgang  yon  den  regelmäßigen  Formen 
und  Figuren,  welche  bei  der  Einwirkung  yon  Säuren  auf  Calcit- 
kugeln  beobachtet  wurden;  auf  Grund  sich  daran  anknüpfender 
meist  rein  mechanischer  Überlegungen  und  Anschauungen,  die 
noch  weiterer  Prüfung  unterzogen  werden  sollen,  gelangt  der 
Verl  zu  einer  rein  mechanischen  Erklärung  des  gesamten 
Lösungsprozesses.  G.  J. 
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20.  JB.  Wegseheider.  Über  die  Größe  der  Krütall- 
mokküle  (Boltzmann-Eestschrift,  8.  867—872.  1904).  —  Die 
bisherigen  LöslichkeitBimtersachiingen  an  Mischkristallen  haben 
in  den  meisten  Fällen  keine  einfache  Beziehnng  zwischen  den 
Konzentrationen  x  und  c  des  einen  Bestandteils  {X)  im  Misch- 
kristall (der  „festen  L&snng^^  und  der  flüssigen  Lösung  ergeben, 
d.  L  es  ist  weder  cjx,  noch  das  Verhältnis  irgend  einer 
ganzzahligen  (n^)  Potenz  von  c  zu  :r  konstant,  wie  es  sein  müßte, 
wenn  die  Molekulargröße  yon  X  im  Mischkristall  deijenigen 
in  der  (flüssigen)  Lösung  oder  deren  n-ÜEichem  gleich  wäre. 
Um  dieses  Verhalten  unter  Beibehaltung  der  Voraussetzung, 
daß  die  Mischkristalle  feste  Lösungen  sind,  zu  erklären,  nimmt 
der  Verf.  an,  ein  Mischkristall  von  zwei  isomorphen  Bestand- 
teileu,  deren  Moleküle  in  Lösung  X  und  Y  sind,  bestehe  aus 
zusammengesetzten  Kristallmolekülen 

zwischen  denen  sich  Gleichgewichte  einstellen.  Die  mathe- 
matische Entwickelung  der  hierauf  gegründeten  Theorie  und 
der  Nachweis  ihrer  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
soll  an  anderer  Stelle  gegeben  werden.  F.  F. 


21.  JL*  Milch»  Über  homogene  Deformation  von  Quarz 
und  PiezokrüiaUüation  (ÜBL  f.  Min.  1904,  S.  181—190).  — 
Der  Verf.  polemisiert  gegen  die  yon  E.  Weinschenk  ausgesprochene 
Ansicht,  daß  der  Quarz  in  Gesteinen  durch  Druck  oder  Zug 
nicht  (dauernd)  deformiert,  sondern  nur  zertrümmert  werden 
könne.  Als  Beweis  für  die  Deformierbarkeit  des  Quarzes 
durch  hohen  Druck  beschreibt  er  ein  Vorkommen  aus  einem 
Sedimentgestein  der  Alpen,  wo  die  sonst  für  die  anscheinende 
Deformation  von  Quarzkörnem  angeführten  Vorgänge  bei  der 
Erstarrung  ausgeschlossen  sind.  Im  Anschluß  hieran  bekämpft 
der  Verf.  überhaupt  die  Hypothese  der  „Piözokristallisation'', 
d.  h.  des  ü^influsses  hohen  Druckes  auf  die  Ejistallausscheidung 
aus  dem  Schmelzfluß,  und  befürwortet  die  Ansicht  von  der 
,4)ynamometamorphose*S  d.  h.  der  nachträglichen  Umwandlung 
der  Gesteine  durch  Druck  oder  Schiebung.  F.  P. 
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G*  W*  Am  KahUbamn^  Über  die  VerämderUßkkeii  dm  tpea^UeU» 
Gewehtes,  i.  Die  Änderung  dee  epetifleeiken  OewioMiee  heim  DreJkinehe» 
(Dradee  Ann.  14,  8.  578—689.  1904). 

P.  de  Heen.  Mne  Interpretation  du  lonenmkeekaninnue  (BulL  de 
Belg.  1904,  8. 257—265). 

F«  de  Heen.  Der  gyroetaUeehe  Meckaniemne  der  Materie  in  «Ares 
vereehiedetten  Zuetanden  und  der  EntwiekelungeagkUu  dee  ünivereuwu 
(BuU.  de  Belg.  1904,  8.  265—285). 

F«  de  Heen»  Neue  VonteUung  von  dem  Atome  der  Chemie  (BolL 
de  Belg.  1904,  S.  285—290). 

JEvereU.  Über  Nonnalkäefuug ,  ufie  sie  mit  Oebome  Etgnoldi 
Theorie  dee  ühivereumu  uerbundeu  i$t  (PhiL  Mag.  (8)  48,  8.  80—38.  1904). 

J.  Sehroeder.  Aufgehen  und  Ziele  der  analgtieehen  Cheaue 
(ProbeTorletnng.    Gießen  1904). 

«/•  Sehroeder.  C^emieekee  und  pifeikaliech'dkemieehei  Verhalten 
dee  Pgridine  und  von  MetalUalten  gu  und  in  Pgridin  (HabilitationaBelir. 
Gießen  1904). 

L*  Fi'ancescatU  und  N.  Seiaeca.  Die  Eeaktion  gwieehen 
Stieketoffdioagd  und  dem  Sauerstoff  bei  iirfen  Temperaturen  (Gho.  chim. 
84,  8.  447—458.  1904). 

SnUtSm  Über  dae  Verhalten  der  LdeUehkeitikurve  m  der  NaeMfOT' 
sehaft  der  kritischen  Temperatur  binärer  Qemisehe  (Arch.  NeÄri.  (2)  9, 
8.  251—278.  1904). 

Hm  Maissan  und  A.  Bigaul.  Über  die  Verwendung  des  Caleinwu 
bei  der  Darstellung  des  Argons  (Ann.  chim.  phjB.  8,  8.  488—440.  1904). 


Optik. 

22.  M*  Ch4part.  La  thiorie  gyrostatique  de  ta  lum&re 
(192  8.  Paris,  Gauthier-Villara,  1904).  —  In  dieser  umfaDg- 
reichen  Arbeit  wird  die  Theorie  des  Lichtes  fbr  durchsichtige 
Medien  auf  Grand  der  von  Lord  Kelrin  eingef&hrten  (and  dnrch 
ein  aas  Gtyrostaten  gebildetes  mechanisches  Modell  erl&nterten) 
Annahme  entwickelt,  daß  der  Äther  ein  inneres  Potential  be- 
sitze, welches  nicht  von  den  Deformationen,  sondern  nor  von  den 
Drehungen  der  Yolamelemente  abhftngt  Ein  solches  Potential 
fahrt  ohne  weiteres  auf  die  Transvenalit&t  der  Schwingangen 
und  erfüllt  zugleich  die  Bedingung  der  Stabilittt,  femer  ist 
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es  mit  der  Kontmmt&t  der  Dmcke  yereiBbar;  somit  vermeidet 
die  „  gyrostatische  ^<  Theorie  die  hauptsächlichsten  gegen  die 
ehistisdlien  Lichttheorien  erhobenen  Einwände. 

FOhrt  man  in  erster  Annäherung  das  Potential  ak  qua- 
dratische Funktion  der  Rotationen  ein,  so  werden  die  Differential- 
gleichungen mit  denen  der  Maxwellschen  elektromagnetischen 
Theorie  identisch,  und  man  erhält  die  Fresnelschen  Gesetze 
der  Doppelbrechung  ohne  Dispersion.  Das  zweite  Glied  des 
Potentials^  welches  bilinear  in  den  Rotationen  und  deren  ersten 
Ableitungen  nach  den  Koordinaten  ist^  gibt  die  Erscheinungen 
des  natürlichen  DrehungsTermOgens.  Das  nächste  Glied  des 
Potentials  —  eine  quadratische  Funktion  der  ersten  Differential- 
quotienten der  Rotationen  — ,  sowie  die  weiteren,  die  deren 
höhere  Differentialquotienten  nach  den  Koordinaten  enthalten, 
bedingen  die  (normale)  Dispersion,  zugleich  aber,  wenn  ihnen 
die  allgemeinste  mit  der  Symmetrie  vereinbare  Form  beigelegt 
wird,  Abweichungen  von  den  Fresnelschen  Gesetzen  der  Licht- 
fortpflanzong;  so  wUrden  z.  B.  reguläre  Kristalle  parallel  den 
3-  und  4  zähligen  Symmetrieachsen  verschiedene  Brechungs- 
indizes und  in  allen  anderen  Richtungen  Doppelbrechung  zeigen. 
Auch  würden  gewisse  Glieder  der  Dispersion  durch  das  Vor- 
handensein von  Drehungsvermögen  mit  bedingt  sein.  Die 
anomale  Dispersion  und  Absorption  werden  von  dem  Ansatz 
des  Verf.  nicht  mit  umfaßt 

Was  die  Gliederung  des  Lihaltes  betrifft,  so  enthält  filap.  I 
die  nötigen  Grundlagen  aus  der  Symmetrielehre  der  Kristalle, 
der  Vektoranalysis  und  der  Mechanik  der  Kontinua;  in  Kap.  U 
werden  die  Gi9setze  der  Fortpflanzung  ebener  Wellen  auf 
analytischem  und  geometrischem  Wege  abgeleitet;  in  Kap.  III 
aus  dem  Prinzip  der  kontinuierlichen  Übergangsschicht  die 
Qrenzbedingungen  für  eine  Trennungsebene  zweier  Medien 
und  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Brechung  gewonnen,  wobei 
sich  eine  Verallgemeinerung  des  Mac  Oullaghschen  Satzes  von 
der  uniradialen  Brechung  ergibt;  in  Kap.  IV  wird  die  all- 
gemeine, auch  die  Deformationen  enthaltende  Form  des  Poten- 
tials diskutiert  und  gezeigt,  daß  die  Bedingungen  der  Trans- 
versalität  der  Schwingungen  und  der  Stabilität  notwendig  auf 
das  gyrostatische  Potential  zurückfahren;  das  V.  Kapitel  end- 
lich enthält  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  Darstellung 
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der  physikalischen  Eigenschaften  der  Kristalle  mit  Hilfe  in- 
yarianter  Oberflächen,  mit  Anwendmigen  auf  Elastizität,  elek- 
trisches und  magnetisches  Verhalten,  Fyro-nndPi§EoeIektrizit&t, 
magnetisches  Drehongsicermögen ,  piSzooptisches  Vertialteii, 
Kerrsches  Phänomen,  H&rte  etc.  Anf  die  Einzelheiten  dieser 
Ausführungen  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  es 
seien  nur  die  Ergebnisse  hervorgehoben,  zu  denen  der  Verf. 
bezüglich  der  Lichtfortpflanzung  in  Kristallen  mit  na&rUchem 
Drekunffsvermöffen  gelangt  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V 
und  das  Achsenverhältnis  öja  der  Schwingungsellipsen  be- 
stimmen  sich  danach  durch  die  G-leichungen: 

(F»-F,«)(F«-F,«)»(^)'ä«, 

r*  -  r,« 


(4)" 


wo    Fj,    Kg  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  f&r  dieselbe 
Richtung  bei  yerschwindendem  DrehungsvermOgen  bezeichnen,  i 
die  Wellenlänge  und  k  eine  quadratische  Funktion  der  Bichtungs- 
kosinus  der  Wellennormale  ist.     Der  Einfluß  des  Drehungs- 
yermögens  wird  demgemäß  durch  eine  Fläche  zweiten  Gkades 
k  {w,  y ,  z)  =s  1  charakterisiert.   Die  quadratische  Funktion  k  muß 
die  Eigenschaft  besitzen,    bei   einer  Koordinatensubstitution, 
die  einem  inyersen  Symmetrieelement  (Zentrum,  Symmetrie- 
ebene   oder  Spiegeldrehungsachse)  entspricht,  ihr  Vorzeichen 
umzukehren.     Die  Existenz  eines  Symmetriezentrums  schließt 
daher  das  Drehungsyermögen  aus,   diejenige  einer  Symmetrie- 
ebene oder  4-zähligen  Spiegelachse  aber  nicht,  sondern  diese 
lassen    ein    Drehungsyermögen    zu,    dessen    charakteristische 
Fläche  A  as  1  ein  gleichseitig-hyperbolischer  Zylinder  ist,  und 
dessen  Sinn  also  f&r  gewisse  Richtungen  ein  rechter,  fftr  andere 
ein  linker  ist    Zu  den  1 1  „enantiomorphen'^  Gruppen,  auf  die 
man  sonst  das  Drehungsyermögen  beschränkt  glaubte,  kommen 
demnach  noch  die  hemi^drische  des  monoUinen,  die  hemimorphe 
des  rhombischen  Systems  und  die  beiden  tetragonalen  Ghruppen 
mit  Spiegeldrehungsachse  hinzu;  letztere  würden  jedoch  in  der 
Richtung  dieser  Achse  kein  Drehungsyermögen  besitzen.    Diese 
Resultate  stinmien  im   wesenüichen  mit  denjenigen   überein, 
welche  schon  1882  yon  W.  Gibbs  und  neuerdings  yon  Voigt 
auf  anderem  Wege  abgeleitet  worden  sind. 
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Zur  Berechnmig  des  Drehongsvermögens  von  Lotungen 
mmmt  der  Verf.  an,  daß  dch  ihr  Potential  aus  dem  fOr  alle 
möglichen  Orientierungen  gebildeten  MitUboert  desjenigen  der 
kristallisierten  Substanz  bestimmt  Es  folgt  dann  der  Pasteursche 
Satz,  daß  nur  in  enantiomorpben  Formen  kristaUisierte  Körper 
zirkularpolarisierende  Lösungen  geben.  Zugleich  erklärt  sich 
aber  die  mehrfach  beobachtete  Tatsache,  daß  das  Drehungs- 
yermögen  der  Lösungen  optisch  einachsiger  Kristalle  nicht 
aus  dem  Drehungsvermögen  der  letzteren  parallel  der  Haupt- 
achse ableitbar  ist  und  sogar  entgegengesetztes  Vorzeichen 
haben  kann.  Fttr  einachsige  £[ristalle  läßt  der  Verf.  übrigens 
außer  dem  dem  Kristallmolekül  eigentümlichen  Drehungs- 
yermögen  auch  noch  ein  solches  zu,  welches,  analog  wie  bei 
einer  Beuschschen  Glimmersäule,  allein  durch  die  (schrauben- 
artige) Struktur  des  Kristalls  bedingt  wird.  Daher  behandelt 
er  in  einem  besonderen  Abschnitt  (IV.  des  Kap.  II)  das  Problem 
des  Durchganges  eines  polarisierten  Lichtstrahls  durch  ein 
Lamellensystem  unter  Benutzung  der  von  Poincar6  in  seiner 
Th^rie  maih.  de  la  lumi6re,  t.  II,  Chap.  XII,  angegebenen 
geometrischen  Methode.  Dem  Quarz  schreibt  der  Verf.  allein 
diese  Art  von  Drehungsvermögen  zu.  F.  P. 


23.  H.  'KayseTm  Temperaturbestimmung  strahlender  Ckue 
(Boltzmann-Festschrift  S.  88—42.  1904).  —  In  Anknüpfung  an 
die  Yon  ihm  Tcranlaßten  Versuche  Langenbachs  (BeibL  27, 
S.  940)  und  in  Ausführung  einer  bereits  früher  gemachten 
Bemerkung  (BeibL  28,  8.  271)  erörtert  der  Verf.  die  um- 
stände, welche  fbr  die  Möglichkeit  einer  Temperaturstrahlung 
der  Gttse  sprechen,  die  dem  Strahlungsgesetz  des  absolut 
schwarzen  Körpers  folgt  Diese  Frage  wird  dann  weiter 
dahiQ  formuliert,  ob  sich  das  Intensitätsmaximum  innerhalb 
einer  Linienserie  mit  steigender  Temperatur  yerschiebt  und 
ob  diese  Verschiebung  dem  gleichen  Gesetze  wie  für  feste 
Körper  folgt.  Da  zu  einer  Beantwortung  der  Frage  gegen- 
wärtig noch  die  experimentellen  Daten  fehlen,  so  wird  um- 
gekehrt der  Weg  eingeschlagen,  unter  Annahme  des  Wienschen 
Gesetzes  fGkr  spezielle  Intensitätsyerhältnisse  zwischen  den 
Linien  einer  Serie  (hier  B„  und  Hß)  die  zugehörige  Temperatur 
zu  berechnen.     Nach  dem  Wienschen  Gesetze  ist  das  Ver- 
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hältim  der  Intenntilten  zweier  Wellenlängen  k  und  il^  bei  der 
Temperatur  T: 


j-1^1%^ 


somit 


Setzt  man  f&r  c,  den  Yon  Paschen  gegebenen  Wert  und  nimmt 
man  f&r  ^  die  von  Langenbach  an  H„  und  Hß  gefundenen 
Zahlen,  so  ergeben  sich  Temperaturen  von  2200^,  2340^  und 
2760^9  die  bekannten  Tatsachen  auf  keinen  Fall  widersprechen 
und  somit  zugunsten  der  gemachten  Annahme  gedeutet  werden. 
Eine  Prüfung  der  Frage  mit  Bolometer  und  Hochspannungs- 
batterie erscheint  demnach  erwünscht.  En. 


24.  W.  van  BoUon.  Über  da»  Leuchten  der  Ionen  (ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  S.  767—771.  1903).  —  Wird  ein  Kohlen- 
Stab  in  einen  Elektrolyten  getaucht,  so  daß  Strom  bei  höchster 
Stromdichte  sofort  hindurch  geht^  so  bildet  sich  um  den  Stab 
ein  gelb  glühender  Mantel  yon  Sauerstoff  blasen  und  die  Kohle 
zeigt  nach  dem  Herausnehmen  auf  der  ganzen  Oberfläche  eine 
glänzende  Politur.  Wird  eine  Kohlen-  oder  Metallspitze  als 
Kathode  in  einen  Elektrolyten  bei  110  Volt  Spannung  gebracht, 
so  zeigt  sich  ein  ki^^ftiges  Leuchten  um  die  Kathode  in  einer 
Farbe,  die  für  den  angewandten  Elektrolyten  charakteristisob 
ist  Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  schönsten  Spektren  der 
yerschiedenen  Metallsalze  in  sehr  scharfer  Weise  erhalten. 

In  der  an  diesen  auf  dem  internationalen  Kongreß  zu 
Berlin  gehaltenen  Vortrag  anschließenden  Diskussion  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  der  Titel  des  Vortrags  nicht  gerecht- 
fertigt ist,  da  es  sich  nicht  um  einen  lonenprozeß,  sondern  um 
die  Spektra  der  MetallsaLse  handelt.  J.  B. 


25.  L»  Deannbe.  über  eine  neue  Besämmung'  der  male" 
kularen  Zurischenräume  in  fetten  Körpern  und  FliUsigkeUen 
(Arch.  de  Qen6ve  (4)  17,  S.  183—138.  1904).  —  Auf  eine 
sehr  sonderbare  Weise  glaubt  der  Verf.  aus  der  L&nge  (sie!) 
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der  kontinmerlichen  Spektren,    die  er  im  MiLTinrnm    gleich 

16  m  annimmt  (I),  ein  Maß  f&r  den  Abstand  zweier  Moleküle 

eines  festen  Körpers  oder  einer  Flüssigkeit  ableiten  za  können. 

Aus  der  Kette  yon  Hypothesen  die  hierzu  nötig  sind,  erwähnen 

wir  nur  einige.    Jedes  einzelne  Molekül  soll  ein  Linienspektnim 

aussenden  mit  durchschnittlich   tOO  Linien.     Hur  das  Licht 

der  Oberfl&chenschicht   soll  wirksam  sein.     In    dieser    aber 

schwingen  die  Moleküle  unter  dem  yariablen  Einfluß  störender 

Kr&fte;  so  ist  das  Linienspektrum  eines  jeden  einzelnen  Moleküls 

ein  anderes.  Die  Superposition  gibt  das  kontinuierliche  Spektrum. 

Mit  Hilfe  weiterer  ähnlicher  Annahmen  wird  schließlich  eine 

plausible  Zahl  für  den  Abstand  zweier  Moleküle  errechnet. 

Die  Ableitung,  die  übrigens  einem  Mißverständnis  eines 

Satzes  von  Newton  entspringt,  bedarf  wohl  keines  Kommentars. 

Kn. 

26.  Am  JPßfkgeTm  über  den  Nachweis  SchumannMcher 
uUravioletter  Strahlen  (fVellenlänge  kleiner  als  186  fif^J  mittels 
der  Thermosäule  (Physik.  Z8.  5,  8.  71 --72.  1904).  —  Versuche, 
den  gesamten  benutzten  Apparat  mit  Wasserstoff  zu  füllen  und 
80  jenseits  A  »  186  vorzudringen,  erwiesen  sich  als  vergeblich 
(man  vgl.  BeibL  28,  S.  477).  Der  Verf.  behUft  sich  daher 
zunächst  ohne  dispergierendes  Mittel,  in  dem  er  den  Aluminium- 
funken in  ein  mit  Wasserstoff  gefälltes  und  mit  einem  Flußspat« 
fenster  versehenes  Gehäuse  einschließt  und  ebenso  die  Thermo- 
Säule  in  ein  evakuiertes  Gefäß.  Der  Baum  zwischen  den  beiden 
Flußspatplatten  kann  mit  Luft  oder  Wasserstoff  gefallt  werden. 
Es  zeigt  sich,  daß  in  allen  Fällen  die  Ausschläge  erheblich 
größer  sind,  wenn  sich  Wasserstoff  im  Zwischenraum  befindet 
Dies  wird  auf  Rechnung  der  starken  von  Schumann  nach- 
gewiesenen Linien  gesetzt,  die  jenseits  186  /i^  gelegen,  nun  zur 
Mitwirkung  gelangen. 

Gleichzdiüg  gelingt  es  dem  Verf.  durch  Verwendung  eines 
rotierenden  Unterbrechers  von  Klingelfuss  die  Intensität  im 
Funken  so  zu  steigern,  daß  die  Alnminiumlinien  bei  186  fifi  über 
1000  Skalenteile  Ausschlag  geben.  Kn. 

27.  A.  JPflüger»  Die  Absorption  von  Quarz  y  Kalkspat^ 
Steinsalz,  Flußspat,  Glyzerin  und  Alkohol  im  äußersten  Ultra' 
violeU  (Physik.  ZS.  5,  S.  215—216.    1904).  —  Nach  der  vom 

Ö8» 
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Verl  beechriebenen  Methode  wurde  die  Absorption  Terschiedener 
Ar  die  praktische  Optik  wichtigen  Sobstanzen  in  Prozenten  der 
eindringenden  Strahlung  pro  1  cm  dorchstrahlter  Schichtdicke 
im  äußersten  UltraTiolett  gemessen«  Die  Baflexion  wurde  teils 
aus  dem  Brechungaindex  berechnet,  teils  durch  Verwendung 
je  zweier  Schichtdicken  eliminiert  und  die  Korrektion  ftr 
nichtparallelen  Strahlengang  angebracht  Der  VerL  hat 
acht  Pl&ttchen  von  Tier  Fundorten  JL  und  ,1  der  Achse  ffir 
k  »  I8ß  fifi  untersucht  Dichroismus  ist  bei  allen  vorhanden  aber 
verschieden  stark;  auch  der  absolute  Wert  der  Absorption  ist 
wechselnd;  der  Verf.  hatte  ein  Quarzprisma  von  45®,  das  mir 
wenig  absorbiert,  und  das  also  wie  ein  Flußspatprisma  ver- 
wendet werden  kann,  während  andere  Quarzpr&parate  stark  ab- 
sorbierten. Geschmolzener  Quarz  ist  im  äußersten  Ultraviolett 
schlecht  durchlässig  (wahrscheinlich  wird  beim  Schmelzen  nicht 
reines  Material  verwendet,  vielleicht  gelangen  auch  während 
des  Aneinanderschmelzens  Spuren  stark  absorbierender  Sub- 
stanzen hinein).  Der  untersuchte  Flußspat  hatte  hatte  die 
Absorptionskonstante  A^20  Proz.,  Steinsalz  ^  »  80  Proz.  Ar 
186  fifi;  letzteres  ist  demnach  als  stark  dispergierendes  Prisma 
auch  im  äußersten  Ultraviolett  noch  gut  brauchbar.  E^alkspat 
ist  je  nach  dem  Fundort  verschieden  aber  stets  wenig  durch- 
lässig. 

Glyzerin  ist  unterhalb  220,  Äthylalkohol  unterhalb  206  fifi 
praktisch  undurchlässig.  Kbgr. 

28.  J.  E.  Furvis.  Über  eine  Methode,  durch  Schäisnmg 
den  Gehalt  an  Didyndum-  und  Erbiumoayden  aus  dem  Absorptions- 
spektrum ihrer  Lösungen  zu  ermäteln;  Anwendung  auf  ändert 
Lösungen  (Cambridge  Proc  13,  S.  202—206.  1903).  —  In  der 
Abhandlung  ist  eine  Methode  beschrieben,  wie  man  den  Grehalt 
an  Didymium-  und  Erbiumoxyden  aus  dem  Absorptionsspektnun 
ihrer  Lösungen  ermitteln  kann,  ohne  daß  man  dieselben  durch 
chemische  Methoden  von  anderen  Elementen  trennt,  mit 
welchen  sie  zugleich  vorkommen. 

Apparat:  Die  Beobachtung  wird  mit  einem  geradsichtigen 
Spektroskop  angestellt;  in  der  Verlängerung  der  Achse  a  des- 
selben ist  eine  zylindrische  Röhre  B  (6  Zoll  lang,  1  Zoll 
Durchmesser),  welche  die  absorbierende  LOsung  enthält    Als 
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LichtqueUe  dient  ein  Auerbrenner.  Über  der  oberen  Hälfte 
des  Spaltes  des  Spektroskopes  ist  ein  totalreflektierendes  Prisma 
angebracht,  welches  ein  zweites  Lichtbtlndel,  das  ursprünglich 
rechtwinkelig  zur  Achse  cc  war,  ins  Spektroskop  wirft.  Dieses 
zweite  Lichtbftndel  (ebenfalls  von  einem  Anerbrenner  ausgehend) 
durchsetzt  yor  dem  Auftreffen  auf  das  totalrefiektierende  Prisma 
eine  Röhre  C,  welche  dieselben  Ausmaße  hat  wie  die  Röhre  B 
(Achse  der  Röhre  vertikal).  £ine  Glasröhre  X  von  kleinerem 
Durchmesser  als  die  Röhre  B  kann  in  der  Röhre  C  in  verti- 
kaler Richtung  verschoben  werden,  so  daß  dadurch  die  Dicke 
der  absorbierenden  Schicht  variiert  werden  kann. 

Versuchsanordnung:  Die  vertikale  Röhre  C  enthSlt  ein 
genau  definiertes  Volumen  eines  reinen  Salzes  (Chlorid)  von 
Didymium  oder  Erbium  von  bekannter  Konzentration.  Die  zu 
untersuchende  Lösung  wird  in  die  Röhre  B  gefüllt.  Die  Glas- 
röhre X  vrird  so  lange  in  vertikaler  Richtung  verschoben,  bis 
beide  Absorptionsspektra  identisch  erscheinen.  Aus  der  Gleich- 
heit des  AbsorpHonsbandes  wird  auf  die  Gleichheit  des  Gehaltes 
an  absorbierender  Substanz  in  den  optisch  wirksamen  Schichten 
der  Röhren  B  und  C  geschlossen« 

Die  Konzentration  der  Lösungen  soll  nicht  stärker  oder 
schwächer  sein,  als  daß  die  einzelnen  Absorptionsstreifen  deut- 
lich sichtbar  sind. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Genauigkeit,  mit  der  man  nach 
dieser  Methode  den  Gehalt  an  Didymoxyd  und  Erbiumozyd 
ermitteln  kann: 


Didymoxyd  Di^Os- 

bestimmt  nach     ^^^Ä 
obiger  Methode  „"^nifÄ^^St 


0,28157  g 

0,12865 

0,10800 

0,11210 

2,85000 

1,46500 
0,18900 
0,09490 
0,85510 
0,78000 


mischen  Methoden 

0,2318  g 

0,1268 

0,1114 

0,1148 

2,8481 

1,8800 
0,1459 
0,0989 
0,4144 
0,7652 


Erbiumozyd  £r,Og. 

bestimmt  naeh    ^„^^^'^Ä* 
obiger  Methode  Sln^thä:« 


2,5280  g 

1,4616 

0,7508 

0,8818 

0,8690 

0,2896 

0,5800 
0,8960 
0,4987 
0,2287 
0,2688 


2,6117  g 

1,4488 

0,7878 

0,8765 

0,8788 

0,2856 

0,6030 
0,9288 
0,4975 
0,2115 
0,2715 

K.  St 
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29.  «7.  JE.  Purvis.  Über  den  Einfluß  großer  Ferdünmmg 
muf  die  Absorptumeepektra  der  Lotungen  der  Chloride  und 
Nitrate  von  Didym  und  Erbium  (Cambridge  Proc.  12,  S.  206 
~211.  1908).  —  In  dieser  Abhandlung  wird  der  Einfloß  der 
y  erdOnnung  auf  die  Absorptionsspektra  der  wässerigen  Lösungen 
von  Didymsalzen  und  Erbiumsalzen  behandelt  (ygL  Transactions 
18,  8.  298). 

Versuchsanordnung:  untersucht  wurden  die  w&sserigen 
Lösungen  der  Chloride  und  Nitrate  Ton  Didym  und  Erbium; 
die  Salze  wurden  sorgfältig  von  öadolinit  und  Euxenit  getrennt, 
die  einzige  Verunreinigung  rührte  her  von  einer  Spur  von 
Tttrium.  Die  konzentriertesten  Lösungen  enthielten  im  Liter 
Lösungsmittel: 

Didymnitrat:        606,8  g    \    „a-aepfreieg  Nitrat 
Erbiumnitrat:       78ö,6g    /    waflsertreies  mvM 

Didymchlorid:      459,7  ff    I     „..«^«a^:^  nui^-i-i 
ErbiumcUorid:     609,6  g    f    wawerfifeies  Chlond 

Diese  Zahlen  stellen  dar:  bei  den  Didymsalzen  eine 
Lösung  von  1 ,884  GrammmolekQlen  im  Liter,  bei  den  Erbium- 
salzen eine  Lösung  von  2,218  örammmolekQlen  im  Liter. 

Die  Länge  der  Bohren,  in  welche  die  absorbierenden 
Lösungen  gef&llt  wurden,  betrug:  5  mm,  610  mm,  1224  mm, 
8599  mm.    Der  Durchmesser  war  immer  derselbe. 

Die  Lösungen  wurden,  von  der  Stammlösung  ausgehend, 
so  verdünnt,  daß  alle  absorbierenden  Schichten  (also  5  mm, 
610  mm,  1224  mm,  8599  mm)  dieselbe  Menge  an  absorbieren- 
dem Stoffe  enthielten.  Dies  war  der  Fall,  wenn  1  com  der 
Stammlösung  verdünnt  wurde  bez.:  122,  245,  7 19,8 mal. 

Die  Untersuchung  selbst  wurde  so  ansgef&hrt,  daß  die 
einzelnen  Absorptionsspektra  photographiert  und  die  Bilder 
miteinander  verglichen  wurden. 

Resultate  aus  diesen  Untersuchungen: 

1.  Die  Absorptionsstreifen  von  sehr  stark  konzentrierten, 
wässerigen  Didymchlorid-  und  Erbiumchloridlösungen  werden 
als  solche  nicht  geändert,  wenn  die  Lösungen  sehr  verdünnt 
werden. 

2.  Die  Absorptionsstreifen  von  sehr  stark  konzentrierten, 
wässerigen  Didymnitrat-  und  ErbiumnitraÜösungen  werden  be- 
trächtlich weniger  verbreitert,  wenn  diese  Lösungen  sehr  ver- 
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dünnt  werden.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  eine  analoge  Er- 
scheinung in  dem  Spektrum  einiger  Gtnse  und  D&mpfe  auftritt^ 
wenn  die  Dichte  des  Gases  oder  Dampfes  vermindert  wird. 

8.  Die  Absorptionsstreifen  von  konzentrierten  und  ver- 
dünnten wässerigen  Didymchlorid-  und  firbiumohloridlösungen 
sind  den  Absorptionsstreifen  der  verdünnten  Lösungen  der 
Nitrate  dieser  Erden  sehr  ähnlich. 

Diese  Tatsachen  lassen  sich  durch  die  Annahme  erklären, 
daß  die  verschiedenen  Elemente,  welche  die  Didym-  und  firbium- 
moleküle  zusammensetzen,  mit  der  Salpetersäure  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure nicht  die  gleichen  Komplexgruppen  bilden  und 
daß  dieselben  zer&Uen,  wenn  die  konzentrierten  Lösungen  ver- 
dünnt werden.  E.  St 

30«  M»  HiUer»  Du  Absorptionsstreifen  des  Blutes  und  seiner 
Derwate  im  UUroüiolM  {%\  32  S.  5  Taf.  Diss.  Bestock  1004).  — 
Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  chemische  Darstellung  der 
Blutpräparate.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  die  physikalische 
Untersuchungsmethode  beschrieben.  Als  Lichtquelle  dient  eine 
Zinkkadmiumfunkenstrecke.  Die  benutzten  Linsen  und  Prismen 
sind  aus  Quarz.  Das  Quarzprisma  besteht  aus  2  Halbprismen, 
das  eine  aus  rechtsdrehendem,  das  andere  aus  linksdrehendem 
Quarze;  die  brechende  Kante  ist  senkrecht  zur  optischen  Achse; 
der  brechende  Winkel  ist  32<^-|-  S2<»»  64o.  Die  beiden  Halb- 
prismen sind  nach  Königsberger  mit  einem  Tropfen  ölyzerin 
zusammengekittet  Die  Absorptionsgefäße  bestanden  aus  Glas; 
die  in  optischer  Hinsicht  allein  in  Betracht  kommenden  Ver- 
schlußplatten aber  waren  planparallele  Quansplatten  (senkrecht 
zur  Kristallachse  geschnitten). 

Die  Einstellung  des  ultrovioletten  Spektrums  wurde  auf 
der  photographischen  fünstellscheibe  selbst  bewirkt,  indem 
deren  untere  Hälfte  aus  Metallglas,  die  obere  aus  üranglas 
bestand. 

Zur  Aufiiahme  wurden  Schleussnersche  Hatten  auf  dünn- 
stem Spiegelglas  verwandt.  Ezpositionsieit  dorchschnittlidk 
20  Min.;  Entwickelung  mit  Rodinal  (Konz.  1 :  30). 

Resultate:  1.  Ozyhämoglobin  1  Proz.  Erster  Streifen 
zwischen  884 — 384  ju/u,  zweiter  Streifen  zwischen  280—267  ua. 
Bei  260  /u/i  tritt  völlige  Auslöschung  ein. 
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2.  Hämoglobin  1  Proz.  Absorptionsband  zwischen  882 
— 278  (ifi;  von  250  fifi  an  YÖllige  Dunkelheit 

3.  Methämoglobin  1  Proz.  Absorptionsband  zwischen  832 
—278  fifi\  von  250  /i/i  an  ydllige  Donkelheit 

4.  Cyanhämoglobin  1  Proz.  Absorptionsstreifen  zwischen 
884 — 884  fifi^  ein  zweiter  zwischen  306 — 280  ^  (ein  dritter 
zwischen  280—260?)  von  250  fifi  findet  Aoslöschnng  statt 

5.  Eoblenozydhämoglobin  1  Proz.  Ein  Absorptionsstreifen 
zwischen  302—278  ^^  femer  von  276—262  fifi^  von  251  ^  wird 
alles  absorbiert. 

6.  flämatin^  sauer,  zeigt  zwischen  390 — 336  ftfi  und  zwischen 
380—280  fifi  Absorption,  von  243  fi/i  tritt  völlige  Auslöschung  ein. 

7.  Hämatin,  alkalisch,  von  420 /ei/i  völlige  Absorption. 

8.  Hämochromogen,  von  420^  an  völlige  Absorption. 

9.  Hämatoporphyrin,  von  420  /ufi  an  völlige  Absorption. 
10.  Nitritmethämoglobin  zeigt   zwei   scharfe  Absorptions- 
bänder zwischen  370 — 840  /u^,  femer  zwischen  282—216  /iju, 
von  214  ^  an  wird  alles  absorbiert 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  gerichäieke  BbUunter- 
Muehung  ist  noch,  daß  das  in  schwierigen  Fällen,  d.  h.  bei 
Untersuchung  sehr  alter  Blutspuren,  meist  vorhandene  Hämatin 
sich  in  saurer  Lösung  durch  Au&ahme  seines  ultravioletten 
Spektrums  nachweisen  läßt  Das  uUrcwiolette  SpMrum  des 
Hämatins  in  saurer  Losung  zeigt  2  Absorptionsstreifenj  während 
die  alkalische  Lösung  des  Hämatins  das  uUramoleUe  Spektrum  von 
420  (Afi  an  vollständig  absorbiert  K.  St 


81.  jB*  Magi/ni,.  Die  uüratrioleiten  Strahlen  und  die 
stereochemischen  Isomeren  (Physik.  ZS.  5,  S.  69 — 71.  1904;  vgl 
auch  B«nd.  B.  Acc.  dei  Line  12,  S.  297—304.  1903).  —  In 
den  Untersuchungen  von  Liveing  und  Dewar,  Soret,  Hartley 
an  Absorptionsspektren  (feirbloser  chemischer  Verbindungen 
homologer  Körper  oder  von  Serien  oder  verwandter  Ver- 
bindungen organischer  wie  anorganischer  Natur)  im  ultravioletten 
Spektralfeld  bei  gewöhnlicher  Temperatur  werden  niemals  die 
Verbindungen  des  Kohlenstoffes  miteinander  vei^lichen,  die 
doch  durch  eine  von  den  vielfachen  Formen  der  Isomerie  an* 
einander  gebunden  sind;  nur  von  Pauer,  der  die  Absorptions- 
spektren der  drei  Xylene  und  des  Athylbenzens  geprüft  hat, 
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wies  nach,  daß  keine  einfSache  Beziehimg  zwischen  ihnen  vor- 
handen ist. 

In  vorliegender  Arbeit  untersucht  der  Verf.  die  ultra- 
violetten Spektra  der  Asparagine,  der  Weinsäuren,  der  Malein- 
und  der  Fumarsäure  daraufhin^  ob  und  bis  zu  welchem  Punkt 
80  feine  Dnterschiede  in  der  molekularen  Struktur  imstande 
sind,  auf  die  Erscheinung  der  Absorption  Einfluß  auszuüben. 
Er  verwendete  das  Bowlandsche  GKtter  von  3  cm  Durchmesser 
in  der  (Physik.  ZS.  1,  S.  618.  1903;  vgl.  auch  Beibl.  27,  S.  1087) 
beschriebenen  Weise.  Als  Strahlenquelle  diente  eine  Bogen- 
lampe, die  derart  gebaut  war,  daß  man  gleichzeitig  oder  auch 
rasch  hintereinander  8  Bogen  erzeugen  konnte  zwischen  den 
entsprechenden  nahe  zusammenliegenden  Elektroden  aus  Eisen, 
aus  Kobalt  und  aus  I^ickeL  Das  Absorptionsgefäß  zwischen 
Spalt  und  Lampe  bestand  aus  einer  Platte  Spiegelglas  mit 
einem  ovalen  Fenster,  das  durch  zwei  feine  Quarzplättchen 
geschlossen  war.  Das  von  GKtter  erzeugte  Spektrum  wurde 
jedesmal  photographiert  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden 
Besultaten: 

a)  Stereochemische  Isomere,  die  in  allen  Eigenschaften 
Übereinstimmung  zeigen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Eigen- 
tümlichkeit, dem  Drehungsvermögen,  für  das  eine  Verschieden- 
heit möglich  ist,  haben  —  wenigstens  sämtliche  geprüfte  Ver- 
bindungen —  eine  völlig  identische  Absorption,  die  von  der 
Gleichheit  der  molekularen  Dimensionen  abhängig  ist. 

b)  Stereochemische  Isomere,  die  eine  doppelte  Bindung 
besitzen,  die  eine  Form  Cis  und  eine  Form  Trans  ermöglicht, 
wie  die  Malein-  und  die  Fumarsäure ,  zeigen  eine  deutlich 
andersartige  Absorption  jedoch  von  derselben  Q-rößenordnung, 
die  abhängt  von  der  verschiedenen  Konfiguration  der  betreffen- 
den Moleküle,  oder  von  der  verschiedenen  Lagerung  der  Kohlen- 
stoffteilchen.  K.  ü. 

82.  £•  Mag'hht»  Die  uitramoleiten  AbsorpHonsspekira 
der  Ortkth,  Meta*  und  Para-Isomeren  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line. 
12,  2.  Sem.,  S.  87—94,  260—267.  1903;  Physik.  ZS.  5,  S.  145 
—147.  1904).  —  untersucht  wird,  ob  bei  den  Ortho-,  Meta- 
und  Para-Isomeren  die  Lagerung  von  gleichen  Gruppen  mit 
gleichen  Bindungen  einen  direkten  und  charakteristischen  Ein- 
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floß  auf  die   Absorptionsspektra  der  Isomeren  ausübt    Die 
geprüften  Isomeren  sind  12:  Brenzkatechin,  Besorziny  Hydro- 
chinoD;    die  Ortho-,  Meta-  und  Para-Ozybenzoes&uren;    die 
Phtal-y  Isophtal-  und  Terephtalsäuren. 
Der  yer£  zieht  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  geprüften  Verbindungen  zeigen  stets  deutliche 
Streifen  y  welche  nach  der  Lichtseite  des  Spektrums  zu  ver- 
schoben werden,  wenn  an  Stelle  eines  flydrozyls  ein  Karbor^l 
oder  6ine  Amidogruppe  eingeschaltet  wird. 

2.  Die  Einführung  eines  zweiten  Earbozyls  in  die  Kette 
scheint  die  Erhöhung  der  Absorption  und  die  Verlagerung  der 
Streifen,  die  durch  Einschaltung  einer  ersten  Gruppe  bewirkt 
wurden,  yöllig  au&uheben. 

3.  Die  untersuchten  Isomeren  können  ihrer  zunehmenden 
Absorption  entsprechend,  besonders  wie  sie  dieselbe  bei  sehr 
hohen  Verdünnungen  im  äußersten  Ultraviolett  zeigen,  stets  in 
der  Stufenfolge:  MeiOy  Ortho,  Petra  angeordnet  werden« 

4.  Die  Meta-  und  Or^-Isomeren  haben  zwar  verschiedene, 
aber  analoge  Absorptionen  mit  gleichen  Maxima  und  Minima; 
im  G-egensatz  hierzu  zeigt  die  Para-Isomere  krftftige  und  von 
den  anderen  Isomeren  unabhängige  Absorption. 

Diese  letzten  Schlüsse  beweisen,  daß  die  Lagerung  der 
Moleküle  bildenden  Gruppen  einen  entscheidenden  und  charak- 
teristischen Einfluß  auf  die  Absorption  der  ultravioletten 
Strahlen  hat.  Dieser  Einfluß,  der  sich  ganz  besonders  bei 
Strahlen  mit  kürzerer  Wellenlänge  zeigt,  lehrt  auch,  daß  die 
Absorption  einer  Verbindung  kein  Phänomen  von  additiver 
Natur  sein  kann,  was  im  Gegensatz  steht  zu  den  von  Spring 
für  den  sichtbaren  Teil  des  Spektrums  gewonnenen  Resultaten. 

Bei  den  Ortho-,  Meta-,  Para- Isomeren  erreicht  man  den 
größten  Effekt,  wenn  die  substituierenden  Gruppen  an  ent- 
gegengesetzte Eohlenstoffatome  des  Benzolkemes  gefesselt  sind, 
als  wenn  die  Moleküle  symmetrisch  ist.  K.  St 


33.  jB«  IfagFini«  Einfluß  der  doppeltem  chemiechen  BvuUmg 
a%f  die  ultravioletten  Absorptionsepektra  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  12,  2.  Sem.,  S.  366—363. 1903;  Physik.  ZS.  5,  S.  147—149. 
1904).  —  Die  Prüftang  der  ultravioletten  Spektra  der  Benzol- 
biderivate  führten  den  Verf.  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
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Yerbindnngen  dieser  Beihe  für  nltrayiolette  Strahlen  eine  Ab- 
sorption besitzen,  deren  Größenordnung  dieselbe  ist,  wie  die 
der  metallischen  Absorptionen.  £r  stellte  die  Hypothese  aof, 
daß  dieses  kräftige  Absorptionsyermögen  durch  die  doppelten 
Bindungen  henrorgerufen  werde.  Diese  Behauptung  findet  eine 
besondere  Stütze  darin,  daß  auch  die  nicht  gegätägten  aliphaO-' 
sehen  Verbindungen  die  ultravioletten  Strahlen  sehr  stark  ab- 
sorbieren (z.  B.  Allylalkohol,  Allylacetat,  Maleinsäure,  Fumar- 
säure, welche  alle  doppelte  Bindungen  haben).  K.  St 


84.  Ch.  H.  Burgess  und  D.  L.  Chapma/n.  Photo^ 
chemüch  aktives  Chlor  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  S.  52—53.  1904).  — 
Nach  Beyan  haben  ähnliche  öenüsche  von  Wasserstoff  mit 
bestrahltem  Chlor  kürzere  Induktionsperiode  als  solche  mit 
unbestrahltem.  Ehe  HCl  gebildet  wird,  sollen  komplexe  Moleküle 
▼on  Cl  und  H2O  entstehen.  Induzierte  Chlorknallgasgemische 
verlieren  ihre  Aktivität,  wenn  man  sie  mit  Wasser,  Salzsäure, 
nnterchloriger  Säure  oder  Chlorwasser  schüttelt  Die  Induktion 
von  mit  Wasser  geschütteltem  Cl  oder  fl-Cl- Gemisch  ist  ver- 
längert Wird  Cl  während  der  Belichtung  mit  Wasser  ge- 
schüttelt, 80  werden  Gas  und  Flüssigkeit  aktiv;  wird  ein  H-Cl- 
Gemiscli  bis  zur  Schwelle  bestrahlt  und  geschüttelt,  so  ist  bei 
der  zweiten  Bestrahlung  die  Induktion  kleiner,  und  bei  Wieder- 
holung des  Versuchs  verschwindet  sie  ganz.  Die  Aktivierung 
ist  also  auf  die  Flüssigkeit  übergegangen,  und  es  sind  Lösungen 
sowohl  von  inaktivem  wie  von  aktivem  Cl  in  Wasser  möglich. 

-^ Bgl. 

85.  t7«  W»  MeUar.  Die  Bereinigung  von  fVasserstoff  und 
Chlor.  FIIL  Der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  IndukUonS' 
Periode  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  S.  58.  1904).  —  Messungen 
zwischen  8  und  50^  zeigen,  daß  mit  steigender  Temperatur  die 
Induktion  kürzer  wird.  Über  88^  treten  Störungen  auf,  die, 
vermutlich  vom  Wasserdampf  herrührend,  den  Einfluß  der 
steigenden  Temperatur  überlagern.  Egl. 


86.  J«  IF.  MeUar.  Die  Veremigung  von  fVasserstoff  und 
Chlor.  IX.  tVeitere  Versuche  über  die  ßFu^hmg  des  Lichtes 
ai{f  Chlor  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  S.  58—54.  1004).  —  Röhren 
mit  feuchtem  und  trockenem  Cl  werden  zum  Teil  dem  Somien- 
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licht  10  Minuten  lang  eacponiert,  z.  T.  im  Dunkeln  gehalten 
und  die  Qase  gleichartig  mit  fl  gemischt  Es  zeigt  sich,  daß 
die  größere  Wirksamkeit  des  bestrahlten  Chlors  eng  Terknüpft 
ist  mit  der  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit  EigL 


87.  t7«  PreehU    Einige  Anwendungen  der  Methode  der 

verzögerten  Entwickelung   (ZS.  £  friss.  Phot  1,  S.  855— 357. 

1908).  —  Die  vom  Verf.  angegebene  Methode  der  verzögerten 

Entwickelung  durch  Acetonsulfitzusatz  zum  Entwickler  gestattet 

bei  Landschaften  die  Aufnahme  mit  der  Sonne  selbst  im  Bild. 

Bei  genügend  langer  Belichtung  kommen  die  Schattendetails 

und  die  höchsten  Lichter  gleichzeitig  gut;  nur  die  Sonne  selbst 

kann  solarisiert  erscheinen,  und  ist  dann  abzudecken.    Beim 

Kopieren  auf  Entwickelungspapieren  und  von  Diapositiven  kann 

man  durch  die  verlängerte  Belichtung  alle  Einzelheiten  des 

Originals  erhalten.    Die  chemische   Helligkeit,  beispielsweise 

der  Bogenlampe,  läßt  sich  leicht  studieren,  ebenso  lassen  sich 

Helligkeitsschwankungen  registrieren,  und  endlich  ist  es  möglich 

durch  Aufnahmen  von  Wechselstrombogenlampen  mit  bewegter 

Camera  die  Öffnungszeiten  von  Verschlüssen  zu  ermitteln. 

Egl. 

38.  A.  Bogojawlensky*  über  die  Einwirkung  von 
einigen  Metallen  auf  eine  photographische  Platte  (ZS.  f.  wiss. 
Phot  1,  S.  384—887.  1904).  —  Li  folgender  Intensitätsreihe 
ordnen  sich  die  Metalle  bezüglich  ihrer  schleierverursachenden 
Wirkung  auf  die  Platte:  Mg,  AI,  Sn,  Zn.  Papier  und  selbst 
Glas  lassen  die  Wirkung  durchgehen.  Frische  Kratzer  wirken 
deutlich  bei  Mg  und  AL  Auch  die  Salze  der  genannten  Me« 
talle  sind  wirksam;  dazu  gehört  die  weiße  Nummemfarbe  bei 
Filmpackungen.  Fe,  Tl,  Co,  Ni,  Cd,  Ag,  Pt  zeigten  keine 
Wirkung.  Ähnliches  hat  wohl  früher  Russell  gefunden,  und  die 
Ursache  in  der  Entstehung  von  H^Og  gesehen,  aber  er  hat  nicht 
genügend  auf  die  praktische  Bedeutung  für  Eassettenbau  etc. 
hingewiesen.  EgL 

39.  Ch.  BtMkervUle.  Wirkung  des  uliramoleUen  Uchtes 
atff  Oxyde  seltener  Erdmetalle  (SüL  J.  46,  S.  465—466.  1904; 
Ghem.  News  88,  S.  263—264.  1903).  —  Eine  große  Anzahl 
seltener  Erden  und  einige  Oxyde  wurden  mit  ultraviolettem  Licht 
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bestrahlt  Bei  den  Dioxyden  des  Zirkons  and  Thors  wurde  eine 
Wirkung,  die  in  einem  kräftigen  Leuchten  bestand,  wahr- 
genommen. Das  Thordioxyd  leuchtete  längere  Zeit  nach.  Das 
Zirkondioxyd  wies  weder  nach  der  elektrischen  noch  nach  der 
photographischen  Methode  Badioaktivität  auf.  Mineralien^ 
welche  diese  beiden  Oxyde  in  wechselnden  Verhältnissen  ent- 
hielten, etwa  Samarskity  Thorit,  Columbit,  Monazit,  Xenotim 
etc.  wurden  nicht  leuchtend«  H.  Effii. 


40.  A.  Schuster.  Eine  einfache  Erklärung  der  TalboUchen 
Streifen  (PhiL  Mag.  7,  8.  1—8.  1004).  —  BekanntUch  läßt 
sich  eine  genügende  Erklärung  der  Talbotschen  Streifen,  die, 
bei  Einschieben  einer  planparallelen  Q-lasplatte  vor  das  Okular 
eines  Spektralapparats  von  der  violetten  Seite  her,  auftreten, 
nur  aus  der  Beugnngstheorie  geben;  Kirchhoff  undStruve  haben 
sie  aus  dieser  entvrickelt  Die  einfachen  nur  aus  der  Interferenz- 
theorie abgeleiteten  Betrachtungen  erklären  wohl  die  Lage  der 
Minima,  nicht  aber  warum  die  Streifen  nur  bei  Einschieben 
von  der  Seite  kürzerer  Wellenlängen  auftreten.  Der  Verf. 
stützt  aich  auf  eine  von  Lord  Bayleigh  gegebene  Erklärung 
für  die  Wirkung  eines  Gitters  auf  weißes  Licht,  wobei  dieses 
als  Lnpuls  aufgefaßt  wird.  Er  nimmt  zur  Erklärung  der 
Talbotschen  Streifen  an,  daß  die  spektrale  Zerlegung  durch 
ein  Gitter  erfolgt  und  berechnet  daraus  in  einfacher  Weise 
die  günstigste  Dicke  der  planparallelen  Glasplatte,  welche  in 
den  Minima  die  Lichtintensität  gleich  0  macht.  Es  ergibt 
sich,  daß  der  Abstand  zwischen  Maximum  und  Minimum  der 
Talbotschen  Streifen  gleich  dem  Abstand  zwischen  zentralem 
Maximum  und  dem  nächsten  Minimum  (erstem  Minimum  dritter 
Ordnung)  bei  der  Beugung  durch  das  betreffende  Gitter  sein 
muß.  Der  Verf.  beseitigt  dann  kurz  einen  gegen  seine  Erklärung 
möglichen  Einwand;  er  schließt  femer,  daß  dieselbe  Betrachtung 
auch  für  ein  Prisma  gelten  müsse,  falls  dieses  das  normale 
Spektrum  wie  ein  Gitter  gibt,  was  jeden&lls  für  einen  genügend 
kleinen  Spektralbezirk  stets  angenommen  werden  darf.  Daran 
reiht  sich  eine  neue  mathematisch  einfache,  aber  physikalisch 
etwas  schwierige  Darstellung  der  Wirkung  eines  Prismas  auf 
einen  Impuls.  Kbgr. 
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41.  C.  Barus.  Direkie  mtkromeiriscke  Menumg  wm 
NebeUeUchem  (SilL  J.  (4)  17,  S.  160—170.  1904).  —  Der  Verf. 
will  den  auf  yerschiedene  Weise  indirekt  durch  Rechnung  ge- 
fundenen Durchmesser  von  Nebelteilchen  durch  direkte  mikro- 
skopische Messung  kontrollieren.  Dazu  dient  ihm  ein  Apparat, 
der  im  wesentlichen  auf  einem  in  der  iBxpansionskammer  selbst 
angebrachten  mit  Fett  überzogenen  Objektträger  besteht,  auf 
den  sich  die  Nebelteilchen  während  einer  gegebenen  Zeit  ab- 
setzen. Dieser  wird  dann  unter  das  gleichfalls  in  der  Kammer 
befindliche  Objektiv  des  Mikroskops  gebracht,  dessen  Okular- 
mikrometer die  Teilchen  zu  messen  und  zu  zählen  gestattet 

Die  Bestimmung  der  Durchmesser  ergab  eine  schöne  Be- 
stätigung der  optischen  Methode  —  Messung  des  Korona- 
durchmessers —  die  gleichzeitig  ausgef&hrt  wurde.  Die  Zählung 
dagegen  gab  keine  sehr  gut  stimmenden  Resultate,  teils  wegen 
der  Unregelmäßigkeit  der  Beobachtungen,  teils  weil  die  Be- 
rechnung aus  dem  Durchmesser  der  Teilchen  und  der  G^samt- 
f&Uung  größerer  Unsicherheit  ausgesetzt  ist 

Einige  Beobachtungen  über  das  optische  Verhalten  der 
Teilchen  unterm  Mikroskop  und  über  Variationen  ihrer  Größe 
sind  beigefügt;  eine  eingehendere  photographische  Studie  über 
den  Gegenstand  wird  in  Aussicht  gestellt  Bdkr. 


42.  C.  A.  Lobry  de  Bruyn  und  X.  £«  Wolff^    ^^^ 

durch  Anwendung  der  Tyndallschen  optischem  Methode  die  An* 
wesenheü  der  Moleküle  in  Lösungen  gezeigt  werden?  (VersL  E. 
Ak.  van  Wet  12,  S.  778—786.  1904),  —  Nachdem  Spring 
die  Methode  gefunden,  „optisch-leere'<  Flüssigkeiten  zu  bereiten, 
hat  er  die  Tyndallsche  Methode  auch  auf  kolloidale  Lösungen 
angewandt,  und  den  diffusen  Lichtschein  zur  Entscheidung 
zwischen  „wahren''  und  kolloidalen  Lösungen  Torgeschlagen.  Der 
erste  Verf.  hat  bei  einer  Diskussion  zwischen  Stöckl,  Vanino 
und  Zsigmondy  schon  bemerkt,  daß  die  nach  physikalischen  und 
chemischen  Methoden  geschätzte  Größe  der  Teilchen  in  Kol- 
loiden Yon  der  Ordnung  der  Molekulardimensionen  ist,  weshalb 
eine  Scheidung  vielleicht  nicht  begründet  erscheint 

Bei  früheren  Versuchen  hatte  der  erste  Verf.  schon  ge* 
funden,   daß  mit  Zinkhydroxyd  am   schnellsten   optisch -leere 
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Flflssigkeiten  erhalten  werden.  Gemeinschaftlich  mit  dem 
zweiten  Verf.  hat  er  jetzt  eine  größere  Zahl  von  Lösungen 
bereitet  und  auf  innere  Lichtreflexe  geprüft.  Bei  anorganischen 
Salzen,  ürenm,  Acetamid  und  einigen  Alkoholen  wurde  kein 
solcher  gefunden;  Bohrzucker  (Molekulargewicht  842)  und 
Baffinose  (504)  zeigten  aber  deutlichen,  polarisierten  Licht- 
schein. Bei  Lösungen  Yon  Phosphormolybdänsfture  (3600) 
in  Wasser,  Benzoylester  von  Mannit,  Dulcit  und  Baffinose  und 
Tristeanne  (800—1800)  in  Methylalkohol,  Chloroform  oder 
Essigester,  wobei  das  Zinkhydroxyd  nicht  verwendet  werden 
konnte,  wurden  Vergleichungen  gemacht  zwischen  Lösung  und 
Lösungsmittel;  immer  gab  die  erstere  den  stärkeren  Licht- 
schein. Die  Verf.  schließen  deshalb,  daß  auch  wahre  Lösungen 
von  Körpern  mit  hohem  Molekulargewicht  Lichtdiffraktion  her- 
Yorrufen  können.  Ein  Hinweis  auf  die  Bayleighsche  Di&aktions- 
theorie  der  blauen  Himmelsfarbe  zeigt,  daß  von  Seiten  der 
Physik  die  Möglichkeit  dieser  Diffraktion  nicht  geleugnet 
werden  wird.  van  E. 

43.  J.  Orünwald.  Über  die  Au$breüung  der  fVellen- 
bewegungen  in  opUsch-zweiachsigen  elastischen  Medien  (Boltz- 
mann-Festschrift,  S.  518—527.  1904).  —  Für  die  Differential- 
gleichungen, welche  für  die  elastischen  Verschiebungen  in  einem 
kristallimschen  Medium  unter  Zugrundelegung  des  G-reenschen 
Potentials  gelten,  wird  zunächst  eine  allgemeine  Lösung  f&r 
den  Fall  gegeben,  daß  von  einem  gevdssen  Zeitpunkte  an  vor- 
geschriebene äußere  Ejräfte  auf  die  V olumelemente  des  Mediums 
wirken.  Diese  Formeln  (deren  Ableitung  nicht  mitgeteilt  wird) 
werden  dann  auf  den  Fall  spezialisiert,  daß  nur  in  einem 
Yolumelement  störende  Kräfte,  und  zwar  periodische  von  hoher 
Schwingungszahl,  wirken.  Unter  Benutzung  zweier  Hilfssätze, 
von  denen  auch  Eirchhoff  in  seinen  Vorlesungen  über  Optik 
(3.  VorL)  Anwendung  machte,  wird  gezeigt,  daß  von  dem 
Störungszentram  ans  dann  im  allgemeinen  drei  Wellen  sich 
ausbreiten:  eine  longitudinale  auf  Kugelflächen  und  zwei  trans- 
versale auf  den  beiden  Schalen  Fresnelscher  Wellenflächen. 
Dabei  ergibt  sich  aber  das  unerwartete  Besultat,  daß  auf  der 
äußeren  Schale  einer  und  derselben  Fresnelschen  Wellenfläche 
nicht   überall    dieselbe    Schwingungsphase    herrscht,    sondern 
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dicjjemgen  Teile  der  Fläche  in  der  N&he  der  StrahlenachfleDy 
deren  Ghaosssches  Krümmnngsmaß  negativ  ist,  eine  Phasen- 
yerzögemng  von  einer  Viertelperiode  gegen  den  übrigen  TeQ 
der  Wellenfl&che  besitzen.  F.  P. 


44.  H.  Haumoaldt.  bUerferen*- Erscheinungen  im  polari- 
sierten Lichte.  Photograpkiseh  aufgenommen.  Neue  Folge  (31  S. 
Q.  80  Taf.  Magdeburg,  Hausdracker  ei  von  J.  O.  Haoswaldt, 
1904).  —  Vor  zwei  Jahren  hat  flr.  Hauswaldt  eine  Serie  von 
88  Tafeln  veröffentlicht,  die  in  vorzüglichen  Autotypien  nach 
photographischen  Aufiiahmen  die  frichtigsten  Interferenz- 
erscheinungen an  doppeltbrechenden  Kristallplatten  im  kon- 
vergenten Licht  darstellten  (vgl.  BeibL  26,  S.  789).  Diesem 
kostbaren  Werke  hat  Hr.  Hauswaldt  jetzt  ein  zweites ,  noch 
umfEingreicheres  und  kostbareres  folgen  lassen,  eine  Sammlung 
von  80  Tafeln,  die  in  gleich  vorzüglicher  Kupferautotypie,  wie 
die  früheren  Tafeln,  die  photographischen  Aufnahmen  einer 
FüUe  der  verschiedenartigsten  Interferenzerscheinungen  im 
polarisierten  Lichte  an  natürlichen  und  künstlichen  Kristallen, 
gekühlten  und  gepreßten  Gläsern,  und  anderen  Präparaten, 
teils  in  konvergentem,  teils  in  parallelem  Lichte,  in  mono- 
chromatischer oder  weißer  Beleuchtung  oder  in  spektraler 
Zerlegung  zur  Darstellung  bringen.  Abgesehen  von  einer 
Mitteilung  von  H.  Siedentopf  über  den  Strahlengang  bei 
Aufnahmen  von  Interferenzerscheinuugen  im  parallelen  polari- 
sierten Lichte  werden  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Bildern 
nicht  gegeben;  der  Text  beschränkt  sich  auf  kurze,  die  Be- 
deutung jedes  Bildes  charakterisierende  Titel.  Das  Werk  ist 
also  ausschließlich  ein  Illustrationswerk,  gewissermaßen  die 
anschauliche  Ergänzung  zu  einem  der  großen  Lehrbücher  der 
physikalischen  Kristallographie.  Daß  die  AuswaM  der  Büder 
in  diesem  Sinne  zweckentsprechend  getroffen  ist,  dafür  bfirgt 
der  Name  von  Prof.  Liebisch,  der  ebenso  wie  das  erste  Werk 
auch  diese  Fortsetzung  angeregt  und  den  Plan  dafür  ent- 
worfen hat. 

um  einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit  des  dargestellten 
Materials  zu  geben,  wollen  wir  wenigstens  die  Titel  der  haupt- 
sächlichsten Ghuppen  von  Tafeln  anftlhren: 
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Tafel  1  u.  2.    Abhängigkeit  der  Interferenzencheiniingen  im  konvergenten 

Licht  Yon  der  Apertur  der  Kondensoren. 

n  8 — 7.  Gremkorven  der  vollfitändigen  Interferenzbilder  im  kon- 
▼eigenten  Licht  (d.  L  Bilder  mit  maximaler  Apertur,  nach 
einem  von  H.  Siedentopf  schon  in  den  Erläuterungen  zum 
1.  Atlas  ausgesprochenen  GManken). 

»  8—9.  Abhängigkeit  der  Hauptkurven  gleichen  Gangunterschiedes 
und  der  Hauptisogyre  im  konvergenten  Licht  von  der 
Farbe  der  Lichtquelle. 

n     10—15.  Dispersion  der  optischen  Achsen  im  Brookit 

»      16—18.   Glimmerkombinationen  nach  Reusch. 

n      19—21.   Glimmerkombinationen  nach  Ndrremberg. 

n     22.  Messung  von  Ausldschungsschiefen. 

M     23.  Quankeil  im  parallelen  homogenen  Licht  verschiedener 

Farbe. 

n  24—82.  Spektralanalyse  von  Interferenzfarben  doppeltbrechender 
Kristallplatten  im  polarisierten  Lichte  (teUs  im  prismati* 
sehen,  teils  im  Gitterspektrum,  mit  Na*  und  Hg-Linien  als 
Orientiemngsmarken). 

n     88.  Kristallplatten    und    -keile    in    Subtraktionslage   im  par- 

allelen Lichte. 

n  84—87.  Inhomogenei'täten,  die  im  einfarbigen,  senkrecht  einfallen- 
den polarisierten  Lichte  hervortreten. 

n     88.  ZwilUngsbildungen  rhombischer  und  monokliner  Kristalle. 

»  89—42.  Mikroklin  und  Albit,  Schnitte  parallel  zu  P  » (001)  iwischen 
gekreuzten  Nicola. 

n  48 — 46.  Quarsplatten,  senkreeht  zur  optischen  Achse  im  polari* 
sierten  weiBen  Lichte. 

»  47—52.  Boracit,  Laucit,  Parowskit,  Dünnschliffe  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols. 

n     58.  Gekreuzte,  verschieden  orientierte  Platten. 

»      54—59.   Sphärolithe. 

n     60 — 66.  Platten  und  Dünnschliffe  aus  Mischkristallen. 

„      67—71.   Schnell  gekühlte  oder  gedrückte  Gläser. 

n     72.  Doppelbrechung  in  einfach  brechenden  Kristallen  dureh 

Druck  oder  TemperaturgefiUle. 

n     78.  Quarz,  zweiachsig  durch  Druck. 

,,  74—75.  Gitterspektren  von  Hg,  Na,  K,  Ba,  Ga,  Bb,  Tl,  AI,  Ag, 
Cu  und  Stahl 

n  76—77.  Absorptionsspektren  (mit  Flüssigkeitsprisma)  von  Granat, 
Didjmglas,  Parisit,  Monazit,  Uranglas,  Uranit,  Chalkolith, 
Zirkon. 

n  78—80.  Absorptionserscheinungen  pleochroitischer  Kristalle  im 
konvergenten  Lichte.  W.  EL 
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B.  GHmaehl.  SeküUrvhtmfe»  «m  d§t  Opük  (Z8.  £.  phyn  u. 
ehem.  Unt.  17,  S.  202-208.  1904). 

Jf.  RitthenoWm  Über  eine  mnfaehe  Art  der  Zonen fekieT' Korrektion 
(GZig.  f.  Opt.  n.  Meeh.  25,  S.  169-170.  1904). 

M»  Eder  und  E,  ViUerUa*  über  die  üweeränderUekkeU  der 
Wellenlängen  in  dem  Funket^  und  Bogentpekirum  de*  Zinke  (Astrophyi. 
J.  19,  8.  2Ö1--263.  1904;  Chem.  News  89»  8.  98.  1904). 

E.  WaeUßmann.  über  die  InieneOSteverhaUnieee  der  Spektra 
von  Qaegemiseken  (Drades  Ann.  14,  8.  772—790.  1904). 

jB*  KreuMer.  Über  eine  im  Sonnenepektrum  beobackieie  üwäuhr 
der  Ds-Linie  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  8. 197-199.  1904). 

K.  AngsM^m.    IHe  Sirahlumg  der  H^fnerUmpe  (Physik.  ZS.  6, 

8.  456—457.  1904). 

!R*  JM»  lAesegtMtg»  Über  die  opHtehen  Eigeneehaßen  etUwiekeUer 
Lippmamneeker  BmuUumen  (Drades  Ann.  14,  8.  680—631.  1904). 

If  •  Laue,  über  eine  Beugungeereekeinungy  welche  bei  den  Jnter- 
ferenten  an  planpuiroUeUn  FUUten  auftritt  (Z8.  t  M«tk  o.  Phjys.  50, 
8.  280—287.  1904). 

Minne.  Pleeekreiemue  des  grünen  Mikrokline  (GBL  f.  Min.  1908, 
8.  450-451). 

E»  ChrimseMm  Ein  Augenmodell  (Natur  and  Schale  8,  S.  316 
—818.  1904). 

CU  ChabriS.    über  das  Diaeieloehop^  eimm  nemen  optieeken  Ap- 
parat y  bettimmt  sehr  starke  Vergrößerungen  ««  erhalten  und  sehr  kleiee 
Versehiebum§en  leuehteuder  Okjekie  em  ««jm»  (Ann.  eUm.  et  pkys.  8, 
8.  449—464.  1904). 


lüektrizitatslehre. 


45.  Experimente  ssvr  FervoUhemmmmg  äer  fnrakUsehen 
Emheäen  ßtt  elekiriscke  Messungen.  Bericht  eines  Komitees, 
Hberreicht  auf  der  ZMsammenhus\ft  der  ,,BriUsh  ^ssociatüm''  in 
Soulhport  1903  (Electrician  61,  S.  971—975-  1903).  —  Es  wird 
mitgeteilt,  daß  im  letzten  Jahre  F.  E.  Smith  einen  Vergleich 
der  folgenden  sieben  Widerstandseinheiten  dnrchgeffthrt  hat: 
1.  des  absoluten  Ohm »  10®  cm/sec,  2.  des  internationalen 
Ohm,  3.  der  ursprünglichen  British  Association  Einheit,  4.  der 
Einheit  des  „Board  of  Trade^S  ^*  der  im  „National  Physical 
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Laboratorj^  gebrauchten  Emheit,  6.  der  Ohmnonnale  derB.  A., 
7.  der  im  „National  Physical  Laboratory^  flkr  das  internationale 
Ohm  angefertigten  QaecksUberröhren.  Durch  diesen  Yergleich 
ergab  sich,  daB  die  absolute  Einheit  um  0,009  Ptoz.  kleiner 
ist  als  das  internationale  Ohm,  d.  h.  durch  eine  Quecknlbers&ule 
Yon  106,291  cm  L&nge  definiert  wird.  Weitere  Bemerkungen 
beriehen  sich  auf  kleine  Änderungen  von  Platin— Silbemormalen 
mit  der  Zeit  und  auf  die  Verwendbarkeit  Ton  Platinwider- 
standsthermometem  zur  Messung  von  Temperaturen  bis  1000^  C, 
auch  wenn  der  Draht  lange  Zeit  hindurch  in  freier  Luft  erhitzt 
bleibt.  Mc. 

46.  B.  Gans.  Ein  Beärag  »ttr  Theorie  der  Nobüüohe» 
Farbenrmge  (ZS.  f.  Matii,  u.  Pbys.  49,  S.  298-805.  1903).  -^ 
Es  wird  die  folgende  Aufgabe  gestellt:  Auf  einer  unendlichen 
Metallplatte  befindet  sich  Salzlösung  ton  unendlicher  Hdhe, 
Aus  einer  punktförmigen  Elektrode  in  bestimmtem  Abstand 
Ober  der  Platte,  tritt  ein  konstant  gehaltener  Strom  aus.  Ist 
der  Vorgang  stationär  geworden,  dann  ist  auf  der  Platte  ein 
Kreis  von  bestimmtem  Radius  yorbanden,  in  dessen  Innern 
die  Polarisation  ihren  Maximalwert  erreicht  bat  und  wo  der 
Strom  noch  weiterhin  ungehindert  hindurchtritt.  Außerhalb 
des  Kreises  jedoch,  wo  das  Maximum  der  Polarisation  nicht 
erreicht  wurde,  kann  kein  Strom  in  die  Elektrodenplatte  ein« 
treten.  Alle  von  der  punktförmigen  Elektrode  ausgehenden 
Stronüinien  mSnden  also  auf  der  Platte  innerhalb  des  Kreises. 
Der  Radius  des  Ejreises  ist  zu  suchen. 

Durch  Parallelstellung  des  Problems  mit  einem  mathe- 
matisch  identischen  der  Elektrostatik  gelangt  der  Verf.  zu 

einer  transzendenten  Gleichung  jE&r  die  gesuchte  Größe. 

Mc. 

47.  F.  Sehneider.  Thermoelektrische  Kräße  in  einem 
enoärmten  Drahte  (Elektroi  ZS.  25,  S.  283—284.  1904).  — 
Der  yer£  knüpft  an  die  Versuche  von  Egg-Sieberg  (Elektrot. 
ZS.  21,  S.  619.  1900;  BeibL  24,  S.  1010)  Ober  thermoelektrische 
StrOme  an.  Egg-Sieberg  nimmt  an,  daß  die  Ursache  der  Ent- 
stehung eines  elektrischen  Stromes  im  unsymmetrischen  Tem- 
peraturgeAlle  zu  beiden  Seiten  der  Erwärmungsstelle  liegt.  Der 
Verf.  hat  zunächst  die  sämtlichen  Versuche  mit  einer  gleichen 

69* 
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Eisendrahtsorte  (0,3  mm  und  1  mm,  Länge  1,5  m)  wiederholt; 
seine  Besaltate  stimmen  nur  teilweise  mit  den  von  Egg-Sieberg 
gefundenen  überein.  Insbesondere  findet  der  YerLj  daß  bei  der 
BerOhning  eines  kalten  und  eines  heißen  fäsendrahtep,  die  im 
Schließungskreise  eines  Galyanometers  liegen,  bei  den  yer- 
schiedensten  Eisensorten  auch  entgegengesetzt  gerichtete  Ströme 
entstehen,  d.  L  der  Strom  nicht  in  der  Bichtung  des  steileren 
Temperaturgef&lles,  sondern  entgegengesetzt  fließt 

Folgende  Versuche  sind  vom  Verf.  angestellt:  1.  Ein 
langer  und  d&nner  Bisendraht  ist  zur  Hütte  mit  Asbestband 
dick  umwickelt  und  wird  beim  Eintritt  in  die  Asbestbülle  mit 
einer  Gasflamme  erhitzt  Der  Strom  fließt  dann  nicht  in  der 
Bichtung  des  steileren  Temperaturgefälles,  sondern  von  der 
Flamme  zum  umwundenen  Drahtteil.  Mit  der  Zeit  nimmt 
die  E.M.K.  zu  und  erreicht,  je  nach  der  Größe  und  Lage  der 
Flamme,  in  1  bis  2  Stunden  das  Maximum,  das  etwa  gleich 
0,5  Volt  ist  Der  Draht  ist  dabei  auf  ungef&hr  1000^  erwärmt 
Läßt  man  den  stark  brüchig  gewordenen  Draht  langsam  er- 
kalten, und  erhitzt  man  ihn  dann  wieder,  so  steigt  die  E.M.E. 
sofort  auf  ihren  Höchstbetrag.  2.  Klemmt  man  einen  Eisen- 
draht zwischen  zwei  Eisenbacken  ein  und  erhitzt  man  ihn  an 
der  Befestigungsstelle,  so  fließt  der  Strom  yon  den  erwärmten 
Teilen  zu  denen,  die  durch  die  Bisenbacken  gekühlt  werden. 
3.  Wird  ein  £2isendraht  durch  eine  Flamme  erhitzt  und  dann 
auf  der  einen  Seite  der  Flamme  plötzlich  durch  Anlegen  von 
zwei  Eisenbacken  gekühlt,  so  fließt  ein  Strom  von  den  kühlen- 
den  Eisenbacken  nach  der  Erwärmungsstelle.  4.  Werden  zwei 
gleichartige  Eisendrähte  yon  yerschiedener  Stärke  zusammen- 
gedreht, geschweißt  oder  gedrückt,  so  fließt  während  der  Er- 
wärmung der  Verbindungsstelle  ein  Strom  yom  dünnen  zum 
dicken  Draht  Li  den  Fällen  1,  3  und  4  fließt  der  Strom  in 
der  Bichtung  des  flacheren  Temperaturgefälles.  Der  Ver£ 
weist  darauf  hin,  daß  beim  Thermoelement  Eisenoxyd— Eisen 
der  Strom  yom  Eisenoxyd  zum  Eisen  fließt  Durch  die  Er- 
hitzung wird  allmählich  sämtliches  Eisen  an  der  Erhitzungs- 
stelle  oxydiert,  und  die  Asbesthülle,  die  als  Wärmeschutz  dienen 
sollte,  gewährt  Schutz  gegen  Verbrennung.  Durch  die  Er- 
hitzung wird  der  Draht  brüchig  und  sein  elektrischer  Wider* 
stand  steigt  sehr  an,  in  einem  Falle  yon  2  Si  auf  100000  Sl 
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Im  Falle  2  fließt  der  Strom  in  der  Richtung  des  steileren 
Temperatargefälles ;  indem  nämlich  die  Eisenbacken  den  Draht 
gegen  das  Verbrennen  schützen ,  fließt  der  Strom  auch  hier 
Tom  Oxyd  zum  Eisen.  Die  Entstehung  des  Stromes  wird  also 
in  allen  Fällen  auf  den  Kontakt  zweier  mechanisch  oder  che- 
misch rerschiedener  Körper  zurückgefflhri  Bewegt  man  die 
Flamme  längs  eines  Drahtes,  so  hat  die  Entstehung  des  Stromes 
ihre  Ursache  in  der  Störung  der  symmetrischen  Anordnung 
der  einzelnen  Elemente  zu  beiden  Seiten  der  Flamme;  diese 
Symmetrie  ist  bei  ruhender  Flamme  vorhanden.  Auch  bei 
Neusilber-,  Kupfer-  und  Platindrähten  ließ  sich  eine  Abhängig- 
keit der  Potentialdifferenz  von  der  Steilheit  der  Temperatur- 
gefälle nicht  nachweisen,  indem  stets  das  Entstehen  einer 
E.M.K.  auf  chemische  Änderungen  oder  Änderungen  der  Struktur 
zurückgeführt  wird.  J.  M. 

48.  F.  JBnrsctiSon,  Über  tkermoeiektrücke  Kräße  in 
einem  erwärmten  Drahte  (Elektrot  ZS.  36,  S.  289.  1904).  — 
Die  Mitteilung  des  VerC  nimmt  Bezug  auf  die  Untersuchung 
▼on  F.  Schneider  über  die  thermoelektrischen  Kräfte  in  einem 
erwärmten  Drahte  (vgl  vorstehendes  Referat).  Die  thermo- 
elektrischen Ki^ffce  entstehen  dadurch,  daß  ein  stark  er- 
wärmter Leiter  an  seiner  Oberfläche  chemische  oder  physi- 
kalische Änderungen  erfährt  und  dann  nicht  mehr  als  einfacher 
Leiter,  sondern  als  ein  eigenartig  geschaltetes  Thermoelement 
anzusehen  ist.  Ein  Thermoelement  entsteht  nicht  nur,  wenn 
die  Verbindungsstelle  der  beiden  den  Stromkreis  bildenden 
Leiter  erwärmt  wirdy  sondern  auch  wenn  diese  Leiter  ihrer  ganzen 
Länge  nach  vom  wärmsten  bis  zum  kältesten  Punkte  metallisch, 
etwa  durch  Löten,  miteinander  verbunden  sind.  Auf  Grund 
der  von  Liebenow  (Elektrot  ZS.  21,  S.  246.  1900)  erörterten 
Theorie,  daß  jeder  ungleichmäßig  erwärmte  Leiter  Sitz  einer 
E.M.K.  zwischen  den  Punkten  verschiedener  Temperatur  ist, 
verhalten  sich  die  beiden  ihrer  Länge  nach  znsammengelöteten 
Metalle  etwa  wie  zwei  Batterien  ungleicher  Spannung,  die 
gegeneinander  geschaltet  sind.  Die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Verbindungsstellen  der  beiden  +-  und  —-Pole  hängt  dann 
von  dem  inneren  Widerstände  der  beiden  entgegengeschalteten 
Hälfiien  ab.    Hat  z.  B.  die  stärkere  der  beiden  Batterien  einen 
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kleinen  inneren  WiderBtand,  die  schwächere  einen  hohen,  so 
ist  die  Spannongsdifferenz  zwischen  den  VerbindnngssteUen 
nahezn  gleich  der  BLM.E.  der  stärkeren  Batterie.  Dasselbe 
gUt  fUr  einen  Metallkörper,  der  aus  zwei  ihrer  ganzen  Länge 
nach  aneinander  gelöteten  Eapfer-  und  Nensilberdrähten  be- 
steht Wird  das  erwärmte  Ende  dieses  Metallkörpers  mit 
dem  kalten  durch  einen  Eupferdraht  verbunden,  so  ergibt  sich 
ein  Thermoelement«  das  einerseits  ans  Kupfer,  andererseits 
aus  dem  beschriebenen  Metallkörper  besteht  Die  Potential- 
differenz zwischen  den  Enden  des  Metallkörpers  hängt  nun 
von  dem  YerMltnis  der  Widerstände  der  Beatandteile  ab. 
Wird  der  Neusüberwiderstand  durch  Vergrößerung  des  Quer- 
Schnittes  vermindert,  so  wird  die  Potentialdifferenz  gesteigert 
Würde  der  Widerstand  des  Neusilberdrahtes  immermehr  er- 
höht, so  entstände  immer  mehr  ein  Thermoelement,  dessen 
Hauptbestandteil  Kupfer  gegen  Kupfer  ist  und  dessen  E.M.E. 
daher  nahezu  gleich  null  wird.  Bestehen  zu  beiden  Seiten 
einer  Erwärmungsstelle,  wie  bei  den  Versuchen  von  Schneider, 
nicht  gleiche  Widerstandsverhältnisse  zwischen  den  innereo 
Eisenkernen  und  den  diese  umgebenden  O^^dschichten,  so 
müssen  Erscheinungen  eintreten,  die  den  vorhin  erwähnten 
entsprechen.  J.  H. 

49.  JE.  V.  Schweidler.  Über  yariationen  der  liehi- 
eleklrüchen  EmpfindUchheä  (Wien.  Ber.  112,  IIa,  S.  974—984 
1903;  Wien.  Anz.  18,  S.  223—224.  1903).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Erscheinung  der  „Ermüdung^'  bez.  „Erholung^ 
lichtempfindlicher  Elektroden,  und  zwar  an  Zink -Amalgam, 
Zink,  Magnesium  und  Magnalium.  Ais  Lichtquellen  dienten 
diffuses  Tageslicht,  Magnesiumband  und  Bogenlicht.  Die 
Messung  der  Empfindlichkeit  geschah  durch  Beobachtung 
des  Ladungs^erlustes  an  einem  mit  den  belichteten  Metall- 
körpem  verbundenen  Elektroskop.  Er  findeti  daß  die  ErmQdong 
hauptsächlich  durch  ultraviolettes  und  kurzwelliges  sichtbares 
Licht  hervorgebracht  wird,  und  daß  so  die  Empfindlichkeit 
gegenüber  langwelligem  Licht  stärker  beeinflußt  wird  ak 
gegenüber  kurzwelligem  Licht.  Die  Ermüdung  ist  unabhängig 
vom  Vorzeichen  der  Ladung.  Der  Erholungsprozeß  geht 
auch  im  Lichte  vor  sich,  supeiponiert  sich  dem  Ermüdungs- 
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Prozesse  und  führt  unter  Umst&nden  zu  einem  Anwachsen  der 
Empfindlichkeit  bei  dauernder  Belichtung.  Der  Erholungs- 
prozeß ist  am  st&rksten  bei  frischen  Elektroden;  einige  Prozesse 
(Brwftrmen  etc.)  f&hren  zu  dauernder  Herabsetzung  der  Em- 
pfindUchkeit  8.  Q. 

60.  I'em.  Vauden,  Baswhe.  Oniersuchungen  über 
die  Leäfähtg^keä  van  Flammen  (BulL  de  £elg.  1908,  S.  864 
— 887).  —  Zur  Prüfung  der  Arrheniusschen  Ansicht,  wo- 
nach Salzdämpfe  der  Alkalien  hauptsächlich  dadurch  leitend 
werden,  daß  gleichzeitig  vorhandener  Wasserdampf  eine  Disso- 
ziation hervorruft,  wird  eine  mit  Kochsalz  gefärbte  Bunsen- 
leuchtgasflamme  mittels  zweier  Metallsonden,  Batterie  und 
Galvanometer  (1  Skalenteil  »  10"'  Amp.)  mit  und  ohne  be- 
sondere Zufuhr  von  Wasserdampf  auf  ihren  elektrischen  Wider- 
stand untersucht  Es  ergab  sich  kein  Unterschied  in  beiden 
Fällen.  Als  ganz  trockenes  Gas  wurde  Kohlenoxyd  genommen; 
auch  in  diesem  Falle  ergab  sich  kein  Unterschied  der  Leit- 
fähigkeit gegenQber  der  Leuchtgasfiamme.  Es  wird  daraus 
geschlossen,  daß  die  Gegenwart  von  Wasserdampf  nicht  not- 
wendig ist,  um  eine  Flamme  elektrisch  leitend  zu  machen. 
Femer  wird  die  unipolare  Leitung  von  Flammen  untersucht, 
die  mit  Salzen  von  Na,  K,  Sr,  Ba,  Mg,  Hg,  Zn,  Ou,  Fe,  NH^, 
mit  einer  Beckmannschen  Vorrichtung  (ZS.  t  phy.  Chem.  35, 
S.  443.  1000)  und  einer  besser  wirkenden  ähnlichen  (daselbst 
40,  S.  472.  1902)  gespeist  waren.  In  der  Flamme  be&nd  sich 
eine  Platinplatte  und  ein  dflnner  Platindraht,  welche  die 
Flammenelektroden  in  einem  Stromkreis  mit  einer  E.M.K. 
von  1,6  Volt  bildeten.  War  die  Platte  negative  Elektrode,  so 
kam  stets  ein  viel  kräftigerer  Strom  zustande,  als  wenn  der 
Draht  negativ  war;  die  Einführung  verschiedener  Salze  ergab, 
daß  die  unipolare  Leitung  ftr  Salze  einwertiger  Metalle  am 
größten  ist,  und  von  der  Art  des  Metalls,  welches  im  Salz 
zugegen  ist,  abhängt;  nur  Chlorammonium  bildet  eine  Ausnahme. 
Metalloide  scheinen  keinen  EÜnfluß  auf  die  unipolare  Leit^ 
fähigkeit  der  gespeisten  Flamme  zu  haben,  auch  die  Konzen- 
tration spielt  bei  EJ,  NaCl,  SrClj  (Variation  normal  bis  V30 
bez.  V4  ^^  Vss  i^ormal)  keine  besondre  Bolle.  Eüne  Änderung 
der  Spannung  von   1,7 — 46  Volt  ergab  nur  für  zweiwertige 
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Metalle  größere  Ändenmgen,  dagegen  fUr  einwertige  fast  keiiie. 

Die  Leitfähigkeit  der  Flanunen  h&ngt  nicht  von  der  Größe 

der  unipolaren  Leitfähigkeit  ab.    Der  Verf.  glaubt,  daß  die 

unipolare  Leitfähigkeit  nicht  allein  aus  der  Verschiedenbeit 

der  Geschwindigkeit  der  positiven  und  negativen  Träger  erklärt 

werden  kann,  und  daß  die  Leitfähigkeit  überhaupt  auf  Vorginge 

an  den  Elektroden,  namentlich  der  negativen,  zurückzufahren  ist. 

K.  T.  P. 

51.  Om  Moreau.  ünterntchufigen  über  die  LeitßUdgkeit 
der  Flammen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  S.  5—42.  1903).  — 
Ist  im  wesentlichen  eine  genauere  Wiedergabe  der  im  J.  de 
Phys.  (4)  2,  S.  558—569.  1903  veröffentlichten  und  in  den 
Beiblättern  bereits  referierten  Versuche  des  Verf.  Abweichend 
von  dort  ist  hier  eine  ziemlich  vollständige  Übersicht  über  die 
Untersuchungen  über  Flammenleitung  gegeben.        K  T.  F. 


52.  H.  A.  Wilson.  Die  Entladung  von  Etekirixitäi  aus 
heißem  Platin  (Proc.  Eoy.  Soc.  72,  S.  272—276.  1903).  —  Bin 
Draht  aus  reinem  Platin  ist  ähnlich  wie  ein  Glühlampen&den 
samt  einem  ihn  umgebenden  Platinzylinder  in  eine  Glasbirne 
eingeschmolzen  und  wird  elektrisch  erhitzt  Aus  der  Wider- 
standsänderung wird  die  Temperaturänderung  berechnet,  die 
Abgabe  elektrischer  Ladung  wird  mit  einem  Galvanometer 
gemessen.  Falls  der  Draht  nicht  besonders  gereinigt  worden 
war,  ergab  sich  stets  in  verdünnter  Luft  eine  starke  Abgabe 
negativer  Elektrizität,  welche  mit  der  Zeit  abnahm,  wenn  der 
Draht  längere  Zeit  auf  höherer  Temperatur  erhalten  wurde, 
aber  dann  wieder  zunahm,  wenn  er  längere  Zeit  in  kaltem 
Zustande  ruhte.  Es  wird  diese  Erscheinung  auf  Wctseereiaffy 
der  in  Platin  absorbiert  ist,  und  frei  bez.  wieder  vom  Platin 
aufgenommen  wird,  bezogen.  Auf  diesen  Wasserstoff  wird  auch 
die  starke  negative  Elektrizitätszerstreuung  zurückgeführt,  die 
eben  tatsächlich  nicht  in  Luft,  sondern  in  dem  ausgeschiedenen 
Wasserstoff  stattfände.  Sorgfältige  Seinigung  des  Platindrahtes 
mit  Salpetersäure  und  vdederholtes  Aueglühen  im  Vakuum  und 
Eiinlassen  frischer  Luft  verringert  die  negative  Elektrizitäts- 
abgabe bis  auf  den  zweihundertfunfzigtausendgUn  TeU\  in  Luft 
zeigt  er  nunmehr  geringe  Zerstreuung.  Dieselbe  wird  auf  den 
Zusammenstoß  zwischen  den  negativen  Ionen,  welche  vom  Platin* 
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drahte  austreten  und  den  Luftmolekülen  zurückgef&hrt;  bezeichnet 
Ha  die  Anzahl  der  Ionen,  welche  den  Draht  verlassen,  n»  die 
Anzahl  der  Ionen,  welche  auf  den  Zylinder  auf  treffen,  V  die 
Potentialdifferenz  zwischen  Draht  und  Zylinder,  b  den  Radius 
des  Zylinders,  a  den  Radius  des  Drahtes,  p  den  Gtisdruck, 
N  die  Maximalzahl  von  negativen  Ionen,  welche  ein  negatives 
Ion  auf  1  cm  Weg  bei  der  Einheit  des  Druckes  erzeugt,  und 
E  die  Potentialdifferenz,  welche  ein  negatives  Ion  durchlaufen 
muß,  damit  es  ein  Luffcmolekül  ionisieren  kann,  so  findet  der 
Verl  im  Anschluß  an  Townsend  die  Beziehung  best&tigt: 


log 


». 


V        ^T 


NSp.h 


-I 


—  e 


Der   Einfluß    der  Temperatur    wird    durch    die    Formel 
wiedergegeben: 


3T 


wo  X  die  negative  Zerstreuung  pro  Quadratzentimeter,  T  die 
absolute  Temperatur,  Q  die  Energie  in  Gramm- Kalorien 
welche  ein  Ghramm- Molekül  Ionen  hervorbringt,  A  eine  Kon- 
stante bedeutet.  Q  ergibt  sich  zu  130000  und  ändert  sich 
um  weniger  als  Viooooo  P^  l^C;  in  kochender  Salpetersäure 
gereinigter  Draht  ergab  A^l.  10';  ein  sehr  sorgfältig  ge- 
reinigter Draht  ^  »  6 .  10^  In  Wasserstoff  ist  die  Abgabe 
negativer  Elektrizität  erheblich  größer  als  in  Luft.  Die  fol- 
gende Tabelle  gibt  die  negative  Zerstreuung  in  Wasserstoff 
bei  1400<»  C. : 

Negaüve  Zerstreuung  in  Waseerstoff. 


Druck 

Strom  pro  qcm 

Q 

A 

183,0     mm 

l,0.10*'Amp. 

86  000 

0,1 

0,112   „ 

1,2.10-»     « 

85  900 

5,8 .  10* 

0,0018  n 

2,0.10-'     » 

120000 

5,8 .  10» 

0,0       „ 

1,2. 10-»«  „ 

181 100  in  Luft  oder 

6,9 .  10»  wenn  gut  ge- 

Vakuum 

reimgt 

155  000  in  Luft  oder 

6,0 .  10*  wennbMond. 

• 

Vakuum 

gut  gereinigt 

Die  Beobachtungen  bestätigen  die  theoretischen  Folgerungen 
von  Kchardson  (Cambridge  Proc.  11,  S.  286.  1908;  fieibl.  26, 
8.  801)  nieku    Die  positive  Zerstreuung  in  Luft  oder  Wasser« 
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atoff  wird  auf  Ionisation  der  Gaamoleküle  an  der  Oberflidie 
des  Platindrahtes  zorückgefOhrt,  die  negative  auf  die  Emission 
von  negativen  Ionen  durch  den  im  Platin  okkludierten  Wasser- 
stoff. Luft-  und  Stickstoff  zeigten  keine  mit  dem  öalvanometer 
nachweisbare  negative  Elektrizitätsabgabe.  Reiner  Platindraht 
in  vollkommenem  Vakuum  würde  nach  dem  VerL  weder  posi- 
tive noch  negative  Elektrizität  abgeben.  K.  T.  F. 


53«  6«  Ow&n*  Über  die  Kondensaitonekeme  (condensatiom 
nuclei),  welche  m  fFasserstoff  durch  Erhäxwtg  eines  PlaUn- 
drahtes  erzeugt  werden  (Phil.  Mag.  (4)  6,  S.  306—315.  1903).  — 
In  Anlehnung  an  die  Versuchsanordnung  von  C.  T.  R.  Wilson 
(Phil.  Trans.  122,  S.  405.  1899)  wird  ein  mit  Wasserdampf 
gesättigtes  Volumen  plötzlich  auf  das  1,05-  bis  l,40-£ache  ex- 
pandiert und  untersucht,  welchen  ESinfluß  die  Gegenwart  eines 
verschieden  stark  erhitzten  Platindrahtes  auf  die  bei  verschiedenen 
Expansionsgraden  entstehende  Nebelbildung  ausübt  Für  die 
Liift  ergibt  sich:  ist  das  Expansionsverbältnis  groß,  so  tritt 
bereits  bei  einer  Temperatur  des  Platindrahtes  von  160^  C. 
bemerkbare  Nebelbildung  ein;  300^  lassen  bereits  bei  einem 
Volumverhältnis  1,1  Nebeltröpfchen  erkennen,  bei  400^  liefert 
schon  die  geringste  Expansion  dichte  und  große  Tröpfchen. 
In  reinem,  sauerstofffreiem  Wasserstoff  zeigt  sich  die  Nebel- 
bildung erst  bei  sehr  viel  höheren  Temperaturen,  z.  B.  bei 
600— 850«  für  ein  Verhältnis  1,36,  für  1100—1250*  bei  1,15; 
die  in  Wasserstoff  erhaltenen  Eondensationskeme  Terscbwinden 
viel  rascher  als  die  in  Luft  und  waren  5  Minuten  nach  der 
Erwärmung  bereits  nicht  mehr  zu  sehen.  Die  Hervorrufong 
eines  elektrostatischen  Feldes  zwischen  dem  glühenden  Platin- 
draht und  dem  am  Boden  befindlichen  Wasser  (2  bis  120  Volt 
Potentialdifferenz)  änderte  nichts  an  den  genannten  Resultaten 
für  Luft  und  Wasserstoff,  woraus  geschlossen  wird,  daß  die 
durch  einen  erhitzten  Platindraht  erzeugten  Kondensate  mt- 
ffeladen  sind.  Es  würde  dies  auf  eine  Zerstäubung  des  Platin- 
drahtes hinweisen  und  in  Einklang  mit  den  Versuchen  von 
W.  Stewart  (Phil.  Mag.  68,  S.  481.  1899)  stehen,  der  fimd, 
daß  ein  rotglühender  Platindraht  in  Luft  0,84  Proz.  seines 
Gewichtes  in  zwei  Stunden  verlor,  während  er  im  Wasserstoff 
keine  Gewichtsabnahme  zeigte.    Nur  würde  nach  Owen 
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drafat  auoh  im  Wasserstoff,  allerdings  erst  bei  ca.  1000^  C. 
zerstäuben,  in  Luft  schon  bei  800 ».  E.  T.  F. 


54,  c7»  Zeleny*  Über  die  von  Räntgenstrahten  oMsgesetfUem 
Gasen  hervorgerufene  Elektrisierung  (Physik.  ZS.  4,  S.  667 
-675.  1903).  —  Villari  (Physik  ZS.  2,  S.  178.  1900;  BeibL 
U,  S.  1204,  1840,  1342;  25,  S.  155,  397)  hat  die  Beobach- 
tung,  daß  röntgenisierte  Luft,  welche  durch  gerade  oder  spiral- 
f&rmige  Röhren  oder  Bündel  von  Metalldrähten  hindurch- 
getrieben mrd,  diese  je  nach  UmstiLnden,  positiv  oder  negativ 
lädt,  für  eine  Wirkung  der  Reibung  der  Luft  an  dem  Metall 
erklärt  Demgegenüber  stellt  der  Ver£  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an,  welche  sich  durch  ungleiche  Diffusion  der  positiven 
und  negativen  Ionen  eines  rOntgenisierten  Gkises  erklären  lassen; 
da  die  negativen  rascher  wandern,  so  wird  das  Metall  in 
der  Nähe  der  Eintrittsatelle  des  Gasstromes  sich  negativ  laden, 
das  Gas  selbst  wird  positiv  werden;  ist  der  Weg  des  Gasstromes 
genügend  lang,  und  die  Geschwindigkeit  nicht  zu  groß,  so  kann 
das  Metall  in  der  Nähe  der  Austrittsstelle  des  Gases  ungeladen 
oder  positiv  geladen  erscheinen.  Wird  femer  röntgenisierte 
Luft  durch  eine  auf  ihrer  Lmenfläche  mit  einer  statischen  Ladung 
versehene  Ebonitröhre  geblasen,  so  wird  diese  Ladung  schließ- 
lich vollständig  von  den  Ionen  nach  dem  zunächst  liegenden 
Leiter  größerer  Kapazität  unter  Einfluß  des  sich  bildenden 

elektrischen  Feldes  entgegen  dem  Gasstrom  fortgetragen. 

K  T.  F. 

55.  J.  Starke  Die  Eigenschaften  des  GUmmstromes  in 
freier  lA{ft  (Physik.  ZS.  4,  S.  715—717.  1903).  —  Unter  Hin- 
weis  darauf,  daß  die  Gasentladungen  bei  normalen  Drucken 
dieselben  Strukturelemente  aufweisen  wie  bei  niedrigen  Drucken, 
wird  der  Glimmttrom  in  freier  Luft  näher  besprochen;  in  der 
Glimmschicht  sind  denmach  Eathodenstrahlen,  die  freilich  ent- 
sprechraddem  hohen  Druck  stark  absorbiert  werden,  vorhanden; 
die  Selbsterwärmung  im  Glimmstrom  wird  ähnlich  aa%efiaßt 
wie  die  Erwärmung  eines  Leiters,  von  dessen  Enden  die  Zu« 
führongen  Wärme  abführen.  Die  Elektrodenspannung  ( F)  kann 
unter  mehrere  hundert  Volt  nicht  sinken,  auch  wenn  der  Elek* 
troden&bstand  (/)  kldn  gemacht  wird;  von  einem  bestimmten 
kleinsten   —    ftü:   verschiedene   Gkisdrucke    verschiedenen  — 
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Elektrodenabstande  an  soll  die  Elektrodenspannung  konstant 
bleiben;  es  sind  jedoch  direkte  Messungen  nicht  angegeben, 
welche  bei  hohem  Drucke  ein  gerades  Stück  der  (Vy  /)-kurye 
erwiesen  hätten.  K.  T.  F. 

56.  F.  Neesen.  über  die  Frage  der  Beeinflussung  der 
Katkodenslrahlen  (Physik.  ZS.  4,  S.  296.  1903).  —  Um  zu 
zeigen,  daß  das  Fehlen  einer  Einwirkung  ,Yon  verschiedenen 
Kathodenstrahlen  aufeinander  nicht  von  einer  entgegenwirkenden 
elektrodynamischen  Wirkung  abhängt,  werden  in  einer  Röhre 
durch  getrennte  Entladungen  Kathodenstrahlen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  in  unmittelbarer  Nähe  aneinander  vorbei- 
gefthrt,  so  daß  die  elektrostatische  Wirkung  und  die  elektro- 
dynamische Wirkung  sich  unterstützen  müßten.  Es  tritt  aber 
auch  so  keine  Wirkung  ein.  K.  T.  F. 

57.  A.  de  Hemptinne.  Studien  über  den  kritischen 
Druck  für  die  Luminessenx  eines  Gases  (Bull,  de  Belg.  No.  8, 
S.  851 --864.  1903).  —  Enthält  Messungen  über  den  kritischen 
Druck,  bei  welchem  ein  Gas  am  leichtesten  zum  Leuchten 
angeregt  wird  und  seine  größte  Leitfähigkeit  besitzt,  wenn  es 
mit  Teslaströmen  leitend  gemacht  wird  und,  wie  es  bei  einigen 
Versuchen  geschah,  sich  in  einem  starken  Magnetfeld  befindet 
Aus  den  mit  verschiedenen  Röhren  angestellten  Versuchen 
schließt  der  Verf.  nur  im  allgemeinen,  daß  die  Lumineszenz- 
erregung Ton  der  Bewegung  der  Gasteilchen  abhängt,  sowie 
daß  nicht  sowohl  der  Elektrodenabstand  als  das  von  den 
Elektroden  begrenzte  Gasvolumen  f&r  die  Lumineszenzerregung 
besonders  maßgebend  ist  K.  T.  F. 

68.  JE.  Thomson.  Elektrizität  bei  hohen  Drucken  (Science 
18,  S.  387—838.  1903).  —  Es  wird  der  Gedanke  ausgesprochen, 
daß  geladene  elektrische  Teilchen,  die  mit  Lichtgeschwindigkeit 
fliegen,  dieselbe  Wirkung  ausüben  würden,  wie  Röntgenstrahlen 
und  Kathodenstrahlen.  Infolge  des  Strahlungsdruckes  wird  es 
als  möglich  hingestellt,  daß  Teilchen  von  der  Sonne  aus  in 
den  Weltraum  entgegen  der  Gravitation  der  Sonne  mit  genügend 
großen  Geschwindigkeiten  fortgeschleudert  werden,  um  gleiche 
Durchdringungsf&higkeit  zu  besitzen,  wie  Röntgen«  und  Kathoden- 
strahlen. K.  T.  F. 
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59.  FF«  Madeboldt»  über  Einwirkung  von  Röntgen' 
strahlen  auf  Flußaal  (30  S.  Diss.  Rostock  1903).  —  Winkel« 
mann  und  Straubel  fanden,  daß  Flußspat  eine  bedeutende  Ver- 
stärkung der  photo^raphischen  Wirkung  der  Röntgenstrahlen 
hervorruft  und  erkannten ,  daß  dies  nicht  von  einer  Reflexion, 
sondern  von  einer  Umwandlung  der  Strahlen  veranlaßt  wird. 
Der  Verf.  bestätigt  dieses  Resultat,  beweist  jedoch,  daß  die 
bei  der  Umwandlung  entstehenden  Strahlen  keineswegs  ultra- 
violette sind,  wie  sich  bei  den  Versuchen  von  Winkelmann  und 
Straubel  ergab,  sondern  daß  nur  solche  auftreten,  die  in  dem 
sichtbaren  Spektralgebiet  liegen.  Die  Flußspate  verschiedenen 
Herkommens  zeigten  Unterschiede  in  ihrer  Wirksamkeit,  und  nur 
die  wirkungsvollsten,  die  zum  Teil  aus  Northhumberland,  aus  dem 
Samthai,  aus  dem  Harz  und  aus  Westmoreland-New  Hampshire 
stammten,  zum  Teil  unbekannten  Ursprungs  waren,  wurden  be- 
nützt. An  den  photographischen  Aufnahmen  wurde  eine  auffallende 
Beobachtung  gemacht;  es  erwiesen  sich  nämlich  die  Kanten  an  den 
Flußspatkristallen  als  photographisch  unwirksam.  Diese  Erschei- 
nung ist  unabhängig  von  den  Röntgenstrahlen  und  ist  vielleicht 
eine  Folge  von  Totalreflexion  im  Innern  des  Kristalls.    Sekundäre 

Röntgenstrahlen  und  Kathodenstrahlen  waren  nicht  zu  bemerken. 

.  H.  KflFn. 

60.  Ch.  Baskerville  und  O.  Kunz.  Die  in  Oayden 
seltener  Erdmeialle  durch  Radium'ßaryumverbindungen  hervor* 
gerufenen  fVirhungen^  und  über  die  Herstellung  permanent 
leuchtender  Präparate  durch  Mischung  dieser  f^erbindungen  mit 
gepulverten  Mineralien  (SilL  J.  45,  S.  79—80.  1904).  —  Die 
Oxyde  folgender  seltener  Erdmetalle  wurden  in  gepulvertem 
Zustande  mit  Radium-Baryumchlorid  von  der  Aktivität  240 
gemischt  und  die  Mischung  auf  die  Fähigkeit,  im  Dunkeln  zu 
leuchten,  untersucht.  Thor,  Zirkon,  Titan,  Zink,  Cer,  Lanthan, 
Yttrium,  Ytterbium,  Erbium,  eine  Mischung  der  letzten  drei, 
Praseodym,  Neodym,  Gbidolinium,  Samarium  und  Uran.  Bei 
keinem  war  ein  Leuchten  beobachtbar.  Als  jedoch  Pulver 
von  Chlorophan,  Willemit,  Zinkoxyd,  Zinksulfid  oder  Kunzit 
mit  dem  Radium-Baryumchlorid  vermischt  wurden,  trat  gutes 
Leuchten  ein.  —  Da  Ziirkon-  und  Thordioxyd  auf  ultraviolettes 
Licht  ansprechen,  jedoch  von  diesen  beiden  nur  das  letztere 
radioaktiv  ist,  und  da  femer  Uranoxyd  Radioaktivität  aufweist. 
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aber  auf  ultraviolette  Strahlen  nicht  reagiert^  so  yermuten  die 
Verf.,  daß  Zirkon  und  Thor  einen  gemeinsamen  Bestandteil 
enthalten  y  der  yerschieden  ist  yon  anderen^  die  noch  im  Uran 
Yorkommen  und  an  der  BadioakÜTität  dieses  letzteren  Elementes 
schuldig  sind.  Aus  ähnlichen  Gründen  wird  beim  Willemit  und 
anderen  Zinkrerbindungen  auf  die  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins neuer  Substanzen,  yielleicht  von  Elementen,  geschlossen. 

H.  Kffn. 

61.  H.  Becquerelm  Über  das  von  gewissen  OrtmsmlMen 
nm  selbst  ausgestrahlte  Licht  (0.  R.  138,  S.  184—187.  1904). 
—  Oewisse  Uransalze  strahlen  kontinuierlich  Licht  aus  mit 
einer  Intensit&t,  die  stärker  ist,  als  ihre  schwache  Radioaktivität 
voraussehen  ließ.  Die  Salze,  die  diese  Erscheinung  am  stärksten 
zeigen,  sind  diejenigen,  deren  durch  Licht  bewirkte  Phosphores- 
zenz die  la^Utigste  ist.  Die  größte  Litensität  der  Ausstrahlung 
weist  das  Kaliumuranylsnlfat  auf;  alte  Präparate  von  Natrium- 
und  Ammoniumuranylsulfat  sind  beinahe  ebenso  leuchtend. 
EjJiumuranylchlorid  und  Ammoniumnranylozalat  schimmern 
schwach.  Das  kristallisierte  Urannitrat  des  Handels  leuchtet 
sehr  schön.  Andere  Produkte  wie  Phosphate  oder  Oxyde  des 
Urans,  gleichgültig,  ob  sie  im  Licht  phosphoreszieren  oder 
nicht,  ließen  ein  Leuchten  nicht  erkennen« 

Die  fragliche  Lichtausstrahlung  verhält  sich  wie  eine  durch 
die  Radioaktivität  des  Urans  bewirkte  Erscheinung.  Kristalle 
von  KaUumuranylsulfat  sind  nach  der  Bestrahlung  mit  einem 
Lichtbogen  oder  mit  einem  Radiumsalz  nicht  leuchtender  als 
Kristalle,  die  seit  langem  im  Dunkeln  gehalten  worden  sind. 
Das  Leuchten  scheint  von  einer  Phosphoreszenz  herzurfihren, 
welche  durch  die  vom  Uranmolekül  ausgehende  Strahlung  im 
Salze  selbst  erregt  wird.  Die  Intensität  des  Leuchtens  ist  f&r 
eine  spektroskopische  Untersuchung  zu  gering;  wird  es  aber 
durch  Radiumstrahlen  verstärkt,  so  treten  die  beiden  stärksten 
Banden  des  Spektrums  des  Kaliumuranylsul£eits  auf. 

Bei  einer  photometrischen  Schätzung  erwies  sich  das  Leuch« 
ten  dieses  Salzes  als  ungefähr  20000  mal  schwächer  als  das  eines 
Präparats  von  Radiumchlorid,  dessen  Aktivität  1000 000  mal 
größer  ist  als  die  Aktivität  des  Uransalzes.  Die  Größe  der  Leucht- 
effekte ist  also  nicht  dieselbe  wie  die  der  fjffekte  der  äußeren 
Strahlung  auf  die  Ionisation  der  Luft     Das  Leuchten  des 
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EaUnmnranylaoliats  wird  durch  AnnUiemng  von  Radiumcblorid 
auf  etwas  über  das  Doppelte  gesteigert  H.  Kßn. 

62.  Sm  E^  J.  &•  du  Boi8.  Bysteretische  OrienUerungg' 
erschemmgen  (Versl.  E.  AL  van  Wet  12,  S.  753—757.  1904). 

—  Anschließend  an  frühere  Untersuchungen  (z.  B.  Beibl.  S?, 
8.  875)  über  Orientierung  magnetisch  polarisierter  Kreisel  in 
einem  homogenen  Magnetfelde  betrachtet  der  Verfl  jetzt  auch  die 
Stabilität  der  Bewegungen.  Bei  einem  einzigen  Kreisel,  längs 
einer  Hauptträgheitsachse  äquatorial  polarisiert  und  in  einem 
wachsenden  Felde  parallel  der  Drehungsachse,  wird  der  maxi- 
male Wert  + 1  des  Orientierungskosinus  m  schon  bei  endlicher 
Feldstärke  erreicht  Bei  abnehmender  Feldstärke  bleibt  auch 
unter  dieser  Gtrenze  dieselbe  Orientierung  behalten,  bis  bei 
einer  gewissen  Feldstärke  umgekehrten  Zeichens  die  Bewegung 
labil  wird;  die  Lage  dieses  Labilitätspunktes  wird  durch  die 
drei  Hauptträgheitsmomente  bestimmt,  m  erreicht  jetzt  den 
Wert  —  1;  schließlich  ist  bei  Bückkehr  zu  einer  positiven 
Feldstärke  ein  Orientierungskreisprozeß  durchlaufen;  wird  die 
Yon  der  Fläche  der  Schleife  dargestellte  Arbeit  dissipativ  um- 
gesetzty  und  bleibt  deshalb  die  Idnetische  Energie  konstant»  so 
kann  mit  Recht  von  hysteretischer  Orientierung  geredet  werden. 

—  Betrachtet  man  statt  eines  einzelnen  jetzt  einen  Schwärm 
von  Kreiseln,  wobei  die  Energie  nach  dem  Maxwellschen  Gesetz 
verteilt  ist,  so  erhält  man  qualitativ  dieselben  Resultate;  es 
läßt  sich  denken,  daß  umgekehrt  aus  der  Oestalt  der  Schleife 
das  Verteilungsgesetz  abgeleitet  werden  könnte.  Findet  der  Kreis- 
prozeß zwischen  endlichen  Grenzen  der  Feldstärke  statt,  so  werden 
die  Kreisel  mit  großer  Energie  nur  umkehrbare  Orientierungs- 
kurven durchlaufen;  dies  verursacht  eine  Scheemng  der  Schleifen. 

Auf  die  Verwendbarkeit  dieser  Betrachtungen  zur  flr- 
klärung  der  ferromagnetischen-hysteretischen  JE^cheinungen 
wird  einstweilen  nur  hingewiasen,  da  der  wirkliche  magnekulare 
Mechanismus  viel  verwidcelter  sein  dürfte.  (Vgl  auch  die 
Abhandlungen  desselben  Verf.  in  Drudes  Ann.  13,  S.  289 — 824. 
1904,  sowie  14,  &  209—285.  1904).  van  E. 

63.  P.  Weiss.  Die  Bestimmung  der  auf  dk  Magnetisierung 
der  SriUalle  au/gewendeten  Arheä  (0.  R.  138,  S.  35—37.  1904). 

—  Die  Kenntnis  der  zur  Magnetisierung  eines  Körpers  er- 
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forderlichen  Energie  vereinÜBU^ht  die  Dntersuchnng  der  Magneti- 
sierung selber.    Für  die  Yolnmeinheit  ist  diese  Energie 

£  =  —  \  J^d  Uff  •{•  Jyd  H^  +  Jgd  Hg  y 

wenn  J  und  H  Magnetisierung  und  zur  Magnetisierung  an- 
gewandte Feldstärke  bedeuten.  Es  ist  dann  in  der  Tat  einfiushy 
wenn  E  bekannt  ist:  _ 

In  zwei  partikulären  Fällen  läßt  sich  die  Energie  experi- 
mentell leicht  ermitteln y  nämlich  einmal,  wenn  man  das  Feld 
ohne  Bichtungsänderung  yariiert,  —  dann  ist  nur  die  Magneti- 
sierung parallel  der  Feldrichtung  zu  ermitteln;  —  andererseits, 
wenn  man  das  Drehmoment  bestimmt,  das  durch  Drehung  des 
Feldes  auf  den  aufgehängten  Körper  ausgeübt  wird.  Die  Ver- 
einigung der  beiden  Methoden  gibt  den  Energieaufwand  im 
allgemeinsten  Falle. 

Diese  Methoden  werden  angewandt  auf  einen  Ejistall,  der 
eine  „magnetische  Ebene'^  besitzt,  d.  L  eiue  Ebene,  zu  welcher 
normal  keine  (merkliche)  Magnetisierung  existiert  Der  Magnetkies 
besitzt  in  dieser  Ebene  zwei  Sichtungen,  in  denen  die  Magneti- 
sierung mit  der  Feldrichtung  übereinstimmt.  Der  Verf.  hat 
nach  den  angedeuteten  Methoden  die  in  diesen  beiden  Rich- 
tungen zur  Magnetisierung  erforderliche  Energie  bestimmt,  und 
findet  die  Differenz  derselben  gleich  der  zur  Drehung  aus  der 
einen  in  die  andere  Richtung  erforderlichen  Arbeit,  wodurch 

die  Theorie  dieser  Arbeit  eine  gute  Bestätigung  erfährt 

R«  £L  IT . 

P«  Drude^  Optüehe  Eigenschaften  und  ElehtroneiUkeorie  (Drudes 
Ann.  14,  8.  677—725.  1904). 

JE.  Hagen  und  H*  Bubena.  Über  dae  Emiseionetefmöffen  und 
die  Leitfähigkeü  der  Legierungen  (Ann.  chim.  et  phys.  8,  8.  441—448. 
1904). 

Lievi''€HvUa*  Über  ein  elektroetaüeeke*  Problem  der  Xabel' 
koneirukiion  (Rend.  R.  Aco.  dei  Line.  13,  8.  875—881.  1904). 

W.  Oaede.  Polarieatian  dee  VoUaeffehtee  (Dndi&A  Ann.  14, 8.  641 
—676.  1904). 

W.  Jäger m  Die  PolarieoHon  galvanieeker  Elewtenie  bei  Gegenwart 
von  festem  SaU  (Drades  Ann.  14,  8.  726—741.  1904). 

Nm  Papaieodm  ^»  Dynamometer  für  eeknelle  eUktrieeke  Sckwin- 
gungen^  Ukeorie  und  Versuoke  (Drndee  Ann.  14,  8.  756—771.  1904). 


Draok  von  Mutzger  d  WltUg  in  Leip^i^. 


i«04.  BEIBLÄTTER  •«  is. 

Xü  DIK 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   28. 


Mechanik« 


1.  JV.  Sdiiller.  Über  die  Möglichkeit^  eine  Mechanik 
der  Masgen  aufzustellen,  ohne  au/ den  Begriff  der  Kraß  »urück* 
zugreifen  (Russ.  physik.  Randsch.  4,  S.  1^9.  1903).  —  Nach 
der  Ansicht  des  Verf.  besteht  y,die  Aufgabe  eines  mechanischen 
Schemas  in  Definition  der  Abh&ngigkeit  der  Bewegung  eines 
Körpers  von  der  Bewegung  anderer.  Vorliegende  Abhandlung  ist 
ein  Versuch,  ein  mechanisches  Schema  aufzustellen,  ohne  von 
vornherein  den  Begriff  der  Kraft  einzuf&hren,  d.  h.  ohne  auf  die 
Definition  der  Kraft  zurückzugreifen,  welche  in  den  drei  Sätzen 
Newtons  liegt'^  Der  Verf.  geht  von  folgenden  Betrachtungen  aus : 
„Der  Begriff  der  Materie  ist  eines  der  notwendigsten  Elemente, 
aus  denen  der  Begriff  des  physikalischen  Körpers  zusammen- 
gesetzt ist.^'  „Die  Materie  ist  unserer  Vorstellung  als  gewisse 
Größe  zugänglich  und  kann  auf  diese  oder  jene  Weise  gemessen 
und  durch  eine  Zahl  ausgedrückt  werden.  Die  gemessene 
Menge  Materie  nennen  wir  bedingungsweise  Masse,^^  Weiter 
heißt  es: 

„Nehmen  wir  willkürlich  an,  daß  beliebige  Wechsel- 
wirkungen zwischen  den  Teilen  des  Körpers  auf  die  Verteilung 
der  Materie  im  Körper  keinen  Einfluß  ausüben.  Wenn  dann 
zwischen  frei  sich  bewegenden  Teilen  der  Körper  irgendwelche 
Wechselwirkungen  eintreten,  so  ändern  sich  die  Massen  dieser 
Körper  dadurch  nicht,  obgleich  im  allgemeinen  ihre  Bewegung 
sich  ändern  muß,  da  die  früheren  Geschwindigkeiten  nicht  dea 
neu  hinzutretenden  Bedingungen  gerecht  werden  können." 
Wenn  beim  Zusammentreffen  zweier  Körper,  die  sich  in 
diametral  entgegengesetzter  Richtung^bewegen,  eine  neu  hinzu- 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  28.  60 
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tretende  ^iBindung'*  ihre  Bewegung  zum  StUlstand  bringt,  bo 
kann  man  annehmen,  daß  m:m^  »  ü,^  :  v,  d.  h.  tmmittelbar,  nnter 
Vermeidung  des  Begriffes  der  Kraft,  von  der  Bewegung  zum 
Begriff  der  Masse  übergehen.  In  ähnlicher  Weise  werden 
noch  einige  andere  S&tze  der  elementaren  Mechanik  inter- 
pretiert. Wiefern  solche  „Bindungen^'  physische  Agentia  sind, 
wenn  auch  nur  idealisierte,  die  |,ohne  EinfiLhrung  des  Begriffes 

der  Eraft'^  real  Yorstellbar  sind,  verschweigt  der  Ver£  leider. 

WLK 

2.  Ch.  Lagrange»  Die  Maschine  mit  ewiger  Bewegung 
und  die  Frage  des  Radiums.  —  Über  die  unvergängliche  Rotation 
eines  Systems  und  die  unbegrenxle  Erzeugung  einer  nutzbaren 
Arbeit  unter  der  alleinigen  Einwirkung  eines  festen  (Newtonschen) 
PotentiaU  (Bull,  de  Belg.  1903,  S.  987—1012).  —  An  einem 
kQnstlich  ersonnenen  Mechanismus  glaubt  der  Verf.  mit  Hilfe 
nicht  gerade  durchsichtiger  Rechnungen  bewiesen  zu  haben, 
daß  die  Anziehung  fester  Zentren  die  wachsende  und  stets 
nach  demselben  Sinne  gerichtete  Rotation  eines  materiellen 
Systems  um  eine  feste  Achse  vom  Ruhezustande  aus  erzeugen 
kann.  „Dieses  Resultat  ist  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  derart, 
daß  es  die  Vorstellungen  über  den  Aufbau  der  Körper  gründ- 
lich umwandeln  muß;  denn  es  beweist,  daß  die  Elemente  der- 
selben —  falls  man  bei  einer  Studie  aus  der  analytischen 
Mechanik  diesen  Ausdruck  gestattet  —  ein  eigenes  Leben  be- 
sitzen können,  d.  h.  einen  unvergänglichen  dynamischen  Zustand, 
der  zugleich  ein  unauslöschlicher  Herd  von  Energie  ist  .  .  . 
Zufolge  der  mechanischen  Eigenschaften,  die  den  Gegenstand 
dieser  Note  bilden,  könnten  alle  jene  Annahmen  (über  das 
Radium),  die  sicherlich  wenig  befriedigend  sind,  durch  den 
einzigen,  ganz  reinlichen  mechanischen  Begriff  einer  unvergäng- 
lichen und  unbegrenzten  Energie  ersetzt  werden,  die  dem  un- 
zerstörbaren Bau  jedes  Elementes  eigen  ist^'  Lp. 


8>  X*  Lecomu.  über  die  Bewegung  eines  schweren 
Punktes,  der  an  eine  starre  Kurve  gebunden  ist  (BulL  soc.  matL 
S2,  S.  &0— 56.  1904).  —  Im  Anschluß  an  die  Note  von  Bourlet 
in  Nouv.  ann.  de  math.  (4)  3,  S.  175—183.  1903  zu  dem 
Akrobatenkunststück  looping  the  loop  stellt  Lecomu  die  Frage: 
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,y  Welches  muß  die  Gestalt  einer  ia  einer  Vertikalebene  liegen- 
den starren  Kurve  sein,  damit  ein  diese  Kurve  durchlaufender 
Massenpunkt  auf  sie  einen  konstanten  Druck  ausübe? ''  Zu- 
nächst zeigt  sich,  daß  der  Hodograph  der  Bewegung  ein  Kegel- 
schnitt ist  Je  nachdem  der  letztere  Ellipse,  Hyperbel  oder 
Parabel  ist,  ergeben  sich  drei  verschiedene  Formen  der  Kurven- 
gleichungen, in  denen  die  Koordinaten  mit  fliUe  der  exzentri- 
schen Anomalie  ausgedrückt  erscheinen.  Dem  parabolischen 
Hodographen  entspricht  eine  Unikursalkurve  ftknfiter  Ordnung. 
Am  Schlosse  werden  die  drei  Gattungen  von  Kurven  in  typischer 
Form  abgebildet 

Der  Kef.  erlaubt  sich  zu  bemerken,  daß  die  betreffende 
Aufgabe  alt  ist.  Nach  den  Angaben  von  Jullien,  Problimes 
de  möcanique  rationelle,  T.  I,  wo  die  Aufgabe  in  Chap.  IV, 
Sect  II,  unter  mehreren  Fragen  ähnlicher  Art  behandelt  ist, 
hat  Johann  Bernoulli  die  Aufgabe  gestellt,  Tfidpital  sie  1700 
gelöst  (M6m.  Acad.  Paris).  Die  an  dieser  Stelle  mitgeteilte 
Lösung  bringt  aber  die  Aufgabe  nur  auf  Quadraturen,  die 
durch  die  niederen  Transzendenten  ausführbar  sind,  ohne  diese 
fiechnungen  zu  erledigen.  Die  eleganten  und  anschaulichen 
Ergebnisse  von  Lecornu  scheinen  demnach  in  jener  Lösung 
von  vor  200  Jahren  nicht  gegeben  zu  sein.  Lp. 


4.  Ji»  22.  TatnalL  Über  die  Theorie  des  »usammen^ 
gesetzten  Pendels  (Phys.  JKev.  17,  S.  460—468.  1903).  —  Der 
Verf.  vermißt  in  den  Lehrbüchern  der  Mechanik  den  folgenden, 
von  ihm  neu  bewiesenen  Satz:  „Wenn  bei  einem  zusammen« 
gesetzten  Pendel  ein  Teil  der  Masse,  die  anfänglich  ihren 
Schwerpunkt  in  der  Rotationsachse  hat,  stetig  abwärts  bewegt 
wird,  so  geht  die  Schwingungsdauer  durch  ein  Minimum. '' 
Dieser  Satz  befindet  sich  aber  schon  bei  Euler  in  der  Theoria 
motus  solidorum,  C.  YII,  ProbL  48.  In  den  Problömes  de 
m^canique  rationnelle  von  Jullien,  T.  II,  S.  134  (t855),  woher 
wir  dieses  Zitat  entnehmen,  lautet  der  Satz:  „Wenn  man  auf 
der  Stange  eines  Pendels  einen  LSufer  gleiten  läßt,  indem  man 
ihn  immer  mehr  hebt,  so  erreicht  man  schUeßlich  eine  solche 
Höhe,  daß  bei  weiterer  Hebung  dieselbe  Wirkung  eintritt,  wie 
bei  einer  Senkung,  d.  h.  man  vergrößert  die  Schwingungs«^ 
dauert' 

60* 
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Wie  Tatnall  weiter  zeigt,  erreicht  die  SchwingaDgadaaer 
den  kleinsten  Wert,  wenn  der  Abstand  des  Schwerpunktes 
der  beweglichen  Masse  yon  der  Achse  gleich  der  halben  Länge 
des  äquivalenten  ein£etchen  Pendels  ist.  Von  diesen  Sätzen 
wird  Anwendung  auf  das  Eatersche  Reversionspendel  gemacht 
Es  gibt  zwei  Lagen  des  Schwerpunktes  der  beweglichen  Masse, 
denen  gleiche  Schwingungsdanern  um  die  beiden  Achsen  ent- 
sprechen,  und  diese  Lagen  sind,  falls  sie  reell  ausfallen,  sym- 
metrisch  gegen  die  Achsen;  sie  werden  „reziprok^*  genannt 

Die  Daten  einer  experimentellen  Verifikation  werden  mit- 
geteilt, und  zuletzt  wird  überhaupt  das   Verhalten   des  Re- 

versionspendels  mit  gleitender  beweglicher  Masse  erörtert 

Lp. 

6.  de  Sparre.  über  die  Bewegung  der  Langgeschosse 
um  ihren  Schwerpunkt  (Arkiv  för  Mat,  A&tron.  och  Fjs.  1, 
S.  281— 316.  1904).  —  Nach  einer  Fußnote  der  Abhandlung 
wurde  diese  Arbeit  zuerst  1874  in  dem  Bulletin  de  Statistique 
de  ris^re,  dann  im  M6morial  de  rArtillerie  de  la  Marine  yer- 
öffentlicbt  Ln  ersten  Teile  wird  der  Luftwiderstand  gegen 
das  Qeschoß  unter  Vernachlässigung  der  durch  die  Rotation 
erzeugten  Wirkungen  rein  statisch  in  Rechnung  gestellt,  bei 
wirklicher  Auswertung  der  Litegrale  zumeist  als  dem  Kubus 
der  Geschwindigkeit  proportional.  Durch  eine  Reihe  von 
Vereinfachungen  werden  die  Differentialgleichungen  in  eine 
Gestalt  übergefOhrt,  bei  welcher  die  Integration  durch  die 
niederen  Transzendenten  möglich  wird.  Hieibei  bleibt  die 
Frage  nach  dem  Grade  der  erreichten  Annäherung  offen.  Als 
Resultate  der  Betrachtung  werden  S.  800  folgende  Sätze  aus- 
gesprochen: 

Die  Achse  des  Geschosses  macht  mit  der  Tangente  der 
Flugbahn  immer  einen  sehr  kleinen  Winkel,  und  zwar  einen 
um  so  kleineren,  je  größer  die  vorhandene  Geschwindigkeit  ist 
Diese  Achse  führt  um  eine  mittlere  Lage  Oszillationen  von 
sehr  geringer  Amplitude  aus;  diese  Oszillationen  selbst  sind 
um  so  kleiner,  je  größer  die  anfängliche  Geschwindigkeit  ist, 
und  ihre  Amplitude  hängt  nur  von  der  anfänglichen  Ge- 
schwindigkeit des  Geschosses  ab  und  nicht  von  der  gerade 
vorhandenen.    Die   mittlere  Lage   der  Achse   des  Geschosses 
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befindet  sich  in  einer  durch  die  Tangente  gehenden  und  zur 
Schießebene  senkrechten  Ebene,  und  diese  Lage  ist  rechts  oder 
links  von  der  Schießebene ,  je  nach  dem  Sinne  der  Rotation 
des  Geschosses  um  seine  Achse. 

Bei  der  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  £otation  des 
Geschosses  auf  den  Luftwiderstand  in  Gestalt  eines  zusätzlichen 
Er&ftepaares  stellt  sich  heraus ,  daß  dieser  Einfluß  yemach- 
l&ssigt  werden  kann,  falls  eine  eingehende  Konstante  klein 
genug  ist.  Die  zum  Vergleiche  herangezogenen  Schießergebnisse 
genügen  nicht  zur  Entscheidung  hierüber.  Zuletzt  wird  die 
Kurve  untersucht,  welche  das  Ende  der  Tangente  der  Bahn- 
linie auf  der  Kugel  mit  dem  Badius  1  um  den  Schwerpunkt 
des  Geschosses  ab  Mittelpunkt  beschreibt.  Lp. 


6.  C.  ßamsauetm  Über  den  RicocheUchuß  (42  S.  m. 
5  Taf.  Dias.  Kiel,  1908).  —  Dm  die  Vorg&oge  des  Bicochet« 
tierens  eines  Geschosses  an  4er  Wasseroberfläche  festzustellen, 
hat  der  yer£  eine  längere  Ezperimentaluntersuchung  durch- 
gel&hrty  deren  Ergebnisse  in  der  vorliegenden  Inaugural  Disser- 
tation niedergelegt  sind. 

Geschossen  wurde  aus  einem  Gewehre  mit  glattem,  voll- 
ständig zylindrischem  Laufe  vom  Kaliber  11  mm  mit  kugel- 
förmigen Measingkngeln  vom  Gewichte  5,85  g.  Die  Pulverladung 
war  so  bemessen,  daß  die  mittlere  Anfangsgeschwindigkeit 
623  m  betrug.  Das  Wasser,  von  welchem  die  abgeschossene 
Kugel  zurückprallte,  befand  sich  in  einem  Kasten  aus  Tannen- 
holz von  der  Länge  150  cm,  Breite  60  cm.  Tiefe  80  cm.  Die 
Messung  der  Geschwindigkeit  geschah  nach  der  Methode  von 
Pouillet  (1849).  Die  Winkel  beim  Aufschlagen  und  Abprallen 
wurden  durch  Verfolgung  der  Bahn  der  Kugel  an  aufgestellten 
Schirmen  bestimmt  Alle  Messungen  wurden  unter  Benutzung 
der  erprobtesten  Mittel  der  Präzisionsmechanik  durchgef&hrt 
Wegen  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die  Originalschrift 
verweisen. 

Als  Beispiele  der  gewonnenen  Zahlen  mögen  die  folgenden 
beiden  Tabellen  dienen,  in  denen  jede  Zahl  das  Mittel  aus 
10  Einzelmessungen  ist: 
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I  (S.  19). 


AufpraUwinkel 

Abprallwinkei 

10      1'    28' 

!•      0'     17' 

!•    58'     12" 

1»    54'     17" 

8»      2'    55" 

2»    51'     34' 

4*      0'    84' 

8«    47'     82' 

5*      0'    49" 

4»    89'     12' 

5«    59'     40" 

6»    88'     61" 

6*    40'     18' 

5»    52'      3' 

II  (S.  28). 

Winkel 

Geschwindigkeit 
Dftch  Äbprdlen 

l» 

2' 

13" 

608,3 

2» 

0' 

44" 

571.5 

8* 

1' 

4" 

510,4 

8* 

59' 

2" 

425,2 

5» 

0' 

ir 

824,0 

6* 

2' 

81" 

221,6 

60 

49' 

27" 

67,5 

Bei  7^  erhob  sich  die  Kugel  nicht  mehr  aas  dem  Wasser. 
Pttr  die  zweite  Tabelle  ist  die  AnfaDgsgeecbwiDdigkeit  625  m* 

Besondere  Versuche  wurden  {&r  die  Bahnen  der  Kugel 
im  Wasser  angestellt  und  trotz  der  entgegenstehenden  großen 
Schwierigkeiten  zu  befriedigenden  Ergebnissen  geftlhrt. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  (S.  85—42)  ist  eine  Theorie 
des  Ricochetschttsses  Tersucbt  Die  Ursache  wird  in  den 
enormen  Druckwirkungen  zwischen  dem  schnell  bewegten  Ge- 
schosse und  den  anfangs  ruhenden  Wasserteilchen  erblickt 
Durch  genauere  Überlegungen  gelangt  der  Verf.  zu  folgenden 
Sfttzen:  1.  Die  Kugel  erh&lt  beim  Durchdringen  einer  Substanz 
von  allen  Seiten  her  einen  seükrecht  zu  ihrer  Bahn  gerichteten 
Druck.  2.  An  dieser  Druckwii'kung  sind  nicht  nur  die  un- 
mittelbar getroffenen  Partikelchen  beteiligt,  sondern  eine  ganze 
Zone,  die  den  Schußkanal  als  ein  kona:daler  Zylinder  umgibt 
Der  innere  Durchmesser  dieses  Zylinders  ist  durch  das  Kaliber 
der  Kugel,  der  äußere  Durchmesser  durch  die  Molekular- 
beschaffenheit  der  Substanz  und  selbetyerständlich  auch  durch 
die  Oeschwindigkeit  der  Kugel  bedingt  Aus  diesen  Sätzen 
werden  dann  die  sämtlichen  Erscheinungen  gefolgert       Lp. 


7.  A.  B.  H.  Lave*  Dm  Faripflansting  einer  fVeUett- 
bewegung  in  einem  iiotropen  elastiichen  Körper  (Proc  Math. 
Soc.  (2)  1,  S.  291—844.  1904).  —  Hauptsächlich  von  mathe- 
matischem Interesse.  Es  werden  partikuläre  Integrale  der 
Differentialgleichungen  der  Elastizitätstheorie  aufgestellt,  welche 
einer  bestimmten  Verteilung  von  (äußeren)  Volumskräften  ent- 
sprechen. Von  besonderem  Interesse  sind  die  Fälle,  wo  diese 
Kräfte  (und  Kräftepaare)  nur  in  Bäumen  von  unendlich  kleiner 
Ausdehnung  wirksam  sind.    Man  gelangt  so  zu  Integralen  der 
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DifferentialgleichuDgra,  in  denen  man  wohlbekannte  Typen  von 
Wellenbewegungen  erkennt.  Ferner  eigibt  sich  eine  Ver- 
allgemeinerang  der  von  Eirchhoff  gegebenen  Fassung  des 
fiuyghensschen  Prinzips.  —  Aut  dieselbe  Weise  kann  auch  das 
Problem  behandelt  werden,  Integrale  zu  finden,  welche  be- 
stimmten Anfangsbedingungen  entsprechen,  wenn  die  Ver- 
schiebung aus  dem  Gleichgewicht  zu  Anfang  der  Zeit  nur 
innerhalb  eines  endlichen  Baumes  von  null  verschieden  ist 
Daran  schließt  sich  eine  Diskussion  der  Formeln  von  Poisson, 
Stokes  und  Poincar6,  in  denen  die  Verschiebung  durch  ein 
bestimmtes  Integral  ausgedrückt  wird,  das  sich  über  den  oben 
erwähnten  endlichen  Baum  erstreckt  Zum  Schlüsse  werden 
noch  die  Einschränkungen  untersucht,  welche  man  den  An- 
fangsbedingungen auferlegen  muß,  damit  keine  Diskontinuität 

der  Verschiebung,  d.  L  ein  Zerreißen  des  Materials  auftreten  kann. 

Hl. 

8.  Th.  W.  Richards  und  W.  N.  StuU.  Eine  neue 
Methode  »ur  Bestimmung  der  KompressUfääät,  angewandt  auf 
Brom,  Jod,  Chloroform y  Bromoform,  Kohlenstoff letrachlorid^ 
Phosphor^  fVasser  und  Glas  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  899 
— 412.  1904).  —  Da  die  früher  angewandten  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Kompressibilität  viele  Nachteile  haben,  so 
wird  eine  neue  ausgearbeitet  Sie  besteht  darin,  daß  die 
Kompressibilität  einer  Substanz  immer  mit  der  von  Queck- 
silber verglichen  wird.  Der  aus  Glas  hergestellte  Kompressions- 
apparat wird  mit  Quecksilber  gefUlt  und  der  Druck  bestimmt, 
der  bei  verschiedenen  Mengen  Quecksilber  nötig  ist,  um  immer 
bis  zu  ein  und  derselben  Marke  zu  komprimieren ;  die  Erreichung 
dieses  Punktes  wird  durch  elektrischen  Kontakt  angezeigt 
Weiter  wird  dann  ein  Teil  des  Quecksilbers  im  Apparat  durch 
die  zu  untersuchende  Substanz  ersetzt  und  wieder  bis  zur 
Marke  komprimiert  Feste  Körper,  welche  Quecksilber  an- 
greifen, werden  mit  Wasser  umgeben,  Flüssigkeiten,  die  auf 
Quecksilber  einwirken,  sind  in  kleine  in  der  Kälte  gefüllte 
leicht  komprimierbare  Glasballons  eingeschlossen.  Zur  Ab- 
leitung der  Kompressionswärme  wird  im  Thermostat  gearbeitet. 
Die  angewandten  Drucke  werden  an  einem  Manometer  von 
Schaeffer  und  Budenberg  gemessen ;  es  wird  bis  etwa  600  Atm. 
Druck  untersucht     Aus  den  Versuchen  mit  Brom  und  Jod 
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und  aus  Vergleich  Ton  Bromoform  und  Chloroform  wird 
qualitatiT  aaf  den  Wert  von  Chlor  extrapoliert  Als  Dmck- 
einheit  schlägt  der  Vert  das  |,Megabar<'  vor,  d.  h.  den  Druck 
einer  Megadyne  pro  1  qcnL  Das  Megabar  betrftgt  98,795  Proz. 
einer  Atmosphäre.  Folgende  Tabelle  gibt  die  Werte  f&r 
(J  yi  V)  I  Jp  zwischen  100  und  200  Atm.  f&r  die  untersuchten 
Substanzen;  p  ist  dabei  in  ,,Megabar<'  ausgedrückt. 


Jod  0,000  013 

Brom  0,000  057  4 

Chlor  0,000 11 

Kohlenstofiletracfalorid  0,000  088  3 

Chloroform  0,000  088  1      Quecksilber     0',0C 0  003  82 (Amagat) 


Bromoform  0,000  046  7 

Wasser  0,000  044  l 

Phosphor  0,000  020  8 

Glas  0,000  002  31 


Mit  steigendem  Druck  nimmt  die  Kompressibilität  ab; 
auch  die  Wärme ,  die  beim  Komprimieren  entwickelt  wird, 
wurde  annähernd  bestimmt.  G.  J. 


9.  O»  Haffner.  Über  die  innere  Reäfwig'  von  athoholisehen 
Losungen  (40  S.  Diss.  Erlangen  1908).  —  Es  wird  nach  der 
Methode  von  Poiseuille  die  innere  Reibung  alkoholischer  Lö- 
sungen untersucht    Der  Verf.  gibt  seine  Resultate  wie  folgt: 

1.  Die  Verwendung  gebogener  Kapillaren  zur  Bestimmung 
der  inneren  Reibung  ist  auch  bei  relativen  Messungen  nicht 
einwandfrei. 

2.  Es  wurde  experimentell  bestätigt,  daß  Röhren  mit 
elliptischem  Querschnitt  dieselben  Resultate  liefern  wie  Röhren 
mit  kreisförmigem  Querschnitt 

8.  Lösungen  von  Salzen  in  Alkoholwassergemischen  mit 
wenig  Alkohol  verhalten  sich  in  bezug  auf  innere  Reibung 
ähnlich  wie  die  wässerigen  Lösungen. 

4.  Lösungen  in  absolutem  (oder  nahezu  absolutem)  Al- 
kohol zeigen  ein  anderes  Verhalten  als  wässerige  Lösungen. 

Im  besonderen  ergab  sich  hier: 

a)  Die  innere  Reibung  von  Alkohol  wird  stets  durch 
Salzzusatz  erhöht 

b)  Die  Formel  von  Arrhenius  (^  =  A^)  ist  nicht  anwendbar, 
in  wenigen  Fällen  (bei  CaCl^  und  LiCl)  liefert  sie  nur  an- 
genähert richtige  Werte;  bei  den  Lösungen  von  NaJ  und  KJ 
besteht  nahezu  eine  lineare  Relation  zwischen  Konzentration 
und  innerer  Reibung. 
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c)  Bei  den  Salzen  der  I.  SpruDgschen  Oroppe  (KOI,  E  Br, 
KJ,  KNOa,  NH4CI,  NH.Br,  NH.NOj  etc.,  Salze,  deren  Lösungen 
bei  tiefer  Temperatur  schneller  als  bei  hoher  ausfließen)  nimmt 
der  (die  innere  Reibung  yergrößernde)  Einfluß  der  Konzentration 
ab  mit  zunehmender  Konzentration  und  zunehmender  Tem- 
peratur. 

5.  Es  wurden  mehrere  Versuche  von  Mtthlenbein  nach- 
geprüft; einige  seiner  Resultate  wurden  bestätigt,  einige  erwiesen 
sich  als  ungenau.  G.  J. 

10.  Am  BatschinskL  Studien  xur  Kenntnis  der  Ab^ 
hängigkeit  der  Fiskosität  der  flüssigen  Körper  von  der  Tem- 
peratur  und  ihrer  chemischen  Konstitution,  IL  Abhandlung 
(deutsch)  (BulL  de  la  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou 
16,  S.  265—287.  1902).  —  Wie  der  Verf.  in  einer  früheren 
Arbeit  (Beibl.  25,  S.  675  u.  789)  nachgewiesen  hat,  ist  bei 
vielen  Flüssigkeiten  in  einem  bestimmten  Temperaturintervalle 
die  Funktion  ri{t  +  273)^  konstant  In  vorliegender  Arbeit 
werden  aus  dem  früher  gegebenen  Beobachtungsmaterial  einige 
Schlüsse  gezogen. 

Im  allgemeinen  weichen  hydrozylhaltige  Körper  von  dem 
„Gesetz  des  Viskositätsparameters''  ab,  was  auf  Veränderung 
der  Assoziation  mit  der  Temperatur  zurückgeführt  wird.  Bei 
etwa  der  Hälfte  von  148  untersuchten  Substanzen  ist  die 
Funktion  konstant 

Um  die  Viskositätsänderung  mit  anderen  physikalischen 
Größen  zu  verknüpfen,  bedient  sich  der  Verf.  der  Formel  von 
H.  Kamerlingh  Onnes  (BeibL  5,  S.  726) 

die  er,  unter  Einführung  des  Viskositätsparameters,  folgender- 
maßen schreibt: 

^r—  ■"  konst , 

(BeibL  25,  S.  281),  wo  M  die  Molekularmasse,  m  das  wahre 
Volumen  der  Moleküle,  &  die  kritische  Temperatur  und  E  der 
Viskositätsparameter. 
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Dieser  Aosdnick  kann  TerBchiedene  Formel  auDehmen, 
je  nachdem,  aof  welche  Weise  das  Molekalanrolumen  m  eü- 
miniert  wird. 

Wenn  z.  B.  statt  m  die  Moleknlarrefraktion 


eingeführt  wird,  so  ist  die  Formel 

^^^^^^  =  konst  =  (im  Mittel)  885  x  10-». 

Nach  dieser  Formel  kann  also  die  kritische  Temperatur 
berechnet  werden;  die  Tom  Verf.  an  27  Stoffen  angestellten 
Berechnungen  decken  sich  yerh&ltnism&ßig  gut  mit  den  Be- 
obachtungen anderer  Forscher. 

Bei  der  experimentellen  Bestimmung  von  0  und  E  sind 
bedeutende  Fehler  möglich,  besonders  stark  beeinflussen  Ver- 
unreinigungen das  Resultat  Da  nun  besonders  der  Fehler 
bei  der  Bestimmung  von  0  das  Resultat  beeinflussen  muß 
(denn  in  die  Formel  gebt  0  mit  hoher  Potenz  ein),  so  darf 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  f&r  Terschiedenen  Sub- 
stanzen gefundene  Konstante  zwischen  82,2  und  46,8  schwankt 

F.D. 

W»  P.  JDreaper.  NoHm  über  Ghamtatum  und  ehemiteke  Aktiom 
(Chem.  Newi  90,  S.  68—54.  1904). 

JP«  A»  Schulze»  Bemerkung  wu  meiner  Arbeit:  Über  drehende 
Schwingungen  von  dünnen  Stäben  mii  reehieekigem  QuereehniU  und  ihre 
Verwendung  zur  Messung  der  ElaeümtäUhonaimnien  (Dindas  Ann.  14, 
S.  848.  1904). 

H*  Markowskk  Die  innere  Beibung  van  Sauerstoff',  Waeeersfaff, 
chemieehem  und  atmosphärischem  Sticketoff  und  Uro  Änderung  mii  der 
Temperatur  (Drudes  Ann.  14,  S.  742—766.  1904). 

B»  Schmidt,  über  die  D^usion  von  Argon  und  ffeHum  (DnideB 
Ann.  14,  S.  801—821.  1904). 
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Wärmelehre. 


11.  B»  Sothe.  Über  die  Herstellung  und  den  Gebrauch 
der  Penianihermometer  (ZS.  f.  InstrL  24,  S.  47—53.  1904).  — 
Da  die  AosdehnuDg  des  Pentans  bekannt  ist  und  für  zwei  Ter- 
schiedene  Proben  auf  0,4  Proz.  übereinstimmte,  lassen  sich 
diese  Thermometer  durch  Gradwertbestimmung  und  Kalibrierung 
eichen,  selbst  wenn  dem  Yerfertiger  keine  flüssige  Luft  zur 
Verfügung  steht  —  Aus  Messungen  an  Thermometern  mit 
feinerer  Teilung  ergibt  sich,  daß  das  Pentanthermometer  bei 
—  190^  noch  eine  Genauigkeit  von  ±Qfi2^  besitzt,  falls  bei 
steigender  Temperatur  beobachtet  wird.  Feh. 


12.  W*  A.  TUdeii*  Die  spezifische  tVärme  van  Metallen 
und  ihre  Beziehung  »um  Atomgewicht.  HL  (Auszug;  Proc. 
Boy.  Soc.  73,  S.  226.  1904;  Chem.  News  89,  S.  165.  1904).  — 
Über  die  früheren  Teile  der  Arbeit  wurde  referiert:  BeibL  24, 
S.  1103  und  27,  S.  527.  Die  Messungen  erfolgten  an  Tellur- 
yerbindungen  von  Zinn,  Nickel  und  Silber  sowie  an  zwei  Silber— 
Aluminium-Legierungen  zwischen  etwa  —  180^  und  +  500^  C. 
Es  ergab  sich,  daß  in  dem  ganzen  Temperaturbereich  die 
Molekularwärme  der  Verbindung  nahe  übereinstimmt  mit  der 
Summe  der  Atomw&rmen  ihrer  Komponenten,  daß  sie  also  nur 
Yon  der  Natur  der  letzteren  und  nicht  von  der  bei  der  Aus- 
dehnung geleisteten  Arbeit  abh&ngt  Im  Anschluß  hieran  wird 
die  Beziehung  der  spezifischen  W&rme  zum  Atomgewicht  unter 

wechselnden  Zuständen  (fest,  flüssig,  gasförmig)  diskutiert 

Feh. 

13.  C.  PuschL  Über  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petä 
(Wien.  Ber.  112,  Ua,  S.  1230—1245.  1904).  —  Da  die  Atom- 
wärme der  Elemente  im  festen  und  flüssigen  Zustand  den 
Zahlen  12,  6,  8  und  1,5  genähert  gleich  ist,  nimmt  der  Verf. 
an,  daß  dieselben  Werte  auch  für  Komplexe  gleichartiger  oder 
▼erschiedenartiger  Atome  im  Molekül  gelten  müssen  und  zwar 
derart,  daß  nicht  nur  Atome  verschiedener  Elemente,  sondern 
auch  verschiedene  Atome  eines  und  desselben  Elementes  in 
einem  Molekül  mit  verschiedenen  Atomwärmen,  aber  mit  einem 
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der  oben  angeführten  vier  Werte  behaftet  sind.  Als  Beispiel 
sind  folgende  Verbindungen  durchgerechnet,  indem  als  Atom- 
w&rmen  die  neben  den  betreffenden  Elementen  stehenden  Werte 
eingeft&hrt  sind: 

Cht.  <^beob. 

Borsäure  B  3  0,236  0,837 


0 


j     1,6 


Siibdraitrat  Ag.  N  6  0,141  0,143 

6 


} 


0  \    8 

Schwefelsäure  H,  S  6  0,336  0,336 

6 


0 


8 
3 
3 


Bohnacker  H  1,5  0,298  0,301 

C,  0  3 

Naphtalin  H  8  0,304  0,314 

0  1,5 

NitroDaphtalin  (fest)        C  1,5  0,260  0,264 

0,  H,  N  3 

Nitronaphtalin  (flOasig)   C  1,5  0,364  0,360 

N  6 

H,  0  3 

Benzol  2G  1,5  0,423  0,486 

4C,  H  3 

Chlorid  C  3  0,244  0,250 

H,  Cl,  0  6 

Ohloralhydrat  (flüasig)     Cl  12  0,471  0,470 

H,  C,  0  6 

Chloralhydrat  (fest)         1 H,  1  Cl  6  0,200  0,206 

2H,  2C1,  20     3 
C  1,5 

Phosphorchlorttr  P  6  0,196  0,198 

1   12 
Cl  6 

3 

Chlorcalciumhydrat         Ca,  Cl  12  0,490  0,519 

H,  0  6  {flfl»8ig) 

Kiyolith  2  Fl  3  0,257  0,252 

4  Fl,  Na,  AI      6 

Die  Übereinstimmung  ist  eine  befriedigende.  —  Wegen  weiterer 
theoretischen  Betrachtungen  sei  auf  das  Original  yerwiesen,  d  i  ^ 
diese  sich  nicht  im  Auszug  wiedergeben  lassen.  Fob. 

— -  1 
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14.  8.  ValenUner.  Über  die  Abhängigkeit  des  Fer- 
häitnisses  Cpjc^  der  spesti fischen  fVärmen  des  Stickstoffes  vom 
Druck  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  L%ft  (MUnch.  Ber.  83| 
S.  691—741.  1903).  —  Über  ein  im  zweiten  Knoten  unterstütztes 
Glasrohr  wurden  beiderseits  Glasröhren  gasdicht  geschoben, 
in  denen  die  Eundtschen  Staubfiguren  erzeugt  wurden.  Während 
das  eine  Glasrobr  stets  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
wurde,  konnte  das  andere  durch  flüssige  Luft  abgekühlt  werden. 
Die  Temperatur  wurde  elektrisch  gemessen.  Der  Druck 
konnte  in  den  Grenzen  16  cm  bis  121  cm  Quecksilber  geändert 
werden.  Es  ergab  sich,  daß  das  Verhältnis  Cp/r«  bei  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  in  erster  Annäherung  propor- 
tional dem  Verhältnis  des  herrschenden  Druckes  p  zu  dem  der 
Temperatur  entsprechenden  Sättigungsdruck  $  zunimmt,  und 
zwar  um  etwa  5  Proz.  wenn  p  von  0  bis  «  ansteigt  Mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  ist  auch  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  c^\c^  für  hinreichend  niedrige  Drucke  gleich 
dem  Wert  bei  Zimmertemperatur  und  Atmosphärendruck. 
Ist  K  und  üTj  der  Wert  von  Cp  /  r ,  für  niedere  bez.  Zimmer- 
temperatur, so  ergaben  sich  folgende  Beziehungen: 

-I-  »  0,99625  +  0,0566  ^ . 

Nimmt  man  K^  »  1,405  an  so  folgt  wegen 

c.  =  0,1769  +  0,000  322/>  -  ^^^  p , 

cp  -  0,2476  +  0,000  451  p  -  ^^^  p . 

'  Feh. 

15.  Jf.  IT.  Travers»  Notiz  über  die  Bildung  fester 
Körper  bei  tiefen  Temperaturen  im  besonderen  über  die  des 
festen  fVasserstoffs  (Proc-  Roy.  Soc.  73,  8.  181—182.  1904; 
Chem.  News.  79,  S.  145—146.  1904;  Z8.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  224— 226.  1904;  Z8.  l  kompr.  u.  fl.  GhiseS,  S.  35-36.  1904). 
—  Wenn  flüssiger  Wasserstoff  im  Vakuum  siedet,  wird  er  nicht 
erst  zähflüssig,  sondern  geht  unmittelbar  aus  dem  leichtflüssigen 
in   den  festen  Zustand  über.     Fester  Wasserstoff  verdampft 
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ziemlich  rasch.  Kristalle  konnten  nicht  beobachtet  werden^ 
gleichwohl  wird  wegen  der  zuerst  angef&hrten  Tatsache  die 
Anschauung  vertreten,  daß  fester  WasserstotF  ein  kristallinischer 
und  nicht  ein  glasiger  (pseudö- solid)  Körper  sei.  Feh. 


16.  £•  H.  ÄrcMbald  und  2>.  Mcintosh.  DieSchmel»- 
punkte  von  festem  Chloroform^  Toluol  und  Äther  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  26,  S.  804—305.  1904).  —  Für  reine  Materialien  wurde 
gefunden,  bezogen  auf  die  Wasserstoffskala: 

CUoioform  Äther  Toluol 

-63,2»C.  — 117^«C.  -97-S9*C. 

Die  beiden  ersten  Werte  sind  auf  0,2®  bis  0,3®  genau. 

Feste  Kohlensäure  und  Äther  ergab  bei  normalem  Druck 

—79,5®;  im  Vakuum  einer  Wasserstrahlpumpe:  —  103®C. 

Feh. 


17.  L.  Maquenne.  Über  die  Bestimmung  von  Schmelz- 
punkten (Bull  soc.  chim.  (3)  31,  S.  471—474.  1904).  —  Die 
vom  Verf.  bereits  seit  17  Jahren  angewandte  „Methode  des 
Metallblockes"  besteht  darin,  daß  man  die  Temperatur  be- 
stimmt, die  ein  Metallstück  gerade  haben  muß,  damit  sekr  kleine 
Mengen  des  daraufgeworfenen  zu  untersuchenden  Körpers 
momentan  schmelzen.  Besonders  wertvoll  ist  die  Methode  bei 
dem  Arbeiten  mit  Stoffen,  die  sich  beim  Schmelzen  mehr  oder 
weniger  rasch  zersetzen;  sie  ergibt  hier  Werte,  die  auf  einen 
Grad  etwa  genau  sind.  Feh. 


18.  T.  Estreicher,  über  die  SehmeUpunkte  von  Sauer- 
stoß  und  Stickstoff  (Krak.  Anz.  Nr.  10,  S.  831—844.  1903). 
—  Reiner  Sauerstoff  schmilzt  bei  46®  abs.  und  unter  0,9  mm  Hg; 
reiner  Stickstoff  hat  einen  Schmelzdruck  Ton  98,5  de  0,8  mm 
atmosphärischer  Stickstoff  ergab  90,2  mm.  Nach  der  Methode 
von  Ramsay  und  Toung  läßt  sich  die  Differenz  der  Schmelz- 
punkte Yon  reinem  Stickstoff  und  einem  1,7  Proz.  Argon  ent- 
haltendem Gemisch  mit  diesem,  d.  h.  dem  „atmosphärischen" 
Stickstoff  zu  0,23®  berechnen.  Nimmt  man  Argon  im  gelösten 
Zustande  als  nicht  polymerisiert  an,  so  ei^bt  sich  die  molekulare 
Gefrierpunktsemiedrigung  des  Stickstoffs  zu  6,89;  die  Schmelz» 
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wärme  ist  aus  der  Tan't  floffschen  Formel  14,5  EaL  Die 
berechneten  Zahlen  können  natürlich  nur  als  Annäherungen 
gelten,  Pch. 

19.  8»  Popow.  Rryo^kopUche  Beobachtungen  an  den 
verschiedenen  Modifikationen  des  Schwefels  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  86,  S.  642—643.  1908;  Chem.  Cßl.  2,  S.  1266-1266. 
1903).  —  Kryoskopische  Messungen,  angestellt  an  Lösungen 
Yon  amorphem,  prismatischem  und  oktaödrischem  Schwefel  in 
Dimethylanilin  und  Benzol  zeigen,  daß  alle  drei  allotrope 
Schwefelarten  das  gleiche  Molekulargewicht  haben,  und  zwar 
das  Molekül  aus  sechs  Atomen  besteht.  Nur  in  ^/,  proz.  Lösungen 
erhält  man,  nach  der  Meinung  des  YerE,  normale  Werte  fürs 
Molekulargewicht,  geringere  und  größere  Konzentrationen  geben 
falsche  Resultate. 

Warum  der  Verfl  nicht,  wie  wohl  allgemein  üblich,  aus 
den  Molekulargewichten  f&r  verschiedene  ^Konzentrationen  das 
Molekulargewicht  für  unendliche  Verdünnung  extrapoliert, 
sondern  die  für  Ya  V^oz.  Lösungen  gefundenen  Data  vorzieht, 
ist  nicht  recht  einzusehen.  F.  D. 


20.  P.  W.  Mobertson.  Studien  über  vergleichende  Kryo- 
skopie,  L:  Die  Feilsäuren  und  ihre  Abkömmlinge  in  Phenol 
(J.  chem.  Soc.  83,  S.  1426—1440.  1903).  —  Das  Ergebnis 
der  Untersuchung  wird  in  folgenden  Sätzen  zu8ammenge£ekßt: 
Die  Fettsäuren  und  ihre  Abkömmlinge  weisen  in  schmelzendem 
Phenol  eine  mit  der  Konzentration  zunehmende  Assoziation 
auf.  Die  Assoziation  nimmt  in  der  Reihe  der  :Fettsäuren, 
wenn  diese  eine  gerade  Anzahl  von  Kohlenstoffatomen  haben, 
zuerst  bis  zu  einem  Minimum  bei  der  sechsten  Säure  ab,  dann 
wieder  rasch  zu.  Bei  den  Abkömmlingen  ist  von  Einfluß  sowohl 
die  Natur  wie  die  Stellung  der  substituierenden  Stoffe  und  die 
betreffende  Sänre.  Allgemein  gilt,  daß  die  Monoderivate  die 
stärkste,  die  cv-disubstitaierten  eine  geringere  und  die  tri- 
substituierten  Verbindungen  die  kleinste  Assoziation  aufweisen. 
Dikarbonsäuren  assozieren  weit  stärker  als  Monokarbonsäuren ; 
die  Substitution  in  <y-Stellung  vermindert  hier  d^i  Assoziations- 
grad. a*fi7droz7l-  und  Isonitroso-Oruppen  zeigen  eine  Zu- 
nahme der  Assoziation.  Bei  einzelnen  Nitroverbindangen  nehmen 
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die  Molekulargewichte  im  Gegensatz  m  allen  anderen  Stoffen 
mit  der  Konzentration  ab»  Bei  den  sabatitoierten  fissgs&nren 
besteht  eine  Beziehung  zwischen  dem  Assoziationsgrad  und 
der  Geschwindigkeit  der  Esterifikation.  FdL 


21.  Ä*   FedoroWm      Kryoskopüche    Beobachtungen    an 

OxaUäurelösungen  bei  Anwesenheit  von  Neutralsalzen   (J.  d. 

russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  8.  643^-644.   1908).  —  In  FUlenj 

wo  die  Neutralsalze  nicht  auf  die  Oxalsäure  einwirkeui  läßt 

sich    eine    gewisse  Additintät   in  der  molekularen   Schmelz- 

punktsemiedrigung  Tcrfolgen.    Wo  aber  eine  Reaktion  vor  sich 

geht,  kann  die  zu  erwartende  Schmelzpunktsemiedrigung  nicht 

nach  einer  einfachen  Mischnngsregel  berechnet  werden. 

P.D. 

22.  ICm  Prytz»  Gefriertemperaturen  von  Lösungen  als 
konstant  verbleibende  Temperaturen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  8.  729 
— 732.  1904).  —  Ein  Yakuumgefaß  enthält  umgeben  von  fein 
geschabtem  Eis  ein  8piralrohr,  durch  welches  von  oben  nach 
unten  die  Lösung,  deren  Gefrierpunkt  bestimmt  werden  soU 
und  die  durch  eine  Vorkühlspirale  möglichst  nahe  auf  ihren 
Gefrierpunkt  gebracht  ist,  langsam  hindurchfiießt  An  dem 
unteren  Ende  des  8piralrohres  tritt  die  Lösung  in  das  Eis  aus 
und  ersetzt  dort  langsam  das  Schmelzwasser,  welches  am 
oberen  Rande  des  Vakuumgefäßes  überfließt  Das  Thermo- 
meter wird  in  das  Spiralrohr  an  dessen  unteres  Ende  gebracht 
Die  Temperaturkonstanz  ist  nach  etwa  V4  Stunde  eingetreten. 
Die  Methode  ist  bis  jetzt  auf  wässerige  Salzlösungen  (Meer- 
wasser) und  auf  Benzollösungen  angewandt;  bei  letzteren  muß 
das  Spiralrohr  natürlich  Ton  festem.  Benzol  in  passender  Kon- 
sistenz umgeben  sein.  —  Den  Apparat  liefert  R.  Fuess  Steglitz- 
Berlin.  Feh. 

23.  W.  Kurbataw.  Bestimmung  der  fVärmektqiaitität 
und  der  latenten  Verdampfungswärme  des  Anilins  (J.  d«  russ. 
phys.-chem.  Ges.  34r,  8.  766—787.  1902).  —  Der  Unterschied 
in  den  Werten  für  latente  Verdampfungswärme  des  Anilins  bei 
verschiedenen  Autoren  (Louginine  104,1 7 ,  Beibl.  85 ,  S.  799; 
Marshall  113,9,  Beibl.  21,  8.  683)  erklärt  sich  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  hauptsächlich  daraus,  daß  der  geringen  Wärmeleit- 
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filhigkeit  des  Anilins  nicht  Rechnung  getragen  ist.  Spezielle 
Versuche  zeigen,  daß  bei  der  Yersuchsanordnung  von  Louginine 
der  Temperaturausgleich  in  dem  mit  Anilin  gefüllten  Eölbchen 
nicht  schnell  genug  vor  sich  geht  Um  diese  Fehlerquelle  zu 
eliminieren,  sorgt  der  Verf.  bei  seinen  Versuchen  ftir  ein  kräf- 
tiges Durchmischen:  bei  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 
ist  im  Eölbchen  ein  Rührer  angebracht,  bei  Bestimmung  der 
latenten  Verdampfungswärme  besorgt  ein  durch  die  1  m  lange 
EOhlschlange  streichender  Luftstrom  diese  Aufgabe.  Für  die 
spezifische  Wärme  wurde  cH^^  0,5801  gefunden,  für  die  Ver- 
dampfungswärme bei  normalem  Druck  q  ■■  109,6  ±  0,6.  Bei 
geringerem  Druck  ist  q  größer,  so  bei 


616  mm 

0  a  112,6 

186   mm 

Q  «  117,6 

413 

114,7 

124,5 

118,2 

Zwischen  110^  und  140®  geht  die  Wärmekapazität  durch 
ein  Minimum,  was  der  Verf.  folgendermaßen  erklärt:  „Beim 
Erwärmen  wird  Energie  auf  Vermehrung  des  Wärmeinhaltes 
der  Moleküle  und  auf  ihre  Dissoziation  verwandt  Bei  einer 
gewissen  Temperatur  ist  der  größte  Teil  der  Moleküle  disso- 
ziiert, und  bei  dieser  Temperatur  wird  die  gesamte,  yon  außen 
zugeflihrte  Wärme  zur  Temperatursteigerung  der  Flüssigkeit 
verwandt,  woher  die  spezifische  Wärme  bedeutend  niedriger 
ist,  als  im  vorigen  Fall.''  Daß  das  Anilin  bei  höheren  Tem- 
peraturen wenig  assoziiert  ist,  ergibt  sich  auch  aus  der  Trouton* 
sehen  Konstante,  die  22,8  beträgt.  F.  D. 


24.  T«  Streicher.  Über  die  f^erdampßingswärme  von 
Sauerstoff  und  Schwefeldioxyd  (Krak.  Anz.  Nr.  8,  S.  188.  1904; 
ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  86,  S.  17—24.  1904).  —  Es  wurde 
die  Wärmemenge,  welche  zur  Verdampfung  eines  bekannten 
Gasvolums  nötig  war,  durch  Strom-  und  Spannungsmessung 
an  einem  elektrisch  geheizten  Draht  bestimmt.  Die  molekulare 
Verdampfungswärme  beträgt  im  Mittel  fbr  Schwefeldioxyd 
6157  KaL,  fllr  Sauerstoff  1856  Kai.,  die  Abweichungen  be- 
tragen bei  3  (SOj)  bez.  4  (0)  Versuchen  vom  Mittelwert 
bis  ±  0,2  bez.  ±  1,4  Proz.  Feh. 


BetbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28. 
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25b  C.  Dieiertei.  Über  die  ihermuehm  und  kalarüeken 
BigeMehqfUn  de$  Ammanüiks  (S.-A.  hob  Z8.  t  d.  ges.  Ktite- 
Industrie  8  8.  1904).  —  Die  spenfischen  Yolamina  des  dampf- 
förmigen und  flttssigeii  Ammoniaks  worden  nach  der  tob 
8.  Yonng  (BeibL  15,  S.  647)  angegebenen  Methode  swischen 
0®  and  105*  bestimmt.  8ei  a  nnd  s  das  Volom  Ton  1  g  flOssigem 
bez.  gasfBnnigem  gesättigten  Ammoniak  bei  der  absoluten 
Temperator  &f  so  kann  man  die  Yerdampfnngsn^ürme  r  be- 
recbnen^  wenn  man  den  Differentialqaotienten  der  8&ttigang8- 
spannnng  p»  nach  der  Temperatur  kennt,  gemftB  der  Qleichnng: 

Die  ftnßere  Arbeit  A  ist  in  kalorischem  Maß  gegeben 
durch  ^  B  T?« .  (#  —  <r)  nnd  die  innere  Verdampfongswärme 
durch  gm»r  —  A.  Die  hier  gefundenen  Werte  von  {$  —  c)  er- 
geben mit  den  ^«-Werten  aus  Zenners  Thermodynamik  11 
kombiniert:  1.  Die  Verdampfungswärme  l&ßt  sich  in  recht 
befriedigender  Weise  durch  eine  einfSache  parabolische  Funktion 
ausdrücken«  2.  Die  bei  isothermer  Verdampfung  des  Ammoniaks 
geleistete  äußere  Arbeit  A  ist  zwischen  0^  imd  50^  praktisch 
konstant,  zeigt  aber  deutlich  ein  wenn  auch  schwaches  Maximum 
zwischen  20^  und  80^  Das  Verhältnis  der  kritischen  Temperatur 
zur  Temperatur  dieses  Maximums  —  beide  nach  der  absoluten 
Skala  —  ist  gleich  1,38.  Fällt  also  nahezu  mit  dem  Wert  1,3, 
der  sich  f&r  andere  Dämpfe  ergibt^  zusammen.  —  Weiter  wurde 
die  innere  Flüssigkeitswärme  Ci  in  den  Grenzen  (fi  und  70^  ge- 
funden zu  Ci  »0,118 +  0,00208  <•  Man  kann  nunmehr  die 
spezifische  Wärme  des  gesättigten  Ammoniakdampfes  Ag  be- 
rechnen; denn: 

worin 

hg  ist  stets  negativ  und  muß  sich  zusammensetzen  aus  der 
Energieänderung  hi  mit  der  Temperatur  und  der  dabei  geleisteten 
Arbeit  also: 
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hi  ist  sehr  klein  und  im  aUgemeinen  negaÜT,  d.  k  det 
Energieinbalt  der  Masseneinheit  des  Ammoniakdampfes  ist 
für  das  untersuchte  Temperaturintervall  bei  höheren  Tem- 
peraturen nur  ein  weniges  kleiner  als  bei  niedren  TemperatoreD» 
Allerdings  kann  die  letztere  Rechnung  nur  angenfthert  gelten 

da  der  Ausdruck  d$ld&  nur  iA  weiten  Fcfhl^grenoen  bekannt  ist. 

FcL 

26.  N.  Schiller.  Grundgesetze  der  Thermodynamtk  (J 
d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  (2)  34,  S.  877—426.  1902;  Vortrag, 
gehalten  zum  XL  Kongreß  der  russischen  Naturforscher  am> 
24./XIL  1901  in  St.  Petenburg).  —  Die  Arbeit  enthUt  eine 
Zusammenfassung  und  Entwiokeldng  schon  firOher  (BeibL  22, 
S.  758;  24,  S.  664)  vom  Verf.  ausgesprochener  Ansichten« 
Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Darstellungs weise  führt  der 
Verf.  nicht  von  Tomeherein  den  Begriff  d^  Wärmemenge 
ein.  Sein  Zweck  ist,  „zu  erweisen,  daß  der  finUropiebegriff 
ganz  unabhängig  vom  Begriff  der  Wärmemenge  definiert  werden 
kann'^  unter  Einführung  des  Begriffes  der  thermiichen  Para- 
meter (als  Orößen,  deren  Änderung  funktionell  mit  der  Tem- 
peraturänderuBg  eines  gegebenen  Körpers  TerknOpft  ist)  definiert 
der  Ver£  adiabatische  Zustandsändellingen  als  y^sckhe  Änderungen 
der  thermischen  Parameter  eines  Körpers,  die  unabhängig  von 
thermischen  Prozessen  in  anderen  Körpern  Törlaafen'^ 

Da  ohne  äußere  Einwirkung  die  Änderung  eines  einzigen 
thermischen  Parameters  undenkbar  ist,  sondern  sich  gleich- 
zeitig zwei  ändern  müssen,  so  ist  bei  einem  reversiblen  adia- 
batischen Prozeß  jeder  der  Parameter  eindeutig  durch  die 
übrigen  bestimmt  und  muß  seine  mrsprüngliche  G-rOße  annehmen, 
sobald  die  übrigen  thermischen  Parameter  auf  ihren  Anfangswert 
zurückgebracht  sind. 

„Die  Entropie  ist  eine  Funktion  der  reversiblen  Parameter, 
mit  welcher  man  bedingt  <&e  unterschiede  verschiedener  adia« 
batißoher  Prozesse  mißt»''  Als  Funktion  der  reversiblen  ther- 
mischen Parameter  ändert  sie  sidi  aus  denselben  Gründen, 
wie  jenci  also  durch  Wärmeaustausch  oder  Auftreten  eines 
irreversiblen  Prozesses« 

Sucht  man  diese  Begriffe  in  ein  mechanisches  Schema  zu 
bringen,  „was  ja  das  Ziel  aller  physikalischen  Untersuchungen 
ist'',  so  stellt  ein  thermisch  sich  ändernder  Körper  ein  kinetisches 
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System  vor,  in  dem  die  Arbeit  der  äußeren  Kräfte  eine 
Änderung  der  Energie  heryorrofL  Die  Differenz  zwischen 
dem  Zuwachs  der  £!nergie  und  der  Arbeit  der  äußeren  Kräfte 
ist   im  Falle    adiabatischer  Zustandsänderungen   gleich   nulL 

Allgemein  kann  diese  Differenz  nicht  gleich  null  gesetzt 
werden:  so  kann  z.  B.  im  Falle  von  Wärmeaustausch  die 
Temperatur  sich  ändern,  ohne  daß  eine  äußere  Arbeit  statt- 
findet 

Wärmeaustausch  bedingt  Vergrößerung  der  Entropie;  es 
muß  daher  dU^  dLt^f(dS)  sein,  „Diese  Funktion  wird 
infolge  des  Umstandes,  daß  ihr  Argument  d  S  unendlich  klein 
ist,  immer  in  der  Form  OdS  dargestellt,  wo  6  eine  Funktion 
der  thermischen  Parameter  des  Körpers  ist/' 

Die  weiteren  Betrachtungen  sind  den  Eigenschaften  von  0 
gewidmet;  es  werden,  teils  durch  Zurückgreifen  auf  bekanntes 
Versuchsmaterial,  teils  unter  Anlehnung  an  ein  mechanistisches 
Schema  die  hervorragendsten  Gesetzmäßigkeiten  der  Thermo- 
dynamik abgeleitet 

Zuguterletzt  wird  der  Begriff  der  Wärmemenge  eingeführt» 
und  zwar  wird  als  große  Kalorie  die  Menge  Energie  bezeichnet, 
welche  „die  Entropie  eines  Kilogramm  Wasser  ändert,  wenn 
die  Temperatur,  bei  Unveränderlichkeit  aller  übrigen  thermischen 
Parameter  um  einen  Grad  (der  absoluten  Skala)  vom  Eispunkt 
gerechnet,  steigt,  und  der  Druck  1  Megadyne  pro  Quadrat- 
zentimeter ausmachte  F.  D. 

27.  F.  Qrünberg.  Hypothese  sur  Thermodynamik,  y er- 
such einer  leicht  faßlichen  Darstellung  einiger  Principe  der 
Molekularthearie  mit  Zugrundelegung  der  Keplerschen  Gesetze 
ßlr  die  Planetenbewegung  (vi  u.  78  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1908).  —  Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  ein  Atom  bildenden 
Ätherteilchen  sich  in  Rotation  befinden,  ebenso  die  Atome 
des  Moleküls,  ferner  sollen  die  Moleküle  in  größeren  Kom- 
plexen rotieren.  Die  lebendigen  Kräfte  dieser  Rotations- 
bewegungen setzen  sich  miteinander  ins  Gleichgewicht  Von 
diesem  Standpunkt  aus  werden  namentlich  die  Gasgesetze  und 
die  spezifischen  Wärmen  der  Gase  betrachtet  M.  R. 
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28.  J.  B»  Q9M.  über  die  genauere  Zustandsgieichung 
der  Gase  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  47,  S.  471—489.  1904).  —  Auf 
Grund  von  Betrachtungen ,  die  den  Zweck  haben,  im  Glied 
des  inneren  Druckes  das  Eigenvolumen  der  Moleküle  zu  be- 
rücksichtigen, wird  die  Zustandsgieichung  aufgestellt 

_   BT a__ 

Dieselbe  wird  an  den  Beobachtungen  von  Amagat  an 
Kohlens&ure  und  Äthylen  in  der  Weise  geprüft,  daß  f&r  die 
großen  Drucke  (72—800  bez.  50—200  Atm.)  b  berechnet  wird, 
das  sich  nahezu  konstant  ergibt  Für  das  Gebiet  Ton  81—70 
bez.  86 — 48  Atm.  werden  die  Drucke  berechnet,  es  zeigen  sich 
hier  besonders  bei  niedrigen  Temperaturen  Abweichungen  bis 
zu  9  und  7  Proz.  Die  Beobachtungen  an  Stickoxydul  von 
Janssen  werden  durch  dieselbe  Gleichung  dargestellt 

Bei  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Luft  ergibt  sich  b  als  Funktion 
des  Druckes,  so  daß  die  Gleichung  lautet: 

,p.  gr g 

Da  by  p  nur  ein  EorrektionsgUed  darstellt,  so  ist  es  praktisch 
wenig  von  Bedeutung,  daß  die  Gleichung  fUr  p  nicht  mehr 
vom  ersten  Grade.  Dagegen  wird  von  der  Zustandsgieichung 
nicht  nachgewiesen,  wie  weit  sie  die  wichtigsten  kalorischen 
Eigenschaften,  die  Ausdehnungswärme  und  den  Gang  der 
spezifischen  Wärme  mit  dem  Volumen,  richtig  wieder  gibt 

Wegen  der  Zahlenwerte  der  Konstanten  sei  auf  die  Arbeit 
verwiesen.  M.  R. 

29.  2>«  Berthelot.  Über  den  Begriff  der  korrespondieren^ 
den  Zustände  und  über  verschiedene  bemerkenswerte  kritische 
Punkte  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  186—202.  1908).  —  Außer  auf 
den  kritischen  Punkt  läßt  sich  das  Gesetz  der  korrespondieren- 
den Zustände  auch  auf  andere  übereinstimmende  Punkte  be- 
ziehen. Bs  werden  solche  Punkte  gewählt,  die  f&r  die  kalorischen 
Eigenschaften  der  Gase  Ton  Bedeutung  sind.  Bei  dem  Joule- 
Thomsonschen  Versuch  kann  man  die  FäUe  unterscheiden, 
daß  die  äußere  Arbeit  /t(pv)  entweder  ein  Maximum  oder 
null  ist,  femer,  daß  die  äußere  Arbeit  plus  innere  Energie- 
änderung J{pv)  +  J  U  ein  Maximum  oder  null  ist     Diese 
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jvdf  B&lle  Verden  im  pv,  p-Sjstem  daroh  fiaraboUsobe  Eürren 
dai^gesteUtf  deren  Scheite^nnkte  eich  zweckmäKg  beim  Ver- 
gleich kalorieoher  Eigoischaften  als  kritische  Punkte  verwendea 
lassen.  M.  R. 

80.  t7.  Traube.  Theorie  des  kräitchen  Zustandes.  Ver- 
scUedenheüen  der  gaejormigen  und  ßüssigen  Materie  (ZS.  £ 
anoig.  Chem.  87,  8.  226-242.  1908).  —  £&  kann  auf  die 
Arbeit:  Theorie  der  kritischen  Srsoheifimngen  und  der  Yer^ 
dampfnng.  Beitrag  zur  Theorie  der  Losungen ,  Dmdes  Ami. 
8,  8.  267—811.  1902,  hjngewieeM  werden.  M.  R. 


31.  ^«  Brandt.  Über  das  f^erhältnis  xwischen  der  Formel 
von  J.  Stephan  ßtr  den  Binnendruck  von  Flüssigkeiten  und  der 
Gleichung  von  van  der  fFaals  (J.  d.  russ.  phys^-chem.  Ges. 
(2)85,  8.409—415.  1903).  —  Der  Verf.  verweist  eingangs 
darauf  daß  ein  tückisches  Mißgeschick  die  Formel  Yon  Stephan 
verfolgt:  die  Mehrzahl  von  Gelehrten,  die  sich  auf  diese  Formel 
berufen,  zitieren  sie  flalsch.  So  Ostwald,  Lehrb.  d.  allg.  Chem. 
Band  1,  8.  588.  1891;  Tumlirz,  Wien.  Ber.  110,  8.  437. 
1901.  Im  Gegensatz  zu  letzterem,  der  die  Formel  yerwirft, 
behauptet  der  Verf.,  daß  die  Formel,  da  sie  aus  der  van-der- 
Waalsschen  Gleichung  abgeleitet  werden  kann,  jedenfalls  fftr 
alle  Stoffe,  auf  die  sich  letztere  anwenden  l&ßt,  Gültigkeit 
haben  muß.  Die  Stephansche  Formel  wird  vom  Verl  graphisch 
aus  den  Isothermen  für  den  absoluten  Nullpunkt  und  eine  be- 
liebige  Temperatur  abgeleitet  „Die  theoretischen  Betrach- 
tungen über  das  Verhältnis  zwischen  Verdampfung  und  Kapillari- 
tät, die  Stephan  zu  seinen  Formeln  geführt  haben,  sind  durchaus 
begründet  und  verdienen  vollste  Beachtung.'^  F.  D. 


82.  A.  Brandt,  liier  das  Ferhättnis  der  Troulonschen 
Formel  zur  Gleichung  von  van  der  fFaals  (J.  d.  russ.  phys.« 
chem.  Ges.  (2)  35,  &  417—421.  1908).  —  Führt  man  das  kon- 
stante Verhältnis  zwischen  Siedetemperatur  bei  normalem 
Druck  und  dep:  kritischen  Temperatur  (Guldberg,  ZS.  f.  phjs. 
Chem.  5,  S.  876.  1890;  vgl.  auch  Beibl.  14,  8.  929)  in  die 
Zustandsgieichung  von  van  der  Waals  ein,  so  läßt  sich  leicht 
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die  Troutonsche  Formel  mit  der  Eooataata  10,8  aUeiten.  Die 
experimentell  bestimmte  Konstante  schwwkty  wie  bekunt, 
zwischen  20  nnd  22.         F.  D. 

38.  Wm  Kutbatow.  über  TrouUms  Geseiw  und  andere 
beim  Siedepunkt  beobachiete  Konstanten  ( J.  d.  ross.  phys.  -  ehem. 
Qes.  35,  S.  319—838.  1903).  —  Anknttpfend  an  frohere  Ar- 
beiten (Beibl.  %»,  8.  934;  27,  S.  817)  unterzieht  der  Verf.  die 
Ton  verschiedenen  Autoren  f&r  die  Troutonsche  Eonstante  ge- 
fundenen Zahlenwerte  einer  Beyision  und  sucht  nachzuweisen, 
daß  ftkr  unassoziierte  Flüssigkeiten  die  Eonstante  20,7  ±  0,8 
beträgt.  Die  aus  den  Daten  von  D.  Marshall  (BeibL  20, 
S.  861)  für  Ptopylacetat  und  Methylpropionat  berechneten 
Eonstanten  (22,5  bez.  22)  sind  zu  groß,  wie  auch  bei  der 
mangelhaften  Versuchsanordnung  zu  erwarten  war. 

FOr  Pseudocumol  ergab  der  Versuch  c{2'»  0,4778  statt 
des  von  Schiff  nach  einer  nicht  einwandfreien  Methode  be- 
stimmten Wertes  0,4899,  g  «>  73,7,  und  die  Eonstante  ist  nicht 
19,6,  sondern  20,0.  Ebenso  wird  für  den  Athylbenzoesäureester 
g  »  64,4  ±  1  Proz.  und  A  »  19,9  statt  62,9  bez.  19,3  (Schiff). 
Wenn  die  Troutonsche  Eonstante  abnorme  Größen  annimmt,  so 
liegt  eine  Assoziation  der  Flüssigkeit  vor.  Die  Differenz  der  auf 
Grund  der  Troutonschen  Eonstante  berechneten  und  der  direkt 
beobachteten  latenten  Verdampfungswärme  verwendet  der  Verf. 
zur  Berechnung  der  Anzahl  nicht  dissoziierter  Molekflle,  wobei 
fQr  Wasser  und  Alkohol  Zahlen  gleicher  Größenordnung,  wie 
Tan  Laar  sie  gefunden  (ZS.  t  phys.  Chem.  31,  S.  1 — 16. 
1899),  erhalten  werden.  Der  Annahme,  daß  die  berechneten 
Werte  f&r  die  Molekttlspaltung  mehr  Vertrauen  verdienen,  als 
van  Laars  experimentell  bestimmte  Werte,  fehlt  nach  Ansicht 
des  Ret  vorläufig  der  reale  Boden. 

Der  Vorschlag  des  Verf.,  die  Formel  von  de  Heen-Bamsay: 

r^?-- 8860  ±200 

zur  Reduktion  der  Siedetemperaturen  auf  normalen  Druck  zu 
verwenden,  entspricht  im  großen  und  ganzen  der  von  S.  Young 
(J.  ehem.  Soc.  81,  S.  777.  1902;  Beibl.  26,  S.  1064)  gleich- 
zeitig veröffentlichten  Meinung.  F.  D. 
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84.  üf*  JE?«  MathiaSB  Liquidogene  Theorien  des  flüssigen 
Zustandes  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  172—185.  1908).  —  Es  werden 
solche  Theorien  unterschieden,  bei  welchen  der  Satz  von 
Avogadro  Geltung  hat,  und  solche,  bei  denen  derselbe  nicht 
vorausgesetzt  ist  Der  Verf.  gibt  einer  Theorie  der  ersten 
Art  den  Vorzug,  bei  der  das  Verhältnis  der  Zahl  liquidogener 
und  gasogener  Moleküle  in  Flüssigkeit  und  Dampf  yon  der 
Temperatur  abhängt  Den  Hauptwert  dieser  Theorien  erblickt 
der  Verf.  in  der  Erklärung  der  von  mehreren  Forschern  be- 
obachteten Anomalien  in  den  Erscheinungen  des  gesättigten 
Dampfes.  M.  R. 

85.  E.  Sogovsky.  Über  die  Temperatur differenz  sich 
berührender  Korper  (0.  R.  187,  S.  1244—1246.  1908).  —  Aus- 
gehend von  Wiedemanns  Untersuchungen  (Pogg.  Ann.  95, 
8.  837.  1855)  über  die  Temperatur  an  der  Berührungsstelle 
zweier  Metalle  und  von  Despretz'  Untersuchungen  über  die 
Temperaturen  an  der  Berührungsfläche  von  Wasser  und  Nitro- 
glyzerin, deutet  der  Verf.  auf  die  Beobachtung  einer  Tem- 
peraturdifferenz  an  der  Grenze  zwischen  festen  und  gasförmigen 
EOrpern  hin,  die  von  Smoluchowski  (Wied.  Ann.  64,  8.  101. 
1898)  gemacht  und  von  Gehrke  (Drudes  Ann.  2,  S.  102.  1900) 
bestätigt  wurden.  Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  des 
Verf.  (C.  R.136,  8.  1891,  1908;  Beibl.  37,  8.984)  über  die 
Wärmeabgabe  von  8ilberdrähten,  die  unter  Wasser  durch  einen 
elektrischen  8trom  erhitzt  wurden,  und  unter  der  Annahme, 
daß  die  dem  Drahte  anhaftende  Wasserschicht  nach  den  Ver- 
suchen von  Bfede  höchstens  die  Dicke  0,0064  mm  haben  kann, 
berechnet  der  Verf.  für  einen  8ilberdraht  von  0,415  mm  Durch- 
messer, durch  den  Ströme  von  1  bis  82  Amp.  fließen,  aus  der 
Differenz  zwischen  der  Temperatur  des  Drahtes  und  der  mitt- 
leren Temperatur  des  in  die  Röhre  ein*  und  ausströmenden 
Wassers  die  Temperaturdifferenzen  der  inneren  und  äußeren 
Wasserschicht  von  0,0064  mm  Dicke.  In  einer  zweiten  Tabelle 
sind  dieselben  Werte,  sowie  die  Temperaturen  des  Drahtes  nnd 
•der  angrenzenden  Wasserschicht  von  0,00272  mm  Dicke  für  einen 

Silberdraht  von  0,281  mm  Durchmesser  zusammengestellt 

J.  M. 
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36.  J.  Boussineäq.  Über  die  Rnheülichkeä  der  ein- 
fachen  PkmdameiUaliösung  und  der  asymptotischen  Temperatur- 
verteümg  im  Probleme  der  AbkUldung  (0.  B.  188,  8.402—406. 
1904).  —  Jedes  Integral  der  Differentialgleichang  der  Wärme- 
leitung  setzt  sich  aus  „einfachen  Lösungen*'  von  der  Form  e^^i^  Ui 
zosammen,  wo  üi  eine  Funktion  der  Koordinaten  allein  isi 
Ist  m^  der  kleinste  der  Exponenten  tr,  so  ist  die  ^^asymptotische 
Temperaturyerteilung*'  durch  ^-■•«*  ü^  gegeben.  Es  wird  nun 
in  einfacher,  physikalisch  anschaulicher  Weise  streng  bewiesen, 
daß  es  stets  nur  eine  einzige  solche  „einfache  Fundamental- 
lösung*'  U^  geben  kann.  HL 

S*  Ijusaana»  ThermUehe  Eigensekaften  fester  undßässiger  Körper 
<N.  Cim.  5,  8.  855 -878.  1904). 

Am  V*  Kaieeeinaky»  Über  die  Ähhummtation  der  Sonnenwärme 
in  versekiedenen  Flüisigkeiien  (Drodes  Ann.  14,  8.  848—847.  1904). 

O.  Kauseh»  Verfahren  und  Apparate  sur  Verflüssigung  von  Luft 
hesiekungsnsite  Zerlegung  der  letsteren  in  ihre  Bestandteile  (Z8.  f.  kompr. 
u.  fl.  Gase  18,  8.  45-52.  1904). 

F.  OareUi  und  JP.  Faietoia*  Eryoekopiseke  üniersuehungen  an 
Losungen  von  Qaeen  in  Flüssigkeit  (Gan.  cfaim.  (2)  84,  S.  1—12.  1904). 

JP«  P.  Fedotieffm  Der  Ammoniaksodaprosefi  vom  Standpunkte  der 
jpkaeenlehre  aus  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  8. 162-198.  1904). 


Elektrizitatslehre. 


87.  A.  Fedorow.  Leitfähigkeü  von  Oxalsäurelösungen 
bei  Anwesenheit  von  Neulralsalzen  (J.  d,  russ.  phy8.-chem.  Ges. 
35,  S.  651—662.  1903).  —  Hinzufttgen  von  verdünnter  Chlor- 
ammonlösung  steigert  die  Leitfähigkeit  der  Vs— V4  normalen 
Oxalsäurelösung  um  etwa  20  Proz.,  oxalsaures  Ammon  ver- 
mindert die  Leitfähigkeit  um  ca.  45  Proz.  F.  D. 


88.  W.  Plotnikow.  LeitßUägkeit  von  Bromäthyllbsungen 
(J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  84,  S.  466—472.  1902).  —  In 
Gegensatz  zu  L.  Kahlenberg  und  A.  Lincoln  (J.  phys.  Chem. 
3,  S.  28.  1899;  Beibl.  38,  S.  725),  die  auf  Grund  eigener 
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Unter sachungoi  Mnebmw,  daß  IiOsoDg w  in  Kobkn waeistoffen 
imd  ihren  Jodiden  Lichtleiter  sind,  yenreiet  der  YerL  dftruif, 
daß  Bromftthyl  eine  Abwekhnnf  zeigt  iiOenngm  toq  AlBr^ 
in  Brom&thyl  zagten  bei  18<>  eine  LeitOhii^eit  von  0,23-0,065. 
Während  die  molekulare  LeüflUiigkeit  w&Baeriger  LOBangen 
mit  der  Verdfinnnng  bis  zu  /bt^  irtU^t,  tritt  hier  das  um- 
gekehrte ein»  Diese  Anomalie  sucht  der  Verf.  durch  Bildung 
Ton  Komplezsalzen  zu  erklftren,  was  um  so  mehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt,  als  Brom&thyl  mit  AlBr,  eine  kristalli- 
nische Verbindung  gibt.  Ahnlich  wie  AlBr,  verhUt  sich  auch 
EeCl,  und  Tricbloressigsäure,  während  Losungen  anderer  Stoffe 
in  Bromäthyi  den  Strom  nicht  leiten.  F.  D. 

89.  W.  JPlainikaw.  Leüßk^keit  vom  Bromlonmgem 
(J.  d.  russ.  ph7s.*chem.  Ges.  35,  S.  794—810.  1908).  —  Nach 
den  Untersuchungen  yon  Waiden  (ZS.  t  anorg.  Chem.  29, 
8.  871.  1902)  und  Eahlenberg  (J.  phys.  Ohem.  3,  &  84.  1899) 
hängt  die  Leitfähigkeit  Ton  Lösungen  in  gleicher  Weise  vom 
Lösungsmittel,  wie  vom  Gelösten  ab.  Beobachtungen  an  Brom- 
lösungen bestätigen  diese  Annahme.  Nach  Untersuchungen 
von  Waiden  werden  selbst  so  typische  Elektrolyte,  wie  KBr 
und  Tribromessigsäure  in  Bromlösung  nicht  in  Ionen  gespalten ; 
ebenso  verhalten  sich  nach  Untersuchungen  des  Verf.  AlBr,, 
AsBr,,  SnBr^,  S^Br,.  Ausnahmen  bilden  SbBr,  und  PBr^, 
deren  Leitfähigkeit  nur  wenig  hinter  der  Leitfähigkeit  wässeriger 
Lösungen  typischer  Elektrolyte  zurQcksteht.  Was  die  Frage 
betrifft,  dank  welchen  Umständen  aus  zwei  Nichtleitern  ein 
guter  Leiter  entsteht,  so  ist  von  allen  vorgeschlagenen  Er- 
klärungen wohl  die  wahrscheinlichste  ein  Auftreten  kompli- 

Werter  Verbindungen  zwischen  Lösungsmittel  und  Gelöstem. 

F.D. 

40.  JL.  Agaphmww.  LeHfahigkeü  wässeriger  lAeunge» 
ton  f^OGs  (J.  d.  russ.  phys. -ehem.  Ges.  35,  S.  649.  1903; 
Chem.  CBl.  2,  S.  1269.  1903).  —  Es  werden  Vorversuche 
zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Farbenänderung  der 
wässerigen  VOOl,- Lösungen  auf  Bildung  von  intermediären 
Verbindungen  zurückzuführen  ist,  beschrieben.  Die  molekulare 
Leitfähigkeit  bei  einer  Konzentration  von  1  g-MoL  VOCl, 
auf  74  Liter  Wasser  schwankte  bei  18<>  zwischen  539  und  602, 


Bd.  28.    No.  18.  971 

je  nichd^tt,  ob  die  LOsung  gleich  nach  der  Bereitung,  oder 
46  Tage  sp&ter  untersucht  worden  ist  Bei  noch  längerem 
Stehen  ging  sie  auf  den  Anfangswert  srarfick,  wobei  sich  au€2i 
die  Farbe  änderte.  Das  Maximum  der  LeitOhigkeit  liegt  bei 
ca.  70^.  F.  D. 


41.  JT.  Mache,  Zar  Definition  der  spezifischen  lonet^ 
geschwindigkeii  (Boltzmann  Festschrift,  S.  137—139.  1904).  — 
Die  von  J,  J.  Thomson  und  E.  Riecke  abgeleiteten  Formeln 
über  die  spezifische  lonengeschwindigkeit  werden  diskutiert  und 
weiter  entwickelt  Bezüglich  der  Einzelheiten  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  J.  B. 

42.  E.  C.  Frafikliifi  und  H.  JP.  Cady.  Über  die  Ge* 
sckwindigkeü  der  Ionen  von  inßilssigem  Ammoniak  gelösten  Sulzen 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  86,  8. 499—530.  1904).  —  Die  Verf.  geben 
zunächst  eine  Übersicht  über  die  bisherigen  Leitfllhigkeits- 
messungen  an  Lösungen  in  flüssigem  Ammoniak.  Man  hat  für 
viele  Salze  eine  größere  Leitfähigkeit  gefunden  als  für  Wassw, 
aber  die  Dielektrizitätskonstante  des  Ammoniaks,  die  erheblich 
kleiner  ist  als  die  des  Wassers,  führt  zu  der  Annahme,  und 
Messungen  der  Gefrierpunktsemiedrigungen  beweisen,  daß  die 
Dissoziation  der  Salze  im  Ammoniak  kleiner  ist  als  im  Wasser. 
Man  muß  also  daraus  schließen,  daß  die  lonengeschwindigkeit 
größer  ist,  was  zunächst  dadurch  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
daß  flüssiges  Ammoniak  bei  —  80^  sehr  viel  beweglicher  ist  als 
Wasser  bei  Zimmertemperatur.  Die  Verf.  haben  deshalb  nach 
der  von  verschiedenen  Seiten  durchgearbeiteten  Methode  von 
Massen  die  lonenbeweglichkeiten  bestimmt  Die  Methode  be* 
steht  bekanntlich  darin,  daß  man  hinter  das  zu  messende  Ion 
ein  anderes  langsameres  schichtet,  und  das  Fortschreiten  der 
entweder  durch  Farbenunterschiede  oder  durch  Verschieden- 
heit der  Lichtbrechung  zu  erkennenden  Grenzen  zwischen 
beiden  beobachtet  Die  Verf.  beschreiben  zunächst  einen  sehr 
hübsch  ausgedachten  Apparat,  der  sich  aber  ohne  Figur  über- 
haupt  nicht,  und  mit  der  Figur  nur  in  einer  fast  wörtlichen 
Übersetzung  der  Arbeit  beschreiben  läßt  Als  hinterher  wandernde 
langsame  Ionen,  sogenannte  „Indikationen'',  benützten  die  Veit 
flg,  Pb,  Cu,  Bi  von  der  Anode  her,  und  verschiedene  Anionen, 
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in  den  meisten  F&Uen  das  Pikrins&ureanion  von  der  Kathode 
her.  Als  Beispiel,  wie  gut  die  XTbereinstimmung  yerschiedener 
Messungen  ist,  sei  ENO3  genannt,  bei  welchem  sich  die  ge- 
fundenen Beweglichkeiten  unter  dem  Einfluß  eines  Potential- 
gefUles  Ton  1  zwischen  0,00171  und  0,00178  bewegen.  Die 
Beweglichkeit  des  Kations  ist  bei  den  meisten  Salzen  unabhängig 
von  der  Konzentration,  nur  bei  dem  Ammoniumsalz  findet  sich 
ein  Einfluß  derselben,  was  ftbrigens  wohl  kaum  anders  zu  er- 
warten  war.  Nun  aber  wurden  aus  den  vorliegenden  Leit- 
fähigkeitsmessungen die  Werte  für  A^  und  daraus  nach  der 
Kohlrauschschen  Gleichung 

/7  4-  F  =   ^qp 

die  Summe  der  lonenbeweglichkeit  berechnet  Folgende  Tabelle 
enthält  in  der  ersten  Beihe  die  Sahse,  in  der  zweiten  die  Summe 
der  Beweglichkeiten,  nach  der  obengenannten  Formel  berechnet, 
in  der  dritten  die  gefundenen  Beweglichkeiten  des  Kations  in 
der  vierten  die  des  Anions,  in  der  fbnften  die  Summe  der 
beiden  und  in  der  sechsten  das  Verhältnis  zwischen  A^  in 
wäßriger  Lösung  bei  18^  zu  dem  A^  in  Ammoniaklösung 
bei  -38<>. 

NO, 
Cl 
Br 
NO, 

Man  sieht,  daß  die  Leitfähigkeit  in  Ammoniaklösungen 
fast  dreimal  so  groß  ist.  Schließlich  wurde  noch  das  Ver- 
hältnis VqJUq  nach  einer  ebenfalls  von  Massen  angegebenen 
Methode  bestimmt,  und  daraus  die  Überfbhrungszahl  berechnet 
Es  ergab  sich  folgende  Tabelle: 


NH4NO, 

KNO. 

NaNO, 

NaCi 

NaBr 

AgNO, 


Uo+r, 

Uo 

n 

Samme 

0,00811 

0,00188 

0,00176 

0,00309 

2,4 

0,00350 

0,00175 

0,00176 

0,00851 

2,7 

0,00809 

0,00181 

0,00176 

0,00807 

2,8 

0,00818 

0,00181 

0,00180 

0,00811 

2,7 

0,00318 

0,00131 

0,00176 

0,00807 

2,7 

0,00806 

0,00111 

0,00176 

0,00287 

2,5 

NH,NO, 

KNO, 

NaNO, 

NaCl 

AgNO, 


1,82 
1,00 
1,84 
1,37 
1,58 


ro/(C7,+ 

0,570 
0,501 
0,574 
0,581 
0,614 


K) 


0,487 
0,481 
0,577 
0,596 
0,522 


Die  letzte  Kolumne  zeigt  für  den  Vergleich  die  Anionen« 
üborflihrungszahlen  in  wässeriger  Lösung.  H.  D. 
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43.  A.  Ponsot.    über  ein  eofperimenteU  gefundenes  Geseilt 

der  elektrischen  Leüung  gelöster  Salute  (C.  B.  138^  &  192—194. 

1904).  —  In  der  Arbeit  sind  keine  Versacbsdaten,  sondern 

nur  hypothetische  Rechnungen  enthalten.   Die  Gesetze,  welche 

der  Verf.  bewiesen  zu  haben  glaubt,  stehen  nicht  im  Einklang 

mit  dem  Kohlranschischen  Gesetz  der  elektrolytischen  Leitung. 

J.B. 

44.  t7.  W»  Richards.  Die  Thermochemie  der  elehlro' 
^tischen  Dissoxiationstheorie  (Chem.  News  89 ,  8.  81— 32  und 
S.  37 — 40.  1904).  —  Der  Verf.,  dem  die  Dissoziationstheorie 
der  Elektrolyte  immer  unplausibel  gewesen  ist,  kommt  auf 
thermochemischen  Wegen  zu  dem  Schluß,  daß  die  Badikale  auch 
in  den  dissoziierten  Molekülen  noch  miteinander  verbunden  sind. 
Wie  dann  aber  die  abnormen  Gefrierpunktsemiedrigungen  etc. 
der  Elektrolyte  zu  stände  kommen,  vergißt  der  Verf.  zu  erläutern, 
wohl  weil  ihm  die  Gesetze  des  osmotischen  Druckes  ebenfalls 
unwahrscheinlich  sind.  E.  Bs. 


45.  M.  Mewes.  Die  Rolle  des  Kohäsionsdruckes ,  des 
Dopplerschen  und  des  fVeberschen  Grundgesetzes  in  der  Theorie 
der  Elektrolyse  (Elektrochem.  ZS.  10,  S.  137—141,  159—166. 
1903).  —  Die  Abhandlung  enth&lt  unfruchtbare  Spekulationen 
emes  Mannes,  dem  manche  elementaren  Begriffe  nicht  nur 
der  Elektrizitätslehre,  sondern  überhaupt  der  Physik  noch 
unklar  sind,  und  der  sich  hierüber  damit  hinweg  zu  helfen 
weiß,  daß  er  mit  Stolz  herabblickt  ,,auf  die  große  Schar  der 
Schüler,  die  ohne  weiteres  auf  die  Worte  des  Meisters  heute 
mehr  denn  je  schwOrt'^  M. 

46.  A»  Brocket.  Über  die  Elektrolyse  der  Alkali-  und 
Erdalkalichlorate  mit  einer  Kupjeranode  (BulL  soc.  chim.  31/32, 
S.  293— 295.  1904).  —  Bei  der  Elektrolyse  von  Chloratlösungen 
mit  einer  Kupferanode  löst  sich  mehr  Kupfer  als  in  einem 
sauren  Kupfervoltameter  niedergeschlagen  wird.  Dies  wird 
darauf  zurückgeführt,  daß  das  Kupfer  als  einwertiges  Kuprojon 
in  Lösung  geht,  welches  dann  durch  das  Chlorat  zum  Kuprijon 
oxydiert  wird.  J.  B. 
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47.  Am  Hollard.  Bbißuß  der  jpkysikutüeken  Beschaff en^ 
heU  der  Anode  auf  He  K&fmiäuihn  de$  ekktr^ftt/Heeh  bereiMen 
Bteim^oopffdet  (G.  B.  138,  8.  142—144.  1904).  —  Bei  der 
«aodiächeii  Absebeidimg  von  fileisupefoxyd  war  in  dem  Ni^er- 
«efalag  bei  Verwendong  platittierter  faektroden  bedentend 
wraiger  BM  ab  dem  analytieidieii  YerhSltnis  von  66,6  Proz. 
6nt8pricbt|  erhalten,  bei  Bemiteung  fon  nicht  platinierten,  aber 
mattierten  Platinbleches  enthielt  der  Niederschlag  stets  85,3  Proz., 
danach  würde  aoch  er  noch  saaerstoffreichere  Verbindungen 
als  das  bekannte  Bleisuperozyd  enthalten.  J.  B. 


48.  J.  MOUer.  Die  elekiroekemücke  Redmktiom  der  Nüro- 
derivale  organischer  Ferbrndumgem  (118  S.  a#  4>00.  Halle  a»S., 
W.  Knapp,  1904).  —  Ei  wird  angestrebt,  eine  genaue  und 
erschöpfende  Darstellung  des  im  Titel  genannten  Spezialgebietes 
zu  geben.  Man  yermißt  die  Erwähnung  einer  Abhandlung  von 
Rus%  die  im  Augustheft  1908  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  erschien 
und  noch  hätte  berücksichtigt  werden  müssen.  Die  auf  S.  40 
gebrauchte  Ausdrucksweise,  daß  durch  einwandernde  Na*  (ron 
der  Anode)  die  kathodische  Natronlauge  an  Konzentration  zu- 
nimmt, ist  zum  mindesten  schief. 

Dem  Interessenten  wird  die  Zusammenstellung  will- 
kommen sein.  M.  Le  Blanc. 


49—51.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Über  die 
von  fFecksebifom  bei  der  Elektrolyse  (C.  R  138,  S.  359—361. 
1904).  —  Über  den  Einfluß  komplexer  Ionen  bei  der  Etek^o- 
It/se  mü  ^Wechselstrom  (Ebenda,  S.  419—421).  —  Über  die 
Elektrolyse  mit  fVechseUtrom  (Bull.  soc.  chim.  31/3S,  S.  359 
— 367.  1904).  —  In  analoger  Weise  wie  Le  Blanc  und  Schick 
<BeibL  88,  S.  867)  haben  Y^tt  mit  Sinusstrom  TOn  42  Perioden 
pro  Sekunde  die  Elektrc^yse  Tön  Bädem  mit  Bektroden  ton 
Kupfer,  Zinl^  Nickel  und  anderen  Metallen  in  CyankalüöstingeD 
antersucht  in  ihver  Abhängigkeit  vcm  Stromdicbte  und  Menge 
des  bereits  gelösten  Metalles«  Die  Geschwindigkeit,  mit  der 
die  einzelnen  MetaUe  in  dken  betreffenden  LOsimgen  ohne 
BlektrolTse  bei  Terschiedener  Tenq>eratar  gelöst  werden,  ist 
qualitatiy  geprüft.  Ver£  treten  der  Ansicht  von  Le  JManc 
und  Schick,  welche  die  Erscheinungen  beim  Kupfer  auf  die 
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BüdungBgieschwm^kat  des  komplexen  lones  ZürückfUireti,  ent' 
gegen,  da  das  konq[>kx6  Ion  wenig  stabil  sei,  Kupfer  auch  ai» 
Cyankaliltenng  elektrolytbch  gefällt  werden  könne  und  freiwillig 
sich  in  soleher  auflöse.  Die  Elektrolyse  beschleunige  nur  den 
freiwilUgen  Vorgang,  ebenso  wie  sie  dies  nach  Versuchen  der 
Verf.  bei  Zink  in  Schwefels&ure  tue.  (Versuche  über  die  Ab- 
hftogij^Mit  der  galöstea  Zinksoenge  von  der  Periodenzahl  werden 
nickt  nritgtteilt.  Die  Anächt  ton  Le  Blanc  stützt  sich  ja 
darauf  daß  die  Ausbeute  an  gelöstem  Kupfer  in  bestimmtet 
Weise  mit  der  Wecbsdzahl  sich  ändert)  J.  fi. 


52.  P.  I'erchland.  Die  dekirochmnUche  Industrie  Deutsch' 
lanis  (Bd.  XII  d«  Monogr.  üb.  angew.  Elektrochem.  64  S. 
o#  2,50.  Balle  a.  S.,  W.  Knapp,  1904).  —  Der  Verf.  betont 
in  der  Vorrede  die  Schwierigkeiten,  ein  einigermaßen  zutreffen- 
des Bild  des  gegenwärtigen  Standes  der  elektrochemischen 
Industrie  Deutschlands  zu  geben,  da  nur  schwer  sichere  An- 
gaben zu  erhalten  seien.  In  der  Tat  sind  (fie  Angaben  un- 
YoUstftndig  und  die  Ansichten  mitunter  etwas  zu  pessimistisch, 
ohne  daß  dies  dem  Verf.  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann. 
Wissenschaftliche  und  PatentUteratur  sind  nur  in  geringem 
umfang  berücksichtigt 

Die  kurze  Übersicht  wird  immerhin  für  manchen  Leser 

Ton  Interesse  sein.  M.  Le  Blanc. 

■  ■  -  -  -  -- 

63--54.  D.  T&nvnumi.  Über  £e  bei  der  Elektrolyse 
vom  Salden  absorbierte  fFärme  und  das  Prinz^  der  nuucimalen 
ArbeU  (Eldiarocbeai.  Z8rl(^,  S.  221-^222.  1904).  ^  über  die 
Umwandlung  ton  tkermochemischer  Energie  in  galvanische 
Energie  oder  eleiOromotoris^e  Kraft  (Ebenda  11,  S.  7—9).  -^ 
Da  die  Arbolen  unUare,  auf  ungenügende  Eatperimente  ge- 
stützte Anschauungen,  wiriche  zum  großen  Teil  mit  den  Arbeiten 
von  Hehnholtz  «.  a.  im  Widerspruche  stehen,  enthalten,  werden 
sie  itt  d^  wissenschaftlichen  Literatar  jetiit  kaum  mehr  irgend 
weldM  Beaditi«]^  fiadeuw  J.  B. 


.Ad»k*4^ik 


65.  L.  aau&r.  Be^ugselekiroden  (Z8.  l  p>hfs.  Chem.  47, 
S.  146—184.  1904).  -^  Der  Ver£  hat  eine  Anzahl  von  Blek- 
trwiiKif  welche  hei  cdektrochemis^en  Messungen  h&ufig  als  Be-^ 
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zagselektroden  Yerwendmig  finden  ^    auf  ihre  Konstanz  und 
Seproduzierbarkeit  geprüft.    Es  wurden  untersucht: 

Qaecksilber,  fibenehüttet  mit  Kalomel  in  1,0  und  0,1  Kd-LOning 

91  n  n  n  n   l^O     i»    0,1  HCl-        99 

99  M  n    Mercurosul&t   99  1,0    99   0,1  HsS(X-   99 

E.  Bs. 


56.  H.  Em  Patten  und  W.  JB.  Motu  Zerseizungskumen 
von  Lithiumchlorid  in  Alkohol  und  die  elektrobftische  Abscheidung 
von  Lithium  (J.  phys.  ehem.  8,  8.  158—195.  1904)  —  Die  Verf. 
lösten  Lithiumchlorid  in  Wasser,  Äthyl-,  Propyl-,  Butyl-, 
Amyl-  und  Allylalkoholi  Glyzerin  und  PhenoL  Es  löst  sich 
am  leichtesten  (zu  9,56  Proz.)  im  Butylalkohol,  abgesehen  vom 
Wasser.  Sie  schickten  Strom  hindurch,  bestimmten  die  Strom- 
stärke durch  Messung  des  Potentials  an  einem  Widerstand 
sowie  die  flinzelpotentiale  von  Anode  und  Kathode  und  die 
Gesamtspannung.  Trägt  man  die  Spannung  auf  der  Abzisse, 
die  Stromstärke  auf  der  Ordinate  auf,  so  ändern  sich  mit 
wachsender  Stromstärke  die  Potentiale  der  Anode  und  Kathode, 
Yon  dem  Potential  des  Sauerstoffes  —  0,88  (Ostwaldsche 
Zählung)  ausgehend,  zuerst  schnell,  dann  langsamer.  Das  Anoden- 
potential sinkt  in  Wasser  von  —  0,83  bis  ungefähr  —  1,4  schnell 
mit  steigender  Stromstärke,  um  dann  mit  weiter  steigender  Strom- 
stärke langsam  weiter  zu  sinken.  Das  Kathodenpotential  steigt 
Ton  —  0,83  schnell  bis  ungefähr  +  0,2,  um  bei  weiterer  Erhöhung 
der  Stromstärke  langsam  weiter  zu  steigen.  Die  Kurve  der 
Gesamtspannung  beginnt  natürlich  bei  0  Volt  und  zeigt  einen 
ausgeprägten  Knick  bei  ungefähr  +1,7  Yolt  Zweifellos 
ist  der  letztere  Wert  der  Zersetzungsspannung  des  Wassers 
zuzuschreiben.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Zersetzungs- 
kurven  in  den  genannten  organischen  Lösungsmitteln  auf- 
genommen. Die  Verf.  berechnen  aus  den  thermochemischen 
Daten,  daß  die  Abscheidungsspannung  des  Lithiums  höher 
liegt  als  die  des  Kaliums,  und  ziehen  aus  dieser  BechnuDg 
weitere  Schlüsse.  Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  das  nichts 
anderes,  als  ein  Beweis  dafür,  daß  man  eben  aus  den  thermo- 
chemischen Daten  keine  Energiewerte  berechnen  darf,  denn  es 
ist  ganz  zweifellos,  daß  das  Kalium  ein  stärkeres  Metall  ist 
als  das  Lithium.  Die  Verf.  fiEmden  aus  den  thermochemischen 
Daten  für  Lithium  den  Wert  2,5  Volt,  durch  Messung  der  Zer- 
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setznDgsspaniumg  fthnlicbe  Werte  und  durch  Messung  des  Poten- 
tials des  Li- Metalls  gegen  seine  Chloridlftsnng  in  Aceton  2,53. 
Die  Messungen  ergaben,  was  voraus  zu  sehen  war,  daß  das 
LiCl  sich  froher  zersetzt  als  die  Lösungsmittel,  natürUch  ab- 
gesehen vom  Wasser.  H.  D. 

67.  X*  Jlfarino«  über  das  elektromotorische  Ferhalten 
des  Vanadms  (Oazz.  chim.  34,  8.  280—247.  1904;  ZS.  f.  anorg, 
Chem.89,  8.162— 169. 1904).  —  Zwischen  denjenigen  Vanadin* 
und  Chromverbindungen,  in  denen  die  Metalle  zweiwertig  sind,. 
herrscht  yoUkommene  Analogie.  Es  war  daher  zu  erwarten,  daß 
die  Metalle  selbst  sich  ebenfalls  analog  verhalten  würden.  Verf. 
stellte  Versuche  mit  Vanadin  an,  das  etwa  BVa  Proz.  Kohlenstoff 
und  1 7s  Proz.  sonstige  Verunreinigungen  enthielt  In  den  meisten 
Lfisungen  von  Sfturen  und  Neutralsalzen  blieb  metallisches 
Vanadin  unverändert.  Von  Salpeter-,  Chlor-,  Perchlor-,  Brom-, 
Jod-  und  Perschwefelsäure  wurde  es  zur  Vanadinsäure  oxydiert, 
die  Neutralsalze  dieser  Säuren  greifen  es  ebenfalls  an,  aber  meist 
erst  in  der  flitze.  Andere  Neutralsalze  wirken  bei  diesen 
Reaktionen  katalytiscL  Leicht  reduzierbare  Lösungen  von 
Metallsalzen  werden  durch  Vanadin  reduziert,  beim  Kupfer- 
chlorid geht  die  Reduktion  nur  bis  zum  Chlorttr. 

Bei  der  Elektrolyse  mit  einer  Vanadinanöde  geht  es  nach 
dem  Faradayschen  Gesetz  in  neutralen  und  sauren  Losungen 
als  vierwertiges,  in  alkalischen  als  f&nfwertiges  Ion  in  Lösung. 
Gegen  eine  Silberelektrode  in  normaler  Silbemitratlösung  zeigt 
das  Vanadin  in  saurer  etwa  0,55,  in  neutraler  etwa  0,75  und 
in  alkalischer  etwa  1 ,25  Volt  Spannung. 

Es  gelaug  unter  keinen  Verhältnissen  das  Vanadin  passiv 
zu  erhalten,  wie  es  Hittorf  beim  Chrom  gefunden  hat    J.  B. 


58.  J»  Perrin.  Bedingungen,  welche  Zeichen  und  Größe 
der  elektrischen  Ladung  durch  Koniakt  bestimmen.  Anwendung 
auf  kolloide  Losungen  (Soc.  franQ.  d.  Phys.  Nr.  204;  B^union 
du  Vendredi  15.  Jan.  1904,  S.  3 — 4).  —  Die  hier  zusammen- 
gestellten Ergebnisse  sind  durch  Veröffentlichungen  an  anderer 
Stelle  (vgl.  Beibl.  28,  S.  139  u.  534)  schon  bekannt      J.  B. 
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59.  6«  P«  ßausfield.     Untersuchungen  an  einem  neuen 

Primärelement  (Electrician  52,  8.  1024—1026.    1904).  —  Das 

von   W.  B.  Bousfield  erfundene   Element  besteht  aus  einem 

porösen  Zylinder,  in  dessen  Inneren  sich  Salpeters&ure  und 

eine  Eohleelektrode,  im  äußeren  Teile  Natronlauge  mit  einer 

Zinkelektrode  befindet.     Die  E.M.K.  beträgt  2,6  Volt,    der 

innere  Widerstand  bei  Verwendung  Yon  Lösungen  maximaler 

Leitfähigkeit  und  einer  Zelle  mit  ungefähr   V2  ^  Inhalt  für 

die  Salpetersäure    0,6  Ohm.     Wurde  diese  Zelle  durch  ein 

Ampäremeter  kurzgeschlossen,  so  gab  sie  zunächst  4,  nach 

1  Stunde  S,  nach  4  Stunden  nur  noch  2  Amp.,  entsprechend 

sank  die  Spannung.     Beim  EIrsatz  des  Zinks  durch  Kupfer 

wurde  ein  etwas  niedrigeres,   durch  Eisen,   Magnesium  und 

Aluminium  ein  etwas  höheres  Potential  erhalten.    Verwendung 

Yon  Schwefelsäure  und  Ohromsäure  änderte  an  der  EM.K. 

wenig,  bei  Benutzung  von  Salzsäure  war  sie  ein  wenig  geringer. 

.      J.  B. 

60.  H.  T.  Barnes  und  S.  B.  Lucas,  Über  das  fFe^ton- 
element  (J.  phys.  Ghem.  8,  S.  196—207.  1904).  —  Durch  genaue 
Untersuchungen  an  yerschiedenen  Kadmiumnormalelementen 
haben  die  Ver£  festgestellt,  daß  das  Element  der  Weston- 
kompagnie  mit  bei  0^  gesättigter  Kadmiumsulfatlösung  praktisch 
keinen  Temperaturkoeffizienten  hat  Wird  eine  bei  20^  ge- 
sättigte Lösung  ohne  Kristalle  angewandt,  so  beträgt  der 
Temperaturkoeffizient  0,0038  Proz.,  bei  Gegenwart  von  Kri- 
stallen und  Verwendung  von  13  proz.  Amalgam  0,0055  und 
bei  Verwendung  von  14,7  proz.  Amalgan  0,008  Proz.  pro  Grad. 
Das  Verhältnis  der  E.M.K.  von  Clarkelementen  bei  15^  zu  der 
von  Westonelementen  bei  20^  beträgt  nach  ihren  neuesten  unter- 
suchungen  1,40666  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  von 
Jaeger  und  Lindeck  erhaltenen  Wert  J.  B. 


61.  E*  Bosch*  Verfahren  zur  Erzeugung  von  EHektriziiäi 
mit  Hilfe  von  Gasketten  (GBL  f.  Akk.-  u.  Elemk.  4,  S.  220 
—221.  1903).  —  Dasselbe  beruht  darauf^  daß  die  Oxydations- 
bez.  Beduktionsgase  durch  einen  stark  erhitzten  feuerbeständigen 
Leiter  zweiter  Klasse  in  die  als  Elektrolyt  dienenden  Flammen* 
gase  eingeführt  werden.    Bei  geeigneter  Wahl  der  Temperatur 
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lassen  sich  Leuchtgas  oder  Dowsongas  und  der  Sauersto£P  der 
Luft  als  Speisegase  der  Gasketten  verwenden.  K.  T.  F. 


62.  F.  Exner  und  JB.  Hofmann.  Über  Potential- 
differenzen  der  Meta/le  in  ionisierten  Gasen  (Boltzmann- Fest- 
schrift» S.  600-609.  1904).  —  Die  Potentialdi£Perenzen,  welche 
Bleche  aus  verschiedenen  Metallen  zeigten,  sobald  ein  Polonium- 
stab in  den  Gasraum  zwischen  beiden  gebracht  wurde,  wurden 
mit  einem  Dolezalekschen  Elektrometer  gemessen.  Die  er- 
baltenen  Werte  sind  von  der  Oberflächenbeschaffenheit  der 
benutzten  Metalle  abhängig,  im  allgemeinen  ergab  sich  dieselbe 
Spannungsreihe  wie  in  ElektrolytlOsungen,  das  Verhalten  ent- 
sprach dem  galvanischer  Elemente.  Wurden  die  Metalle  und 
das  zwischen  ihnen  befindliche  Gas  nicht  direkt  bestrahlt, 
sondern  zwischen  beiden  nur  vorher  bestrahlte  Luft  durch- 
geleitet, so  ergaben  sich  etwas  kleinere,  von  der  Art  der  Be- 
strahlung und  des  Luftstromes  abhängige  Werte.  Die  Ladungen 
der  Metalle  scheinen  nur  von  der  Entladung  der  Gasionen 
herzurühren.  Die  Temperatur  flbt  auf  die  Potentiale  einen 
kleinen  Einfluß  aus.  Durch  Füllung  des  Raumes  zwischen 
den  Elektroden  mit  Kohlendiozyd  oder  Wasserstoff  statt  Luft 
änderte  sich  der  Ausschlag  nur  wenig,  von  den  Metallen  ab- 
sorbierte  Gase    scheinen   jedoch  von  Einfluß  zu  sein.     Mit 

Radium  Präparaten  wurden  ähnliche  Ausschläge  erhalten. 

J.  B. 

63.  F*  V,  LepeU  Beziehungen  zwischen  Flammenbogen, 
Temperatur  und  ausbeute  an  SUckoanfden  aus  der  Lufi  bei 
elektrischen  Entladungen  (Chem.  Ber.  37,  S.  712-719.  1904). 
—  Verf.  hat  seine  Versuche  über  die  Stickstoffoxydation  fort- 
gesetzt (Beibl.  28,  S.  729).  Nach  früheren  und  neuen  Resultaten 
ist  er  im  Gegensatz  zu  Mutbmann  und  Hofer  (Beibl.  28,  S.  730) 
der  Ansicht,  daß  für  die  Sückoxydbildung  im  Flammenbogen 
nicht  allein  eine  Wärmewirkung,  sondern  in  der  Hauptsache 
eine  elektrische  Wirkung  maßgebend  ist  Bei  Versuchen  mit 
rotierender  Anode  nahm  die  Temperatur  der  über  der  Flamme 
befindlichen  Gase  mit  der  Flammenlänge  und  der  Rotations- 
geschwindigkeit zu.  Die  Ausbeute  fiel  mit  der  Flammenlänge 
und  stieg  nur  bei  feststehender  Anode  bis  zu  einem  bald  er- 
reichten  Maximum.    Bei  langsamer  Rotation  wurde  die  von 

62* 
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Muthmann  und  flofer  beschriebene  Flamme,  bei  rascher  ein 
rosaviolettes  Lichtband  eriialten.  Durch  Erhöhung  der  Unter- 
brechungszahl des  Primärstromkreises  (Füllung  des  Wehnelt- 
unterbrechers  mit  MagnesiumsulfaÜOsung,  statt  Schwefelsäure) 
wurde  die  Ausbeute  verschlechtert.  Durch  Benetzung  der 
Kathode  mit  Wasser  oder  Salzlösungen  wird  die  Ausbeute 
vergrößert,  ohne  daß  dadurch  die  Wftrmewirkung  geändert  wird. 
Die  mit  Natriumkarbonat  neutralisierte,  nitrithaltige  Lösung 
liefert  einen  Pflanzennährsto£P  ohne  den  Kulturpflanzen  zu 
schaden.  J.  B. 

64  und  65.  W»  B.  v.  C^udnoehowski.  Antwort  auf 
Um.  K  Baschs  „Etwiderung**  betreffend  meine  Arbeü  über 
..Flammen-  oder  Effektbogenlichi''  (Verh.  d.  D.  Physik  Ges.  2, 
S.  137—138.  1904).  —  E.  Bosch.  Bemerkungen  mu  Notizen 
dei  Hm.  v.  Czudnoehowski  über  den  Lichtbogen  zwischen  Leitern 
zweiter  Klasse  (Ebenda,  S.  139—407).  —  Die  beiden  genannten 
Mitteilungen  enthalten  Zusätze  bez.  Erklärungen  zu  früheren 
Arbeiten  der  Verf.  (vgl  BeibL  28,  8.  141—142).         W.  V. 


66.  B.  K.  McCluvg.  über  den  Einfluß  der  Temperatur 
au/ die  in  Gasen  durch  die  fFirkung  ton  Röntgenstrahlen  hervor- 
gerufene  Ionisation  (Phil.  Mag.  (6)  7,  8. 81—95.  1904;  Cambridge 
Proc.  12,  S.  191—198.  1903).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  die 
Stärke  der  in  der  Yolumeinheit  durch  die  Wirkung  von  Röntgen- 
strahlen von  bestimmter  Intensität  hervorgerufenen  Ionisierung 
bei  konstanter  Gasdichte  von  der  Temperatur  unabhängig  ist; 
nachgewiesen  ftLr  Temperaturen  zwischen  14^  und  272  ^  Die 
Untersuchungsmethode  bestand  darin,  daß  die  zwischen  zwei 
Metallplatten  in  einer  gewissen  Zeit  übergehende  Elektrizitäts- 
menge mittels  eines  sehr  empfindlichen  Quadrantenelektrometers 
gemessen  wurde,  wenn  die  zwischen  denselben  befindliche  Luft 
bei  verschiedenen  Temperaturen  durch  Böntgenstrahlen  ionisiert 
wurde.  Bei  einer  Reihe  von  Versuchen  wurde  der  Druck 
konstant  gehalten,  bei  einer  anderen  das  Volumen,  und  somit 
auch  die  Gasdichte.  Im  ersten  Falle  nahm  die  Ionisierung  um- 
gekehrt proportional  der  absoluten  Temperatur  ab,  im  zweiten 
Falle  blieb  dieselbe  konstant.  Ä  uch  Kohlensäure  befolgt  dasselbe 
G^etz.     In   Wasserstoff  ist   zwar   die  Ionisation    sehr   viel 
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schwächer,  als  in  den  anderen  Gasen,  und  dedialb  wurden  auch 
nicht  so  gut  übereinstimmende  Werte  erhalten,  indessen  scheint 
das  obige  Gresetz  auch  hier  zu  gelten.  P.  E. 


67.  O.  W.  Bichardson.  RadioakUvüiU  und  das  Geset9 
von  der  Erhaltung  der  Masse  (Nat.  69,  S.  606.  1904).  — 
Nach  Soddf  werden  bei  der  vollständigen  Aufspaltung  eines 
Badiumatoms  vier  &•  Partikel  ausgestrahlt.  Da  nun  die  Masse 
eines  Badiumatoms  225,  die  eines  c^-Partikels  ungefähr  nur 
zwei  beträgt,  so  erhebt  sich  die  Frage  nach  dem  Verbleib  des 
Bestes  der  Masse.  Unter  Voraussetzung  der  Zuverlässigkeit 
der  Zahlen  kann  man  annehmen,  entweder  daß  die  Aufspaltung 
auch  nicht  radioaktive  Nebenprodukte  liefere,  deren  Nachweis 
nach  anderen  Methoden  zu  geschehen  hätte,  oder  daß  die 
Masse  infolge  der  Abnahme  der  Oeschwindigkeit  der  sie  auf- 
bauenden Elektronen  kleiner  werde.  Verf.  hält  die  erste  An- 
nahme für  wahrscheinlicher,  trotzdem  dürfe  die  zweite  nicht 
ohne  weiteres  verworfen  werden.  H.  Kffn. 


68.  M*  Nitsini.  Fersuche  über  RadioaküoUät  in  Be- 
ziehung »um  Vorhandensein  von  Helium  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  13,  S  217—218.  1904).  —  Der  Verf.  fand  in  Gemein- 
Schaft  mit  Anf.erlini  und  SaWadori  Helium  in  verschiedenen 
Exhalationen,  in  bemerkenswerten  Mengen  in  den  Soffionen 
von  Larderello  und  in  geringeren  Quantitäten  in  verschiedenen 
vulkanischen  Produkten,  z.  B.  in  den  Gasen  der  Thermen  von 
Abano.  Das  Auftreten  von  Helium  steht  in  Beziehung  zum 
Vorhandensein  von  Badium.  Pellini  hat  im  Institut  des  Verf. 
nachgewiesen,  daß  durch  Fällen  einer  salzsauren  Lösung  des 
Fangos  von  Abano  mit  Ohlorbaryum  stark  aktive  Baryum- 
niederschläge  erhalten  werden.  Viel  weniger  aktiv  sind  die 
mit  Schwefelsäure  entstehenden  Niederschläge.  Die  Elektrolyse 
hat  noch  keine  bestinmiten  Besultate  ergeben.  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  die  Badioaktivität  sowohl  auf  photographischem 
wie  auf  elektrischem  Wege  ermittelt  Anderlini  hat  die  Soff- 
ionen und  den  Fango  der  Lagunen  von  Larderello  untersucht 
und  ziemlich  radioaktiv  befunden.  Baryumsulüat,  das  aus  einem 
heliumhaltigen  Vesuvfelsen  hergestellt  war,  zeigte  gleichfalls 
bemerkenswerte  Badioaktivität.  H.  Kffn. 
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69.  F.  Kohlbeck  und  P.  Vhlich.  Untersuchung  ver» 
schiedener  Mineralien  auf  Radioaktivität  mittels  des  photo- 
graphischen  Ferfahrens  (CBl.  f.  Min.  1904,  8.  206—208).  - 
Eine  größere  Anzahl  Mineralien  wurden  photographisch  auf 
ihre  Radioaktivität  untersucht,  und  zwar  üranpecherze  ver- 
schiedener sächsischer  Fundorte,  femer  üranmineralien,  die 
ihre  Entstehung  vom  Uranpecherze  herleiten,  weiter  uran- 
haltige Mineralien,  die  genetisch  mit  dem  Uranpecherz  nicht 
zusammenhängen  und  endlich  einige  Thormineralien.  Die 
Uranpecherze,  mit  Ausnahme  desjenigen  von  Dippoldiswalde, 
erwiesen  sich  alle  stark  aktiv.  Die  Uranglimmer,  sämtlich 
frei  von  sichtbaren  Mengen  Pecherz,  zeigten  gleichfalls  ziemlich 
starke  Wirksamkeit,  ebenso  Uranotil  und  Camotit.  Von 
weiteren  Mineralien  ließen  Orangit  und  Thorit  kräftige  Ak- 
tivität erkennen.  Der  häufig  uranhaltige  Yttrotantalit  von 
Ytterby  in  Schweden  war  unwirksam.  Die  Versuche  werden 
fortgesetzt  H.  E£Pu. 

70.  B.  J.  Strutt.  Eine  Studie  über  die  Radioaktimtät 
gewisser  Mineralien  und  Mineralwässer  (Proc.  Roy.  Soc.  73, 
S.  191—197.  1904;  Chem.  News  89,  8.  133—135.  1904).  - 
Der  Verf.  hat  zur  Untersuchung  von  Mineralien  auf  einen 
Gehalt  an  Radium  eine  neue  Methode  angewandt,  die  be- 
quemer ist  als  das  chemische  Verfahren  und  die  darauf  be- 
ruht, daß  aus  dem  gepulverten  Mineral  die  Emanation  durch 
Erhitzen  ausgetrieben  und  in  einem  Elektroskop  durch  den 
zeitlichen  Abfall  der  bewirkten  Leitfähigkeit  untersucht  wird. 
Diese  Methode  wurde  zunächst  für  das  sowohK  argon-  wie 
heliumhaltige  Mineral  Malakon  benützt  in  der  Hofifnung,  eine 
neue  zum  Argon  in  Beziehung  stehende  Emanation  aufzufinden. 
Nur  die  Radiumemanation  wurde  angetroffen.  Der  gleichfalls 
Argon  und  Helium  aufweisende  Meteorit  von  Augusta,  Co.  Vir- 
ginia, lieferte  gar  keine  Emanation.  Bemerkenswert  ist,  daß 
einige  Monazite,  obgleich  sie  kein  Radium  enthalten,  beträcht- 
liche Quantitäten  von  Helium  einschließen.  Die  eisenhaltigen 
Niederschläge  und  das  Wasser  der  Quellen  von  Bath  ließen  die 
Gegenwart  von  Radium  erkennen,  dessen  jährlich  von  der  Quelle 

abgegebene  Menge  der  Verf.  zu  einem  drittel  Gramm  schätzt 

HKffn. 
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71.  TT«  Marckwald.  Radiotellur  (Nat.  69,  S.  461—462. 
1904).  —  Ein  Brief,  in  dem  sich  der  Verf.  gegen  den  Vorwurf 
Soddys  (Nat.  69,  8.  347.  1904),  Polonium  mit  einem  neuen 
Namen  belegt  zu  haben,  verwahrt  Polonium  und  Badiotellur 
eind  nach  dem  Verf.  nicht  identisch.  —  In  einer  sich  an- 
schließenden Erwiderung  spricht  Soddy  aufs  neue  der  Bezeich- 
nung „Badiotellur^'  die  Berechtigung  ab  und  tritt  nochmals 
für  die  Benennung  „Polonium^'  ein.  H.  KSn. 


72.  JP«  Himstedt*  über  die  radtoakiioe  Emanation  der 
fFasser-  und  Ölquellen  (Physik.  ZS.  5,  S.  210—213.  1904).  — 
Quellwasser  und  ebenso  frisch  heraufgeholtes  Grundwasser  ist 
imstande,  durchgepreßte  Luft  leitfähig  zu  machen ;  dem  Wasser 
offen  fließender  Bäche  oder  flQsse  geht  diese  Eigenschaft  ab. 
Alle  kalten  Quellen  ergaben  ungefähr  gleichstarke  Wirkungen, 
die  Thermalquellen  beträchtlich  größere.  Die  größte  Wirkung 
lieferte  das  Wasser  der  Murquelle  von  Baden-Baden,  eine 
nicht  viel  geringere  das  des  Elytumno.  Ein  jedes  Wasser 
und  ebenso  andere  Flüssigkeiten  können  kOnstlich  aktiviert 
werden  und  zwar  dadurch,  daß  man  Wasserstrahlpumpenluft, 
also  aktive  Luft,  hindurchleitet.  Ein  besonders  hohes  Ab- 
sorptionsvermögen besitzt  das  Petroleum,  welches  etwa  20  mal 
wirksamer  wird  als  Wasser.  Infolge  dieses  Befundes  wurden 
zwei  Proben  natürlichen  Erdöls  aus  Walburg  L  E.  geprüft; 
beide  erwiesen  sich  als  aktiv.  Flüssigkeiten,  die  in  flachen 
Olasschalen  nebeneinander  einige  Wochen  lang  in  einem  Keller 
aufgestellt  wurden,  vermehren,  dank  der  Aktivität  der  £eller- 
luft,  ihre  Wirksamkeit.  Alle  diese  Ergebnisse  werden  ver- 
ständlich, wenn  man  annimmt,  daß  für  die  Emanation  des 
Wassers  das  Daltonsche  bez.  Henrysche  Gesetz  gilt  Versuche, 
den  Eondensationspunkt  dieser  Emanation  zu  ermitteln,  ergaben, 
daß  der  Punkt  zwischen  —147^  und  —150^  liegt;  dadurch 
wird  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die  untersuchte  Emanation 
mit  der  Badiumemanation ,  deren  Eondensationspunkt  von 
Butherford  und  Soddy  zu  — 160^  bestimmt  wurde,  identisch 
ist  Diese  Vermutung  wird  noch  dadurch  bekräftigt,  daß  es 
von  Traubenberg  gelang,  für  die  Badiumemanation  und  die 
Emanation  des  Wassers  einen  FaraUeiismus  in  der  Absorbier- 
barkeit  durch  verschiedene  Flüssigkeiten  nachzuweisen.    Auch 
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das  Szintillieren  des  Sidotblendenschirmes  wird  durch  die 
Wasserenuuiation  henrorgerafen  und  läßt  sich  besonders  leicht 
dann  erkennen,  wenn  die  Emanation  durch  flüssige  Luft  kon- 
densiert ist  Die  Bmanation  ist  sehr  widerstandsfähig  und  wird 
weder  von  Säuren  noch  von  Alkalien  zerstört;  sie  verschwindet 
nicht  beim  Leiten  über  glühendes  Kupfer  oder  glühendes 
Magnesium  y  auch  nicht ,  wenn  elektrische  Funken  oder  stille 
elektrische  Entladungen  auf  sie  einwirken.  Diese  Widerstands- 
fähigkeit gegen  chemische  Eingriffe  spricht  entschieden  gegen 
die  Schencksche  Ansicht,  daß  die  Emanation  (des  Radiums) 
aus  Ozon  bestehe« 

Aus  seinen  Versuchen  zieht  der  YerL  den  Schluß ,  daß 
sich  in  unserer  Erde  weit  verbreitet  —  vielleicht  überall  — 
radioaktive  Stoffe  finden,  von  denen  eine  gasförmige  Emanation 
ausgeht,  die  vom  Wasser  (Erdölen)  absorbiert  wird,  mit  diesem 
an  die  Oberfläche  kommt  und  sich  dort  dann  in  der  Luft  ver- 
breitet. Die  Uranerze  müssen  sehr  weit  verbreitet  sein,  oder 
es  gibt  noch  andere,  Emanation  abgebende  Stoffe.  Die  Heil* 
Wirkung  der  Thermalquellen  beruht  vielleicht  auf  deren  starker 
Aktivität  Für  die  Elrklärung  der  Erdtemperatur  ist  die  An- 
nahme des  Vorhandenseins  bedeutenderer  Mengen  radioaktiver 

Mineralien  in  größeren  Tiefen  nicht  ohne  Bedeutung. 

fl.  Kffn. 

78.  Th.  Indriksan.  Über  das  Spektrum  der  Emanation 
(Physik.  ZS.  5,  S.  214--215.  1904).  —  AnläßUch  der  von 
B.  Schenck  (Berl.  Ber.  I--II,  1904)  ausgesprochenen  Ver- 
mutung, daß  das  Helium  in  dem  von  Ramsay  beobachteten 
Spektrum  aus  der  Luft  des  Laboratoriums  stamme,  hat  der 
Verf.  im  physikalischen  Institut  der  Universität  St  Petersburg, 
in  welchem  noch  nie  mit  Helium  gearbeitet  wurde,  die  Experi- 
mente von  Bamsay  wiederholt.  Die  aus  einer  Lösung  von 
10  mg  Badiumbromid  in  10  ccm  Wasser  entweichende  Ema- 
nation ergab  ein  Spektrum,  das  sehr  kompliziert  war  und  ans 
einer  großen  Anzahl  von  Linien  bestand.  Von  den  beiden 
Spektralröhren,  die  angefertigt  worden  waren,  lieferte  die  erste 
nach  16  Tagen  ziemlich  deutlich,  die  zweite  nach  10  Tagen 
nur  undeutlich  Heliumlinien.  Beobachtungen  mittels  des  Ver- 
gleichsprismas ließen  das  Zusammenfallen  einer  roten,  einer 
grünen,  einer  blauen  und  einer  violetten  Heliumlinie  mit  Linien 
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im  Spektrum  der  Emanation  erkennen.  Jedoch  befand  sich 
die  gelbe  Heliamlinie  zwischen  zwei  Linien  im  Spektrum  der 
Emanation,  mit  welchen  sie  nicht  zusammenfiel  Beim  Ab- 
kühlen mit  flüssiger  Luft  werden  die  Linien  schärfer  und 
zwischen  den  beiden  gelben  tritt  eine  dritte  auf,  die  mit  der 
Heliumlinie  identisch  zu  sein  schien.  Bei  einem  weiteren  Ver- 
suche wurden  die  beim  LSsen  von  10  mg  Aadiumbromid  sich 
entwickelnden  Oase  untersucht.  Die  die  Gase  enthaltende 
Spektrahröhre  leuchtete.  Das  Leuchten  nahm  allmählich  ab 
und  war  im  fünften  Tage  yerschwunden.  An  diesem  Tage 
kamen  im  Spektrum  die  Heliumlinien  zum  Vorschein,   von 

welchen  an  den  Tagen  zuvor  nichts  zu  bemerken  war. 

H.  KflFn. 

74.  !*•  8»  Durch  Radium  Mum  Fluoresstieren  gebrachte 
Körper  (Nat.  69,  S.  528.  1904).  —  Während  durch  die  c^-Strahlen 
•des  Badiums  Sidotblende  am  kräftigsten  erregt  wird,  spricht 
4kuf  die  /9-Strahlen  der  Willemit  am  stärksten  an.  Dieser  ist 
-ein  Zinksilikat,  das  eine  prächtig  grüne  Fluoreszenz  ergibt 
und  nach  dem  Aufhören  der  Strahlen  keinerlei  Phosphoreszenz 
zeigt  Ebenso  verhält  sich  der  Kunzit,  eine  Varietät  des 
43podumens,  der  je  nach  den  verschiedenen  Beobachtern  salmrot, 
orange  oder  orangegelb  fluoresziert,  jedoch  schwächer  wie 
Willemit  oder  die  Platincyanüre.  Werden  diese  Mineralien 
iiL  die  Badiumemanation  eingef&hrt  und  dieser  einige  Stunden 
ausgesetzt,  so  wächst  die  Lumineszenz  in  dem  Maße  wie  die 
erregte  Aktivität  und  die  /S-Strahlen  entstehen,  und  zwar  beim 
Willemit  in  höherem  Maße  wie  beim  Kunzit;  dies  ist  eine 
lehrreiche  Illustration  dafOr,  daß  die  Emanation  nur  c^- Strahlen 
liefert,  und  daß  die  /9-Strahlen  erst  dann  entstehen,  wenn  die 
Emanation  sich  in  den  die  erregte  Aktivität  verursachenden 
Stoff  verwandelt  hat 

Die  Platincyanüre  gehören  zu  den  schönst  fluoreszierenden 
Stoffen.  Das  Lithiumsalz  gibt  ein  schönes  Bosenrot,  das 
Oalcium-  und  Baryumsalz  ein  tiefes  Grün,  und  das  Natrium- 
salz erscheint  zitronengelb.  Das  Magnesiumsalz,  das  so  schön 
unter  den  A-Strahlen  leuchtet,  spricht  auf  Badium  nicht  an. 
Die  schwachen  ^'-Strahlen  zeigt  man  am  besten  mit  einem 
l^roßen  Kristall  des  Baryum-  oder  Lithiumsalzes. 

Ein  neues,  nur  auf  /9-Strahlen  ansprechendes  Mineral  ist 
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der  Spartelt,  der  von  Armbrecht  entdeckt  wurde  und  eine 
Art  manganhaltigen  Calcites  ist.  Seine  Farbe  ist  rein  weiß 
nnd  seine  Fluoreszenz  unter  den  /9- Strahlen  ein  tiefes  Orange 
ähnlich  der  Farbe,  die  das  Neon  in  der  Spektralrohre  zeigt. 
Das  Verhalten  von  Kunzit  und  Spartelt  unter  den  Kathoden- 
strahlen ist  sehr  interessant,  insofern  als  die  Lumineszenzfarbe 
beträchtlich  von  der  unter  dem  Einfluß  des  Radiums  entstehenden 
abweicht  fi.  KSsl 

Ib.  Wm  B.  Hardy  und  H.  K.  Anderson.  Über  die 
durch  Radiumstrahlen  hervorgerufene  Idchtempßndung  und  deren 
Beziehung  zum  Sehpurpur  (Proc  Boy.  Soc  72,  S.  898—398. 
1908).  —  Es  wurde  untersucht,  wo  der  Sitz  der  im  Kopfe 
durch  Badiumstrahlen  hervoi^erufenen  Lichtempfindung  ist  und 
welcher  Teil  der  Strahlung  diese  Empfindung  erregt  Die 
Badiumstrahlen  wirken  weder  auf  das  Gef&hl,  noch  auf  das 
Gehör,  den  Geruch  oder  den  Geschmack,  nur  zur  Erregung 
von  Lichtempfindungen  sind  sie  fähig.  Diese  kommt  nur 
durch  die  Betina  und  nicht  durch  Einwirkungen  auf  den  Seh- 
nerv oder  das  Gehirn  zustande.  Eüne  Bleichung  des  Sehpurpurs 
tritt  jedoch  nicht  ein,  so  daß  äußerst  wahrscheinlich  wird,  daß 
die  Betina  nicht  direkt  auf  die  Strahlen  anspricht,  sondern 
erst  auf  ein  durch  letztere  in  den  Geweben  des  Auges  erregtes 
Leuchten.  In  der  Tat  wurden  frische  Linsen  von  Schafen, 
Ochsen  und  Kaninchen  leuchtend,  ebenso  die  Hornhaut,  der 
Glaskörper  und  die  Betina  selbst  Die  Linse  allein  schon 
wird  hell  genug,  um  eine  Lichtempfindung  von  der  Stärke  der 
beobachteten  hervorrufen  zu  können.  Die  Hauptvorkung  kommt 
den  /9- Strahlen  zu,  welche  in  der  Hornhaut,  Linse  und  vorderer 
Glaskörperhälffce  vollständig  absorbiert  werden.  Die  ;"- Strahlen 
wirken  wahrscheinlich  erst  in  der  Betina.  Das  menschliche 
Augenlid  scheint  alle  /9- Strahlen  au&uhalten.  Bei  einem 
Kaninchen  schirmt  das  Augenlid  gegen  Badiumstrahlen  besser 
als  ein  Stück  Haut  vom  Bücken,  obgleich  letzteres  dicker  ist 
als  ersteres.  H.  Kfib. 

76.    fr.  Ackrayd.    Radium  und  Milch  (Nat  70,  S.  55. 

1904).  —  Einer  Anregung  0.  Lodges  folgend  hat  der  Yert 
untersucht,  ob  die  Säurebildung  der  Milch  während  2—3  Tagen 
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durch  BestrahluDg  mit  Badinm  (5  mgr  Badiümbromid)  beein- 
flußt wird.  Die  Unterschiede  überschritten  nicht  die  Grenzen 
der  möglichen  Fehler,  80  daß  unter  normalen  Bedingungen 
die  Badiumstrahlen  anscheinend  wenig  oder  keinen  Effekt  auf 
die  Funktionen  des  Milchsäurebazillus  ausüben.  K.  D. 


77.  F,  Henri,  8.  Lalou,  A.  Mayer  und  O.  Stöbet^ 

Studien  über  die  Kolloide.  1,  Wirkung  der  Radiumsirahlen 
auf  Hämoglobin,  2.  Bedingungenßlr  die  AuffiUlung  von  KoUoiden^ 
3.  Wirkung  der  Radiumsirahlen  auf  Kolloide  (C.  B.  Soc.  de 
Biologie  55,  S.  1412,  1618  u.  1666.  1903;  56,  S.  229.  1904). 
—  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß  Badiumstrahlen  auf  Hämo- 
globin unter  Bildung  von  Metahämoglobin  und  Ausfällung  dea 
letzteren  einwirken.  Auch  rote  Blutkörperchen  werden  in 
charakteristischer  Weise  unter  Veränderung  ihrer  osmotischen 
Eigenschaften  beeinflußt.  Es  wird  weiterhin  der  Umriß  einer 
umfangreichen  Untersuchung  der  Kolloide  gegeben,  deren  ein- 
zelne Besultate  in  weiteren  Artikeln  niedergelegt  werden  sollen. 
Bezüglich  des  elektrischen  Verhaltens  müssen  die  Kolloide 
nach  ihrer  Überführung  in  positive  und  negative  unterschieden 
werden.  Die  Ausf&llung  eines  positiven  Kolloids  durch  Elektro- 
lyte  hängt  von  dem  Säurerest  des  Salzes  ab,  während  ein 
negatives  Kolloid  in  erster  Linie  durch  die  Natur  des  metallischen 
Bestundteils  beeinflußt  wird.  Die  Wirksamkeit  der  mehrwertigen 
Ionen  ist  um  so  größer,  je  höher  die  Wertigkeit,  doch  wächst 
die  Wirkung  nicht  der  Valenz  proportional.  Weiter  werden 
die  der  Fällung  voraufgehenden  Erscheinungen  und  das  Ver- 
halten der  Mischungen  zweier  Kolloide  studiert  Die  letzten 
kleinen  Mitteilungen  befassen  sich  wieder  mit  der  Einwirkung 
der  Badiumstrahlen  auf  Kolloide  und  auf  lösliche  Fermente. 
Da  hier  die  Wirkungen  nur  sehr  langsame  und  kleine  sind, 
so  hoffen  die  Verf«  mit  der  Anwendung  Crookesscher  Bohren 

weiter  zu  kommen,  als  es  mit  Badiumpräparaten  möglich  war. 

E.  Bs. 

78.  C*  6«  JBjnotL  Magnetisierung  und  Widerstand  von 
Nickeldraht  bei  hohen  Temperaturen  (Edinb.  Trans.  61,  S.  89 
--52.  1904;  Boltzmann- Festschrift,  S.  833— 340.  1904).  —  Es 
wurde  der  Einfluß  von  longitudinaler  Magnetisierung  auf  den 
Widerstand  von  Nickeldraht  bei  Temperaturen  bis  zu  400^ 
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stadiert  Die  wesentlichsten  Besoltate  enthält  die  folgende 
Tabelle,  bei  der  sich  die  Widerstands&nderung  per  100000  Ohm 
angeitkhrt  findet 


Magn. 
Feld 


84 
82 

80 

28 
26 

24 

22 
20 
18 
16 
14 

12 

10 
8 
6 
4 
2 


WiderBtandaänderung  bei  der  Temperatur. 


150 


65 


125 


180 


240» 


280' 


800«  ;  828»     342« 


1040 

816 

621 

475 

970 

776 

594 

450 

901 

729 

.565 

426 

825 

679 

529 

401 

749 

629 

498 

875 

682 

579 

468 

850 

618 

529 

425 

824 

543 

479 

392 

298 

474 

429 

856 

270 

411 

879 

817 

242 

841 

818 

215 

215 

26S 

255 

231 

186 

192 

187 

181 

158 

119 

124 

128 

121 

53 

63 

65 

70 

17 

28 

21 

23 

8 

5 

5 

5 

253 
244 
235 
226 
216 

205 
193 
179 
166 
151 
135 

112 
103 

85 

56 

27 
5,5 


141 
138 
138 
128 
123 

119 
113 
106 
100 
93 
84 

75 
61 
52 
88 
27 
5 


86 
83 
81 
79 
76 

73 
69 
66 
61 
57 
52 

48 
42 
37 
80 
19 
4 


45 

5 

44 

— 

43 

^^ 

41 

4 

88 

— 

85 

— 

82 

2 

24 

18 

1,« 

12 

6 

._ 

4 

1 

8 

— 

2 

-~ 

1 

— 

— 

Betreffs    der  zahlreichen  aufgestellten  Beziehongen    und 

Detailresttltate  muß.  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

St.  M. 

79.  T*  C«  Porter^  Einige  magnetische  Experimenie  (Proc. 
Roy.  Soc.  73,  S.  6—12.  1904).  —  Es  wurde  speziell  Marignacs 
Salz  8  PcjOg .  5  (NHJjO .  12  SO, .  18  H,0  auf  orientiertes  Wachs- 
tum im  Magnetfeld  untersucht,  ohne  daß  die  zwingende  Über- 
zeugung gewonnen  wurde,  daß  die  Feldrichtung  auf  die  manchmal 
auftretende  regelmäßige  Anordnung  und  nicht  die  Richtung,  in 
welcher  die  Unterlage  abgerieben  worden  war  oder  andere 
Umstände  von  maßgebendem  Einflüsse  waren. 

Hingegen  gelang  es  durch  Bildung  von  Fe,S«  und  FejO^ 
im  Felde  permanente  Magnete  zu  erhalten.  St.  M. 

80.  K.  Honda  und  8.  Shimizu.  Über  die  Magneti- 
sierung und  die  magnetischen  Längenveränderungen  ferro- 
magnetischer  Metalle  und  Legierungen  bei  der  Temperatur  ton 
flüssiger  Lh/1  (Physik.  ZS.  6,  S.  40-42*  1904).  —  Über  die 
Resultate  ist  bereits  nach  anderer  Quelle  BeibL  28,  8.  680 
u.  681  berichtet  worden.  St  U. 
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81.  £•  Hirn  da  und  8,  Shimizu.  Über  das  Vorhandensein 
von  FiUaris  kritischem  Punkt  bei  Nickel  (Physik.  ZS.  5,  S.  254 
— 256.  1904).  —  Unter  BerücksichtiguDg  aller  möglichen 
Vorsichtsmaßregeln  wurde  der  von  Heydweiller  (Wied.  Ann. 
52,  S.  462.  1904)  aufgefundene  Villarische  Mekt  bei  Nickel 
—  Auftreten  eines  Maximum  der  Magnetisierung  bei  Spannungs- 
erhöhung —  unter  gleichen  Bedingungen  für  Feld  und  elastische 
Wirkung  gesucht,  jedoch  bei  dem  betre£fenden  Versuchsstack 
nicht  in  allen  Fällen  bemerkt.  Die  Verf.  meinen,  daß  obwohl 
bei  Heydweillers  Versuchen  der  Draht  in  einem  sorgfältig  an 
ihm  befestigten  Glasrohr  komprimiert  wurde,  ein  elastischer 
Zug  von  2,6  kg/mm'  eine  permanente  elastische  Veränderung 
im  Draht  hätte  hervorrufen  müssen,  welche  die  Hauptursache 
der  beobachteten  Erscheinung  bilden  könnte.  St.  M. 


82.  A.  Heydweiller.  Über  Fillaris  kritischen  Punkt 
beim  Nickel.  Entgegnung  an  die  Herren  Honda  und  Shimizu 
(Physik.  ZS.  5,  S.  2Ö5-256.  1904).  —  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  daß  gegenüber  seinen  sicheren  positiven  Befunden  ein 
unter  wesentlich  verschiedenen  Versuchsbedingungen  erhaltenes 
negatives  Resultat  nicht  beweiskräftig  sei  Den  Einwand  (vgl. 
obiges  Re£)  von  Honda  und  Shimizu  hält  er  für  unberechtigt, 
nnd  sieht  seinerseits  den  Grund  des  Mißerfolges  dieser  Forscher 
in  der  Verwendung  eines  zu  dicken  und  kurzen  Stabes,  bei 
dem  die  Quermagnetisierung  durch  den  Erdmagnetismus  bei 
horizontaler,  ostwestlicher  Lage  des  Stabes  verhältnismäßig 
groß  war  und  der  sich  nach  Erfahrungen  des  Verf.  nicht 
leicht  in  denjem'gen  molekularmagnetischen  Zustand  bringen 
läßt,  der  die  Vorbedingung  für  das  Auftreten  der  Villarischen 
Wirkung  ist.  St.  M. 

Am  Fofitana  und  F.  M%  Perkin*  Die  eUktrol^tUeke  Oxifdation 
des  Anihraeens  (Elektrochem.  ZS.  11,  8.  99—104.  1904). 

K»  Honda  und  S  Shimizu»  Über  die  Existenz  des  Vülaritehen 
kntuehen  Punktet  beim  NicM  (Drudes  Ann.  14,  S.  791—800.  1904). 

M*  R*  P*  Picon.  Eiektrisehe  Sckwingungen  mit  Spannungen 
Steigerungen  (BulL  de  la  Soc.  Internat  £lectr.,  May  1904;  Electr.  Rey. 
45,  S.  19.  1904). 


990  ^^^  ^^^' 


Eosmische  Physik. 

83.  JET»  Lemke.  Über  das  Gleichgewicht  der  Atmosphären 
der  Himmelskörper  (Jahresber.  d.  Beform-Bealgymn.  n.  d.  Beal- 
schale  zu  Dt-Wilmersdorf  bei  Berlin.  Berlin,  W.  Pormetter, 
1904).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  Studie  über  die  Di£ferential- 
gleichung  /f  u  s  ~  2  A  e~,  auf  welche  das  genannte  Problem  fuhrt, 
and  ist  vorwiegend  von  mathematischem  Interesse.  Hl. 


84.  O.  Simpson.  Eine  Theorie  der  Ursache  der  atmo- 
sphärüchen  ElektristüiU  (Nat  69,  8.  270.  1904).  —  ü^immt  man 
an,  daß  die  Sonne  Becquerelstrahlen  aussendet,  so  konnten 
die  positiven  Ionen  in  reichlicherem  Maße  in  der  Atmosphäre 
stecken  bleiben,  als  die  negativen,  welche  bis  zur  Erdoberfläche 
durchdringen  und  diese  negativ  laden.  Das  atmosphärische 
Potentialgefälle,  das  dann  überall  am  Tage  und  im  Sommer 
am  größten  sein  müßte,  wird  durch  den  ausgleichenden  Prozeß 
der  „Zerstreuung"'  modifiziert.  Eb. 


85.  V.  Cuomo.  Messungen  der  £lektriziläts9erstreuung 
in  der  freien  Atmosphäre  auf  Capri  (Gott  Nachr.  1902,  S.  324 
—358  und  1903,  S.  104—120).  —  Mitteilung  der  mittägigen 
Zerstreuungs werte  auf  Capri  vom  1.  März  1902  an  bis  28.  Februar 
1 908  als  Fortsetzung  der  BeibL27,  S.  98  besprochenen  Beobachtungs- 
reihe; angegeben  sind  die  Werte  von  200  (log  V^  —  log  Fj)/ 15 
(  Vq  Potential  wert  am  Anfange,  V^  derselbe  nach  15  Minuten) 
für  +,  '—  und  ohne  Zerstreuungskörper,  ferner  Temperatur, 
Absolute  und  relative  Feuchtigkeit,  Windrichtung  und  -stärke, 
Bewölkung  und  Dunstgehalt.  Eb. 


86.  P.  B.  Zölss.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphäri- 
schen Elektrizität,  Xlf^.  Messungen  des  Potentialgefälles  in 
Kremsmünster  {Wien.  Anz.  1903,  S.  296—297;  Wien.  Ber.  112, 
IIa,  S.  1407—1499.  1903;  vgl.  auch  Physik.  ZS.  6,  S.  106-108. 
1904).  —  Im  Anschluß  an  die  BeibL  28,  S.  836  besprochene 
Diskussion  der  Zerstreuungsmessungen  werden  im  Vorliegenden 
die  zahlreichen,  ebenfalls  vom  Direktor  P.  Franz  Schwab  gleich* 
zeitig  in  Eremsmünster  mit  dem  Benndorfischen   mechanisch 
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registrierenden  Apparate  erhaltenen  Gefällewerte  mitgeteilt; 
aus  dem  zahlreichen  Beobachtungsmaterial  wird  aus  den  Werten 
bei  normalem  Wetter  die  jährliche,  sowie  die  tägliche  Periode 
abgeleitet  Die  ungestörten  Potentialgefällwerte  werden  femer 
mit  Dampfdruck,  Temperatur  und  den  Mondphasen  verglichen, 
letzteres  um  die  £kholm-Arrhenius6che  Theorie  zu  prüfen,  wo« 
bei  sich  ergibt,  daß  der  in  arktischen  Regionen  gefundene  Ein- 
fluß in  unseren  Gegenden  unmerklich  ist    Eingehend  werden 

femer  die  Stömngen  des  normalen  elektrischen  Feldes  diskutiert 

Eb. 

87.  E.  von  Schweidler.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
atmosphärischen  Elektrizität  Äf^.  (Wien.  Anz  35,  8.  297—298. 
1903).  —  Weitere  Beobachtungen  zu  Muttsee  (vgl.  Böibl.  27, 
S.  1011)  ergaben  einen  aasgesprochenen  täglichen  Gang  der 
Zerstreuung;  die  ünipolarität  folgt  dem  Gange  der  negativen 
Zerstreuungswerte;  mit  geringem  Luftdrucke  sind  bedeutend 
erhöhte  Werte  der  Zerstreuung  verbunden.  Eb. 


88.  H»  Gerdiefi.  Messungen  der  elektrischen  Leüfäliig^ 
keit  bei  vier  Ballonfahrten  (Gott  Nachr.  1903,  S.  383—400).  — 
Bei  zwei  von  Göttingen  und  zwei  von  Berlin  aus  unternom- 
menen Fahrten  wurden  außer  Messungen  des  Gefälles,  über 
die  später  berichtet  werden  soll,  solche  über  die  spezifische 
lonenmenge,  sowie  die  spezifische  lonengeschwindigkeit  und 
damit  über  die  Leitfähigkeit  der  Luft  in  absolutem  Maße  nach 
der  vom  Verf.  früher  angegebenen  Methode  (vgl.  Beibl  S8, 
S.  833)  angestellt  Die  beim  Ballastwerfen  unvermeidlichen 
Ladungen  des  Ballons  wurden  durch  einen  feinen  Wasserstrahl 
ausgeglichen;  das  Einfahren  des  sinkenden  Ballons  in  die  vom 
ausgeworfenen  Sande  herrührende  Staubwolke  störte  freilich 
immerhin  noch  die  Messungen,!  so  daß  die  Mitnahme  von 
Wasser-  oder  Alkoholballast  empfohlen  wird.  Die  vom  Wetter 
leider  nicht  sehr  begünstigten  Fahrten  zeigten  keine  erhebliche 
Zunahme  des  lonengehaltes  mit  der  Höhe,  der  sich  fast  in 
allen  vier  Fällen  unter  einer  elektrostatischen  Einheit  im  Kubik- 
meter hielt  Für  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  wurden 
Zahlenwerte  erhalten,  die  (auf  Atmosphärendruck  reduziert) 
recht  gut  mit  den  unter  normalen  Verhältnissen  am  Erdboden 
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erhalteDen  Zahlen  überemstimmen.  Da  gleichzeitig  die  elek- 
trische Kraft  gemessen  wurde,  so  konnte  hier  zum  ersten  Male 
die  in  der  Atmosphäre  vorhandene  elektrische  Yertikalströmang 
in  absolutem  Maße  bestimmt  werden;  es  ei^ben  sich  Werte 
von  IQr-^^  bis  10-*^^  Amp./cm^  wie  sie  von  H.  Ebert  galvano- 
metrisch auch  an  der  Erdoberfläche  gemessen  wurden.     Eb. 


W»  JBT*  M»  Christie»  BesvUafe  der  photoheUographisehen  Beoh- 
aehtungen  des  Ohservatoriumi  zu  Qreenwich  im  Jahre  1901  (Edlnbaigh, 
Neill  8t  Co.,  1902). 


Wm  c/*  8»  Loekyer»     WdhreekeinUehe  Ureaehe  der  jäMiekem  Va- 
riation der  magneiieehen  Stürme  und  Nordlichter  (Proc  Boy.  Soc.  74 
8.  90-94.  1904;  Nat  70,  S.  249.  1904). 

A»  jPrey.    Über  die  BeduktUm  der  Sehieereheobaehtungen  auf  das 
(Wien.  Ans.  1904,  8.  284— 2S5). 


IF«  Sehweydar*  Untersuchung  der  Osziilaiienen  der  Lotlinie  auf 
dem  Astrometr,  Institut  der  Orofih,  Sternwarte  nu  Heidelberg  (Beitr.  s. 
Geophys.  7,  8.  88—120.  1904). 

W.  N.  Shaw.  Die  Mechanik  der  Atmosphäre  (Nat  70,  S.  225 
—227.  1904). 

I}e  Marchi»  Über  die  mathematische  Theorie  der  atmosphärischen 
Zirkulation  (Rend.  E.  Acc  dei  Line  18,  &  460.  1904). 

I>e  Marehi.  Die  atmosphärische  Zirkulation  •»  tieferen  SMehten 
(Rend.  R.  Acc  dei  Line  18,  S.  619—626.  1904). 


WoHhof.  Bemerkungen  über  Bigdems  Studien  über  die  Zirku- 
lation der  Atmosphäre  (Monthly  Weather  Rev.  82,  8. 118.  1904). 

B.  Bömstein.  Der  tägliche  Ctang  des  Luftdruckes  in  Berlin 
(8.-A.  ans  Wien.  Ber.  118,  8. 1—18.  1904;  VeriL  d.  D.  Physik.  Qes.  2, 
8.  198-194.  1904). 

Leo  Edler  von  Klement.  Mond  und  Gewitter  (57  8.  Diss. 
Rostock  1904). 

A*  Sprung.  Über  die  Justierung  und  Benutsung  des  photogram' 
metrischen  Wolkenautomaten  (ZS.  f.  Instrk.  24,  8.  206-207.  1904). 
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1.   Jm  W.  Stewart»    Die  Energiekurve  im  Spektrum  eines 
schwarzen  Körpers  bei  Zimmertemperatur  (Phys,  Eev,  17,  S.  476 

— 484.  1903).  —  Gegen  die  Versuche  von  Langley,  Menden- 
hall  und  Saunders  u.  a.,  die  Emission  eines  schwarzen  Körpers 
bei  —  20^  und  —  90^  zu  messen,  wendet  der  Verf  ein,  daß 
dabei  die  Emission  des  Bolometerstreifens  nicht  genügend  in 
Rechnung  gezogen  worden  sei.  Um  diese  letzte  zu  bestimmen, 
benutzt  er  eine  Anordnung,  bei  welcher  der  geschwärzte  Kadio- 
meterflügel  selbst  als  nahezu  schwarzer  Strahler  gegen  einen 
Hohlkörper  strahlt,  der  durch  flüssige  Luft  auf  niedriger 
Temperatur  gehalten  wird.  Ein  Steinsalzprisma  dient  als 
dispergierender  Apparat.  In  der  eingehend  beschriebenen 
Anordnung  gibt  die  maximale  Strahlung  des  Aadiometers  einen 
Ausschlag  von  nur  4  mm  bei  64  cm  Skalenabstand,  dessen 
Konstanz  jedoch  nach  der  Ansicht  des  Yerf.  jedes  Bedenken 
ausschließt  Die  erhaltene  Intensitätskurye  stimmt  nun  nicht 
gut  mit  der  aus  der  Planckschen  Formel  überein.  Auch  wird 
der  Wert  für  die  Wellenlänge  des  Maximums  zu  groß  gefunden, 
falls  man  die  Formel  A« .  T  ==  ^  benutzt.  Der  Yerf.  weiß 
sich  diese  Differenz  nicht  zu  erklären.  Kn. 


2.  M»  Kayser*  über  tVellenlängennormalen  (ZS.  f. 
wiss.  Phot  2,  S.  49-67.  1904;  Astrophys.  J.  19,  S.  157—162. 
1904).  —  Nachdem  von  verschiedenen  Seiten  die  Unzulänglich- 
keit des  Bowlandschen  Wellenlängensystems  betont  worden 
ist,  wendet  sich  der  Verf.  der  Aufgabe  zu,  neue  Normalen  zu 
schaffen.  Zunächst  wird  die  Entstehung  der  Bowlandschen 
Normalen  behandelt  und  die  Frage  diskutiert,  welche  Fehler- 

BelUItter  s.  d.  Ann.  d.  Fbyi.  28.  68 
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qaellen  möglicherweise  den  periodischen  Fehler  bei  fiowland 
verursacht  haben  können.  Unter  ihnen  wird  insbesondere  die 
Ungültigkeit  der  Koinzidenzmethode  ins  Auge  gefaßt. 

Dann  wird  die  EUchtong  festgestellt,  in  welcher  man  eine 
Neubestimmung  von  Normalen  versuchen  soll  und  unter  Ab- 
lehnung des  flartmannschen  Standpunktes  (BeibL  28,  S.  477 
— 480)  der  unmittelbare  Anschluß  der  neuen  Normalen  an  die 
Werte  von  Fabiy  und  Perot  als  wünschenswert  bezeichnet 

Als  Vorfragen  hierzu  untersucht  der  Verf.  1.  ob  die 
Koinzidenzmethode  immer  oder  wenigstens  f&r  einzelne  Gitter 
brauchbar  ist;  2.  ob  die  Werte  von  Fabry  und  Perot  unter 
sich  stimmen.  Da  eine  in  Ausführung  begriffene  direkte  Nach- 
prüfung mittels  Interferometer  noch  schwebt,  so  wurden  beide 
Fragen  zunächst  behandelt,  indem  mittels  der  Koinzidenz- 
methode aus  den  langwelligen  Linien  von  Fabry  und  Perot 
die  kurzwelligen  bestimmt  wurden.  Wären  beide  Fragen  zu 
bejahen,  so  müßte  man  die  Werte  yon  Fabry  und  Perot  er- 
halten. 

Es  zeigte  sich  nun,  daß  das  nicht  der  Fall  ist.  Benutzt 
wurden  zwei  große  Gitter  von  ca.  6  m  Radius.  Mit  dem 
einen,  dessen  Aufstellung  kürzlich  Tom  Ref.  beschrieben  worden 
ist  (BeibL  28,  S.  709)  und  das  16000  Linien  pro  inch  besitzt, 
wurden  aus  Werten  A.  «  4736  und  X  =  4859  in  dritter  Ordnung, 
Eisenlinien  zwischen  X  =  S550  und  X  »  3630  in  der  vierten 
Ordnung  bestimmt  Mittels  diesen,  die  nunmehr  in  der  dritten 
Ordnung  aufgenommen  wurden,  konnten  weiter  die  Linien 
X  =  5302  und  5434  in  der  zweiten  Ordnung  gemessen  werden, 
oder  umgekehrt.  So  ergab  sich  z.  B.  statt  X  »  4736 .  785 
(Fabry  und  Perot)  X  =  4736 .  804. 

Noch  größere  Differenzen  ergaben  sich  mit  einem  zweiten, 
sonst  vorzüglichen  großen  Gitter  von  20000  Strichen  pro  inch. 
Mit  Hilfe  einer  ähnlichen  Koinzidenzmeihode  fand  der  Verf 
statt  X  -  6494 .  992  (Fabry  und  Perot)  X  »  6494 .  881,  somit 
eine  Differenz  yon  0,108  A.E.,  die  die  möglichen  Messnngs- 
fehler  weit  übersteigt 

Endlich  wurden  beide  Oitter  unter  sich  verglichen,  indem 
aus  Linien  zweiter  Ordnung  zwischen  X  5302 — 5434,  solche  dritter 
Ordnung  zwischen  X  3541 — 3622  bestimmt  wurden. 

Als   Mittel  mehrerer  unter  sich    vorzüglich    stimmender 
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Messangen  ergab  sich  eine  nahezu  konstante  Differenz  zwischen 
beiden  Gittern  von  ungefähr  0,03  A.E. 

Der  Verf.  Bchließt  daraus,  daß  beide  Gitter  zu  Koinzidenz- 
messungen nicht  brauchbar  seien,  daß  mindestens  jedes  Gitter 
'auf  seine  Koinzidenzen  geprüft  werden  müsse  und  daß  in  Be- 
zirken, wo  keine   Normalen  vorhanden  sind,  die  Bestimmung 

▼on  Normalen  nach  der  Koinzidenzmethode  unmöglich  sei 

Kn. 

3.  A»  Perot  und  Ch.  Fabry.  Über  die  Korrekiwnen 
»u  RmoUmds  fVeUetdängen  (Astrophys.  J.  19,  119—120.  1904). 
—  Vgl.  Beibl.  28,  8.  669.  Kn. 

4.  t7«  Bnmes»  über  die  Analyse  heller  SpektraIHnien 
(Astrophys.  J.  19,  8.  190—211.  1904;  PhU.  Mag.  (6)  7,  8.  485 
-—603.  1 904).  —  Die  Analyse  der  Linien  Terschiedener  Metalle 
sowie  des  Wasserstoffes  wurde  auf  photographischem  Wege 
unter  Verwendung  eines  Apparats  nach  Fabry  und  Perot  aus- 
gefthrt  Derselbe  war  auf  dem  Untersatz  eines  Michelson- 
interferometers  möglichst  erschütterungsfirei  aufgestellt  und 
wurde  entweder  mit  divergentem  Licht  (monochromatisch  be- 
leuchteter Spalt  als  Lichtquelle)  oder  —  und  dies  erwies  sich 
als  zweckmäßiger  —  mit  parallelem  Licht  benutzt,  indem  die 
Platten  des  Interferometers  unmittelbar  hinter  das  Prisma  des 
Spektralapparates  gestellt  wurden,  der  die  Vor- Zerlegung  des 
Lichtes  bewirkt  Li  diesem  Falle  sieht  man  helle  Linien,  die 
TOD  den  Interferenzringen  durchzogen  sind.  Der  Vorteil  liegt 
darin,  daß  man  gleichzeitig  mehrere  Linien  des  Spektrums 
übersieht  und  daß  das  Licht  jeder  Linie  in  wenigen  kurzen 
Stücken  von  Interferenzbanden  konzentriert  bleibt.  Schöne 
Abbildungen  nach  photographischen  Aufnahmen  erläutern  dies, 
ebenso  wie  die  photographische  Justierung,  durch  die  voll- 
kommene Parallelität  der  Glasplatten  und  Einstellung  auf 
paralleles  Licht  erreicht  wird. 

Die  Methode  wird  ferner  auch  so  umgeändert,  daß  eine 
der  Glasplatten  stärker  versilbert  und  nun,  bei  schräger  Inzidenz, 
im  reflektierten  Lichte  beobachtet  wird.  Der  Apparat  hat 
dann  große  Ähnlichkeit  mit  der  Lummerschen  planparallelen 
Platte,  besitzt  aber  im  Gegensatz  zu  dieser  eine  variable  Dicke. 

Die  Aufnahmen  und  Messungen  wurden  stets  in  der  Mitte 

88* 
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des  Gesichtsfeldes  gemacht,  wo,  wie  der  Verf.  zeigt,  die  Ver- 
hältnisse am  gOnstigsten  liegen. 

Große  Schwierigkeiten  bot  die  Wahl  der  Lichtquellen. 
£s  wurden  Vakuumröhren  verschiedener  Art,  Bogen-,  Flammen- 
und  Funkenspektra  benutzt,  welche  letztere  sich  als  ganz  un- 
brauchbar erwiesen.  Am  besten  ließ  sich  der  Einfluß  der 
Veränderung  der  Bedingungen  beim  Quecksilber  prüfen,  wenn 
entweder  in  einer  Geisslerröhre  oder  in  einer  besonders  kon- 
struierten Vakuumbogenlampe  untersucht  wurde. 

Die  seitlichen  Komponenten  der  einzelnen  Linien  wurden  ge- 
messen in  bezug  auf  die  stärkste  derselben,  um  Angaben  zu  be- 
kommen, die  mit  denjenigen  von  Fabry  und  Perot  und  yon  Michel- 
son  vergleichbar  sind.  Hierbei  wurden  geprtlft:  Hg  k  «  5461, 
X »  4858  (die  gelben  Linien  gaben  keine  übereinstimmende 
Hesultate);  Cd  A  «  6439,  k  =  5086,  k  =  4800;  Tl  A  «  5489; 
HA»  6563.  k  a  4861  gab  unbestimmte  Resultate  wegen  zu 
zahlreicher  Komponenten.  Für  jede  der  Linien  wird  die  Zahl 
der  Komponenten,  ihre  Litensität  und  ihr  Abstand  von  der 
Hauptlinie  angegeben.  Die  Differenzen  der  Resultate  gegen  die- 
jenigen von  Fabry  und  Perot  und  von  Michelson  sind  dabei 
nicht  unerheblich.  Diese  finden  z.  B.  A  «  6439  des  Cd  einfach,  der 
Verf.  dagegen  doppelt  u.  a.  m.  Es  scheint  (vgl.  die  beiden  folgenden 
Referate),  und  der  Verf.  hebt  dies  ausdrücklich  hervor,  daß 
die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Satelliten  in  komplizierter 
Weise  von  den  Leuchtbedingungen  abhängt  Plötzlich  treten 
ohne  erkennbaren  Grund  Veränderungen  ein.  Dies  wird  ins- 
besondere an  dem  Quecksilberspektrum  gezeigt.  Die  Einf&hmug 
von  Spuren  von  Luft,  sowie  der  längere  Gebrauch  einer  Röhre 
verbreitert  die  schwächeren  Komponenten  und  bringt  sie  zum 
Verschwinden.  Das  gleiche  wird  bei  Benutzung  einer  Vakuum- 
röhre  durch  die  Einschaltung  von  Kapazität  in  den  Stromkreis 
bewirkt.  Dagegen  liefert  der  Bogen  dieselben  Resultate  wie 
die  Vakuumröhre,  vorausgesetzt,  daß  man  den  Druck  unt^ 
5  mm  hält  Man  gewinnt  im  ganzen  den  Eindruck ,  daß  die 
Linien  der  verschiedenen  Lichtquellen  bei  so  hoher  Auflösung 
nur  für  ganz  spezielle  Verhältnisse  ak  definiert  gelten  können 
und  daß  für  diese  Untersuchung  auch  der  Apparat  von  Fabry 
und  Perot  noch  nicht  ausreicht  Kn. 
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5.  Chm  Fabry»  Über  die  Satelläen  der  Linien  des 
Radmiumspektrums  (C.  R  138,  S.  854-856.  1904).  —  Die 
Linien  des  Eadmiamspektmms,  welche  von  einer  Yakaumröhre 
ausgesendet  werden,  sind  verschieden  gebaut,  je  nachdem  man 
Röhren  verschiedener  Konstruktion  benatzte.  So  bildet  in 
Bohren  mit  Aluminiumelektroden  die  grüne  Linie  X  5086  des 
Cd  ein  Doublet,  in  elektrodenlosen  Bohren  ein  Triplet,  dessen 
Komponenten  nach  der  Messung  des  Verf.  die  Abstände  0,024 
bez.  0,076  A.E.  haben,  wenn  man  zu  steigenden  Wellenlftogen 
übergeht  Werden  die  drei  Komponenten  in  derselben  Beihen- 
folge  mit  (1),  (2),  (8)  bezeichnet,  so  ist  in  Bohren  mit  Elek- 
troden (2)  am  stärksten,  (8)  fehlt  In  beiden  Bohren  finden 
sich  die  Linien  (1)  und  (2).  Die  Ergebnisse  Hamys  werden 
also  bestätigt.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  daß  diese  Differenz  von 
Spuren  Luft  herrührt,  die  in  den  Bohren  mit  Elektroden  zu- 
gegen sind.  Beseitigt  man  diese,  indem  man  Elektroden  aus 
geschmolzenem  Kadmium  benutzt  und  während  des  Strom- 
durchganges immer  weiter  evakuiiert,  so  erscheint  noch  die 
Linie  (8)  (vgl.  das  folgende  Beferat).  Kn. 


6.  Ch.  Pabry.  Über  die  fFeUenlänge  der  Kadmiumlinie 
bei  X  5086  (Astrophys.  J.  19,  S.  116—119.  1904).  —  Zwischen 
den  Messungen  von  Michelson  und  B6noit  einerseits  und 
Hamy  andererseits  für  die  grüne  Kadmiumlinie  X  5086  bestand 
eine  erhebliche  Differenz.  Der  Verf.  erklärt  dieselbe  aus  der 
verschiedenen  Zusammensetzung  der  benutzten  Linien  (vgl  das 
vorige  Beferat).  Die  Messung  von  Hamy  bezieht  sich  auf  die 
oben  mit  (8)  bezeichnete  Linie,  die  Messung  von  Michelson 
und  B6noit  auf  die  mit  (2)  bezeichnete.  Die  vom  Verf.  ge- 
messene Wellenlängendifferenz  von  0,076  A.B.  zwischen  (2) 
und  (3)  bringt,  als  Korrektur  angebracht,  die  Zahlen  beider 
Beobachter  in  befriedigende  Übereinstimmung.  Kn. 


7.  H.  Bamage»  Über  die  Ferteityng  und  die  Spektra 
von  MeiaUdämpfen  in  elektrischen  P^mken  (Ohem.  News  89, 
S.  253--254.  1904;  Cambridge  Proc.  12,  S.  849-852.  1904). 
—  Zwischen  einer  PlatinOse  und  einer  Perle  aus  geschmolzenem 
Lithiumkarbonat  oder  einem  anderen  Salz  springt  der  konden- 
sierte Funke  über.    Der  Verf.  untersucht  die  Verteilung  der 
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Linien  und  die  Verbreitiing  des  Metalldampfes  einmal,  wenn 
die  Salzperle  Kathode,  das  andere  Mal,  wenn  sie  Anode  ist 
Anfierdem  wird  die  Fankenstrecke  horizontal  and  yertikal  ge- 
stellt. Am  stärksten  ist  das  Leuchten  des  Metalldampfe8| 
wenn  das  Salz  Kathode  ist  Die  einzelnen  Linien  sind  dabei 
verschieden  lang.  Von  der  Kathode  aas  yerbreitet  sich  der 
Dampf  nnr  eine  korze  Strecke  weit  in  den  Fankenraum.  Von 
der  Anode  geht  er  bis  zur  Kathode.  Der  Ver£  nimmt  an, 
daß  die  Metallmolek&le  in  diesem  Falle  geladen  seien,  im 
ersten  nicht 

Elektroden  aas  Metall  geben  ähnliche  Besultate,  f&r  deren 
Detail  auf  das  Original  verwiesen  werden  maß.  Kn. 


8.  A»  S»  Ki/ng.  Eine  UnUrsuchwig  über  die  Ursachen 
der  yerä$ulerUohkeü  der  Funkenspektra  (Astrophys.  J.  19,  S.  225 
— 2ö8.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Funkenspektra  von 
Cd,  Zn,  Mg,  Ca,  Hg  und  AI  im  Bereich  k  2100  bis  X  5800 
im  Hinblick  auf  die  durch  Einführung  von  Selbstinduktion  ond 
Kapazität  iu  dem  Stromkreis  verursachten  Veränderungen.  In 
allen  Fällen  werden  die  Serienlinien  wenig  beeinflußt  durch 
Selbstinduktion,  während  eine  zweite  Gruppe  von  Linien  relativ 
zu  den  Serienlinien  bedeutend  an  Litensität  abnimmt.  Diese 
letzteren  werden  wieder  in  verschiedenem  Maße  beeinflaßt 
Am  emplindlicbsten  sind  die  eigentlichen  Funkenlinien,  die  im 
Bogen  fehlen. 

Der  Effekt  zunehmender  Kapazität  ist  dem  der  Selbst- 
induktion gerade  entgegengesetzt  £r  wurde  speziell  an  den 
Cd-Linien  bei  variierender  Kapazität  und  Stromstärke  geprOft 
Hierbei  zeigte  sich,  daß  bei  relativer  ünempfindlichkeit  die 
erste  Nebenserie  empfindlicher  war  gegen  Änderungen  im 
Stromkreis,  als  die  zweite. 

Die  Linien  des  Mg  und  Zn,  die  nach  Crews  Beobachtung 
durch  Wasserstoff  im  rotierenden  Bogen  am  meiBteD  verstärkt 
werden,  werden  durch  Selbstinduktion  am  stärksten  geschwächt 

Aus  diesen  Ergebnissen  zieht  der  Verf.  nun  den  Schluß, 
daß  die  Serienlinien  hauptsächlich  von  der  Dichte  des  benutsteo 
Dampfes  abhängen,  während  für  die  Linien  der  zweiten  Grrappe 
die  Stärke  und  Periode  der  Schwingungen  maßgebend  sein  soll 


i 
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Eine  bemerkenswerte  ErscheinoDg  ist  endlich  die  Tatsache, 
daß  die  Glieder  einer  Serie  nicht  gleichmäßig  beeinflußt  werden. 
Die  Linien  im  Bereiche  der  kürzeren  Wellen  werden  durch 
Selbstinduktion  stärker  geschwächt  als  die  von  größerer  Wellen- 
länge, der  E£Pekt  der  Kapazität  geht  im  umgekehrten  Sinne. 
Dies  konnte  bei  allen  Metallen,  ausgenommen  Hg,  beobachtet 
werden  und  zwar  am  besten  bei  den  Triplet  von  Mg  und  den 
Paaren  von  Ca.  Der  Yerf.  schließt  daraus,  daß  die  Ver- 
schiebung des  Maximums  der  Intensitätskurve  innerhalb  der 
Serien  nach  Bot  infolge  der  Einftlhrung  von  Selbstinduktion 
eine  Erniedrigung  der  Temperatur  im  Funken  anzeige,  wofern 

das  Strahlungsgesetz  der  festen  EOrper  anwendbar  sei. 

Kn. 

9.  2r  FF.  Morse»  Spektra,  die  im  IVekneÜunierbrecher 
außreten  (Astrophys.  J.  19,  S,  162—187.  1904).  —  Bericht 
über  den  ersten  Teil  einer  Untersuchung,  bei  welcher  mit 
einer,  dem  Wehneltunterbrecher  ähnlichen  Anordnung  (zum 
Teil  ähnlich  wie  bei  Bolton  vgl  BeibL  28,  S.  510)  die  Spektra 
photographiert  und  ausgemessen  wurden,  die  in  Lösungen  von 
Li,  Na,  K,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  AI,  Ag,  Zn,  Hg,  Sn,  Fb  an 
Kohle-  und  Platin-  oder  Metallelektroden  auftreten.  Die 
Aufnahmen  wurden  mit  einem  kleinen,  lichtstarken  Bowland- 
gitter  gemacht,  bei  welchem  der  Bezirk  X  3000  bis  X  6000  in 
der  ersten  Ordnung  nur  eine  Länge  von  5  cm  besaß.  Trotz 
dieser  Lichtstärke  war  bei  einer  Spaltöflfnung  von  0,1  mm 
immer  noch  eine  Elxpositionsdauer  von  mehreren  Stunden  er- 
forderlich. Die  Aufiiahmen,  von  denen  ein  Teil  auf  Tafeln 
reproduziert  ist,  wurden  ausgemessen  und  die  Intensitäten  der 
Linien  mit  den  unter  anderen  Bedingungen  erzeugten  Spektren 
derselben  Elemente  verglichen. 

Der  Verf.  findet,  daß  Gleichstrom  und  Wechselstrom 
dieselben  Resultate  liefern.  Ebenso  soll  es  gleichgültig  sein, 
an  welchem  Pole  man  beobachtet.  Nur  ist  das  Licht  an  der 
Anode  schwächer.  Femer  ist  es  gleichgültig,  ob  man  eine 
metallische  Elektrode  in  Säure  oder  Eohleelektroden  in  Salz- 
lösungen verwendet  Auch  soll  es  nichts  ausmachen,  welches 
Salz  des  betreffenden  Metalls  man  benutzt.  Von  Gaslinien 
wurde  die  rote  Wasserstofflinie  beobachtet,  das  Anion 
macht  sich  spektroskopisch    nicht    bemerkbar.     Endlich    be- 
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obachtet  der  Verf.,  wie  schon  früher  Bolton  (YgL  oben),  in 
manchen  Fällen,  z.  B.  bei  AI,  Mg,  Ca,  Ba,  Yerbindungsspektra, 
die  er,  wohl  mit  Recht,  dem  Oxyd  zuschreibt. 

Im  allgemeinen  findet  der  Verl:  1.  DaB  meistens  das 
Spektrum  im  Wehneltunterbrecher  dem  Funkenspektram  gleicht, 
daß  aber  oft  die  stärksten  Funkenlinien  fehlen,  somit  Übergänge 
zwischen  Funken-  und  Bogenspektren  da  sind.  2.  Unter  be- 
stimmten Bedingungen  kann  ein  Spektrum  die  stärksten  Linien 
des  Funkens  und  gleichzeitig  sogenannte  Flammenlinien  ent- 
halten. 3.  Oxydbanden  können  zu  gleicher  Zeit  mit  Fanken- 
linien da  sein.  4.  Zinn  und  Zink  liefern  neben  den  gleichzeitig 
auftretenden  Funken-  und  Bogenlinien  ein  bisher  nicht  be- 
schriebenes Bandenspektrum.  5.  Manche  starke  und  diffuse 
Funkenlinien  sind  im  Wehneltunterbrecher  nur  mit  verminderter 
Intensität  zu  sehen.    (Beispiele  Sn,  Zn,  Pb.) 

Zum  Schlüsse  wird  diskutiert,  in  welchem  Umfang  sich 
die  beobachteten  Tatsachen  aus  der  Zersetzung  des  Wassers 
durch  den  Strom  mit  nachheriger  Wiederrereinigung  von  H  und  O 
sowie  der  dabei  auftretenden  Temperatursteigerungen  erkläre 
lassen.  Der  Verf.,  der  dabei  die  Erscheinungen  des  Bogens 
unter  Wasser  streng  von  denen  beim  Wehneltunterbrecher 
scheidet,  kommt  zu  dem  gewiß  zutreffenden  Schlüsse,  daß  die 
Temperatur  nicht  das  einzige  bestimmende  Moment  sei,  und 
daß  somit  Spektra  an  und  für  sich,  ebenso  wie  Linien,  nicht 
ohne  weiteres  als  Temperaturindikatoren  benutzt  werden  könnten. 

FOr  zahlreiche  Detailangaben  über  das  Verhalten  einzelner 

Spektrallinien  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Kn. 

10.  P.  On  NutHngm    über  die  Spektra  van  Gasgemischen 

(Astrophys.  J.  19,  S.  105— 111.  1904).  —  Mit  Hufe  eines 
kleinen  Spektroskops  wurden  die  Intensitäten  der  Spektra  der 
Oemische  von  je  zwei  Komponenten  in  Vakuumröhren  ver- 
glichen. Der  Verf.  benutzt  die  Elemente  H,  N,  O,  Na,  S, 
Ol,  Zn,  8e,  Br,  Cd,  In,  Te,  J,  Hg,  Tl  und  glaubt  auf  Gfrund 
des  unmittelbaren  Vergleichs  die  Begel  aufstellen  zu  können, 
daß  caet.  par.  in  einem  Gasgemisch  die  Komponente  mit  dem 
höheren  Atomgewicht  heller  leuchte.  Der  Verf.  konstatiert 
indes  selbst  schon  Ausnahmen  für  die  Begel,  die  diese,  genau 
genommen,  umstoßen,  z.  B.  O :  H,  O :  N  u.  a.     £s  folgen  eine 
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Reihe  Angaben  über  den  Einfluß  des  Druckes ,  der  Röhren- 
gestalt und  ähnliches.  Zum  Schluß  soll  der  hypothetische 
Einfluß  des  Atomgewichtes  aus  der  Annahme  bewegter  Ionen 

und  Elektronen  im  leuchtenden  Gase  abgeleitet  werden. 

Ku. 

11.  €•  de  WatteviUe.  Über  die  Flammenspektren  der 
Alkalien  (C.  B.  138,  S.  846—349.  1904).  —  Die  räumliche 
Verteilung  der  Emission  im  Leuchtgasbrenner  wird  untersucht, 
wenn  dieser  mittels  Zerstäuber  mit  Alkalisalzen  gefärbt  wird. 
Ähnlich  wie  Lenard  es  beim  elektrischen  Lichtbogen  bemerkte, 
ist  bei  den  genannten  Flammen  die  Emission  auf  bestimmte 
Zonen  verteilt.  Die  Linien  der  Hauptserien  sind  in  der  ganzen 
Flamme  in  ungefähr  derselben  Stärke  zu  sehen.  Die  Neben- 
serien  (L  bei  Li,  II.  bei  Na,  I.  und  II.  bei  K)  sind  im  unteren 
Teile  der  Flamme,  in  der  Höhe  des  Kernes,  weitaus  am  stärksten, 
immer  aber  schwächer  als  die  betreffende  Hauptserie. 

Projiziert  man  ein  verkleinertes  Bild  einer  Kaliumflamme 
auf  den  Spalt  eines  Spektroskops,  so  bemerkt  man  drei  scharf 
getrennte  Zonen.  In  der  untersten,  die  dem  blauen  inneren 
Kegel  der  Flamme  entspricht,  sieht  man  alle  Linien  des  Metalls, 
dazu  das  Swanspektmm  und  das  kontinuierliche  Kaliumspektrum. 
In  der  zweiten  Zone  fehlt  das  Swanspektrum.  In  der  dritten, 
obersten,  verschwindet  der  kontinuierliche  Grund  und  die  Linien 
der  Nebenserien,  so  daß  nur  die  stärksten  Linien  der  Haupt- 
serie übrig  bleiben.    Der  Verf.  sucht  diese  unterschiede  aus 

der  Temperatur  der  einzelnen  Flammenregionen  zu  erklären. 

Kn. 

12.  H.  Konen  und  A.  Htigenbach.  Über  doppelte 
Umkehr  (Astrophys.  J.  19,  S.  111—116.  1904;  Sitzber.  Nieder- 
rhein.  Qes.  Nat.-Heilkunde,  A.  1903.  S.  46-80).  —  Es  werden 
einige  Fälle  von  mehrfacher  Umkehr  abgebildet  und  beschrieben, 
und  in  wahre  und  scheinbare  eingeteilt.  In  den  angegebenen 
Beispielen  konnte  die  Entstehung  der  Doppelumkehr  beobachtet 
werden.  Aus  dem  Vergleich  der  hierzu  notwendigen  Be- 
dingungen ziehen  die  Verf.  den  Schluß,  daß  es  wahre  mehr- 
fache Dmkehrung  gibt  und  daß  diese  unter  den  von  Liveing 
und  Dewar  zuerst  angegebenen  Bedingungen  eintritt.  Die 
Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Linien  des  Na,  Cd,  Mg,  AI, 
Ag,  Fe  u.  a.  Kn. 
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13.  Th.  Lynian»  For läufige  Messung  der  kurzetf,  von 
Schumann  entdeckten  tVellenlängen  (Astrophys.  J.  19,  S.  263 
—268.  1904).  —  Vorläufige  Mitteiluiig  über  die  Resultate  der 
schon  seit  mehreren  Jahren  fortgesetzten  Versuche  des  Verf. 
im  Gebiet  der  Schumannschen  Strahlen  Wellenlängen  zu  messen. 
Benutzt  wurde  ein  Vakuumspektrograph,  der  aus  einem  Bohr 
aus  gezogenem  Messing  (gegossenes  ist  schwer  porenfrei  zu 
bekommen)  hergestellt  und  mit  einem  Konkaygitter  yon  97  cm 
Radius  aus  Spiegelmetall  montiert  war.  Photographiert  wurde 
auf  Platten  nach  Schumanns  Angabe.  Zur  Ermittelung  der 
Wellenlängen  war  ein  zweiter  Spalt  angebracht,  der  ein  zweites 
Spektrum  erzeugte,  dessen  Linien  als  Normalen  dienten« 

Wurde  der  Spektrograph  evakuiert  (Gerykpumpe,  0,008  mm] 
und  als  Lichtquelle  eine  WasserstoflPröhre  für  Längsdurchsicht 
mit  Fluoritfenster  benutzt,  so  kam  der  Ver£  nur  bis  X^  1792. 
Wurde  dagegen  der  Apparat  mit  reinem,  trockenen  Wasser- 
stoff von  2  mm  Druck  gefüllt,  so  erhielt  der  Ver£  bei  5  Min. 
Eixpositionsdauer  Au&ahmen  mit  zahlreichen  Linien,  die  bis 
1038  reichen  und  von  denen  134  Linien  gemessen  werden 
konnten.  Eine  Liste  dieser  Linien  macht  den  Beschluß  der 
Arbeit,  die  außer  der  Richtigkeit  der  Schumannschen  Schätzung 
der  Wellenlänge  seiner  Stiahlen  u.  a.  auch  zum  ersten  Male 
das  erhebliche  Reflexionsyermögen  des  Spiegelmetalls  für  diese 
kurzen  Wellenlängen  nachweist  Ausführlichere  Mitteilungen 
sollen  folgen.  En. 

14.  M.  Lehmann»  Über  einen  lichtstarken  Unwersal' 
Spektralapparat  (ZS.  i  Listrk.  24,  S.  131—133.  1904).  —  Be- 
schreibung und  Abbildung  eines  neuen  Spektralappaiates,  der 
im  wesentlichen  dem  ebenfalls  yon  der  Firma  Steinheil  gebauten 
Goniometer  entspricht  Objektiye  und  Prismen  besitzen  große 
lineare  Öffnung.  Von  letzten  wird  ein  Rutherfordprisma  sowie 
ein  Flintprisma  yon  90  mm  Flächendurchmesser  beigegeben. 
Auch  Plangitter  größter  Art  sind  yerwendbar.  Der  Apparat 
kann  als  Goniometer,  Spektroskop,  sowie  als  Spektrograph  be- 
nutzt werden.  En. 

15.  E»  L.  Nichols  und  E.  Merritt.  Die  Phosphoressfenz 
und  Fluoreszenz  organischer  Substanzen  bei  niederen  Temperaturen 
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(Phys.  fiev.  18,  S.  355—365.  1904).  —  Die  mit  flüssiger  Luft 
abgekühlten  Substanzen  wurden  dem  Liebte  eines  zwischen 
Magnesiumelektroden  überspringenden  Funkens  ausgesetzt  Des 
Vergleiches  halber  wurden  die  Substanzen  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  untersucht,  ungefähr  die  Hälfte  derselben 
überdies  noch  mit  Röntgenstrahlen.  Die  untersuchten  Ver- 
bindungen lassen  sich  in  mindestens  drei  Klassen  einteilen: 
1.  Substanzen,  bei  denen  das  Phosphoreszenzyermögen  durch 
Abkühlung  zunimmt  Hierher  sind  auch  solche  zu  rechnen, 
die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gar  nicht  oder  nur  schwach 
phosphoreszieren.  2.  Substanzen,  welche  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  phosphoreszierend  sind,  jedoch  bei  niederer  Tem- 
peratur diese  Eigenschaft  yermindem  oder  verlieren.  3.  Sub- 
stanzen, deren  Phosphoreszenz  sich  nicht  ändert.  Organische 
Verbindungen  als  Vertreter  der  Klasse  2  haben  die  Verf.  nicht 
aufgefunden;  nur  anorganische  Körper  wie  Balmainsche  Leucht- 
farbe und  phosphoreszierende  Sulfide  verminderten  das  Phos- 
phoreszenzvermögen. In  vier  Tabellen  ist  das  untersuchte 
Material  zusammengestellt,  je  nachdem  bei  -  186^  Phosphores- 
zenz und  Fluoreszenz  gleichzeitig  auftreten  oder  nicht  Die 
meisten  Veibindungen  phosphoreszierten  ohne  zu  fluoreszieren, 
während  sich  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  umgekehrt  verhielt. 
Wie  die  Verf.  nachwiesen,  wurde  die  Phosphoreszenzerregung 
in  der  größten  Anzahl  der  Fälle  nur  durch  das  ultraviolette 
Licht  des  Funkens  hervorgerufen.  H.  K£Pn. 


16.  W.  8.  Andrews.  Notiz  über  Fluoreszenz  und  Phos- 
phoressenz  (Science  19,  S.  435--436.  1904).  —  Dm  der  Frage, 
in  welcher  Weise  die  Fluoreszenz  der  Mineralien  von  Ver- 
unreinigungen abhängt,  näher  zu  treten,  hat  der  Verf.  einige 
Salze  absichtlich  mit  verschiedenen  Stofien  verunreinigt  und 
der  Wirkung  ultravioletten  Lichtes  ausgesetzt  Zinksulfat,  das 
eine  Spur  Mangansulfat  enthielt,  fluoreszierte  nach  dem  Erhitzen 
auf  Rotglut  in  einem  hellen  Rosenrot  und  phosphoreszierte  in 
einem  intensiven  Rot,  so  daß  es  wie  rotglühend  aussah.  Chlor- 
zink mit  etwas  Mangansulfat  und  Natriumsilikat  versetzt,  ergab 
eine  hellgrfikne  Fluoreszenz  und  eine  glänzende  gleichfarbige 
Phosphoreszenz.  Kadmiumchlorid  an  Stelle  von  Zinkchlorid 
lieferte  einen  rosenrot  fluoreszierenden  und  orangegelb  phos- 
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phoreszierenden  Körper;  Kadmiumsulfat  mit  Mangansulfat  er- 
gab einen  gelb  fluoreszierenden  und  grün  phosphoreszierenden 
Stoff.  Der  Willemit  von  Franklin  N.J.  zeigt  ähnliche  Fluo- 
reszenz wie  die  zweite  der  oben  angeführten  Mischungen. 

BLKffn. 

17.  H.  Baumhatwr*  Beobachtungen  übef*  das  Leuchten 
des  Sidotblendeschirmes  (Physik.  Z8.  5,  S.  289.  1904).  —  Der 
Sidotblendeschirm  ger&t  schon  unter  der  mechanischen  Be- 
einflussung des  Biegens,  femer  des  Streichens  oder  Drückens 
mit  einem  harten  Körper  ins  Leuchten.  Ein  gut  ausgeruhtes 
Auge  nimmt  ein  Leuchten  wahr,  wenn  gegen  den  Schirm  ge- 
haucht wird,  überhaupt,  wenn  er  mit  Feuchtigkeit  in  Berührung 
kommt  Eine  auffallende  Erscheinung  tritt  ein,  wenn  der  Schirm 
durch  Bespritzen  mit  kaltem  Wasser  angeregt  und  dann  nach 
einiger  Zeit  nach  Verdunstung  der  fiüiuptmenge  der  Feuchtigkeit 
angehaucht  wird;  es  leuchten  jetzt  die  vorher  nicht  benetzten 
Stellen,  wShrend  die  vorher  nassen  sich  nun  dunkel  von  der 
hellen  Umgebung  abheben.  H.  Kffn. 


18.  M.  iMther  und  F.  Weigert.  Über  umkehrbare 
photochemüche  Reaktionen  im  homogenen  System,  L  Anthrasen 
und  Dianthra»en  (Beri.  Ber.  15,  S.  828—839.  1904).  —  An- 
thrazen  mrd  bei  Bestrahlung  zuerst  reaktionsfähiger  gegen 
andere  Stoffe  (Schwefelkohlenstoff,  Luftsauerstoff)  und  geht 
dann  in  das  nicht  fluoreszierende,  schwerer  lösliche  Dianthrazen 
(Paranthrazen)  über.     Der  Vorgang  ist  reversibel: 

Licht 

Dunkel 

Lösungsmittel  waren  Phenetol  und  AnisoL  Für  die  quali- 
tativen Versuche  dienten  eine  Nebenschluß«  und  eine  Differentäai- 
bogenlampe  als  Lichtquellen;  bei  einem  qualitativen  Versuch 
gab  auch  eine  Quecksilberbogenlampe  photochemischen  Effekt, 
das  Anthrazen  fluoreszierte  dabei  nicht,  was  gegen  die  Mit- 
wirkung der  Fluoreszenz  bei  der  Umwandlung  spricht.  Die 
Lösungen  waren  in  Glasröhrchen  eingeschlossen,  die  mit  der 
Flamme  erw&rmt  wurden  und  aus  denen  E^oben  entnommen 
werden  konnten.  Beide  Umwandlungsvorg&nge  im  Licht  und 
im  Dunkeln  waren  monomolekular.    Das  Gleichgewicht  stellt 
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üch  sehr  schnell  ein,  die  Konzentration  Cp  des  Dianthrazens 
ist  Yon  der  Art  der  Lichtquelle  abhängig,  umgekehrt  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Entfernung  von  der  Lampe  und  direkt 
proportional  der  relativen  Lichtstärke  und  femer  der  bestrahlten 
Oberfläche.  Dagegen  ist  (7^  schon  von  einer  1  mm  dicken 
Schicht  an  unabhängig  von  der  durchstrahlten  Schichtdicke  und 
nahezu  unabhängig  von  der  vorhandenen  Anthrazenkonzen- 
tration.  Cp  ist  für  verschiedene  Lösungsmittel  verschieden 
und  umgekehrt  proportional  dem  Gewicht  der  Lösung,  wenn 
die  anderen  Umstände  gleich  sind.  Egl. 


19.  Ch.  Hutchi/ns,  Burgess  und  Z>.  X.  Cliapman. 

Photochemüch  wirksames  Chlor,  IL  f^orläußge  Notiz  (Proc 
Chem.  Soc.  20,  S,  164—165.  1904;  L  Notiz  ist  BeibL  28, 
S.  928  referiert).  —  Inaktives  Chlor  wird  durch  Licht,  Wärme 
und  den  elektrischen  Funken  aktiv.  Frisches,  elektrolytisch 
bereitetes  Gl  ist  wirksam.  Manche  Salz-  und  Säurelösungen 
entfernen  die  Aktivität  leichter  als  Wasser.  Aktive  Lösungen 
entstehen  durch  dauernde  Berühnmg  der  Flüssigkeit  mit  ak- 
tivem Cl  oder  durch  Erwärmen  wässeriger  Cl-Lösungen.  Wird 
die  Lösung  unter  verminderten  Druck  gestellt,  so  geht  mit 
dem  aktiven  entweichenden  Gas  nur  wenig  an  Wirksamkeit 
verloren.  Durchleiten  von  Ozon  erhöht  die  Aktivität  der 
Lösimgen.  Die  Yerf.  schließen  aus  der  Anwendung  des  Massen- 
vrirkungsgesetzes  auf  Induktion  und  umgesetzte  Menge,  daß  die 
Hälfte  alles  vorhandenen  Cl  zu  {Gl^f  H^O)  geworden  sein 
müsse,  ehe  eine  Reaktion  erfolge.  Die  Bedingungen  der 
Bildung  aktiven  Cl  entsprechen  ganz  denen  der  Einführung 
von  H  in  Seitenketten  der  Benzolderivate.  Egl. 


20.  JS«  van  Aubeh  Über  einige  auf  die  photographische 
Platte  wirhmde  Korper  (C.  R.  138,  S.  961—963.  1904).  — 
Von  Kolophonium  geht  eine  Strahlung  aus,  die  durch  schwarzes 
Papier  auf  die  photographische  Platte  wirkt,  von  einem  dünnen 
Kupferblech  jedoch  absorbirt  wird.  Eine  ähnliche  Strahlung 
zeigt  sich  auch  bei  der  Abiötinsäure,  beim  Kopal,  beim  Mastix 
und  bei  einer  alkoholischen  Phenollösung.  U.  Kfln. 
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21.  O,  SemdU  Die  Eutwirkwig  von  SdavtMen  auf  die 
piiotographüche  PlaUe  (Physik.  ZS.  5,  S.  289—200.  1904).  — 
llach  Taudin  Ohabot  (Physik.  ZS.  5,  S.  108.  1904;  BeibL  28, 
S.  848)  wiikt  eine  von  einem  elektrischen  Strom  durchflossene 
Selenzelle  auf  eine  photographische  Platte  derart  ein,  daß  eine 
deutUche  Silhouette  von  einem  dazwischengelegten  Alnmiiiiiiin> 
blech  entsteht  und  den  Dr&hten  der  2ielle  entq>rechende  Quer- 
streifen bemerkbar  werden«  Der  yer£  hat  diese  Versuche  mit 
seinen  Zellen  auf  Kohle  wiederholt,  jedoch  einen  Kontakt 
zwischen  Zelle,  Aluminium  und  photographischer  Platte  ver« 
mieden.  Da  die  Platten  nach  dem  Entmckeln  auch  nicht  die 
geringste  Andeutung  erkennen  ließen,  wird  vermutet,  daß  bei 
den  Taudin  -  Chabotschen  Versuchen  durch  diesen  Kontakt 
Fehler  aufgetreten  seien.  H.  Kffn. 


22.  F.  Stolze.  OpUk  für  Photographen  (Bnc.  d.  Phot. 
49;  80.  172  S.  m.  107  Abbild.  o#  4,00.  HaUe,  W.  Knapp, 
1904).  —  Da  diese  elementare  Optik  fOr  den  photographischen 
Fachunterricht  bestimmt  ist,  f  Sllt  z.  B.  die  ganze  Kristalloptik 
weg.  Dafür  wird  Raum  gewonnen  f&r  eine  eingehendere  Be- 
handlung der  Farbenlehre  und  fCLr  die  Objektive,  ohne  daß 
besondere  Rechnungen  aufgenommen  wären.  Für  seinen  Zweck 
gewiß  ein  sehr  gutes  Buch.  EgL 


28.  A.  Miethßm  Dretfarbenphotographie  nach  der  Natur, 
nach  den  am  Photochemischen  Laboratorium  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  angewandten  Methoden  (Enc.  d.  Phot.  50; 
8^.  80  S.  m.  1  färb.  Aufn.  u.  Abbüd.  o#  2,50.  Halle,  W.  Knapp, 
1904).  —  Der  Verf.  hat  durch  die  Erfindung  des  Äthylrots  und 
der  damit  sensibilisierten  Platte  erst  die  drei  Teilaufnahmen 
auf  einer  Platte  ermöglicht  Er  hat  die  für  diese  Platte 
passenden  Filter  und  Farben  ermittelt  und  den  Aufnahmeapparat 
sowohl,  wie  den  Projektionsapparat  bei  der  Synthese  verbessert 
Über  diese  wichtigen  Arbeiten  und  Methoden  findet  man  in 
dem  vorliegenden  Heftchen  alles  wissenswerte,  das  zur  sofortigen 
Ausführung  dreifarbiger  Bilder  befähigt  EgL 
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24.  t7.  PrechU  Einrichtung  ßir  Dreifarbenprajektion 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  60-63.  1904).  —  Im  Gegensatz  zu 
Miethe  und  B.  Donath  benutzt  der  Yerfl  nicht  drei  getrennte, 
sondern  nur  eine  Lampe  mit  25  Ampöre  in  einem  Zeissschen 
Gehäuse.  Das  Zweilinsensystem  hat  30  cm  Brennweitenabstand 
und  22,5  cm  Durchmesser.  Statt  der  Vorderlinse,  durch  die 
das  LichtbQndel,  nachdem  es  den  Wasserkasten  passiert  hat, 
wieder  konvergent  gemacht  wird,  wird  nun  ein  System  von  drei 
nebeneinander  befindlichen  Beleuchtungslinsen  von  12  cm  Brenn- 
weite eingeschaltet,  deren  beide  äußere  nach  den  Seiten,  sowie 
nach  oben  und  unten  verstellbar  sind.  Durch  sie  wird  das 
]>arallel8trahlige  Bündel  in  drei  gleichartige  konvergente  Strahlen- 
kegel gespalten,  die  dann  durch  die  drei  Objektive  von  ebenfalls 
12  cm  Brennweite  gehen.  Eine  Nutenleiste  vor  diesen  nimmt 
die  drei  Filter  von  je  6^/2  X  6  cm  auf.  So  wird  die  volle 
Lichtstärke  ausgenutzt  und  trotz  der  Kleinheit  der  Bilder 
reicht  bei  einem  Schirm  von  6^/4  qm  die  Lichtstärke  für  ein 
Auditorium  von  200  Personen  völlig  aus.  Für  Farbenmischung, 
Komplementärfarben,  Kontrastfarben,  Nachfarben  etc.  ist 
offenbar  diese  einfache  Einrichtung  besonders  in  Hochschulen 
und  Lehranstalten  sehr  praktisch  und  kann  dann  gelegentlich 
auch  für  die  Projektion  von  Aufnahmen  in  Naturfarben  ver- 
wendet werden.  W.  G. 

F*  Biake.  Die  Erdbewegung  und  der  Äther  (Dmdes  Ann.  14, 
8.  1004-1007.  1904). 

A.  Kerber m  Bequeme  Formeln  gur  Berechnung  ron  Anaitigmat- 
linsen  (Mecban.  12,  8.  181-188.  1904). 

A»  Kerber.  Sjfsiematuehe  Berechnung  sphärisch  korrigierter  Ana- 
stigmatUnsen  (Mecban.  12,  8.  171-174.  1904). 

Kefarfitein,  Die  Vergrößerung  durch  die  Instrumente  zur  Unter- 
Stützung  des  Sehens  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  144^152.  1904). 

H.  Pellat.  Büderteugung  durch  Gitter  (J.  de  Phys.  (4)  8,  8.  611 
—612.  1904). 

O.  Quincke.  IX,  Doppelhreehung  der  Gallerte  heim  Aufquellen 
und  Schrumpfen  (Drudes  Ann.  14,  8.  849—885.  1904). 
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Elektrizitätslehre. 


25.  K*  Hoffmann*  Die  radwakiiven  Stoffe  nach  dem 
neuesten  Stande  der  wüsenschq/llichen  Erkenninü.  2.  Außage 
(76  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Die  zweite  Auflage  des 
erstmab  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Baches  (Beibl.  27,  S.  361) 
bringt  selbstverständlich  die  wichtigsten  Fortschritte  auf  dem 
Gebiet  der  Radioaktivität,  aber  auch  Altes,  wie  z.  B.  die  Eigen- 
schaften der  Strahlung,  ist  einer  gründlichen  Neubearbeitung 
unterzogen  worden.  Das  Buch  hat  dadurch  noch  mehr  an 
Verständlichkeit  und  Übersichtlichkeit  gewonnen.  Vermehrt 
und  vervollständigt  wurden  vorzugsweise  die  Kapitel  über  das 
Radium,  über  die  Emanation  und  über  die  Radioaktivität  in 
der  Luft,  im  Wasser  und  im  Brdboden.  Hinzugefügt  wurde 
noch  ein  Kapitel  über  die  radioaktiven  Eigenschaften  chemischer 
Verbindungen,  wie  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozon.  Die  durch 
das  Buch  gebotene  vollständige  und  doch  knappe  Übersicht 
wird  durch  einige  eingeflochtene,  kurze,  theoretische  Darlegungen 
über  Elektronen  ergänzt;  die  kühnen  Hypothesen  über  den 
Zerfall  der  radioaktiven  Elemente  werden  gestreift,  ohne  daß 
auf  sie  allzusehr  eingegangen  wird.  H.  KfiFn. 


26.  E*  Ruhtner.  Radium  und  andere  radioaktive  Sulh 
stanzen  (61  S.  Berlin,  Administration  der  Fachzeitschrift  „Der 
Mechaniker'*  [F.  u.  M.  Harrwitz].  1904).  —  um  weitere  ßireise 
in  aller  Kürze  mit  den  merkwürdigen  Eigenschaften  der  radio- 
aktiven  Körper  bekannt  zu  machen,  hat  der  Verf.  auf  nur 
24  Seiten  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  wichtigsten 
Eigenschaften  des  Radiums  und  der  anderen  radioaktiven  Körper 
gegeben.  In  der  Einleitung  werden  die  Erscheinungen  der 
Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz,  die  zu  der  Entdeckung  der 
obigen  Körper  geführt  haben,  besprochen.  Der  zweite  Teil 
des  Buches  enthält  auf  23  Seiten  eine  ausführliche  Literatur- 
angabe über  den  vorliegenden  Gegenstand.  P.  E. 


27.  P*  Besson.  Le  Radium  et  la  Radioacüinti^  Proprieles 
Generales,  —  Emplois  Medicaux.  Mit  einem  Vorwort  von  A,  dAr* 
sonval  (166  S.    Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  —   Das  Buch 
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ist  für  Ärzte  und  alle  diejenigen  geschrieben,  welche  sich  für 
die  Entdeckungen  der  Wissenschaft  interessieren  und  nur  ttber 
elementare  physikalische  Kenntnisse  yerftigen.  Es  hat  als 
wesentliche  Unterlage  die  Doktorarbeit  von  Frau  Curie,  enthält 
aber  außerdem  noch  ein  längeres  ausführlicheres  Kapitel  über 
die  physiologischen  und  medizinischen  Wirkungen  der  Radium- 
strahlen. Im  letzten  Kapitel  finden  sich  einige  Hypothesen 
über  die  Natur  und  über  die  Ursachen  der  Radioaktivität  und 
femer  einige  Betrachtungen  über  die  Bildung  der  Atome  und 
über  die  Ausbreitung  des  Lichtes  zusammengestellt.  Der  Verf., 
unter  dessen  Leitung  in  der  Soci6t6  Centrale  de  produits  cbi- 
miques  das  Ehepaar  Curie  die  Extraktion  des  Radiums  aus- 
führen ließ,  hat  in  seinem  Buch  mit  Sachkenntnis  nur  die 
wichtigsten  Tatsachen  herausgegri£fen  und  sicher  den  Ärzten 
einen  schätzenswerten  Dienst  geleistet.  H.  K£fn. 


28.  P«  Curie.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Radio- 
aktivüät  (Arch.  de  Genfeve  17,  S-  241—262,  861—389.  1904). 
—  Der  vorliegende  Artikel  enthält  eine  kurze  Übersicht  über 
den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über  das  Gebiet 
der  radioaktiven  Erscheinungen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  neueren  Untersuchungen.  P.  E. 


29.  F.  Soddy.  Die  Entwickelung  der  Materie  enthüllt 
durch  die  RadioaktUät  (Wilde -Vorlesung,  gehalten  am  23.  Febr. 
1904  in  der  Literat^  and  Philosophical  Society  in  Manchester. 
64  S.  Autorisierte  Übersetzung  von  Prof.  G.  Siebert.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1904).  —  Der  Vortrag  ist  in  der  Hauptsache  der 
Hypothese  gemdmet^  daß  die  Atome  der  radioaktiven  Elemente 
sich  in  einem  Zustand  stofflicher  Umwandlung  befinden.  Ohne 
daß  genauer  auf  Experimente  eingegangen  ist,  wird  versucht, 
die  Ergebnisse,  welche  die  Forschung  über  Radioaktivität  bis 
jetzt  zu  Tage  gefördert  hat,  in  diesem  Sinne  zu  deuten.  Aus 
den  Betrachtungen  geht  in  der  Tat  die  Möglichkeit  hervor, 
daß  alle  radioaktiven  Stoffe  als  durch  Zerfall  aus  den  beiden 
schwersten  Elementen  Uran  und  Thor  entstehende  Übergangs- 
formen auffaßbar  sind.  H.  Kffn. 

BelbUltter  b.  d.  Ann.  d.  Phyt.  28.  64 
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30.  e.  Winkler.  RadioakUüim  und  Materie  (Chem.  Ber. 
37,  S.  1655—1662.  1904).  —  Während  das  Badium  sowohl 
von  seinen  Entdeckern  als  auch  vom  internationalen  Atom- 
gewichtsausschuß  als  ein  neues  Element  angesehen  wird,  scheint 
die  Annahme  von  neuen  Elementen  in  den  anderen  radioakÜTen 
Stoffen  wie  Polonium ,  Radiotellur ,  fiadioblei  und  Aktinium 
noch  sehr  unsicher.  Ausschlaggebend  für  die  Erhebung  des 
Radiums  zum  selbständigen  Element  war  nur  die  auffallende 
Höhe  des  Atomgewichtes,  denn  weder  das  Spektrum,  das  einen 
Rückhalt  von  fremden  Edelmetallen  nicht  unmöglich  erscheine 
läßt,  noch  die  chemischen  Eigenschaften,  die  bis  jetzt  zu  keinen 
nur  ihm  eigentümlichen  Reaktionen  führten,  reichten  dazu  aus. 
Ob  das  Radioblei  als  neues  Element  anzusprechen  ist,  scheint 
sehr  fraglich,  da  der  hohe  Wert  von  260,2  für  das  Atomgewicht 
desselben  auf  fehlerhaftem  Wege  ermittelt  worden  ist  Die 
bewunderungswürdigen  Untersuchungen  über  die  Radioaktivität 
können  in  ihrem  chemischen  Teile  nicht  immer  als  ausreichend 
angesehen  werden;  der  Veri  erinnert  an  das  Calcium,  das 
man  zerlegt  zu  haben  glaubte,  als  es  gelang,  die  grüne  Linie 
seines  Spektrums  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  Radioaktivität  einer  Substanz  zur  Voraus- 
setzung des  Vorhandenseins  eines  neuen  Elementes  berechtigt 
Der  Begriff  Element  im  bisherigen  Sinne  steht  noch  fest,  und 
lim  ihn  zu  erschüttern,  bedarf  es  noch  ganz  anderer  ungleich 
gründlicherer,  chemischer  Ebcperimentalarbeiten  als  der  bis- 
herigen. In  Anbetracht  ihrer  außerordentlichen  Allgemein- 
verbreitung ist  die  Radioaktivität  vielleicht  nur  als  eine  Elr- 
scheinung  zu  deuten,  die  zwar  an  der  Materie  zu  haften  vermag, 
ohne  jedoch  deren  chemische  Beschaffenheit  zu  beeinflussen, 
dem  Magnetismus  des  Magneteisenerzes  vergleichbar.  Was  das 
Vorkommen  des  Radiums  anbelangt,  so  muß  man  schließen, 
daß  der  das  Uranpecherz  begleitende  Schwerspat  der  eigent- 
liche Träger  ist,  und  dann  erscheint  es  um  so  befremdlicher, 
daß  das  Radium  im  Gegensatz  zu  Calcium  und  Strontium  vom 
Auftreten  in  anderen  natürlichen  Baryumverbindungen  aus- 
geschlossen ist.  Im  Erzgebirge,  das  reich  ist  an  uranführen- 
dem  Gestein,  namentlich  an  Granit,  der  sogar  auf  die  photo- 
graphische  Platte  wirkt,  lassen  sich  wahrscheinlich  genügend 
Rohmaterialien  zur  erfolgreichen  Verarbeitung  auf  radioaktive 
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Snbstanzen  ausfindig  machen.  Dann  kann  die  Existenz  radio- 
aktiver  Elemente  von  besonderer  Eigenart  und  bestimmt  ams- 
gepr&gtem  chemischen  Verhalts  außer  jeden  Zweifel  gestellt 
werden.  fl.  Kffn. 

81.  F*  OieseL  Über  den  Emanatiomkärper  (Emanium) 
(Chem.  Ber.  37,  S.  1696—1699.  1904).  —  Der  Emanaüons- 
körper  (Chem.  Ber.  36,  S.  342.  1903)  besteht  i^ach  vo^  Runge 
und  Precht  ausgeftUurten  Untersuchungen  im  wesentlichen  ims 
Lanthan  neben  wenig  Cer  und  enthält  kein  Thor,  Barium  oder 
Badium.  Das  entwässerte,  selbstphosphoreszierende  Chlorid 
oder  Bromid  liefert  ein  diskontinuierliches  Phosphoreszenz- 
spektrum mit  drei  im  Bot  bis  Blaugrün  befindlichen  Linien. 
Die  AJctivität  der  festen  Salze  ändert  sich  nicht  mehr,  sobald 
das  nach  etwa  einem  Monat  sich  einstellende  Maximum  erreicht 
ist  Der  Verf.  hält  es  jetzt  für  zweifellos,  daß  der  Emanations- 
körper ein  neues  radioaktives,  vermutlich  dem  Lanthan  ver- 
wandtes Element  ist  und  schlägt  den  Namen  Emanium  für 
dasselbe  vor.  Die  exakte  Entfernung  des  Emanationskörpers 
von  anderen  Substanzen  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
So  enthielt  ein  Magnesiapräparat  noch  nach  einem  Jahre 
Spuren  des  Emanationskörpers,  wenn  auch  chemisch  nichts 
mehr  nachweisbar  war.  Diq  Uransalze  verdanken  vielleicht 
ihre  geringe  Aktivität  Spuren  des  Emanatipnskörpers,  ebenso 
möglicherweise  die  vom  Verf.  früher  gewonnenen  stark  aktiven 
Bleipräparate.  Baryumbromid,  das  durch  Fällen  mit  Schwefel- 
säure einer  künstiich  mit  Baryumsalzen  v^setzten  Lösung  .des 
EmaDationskörpers  und  nachherigem  fraktionierten  Krist^li- 
sieren  hergestellt  war,  verhält  sich  ähnlich  wie  Badium-Baryum- 
bromid,  gibt  aber  ein  anderes  Spektrum  und  unterscheidet  sich 
durch  das  sofortige  Erscheinen  der  Maximal(/3-) -Aktivität.  Die 
induzierende  Ej'aft  der  Emanation  ist  größer  als  die  der  Radium- 
emanation. Spinthariskope ,  die  mit  dem  jßmanatipnskörper 
zusammengestellt  sind,  zeigen  das  Sdntillieiren  des  Sidotblenden- 
Schirmes  viel  effektvoller  als  die,  welche  das  Badium  verwenden; 

das  ScintilUeren  ist  schon  mit  bloßem  Auge  wahrnehmbar. 

H.  Kffn. 

^^       •• 

32.  J.  J.  Uiamson*  Über  das  Vorkommen  van  radio- 
aktiver Materie  in  gewöhnlichen  Körpern  (Cambridge  Proc.  12, 

64* 
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8*  391 — 397.  1904).  —  Brosnenwasserproben  yenchiedener 
Herkunft  wurden  auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  radioaktlYem 
Qsae  untereucht  und  es  ergab  sich,  daß  die  meisten  Yon  ihnen 
beträchtliche  Mengen  eines  Gtsaes  enthielten  (vgl  BeibL  28, 
S.  146),  welches  sich  als  identisch  mit  der  Radiumemanation 
erwies.  Da  Spuren  von  Radium  in  dem  Boden  Yorhanden 
sein  konnten,  durch  welchen  das  Wasser  geflossen  war,  so 
wurden  die  verschiedensten  Körper  auf  einen  Gehalt  an  Radium- 
emanation in  der  Weise  untersucht,  dafi  sie  möglichst  fein 
gepulvert  und  dann  mit  destilliertem  inactivem  Wasser  auf- 
geschüttelt wurden.  Durch  Hindurchleiten  von  Luft  oder  durch 
Auskochen  konnte  dann  das  radioaktive  Gas  gewonnen  werden. 
In  fast  allen  untersuchten  Bodenproben  ließ  sich  auf  diese 
Weise  das  Vorhandensein  einer  Emanation  nachweisen,  die 
beständig  von  diesen  Körpern  abgegeben  wird. 

Das  Abgeben  einer  wenn  auch  nur  geringen  Menge  Ema- 
nation ist  dagegen  keine  allgemeine  Eigenschaft  idkr  Körper. 

Metalle  geben  unter  der  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen 
keine  Emanation  ab,  wenigstens  kann  dieselbe  keine  Lebens- 
dauer länger  als  einige  Minuten  besitzen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  über  die  Ionisation 
der  Gase  in  abgeschlossenen  Gtef&ßen  (vgl.  BeibL  88,  8. 742) 
hält  der  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  daß,  wenn  auch  keine 
Anhaltspunkte  fOr  das  Abgeben  einer  Emanation  vorhanden 
sind,  so  doch  alle  Körper  beständig  eine  Strahlenart  aussenden, 
welche  Gase  zu  ionisieren  imstande  ist,  die  sie  durchsetzt  Die 
Intensität  dieser  Strahlung  hängt  ab  von  dem  Verhältnis  der 
Emission  zur  Absorption  der  betreffenden  Substanz.  Damit 
eine  Substanz  als  Schirm  wirkt,  muß  die  Absorption  im  ye^ 
gleich  zur  Emission  besonders  groß  sein  (z.  B.  Blei  gegenüber 
Sand  und  Wasser).  P.  E. 

88.  Li  HaUinger  und  K.  Peters.  Über  dat  Vor- 
kommen von  Radium  in  Monacäsand  (Wien.  Anz.  1904,  S.  184). 
—  Aus  Monacitsand  gelang  es  den  Verf.  kleine  Mengen 
Barjumchlorid  abzuscheiden,  aus  denen  durch  E^ristaUisation 
Fraktionen  steigender  Aktivität  gewonnen  werden  konnten, 
deren  spektroskopische  Untersuchung  die  Anwesenheit  von 
Radium  ergab.  K  ü. 


Bd.  28.    No.  19.  1013 


34.    F.   Pisan4.     Prüßing    mehrerer   Mineralien    vom 

Gesiekisjmnkte  ihrer  Radioaktimtät  (BalL  soc.  min.  27,  S.  58—63. 

1904).  —  Eine  große  Anzahl  von  Mineralien  wurde  nach  der 

photographischen  Methode   anf  BadioaktivitSt   geprOft.     Ab- 

gesehen  von  den  Flußspaten,  die  entweder  nur  wegen  ihrer 

Fluoreszenz  oder   Tielleicht   auch   wegen   ihres  Q^haltes   an 

organischer  Substanz  wirksam  sind,  erwiesen  sich  nur  solche 

Mineralien  als  aktiv,  die  Uran  oder  Thor  oder  beides  enthielten. 

H.Kffn. 

36.  &•  üardet*  Meßversuch  der  photographischen  AkU' 
viiät  gewisser  Mineralien  (Bull.  soc.  min.  27,  S.  68—66.  1904). 
—  Verf.  versucht  auf  photographischem  Wege,  die  Badio- 
aktivität  von  Mineralien  zu  messen.  Auf  violette  Lumi6re- 
platten,  welche  sich  zwischen  zwei  schwarzen  Papieren  befanden, 
wurde  ein  aus  Kupfer  bestehendes  durchlochtes  Diaphragma 
gelegt  und  auf  das  Loch  das  zu  untersuchende  Mineral  gesetzt 
Hach  48stQndiger  Exposition  wurde  entwickelt,  die  Schwärzung 
photometrisch  gemessen  und  aus  der  Intensität  der  letzteren 
auf  die  Badioaktivität  geschlossen.  H.  Kffn. 


_ •• 

86.  J.  A.  Me  ClelUind»  Uöer  die  vom  Radium  abgegebene 
Emanation  (PhU.  Mag.  (6)  7,  S.  856—362.  1904).  —  Der  Verl 
hält  die  Butherfordschen  Versuche,  nach  denen  die  vom  Badium 
abgegebene  Emanation  ungeladen  ist,  noch  nicht  f&r  voll- 
kommen einwandsfrei  und  teilt  weitere  Versuche  mit,  die  in- 
dessen zu  demselben  Ergebnis  f&hren. 

Die  von  5  mg  Badiumbromid  durch  Auflösen  in  Wasser 
erhaltene  Emanation  wurde  nach  dem  Passieren  eines  mit 
Glaswolle  gefüllten  Bohres  in  einen  isolierten,  mit  einem 
Quadrantenelektrometer  verbundenen  Metallzylinder  geleitet,  in 
dessen  Achse  sich  ein  ebenfalls  isolierter  Metallstab  befand. 
Führte  die  Emanation  eine  Ladung  mit  sich,  so  mußte  sich 
dieselbe  durch  einen  Ausschlag  des  Elektrometers  verraten. 
Der  Versuch  ergab,  daß  keine  Ladung  mit  Bestimmtheit  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Die  Menge  der  zugeflihrten  Emanation 
wurde  in  der  Weise  bestimmt,  daß  der  isolierte  Metallstab  mit 
dem  einen  Pol  einer  Akkumulatorenbatterie  verbunden  wurde, 
während  der  Zylinder  mit  dem  Elektrometer  verbunden  war, 
und   der  lonisierungsstrom  in  dem  Gef&ße  gemessen  wurde. 
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Aus  den  BeobachtungszaUen  folgt,  daß  ein  Emanationsteilchen 
entweder  ungeladen  ist  oder  in  der  Sekunde  6.10^  Ionen  als 
Minimum  erzeugen  muß.  Dieses  heißt  aber  nach  den  Be- 
stimmungen Bul^rfofdsy  daß  jedes  Bmanationsteilefaeo  6.10* 
«(^Teilchen  aussenden  muß,  da  die  lonisailion  hauptsftehlich  von 
den  a-Teilchen  herrührt  Nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
ist  die  Masse  mnes  ^-Teilchens  von  der  Größenordnung  eines 
H-Atome  und  ein  EimanalionsteUchen  ist  demnach,  da  es  durch 
Zersplitterung  des  Radiumatoms  (A.G.  226)  entstanden  ist, 
höchstens  imstande,  etwa  200  «^-Teilchen  ausiusenden. 

Es  folgt  also  auch  aus  diesen  Versochen,  daß  die  Ema- 
nation des  Radiums  ungeladen  ist.  P.  E. 


37.  W.  Aokroydm  Dm  l¥irhung  der  Rttüumstrahlm  amj 
die  Ualoge^terbindungen  der  AikaUmeiaUe  ttnd  anatoge,  durch 
Hü9€  hervorgerufene  Effehie  (Proc.  Chem.  Soc.  20^  S.  108. 
1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Wirkung  der  T^-Radiamstrahlen 
anf  die  Chloride  d«r  Alkalimetalle  untersucht  und  diese  Ver- 
bindungen je  nach  dem  erzeugten  Farbwechsel  in  zwei  Unter- 
gruppen geteilt.  Zu  der  ersten  rechnet  er  das  weißbleibende 
liitbiumchlorid  und  das  orange  werdende  Natriumchlorid;  zur 
zweiten  das  sich  violett  f&ibende  Cblorkalium,  femer  das 
Bubidiamchlorid  und  das  Cftsiumchlorid,  von  denen  das  erstere 
b^Hch-grün,  das  letztere  grün  wird.  Sein  konstitutives  Farben- 
gesetz (Chem.  News  87,  8.  27.  1603)  findet  der  Yerf.  an  diesen 
Beispielen  bestätigt  Die  Sensibilität  auf  die  Wirkung  der 
/'Strahlen  nimmt  mit  dem  Molekulargewicht  zu.  Wenn  die 
induzierte  Phosphoreszenz  sich  so  vermindert  hat,  daß  sie  nicht 
mehr  sichtbar  ist,  kann  sie  durch  unsichtbare  Erwärmuog 
wiederbelebt  werden;  bei  dem  geschmolzenen  Lithumchlorid  ist 
eine  Temperatur  von  37^  hierzu  hinreichend«  Der  Verl  hält 
es  ffir  wahrscheinlich,  daß  die  beobachteten  Parbänderungen  nur 
physikalischer  Natur  sind.  EL  KBn, 


38.  if.  Orlaw.  Über  die  fVirkung  des  Radiums  auf 
Metalle  (J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  86,  Phjs.  T.,  S.  41—45. 
1904).  —  Bin  0,1  mm  dickes  Aluminiumscheibchen  hatte  im 
Verlaufe  dreier  Monate  SO  mg  Radiumbromid  Oberdeckt;  die 
Stellen  des  Scheibchens,  welche  dem  Badiumpräparat  gegenüber 
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gelegen  hatten,  waren  mit  zahlreichen  Buckeln  versehen,  die 
sogar  bei  seitlicher  Beleuchtung  deuüiche  Schatten  warfen.  Es 
wird  eine  8  malige  und  eine  100  malige  Vergrößerung  des  defor- 
mierten Scheibchens  wiedergegeben,  femer  ein  Photogramm, 
welches  das  Scheibchen  durch  eine  lichtdichte  Hülle  hindurch  von 
sich  selbst  erzeugt  hat  Die  Radioaktivität  des  Scheibchens  hat 
sich  noch  nach  7  Monaten  unverändert  erhalten.  H.  P. 


89.  jfT.  Georgiewski.  Die  fVirkung  des  Radiums  auf 
Glas,  Quarz  und  andere  Körper  (J.  d.  rus&  phys^-chem.  Ges. 
3«,  Pbys.  T.,  S.  1—6.  1904).  —  Wird  Glas  der  Radium- 
strahlung ausgesetzt,  so  nimmt  es  eine  ins  Innere  dringende 
DunkelfSrbung  an,  die  sich  beim  Erhitzen  wieder  verliert. 
Durch  Bestimmung  der  Lichtabsorption  konnte  festgestellt 
werden,  daß  das  Zurückgehen  jener  DuukeUärbung  eine  logarith- 
mische Funktion  der  Zeit  darstellt.  Auch  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  tritt  Entfärbung  ein,  jedoch  sehr  langsam.  Quarz 
färbt  und  entfärbt  sich  langsamer  als  Glas.  Eine  parallel  zur 
optischen  Achse  herausgeschnittene  Quarzplatte  zeigt  zwischen 
Nikols  verschiedene  Änderungen  der  Färbung.  Glimmer  färbt 
sich  ebenfalls,  läßt  diese  Radiumwirkung  aber  nur  langsam  ins 
Innere  dringen.  Gips  zeigt  keine  Färbung,  erweist  sich  aber 
optisch  verändert.  Der  Verf.  glaubt,  daß  man  die  vorliegende 
Radiumwirkung  auf  eine  Dissoziiemng  der  verschiedenen  Ver- 
bindungen zurückf&hren  könne.  H.  P. 


40.  ]l£.  Koemicke.  J.  Über  die  fFirkung  van  Rönigenr 
strahlen  auf  die  Keimung  und  das  fVachstum.  2,  Die  Wirkung 
der  Radiumstrahlen  auf  die  Keimung  und  das  fVackstum  (Naturw. 
Rundsch.  19,  S.  281-282.  1904).  —  Der  Verf.  hat  unter- 
suchungen  über  die  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  das 
Wachstum  sowohl  an  keimenden  als  auch  an  noch  nicht  in 
der  Entwickelung  begriffenen  (trockenen  oder  gequollenen) 
Samen  angestellt 

Nach  der  Bestrahlung  scheint  zuerst  eine  Wachstums- 
beschleunigung einzutreten,  erst  einige  Zeit  später  tritt  eine 
Hemmung  des  Wachstums  ein,  und  zwar  für  verschiedene 
Objekte  nach  verschieden  langer  Zeit  Ist  die  Intensität  der 
Strahlung  nicht  stark  gewesen,  so  ist  die  Hemmung  nur  eine 
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vorübergehende,  indem  die   eine  Zeitlang  sistierten  Wurzeln 
ihr  Wachstum  wieder  aufnehmen. 

Ein  Aufheben  der  Keimkraft  von  trockenen  wie  gequollenen 
Samen  war  nicht  zu  erreichen. 

Auch  den  vom  Badiümbromid  ausgehenden  Strahlen  wohnt 
eine  wachstumhemmende  Wirkung  inne;  und  zwar  ähnlich  wie  bei 
den  Röntgenstrahlen  findet  oft  anfangs  eine  Wachstumsbeschleuni- 
gung  und  erst  dann  ein  Stillstand  desselben  statt 

Bei  Versuchen  mit  Schimmelpilzen  entmckelte  sich  in  der 
Umgebung  des  Badiumröhrchens  auf  der  mit  Konidien  besäeten 
Nährgelatine  kein  Mycel,  oder  es  traten  abnorme  Keimungs- 
zustände  auf;  die  Konidien  waren  aber  an  der  sterilen 
Stelle  nicht  getötet  Leuchtbakterien  stellten  nach  einiger 
Zeit  das  Leuchten  ein;  auf  frischen  Nährboden  übertragen  er- 
hielten sie  ihre  Entwickelungsfähigkeit  und  ihre  Leuchtkraft 
wieder.  P.  E. 

4U  A.  Stefanini  und  X.  Maffri.  fVirkung  des  Radiums 
auf  den  elektrischen  Funken  (Rend.  ft  Acc.  dei  Line.  IS,  S.  268 
— 271.  1904).  —  Der  Verf.  führt  eine  systematbche  Unter- 
suchung über  den  Einfluß  des  Radiums  auf  die  zwischen  Spitzen, 
Kugeln  (2—15  mm  Durchmesser)  und  Scheiben  (3 — 15  cm 
Durchmesser)  aus  Messing,  Kupfer  und  amalgamiertem  Zink 
übergehende  Funkenentladung  aus.  Zwei  möglichst  gleiche 
Funkenmesser  wurden  in  Parallelschaltung  mit  einem  Liduk- 
torium  Ton  20  cm  Funkenlänge  verbunden  und  so  eingestellt, 
daß  die  Entladung  in  beiden  gleich  schwer  eintrat  Durch 
Zwischenschalten  einer  dicken  Qlasplatte  zwischen  die  Funken- 
messer  wurde  verhindert,  daß  sie  sich  gegenseitig  beeinflußten. 
Außerdem  war  ein  Kondensator  von  kleiner  Kapazität  mit 
ihnen  verbunden. 

Zum  Zwecke  der  Beobachtung  wurden  5  mg  Radium* 
bromid  bei  kleinen  Funkenlängen  dem  Funken  genähert,  bei 
größeren  einer  der  Elektroden.  Es  wurden  die  folgenden 
Resultate  erhalten: 

Findet  die  Entladung  zwischen  zwei  Kugeln  oder  zwischen 
«iner  positiven  Kugel  oder  Spitze  und  einer  negativen  Scheibe 
«tatt,  so  wirkt  das  Radium  die  Entladung  begünstigend  für 
kleine  Funkenlängen,  für  größere  erschwerend.    Im  letzteren 
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Falle  bemerkt  man,  daß  das  Radium  aaf  die  positive  Elektrode 
einwirkt. 

Ist  die  Kugel  oder  die  Spitze  negativ  und  ist  die  Scheibe 
positiv,  so  findet  nur  Erschwerung  in  einem  beschränkten 
Intervall  f&r  kleine  Funkenlftngen  statt.  Im  allgemeinen  ist 
die  Wirkung  Null. 

Zwischen  Spitze  oder  Kugel  und  Scheibe  kann  eine 
solche  Funkenlänge  existieren,  daß  f&r  sie  bei  positiver  Spitze 
oder  Kugel  Begünstigung  stattfindet,  und  wenn  man  die  Pole 
wechselt^  Erschwerung.  P.  E. 

42.  H.  J.  H^  Fenton.  Über  die  Zersetzung  des  fVaaer- 
Stoffsuperoxyds  unter  der  Einwirkung  von  Radiumbromid  (Cam- 
bridge Proc.  12,  S.  424—426.  1904).  —  Die  geringe  Haltbar- 
keit verdünnter  Lösungen  von  H^O,  selbst  im  Dunkeln  in 
Olasgefäßen,  die  innen  mit  Paraffin  überzogen  waren,  schreibt 
der  Verf.  der  katalytischen  Wirkung  irgend  welcher  Ver- 
unreinigungen zu  —  die  aber  nicht  Ammoniak  sind  —  welche 
noch  im  destillierten  Wasser  vorhanden  sind. 

Bringt  man  Radiumbromid  in  die  Nähe  von  verdünntem 
H^O,,  und  untersucht  man  den  Gehalt  der  Lösung  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  so  ergibt  sich,  daß  sowohl  in  diesem 
Falle,  als  auch  ohne  Einwirkung  der  Strahlung  das  einfache 
Beaktionsgesetz 

js:„|iog-^, 

wo  K  eine  Konstante  und  (a  —  x)  die  Konzentration  ist^  nicht 
erftdlt  ist^  sondern  daß  der  Wert  von  K  zunimmt,  wenn  die 
Konzentration  des  fl20,  abnimmt;  und  zwar  ergibt  sich  der 
Wert  von  K  bei  der  Einwirkung  der  Badiumstrahlung  etwa 
doppelt  so  groß,  als  ohne  dieselbe.  P.  E. 


48.  C.  jRunge  und  J,  PrechU  über  die  magnetische 
Zerlegung  der  Radiumlinien  (Berl.  Ber.  1904,  S.  417—426). 
—  Es  ist  den  Verf.  gelungen,  die  stärksten  Linien  im  Funken- 
Spektrum  des  Badiums  im  Magnetfelde  zu  zerlegen  und  mit 
einem  großen  Konkavgitter  zu  photographieren ;  dabei  zeigte 
sich,  daß  die  Zerlegung  genau  dieselbe  ist,  wie  bei  den  stärksten 
Linien  des  Mg,  Ca,  Sr,  Ba.    Es  finden  sich  zunächst  drei  Linien- 
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paare,  die  den  Charakter  der  flauptserie  sowie  der  ersten 
und  zweiten  Nebenserie  besitzen.  Dies  sind  bei  fiadium  die 
Linien:  flauptserie  ^,4682,  8814.  1.  Nebenserie  ^4486,  4341, 
3650,  2.  Nebenserie  A5814,  4583. 

Eine  Vergleichstabelle  f&r  die  Spektren  yon  Mg,  Ca,  Sr, 
Ba,  Ba,  sowie  Tabellen  und  Abbildungen  für  die  Zerlegung  der 
Linien  der  genannten  Elemente  in  einem  Felde  von  81000  C.G.S. 
erläutern  die  Yollständige  Analogie. 

Außer  den  Serienlinien  wurden  noch  einige  andere  Radium- 
linien untersucht  und  insbesondere  die  für  das  Flammenspektrum 
charakteristische  Linie  ^,4826.  Ihre  Zerlegung  im  Magnet- 
felde ist  vollkommen  analog  der  Zerlegung  der  Flammenlinien 
Ba  A5586,  Sr  A4608,  Ca  A4227,  denen  sie  somit  entapriclit 

Endlich  wird  in  der  schon  früher  angedeuteten  Weise 
(BeibL  28,  S.  416)  aus  der  Differenz  der  Schwingungszahlen 
eines  Linienpaars  das  Atomgewicht  des  Radiums  extrapoliert. 
Ist  y  das  Atomgewicht  des  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  Ba  und  x  die 
Differenz  der  Schwingungszahlen  homologer  Paare,  sind  ferner 
c  und  X  Eonstanten,  so  hat  man 

y  ^  cx'^ 

oder  für  Mg,  Ca,  Sr,  Ba 

log  y  -  0,2005  +  0,5997  log  x. 

Hieraus  ergibt  sich  für  Ka  y » 257,8  gegen  225  der 
Mad.  Curie. 

Die  Differenz  erklären  die  Verf.  aus  einer  Verunreinigung 

mit  Ba,  die  das  Präparat  von  M.  Curie  noch  enthalten  habe. 

Eine   ausführlichere  Publikation  soll  in  den  Annalen  erfolgen* 

Kn. 

44.  IT«  NagaoJca*  Über  ein  dynamisches  System^  welches 
die  Spektrallinien  und  die  Erscheinungen  der  Radioaktivität 
illustriert  (Nat.  69,  S.  392--398.  1904).  —  Bewegen  sich  um 
einen  Zentralkörper  auf  einem  Kreise  in  gleichen  Winkel- 
abständen Toneinander  eine  große  Anzahl  Teilchen  von  kleiner, 
aber  gleicher  Masse,  die  von  dem  Zentralkdrper  nach  dem 
Newtonschen  Gesetz  angezogen  werden,  sich  selbst  dagegen 
gegenseitig  nach  demselben  Gesetz  abstoßen,  so  besitzt  dieses 
System  für  kleine  Oszillationen  eine  große  Stabilität  und  es 
ist  angenähert  realisiert,  wenn  der  Ring  aus  negativen  Elek- 
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tronen  gebildet  wird  und  sich  im  Zentrum  eine  positive  Ladmig 
befindet.  Die  transversalen  Schwingungskomponenten  liefern 
nach  der  Theorie  die  Bandenspektren,  die  radialen  und  angularen 
die  lÄnienspektren.  Trifft  man  bei  einem  Körper  verschiedene 
Serien  von  Linien  an,  so  hat  man  auch  verschiedene  Ring- 
systeme um  den  Zentralkörper  anzunehmen;  dabei  steht  die 
Kompliziertheit  eines  Spektrums  in  gar  keiner  Beziehung  zu 
der  Größe  des  Atomgewichtes,  da  die  Bingsysteme  sehr  einfach, 
die  Zahl  der  sie  bildenden  Teilchen  dagegen  sehr  groß  sein 
kann.  Wirkt  eine  Störung  genügend  lange  auf  ein  solches 
System  ein,  so  zerreißt  der  Ring  und  das  System  löst  sich 
mit  großer  Geschwindigkeit  auf.    Die  Elektronen  liefern  dann 

die  /^-Strahlen,  die  zentralen  positiven  Ladungen  die  c^Strahlen. 

P.E. 

45.  Cr*  A,  Sehott •  über  ein  dynamüchet  System,  welches 
die  Spektrallinien  und  die  Erscheinungen  der  Radioaktivität 
illustriert  (Nat  69,  S.  487.  1904).  —  Im  Anschluß  an  die 
Untersuchungen  llagaokas  (vgL  voriges  Referat)  weist  der 
Verf.  durch  eine  kurz  mitgeteilte  Rechnung  darauf  hin,  daß 
ein  solches  System  nicht  stabil  ist,  wenn  die  elektrischen 
Kräfte  nach  dem  angenommenen  Gesetze  wirken.         P.  E. 


46.  A.  8.  Eve.  Röntgenstrahlen  und  die  y-Strahlen  des 
Radiums  (Nat.  69,  S.  436.  1904).  —  R.  J.  Strutt  (vgl.  Beibl. 
28,  S.  189)  hatte  gefunden,  daß  für  die  /-Strahlen  des  Radiums 
die  relative  Leitfähigkeit  verschiedener  Gase  sich  ungefähr 
der  Dichte  proportional  ändert,  während  die  Röntgenstrahlen 
bekanntlich  von  diesem  Gesetze  sehr  weit  abweichen.  Läßt 
man  aber  die  von  einer  sehr  harten  Röhre  gelieferten  Röntgen- 
strahlen zuerst  dicke  Metallschirme  passieren,  so  zeigt  sich, 
daß  die  steifesten  Röntgenstrahlen  ein  den  /-Strahlen  sehr 
ähnliches  Verhalten  zeigen.  Der  früher  beobachtete  Unter- 
schied in  den  Wirkungen  der  beiden  Strahlenarten  verschwindet 
demnach  um  so  mehr,  je  mehr  sich  die  Röntgenstrahlen  in 
ihrem  Durchdringungsvermögen  den  /-Strahlen  nähern.    P.  E. 


47«   JB.  jRutherfard.     Die  Natur  der  y' Strahlen  des 
Radiums   (Nat.  6»,  S.  436—437.   1904).  —   Der  Verf.  weist 
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darauf  hin,  daß  durch  die  Untersachuogen  des  Herrn  Eye 
(Ygl.  vorstehendes  Beferat)  der  hauptsächlichste  Einwand  da- 
gegen, daß  die  ^^-Strahlen  eine  sehr  durchdringende  Art  Röntgen- 
strahlen sind,  beseitigt  ist.  Ein  harter  Röntgenstrahl  entsteht 
da,  wo  ein  /9-Teilchen  fortfliegt»  ein  weicher  da,  wo  es  aof  ein 
Hindernis  auftrifft.  P.  E. 

48.  JB.  Km  Mc  Clung.  über  du  Abhängigheit  der  durch 
Röntgenstrahien  erzeugten  lonüation  von  derart  der  Strahlen 
(Nat  69,  S.  462—468.  1904).  —  In  Übereinsthnmung  mit 
Herrn  Eto  (vgl  obiges  Beferat)  hat  Verf.  bei  der  Untersuchung 
der  Abhängigkeit  der  relatiTcn  Ionisation  in  verschiedenen 
Gasen  von  der  Steifheit  der  Röntgenstrahlen  gefunden,  daß 
in  Oasen,  in  denen  die  Ionisation  größer  als  in  Luft  ist,  die 
Ionisation  im  Vergleich  zu  der  der  Luft  abnimmt,  wenn  die 
Strahlen  steifer  werden.  In  Wasserstoff,  in  dem  die  Ionisation 
viel  geringer  als  in  Luft  ist,  nimmt  die  Ionisation  dagegen  im 
Vergleich  zu  der  der  Luft  mit  zunehmender  Steifheit  der 
Strahlen  zu.  P.  E. 

49.  je»  E.  Ives.  über  die  Ufuymmetrie  bei  der  Strom' 
Unterbrechung  durch  einen  Quecksäberunterbrecher  (Phys.  Rev. 
17,  S.  176—178.  1903).  —  Im  Stromkreise  einer  oder  mehrerer 
Akkumulatorzellen  sind  die  primäre  Spule  eines  Induktors  und 
ein  Quecksilberunterbrecher  hintereinander  geschaltet,  der  aus 
einem  1  mm  dicken  amalgamierten  Kupferdraht  besteht,  der 
in  Quecksilber  taucht,  über  dem  eine  Wasserschicht  von 
2—8  mm  steht  Dem  Quecksilberunterbrecher  ist  ein  Konden- 
sator parallel  geschaltet.  Als  günstigste  Kapazität  des  Konden- 
sators wird  die  kleinste  bezeichnet^  bei  der  die  Funkenbildung 
möglichst  gering  ist.  Der  Betrag  dieser  günstigsten  Kapazität 
hängt  dabei  von  der  Stromrichtung  ab,  und  zwar  ist  sie  für 
alle  Stromstärken  größer  bei  dem  Anschluß  des  Kupferdrahtes 
im  Unterbrecher  an  den  negativen  Pol  der  Batterie  als  in  dem 
Falle,  wo  dieser  Kupferdraht  mit  dem  positiven  Pol  der 
Batterie  verbunden  ist  Stärker  noch  zeigt  sich  dieses  Ver- 
halten, wenn  die  Wasserschicht  über  dem  Quecksilber  fehlt 
Auch  für  Eisendraht  ohne  Amalgam  ergeben  sich  dieselben 
Verhältnisse,  selbst  dann   wenn  die  Unterbrechung  zwischen 
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einem  0,07  mm  Draht  und  einem  Quecksilberfaden  Ton  1  mm 
Dicke  erfolgt  J.  M. 

50«  J.  JE.  Ives.  Über  das  GeseU  des  Kondensators  im 
Induktorium  (Phü.  Mag.  (6)  6,  8.  411— 417.  1903).  —  Ein 
früher  (BeibL  28,  S.  751)  vom  Verf.  aufgestelltes  Gesetz, 
betreffend  die  günstigste  Kapazität  des  Kondensators  im  In- 
duktionsapparate wird  experimentell  nicht  bestätigt  gefunden. 
Dagegen  werden  einige  bemerkenswerte  Beziehungen  zwischen 
dieser  Kapazität  und  den  Konstanten  des  Apparates  angegeben, 
nämlich:  Die  günstigste  Kapazität  ist  beträchtlich  größer,  wenn 
der  unterbrechende  Pol  des  angewandten  Quecksüberunter- 
brechers  negativ  ist  (vgl  das  vorstehende  B.eferat).  Sie  ist  femer 
proportional  mit  einer  zwischen  dem  Quadrat  und  dem  Kubus 
gelegenen  Potenz  des  Primärstromes.  Sie  hängt  wesentlich  von 
den  Widerständen  der  Zuleitungen  zum  Unterbrecher  und 
Kondensator  ab,  und  ist  schließlich  eine  Funktion  des  Induktions- 
koeffizienten der  Primärspule,  doch  bei  großer  Selbstinduktion 
praktisch  davon  unabhängig. 

Zu  den  Versuchen  wurde  eine  veränderliche  Induktionsrolle 
ohne  Sekundärspule  verwandt  und  das  Minimum  des  Unter- 
brechungsfunkens beobachtet,  das  nach  firüheren  Versuchen  mit 

dem  Maximum  eines  Sekundärfunkens  zusammenfällt. 

JEt.  H.  W^. 

61.  O.  Chevrier.  tkude  sur  les  resonances  dans  les 
riseaux  de  disiributhn  par  caurants  aUematifs  (74  S.  Edit6  par 
r^clair.  61ectr.  Paris  1904).  —  Das  in  drei  Kapitel  geteilte  Werk 
stellt  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Resonanz  und  deren 
theoretische  Erklärungen  zusammen.  Der  erste  Abschnitt 
behandelt  die  mathematische  Lösung  einer  um  einen  festen 
Punkt  pendelnden  Masse,  welche  der  Einwirkung  einer  äußeren 
mit  der  Zeit  veränderlichen  Kraft  unterworfen  ist  Im  zweiten 
Abschnitt  werden  die  Differentialgleichungen  und  deren  Lö* 
sungen  fttr  einen  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität  behafteten 
Stromkreis  abgeleitet  und  deren  Identität  mit  den  im  ersten 
Kapitel  erhaltenen  Gleichungen  gezeigt  Das  dritte  Kapitel 
ist  speziell  den  B.e8onanzerscbeinungen,  welche  bei  langsamer 
Belastnngaänderung  größerer  Netze  auftreten,  gewidmet  Der 
Ver£  weist  hier  speziell  auf  die  gefährliche  Wirkung  der  Ober- 
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sohwinguDgen  hin.    Die  beim  plötzlichen  Ein-  und  Ausschalten 

auftretenden  Resonanzerscheinungen  sind  nur  kurz  besprochen. 

Wchl. 

52  u.  53.    J.  A.  PoUock.    Ein   FergUich  der  Pmode 
e/ekirücher  Schwingungen  in  einjachen  Schwmgungskreisen  (Phil. 
Mag.  (6)  7,  S.  635—652.    1904).  —  J.  C.  Close.    Der  Ein- 
fluß einer  Rapaxüäi  an  den  Enden  eines  kreisjormigen  Resonaiers 
(Bbendai  S.  652 — 655).  —  In  der  erstgenannten  Arbeit  werden 
die  Perioden  der  elektrischen  Schwingungen  miteinander  yer- 
glichen,  die  auftreten  in  engen,  rechteckf&rmigen  geschlossenen 
Drahtkreiaen,  in  geradlinigen  Drähten  und  in  offenen  oder  ge- 
schlossenen Bingen.    Durch  die  Entladung  eines  Kondensators 
werden  Schwingungen  in  einem  Drahtrechteck  erzeugt,  die 
ihrerseits  Schwingungen  in  einem  dritten  Kreis  Ton  beliebiger 
Form  induzieren.    Dann  geben  Butherfords  Magnetdetektoren 
die  SchwingungsampUtuden  in  den  Systemen  an,  deren  Dimen- 
sionen kontinuierlich  solange  veräjxdert  werden,  bis  alle  drei 
in  Resonanz  stehen.    Auf  diese  Weise  ergibt  sich  die  Uinge 
eines  Kreises  von  beliebiger  Gestalt,  welcher  dieselbe  Periode 
besitzt  wie  ein  gegebenes  geschlossenes  Drahtrechteck.  Während 
der  Verf.  filr  das  Verhältnis  von  Umfang  des  letzteren  zur 
Drahtlänge  eines  anderen  Kreises  bei  geradlinigen  Drähten 
und  offenen  Ringen  etwa  2,3 — 2,4  findet,  sinkt  dasselbe  bei 
geschlossenen  Ringen  auf  etwa  1,1  herab.  —  Die  zweite  Arbeit 
bedient  sich  derselben  Yersuchsmethode,  um  festzustellen,  ob 
sich  die  Verhältnisse  für  den  Fall  eines  geschlossenen  Recht- 
ecks und  offener  Kreisringe  ändern,  wenn  an  den  Enden  der 
letzteren  kleine  Kapazitäten  in  Form  kleiner  Kugeln  angebracht 
werden.     Es    zeigt  sich,    daß   die  gemessenen   Wellenlängen 
um  kleine  fieträge    zunehmen,    wenn   der  Durchmesser  der 
Metallkugeln   wächst  und   wenn  deren  gegenseitiger  Abstand 
kleiner  wird.  A.  BcL 

54.  JP«  Brati/n.  Methoden  »ur  f^ergrößernng  der  Sender- 
energie  ßlr  drahtlose  Teiegraphie  (sogenannte  Energieschailung) 
(Physik.  ZS.  5,  S.  198—199.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  sche- 
matisch eine  Anzahl  von  Schaltungen  des  Gebersystems  an, 
die  es  gestatten,  ohne  Änderung  der  Schwingungseahl  die  für 
die  Ausstrahlung  zur  Verfügung  stehende  Energie  zu  steigern. 
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Da  es  hierfür  unstatthaft  ist,  die  Kapazität  der  Kondensatoren 
beliebig  zu  yergrößem,  und  da  man  die  mit  vergrößerter  Lade- 
spannung  notwendig  geforderte  Funkenlänge  nicht  in  nützlicher 
AVeise  beliebig  verlängem  kann,  so  beruhen  die  beschriebenen 
Methoden  auf  einer  Verbindung  mehrerer  teilweise  in  Serie^ 
teilweise  parallel  zu  ladender  Kondensatoren  mit  je  einer  zu- 
gehörigen Funkenstrecke  derart,  daß  nicht  nur  jeder  einzelne 
Schwingungskreis  sich  ohne  nachweisbare  Fhasendiflferenz 
gleichzeitig  mit  den  anderen  entlädt,  sondern  daß  auch  trotz 
vergrößerter  Entladespannung  der  Energiekonsum  im  Funken 
einen  Minimalwert  behält.  Die  Schaltungen  im  einzelnen 
müssen  im  Original  verfolgt  werden.  A.  Bck. 


66.  M.  Abraham.  Zur  drahtlosen  Telegraphie  (Physik. 
ZS.  6,  S.  174-179.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  die  Theorie  des 
direkt  an  einen  Flaschenkreis  angeschlossenen  Sendedrahtes 
und  dehnt  damit  seine  früher  entwickelten  Metboden  auf  ge- 
koppelte Antennen  aus.  Die  eine  Flaschenbelegung  sei  geerdet, 
an  die  andere  sei  direkt  der  geradlinige,  vertikale  Sendedraht 
angeschlossen.  Derselbe  sei  auf  den  Primärkreis  abgestimmt 
so  daß  seine  Länge  l  =  XqI  4  ist,  wo  X^  die  Wellenlänge  des 
ungekoppelten  Primärkreises.  Dann  ergibt  sich  zunächst  bei 
Vernachlässigung  der  Dämpfung,  daß  die  Schwingungszahlen 
des  Drahtes  durch  die  transzendente  Gleichung 

tgar--Ä 


ax 


bestimmt  sind,  iro  x  ^  27tll X  und  a  —  C J  C^,  d.  h.  gleich  dem 
Verhältnis  der  Antennen-  und  Flaschenkapazität  ist.  Die  flir  den 
in  der  Praxis  interessantesten  Fall  einfache  Lösung  liefertals 
Schwingungszahlen  der  beiden  langsamsten  Eigenschwingungen 

w  =s  —  ,  ar         und         n    =  —  .  ar  , 

wo  c  Lichtgeschwindigkeit,  x  und  x"  die  beiden  physikalischen 
allein  in  Betracht  kommenden  Wurzeln  obiger  Gleichung  sind. 
Das  arithmetische  Mittel  beider  Zahlen  ist  die  Schwingungs- 
zahl des  frei  schwingenden  Primärkreises ;  dagegen  kann  keine 
der  Zahlen  allein  mit  letzterer  zusammenfallen,  weil  sonst  am 
uqteren    Antennenende    ein    Spannungsknoten   liegen    müßte. 
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Werden  die  beiden  Partialschwingongen  f&r  den  F^  daß  ihre 
SchwingnogsdiffOTenz 


-Tl/r 


klein  genug  ist,  zu  einer  einzigen  verbanden  von  der  Schwingangg- 
zahl  n^  und  schwebender  AmpUtode»  so  ergibt  sich  die  Strom- 
amplitade  im  Strombaache,  die  für  die  Zwecke  der  drahtlosen 
Telegraphie  möglichst  groß  zu  w&hlen  ist,  zu 


A^  B^.^y^.  sin  (vt). 


Wird  jetzt  die  vom  Sender  ausgestrahlte  Energie  berflck- 
sichtigty  so  resultiert  die  maximale  Stromamplitude 


Am'^B^.-j-y^.e 


Die  größte  mit  direkter  Koppelung  erreichbare  Wellen- 
amplitude ergibt  sich  darnach,  wenn  die  prim&re  Selbstinduktion 
derart  gewählt  wird,  daß  sie  der  Bedingung  Z^s  6,7.10^.6 
gentigt. 

Bei  der  Berechnung  dieses  Optimums  ist  angenommen, 
daß  man  mit  einem  ziemlich  stark  gedämpften  Empfänger 
arbeitet^  wie  er  gegenwärtig  in  der  Praxis  verwandt  wird,  und 
daß  man  möglichst  große  Tragweite  zu  erzielen  wünscht  Bei 
Verwendung  schwach  gedämpfter  Empfänger  wäre  es  unter 
Umständen  zweckmäßig,  die  Schwebungsdauer 


durch  Verkleinerung  des  Kapazitätsverhältnisses  a  tiber  dieses 
Optimum  hinaus  zu  vergrößern,  um  länger  anhaltende  Schwin- 
gungen auf  Kosten  der  Wellenamplitude  zu  erhalten. 

A.  Bck. 

56.  E.  Quarini.  La  tiligraphie  sansßl  (63  S.  Brüssel, 
Ramlot,  1908).  —  Wenn  der  Verf.  im  Vorwort  des  vorliegen- 
den Buches  die  Verdienste  Marconis  um  die  drahtlose  Tele- 
graphie richtigerweise  als  vorwiegend  auf  technischem  Gebiete 
liegend  bezeichnet,  so  mag  es  vielleicht  weniger  verwundem, 
daß  der  Hauptteil,  der  sich  lediglich  mit  der  technischen  Seite 
des  Gegenstandes  beschäftigt,  kaum  die  teils  experimentelleD, 
teils  theoretischen  Arbeiten  anderer  Beobachter  erwähnt,. die 
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Marconi  als  Gmndlage  f&r  seine  YerbesseniDgen  nötig  hatte 
and  die  zum  Teil  zu  selbständigen  Systemen  ausgebildet  wurden. 
Zunächst  schildert  der  Verf.  die  ersten  Anfänge  des  Marconischen 
Systems  und  zeigt  dann  in  verständlicher  Weise  durch  Be- 
sprechung der  erstrebten  Zwecke  und  durch  Hinweis  auf  vor- 
handene Mängel  älterer  Anordnungen  den  Weg  zu  neuen 
Verbesserungen,  deren  Wirkungsweise  an  der  Hand  der  Dar- 
stellung aller  wichtigen  Versuche  Marconis  erläutert  wird.  Be- 
sonders ausf&hrliche  Behandlung  erfahren  die  viel&ch  variierten 
Antennenanordnungen  und  die  Ausbreitungsweise  der  Wellen, 
wobei  für  das  Erreichen  eines  ungestörten  Depeschenwechsels 
weniger  Wert  gelegt  wird  auf  eine  exakte  gegenseitige  Ab- 
stimmung der  Apparate  als  auf  eine  Abgrenzung  des  Winkel- 
raumes, in  dem  ein  betreffender  Apparat  wirksam  ist  Am 
Schlosse  des  Buches  sucht  der  Verf.  die  viel£Eich  der  drahtlosen 
Telegraphie  gemachten  Einwände  zu  entkräften  und  einen  Aus- 
blick in  die  Zukunft  zu  geben,  der  wohl  vorerst  zum  Teil  als 
übertrieben  betrachtet  werden  muß.  Durch  zahlreiche,  dem 
Text  beigegebene,  klare  Fußnoten  soll  das  Buch,  das  f&r  den 
physikalisch  Gebildeten  zweifellos  von  großem  Interesse  ist^ 
^uch  Laien  verständlich  gemacht  werden.  Allen  Beschreibungen 
sind  deutliche  Zeichnungen  beigefügt.  A.  Bck. 


57.  A»  Broca.  La  Tilegraphie  sans  fils.  2.  Auflage 
(284  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  —  Die  neue  Auflage 
des  schon  firtther  (BeibL  23,  S.  1067)  besprochenen  Buches  ist  im 
wesentlichen  eine  Wiedergabe  der  ersten  Auflage  mit  Hinzu- 
f&gung  der  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Fortschritte  auf  dem 
bebandelten  Gebiet,  insbesondere  eines  Kapitels  über  die  Ab- 
stimmung und  die  Hochfrequenzströme.  Im  Gegensatz  zur 
großen  Mehrzahl  der  f&r  einen  weiteren  Leserkreis  geschriebenen 
Bücher  über  drahtlose  Telegraphie  vermeidet  der  Ver£  jede 
Betonung  der  technischen  Fortschritte  und  legt  den  Hauptwert 
auf  eine  möglichst  ausführliche  Wiedergabe  der  streng  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  indem  er,  von  der  Betrachtung  der  der 
alten  Morsetelegraphie  zugrunde  liegenden  Energieformen  aus- 
gehend, den  allmählichen  Entwickelungsgang  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie  darle^  bis  auf  deren  wichtige 
Übertragung  auf  die  Praxis,  die  Übertragung  der  Energie  auf 

Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  S8.  66 
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große  EntfernuDgen  in  der  drahtlosen  Telegraphie.  Neben 
mehreren  Kapiteb  über  die  Fortpflanzung  der  Wellen  längs 
Dr&hten,  die  Eraseogang  and  den  Nachweis  der  Wellen  findet 
sich  dabei  auch  vielfach  Femerliegendes  eingestreut,  wodurch 
die  Reichhaltigkeit  des  Baches  an  nicht  genügend  ausgef&hrten 
Einzelheiten  so  groß  wird,  daß  dasselbe  besonders  in  didaktischer 
Hinsicht  manchen  Vorteil  vermissen  l&ßt.  A.  Bck. 


68.  P«  Drude,  Der  fVeUenmeuer  und  seine  Anwendung 
(Elektrot  ZS.  16,  S.  19.  1904).  —  Der  VerL  weist,  veranlaßt 
durch  eine  in  derselben  Zeitschrift  von  Dönitz  (BeibL  28,  8. 539) 
veröffentlichte  Arbeit  über  denselben  Gegenstand,  hier  auf 
seine  schon  viel  früher  benutzte  und  beschriebene  Methode 
zur  Messung  von  WellenlAngen  elektrischer  Oszillationen  hin, 
die  von  DOnitz  nicht  genannt  wurde,  trotzdem  sie  mit  der 
seinen  nahe  zusammentrifft.  Während  nämlich  die  letztere 
mehrere  Selbstinduktionsschleifen  und  eine  kontinuierlich  variable 
Kapazität  benutzt,  wird  bei  dem  Drudeschen  Apparat  die  Kapa- 
zität sprungweise  und  die  Selbstinduktion,  ein  genaues  Draht- 
rechteck mit  verschiebbarem  Bügel,  kontinuierlich  veriLndert 
Als  Wellenindikator  dient  hierbei  entweder  eine  Vakuumröhre 
mit  elektrolytisch  eingeführtem  Natrium  oder  eine  über  die 

Kondensatorplatten  geschobene  kleine  Funkenstrecke. 

A.  Bck. 

üf  •  Abraliam.  Kritik  der  Erwderung  deM  Hm.  W.  Wien  (Drades 
Ann.  14,  S.  1089—1040.  1904). 

B.  Drude.  Optisehe  Eigenschaften  und  Elektronentheorie  (Drades 
Ann.  14,   S.  986—961.  1904). 

K*  M.  Johnson.  Zur  Nemet-  Fianeksehsn  Theorie  über  die 
Poientialdifferenz  moieehen  verdünnten  Lotungen  (Drades  Ann.  14,  S.  995 
—1008.  1904). 

M*  Toepler»  Zur  Kenntnis  der  negativen  Streifenentladung 
(Drades  Ann.  14,  S.  962—972.  1904). 

'/•  Kraft.  Das  Wesen  der  Kathoden-  und  Bontgenstrahlen  (Zwang- 
lose Abhandl.  a.  d.  Geb.  d.  Elektrotherapie  a.  Badiologie  u.  verwandter 
Dissiplinen  d.  mediz.  Elektrotechnik.  29  8.  JH  0,80.  Leipag,  J.  A 
Barth,  1904). 

E.  Dom  und  F,  Wdllfttabe*  Phgsiologieehe  Wirkungen  der 
Badiumewuination  (Physik.  ZS.  5,  8.  568—569.  1904). 
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A.  HeydweiUer.  Zur  Theorie  der  magneüheUuUichen  WeeJUel- 
begiekmngen.  EnigegnuMg  an  Hm.  B,  Gang  (Drudea  Aul  14,  S.  1086 
—1088.  1904). 

H.  Zahn*  Über  die  galvanomaffneiiseken  und  tkermomagnetieeken 
Effekie  in  vereehiedenen  Metallen  (Drudes  Ann.  14,  8.  886—985.  1904). 

L.  Hermann  und  M.  QUdemeigter.  Weitere  Vereueke  über 
^lektrieeke  Wellen  in  Sjfslemen  von  hoher  KapaaUät  und  Selhetinduktian 
(Drudes  Ann.  14,  8.  1081— lüSÖ.  1904). 

F.  Hodson.  Meeonanzvereuehe  über  da$  Verhaken  einee  einfachen 
Xohärere  (Drades  Ann.  14,  8.  978-994.  1904). 

6«  Eiehham»  EntweheUngegang  der  .  drahiloeen  Telegrapkie 
(Himmel  o.  Erde  16,  8.  481—604.  1904). 

c/'.  €•  8hedd.  Eine  neue  Farm  eines  wuigneüeehen  Roniaktgebere 
(Phji.  £eT.  19,  8.  154—156.  1904). 

N.  MoToe  und  W.  Frazer.  Ein  neuer  elektriteher  Ofen  und 
versekiedene  andere  elektrieehe  Heizapparate ßir  Laboratarieneweeke  (Amer. 
Cbem.  J.  82,  8.  98-118.  1904). 

Ch.  BaskerviUe*  Thorium,  Carolinium,  Berzelium  (J.  Am.  Ohem. 
8oe.  26,  8.  922-941.  1904). 


Eosmisohe  Physik. 

59.  A.  Fawler*  Die  BeMtehung-en  Mwiechen  den  Spektrem 
der  Antares -Sterne  und  dem  kannelierten  Spektrum  des  Titans 
(Proo.  Roj.  Soc.  73,  S.  219—225.  1904).  —  Diese  Sterne  sind 
gekennzeichnet  durch  ein  Spektrum  mit  einem  System  von 
deutlichen  dunklen  Kanneliemngen,  scharf  gegen  violett,  und 
verwaschen  gegen  rot  hin.  Die  chemische  Deutung  steht  noch 
auSy  und  es  soll  gezeigt  werden,  daß  es  im  wesentlichen  ein 
Absorptionsspektrum  ist,  besonders  verursacht  durch  Titan 
oder  ein  Oxyd  davon.  Schon  die  Ähnlichkeit  der  Photogramme 
weist  darauf  hin;  femer  stimmen  unter  10  von  Vogel  und 
Dun6r  gemessenen  Bändern  8  mit  denen  des  Titans  gut  über- 
ein  im  roten  Ende  des  Spektrums;  im  violetten  Ende  haben 
P.  Sidgreaves  und  Stebbings  zahlreiche  Linien  erhalten,  die 
mit  denen  des  Titan  zusammenfallen.  Wenn  auch  mehrere 
Bftnder  noch  ohne  Deutung  sind,  so  scheint  doch  kein  Zweifel 

66* 
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IQ  bestehen,  daB  die  Hanptiirsache  der  Eannelienuig  vom  Titan 
oder  Titanozyd  herrührt.  Biem. 


60.  N.  Lockyer.  fFeäere  Untersuchungen  über  die 
teilung  der  Sieme  nach  ihrer  Temperatur  (Proc.  Roy.  Soc  73, 
S.  227 — 288.  1904).  —  Zur  weiteren  Ausdehnang  seiner  jahre- 
langen Untersachungen  auf  diesem  Gebiete  hat  der  Verf.  eine 
Camera  gebaat,  in  der  ihm  die  Ersetzung  der  optischen  Teile 
ans  Glas  durch  solche  aus  Kalkspat  und  Quarz  das  Studium 
eines  weiteren  Stückes  im  ultraviolett  erlaubt,  da  es  hierbei 
weniger  auf  die  Ausdehnung  des  Spektrums,  als  auf  die  Ver- 
teilung der  Intensität  ankommt  Es  ist  eine  Camera  mit 
2^/,-zölliger  Quarzlinse  von  18  Zoll  Brennweite,  und  davor 
ein  Ealkspatprisma  von  2  Zoll  Seitenlänge  und  80®  brechendem 
WinkeL  Seine  erste  Fläche  steht  senkrecht  auf  der  optischen 
Achse  des  Kristalls,  das  Licht  fUlt  normal  zu  dieser  Fläche 
ein.  Um  nun  die  einzelnen  Typen  der  Spektra  zu  vergleichen, 
werden  je  ein  Spektrum  zweier  verschiedener  Typen  über- 
einander auf  dieselbe  Platte  bei  nahezu  gleicher  flöhe  auf- 
genommen. Aus  den  mitgeteilten  Einzelheiten  dieser  Photo- 
gramme wird  geschlossen:  Je  niedriger  die  Temperatur  des 
Sternes,  um  so  grOßer  die  relative  Intensität  im  rot,  und  um 
so  kleiner  die  relative  Länge  des  ganzen  Spektrums.  Wenn 
also  zwei  Sterne  in  der  Gegend  von  Hß  bis  H  gleiche  Liten- 
sität  habm,  so  ist  der  kühlere  der,  bei  dem  die  Emission  in 
lot  Überwiegt,  der  heißere  der,  bei  dem  das  ultraviolett  sOrker 
hervortritt.  &iem. 

61.  ^•JSolm»  Spektroskapische  Beobachtungen  der  Sonnen" 
Umdrehung  (Edinb.  Trans.  41,  Teil  1,  S.  89—104.  1904).  — 
Wenn  auch  die  spektroskopischen  Werte  der  Kotationszeit  der 
Sonne  mit  den  optischen  aus  Fleckenbeobachtungen  von  Car* 
rington  und  Spörer  zusammenstimmen,  so  ist  doch  die  Frage, 
ob  diese  Werte  unabhängig  sind  von  der  Periode  der  Sonnen- 
tätigkeit.  Dun^rs  Werte  stammen  aus  der  Zeit  ruhiger  Sonnen- 
tätigkeit, so  daß  der  Ver£  die  Zeit  großer  Störungen  1901—1903 
für  eine  neue  Beobachtungsreihe  benutzte,  was  zu  unerwarteten 
Ergebnissen  geführt  hat  Er  wählte  dieselben  Linien  wie 
Dun^r,  und  ebenso  das  Prinzip  der  doppelten  Yerschiebung 
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durch  Yerbindung  der  gegenüberliegenden  Bänderpunkte,  um 
bessere  Yergleichbarkeit  zu  erzielen«  Zur  Vermeidung  etwaiger 
Reflexion  an  den  flypothenusenflftchen  der  Prismen,  bewirkte 
er  die  Berührung  der  beiden  Bftnderpunkte  im  Spalt  des 
Bpektroskopes  nicht  durch  ein  Prismensjrstem,  sondern  durch 
ein  Heliometer,  was  auch  die  Einstellung  in  jeder  heliographi- 
schen Breite  mit  größter  Leichtigkeit  erlaubt  Ferner  stand 
der  ganze  Apparat  fest  und  erhielt  das  Licht  durch  einen 
Heliostaten.  So  wurde  die  Genauigkeit  sehr  groß,  für  die 
einzelne  Beobachtung  ±  0,070  km,  und  für  eine  Gruppe  von  je 
32  Beobachtungen  ±  0,013  km  und  ±  0,018  km,  doppelt  so 
genau  wie  Dun^r.  Die  Werte  1901 — 1902  unterscheiden  sich 
von  denen  von  1903  sehr  deutlich.  Ist  ß  die  heliographische 
Breite,  a,  i,  c  Konstanten,  so  ist  die  Winkelgeschwindigkeit  | 
in  der  Breite  ß,  |  ■■  a  —  i  c^;  eine  empirische,  durch  Versuche 
gefundene  FormeL  Zieht  man  die  Werte  von  Dun6r  heran, 
so  ist  c  für  alle  drei  Gruppen  konstant,  a  und  b  in  jeder  Ghruppe 
anders,  doch  in  den  beiden  ersten  ähnlich.  Da  die  dritte  Gruppe 
die  der  stark  gestörten  Sonnentätigkeit  ist,  so  ist  der  Verf.  der 
Ansicht,  daß  seine  Formel  der  Ausdruck  eines  Gesetzes  ist, 
das  die  Rotation  der  Sonnenschichten  bestimmt,  und  wünscht 
dringend,  gleichzeitige  Beobachtungen  an  mehreren  Sternwarten 
über  eine  ganze  Periode  angestellt  zu  sehen.  Zum  Schluß  wird 
auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  nur  bei  klarem  Wetter  zu 
arbeiten,  da  bei  dunstigem  Wetter  durch  die  Beflexionen  in  der 
Atmosphäre  das  Licht  des  Bandes  mit  solchem  aus  mittleren 
Orten  der  Sonnenscheibe  yermischt  wird,  was  die  Genauigkeit 
der  Messungen  herabmindert  Biem. 


62.  8.  JP.  Jjmgley  und  C.  O.  Abbat.  The  1900  Solar 
Eclipie  Expedäian  oftke  Astrophyrical  Observatory  ofthe  Smith' 
somian  InHäution  (4^  26  S.  u.  22  Ta£  Washington,  Government 
Frinting  Office,  1904).  —  Dem  kurzen  Bericht  über  die  Ein- 
richtungen und  die  Besultate  der  im  Titel  genamuten  Expedition 
sind  22  Tafeln  beigegeben,  die  teils  die  Aufteilung  der  Instru- 
mente yeranschaulichen,  teils  prachtvolle  Korona-Photographien 
wiedergeben.  Von  besonderem  Literesse  ist  die  Mitteilung,  daß 
die  mit  dem  Bolometer  gemessene  Wärmestrahlung  der  inneren 
Korona  ganz  unerwartet  klein  gefunden  wurde;  der  Ausschlag 


1030  BäU.  t904. 

des  Oalyanometers  betrug  nur  5  sc,  wfthreDd  der  des  Voll» 
mondes  unter  den  gleichen  Bedingungen  86  sc  betragen  wQrde. 
Die  Verl  schließen  daraus,  daß  die  faaaptsichlichste  Quelle 
der  Koronastrahlung  elektrische  Entladungen  sind,  nicht  Tempe- 
raturstrahlung oder  Beflex  der  gewöhnlichen  Sonnenstrahlung. 

W.K 

63.  £•  Oeissler.  Anschauliche  Grundlagen  der  matht' 
matüchen  Erdkunde  (ti  u.  199  S.  mit  52  Fig.  im  Text  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1904).  —  Der  Verfl  behandelt  in  28  Abschnitten 
die  wichtigsten  Fragen  aus  der  mathematischen  Geographie 
in  allgemein  yerst&ndlicher  Form,  so  daß  das  Buch  dem  ge- 
bildeten Publikum,  wie  auch  dem  Lehrer  für  die  Zwecke  des 
Unterrichts  willkommen  sein  wird«  Jedem  Abschnitt  sind  eine 
Anzahl  Fragen  als  Übungen  zur  Wiederholung  des  Stoffes 
angef&gt  F.  K 

64.  H.  O.  van  de  Sande  Bakliuyzen.  Einige  Be- 
merkungen aber  die  Änderung  der  Polhöhe  (Astx.  Nachr.  165, 
S.  1—10.  1904).  —  Nach  Albrecht  wird  die  Größe  der  Pol- 
hOhenschwankung  für  die  sechs  in  +  39  ^  8'  Breite  liegenden 
Stationen  durch  die  Gleichung 

XC08A+  ysink  +  z 

dargestellt,  worin  X  die  geographische  L&nge  ist,  und  z  ein 
Glied,  das  f&r  alle  Stationen  gleich,  mit  der  Zeit  veränderlich 
st  Seine  Ursache  ist  noch  nicht  bekannt  Eine  Bewegung 
des  Erdschwerpunktes  in  der  Richtung  der  Erdachse  würde  die 
gewünschte  Änderung  der  Breite  bewirken.  Will  man  diese 
Bewegung  durch  Abschmelzen  des  Polareises  im  Sommer  er- 
kl&ren,  so  findet  man,  daß  die  Verschiebung  yon  3  m  etwa 
3  Mill.  Eubikkilometer  Eis  voraussetzt,  dessen  Wegschmelzen 
jedoch  eine  viel  größere  Wärmemenge  bedarf,  als  sie  von  der 
Sonne  geliefert  wird,  abgesehen  davon,  daß  uns  unbekannt  ist, 
ob  diese  Eismasse  keine  Deformationen  der  Erdrinde  verur- 
sachen würde.  Vielleicht  gibt  es  andere,  uns  unbekannte  Ur- 
sachen. Rein  astronomisch  lassen  sich  auch  systematische  Fehler 
in  den  bei  der  Reduktion  angewandten  Refhiktionen  annehmen, 
oder  wenigstens  zum  Teil  instrumentelle  Fehler,  etwa  ein  Fehler 
im  Schraubenwerte  bei  mittlerer  Temperatur  oder  im  Tempe- 
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ratorkoeffizienten.  Hierzu  wird  eine  8  jährige  Leydener  Beob- 
acbtungsreihe  untersucht,  und  gefunden,  d&fi  nur  Refraktions- 
anomalien  bleiben,  daß  man  annehmen  muß,  daß  im  Zenit  die 
Schwererichtung  nicht  normal  zu  den  Fl&chen  gleicher  Luft- 
dichte steht  Die  Resultate  der  gleichzeitigen  Ballonfahrten 
unterstützen  diese  Annahme.  Doch  ist  dies  noch  genauer  zu 
untersuchen.  Kiem. 

65.  A.  Berget 0  PhyHgue  du  globe  et  mitiorologie  (tu. 
858  S.  mit  14  Karten  und  zahhreichen  Teztfig.  Paris,  C.  Maud, 
1904).  —  Der  Verf.  hat  im  vorliegenden  Buche  seine  an  der 
Sorbonne  zu  Paris  gehaltenen  Vorlesungen  zu  einem  Lehrbuch 
der  kosmischen  Physik  oder  Physik  des  Weltalls  zusammen- 
gestellt Der  überaus  reichhaltige  Stoff  wird  in  drei  Haupt- 
abschnitte, die  Physik  des  festen  Landes  oder  Geophysik  oder  die 
Physik  des  Meeres  oder  Ozeanographie  und  die  Physik  der  Atmo- 
sphäre oder  Meteorologie  gegliedert  Letzterer  Abschnitt  ist  am 
ausführlichsten  behandelt  und  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Werkes  in  Anspruch.  Besondere  SorgÜEilt  verwendet 
der  Verf.  auf  die  Erörterung  der  Luftbewegungen  aller  Art 
imd  widmet  diesem  wichtigen  Gegenstand  folgende  einzelnen 
Kapitel:  Winde  im  allgemeinen,  Cyklonen  und  Anticyklonen, 
ozeanische  Winde,  allgemeine  Zirkulation  der  Atmosphäre, 
Stürme  in  den  Tropen,  Stürme  in  der  gemäßigten  Zone  und 
Lokalwinde. 

14  Karten  und  zahlreiche  Textfiguren  unterstützen  die 
Ausiührangen  des  Verf.  F.  K. 


66.  H.  Hess.  Die  Gletscher  (xi  u.  426  8.  mit  8  Yoll- 
bildem,  4  Karten  und  zahlreichen  Abbild,  im  Text  olf  15,00« 
Braunschweig,  F.  Yieweg  &  Sohn,  1904).  —  Das  wertvolle 
Buch  behandelt  in  1 1  verschiedenen  Abschnitten  alle  mit  dem 
Gletscherphänomen  zusammenhängenden,  physikalischen,  geo- 
logischen und  geographischen  Probleme  und  gibt  ein  klares 
Bild  von  den  Fortschritten,  welche  auf  dem  Gebiete  der 
Gletscherforschung  innerhalb  der  letzten  20  Jahre,  seit  dem 
Erscheinen  des  grundlegenden  Werkes  von  A.  Heim  gemacht 
worden  sind.  Für  den  Physiker  besonders  wertvoll  und  inter- 
essant sind  Abschnitt  I,  über  die  physikalischen  Eigenschaften 
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des  Eises  y  und  Abschnitt  X,  welcher  eine  eingehende  Dar- 
legung der  wichtigsten  Theorien  über  die  Bewegung  der  Glet- 
scher Tom  18.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart  enthält  Unter 
den  zahlreichen  Illustrationen  des  Buches  seien  die  schönen, 
nach  Photographien  hergestellten  Vollbilder  besonders  herror- 
gehoben«  R  K 

67.  JResenberg»  Erklärung  der  Theorie  der  Passate  und 
Antipassate  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  25,  S.  97-^93.  1901).  — 
Der  (von  der  Firma  M.  Kohl  in  Chemnitz  hergestellte)  Apparat 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem  auf  eine  Schwung- 
maschine aufzusetzenden  Glaszylinder  mit  einem  am  oberen 
Bande  angebrachten  diametralen  Metallbügel,  in  dem  ver- 
schiedene mit  Wasser  gefüllte  Trichter  axial  oder  seitlich  von 
der  Achse  befestigt  werden  können.  Die  durch  geeignete 
Röhren  von  oben  nach  unten  oder  von  der  Peripherie  nach 
der  Achse  zu  bez.  umgekehrt  ausfließenden  Wasserstrahlen 
zeigen  dann  je  nach  der  Drehungsrichtung  Ablenkungen  nach 
redits  oder  links  und  ahmen  so  die  Luftbewegungen  in  den 
Passaten  und  Antipassaten  nach.  (Bei  dem  Apparat  wird  nur 
das  eine  Moment  für  die  Erklärung  der  Entstehung  der  Ab- 
lenkungen von  Strömungen  auf  der  rotierenden  Erde  für  die 
experimentelle  Darstellung  benutzt,  n&mlich  die  verschiedene 
Botationsgesch windigkeit  in  den  verschiedenen  Breiten,  also 
bei  meridionalen  Bewegungen;  die  auch  bei  jedem  anderen 
Azimut  eintretenden  Ablenkungen  können  damit  nicht  dar- 
gestellt werden,    Anm.  des  Ref.)  A.  D. 


68.  O.  SMavik*  Die  Bravaissche  Erscheinung  a^f  dem 
Somtbück  (12.  Jahresbericht  des  Sonnblick -Vereins  für  das 
Jahr  1903,  S.  10—14.  Wien  1904).  —  A.  Bravais  hat  in  der 
Mitte  der  40  er  Jahre  eine  vollständige  Theorie  der  Nebensonnen 
entwickelt  und  dabei  u.  a.  merkwürdige  Formen  für  die  Licht- 
erscheinung abgeleitet,  die  sich  bei  horizontal  gelagerten 
flauptachsen  der  Eiskristalle  unterhalb  der  Sonne  auslnlden 
muß.  Diese  bisher  noch  nie  wahrgenommenen  Erscheinungen 
sind  von  Hrn.  Szlavik  auf  dem  Sonnblick  zum  ersten  Male 
gesehen  und  photographisch  aufgenommen  worden.    Es  ist  von 
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großem  Interesse,  daß  diese  Beobachtungen  die  Vorhersagen 
der  Bravaisschen  Theorie  vollkommen  bestätigen.       W.  K. 


69.  O.  Sack.  Beobachtfingen  über  die  Poiarüatian  des 
Himmehtichtee  »ur  Zeit  der  Dämmerung  (Met.  Zä  1904,  8.  105 
— 112).  —  Die  nach  dem  ersten  heftigen  Ansbnich  westindischer 
Vulkane  im  Jahre  1902  sich  zeigenden  auffälligen  Dämmerungs- 
erscheinungen waren  die  Veranlassung  zu  vorliegenden  Unter- 
suchungen,  welche  mit  dem  September  1902  beginnend  bis  in 
den  Spätsommer  1903  hinein  fortgeftlhrt  wurden.  Der  Verl 
stellte  sowohl  Abend-  als  auch  Morgenbeobachtungen  an  und 
gelangte  auf  Grund  seines  Materiab,  welches  sich  über  58  Tage 
erstreckte,  zu  dem  Resultat,  daß  sich  die  Abstände  des  Babinet- 
schen  Punktes  von  der  Sonne  und  des  Aragoschen  Punktes 
Yom  Gegenpunkt  der  Sonne  mit  der  Stellung  derselben  um 
die  Zeit  ihres  Auf-  und  Unterganges  in  demselben  Sinne  ändern. 
Das  von  Busch  im  Jahre  1886  ausgesprochene  Gesetz  über 
den  Ghtng  des  Babinetschen  und  Aragoschen  Punktes  formuliert 
er  jetzt  folgendermaßen:  ^^Der  Abstand  des  Babinetschen 
PunJctes  von  der  Sonne  nimmt  zu,  bis  diese  in  geringer  Höhe 
über  dem  Horizonte  steht,  hat  dann  seinen  größten  Wert  und 
nimmt  ab,  wenn  sich  die  Sonne  von  jener  Stellung  entfernt; 
der  Abstand  des  Aragoschen  Punktes  vom  Gegenpunkt  der 
Sonne  nimmt  ab,  bis  diese  in  geringer  flöhe  unter  dem 
Horizonte  steht,  hat  dann  seinen  geringsten  Wert  und  nimmt 
zu,  wenn  sich  die  Sonne  von  jener  Stellung  entfemt^^  Wie 
weit  diese  Verallgemeinerung  zulässig  ist,  muß  die  Zukunft 
zeigen  y  da  die  derselben  zugrunde  liegenden  Beobachtungen 
jedenfalls  teilweise  zu  einer  Zeit  angestellt  wurden,  wo  ganz 
abnorme  Verhältnisse  vorlagen.  Die  Wirkungen  der  Ausbrüche 
der  westindischen  Vulkane  auf  den  Babinetschen  Punkt  geben 
sich,  was  auch  bereits  von  Busch  mitgeteilt  wurde,  nach  dem 
Verf.  in  einer  erstaunlichen  Zunahme  seines  Abstandes  von  der 
Sonne  kund.  Das  steht  auch  durchaus  im  Eänklang  mit  früheren 
Er&hrungen.  Direkt  im  Widerspruch  zu  früheren  Eir£ahrungen 
aber  würde  es  stehen,  wenn^  wie  der  Verf.  angibt,  die  Wirkungen 
der  Vulkanausbrüche  sich  gleichzeitig  mit  einer  erstaunlichen 
Zunahme  des  Sonnenabstandes  des  Babinetschen  Punktes  durch 
eine  Abnahme  des  Abstandes  des  Aragoschen  Punktes  vom 
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Oegenpunkt  der  Sonne  dokumentierten.    Wie  der  Verl  ans  dem 

vorliegenden  Material  diesen  SchluB  hat  ziehen  kOnnen,  ist  dem 

Ref.  nicht  klar.    Erw&hnt  sei  noch,  daß  der  Verl  besonders 

darauf  aufmerksam  macht,  daß  beim  Babinetschen  Punkt  nicht 

nur  der  absolute  Wert  des  größten  Sonnenabstandes  in  den 

ersten    Beobachtungsmonaten    zunimmt,    sondern    auch    die 

Differenz  zwischen  dem  Maximum  und  den  übrigen  Werten. 

C.  J. 

70.  A^  Gockel.  PotentialgeßUk  und  elektrische  Zer- 
streuung in  der  Atmosphäre  (Physik.  ZS.  4,  S,  871—876  1908). 
—  Die  ausgesprochene  tägliche  Periode  der  Zerstreuang  dürfte 
weniger  auf  Bechnung  der  Änderung  des  lonengehaltes,  als 
yielmehr  der  der  lonenbeweglichkeit  zu  setzen  sein,  welch* 
letztere  durch  Kondensation  des  Wasserdampfes  namentlich 
für  die  —-Ionen  herabgesetzt  wird.  Auch  die  Unipolarit&t  q 
zeigt  eine  t&gliche  Periode  und  einen  bemerkenswerten  Par- 
allelismus mit  dem  Gange  des  Potentialgef&lles;  dieses  nimmt 
mit  q  zu,  niedrigen  Gefälle  werten  entsprechen  auch  niedrige 
Werte  von  9;  auf  dem  Brienzer  Bothom  nahmen  beide  Größen 
außerordentlich  hohe  Werte  an  (vgl  auch  Arch.  de  Genöve 
(4)  17,  S.  98—100.  1904,  woselbst  die  entsprechenden  Zu- 
sammenhänge durch  Kurven  erläutert  werden,  und  Met.  ZS. 
1904,  S.  36).  Eb. 

71.  H.  Benndarf  und  V.  Conrad.  Ober  Radium^ 
koltektoren  (Boltzmann-Festschr^  S.  691—695.  1904).  —  Auf 
einem  Kupferteller  von  10  cm  Durchmesser  ließ  man  0,2  g 
Badiumbaryumchlorid  auskristallisieren  und  hing  denselben  mit 
der  Salzseite  nach  unten  an  einer  isolierten  Bambusstange  auf. 
Diese  Badiumelektrode  wurde  mit  einem  Wassertropf  kollektor 
verglichen.  Waren  die  beiden  benutzten  Registrierelektrometer 
(nach  Benndorf)  metallisch  verbunden  an  dieselbe  Elektrode 
gelegt,  so  zeigten  sich  immerhin  schon  Abweichungen  bis  zu 
5  Proz.  War  jedes  derselben  mit  je  einer  Wasserelektrode 
verbunden,  so  wurden  die  mittleren  Abweichungen  der  Stunden- 
mittel größer  und  erreichten  bei  Anwendung  einer  Wasser- 
und  einer  Badiumelektrode  10  bis  15  Proz.  Innerhalb  dieser 
Genauigkeitsgrenze  lassen  sich  aber  die  Badiumelektroden  sehr 
gut  verwenden,  wenn  man  sie  so  aufstellt,  daß  der  natürliche 
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Luftzug  Zutritt  hat  und  nur  relative  Messungen  angestellt 
werden.  Man  verwendet  zweckmäßig  schwacbstrahlende  Prä- 
parate, aber  große  Elektrodenflächen.  Eb. 


72.  &•  J.  Allan.  Radioakthniät  der  Atmosphäre  (Phil. 
Mag.  (6)  ^y  S.  140—150.  1904).  —  Genau  nach  der  von  Elster 
und  Geitel  (deren  Namen  aber  auffallenderweise  in  der  ganzen 
Arbeit  nicht  er^^nt  werden)  angegebenen  Methode  reichert 
der  Ver£  die  in  einem  geschlossenen  Baume  vorhandene  atmo- 
sphärische Emanation  auf  einem  negativ  geladenen  Drahte  an, 
der  entweder  auf  einem  Metallrahmen  aufgewickelt,  direkt  in 
den  elektrischen  Messapparat  eingef&hrt  wird,  oder  von  dem 
mittels  eines  Stückes  Leder,  Filz  oder  Watte,  das  mit  Am- 
moniakflüssigkeit  getränkt  ist,  die  die  induzierte  Radioaktivität 
bedingende  Substanz  abgewischt  wird.  Die  erhaltenen  Resultate 
stimmen  ebenfalls  in  den  wesentlichen  Punkten,  namentlich 
bezüglich  der  Abldingungsgeschwindigkeit  und  der  Unabhängig- 
keit vom  Drahtmateriale  u.  a.,  mit  denen  von  Ebter  und  Geitel 
bereits  erhaltenen  überein.  Nur  schien  die  Art  des  zum  Ab- 
wischen verwendeten  Körpers  oder  der  Umstand,  ob  dieser 
direkt  oder  nach  seiner  Yeraschung  verwendet  wurde,  insofern 
nicht  ohne  Einfluß  zu  sein,  als  die  Wirkung  zum  Teil  auf  sehr 
wenig  durchdringenden  Strahlen  beruht,  das  Abklingen  der- 
selben also  anders  ausfallt,  wenn  ein  Teil  der  radioaktiven 
Substanz  tiefer  in  das  Innere  des  abreibenden  Körpers  ein- 
gedrungen ist  (Abklingen  auf  die  Hälfte  in  45  bis  62  Minuten). 
Die  durch  die  Yerdampfungsrückstände  von  frisch  gefedlenem 
Schnee  oder  Regen  induzierte  Radioaktivität  klingt  schon  in 
82  Minuten  auf  die  Hälfte  ab.  Versuche  über  die  Absorption 
der  von  der  induzierten  Radioaktivität  ausgehenden  Strahlung 
f&hren  den  Verl  zu  dem  Schlüsse,  daß  sie  neben  stark  absorbier- 
baren a- Strahlen  auch  noch  zum  Teil  aus  durchdringenderen 
/?•  Strahlen  bestehen  müsse,  wie  sie  etwa  von  Uran  ausgesendet 
werden.  Auch  wurde  mittels  eines  Apparates,  wie  ihn  schon 
Rutherford  benutzt  hatte,  die  Absorption  in  verschiedenen  Gasen 
untersucht,  wobei  sich  ergab,  daß  diese  f&r  Luft  und  CO,  der 
Ordnung  ihrer  Dichtigkeiten  folgt  Mit  der  in  der  Atmosphäre 
vorkommenden  Emanation  wird  die  aus  Wasser  entbundene 
verglichen ;  es  wird  aufs  neue  gezeigt,  daß  sie  in  flüssiger  Luft 
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festgehalten  wird  ete.,  wunderbarerweise  ans  den  Yersnchen 
aber  der  Schloß  gezogen,  daB  man  es  hier  überhaupt  nicht  mit 
einer  Emanation  zu  tun  habe,  die  Erhöhung  der  Leitfähigkeit 
soll  durch  die  Vermischung  des  Wasserstaubes  mit  der  Luft 
verursacht  8ein(?).  Eb 


73.  &«  C.  Simpaan.  Aimosph&risehe  Radwahtwüät  m 
hohen  Breäen  (Proc.  B07.  Soc  73,  S.  209—216.  1904).  —  In 
Karasjoh  in  Norwegen  in  69^20'  nördl.  Breite  wurde  in  140  m 
über  dem  Meeresspiegel  nach  der  von  Elster  und  Gteitel  an- 
gegebenen Methode  (vgl.  Beibl.  27,  S.  99)  die  Radioaktivität 
A  der  freien  Atmosphfire  w&hrend  vier  Wochen  des  November 
und  Dezember  1 903  täglich  dreimal  bestimmt.  Merkwürdiger- 
weise zeigte  sich  kein  Zusammenhang  mit  irgend  einem  meteoro- 
logischen Element  außer  der  Bewölkung  (bei  klarem  Himmel 
ist  A  größer  als  bei  bedecktem),  noch  mit  dem  Potontialgefälle 
oder  dem  Auftreten  der  Polarlichter.  Nur  war  A  wesentlich 
höher  als  z.  B.  in  Wolfenbüttel  (im  Mittel  6  mal  größer).  Der 
Boden  war  die  ganze  2ieit  über  fest  gefroren  und  mit  einer 
ca.  2  Fuß  dicken  Schneeschicht  bedeckt.  Eb. 


74.  H.  A.  Bumstead  und  L.  P«  Wheeler.  Über 
die  Eigemchaften  eines  radioaktiven  Gases,  welches  im  Bodm 
und  im  Wasser  in  der  Nähe  New  Havens  gefunden  wurde  (SilL 
J.  (4)  17,  S.  97—111.  1901).  —  Mitteb  eines  mit  Wasser  ge- 
füllten GlasbehUters  wurde  durch  ein  in  die  Erde  getriebenes 
Gasrohr  aus  1,5  m  Tiefe  Bodenluft  angesaugt  (also  in  der  von 
Elster  und  Geitel,  die  nicht  genannt  werden,  angegebenen 
Weise)  und  mit  dieser  mittels  eines  unter  luftdichtem  Ver- 
schlusse angestellten  Elektroskopes  Kurven  der  zunächst  an- 
steigenden, nach  etwa  4  Stunden  ein  Maximum  erreichenden 
und  dann  allmählich  abkliogenden  Leitfähigkeit  der  ein- 
geschlossenen Luft  erhalten,  wie  sie  von  H.  Ebert  und  P.  Ewers 
(die  ebenfalls  nicht  genannt  werden)  schon  vor  zwei  Jahren 
mitgeteilt  wurden.  Luft,  die  durch  Auskochen  von  Leitungs- 
wasser erhalten  wurde,  ergab  die  gleichen  Kurven,  ebenso  solche, 
die  durch  eine  schwache  Badiumbromidlösung  geperlt  war. 
Zur  eingehenderen  Verfolgung  des  zeitlichen  Verlauft  der  Er» 
scheinung  wurde  ein  Quadrantenelektrometer  mit  Quarzfaden 
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(1  Volt »  2600  mm  Ausschlag  bei  1  m  Skalenabstand)  und  ein 
als  Zylinderkondensator  konstruierter,  gasdichter  Luftbeh&lter 
verwendet,  der  nnten  durch  eine  poröse  Platte  geschlossen  war, 
die  durch  einen  anschraubbaren  Metallboden  von  außen  her 
bedeckt  oder  frei  gelegt  werden  konnte.  90  Volt  Ladung  ge- 
nügten, um  in  allen  EUlen  den  Sättigungsstrom  J  zu  erhalten. 
FOr  die  Abklingungskonstante  x  in  der  Formel:  J^J^  .e^"* 
finden  die  Verf.  f&r  Bodenluft  0,00741,  für  Badiumemanation 
0,00744,  wenn  die  Zeit  t  in  Stunden  angegeben  wird.  Auch 
das  Ansteigen  der  Kurven,  sowie  das  Abfiülen  der  erregten 
Aktivität  bei  Diffundieren  der  Emanationen  durch  die  porOse 
Yerschlußplatte  stimmt  ftür  beide  Fälle  überein,  wodurch  die 
bereits  von  Ekter  und  Geitel  bewiesene  Tatsache  aufs  neue 
bestätigt  wird,  daß  beide  Emanationen  identisch  sind.  Dm 
aus  der  Diffusionsgeschwindigkeit  einen  Bflckschluß  auf  die 
Dichte  und  damit  das  Molekulargewicht  der  Emanation  zu 
gewinnen,  ließ  man  CO,  aus  demselben  Gefäße  diffundieren. 
Um  aber  aus  dem  beolrätchteten  Abklingen  der  Leitfähigkeit 
der  durch  die  Emanation  ionisierten  Luft  auf  das  Hinaus- 
diffundieren der  Emanation  selbst  schließen  zu  können,  muß 
man  den  Einfluß  derselben  von  demjenigen  der  induzierten 
Badioaktivität  der  Wände  trennen.  Es  ergibt  sich  dann  (unter 
Voraussetzung  der  Anwendbarkeit  des  Grahamschen  Gesetzes) 
eine  4,1  mal  so  große  Dichte  als  für  CO,,  also  ein  Molekular- 
gewicht 180.  Die  radioaktivierende  Emanation,  die  nach  Strutt 
von  Quecksilber  ausgehen  soll,  konnte  selbst  bei  14stflndigem 
Zirkulieren  der  Luft  durch  reines  Hg  nicht  gefunden  werden; 
das  Struttsche  Hg  scheint  also  mit  einer  radioaktiven  Substanz 
verunreinigt  gewesen  zu  sein  (wie  Bef.  schon  vor  Jahresfrist 
konstatieren  konnte).  Eb. 

75.  J.  B.  Messersehmitt.  Magnetische  BeobacAiungen 
m  München  aus  den  Jahren  1899  und  1900  (YerOffent  d. 
Erdmagn.  Observat  b.  d«  Sternwarte  in  München,  1.  Heft. 
München,  1904).  —  Es  ist  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  es 
nunmehr  endlich  möglich  geworden  ist,  das  1840  von  Lamont 
ins  Leben  gerufene  erdmagnetische  Observatorium  zu  München 
wieder  in  verjüngter  Gestalt  und  modemer  Ausrüstung  ent- 
stehen zu  lassen.    Erstens  fehlt  es  in  Süddeutschland  seit  Ab- 
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brach  der  alten  Beobachtungssehe  im  Jahre  1886  überhaupt 
an  einem  derartigen  Institat,  welcher  Mangel  schon  recht  fühl- 
bar geworden  war,  und  andererseits  ist  gerade  das  Lamontsche 
Observatorium  die  Geburtsst&tte  derjenigen  Beobachtungs- 
methoden gewesen  y  die  heutzutage  fast  ausschließlich  an  Ob- 
serratorien  der  Art  zur  Verwendung  kommen,  zum  mindesten 
in  bezug  auf  die  Bestimmung  der  Horizontal-Intensität. 

Der  Yert  begnügt  sich  nicht  mit  der  einfachen  Veröffent- 
lichung der  Ergebnisse,  sondern  unterzieht  sie  einer  weitgehenden 
Diskussion,  die  zwar  in  erster  Linie  für  den  Spezialforscher 
▼on  Wert  ist,  aber  doch  wohl  auch  dadurch  allgemeines  Inter- 
esse finden  dürfte,  daß  sie  zeigt,  wie  bei  derselben  Arbeits- 
menge ein  größerer  Nutzeffekt  zu  erzielen  ist,  wenn  man  sich 
Yon  der  statistischen  Zahl  etwas  zu  befreien  yersteht  und  nicht 
in  der  Wiedergabe  jedes  Stundenwertes  jeden  Monats  jeden 
Elementes,  die  Aufgabe  eines  Observatoriums  erblickt 

Auch  die  historische  Darstellung  der  Tätigkeit  des  Obser- 
vatoriums unter  Lamont,  Seeliger,  Schwarz  und  dem  Verf. 
dürfte  allgemeines  Interesse  finden.  Ni. 


78.  It»  Am  Mauer*  Die  phyHkaUtche  Zerlegung  des  erd* 
magnetfscken  Feldes,  IIL  (Terr,  Magn.  and  Atm.  Electr.  8, 
S.  97—129.  1904).  —  Die  dritte  Abhandlung  unter  diesem 
Titel  befaßt  sich  mit  drei  Problemen. 

a)  Die  totale  magnetische  Energie  der  Erde.  Wir  wissen 
noch  nicht  bestimmt,  ob  die  s&kulare  Variation  des  erdmagne- 
tischen Feldes  blos  durch  Bichtungsänderungen,  nur  durch 
Abnahme  des  magnetischen  Momentes  der  Erde  oder  durch 
beide  Vorgänge  hervorgerufen  wird.  Entscheidend  ist  das 
Verhalten  der  magnetischen  Qesamtenergie,  da  sie  unabhängig 
ist  von  Bichtungsänderungen.  Der  Verf.  berechnet  sie  auf  zwei 
Wegen,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Epochen  der  vor- 
handenen Potentialberechnungen.  Es  ergibt  sich  für  den  Zeit- 
raum von  1838  bis  1884  eine  Abnahme  von  2,88  Proz.  des 
Gesamtwertes,  der  zum  Hauptteil  auf  Bechnung  des  ersten 
Gliedes  der  Kugelfunktionsentwickelung  zu  setzen  ist  Die 
Folgerung,  daß  damit  die  Erde  bei  steter  Abnahme  in  der- 
selben JBichtung  ihren  ganzen  Magnetismus  in  1600  Jahren 
verloren  haben  würde,  also  in   verhältnismäßig  kurzer  Zeit, 
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macht  es  in  hohem  Grade  wünschenswert^  durch  eine  neue, 
auf  gleichmäßigerem  Materiale  aufgebaute  Berechnung  die  Ver- 
teilung des  Magnetismus  auf  der  Erde  festzulegen. 

Im  Anschluß  an  diesen  ersten  Teil  wird  gezeigt,  daß  die 
(rravitationsenergie  über  einem  Oberflächenquadrat  der  Erde 
Ton  0,4  mm  Seitenlänge  gleich  ist  der  gesamten  magnetischen 
Energie  der  Erde. 

b)  Der  Sitz  der  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Säkular^ 
yariation.  Die  Änderungen  der  numerischen  Werte  der  Kugel- 
funktionsentwickelung  mit  der  Zeit  bestimmen  den  Betrag  der 
säkularen  Variation^  dürfen  aber  zugleich  auch  als  Koeffizienten 
desjenigen  Feldes  aufgefaßt  werden,  das  die  säkulare  Variation 
hervorruft.  Ist  das  System  ein  inneres,  so  ist  die  Beihen- 
entwickelung  fOr  die  vertikale  Komponente  eine  andere,  wie 
fikr  ein  äußeres  System,  was  ein  Mittel  an  die  fland  gibt,  den 
Sitz  der  Kräfte  zu  finden.  Der  Verf.  zeigt,  daß  ein  inneres 
System  maßgebend  ist  und  bestätigt  damit  ein  auf  anderem 
Wege  früher  schon  von  ihm  gefundenes  Besultat 

c)  Über  die  Prüfung  der  Qaussschen  Theorie.  Ist  lediglich 
eine  Vorstudie  für  spätere  Bechnungen.  Ni. 


77.  Cti.  Nordmann*  Die  Heriauche  Strahlung  der  Sonne 
und  der  Einfluß  der  SonnentäUgkeü  auf  den  Erdmagneiümus 
(J.  de  Phys.  3»  S.  97  —  120.  1904).  —  In  der  Atmosphäre 
der  Erde  kommen  (durch  die  Gewitterregistrierapparate  von 
Fenyi  u.  a.)  fiertzsche  Wellen  zur  Beobachtung.  Da  auf  der 
Sonne  nun  viel  stärkere  Energieumsetzungen  stattfinden,  als 
bei  uns,  so  wäre  ihr  eventuelles  Auftreten  dort  noch  leichter 
zu  erklären.  Obwohl  nun  bis  jetzt  alle  Versuche  gescheitert 
sind,  von  der  Sonne  ausgegangene  Wellen  der  Art  zu  beob- 
achten, ihre  Existenz  abo  rein  hypothetisch  ist,  versucht  der 
Verf.  doch  wenigstens  zu  zeigen,  daß  die  erdmagnetischen  Er- 
scheinungen mit  dieser  Annahme  in  Einklang  zu  setzen  sind. 
Pie  vorliegende  Arbeit  ist  offenbar  ein  Auszug  einer  früheren, 
umÜBMsenderen,  die  in  diesen  Beibl.  28,  S.  206—207  besprochen 
worden  ist  Es  genügt  daher,  hier  zu  bemerken,  daß  die  Par- 
allelität in  den  magnetischen  Erscheinungen  mit  den  Vorgängen 
auf  der  Sonne  zur  Unterstützung  aller  modernen  Strahlungs- 
theorien herangezogen  werden  kann  und  weder  die  Bichtigkeit 
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der  einen  noch  der  anderen  Hypothese  erweisen  kann.  Wichtig 
nnd  für  die  Anschauung  des  YerL  wesentlich  ist  allein  die 
Frage  nach  der  Portpflimznngsgeschwindigkeit  der  erregenden 
Kraft  Tritt  die  magnetische  Störung  tatsächlich  zum  selben 
Augenblick  ein,  wo  z*  B.  die  Veränderung  am  betreffenden 
Sonnenfleck  zur  Beobachtung  kommt,  so  ist  dies  der  Hypothese 
des  Verf.  günstig,  da  die  Erregung  sich  dann  offenbar  mit 
Ldchtgeschwindigkeit  fortpflanzt  Hierfür  liegen  heute  aber 
nur  ganz  wenige,  zufällig  erhaltene  Beobachtungen  vor.  Selbst 
der  Zusammenhang  zwischen  der  heliographischen  Lage  des 
Fleckens  oder  der  Fackel  relatiy  zum  Zentralmeridian  ist  nicht 
absolut  entscheidend.        NL 

78.  Ch»  Nardfnann.  Du  Hertßfsehe  Strahlung  der  Saune 
und  du  Potaräckter  (J.  de  Phys.  8,  S.  281->316.  1904).  ~  Der 
Verf.  yersucht  zunädist  die  bekannte  Theorie  von  Arrhenios 
zu  widerlegen  und  sodann  die  „th6orie  cathodique'^  von  Birke- 
land, die  als  diejenige  gelten  daif,  die  Yon  beiden  die  meiste 
Anerkennung  gefunden  haben  dürfte.  Ihre  Basis  ist  einerseits 
der  Laboratoriumsyersuch,  dessen  Mängel  der  Verfl  eingehend 
bespricht,  andererseits  der  Umstand,  daß  nur  solche  Aktions- 
zentra  der  Sonne  erdmagnetische  Störungen  herrorzurufen 
scheinen,  die  nahe  dem  Zentralmeridian  gelegen  sind.  Dies 
spricht  fQr  eine  annähernd  geradlinige  Fortpflimzang,  während 
Hertzsche  Wellen  zum  mindesten  yon  allen  sichtbaren  Teilen 
der  Sonnenoberfläche  zu  uns  gelangen  müßten. 

Außer  durch  den  Ausbau  der  speziellen  Theorie  des  Verf^ 
bringt  die  Arbeit  noch  eine  Fülle  von  allgemein  gültigen 
Einzelstudien.  NL 


P«  BerghoUt*  Deutsekei  Meteoroloffiiekei  Jakrhuek  für  1^03 
(79  S.    Bremen,  M.  Nössleis  Baehdr.,  1904). 

JET*  F.  Beid  und  E,  Muref.  Die  periodiichen  Veränderungen 
der  Oletscher  (19.  Bericht  der  Internationalen  Gletscherkommission;  Arch. 
de  Qeniye  18,  S.  160-194.  1904). 


Drook  Ton  Metigw  A  Wlttlg  in  Leipald 
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Mechanik« 


1.  XI»  lAX/mpe.  Der  schiefe  Wurf  im  lufUeeren  Räume 
als  Zentralbewegung  (BoltzmaDn-Festschrift,  8.215— 228.  1904). 
—  Der  yer£  behandelt  zu  ünterrichtszwecken  das  Problem, 
lediglich  die  Keplerschen  Gesetze  und  die  Elemente  der  ana- 
lytischen Geometrie  benutzend,  „um  die  Gesetze  der  Planeten- 
bewegung an  diesem  Beispiele  zu  veranschaulichen  und  die 
Analogien  mit  den  Sätzen  der  parabolischen  Wurfbewegung 
aufzudecken''.  Zunächst  wird  der  zweite  Brennpunkt  F  der 
Wurfellipse  konstruiert;  sein  Abstand  r  yom  Abgangsorte  A 
erweist  sich  unabhängig  vom  Abgangswinkel  a.  Für  eine  kon- 
stant gehaltene  Abgangsgeschwindigkeit  v^  und  variable  a  ist 
der  Ort  von  F  eine  Kugelfläche  (um  A  als  Zentrum  mit  r  als 
Badius)  und  die  Länge  der  großen  Achse  bei  allen  Wurf- 
ellipsen die  gleiche.  Für  variable  v^  und  konstante  a  bewegt 
sich  F  auf  einer  leicht  zu  konstruierenden  Geraden.  Die  Auf- 
gabe: Gesucht  die  Bahnellipse  bei  gegebenem  A  und  Vq  sowie 
Zeitpunkt  B^  wird  synthetisch  und  analytisch  in  lehrreicher 
Weise  gelöst.  Die  „Sicherheitskurve",  außerhalb  welcher  die 
nicht  erreichbaren  Punkte  liegen,  ergibt  sich  einfach  als  die 
Ellipse  mit  den  Brennpunkten:  Erdmittelpunkt  imd  Abgangs- 
punkt, und  mit  der  großen  Halbachse 

*  2Ä-i.  • 

wo  /Z  «  Erdra^us  und  Qq  «  v^^lff.  Bei  der  Berechnung  der 
Wurfweite  und  der  Scheitelhohe  werden  die  Ergebnisse  den- 
jenigen der  parabolischen  Wurfbewegung  gegenübergestellt 
Es  zeigt  sich,  daß,  wenn  die  Resultate  vergleichbar  gemacht 
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sind,  bei  g^  klem  gegen  R  die  Differenzen  zwischen  beidea 

Berechnnnggweisen  praktisch  ▼emachlissigbar  sind. 

Schließlich    wird    durch    eine  Koordinatentransfonnation 

die  Wnrfellipse  in  den  Grenzfall  der  Warfparabel  ftbergef&hrt 

KU. 

2.  JE.  OrimseM.  Die  mechanische  Kraftäbertragvng 
durch  „Schiefe  Ebene/'',  „Keä''  und  „Schraubt'  (ZS.  £  phya. 
n.  ehem.  Unt.  17,  8. 129—136.  1904).  —  Der  Verl  leitet  die 
Bedingungen  f&r  die  Äquivalenz  zweier  Kräfte,  die  aof  einen 
KOrper  wirken,  der  gezwungen  ist,  sich  auf  einer  schiefen 
Ebene  zu  bewegen,  sowie  die  entsprechenden  Bedingungen  f&r 
den  „Keil^'  und  die  „Schraube^'  aus  zwei  S&tzen  ab  (ygL  Unter- 
richtsbL  f.  Math.  u.  Naturw.  9,  S.  81—82.  1903),  von  denen 
der  eine  ausspricht,  daB  zwei  Kräfte,  die  unter  yerschiedenen 
Winkeln  gegen  die  gezwungene  Bahn  eines  Körpers  wirken^ 
dann  äquivalent  sind,  wenn  ihre  Projektionen  auf  die  Bahn  des 
Körpers  gleich  sind  („Projektionssatz'O  ^i^d  der  andere  aas 
diesem  folgende:  „daß  eine  parallel  einer  geradlinigen  Bahn 
an  irgend  einem  Punkte  des  Körpers  wirkende  Kraft  äquivalent 
ist  einer  ebenso  großen  Kraft,  die  längs  der  geradlinigen 
Bahn  selbst  wirkt'S  mit  der  Verallgemeinerung  „bewegt  sieb 
ein  Körper  auf  geradliniger  Bahn,  so  sind  die  an  verschiedenen 
Punkten  des  Körpers  angreifenden  parallelen  (aber  unter  be- 
liebigem Winkel  gegen  die  Bahn)  wirkenden  Kräfte  dann 
äquivalent,  wenn  sie  gleich  groß  sind^'  („Yerlegungssatz'').  Für 
die  Klarlegung  und  experimentelle  Herleitung  der  Kraft- 
verhältnisse bei  der  Schraube  im  besonderen  wird  eine  ein- 
fache experimentelle  Anordnung  angegeben.  Zum  Schluß  wird 
abgeleitet,  wie  die  „Energiegleichung''  (Gleichheit  der  geleisteten 
Arbeiten  bei  den  „einfachen'^  MascMnen)  leicht  aus  den  beiden 
angeführten  Sätzen  zu  folgern  ist,  ohne  daß  es  (wie  bei  den 
bisher  üblichen  Darstellungen)  nötig  ist,  „virtuelle''  Ver- 
schiebungen und  Drehungen  vorzunehmen.  (Die  gegebenen 
Ableitungen  sind  an  sich  einfach  und  einwandfrei,  setzen  aber 
[besonders  bezüglich  der  Schraube]  reifere  Schüler  voraus. 
Anm.  des  Ref.)  A.D. 
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3.  O.  Schilling.  Der  FoucaulUchePendelversuch  {Yiertel'' 
jahresber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  Uni  9, 
8.  22 — 28.  1904).  —  Um  die  scheinbaren  Veränderungen  der 
Schwingangsebene  (bez.  Schwingungsrichtong)  eines  Pendels  am 
Nordpol,  Äquator  oder  an  in  beliebigen  Parallelkreisen  der  Erde 
sich  befindenden  Orten  zu  zeigen,  ist  innerhalb  eines  mit  der 
Zentrifugalmaschine  rotierenden  festen  rechteckigen  Rahmens 
ein  zweiter  rechteckiger  Bahmen  drehbar  und  feststellbar  an- 
gebracht, dem  jede  beliebige  Neigung  gegen  die  Horizontale 
gegeben  werden  kann.  In  ihm  ist  in  seiner,  den  beiden  längeren 
Bechtecksseiten  parallelen  Mittellinie  eine  Spiralfeder  befestigt, 
an  der  in  ihrer  Mitte  eine  Korkkugel  angebracht  ist.  Es 
können  Spirale  (und  Pendel)  auch  seitlich  (parallel  zur  Achse) 
angebracht  werden.  Der  Verf.  weist  zunächst  auf  die  Unrichtig- 
keit der  in  den  Lehrbüchern  üblichen  Darstellung  hin,  nach 
der  „die  Schwingungsrichtung  des  Pendels  sich  selber  parallel 
bleiben  soll^^  (was  nur  für  eine  unendlich  kleine  Drehung  zutrifft). 
Mit  Hilfe  des  Apparats  wird  diese  Unrichtigkeit  an  einem  Beispiel 
aufgezeigt.  Bildet  am  Anfang  der  innere  Bahmen  den  Winkel  30^ 
mit  der  Horizontale  und  läßt  man  die  Spiralfeder  so  schwingen, 
daß  die  Schwingungsrichtung  der  Korkkugel  senkrecht  zur  Ebene 
des  inneren  Bahmens  ist  (entsprechend  der  Schwingungs- 
bewegung der  Pendelkugel  an  einem  Orte  des  30.  Parallelkreises 
der  Erde),  so  ergibt  die  richtige  Formel  j9  »  tf  sin  ^  für  or  »  180^ 
und  9/9b30^:  ^^9b90^  Der  Apparat  zeigt,  daß  nach  einer 
Drehung  um  180^  die  Korkkugel  in  der  Ebene  des  inneren 
Bahmens  schwingt,  die  Schwingungsrichtung  sich  also  um  90^ 
gedreht  hat,  was  bei  „Parallelbleiben  etc^'  nicht  möglich  wäre. 
Die  übliche  Ableitung  ist  richtig  für  eine  unendlich  kleine 
Drehung:  dß  ^  da.Wi  tp^  aus  der  durch  Integration /9  =^  awiq> 
richtig  erhalten  wird.  Der  Verf.  gibt  dann  eine  geometrische 
Betrachtung  an,  durch  die  die  Formel  einwandfrei  (f&r  Schüler 
vielleicht  etwas  zu  schwierig)  erhalten  wird  und  gibt  zum  Schluß 
eine  geometrische  Darstellung  der  eigentlichen  Schwingungsbahn 
des  Pendels  auf  der  rotierenden  Erde.  A.  D. 


4.  H.  V.  Helmholt».  Hydrodynamische  Untersuchungen. 
Aus  dem  Nachlafi  ;susammengestelU  von  fF.  fVien  (Berl.  Ber.  20, 
S.  716—736.  1904).  —  Wir  geben  aus  den  einleitenden  Worten 
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des  Beransgebers  folgendes  wieder:  y,Ich  habe  ron  den  sehr 
umfaogreiohen  Rechnungen  über  Wasserwogen  nur  eine  kleine, 
fast  dmckfertige  und  daher  ganz  ungeänderte  Abhandlung  (No.  I) 
f&r  die  Veröffentliohnng  geeignet  geftinden,  die  zwar  nichts 
besonders  neues  entUÜt,  aber  wegen  der  originellen  Behand- 
lungsweise  bemerkenswert  ist  Die  beiden  kleinen  Aufeätze 
No.  II  und  No.  III  behandeln  die  Bewegung  kompressibler 
Flüssigkeiten,  bei  denen  Symmetrie  um  eine  Achse  henscht 
Da  die  bisherige  mathematische  Behandlung  der  Zyklonen  fast 
nur  unter  der  Voraussetzung  einer  inkompressablen  Flüssigkeit 
gelungen  ist,  so  werden  diese  Entwickelungen  von  besonderem 
Wert  sein.  No.  IV  behandelt  die  originelle  Frage  nach  dem 
Verhalten  spiralig  sich  aufrollender  Wirbel.  Eis  finden  sich 
hierüber  mehrere  Ansätze,  die  von  gleichen  Voraussetzungen 
ausgehen,  aber  alle  abgebrochen  werden,  offenbar  weil  die 
maüiematische  Ent Wickelung  nicht  genügt,  um  die  Grenz- 
bedingungen gleichen  Druckes  an  beiden  Seiten  der  spiraligen 
Unstetigkeitsfläche  zu  erfüllen.  Trotzdem  habe  ich  diese  Be- 
trachtung angenommen,  weil  sich  vielleicht  eine  weitergehende 
Analyse  wird  anknüpfen  lassen."  K.  U. 


6.  P«  E.  Belas.  Eine  einfache  Methode  fVirbelbewegutig 
zu  »eigen  (Nat  70,  S.  81.  1904).  —  Bringt  man  eine  Fluores- 
ceinlösung  in  ein  Glasgeftß  mit  ausgezogener  Kapillare,  das 
man  yertikal  über  einem  großen  Wasserbehälter  so  unterstützt, 
daß  die  Mündung  sich  gerade  unterhalb  der  Wasseroberfläche 
befindet,  so  fließt  das  Fluorescein  durch  das  Wasser  in  einem 
feinen  Strome  aus,  und  gerade,  ungebrochen  und  deutlich 
begrenzt  zu  Boden,  wenn  das  Wasser  YoUständig  in  Ruhe  ist 
Gibt  man  nun  der  Stütze  einen  Schlag,  so  erscheint  an  dem 
austretenden  Strom  eine  kleine  Schwellung,  die  an  Größe  zu- 
nimmt, w&hrend  der  Teil  unmittelbar  dahinter  sich  einschnürt 
und  schließlich  sich  trennt  Der  losgetrennte  Teil  fthrt  fort 
sich  zu  weiten  und  nimmt  rotatorische  Bewegtmg  an,  da  die 
Geschwindigkeit  im  Zentrum  größer  ist  als  am  Bande;  es  ent- 
steht ein  YoUkommener  Wirbelring.  Eine  Reihenfolge  Yon 
Schlägen  liefert  so  eine  Reihe  Yon  Ringen.  Mit  abnehmender 
Wirbelgeschwindigkeit  nehmen  die  Querschnitte  zu;  abwechselnd 
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geht  einer  durch  den  anderen  hindurch;  ihre  Bewegungen  können 

mit  Rahe  beobachtet  werden,  da  sie  langsam  tot  sieh  gehen. 

K.  U. 

6.  A.  Fliegner.  Die  grüßte  AuiHromungMgeechwindig' 
keit  elustücker  FlÜesigAeüea  (Schweiz.  B«.uztg.  48,  17  S. 
1904).  —  Der  Verf.  erläatert  die  Bedeutung  der  Meseungs- 
resultate,  welche  fi.  H.  Schttta  (BeibL  36,  S*  376)  u.  a.  an  dem 
durch  verschiedene  Ausflaßrohre  ausströmenden  Dampfstrahl 
fanden,  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  beim  Ausströmen 
elastischer  Flüssigkeiten  aus  allen  bisher  untersuchten  GefäB- 
mündungen  als  mittlere  äeachwindigkeit  im  freien  Strahl 
höchstens  die  Schallgeschwindigkeit  erreicht  wird.  Größere 
Geschwindigkeiten  treten  nur  vorübergehend  in  den  B&uchen 
der  Schallwellen  auf,  aber  unter  einem  mittleren  Druck,  der 
kleiner  ist  als  der  Druck  der  Umgebung.  Lck. 


7.  H.  Oerdien  und  J7.  Schering.  Em  Ferfahren 
Mur  Meseung  der  Strümungsgeschwindigheü  von  Gasen  mü  be- 
sonderer BerUcksichligung  lufleUkiriscber  Apparate  (Physik.  ZS. 
5,  S.  297/298.  1904)  —  Statt  des  von  H.  £bert  angegebenen 
Aspirators  (Physik.  ZS.  3,  S.  662->6«4.  1901;  4,  S.  632—685. 
1903;  Beibl.  27,  S.  1007)  wird  ein  Flügelanemometer  verwendet, 
bei  dem  durch  Fortlassen  des  Zählwerkes  die  Reibung  tutf  ein 
Minimum  reduziert  wird.  Die  Stahlachse  des  DoppelflOgels  aus 
dünnem  Aluminiumblech  endigt  in  gehärtete  Spitzen,  die  in  Achat- 
hütchen  gelagert  sind.  Die  Messung  der  Tourenaahl  geschieht 
stroboskopisch  mittels  einer  rotierenden  Löcherscheibe,  der 
man  zweckmäßig  mehrere  Löcherreihen  gibt,  deren  Löcher- 
zahlen sich  wie  1:2:4...  verhalten.  Die  Methode  ist  großer 
Genauigkeit  fähig,  wenn  man  für  gute  Beleuohtung  des  rotieren- 
den Doppelflügels  Sorge  trägt  Die  Eichung  des  Instruments 
imrde  mittels  eines  Glockengasometers  ausgeführt.  Dabei 
aeigte  sich  die  Luftgeschwindigkeit  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
der  Dmlaufsgeschwindigkeit  proportional  Durch  Eiinechalten 
eines  zweiten  Anemometers  konnte  man  sich  überzeugen,  daß 
die  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  nur  um  weniger  ak  1  Proz. 
durch  das  Anemometer  vermindert  wurde.  Der  Apparat  wird 
von  Carl  Diederichs  (Inhaber  Spindler  &  Hoyer)  Gtöltingen 
angefertigt.  K.  ü. 
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8.  Ch.  Renard*  über  die  kritüche  Geschwindigheü  der 
lenkbaren  Ballons  (C.  R.  188,  S.  1405-1408.  1904).  —  Strömt 
die  Luft  senkrecht  zur  L&ngsachse  eines  spindelförmigen  Ballons, 
so  ist  dieser  in  stabilem  Gleichgewicht;  strOmt  sie  parallel  zar 
Achse,  so  ist  das  Gleichgewicht  instabil.  Bildet  die  Luft- 
strömung mit  der  Achse  einen  Winkel  a,  so  gibt  sie  dem 
Ballon  ein  Drehungsmoment  um  eine  zur  Achse  und  zar 
Windrichtung  senkrechte  Gerade.  Wie  Versuche  iu  einem 
kleinen  Maßstabe  gezeigt  haben,  ist  das  Drehungsmoment 
«=  ÜT.  V^.f{a)y  worin  V  die  Strömungsgeschwindigkeit,  K  eine 
von  den  Dimensionen  des  Ballons  abhängige  Eonstante  ist 
Die  Funktion  f  hat  ihr  Maximum  bei  etwa  45^.  FUr  Werte 
von  or  bis  zu  20^  ist  f{a)  nahezu  »  sin^. 

Diesem  Drehungsmoment  soll  nach  dem  Verf.  ein  anderes 
entgegenwirken,  das  ,)Yon  dem  am  Ballon  hängenden  Gewicht" 
herrühren  und  von  V  natürlich  unabhängig  sein  soll.  Wird 
das  von  der  Luftströmung  hervorgebrachte  Drehungsmoment 
gleich  dem  letzteren,  so  wird  die  Lage  des  Ballons  instabil. 
Die  kritische  Windgeschwindigkeit,  bei  welcher  die  Listabilität 
eintritt,  ist^  wie  der  Ver£  durch  Rechnung  Ab:  drei  verschiedene 
Ballontypen  findet,  etwa  '/^  von  der  Geschwindigkeit,  welche 
mit  den  gegenwärtigen  Hilfsmitteln  ein  lenkbarer  Ballon  er- 
reichen könnte,  wenn  er  keinen  Winddruck  bekäme.  Für  jene 
drei  Ballontypen  liegt  die  kritische  Geschwindigkeit  zwisdien 
8  und  lim.  In  Wirklichkeit  aber  hört  der  Ballon  schon  bei 
kleineren  Geschwindigkeiten  auf,  lenkbar  zu  sein.  Lck. 


9.  Jacob,  Detonation  explosiver  Substanzen  unter  fVasser 
(C.  B.  13S,  S.  1259—1261.  1904).  —  Die  Explosionsgeschwin- 
digkeit eines  Torpedogeschosses  ist  so  groß,  daß  bei  einer 
konstanten  Kompressibilität  dos  umgebenden  Wassers  sein 
Volumen  nach  der  Theorie  negativ  werden  müßte.  Die  Kom- 
pressibilität ist  fQr  Drucke  bis  zu  8000  kg  pro  Quadratzentimeter 
experimentell  bekannt,  sie  nimmt  mit  wachsendem  Druck  stets 
ab.  Für  stärkere  Drucke  stellt  der  Verf.  die  Kompressibilität 
durch  eine  Funktion  dar,  welche  den  Bedingungen  der  Aufgabe 
angepaßt  ist  und  für  Drucke  unter  8000  kg  annähernd  die  be- 
kannten Werte  annimmt  Die  Rechnung  bezieht  sich  auf  eine 
kugelige  Explosionsmasse  und  setzt  voraus^  daß  die  Verschiebung 
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des  Wassers  in  einer  Kugelschale  klein  ist  gegen  ihren  Radius. 
Über  die  Zersetzung  des  Explosivstoffes  wird  die  Annahme 
gemacht,  daß  die  Zeitfunktion,  welche  die  zersetzte  Menge 
darstellt,  vom  Beginn  bis  zum  Ende  der  Detonation  einen 
endlichen  Differentialquotienten  hat  Es  ergibt  sich,  daß  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wasserbewegung  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  der  Detonation  zunimmt  Lck. 


10.  C  Somigliana,  Über  die  Anwendung  der  Bäder- 
methode  auf  die  EloMtizitäUgleickungem  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  (5)  13,  S.  307—318.  1904).  —  Durch  Ebenen,  welche 
durch  denselben  Punkt  gehen,  sei  der  Raum  regelmäßig  geteilt 
Die  teilenden  Ebenen  seien  Sjmmetrieebenen  der  Elastizität 
in  dem  den  Raum  erfüllenden  Mittel,  falls  letzteres  nicht  iso- 
trop ist  Auf  die  Masse  des  Mittels  sollen  keine  Kräfte  wirken. 
il  sei  einer  der  durch  die  Teilung  entstandenen  Winkelräume, 
ax  +  ßy  +  yz^  d  die  Gleichung  einer  der  teilenden  Ebenen. 
Hat  nun  ein  Funkt  P(x,  y,  z)  das  Winkelraumes  Sl  irgend  eine 
den  Differentialgleichungen  genügende  Verschiebung  v^  {x,  y,  z\ 

^1  (^1  !ff  ^)i  *"!  {^f  y»  ^)>  ^^^  ^  ^{^'}  y^i  ^  ^^^  i^  bezug  auf  die 
Ebene  symmetrisch  zu  F  liegende  Funkt,  so  ist  (in  Überein- 
stimmung mit  den  Formeln  des  vom  Yert  früher  behandelten 
Spezialfalles,  ygL  BeibL  27,  S.  221)  die  durch  Reflexion  an 
der  Ebene  entstandene  neue  Lösung  der  Differentialgleichungen 

tt,«  m'i  -  2a[au\  +  ßv\  +  y  tu',)    r,  =  v\  —  2ß[au\  +  ßv\  +  yw'^ 

w^^w\^2y(au\  +  ßv\  +  yw\)j 
worin 

u\  «  «i  (x'j  y\  z)        v\  =:  »1  (z',  y\  /)        w\  =  w^  (x ,  y',  /). 

Ebenso  wird  aus  »,,  Vj,  w^  durch  Reflexion  an  einer  anderen 
Teilungsebene  ein  neues  System  u^j  v,,  tr,,  aus  diesem  wiederum 
u^y  v^j  w^  etc.  abgeleitet,  bis  alle  Systeme  vorhanden  sind,  welche 
durch  die  Reflexionen  an  sämtlichen  Ebenen  erhalten  werden 
kOnnen.    Ihre  Anzahl  ist  gerade,  ^2m.    Der  Verf.  setzt  nun 


m 


C7'=2«««  J^-S"««  »"=2«ci. 

{=1  iel  S=l 

£^"=2«2i-i  F'=2''«-i  ^'=2«'«-i 

»:=1  <=:!  iszl 
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und  beweist,  daß  U^^ü'+U'\  V^^V'+r\  W,^W'+W" 
eine  Verschiebinig  im  WiBkelraume  12  ist^  Ar  wdche  auf  der 
ganzen  Begrenzong  yon  Q  die  Mormalkomponente  der  'Ver- 
schiebung und  die  Taagentialkomponente  des  Druckes  ver- 
schwinden.   Andererseits  ist 

U^^Ü'-'U"        Fj«r'-F"         W^^W-fV" 

ein  derartiges  Yerschiebungssystem  in  Q^  daß  auf  seiner  ganzen 
Begrenzung  die  Tangentialkomponente  der  Verschiebung  und 
die  Normalkomponente  des  Druckes  yerschwinden. 

Diese  Eügenschaft  der  Funktionen  U^^  V^j  W^,  bez.  ZJj, 
Kj,  W^  benützt  der  Yerf!,  um  aus  irgend  einem,  den  Differential- 
gleichungen genügenden  Yerschiebungssystem  «^,  v^,  tr^  ein 
anderes  u,  v,  u?  abzuleiten,  für  welches  auf  den  Grenzebenen 
die  normalen  Yerschiebungskomponenten  und  die  tangentialen 
Druckkomponenten,  bez.  die  tangentialen  Yerschiebungskompo- 
nenten und  die  normalen  Druckkomponenten  gegeben  sind. 

Lck. 


11.  P.  Duhetn,  Uniernuchungen  über  die  ElasUzääL 
EtmUt  Teil.  Glehkgewißkl  und  Bewegung  der  glasigen  Mittel 
(Ann.  «c.  norm.  (3)  31,  S.  99—189.  1904).  —  Eirchhoff  und 
Boussinesq  haben  eine  Theorie  des  Gleichgewichts  yon  weichen 
oder  teigigen  Körpern  mit  endlichen  Deformationen  gegeben, 
aber  dieselbe  auf  den  Fall  beschränkt,  daß  nur  Newtonsche 
Kräfte  auf  die  Masse  wirken.  Der  Yerf.  macht  fftr  das  Mittel, 
auf  welches  er  seine  Theorie  des  Gleichgewichts  bei  endlichen 
Deformationen  bezieht  folgende  Yoraussetzung:  Im  Anfangs- 
zustand ist  das  Mittel  homogen  und  isotrop,  nach  der  De- 
formation hängt  der  Zustand  eines  Massenteilchens  nur  ab 
von  seiner  Temperatur  und  den  Achsenlängen  desjenigen  (dem 
Aufangszustand  zugehörigen)  Ellipsoids,  welches  sich  durch 
die  Deformation  in  eine  Kugel  vom  Radius  1  an  der  Stelle 
des  betrachteten  Massenteilchens  umgeformt  bat;  von  den 
Richtungen  der  Dilatationsachsen -ist  der  Zustand  des  defor- 
mierten Massenteilchens  unabhängig.  Ein  Mittel,  welches  diese 
Bedingungen  erfüllt,  nennt  der  Yerf.  ein  glasiges  Mittel  (milieu 
vitreux),  ein  nicht  glasiges  bezeichnet  er  als  kristallisiertes  Mittel 

Durch  die  für  glasige  Mittel  gemachten  Annahmen  werden 
auch  Kräfte  in  der  Rechnung  zugelassen,  welche  nicht  zu  den 
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NewtoQschen  gehören.  Es  treten  dämm  in  dem  emsigen 
Mittel  elementare  Erftftepaare  anf^  welche  in  dem  Falle,  daB 
nur  NewioQSche  Erftfte  wirken^  yerschwinden.  In  diesem  Falle 
reduzieren  sich  die  Oleichiingen  des  Oleichgewichts  und  der 
Bewegung  auf  diejenigen ,  welche  ffSn  unendlich  kleine  Defor- 
mationen gelten. 

In  den  Bewegungsgleichungen  konnte  die  innere  Reibung 
nicht  nach  der  Theorie  von  0.  E.  Meyer  (Crelle's  J.  78.  1874) 
berücksichtigt  werden,  weil  diese  nur  unendlich  kleine  Defor- 
mationen zuläßt  Es  geschah  dies  durch  Berechnung  der 
virttt^en  Beibungsarbeit  in  einer  möglichst  allgemein  ge- 
haltenen Form. 

Über  einzelne  Arbeiten  des  Verf.,  welche  in  das  Gebiet 
der  Torliegenden,  zusammenfassenden  Abhandlung  gehören,  ist 
BeibL  27,  S.  606  und  611  berichtet  worden.  Lck. 


12.  P.  Duhem.  Über  eine  ßr  die  anfängliche  Stabilität 
irgend  eines  elastischen  Mittels  notwendige  Bedingung  (C.  B. 
138,  S.  541—544.  1904).  —  Der  Yeril  beweist,  daß  das  Gleich- 
gewicht eines  Ton  einer  unveränderlichen  Fläche  begrenzten 
elastischen  Mittels  nicht  stabil  ist,  sobald  das  thermodjmamische 
Potential  des  Mittels  eine  bestimmte  Eigenschaft  hat  Diese 
Eigenschaft  reduziert  sich  für  glasige  Mittel  auf  die  Bedingung: 
jt*  <  0  und  5A  +  2itt  <  0.  Lck. 


IS.  X«  lilon»  Über  eine  angenäherte  Lösung  ßtr  die 
Biegung  eines  Stabes  von  rechteckigem  Querschnitt  bei  irgend 
einer  Lastverteilung.  Zusatz  (Proc.  Boy.  Soc.  72,  S.  391— 393. 
1903).  —  Berichtigung  einiger  Bechenfehler  in  einer  früheren 
Arbeit  des  Verf.  (ßeibl.  37,  S-  222).  Lck. 


14.  €/•  Giree.  Das  Schleudern  und  die  Transversal' 
Schwingungen  rotierender  fVeUen  (PhU.  Mag.  (6)  7,  &  504--542. 
1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  a  114—156.  1904).  —  Durch 
vorübergehende  Biegung  kann  ein  gerader,  dünner  Stab  in 
Transversalschwingung  versetzt  werden.  Botiert  er  gleichzeitig 
um  seine  L&ngsachse  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  o),  so 
wirken  die  hervorgerufenen  Zentrifiigalkräfte  den  elastischen 
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Kräften  y  welche  den  Stab  in  aeine  Bohelage  ararUckzieheD) 
entgegen;  die  Periode  der  Transyersakchwingiuigen  (des 
Schlendems)  wird  durch  sie  verlängert  Bei  einer  hinreichend 
großen  (kritischen)  Botationsgeschwindigkeit  Q  wird  die  Periode 
unendlich  groß ,  d.  L  die  Transversakchwingongen  hören  auf. 
Der  Yerfl  berechnet  den  Znsammenhang  von  40  mit  der 
Periode  (2^/A)  des  Schlendems  Ar  eine  große  Zahl  tod 
fallen,  in  denen  der  Stab  an  yerschiedenen  Stellen  unterstützt 
oder  befestigt  ist  und  an  yerschiedenen  Punkten  BelastongeD 
trägt,  nämlich  Kreisscheiben,  welche  mit  dem  Querschnitt  des 
Stabes  konzentrisch  sind.  Sind  die  TrSgheitsmomente  der 
Belastungen  sehr  klein,  so  ergibt  sich  k^  ^  K^  —  p  w\  v  ist 
eine  von  der  Befestigungsweise  des  Stabes  und  der  Yerteilnng 
der  Belastungen  abhängige  Konstante,  2%l K  die  Periode  der 
fundamentalen  Transyersalschwingung  des  nichtrotierenden 
Stabes.  JDie  kritische  Botationsgeschwindigkeit  ist  dann 
Qs  KiVv.  Für  yersch windend  kleine  Trägheitsmomente  wird 
v^  1. 

Ak  Ausgangspunkt  f&r  die  Bechnung  dient  dem  Ver£  die 
Annahme,  daß  für  jeden  Abschnitt  des  Stabes,  auf  welchem 
(außer  an  seinen  Enden)  kein  Punkt  gestüzt  oder  belastet  ist, 
die  augenblickliche  seitliche  Verschiebung  y  eines  Achsenpunktes 
sich  darstellen  läßt  ab  eine  möglichst  einfache  algebraische 
Funktion  der  Abszisse  (gemessen  auf  der  Achsenrichtnng)* 
Die  Konstanten  der  Funktion  werden  so  bestimmt,  daß  die  filr 
die  Endpunkte  des  Abschnitts  yorgeschriebenen  Bedingungen  er* 
fllllt  sind  und  die  Kontinuität  des  ganzen  Stabes  berücksichtigt 
ist  Mit  den  auf  diese  Weise  fUr  y  erhaltenen  Werten  wird  die 
kinetische  und  die  potentielle  Energie  des  Stabes  berechnet 
und  hieraus  h  gefunden. 

Auf  einem  anderen  Wege  hat  Dunkerley  (BeibL  18,  8. 518) 
S2  berechnet  Bedeutet  Q^  die  kritische  Botationsgeschwindig- 
keit fbr  den  unbelasteten  Stab  und  sind  Q^j  .Q,  . . .  die  kriti- 
sehen  Geschwindigkeiten  ffir  denselben  Stab,  wenn  er  selbst 
als  gewichtslos  betrachtet  wird  und  je  eine  seiner  Belastongen 
trägt,  so  setzt  Dunkerley 

i  /  fl>  -  i  /  flo«  +  i  /  fli«  +  i  /  fl,«+  . . . 

Diese  empirische  Formel  fand  Dunkerley  bei  seinen  eigenen 
Versuchen  in  einigen  Fällen  bestätigt,  in  anderen  nicht   P^ 
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Verf.  zeigt  9  daß  die  Formel  nur  in  bestimmten  Fällen  einen 
zulässigen  Näherungswert  für  Q  gibt  Lok. 


15.  O.  Wagner.  Die  ElastMtätsMhlen  ^  {Verhältnis  der 
Querhontraktion  Mur  Längendüalation)  des  Stahls  und  des  Fluß- 
eisens  (38  S,  Dis&  Jena  1903).  —  Nach  dem  Comuschen  Ver- 
fahren wurde  ^  bei  Durchbiegung  der  Stäbe  bestimmt  Der 
Durchbiegungs-  und  der  Interferenzapparat  hatten  die  von 
Straubel  (Wied.  Ann.  68,  S.  369.  1899)  für  seine  Messungen 
an  Qlasstäben  gewählte  Einrichtung,  nur  am  Interferenzapparat 
war,  um  eine  günstigere  Beleuchtung  zu  erhalten,  eine  kleine 
Abänderung  gemacht  worden.  Durchbiegung  und  Asymptoten- 
winkel wurden  vom  Verf.  im  Interferenzbild  direkt  gemessen^ 
während  Stiaubel  die  Messung  an  einer  Photographie  des  Bildea 
au3flihrte. 

Die  vom  Verf.  gefundenen  Werte  von  (jl  liegen  zwischen 
0,22  und  0,28;  die  bei  verschiedenen  Durchbiegungen  desselben 
Stabes  gefundenen  Werte  von  ft  haben  von  ihrem  Mittelwerte 
im  allgemeinen  eine  größere  prozentische  Abweichung,  als  dies 
bei  den  Straubelschen  Versuchen  der  Fall  war.  Dies  ist  daraus 
erklärbar,  da6  Qlasflächen  leichter  eben  geschliffen  werden 
können  als  Stahl-  und  Eisenflächen,  und  daß  die  Qlasstäbe 
bei  kleineren  Durchbiegungen  beobachtet  werden  konnten,  weil 
sie  breiter  waren  als  die  Versuchsstäbe  des  VerL 

Eine  Abhängigkeit  der  Zahl  ^   von  dem  C-Gehalt  und 

der  Größe  des  Elastizitätsmoduls  war  nicht  nachweisbar. 

Lck. 

16.  M»  Cantone.  Über  den  Poissonschen  Koeffiaienten 
ßr  Kautschuk  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  91—92.  1903).  —  Bouasse 
hat  (Beibl.  27,  S.  1035)  daraus,  daß  der  Kautschuk  auch  bei 
starken  Dehnungen  sein  Volumen  nicht  ändert,  gefolgert,  daß 
der  Poissonsche  Koeffizient  f&r  Kautschuk  /i  «s  0,6  sei,  während 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  (Beibl.  28,  S.  613)  ^  etwas 
kleiner  als  0,5  ist.  Der  Verf.  erinnert  daran,  daß  die  voll- 
kommene Unveränderlichkeit  des  Volumens  experimentell  nicht 
mit  hinreichender  Sicherheit  nachgewiesen  ist. 

Ferner  betont  der  Verf.,  daß  der  Elastizitätsmodul  E  des 
Kautschuks  nicht  durch  die  von  Bonasse  gebrauchte  Formel 
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d^liwmdPI{$E),  sondern  durch  dQl2^d{Pls) I E  m  be- 
rechnen  ist.  Lck. 

17.  Jf.  Cantone»  Über  den  Einfluß  ^  welchen  das  um- 
gebende Mittel  auf  die  elaHiscken  Erscheinungen  ausüben  kann 
(N.  Oim.  (5)  6,  S.  89—90.  1903).  —  Ein  yertikal  gespannter 
Platindraht  wurde  tordiert,  in  seiner  Mitte  trug  er  ein  Spiegel- 
chen, der  untere  Teil  des  Drahtes  war  von  einer  Glasröhre 
umgeben,  welche  mit  Wasser  von  der  Temperatur  des  Drahtes 
gefüllt  werden  konnte.  Obgleich  die  Einrichtung  der  Spiegel- 
ablesung eine  Änderung  des  Torsionsmoduls  um  den  100000.  Teil 
seines  Wertes  anzeigen  konnte,  wurde  doch  an  dem  Spiegel 
weder  nach  einer  Füllung,  noch  nach  einer  Leerung  der  Röhre 
irgend  welche  Drehung  bemerkt.  Dasselbe  Resultat  ergaben 
Versuche  mit  einem  Eautschukfaden.  Lck. 


18.  W.  P.  Bradley  und  A.  W.  Browne.  Der  fFider- 
stand  von  Glasröhren  gegen  inneren  Druck  (J.  phys.  Chem.  89 
S.  37 — 55.  1904).  —  Die  20  cm  langen  Röhren  waren  an  dem 
einen  Ende  geschlossen,  am  anderen  mit  einer  geeigneten 
Wachsmischung  in  einen  Konus  eingekittet,  welcher  in  die 
Wand  eines  Behälters  eingeschraubt  wurde.  Der  Druck  des 
Wassers,  welches  den  Behälter  und  die  Röhre  ausfüllte,  wurde 
allmählich  gesteigert,  bis  die  Röhre  bei  einem  Druck  P  zer- 
brach. Bedeutet  fV  die  Wandstärke,  ß  den  inneren  Durch- 
messer der  Röhre,  so  ergab  sich  im  allgemeinen  (aber  nicht  in 
allen  Fällen),  daß  für  Röhren  aus  derselben  Glassorte  P  um 
so  größer  war,  je  größer  fF  und  je  kleiner  B.  Obwohl  der 
Quotient  PBjfV  für  alle  Röhren  einer  Olassorte  durchaus 
nicht  denselben  Wert  hatte,  betrachtet  der  Verf.  den  Mittel- 
wert der  für  alle  Röhren  einer  Qlassorte  erhaltenen  Quotienten 
als  ein  Maß  für  die  Festigkeit  der  Glassorte.  Bei  fünf  yon  den 
untersuchten  Glassorten  waren  die  Einzelwerte  der  Quotienten 
verhältnismäßig  wenig  von  ihrem  Mittelwert  yerschieden,  bei 

den  beiden  anderen  waren  die  Unterschiede  sehr  groß. 

LcL 

19.  T.  K,  JB.  Du  Elastizüätsgrenxe  der  Metalle  (Nat 
69,  S.  276--277.  1904).  — ^  Ein  Hinweis  auf  die  Beobachtungen 
Yon  Fr^mont,  aus  denen  sich  ein  quantitativer  Unterschied 
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zwischen  theoretischer  und  scheiDbarer  Elastizitätsgrenze  ab- 
leiten  l&ßt  Die  theoretische  Elastidtfttqp^nze  (deren  Über- 
schreitung bleibende  Deformationen  zur  Folge  hat)  ist  die 
mittlere  Belastung  der  Flächeneinheit  eines  Querschnitts ,  auf 
welchem  sich  an  irgend  einer  Stelle  die  erste  Spur  einer 
Strukturänderung  zeigt  Die  scheinbare  Elastizitätsgrenze  (nach 
deren  Überschreitung  Deformationen  ohne  Belastungsänderung 
auftreten)  ist  die  mittlere  Belastung  der  Flächeneinheit  eines 
Querschnitts  in  dem  Augenblick,  in  welchem  sich  die  Struktur- 
ftnderung  über  den  ganzen  Querschnitt  ausgebreitet  hat  Beide 
Grenzen  hängen  yon  zufälligen  Homogenitätsmängeln  ab,  sind 
also  keine  physikalischen  Konstanten  des  Metalls  im  allgemeinen. 
Sind  beide  Grenzen  gleich,  so  haben  sie  die  Bedeutung  der 
wirklichen  Elastizitätsgrenze.  Lck. 


20.  JET.  Bouasse.  über  die  Deformationen  der  fetten 
Korper  (Rev.  g6n.  d.  sc  15,  S.  115—182.  1904).  —  Die  Ab- 
handlung  hat  das  Ziel,  zu  zeigen,  daß  die  von  der  Elastizitäts« 
theorie  gegebenen  Definitionen  für  die  Elastizitätsgrenze  und 
den  Elastizitätsmodul  in  der  Praxis  ihre  Bedeutufig  yerlieren, 
weil  ihre  Werte  f&r  denselben  Stoff  je  nach  den  Versuchs* 
anordnungen  yariieren,  daß  aus  gleichem  Grunde  die  genaue 
Bestimmung  elastischer  Konstanten  zwecklos  sei,  daß  die 
theoretische  Abhängigkeit  des  Torsionsmomentes  yon  der 
Drillung  bei  stärkeren  Toraonen  den  Beobachtungen  nicht 
entspricht  und  daß  wir  yon  den  eigentlichen  Vorgängen  bei 
der  Härtung,  der  Hysteresis,  der  Akkommodation  und  der  elasti- 
schen Nachwirkung  noch  keine  befriedigende  Kenntnis  haben. 
Als  allein  möglichen  Weg  zur  Erkenntnis  der  in  den  Defor- 
mationen stattfindenden  Vorgänge  empfiehlt  der  Verf.  Versuche 
mit  kontinuierlich  wirkenden  Kräften,  bei  kontinuierlicher  Auf- 
zeichnung der  Beobachtungen  und  bei  yoUständiger  Bestimmt* 
heit  aller  Versuchsbedingungen«  Lck. 


21.  ^.  Wassmuth.  Über  die  Bestimmung  der  thermischem 
Änderungen  der  Elastisriiättkonstanten  isotroper  Körper  aus  den 
Temperaiurändeningen  bei  der  ßriüung  und  der  gleichförmigen 
Biegung  (Boltzmann-Festschrift,  8.  555—568.  1904).  -~  Mit 
Benutzung  thermodynamischer  Beziehungen,  welche  W.  Voigt 
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(1889)  abgeleitet  hat,  zeigt  der  Yerf^  daß  dnrch  BeobachtoDg 
der  Temperatoränderangen  bei  der  gleichförmigen  Bieguog 
und  der  Torsion  yon  Stäben  die  thermischen  Änderungen  des 
Elastizit&ts-  und  Torsionsmoduls  bestimmt  werden  können.  Bei 
diesen  Deformationen  erüahren  alle  Qaerschnitte  des  Stabes 
gleiche  TemperatoräDderangen,  eine  W&rmeströmong  tritt  also 
nidit  ein. 

Nachdem  der  Verf.  bereits  an  Stahlst&ben  auf  die  an- 
gegebene Weise  die  themüschen  Ändemngen  der  beiden  Module 
bestimmt  hatte  (Drude's  Ann.  13,  S.  182.  1904),  untersuchte 
er  auch  die  Änderung  des  Elastizitätsmoduls  von  Hai-t- 
gummistftben  durch  gleichförmige  Biegung,  wobei  die  innere 
Temperatur&nderung  wieder  durch  ein  eingesenktes  Thermo- 
element  gemessen  wurde.  Bei  zweien  dieser  Stäbe  wurde 
i^dEjEdT^  63.10-*  bez.  35,6.10-*  gefunden;  der  Elastizitäts- 
modul nahm  also  mit  der  Temperatur  in  stärkerem  Maße  zu, 
als  er  bei  den  Metallen  abnimmt  (für  Stahl  war  £  «  —  2,41.10'*). 

Indessen  ergaben  andere  Hartgummistäbe  für  e  negative  Werte. 

Lck. 

22.  F.  Horton^  Die  fVirkungen  von  Temperaluränderungen 
auf  den  Torsionsmodul  von  Metalldrahien  (Proc.  Roy.  Soc.  73, 
S.  334— 837.  1904).  —  Der  Verf.  hat  Drähte  aus  11  ver- 
«chiedenen  Metallen  untersucht  und  zwar  bei  den  Temperaturen 
16S  35^  55^  75^  100^  bez.  auch  126«^.  Außer  der  Be- 
stätigung bekannter  Resultate  ergaben  die  Versuche:  1.  Bei 
reinem  Kupfer  und  Stahl  bleibt  der  Torsionsmodul  während 
der  Schwingungen  bei  konstanter  Temperatur  ungeändert,  bei 
den  übrigen  Drähten  aber  wächst  er  mit  der  Zeit  und  zwar 
um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur.  Durch  vorausgehende 
wiederholte  Erwärmung  bis  zur  Beobachtungstemperatur  wird 
der  Grad  des  Anwachsens  verkleinert  2.  Die  Abnahme  des 
Torsionsmoduls  f&r  1^  Erwärmung  ist  zwischen  10^  und  100^ 
konstant  bei  reinem  Kupfer  und  Stahl,  vermutlich  auch  bei 
Eisen,  öold,  Zinn,  Blei  und  käuflichem  Kupfer;  dagegen  nimmt 
bei  Platin,  Silber  und  Aluminium  der  Torsionsmodul  für  1^ 
Erwärmung  um  so  mehr  ab,  je  höher  die  Temperatur  i&t 
Eine  vorausgegangene  Erhitzung  zu  hoher  Temperatur  ver- 
größert im  allgemeinen  den  Wert  des  Torsionsmoduls,  nur  bei 
Zinn    wurde   eine   Verkleinerung    gefunden.      3.    Die   innere 
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Beibung  nimmt  im  Stahl  mit  der  Temperatur  etwas  ab,  im 
weichen  Eisen  in  stärkerem  Maße;  dagegen  wächst  sie  mit  der 
Temperatur  in  den  übrigen  Metallen,  am  meisten  im  Aluminium, 
am  wenigsten  im  Platin.  Bei  Stahl  und  weichem  Eisen  wächst 
die  innere  Beibung  mit  der  Größe  der  Amplitude  und  zwar 
am  so  mehr,  je  hoher  die  Temperatur.  Lck. 


23.  JET«  Bouasse»  über  die  Abnahme  der  Sc/uvingungen 
und  die  „elatiische  Ertnädung'^  (Ann.  chim.  phys.  (8)  2,  S.  5— 77. 
1004).  —  Der  mit  einer  kreisförmigen  Scheibe  belastete  Kupfer- 
draht  wurde  durch  elektromagnetische  Antriebe  in  Torsions- 
Schwingungen  gebracht  und  die  aus  den  Ablesungen  erhaltenen 
Werte  S  der  Dekremente  als  Funktion  der  Amplitude  A 
graphisch  dargestellt  Zahlreiche  Beobachtungen  wurden  an 
Drähten  von  verschiedener  Härte  gemacht,  den  Antrieben 
wurde  verschiedene  Größe  gegeben,  die  Anzahl  der  Antriebe 
bis  zum  Beginn  der  freien  Schwingungen  wurde  geändert,  der 
Draht  wurde  vor  den  Beobachtungen  in  verschiedener  Bichtung 
und  mit  verschiedener  Stärke  während  verschieden  langer 
Zeiten  tordiert  oder  auch  längere  Zeit  schwingen  gelassen. 
Diese  Mannigfaltigkeit  der  Versuchsbedingungen  gibt  der  Kurve 
3  s  f{A)  .eine  entsprechende  Anzahl  von  charakteristischen 
Formen.  Im  allgemeinen  nimmt  S  gleichzeitig  mit  A  ab  (aber 
nicht  proportional)  und  wird  für  hinreichend  kleine  A  eine 
konstante  Größe.  Beim  Eisen  zeigt  die  Kurve  zwei  InSexions- 
punkte,  deren  Auftreten  einer  magnetischen  Wirkung  auf  das 
Eisen  zugeschrieben  werden  kann. 

Bei  einem  harten  Draht  wird  S  durch  die  ^Nachwirkung 
zahlreicher  vorangegangener  Torsionen  und  Detorsionen  ver- 
größert. Diesen  Einfluß  hat  Lord  Kelvin  als  elastische  Er- 
müdung bezeichnet;  der  Verf.  betont,  daß  der  Einfluß  nicht 
durch  eine  Änderung  der  Elastizität,  sondern  durch  eine  Ände- 
rung der  Kohäsion  zu  begründen  ist 

Den  Schluß  der  Abhandlung  bilden  einige  Bemerkungen 
zur  Frage  der  Elastizitätsgrenze.  Lck. 


■  • 

24  u.  25.  &•  OrinuUdi  und  O.  AccoUa.  Über  einen 
Apparat  zur  Messung  kleiner  Ferlängerungen  (Acc.  Gioenia. 
Catania.  80,    3  S.    1904).    —    über    den    Einfluß    der    elek- 
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irischen  Wtlten  und  des  MagnetiMmus  smf  die  ekuüseke  Hyste^ 
rem  des  Eisens  (Bbefida,  5  S.).  —  Der  vertikal  geqMimto 
Bisendraht,  an  welchem  die  fly8tere8ialiideniDge&  beobachtet 
worden,  war  yon  emem  Solenoid  umgeben.  Dieses  stand  in 
Verbindung  mit  der  emen  Kugel  des  OsBsillators,  welcher  die 
elektrischen  Wellen  erzeugte  und  mit  den  Polen  eines  In- 
dulrtionsapparates  yerbnnden  war.  Die  andere  Kugel  war  zur 
Erde  abgeleitet  Der  Draht  wurde  mit  Gewichten  zyklisch 
belastet  und  entlastet  Die  Kurren,  welche  die  Liagen* 
änderungen  des  Drahtes  bei  einer  Belastung  und  fintlastnng 
graphisch  darstellen,  schließen  eine  Fl&che  ein,  welche  als  liafl 
der  ehistischen  Hysteresis  betrachtet  werden  kann.  Es  ergab 
sich,  daß  diese  Fläche  unter  dem  Einfluß  der  elektrischen 
Wellen  an  Größe  abnimmt,  manchmal  bis  auf  80  Proz, 

Zur  Messung  der  Lftngenänderungen  diente  eine  Spiegel- 
ablesung, bei  welcher  ein  auf  drei  Stfttzpuidcten  ruhender 
Spiegel  die  L&ngenftnderung  durch  Terftnderte  Neigung  anzeigte. 
Die  Verf.  beschreiben  die  Einrichtung,  welche  sie  dem  Be- 
obachtungsapparate gegeben  haben,  um  jede  Reibung  zwischen 
Metallteilen  zu  yerhüten. 

Auch  der  Einfluß  eines  magnetischen  Feldes  auf  die  ela- 
stische Hysteresis  wurde  untersucht  Das  Feld  wurde  henrer* 
gebracht  durch  einen  konstanten  Strom  yon  mäßiger  St&rke, 
welcher  in  einem  zweiten,  konzentrischen  Solenoid  von  größerem 
Durchmesser  den  Draht  umkreiste.  Auch  der  Magnetismas 
verkleinerte  die  Hystereedsfläche,  aber  in  geringerem  Grade  ab 
die  elektrischen  Wellen.  Lck. 


26.  Th.  W.  Bichards  und  W.  JV.  8tuU.  New  methoi 
Jar  deiermining  eompressibüiiy  (45  S.  Washington,  Carnegie 
Institution,  1908).  —  Ffir  Flflssigkeiten,  welche  Quecksilber 
angreifen,  hatte  der  Apparat  folgMtde  Einrichtung.  Auf  ein 
Beagenzglas,  in  dessen  Boden  eine  Platinspitze  eingeschmolzen 
war,  wurde  am  oberen  Bande  ein  luftdicht  schließraider,  hohler 
Glasstöpsel  eingesetzt;  er  yerl&ngerte  sich  nach  oben  in  eine 
Kapillarröhre  mit  trichterförmiger  Erweiterung  am  oberen 
Ende.  In  die  Kapillare  war  eine  sweite  Platinspitze  ein- 
geschmolzen. Bis  etwas  über  diese  Spitze  hinaus  wurden  das 
Beagenzglas  und  die  Stöpselhöhlung  mit  Quecksilber  geAUt, 


Bd.  88.    No.  20.  1067 

über  den  Meniskas  ein  Wassertropfen  gesetzt  (um  die  Be- 
rührung des  Qaecksilbers  mit  dem  Ol  der  Kompressionspampe 
zu  yerhüten),  der  untere  Teil  des  Reagenzglases  in  ein  Gef&ß 
mit  Quecksilber  getaucht  (um  die  Eompressionswärme  schnell 
abzuleiten)  und  der  Apparat  in  den  Ölbehälter  der  Pumpe 
gestellt  Eün  schwacher  Strom  ging  (ähnlich  wie  bei  den  Ver« 
suchen  von  Barus,  Beibl.  18,  S.  295,  und  von  Amagat,  Beibl. 
15  y  S.  743)  zwischen  beiden  Platinspitzen  durch  das  Queck* 
Silber  und  wurde  yon  einem  empfindlichen  Galvanometer  an- 
gezeigt Beobachtet  wurde  der  Druck,  bei  welchem  der  Kontakt 
an  der  oberen  Spitze  infolge  Senkung  des  Meniskus  aufhörte. 
Darauf  wurde  ein  kleiner  dünnwandiger  Glaskolben,  welcher 
vollständig  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  angeiÜUt 
worden  war,  in  das  Reagenzglas  eingelegt  und  dessen  noch 
freier  Raum  wie  vorher  mit  Quecksilber  gefüllt  Beobachtet 
wurde  wieder  der  Druck,  bei  welchem  nunmehr  der  Kontakt 
aufhörte.  Aus  beiden  Beobachtungen  läßt  sich  die  Differenz 
der  Kompressibilitäten  des  Quecksilbers  und  der  Flüssigkeit 
für  Drucke  berechnen,  welche  zwischen  den  beiden  beobachteten 
liegen.  Durch  Vermehrung  der  PiezometerfÜllung  um  kleine 
Quecksilbermengen  konnte  die  Differenz  auch  bei  höheren 
Drucken  (bis  zu  600  Atmosphären)  bestimmt  werden. 

Zur  Bestimmung  der  Kompressibilität  von  festen  Körpern, 
welche  Quecksilber  angreifen,  wurde  ein  mit  dem  festen  Körper 
und  mit  Wasser  gefOÜlter  kleiner  Glaskolben  in  das  Reagenz- 
glas gebracht  Für  Flüssigkeiten,  welche  Quecksilber  nicht 
angreifen,  konnte  der  Apparat  vereinfacht  werden :  die  Flüssig- 
keit wurde  in  ein  Glasgefäß  gefüllt,  welches  am  oberen  Ende 
ein  U-förmig  gekrümmtes  Kapillarrohr  trug,  in  welchem  sich 
ein  Quecksilberfaden  zwischen  zwei  festen  Platinspitzen  durch 
die  Druckänderung  vorschieben  ließ. 

Alle  Beobachtungen  wurden  bei  20^  ausgeführt  Die  unter* 
suchten  Substanzen  waren,  nach  abnehmender  Kompressibilität 
geordnet :  Kohlenstofftetrachlorid,  Chloroform,  Brom,  Bromoform, 
Wasser,  Phosphor,  Jod'  und  Quecksilber.  Aus  den  Beob- 
achtungen an  Brom,  Bromoform  und  Chloroform  wurde  ein 
theoretischer  Wert  f&r  die  Kompressibilität  des  Chlor  abgeleitet, 
welcher  noch  größer  ist  als  der  beim  Kohlenstofftetrachlorid  beob- 
achtete. 

BaibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  67 
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In  ÜberemBtimmimg  mit  den  Beobachtongsresultaten  von 
Barus  ergab  üch,  daß  im  allgemeinen,  je  größer  die  Kompresai- 
bilit&ty  um  so  größer  auch  ihre  prozentiache  Abnahme  bei 
steigendem  Druck  ist. 

Mit  demselben  Apparate  konnte  auch  die  Kompressions- 
w&rme  von  Quecksilber  und  Wasser  ohne  Thermometer  an- 
nähernd bestimmt  werden,  da  der  zur  Unterbrechung  des 
Eontakts  nötige  Druck  unmittelbar  nach  einer  schnell  aus- 
gef&hrten  und  starken  Kompression  beträchtlich  größer  war 
als  nach  Ableitung  der  Kompressionswftrme.  LcL 


27.  B.  Weinberg.  Einigte  Methoden  sur  BesUmmmg 
des  Ko^xienten  der  inneren  Reämng  fester  Körper.  Vor' 
läufige  Mitteilung  (J.  d.  russ.  phys-^chem.  G^s.  86,  Phys.  T., 
S.  47—48.  1904).  —  Zur  Bestimmung  der  inneren  Beibung 
fester  Körper  werden  folgende  Versudisanordnungen  in  Vor- 
schlag gebracht.  1.  Man  setzt  ein  rechtwinkliges  Parallelepiped 
auf  eine  feste  Unterlage,  legt  auf  dasselbe  eine  Platte  und 
läßt  an  dieser  eine  ihr  parallele  Kraft  wirken.  Ein  Spiegel 
wird  an  der  zum  Zuge  senkrechten  Seitenfläche  des  Parallel- 
epipedons  befestigt,  ein  anderer  an  der  festen  Unterlage.  2.  An 
dem  zu  tordierenden  Stabe  werden  an  yerschiedenen  Stellen 
koaxiale  Glasröhrchen  angebracht  und  an  den  einander  zu- 
gekehrten freien  Enden  derselben  Spiegelchen.  3.  Der  Baum 
zwischen  zwei  koaxialen  Zylindern,  von  denen  der  äußere  be- 
festigt ist,  der  innere  tordiert  wird,  enthält  die  zu  untersuchende 
Substanz.  Beide  Zylinder  tragen  Spiegelchen.  Die  Gemchte, 
welche  die  Deformation  bewirken,  sind  mit  langen  Schwimmern 
versehen,  die  bis  zu  einer  gewünschten  GNefe  in  Wasser  ein- 
tauchen.    H.  P. 

28.  J.  debor.  Über  die  Diffunonsgeschwindigkeä  von 
1V(user  durch  eine  hiUbdurchlässige  Membran  (ZS.  £  Elektrochem. 
10,  S.  847—353.  1904).  —  Versieht  man  eine  Pukallsche 
Zelle  mit  einer  halbdurchlässigen  Membran  aus  Ferrocyan- 
kupfer,  füllt  sie  mit  reinem  Wasser,  bringt  zur  Beobach- 
tung des  Wasserstandes  ein  Steigrohr  an  und  taucht  dann  das 
Ganze  in  ein  Becherglas,  welches  eine  wässerige  Lösung  ent- 
hält, so  wird  das  Wasser  aus  der  Zelle  durch  die  Membran 
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herausdiffundieren.  Es  war  zu  Yermaton,  daß  zwischen  der 
Geschwindigkeit  dieser  Diffusion  nnd  dem  osmotischen  Druck 
der  Lösung  eine  Beziehung  besteht  Der  Verf.  arbeitet  mit 
auf  elektrolytischem  Wege  hergestellten  Membranen  und  mit 
Lösungen  von  Glukose,  Mannit  und  Sacharose.  Die  Versuche 
liefern  folgendes  Ergebnis: 

yyDie  Menge  des  in  der  Zeiteinheit  durch  die  halbdurch* 
lässige  Membran  geflossenen  Wassers  ist  dem  osmotischen 
Druck  der  gelösten  Substanz  direkt  proportional.^' 

Damit  ist  also  der  Ausdruck  vjp^  wo  v  die  Diffusions* 
geschwindigkeit  und  p  den  osmotischen  Druck  der  Lösung 
bedeutet,  eine  Konstante»  die  sogenannte  Durchl&ssigkeits- 
konstante  der  Membran.  Für  jede  Membran  besitzt  dieselbe 
natürlich  einen  anderen  Wert. 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Diffusionsgeschwindig* 
keit  stark  zu,  und  zwar  scheint  dies  etwa  proportional  zu  gehen 
mit  dem  Zerfall  komplexer  Wassermolekflle  in  einfache. 

Umgekehrt  lassen  sich  solche  Versuche  auch  yerwerten 
zur  Ermittelung  von  osmotischen  Drucken  und  yon  Molekular- 
gewichten. Als  Beispiele  untersucht  der  Verl  Lösungen  von 
Chlorbaryum,  Dextrin  und  Glukose.  Die  Unterschiede  gegenüber 
den  auf  anderen  Wegen  gefundenen  Werten  betragen  aUerdinga 
meist  mehrere  Prozente.  G.  J. 


A»  Voss»   Beitrage  tur  Theorie  der  unendliek  Heinen  Drfbrmtftioiiem 
einer  Fläche  (Münch.  Ber.  a4,  8. 141-200.  1904). 


Elektrizitatslehre. 


29.  8.  J.  BarnetU  Elements  of  Elef^romagneÜc  Theary 
(480  S.  12V,  Bh.  New  York,  Macmillan  &  Co,  1908).  —  Dieses 
Lehrbuch  eines  Amerikaners  ist  in  echt  wissenschaftlichem  und 
didaktischem  Geiste  verfaßt.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  derselbe 
ruhige,  f&hrende  Ton,  der  peinlich  bedacht  ist,  klar  zu  sein 
und  nur  das  Wesentliche  zu  geben.  Dabei  keine  unnütze 
Weitschweifigkeit  oder  unverständliche  Kürze.  Wiederholungen 
kommen  vor,  mitunter  auch  etwas  langatmige  Ausdrücke.  Abe^ 

67* 
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sie  sind  wohlberechnet  und  unbedingt  zu  loben.  Nur  so  m&cht 
sieb  ein  Lehrbuch  dem  Neuling  yerstftndlich  und  erzieht  zu 
strengem^  d.  h.  wissenschaftlichem  Denken.  —  Fast  die  HSlfte 
des  Buches  nimmt  die  Elektrostatik  ein.  Daran  schlieBt  sich 
die  Lehre  von  der  elektrischen  Strömung  in  Metallen  und 
Elektrolyten.  Dann  folgt  die  Magnetostatik  und  schließlich 
die  Elektromagnetik  mit  ihrer  Verallgemeinerung:  der  Maxwell- 
sehen  Theorie.  Gleich  von  vornherein  wird  das  Heayisidesche 
rationelle  Maßsystem  eingeführt  und  konsequent  benutzt  In- 
folge  ausschließlicher  Verwertung  der  zu  Anfimg  mathematisch 
streng  begründeten  Vorstellung  yon  dem  Faradayschen  ,,Felde^ 
kann  die  analtftiiche  fieweisf&hrung  der  Haupts&tze  meist  um- 
gangen  werden  zugunsten  der  physikalischen  Anschaulichkeit, 
—  man  hat  hier  gute  Gelegenheit  zu  sehen,  welche  bedeutenden 
Fortschritte  in  bezug  auf  Eleganz  und  Prägnanz  älteren  Werken 
gegenüber  gemacht  worden  sind.  Wo  bei  den  einzelnen  Auf- 
gaben die  Analysis  einsetzen  muß,  werden  rasch  zum  Ziele 
führende  Wege  beschritten,  mitunter  mehrere,  um  verschiedene 
physikalische  Ansichten  kennen  zu  lernen.  Erfreulich  ist  die 
ausführliche  Darstellung  der  Erscheinungen  im  Thomsonschen 
Schwingungskreis,  sowie  in  zwei  ruhenden  Stromschleifen.  Das 
Poyntingsche  Strahlungstheorem  wird,  wie  es  seiner  wachsenden 
Bedeutung  gegenüber  sich  gebührt»  eingehend  besprochen  und 
an  einfachen  Fällen  klar  gemacht  Beispielsammlungen,  wie 
man  sie  so  vielfeu^h  in  englischen  Lehrbüchern  findet,  sind  in 
diesem  Buche  weggelassen.  —  An  Ausstellungen  mögen  hier 
nur  folgende  Platz  finden: 

8.  66  wird  das  Potential  eines  unendlich  langen  Kreis^ 
Zylinders  mit  gleichmäßiger  Belegung  angegeben  zu 

VmMql2ne.JdLIL. 

0 

Didaktisch  vorzuziehen  ist 

Fs=  —  qj 27icAogL  -f  konst 

Für  die  Potentialdifferenz  und  die  Energie  eines  idealen 
Zylinderkondensators  werden  weiter  (S.  66/67)  Ausdrücke  an- 
gegeben, und  dann  heißt  es:  „The  field  of  an  infinite  isolated 
circular  cylinder  uniformly  charged  is  given  by  the  above 
equations  on  making  Z,  infinite  und  K,  zero'^  (Z,  und  V^  sind 
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Radios  und  Potential  des  äußeren  Mantok).  Das  trifft  nicht 
züf  ist  aber  auch  ttberflflssigi  denn  im  vorangehenden  Para- 
graphen ist  bereits  das  Feld  abgeleitet  —  In  §  21  wird  die 
Ladnngsyertoilong  auf  der  Oberfläche  eines  isolierten  Rotations- 
ellipsoids berechnet.  Bei  der  nun  folgenden  Spezialisiemng 
fehlt  leider  die  Berechnung  der  Kapazität  eines  sehr  dünnen 
kreisrunden  Stabes,  die  ja  für  die  Theorie  elektrischer  Schwin- 
gungen in  isolierten  Stäben  yon  Wichtigkeit  ist  —  In  §  30, 
der  kurz  von  der  geometrischen  Inversion  handelt,  ist  merk- 
würdigerweise die  wichtige  Relation  zwischen  xwei  inversen 
Punktpaaren  nicht  angegeben.  Infolge  dessen  bereitet  §  33,  der 
die  Anwendung  der  Methode  gibt,  dem  Verständnis  Schwierig- 
keiten. —  Kap.  V,  §  1  behandelt  einen  thermischen  Kreisprozeß 
während  der  Elektrisierung  in  einem  Plattenkondensator  mit 
der  Dielektrizitätskonstante  c;  dort  wird  bei  Berechnung  der 
Kapazitätsänderung  mit  der  Temperatur  seine  Kapazität  pro- 
portional c  L  gesetzt,  „where  L  is  the  length  of  any  line  drawn 
in  the  dielectric'^  Wohl  kein  Anfänger  wird  hierüber  hinweg 
kommen.  —  Häßlich  wirkt  die  Bezeichnung  f&r  das  Vektor- 
produkt VEMsin  @,  anstatt  [EAT],  Der  Literaturnachweis 
ist  zwar  knapp,  geht  aber  bis  1903.  —  Dieses  Lehr.buch  ist 
neben  dem  bekannten  von  J.  J.  Thomson  (Elemente  der  mathe- 
matischen Theorie  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus) 
würdig  als  Einführung  zu  dienen  in  das  lapidare  Werk  von 

E.  Cohn  (Das  elektromagnetische  Feld,  Leipzig  1900). 

K.  ü. 

30.  E.  Gerard.  Le^ans  sur  ehectricäS.  Tome  I  (882  S. 
12  fr.  Paris,  Gauthier -Villars,  1904).  —  Die  vorliegende  neu- 
bearbeitete, 7.,  Auflage  gibt  im  ersten  Bande  eine  klar  ge- 
schriebene Einführung  in  den  Elektromagnetismus  f&r  Elektro- 
ingenieure. Die  Einteilung  ist  die  übliche.  Die  physikalischen 
Gesetze  werden  dargelegt  in  Hinblick  auf  ihre  technischen 
Anwendungen.  Mit  Becht  werden  die  Messungsmethoden  aus- 
führlich und  doch  unter  Beschränkung  auf  das  Wesentliche 
behandelt.  In  der  Theorie  der  Wechselströme  werden  die 
graphische,  die  analytische  und  auch  die  symbolische  Methode 
erkl&rt  und  verwandt  Der  Abschnitt:  Application  ä  l'Stude 
de  la  propagation  des  ondulations  61ectriques  dans  un  conduc- 
teur  linöaire  ist  zu   kurz  geraten.     Es  wird    die  Seibtsche 
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Dissertation  auf  knapp  6  Seiten  reproduziert  und  dabei  noch 
die  unnötig  weitschweifige  mathematische  Form  beibehalten. 
In  einem  folgenden  E[apitel  werden  die  Hertzschen  Wellen 
zwar  gediltogty  aber  doch  hinreichend  verständlich  besprochen ; 
es  fehlt  ein  fiinweiB  auf  die  Ghrößenordnung  der  Frequenzen 
der  Marconi«  bez.  Hertzschen  Wellen.  —  Von  S.  505  bis  zum 
Schluß  wendet  sich  der  Ver£  der  Theorie  der  elektromagne- 
tischen Maschinen  zu.  Dem  Physikery  der  hierin  einen  Ein- 
blick gewinnen  will,  tut  das  Werk  gute  Dienste.  Ein  zweiter 
(Schluß-)Band  ist  unter  der  Presse.  K  U. 


31.  IT«  PoincarS»  La  tkiorie  de  Maxwell  et  les  oscü- 
laHons  Herixiennes.  La  Uligraphie  sans  fil  (110  S.  Paris, 
0.  Naud,  1904).  —  Das  kleine  Buch  gibt  in  sehr  klarer,  leicht- 
yerst&ndlicher  Weise  einen  kurzen  und  doch  ziemlich  um- 
fassenden Überblick  über  das  Gebiet  der  elektrischen  Wellen, 
indem  es,  ausgehend  ron  einigen  allgemeinen  Bemeriningen 
ttber  Elektrizit&ty  zunächst  die  Maxwellsche  Theorie  bespricLt 
und  deren  experimentelle  Verifikation  durch  Hertz.  Dann 
werden  die  Beobachtungen  elektrischer  Oszillationen  ror  Hertz, 
die  Hertzschen  Erreger  und  Resonatoren  und  die  Kohftrer 
beschrieben«  Kapitel  7  behandelt  die  Ausbreitung  der  Wellen 
an  Drähten,  8.  die  Messung  der  Wellenlänge ,  9.  die  Aus- 
breitung in  der  freien  Luft^  10.  die  Ausbreitung  in  Isolatoren 
und  die  daran  geknüpften  Maxwellschen  Betrachtungen,  11.  die 
Erzeugung  sehr  schneller  und  sehr  langsamer  Schwiegungen, 
12.  die  Wiederholung  der  optischen  Phänomene  mit  elektrischen 
Wellen  durch  Righi  u.  a.  m.,  13.  den  Zusammenhang  zwischen 
Licht  und  Elektrizität  Zuletzt  beschäftigen  sich  zwei  Kapitel 
mit  den  Prinzipien  und  der  praktischen  Anwendung  der  draht- 
losen Telegraphie.  Figuren  sind  dem  Text  nur  sehr  wenige 
beigegeben.  A.  BcL 

82.  i/«  ValenHnerm  Die  elekiromagneUscke  Roiation  mi 
die  unipolare  Induktion  in  kritisch -kistoriicher  Behandlung 
(70  S.  o#  2,00.  Karlsruhe,  Braunsche  Hofbuchhandlung,  1904). 
—  Durch  diese  Arbeit  soll  eine  Klärung  des  in  den  letzten 
Jahren  entstandenen  Streites  über  unipolare  Induktion  versucLt 
werden,  der  sich  yor  allem  um  die  Berechtigung  der  ver- 
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schiedenen  elektromagnetischen  Elementargesetze  dreht.  Es 
Tnrd  zunächst  gezeigt,  daß  diese  Eüementargesetze  zum  gleichen 
Resultate  führeni  wenn  sie  aus  demselben  empirischen  Litegral- 
gesetze  deduktiv  abgeleitet  sind. 

Der  Beweis  wird  an  einem  als  Grundtjpus  angestellten 
Beispiel  der  Unipolarrotation  erbracht  unter  Berücksichtigung 
aller  Leiterteile.  Die  Strombahn  wird  der  bequemeren  Rech- 
nung zu  lieb  durch  hinzugedachte  Leiterstücke,  die  yon  gleichen, 
entgegengesetzten  Strömen  durchflössen  werden,  in  mehrere 
geeignete  Strombahnen  zerlegt^  wodurch  sich  bei  jeder  anderen 
Anordnung  ein  leichtes  Kriterium  f&r  die  Wirkungsweise  des 
Apparates  ergibt  Erforderlich  ist  bei  der  Yalentinerschen 
Darstellung  die  Annahme  einer  „Adh&renz^  yon  Strombahn 
und  bewegtem  Leiter,  d.  h.  eine  Mitftkhrung  der  Stromlinien 
mit  dem  Leiter,  auch  bei  ruhend  bleibender  Eintrittsstelle  des 
Stromes. 

In  einem  zweiten  Teile  wird  an  Hand  der  gewonnenen 
Kriterien  eine  Anzahl  von  Rotationsapparaten  yon  firühester 
bis  spätester  Zeit  kritisch  durchgesprochen  und  die  dabei  ent« 
standenen  Lrtümer  klar  gelegt. 

Ob  man  eine  Mitfbhrung  der  magnetischen  Kraftlinien 
mit  der  Materie  annehmen  soll  oder  nicht,  ist,  wie  der  Verf. 
richtig  angibt,  bei  seiner  Darstellung  irreleyant  Die  Annahme 
der  „Adhärenz'^  der  Strombahn  aber  macht  eine  Mitfbhrung 
der  elektrischen  Kraftlinien  mit  der  Materie  zur  Bedingung, 
oder  ein  Haften  der  Elektrizitiltsmengen,  also  der  Quellpunkte 
der  Kraftlinien,  was  wieder  aufo  selbe  hinaus  kommt  Referent 
sieht  wenigstens  nicht  ein,  wie  man  die  Adhärenz  anders  deuten 
könne.  Also  liegt  auch  der  Yalentinerschen  Ausftlhrung  die 
Annahme  der  mitgeführten  Kraftlinien  zugrunde.     R.  H.  W. 


38.  E.  T.  WMttafcer.  Eine  Darstellung  des  durch 
Elektronen  erzeugten  elektromagnetischen  Feldes  mittels  zweier 
skalarer  Potential/unkiionen  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  1,  S.  867-  872. 
1904).  —  Es  ist  bekannt,  daß  sich  jedes  elektromagnetische 
Feld  durch  ein  skalares  und  ein  Yektorpotential,  das  ist  also 
durch  rier  skalare  Funktionen,  darstellen  läßt  Der  Yerfl 
zeigt  nun  —  yom  Wiechertschen  Elementargesetz  ausgehend  — 
daß,  wenn  das  Feld  durch  Elektronen  erzeugt  wird,  zwei  skalare 
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Funktionen  ausreichend  sind.  U.  z.  ergeben  sich  diese  zwei 
Funktionen  als  Summen,  welche  über  alle  Elektronen  zu  er- 
strecken sind.  HL 

84.  G.  Picoiati.  Der  Einfluß  festet  Dielehbrika  auf  ein 
durch  eiekirieche  Konvektion  ersteugies  MagnetfM.  2.  Note 
(Rend.  &  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  226.  1904;  N.  Cim.  5, 
S.  267  —  279.  1904).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  das  von  einer 
bewegten  Elektrizitätsmenge  erzeugte  Magnetfeld  in  praktisch 
immer  genügender  Annäherung  durch  das  Vorhandensein  dünner 
dielektrischer  Schichten  auf  den  Metallplatten  nicht  modifiziert 
wird.  Das  Besultat  ist  wichtig  für  die  Versuche  der  Herren 
Crömieu  und  Pender  über  Elektrokonvektion.  Gans. 


86.  W.  Sutherland.    Die  Entdeckung  von  Cremteu  und 

Pender  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  405—407.  1904).  —  Der  Verf. 
will  die  von  Cr6mieu  und  Pender  beobachtete  Erscheinung, 
daß  die  magnetische  Wirkung  bewegter  Elektrizität  vermindert 
wird,  wenn  die  bewegte  Metallplatte  von  dielektrischen  Schichten 
(z.  B.  OUmmer)  bedeckt  wird,  damit  erklären,  daß  im  Glimmer 
der  Äther  mit  der  Geschwindigkeit  v[l  ^  1  j  K)  mitgenommen 
wird,  so  daß  nur  eine  KelatiTgesch windigkeit  der  Elektrizität 
gegen  den  Äther  im  Betrage  vjK  übrig  bleibt  (u  Geschwindig- 
keit der  geladenen  Metallplatte,  K  Dielektrizitätskonstante  des 
Glimmers),  und  er  zieht  als  Beweis  die  Fresnelsche  Äther- 
mitführungstheorie  heran.  Nun  erklärt  sich  aber  gerade  der 
Fizeausche,  von  Michelson  und  Morley  wiederholte,  Versuch 
durch  ruhenden  und  nicht  durch  partiell  mitbewegten  Äther. 
Femer  darf  der  Theorie  nach  die  Modifikation  der  Wellen- 
geschwindigkeit nicht  auf  stationäre  elektromagnetische  Vor- 
gänge angewandt  werden;  für  diese  ergibt  sich  keine  Wirkung 
der  Glimmerschicht  auf  den  E£Fekt  (vgl.  das  vorstehende  Beferat 
über  G.  Picciati).  Die  Erklärung  des  Verf.  dürfte  also  woU 
verfehlt  sein.  Gans. 

36.  J.  Larmor.  Die  Intensität  der  natOrlichm  Strahlung 
bewegter  Körper  und  ihre  mechanische  Reaktion  (Phil.  Mag.  (6) 
7,  S.  678—586.  1904).  —  Der  Verf.  folgert  aus  dem  Camot- 
schen  Prinzip,  daß  wenn  in  einem  Hohlraum  mit  vollkommen 
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reflektierenden  Wänden  Körper  in  Bewegung  sind,  die  Strahlungs- 
dichte der  eingeschlossenen  Gesamtstrahlung  von  der  Ober- 
flächenbeschaffenheit der  bewegten  Körper  unabhängig  ist. 
Ein  Körper  mit  vollständig  reflektierender  Oberfläche  wird  mit 
einem  gleichen  strahlenden  Körper  mit  vollständig  absorbierender 
Oberfläche  verglichen  und  aus  der  fertigen  Theorie  f&r  ersteren 
die  Gesetze  ftLr  letzteren  abgeleitet  Auf  Grund  der  Lorentz- 
sehen  Theorie  wird  mit  alleiniger  Berücksichtigung  der  Glieder 
erster  Ordnung  die  Modifikation  der  Energiedichte  durch  die 
Bewegung  abgeleitet,  die  Strahlungsdichte  in  Bichtung  der 
Geschwindigkeit  ist  vergrößert,  in  entgegengesetzter  Bichtung 
herabgedrückt.  Gkms. 

37.  H.  Jf.  Macdonald.  Elektrische  Strahlung  von 
Leäem  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  1,  S.  459-472.  1904).  —  Die 
Abhandlung  steht  in  enger  Beziehung  zu  des  yer£  Werke 
,,Electric  waves^^  Dortselbst  ist  ein  Ausdruck  für  den  Energie- 
fluB  durch  eine  geschlossene  Fläche  angegeben,  welcher  mit 
dem  bekannten  Poyntingschen  Gesetz  nicht  übereinstimmt.  Von 
diesem  Ausdruck  ausgehend  zeigt  der  yer£,  daß  es  Fälle  gibt, 
in  denen  von  einem  vollkommenen  Leiter,  in  welchem  elek- 
trische Oszillationen  vor  sich  gehen,  keine  Energie  ausgestrahlt 
wird.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Fall,  daß  zwei  par- 
allele Ebenen  durch  beliebig  viele  leitende  Zylinder  verbunden 
sind,  deren  Erzeugende  senkrecht  zu  den  Ebenen  steht,  femer 
der  Fall  eines  geschlossenen  Drahtes.  (Es  kommt  darauf  an, 
daß  der  äußere  Baum  ein  mehrfa^ch  zusammenhängender  ist) 
Dem  letzteren  Problem  ist  der  größte  Teil  der  Arbeit  gewid- 
met und  wird  unter  anderem  eine  neue  Methode  angegeben,  die 
Schwingungen  in  einem  kreisförmig  gebogenen  Drahte  zu  be- 
rechnen. HL 

38.  TT«  jET.  Jackson.  Über  die  Beugung  des  Lichtes 
an  einem  undurchsichtigen  Prisma  von  endlichem  fVinkel  (Proc. 
Math.  Soc.  (2)  1,  S.  393—414.  1904).  —  Es  wird  die  Beugung 
berechnet,  welche  ebene  elektrische  Wellen  erleiden,  wenn 
sie  senkrecht  auf  die  brechende  Kante  eines  Prismas  aus 
reflektierendem  oder  absorbierendem  Material  auffallen  und 
speziell  der  Einfluß  der  Größe  des  Offnungswinkels  des  Prismas 


1066  BeibL  1904. 

nntersacht  Die  Arbeit  steht  somit  in  engem  Zusammenhange 
mit  Macdonalds  Werk  „Electric  wayes^'  und  kann  als  eine 
Erg&nzang  des  betreffenden  Kapitels  betrachtet  werden.  Die 
komplizierten  mathematischen  Betrachtangen  gestatten  keinen 
Auszug.  Hl. 


39.  A.  W.  Canway.  Über  die  Reflearion  elektrischer 
fVellen  an  einer  bewegten  leitenden  Ebene  (Dubl.  Trans.  (2)  8, 
S.  95—98.  1904).  —  Eine  dünne  leitende  Schicht  parallel  der 
^.^-Ebene  bewegt  sich  ohne  Drehung.  Die  Maxwell-Hertzschen 
Gleichungen  werden  für  diesen  Fall  aufgestellt,  und  über  die 
Dicke  der  Schicht  integriert  Es  verschwinden  dann,  wenn 
die  Schicht,  also  das  Integrationsgebiet,  unendlich  dünn  gedacht 
ist,  alle  Glieder  bis  auf  die,  in  denen  eine  Differentation  nach 
der  Ebenennormalen  z  yorkommt.  Nimmt  man  eine  einfallende 
Welle  in  der  Formt 

und  eine  reflektierte  in  der  Form: 

an,  so  ergibt  sich  eine  Belation  zwischen  <2>  und  F,*  aus  der 
sich  die  reflektierte  Welle  bestimmt  B.  H.  W. 


40.  E.  Mathy.  Teütoeüe  Mäßhrung  der  JLicktweileM; 
ZusatMglieder  zu  den  Hertzsehen  Gleichungen,  um  diese  Er- 
scheinung  zu  erklären  (J.  de  Phys.  (4)  8,  &  816—819.  1904]. 
—  In  den  flertzschen  Differentialgleichungen  des  Elektro- 
magnetismus für  bewegte  Körper,  welche  die  optischen  Er- 
scheinungen, z.  B.  den  Fresnelschen  Mitf&hrungskoeiBzienteOf 
nicht  umfassen,  multipliziert  der  Yerf  die  Linienintegrale  mit 
einem  Faktor,  der  sich  yon  1  durch  eine  lineare  Funktion  der 
Körpergeschwindigkeit  unterscheidet;  die  Konstanten  dieser 
.  Funktion  bestimmt  er  mit  Hilfe  des  bekannten  Ausdruckes  für 
den  Fresnelschen  Mitführungskoeffizienten,  indem  er  den  Fall 
einer  in  Sichtung  der  Körpergeschwindigkeit  sich  fortpflanzenden 
Welle  betrachtet  Daß  dieses  Verfahren  in  dem  besonderen 
vorliegenden  Falle  zum  Ziele  führen  mußte,  ist  evident,  ebenso 
klar  aber  ist,  daß  der  behandelte  Fall  mit  seinen  Annahmen 
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ad  hoc  gegenüber  den  allgemeinen  Theorien  von  Lorentz  und 
Cohn  kein  Interesse  bietet  Gans. 


41.  TF«  Wien-m  Theorie  eines  bewegten  leuchtenden  Punktes 
(Boltzmann-Pestschrifk,  S.  174—182.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
handelt auf  Grund  der  Lorentzschen  Gleichungen  den  Fall 
eines  elektrischen  Dipols  (Hertzscher  Oszillator),  der  sich 
mit  konstanter  Geschwindigkeit  v  bewegt  und  dabei  seine 
Schwingungen  macht  Zwei  Fälle  werden  unterschieden,  erstens 
Schwingungen  in  Bichtung  der  Bewegung,  zweitens  Schwingungen 
senkrecht  zur  Bewegungsrichtung.  Für  beide  Fälle  wird  Feld 
und  Ausstrahlung  berechnet 

Im  ersten  Falle  ergibt  sich  für  die  pro  Sekunde  aus« 
gestrahlte  Energie 

im  zweiten  Falle 

Hier  bedeutet  e  die  Lichtgeschwindigkeit,  K  ist  gleich 
i^v^jc^;  A^  ist  ein  Maß  für  die  Energie  der  Schwingung. 
b  hängt  für  verschwindendes  v  mit  der  Wellenlänge  l  der 
Schwingungen  durch  die  Formel  b  ^2iijX  zusammen. 

Für  den  Strahlungsdruck  einer  ebenen  Welle  yon  der 
Intensität  e,  die  senkrecht  auf  einen  bewegten  Spiegel  fällt, 
ergibt  sich  nach  Wien 

2« 


irfthrend  Abraham  (Boltzmann-Festschrift,  S.  85.  1904;  vgl 
BeibL  28,  a  718)  ändet: 


ie[ 


(-f) 


Die  Wienschen  Besultate  stimmen  nicht  mit  der  Lorentzschen 
Elektronentheorie  überein,  wie  Hr.  Abraham  gezeigt  hat  (Drudes 
Ann.  14,  S.  286.  1904).  Gans. 
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42.  P«  Gerber^  Vier  den  Eimfluß  der  Bewegung  der 
Körper  auf  die  Faripfianzuttg  der  fFirhmgem  im  Äther  (Progr. 
d.  st&di  Beakchule  zu  Stai^ard  in  Pommern,  S.  1 — 28. 1904). 
—  Der  YerC  bespricht  die  Folgerungen  ans  den  bekannten 
Versuchen  über  Buhe  oder  Bewegung  des  Äthers  yon  Bowland, 
Böntgen,  Himstedt,  Crömieu  und  Pender,  Eichenwald,  Des  Goa- 
dres,  Michelson  und  Morley,  Fizeau.  Die  Abhandlung  enthftlt 
keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte.  Grans. 


48.  Am  Eichenwald.  Über  die  magnetischen  fVirhungen 
bewegter  Korper  im  magnetischen  Felde  ([rus&]  8^  142  S. 
Moskau  1904).  —  In  diesem  Buche  hat  der  Verl  ansffihrlich 
alle  Besultate  zusammengestellt,  welche  er  fir&her  in  Drades 
Ann.  11,  S.  1  und  S.  421,  1908;  13,  S.  919,  1904  in  drei  Ab- 
handlungen abgesondert  publiziert  hat  Nur  zum  Schluß  be- 
apricht  er  hier  zum  ersten  Mal  die  Lichtyersuche  von  Fizeau 
(S.  128)  und  Ton  Michelson -Morley  (S.  138),  um  die  theoreti- 
schen Untersuchungen  von  fl.  Hertz,  fl.  Lorentz,  E.  Cohn 
durch  diese  sowie  durch  die  eigenen,  oben  erwähnten  Experi- 
mente kontrollieren  zu  können.  Als  Besultat  aller  Betrach- 
tungen in  diesem  Gebiete  gibt  der  Verl  die  folgende  Tabelle: 


Mit  dem  Ex- 

Die Theorie  von 

periment  yon 

H.  Hertz 

H.  Lorentz 

£.  Cohn 

Fisean 

Michelson 

Eichenwald 

stimmt  nicht 

überein 
stimmt  überein 

stimmt  nicht 
überein 

stimmt  überein 

stimmt  nicht 

überein 
stimmt  überein 

stimmt  fiberein 
stimmt  überdn 
stimmt  fibereiD 

welche,  wie  man  sieht,  zugunsten  der  Theorie  von  E.  Cohn 
spricht  G.  de  Metz. 

44.  O.  V.  Vanwiller.  Ein  Beitrag  %um  Studium  der 
Dielektrizitätskonstanten  des  fVassers  bei  niederen  Temperaturen 
(PhU.  Mag.  (6)  7,  S.  655-662.  1904).  —  Wahrend  Thwing 
fand,  daß  die  Dielektrizitätskonstante  des  Wassers  bei  4^  ein 
Maximum  hat  und  mit  zunehmender  Temperatur  wieder  f&Ilt) 
konnte  dies  Besultat  von  Drude  und  anderen  Beobachtern  nicht 
best&tigt  werden.    Der  Verf.  hat  deshalb  die  Frage  nach  der 
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Abhängigkeit  der  Konstanten  yon  der  Temperatur  nochmaU 
aufgeworfen  und  durch  Messungen  der  Eapazitftts&nderungeii 
eines  einem  Lecherschen  Drahtkreis  angehängten  Wasser- 
kondensators  mit  Hilfe  zweier  Magnetdetektoren  zu  beantworten 
gesucht  Dabei  wurde  die  Kapazität  jeweils  durch  Änderung^ 
der  Wassermenge  solange  yerändert,  bis  die  Ausschläge  dea 
Meßinstrumentes  dieselben  waren  wie  fiLr  einen  vorher  an* 
geschalteten  Luftkondensator.  Die  Verwendung  zweier  Detek* 
toren  machte  die  Ablesungen  von  kleinen  Schwankungen  der 
Wellenintensität  unabhängig.  Es  ergab  sich,  daß  die  Abhängig« 
keit  der  Konstanten  sich  innerhalb  der  Temperaturen  0  und 
28^  YoUkommen  linear  verhält,  indem  eine  stetige  Abnahm» 
mit  steigender  Tempei-atur  auftritt  und  bei  4^  keinerlei  UnregeU 
mäßigkeit  sich  zeigt  A.  Bck. 

45.  «7«  A.  Mc  CleUand.  Die  FergUiehung  van  Kapü'- 
züäten  bei  elektrischen  Arbeiten  ^  eine  Verwendung  von  radio* 
aktiven  Substanzen  (Phil  Mag.  (6)  7,  S.  862— 871.  1904;  vgL 
auch  Dublin  Proc.  10,  S.  167—177.  1904).  —  Es  wird  ein» 
einfiekche  und  dabei  sehr  genaue  Methode  beschrieben,  Kapazi» 
täten  von  beliebiger  Größe  bis  hinab  zu  wenigen  Mikro-mikro- 
farads  zu  vergleichen.  Sie  beruht  darauf  daß  der  lonisierungs-^ 
Strom,  den  ein  radioaktiver  Körper,  wie  z.  B.  Uran,  liefert,, 
sehr  konstant  ist  und  leicht  so  gering  gemacht  werden  kann,, 
daß  man  die  Zeit  bequem  messen  kann,  die  erforderlich  ist,  um 
einen  Kondensator  durch  eine  gegebene  ziemlich  konstante^ 
Spannung  auf  ein  bestimmtes  Potential  zu  laden.  Man  erhält 
dann  das  Verhältnis  von  zwei  Kapazitäten  aus  zwei  einfachen 
Zeitmessungen. 

Einige  Gramm  Urannitrat  (etwa  100  g  bei  Kapazitäten 
von  der  Größenordnung  1  Mikrofarad,  1  g  bei  Mikro-mikro« 
farad)  werden  auf  einer  isolierten  Metallplatte  ausgebreitet,  und 
in  einer  gewissen  Entfernung  über  derselben  vnrd  eine  zweite 
Platte  angebracht,  welche  mit  dem  einen  Pole  einer  Akku* 
mulatorenbatterie  von  genügender  Spannung  verbunden  ist^ 
um  den  Sättigungsstrom  zwischen  den  beiden  Platten  zu  liefern.. 
Die  untere  Platte  ist  mit  einem  Quadrantenelektrometer,  einem 
Erdschlüssel  (Kapazität  c)  und  der  bekannten  Kapazität  C 
verbunden. 
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Ersetzt  man  C  durch  eine  andere  Kapazität  C  und  smd 
die  Zeiten,  während  welcher  z.  B.  der  Lichtzeiger  über  50  Skalen- 
teile  der  Skala  hinstreicht,  i  bez.  /',  so  hat  man 

C+e         i 
C'  +  ü  ■  r  • 

c  wird  gesondert  durch  Vergleich  mit  C  bestimmt.  Uran 
eignet  sich  besonders  ftür  diesen  Zweck,  da  es  keine  Emanation 
abgibt 

Sind  die  zu  yergleichenden  Kapazitäten  klein,  so  genügt 
eine  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  yon  etwa  60  mm  Aas- 
schlag bei  1  m  Skalenabstand  ftür  1  Volt  Spannungsdifferenz. 
Bei  großen  Kapazitäten  ist  eine  yiol  größere,  yielleicht  lOOfache 
Empfindlichkeit  erforderlich,  wenn  man  nicht  sehr  groSe 
Mengen  Uransalz  yerwenden  will 

Die  Abweichungen  der  aus  yerschiedenen  Beobachtungs- 
sätzen erhaltenen  Werte  yoneinander  betragen  noch  nidlit  1  Proz. 

P.E. 

46.  K.  Oermanischskaja.  Beobachtungen  an  Isolatoren, 
die  sich  im  elektrischen  Felde  eines  Kondensators  befunden  haben 
(78  S.  Inaug.-Diss.  Zürich  1908).  —  Die  Vert  f&hrt  zunächst 
in  einer  theoretischen  Einleitung  an,  welche  Schlüsse  auf  das 
eyentuelle  Vorhandensein  einer  dielektrischen  Koerzitiykraft  in 
isolierenden  Substanzen  aus  Beobachtungen  an  zerlegbaren 
Kondensatoren  gezogen  werden  können.  Der  zerlegbare  Konden- 
sator besteht  aus  zwei  abnehmbaren  Metallbelegungen  und  einem 
in  drei  Schichten  (Anoden-,  mittlere,  Kathodenschicht)  unter- 
teilten Dielektrikum;  er  wird  geladen,  hierauf  zerlegt  und  dann 
insbesondere  die  mittlere  Schicht  auf  ihr  elektrisches  Verhalten 
geprüft. 

Die  experimentellen  Ergebnisse  sind: 

Bei  Ebonit  war  keine  Koerzitiykraft  nachzuweisen,  wobl 
aber  bei  Kautschuk.  Versuche  an  Paraffin,  Glas,  Guttapercha 
geben  keine  entscheidenden  Resultate.  Bezüglich  der  Details 
der  Versuchsanordnung,  Fehlerquellen,  numerischen  Werte  etc. 
sei  auf  die  Originalarbeit  yerwiesen.  Schwd. 


47.  A*  PocJteUino^    Über  die  innere  Reäntng  isolierender 
FlUssigkeiien  in  eine/n  konstanten  elektrischen  Felde  (Bend.  B. 
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Agc.  dei  Line.  (5)  13,  2.  Sem.,  8.  868—870.  1903).  —  Der 
Verfl  erhebt  eine  Reihe  berechtigter  Bedenken  gegen  Yersuchs- 
methoden,  die  in  früheren  Untersnchnngen  über  den  Einfloß 
eines  elektrostatischen  Feldes  anf  die  innere  Beibong  isolieren- 
der Flüssigkeiten  angewandt  worden  sind.  Er  selbst  hat  seine 
Untersuchungen  nach  der  Methode  von  Mützel  angestellt, 
deren  Theorie  0.  E.  Meyer  entwickelt  hat  (Wied.  Ann.  43, 
S.  1 — 42.  1891).  Die  beiden  kreisrunden  Platten  eines  Konden- 
sators sind  am  Bande  durch  einen  Ebonitring  in  15  mm  Ab- 
stand fest  miteinander  yerbunden  und  in  horizontaler  Lage  an 
einer  bifQaren  Aufhängung  als  Schwingungsgef&ß  befestigt  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  Platten  wird  mit  den  zu  unter- 
suchenden Flttssigkeiten  YoUständig  ausgeflUlt  Die  obere  Platte 
ist  durch  die  bifilare  Aufhängung  mit  der  Erde  yerbunden. 
Die  untere  trägt  in  der  Mitte  einen  senkrecht  nach  unten 
gehenden  Metallstab,  der  mit  einer  Fortsetzung  aus  Platindraht 
in  eine  Salzlösung  taucht,  die  ihrerseits  mit  der  inneren  Be- 
legung einer  äußerlich  geerdeten  Leydener  Flasche  yerbunden 
ist.  Bei  leerem  Gefäß  hatte  die  Ladung  des  Kondensators 
keinen  merklichen  Einfluß  auf  die  logarithmischen  Dekremente, 
Dagegen  zeigte  sich  bei  allen  Versuchen  ein  deutlicher  Einfluß, 
wenn  das  Gef&ß  mit  einer  isolierenden  Flüssigkeit  gefüllt  war. 
Es  wurden  im  Mittel  aus  einer  Beihe  yon  Versuchen  folgende 
Werte  der  Dekremente  erhalten: 

fttr  Bensol  ohne  Ladung  0,1770  mit  Ladung  0,1786 

Desgleichen  mit  einem  anderen  Kondensatorgefäß: 

für  Beniol  ohne  Ladung  0,0908  nut  Ladong  0,0917 

n     Xylol  n  n         0,0903  n  n         0,0927 

I,    Petroleum        n         n       0,1218  n         i»       0,1280 

Die  Elektrisierung  bewirkt  also  eine  Vermehrung  des 
Dekrementes  bei  Benzol  um  1,5  Proz.,  bei  Xylol  um  ca.  4  Proz., 
bei  Petroleum  um  ca.  1,1  Proz.  Die  flöhe  der  Ladung  betrug 
15000  Volt  W.  K. 

48.  G.  W.  Bemdt.  Selenzelien  auf  Kohle  (Mechan.  12, 
S.  97—98.  1904).  —  Die  yon  Bidwell  (PhiL  Mag.  40,  S.  23S 
— 256.  1895)  angegebenen  Prinzipien  für  die  Konstruktion  von 
Selenzellen  ändert  der  Verf.  insofern  ab,  als  er  die  Metall- 
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drfthte,  die  die  Selenmasae  la  halten  haben,  durch  Kohle> 
Aden  ersetzt,  wie  solche  zur  GlQhlampen&brikation  Terweadet 
werden.  Dadnrdi  werden  yon  yomherein  diemisdie  Yer- 
bindnngen  der  Metalldr&bte  mit  dem  Selen,  Selenide  genannti 
unmöglich  gemacht  Die  Kohle  wird  yon  Selen  nicht  an- 
gegriffen. Im  Gegensatz  zu  Bidwells  Anschanong  sind  nach 
seinen  Versachen  die  genannten  chemischen  Yorg^ge  ohne 
£inflo6  auf  die  Ldchtempfindlichkeit  der  Selenzelle.  Ob  die 
fialtbariceit  grOßer  ist  als  die  der  bisherigen,  ist  noch  unent» 
schieden.  Auch  die  Frage,  inwieweit  Znsfitse  irgend  welcher 
Art  die  Lichtempfindlichkeit  erhöhen,  ist  noch  offen. 

K.Ü. 


49.  N.  Hesehus.  Du  Abhängigheit  der 
ieüung  des  Selens  von  der  BeUcktung  (J.  d.  mss.  ph7B.-chein. 
Ges.  85,  Phys.  T.,  S.  661—663.  1908).  —  Im  Jahre  1883 
hatte  der  yer£  die  obengenannte  Frage  studiert  nnd  war  dabei 
zu  Formeln  gelangt,  die  er  jetzt  einer  Diskussion  unterzieht 
fir  findet  das  yon  flopius  ang^ebene  Besultat  (BeibL  8S, 
S.  728)  bestätigt  H.  P. 

50.  F.  Barmwater.  Über  das  Leitvermögen  der  Gemische 
von  Etekiroiifien  (ZS.  £  phys.  Ohem.  45,  8.  557—565.  1903). 
—  Es  wird  das  Leityermögen  der  Gemische  yon  sogenamiteo 
Halbelektrolyten  untersucht  und  die  theoretische  Entwicklang 
an  sehr  yerdünnten  Gemischen  yon  organischen,  monoyalenten 
Säuren  geprüft  Nach  Ostwald  gelten  hier  die  Dissoziations- 
gleichungen: 

1— yj-*ayi(^iyi  +  vayi)» 

wo  7]  die  Konzentrationen,  y  die  Dissoziationsgrade  und  k  die 
Dissoziationskonstanten  der  beiden  Elektrolyte  sind.  Sind 
die  k  bekannt^  so  lassen  sich  die  y  finden.  Hieraus  berechnet 
man  dann  das  Leityermögen  des  Gemisches 

^"=^iflo^iyi  +  ^sao^iy«i 

wo  ji^  das  betreffende  Leityermögen  in  unendlicher  VerdüttDung 
f&r  jedes  Grammäquiyalent  bedeutet 


Bd.  28.    No.  20.  1078 

Untersucht  werden  Gemische  yon  Essigs&ure  mit  Glykol- 
s&ore,  Propionsäure,  Buttersäure  und  Yaleriansäure,  femer  die 
Gemische  yon  Propionsäure  und  Buttersäure,  Propionsäure  und 
Yaleriansäure ,  Yaleriansäure  und  Buttersäure.  Die  Über- 
einstimmung der  berechneten  und  der  gefundenen  Werte  ist 
durchaus  befriedigend  —  am  besten  f&r  die  Gemische  von 
Essigsäure  und  Glykolsäure,  am  schlechtesten  für  die  von 
Essigsäure  und  Yaleriansäure.  Mc. 


61.  Nie.  Teclu.     Über  die  Elekirofy$e  des  fFassers  (J. 

f.  prakt.  Chem.  69,  S.  864—866.  1904).  —  Der  Yerfl  beschreibt 

einen  Apparat,  der  geeignet  ist  die  Elektrolyse  des  Wassers 

zu  demonstrieren;  wesentlich  unterscheidet  sich  derselbe  nicht 

▼on  sonst  üblichen.    Statt  zwei  Röhren  werden  drei  verwendet; 

in  der  mittleren  entwickelt  sich  Sauerstoff,  in  den  beiden  äußeren, 

deren   Elektroden  miteinander  verbunden   sind,    Wasserstoff. 

Die  Gasvolumina  müssen  also  in  allen  drei  Röhren  gleich  sein. 

Infolge  Ozonbildung  bleibt  das  Sauerstoffvolum  etwas  zurück. 

G.J. 

62.  F.  Pearce  und  Ch.  Omchet.  Über  Reduhtions' 
erscheinungen  unter  dem  Einfluß  tfon  fFechselslrom  (C.  R  138, 
S.  361 — 362.  1904).  —  Reduzierbare  Elektrolyte,  mögen  diese 
anorganische  Salze  oder  organische  Yerbindungen  in  geschmol- 
zenem oder  gelöstem  Zustande  enthalten,  werden  bei  Benutzung 
unangreifbarer  Elektroden  kaum,  angreifbarer  leicht  reduziert 
unter  gleichzeitiger  Oxydation  des  Metalls.  Mit  der  Strom* 
dichte  steigt  die  Reduktionswirkung.  Untersuchungen  sind 
ausgefühlt  an  Ferri-,  Eupri-  und  Merkurisalzen,  sowie  Nitraten 
und  Nitrobenzol  mit  verschiedenen  Metallen.  Die  Wirkung 
des  Elektrodenmaterials  scheint  bei  den  einzelnen  Reaktionen 
eine  verschiedene  zu  sein.  J.  6. 


63  u.  64.  H.  BcthS.  Über  Elekirodenpolarüaiion  (Ann. 
chim.  phys.  8,  S.  215—288.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  8,  S.  661 
—696.  1904).  —  Polarisation  von  Elektroden  aus  Platin,  Gold 
und  Palladium  (Ebenda,  S.  289—337).  —  Der  Yerf.  unterzieht 
die  zahlreichen  experimentellen,  wie  theoretischen  Arbeiten  über 
Polarisation  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  französischen 

Belblfttter  i.  d.  Ann,  d.  Fhyi.  9BL  68 
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Literatur  einer  kritiBchen  Besprechung.  Er  ist  der  über- 
zeugang,  daß  nicht  nur  der  bleibende  Beststrom,  sondern  auch 
die  Änderung  der  Stromstärke,  bevor  sich  dieser  Strom  ein- 
stellt, für  Erklärung  der  Erscheinung  Yon  Wichtigkeit  isL 
Er  benutzte  bei  seinen  Versuchen  deswegen  statt  eines  GalvaQO- 
meters  einen  Oszillographen  von  Blondlot,  wodurch  die  Ände- 
rungen der  Stromstärke  mit  der  Zeit  direkt  aufgeschrieben 
wurden.  Bei  Verwendung  einer  sehr  kleinen  und  einer  sehr 
großen  Platinelektrode  zeigen  beide  Polarisation,  der  schließliche 
Polarisationswert  stellt  sich  bei  der  großen  nur  langsamer 
ein  als  bei  der  kleinen.  Die  Einstellung  erfolgt  an  einer  Kathode 
rascher  als  an  einer  gleich  großen  Anode.  Bei  der  Elektro- 
lyse von  Säuren  läßt  sich  an  einer  kleinen  Kathode,  solange 
die  Anode  ihren  schließlichen  Polarisationswert  noch  nicht 
erhalten  hat,  Gasentwickelung  beobachten.  Der  von  Glaser 
bei  1,08  Volt  aufgefundene  Knick  in  den  Zersetzungskurven 
wird  nicht  erhalten,  wenn  die  nach  langer  Zeit  sich  konstant 
einstellende  Stromstärke  abgewartet  wird.  Der  Verf.  f&hrt  die 
Polarisationserscheinungen  auf  chemische  Reaktionen  znrQck 
(Bildung  oder  Verbrauch  von  Platinhydrür  bez.  Oxyd,  bevor 
Gasentwickelung  auftritt).  Das  Verhalten  yon  Gold  und 
Palladiumelektroden,  an  denen  die  Polarisationserscheinungen 
entsprechend  ihrer  Reaktionsfähigkeit  dem  Chlor-,  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  gegenüber  etwas  andere  sind,  spricht 
ebenfalls  daßlr,  daß  sich  hier  wirkliche  Sekundärelemente  aus- 
bilden. In  einigen  Versuchen  wurde  mit  einem  ballistischen 
Galvanometer  die  bei  der  Polarisation  aufgespeicherte  Elektri- 
zitätsmenge gemessen.  Daß  es  sich  hierbei  nicht  um  Konden- 
satoren handelt,  geht  daraus  hervor,  daß  bei  ungleichen 
Elektroden  nach  Vertauschung  der  Stromrichtung  andere 
Werte  erhalten  werden.  J.  B. 


55.  &•  Beilby.  Elektromotorische  Kräfte  zwüchen  »m 
Phasen  ein  und  desselben  Metalls  (Nat  70,  S.  31.  1904).  - 
Mikroskopische  Untersuchungen  der  Veränderungen,  die  Metall 
beim  Härten  und  Ausglühen  durchmacht,  haben  den  Verf.  zu 
dem  Schlüsse  geführt,  daß  Metalle  in  zwei  Phasen  auftreten 
können :  einer  harten  oder  amorphen  und  einer  plastischen  oder 
kristallinischen  (vgl.  Proc  Roy.  Soc.  78,  S.  218  u.  282.  1903; 
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BeibL  S8,  S.  351).  Auf  der  Suche  nach  einem  anderweitigen 
Unterscheidungsmittel  fand  er  eine  meßbare  E.M.K.  zwischen  den 
beiden  Phasen  bei  allen  Metallen,  die  er  bis  jetzt  nntersnchte. 
Im  Falle  des  Silbers  gibt  eine  Tbermokette  bestehend  aas  einem 
geh&rteten  and  einem  aasgeglQhten  Silberdrahte ,  eine  E.M.K. 
von  128  MikroTolt  bei  260  ^  Diese  Temperatar  scheint  nahe 
dem  Ubergangspunkte  za  liegen.  Denn  jenseits  derselben  sinkt 
die  E.M.E.  rasch  auf  null,  da  dann  beide  Drähte  in  dieselbe 
Phase  übergehen.  K.  U. 

56.  Th.  Andrews.  Elektromotorische  Kraft  xwUchen 
zwei  Phasen  desselben  Metalls  (Nat.  70,  S.  126.  1904).  —  Die 
Yon  Beilby  berichteten  Erscheinungen  sind  analog  den  Tom 
Verf.  in  den  Proc.  Inst  Civil  En.  (118,  1893/94)  unter  dem 
Titel :  ,,Uber  den  Einfluß  der  Spannung  auf  die  Korrosion  der 
Metalle^^  bereits  veröffentlichten  ausgedehnten  Untersuchungen 
an  zahlreichen  Metallen,  über  die  in  den  Beiblättern  seiner  Zeit 
nicht  berichtet  worden  ist.  Wurde  ein  poliertes  Metallstück 
von  bekannten  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
entzwei  geschnitten,  der  eine  Teil  in  einen  Spannungfizustand 
versetzt,  der  andere  in  normalem  Zustand  belassen  und  beide 
in  einen  Elektrolyten  getaucht,  so  zeigte  ein  angeschlossenes 
Galvanometer  einen  Strom  an«  Dabei  vertrat  das  gespannte 
Stück  ausnahmslos  die  Cu- Elektrode,  das  normale  die  Zn»  Elek- 
trode in  einer  Cu  |  Zn- Zelle.  Statt  zu  spannen,  kann  man  das 
eine  Stück  auch  anlassen  (vgl.  „Wirkungen  des  Anlassens  von 
Stahlschienen''  von  demselben  Verf.  in  Proc.  Inst  Civil  En. 
156,  1903/04).  Der  Verf.  hat  auch  eine  E.M.E.  nachweisen 
können  zwischen  zwei  Metallstücken  desselben  Barrens,  von 
denen  die  molekulare  Struktur  des  einen  durch  Erhitzen  ge- 
ändert wurde;  als  Elektrolyte  dienten  geschmolzene  Salze  von 
hoher  Temperatur  (vgl.  Elektrochemische  Reaktionen  zwischen 
Metallen  in  geschmolzenen  Salzen,  Edinb.  Trans.  1885/86). 

iL.  ü. 

57.  8*  C«  Laws.  Eicperimenie  über  den  Thomsoneffekt 
in  Legierungen  von  fFismut  und  Zinn  (Cambridge  Ehroc*  1*2, 
S.  179—190.  1908).  —  Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung 
der  spezifischen  Wärme  der  Elektrizit&t  <r,  definiert  durch  die 
Beziehung  H^CadO^  worin  H  die  von  einem  Strome  C,  der 

68* 
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zwischen  zwei  Abteilungen  von  der  Temperatardifferenz  dO 
fließt)  in  der  Zeiteinheit  erzengte  oder  absorbierte  WSrme- 
menge  ist  Es  wurde  sorgfältig  reines  Material  in  Zylinder- 
form in  Glasröhren  vorsichtig  geschmolzen  und  langsam  gekohlt 
und  im  Anschlüsse  an  die  Methoden  yon  Haga  und  Le  Bouz 
beobachtet  Die  eine  Legierung  (1,28  Proz.  Zinn)  ergab  so 
bei  yerschiedenen  Temperaturen 

e^^  —  -  10,700  eigs  flir  C.G.S.  Stromeinheit  fBr  i  <»  C. 
a^j^  -  -  12,600 

-  14,700 

Die  zweite  Legierung  mit  S  Proz.  Zinn  lieferte 

<^i8,e»  ■  "  10,S00  1^30^  »  -  12,500 

-  10,600  v^ii^  =  -  1S,100 

-  11,900  -  15,000 

Die  beiden  Reihen  sind  von  ähnlicher  Größe.  Die  Werte 
wachsen  schneller  als  proportional  der  absoluten  Temperatur 
und  eine  durch  die  so  erhaltenen  Punkte  gelegte  Gerade  würde 
die  Achse  bei  —80^  schneiden.  St  M. 


58.  C.  Sliipfelm  Untersuchung  des  Überganges  elekiri* 
scher  Ströme  zwischen  Flüssigkeiten  und  Gasen  (Diss.  Marburg 
1904;  vgl.  auch  Richarz,  Sitz.-Ber.  d.  Ges.  z.  Ford.  d.  ges. 
Naturwiss.  in  Marburg,  1908).  —  Der  Verf.  stellt  zunächst 
eingehend  die  bisherigen  Arbeiten  zusammen,  die  sich  auf  die 
Abscheidung  von  Stoffen  an  der  Grenzfläche  zwischen  Flüssig- 
keit und  Gas,  sowie  überhaupt  auf  die  Elektrolyse  mit  Hilfe 
des  Stromes  einer  Elektrisiermaschine  beziehen.  Zweck  der 
Arbeit  ist,  zu  Tersuchen,  ob  die  Abscheidung  an  der  Grenz- 
fläche zwischen  Lösung  und  Dampfraum  dem  Faradayschen 
Gesetz  gehorcht,  erstens  wenn  die  Kathode  in  der  Flüssigkeit 
steht,  die  Anode  sich  über  derselben  befindet,  zweitens  umgekehrt 
In  einem  Becherglase  befand  sich  ein  Glasrohr,  welches  unten 
mit  einer  mittels  Kolophoniumwachs  eingesetzten  Diaphragmen- 
platte verschlossen  war.  Die  Lösung  war  eine  20  proz.  KJ- 
Lösung;  gleichzeitig  eingeschaltet  war  ein  Jod-  oder  Silber- 
voltameter.  Das  Jod  wurde  mit  Thiosulfiät,  die  Kalilauge  mit 
Jodeosin,  welches  sich  für  diesen  Fall  sehr  gut  bewährte,  titrieit 
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Zuerst  ergab  sich  an  der  Grenze  des.Dampfraomes  stets  sehr 
viel  mehr  Jod  (auch  wenn  im  Dampfraum  die  Kathode  war}, 
als  dem  Faradayschen  Gesetz  entsprach,  was  auf  die  Bildung 
oxydierender  Substanzen  infolge  der  Entladung  zurückzuführen 
ist  Darum  wurde  in  den  Dampiraum  ein  starker  Wasserstoff- 
strom zwischen  Anode  und  JE-L&sung  geblasen  und  durch 
Anbringung  eines  Diaphragmas  aus  Glas  bez.  Glimmer,  dessen 
Unterseite  Ton  der  Flüssigkeit  benetzt  ?mrde,  die  Berührungs- 
fl&che  zwischen  Lösung  und  Dampfraum  möglichst  verkleinert. 
Es  ergab  sich,  sowohl  wenn  die  Kathode  als  auch  wenn  die 
Anode  im  Dampfraum  stand,  eine  vollst&ndig  ftquiyalente  Ab- 
scheidung Ton  Jod  und  Bildung  ron  KOfl.  Der  Verf.  glaubt, 
daß  die  Ionen  an  der  Grenzfläche  entladen  werden,  und  daß 
ihre  Ladungen  als  Elektronen  in  den  Dampfraum  eintreten,  wo 
sie  infolge  des  „lonenstoßes^^  (J.  J.  Thomson)  die  Moleküle 
des  Gases  bez.  Dampfes  weiter  ionisieren.  Dadurch  entsteht 
Ozon,  salpetrige  Säure,  Wasserstoffsuperoxyd  etc.  Deshalb  fand 
der  Verf.  auch,  daß  die  Bildung  dieser  Oxydationsstoffe  um  so 
stärker  ist,  je  größer  die  Entfernung  zwischen  Elektrode  und 
Flüssigkeitsoberfläche. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  das  sogenannte  „JEticharzsche 
Phänomen^'  untersucht  Bei  geeigneter  Platinoberfläche  ent- 
steht in  40proz.  fl^SO^  an  der  Elektrode  ein  leuchtender 
Gasraum.  Der  Verf.  untersuchte  die  dabei  entstehenden  Gase, 
sowohl  wenn  das  Phänomen  an  der  Anode,  wie  wenn  es  an 
der  Kathode  eintrat,  und  fand,  daß  stets  doppelt  so  viel  Gas 
an  der  Kathode  entwickelt  wird,  d.  h.  daß  0,  und  H^  äqui- 
valent entstehen.  Gleichzeitig  entstehendes  Knallgas  muß 
natürlich  yor  der  Prüfung  entfernt  werden.  Dabei  bemerkte 
der  Verf.,  daß  die  von  der  Gashülle  ausgehenden  Lichtstrahlen 
starke  Fluoreszenz  erzeugen;  wenn  man  der  fl^SO«  Chininsulfat 
hinzusetzt,  so  leuchtet  die  ganze  Flüssigkeit  grünlich.  Der 
Knallgasüberschuß  ist  wiederum  als  durch  Ionisation  durch 
lonenstoß  entstanden  zu  denken.  Stets  trat  außer  den  normalen 
Elektrolysenprodukten  hierbei  auch  S  und  H^S  auf.    fl.  D. 


69.  W.  Mitkietoic».  Über  die  Bedingungen  ßlr  das 
Zustandekommen  des  Voltabogens  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 
85,  Phys.  T.,  S.  675-.696.  1903).  —  Während  der  Übergang 
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d^r  negativen  Elekirizit&t  von  einem  gltthenden  Leiter  auf  einen 
kalten  (Bdisonsches  Phänomen)  yorzugsireise  im  Vakanm  statt- 
findety  wird  hier  gezeigt,  daß  er  in  einer  Wasserstoffatmosph&re 
auch  bei  gewöhnlichem  Drucke  auftritt  Im  übrigen  werden 
die  Bedingungen  f&r  das  Zustandekommen  des  elektrischen 
Lichtbogens  einer  Diskussion  unterworfen  und  als  Haupt- 
bedingung fiür  dasselbe  genügend  hohe  Temperatur  der  Kathode 
hingestellt  Als  experimentelle  Stütze  für  diese  Behauptung 
dient  u.  a.  folgender  Versuch.  Einer  horizontalen,  durch 
Asbestmantel  vor  schnellem  Abkühlen  geschützten  Kohle  C^ 
wird  eine  vertikale  C,  zunächst  mit  ihrem  unteren  Ende 
gegenüber  gestellt  und  zwischen  ihnen  ein  Lichtbogen  erzeugt 
Wird  hierauf  der  Strom  unterbrochen  und  1  —  2  Sekunden  später 
das  obere  Ende  von  C,  der  horizontalen  Kohle  gegenüber 
gestellt,  so  entzündet  sich  der  Bogen  selbst  auf  eine  Entfernung 
von  8  mm,  falls  die  heiße  Kohle  (\  als  Kathode  dient  Es 
werden  schließlich  mehrere  Besonderheiten,  wie  man  sie  nament» 
lieh  bei  periodischem  Verlöschen  und  Wiederauftreten  des 
Lichtbogens  beobachtet,  unter  Zugrundelegung  jener  Haupt- 
bedingung —  daß  die  Temperatur  an  der  Kathode  eine  hohe 
sein  muß  —  erklärt  H.  P. 

60.  W»  Mitkiewic»*  Das  Edüansche  Phänomen  in  Luß 
von  Atmosphärendruck  (J.  d.  russ.  phys-^chem.  Ges.  36,  Phys.  T., 
S.  65 — 67.  1004).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (voriges  Beferat) 
hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  das  Gdisonsche  Phänomen  in 
Wasserstoff  auch  bei  Atmosphärendruck  auftritt,  in  der  vor- 
liegenden zeigt  er,  daß  es  auch  in  unverdünnter  Luft  hervor- 
gerufen werden  kann.  Zwischen  zwei  16  nun  starken  Kohlen- 
stäben befindet  sich  ein  Kohlenstift  C^  von  8  mm  Durchmesser, 
der  durch  den  Strom  glühend  gemacht  wird.  Einen  Millimeter 
von  der  Mitte  des  letzteren  entfernt  befindet  sich  ein  eben- 
solcher Kohlenstift,  der  unter  Zwischenschaltung  eines  Siemens- 
schen  Voltampöremeters  mit  dem  positiven  bez.  negativen  Pole 
verbunden  werden  kann.  Im  ersten  Falle  zeigt  das  Ampfere- 
meter  Ströme  bis  zu  150  Milliamperes  an,  sobald  der  Stift  Cj 
in  starkes  Glühen  gerät,  im  letzteren  Falle  ist  die  Stromstärke 
höchstens  0,2  Milliamperes  und  ändert  sich  bei  Steigerung  des 
Stromes  im  Hauptkreise  nicht  merklich.  H.  P. 
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61.  W.  Mithiewicz.  über  die  elektromotorische  Gegen* 
kraß  des  Foltabogens  (J.  cL  russ.  phy8.-chem.  Ges.  36,  Phys. 
T.y  S.  13 — 19.  1904).  —  Zwiflchen  einer  horizontaleD  und  dem 
unteren  Teile  einer  vertikalen  Kohle  wird  ein  Lichtbogen  er- 
zeugt, hierauf  der  Strom  unterbrochen  und  das  obere,  kalte 
Ende  der  vertikalen  Eohle  bis  auf  1 — 2,5  mm  der  noch  glühenden 
horizontalen  Eohle  gegenfibergestellt.  £in  zwischen  die  Kohlen- 
stifte  geschaltetes  Galvanometer  zeigt  hierbei  eine  Spannung  an, 
die  als  Rest  der  ursprünglichen  elektromotorischen  Gegenkraft 
des  Lichtbogens  angesehen  werden  kann.  War  die  horizontale 
Kohle  Anode,  also  st&rker  erhitzt,  so  sind  die  Galvanometer- 
angaben  besonders  kr&ftig.  Kompensiert  wird  die  beobachtete 
Spannung  durch  ein  Element  von  ca.  1,5—2  Volt.       H.  P. 


62.  M.  Th.  TamnuMina.  Über  den  Einfluß  der  Inien^ 
süäisänderungen  eines  Magnetfeldes  a^f  die  durch  eine  Flamme 
leüend  gemachte  L^ft  (Arch.  de  Gen^ve  17,  S.  831 --335.  1904). 
—  Bringt  man  eine  (isoliert  brennende)  Flamme  in  die  Nähe 
eines  geladenen  Leiters,  so  verliert  derselbe  bekanntlich  seine 
Ladung  sehr  bald,  und  zwar  für  beide  Vorzeichen  mit  nahezu 
der  gleichen  Geschwindigkeit 

Leitet  man  die  Flamme  zur  Erde  ab,  so  findet  die  Ent- 
ladung nicht  nur  sehr  viel  schneller  statt,  sondern  es  tritt 
auch  eine  Einseitigkeit  auf,  indem  eine  positive  Ladung  schneller 
zerstreut  wird  als  eine  negative,  im  Verhältnis  5 : 3. 

Eine  bestimmte  Ladung,  gleichgültig  welchen  Vorzeichens, 
wird,  wenn  keine  Flammen  in  der  Nähe  sind,  sehr  viel  lang- 
samer zerstreut,  wenn  ein  magnetisches  Feld  in  ihrer  Nähe 
erregt  wird,  so  daß  es  scheint,  daß  die  LeitfÄhigkeit  der  von 
magnetischen  Kraftlinien  durchsetzten  Luft  durch  dieselben 
verringert  wird. 

Erregt  man  zwischen  einem  Elektroskop  und  der  zur  Erde 
abgeleiteten  Flamme  ein  magnetisches  Feld,  dessen  Intensität 
sich  variieren  läßt,  so  kann  man  folgendes  beobachten: 

unter  der  Wirkung  des  remanenten  Magnetismus  des  zur 
Herstellung  des  Magnetfeldes  benutzten  Elektromagneten  allein 
wird  die  positive  Entladung  verhältnismäßig  sehr  viel  mehr 
verlangsamt,  als  die  negative;  die  positive  Zerstreuung  nimmt 
allmählich  zu,  wenn  das  Magnetfeld  verstärkt  wird. 
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Die  Zentreaung  der  negaÜTen  Ladang  nimmt  dagegen 
bei  einer  Verstftrknng  des  Magnetfeldes  langsam  ab.  Bei  einer 
bestimmten  Intensit&t  ergeben  sich  ftr  beide  Vorzeichen  die 
gleichen  Zerstrennngswerte« 

Eine  Umkehr  der  Bichtong  der  Kraftlinien  ändert  an  der 
übrigen  Erscheinung  nichts. 

Es  besteht  jedenüalls  eine  direkte  Beadehong  zwischen  der 

bekannten  Erscheinung  des  Diamagnetismus  der  Flammen  und 

der  durch  dieselben  hervorgebrachten  Ionisation  der  Luft. 

P.E. 

68.  F.  C.  Oaies.  Vier  du  NtOur  geunsser  vom  Ckmin' 
s^fat  auigehmtder  Siraidyngem  (Phys.  Bev.  18,  &  185—145. 
1904).  —  Es  wird  die  Natur  der  Strahlung  untersnchty  welche 
die  beim  Erwärmen  oder  AbkOhlen  von  Chininsolfat  auf- 
tretende Phospjioreszenz  begleitet  und  ein  geladenes  Elektro- 
skop  zu  entladen  vermag. 

1  g  Ohininsulfat  wurde  gleichförmig  auf  eine  Metallplatte 
von  20  cm'  Oberfläche  ausgebreitet  und  in  einem  Luftbad  auf 
eine  bestimmte  Temperatur  erhitzt  Brachte  man  dann  in 
5  cm  Entfernung  darüber  eine  zweite  Platte  an,  verband  die 
untere  mit  dem  einen  Pole  einer  Akkumulatorenbatterie  von 
800  Yolty  die  obere  mit  einem  Elektrometer ,  so  konnte  man 
beobachten,  daß  etwa  2  Minuten  nach  Entfernen  von  der 
Wärmevorrichtung  das  Elektrometer  einen  schwachen  Strom 
anzeigte,  der  anfangs  langsam  zunahm,  nach  5  Minuten  plötzlich 
zu  einem  Maximum  anstieg  und  bald  darauf  ebenso  plötzlich 
wieder  abnahm,  um  nach  etwa  15  Minuten  ganz  zu  verschwinden. 
Brauchbare  übereinstimmende  Werte  erhielt  man,  wenn  das 
Sulfat  auf  Temperaturen  zwischen  70^  und  180^  C.  erhitzt 
wurde,  da  unter  70^  keine  Strahlung  sich  nachweisen  ließ, 
über  180^  dagegen  dauernde  chemische  Veränderungen  des 
Salzes  stattfanden.  Die  Größenordnung  der  beobachteten  Ströme 
war  etwa  10~~^*  Amp.  Ließ  man  das  Salz  sich  auf  verschiedene 
Temperaturen  abkühlen,  so  war  ftir  das  Intervall  180^  bis  50^ 
kein  großer  Unterschied  nachweisbar.  Unter  40^  vergrößerte 
eine  Zunahme  des  Temperaturintervalls  den  Strom  betritohtlich. 
Die  Gesamtmenge  der  während  des  Abkühlens  entladenen 
Elektrizität  nahm  aber  nicht  mehr  zu,  wenn  die  untere  Tempe- 
ratur weniger  als  20^  betrug,  indem  die  Zeit,  während  welcher 
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sich  die  Strahlung  nachweisen  ließ»  in  dem  Verhftlbiis  abnahm^ 
wie  die  Abkühlongsgeschwindigkeit,  tind  somit  die  maximale 
Stromstftrke  zunahm.  Wurde  die  Geschwindigkeit  der  Ab- 
kühlung durch  Hindurchblasen  yon  kalter  Luft  vergrößert ,  so 
nahm  auch  die  Strahlungsintensit&t  auf  Kosten  der  Strahlungs- 
zeit  zu,  so  daß  wieder  die  gesamte  Strahlung  während  einer 
einzigen  AbkOhlung  konstant  blieb. 

Es  zeigte  sich  femer,  daß  die  Strahlung  keinen  S&ttigungs- 
Strom  liefert 

Wurde  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Prüfimgsplatten 
Terringert,  so  ließ  sich  die  Strahlung  länger  nachweisen.  Bei 
8  mm  Abstand  war  die  Wirkung  2  Stunden  lang  erkennbar. 

Sowohl  Aluminiumfolie  von  nur  0,008  mm  Dicke  als  auch 
ein  dünnes  Blatt  Papier  hielten  die  Wirkung  yollkommen  au^ 
so  daß  wir  es  hier  mit  einer  ganz  anderen  Strahlungsart  als 
bei  den  radioaktiTen  Substanzen  zu  tun  haben. 

Ist  die  Platte,  auf  der  sich  das  Ohininsulfat  befindet,  mit 
dem  positiven  Pole  der  Batterie  yerbunden,  so  ergibt  sich  die 
Ionisation  größer,  als  wenn  sie  mit  dem  negativen  Pole  ver- 
bunden  ist,  und  zwar  nimmt  dieses  Verhältnis  mit  dem  Ab- 
stände der  Platten  voneinander  zu. 

Infolge  dieser  letzten  Eigenschaft  und  da  die  elektrischen 

Wirkungen  von  deutlicher  Phosphoreszenz  begleitet  sind,  hält 

der  Verf.  es  f&r  möglich,  daß  die  beobachtete  Ionisation  von 

sehr  kursen  Wellen  von  ultraviolettem  Lichte  hervorgerufen  wird. 

P.E. 

64.  O«  SchiUing.  Magnetische  Messungen  (Viertel- 
jahresber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  Ont.  9, 
S.  86—40.  1904).  —  Um  das  Ooulombsche  Gesetz  f&r  Magnet- 
pole zu  demonstrieren,  werden  zwei  Versuchsanordnungen  an- 
gegeben, deren  zweite  auch  noch  die  Bestimmung  von  M.H 
und  die  Ableitung  des  Biot-Savartschen  Gesetzes  ermöglicht. 
Bei  der  ersten  Methode  bildet  ein  dQnner  langer  Magnetstab, 
der  durch  ein  an  seinem  Ende  seine  Richtung  fortsetzendes 
Holzstäbchen  gewissermaßen  verlängert  ist,  durch  die  an  den 
Enden  des  Gesamtstabes  erfolgende  bifilare  Aufhängung  an 
angedrehten  Fäden  gewissermaßen  einen  einarmigen  Hebel, 
als  dessen  Drehachse  die  Richtung  des  Aufhängefadens  am 
Ende  des  Holzstäbchens    betrachtet   wird.     Bei   genügender 
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LftQge  des  durch  das  andere  (Magnei-)Eiide  gehenden  Fadens 
sind  dann  angenähert  die  (an  sich  kleinen)  bei  Annäfaenug 
eines  anderen  Magnetpob  erfolgenden  Ansschlftge  der  Gr5fie 
der  einwiikenden  Kraft  proportional.  Die  Methode,  um  mit 
Hilfe  dieser  Anordnung  das  Ooolombsche  Gesetz  (nach  Art 
der  Odstrfiil-Dechantschen  Methode  für  die  elektroetatischen 
Wirkungen)  zu  zeigen,  ist  ohne  weiteres  klar«  (Da  bifikre 
Aufhängung  vorliegt,  da  femer  das  Drehmoment  des  Erd- 
magnetismus vernachlässigt  wird  und  endlich  auf  die  Lage  der 
Pole  der  aufeinander  einwirkenden  Magnetstäbe  gar  keine 
Rficksicht  genommen  ist,  können  nur  sehr  kleine  Ausschläge 
benutzt  werden,  um  auch  nur  in  roher  Annäherung  das  C!oa- 
lombsche  Gesetz  zu  erweisen.  Die  Ghrimsehlsche  Polwage  [ygl 
BeibL  28,  S.  786]  ist  viel  einfacher  und  vermindert  die  erwähnten 
Fehlerquellen.  Anm.  des  Bef.)  —  Bei  der  zweiten  Methode 
wird  ein  kurzer  Magnetstab  in  einem  Schiffchen  in  der  znm 
magnetischen  Meridian  senkrechten  Richtung  bifilar  aufgehängt 
Durch  eine  geeignete  Vorrichtung  können  die  oberen  Aufhänge- 
punkte der  Fäden  in  der  Richtung  des  magnetischen  Meridians 
nach  der  einen  und  anderen  Seite  (meßbar)  verschoben  werden, 
um  den  durch  den  Erdmagnetismus  abgelenkten  Magnetstab 
wieder  in  die  Aniangsrichtung  des  Schiffchens  zurückzufllhren. 
Ist  d  der  Abstand  der  unteren  Befestigungspunkte  der  Fäden, 
/  ihre  Länge,  x  die  nötige  Verschiebung  jedes  der  oberen 
Auf hängepunkte ,  Q  das  Gesamtgewicht  des  Magnets  and 
Schiffchens,  so  ergibt  sich 

(auch  nur  angenähert  richtig).  Wie  hieraus  {Mj  H  muß  be- 
sonders bestimmt  werden)  die  Größen  M  und  H  bestinunt 
werden  können,  ist  ohne  weiteres  klar.  (Auch  für  diese  Be- 
stimmung verdient  die  Grimsehlsche  Anordnung  [vgl  oben] 
den  Vorzug.    Anm.  d.  Bef.)  A.D. 

65.    E.  Take.     Magnetische   Untenuckungen.     L  Unter- 
suchung der  Magnetisierbarkeä  der  bei  den  Spandauer  Graeitalioni' 

messungen  verwendeten  Materialien  (64  S.  Diss.  Marbuig  1904). 

••  _ 

—  Über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  ist  nach  anderer 
Quelle  bereits  BeibL  88,  S.  192  berichtet  worden.    Im  Anhange 
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ZU  der  Yorliegenden  AbhandloDg  finden  sich  noch  Bemerkungen 
zu  einem  in  der  Vierteljahressohrift  der  Astronomischen  Gesell* 
Schaft  Ton  Dr.  0.  Braun  erstatteten  Beferat  über  die  von 
F.  Bicharz  und  O.  Erigar-Menzel  ausgeitOirte  Bestimmung 
der  Gravitationskonstante  und  der  mittleren  Dichte  der  Erd» 
durch  Wftgungen  sowie  eine  Korrektion  dieser  beiden  Kon- 
stanten G  und  A  in  den  Besultaten  der  Spandauer  Versuche 
wegen  Yemachlftssigung  der  elastischen  Kompression  des 
Fundamentes.  St.  M. 

66.  O.  W.  Walker •  Spannungen  im  magneloslatischen  Feld 
(PhiL  Mag.  (6)7,  S.  899— 402.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19, 
S.  110—113.  1904),  —  G.T.Walker  hat  in  seinem  Werk 
„Aberration  and  the  Electromagnetic  Field^  8.  76  (dem  Ref. 
unbekannt)  abgeleitet,  daß  im  magnetostatischen  Feld  außer 
den  Maxwellschen  Drucken,  die  genau  analog  denen  im  elek- 
trischen Felde  sind,  noch  ein  hydrostatischer  Druck 

vorhanden  ist,  den  er  durch  ein  Quinckesches  Experiment 
nachgewiesen  glaubt.  Quincke  füllte  ein  Thermometer  mit 
Eisenchlorid  und  brachte  die  Thermometerkugel  in  ein  kräftige» 
Magnetfeld,  wodurch  die  Flüssigkeit  in  der  Kapillaren  fieL 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Erscheinung  durch  die  bekannten 
Maxwellschen  Spannungen  an  der  Grenze  Glas-Flttssigkeit  er» 
klärt  werden  können.  Gans. 

67  u.  68.  f  •  !!•  Shaw,  Die  magnetische  Expansion  einiger 
minder  magnetischer  Metalle  (Proc.  Roy,  Soc  72,  S.  370—874. 
1903).  —  G.  A.  Schott.  Note  (Ebenda,  S.  375—378).  — 
Da  keine  unmittelbare  Beziehung  zwischen  Verlängerung  unter 
Einfluß  des  Magnetfeldes  und  der  Suszeptibilität  des  Materials 
besteht,  untersuchte  der  Verf.  Metalle  außerhalb  der  ferro- 
magnetischen  Gruppe,  und  zwar  Bi,  Ag,  AI,  Cu,  Zn,  Messing, 
Bronze,  Pb  und  Sn  (den  Angaben  bei  Pb  und  Sn  legt  der 
Verf.  wegen  der  Weichheit  des  Materials  keine  besondere  Be» 
deutung  bei)  unter  Einwirkung  von  Feldern  von  fi  »  164  bi» 
1906  (C.G.S).  Die  Schlußfolgerung  ergab,  daß  nachdem  alle 
Spuren  yon  Eisen  eliminiert  waren,  keine  reelle  Expansion^ 
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weder  positiv  noch  negativi  iBnerhalb  der  Ghrenzen  der  Be- 
obachtimgsfehler  festgestellt  werden  konnte.  Die  Berechnungen 
der  Beduktionskonstanten  des  Apparats  verdankt  der  Verl 
Hm.  Q.  A.  Schott;  sie  sind  als  Anhang  der  Abhandlang  ab- 
gedruckt    St  M. 

69.  S*  JBldwell*  Über  die  magnetischen  Längenändemngen 
in  angelassenen  Stäben  von  Kobalt  und  Nickel  (Proc.  Boy.  Soc. 
73,  S.  413—434.  1904).  —  Ein  Vergleich  der  Kurven,  die  sich  f&r 
Längenänderung  in  verschiedenen  Feldern  (H  bis  14000  C.G.S) 
bei  gegossenem  und  angelassenem  Kobalt  ergaben,  lieferte 
gleiche  Besultate,  wie  sie  Honda  und  Shimizu  erhielten  (BeibL 
28,  S.  193).  Der  Effekt  bei  gewalztem  Kobalt  war,  wie  aus 
den  graphischen  Darstellungen  hervorgeht,  ein  verschiedener. 
Auch  Nickel  wurde  unmittelbar  und  angelassen  untersucht  und 
lieferte  relativ  einfache  Beziehungen,  die  sich  durch  die  ver- 
änderte Soszeptibilität  deuten  lassen.  St  M. 


70.  f  •  Nagaoka.    Demonstration  von  Magnetostriktion 

mittels  Kapillarwellen  (Nat  69,   S.  487—488.    1904).  —  Die 

sehr  geringen  aber   plötzlichen  Längenveränderungen    lassen 

sich  in  einem  Hörsaale  dadurch  zeigen,  daB  ein  Drahtende  in 

eine  Quecksilberoberfläche  taucht  und  dann  bei  wechselnder 

Magnetisierung  und  dadurch  bewirkter  Verlängerung  und  Ver« 

kQrzung  Kapillar  wellen  auftreten,  die  sich  ohne  Schwierigkeit 

projizieren  lassen.     Nickel  eignet  sich  wegen  der    größeren 

Effekte  besser  zu  diesen  Demonstrationen  als  Eisen. 

StM. 

71.  P.  Weiss»    Die  Magnetisierungsarbeit  der  Kristalle 

(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  194—202.  1904).  —  Das  Arbeitsdiffe- 
renttal  bei  der  Magnetisierung  eines  beliebigen  Körpers  ist  ein 
vollständiges  Differential,  wenn^  der  Vorgang  entweder  isotherm 
oder  adiabatisch  vor  sich  geht  In  diesen  beiden,  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  behandelten  Fällen  kann  das  Problem,  die 
Magnetisierung  als  Funktion  der  Feldstärke  zu  bestimmen, 
durch  Einführung  der  Magnetisierungsarbeit  wesentlich  verein- 
facht werden.  Der  Betrag  derselben  wird  vom  Verf.  f&r  ver- 
schiedene Fälle,  mit  besonderer  Berücksichtigung  anisotroper 
Körper,  angegeben.  HL 
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72.  Ch.  Maurain.  Studie  und  Fergldchung  der  Vor- 
gänge zur  Reduttian  der  magnetischen  Hysteretis  (J.  de  Pbys. 
(4)  3,  S.  417—434.  1904).  —  Die  reyersiblen  Magnetisierangs- 
korren,  die  man  erhUt,  indem  man  auf  verschiedene  Weise 
die  magnetische  Hysteresis  miterdrQckt,  nnd  zwar  durch  Wirkung 
Yon  Wechselfeldem  mit  abnehmender  Amplitade  von  gleicher 
Sichtung  wie  das  magnetisierende  Feld,  oder  durch  Einfluß 
eines  Wechselstromes  von  sinkender  Intensit&t  der  durch  das 
Probestück  fließt  oder  durch  mechanische  Wirkungen,  sind 
untereinander  gleicher  Art  und  wenig  aber  immerhin  merklieb 
voneinander  verschieden.  Sie  ordnen  sich  in  gleicher  Weise 
für  Eisen  und  für  Stahl.  Für  weiches  Eisen  ist  die  Wirkung 
mechanischer  Stöße  dieselbe  wie  die  eines  abnehmenden  magnc» 
tischen  Wechselfeldes,  d.  L  der  elektromagQetischen  Reduktions- 
vorgftnge,  die  die  flachesten  Kurven  liefern.  Es  ist  daraus  zu 
schließen,  daß  die  Möglichkeit  der  Aufstellung  einer  experi- 
mentellen normalen  Magnetisierungskurve  sehr  zweifelhaft  wird. 

StM. 

78.  B.  Weinberg,  über  die  Unabhängigkeit  der  pandero" 
motorischen  Wirkung  eines  Stromes  auf  einen  Magneten  und 
der  Induktion  von  Strömen  durch  einen  Magneten  von  dem 
Medium  (J.  d.  russ.  phys-^chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  99—105» 
1904).  —  £s  seien  l&ngs  einer  Geraden  im  Äther  gleichmäßig 
positive  elektrische  Ladungen  verteilt  und  längs  einer  ihr 
parallelen  Geraden  die  Nordpole  unendlich  langer,  undehnbarer 
Magnetstäbe.  Betrachtet  man  dann  die  ponderomotorischen 
Wechselwirkungen  der  magnetischen  und  elektrischen  Elemente, 
so  lassen  sich  Formeln  ableiten,  welche  das  Folgende  aussagen : 
Die  magnetische  PotentialdiSerenz  in  zwei  Punkten  des  Baumea 
ist  gleich  der  Schnelligkeit^  mit  welcher  die  elektrischen  Kraft- 
linien von  der  Verbindungslinie  jener  Punkte  durchsetzt  werden, 
die  elektrische  Potenüaldifierenz  zweier  Punkte  des  Raumes 
ist  gleich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Verbindungslinie 
jener  Punkte  die  magnetbchen  Ejraftlinien  durchsetzt.  Beim 
Übergänge  vom  Äther  zu  Substanzen  von  gegebener  Dielektri- 
zitätskonstante und  magnetischer  Permeabilität  findet  man  keine 
Änderung  der  Zahl  der  Kraftlinien.  Die  durch  Bewegung 
magnetischer  Massen  hervorgerufene  E.M.K.  der  Induktion  kana 
von  den  Eigenschaften  des  Mediums  nicht  abhängen.       H.  P. 
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74.  H^  Schuh  •  Demonsiratian  der  Abhängigkeü  osxäla- 
iorticher  Kondmaat/orenÜadtimgen  vom  fViierUand  (2iS.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünt  17,  S.  6— 10,  1904).  —  Der  Ver£  teilt  eine 
neue  Versuchsanordnmig  mit,  die  den  Zweck  hat,  einmal  den 
Verlauf  oszillatorischer  Entladungen  mit  Hilfe  der  Braunschen 
fiöhre  deutlicher  als  bisher  sichtbar  zu  machen,  und  anderer- 
seits die  Übereinstimmung  der  durch  die  bekannte  Formel 
berechneten  Schwingungsdauer  mit  der  durch  den  Versuch  er- 
haltenen zu  zeigen.  An  die  Pole  eines  Induktoriums  sind  hinter- 
^nander  eine  Leydnerfiasche  und  eine  oder  mehrere  Ab- 
lenkungsspulen  angeschlossen.  Die  Entladungen  der  Flasche 
-durchlaufen  also  die  Sekundärspule  des  Induktoriums  und  die 
Ablenkungsspule,  welch  letztere  auf  die  Braunsche  Röhre  wirkt. 
Das  der  Braunschen  Röhre  zugekehrte  Ende  der  Ablenkungs- 
spule ist,  um  elektrostatische  Einwirkungen  auf  die  Kathoden- 
atrahlen  zu  vermeiden,  geerdet  In  den  Entladungskreis  können 
beliebige  Widerstände  eingeschaltet  werden.  Die  Funkenstrecke 
wird  so  reguliert,  daß  keine  Funken  überspringen.  Sie  dient 
nur  als  Sicherheitsventil,  um  ein  Durchschlagen  der  Spulen 
zu  verhindern.  Das  Entladungsbild  auf  dem  Fluoreszenzschinn 
der  Braunschen  Röhre  wird  durch  einen  wQrfelförmigen  rotieren- 
den Spiegel  (mit  vier  Spiegelseiten)  betrachtet  Damit  die  so 
«rblickten  Kurven  sich  sämthch  decken,  wird  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  durch  eine  Vorrichtung  an  der  rotieren- 
den Spiegelachse  derart  bewirkt,  daß  bei  einer  Spiegelumdrehung 
in  gleichen  Intervallen  vier  Unterbrechungen  des  primären 
Stromes  erfolgen.  Die  Braunsche  Röhre  wird  durch  eine 
120plattigo  Töplermaschine  erregt,  wobei  in  die  Zuleitaog  zur 
Anode  der  Braunschen  Röhre  eine  dauernd  naßgehaltene 
Schnur  eingeschaltet  ist  Durch  diese  Anordnuog  worden 
49chöne  konstante  Kurven  erhalten.  A.  D. 


76.  O.  Seiht*  Über  Resonanmiduklorien  und  ihre  Ai^ 
Beendung  in  der  drahtloten  Telegraphie  (Elektrot  ZS.  i^) 
S.  276—281.  1904).  —  Beim  Aufladen  der  jetzt  in  der  draht- 
losen Telegraphie  benutzten  Sendersysteme  mit  Induktorien 
und  Gleichstromunterbrechem  oder  mit  Wechselstrom  W 
Transformatoren  zeigt  sich,  daß  die  wirksame  Spannung  iofolg« 
der  großen  Kapazitäten  sehr  stark  gegenüber  Leerlauf  Ter- 
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mindert  ist,  daß  der  Stromyerbrauch  ein  sehr  großer  ist  nnd 
der  Funke  Neigung  zeigt  zum  InaktiTwerden  durch  Flammen- 
bogenbildung.  Die  Beobachtung,  daß  die  Leistungsfähigkeit 
der  Induktorien  bei  einer  bestimmten  Kapazitätsbelastung  in 
bezug  auf  Funkenlftnge  und  Güte  ein  Maximum  aufweisti 
ftüirte  den  Verf.  zur  Eonsiruktion  sogenannter  Resonanz- 
induktorien,  die  ol»ge  Ubelstände  nicht  besitzen  und  deren 
Prinzip  darin  besteht,  daß  der  primäre  und  sekundäre  Strom* 
kreis  miteinander  lose  gekuppelt  und  mit  der  eingeleiteten 
Schwingung  auf  Resonanz  eingestellt  sind.  Die  in  yorliegender 
Arbeit  gegebene  Theorie  dieser  Induktorien  gibt  die  für  deren 
Bau  und  Betrieb  beachtenswerten  Gesichtspunkte,  indem  sie 
zeigt,  daß  die  Resonanz  um  so  schärfer  ist,  je  loser  die  Kuppe- 
lung ist,  während  aber  andererseits  bei  festerer  Kuppelung  die 
induzierte  E.M.K.  größer  ist.  Da  in  letzterem  Falle  indes 
zur  Herstellung  der  Resonanz  eine  hohe  Periodenzabl  erforder- 
lich ist  und  die  Stromstärke  damit  steigt,  so  wächst  die 
Dämpfung  und  mindert  deshalb  die  Amplitude  herab.  Diese 
erreicht  sonach  ihren  Maximalwert  bei  einem  mittleren  Kup* 
pelungsgrad,  dessen  Größe  sich  nach  der  Rechnung  zu  etwa 
^/2  ergibt  Im  bezeichneten  Falle  hat  der  primäre  Strom  nach 
erfolgter  Entladung  der  Kondensatoren  nur  die  Aufgabe,  den 
alten  Schwingungszustand  wiederherzustellen,  so  daß  er  ein 
reiner  Nutzstrom  ist  Bei  Benutzung  Ton  unterbrochenem 
Gleichstrom  besteht  lose  Kuppelung  für  die  Zeit  der  Öffnung 
und  feste  Kuppelung  während  des  Stromschlusses;  da  hierbei 
die  hauptsächlichste  Energieübertragung  auf  die  sekundäre 
Spule  während  der  Unterbrechungen  stattfindet,  ist  es  erforder- 
lich, die  Schließungszeit  möglichst  abzukürzen.  Die  Originalität 
der  von  Seibt  angegebenen  Idee  wird  von  R.  Rendahl  und 

Arco  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  894  u.  641.  19U4)  bestritten. 

A.  Bck. 

76.  A.  H.  Taylor.  Resonanz  in  Sendedrählen  (Phys. 
Eev.  18,  S.  280—238.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  einige  einfache 
Methoden  an  zum  gegenseitigen  Abstimmen  von  Schwingungs- 
kreisen, besonders  von  Sende-  und  Empfangsdrähten  in  der 
drahtlosen  Telegraphie  aufeinander,  die  zur  leichten  Demon- 
stration in  Vorlesungen  geeignet  sind.  So  wird  zur  Abstimmung 
des  magnetisch  oder  galvanisch  gekoppelten  Sekundärsystems 
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auf  den  Frimfirkreis  zwischen  den  Erddraht  ein  knrzeB  Stftck 
dünnen  Platindrahtes  eingeschaltet,  das  zom  einen  Zweig  einer 
Wheatstoneschen  firüclcenschaltong  gemacht  wird.  Für  dea 
Fall  der  Besonanx  tritt  dann  in  dem  Draht  das  Maiimiim 
der  EnArmang  ein,  das  mittels  GhdyanometeransscUags  fest- 
gestellt werden  kann.  Sehr  deutlich  zeigt  sich  auch  das  Auf- 
treten Yon  Resonanz  in  dem  OlOhen  einer  kleinen  Qlfihlampe, 

die  über  der  Piimftrfonkenstrecke  angeschaltet  werden  kann. 

A.Bck. 

77.  JB«  Arno,  jipparai  Mum  Naehweü  HerUscher  WeUm 
miUels  des  Ferrarüseken  Feldes  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  18,  S.  272 
—276.  1904;  Electrician  53,  S.  269.  1904;  i^clair.  6lectr.  39, 
S.  410—415.  1904).  —  Der  hier  beschriebene  Apparat  ist  im 
Prinzip  ganz  fthnlich  dem  schon  von  Ewing  and  Walter  (BeibL 
28,  S.  788)  angegebenen  mit  dem  unterschied,  daß  der  Verf. 
statt  eines  rotierenden  Elektromagneten  ein  Drehfeld  benatzt 
Zwischen  drei  in  120®  Abstand  Toneinander  im  Kreis  an- 
geordneten Magnetspulen  hSngt  eine  ans  einer  Mischung  Ton 
Eisenpolver  und  Paraffin  bestehende  Scheibe  bifilar.  Eine  um 
dieselbe  gewickelte  Drahtspule  ist  einerseits  mit  der  Erde, 
andererseits  mit  der  Empfangsantenne  f&r  elektrische  Wellen 
Ycrbunden.  Wird  dann  mittels  eines  dreiphasigen  Wechsel- 
stromes innerhalb  der  Ma^etspulen  ein  Drehfeld  erzeugt,  so 
erfährt  die  Scheibe  eine  gewisse  Ablenkung,  welche  sich  ändert, 
wenn  elektrische  Wellen  auffallen,  um  die  vom  Felde  selbst 
hervorgebrachte  Ablenkung  zu  beseitigen,  ist  unter  der  er- 
wähnten Scheibe  in  einigem  Abstand  fest  mit  ihr  yerbonden 
eine  zweite  genau  gleiche  aber  unbewickelte  in  einem  zweiten 
Drehfeld  angebracht,  und  die  Stromschaltung  ist  so  gewfthliy 
daß  beide  Felder  im  entgegengesetzten  Sinn  rotieren  und  genau 
gleiche  aber  entgegengesetzte  Wirkungen  auf  die  Scheiben 
ausüben.  A.  Bck. 

78.  C  Tiasta.  Neue  IVeUmmeuer  (CZtg.  l  OpL  u.  Mech. 
25,  S.  64—65.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Besprecbnng 
zweier  von  Tissot  auf  dem  Kongreß  der  „Association  Fraofsise 
pour  l'Ayancement  des  Sciences'^  in  Angers  angegebenen 
Wellenmesser.     Der  eine,  ein  schon  früher  benutztes  Bolo- 
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meter,  gibt  den  quadratischen  Mittelwert  der  Stromstärke  einer 
ganzen  Periode,  d.  L  die  gesamte  yom  LnfÜeiter  aufgefangene 
Energiemenge  an.  Der  zweite  Apparat  besteht  aus  zwei  auf 
derselben  Drehaxe  befestigten  C-förmig  gebogenen  Magneten, 
die  zwischen  ihren  Schenkeln  je  eine  feststehende  Primär-  nnd 
Sekundärspnle  enthalten.  Die  beiden  Sekondärspnlen  sind 
gegenemander  geschaltet  nnd  der  Apparat  so  justiert,  daß  das 
«ingeschaltete  Galvanometer  bei  der  Rotation  der  Magnete  in 
Suhe  bleibt.  Wird  aber  eine  der  Prünärspulen  zwischen  den 
JSmpfangsdraht  und  Erde  gelegt,  so  wird  das  Gleichgewicht 
gestört  und  das  Galvanometer  mißt  die  maximale  Intensität 
der  Wellen.  A.  Bck. 

79.  Plether.  Neuer  Empfänger  für  drahtlose  Telegraphie 
(ISdair.  61ectr.  39,  S.  279.  1904).  —  Der  Apparat  ist  im 
wesentlichen  ein  £apillarelektrometer,  indem  er  die  durch  den 
Wellenimpuls  hervorgerufene  Veränderung  der  Oberflächen- 
spannung an  der  Grenze  Quecksilber-Cyankalinmlösung  zum 
Nachweis  der  Wellen  benutzt.  Die  Antenne  steht  zunächst 
in  Verbindung  mit  einer  kleinen  Menge  Quecksilber,  das  den 
Boden  eines  kleinen  oben  geschlossenen  Gefäßes  bedeckt,  von 
welchem  nach  unten  eine  oder  mehrere  KapiUarröhren  führen. 
Diese  tauchen  mit  ihrem  unteren  Teile  in  eine  Wanne  mit 
gelöstem  Cyankalium,  welche  durch  einen  Draht  zur  Erde  g<b* 
leitet  ist.  Durch  die  auftreffenden  Stromstöße  ändert  der  im 
oberen  Teile  der  Kapillaren  stehende  Quecksilberfeulen  seine 
Länge  und  schließt  dadurch  den  Strom  einer  Ellingel,  oder  es 
können  die  im  geschlossenen  Quecksilbergefäß  infolge  der  Be- 
wegung des  Fadens  auftretenden  Druckschwankungen  beobachtet 
werden.  Der  quantitativen  Auswertung  scheint  das  Instrument 
kaum  zugänglich  zu  sein.  A.  Bck. 


80.  £t  H*  Walter*  Em  neuer  messender  Detektor  für 
eiekirüche  Wellen  (Physik.  ZS.  5,  S.  269—270.  1904;  :^clam 
6lectr.  25,  S.  449—451.  1904).  —  Es  ist  dies  eine  Übersetzung 
der  in  Proc.  Boy.  Soc.  78 ,  S.  120.  1904  erschienenen  und 
schon  (Beibl.  28,  8.  788)  besprochenen  Arbeit  A.  Bck. 


B«IbUtter  b.  d.  Ann.  d.  Fhji.  28.  69 


1090  B«bL  1904. 

81.  P,  E.  SoMnson*  EMge  weitere  Eofperimenie  mü 
dem  Rohärer  (Phys.  Bot.  17,  S.  286— »1.  1904).  —  Der  YerC 
hat  in  seiner  Dissertation  (Dmdes  Ann.  11,  B.  751.  190S)  ge- 
aeigt,  daB  der  Widerstand  seiner  Eoh&rer  beim  Anlegen  einer 
geeignet  großen  PotentiaUKIIerenz  an  deren  find«!  pUMslich 
auf  einen  gewissM  Betrag,  den  sogenannten  Stnrzwert  heiab- 
ging  und  dann  langsam  iveiter  fiel,  bis  sich  zwischen  ihm  nnd 
dem  Widerstand  des  fftrigon  Stromkreises  eine  solche  Bezrahimg 
herausgestellt  hatte,  daß  die  Botentialdifferenc  an  den  Eohftre^ 
enden  emen  ganz  bestimmten  Wert,  die  Öleichgewichtspoteatiiil* 
differena  annahm.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  mm, 
festcostellen,  ob  der  Sturz  wert  eine  bestimmte  von  der  an- 
gelegten PotentialdüBTerenz  abhangige  Größe  darstellt  and  welcher 
Alt  diese  Abhftogigkeit  ist.  Der  Koh&rer  besteht  ans  zwei 
geraden  Eupferdr&hten  mit  abgerundeten  Stahlkuppen,  die  an 
Fäden  derart  aufgehftngt  sind,  daß  sich  die  Kuppen  gerade 
berOfaren.  Dann  iJlßt  sich  durch  Beobachtung  der  maximalen 
Widerstandsändermig  die  Resonanz  des  Eoh&rerkreises  mit 
einem  Hertzschen  Erregersystem  feststellen.  Die  Messungen 
des  Sturzwertes  zeigen  eine  Abnahme  dessdben  mit  wachsen- 
der Potentialdifferenz,  und  zwar  ist  die  beiderseitige  Abhängigkeit 
voneinander  nicht  einfadi  linear.  Bei  gleicher  Potentialdifferenz 
ist  der  Sturzwert  um  so  kleiner,  je  grOßer  die  Empfindlichkeit 
des  Eohärers  ist  A.  Bck. 


82.  E»  O^hreke.  Eine  einfache  Meikode  Mur 
des  Siromtferlaufs  hochgespannter  fVechseUtrome  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  3,  S.  176—178.  1904).  —  Verwertet  wird  die 
Entdeckong  von  WUson  (PhiL  Mag.  (6)  4,  S.  608.  1902;  BeibL 
27,  S.  468),  daß  das  negative  Glimmlicht  an  der  Kathode 
eines  Geisslerschen  Bohres  solange  eine  der  Stromstärke 
proportionale  Fläche  Überdeckt,  als  es  die  £[athode  noch 
nicht  ganz  überzieht  Die  Elektroden  amd  hier  zu  zwei  etwa 
20  cm  langen  Nickeldrähten  ausgebildet,  die  gegeneinander 
versetzt  sich  so  gegenüber  stehen,  daß  sie  im  Bilde  eines 
rotierenden  Spiegels  in  eine  einzige  gerade  Linie  zu  fEdlen 
scheinen.  Läßt  man  nun  bei  passend  gewählter  Yerdünnong 
des  Gases  einen  Wechselstrom  durch  das  Bohr  fließen,  so  sind 
beide  Elektroden  von  Glimmlicht  abwechselnd  teilweise  über- 
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zogen  und  die  Spitten  der  Drfthte  nuurkiereD  sieh  durch  eis 
«nodiGMshes  LiohtpAnbtcben.  Im  rotiereDden  Spiegel  gibt  die  Um* 
grenzongakarre  der  heUea  Spiegelbilder  des  GMünmliobtes  direkt 
die  Stromknrye  des  Wecbaelstromesi  und  die  Liohtp&oktchea 
zeichnen  sich  als  eioe  MittelKme  ant  Die  Liofatfelder  er* 
scheinen  freilich  durch  dunkle  ZwisehrairiUime  Tcmeinander  ge- 
trennt^ gleichsam  als  ob  der  Strom  in  Interrallen  plötzlich 
und  einige  Zeit  hindurch  ganz  aussetzte.  Das  erklärt  wAx  aus 
der  EigentCkmliohkeit  der  Qeisslerschen  Bohren  erst  obeihalb 
^ner  gewissen  Spaimnng  anznsprechen.  IKesen  Nachteil  ho£Ft 
der  Verf.  durch  Wahl  eines  geeigneten  Oases  yerringem  zn 
können,  erentuell  sogar  za  beseitigen  durch  Hinzuschahung 
einer  hinrmshend  großen  E.M.K«  Die  Kapazität  des  Denen 
yjGlimmlichtstrommessers^*  ist  grOSer  als  diejeinge  der  Spulra 
der  Braunschen  Bohre,  die  Selbstinduktion  jedodi  geringer. 
Die  Voraussetzung  der  Wilsonschen  Gesetzm&Bigkeit  auch  ftbr 
Wechselströme  haben  eingehende  Untersuchung^  noch  zu 
prQfen.  Im  zutreffenden  Falle  wQrde  der  neue  Apparat  alle 
bisherigen  Mittel  zur  Wahrnehmung  von  verftndorliehen  Strömen 
an  Einfachheit  und  Wohlfeilhttl  übertreffen.  K.  D. 


83.  TP,  Stroud  und  J.  JT.  Oates.  Über  die  Anwendung 
von  fVechseUtr'ömen  »ur  Kalibrierung  von  Kapaziiaien  und  zum 
Vergleich  von  Kapazitäten  und  Selbstinduktionen  (PhiL  Mag.  (6) 

6,  8.  707—720.  1903).  —  Durch  Verwendung  emes  Elektro- 
dynamoineters,  das  nach  Art  eines  d'ArsonTal-Galvanometers 
gebaut  ist,  in  welchem  der  permanente  Magnet  durch  einen 
Elektromagnet  mit  Lamellenkem  ersetzt  erscheint  und  auch 
der  in  der  beweglichen  Spule  enthaltene  Eisenzylinder  in  Lamellen 
geteilt  ist,  gelingt  es  den  Verf.  nach  den  üblichen  Methoden 
Kapazitäten  von  der  Größenordnung  eines  Millionstel  Mikro* 
£arad  und  Selbstinduktionskoefifizienten  von  einigen  Mikrohenrys 
zu  messen.  Mc. 

84.  M.  la  Bosa.     über  die  DuddelUtröme  (N.  Oim.  (5> 

7,  S.  5—17.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Stromverlauf 
im  Nebenschluß  des  Duddellschen  Stromkreises ,  wie  es  vor 
ihm  von  Corbino  (BeibL  28,  S.  733)  schon  geschehen  ist  Zu« 
nächst  sucht  er  experimentell  zu  verifizieren,  daß  die  Periode 

69* 
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4er  SchwingüDg  mit  der  Länge  des  geradlinigen  Enrrenstücb 
des  Corbinoschen  Diagramms  d.  h.  mit  der  SchwingnngEampli- 
lüde  variiert.  Dann  wird  der  EinfinB  von  Widerstand,  Selbst- 
induktion und  Kapazit&t  auf  letztere  festgestellt  und  gefunden, 
daß  dieselbe  vom  Widerstand  unabhängig  ist,  während  sie  mit 

verminderter  Selbstinduktion  und  zunehmender  Kapazität  wächst 

A.Bck. 

85.  JD^Arsanval»  Neue  elekirüehe  Anordnung^  den 
HocIifrequtnMbogen  w^sfublaeen  (0.  R.  188,  S.  828—824. 1904). 
—  Um  für  die  Zwecke  der  Therapie  das  Auftreten  eines 
Bogens  zwischen  den  Entladekugeln  zweier  Leydener  Flaschen 
zu  verhindern,  wird  deren  äußere  Belegung  in  zwei  voneinander 
unabhängige  Teile  zerlegt,  derart^  daß  jederseits  zwei  Konden- 
satoren mit  gleicher  innerer  Belegung  gebildet  werden.  Während 
dann  das  eine  Paar  in  Verbindung  mit  der  großen  Selbst- 
induktion der  therapeutischen  Apparate  den  Nutzstrom  liefert, 
verhindert  die  gleichzeitige  Entladung  des  anderen  Paares,  das 
durch  eine  passend  gewählte  kleine  Selbstinduktion  verbunden  ist, 
den  Bogen  zwischen  den  Kugeln  der  inneren  Belegungen,  der 
sich  infolge  der  ersteren  Entladung  bilden  würde.     A.  Bck. 


86.  £\  Orlich.  Über  eine  optische  Methode  der  Strom- 
messung  (ZS.  f.  Instrh  3,  S.65— 70.  1904).  —  Die  beschriebene 
Methode  dient  zur  Yergleichung  eines  Wechselstromes  mit 
einem  bekannten  Gleichstrom.  Beide  Ströme  werden  nach- 
einander durch  ein  Platinblech  gesandt  und  die  Ströme  derartig 
reguliert,  daß  das  Blech  in  beiden  Fällen  gleich  hell  glüht 
Die  Helligkeit  des  glühenden  Platitibleches  wird  mit  dem  op- 
tischen Pyrometer  von  Holbom  und  Kurlbaum  festgestellt 
Sind  die  Abkühlungsverhältnisse  des  Bleches  in  beiden  Fällen 
gleich,  so  ist  die  Helligkeit  des  Bleches  eine  eindeutige  Funk- 
tion des  Stromes.  Erglüht  also  das  Blech  in  beiden  Fällen 
gleich  hell,  so  muß  der  Effektivwert  des  Wechselstromes  gleicli 
dem  entsprechenden  Gleichbtrom  sein.  Die  Genauigkeit  dieser 
Methode  wird  zu  2  Promille  angegebeiv  Wchl. 


87.  A.  Karolkow.  Ein  absolutes  Elektrometer  xu  f^or- 
lesungsswecken  (Fisitsche&koje  obosrenije  1904,  S.  129—132). 
—  Eine  Aluminiumscheibe  A  von  0,1  mm  Dicke  ist  zwischen 
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zwei  ebenen,  parallelen  Metallplatten  C  und  B  in  denselben 
Punkten  wie  jene  aufgehängt  C  ist  mit  einem  lareisf&rmigen 
Ausschnitte  versehen^  der  etwas  kleiner  ist  als  die  Scheibe  A. 
Man  verbindet  B  mit  dem  Körper,  dessen  Potential  gesucht 
wird,  A  und  C  mit  der  Erde.  Hierauf  werden  die  Platten  B 
und  Cy  die  durch  fibonitstäbe  in  unveränderter  Lage  gegen- 
einander gehalten  werden,  soweit  aus  der  vertikalen  Lage  ab- 
gelenkt, bis  sich  die  Scheibe  A  durch  ihr  Eigengewicht  von 
B  losreißt  Die  Größe  dieser  Ablenkung  wird  an  emer  hori- 
zontalen Skala  abgelesen.  Ist  V  das  gesuchte  Potential,  a  der 
Abstand  zwischen  A  und  £,  P  das  Gewicht  der  Scheibe  Aj 
h  die  Ablenkung  der  Platten  B  und  C,  /  die  Entfernung  der 
Skala  von  der  Achse,  um  welche  A^  B  und  C  drehbar  sind, 
S  die  Größe  des  in  C  angebrachten  Ausschnitts  und  K  die 
Dielektrizitätskonstante  des  zwischen  B  und  A  befindlichen 
Mediums,  so  ist  

y r  ,  /8nP98lh 

^^''V-TSE-'  HP. 


88.  Pt  H*  Powells  Bemerkungen  »u  einigen  Punkten 
bei  der  Ausführung  und  beim  Gebrauche  ballisiischer  Galvano» 
meter  (Electrician  51,  S.  1013-1014.  1903).  —  Es  wird  die 
Schwierigkeit  besprochen,  welche  sich  zeigt,  wenn  man  ein 
Galvanometer  nach  der  d ' Arsonval  -  Type  ab  ballistisches 
Gal?anometer  verwenden  will  und  hierbei  hohe  Empfindlichkeit 
und  kleine  Schwingungsdauer  beansprucht  Es  ist  hierzu 
nötig  die  Direktionskraft  auf  ein  Mindestmaß  zu  bringen.  Dem 
steht  im  Wege,  daß  käuflicher  Kupferdraht  stets  eisenhaltig 
ist  und  die  Spule  hierdurch  eine  magneüsche  Direktionskraft 
erhält,  die  größer  ist  als  die  mechanische  der  Suspension. 
Auf  elektrolytischem  Wege  hergestellter  Kupferdraht  gab  gute 
Resultate,  doch  wurde  er  leicht  durch  eiseiüialtigen  Staub  ver- 
unreinigt Schließlich  entschied  sich  der  Verf.  daf&r,  das 
magnetische  Moment  und  hierdurch  auch  die  magnetische 
Diroktionskraft  dadurch  zu  verringern,  daß  er  eine  sehr  schmal 
gewickelte  Spule  verwendete.  Um  das  Trägheitsmoment  des 
beweglichen  Teils  nicht  allzu  sehr  herabzusetzen,  wurde  an  die 
Spule  mittels  eines  Beinstäbchens  eine  kleine  Kupferscheibe 
angesetzt,  die  auch  noch  den  Zweck  hatte  durch  einen  kleinen 
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mter  ihr  «a%68teUte&  Elekti^ftuagneti  d«r  nach  gemachter 
Beobaiehtiiiq;  Mmgetegb  wurde,  das  «ofawiogende  Sj^tem  rasch 
«ur  Rfake  zu  bringesi.       Mc. 

89.  Jf«  Uk.  Edelmann.  Mäteüungen  aus  dem  physi- 
kaiüch'mechanüchen  Institut  von  Prof.  ü.  TL  Edelmmm.  No,  5: 
Eine  neue  umkehrbare  Präxüionsbrücke  (Phjsik.  ZS.  4»  S.  675 
— 676.  1908).  —  Die  Vorteile  der  Anordnui:^  sind  die  folgenden: 

1.  Die  y^rtauschui^  der  beiden  Seiten  des  „Yerbältaais- 
rheostatw^^  kann  leicht  Torgenommra  werden,  ohne  die  äußeren 
WiderstandsyerhftltBisse  zu  beeinflussen,  also  ohne  z.  B.  ge- 
zwungen zu  sein,  den  fraglichen  Widerstand  abzuschalten  und 
an  anderer  Stelle  wieder  einzuklemmen. 

2.  Die  Yertauschung  yon  Galyanometer  und  Batterie  kann 
in  einfaoher  Weise  bewerkstelligt  werden. 

3.  Für  die  grobe  Einstellung  kann  durch  einen  passend 
angebrachten  Y orschaltwideretand  von  10  000  Si  die  Empfind- 
lichkeit des  Galvanometers  herabgesetzt  werden.  Mc 

^^^     ^^  >• 

90.  27ll«  Bruger.     über  einige  elektrodynamische  Meß- 

instrumente  der  ftrma  Bartmann  ^  Braun  (Physik.  ZS.  4> 
S.  876— S84.  1908).  —  Ss  werden  drei  neue  Instrumente,  ein 
Leistungsmesser,  ein  Dynamometer  und  ein  I4iasenmesser  be- 
schrieben. Bei  ihrer  Konstruktion  wurde  yomehmUch  darauf 
gesehen,  die  Störungen  durch  innere  Induktionen  und  äußere 
Felder  zu  vermeiden  und  den  Skalen  emen  möglichst  gleich- 
förmigen Yerlauf  zu  geben,  damit  auch  kleine  Größen  mit 
genfigender  Genauigkeit  gemessen  werden.  BezögUch  der  Kon- 
struktionsdetails, durch  welche  diese  Forderungen  erftOlt  wurden, 
muß  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Mc 

91.  W.  Kut9ehok.  Ein  automatmcher  Stromunterbrecher 
(Westeik  t)pitnoj  fisiki  1904,  S.  87—88).  —  Ein  sanduhrförmiges 
Giasgeflß  ist  durch  eine  Eorkscheibe  in  zwei  Teile  geteilt, 
die  durch  Gksröhrohen  kommunizieren.  Ein  entsprechendes 
Quantum  Quecksilber  fließt  aus  der  oberen  HUfte  in  die  untere 
und  leitet  luerbei  den  Strom  so  lange  bis  ein  in  der  Kork- 
Scheibe  befestigter  Eontaktstift  entblößt  wird.  Durch  Um- 
kehrung  des  Glasgefäßes  läßt  sich  der  Strom  von  neuem  auf 
bestimmte  Dauer  schließen.  fl.  P. 
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92.  W.  Mwarthy.  Em  neuer  OMen^ppartd  (Elektrochem. 
ZS.  11,  S.  1—6.  1904).  —  Nach  der  Angabe  des  Erfinders 
übertrifft  sein  Apparat  alle  bidierigen  an  Einfachheit  und 
LeistangsflUiiglEeit  ganz  bedentend.  Er  besteht  ans  Glasröhren, 
in  welchen  sich  Almnininmspiralen  befinden,  zwischen  denen 
die  stOle  Entladung  eines  Wechselstromes  von  11000  bis 
12000  Yolt  stattfindet  Die  Luft  wird  mit  großer  Geschwindig- 
keit durch  den  Apparat  geblasen,  zwischen  den  beiden  Elek- 
troden befindet  sich  ein  Glasrohr  sodaß  die  Luft  das  Feld 
der  stillen  Entladung  zweimal  passieren  muß.  Die  Luft 
erw&rmt  sich  um  höchstens  20^,  eine  Kühlung  ist  n«r 
dann  erforderlich,  wenn  die  Luft  mit  größeren  Mengen  Ozon 
angereichert  und  durch  yerschiedene  Apparate  hintereinander 
geblasen  werden  muß.  Als  günstigste  Ausbeute  können  70  g 
Ozon  per  Kilowattstunde  bei  einer  Anreicherung  des  Luft- 
stromes mit  0,4*-0,6  g  Ozon  pro  Kubikmeter  erbieten  werden. 

Das  Ozon  soll  außer  zur  Trinkwasserreinigung  noch  zu 
sehr  vielen  anderen  technischen  Zwecken  verwendbar  sein, 
z.  B.  wird  nach  einer  vom  Verf.  zum  Patent  angemeldeten 
Ozonbehandlung  in  2 — 10  Stunden  dem  Petroleum  der  pene- 
trante Geruch  und  das  Bußen  der  Flamme  genommen.    J.  B. 


93.  Oay.  Lei  cdbles  seus-marins.  TraveauiV  en  wer. 
(191  S.  Paris,  Gauthier-Yillars  und  Massen  <fc  Co.,  I90S).  — 
Die  beiden  ersten  Kapitel  enthalten  die  Beschreibung  eines 
Kabelschiffes  und  der  Verlegung  des  Kabeb.  In  den  weiteren 
Abschnitten  des  Buches  sind  in  den  Grundzügen  die  elektrischen 
Messungen  während  und  nach  der  Verlegung  beschrieben, 
femer  die  elektrischen  Eigenschaften  submariner  Kabel  und 
die  Sende-  und  Empfangsapparate  in  der  Kabeltelegraphie. 
Nach  einer  Erörterung  der  Fehler  und  deren  Beseitigung  in 
den  submarinen  Kabeln  gibt  der  Verf.  einen  Überblick  über 
die  Entwickelung  der  Kabelindustrie.  Am  Schlüsse  des  Werkes, 
das  auch  für  den  Physiker  viel  des  Interessanten  bietet,  ist 
eine  Zusammenstellung  der  Literatur  gegeben,  wobei  fireilich 
ausschließlich  die  Arbeiten  englischer  und  französischer  Autoren 
berücksichtigt  sind.  J.  M. 


1096  BdbL  1904. 


JE*  Wilson*  Wirkung  der  Atmosphäre  wtf  die  LeilfSkigkeü  eom 
Aluminmmlegierungen  (Electridan  58,  B.  752-768.  1904). 

8»  Timsira  JBz.  LeitfakiffkeUebeiHwunungen  cm  Lötwugen  vtm 
Natrium  i»  ahsiduteu  und  mii  Wofser  tferdünnien  Alkokolen  und  in  Qe- 
mischen  von  noei  Alkoholen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  40,  8.  345-867.  1904; 
vgl.  auch  Beibl.  28,  8. 121). 

W.  Lob  und  J.  SehmiU.  Über  die  Bedeutung  dee  Kaikadms- 
materiaU  ßir  die  Reduktion  dee  «i-  und  p*Nitroiolm6U  (ZS.  t  Elektrochem. 
10,  8.  756-768.  1904). 

J3«  C*  Jones  und  F.  H.  Qetman*  Über  das  Vorhandensein 
von  Hydraten  in  kontentrierten  wässerigen  Losungen  von  Elektrolyten 
(ZS.  f.  phjB.  Ghem.  49,  8.  885-455.  1904;   vgl.  aneh  BeibL  28,  8.  879). 

«/*•  Mosenthal.  Orofie  oder  kleine  Bdntgenapparaiet  (S.-A.  a.  d« 
Fortflohr.  a.  d.  Qeb.  d.  Bfintgenst.  7.  1904). 

M.  A.  Fleming.  Die  Fortpflanzung  elektrischer  Weilen  lange 
Spiraldrähten  und  über  ihre  Verwendung  zu  Wellenlängenmessungen  im 
der  drahtlosen  Telegraphse  (Electrician  58,  8.  878.  1904). 


Qesohiohtliohes. 


94«  Ft.  Strwnz.  Naturbetrachtung  und  Naiurerkenntnü 
im  Altertum,  Eine  Entwichelungsgeschichte  der  antiken  Natur' 
Wissenschaften  (8^  168  S«  Hamburg  tl  Leipzigs  L.  Yoss, 
1904).  —  Nach  einer,  die  emzuhaltenden  Grenzen  festsetzenden 
Einleitung  beschreibt  der  Verf.  die  Grundlagen  der  Natur- 
betrachtung der  orientalischen  YOlker,  insbesondere  der  Baby- 
lonier  und  Juden ,  um  sich  alsdann  zu  der  Zusammenstellung 
ihres  Schatzes  von  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  zu 
wenden.  Zwei  weitere,  der  Natur  der  Sache  nach  umfang- 
reichere Abschnitte  behandeln  sodann  die  Griechen  und  Bömer 
in  der  Zeit  ihrer  Kraft  und  ihres  Verfalls.  Ein  Schlußwort 
bringt  einige  geschichtsphilosophische  Momente.  Das  Buch 
gibt  in  einem,  allerdings  etwas  ungewöhnlichen  Stil  einen  guten 
Überblick  über  Empfindungs-  und  Denkweise,  sowie  den  Wissens- 
schatz  der  alten  Völker,  welcher  durch  eine  Übersichtatabelle 
unterstützt  wird.  Unrichtig  ist  die  Angabe,  daß  Archimedes  das 
Aräometer  erfunden  habe,  auch  wäre  die  Einführung  der  In- 
duktion durch  Sokrates  zu  erwähnen  gewesen,  während  die 
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Aufzählong    Yon   Eorschemamen    ohne    BetrachtuDgen    ihrer 

Forschungsergebiiisse  recht  wohl  hätte  unterbleiben  können. 

GUL 

96.  M*  Winter.  Über  Atricennas  Opus  egregium  de 
anima  (Liber  sewtus  naturalium).  Grundlegender  Teä  (8®.  58  S. 
München  y  KgL  Hof-  xl  Üniversitats-Bachdruckerei,  1908).  — 
Gibt  den  Gedankengang  des  in  dem  Titel  genannten  Werkes, 
dem  einleitend  einige  Bemerkungen  über  das  Buch  im  all- 
gemeinen und  die  Stellung  des  Buches  im  System  Avicennas, 
wie  sie  dieses  im  Prooemium  selbst  charakterisiert  hat,  Yoraus- 
geschickt  werden.  Ein  Anhang  wirft  dann  einen  Blick  auf 
Avicennas  Lehre  über  die  ftußere  Sinneswahmehmung,  indem 
er  zuerst  di^  Wahrnehmung  im  allgemeinen  und  die  Tier  ersten 
Sinne,  sodann  die  Qesichtswahmehmung  behandelt  Nur  dieser 
letzte  Abschnitt  ist  yon  Interesse  fOr  die  Geschichte  der  Physik. 

Gd. 

96.  Potamian.  Petrus  Peregrianus  —  Verjasser  der 
Abhandlung  über  den  Magneten  ^  1269  (Electr.  World  and 
Engin.  43,  S.  614.  1904).  —  Nach  kurzer  Darstellung  der 
Kenntnisse,  die  man  im  Altertum  Yom  Magnetismus  hatte,  geht 
der  Verf.  auf  die  über,  welche  sich  aus  Pierre  de  Marr^cou, 
genannt  Petrus  Peregrinus,  1269  an  Sigerus  von  Foucaucourt 
geschriebenen  Briefe  ergeben.  Danach  kannte  Petrus  die 
Polarit&t  und  die  anziehende  und  abstoßende  Wirkung  der 
Magnetpole,  wußte,  daß  ein  Pol  einen  schwächeren  neutralisieren 
oder  gar  ummagnetisieren  kann,  und  daß  jedes  Teilchen  eines 
Magneten  ebenfalls  ein  Magnet  ist  Auch  war  er  es,  der  die 
erste  Boussole  herstellte.  Die  Deklination  kannte  er  noch 
nicht,  wie  man  aus  einem  von  Adsiger  herrührendem  Zusatz 
in  dem  Leidener  Manuskript  seines  Briefes  f&bchlich  ge- 
folgert hatte.  Gd. 

97.  2>.  L.  HaoMTÜn  Die  At{f<mge  des  Schiffskompaß 
und  die  früheste  Kenninis  der  Deklination  nach  BerteUi  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  8,  S.  179—183.  1903).  —  Die  Ab« 
handlung  stellt  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  Bertellis 
zusammen,  der  in  yielen  kleinen  Schriften  die  in  der  Über* 
Schrift  bezeichneten  Fragen  erschöpfend  behandelt  hat  Eine 
genaue  Prüfung  von  mehr  wie  siebzig  lateinischen  und  griechi- 
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sehen  Schriftstelleni  ergab,  daß  bis  zum  zehnten  Jflhri«mdert 
die  Folarit&t  der  Magnetnadel  unbekannt  war.  Die  Chinesen 
kannten  sie  aber  Tor  Beginn  unserer  Zeitrechnung ,  Amalfier 
führten  sie  in  das  Mittelmeergebiet  ein.  Fla^io  Biondo  er- 
wähnte diese  Tatsachen  zuerst  um  1460,  da^on  ausgehend 
haben  sp&tere  Schriftsteller,  wie  BerteUi  des  Gtenauem  nach- 
weist,  aus  ihm  einem  Flavio  oder  GioTanni  Gioia  und  ans 
dem  Schriftsteller  einen  Erfinder  gemacht  Die  Deklinatioo 
kannten  die  Chinesen  noch  nichts  sie  ist  erst  von  Colnmbiia  ent- 
deckt worden*   Der  Anwendung  der  Magnetnadel  f&r  die  Land- 

reisen  in  dem  chinesischen  Lößgebiet  geschieht  keine  Erw&hnnng. 

6d. 

9&  Johannes  Ktplm^s,  JU&ikema^ers  Sr.  kaiteriieien 
Mqfe$tät,  Dnptrik  oder  Sekildenmg  der  Folgen  y  die  neh  mts 
der  un/ängst  gemaekien  Erfindung  der  Femrohre  fUr  des  Sehen 
und  die  sichtbaren  GegenHände  ergeben.  UberseM  und  heraus" 
gegeben  eon  Ferdinand  Plehn  (Ostwalds  Elass.  d.  exakt  Wiss. 
No.  144, 114  S.  m.  43  Fig.  L  Text  o^T  2,0a  Leipzig^  W.  Engel- 
mann, 1904).  —  Mit  dem  Torliegenden  Bftndchen  sind  die 
Klassiker  weiter,  als  sie  es  bisher  getan  hatten,  in  die  Anflknge 
der  modernen  Physik  zurQckgegangen«  Keplers  Dioptrik  ist 
1611  erschienen,  zu  ^er  Zeit^  in  der  das  genaue  Brechungs- 
gesetz noch  nicht  bekannt  war.  Da  man  sich  aber  bei  der 
Behandlung  der  Linsenprobleme  auf  Sirahlen  mit  geringem 
Einfallswinkel  beschränken  kann,  so  genfigt  die  Annahme  der 
Proportionalit&t  zwischen  Einfalls-  und  Brechungswinkel,  mit 
der  Kepler  rechnet  Sie  genügt  sogar.  Um  auf  die  Entdeckung 
und  Erklärung  der  Totalreflexion  zu  flQhren.  Die  allgemeine 
Linsenformel  zu  finden,  ist  ihm  freiUch  nicht  gelungen.  Aber 
eine  große  Anzahl  wichtiger  Sätze  über  die  Abbildung  durch 
Linsen,  und  ihre  Verwendung  zur  Konstruktion  von  Femrohren 
yerschiedener  Art  (das  holländische  Femrohr  wird  erklärt  und 
andere  Konstruktionen  werden  yorgeschlagen)  sind  Yon  Kepler 
in  diesem  Werke  abgeleitet  worden.  Herr  F.  Plehn  hat  das 
wichtige  und  gewiß  wenig  gdesene  Werk  ins  Deutsche  über- 
tragen, und  mit  Anmerkungen  und  einer  Darstellung  des  Lebens 
Keplers  yersehen.  W.  K. 
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00—101.  A.  Nmjilbur§er.  Mm  ßeärag  zur  Ge^hichie 
der  Ekktrofyse  des  fF^gsers  (Ghem.  Ben  86,  S.  3572-3674 
1003).  —  JE.  Mofifie.  Hülorüehe  Notü  nr  fFassmrMerseixwig^ 
(PhyBik.  Z&  4,  a«05.  1003).  —  A.yeubwrger.  Dasselbe 
(Ebeada  6,  &  124.  1004).  —  Der  NatiMrek,  dafi  bei  dw 
fikktrolyse  reinen  Waasers  nur  Waaserttoff  und  Sauerstoff 
entsteht^  ist  1801  yon  P.  L.  Simon  erbracht  (Oilberts  Ann.  6» 
8.  41  u.  492;  9,  S.  886.  1«01),  während  die  Pnfalikatioiien 
Ton  Davy,  welcher  allgemein  als  Entdecker  hierron  gilt, 
5  Jahre  später  erfolgt  und«  Der  Verf.  macht  Berzelins  zum 
Yofrwnrfy  daß  er  die  Yerdieaste  Simons  ea  schmälern  und 
sich  selbst  zuzuschreiben  suchte. 

Demgegenüber  weist  floppe  darauf  hin,  dafi  Bitter  in 

Jena  schon  1790  die  Wasserzersetzung  beschridwn  habe,  und 

dafi  Bitters  Priorität  in  diesen  Fragen  bereits  seit  längerer 

Zeit  in  den  Schriften  von  Hoppe  selbst  und  von  Ostwald  an* 

eskannt  worden  sei.     Neuburger  dagegen  glaubt  Simon  das 

ipröfiere  Verdienst  zuschreiben  zu  sollen,  da  Bitter  in  aUen 

Beinen  VerGffentlidiangen  flüchtig  und  unklar  gewesen  wäre. 

J.B. 

102.  O.  W.  A.  KaMbaum.  Momogrupkün  aus  der  Ge- 
sehichie  der  Chemie.  FIL  Heß.  Jakob  Ber^seltus,  keraus' 
gegeben  v&n  H.  G»  Soderbaum.  Nach  der  wörtlichen  Ubersetxw^ 
von  S.  fFöhler,  bearbeOet  von  G.  fV.  A.  Kahlbaum.  Amedeo 
Anogadro  und  die  Molekulartheorie  von  J.  Guaresohi.  Deutsch 
vonO.Merokens{6^  104  S.  <9#6,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1003). 
—  Der  erste  Teil  enthält  die  sehr  hübsch  zu  lesende  Selbst- 
biographie Ton  Berzelius,  die  sein  Werden  und  Wirken  un- 
gemein lebendig  vor  Augen  führt  Er  ist  um  so  zeitgemäßer, 
als  es  bis  dahin  an  einer  eigentlichen  Biographie  yon  Beizelius 
in  deutscher  Sprache  fehlte.  Beigegeben  ist  eine  Lithographie, 
welche  Berzelius  in  ganzer  Figur  in  seinem  Arbeitszimmer 
YorfÜhrt  Eine  weniger  angenehme  Lektüre  bildet  der  zweite 
Teil,  der  immer  wieder  darauf  zurückkommt,  daß  Avogadro 
den  nach  ihm  benannten  Satz  ausgesprochen  hat  und  daß 
dieser  oder  jener  ihn  nicht  als  dessen  Urheber  nannte.  Ato- 
gadro  ist  jetzt  so  genügend  anerkannt,  daß  eine  solche  Aus- 
führlichkeit wohl  kaum  nötig  war.  Auf  seine  weiteren  Arbeiten 
wird  kürzer  eingegangen.  Qd. 
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103.  Luise  Neumann.  Fran»  Neumann  (Erinnenings- 
bl&tter  mit  Titelbild,  Faksimile  und  mit  Abbild,  im  Text  8^ 
Tn  n.  469  S.  Tabingen  n.  Leipzig,  J.  0.  B.  Mohr  [Paul  Siebeck], 
1904).  —  Die  Erinnerungsbl&tter  beabsichtigen  nicht  die  wissen« 
schaftlicbe  Entwickelang  des  i^Altmeisters  der  mathematischen 
Physik''  darzustellen,  sie  entwerfen  nicht  erz&hlend,  sondern 
durch  Mitteilung  von  Briefen  von  und  an  Fr.  Neumann,  Ton 
Tagebuchbl&ttem ,  Beden  etc.  ein  Bild  seines  Lebens  und 
ftthren  auf  solche  Weise  dessen  Verlauf  dem  Leser  mit  großer 
Lebendigkeit  vor  Augen.  Der  Freiheitskämpfer  von  1815, 
der  einen  Schuß  durch  den  Mund  erh&lt,  der  Burschenschaftler 
Yon  1820,  der  junge  Gelehrte  von  1823,  der  durch  sein 
Erstlingswerk:  Beiträge  zur  Kristallonomie  seinen  Namen  mit 
einem  Schlage  berühmt  macht,  der  Königsberger  Dozent  und 
spätere  Professor  ziehen  Tor  seinen  Blicken  yorQber.  Wird  auch 
der  Arbeiten  Neumanns  nur  im  Vorübergehen  und  ganz  unvoll- 
ständig gedacht,  so  werden  sein  Charakter  und  seine  nationale 
Gesinnung,  die  sich  1848, 1866  und  1870  in  heryorragender  Weise 
betätigten  in  um  so  helleres  Licht  gerückt.  Neumann  ist  in 
Königsberg  bis  zu  seinem  Tode,  der  ihn  im  Alter  yon  97  Jahren 
noch  mitten  aus  der  Arbeit  hinraffte,  geblieben.  Von  dort  hat 
er  yiele  Reisen  gemacht,  vorwiegend  seiner  Forschungen,  sei- 
teuer  seiner  Erholung  wegen,  meist  in  das  Biesengebirge  und 
in  die  Alpen,  auch  in  späteren  Jahren  noch  soyiel  wie  möglich 
zu  Fuß.  In  seiner  Jugend  hat  er  ein  reichliches  Maß  von 
Ungemach  zu  ertragen  gehabt,  auch  später  blieb  er  vor  solchem 
nicht  bewahrt.  Seine  erste  Frau  starb  nach  8  jähriger  Ehe, 
seine  zweite  ist  Jahre  lang  krank  gewesen,  Arbeitsräume  vom 
Staate  zu  erhalten  konnte  er  nicht  erreichen,  er  hat  sie 
sich  aus  eigenen  Mitteln  schaffen  müssen.  Es  ist  ein  Leben 
yoll  Mühe  und  Arbeit,  das  uns  hier  geschildert  wird,  das  aber 
dessenungeachtet  so  reiche  Früchte  getragen  hat  Die  Zahl 
seiner  Leistungen  ist  größer  gewesen,  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  Denn  indem  sein  Sinn  mehr  auf  die  Er- 
schließung neuer  Wahrheiten  gerichtet  war,  als  auf  deren 
Veröffentlichung,  so  enthalten  die  Arbeiten  seiner  zahlreichen 
Schüler  wohl  Ergebnisse,  die  sie  gefunden  zu  haben  glaubten, 
die  aber  in  der  Tat  dem  Meister  gehören.  Mit  den  Mit- 
teilungen Volkmanns  über  Franz  Neumann  wird  das  Werk 
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seiner  Tochter^  der  man  f&r  ihre  schön  ausgestattete  Gabe 
nicht  genug  danken  kann^  als  Grundlage  einer  omfassenden 
Schildemng  seiner  Wirksamkeit  dienen  können,  die  ho£fentlich 
nicht  zu  lange  mehr  auf  sich  warten  Iftßt.  Gd. 


104.  Cfiarles  Saret^  Nekrolog  (Arch.  de  Genive  17, 
S.  461 — 464.  1004).  —  Am  4.  April  d.  J.  starb  an  einem  akuten 
Unterleibsleiden,  das  eine  Operation  wohl  hatte  erleichtenii 
aber  nicht  hatte  heben  können,  Charles  Soret  Geboren  am 
28.  September  1854  zu  Genf  hatte  er  in  Paris  studiert  und 
war  1870  auf  den  Lehrstuhl  der  Kristallographie  und  der 
Mineralogie  seiner  Vaterstadt  berufen  worden.  1887  erhielt 
er  die  Professur  f&r  Physik  daselbst,  die  durch  den  Tod  Wart- 
manns erledigt  worden  war,  1900  legte  er  sein  Amt  nieder, 
nachdem  er  den  Neubau  des  durch  einen  Brand  zerstörten 
physikalischen  Laboratoriums  zur  Vollendung  gebracht  hatte. 
Hauptsächlich  durch  die  Konstruktion  seines  auf  der  totalen 
Heflezion  beruhenden  Refraktometers  und  durch  sein  Werk 
„Elemente  der  physikalischen  Kristallographie'^  iet  er  bekannt 
geworden.  Mehr  wie  zwanzig  Jahre  lang  gehörte  er  der  Re- 
daktion der  ArcL  de  GeLÖve  an  und  hat  das  Register  der  in 
ihnen  erschienenen  Arbeiten  und  deren  Urheber  von  1846 — 187S 
bearbeitet  Gd. 

105.  V.  Bjerknes.  Carl  ^nion  Bjerknes  {Gedkchtxnsreie 
gehalten  yor  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  am  17.  April 
1903.  Mit  einem  BUdnis.  S^  318.  o#  1,20.  Leipzig,  J.  A.  fiarth, 
1904).  —  Der  Verf.  schildert  in  interessanter  und  anschau- 
licher Weise  das  Leben  seines  Vaters,  dessen  Vorlesungen 
über  hydrodynamische  Fernkr&fte  seit  dem  Jahre  1902  vor- 
liegen.  Bjerknes  der  Vater  war  ein  Vierteljahrhundert  früher 
wie  Hertz  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen,  wie  sie  dieser 
in  seiner  Mechanik  vorträgt,  wie  er  denn  seit  seinen  Studien- 
jahren ein  Gegner  der  Lehre  von  den  Fernkräften  gewesen 
war.  Aber  Kränklichkeit  und  allzu  peinliche  Sorgfalt  hatten 
ihn  von  zeitigerer  Verö£fentlichung  zurückgehalten,  und  es  harren 
noch  eine  große  Zahl  seiner  Manuskripte  der  Drucklegung. 
Ein  trefflich  ausgeführtes  Bildnis  des  Forschers  schmückt  die 
schön  ausgestattete  Schrift  Gd. 
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10%.  :P.  Waiden.  fHtielm  0$i»tUd {V.  yniL  liO  &  väi 
zwei  Hcliegn^iliien  u.  eiMr  BibliograpUe.  Leipng,  W.  j^ogri- 
maDB,  1004).  —  Die  O^tindd  too  eimm  seiner  yidBa  Selittler 
gewidmete,  yonOglicfa  «uageetettete  FeefeBofarift  sam  25.  Jiibel- 
tage  seiner  Doktorpromotion  schildert  Yomehmlicfa  ^^den  edlen 
Menschen  and  dessen  fasdnietende  Persttnlichkrit,  der  nie  ge- 
Anmt  hat  wohkcaton  nnd  mitaateilen^.  Sie  behandelt  in  fSaä 
Abschnitten  die  Eoiaben  nnd  Schi^jahre  in  Biga,  die  Stodenten- 
jahre  in  Dorpat,  die  akademischen  Lehijahre  in  Docpati  die 
Professorentätigkeit  in  Biga  und  die  Leip&ger  Pmode.  Sie 
löst  ihre  Anlgabe  mit  wohltuender  Begeisterung  und  Unpartei- 
lichkeit und  mri  jeden  Leser,  der  sie  sur  Hand  nimmt,  in 
hohem  MaBe  fesseln.  Wenn  auch  die  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen Ostwalds  nicht  eingehend  berücksichtigt  werden  konnten, 
so  gibt  das  ausführliche  Verzeichms  seiner  Schriften  doch  einen 
Überblick  über  dessen  erstaunliche  Tätigkeit;  sie  ist  eine  wert- 
Tolle  Beigabe  zu  der  Biographie.  Zur  besonderen  Zierde  ge- 
reicht ihr  die  Wiedergabe  des  Medaillonbildes  Ostwalds  und 
die  eines  ein  Motiv  von  der  Insel  Bügen  darstellenden  Pastells 
Ton  der  Hand  Ostwalds.  Gd. 


(Hiaunel  u.  Erde  16,  a  505-516.  1904). 

B.  Gerland.    Über  die  Erfindung  der  F^nddukr  (ZS.  f.  Qesch. 
d.  math.  Wis«.  b,  S.  284—247.  1904). 

O.  8,  Ohm.     Ein   GedenkhUtU  gu  seinem  60  jährigen  Todeetage 
(6,  Juli  1854J  (Elektrochem.  ZS.  11,  S.  79-82.  1904). 

£•  Haasm    Christian  Doppler  wnd  seine  Entdeckungen  (Viertel* 
jahreber.  d.  Wien.  Ver.  9,  8.  9—22.  1904). 


JL.  Korn.  Carl  AnUm  Bjerknes^  mit  Bildnis  (Jahresber.  d.  D. 
Msth.-yer.  13,  8.  253-267.  1904). 

Nachruf  aitf  J.  W.  Gibbs  (Proc.  Ifath.  Boc.  (2)  7,  Part  1.  1904). 

Nekrologe  über  die  Mitglieder  der  Royal  Society ,  darunter  Ober 
Fitsgerald^  Oomu,  Stokes,  Conrog,  EomUmd,  Qihhs  und  Wimekmret  (Bd.  L 
2.  u.  8.  Teil,  herausgeg.  yon  der  Royal  Society  1904). 
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107.  X  Winkelmana^  Uandkuch  der  Pl^fsiL  Zweite 
^tifiage.  SeoksUr  Band.  ErMe  Häffte.  OpÜk  1  (na  u.  4B2  & 
XXL  170  AbfaUd.  14,00  o^T.  Leap2ig,  J.  A.  fiarth,  1904).  — 
Als  zweite  Lieforwg  der  neaen  Auflage  (ygL  BeibL  38,  S.  228) 
iat  der  erste  Teil  der  Optik  erachienen,  die  Abbildimgslehre 
nebet  ibrer  Anweadiuig  anf  die  Theorie  der  optischen  laatnu&e&te, 
also  deijeuige  Teil«  der  in  der  ersten  Auflage  Ton  flni.  Caapski 
▼er&At  worden  war,  und  der  damals  als  die  eiste  ToUsäbidige 
und  strenge  Darstellung  der  Abbeschen  Lehre  diesem  Bande 
des  Haisdbuches  eine  gaas  gesondece  Bedeutung  YerUehen 
hatte.  Für  die  neue  Auflage  ist  der  größere  Teil  des  ur- 
sprOng^chen  Textes  unter  Ozapskis  Leitong  von  0.  Eppenstein 
neu  bearbeitet  worden.  Von  Ozapski  aelfaet  ist  Kapitel  XV, 
„Das  Femrohr"  ganz  neu  geschrieben  worden.  Kapitel  IX, 
„Das  photographische  Objektiy"  ist  von  M.  y.  Bohr  neu  yer- 
faßt  worden;  von  dem  gleichen  Verl  wurden  zwei  kleinere 
Kapitel  neu  eingefügt:  YIIIA.  „Das  Sehen^  und  X.  „Die 
Brillen'^  Drei  andere  neue  Kapitel  sind  ron  O.  Eppenstein 
selbständig  bearbeitet:  YIIB.  „Die  Blende  als  Mittel  zur 
fl&chenhaften  Darstellung  emes  Baumes^,  XIII.  „Die  yer- 
grOßemden  Projektionssyteme^'  und  XIV.  „Die  Beleuchtungs- 
systeme^^.  Außer  diesen  größeren  EinAgungen  ist  der  übrige 
Text  noch  um  nahezu  100  Seiten  gegen  die  erste  Auflage  Ter« 
mehrt  worden.  Der  gesamte  Inhalt  des  Werkes  ist  einer 
äußerst  sorgfältigen  und  gewissenhaften  Durcharbeitung  und 
Ergänzung  unterzogen  worden;  in  allen  Kapiteln  finden  sich 
Umstellungen,  neue  Fassungen  oder  SSusätze,  die  dem  Gedanken- 
gang eine  straffere  Gliederung,  der  Darstellung  eine  größere 
Klarheit  verleihen  oder  den  Inhalt  historisch  oder  sachlich  yer- 
Yollständigen.  Es  ist  nicht  möglich  auf  alle  Einzelheiten  dieser 
Yerbesserungenhinzuweisen;  es  mögen  nur  einige  erwähnt  werden : 
80  S.  18  die  neu  eingefibgten  Betrachtungen  über  die  charakte- 
ristische Funktion  Hamiltons,  8. 29  die  Würdigung  yon  Maxwells 
Arbeiten  zur  Theorie  der  optischen  Bilder,  S.  96 — 104  die 
Itedbearbeitung  der  kollinearen  Abbildung  bei  schiefer  Brechung, 
S.  126 — 130  die  ausf&hrliohere  Behandlung  des  Sinussatzes, 
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8.149 — 164dieneD  eingefBgten  Absduntte  fiber  die  ana^tis^ 
dioptrischen  Theorien  und  die  dlgeiDeiiie  Theoiie  der  optiadien 
Instrumente^  &  192  £  die  anafUiriicbere  JMiandhnig  der  Ab- 
bildung durch  ein  Frisma.  Sdiftiftr  ist  Tor  allem  im  YILKi^itel 
die  Wiitong  der  Blenden  gefaßt  worden,  indem  die  VeriiesBeniDg 
der  Bilder  durch  Auswahl  der  wirksamen  Strahlen  und  die 
spezifische  Blenden-  oder  Tiefenwirkung  (fl&dienhafie  DarsteUimg 
eines  Baumes)  in  besonderen  Abschnitten  behandelt  werden. 
Die  weiteren  Neuerungen  in  der  Behandlung  der  optischen 
Instrumente  sind  bereits  oben  erwkhnt  worden.  Im  wesentlichen 
unyerftndert  ist  der  Artikel  über  das  Mikrofikop  -geblieben; 
doch  sind  Abschnitte  Aber  binokulare  und  fiber  stereoekopische 
Mikroskope  angef&gt  worden.  Gkmz  neu  tou  CSsapski  selbst 
bearbeitet  ist,  wie  schon  erwfthnt^  das  Kapitel  Femrohr. 

Man  kann  nur  wünschen,  daB  die  übrigen  Teile  des  Werkes 
bei  ihrer  Neubearbeitung  eine  gleich  rfümienswerte  Sorgfalt 
erfahren  möchten.  W.  K. 

108.  J.  C.  Poggendorffs  bwgraphüch-literartsches  Hand' 

Wörterbuch  »ur  Geschichte  der  exakten  fViseenechaftetu    4,  Band, 

herausgegeben  van  A.  J.  von  OeUmgen.    Lie/erung  20  tr.  21 

(8.  1869—1512.    Leipzig,  J.  A.  Barth,   1904).  —  Die  neue 

Lieferung  umfaßt  die  Autoren  Ton  Schwackhöfer  bis  Tollen& 

_: W.K. 

109.  W.  Oatwald.  Grundlinien  der  anorganischen  Chemie 
(808  S.  o#  16,00.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1904).  -  Die 
vorliegende  zweite  Auflage  hat  gegen  die  erste  kaum  eine 
wesentliche  Veränderung  erfahren.  Es  erübrigt  sich  daher, 
die  Vorzüge  dieses  Werkes,  das  zu  unsem  besten  chemiflcheo 
Lehrbüchern  gehört,  in  einer  neuen  ausführlichen  Besprechung 
herrorzuheben.  Str. 

O*  Websterm  Einige  praktitehe  BetraelUnngen  über  die  BewiehMMgt* 
nwiiehen  PhyHk  und  Mathematik  (Phjs.  Bey.  18,  S.  297— S18.  IWfy 

Chemie,  Katalog  für  die  ehemieehe  Äueeieümng  atgf  der  DeuUeke» 
UnUrriehieauieteUung  nu  8t,  Louis  1904  ^  heroMsgfgeben  eon  C.  Eem» 
(Berlin,  Druck  von  W.  Bfixenstein,  1904). 

J.  Frischauf.  Da»  Rechnen  mit  Vektoren  (ZS.  f.  math.  u.  naturw. 
Unt  85,  S.  849-856.  1904). 

Draek  von  Keteger  A  Wittig  In  Ldpslr. 


i«o*-  BEIBLÄTTER  •»  21. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   2& 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 


1  und  2.    Gr.  P.  Baoßier  und  M»  A.  Hines.     Das 

spezifische  Gewicht  von  KadmiumcUorid  und  Radmiumbromid 
(Amer.  GheiiL  J.  81,  S.  220—228.  1904).  —  Gr.  P.  Baader 
und  A.  JB.  Lamb.  Das  spexifiscke  Gewicht  von  Zinkchlorid 
(Ebenda,  8.  229— 28ö).  —  Die  Messimgen  erfolgten  in  einem 
Pyknometer  mit  Toluolfüllong.  Die  Werte  gelten  für  ge- 
schmolzene Salze  bei  25^,  Wasser  von  4^  gleich  1.  Die  Salze 
wurden  möglichst  rein  dargestellt 


AgBr  6,478 

GdCl«  4,049 


d  26  V4« 

GdBr,  5,196 

ZnCl,  2,907 

Feh. 


8.  G.  P«  B€UKter.  Das  spezifische  Gewicht  von  Lithium" 
Chlorid  und  -jodid  (Am.  Chem.  J.  31,  S.  658—564.  1904).  — 
Mit  besonderer  Sorgfalt  stellt  sich  der  Verl  die  zu  unter- 
suchenden Sto£fe  in  reinem  Znstand  her.  Zur  Entfernung  jeg- 
lichen Wassergehaltes  werden  die  Salze  geschmolzen.  Das 
spezifische  Gewicht  wird  im  Pyknometer  bestimmt  unter  An- 
wendung von  frisch  destilliertem  ToluoL  Die  erhaltenen  Zahlen 
für  das  spezifische  Gewicht  bei  25^  bezogen  auf  Wasser  von  4^ 
sind:  Geschmolzenes  LiCl  2,068;  Geschmolzenes  LiBr  8,464; 
Geschmolzenes  LiJ  4,061.  Weiter  gibt  der  Verf.  wegen  einer 
in  seinen  oben  besprochenen  Arbeiten  untergelaufenen  un- 
richtigen Bechnungs weise  einige  korrigierte  Zahlen:  es  betragen 
die  spezifischen  Gewichte  Yon  Eadmiumchlorid  4,047,  yon 
£admiumbromid  5,192,  von  Silberbromid  6,473;  bei  Zinkchlorid 
kann  die  früher  gegebene  Zahl  bleiben.  G.  J. 
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4.  M.  W.  Spring.  Über  die  Verminderung  der  DiekU, 
welche  gewisse  Korper  aufweisen  infolge  starker  Eomprestion 
und  über  den  wahrscheinlichen  Grund  dieser  Erscheinung  (BulL 
de  Belg.  1908,  S.  1066—1081;  Bec.  tray.  chim.  28,  S.  1-15. 
1904).  —  Aus  früheren  Versuchen  des  Verf.,  sowie  aus  solchen 
von  Kahlbaum  geht  hervor,  daß  verschiedene  Metalle  bei  sehr 
starker  Kompression  (etwa  10000  Atm )  ihre  Dichte  nicht,  wie 
zu  erwarten,  vermehren  sondern  vermindern.  Der  Vert  glaubt 
nun,  diese  Erscheinung  darauf  zurückf&hren  zu  können,  d&ß 
bei  der  Kompression  gewissermaßen  ein  Schmelzen  des  Metalls 
stattfindet  und  dieses  dabei  ih~^inen  anderen  Molekularzostand 
übergeht.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  müssen  alle  diejenigen 
Metalle,  welche  beim  Schmelzen  ihr  Volum  vergrößern,  dasselbe 
auch  unter  der  Einwirkung  hohen  Druckes  tun  und  umgekehrt 
Zu  den  ersteren  gehören  z.  B.  Sn,  Pb,  Od,  zu  den  letzteren  Bi. 
In  der  Tat  rechtfertigt  das  Verhalten  aller  untersuchten  Metalle 
bei  hohem  Druck  die  obigen  Schlüsse.  Weiter  macht  der 
Ver£  Versuche  mit  Metalldr&hten,  die  hergestellt  sind,  indem 
das  Metall  unter  starkem  Druck  durch  eine  feine  Öffnung  ge- 
preßt wird.  Die  H&lfte  eines  jeden  so  erhaltenen  „geflossenen*^ 
Drahtes  wird  durch  starkes  Erhitzen  wieder  in  den  normaleo 
Zustand  übergeflihrt.  Zwischen  diesen  so  „angelassenen"  und 
den  „geflossenen'^  Drähten  eines  jeden  Metalls  zeigen  sich  nun 
Potentialdifferenzen,  und  zwar  ist  der  geflossene  Draht  Kathode 
bei  den  Metallen,  wo  der  Druck  Volumvergrößerung  herror- 
ruft  und  umgekehrt  Oanz  allgemein  muß  man  also  bei  allen 
Stoffen  zwei  Arten  des  festen  Zustandes  unterscheiden,  den 
„wahren"  und  den  „scheinbaren''.  Im  letzteren  besteht  keine 
kristallinische  Struktur  und  der  Stoff  besitzt  die  Möglichkeit 
des  „Fließens".  Die  Leichtigkeit,  diesen  zweiten  Zustand  an- 
zunehmen, ist  bei  allen  Stoffen  verschieden.  G.  J. 


5.  W.  Spring.  Über  die  Zersetxung  einiger  saurer  Sulfate 
durch  mechanische  JXqformaiion  (fiec.  trav.  chim.  28,  S.  18  < 
—201.  1904;  vgl.  auch  BulL  de  Belg.  1904,  S.  290—309).  - 
Im  Anschluß  an  die  vorstehend  besprochenen  Versuche  sind 
jetzt  weitere  Versuche  mit  Salzen  angestellt,  indem  der  Verf. 
glaubt,  daß  im  Sinn  der  früheren  Hypothese  solche  Stoffe,  die 
gebildet  sind  aus  einem  festen  und  einem  bei  gewöhnlicher 
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Temperatur  flüssigen  Bestandteil,  sich  durch  mechanische  Defor- 
mation zersetzen  werden.  Es  soll  betont  werden,  daß  es  sich 
bei  den  Versuchen  nicht  um  einÜBu^hes  Komprimieren  sondern 
um  gleichzeitige  mechanische  Deformation  handelt^  indem  z.  B. 
die  Sto£Pe  durch  eine  Öffnung  hindurchgepreßt  werden. 

Die  untersuchten  Fälle  sind  solche,  bei  denen  das  Volum 
der  Zersetzungsprodukte  größer  ist  als  das  der  Ausgangsstoffe, 
also  Fälle,  in  denen  Druck  allein  ohne  Verflüssigung  keine 
Zersetzung  hervorrufen  kann.  Lokale  starke  Temperatur- 
Steigerungen  sind  durch  die  Versuchsanordnung  yermieden. 

Die  sauren  Sulfate  yon  Lithium  und  Natrium,  besonders 
diejenigen,  welche  eine  größere  Menge  Schwefelsäure  oder 
Kristallwasser  gebunden  enthalten,  zersetzen  sich  soweit  durch 
mechanische  Deformation,  daß  teilweise  neutrales  Sulfat  ent- 
steht Die  sauren  Sulfate  yon  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium 
sind  widerstandsfähiger,  größerer  Oehalt  an  H^SO^  oder  fl^O 
^ird  auch  hier  abgetrennt 

Die  mechanische  Deformation  scheint  also  in  ganz  ähn- 
licher Weise  zu  wirken  wie  Temperatursteigerung,  auch  scheint 
femer  ein  wesentlicher  Unterschied  yorzuliegen  zwischen  so- 
genannten Molekularyerbindungen  und  den  übrigen  Stoffen. 

Die  ganzen  Untersuchungen  dürften  auf  manche  geologische 
Erscheinungen  neues  Licht  werfen.  G.  J. 


6.  A.  Beatelmeyer  und  8.  ValenUner.  Über  die 
Dichte  des  Stickstoffes  und  deren  Abhängigheit  vom  Druck  bei 
der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  (MOnch.  Ber.  33,  S.  748 
— 766.  1003).  —  Zur  Beobachtung  wurde  ein  dem  Gasthermo- 
meter ähnlicher  Apparat  benutzt  der  bei  konstanter  Temperatur 
ein  abgeschlossenes  Gasquantum  unter  wechselnden  Druck  bez. 
Volum  zu  bringen  gestattete.  Sind  &  absolute  Temperatur, 
V  das  spezifische  Volum  des  Stickstoffes  bezogen  auf  0®  uud 
76  cm  Quecksilber  und  p  der  Druck  (zwischen  16  und  182  cm  Bg), 
80  gilt  die  Beziehung: 

p.v^  0,277 74 i?"  -  (0,032 02  —  0,000 253 &) p . 

Diese  Arbeit  ist  inzwischen  auch  in  Drudes  Ann.  15,  S.  61 
— 73.  1904  erschienen.  PcL 
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7.  Lord  Rayleigh.  Über  die  Zusammendrüekbarkeä 
von  Sauerstoff,  fFassersloff,  Stickstoff'  und  Rofdensäure  Mwischen 
Drucken  von  einer  bis  »u  einer  halben  Atmosphäre  und  ist 
jitomgeuncht  der  betreffenden  Elemente.  Forläufige  Notiz  (Proc. 
Boy.  Soc.  78,  S.  168--164.  1004).  —  Sind  F  und  K  Druck 
und  Volum  eines  Gases  im  Zustande  höchster  VerdünnuDg,  so 
gilt  für  geringe  Drucke 

p.v^PV(j  +  2{l^B)p), 
wobei  ftir  B  folgende  Werte  beobachtet  ?mrden: 


bei  Sauentoff        B  »  1,00040 
Wasaeratoff  0,99976 


bei  Stickstoff  B  »  1,00017 

KohleosäUFO  1,0002» 


Legt  man  für  das  folgende  Sauerstoff  zugrunde,  so  er- 
gibt sich,  wenn  der  Wert  Bq  sich  auf  diesen  bezieht,  als 
Eorrektionsglied  zum  Übergang  von  dem  für  eine  Atmosphäre 
geltenden  Verhältnis  der  Dichten  der  einzelnen  Grase  zu  dem 
für  große  Verdünnung  der  Wert:  1  +  2{Bq'-  B):  für  Wasser- 
Stoff»  1,00128,  für  Stickstoff-  1,00046  und  für  Kohlensäure 
■■  1,00024.  Sauerstoff »  16  ergibt  dann  unter  VerwendaDg 
früher  gefundener  Beziehungen  folgende  Dichten 

bei  1  Atm.     bd  großer  VerdOimaDg 

Wasserstoff  1,00075  l.OOSS 

Stickstoff  14,003  14,009 

Kohleniäare  14,000  14,008 

Bei  Stickstoff  fällt  hierbei  eine  sehr  große  Abweichmig 
von  dem  yon  Stas  gefundenen  Werte  14,06  au£  —  für  Kohlen- 
stofif  würde  sich  das  Atomgewicht  12,006  ergeben.        Feh. 


8.  H.  Maissan  und  B.  de  Jassaneix.  Neue  Methode 
zur  Bestimmung  der  Dichte  von  Gasen  ^  Dichte  des  ClUors  (Aon. 
chim.  phys.  (8)  1,  S.  146—159.  1904).  —  Ihre  Besultate  Aber 
die  Gasdichte  des  Chlors  veröffentlichten  die  yer£  bereits  Tor 
einiger  Zeit  (vgl  BeibL  28,  S.  498).  In  vorliegender  Abhandloiig 
wird  die  dort  benutzte  Methode  in  ausführlicherer  Form  be- 
schrieben und  die  Ergebnisse  mit  Chlor  werden  wiederholt 

G.J. 

9.  A.  Lidow.  Neue  Gewichtsmethode  zur  Bestmmung 
des  spezifischen  Gewichtes  von  Gasen  (J.  d.  russ.  phj8.-chein. 
Ges.  35,  Chem.  T.,  S.  1239—1245.  1903).  —  Die  Methode 
beruht  auf  der  Absorption  gewisser  Gase    durch   glühendes 
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Mangan  oder  Magnesium  and  Bestimmung  der  hierbei  er- 
folgenden Gewichtszunahme.  Um  ein  Urteil  über  die  Genauig- 
keit dieser  Methode  zu  ermöglichen,  seien  die  auf  Wasserstoff 
bezogenen  spezifischen  Gewichte  mitgeteilt  und  in  Klammem 
die  entsprechenden,  auf  anderem  Wege  ermittelten  Werte  bei- 
gefügt: Dicyan  -  25,8  bez.  26,1  (26,0),  atmosph&rischer  Stick- 
Stoff  --  18,8  bez.  14,4  (14,0),  chemisch  reiner  Stickstoff  -  18,8 
(18,9),  Kohlensäure  -21,8  bez.  22,6  (21,9),  Stickstoffozydul 
—21,6  (21,9),  Schwefeldioxyd  -82,6 (31,9),  Ammoniak  -8,7  (8,5). 

H.R 

10.  A.  lAdOW.  Über  die  Forxüge,  welche  der  fVaeser- 
Stoff  als  yergletchsemheä  bei  Bestimmung  des  spezifischen  Ge- 
wichtes  der  Gase  besitzt  (J.  d.  russ.  phys^-chem.  Ges.  35, 
Ghem.  T.,  S.  1245—1246.  1903).  —  Wie  bereits  Yon  anderer 
Seite  betont  worden  ist,  empfiehlt  es  sich  als  Einheit  des 
spezifischen  Gewichtes  der  Gase  dasjenige  des  Wasserstoffes 
zu  wählen,  da  hierbei  der  Unterschied  im  molekularen  Bau 
der  einzelnen  Gase  in  vielen  Fällen  sehr  deutlich  heryortreten 
würde.  Gegenüber  der  Luft  empfiehlt  sich  der  Wasserstoff 
noch  insbesondere  deshalb,  weil  die  Zusammensetzung  der 
Luft  nicht  immer  die  gleiche  ist  und  namentlich  aus  dem  Erd- 
boden träge  Gase  yon  der  Luft  aufgenommen  werden.  Ge- 
wichtsbestimmungen eines  Kubikzentimeters  trockener  Luft, 
welche  der  Verf.  zu  yerschiedenen  Jahreszeiten  yorgenommen, 
haben  so  große  Unterschiede  gezeigt,  wie  dies  für  andere 
Gase  niemals  der  Fall  war.  H.  P. 


11.  jff«  JWoiasan.  Über  den  Gehali  an  Argon  in  der 
atmosphärischen  Laß  (Bull.  soc.  chim.  31/32,  S.  729-735. 
1904).  —  Es  wird  zur  Argonbestimmung  die  Erkenntnis  aus- 
genutzt, daß  metallisches  Calcium  sich  zur  totalen  Absorption 
yon  0,  N  und  H  eignet  und  es  wurden  unter  Anwendung 
großer  Sorgfalt  bei  Füllung  der  Flaschen  aus  einem  bestimmten 
Luftyolum  dann  alle  Gase  bis  auf  Argon  eliminiert.  Es  zeigte 
sich,  daß  Luftproben  aus  dem  Inneren  des  Kontinentes  zwischen 
0  m  und  4800  m  Meereshöhe  einen  aufiEallend  konstanten 
Argongehalt  yon  0,932  bis  0,935  Perzent  lieferten.  Proben, 
welche  oberhalb  yerschiedener  Meere  gewonnen  wurden,  ergaben 
im   allgemeinen  ein  ganz  klein  wenig  höhere  Werte  als  die 


1110  BeibL  1904. 

kontinentaleii,  immerhin  innerhalb  der  genannten  Grenzen;  ein 
einziger  Ausnahmsfall  lieferte  den  etwas  höheren  Betrag  Yon 
0,9492  Perzent  St  M. 

12.  H.  Maissan  und  A.  Migaui.  Neue  DarsieUung 
des  Argims  (BnlL  soc.  chim.  31/32,  &  735—788.  1904).  — 
Die  Abhandlang  enthält  eine  genauere  Beschreibung  der  in 
obigem  Beil  erwähnten  Anwendung  des  metallischen  Caldums, 
welches  mit  Stickstoff  die  Verbindung  C^^"^^  mit  Wasserstoff 
OaH,  zu  bilden  yermag.  Die  Methode  liefert  ein  Liter  Argon 
in  etwa  12  Standen.         St.  M. 

13.  G.  Timofe^eWm  MolehUargewichi  des  Schwefels  in 
Losung  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Oes.  35,  S.  644— 646.  1908; 
Ohem.  CBL  2,  S.  1266.  1903).  —  Bestimmungen  des  Molekolar- 
gewichtes  von  Schwefel  in  yerschiedenen  Lösungsmitteln  nach 
der  Beckmannschen  Siedemethode  ergaben  fttr  oktaSdrischen 
Schwefel  in  Chloroform  das  Molekül  S^^  in  Schwefelkohlenstoff 
—  Äg  und  in  Benzol  —  S^  bez.  S^,.  F.  D. 


14.  G.  Barger.  Eine  mikroskopische  Methode  zur  Be- 
stimmung von  Molekulargewichten  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  286 
—324.  1903).  —  Nach  der  früher  (BeibL  37,  S.  1066)  be- 
schriebenen Methode  wurden  die  Molekulargewichte  einer 
großen  Anzahl  meist  organischer  Stoffe  in  organischen  Lösungs- 
mitteln untersucht;  sie  erscheint  hiemach  für  verhältnismäßig 
niedrig  siedende  Lösungsmittel  gut  brauchbar.  Besonders  ge- 
eignet ist  sie  zum  Studium  von  Lösungen  in  Gemischen  aus 
assoziierenden  und  nicht  assoziierenden  Lösungsmitteln.  Ver- 
suche mit  Benzoesäure  in  Gemischen  von  Benzol  und  Äthyl- 
alkohol bez.  von  Zimmtsäure  in  solchen  Yon  Methylalkohol 
und  Chloroform  ergaben,  daß  bereits  geringe  Zusätze  der 
Alkohole  die  Assoziation  des  anderen  Lösungsmittels  zum  Ver- 
schwinden bringen.  Feh. 

15.  Cm  Benedicks.    über  die  Atamvoiumina  der  seltenen 

Erden  und  deren  Bedeutung  für  das  periodische  System  [ZS. 
l  anorg.  Chpm.  39,  S.  41-48.  1904).  —  Nach  kritischer 
Diskussion  der  yon  anderen  Forschem  gegebenen  Anordnungen 
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der  seltenen  Elrden,  gelangt  der  Verl  besonders  unter  Berück- 
sichtigung des  chemischen  Verhaltens  derselben  und  speziell 
nach  den  Werten  fbr  die  Molekolaryolumina  ihrer  Oxyde, 
Ohloride,  Sulfate  und  Selenate  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Atomyolumina  von  La,  Oe,  Sm,  Gd,  Er,  Yb  bis  Ta  nahezu 
auf  einer  geraden  Linie  anzureihen  seien,  so  daß  zwischen 
La  und  Pt  kein  Maximum  der  Atomyolumenkurve  anzunehmen 
w&re,  also,  daß  die  seltenen  Erden  La  • . .  Tb  in  eine  Ghruppe 
zusammengef&hrt  in  der  IIL  und  I V.  Vertikalreihe  untergebracht 
werden  mOssen  und  daß  derselben  direkt  Ta  folgen  muß.  Die 
Aufstellung  einer  leeren  achten  und  teilweise  leeren  neunten 
Horizontalreihe  hat  nach  Auffassung  des  Verf.  keine  Berech- 
tigung. St  M. 

16«  &•  Budarf*  Das  periodücke  System,  seine  Geschichte 
und  Bedeutung  für  die  chemische  Systematik  Deutsche  Aus* 
gäbe  unter  Mitwirkung  von  H.  Riesenfeld  (xv  u.  870  S.  8^.  Ham- 
burg, L.  Voss,  1904).  —  Das  Buch  soll  eine  Lttcke  in  der 
physikalisch-chemischen  Literatur  ausfüllen,  in  der  eine  Mono- 
graphie über  dieses  Gebiet,  das  seit  L.  Meyer  nicht  mehr  zu- 
sammenfassend behandelt  wurde,  fehlt  Es  behandelt  die  Ge- 
schichte des  periodischen  Systems,  die  Gesetze  von  Gay-Lussac, 
Dulong  und  Petit,  Mitscherlich  und  die  Hypothese  Ton  Avo- 
gadro,  bespricht  dann  das  System,  und  zwar  die  Beziehungen 
zwischen  den  Atomgewichten  der  Elemente,  die  Beziehungen 
zwischen  den  Eigenschaften  der  Elemente  und  ihren  Atom- 
gewichten, sowie  die  Beziehungen  zwischen  den  Eigenschaften 
typischer  Verbindungen,  geht  dann  über  auf  Anwendungen  des 
periodischen  Systems  und  Abänderungen  der  Mendeleje£fschen 
Anordnung.  Es  folgt  darauf  das  Problem  der  Entwickelung 
der  chemischen  Elemente,  dann  eine  Einschaltung  der  An- 
schauungen Ton  Lockyer  und  Betrachtungen  über  die  Zusammen- 
setzung der  Materie.  Ein  Anhang  ergänzt  die  Angaben  und 
besonders  die  Literaturnachweise  bis  in  die  letzte  Zeit  Daß 
trotzdem  bei  der  großen  Zahl  einschlägiger  Abhandlungen 
einige  derselben  unbeachtet  blieben,  ist  nicht  verwunderUch. 
So  Tcrmißt  man  die  neueren  Angaben  über  die  Beziehungen 
zwischen  den  Atomgewichten  und  Befraktionsäquiyalenten, 
Magnetisierungszahlen,  Linienzahlen  im  Spektrum  und  Linien- 
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TerschiebungeD,  sowie  Schallgeschwindigkeiteo.  Der  Ver£  hat 
bisher  keine  Anordnung  finden  kOnnen,  welche  die  ein&che 
und  ursprüngliche  Form  von  Mendelejeff  übertrifii  und  es 
scheint  ihm,  daß  man  keinen  Erfolg  erwarten  kann,  wenn  die 
erst«  Form  nur  umgekehrt  und  scheinbar  eine  andere,  in  Wirk- 
lichkeit aber  doch  dieselbe  gebracht  wird.  Die  kunse  Ab- 
fertigung ungeeigneter  und  willkürlicher  Aufteilungen  ist  daher 
auch  sehr  zweckentsprechend,  jedoch  Tielleicht  manchmal  (S.  241 
Schluß)  etwas  persönlich  gefärbt.  Die  Bemerkung  S.  226,  daß 
Thor  und  Uran  selbst  nicht  aktiy  sind,  ist  unrichtig,  ebenso 
die,  daß  radioaktiTe  Stoffe  ganz  merklich  an  Gewicht  yerlieren 
S.  807.  Nach  der  Ansicht  des  Yerfl  spricht  die  Wahrscheinlich- 
keit ebensoviel  für  als  gegen  die  Annahme,  daß  Wasserstoff 
der  Urstoff  sei;  die  diese  Auf&ssung  stützenden  Annahmen, 
wie  die  Spaltung  von  unbeständigen  Elementen  in  einen  ein- 
facheren Stoff,  den  Wasserstoff  (S.  271)  oder  die  These,  daß 
bei  Beginn  einer  Atomdissoziation  die  letzte  Stufe,  der  Wasser- 
stoff, ohne  intermediäre  Bildung  anderer  Stoffe  resultiere,  sind 
jedoch  wenig  motiviert  Betreffs  der  Übersetzung  n^Lren  einige 
sprachliche  Unschönheiten  z.  B.  S.  169  ...  „scheint  hertor- 
zugehen,  als  wenn'<  . . .  S.  202  und  300  „erübrigte^'  statt  über- 
flüssig machen,  S.  269.  Bevor  wir  „nichts^'  näheres  wissen  • . . 
in  einer  neuen  Auflage  zu  yermeiden.  Durch  diese  kleinen 
Bemerkungen  kann  der  Gesamteindruck,  daß  es  sich  bei  diesem 
Buche  um  eine  sehr  gründliche  und  sorgfältige  Zusammen- 
stellung des  Wissensgebietes  handelt,  natürlich  in  keiner  Weise 
beeinträchtigt  werden.  St.  M. 

17.  W.  Oätwtüd.  EHemetUe  und  Ferbindwigen  (J.  ehem. 
Soc.  85,  S.  498—606.  1904;  Ann.  d.  NaturpL  3,  S.  355—377. 
1904;  Tgl.  auch  ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  572— 57&  1904). 
—  Der  Verf.  unternimmt  in  diesem  ab  Faraday-Vorlesnog 
gehaltenen  Vortrage  den  Versuch,  die  stöchiometrischen  Grund- 
gesetze auf  Grund  der  chemischen  Dynamik  ohne  weitere  Voraus- 
setzungen abzuleiten.  Wir  skizzieren  in  Kürze  den  Gedanken- 
gang. Der  Verf.  geht  aus  von  der  Unterscheidung  Ton  Losungen 
und  hylotropen  KOrpem.  Die  ersteren  sind  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  sich  bei  ihrer  Überfiüirung  in  eine  andere  Phase 
die    Eigenschaften    sowohl   des   Bückstandes    als    der   neuen 
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Phase  andauernd  Andern,  während  sie  bei  den  hylotropen 
Körpern  während  der  ganzen  Umwandlung  konstant  bleiben« 
Die  fortgesetzte  Umwandlung  einer  Lösung  in  eine  andere 
Phase  Ahrt  aber  erfahrungsgemäß  schließlich  immer  auf  einen 
Körper,  dessen  Eigenschaften  sich  bei  weiterer  Umwandlung 
nicht  mehr  ändern,  also  auf  einen  hylotropen  Körper,  bez.  in 
Zwischenstufen  auf  mehrere,  aber  immer  eine  endliche  Anzahl 
solcher  Körper.  Lösungen  lassen  sich  also  immer  in  eine 
endliche  Anzahl  hylotroper  Körper  trennen,  und  umgekehrt 
wiederum  aus  ihnen  zusammensetzen.  Stellt  man  die  Eigen- 
schaften einer  Lösung  (z.  B.  den  Siedepunkt)  graphisch  dar  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zusammensetzung  der  Lösung 
(wobei  sich  der  Verf.  auf  zwei  Bestandteile  beschränkt),  so 
können  die  betreffenden  Kurven  Mazima  oder  Minima  auf- 
weisen. Für  die  diesen  Punkten  entsprechende  Zusammen- 
setzung verhält  sich  dann  die  Lösung  wie  ein  hylotroper  Körper. 
Ändert  man  aber  die  Yersuchsbedingungen,  z.  B.  den  Druck 
f&r  die  Siedepunktskurven,  so  ändert  sich  im  allgemeinen  auch 
die  Zusammensetzung  f&r  die  ausgezeichneten  Punkte.  Aber 
es  gibt  auch  Körper,  bei  denen  die  Zusammensetzung  unver- 
ändert bleibt;  man  nennt  sie  chemische  Lidividuen.  Ein  solches 
ist  also  ein  Körper,  der  über  ein  endliches  Gebiet  von  Tem- 
peraturen und  Drucken  hylotrope  Phasen  bildet  Erfahrungs- 
gemäß lassen  sich  solche  Körper  oft  aus  anderen  nach  Art 
der  Lösungen  zusammensetzen.  Dann  muß  diese  Zusammen- 
setzung nach  einem  bestimmten  konstanten  Verhältnis  erfolgen, 
womit  der  Grundsatz  der  konstanten  Proportionen  ausgesprochen 
ist  Bei  Überschreitung  der  (endlichen)  Grenzen  jenes  Gebietes 
nimmt  der  Körper  wieder  den  Charakter  einer  Lösung  an; 
er  zerfällt  oder  dissoziiert  sich.  Solche  Stoffe  aber,  bei  denen 
die  Überschreitung  der  Ghrenze  noch  nie  gelungen  ist,  nennt 
man  Elemente;  das  sind  also  Stoffe,  die  unter  allen  bekannten 
Bedingungen  nur  hylotrope  Phasen  zu  bilden  vermögen.  Aus 
dem  Satz  der  konstanten  Proportionen  und  dem  weiteren 
Grundsatz,  daß  die  Beziehung  eines  Stoffes  zu  seinen  Bestand- 
teilen, einer  Verbindung  zu  ihren  Elementen,  eindeutig  sei, 
schließt  der  Verf.  auf  den  Grundsatz  der  Verbindungsgewichte, 
indem  er  eine  Verbindung  von  drei  Elementen  Ay  B,  C  einmal 
aus  A  B  und  C,  das  andere  Mal  aus  A  C  und  B  sich  entstanden 
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denkt,  und  die  Produkte  ABC  und  ACB  gleich  setzt.  End- 
lich folgt  aus  dem  Satz  der  Yerbindungsgewichte,  daß  ein  Stoff 
AB  von  dem  Element  B  nur  die  dem  Verbindungsgewichte 
von  B  entsprechende  Mengen  aofiiehmen  könne ,  um  eine 
zweite  Verbindung  mit  mehr  B  zu  bilden,  womit  der  Grundsatz 
der  multiplen  Proportionen  ausgesprochen  ist  Ob  in  diesen 
letzteren  Schlüssen  der  Grundsatz  der  atomistischen  Yorstellung, 
die  der  Verf.  mit  seinen  Ausfbhrungen  gern  beseitigen  möchte, 
nicht  doch  versteckt  enthalten  ist,  darüber  möchte  Ref.  sein 
Bedenken  nicht  zurückhalten. 

Den  Schluß  des  Vortrages  bilden  einige  Betrachtungen 
über  die  Natur  der  EUemente.  Jeder  als  Individuum  isolier- 
bare Stoff  ist  von  den  ihm  in  der  Zusammensetzung  benach- 
barten Lösungen  dadurch  unterschieden,  daß  ihm  ein  Minimum 
an  freier  und  umwandelbarer  Etnergie  zukommt.  Denkt  man 
sich  die  Elemente,  ihre  Verbindungen  und  die  dazwischen 
liegenden,  lösungsartigen  Stoffe  charakterisiert  durch  ihre  spe- 
zifiachen  Eigenschaften,  beispielsweise  durch  zwei,  die  man  ab 
Abszisse  und  Ordinate  in  der  ^Z-Ebene  nimmt,  so  kann  man 
zu  jedem,  einen  bestimmten  Stoff  charakterisierenden  Punkte 
der  X  y-Ebene  die  spezifische  freie  Energie  als  z-Koordinate 
auftragen.  Auf  der  so  gebildeten  Energidi&che  smd  die  Eie* 
mente  charakterisiert  ab  singulare  Punkte  am  Ende  stalaktiten- 
artiger Vertiefungen  der  Fläche.  Die  Schwierigkeit  der  Um- 
wandlung der  Elemente  liegt  in  der  Forderung  einer  derartigen 
Steigerung  ihrer  freien  Energie,  daß  die  zwei  Vertiefungen 
trennende  Paßhöhe  der  Enei^efläche  dadurch  erreicht  und 
überschritten  würde.  Ein  sich  umwandelndes  Element,  wie  das 
Radium,  würde  in  dieser  Darstellung  dadurch  charakterisiert 
sein,  daß  es  an  der  schräg  verlaufenden  Energiefläche  nicht 

einen  herunterhängenden  Zapfen,  sondern  nur  eine  Ecke  bildet 

W.K. 

18.  A,Kekul4.  Über  die  Romtitutum  und  die  Metamor* 
phosen  der  chemischen  Verbindungen  und  über  die  chemische  Natur 
des  Kohlenstoffes,  Untersuchungen  über  aromatische  Ferlnndungen. 
Herausgegeben  von  A,  Ladenburg  (Ostwalds  Ellass.  d.  exakt 
Wiss.  No.  145,  89  S.  o#  1,40.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1904). 
—  Die  Klassiker  bringen  in  ihrem  neuesten  Heft  die  beiden 
grundlegenden  Arbeiten  Kekul^s,  deren  erste  die  Lehre  von 


Bd.  29.    No.  21.  1115 

der  Vierweriigkeit  des  Kohlenstoffes ,  deren  zweite  die  Lehre 
vom  Benzolring  enthUt,  zum  Abdruck.  Einige  Anmerkungen 
und  ein  kurzer  Lebenslauf  Eekul^s  hat  der  Herausgeber  an- 
gefögt  W.  K. 

19.  W.  Nemst  und  J.  Sand.  Zur  Kenntnis  der  unter- 
chlorigen  Säure.  L  Elektromotorisches  f^erhalten  (Z8.  f.  phys. 
Chem.  48,  S.  601—609.  1904).  —  Unterchlorige  Säure  in 
wässeriger  Lösung  spaltet  Sauerstoff  ab,  nach  der  Gleichung 

2HOC1-2HC1+03 

und  die  so  gebildete  Salzsäure  setzt  sich  mit  der  übrigen  unter- 
chlorigen Säure  ins  Gleichgewicht  nach  der  Gleichung 

HOCl  +  HCl  =  H,0  +  Ol,. 

Da  die  Bildungsenergie  von  Wasser  und  die  Affinität  der 
letzteren  Reaktion  bekannt  ist,  so  kann  man  auch  die  Affinität 
der  ersten  Reaktion  im  absoluten  Maße  berechnen.  Man  ge- 
langt zu  einer  Gleichung 

wo  a  diejenige  Konzentration  von  HOCl  bedeutet,  die  sich  in 
einer  Lösung  von  H'  a  1  und  Cr  =»  1  beim  Sättigen  mit  Chlor 
bei  Atmosphärendruck  bildet  Eq  ist  die  E.M.E.  der  Cblor- 
knallgaskette,  ebenüalls  bei  der  Konzentration  von  H'  «  1  und 
er  =  L  Nach  den  Jakowkinschen  Messungen  berechnet  sich 
a^2fi  .  10~~'.  Die  Messungen  der  Verf.  ergaben  vorzügliche 
Übereinstimmung  mit  obiger  Formel ,  bei  Lösungen ,  in  denen 
die  Konzentration  von  HOCl  größer  als  0,05  war.  Einige 
CenÜTolt  Abweichungen  hatten  die  Lösungen  bis  unterhalb  der 
Konzentration  0,0001.  Bei  noch  kleinerer  Konzentration  ist 
keine  Übereinstimmung  vorhanden.  Es  ist  das  zu  erklären, 
wenn  man  mit  Nemst  das  Potential  der  eintauchenden  Platin- 
elektrode als  durch  Beladung  mit  Sauerstoff  entstanden  an- 
nimmt Der  Sauerstoff  muß  durch  Zerfallen  von  HOCl  geliefert 
werden  und  letztere  muß  durch  Diffusion  immer  wieder  ersetzt 
werden,  was  um  so  schneller  und  leichter  geschieht,  je  höher 
die  Konzentration  des  HCIO.  H.  D. 
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20.  F.  Sand.  Die  Stärke  der  tmterchlorigen  Säure.  IL 
(ZS.  f.  pbys.  Chem.  48,  S.  610-614.  1004).  —  Fflr  die  Be- 
rechnung in  Yoriger  Arbeit  von  Nemst  und  Sand  war  es  nötig, 
die  Affinitfttskonstante  der  onterchlorigen  Sänre  zu  kennen. 
Durch  Leitfähigkeit  und  Titration  läßt  sie  sich  wegen  der  Zer- 
setzlichkeit  der  S&ure  nicht  messen.  Der  Ver£  wendet  ein 
von  Nemst  angegebenes  neues  YerfSethren  an.  Die  Qewichts- 
zunahme,  welche  abgemessene  Volumina  von  NaOOl-Lösongen 
bekannten  Gehaltes  beim  S&ttigen  mit  CO,  erfahren,  ergibt  direkt 
die  Konzentration  der  entstandenen  HC03'+ H,CO, ;  die  Konzen- 
tration der  letzteren  ist  durch  den  Bunsenschen  Absorptions- 
koeffizienten gegeben.  Damit  ist  auch  die  Konzentration  der 
Bikarbonationen,  die  gleich  ist  der  Konzentration  der  in  Freiheit 
gesetzten  undissoziierten  unterchlorigen  Säure,  bekannt,  und 
die  Konzentration  der  Hypochloritionen  ist  gleich  der  Differenz 
aus  den  Konzentrationen  von  Na*-  und  HCOj'-Ioneo.  Die 
Dissoziationskonstante  der  CO^  kennt  man,  so  daß  alle  Daten 
für  die  Berechnung  vorhanden  sind.  Aus  einer  großen  Beihe 
von  Sättigungsversuchen  verschiedener  Lösungen  mit  CO,  er- 
gibt sich  als  Mittelwert  bei  17°  die  Affinitätskonstante  der 
HCIO  =  3,7  .  10-^     Der  richtige   Wert  wird  etwas    kleiner 

sein^  weil  spurenweise  Chloratbildung  nicht  ausgeschlossen  ist 

H.  D. 

21.  <?•  Ttfnofejew.  Einige  Beobachtungen  Hber  An- 
wendbarkeit  der  Nemsischen  Formet  aufLosungsmittelgemiiche{J. 
d.  russ.  ph7s.-chem.  Qes.  35,  S.  646—648.  1908).  —  Nach  der 
von  Aoloff  (Beibl.  17,  S.  549)  benutzten  Methode  und  Berech- 
nungsweise, zum  Teil  sogar  an  ähnlichen  Kombinationen  von 
Lösungsmittel  und  Qelöstem,  prüft  der  Verf.  die  Formel  von 
Nemst  (BeibL  16,  S.  178)  f&r  den  osmotischen  Druck  in 
Lösungsmittelgemischen  und  findet  sie  in  gutem  Einklang  mit 
seinen  Beobachtungen.  F.  D. 

22.  jD.  Oardner  und  D.  Oeras9im4>ff.  über  die  Be- 
stimmung der  Loslichheit  von  Saiten  schwacher  Säuren  durch 
Messung  der  Leäfähigheit  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  48,  S.  359—364. 
1904).  —  Kohlrausch  hat  vor  kurzem  (ZS.  f.  phys.  Chem.  44, 
S.  197.  1903;  Beibl.  27,  S.  1101)  in  einer  Arbeit  über  „gesättigte 
wässerige  Lösungen  schwerlöslicher  Salze^^  aus  der  Leitfähigkeit 
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die  Löslichkeit  des  BaCO,  bestimmt  Hun  ist  nach  Küster 
und  Bodlaender  das  BaCO,  stark  hydrolytisch  zerfallen ,  so 
daß  man  aus  der  Leitfähigkeitszahl  von  Eohlrausch  (26,6  •  lO""^ 
bei  18^)  zu  hohe  Löslichkeitswerte  bekommt  Die  Verf«  wieder- 
holten zttn&chst  die  Messang  von  Eohlrausch,  konnten  dessen 
Zahl  aber  nicht  reproduzieren,  sondern  erhielten  im  Mittel  aus 
10  Messungen  28,6  •  10*^  Um  nun  den  Einfluß  der  Hydrolyse 
fortzuschaffen,  wurde  NaOH  in  wachsender  Konzentration 
hinzugesetzt  Die  Hydrolyse  verschwindet  erst  bei  einer  so 
großen  Konzentration  an  OH',  daß  die  Leitfähigkeit  des  BaCO^ 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Gesamtleitfähigkeit  der  Lösung 
ausmacht  Es  wurde  deshalb  extrapoliert,  und  es  ergab  sich 
für  eine  gesättigte  BaCOs-Lösung  ohne  Hydrolyse  die  Leit- 
fähigkeit 6 .  10-«.  H.  D. 

23.  JE.  Salmm  Die  Bestimmung  des  H'-Gehalies  einer 
Lotung  mit  Hilfe  von  Indikatoren  (ZS.  f.  Elektrochem.  10, 
S.  841  «-846.  1904).  —  Friedenthal  hat  ZS.  f.  Elektrochem* 
10,  S.  118.  1904  eine  Serie  von  Lösungen  dargestellt  von  ab- 
steigendem Gehalt  an  Wasserstofilonen.  Er  hat  die  Kon- 
zentration der  Wasserstoffionen  durch  Leitfähigkeitsmessungen 
bestimmt  Der  Verf.  kontrolliert  die  dort  gewonnenen  Zahlen 
durch  Potentialmessungen  gegen  eine  Wasserstoff- Normal- 
elektrode. Es  wurden  im  ganzen  15  Aziditätsstufen  aufgestellt, 
von  8,8  n.  KOH  mit  der  H'-Konzentration  von  8,1 .  10**^^  bis 
zu  einer  Salzsäure  mit  etwa  2  n.  H'.  Die  ersten  sechs  Stufen 
wurden  hergestellt  durch  Verdünnung  der  KOH-Lösung,  die 
mittleren  durch  eine  Mischung  von  0,1  n.  NaH2P04,  welches 
schwach  sauer  und  0,1  n.  Na2HP04,  welches  schwach  alkalisch 
reagiert.  Nach  genauer  Feststellung  ihrer  H'-Konzentration 
wurden  die  15  Lösungen  benützt,  um  diejenige  H'-Konzen- 
tration zu  bestimmen,  bei  welcher  28  verschiedenen  Indikatoren 
den  Farbenumschlag  zeigten.  Zunächst  ergab  sich  das  Resultat^ 
daß  bei  den  meisten  Indikatoren  der  Farbenumschlag  nicht 
plötzlich  ist,  sondern  sich  oft  auf  mehrere  Zehnerpotenzen 
der  H'-Konzentrationen  ausdehnt  Die  schärfsten  Indikatoren^ 
bei  denen  sich  der  Umschlag  in  der  Neutralgegend  auf  mög- 
lichst wenig  Stufen  erstreckt,  sind  Neutralrot,  p-Nitrophenol^ 
Alizarin,  Alizaringrün,  Tropäolin,  Sulfalizarinsaures  Natrium.. 
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Auch  Oyanin  ist  ein  empfindlicher  IndikatOFi  nur  muß  man  bei 
ihm  eine  Zeitlang  warten,  ehe  der  Farbenumschlag  sich  zeigt 
Femer  ergab  sich  das  Resultat,  daß  die  Konzentration  des 
Indikators  von  Einfluß  ist,  bei  größeren  Indikatorenmengen 
verwischen  sich  die  Unterschiede  in  den  Nuancen.  Am  besten 
sind  möglichst  verdünnte  Indikatoren,  jedenüalls  muß  man 
stets  unter  einigermaßen  vergleichbaren  Bedingungen  arbeiten. 
Schließlich  sei  bemerkt^  daß  die  bei  vielen  Indikatoren  herror- 
tretende  Langsamkeit  des  Farbenumschlages  auf  die  Bichtigkeit 
der  Bemthsenschen  Theorie  der  Indikatoren  hinweist,  nach 
welcher  der  Farbenumschlag  nicht  ein  Dissoziationsph&nomen  ist, 
sondern  auf  molekularer  ümlagerung  beruht  H.  D. 


24.  Berkeley.  Über  gesäugte  Losungen  (S.- A.  Proc.  fioy. 
Soc  73,  S.  436—442.  1904).  —  Der  Verf.  bestimmt  die  Lös- 
lichkeit der  Chloride,  Sulfate  und  Nitrate  von  Kalium,  Rubi- 
dium, Cäsium  und  Thallium  und  ihrer  Alaune;  weiter  wird 
auch  die  Dichte  der  gesättigten  Lösungen  gemessen.  Die 
Dichtebestimmungen  sind  mit  einem  Pyknometer  ausgefährt, 
die  Löslichkeit  ergibt  sich  durch  Eindampfen  der  gesättigten 
Lösungen;  die  letzteren  werden  auf  zweierlei  Weise  hergestellt, 
einmal,  indem  man  von  ungesättigter  und  ein  anderes  Mal. 
indem  man  von  übersättigter  Lösung  ausfgeht.  Die  Messungen 
sind  ausgeführt  zwischen  0^  und  90^  in  Intervallen  von  15^ 

femer  wurde  auch  beim  Siedepunkt  der  Lösungen  gemessen. 

G.  J. 

25.  Hm  Maissan  und  F.  Siemens.  Über  die  LasUck' 
keit  des  Süiciums  im  Silber  und  über  eine  kristatäsierte,  w 
Flußsäure  lösliche  Modifikation  von  Silidum  (Chem.  Ber.  37. 
S.  2540-2644.  1904).  —  Schlußergebnis:  SiUcium  ist  im  Süber 
in  bedeutend  größerer  Menge  löslich  als  im  Blei  und  im  ZixJ^ 
Aber  das  kristallisierte  Silicium,  das  man  im  Silber  findet, 
enthält  eine  gewisse  Menge  einer  allotropischen,  in  Floßs&ure 
löslichen  Modifikation  von  Silicium.  K.  U. 


26.  A.  Lidow.  Die  Absorption  von  Stickstoff^  und  anderen f 
insbesondere  stickstoffhaltigen  Gasen  durch  meUdUsckes  Mangsn 
(J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  Chem.  T.,  S.  1238.  1903).  - 
Beines  Mangan  absorbiert  in  hoher  Gluthitze  den  Stickstoff 
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leichter  als  Magnesiam,  ebenso  stellt  es  ein  energisches  Ab- 
sorptionsmittel  f&r  Dicyan  and  andere  stickstoffhaltige  Gase 
dar.  Da  nach  den  Goldschmidtschen  Verfahren  hergestelltes 
Mangan  gar  keinen  Kohlenstoff  enthälti  so  empfiehlt  es  sich 
neben  elektrolytischem  Magnesium  zur  Untersuchung  auf  Kohlen- 
stoff, der  sich  in  Gasen  in  latenter  Form  befindet      H.  P. 


27.  X.  Casstito.  über  die  Lösliehkeit  von  Gasen  in 
FliUsigkeiten.  I.  Teil:  Versuche  bis  zu  10  Atmosphären  (Phjjrsik. 
ZS.  5,  8.  283^236.  1904).  —  Die  Abhandlung  ist  eine  Über- 
setzung der  Beiblätter  38 ,  S.  663  besprochenen  italienischen 
Arbeit  G.  J. 

28.  JB.  P.  van  Calear  und  C  A.  Lobry  de  Bruffn. 

m  m 

Über  die  Kon%entrationsänderungen  von  Lösungen  und  über  die 
Kristallisaiion  gelöster  Substanzen  unter  dem  Einfluß  der  Zentri" 
ßigalkra/i  (Bec.  trav.  chim.  23,  S.  218—223*  1904).  —  Die 
Verf.  stellen  zunächst  die  Literatur  der  bisherigen  Versuche, 
mit  Hilfe  der  Zentrifugalkraft  und  der  Schwerkraft  Konzen- 
trationsänderungen in  Lösungen  henrorzurufen,  übersichtlich 
zusammen.  Die  Versuche  der  Verl  gehen  von  van  Calcars 
Versuchen  aus,  durch  die  Zentrifuge  konzentrierte  Lösungen 
antitozischer  Substanzen  in  immunisierenden  Serumlösungen  zu 
erhalten*  In  die  rotierende  Trommel  hinein  reichen  vier  Bohren 
zwecks  Probenahme,  eine  in  die  Mitte,  die  aber  bei  den  meisten 
Versuchen,  da  die  Trommel  nicht  ganz  gefüllt  war,  leer  bleibt, 
eine  an  die  Peripherie  und  zwei  in  bestimmten  Abständen 
dazwischen.  Ein  Vorrersuch  mit  Kaliumsulfocyanat  ergab 
qualitativ  die  größere  Konzentration  an  der  Peripherie.  Die 
quantitativen  Versuche  wurden  an  Stoffen  von  höherem  Mole- 
kulargewicht gemacht  Eine  Lösung  von  0,2085  n.  KJ, 
3  Stunden  lang  mit  2400  Touren  pro  Minute  zentrifugiert, 
ergab: 

Probenahme  I  (Mitte)      II  m  IV  (Peripherie) 

leer  0,1065  0,8250  0,2510 

Eine  Lösung  von  Saccharose  von  12  Proz.,  die  eine  Polari- 
sation von  46,8  ^  hatte,  ergab  nach  45  stündigem  Zentrifugieren 
bei  2000  Touren  pro  Minute  die  Polarisationen 

leer  41  <^  51,5«  47,0  <> 
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Aafmiig  ist,  daß  die  Eonzentration  in  III  größer  ist,  als 
an  der  Peripherie,  es  ist  das  aber  auf  die  Stömng  doich  die 
plötzliche  Yerlangsamung  zurückzuführen,  die  vor  der  Probe- 
nahme eintreten  mnßte.  Versuche  mit  Sand  ergaben  ebenfalls 
einen  größeren  Sandreichtum  in  III  als  in  IV.  —  Feroer 
wurde  eine  gesättigte  GlaubersalzlösuDg  bei  9^0.  5  Stonden 
mit  2400  Touren  zentrifngiert,  welche  8,78  Proz.  Na^SO« 
(Anhydrid)  enthielt  Es  zeigte  sich,  daß  '/g  des  Salzes  an  der 
Peripherie  auskristallisiert  war.  Eme  fiechnung  ergibt,  daß 
an  der  Peripherie  eine  Kraft  von  400000  Djnen  herrschte. 

d.  h.  etwa  400  mal  so  viel  als  die  Schwerkraft  beträgt 

fl.D. 

29.  F.  Henri  und  A.  Mayer.  ütUersuchungen  über 
Kolloide  (Soc.  frang.  d.  Phys.  Nr.  204,  S.  2—8.  1904).  —  Die 
Verf.  unterscheiden  zwischen  negativen  Kolloiden,  welche  bei 
der  elektrischen  Endosmose  im  Sinne  des  positiven  Stromes, 
z.  B.  Metalllösungen  und  positiven,  welche  in  entgegengesetzter 
Richtung  wandern,  z.  B.  Eisenoxydhydrat 

Die  £%Ilung  eines  instabilen  negativen  Kolloids  hängt  vom 
Metall,  die  Fällung  eines  positiven  von  der  Säure  des  fällenden 
Salzes  ab.  Zweiwertige  Metalle  und  Säuren  wirken  dabei 
ungefähr  80mal  so  stark  wie  einwertige.  Zwischen  Elektrolyt- 
konzentration und  zur  Fällung  erforderlichen  ElektrolytmeDge 
besteht  keine  einfache  Funktion.  Während  der  F&llung  eines 
Kolloides  durch  die  geringe  Menge  eines  Elektrolytes  nimmt 
die  Leitfähigkeit  ab.  Die  Wirkung  eines  Elektrolyten  aof 
ein  Kolloid  kann  durch  Messung  der  Viskosität  der  liösong 
verfolgt  werden.  Man  bemerkt  oft  ein  starkes  Anwachsen  der 
Viskosität,  während  das  Aussehen  noch  keine  Änderung  er- 
kennen läßt 

Für  Mischungen  zweier  Kolloide  sind  folgende  Resultate  er- 
halten :  Wenn  man  zu  einem  instabilen  Kolloid  eine  kleine  Menge 
eines  stabilen  Kolloids  desselben  Zeichens  hinzufügt,  wächst 
die  Stabilität  des  ersten  Kolloids.  Die  beiden  Kolloide  bilden 
einen  Komplex,  dessen  Eigenschaften  sich  denen  des  stabilen 
Kolloids  nähren.  Bei  allmählichem  Zusatz  des  stabilen  tm 
instabilen  Kolloide  wächst  die  Stabilität  bedeutend  rascher 
als  dem  Prozentgehalt  entspricht  Wird  zur  Mischung  beider 
eine  bestimmte  Elektrolytmenge,  welche  das  instabile  Kolloid 
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allein  ausfällen  würde,  gesetzt,  bleibt  die  elektrische  Leitfähig- 
keit unTer&ndert  Bei  Zusatz  wachsender  Mengen  eines  Kolloids 
zu  einem  instabilen  Kolloide  entgegengesetzten  Zeichens  bilden 
die  beiden  einen  Komplex,  dessen  Stabilität  durch  ein  Minimum 
geht  und  die  Stabilitätseigenschaften  des  Torherrschenden 
Kolloids  zeigt  Bei  genügender  Konzentration  kann  ein 
Kolloid  durch  eine  bestimmte  Menge  eines  Kolloids  entge|;en- 
gesetzten  Zeichens  gefallt  werden. 

Da  sowohl  organische  Lösungen  wie  Membrane  Kolloide 
enthalten,  so  sollen  die  obigen  Resultate  f&r  die  organische 
Chemie  von  großem  Werte  sein.  J.  B. 


30.  S^  JLeviteSm  Materialien  zur  Erforschung  des  Gela- 
itnierungsproxesses  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  84,  S.  110—119. 
1902;  35,  8.  263—263.  1903;  86,  S.  401—417.  1904).  —  Nur 
unter  der  Annahme,  daß  kolloidale  Lösungen  übersättigte 
Lösungen  Torstellen,  läßt  sich,  nach  Ansicht  des  Verf.,  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  der  bei  der  Grelatinierung  zu  beobach- 
tenden Erscheinungen  erklären.  Die  Löslichkeitsänderung 
kristallinischer  Substanzen  beim  Hinzufügen  von  f  remdstoflfen 
steht  in  voller  Analogie  mit  den  an  Gelatine,  Agar— Agar  und 
Stärke  gemachten  Beobachtungen. 

Die  Untersuchung  einer  größeren  Anzahl  von  Körpern  in 
Oelatinelösung  ergab  folgende  Begelmäßigkeiten: 

1.  Wasserlösliche  Salze  einbasischer  Säuren  Termindem 
die  Gelatinierungsgeschwindigkeit. 

2.  Salze  zwei-  und  mehrbasischer  Säuren  yermehren  die 
Gelatinierungsgeschwindigkeit. 

3.  Einwertige  Alkohole  verzögern  das  Gelatinieren  um  so 
mehr,  je  höher  ihr  Molekulargewicht  ist,  vielwertige  umgekehrt. 

4.  Aldehyde  wirken  verzögernd. 

5.  Kohlenhydrate  wirken  beschleunigend. 

Die  Verminderung,  sowie  die  Vergrößerung  der  Gela- 
tinierungsgeschwindigkeit ist  ungefähr  der  Konzentration  der 
Beimengung  proportional 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  bei  Agar-Agar  und 
Stärke. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  bald  beschleunigende, 
bald  verzögernde  Wirkung  der  Beimengungen  auf  Änderungen 
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der  inneren  Reibung  zurückzuführen  ist,  wurden  in  Ostwaldschen 
Heibungsröhren  die  Ausfiußgeschwindigkeiten  gemessen,  doch 
scheiterten  die  Versuche  an  der  Inkonstanz  der  bei  der  Gela- 
tinierungstemperatur  erhaltenen  Werte.  Bei  höheren  Tem- 
peraturen ist  die  Reibung  von  der  Kolioidmenge  unabhängig, 
und  hängt  nur  daron  ab,  wie  der  gelöste  Körper  die  Reibung 
des^  Lösungsmittels  beeinflußt. 

Referent  muß  bemerken,  daß  zwischen  der  G^latiniemngs- 
und  E[ristallisationsgeschwindigkeit  wohl  kaum  eine  so  volle 
Analogie  herrscht,  wie  der  Ver£  vermutet  Nach  den  Ver- 
suchen des  Verf.  geht  mit  der  Löslichkeitsänderung  der  Kolloide 
die  Gelatinierungsgeschwindigkeit  parallel,  während  sich  solches 
nicht  wohl  von  der  E^ristallisationsgeschwindigkeit  aus  über- 
sättigter Lösung  bez.  Schmelze  behaupten  läßt  (Lehmann, 
Molekularphysik  1,  S.  625).  F.  D. 


31.  JET«  Bechhold*  Die  Ausflockung  von  Suspengionen 
bez.  Kolloiden  und  die  Bakierienagglutination  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
48,  S.  385—423.  1904).  —  Zuerst  wird  auf  die  große  Ahn- 
lichkeit  hingewiesen,  die  zwischen  der  Ausf&Uung  von  Sus- 
pensionen und  Kolloiden  einerseits  und  der  Ausflockung  von 
Bakterien,  sowie  der  sogenannten  Bakterienagglutination  anderer- 
seits besteht.  Unter  letzterer  Erscheinung  versteht  man  fol- 
gendes: Manche  Bakterien  bilden  in  Wasser  oder  Bouillon 
trübe,  sich  lange  nicht  absetzende  Lösungen;  setzt  man  nun 
das  Serum  eines  Tieres  zu,  dem  die  betreffenden  Bakterien 
eingeimpft  waren,  so  erfolgt  Ausflockung  jener  Lösungen;  mit 
solchem  Serum  versetzte  Bakterien  werden  kurz  Agglutinin- 
bakterien  genannt  Bei  der  Ausfällung  und  Ausflockung 
spielen  spezifisches  Gewicht  und  Viskosittt  eine  beschränkte 
Rolle,  weiter  ist  eine  möglichst  große  Oberflächenspannung  des 
Suspensionsmittels  gegenüber  der  Suspension  für  die  Ausfällung 
günstig;  die  elektrischen  Ladungen,  femer  die  Gegenwart  von 
Neutralsalzen  spielen  ebenfiEdls  eine  Rolle.  Negativ  geladene 
Suspensionen  werden  durch  Zusatz  von  OH -Ionen  stabiler, 
durch  H-Ionen  instabiler  und  umgekehrt;  parallel  damit  liegt 
die  Wanderungsrichtung  zwischen  Elektroden.  Der  yer£  hat 
nun  Versuche  angestellt  mit  c^-Mastix,  mit  /3-Mastix,  mit 
Typhusbakterien   und    mit   Agglutininbakterien;    ab    letztere 
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Würden  ebenfalls  Typhasbakterien  verwendet,  die  mit  dem 
Serum  geimpfter  Ziegen  versetzt  waren;  die  Bakterien  waren 
durch  Formol  abgetötet.  Es  wird  nun  der  Einfluß  der  ver- 
schiedensten Salze,  ferner  der  Einfluß  der  Dichtigkeit  der 
Suspensionen,  dann  der  der  Zeit,  weiter  die  Einwirkung  von 
Zusätzen  von  Gelatine,  von  Affen-  und  Kaninchenserum,  von 
Gummiarabikum,  von  Blutegelextrakt,  von  Bakterienextrakt 
untersucht  Zu  weiteren  Versuchen  wurden  dann  noch  chemisch 
veränderte  Bakterien,  sogenannte  Bleibakterien,  Eisen-,  Alkohol-, 
Säure-  und  Uranylbakterien  verwandt.  Der  Verf.  gelangt  zu 
folgenden,  von  ihm  selbst  zusammengestellten  allgemeineren 
Ergebnissen: 

1.  „Die  Ausflockung  ist  ein  zeitlicher  Vorgang.  —  Die  Aus« 
fiockungsgeschwindigkeit  ist  abhängig  von  der  Konzentration 
der  Suspension  und  der  des  Elektrolyten,  d.  L  je  konzentrierter 
die  Suspension  und  der  Elektrolyt,  desto  größer  die  Aus- 
flockuDgsgeschwindigkeit 

2.  unterhalb  einer  bestimmten  Elektrolyt-  und  Suspensions- 
konzentration findet  auch  bei  langdauernder  Einwirkung  prak- 
tisch keine  Ausflockung  mehr  statt.  Oberhalb  einer  bestimmten 
Elektrolytkonzentration  ist  die  Ausflockungsgeschwindigkeit 
ziemlich  unabhängig  von  der  Elektrolytkonzentration.  Die 
ad  1.  bemerkte  Abhängigkeit  der  Ausflockungsgeschwindigkeit 
macht  sich  somit  besonders  in  der  Nähe  der  Ausflockungs- 
schwelle bemerkbar. 

3.  Es  besteht  kein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  der 
Ausflockung  von  Bakterien,  Agglutininbakterien  und  unorgani- 
sierten Suspensionen  bez.  Kolloiden. 

4.  Die  Ausflockung  der  Bakterien  und  Agglutininbakterien 
ist  ebenso  wie  die  der  zur  Anode  wandernden  Suspensionen 
abhängig  von  der  Wertigkeit  des  Kations,  dessen  Wanderungs- 
geschwindigkeit, dessen  Zersetzungsgeschwindigkeit  und  der 
elektrolytischen  Dissoziation  des  Elektrolyten. 

5.  Bakterien  werden  durch  ein-  und  zweiwertige  Kationen 
mit  höherer  Zersetzungsspannung  nicht  ausgeflockt. 

6.  Die  Ausflockung  von  unorganisierten  Suspensionen  und 
Kolloiden  zweiter  Ordnung  kann  durch  Kolloide  erster  Ordnung 
(Eiweiß,  Gelatine  u.  a.)  gehemmt  werden.   Agglutininbakterien 
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yreiden  durch  Kolloide  erster  Ordnung  nicht  gehemmt,  wahr- 
scheinlich werden  auch  Bakterien  nicht  gehemmt 

7.  Die  Hemmung  in  der  Ausflockung  erklärt  sich  im 
allgemeinen  nicht  durch  eine  Erhöhung  der  Viskosität  des 
Suspensionsmittels,  sondern  damit,  daß  Gelatine,  Serum  etc. 
eine  HttUe  um  die  Suspension  bilden.  Die  Suspension  verhält 
sich  alsdann  gegen  die  Ausflockungsmittel,  wie  wenn  sie  nnr 
aus  dieser  Hülle  bestünde. 

8.  Die  Unregelmäßigkeit  in  der  Ausflockung  durch  drei- 
wertige Salze  erklärt  sich  möglicherweise  mit  Umhüllung  der 
Suspension  durch  hydrolytisch  dissoziiertes,  kolloidales  Äla* 
miniumhydroxyd  bez.  Eisenoxyd. 

9.  Durch  chemische  Behandlung  Ton  Bakterien  mit  Blei- 
üitrat,  Alkohol,  Säuren  etc.  lassen  sich  Bakterien  herstelleo, 
die  gegen  Ausflockungsmittel  Übergänge  von  den  Bakterien  zu 
den  Agglutininbakterien  bilden. 

10.  Bakterien  wandern  im  elektrischen  Strom,  wie  alle 
echten  Suspensionen,  nach  der  Anode.  Agglutininbakterien 
werden  durch  den  elektrischen  Strom  agglutiniert 

1 1.  In  Bezug  auf  Salzausflockung  verhalten  sich  unorgani- 
sierte  Suspensionen,  denen  ein  Kolloid  erster  Ordnung  zugesetzt 
ist,  wie  Bakterien.  Agglutininbakterien  zeigen  in  Bezug  aui 
SalzausflockuDg  analoge  Erscheinungen  wie  unorganisierte  echte 
Suspensionen." 

Durch  Röntgen-  und  Radiumstrahlen  konnte  Ausflockung 
von  Agglutininbakterien  nicht  erreicht  werden,  G-.  J. 


A.  Besteltneyer  und  S>  Valentiner*  Über  die  Dichte  des 
Siieisfoff»  und  deren  Jhhängigkeit  vom  Druck  bei  der  Temperatur  der 
flüsiigen  Luft  (Drades  Ann.  16,  S.  61—78.  1904). 

C  Hoitsema.  Die  Dickte  von  Ooldkupfer-  und  OoldsHber- 
fegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  8.  68—67.  1904). 

6«  Bruni  und  A.  ManuellL  über  den  Molehulartuetand  ros 
wasserfreien  und  hgdratisierten  Metallsahen  in  organischen  Lösungsmitteln 
(ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  601-608.  1904). 

B»  Chadsey»  Der  Orad  des  Verfalls  von  Kaliumchlorat  unter  dem 
Einfluß  der  Warme  (Oanada  Trans.  11,  S.  15—80.  1903). 

</•  Koppel*  Stabilitäts*  und  Lösliehkeitsverhälinisse  der  Cero^ 
Sulfathydrate  (ZS.  f.  anorg.  CheoEi.  41,  S.  377—406.  1904). 
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F*  OareUi  und  F.  Oorni.  Neue  FiUe  von  fetten  Lotungen  or- 
ganiteher  Komponenten  (Gazz.  dum.  (2)  34,  S.  101—118.  1904). 

A*  Hollard  und  L.  JBertiaux.  Vertuehe  über  Legierungen  tfon 
Platin,  Oold  und  Silber  (Bull.  soc.  chim.  81/82,  S.  1030—1084.  1904). 

J»  Traube*  Ein  Beitrag  zu  den  Theorien  der  Otmote,  der  Lot- 
Uehkeit  und  der  Narhote  (Ghem.  News  90,  S.  157.  1904). 

JBeilby»  Die  Beziehung  zvntehen  den  kristaiUnitehen  und  awMrphen 
Zuttänden^  erechlotten  aue  dem  Oherfläehenfluß  fetter  Eührper  (Chem  News 
90,  S.  141.  1904;  gelesen  vor  der  BritiBh  Association  (Section  B)  Cam- 
bridge Meeting  1904). 

Q*  Quincke»  Über  Anleitung  und  Extentionthraft  (Dmdes 
Ann.  15,  8.  55—60.  1904). 

W*  Hechler»  Fluidität  und  Leitfähigkeit  einiger  konzentrierter 
teätteriger  Salzlotungen  unter  0^  (Dmdes  Ann.  15,  S.  157—178.  1904). 


Wärmelehre. 


82.  &•  Kalikinski.  Über  die  fVärmekapaxitäl  wässeriger 
Losungen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  85,  Chem.  T.,  S.  1215 
— 12S8.  1903).  —  Die  in  dieser  Arbeit  in  Betracht  gezogenen 
wässerigen  Lösungen  lassen  sich  in  zwei  Qmppen  teilen,  von 
denen  die  erste  eine  Yerminderong  der  Wärmekapazität  des 
Wassers  bewirkt,  die  zweite  —  eine  Vergrößerung.  Die  erste 
Gruppe  gehört  zu  den  Elektrolyten,  während  die  letztere  den 
elektrischen  Strom  schlecht  oder  gar  nicht  leitet  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  Wärmekapazitäten  und  den  elektrolytischen 
Eigenschaften  besteht  auch  im  folgenden:  die  äquivalente  Ab- 
nahme der  Wärmekapazität  nimmt  mit  dem  Verdünnungsgrade 
zu,  gerade  so  wie  die  elektrische  Leitfähigkeit;  äquivalente 
Mengen  der  gelösten  Stoffe  in  schwachen  Lösimgen  vermindern 
die  Wärmekapazität  um  gleiche  Beträge.  Dies  ist  analog  dem 
Faradayschen  Gesetze,  nach  welchem  äquivalente  Mengen  der 

Elektrolyte  gleiche  Elektrizitätsmengen  mit  sich  führen. 

H.  P. 

83.  J.  J.  van  Ltzar.  Bemerkungen  zur  Theorie  der 
nickt  verdünnten  Lösungen  (Arch.  Mus.  Teyl.  (2)  8,  8.  299—884. 
1903).  —  Das  Potential  yfe  des  Lösungsmittels  in  einer  Lösung 
von  der  Konzentration  c  wird  nach  steigenden  Potenzen  von 
icy  wo  i  der  van't  Hoffsche  Faktor  ist,  entwickelt.    Der  Eoef* 
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fizient  des  ersten  Gliedes  wird  ans  den  bekannten  Gleichungen 
fOr  verdünnte  Lösungen  bestimmt  und  gesetzt: 

worin  i/z^  das  Potential  des  reinen  Lösungsmittels,  6  eine  un- 
bekannte Konstante  ist  Von  dieser  Beihe  wird  bemerkt»  daß 
sie  nur  „fOr  nicht  zu  große  c'^  konvergiere  und  daß  sie  nur 
„für  nicht  zu  starke  Lösungen''  brauchbar  sei.  Was  man  unter 
yyzu  groß''  und  ,yzu  stark"  verstehen  soU,  bleibt  unbestinunt 

Mit  diesem  Ansatz  werden  dann  die  bekannten  Bechnungen 
über  Gefrier-,  Siedepunkt,  Dampfdruck  und  Verdünnungswärme 
von  Lösungen  ausgeführt  Ein  Vergleich  mit  den  Messungs- 
resultaten aber  zeigt,  daß  der  Ausdruck 

sich  besser  als  der  erste  an  die  Beobachtungen  anschließt 

Cantor. 

34.  €•  Jones  und  JET.  Qetman.  Eine  üntermehnng 
über  die  molekulare  GefiierpunkUemiedrigung  des  Wassers  bei 
konzentrierten  Lösungen  von  Elektrolyten  (Phys.  Bev.  18,  S.  146 
— 183.  1904).  —  Von  den  verschiedensten  Forschern  wurde 
bei  einer  großen  Anzahl  von  Elektrolyten  eine  Unregelmäßig- 
keit in  der  molekidaren  Gefrierpunktsemiedrigung  des  Wassers 
festgestellt,  indem  dieselbe  mit  steigender  Konzentration  ab- 
nimmt, ein  Minimum  erreicht  und  dann  wieder  ansteigt  Gleich- 
zeitige Leitf&higkeitsmessungen  zeigten  in  diesem  Konzentrations- 
gebiet völlig  normales  Verhalten.  Die  bisherigen  Untersuchungen 
erstrecken  sich  von  ganz  verdünnten  bis  zu  '/,  normalen  Lösungen. 
Es  sollen  deshalb  jetzt  Messungen  bei  noch  höheren  Konzen- 
trationen angestellt  werden.  Es  werden  Gefrierpunkts-  und 
Siedepunktsbestimmung  mit  Beckmannschen  Apparaten,  Leit- 
fähigkeitsmessungen nach  Kohlrausch  und  Bestimmungen  des 
Brechungsexponenten  im  Apparat  von  Pulfrich  ausgeführt  Die 
untersuchten Elektrolyte  sind  folgende:  HCl,  LiCl,  NH^Cl,  NaCl, 
KCl,  CaCl,,  SrCl,,  BaCl,,  HNO,,  LiNO,,  NH^NO,,  NaNO,, 
KNO3,  HjSO^,  (NH,),SO^,  Na^SO^,  K^SO^  NajCG,,  K^CO,, 
H3PO4,  KHjPO^,  NaOfl,  KOfl.  Soweit  möghch  wurde  bis 
zu  dreifach  normaler  Konzentration  hinauf  untersucht.  Es 
zeigte  sich,  daß  mit  wenig  Ausnahmen  alle  Elektrolyte  in 
großen  Konzentrationen  anormale  Gefrierpunktsemiedrigungen, 
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und  zwar  jenes  oben  erwähnte  MininiiiTn  zeigen.  Zu  den  Aus- 
nahmen gehören  ENO,,  NaNO,!  NH^NO,  und  EH^PO^.  Von 
den  Chloriden  zeigen  die  zur  zweiten  Gruppe  des  periodischen 
Systems  gehörenden  größere  Depressionen  als  die  der  ersten 
Qruppe.  Bei  den  Sulfaten  sind  die  Messungen  durch  die  geringe 
Löslichkeit  sehr  beschränkt  Die  Gefrierpunktskurve  einer 
Säure  liegt  oberhalb  der  ihrer  Sabse  mit  den  Metallen  der 
ersten  Gruppe  des  periodischen  Systems  und  unterhalb  der  der 
Salze  mit  den  Metallen  der  zweiten  Gruppe.  Die  Leitfähig- 
keiten zeigen  sich  Überall  ganz  normal,  die  Eurven  der  Brechungs- 
indizes sind  gerade  Linien.  Bei  den  Siedepunktserhöhungen 
zeigen  sich  Abweichungen,  und  zwar  ebenüalls  mit  wachsender 
Eonzentration  Minima;  dieselben  liegen  bei  höheren  Eonzen- 
trationen  ab  in  den  Gefnerpunktskurven.  Diese  Beobachtung 
und  femer  die  Tatsache,  daß  die  mit  viel  Eristallwasser 
kristallisierenden  Stoffe  die  stärksten  Abweichungen  zeigen, 
fOhren  die  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  in  den  konzentrierten 
Lösungen  der  Elektrolyte  Hydratbildung  stattfindet  Berech- 
nungen über  den  Betrag  dieser  Hydratation  sollen  später  ver- 
öffentlicht werden.  G.  J. 

35.  JS.  Charabot  und  J.  BoehercUes.  Experimental' 
Untersuchungen  über  die  Destillation  (BulL  soc  chim.  (8)  31/32, 
S.  538—644.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  gleichzeitige 
Destillation  nicht  mischbarer  Füssigkeiten.  Für  den  Fall,  daß 
beide  Flüssigkeiten  sich  in  ein  und  demselben  Gefäß  in  zwei 
Schichten  übereinander  befinden,  gelangt  man  zu  folgenden 
Schlüssen:  das  Verhältnis  zwischen  den  übergehenden  Mengen 
der  beiden  Flüssigkeiten  nähert  sich  der  Einheit,  wenn  die 
Temperatur,  ohne  den  kritischen  Punkt  einer  der  beiden  Eompo- 
nenten  zu  erreichen,  ansteigt  Die  Beziehung  wurde  an  einer 
Beihe  von  Gemischen  aus  Wasser  und  organischen  Flüssig- 
keiten geprüft 

Ein  weiterer  Fall  ist  der,  daß  die  beiden  Flüssigkeiten 
aich  in  verschiedenen  Gefäßen  befinden;  die  leichter  siedende 
wird  verdampft  und  ihre  Dämpfe  in  die  zweite  eingeleitet; 
je  nach  den  Versuchsbedingungen  unterscheiden  sich  hier  auch 
Terschiedene  Fälle.  Wird  die  zw^te  Flüssigkeit  gar  nicht 
erwärmt,  so  kondensieren  sich  einfach  die  Dämpfe  der  ersteren 


1128  BdbL  1904. 

leicht  flüchtigen  in  ihr,  es  bilden  sich  zwei  Schichten  und  man 
hat  den  früher  beBprochenen  Fall.  Erhitzt  man  dagegen  die 
zweite  Flüssigkeit,  so  gehen  schließlich  beide  gleichzeitig  über, 
und  zwar  wächst  das  Verhältnis  zwischen  der  übergehenden 
Menge  der  zweiten  Flüssigkeit  zu  der  der  ersten  je  höher  die 
Temperatur  der  zweiten  gehalten  wird.  Eiine  Abnahme  des 
Druckes  im  Apparat  wirkt  im  gleichen  Sinn.  Geprüft  wurden 
die  Verhältnisse  durch  Einleiten  von  Wasserdampf  in  Terpentin. 
Die  Theorie  der  in  der  Technik  so  oft  verwendeten  Überführung 
organischer  Substanzen  durch  Wasserdämpfe  ist  in  dieser  Ab- 
handlung völlig  enthalten.  G*.  J. 


36.  H.  Sch/teinemakerB.  Dampfdrucke  im  System: 
ßenxoly  Tetrachlorkohlenstoff  und  Athyla^ohoL  L  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  47,  S.  445—470.  1904).  —  Früher  hat  der  Verf,  das 
ternäre  System  Wasser,  Aceton  und  Phenol  behandelt  (BeibL 
26,  S.  862  u.  935;  27,  S.  232);  dabei  zeigte  das  binäre  System 
Wasser-Phenol  ein  Dampfdruckmaximum.  Im  jetzigen  Fall 
liegen  zwei  solcher  Maxima  vor,  nämlich  bei  Alkohol— Tetra- 
chlorkohlenstoff und  bei  Alkohol-Benzol.  Ein. weiterer  unter- 
schied ist,  daßjetzt  alle  möglichen  Mischungen  homogen  sind,  eine 
Trennung  in  zwei  flüssige  Phasen  also  nicht  vorkommen  kann. 
Die  angewandte  Untersüchungsmethode  ist  wieder  die  dynamische, 
d.  h.  es  werden  die  Siedepunkte  bei  verschiedenen  Drucken  er- 
mittelt Zuerst  werden  die  drei  binären  Gemische  behandelt 
Tetrachlorkohlenstoff  und  Alkohol  zeigen  bei  allen  untersuchten 
Temperaturen  ein  Dampfdruckmaximum,  das  sich  mit  Tem- 
peraturerhöhung nach  höherem  Alkoholgehalt  hin  verschiebt. 
Ebenso  wie  die  Dampfdruckkurven  fCir  konstante  Temperaturen 
werden  die  Siedepunktskurven  für  verschiedene  konstante  Drucke 
bestimmt;  hier  treten  dann  die  entsprechenden  Siedepunktsminima 
auf.  Das  System  Benzol  und  Alkohol  verhält  sich  ähnlich  wie 
das  vorige,  während  das  dritte  Paar  keine  ausgezeichneten  Punkte 
aufweist  Die  Untersuchungsart  der  temären  Gemische  ist 
wieder  folgende:  Man  geht  aus  von  einem  binären  Gemisch 
mit  bestinmitem  Verhältnis  der  beiden  Komponenten  und  setzt 
dann  wachsende  Mengen  der  dritten  Komponente  dazu,  so  daB 
also  das  Verhältnis  der  beiden  ersten  immer  dasselbe  bleibt 
Bei  der  Darstellung  im  Dreieck  liegen  also  alle  Gemische 
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einer  solchen  Untersuchungsreihe  auf  einer  Geraden.    SchlieB- 
f      lieh  erlangt  man  so  einen  Überblick  über  die  Lage  der  Yer- 
r      dampfungskurven  im  temären  System.    Setzt  man  zu  einem 
f      Gemisch  von  Benzol  und  Tetrachlorkohlenstoff  z.  B.  mit  dem 
Verhältnis  77 :  28  allmählich  Alkohol  zu,  so  steigt  der  Dampf- 
;      druck  an  und  geht  dann  durch  ein  Maximum;    es  ist  aber 
nicht  erlaubt,    aus  solchen    temären   Dampfdruckkurven  die 
T      gleichen  Schlüsse  zu  ziehen,  vrie  aus  den  binären.    So  wird 
;      z.  B.  beim  Destillieren  einer  dem  Maximum  entsprechenden 
Flüssigkeit,  die  Zusammensetzung  dieser  nicht  konstant  bleiben ; 
man   sieht  dies,   wenn  man  auch   die  Zusammensetzung  der 
Dampfphase  berücksichtigt    Die  temären  Dampfdruckkurven, 
welche  z.  B.  verschiedenen  Verhältnissen  Benzol  zu  Tetra- 
chlorkohlenstoff entsprechen,  haben  Schnittpunkte;  ein  solcher 
Schnittpunkt  bedeutet,  daß  es  bei  der  betreffenden  für  die 
ganze  Kurve  gültigen  Temperatur  zwei  Flüssigkeiten  gibt,  die 
gleichen  Dampfdmck  haben  bei  gleichem  Alkoholgehalt  aber 
verschiedenen  Mengen  der  beiden  anderen  Komponenten.   Auch 
im  temären  System  werden  dann  die  den  Dampfdmckkurven 
analogen  Siedepunktskurven  bei  konstantem  Druck  entwickelt. 
Hier  treten  Siedepunktsminima  auf,  denen  aber  Flüssigkeiten 
entsprechen,  die  bei  der  Destillation  Zusammensetzung  und 
Dampfdruck  ändern.    Zum  Schluß  gibt  uns  die  Darstellung 
der  temären  Kurven  im  Dreieck  einen  Überblick  über  die 
Verdampfungs-  und  Siedepunktsfläche.    Die  Dampfdmckfläche 
gibt  die  Abhängigkeit  des  Dampfdmckes  von  der  Zusammen- 
setzung der  flüssigen  Phasen.  Konstruiert  man  sich  eine  weitere 
Dampfdruckfläche,  welche  die  Abhängigkeit  des  Dampfdruckes 
von   der  Zusammensetzung  der  Dampfphase  angibt,  so  liegt 
diese  Fläche  unterhalb  der  ersteren  und  hat  nur  fünf  Punkte 
mit  dieser  gemein,  nämlich  die  drei  Dampfdrucke  der  reinen 
Flüssigkeiten  und  die  beiden  Dampfdruckmaxima  der  binären 
Systeme.  G.  J. 

37.  O.  BaJdcer.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  A.  J. 
Batschinshis:  L  Über  das  Gesetz  der  geraden  Mittellinie.  IL  Über 
die  Beziehung  zwischen  der  Fer dampf ungswärme  und  den  kritischen 
Größm  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  231—232.  1904).  —  Bat- 
Bchinski   bat  bemerkt,  daß  man  das  Gesetz  von  der  linearen 
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Abhängigkeit  der  Summe  der  Densit&ten  von  Flüssigkeit  und 
Dampf  von  der  Temperatw  ableiten  kann  aus  der  van-der- 
Waalsschen  Znstandsgleichung  und  der  Dampfdrackfonnel  Ton 
Dupr6  (vgl.  BeibL  27,  S.  837).  Die  Uneare  Abhängigkeit,  er- 
widert der  Verf.,  ergibt  sich  nur  bei  Vernachlässigung  von  n  /  7 
gegen  i  +  m,  wo  a  und  m  die  Konstanten  in  der  Dupröschen 
Formel  d  log  pl  dt  ^{n— mT)l  T^  sind.  Ferner  verweist  er  auf 
seine  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  18,  S.  646. 1 896 ;  BeibL  20,  S.  360), 
wo  er  gezeigt  habe,  daß  die  van-der- Waalssche  Zustandsgieichung 
nicht  vereinbar  sei  mit  der  Beziehung  von  Cailletet  und 
Mathias.  —  Zu  II.  bezieht  sich  der  Verf.  auf  seine  Dissertation 
(Theorie  der  Flüssigkeiten  und  Dämpfe,  Schiedam  1888),  wo  die 
Beziehung  X^  a{g^  —  q^)  nur  für  unveränderliche  MoIekiUe  be- 
wiesen ist  (vgl.  Beibl.  IB,  S.  371).  Diese  Ableitung  beruht 
auf  der  Voraussetzung,  daß  das  a  (aus  der  Zustandsgleicbung 
von  van  der  Waals)  wirklich  eine  Konstante  ist.  Hieraus  er- 
klärt sich,  daß  ;i  zu  klein  ausfällt  K.  U. 


38.  J,  JD.  van  der  Waals.  Der  flüssige  Zustand  und 
die  Zustandsgieichung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wiet  12,  S.  82 — 110. 
1908;  Arch.  We6rL  (2)  9,  S.  1—83.  1904).  —  Die  Zustands- 
gleichung  von  van  der  Waals  mit  konstantem  a  und  b  gibt  in 
vielen  Fällen  nur  qualitativ  die  Erscheinungen  vdeder.  Der  Verf. 
zeigt  dies  nochmals  an  einigen  Beispielen:  erstens  an  der  Be- 
rechnung der  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes  bei  Flüssig- 
keiten von  niedriger  Temperatur.  Die  Gleichheit  für  beide 
Phasen  von  ;?,  T  und  dem  thermodynamischen  Potential  f&hrt, 
wenn  schießUch  das  Flüssigkeitsvolum  v  gleich  b  gesetzt  wird» 
zur  Gleichung 

welche  fast  identisch  ist  mit  einer  auf  graphischem  Wege  von 
Kamerlingh  Onnes  abgeleiteten  Gleichung.  Ist  v  noch  etwas 
größer  als  6,  so  kommt  auf  der  rechten  Seite  das  Glied 
{v^b)lb  hinzu;  auch  diese  Größe  ändert  sich  etwas  mit 
der  Temperatur.    Für  Tjp  .dp jdT  findet  man 
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während  beim  kritischen  Punkt 


( 


Der  wirkliche  Verlauf  der  Dampfspannung  wird  annähernd  von 
der  Formel 

dargestellt;  aber  /  ist  nicht  etwa  4,  sondern  für  viele  Korper 
in  der  Nähe  von  7. 

Für  /  / 17  (rft?  /  «f  r)p^o  findet  man  bei  Tj  n  -  0,605  (Äther 
bei  0^0.)  0,00136  statt  0,001 513;  für  /9  «  -  (rft?  / 1?  dp)T  0,0006 
statt  0,00016;  im  letzteren  Falle  gibt  die  Gleichung  mit  kon- 
stantem a  und  b  auch  nicht  annähernd  richtige  Werte.  Schließ- 
lich kann  man  aus  den  experimentellen  Werten  der  Eonstanten 
{b  I  v)^  berechnen  zu  2,6.  Daß  v  also  kleiner  sein  sollte  wie  i, 
wäre  absurd,  wenn  b  nicht  mit  dem  Volum  sich  änderte. 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  daß  Clausius'  Vorschlag,  a  durch 
a  273 1  Tzu  ersetzen,  bei  niedrigen  Temperaturen  zu  Schwierig- 
keiten fiihrt  gerade  bei  der  Dampfspannungskurve,  welche  zu 
dieser  Änderung  Veranlassung  gab.  Auch  die  Ersetzung  von 
a  7k/  T  durch  a«'-^/^»  hebt  diese  Schwierigkeiten  nur  teil- 
weise; ebensowenig  genügt  die  Annahme,  daß  vorübergehend 
komplexe  Dampfmoleküle  entstehen.  Der  Verf.  kehrt  deshalb 
zurück  zum  niemals  ganz  aufgegebenen  Standpunkt,  b  als 
Volumfunktion  zu  betrachten.  Bei  einatomigen  Gasen  mit 
kugelförmigen  Molekülen  läßt  sich  eine  quasi -Verkleinerung 
von  b  berechnen;  bei  zusammengesetzten  Molekülen  ist  eine 
wirkliche  Verkleinerung  denkbar;  der  Verf.  hat  dafür  bei  An- 
wendung der  Theorie  der  zyklischen  Bewegungen  auf  die 
Zustandsgieichung  (Beibl.  25,  S.  804)  eine  Formel  abgeleitet, 
welche  er  jetzt  in  der  Gestalt 

6-6«         .        /  6-6.  \2 


-h    -^        ^6,.6oj 


anwendet,  b^  ist  das  kleinstmögliche  Volum,  bg  dasjenige 
bei  unendlicher  Ausdehnung;  der  Einfachheit  wegen  wird  eine, 
übrigens  wahrscheinliche  Veränderlichkeit  von  b^  mit  T  ver- 
nachlässigt.   Bei  dieser  Annahme  findet  man 
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Es  ergibt  sich,  daß  diese  Formel  mit  genügender  An- 
nähemng  der  experimentellen  Formel 

gleich  wird,  wenn  bg^  20^  gesetzt  wird. 

F\ir  llv{dvl  dl  )p^o  ergibt  sich  dann  0,00146;  auch  ftkr 
ß  kann  ein  angenäherter  Wert  erhalten  werden.  Das  Flüssig- 
keitsTolum  selbst  aber  fällt  noch  zu  klein  aus. 

Durch  die  Variabilität  von  b  und  v  wird  der  allgemeine 
Gtang  der  Erscheinungen  nicht  geändert;  nur  wird  die  Grenz- 
kurve  etwas  flacher  und  die  kritische  Isotherme  yerläuft  auf 
einer  größeren  Strecke  parallel  der  K- Achse.  Gegenüber 
de  Heen,  Galitzine  und  Traube  betont  der  Verf.,  daß  die  lang- 
same Erreichung  des  Gleichgewichtszustandes  in  geschlossenen 
Gefäßen  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes  wohl  nicht  einer 
Verzögerung  in  der  Volumänderung  der  Moleküle  zugeschrieben 
werden  kann,  und  daß  jedenfalls  vollkommene  Temperatar- 
gleichheit und  Reinheit  der  Substanz  erwiesen  sein  sollte,  ehe 
man  auf  eine  solche  Verzögerung  schließen  könnte.  In  einem 
Anhange  wird  dies  anläßlich  der  Experimente  Teichners  mit 
CCI4  (Beibl.  38,  S.  803)  näher  ausgeführt  van  E. 


39.  2>«  Lageridf,  Tkermochemische  Studie  (J.  £  prakt 
Chem.  69,  S.  273—809.  1904).  —  Die  Arbeit  enthält  eine 
Besprechung  und  Kritik  von  Thomsons  „Thermochemische 
Untersuchungen'^  Dabei  sind  es  nicht  die  Methoden ,  nach 
denen  Thomson  seine  Fundamentalwerte  ableitet,  sondern  mehr 
seine  Hypothesen  und  Schlußfolgerungen,  welche  der  Verf. 
angreift. 

Thomson  hält  zunächst  die  einfachen,  zweifachen  und 
dreifachen  Kohlenstoff bindungen  für  exo thermische  Bindungen; 
der  Verf.  kann  die  hierfür  angeführten  Gründe  nicht  für  stich- 
haltig gelten  lassen  und  leitet  ab,  daß  jene  Bindungen  endo- 
thermisch  sein  müssen. 

Weitere  Kapitel   behandeln  die   Dissoziationswärme   des 
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Wasserstoffmolekfils  (nicht  über  5,4  Kai)  ferner  die  Yolum- 
korrektion  der  Yerbrennungs-  und  Bildungswärme. 

Thomsen  findet  die  Yerbrennungswärme  eines  isolierten 
Atoms  Kohlenstoff  zu  135  840  Kai.,  ferner  die  Wärme,  die  sich 
entwickelt,  wenn  zwei  Kohlenstoffatome  durch  eine  doppelte 
Bindung  miteinander  verbunden  werden  zu  142  50  KaL  Diese 
Bestimmungen  enthalten  zwei  fehler;  erstens  macht  Thomsen 
die  unbegründete  Annahme,  daß  die  beiden  Atome  des  Sauer- 
stoffmoleküls thermisch  gleichwertig  seien  und  zweitens  ist  die 
Volumkorrektion  Thomsens  unrichtig  und  unvollständig. 

Ein  weiteres  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  einem  Vergleich 
der  experimentellen  Resultate  Thomsens  und  Berthelots  für 
die  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe.  Thomsen  hat  meistens, 
besonders  bei  den  Olefinen  zu  niedrige  Werte  erhalten;  den 
Grund  hierfür  sucht  der  Verf.  in  unvollständiger  Verbrennung^ 

Auf  weitere  Einzelheiten  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden.  G.  J. 

40.  Jf«  X«  Marchis.  Thermodynarniques ;  L  Notions 
Fondamentales  (170  S.  5  Frs.  Paris  u.  Grenoble  1903).  —  Das 
Heft  bildet  einen  Teil  der  Biblioth6que  de  FEIöve-Ingänieur. 

Im  Vorwort  gibt  Duhem  die  historisch  entwickelte  Unter- 
scheidung zwischen  Perpetuum  movens  und  Perpetuum  mobile, 
dem  Perpetuum  mobile  zweiter  und  erster  Art  Ostwalds  ent>- 
sprechend. 

Der  vorliegende,  rein  theoretische  TeU  des  Buches  beginnt 
mit  der  Entwickelung  des  ersten  Hauptsatzes  aus  dem  Prinzip 
von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  der  Mechanik.  Dann 
wird  als  umkehrbarer  Vorgang  definiert:  eine  Beihe  aufein- 
ander folgender  Gleichgewichtszustände,  welche  die  gemein- 
schaftliche Grenze  zweier  Gruppen  von  wirklich  ausführbaren 
Vorgängen  entgegengesetzter  Richtung  ist.  Diese  Definition 
wird  an  einer  Beihe  von  Beispielen  klar  gemacht  und  auf  die 
scheinbaren  Ausnahmen  hingewiesen,  in  denen  eine  Reihe  von 
Gleichgewichtszuständen  nicht  die  gemeinschaftliche  Grenze 
Yon  entgegengesetzt  gerichteten  Vorgängen  ist.  An  die  Spitze 
des  Abschnittes:  Prinzip  von  Camot-Clausius  wird  der  Satz 
gestellt:  Die  Summe  der  Verwandelungs werte  in  irgend  einem 
umkehrbaren  Kreisprozeß  ist  null;  seine  Konsequenzen  werden 
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mathematisch  entwickelt.  Die  Darstellung  von  Wärmeyor- 
gangen  im  Temperatur- Entropie-Diagramm  wird  zwar  gezeigt, 
aber  wenig  benutzt.  Dagegen  wird  auf  Grund  der  Ungleichung 
von  GlausiuSy  aus  welcher  zunächst  Eonsequenzen  f&r  die  reine 
Mechanik  gezogen  werden  und  nach  Feststellung  des  Unter- 
schiedes von  kompensierten  und  nichtkompensierten  Verwand- 
luDgen,  sehr  ausführlich  der  Begriff  der  freien  Energie  diskutiert 
Das  Berthelotsche  Prinzip  yom  Maximum  der  Arbeit  wird  aof 
die  lebhaft  yerlaufenden  Reaktionen  beschränkt.  Das  letzte 
Kapitel  bildet  die  Behandlung  der  gaWanischen  Elemente. 

Das  Buch  gibt  gewissermaßen  einen  Auszug  aus  den  zahl- 
reichen  umfangreichen  Schriften  Duhems,  dessen  Assistent  der 
Verf.  ist;  und  ist  auch  ganz  in  der  Schreibweise  Duhems  ge- 
schrieben mit  all  den  Vorzügen  (streng  mathematische  Deduk- 
tion) und  Mängeln  derselben.  Die  letzteren  (die  geringe  Rück- 
sichtnahme auf  die  Herleitung  der  Prinzipien  aus  der  Erfahrung] 
kommen  im  vorliegenden  Buch,  namentlich  beim  zweiten  Haupt- 
satz, kraß  zum  Ausdruck.  E.  Sehr. 


4L  K.  Büchner.  Zur  Frage  der  Lavahchen  Turbine»- 
dUsen  (Diss.  Dresden  1004.  S.-A.  a.  d.  Mitteil.  Ober  Forschungs- 
arbeiten a.  d.  Gebiete  d.  Ingenieurwesens).  —  Nach  einem 
kurzen  Auszuge  aus  der  Zeunerschen  Dampfturbinentbeorie 
und  einer  kritischen  Zusammenstellung  früherer  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete:  Fliegner,  Rosenhain,  Lewicki,  Schütz  und 
Hodgkinson,  werden  die  eingehenden  eigenen  Versuche  be- 
schrieben. Der  Verl  hat  in  zylindrische  und  konische  Düsen 
von  verschiedener  Länge  und  Steigung  senkrecht  zur  Achse 
feine  Öffnungen  eingebohrt  und  den  durch  diese  Öffnungen 
nach  außen  übertragenen  Druck  des  durch  die  Düse  strömenden 
trockenen  Dampfes  an  einem  Manometer  gemessen  und  gleich- 
zeitig durch  Eondensatmessung  die  Menge  des  durchströmenden 
Dampfes  bestimmt,  so  daß  mit  Hilfe  der  vorher  genau  ge- 
messenen Querschnitte  die  Geschwindigkeit  des  Dampfes  be- 
rechnet werden  konnte.  Durch  Variation  des  Eessel-  und  des 
Gegendruckes  gelangte  der  Verf.  zu  einer  vollständigen  Be- 
stätigung der  Zeunerschen  Theorie,  daß  die  Düse  eine  vom 
Druckverhältnis  abhängige  konische  Erweiterung  haben  muß, 
wenn  die  vollständige  Umsetzung  der  Energie  des  Dampfes  in 
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lebendige  Kraft  erreicht  werden  soll.  Durch  systematische, 
wenn  auch  nnr  schwache  Abweichungen  der  die  Versuche  dar- 
stellenden Kuryen  kam  der  ¥^&  auf  die  Vermutung,  daß  die 
Druckmessung  von  der  Art  der  Mündung  des  Messröhrchens 
in  die  Düse  abhängig  sei.  Er  konstruierte  deshalb  eine  Düse, 
in  welcher  er  diese  Mündungen  bequem  abändern  konnte.  Die 
Messröhrchen  wurden  senkrecht  und  schräg  anir  Achse  gebohrt 
und  bekamen  scharfkantige  zylindrische,  scharfkantige  trichter- 
förmige, und  abgerundete  Offnungen.  Es  zeigte  sich,  daß  die 
Öffnungen  mit  abgerundeter  Öfihimg  trotz  der  übrigen  Ver- 
schiedenheiten denselben  Druck  angaben.  Der  Verf.  schließt 
daraus,  daß  man  bei  Druckbeobachtungen  in  Dampf-  und  Luft- 
strahlen die  Mündungen  der  zum  Manometer  fuhr  enden  Böhr- 
chen  abrunden  müsse,  was  nur  in  ganz  geringem  Maße  zu 
geschehen  brauche. 

Den  Schluß  bUden  einige  Untersuchungen,  ob  man  zur 
Beobachtung  des  Druckes  im  Innern  eines  Strahls  feine  Sonden 
gebrauchen  dürfe:  es  stellt  sich  heraus,  daß  diese  Messungen 
noch  vielmehr  von  der  Art  der  Mündung  abhängig  sind  als 
die  von  der  Seite  her.  Zn  einem  positiven  Ergebnis  hierüber 
konnte  der  Verf.  nicht  gelangen,  weil  er  seine  Beobachtungen 
abbrechen  mußte  wegen  des  Neubaues  des  Maschinenlabora- 
toriums der  Dresdener  Hochschule,  in  welchem  er  seine  Ver- 
suche angestellt  hat         K.  Sehr. 

jET«  Mebenstorff*  Metmng  der  Wärmeauidehnung  von  Flüssig^ 
keilen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  288.  1904). 

E.  t^on  AubeU  Über  die  speisi/Uehe  Warme  der  MeialUulfide  und 
dae  Jaule-NeumannZoppiehe  Gesetz  (Physik.  ZS.  5,  S.  646—637.    1904). 

S»  VaZentiner*  über  die  Abhängigkeit  des  Verhältnisses  opicv  der 
spezifischen  Wärmen  des  Stickstoffs  vom  Druck  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  (Drudes  Ann.  15,  S.  74-106.  1904). 

€a/rrara  und  Coppadoro*  über  das  Verhalten  und  den  Sehmelz- 
punkt  einiger  orgaisiseher  Stoffe  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  (Mem.  B. 
Acc.  dei  Line.  4,  S.  818—888.  1904). 

O»  Bruni  und  A*  CaUegari»  Über  das  Gefrieren  von  Losungen 
in  dimorphen  Lösungsmitteln  (Gaiz.  chim.  (2)  84,  S.  198—207.  1904). 

S»  Hecht,  F,  E,  Neumanns  Methode  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leitungsfahigkeit  schlecht  leitender  Körper  in  Kugel'  und  Würfelform  und 
ihre  Durchführung  an  Marmor,  Glas,  Sandstein,  Gips,  sowie  an  Serpentin, 
Basalt,  Schwrfel,  Steinkohle  (Drudes  Ann.  14,  S.  1008—1080.  1904). 
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42.  fF«  Vöge.  Untersuchungen  über  die  Strahbmgsagehr 
echaften  der  neueren  Glühlampen  (8.-A«  aus  Jahrb.  d.  Hamburg. 
Wiss.  Anst  31,  83  S.  1904).  —  Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Nernst-  und  die  Osmiamglühlampe  mit  der  Eohle- 
fadenglühlampe  zu  yergleichen  und  festzustellen,  a)  wie  viel 
Prozent  von  der  aufgewandten  Energie  in  licht  umgesetzt 
wird,  b)  wie  sich  die  Farben  der  einzelnen  Lampen  unter- 
einander und  gegen  andere  oft  gebrauchte  Lichtquellen  Ter- 
halten,  und  endlich  c)  soweit  mit  einfachen  Mitteln  möglich, 
Unterschiede  im  Spektrum  der  Lampen  aufisufinden« 

Zu  a):  Von  den  verschiedenen  besprochenen  Methoden 
benutzt  der  Verf.  die  von  Peuckert  (1885)  und  Feldmann  (1893) 
angewandte  „kalorimetrische'^  wonach  man  die  Lampe  unter 
Wasser  brennen  läßt  und  den  Temperaturanstieg  des  Wassers 
bestimmt.  Die  Wasserschicht  läßt  sich  bequem  so  dick  wählen, 
daß  sie  dunkle  Wärmestrahlen  nicht  merklich  durchläßt 

Die  Messungen,  die  mit  großer  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
durchgeführt  sind,  ergaben  als  Lichteffekt: 

fdr  die  gewöhnliche  Glühlampe  (8  W./K.,  105  Volt)  6,6  Proi 

für  die  stärker  beangpruchte  Glahlampe  (2Vi  W./K.,  lOS  Volt).  7,0    » 

für  die  Osmiamlampe  (87  Volt)  '  7,6    n 

für  die  Nenutlampe  (0,5  Amp.  bei  110  Volt)  6,7    n 

(Bei  den  letzgenannten  konnte  die  Spannung  nicht  konstant 
gehalten  werden,  daher  auf  konstanten  Strom  reguliert  Ferner 
mußte  diese  Lampe  vor  Beginn  der  Messung  Y2  Stunde  in 
beständig  erneuertem  Wasser  brennen,  um  infolge  der  aus  der 
Heizspirale  stammenden  Wärme  keine  falschen  Resultate  za 
erhalten).  In  diesen  Zahlen  ist  die  Tatsache  nicht  berück- 
sichtigt, daß  die  vom  Wasser  absorbierten  —  yomehmlich 
roten  —  Lichtstrahlen  zur  Temperaturerhöhung  des  Wassers 
beitragen.  Lifolgedessen  sind  die  Prozentzahlen  etwas  zu  klein. 
Andererseits  werden  die  ultravioletten  Strahlen  bei  der  be- 
nutzten Methode  mit  zu  den  Lichtstrahlen  gerechnet,  was  die 
Prozentzahlen  etwas  erhöht  Nach  der  Ansicht  des  Teri 
stellen  die  angegebenen  Zahlen  unkorrigiert  ziemlich  richtig 
den  wahren  Wert  des  Lichteffektes  dar.    Dann  folgen  photo- 
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metrische  Messungen,  aas  denen  unter  anderen  heryorgehti  daß 
die  Wasserschicht  bei  der  2Vt^&**^^l^h^°>P^  17,6— 12|9  Proz. 
je  nach  Spannung  und  bei  der  Osmiumlampe  18  Proz.  der 
Kerzenst&rke  absorbiert  Warum  dieser  Versuch  nicht  auch 
f&r  die  Nemstlampe  gemacht  ist  und  warum  mit  den  erhaltenen 
Werten  die  obigen  Lichteffektzahlen  nicht  korrigiert  worden 
aindy  wird  nicht  gesagt. 

Zu  b):  Nach  dem  Vorgänge  yon  Gbiud  (ISclair.  61ectr.  21, 
S.  815.  1900;  vgl  BeibL  24,  S.  182)  wurde  das  Licht  durch 
monochromatische  Gläser  gefiltert  und  der  durchgelassene  Teil 
auf  gewöhnliche  Weise  photometriert  In  Grün,  Gelb  und 
Bot  ließen  sich  die  Einstellungen  des  Photometers  mit  großer 
Sicherheit  ausführen;  im  Blauen  und  äußersten  Rot  waren  die 
Messungen  wegen  geringer  Lichtstärke  erheblich  weniger  genau; 
es  gaben  aber  verschiedene  Einstellungen  immer  noch  überein- 
stimmende Besultate.  Ln  Violetten  dagegen  war  eine  Messung 
unausführbar.  Es  wurden  möglichst  lichtstarke  Lampen  yer- 
wendet,  um  die  Genauigkeit  der  Messungen  zu  erhöhen,  die 
selbstyerständlich  Mitulwerie  in  dem  betreffenden  Spektral- 
bezirke darstellen,  folgende  Tabelle  gibt  die  Ergebnisse  so 
umgerechnet,  daß  die  Zahlen  angeben,  welche  Lichtstärke  im 
Roten,  Grünen  etc.  die  einzelnen  Lampen  geben  würden,  wenn 
sie  im  Gelbgrünen  alle  gleiche  Lichtstörke  besäßen.  Zugleich 
sind  alle  Werte  auf  die  normal- brennende  Glühlamj^e  yon 
82  H.K.  als  Einheit  bezogen. 


Spektitügebiet 
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im  Blaaen 
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1,01 

1,01 

^^w 

1,01 

1.04 

1,20 

1,84 

1,21 

1,42 

1,84 

1,61 

1,02 

1,06 

1,01 

1,07 

1,05 

1,17 

1,00 

1,00 

1,00 

1,C0 

1,00 

1,00 

0,97 

0,94 

0,95 

0,89 

0,91 

0,62 

0,96 

0,91 

0,92 

0,79 

0,88 

0,48 

1,00 
0,65 
0,87 
1,00 
1,16 
1,87 


Zum  Zwecke  der  Untersuchung  der  chemischen  Wirkungen 
der  Lampen  wurden  diese  nacheinander  in  solchen  Abstand 
von  der  lichtempfindlichen  Substanz  gebracht,  daß  sie  optisch 
gleich  hell  waren  (1  H.K.  im  Abstände  von  6  cm).    Als  eine 
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sich  direkt  am  Licht  dunkelf&rbende  Substanz  erwies  sidi  am 
geeignetsten  das  in  Wynnes  Ezpositionsmesser  y^InfEkUible*' 
benutzte  Bromsilberpapier;  es  wurde  im  Weberphotometer 
zwischen  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  und  den  Lummer- 
Brodhunschen  Würfel  geschaltet  Je  mehr  sich  das  Papier 
unter  der  Einwirkung  der  Lampe  dunkel  färbt,  um  so  weiter 
muß  die  Normallampe  fortgerückt  werden.  Deren  Einstellung 
in  gleichen  Zeitintervallen  gibt  also  ein  Maß  für  die  jeweilige 
Schwärzung  des  Papiers.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  das  Ver- 
hältnis der  chemischen  Aktivitikt  der  Lampen  innerhalb  der 
ersten  10  Minuten  yerglichen  mit  der  Hefnerlampe. 

Gltthlampe  (107  Volt)        s  1,20  x  He&erlampe 

Osmiomiampe  (40  Volt) 

Glühlampe  (125  Volt) 

Nemiüampe  (110  Volt) 

Auerglühkörper 

Zu  c)  führe  ich  hier  nur  an,  daß  der  Yerf,  auf  Grand 
eines  Versuchs  zu  dem  Schlüsse  kommt:  Im  dunklen  Wärme- 
spektrum der  (j-ltihlampe  müssen  Strahlen  yorhanden  sein,  die 
der  Osmium-  und  Nernstlampe  fehlen.  K.  U. 


sl,85 

n 

a  1,58 

n 

-1J5 

&M8 

n 

mm  

43.  A.  Oleichen.  Über  die  optisch  bemerkenswerten  Punkte 
der  Kugel  fläche^  insbesondere  Ober  die  komafreien  Punkte  {MechsoL 
12,  S.  85—86  u.  98—100.  1904).  —  Für  ein  auf  eine  Eugel- 
fläche  einfallendes,  unendlich  dünnes  Lichtbüschel  sind  die 
Fttßpunkte  der  Lote  vom  Kugelmittelpunkte  auf  die  Achse  des 
einfallenden  bez.  des  gebrochenen  Strahles  einander  konjugiertei 
komafreie  Funkte.  Die  Differenz  der  Schnittpunkte  dieser 
beiden  Lote  mit  dem  gebrochenen  Strahle  gibt  die  astigmatische 
Differenz  des  gebrochenen  Strahlenbündels.  Bestimmt  man 
diese  komafreien  Punkte  für  parallel  zur  optischen  Achse  ein- 
fallende  Bündelachsen,  so  liegen  die  Punkte  für  die  einfallen- 
den Strahlen  auf  dem  Durchmesser  senkrecht  zu  ihnen,   die 

der  gebrochenen  Strahlen  dagegen  auf  einer  krummen  Linie. 

Es. 

44.  Fr.  JDetels.  über  stigmatische  Brechung  dünner 
Strahlenbündel  im  oblongen  Rotationsellipsoid  (Progr.  d.  Realschule 
in  Eilbeck  zu  Hamburg.  Hamburg  1904).  —  Es  werden  die 
allgemeinen  Bedingungsgleichungen  der  stigmatischen  Brechung 
an  krummen  Flächen  aufgestellt^  diskutiert  imd  unter  willkfir- 
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liehen,  einschränkenden  Bedingungen  für  das  einfallende  Strahlen« 
bUndel  auf  das  oblonge  Eotationsellipsoid  als  brechende  Fl&che 
angewandt.  Es. 

45.  O.J.Surch.  Anwendungen  von  Zy linder linsensysiemen, 
einschließlich  Rotation  von  Bildern  (Roy.  Soc.  Proc.  73,  S.  281 
— 285.  1904).  —  Zwei  sich  berührende  Zylinderlinsen  yerhalten 
sich  wie  eine  sphärische.  Berühren  sie  sich  dagegen  nicht,  so 
erhält  man  nur  in  zwei  Abständen  u  und  v  der  Linsen  vom 
Schirm  ein  scharfes  Bild.  In  diesen  Abständen  entwerfen  zwei 
gleiche  Zylinderlinsen,  deren  Krümmungsachsen  senkrecht  zu- 
einander stehen,  Bilder,  die  in  Richtung  der  Krtlmmungs- 
achsen  im  Verhältnis  ujv  bez.  v  ju  yergrößert  sind.  Sind  die 
Brennweiten  der  Linsen  nicht  gleich,  so  werden  diese  Ver- 
hältnisse entsprechend  geändert  Eine  solche  Kombination 
zweier  Zylinderlinsen  bietet  also  ein  bequemes  Mittel,  die 
Ordinaten  und  Abszissen  von  Kurven  zu  vergrößern  bez.  zu 
verkleinem,  und  kann  dazu  dienen,  auf  verschiedene  Skalen 
aufgetragene  Kurven  zu  vergleichen,  oder  Kurven,  deren  Steil- 
heit eine  Ausmessung  nicht  zuläßt,  zu  transformieren.  Dreht 
man  in  einer  Kombination  zweier  gleicher  konvexer  Zylinder- 
linsen, deren  Krümmungsachsen  parallel  sind,  und  deren  Haupt- 
brennpunkte wie  in  einem  Teleskop  zusammenfallen,  das  Objekt, 
so  rotiert  das  Bild  mit  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  dreht  man  dagegen  die  Linsenkombi- 
nation, so  wandert  das  Bild  mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit 
in  derselben  Richtung.  Die  Polarisationsrichtung  der  Strahlen 
wird  hierdurch  nicht  beeinflußt.  Lsch. 


46.  A.  Oleichen.  Die  ^Vergrößerung  des  Mikroskops 
unter  Berücksichtigung  der  Refraktion  und  Akkommodation  des 
Auges  (Mechan.  13,  S.  135.  1904).  —  Der  Verf.  leitet  die 
Formeln  für  die  absolute  und  relative  Vergrößerung  eines 
Mikroskops  ab  und  zeigt  an  einem  Beispiel  den  Einfluß  der 
Akkommodation  des  Auges  auf  die  Vergrößerung.       Lsch. 


47.  jB*  Steinheil*  Sintisbedingung  und  Tangentenbedingung 

bei  photographischen  Objektiven  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  57—60. 

1904).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Widerstreit 

72* 
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zwischen  der  SinasbedingoDg,  welche  sich  auf  die  yon  dem 
Achsenpunkte  des  Objektes  ausgehenden  Strahlen  bezieht,  und 
der  Tangentenbedingang,  welche  Ar  die  Hauptstrahloi  aller 
außerhalb  der  Achse  gelegenen  Objektpunkte  gilt,  gar  nicht 
stattfinden  kann.  Es. 

48.  M.  van  Bohr*  Die  Theorie  der  optischen  Instrumente  L 
Die  Bilderzeugung  in  optischen  Instrumenten  vom  Standpunkte 
der  geometrischen  Optik.  Bearbeitet  von  den  wissenschajilichen 
Mitarbeitern  an  der  optischen  fVerkstätte  von  Carl  2^iss,  P.  Cul- 
mann,  S,  Czapski,  A.  König,  K  Löwe,  M.  von  Rohr^  U.  Sieden- 
topf, E.  fFandersleb  (587  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  — 
Während  in  dem  Buche  von  S.  Czapski,  „Theorie  der  optischen 
Instrumente  nach  Abbe'S  ^^^  ^^^  kurzem  als  Teil  der  Neu- 
auflage des  Winkelmannschen  flandbuches  in  neuer  Bearbeitung 
erschienen  ist  (ygL  BeibL  28,  S.  1103),  doch  nur  die  QrundzQge 
der  Theorie  gegeben  wurden,  enthält  das  neue  Werk  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  Lehren,  welche  zum  näheren  Yerständnis 
der  Wirkungen  und  zur  zweckmäßigen  Konstruktion  der  optischen 
Instrumente  notwendig  sind.  Die  Bearbeitung  hat  dabei  nicht 
in  den  Händen  eines  einzelnen  gelegen,  sondern  die  einzelnen 
Kapitel  sind  yon  verschiedenen  Bearbeiten),  wissenschaftlichen 
Mitarbeitern  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena,  in  Angriff  genommen 
worden.  Es  ist  indes  nach  Möglichkeit  dafür  Sorge  getragen 
worden,  daß  der  einheitliche  Charakter  des  Buches  darunter 
nicht  gelitten  hat  Die  von  Czapski  früher  gegebene  Darstellung 
hat  den  natürlichen  Ausgangspunkt  fttr  das  vorliegende  Werk 
gebildet.  Doch  weichen  die  einzelnen  Kapitel  ihrem  Inhalte  nach 
in  sehr  verschiedener  Weise  von  denen  des  früheren  Buches  ab. 
Während  bei  einzelnen  das  Vorhandene  im  großen  und  ganzen 
beibehalten,  dabei  aber  durchaus  den  heutigen  Anforderungen 
und  Resultaten  der  Wissenschaft  gemäß  ausgestaltet  worden 
ist,  haben  andere  Kapitel  noch  weit  durchgreifendere  Änderungen 
erfahren.  Zu  den  ersten  gehören:  Die  Berechtigung  einer 
geometrischen  Optik,  die  geometrische  Theorie  der  optischen 
Abbildungen  nach  E.  Abbe,  die  Realisierung  der  optischen 
Abbildungen,  die  Prismen  \mä  Frismensysteme.  Ihnen  gegenüber 
gibt  zunächst  das  Kapitel:  „Die  Theorie  der  sphärischen 
Aberrationen"  eine  von  der  früheren  gänzlich  abweichende  Dar- 
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stellang.  In  dem  Kapitel  werden  einerseits  die  Bildfehler  der 
Seideischen  Abbildung  bis  zur  dritten  Potenz  der  Öffnung  der 
Büschel  mit  Hilfe  der  Abbeschen  Inyariantenmethode  ftir  end- 
liche Hauptstrahlneigung  gesondert  abgeleitet,  und  andererseits 
wird  noch  die  Kerbersche  Ableitung  der  fGUif  Seideischen  Bild- 
fehler gegeben.  Dem  Kapitel  schließen  sich  noch  die  beiden 
Qber  ,,die  Theorie  der  chromatischen  Aberrationen'^  und  über 
,ydie  Strahlenbegrenzung  in  optischen  Systemen^'  an. 

Ganz  neu  sind  sodann  in  dem  Buche  die  Kapitel:  y,Die 
Dnrchrechnungsformeln/'  „die  Berechnung  optischer  Systeme 
auf  Grund  der  Theorie  der  Aberrationen ,''  ,ydie  Strahlungs- 
Termittelung  durch  optische  Systeme".  Wie  man  schon  aus 
den  Kapitelüberschriften  sieht,  zeigt  das  erste  den  Weg  zur 
Verfolgung  eines  Strahles  durch  ein  System.  Wir  finden  die 
Eormeln  für  die  durch  einen  Achsenpunkt  gehenden  Strahlen, 
fttr  die  meridionalen  und  windschiefen  Strahlen  und  die  Kerber- 
schen  Differenzenformeln  für  die  Strahlen  der  ersten  Art 
Hingegen  löst  das  zweite  dieser  Kapitel  die  Frage  nach  der 
möglichen  Herstellung  von  Systemen  mit  bestimmten  Bild- 
eigenschaften. Die  verschiedenen  Methoden  zur  Behebung  der 
einzelnen  Bildfehler  werden  gekennzeichnet;  ein  Anhalt  für 
ihre  Brauchbarkeit  soll  durch  die  eingeftlgten  Zahlenbeispiele 
gegeben  werden.  Das  letzte  Kapitel  endlich  enthält  die  Ab- 
leitung der  allgemeinen  Sätze  für  die  photometrischen  Ver- 
hältnisse bei  der  optischen  Abbildung. 

In  diesem  ersten  Teile  des  Werkes  ist  die  Theorie  der 
einzelnen  optischen  Instrumente  noch  nicht  gegeben.  Trotzdem 
ist  sein  Umfang  bedeutend  größer  als  der  des  alten  Werkes, 
welches  auch  diese  Theorie  noch  enthält  Es  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  die  Ausgestaltung  des  Werkes  eine  sehr  bedeutende 
ist.  Dennoch  aber  konnte  die  Darstellung  keineswegs  in  jeder 
Hinsicht  erschöpfend  sein.  Vielfach  konnten  nur  die  notwendigen 
Hinweise  für  die  Behandlung  der  betreffenden  Frage  gegeben 
werden,  auf  die  Ausfährung  im  einzelnen  ist  verzichtet  worden. 

Eine  wertvolle  Bereicherung  bedeuten  die  einzelnen  Kapiteln 
hinzugefügten  historischen  Notizen.  Dem  Texte  angefügt  ist 
neben  einem  ausführlichen  Sachregister  ein  sorgfältig  gearbeitetes 
Autorenverzeichnis  mit  genauer  Anführung  der  in  Betracht 
kommenden  Literatur.    Die  häufigsten  Abkürzungen  sind  gleich- 
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falls  am  Schiasse  zasammeogestellb  Ob  es  angebracht  ist, 
wie  hier  z.  T.  geschehen,  analoge  Größen  durch  gewöhnliche 
nnd  fettgedruckte  Buchstaben  zu  unterscheiden,  kann  bezweifelt 
werden. 

In  dem  Werke  dürfte  eine  gründliche  und  den  Anforderungen 
der  Wissenschaft  in  jeder  Beziehung  ent^rechende  Darstellaog 
des  Gebietes  gegeben  sein.  Es. 


49.  P.  Solcher.  Die  fVasserspiegelbilder  (Encyklop.  4 
Phot  Heft  43,  88  S.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1003).  —  Zur 
Orientierung  für  Zeichner,  Maler  und  Photographen  schildert 
der  Verf.  kurz  die  Entstehung  der  Bildstreifen  an  bewegten 
Wasserflächen,  indem  er  die  Wellen  zerlegt  und  für  jeden  Teil 
das  zugehörige  Bild  nach  dem  Brechungsgesetze  konstruiert 
Auf  den  EinfluB  der  Wellenform  und  Wellenstärke,  der  TrOboog 
des  Wassers,  seines  Glanzes  und  seiner  Farbe  wird  hingewiesen. 
Einige  Winke  für  photographiscbe  Aufnahmen  und  die  Wieder- 
gabe Yon  13  Aufaahmen  sind  den  Ausführungen  angefügt 

Es. 

50.  U»  Jahnke.  Elementare  Herleitung  der  Formeln  für 
die  Reflexion  und  Brechung  de$  Lichtes  an  der  Grenze  durch- 
sichtiger üotroper  Körper  (Arch.  d.  Math.  (3)  7,  S.  278—285. 
1904).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  elementare  Ableitung  der 
bekannten  Fresnelschen  und  Neumannschen  Formeln  mit  fiilfe 
der  Yektorenrechnung,  bei  der  die  Welle  als  Vektor  aufgefaßt 
wird,  dessen  Länge  durch  die  Amplitude  und  dessen  Rich- 
tung und  Richtungssinn  durch  die  Fortschreitungsrichtung  be- 
stimmt sind.  Lsch. 

61.  K.  ÄngstrOm.  Über  das  ultrarote  AbsorptioiH' 
Spektrum  des  Ozons  (Arkiv  f&r  Matematik,  Astronomi  och  Fysik 
1,  S.  347—368.  1904).  —  Mittels  des  vom  Verf.  konstruierten 
Spektrographen  wird  das  ultrarote  Absorptionsspektrum  des 
Ozons  untersucht.  Das  letztere  befindet  sich  in  einer  mit 
Steinsalzplatten  verschlossenen  Absorptionsröhre.  Als  Licht- 
quelle dient  eine  Nernstlampe,  als  dispergierender  Apparat 
ein  Steinsalzprisma.  Zur  Orientierung  im  Spektrum  dient  eise 
Glasplatte,  aufweiche  in  einem  Abstand  von  10'  Linien  photo- 
graphiert  sind.    Eine  derselben  wird  mit  einem  AbsorptioDS- 
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streifen  znr  Koinzidenz  gebracht.  Daraus  ergibt  sich  die  Lage 
der  übrigen  bis  auf  1'  bis  80''.  Die  Wellenlängen  wurden 
nach  den  Angaben  von  Rubens  und  Trowbridge  berechnet  In 
Tier  Abschnitten  wurde  der  Bereich  zwischen  l «  0,7 — 16  (a 
untersucht. 

Es  finden  sich  Absorptionsbänder  bei  A  »  4fi  u,  5,8  ^^ 
6,7  j[i,  9,1—10  fjL  (starkes  Absorptionsgebiet).  In  dem  letzt- 
genannten Gebiet  beträgt  die  Absorption  70— -80  Proz. 

Dies  Ergebnis  zeigt,  daß  die  Absorption  der  Sonnenstrahlen 
durch  Ozon  in  der  Erdatmosphäre  keine  große  Bolle  spielen 
kann,  zumal  im  Dltraviolett  die  Absorption  erst  wieder  bei 
0,29  fi  beginnt  Wohl  aber  könnte  eine  etwaige  Anwesenheit 
von  Ozon  in  der  Erdatmosphäre  für  die  Strahlung  der  Erde 
selbst  bedeutungsvoll  sein.  Um  dies  zu  prüfen,  zieht  der  Verf. 
die  Untersuchungen  Langleys  heran  und  kommt  zum  Schlüsse, 
daß  das  von  diesem  bei  9,5 — 10  fi  gefundene  Minimum  von 
Ozon  herrühre,  dessen  Anwesenheit  in  der  Atmosphäre  damit 
erwiesen  sei. 

Da  jedoch  das  vorliegende  Material  zur  Entscheidung  der 
Frage  nicht  ganz  ausreicht,  beabsichtigt  der  Yerf.  die  betrefifende 
Begion  des  Sonnenspektrums  noch  genauer  zu  prüfen  (vgl. 
unten  S.  1163).  Kn. 

52.  !>•  A.  Ooldhammer.  Über  die  Strahlenfilter  für 
das  ultraviolette  Licht  (Physik.  ZS.  4,  S.  418—415.  1908).  — 
Es  werden  Untersuchungen  über  die  Absorption  wäßriger 
Lösungen  von  Jl^iSO^  und  CoSO^  mitgeteilt  und  Versuche 
durch  Kombination  beider  Lösungen  mit  einer  stark  verdünnten 
Lösung  von  Hoffmanns  Violett  ein  nur  für  ultraviolettes  Licht 
durchlässiges  Lichtfilter  zu  konstruieren. 

Eine  weitere  Bemerkung  enthält  ein  modifiziertes  Bezept 
zur  Herstellung  von  fluoreszierenden  Schirmen.  C.  F. 

53.  Wm  Wm  Ccblent».  Einige  optische  Eigenschaften  des 
Jods.  /.,  i/.,  ///.  (Phys.  Bev.  16,  S.  35—51,  72—93;  17,  S.  51 
— 59.  1903).  —  Im  ersten  Teil  seiner  Untersuchungen  mißt  der 
Verf.  die  Absorption  von  Jod  in  verschiedenen  Lösungsmitteln. 
Bekanntlich  kann  man  die  Jodlösungen  bezüglich  ihrer  Farbe 


1144  BeibL  1904. 

in  zwei  Klassen  einteilen;  erstens  in  violette,  zweitens  in  braune. 
Der  YerL  wählt  von  der  ersten  Klasse  die  Schwefelkohlenstoff- 
lösnng,  von  der  zweiten  die  Alkohollösong  und  untersuchtesie  im 
sichtbaren  und  tdtraroten  Spektrum  bis  2,7  jü;  im  ersteren  mit 
Spektrometer,  im  zweiten  mit  Radiometer  nach  Nichols.  Die 
numerischen  Werte  fftr  eine  große  Zahl  von  Wellenl&ngen  und 
verschiedene  Konzentrationen  sind  tabellarisch  und  graphisch 
gegeben.  Für  diese  Lösungen  gilt  das  Beersche  Gesetz,  daß 
der  Eztinktionskoef&zient  der  Konzentration  proportional  ist, 
nicht  streng,  was  darauf  deutet,  daß  die  Lösungsmittel  das 
Jod  teilweise  binden.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  dieses  Vor- 
ganges ist,  wie  der  Verf.  zeigt,  ziemlich  groß.  Die  Absorption 
der  alkoholischen  Lösung  ist  eine  andere  als  die  der  Schwefel- 
kohlenstofflösung. 

In  der  zweiten  Mitteilung  beschreibt  der  Verf.  Ver- 
suche über  die  Absorption  des  festen  und  flQssigen  Jods  von 
12,6 — 0,8  fju  Der  Verf.  verwandte  als  Strahlungsmesser  das 
Radiometer  und  zur  Zerlegung  ein  Spektrometer  mit  Steinsalz- 
prisma. Die  Schichtdicke  des  festen  Jods  variierte  von  0,015  mm 
bis  0,055  mm.  Es  sind  zwei  Absorptionsbanden,  eine  bei  7,4  fi, 
die  andere  im  sichtbaren  Spektrum  vorhanden.  Das  flOssige 
Jod  zeigt  ähnliche,  aber  schwächere  Absorption,  die  im  Glastrog 
bis  2,7  fi  verfolgt  werden  konnte.  Innerhalb  eines  Temperatur- 
intervalls von  20^  und  bei  Fehlergrenzen  von  ca.  1  Proz. 
zeigte  sich  keine  Änderung  der  Absorption  des  festen  od^ 
flüssigen  Jods.  Die  Absorption  des  in  CS,  gelösten  Jods  ist 
der  des  festen  Jods  ähnlich.  In  den  aus  geschmolzenem  Jod 
durch  Erstarrung  erhaltenen  dttnnen  Schichten  war  Pleo- 
chroismus  zu  beobachten;  die  Absorption  f&r  die  zwei  Haupt- 
schwingungsrichtungen ist,  wie  aus  den  vom  Verl  gegebenen 
Kurven  hervorgeht,  recht  verschieden  (vgl.  dazu  ältere  Beob- 
achtungen von  J.  L.  Sirks,  Pogg.  Ann.  143,  S.  439).  Femer 
hat  der  Verf.  die  anomale  Dispersion  an  Prismen  von  festem 
Jod  mit  einem  brechenden  Winkel  von  8'  bis  30'  gemessen  und 
an  flüssigem  Jod,  das  zwischen  zwei  Glasplatten  gepreßt  wurde. 
Es  war  n  flir 


Li« 

LV 

Na 

feiites  Jod 

2,07 

2,00 

1,96 

flÜBsiges  Jod 

2,07 

2,00 

1,98 
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Die  dritte  Mitteiitmg  enth&lt  Messungen  über  die  Absorption 

^  von  Jodlösnngen,  die  in  Steinsalzzellen  gegossen  werden.  Die 
Steinsalzplatten  werden  mit  Lapages  Kitt  aneinandergekittet,  der 

^  trocken  von  Jodlösangen  nicht  angegriffen  wird.  Als  Quelle  fttr  die 
Wärmestrahlen  dienten  die  Heizspiralen  einer  llOYolt-Nemst- 
lampe;  die  merkwürdige  Emissionskorve  dieser  Kaolinmassen 
ist  von  dem  Verf.  bis  15  ^  verfolgt  worden.  Er  untersuchte 
dann  die  Absorptionskurve   einer  braunen  alkoholischen  Jod- 

^  losung,  einer  rotbraunen  in  Eisessig,  und  zweier  violetter  in 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff.  Schwierigkeiten  bietet  die 
Elimination  der  Absorption  der  Lösungsmittel  allein;  die  genau 
bestimmt  werden  muß.    Aus  den  sorgfältig  ermittelten  Kurven 

l  folgt;  daß  die  Absorption  der  braunen  JodlQsungen  von  0,7  /« 
an  im  Ultrarot  sehr  gering  ist,  ebenso  wie  die  der  violetten 
Lösungen,  nur  daß  bei  letzteren  größere  Durchlässigkeit  erst 
bei  lf2  fi  anfängt  Ein  näherer  Aufischluß  über  die  Kon- 
stitution des  Jods  in  den  braunen  und  violetten  Lösungen  kann 

'       auch  durch  das  Studium  der  Absorption  nicht  erhalten  werden. 

Kbgr. 

54.  A*  L.  Ki/MbcMm  Notiz  über  die  Anwendung  der 
Spirale  von  Comu  a'nf  Beugungsgitter.  Eine  geometrische 
Methode  zur  Ableitung  der  Intensiiätsformeln  für  ein  ebenes 
Beugungsgitter  (Phü.  Mag.  (6)  6,  a  30—33.  1908).  —  Der  Verl 
zeigt,  wie  man  geometrisch  durch  Anwendung  von  Comus 
Spiralenkonstruktion;  die  Amplitude  der  von  einem  ebenen 
Beugungsgitter  gebeugten  ebenen  WeUen  erhält^  ohne  analytisch 
die  Summe  der  betreffenden  Sinus  zu  ermitteln.  Man  bestimmt 
dabei  die  Amplitude  für  unendlichen  Abstand  oder  was  das- 
selbe ist^  im  Brennpunkt  eines  Objektivs;  denn  in  diesem  Fall 
wird  die  Spirale  zu  einem  Kreis  und  das  Summationsverfahren 
dadurch  erheblich  einfacher.  Kbgr. 


55.  &•  Sagnac.  Bemerkungen  Ober  den  Aufsatz  des 
Hrn.  Kimballf  betitelt:  Notiz  über  eine  Anwendung  von  Comus 
Spirale  auf  das  Beugungsgitter  (J.  de  Phys.  (4)  8,  S.  211 
—212.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  die  Literatur  an,  in  der  die 
Fresnelsche  Konstruktion  zur  Summierung  von  Schwingungen 
und  femer  die  Comusche  Spirale  angewandt  wird;  er  be- 
ansprucht fQr  die  von  Hm.  Kimball  gefundene  geometrische 
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Lösung  der  Beagung  an  einem  Gitter  die  Priorität  auf  Ghimd 
einer  Abhandlung  im  J.  de  Phys.  (3)  7,  S.  28—36.  1898;  BäbL 
28,  S.  660).  Kbgr. 

56.  J.  Kossanogoff,  Über  mögliche  Große  cpiücker 
Resonatoren  (Boltzmann-Festschrift,  S.  882—889.  1904).  —  Der 
Yerf.  stellt  als  Resultat  seiner  früheren  Untersuchungen  folgende 
S&tze  auf:  1.  Die  Körner  der  Oberfläche  eines  farbigen  Körpers 
spielen  die  Rolle  der  Resonatoren  f&r  Lichtwellen.  2.  Diese 
Kömer  haben  annähernd  kugelförmige  Gestalt  8.  Die  Ton 
der  Oberfläche  reflektierten  Wellenlängen  sind  d^i  Durch- 
messern d  der  Kömchen  gleich  oder  ganze  Multipla  derselben. 

Der  Verl  sucht  diese  Ergebnisse  mit  der  Theorie  von 
Thomson  für  leitende  Kugeln  in  Einklang  zu  bringen,  welche 
fOr  die  Wellenlänge  die  Beziehung  gibt 

Er  muß  dazu  annehmen,  daß  ein  Kömchen  nicht  nur  auf 
diesen  optischen  „Grundton^  anspricht,  sondern  auch  auf  ^;,, 
^/^,  Vs  desselben.  Er  yergleicht  dann  die  gefundenen  mit  den 
so  berechneten  Werten,  er  glaubt,  daß  die  dabei  anftretendeo 
Differenzen  von  ca.  10  Proz.  innerhalb  der  Beobachtungsfehler 
liegen. 

Der  Verl  sucht  femer  auf  Grund  obiger  Hypothesen  durch 
gegenseitige  elektrische  Induktion  die  anderweitig  genügend  er- 
klärte  Tatsache  der  Yerbreiterang  des  Absorptionsbandes  bei 
zunehmender  Konzentration  der  Lösung  zu  erklären.  Bekannt- 
lich folgt  diese  Tatsache  ohne  weiteres  aus  dem  Absorptions- 
gesetz und  wurde  durch  quantitative  Messungen  sehr  nahe 
bestätigt  Kbgr. 

57.  JP.  Packeis,  Zur  Frage  der  „optischen  Resonanz** 
fein  Merieäter  Metalle  (Physik.  ZS.  5,  S.  152—156.  1904).  -- 
Der  Yert  bespricht  die  in  den  drei  letzten  Jahren  erschienoien 
Untersuchungen  über  optische  Besonanz  von  Wood,  Kossonogoff, 
Ehrenhaft,  Kirchner  u.  a.  Alle  Ver£  gehen  von  der  theore- 
tischen Behandlung  des  Problems  von  J.  J.  Thomson  aus;  aber 
diese  hat,  wie  Pockels  mit  Becht  hervorhebt,  zur  notwendigen 
Voraussetzung,  daß  erstens  die  kleinen  Teilchen  leitende  Kugehi 
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sind  und  zwar  so  gut  leitend,  daß  der  Verschiebongsstrom 
gegenüber  dem  Ladungsstrom  zu  yernachlässigen  ist.  Daraus 
ei^bt  sich,  daß  Kossonogoffs  Auffassung  der  Anilinfarbstoffe 
und  ähnlicher  Körper  als  optischer  Resonatoren  im  Sinne 
von  Thomson  unzutr^fend  ist.  Zweitens  muß  der  Itadius 
der  Kugeln  klein  gegenüber  der  Wellenlänge  der  elektrischen 
Schwingung  sein,  dies  trifft  weder  für  die  Schichten  von  Na, 
K  etc.,  die  Wood  untersuchte  und  deren  Kugeln  nach  seinen 
Messungen  einen  Durchmesser  besitzen,  welche  der  Wellenlänge 
des  selektiv  reflektierten  Lichtes  gleich  ist.  Femer  ergibt  die 
Thomsonsche  Theorie  eine  Zusammensetzung  des  diffus  reflek- 
tierten Lichtes  ähnlich,  wie  sie  Lord  Bayleigh  für  trübe  Medien 
berechnet  hat,  während  Wood,  Ehrenhaft,  Kirchner  selektive 
Reflexion  finden.  Femer  muß  für  eine  Kugel  die  Dämpfung 
der  Eigenschwingung  durch  Ausstrahlung,  wie  der  Verf.  zeigt, 
so  groß  sein,  daß  deutliche  Resonanz  nicht  zustande  kommen 
kann.  Vielmehr  muß  auch,  wenn  man  nur  den  Anteil  der 
Schwingungen  berücksichtigt,  der  vom  Typus  der  ersten  Eigen- 
schwingung ist,  allein  durch  die  Dämpfung  eine  gleichmäßigere 
Litensitätsverteilung  auf  eine  größere  Anzahl  von  Schwingungen 
bewirkt  werden  und  daher  ist  eine  scharfe  selektive  Reflexion 
und  Absorption  unmöglich.  Anders  verhalten  sich,  wie  der 
Verf.  hervorhebt,  langgestreckte  Leiter,  wie  sie  bei  den  Ver- 
suchen von  Aschkinass  u.  a.  verwandt  werden.  Der  Ver£ 
glaubt,  und  darauf  scheinen  nach  Ansicht  des  Ref.  namentlich 
die  Ergebnisse  von  A.  Bock  am  Dampfstrahl  (BeibL  27,  S.  759) 
hinzuweisen,  daß  bei  den  meisten  als  optische  Resonanz  ge- 
deuteten Erscheinungen  Interferenz  und  Beugung  eine  Haupt- 
rolle spielen. Kbgr. 

58.  F.  Ehrenhaft.  Zur  optischen  Resonanz  (Physik. 
ZS.  5,  S.  887— 390.  1904).  —  Der  Verf.  bespricht  die  von 
Hm.  Pockels  (Physik.  Z8.  5,  S.  152.  1904)  erhobenen  Ein- 
wände gegen  die  Annahme  optischer  Resonanz  zur  Erklärung 
verschiedener  Färbungen,  und  zwar  diejenigen  Fälle,  wo  die 
Möglichkeit  elektrooptischer  Resonanz  noch  am  ehesten  vor- 
handen ist,  nämlich  bei  fein  verteilten  Metallsuspensionen.  Er 
betont,  daß  durch  seine  Messungen  die  Erfüllung  der  einen 
Forderung  der  Thomsonschen  Theorie  der  Zerstreuung  des 
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Lichtes  an  kleinen  Metallkugeln  nachgewiesen  ist»  da  kolloidalfis 
Silber,  Gold  und  Platin  das  Maximum  der  Polarisation  des 
Lichtes  bei  100—120^  gegen  den  einfallenden  Strahl  zeigen 
Femer  berechnet  er  nochmals  unter  Ber&cksichtigong  eines 
Einwandes  von  Pockels,  ob  die  TeilchengrSfie  groß  ist  gegenüber 
einer  bestimmten  Funktion  des  Widerstandes,  and  findet,  d&B 
dies  fbr  Platin  unstreitig  zutrifft.  Daß  die  Polarisation  bd 
120^  auch  fttr  Platin  nicht  vollständig  ist,  erklärt  der  Y&A. 
durch  die  Annahme,  daß  neben  den  kleineren  der  Thomsonsches 
Theorie  genügenden  Teilchen  auch  größere  vorhanden  sind. 
Ferner  berechnet  der  Verf.  aus  dem  zwischen  490  und  520  fiu 
liegenden  Absorptionsmaximum  unter  Annahme  unendlich 
kleinen  Widerstandes  die  Teilchengröße.  flierfOr  wird  die 
Tbomsonsche  Theorie  der  elektrischen  Schwingungen  in  kleinen 
Metallkugeln  zugrunde  gelegt  unter  Berücksichtigung  einer 
von  Pockels  angegebenen  Korrektur  findet  der  Verf.  eine 
Teilchengröße,  die  mit  der  von  der  ersten  Thomsonschen  Theorie 
verlangten  übereinstimmt  Daraus  würde  sich  erklären,  daS 
das  diffus  reflektierte  Licht,  wie  aus  der  ersten  Theorie  hervor- 
geht, unter  120^  das  Maximum  der  Polarisation  besitzt  Ein 
anderer  gewichtiger  Einwand  von  Pockels,  wonach  wegen  der 
starken  Dämpfung  durch  Ausstrahlung  scharfe  optische  Besonanz 
nicht  vorhanden  sein  kann,  fällt  für  die  Metallkolloide  w^ 
da  diese  langsames  Ansteigen  und  Abfallen  der  Absorption 
mit  der  Wellenlänge  zeigen.  Demnach  wäre  es  möglich,  daB 
die  Metallkolloide  ein  Beispiel  optischer  Resonanz  im  Sinne 
der  Thomsonschen  Theorien  sind.  Kbgr. 


69  u.  60.  N.  J.  Kusnexaw.  Zur  optischen  Resonan% 
(Im  Briefkasten  d.  Physik.  ZS.  5,  S.  64.  1904).  —  J.  Kosso- 
nogoff.  Desgleichen  (Ebenda,  S.  192).  —  Der  Verf.  der 
ersten  Bemerkung  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Eossono- 
goff,  daß  die  nach  letzterem  die  Besonanz  verursachenden 
Körnchen  der  Schmetterlingsschuppen  aus  Chitin  beständen. 
Der  Yerf.  glaubt,  daß  die  Färbung  durch  Pigmente  and 
zwar  durch  Hamsäurederivate  verursacht  ist,  wie  aus  den 
zahlreichen  Untersuchungen  der  physiologischen  Chemiker,  die 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  folgt. 
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Kossonogoff  weist,  in  Erwiderung  auf  die  obigen  Be* 
merkungen  Yon  Kusnezow,  darauf  hin,  daß  die  chemische 
Natur  des  Farbstoffs  bei  den  Lepidopteren  noch  nicht  endgültig 
feststeht;  ihm  kommt  es  aber  in  erster  Linie  darauf  an,  daß 
optische  Resonanz  die  Ursache  der  Färbung  ist  Er  erweitert 
diesen  Begriff  in  der  Weise,  daß  er  auch  ein  Pigment  von  be- 
stimmter Farbe  als  Resonator  auffaßt,  indem  er  annimmt,  daß 
die  Farbe  durch  die  Eömchengröße  des  Pigmentes  bedingt  ist. 
(Nach  Ansicht  des  Ref.  yerliert  durch  eine  solche  Verallge- 
meinerung die  Bezeichnung  optische  Resonanz  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  vollkommen.)  Kbgr. 


61.  L.  Tsehvgajew.  Über  die  optische  Aktivität  orga- 
nischer Ferhindungen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,  S.  606 
^622.  1902).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  gibt  der  Verf. 
die  Ableitung  von  zwei  empirischen  Regeln,  die  er  schon  1898 
aufgestellt  hat  (Prinzip  der  Lage  und  Prinzip  der  Konstanz 
molekularer  Drehung  in  homologen  Reihen,  Beibl.  23,  S.  851 ; 
23,  S.  104).  Die  Ansicht  von  Guye  und  Babel  (Arch.  de 
Genöve  (4)  7,  S.  28  u.  109.  1899;  Beibl.  23,  S.  1008),  daß 
diese  Sätze  nur  grobe  Näherungswerte  bieten,  beruht  auf  einem 
Mißyerständnis.  Zugunsten  des  Konstanzprinzips  kann  an- 
gefahrt werden,  daß  Minguin  und  de  BoUemont  (C.  R.  134, 
S.  608.  1902)  später  als  der  Verf.,  jedoch  unabhängig  von  ihm 
zu  ähnlichen  Schlüssen  gekommen  sind.  F.  D. 


62.  Th.  8t.  Patter san»  Fergleichung  der  Drehungs- 
werte  von  Methyl',  Äthyl- ,  n- PropyUartrat  bei  verschiedenen 
Temperaturen  (J.  Chem,  Soc.  85,  S.  765—776.  1904).  —  In 
dieser  Arbeit  ist  folgendes  enthalten: 

1.  Es  wird  gezeigt,  daß  Methyltartrat  in  fester  Form,  die 
bei  61^5^  schmilzt,  vorkommt. 

2.  Die  Werte  für  die  natürliche  Drehung  von  Methyl-, 
Äthyl-,  Ji-Propyltartrat  bei  verschiedenen  Temperaturen  wurden 
experimentell  untersucht;  folgende  Tabelle  enthält  die  hieraus 
berechneten  Werte  für  die  molekulare  Drehung: 
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Methyltartnt  0 

ÄlfajUftrtrat 

«-Propyltartnt 

Temp. 

Mol.  Drehung 

Temp. 

1 
MoLDrehungl 

Temp. 

MoLDiefaiog 

16,8* 

1 
+  8,27» 

'       10,8* 

+18,66 

i       17« 

+29,02 

20 

8,68«) 

11,8 

18,72 

20 

29,67») 

27,8 

4,70 

16 

14,85    : 

27,7 

81,38 

40,8 

6,41 

1       20,1 

15,80      1 

45,6 

34,75 

52,8 

7,88 

,      «M 

16,99      ; 

62,8 

37,05 

61,6 

8,41 

<       29,9 

17,92 

1       98,5 

40,47 

71,6 

9,82 

83,7 

18,74 

100 

40,6») 

99 

10,96 

87,6 

19,69 

100 

11,00») 

46,1 
55,1 

67,2 
77,1 
84,4 
89,4 
100 

21,10 
22,54 

24,21 
25,84 
26,22 
26,72 
27,75 

Die  Rotation  dieser  drei  Sabstanzen  wächst  mit  steigender 
Temperatur;  der  Qradient  ist  größer  bei  niedrigen  Tempen- 
turen  als  bei  höheren.  Der  Zuwachs,  den  die  Rotation  erleidet, 
ist  aber  weder  der  gleiche  noch  regelmäßig. 

3.  Eine  Vergleichung  dieser  Zahlenwerte  bei  gleiches 
Temperaturen  hat  geringen  Wert,  besonders  bei  niediigeo 
Temperaturen. 

4.  Es  wird  die  Frage  untersucht,  bei  welchen  Temperaturen 
optisch-aktive  Substanzen  miteinander  in  bezug  auf  ihre  Drehung 
yerglichen  werden  können.  Durch  Extrapolation  wird  die  Tem- 
peratur bestimmt,  bei  welcher  die  Drehung  der  drei  Substanzen 
»  0  würde  (es  würde  sich  ergeben:  für  Methyltartrat  0^  ftr 
Äthyltartrat  -34»,  für  n-Propyltartrat  -  %0%  Der  Verf.  zieht 
daraus  den  Schluß,  daß  diese  Substanzen  bei  diesen  Tempera- 
turen in  korrespondierenden  optischen  Zuständen  sind  und  daß 
im  allgemeinen  die  Methyl-,  ÄthyU,  n-Propylester  in  bezug  anf 
ihre  Rotation  bei  den  Temperaturen  T^,  (^-34),  (r- 60»i 
in  korrespondierenden  Zuständen  sind. 

6.  Vergleichungen  zwischen  dem  molekularen  Drehvermögen 
für  die  drei  Substanzen,  die  für  korrespondierende  Tempera- 
turen (T)y  (r-84),   (r-60<^)  gemacht  werden,  geben  ein 


1)  Schmelzpunkt  61,5  ^  2)  interpoliert 


8)  extrapoliert 
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viel  befriedigenderes  Besaltat  als  jene,  die  f&r  gleiche  Tem- 
peraturen angestellt  sind.  Folgende  Tabelle,  deren  Zahlen  auf 
graphischer  Interpolation  beruhen,  gibt  die  Yerhftltnisse  der 
Drehvermögen  bei  korrespondierenden  Temperaturen,  und 
zwar  für 


T^ 

10 

20 

80 

40 

50 

60 

70 

80 

■  - 

90 

100 

110 

120 

«-Propyl- 
lartrat  und 
ethyltartrat 

2,79 

2,74 

2,79 

2,84 

2,87 

2,98 

2,97 

8,01 

i                  1 
'                  1 

'                  1 

1 

S/)5   8,07  18,11 

8,16 

Uhyltartrat 
und 

iethyltartittt 

2,05 

1,96 

1,98 

1,99 

2,08 

2,08: 

2,10 

2,14 

2,17 

2,18 

2,20 

2,26 

»-Propyl- 
artrat  und 
Ithyltartrat 

1,86 

1,40 

1,41 

1,42 

1,41 

1,41 

1,41 

1.'« 

1,41 

1,41 

140 

1,40 

6.  Wenn  diese  Verhältnisse  bei  korrespondierenden  Tem- 
peraturen gebildet  werden,  so  verdoppelt  beim  Übergang  vom 
Methjltartrat  zum  Athyltartrat  das  Hinzukommen  von  2GE^ 
die  Drehung  ungefähr;  das  weitere  Hinzufügen  von  2CH2 
beim  Übergang  zum  n-Propyltartrat  vergrößert  die  Drehung 
ungefähr  um  das  1,41-fache.  Die  Drehung  von  n-Propyltartrat 
ist  also  ungefähr  um  8  mal  so  groß  wie  bei  Methyltartrat 
(NB.  bei  korrespondierenden  Temperaturen). 

7.  Diese  Begelmäßigkeiten  bestehen  innerhalb  weiter  Tem- 
peraturgrenzen. K.  & 


Am  de  Ctramont»  Über  die  eharakt&risHBehen  Sohw^faüimen  in 
der  phoiograpJUtohen  Spektroskopie  der  Mineralien  (Chem.  News  90, 
S.  140.  1904;  gelesen  vor  der  British  Association  (Section  B)  Cambridge 
Meeting  1904). 

Wm  MfMwaehs.     Einfachee  Handeiereoihop  mit  variabler  Kon- 
vergeng  (2  8.    S.A.  a.  d.  ZS.  f.  Augenheilk«  9.  1904). 

Laurioi*  Dae  Simmaneo' Abbadjfsehe  Flimmerpkoiometer  (J.  de 
Phys.  (4)  8,  8.779-781.  1904). 

e7.  A»  FiemmingM  Über  große  Kugeigluhlampen  die  eehnndäre 
NormaUampen  (Electridan  58,  8.  748—749.  1904). 

TP.  Stahlberg»  Über  den  Zeiseeehen  Veranten  und  die  Möglieh* 
keit  des  BäumHeksekens  mit  einem  Auge  (ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt.  17, 
S.  270-276.  1904). 
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F.  Vciftichm   Ekwimmia  d^  SolmrimikmMeraeh&immmfem  hei  Brcm- 
nlbtrgdaimeplmUe»  (2  &    &-A.  a.  d.  Plio«Dgr.  Korr.  1904). 

6f*  Quineke.    J2L    DoppMretimmg  dtr  QmUerie  htim  Aufjuelle» 
und  SeirMmgfw  (DrodaB  Ann.  14,  8. 1—54.  1904). 


Elektrizitätslehre. 


68.  JT«  Mayer»  Die  neueren  Sfrahbtngen  (65  S.  Mähr.- 
Ostrauy  B.  Papaoschek,  1904).  —  Die  yorliegende  Broschüre, 
die  inzwischen  bereits  in  2.  Auflage  erschienen  ist^  enthält  eine 
Stadie  über  die  theoretischen  und  experimentellen  Forschnngs- 
ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  in  der  Elektronentheorie  be- 
gründeten neueren  Strahlungen.  Von  naturphilosophisdien 
Betrachtungen  ausgehend  f&hrt  der  Yerf«  uns  das  Gebiet  der 
Elektronen  vor  und  behandelt  nacheinander  die  Kathoden-, 
Kanal-,  Röntgen-,  Becquerel-  und  n-Strahlen  (die  Kanal-  und 
»•Strahlen  nur  sehr  kurz). 

Es  sind  verschiedene  Unrichtigkeiten  in  dem  Buche  ent- 
halten, z.  B.:  S.  49,  daß  fünf  Linien  im  Spektrum  des  Ton 
radioaktiven  Substanzen  ausgesandten  Lichtes  mit  fleliumlinien 
identisch  sein  sollen;  S.  53,  daß  die  Teilchen  der  gasförmigen 
Emanation  positiv  geladen  sein  sollen;  S.  61,  daß  das  aktive 
ThX  sich  in  vollkommen  inaktives  ThY  verwandelt  etc.  Auf 
S.  11  kann  man  lesen:  bei  —  273^  wird  ein  Gas  zu  indifferentem 
Äther,  zu  ener^eloser  Substanz,  zu  Baum.  Das  Volumeo  dies^ 
indifferenten  Äthers,  d.  h.  dessen  Masse  ist  verschwunden;  der 
entstandene  Äther  ist  ebenso  merkmallos  wie  der  freie  indifferente 
Äther  im  Weltenraum.  P.  El 

64.  J.  Stark*  Gesets  und  Konstanten  der  radioakUten 
Umwandlung  (Jahrb.  d.  Badioakt  u.  Elektronik  1,  S.  1 — 11. 
1904).  —  Mit  einer  Abhandlung  unter  obigem  Titel  eröffnet 
der  Herausgeber  das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  des  neu 
erscheinenden  Jahrbuches.  Dasselbe  soll  dem  Bedürfnisse  ent- 
sprechen, besonders  Nichtspezialisten  in  Sanmielberichten  mit 
den  wesentlichen  Resultaten  auf  den  genannten  Gebieten  be- 
kannt zu  machen.  Es  werden  daneben  auch  Originalmitteilungen 
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gebracht,  dieselben  sollen  indes  in  weniger  strenger  Form  als 
in  Fachzeitschriften  abge£BiBt  werden. 

Der  Yerf.  gibt  die  folgenden  Definitionen: 

Die  Umwandlung  eines  chemischen  Atoms  in  ein  Atom 
anderer  Art  ¥rird  Radioaktioität  genannt.  Die  Zahl  chemischer 
Atome  einer  bestimmten  Art,  die  in  der  Zeiteinheit  ans  der 
einen  Art  in  eine  neue  Art  übergehen,  heißt  ffandbinffsstärke; 
ist  also  n  die  Zahl  der  nmwandlnngsfähigen  Atome  einer  be- 
stimmten Art,  so  ist  die  Wandlnngsstärke  dnidty  dieses  ist 
gleich  —  n.X,  wo  X  als  Wandlungskonstante  bezeichnet  wird. 
Die  durch  den  Sättigungsstrom  gemessene  Stromstärke  heißt 
die  Aktwitat  «7,  so  daß  man  hat«/»  ^  idnjdt^  i.l.n^  wo  t 
eine  Konstante  ist.  Ein  Präparat  mit  mehreren  verschiedenen 
radioaktiven  Atomarten  befolgt  das  Qesetz  der  mehrfachen 
Aktivitäts  J zsxi^X^n^  +4^'>3  +  ««* 

Integriert  man  die  Differentialgleichung  der  einfachen 
Aktivität  dn/dt^  ^nX  und  logarithmiert  man ,  so  erhält 
man  als  Beziehung  zwischen  log  J  und  t  eine  Gerade. 

Im  Falle  einer  mehrfachen  Aktivität  kann  die  Aktivität 
im  allgemeinsten  Falle  mit  der  Zeit  erst  abnehmen  und  ein 
Minimum  erreichen,  darauf  bis  zu  einem  Maximum  zunehmen 
und  sodann  wieder  abnehmen. 

Uran,  Badium  und  Thor  werden  in  dem  Sinne  als  konstant 
aktiv  bezeichnet,  als  die  Zahl  der  primären  Atome  bei  ihnen 
im  Verlaufe  eines  Jahres  noch  nicht  um  1  Proz.  abninmit.  So 
findet  der  Verf.  die  Wandlungskonstante  des  Radiums  der 
Größenordnung  nach  zu  A  »  8,8 .10'*^'  sec'"^,  so  daß  die  Aktivität 
des  Radiums  erst  in  180  Jahren  um  1  Proz.  abnimmt. 

Gemäß  ihrer  Wandlungskonstanten,  die  ein  Maß  für  die 
Stabilität  der  Elemente  ist,  werden  dieselben  in  drei  Gruppen 
geteilt: 

1.  Elemente  wie  Helium,  Wasserstoff  oder  Stickstoff,  die 
eine  sehr  kleine  Wandlungskonstante  haben  und  daher  eine 
unmerkliche  Aktivität; 

2.  Elemente,  die  wie  Uran,  Radium  und  Thor  eine  merk- 
liche, fbr  menschliche  Zeiten  konstante  Aktivität  besitzen; 

3.  sehr  instabile  Elemente,  die  wie  die  Emanation  und 
die  Induktion  aus  Radium  und  Thor  eine  große  Wandlungs^ 
konstante  haben. 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  38.  73 
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Aufgabe  der  experimentellen  Forschung  muß  es  vor  allem 
sein  zu  untersuchen,  ob  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Masse 
auch  bei  der  radioaktiven  Umwandlung  gilt 

Die  gesamte,  in  Form  yon  Wärme  frei  werdende  Bnergie, 

welche  aus  der  Gewichtseinheit  primärer  Atome  bei  der  Yer- 

Wandlung  in  das  inaktive  Endprodukt  auftritt;  heißt  die  Mak 

fVärmetönunff\  dieselbe  rechnet  sich  beim  Badium  zu  8,4. 10*  g-csL 

P.E. 

65.  JB«  J»  Struttm  Radioaktimtät  von  gewissen  Mtneralien 
und  Mineralwassem  (Jahrb.  d.  Radioakt  u.  Elektronik  1,  S.  12 
^19.  1904). —  Der  Verf.  untersucht  verschiedene  Mineralien: 
Samarskit,  Fergusonit,  Pechblende,  Malacon,  Monazit,  Zjirkon, 
auf  ihren  Gehalt  an  radioaktiven  Bestandteilen,  indem  er  sie 
nach  dem  Pulvern  in  einem  Yerbrennungsrohre  erhitzte  und 
die  abgegebene  Emanation  hinsichtlich  ihres  Abklingens  unter- 
suchte. Elemente  wie  Uran,  die  keine  Emanation  abgeben, 
sind  nach  dieser  Methode  natürlich  nicht  nachweisbar;  auch 
können  geringe  Mengen  einer  Emanation  mit  kürzerer  Liebena- 
dauer  als  die  Radiumemanation  der  Entdeckung  entgangen 
sein.  Es  wurde  keine  neue  Emanation  festgestellt,  aber  alle 
Substanzen  gaben  Radiumemanation  ab,  wenn  auch  in  sehr 
verschiedener  Menge.  Thoremanation  war  unter  den  obigen 
Mineralien  nur  bei  einer  Monazitart  aus  Norwegen  nachweisbar. 
Proben  anderen  Ursprungs  enthielten  die  Thoremanation  wahr- 
scheinlich in  entemaniertem  Zustande.  Bemerkenswert  ist  es, 
daß  die  letzteren  Monazitarten  Helium  in  ziemlicher  Menge  ent- 
halten, obwohl  praktisch  kein  Radium  sich  in  ihnen  vorfindet 

Ferner  wurden  verschiedene  Quellen  und  Brunnenwasser 
(Bath,  Buxton)  untersucht;  in  den  von  ihnen  gebildeten  Ab- 
sätzen ließ  sich  Radiumemanation  nachweisen. 

Eine  Überschlagsrechnung  ergab,  daß  in  Bath  jährlich  etwa 

^/3  g  Radium  von  dem  Brunnen  geliefert  wird,  und  täglich  etwa 

8  1  Helium  (in  100  Kubikfuß  Qas  enthalten)  abgegeben  werden. 

P.E. 

66.  t7«  Knettm  Indirekter  Nachweis  van  RaJuan  in  den 
Rarlsbader  Thermen  (Wien.  Anz.  1904,  S.  181—132).  —  Ob- 
wohl sich  in  den  Karlsbader  Thermalwässem  keine  Baryum- 
spur  nachweisen  läßt,  so  setzt  sich  doch  in  den  von  ihnen 
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durchströmten  GheBteiDsklüften  schwefdttaurer  Baryt  in  Form 
kleiner,  tafelfSrmiger,  gelber  KristäUchen  ab,  die  sich  als 
radioaktiy  erwiesen  haben.  P.  E. 


67.  Itt  JfiMini^  Untersuekungen  über  die  radioaktiven 
Subeianten  in  Beziehung  zur  Gegenwart  von  Helium  (Bend.  B. 
Acc.  dei  Line.  13,  S.  367—868.  1904).  —  Im  Institut  des 
Verf.  hat  Pellini  aus  dem  Fango  von  Abano  radioaktive 
Baryumsalze  hergestellt.  Die  Aktivität  konnte  nach  dem  Yer- 
fabren  von  Marckwald,  d.  h.  durch  Behandeln  mit  Natrium* 
amalgam  auf  das  Siebenfache  gesteigert  werden.  Die  anderen 
Produkte  der  Therme  von  Abano,  wie  die  Krusten  in  der 
Quelle  oder  die  Bückstände  des  Wassers,  sind  alle  mehr  oder 
weniger  aktiv.  Femer  wurde  von  Anderlini  gefunden,  daß  die 
Gase  der  Sofiionen  von  Larderello  und  die  Bmanation  der  die 
So£Sonen  enthaltenden  Felsen  und  der  Fango  der  Lagunen 
eine  nennenswerte  Aktivität  besitzen.  Die  aus  dem  Felsen 
und  dem  Fango  stammende  Emanation  vermindert  allmählich 
ihre  Wirksamkeit,  aber  in  etwas  anderem  Verhältnis  als  die 
Badiumemanation.  H.  Kffn. 

68.  jS«  Meyer  und  E.R.V.  Schtveidler*  Untersuchungen 
über  radioaktive  Substan%en  (Wien.  Anz.  1904,  S.  183—185). 
—  Es  wurde  bei  metallischem  Uran,  Uranoxyd,  Urannitrat  in 
Kristallen  sowie  in  wässeriger  Lösung,  Pechblende,  Polonium, 
Thor-  und  Badiumverbindungen  und  bei  durch  Thor  aktivierten 
Stäben  konstatiert,  daß  mäßige  (bis  200 ^^  bisweilen  sogar 
geringe  Erwärmungen  (um  20^  bis  40^)  der  Substanz  oder  ihrer 
Umgebung  zunächst  eine  Verringerung  der  Strahlungsintensität 
herbeifbhren.  Bei  allmählicher  Abkühlung  wird  der  normale 
Wert  der  Aktivität  wieder  erreicht.  Die  Aktivität  scheint  nicht  ein- 
fach eine  Funktion  der  Temperatur,  sondern  der  Temperatur* 
änderungen,  eventuell  der  Geschwindigkeit,  mit  der  diese  vor 
sich  gehen,  zu  sein.  Die  quantitativen  Besultate  waren  sehr 
unregelmäßig.  Bei  Thor  und  Badium  sind  die  Erscheinungen 
infolge  der  Emanationsabgabe  verwickelter,  trotzdem  ist  die 
Verringerung  auch  hier  deutlich  nachweisbar.     Die  Wirkung 

auf  die  /3-Strahlen  ist  wesentlich  stärker  als  auf  die  a-Strahlen. 

P.  E. 

73* 
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69.  W.  C«  2>.  Whetham.  Die  Leben^e$chiehU  des 
Radiums  (jNat  70,  S.  5.  1904).  —  Auf  die  von  Batherford  und 
anderen  ausgesprochene  Vermutung  hin,  daß  das  Badium  eher 
den  ersten  Zerfallsprodukten  des  Urans  und  Thors  (also  dem 
DrX  und  ThX)  entspreche  als  diesen  Elementen  selbst,  und 
daß  wir  wahrscheinlich  in  dem  Uran  selbst  den  Ursprung  des 
fiadiums  zu  suchen  haben,  unternahm  es  der  yer£  die  Mutter- 
Substanz  des  Radiums  systematisch  aufzusuchen.  Es  zeigte 
sich,  daß  Uranverbindungen,  die  vor  längerer  Zeit  dargestellt 
waren  (vor  17  bis  25  Jahren),  eine  größere  Menge  an  Radium- 
emanation enthielten,  als  erst  vor  kurzem  dargestellte.  Da 
dieses  jedoch  bei  der  beschränkten  Zahl  Ton  untersuchten  Proben 
auch  zuf&llig  sein  konnte,  so  mtkßte  man,  um  völbg  einwandfrei 
die  Bildung  von  Radium  aus  Uran  nachzuweisen ,  zeigen,  dafi 
der  Betrag  an  Radium  in  einer  gewissen  Uranmenge  allmählich 
zunimmt.  Der  Verf.  berechnet,  daß  höchstens  100  g  Uran  er- 
forderlich  sind,  um  im  Laufe  ebes  Jahres  eine  Badiummeoge 
zu  erzeugen,  deren  Emanation  eine  solche  Aktivität  besitzt,  wie 
die  ?on  1  mg  guter  Pechblende  durch  Erhitzen  abgegebeoe 
Radiumemanation,  die  sich  leicht  mit  Sicherheit  nachweisen 
läßt.  Aus  dem  Zunehmen  der  Emanationsmenge  im  Laufe 
von  Monaten  bei  Verwendung  von  einigen  Hundert  Gramm 
Uransalz  müßte  sich  also  die  Bildung  von  Radium  nachweisen 
lassen;  anderenfalls  müßte  man  nach  einer  anderen  Quelle 
suchen.  P.  £. 

70,  P.  Curie  und  J.  Danne.  Über  das  Verschwinden 
der  durch  das  Radium  auf  festen  Körpern  induzierten  Baduh 
aktivitäi  (C.  R.  188,  S.  683—686.  1904).  —  Die  vorUegende 
Mitteilung  enthält  einige  theoretische  Betrachtungen  über  die 
Beibl,  27,  S.  669  mitgeteilten  Untersuchungen.  Die  dort  auf- 
gestellte zweite  Formel,  die  eine  Differenz  von  zwei  Exponential- 
großen  enthält,  und  die  jetzt  in  der  Form  wiedergegeben  ist: 

wird  so  gedeutet,  daß  die  Emanation  auf  die  QeftBwäode 
zuerst  in  der  Weise  wirkt,  daß  ein  Körper  B  mit  der  Zeit- 
konstanten b  geschaffen  wird,  der  sich  dann  seinerseits  in 
einen  Körper  C  mit  der  Zeitkonstanten  c  verwandelt   Nimmt 
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man  dann  an,  daß  der  Körper  C  allein  Strahlen  aussendet,  so 
ergibt  sich  theoretisch,  daß  der  Faktor  k  (früher  a)  '^bl{b  -^  c) 
sein  muß,  und  sein  Wert  ergibt  sich  aus  b  (früher  Ijd-^ 
a  0,000  588  und  c  (früher  //^,)  »0,000413  zu  4,8,  also 
gerade  so  groß,  wie  der  experimentell  ermittelte  Wert  Yon  h. 
Der  Vorgang  spielt  sich  also  so  ab,  als  ob  eine  keine  Strahlen 
aussendende  Substanz  B  sich  in  eine  strahlende  Substanz  C 
yerwandelt.  Femer  sieht  man,  daß  für  A  »  6  /  (&  ^  c)  die  Formel 
in  bezug  auf  b  und  c  symmetrisch  ist,  d.  h.  daß  man  b  mit  c 
Tertauschen  kann;  hieraus  folgt,  daß  entweder 

1.  die  inaktive  Substanz  B  schneller  als  C  verschwindet, 
80  daß  nach  einiger  Zeit  nur  noch  der  Körper  C  an  den 
Wänden  ?orhanden  ist;  oder 

2.  daß  die  inaktive  Substanz  B  langsamer  als  C  verschwindet, 
so  daß  beide  Körper  so  lange  bestehen,  bis  die  Aktivität  voll- 
kommen verschwunden  ist. 

Noch  nicht  mitgeteilte  Versuche  haben  ergeben,  daß  die 
erste  Bypothese  den  Tatsachen  entspricht,  daß  also  die  inaktive 
Substanz  B  am  schnellsten  verschwindet 

Will  man  alle  Einzelheiten  der  Entaktivierungskurven  durch 
eine  Formel  ausdrücken,  so  muß  man  drei  verschiedene  Sub- 
stanzen annehmen.  Die  Emanation  erzeugt  eine  Substanz  Ay 
welche  schnell  verschwindet  (die  Substanzmenge  sinkt  auf  den 
halben  Betrag  in  2,6  Minuten),  indem  sie  eine  Substanz  B 
erzeugt  (sinkt  in  21  Minuten  auf  die  Hälfte),  welche  ihrerseits 
sich  in  eine  Substanz  C  verwandelt  (sinkt  in  28  Minuten  auf 
die  Hälfte).  A  und  C  senden  hierbei  Becquerelstrahlen  aus, 
B  ist  inaktiv.  P.  E. 

71.  P«  Curie  undj.  Danne*  Das  GesetM,  nach  welchem 
die  vom  Radium  induzierte  AkUviiat  nach  dem  Erhitzen  der 
aktivierten  Körper  verschwindet  (C.  R.  138,  S.  748-751.  1904). 
—  Die  von  F.  C.  Gates  (vgl.  BeibL  28,  S.  145)  nachgewiesene 
Sublimation  der  induzierten  Aktivität  bei  hoher  Temperatur 
wird  von  den  Yerfl  genauer  untersucht  Es  wurden  Pt- Bleche 
längere  Zeit  durch  Badiumemanation  aktiviert  und  darauf  nur 
wenige  Minuten  auf  höhere  Temperatur  gebracht.  Das  Gesetz 
der  Aktivitätsabnahme  wurde  dann  bei  Zimmertemperatur 
untersucht. 
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Trägt  man  die  Zeiten  vom  Beginn  der  EntaktiTienug  an 
als  Abszissen  und  die  log  der  Strahlnngsintensit&ten  als  OrdiDaten 
aof,  so  erhält  man  fikr  Erhitzungen  anf  215^  und  540^EiineD, 
welche  flacher  rerlanfeni  als  die  normale  Kurve ;  bei  Erlutzmig 
Ober  680®  ergeben  sich  gerade  Ldnieni  so  daß  man  hier  die 
strenge  GHUtigkeit  des  Gesetzes  Ji^J^^.e-^*  hat  c'  ändert 
sich  mit  der  Temperatar,  auf  die  erhitzt  wurde,  und  zwar  mmiDt 
sein  Wert  bis  1100®  zu,  darauf  wieder  ab. 

Die  Untersuchung  der  durch  die  Sublimation  aktiTierten 
£Arper  wurde  in  der  Weise  ausgefflhrt,  daß  ein  anf  —  600  Yolt 
geladener  Pt-Draht  längere  Zeit  der  Badiumemanation  aus- 
gesetzt wurde.  Hierauf  wurde  derselbe  in  die  Achse  eines 
Pt-Blechzylinders  gebracht  und  elektrisch  erhitzt.  Der  Zylinder 
erhielt  induzierte  Aktirität  und  die  f&r  die  Entaktinerong  er- 
haltenen Kurven  zeigen,  daß  sich  dieselbe  nicht  durch  eine 
einfache  Exponentialfunktion  ausdrücken  läßt  Es  wurden  auch 
zwei  Erhitzungen  nacheinander  in  zwei  rerschiedenen  Zylindern 
ausgeführt  und  die  Aktivität  in  beiden  Zylindern  untersucht. 
Es  zeigte  sich  dann,  daß  die  Aktivität  der  zweiten  Sublimation 
nach  einer  ersten  Ober  600^  durch  eine  Gerade  dargesteUt  wird. 

Die  im  rorigen  Referat  enthaltene  Hypothese  wird  hier 
weitergefbhrt  Wir  haben  drei  Substanzen  ABC.  A  flbt  anf 
die  eigentlichen  Messungen  wegen  seiner  schnellen  Umwandlung 
keinen  direkten  Einfluß  mehr  aus.  B  sendet  keine  Becqnerel« 
strahlen  aus,  es  rerwandelt  sich  in  C  und  ist  viel  fläditiger 
als  C,  welches  Strahlen  aussendet 

Die  auf  B  und  C  bezQglichen  Umwandlungskonstanten 
haben  die  Werte  b  -  0,000  538  und  c  «  0,000413.  Erwärmt 
man  auf  216,  640,  630^,  so  sublimiert  allein  die  Substanz  B^ 
ein  verhältnismäßig  immer  größer  werdender  Teil  Ton  C  bleibt 
zurück  und  die  Kurven  werden  nach  und  nach  Gerade.  Über 
680^  existiert  nur  noch  C,  die  Eintaktivierung  verläuft  nach 
einer  einfachen  Exponentialfunktion,  wobei  c' »  0,000  894  ist 
Bei  Erwärmungen  des  aktivierten  Körpers  unter  600^  sublimiert 
B  auf  die  benachbarten  Körper  und  verwandelt  sich  daselbst 
in  C,  so  daß  zuerst  die  Menge  von  C  dort  null  ist,  sodann  ein 
Maximum  erreicht  und  schließlich  sich  asymptotisch  der  Nnll 
nähert.  Wie  die  Versuche  mit  zwei  Erwärmungen  zeigeo^ 
sublimiert  C  auch  schon  teilweise  bei  600  ^    Bei  einer  ersten 
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firhitzang  anf  500^  ist  B  fast  ToUkommen  sublimiert^  bei  einer 

zweiten  auf  700^  snblimierte  C  dann  fast  noch  allein« 

Erhitzt  man  über  700^,  so  scheint  C  seine  Natur  zu  yer- 

ändern,  da  c  zunimmt,  ein  Maximum  erreicht  und  wieder  ab* 

nimmt,  wenn  man  zu  höheren  Temperaturen  übergeht 

P.E. 

72.  W.  Bam$ay.  Das  Eafradwspektrum  (Nat.  70,  S.  222. 
1904).  —  Der  Verf.  yeröffentlicht  die  private  Mitteilung  des 
Hrn.  Baxendall  über  eine  auffallende  Beziehung  des  Exradio- 
spektrums  zu  den  Spektren  der  sogenannten  „bright  line  stars^': 


Ezradio 

Bright  line  stan  (CampbeU) 

5805 

5818 

5595 

5598 

4690 

4688 

4650 

4652 

4680 

4688 

Mit  Ausnahme  von  6698  sind  diese  Stemlinien  alle  stark 
und  charakteristisch.  Eine  andere  Exradiolinie,  5137  kann 
vielleicht  der  Linie  5135  entsprechen.  K.  ü. 


73.  J.  Trawbridge  und  W.  lioUins.  Radium  und 
die  Elektronentheorie  (Sill.  J.  18,  S.  77— 79.  1904;  Phil. 
Mag.  8,  S.  410—412.  1904).  —  Die  merkwürdige  Tatsache, 
daß  Böntgenstiahlen  und  gewisse  Emanationen  des  Radiums 
Metallfolie  zu  durchdringen  vermögen,  regte  die  Verf.  zu  der 
Frage  an,  ob  diese  strahlende  Energie  den  Durchgang  eines 
Elektrizitätsstromes  in  Metall  beeinflussen  kann.  Um  sie 
zu  prüfen,  wickelten  sie  einen  Aluminiumdraht  um  die 
längste  Dimension  einer  dicken  Bleiplatte  in  5  Windungen^ 
die  gegen  jene  durch  Vulcanit  isoliert  waren,  und  schickten 
einen  Strom  durch  dieselben  —  über  seine  Größe  ist  merk- 
würdigerweise keine  Angabe  gemacht.  Eine  Probe  von 
reinem  Badiumbromid  war  in  eine  solche  Lage  gebracht,  daß 
seine  Emanationen  entweder  entlang  den  Drahtlagen  oberhalb 
der  Bleiplatte  oder  unterhalb  derselben  sich  ausbreiten  mußten, 
mit  bez.  entgegen  dem  Strome  im  Draht.  Ein  Diaphragma  aus 
Blei  ermöglichte  eine  vollständige  Absperrung  der  Strahlung. 
Der  Draht  bildete  einen  Zweig  einer  Carey- Fester  Brüdce; 
sie  yermochte  eine  Widerstandsänderung  von  Viooooo  ^^^  ^^" 
zuzeigen.    Trotzdem  konnte  keine  augenblickliche  Wirkung  der 
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Strahlung  konstatiert  werden,  sondern  nur  ein  sehr  geringes 
Wandern  des  Spiegels  nach  einer  beträchtlichen  Zeit;  mög- 
licherweise eine  Folge  der  Stromwftrme,  obgleich  die  Beobach- 
tungen bei  kurzen  Stromschlüssen  gemacht  worden.      EL  U. 


JB.  Weinätein^   Neuesie  Fareehrnrngen  über  den  eUhirieeken  Strom 
(Himmel  a.  Erde  16,  S.  687-558.  1904). 

E,  MüUerm     Über  eine  Methode  gur  Darstellung  von  Persulfmteu 
(Z8.  £  Elektrochem.  10,  8.  776—780.  1904). 

1^  Foerster  und  E,  Müller,    Alhaliehloridelektrolgse  unter  Zu- 
sat»  von  Fluorverbindungen  (Z8.  f.  Elektrochem.  10,  8.  781—782.    1904). 


S*  Kretzschmar.     Über  die  Einwirkung  von  Brom  auf 
und  über  die  Elektrolgse  der  BromalhaUen  (Z8.  f.  Elektrochem.  10,  a  789 
—816.  1904). 

H»  Eebenstortf.    HÜfsapparate  für  den  Qebraueh  einer  kleineren 
Akkumulatorenbatterie  (ZS.  f.  phys.  a.  ehem.  Unt  17,  8.  282—284.  1904). 


Em  Om  Bausenweifin    Änderung  des  FeUiereffektes  mit  der  Te 
peraiur  (Drades  Ann.  15,  8.  218—224.  1904). 

A.  Winkelmann  und  B.  Siraubel»    Über  die  Mmoirkutig  von 

Böntgenstrahlen  a^f  Flußspat  (Drades  Ann.  15,  8.  174—178.  1904). 

F.  Himatedt  und  G.  Meyer.    Über  die  Bildung  von   HeUmm 
aus  der  Badiumemanation  (Drades  Ann.  15,  8.  184—192.  1904). 

A*  A.  Bobb.    Beiträge  nur  Ileorie  des  Zeemameffektes  (Drades 
Ann.  15,  8. 107-145.  1904). 


Ad.  MeydweUler.     Zur  Bestimmung  der  SMstinduktion 
Drahtspulen  (Drades  Ann.  15,  8.  179—188.  1904). 

V.  Bothmund  und  A.  LesHng.     Versuche  mit  dem  elektrolgti' 
sehen  Weüendetektor  (Drades  Ann.  15,  8. 198*212.  1904). 


Astrophysik. 

74.  G.  Bigaurdan.  Die  Übermittebmg  der  Zeü  m  die 
Feme  vermäteUt  der  elekirüchen  TelegrapUe  ohne  Draht  (C«  B. 
138,  S.  1657—1658.  1904).  —  Hier  und  da  sind  Sternwarten 
mit  auswärts  sich  bofindenden  Uhren  yermittelst  eLektrischer 
Drfihte  verbunden,  um  Zeitsignale  zu  übersenden.  Einrichtungen 
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derart  sind  teuer  und  haben  deshalb  nur  beschränkte  Anwendung 
gefunden«  Es  kann  mit  Vorteil  an  ihre  Stelle  die  elektrische 
Telegraphie  ohne  Draht  substituiert  werden« 

Eine  zentrale  Uhr  wirkt  durch  Offnen  eines  elektrischen 
Kontaktes  zu  jeder  Sekunde  auf  ein  JELelais,  das  dann  einen 
Strom  zum  induzierenden  Drahte  einer  Spule ,  die  mit  dem 
Oszillator  versehen  ist,  sendet;  der  induzierte  Draht  der  Spule 
liefert  dann  eine  oszillierende  Entladung,  die  regelmäßig  zu 
jeder  Sekunde  aufblitzt;  rermittelst  einer  Drahtantenne  wirken 
dann  die  Entladungen  in  die  Feme  auf  die  Rezeptoren 
der  elektrischen  Wellen,  die  endlich  in  gleichen  Intervallen  die 
Sekunden  der  zentralen  Uhr  schlagen.  Als  Rezeptoren  können 
die  Badiotelephone  des  Systems  Popoff  -  Ducretet  oder  die 
Schreibapparate  des  Systems  Morse,  in  welchen  das  Band 
durch  einen  Ohronographen  abgewickelt  wird,  dienen.  Um 
die  Sekunden  zu  numerieren,  kann  man  die  Sendung  zur  Se- 
kunde 0  beginnen  und  zu  je  10  Sekunden  unterbrechen. 

Bei  den  primitiven  Versuchen  konnte  man  die  Signale  in 
einer  2  km  entfernten  Station  gut  hören.  Diese  Einrichtung 
läßt  eine  bedeutende  wissenschaftliche  und  industrielle  An- 
wendung zu.  Als  wissenschaftliche  Anwendung  kann  man 
die  Bestimmung  der  Intensität  der  Schwerkraft  und  des  Längen- 
unterschiedes  nennen.  F.  B. 


75.  O«  JLohse.  Die  Bahn  des  Sirnubegleiters  (Astr. 
Nachr.  165,  S.  290—292.  1904).  —  Da  seit  1896  der  Sirius- 
begleiter  wieder  vom  Hauptstem  getrennt  werden  kann,  und 
infolge  dessen  neue  Beobachtungen  vorliegen,  hat  Lohse  aus 
den  alten  Beobachtungen  seit  1862  und  den  neuen  ein  neues 
Elementensystem  bestimmt,  das  die  Beobachtungen  gut  dar- 
stellt, und  nur  wenig  von  dem  alten  abweicht    Das  System 

hat  seit  der  Entdeckung  bald  einen  ganzen  Umlauf  vollendet 

Riem. 

76.  O.  Ei  Hole  und  F.  EUerman.  Flocken  von 
Calcium  und  fVasserstofi  (Astrophys.  J.  19,  S.  41—52.  1904). 
—  Während  die  Fackeln  den  höheren  Schichten  der  Photo- 
sphäre  angehören,  sind  nach  der  Bezeichnung  des  Yerfl  die 
Flocken  Wolken  von  Ca-  oder  H- Gasen  oder  -Dämpfen  in 
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höheren  Schichten,  die  nicht  direkt  sichtbar  sind  in  äesi  ge- 
wöhnlichen Photogrammen,  sondern  nnr  mittels  des  Spektro- 
heliographen  gezeigt  werden  können.  Nach  dem  VozgaDg 
Ton  Deslandres  muß  der  Spektroheliograph  von  hinreichender 
Dispersion  seuii  am  genttgend  l»reite  Ca-  oder  H-Linien  la 
erzeugen,  und  einen  zweiten  Spalt  besitzen,  der  erlaubt, 
ans  diesen  Linien  schmale  Streifen  herauszuschneiden,  in  deren 
Licht  die  Sonne  dann  photographiert  wird,  wodurch  man 
Aufiaahmen  erh&lt,  die  einer  ganz  bestimmten  H6hens<^cht 
angehören.  Auf  einer  größeren  Anzahl  yon  Tafeln  sind  die 
höchst  eigenartigen  Abbildungen  gegeben,  die  dieselben  Gregen- 
den  der  Sonne  im  Lichte  der  Ca-  und  H-Linien  zeigen.  Die 
Untersuchungen  sollen  mit  stärkeren  Dispersionen  fortgesetzt 
werden.  Biem« 

77.  S.  Deslandres.  Die  Photographie  der  verschiedenen 
Hberemandergelsgerten  Schichten^  wekhe  die  Sormenaimoepkäre 
baden  (C.  R.  138,  S.  1375—1381.  1904).  —  Veranlaßt  durch 
die  oben  referierte  Arbeit  von  Haie  und  EUermann  legt  der 
Verf.  seine  abweichenden  Ansichten  dar.  Nach  ihm  stellen  die 
mit  der  hellen  Ca-Linie  erhaltenen  Sonnenbilder  die  Ghromo- 
Sphäre  dar,  so  wie  man  sie  isoliert  von  der  Oberfl&che  oder 
Photosphäre  sehen  würde.  Die  hellen  Flächen  der  Chromo- 
spbäre  sind  über  den  Fackeln,  welche  die  hellen  Stellen  und 
Erhöhungen  der  Oberfläche  darstellen.  Das  Verfahren  der 
Amerikaner,  mittels  des  zweiten  Spaltes  ein  Stück  der  Linie 
zu  isolieren,  hält  er  ftir  nicht  einwandfrei,  da  diese  Linien,  die 
hellen  wie  die  dunklen,  von  sehr  yerschiedener  Form  sind,  so 
daß  man  Licht  erhält,  das  einer  andern  Schicht  angehört 
Vielmehr  arbeitet  er  an  den  Versuchen  zu  einem  neuen  Spektro- 
heliographen  mit  drei  Spalten,  yon  denen  der  mittelste  das 
Hauptstück  ist.  Er  wird  vom  Lichte  selbst  auf  photographi- 
schem Wege  gebildet,  indem  an  die  Stelle  des  Spaltes  eine 
Platte  gestellt  wird,  auf  der  die  Linien  sich  abbilden;  dann 
halten  die  schwarzen  Linien  des  Negativs  die  hellen  Linien 
des  Spektrums  auf,  und  allein  das  Licht  der  dunklen  Linien 
kann  durchgehen.  Die  bisher  angestellten  Versuche  sind  be- 
friedigend ausge&Uen.  Biem. 
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78.  Fr.  W.  Very.  Die  Abtorpiim  der  Strahlung  durch 
die  Sonnenaimosphäre  und  deren  wirkliche  Strahlung  (Astrophys. 
J.  19,  S.  189—160.  1904).  —  Es  wird  darauf  hingewieseD,  daß 
mit  zunehmender  Tiefe  der  Schicht  eines  strahlenden  Gktses 
die  Zunahme  der  Strahlung  stetig  abnimmt ,  so  daß  also  die 
Strahlung  eines  Qases  durch  die  Selbstabsorption  begrenzt  ist, 
die  das  Gas  auf  seine  eigene  Strahlung  ausübt,  und  daß  ferner 
die  Linienabsorption  eines  Gases  nicht  mehr  zunimmt,  sobald 
dieses  eine  gewisse  Dicke  der  Schicht  erreicht  hat.  Damit 
wendet  sich  der  Verf.  gegen  einen  Aufsatz  Ton  Schuster  (Beibl. 
27,  S.  879),  der  eine  Messungsreihe  von  Very  (BeibU  27,  S.  489) 
benutzt  hat,  und  weist  nach,  daß  dessen  Annahmen  über  den 
Einfluß  der  Dicke  und  der  Temperatur  einer  absorbierenden 
Schicht  falsch  sind.  Nach  ihm  sind  die  Gegenden  ganz  nahe 
der  Photosphäre  und  innerhalb  deren  Zwischenräumen  die 
einzigen,  wo  etwas  wie  ein  dünner  Hauch  photosph&rischen 
Materials  noch  jetzt  liegt,  und  wo  der  Hauptteil  der  selektiven 
Lichtzerstreuung  stattfindet  Eine  weitere  Gegend,  wohl  die 
innere  Korona,  bildet  das  Feld,  wo  Absorption  und  wirkliche 
Strahlung  gleichzeitig  stattfindet.  Und  die  äußere  Korona 
setzt  die  Auslöschung  des  Lichtes  durch  die  selektive  Zer- 
streuung fort  bis  zu  einem  Betrage,  der  verhältnismäßig  un- 
bedeutend ist  Alle  diese  Gegenden  haben  ihre  besonderen 
diskontinuierlichen  Absorptionen  und  Strahlungen,  die  das 
Spektrum  der  feinen  Linien  erzeugen.  Riem. 


79«  K.  Ängström.  Die  Ozonbänder  des  Sonnenspektrums 
und  ihre  Bedeutung  ßlr  die  Ausstrahlung  der  Erde  (Arkiv 
fftr  Matematik,  Astronomi  och  Fjrsik  1,  S.  895—400.  1904). 
—  Der  Verf.  untersucht  mit  demselben  Apparat,  den  er  bei 
der  Prüfung  der  Absorption  des  Ozons  benutzte  (vgl.  oben 
S.  1148),  das  Sonnenspektrum  und  findet  seine  Annahme  be- 
stätigt, daß  die  Absorptionsbanden  des  Ozons  in  dem  Sonnen« 
Spektrum  gegenwärtig  seien. 

Dm  nun  zu  prüfen,  welchen  Einfluß  die  Anwesenheit  des 
Ozons  in  der  Erdatmosphäre  auf  die  Ausstrahlung  der  Erde 
ausüben  könne,  wurde  die  Absorption  der  Strahlung  einer  auf 
100<^,  200<^  und  400^  C.  erwärmten  Platinspirale  in  einer  Sauer- 
stoffschicht von  lOFroz.  Ozongehalt  und  85  cm  Dicke  gemessen. 


1161  BeibL  1M4. 

Dieselbe  ergab  sich  bei  100<^  zu  16,5  Proz.,  bei  200^  za  13,9  Proz. 
und  bei  400^  zu  11,1  Proz.  total,  w&hreud  sie  bei  der  Neust- 
lampe  1,8  Proz.  betiftgt  Daraus  folgt,  wie  schon  frtther  bemerkt 
(ygl.  oben  genanntes  Beferat),  daß  die  Absorption  des  Ozons 
hauptsächlich  die  Emission  von  W&rmequellen  niederer  Tem- 
peratur betrifft  und  ftür  die  Sonnenstrahlung  ohne  Belang  ist 
Es  schließen  sich  nun  Betrachtungen  an  über  den  Ort 
und  die  Quelle  des  Ozons  in  der  Atmosphäre.  Nimmt  man 
an,  daß  dieses  sich  nur  in  den  höchsten,  von  Wasserdampf 
freien  Schichten  befindet  und  dort  unter  dem  Einflüsse  ultra- 
yioletten  Lichtes  bez.  elektrischer  Vorgänge  entsteht,  so  liegt 
es  nahe,  einen  Zusammenhang  der  Periode  der  letzteren  mit 
der  Anwesenheit  des  Ozons  und  weiter  mit  den  klimatologischeQ 
Verhältnissen  zu  vermuten.  Dieser  letzte  Zusammenhang  soll 
dadurch  zustande  kommen,  daß  das  Ozon  die  Ausstrahlung  der 
Erde  sowie  die  Insolation  vennindert,  und' so  die  tägliche 
Amplitude  sowie  die  Jahresamplitude  der  Temperatur  yeningert 
wird.  In  der  Tat  nimmt  der  Verf.  an,  daß  die  11jährige  Periode 
der  Sonnenflecken  und  anderer  Erscheinungen  auf  die  an- 
gegebene Weise  einander  bedingen.  £ji. 


80.  8»  P«  JLangley*  Eine  mögliche  Feränderung  der 
Sonnenstrahlung  und  ihr  wahrscheinlicher  Einfluß  auf  die  irdi- 
schen Temperaturen  (Astrophys.  J.  19,  S.  805—321.  1904; 
Naturw.  Bundsch.  19,  S.  457—458.  1904).  —  Schon  früher 
(Beibl.  27,  S.  878)  sind  die  Schwierigkeiten  besprochen  worden, 
die  sich  der  genauen  Bestimmung  der  Sonnenkonstanten  ent- 
gegenstellen, und  die  anzuwendenden  Methoden.  Diese  und 
die  Theorie  werden  hier  von  neuem  dargestellt,  sowie  an 
einer  Reihe  yon  Tafeln  die  erreichbare  Genauigkeit  in  der 
Bestimmung  der  atmosphärischen  Transmission  und  der  Sonnen- 
konstanten. Aus  den  Einzel  werten  der  letzteren,  die  vom 
9.  Okt  1902  bis  11.  Febr.  1904  gehen,  schließt  der  Verf., 
daß  Ende  März  1903  ein  starker  Fall  dieser  Eonstanten  ein- 
getreten sei,  wenn  auch  Ende  Januar  1904  eine  Bückkehr  zu 
den  alten  Werten  angezeigt  erscheint,  deren  Bestätigung  Ton 
weiteren  Messungen  zu  erwarten  ist  Aus  den  internationaleD 
Dekadenberichten  der  Deutschen  Seewarte  werden  nun  f&r  die 
gleiche  Zeit  die  Beobachtungen  von  89  Stationen  entnommen, 
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und  durch  gewisse  Ähnlichkeit  in  den  Karren  der  beobachteten 
Temperaturen  mit  der  der  gemessenen  Sonnenkonstanten  aaf 
Bealität  dieser  Abnahme  der  Sonnenstrahlung  geschlossen,  ein 
Betrag,  der  etwa  2^C.  in  den  mittleren  Temperaturen  der 
Erde  ergeben  hat  Biem. 

81.  A.  Muddph.  Über  die  Durehlässfgkeii  von  Nebet 
JüT  Lichtstrahlen  von  verschiedener  fFellenlänge  (Physik.  ZS.  5, 
S.  36—89.  1904).  —  Der  Verf.  behandelt  die  praktisch  für 
Leuchtfeuer  sehr  wichtige  Frage,  welche  Lichtarten  von  der 
Atmosphäre  am  besten  dorcbgelassen  werden.  Der  Verf.  hat 
in  einer  Röhre  von  etwa  1  m  Länge  künstlich  Nebel  erzeugt 
und  mit  einem  EOnigschen  Pbotometer  die  Durchlässigkeit 
für  yerschiedene  Wellenlängen  bestimmt  Es  ergab  sich  aus 
30  Messungen  übereinstimmend,  daß  blaues  Licht  besser  als 
rotes  Licht  durchgelassen  wird  und  zwar  betrSgt  der  Unter- 
schied zwischen  X  »  0,490  fi  und  k  ^  0,670  ju  etwa  20  Froz. 
Der  Verf.  hebt  hervor,  daß  dies  Resultat  nicht  für  alle  Nebel- 
dichten, die  in  der  Natur  yorkommen,  zu  gelten  braucht,  und 
daß  sicher  für  einen  bestimmten  Luftzustand,  bei  sogenannter 
„diesiger  Luft'',  rotes  Licht  besser  hindurchgeht  als  blaues. 
[Die  Versuche  yon  Bock  über  die  Farbe  des  Dampfstrahls 
zeigen,  daß  der  Durchmesser  der  Wasserkugeln  in  erster  Linie 
maßgebend  ist;  es  wäre  also  noch  zu  bestimmen,  welche  Qröße 

der  Nebeltropfen  in  der  Natur  am  häufigsten  hat    Ref.] 

Kbgr. 

82.  N.  Lockyer  und  W.  Lockyer.  Das  Ferhalten  der 
kurxperiodischen  Lußdmckanderungen  Ober  der  Erdoberfläche 
(Proc.  Roy.  Soc.  78,  S.  467—469.  1904).  —  Bei  ihren  unter- 
suchungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Häufigkeit 
der  Protuberanzen  und  den  meteorologischen  Erscheinungen 
auf  der  Erde  hatten  die  Verf.  gefunden,  daß  die  Kurven  der 
Barometerschwankungen  für  Indien  und  Cordoba  einander  ent« 
gegengesetzt  gleich  waren.  Durch  heranziehen  weiteren  Mate- 
rials wird  gefunden,  daß  es  zwei  große  Gebiete  entgegen- 
gesetzten  Verhaltens  gibt,  von  symmetrischer  Lage  zum  Äquator, 
dazwischen  ein  Gebiet  von  gemischtem  Charakter.  So  entspricht 
in  80 — 90  yon  hundert  Fällen  einer  positiven  Druckyeränderung 
in  Island  eine  negative  auf  den  Azoren.    Genauere  Kenntnis 
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dieses  Zusammenhanges  ist  yielleicht   für  die   Prognose  des 
Charakters  der  Jahreszeiten  von  Wert.  Biem. 


83.  JE.  C.  C.  Baly.  Dom  NordlichUpektrum  (Astrophys. 
J.  19,  S.  187—190,  1904).  —  Der  Verf.  knüpft  an  eine  Be- 
merkung BuDges  (vgl.  BeibL  2S,  S.  582),  nach  der  die  Frage 
nach  der  Identität  des  Nordlichtspektrums  mit  demjenigen 
des  Kryptons  aus  Mangel  an  exakten  Messungen  noch  nicht 
zu  entscheiden  seL  Dieser  Frage  wird  auf  Qrund  der  Messungen 
Yon  Sykora  am  Nordlicht  und  denjenigen  des  Yerf.  (vgL  BeibL 
28,  8.  174)  an  den  Spektren  des  Kryptons  näher  getreten  nnd 
aus  dem  Vergleich  der  Schluß  gezogen,  daß  in  der  Tat  die 
Kryptonspektren  und  insbesondere  das  zweite  mit  demjenigen 
des  Nordlichtes  übereinstimmen.  Kn. 


84.  Jf.  A.  Veeder.  Krülallmagneüsche  fFtrkung  und 
das  Polarlicht  (S.-A.  aus  Populär  Astronomy  No.  113.  3  S. 
1904).  —  Haben  die  Biskristalle  der  cirrusartigen  Wolken 
magnetische  Eigenschaften,  so  müssen  sie  sich  unter  den  mit 
dem  Polarlicht  verbundenen  elektrischen  Strömen  parallel  an* 
ordnen«  Dies  muß  aber  die  ganze  Erscheinung  beeinflussen, 
indem  haloähnliche  Wirkungen  eintreten,  d.  h.  ein  Teil  des 
Polarlichtes  ist  durch  Befraktionsyorgänge  vorgetäuscht  oder 
überdeckt.  Ni 

85.  W.  Watson.  Ein  f^ariometer  für  FertikaUnUimsüal 
unter  ßenulzung  von  Quarzfadensuspension  (Proc«  Phya.  Soc. 
19,  S.  102—109.  1904;  PhiL  Mag.  7,  S.  398—899.  1904;  Terr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  S.  62—68.  1904;  Eiectr.  Bev.  44, 
S.  480.  1904).  —  In  Ergänzung  zu  seinen  Instrumenten  zur 
empfindlichen  Registrierung  der  Variationen  der  Deklination 
und  der  horizontalen  Komponente  des  Erdmagnetismus  Ter- 
öffentlicht  der  Yerf.  nunmehr  ein  empfindliches  Variometer  Ar 
die  vertikale  Komponente.  Das  Instrument  unterscheidet  sich 
von  der  Lloydschen  Wage  wesentlich  nur  durch  die  Suspension. 
Statt  daß  der  Magnet  auf  Schneiden  ruht,  ist  er  durch  je 
einen  seitlich  angebrachten  QuarzÜEkden  gespannt,  dessen  Torsion 
ihn  äquilibriert  Wegen  des  negativen  Temperaturkoeffizienten 
des   Quarzes   ist   zugleich   eine    Temperaturkompensation   zu 
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erreichen.  Bei  einem  Skalenwerte  ron  1,6  x  10*"'  O.Gh.S.  für 
1  mm  war  bei  7^0.  Änderung  der  Temperatur  kein  Einfloß 
meßbar.  Ni. 

86.  H.  Höfler.  Beobachtungen  an  magnetischen  Ziegeln 
(Wien.  Anz.  1904,  S.  64 — 66).  —  Bei  Bestimmungen  der 
magnetischen  Deklination  im  flauer  Salzbergbau  in  Tirol  stellte 
sich  ein  störender  Lokaleinfluß  heraus,  der  auf  eine  Magneti- 
sierung von  Ziegelsteinen  zurQckgef&hrt  werden  konnte,  die 
unter  dem  Beobachtungsstandpunkte  lagen.  Der  Betrag  war 
4^  Die  Entstehung  des  Magnetismus  der  Ziegel  durch  das 
Brennen  des  unmagnetischen  Lehms  wird  auf  das  Entstehen 
Yon  Eisenoxydozydul  (Magnetit)  geschoben.  NL 


87.  J.  B.  Messerschmldt.  Das  magnetische  Ungewitter 
vom  31.  Oktober  1903  (Münch.  Ber.  34,  S.  29—30.  1904).  — 
Stellt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  magnetischen  Störung 
dar,  wie  sie  am  81.  Oktober  y.  J.  auf  der  gailzen  Erde  zum 
Ausbruch  kam,  doch  stützt  sich  der  Verf.  wesentlich  auf  die 
Beobachtungen  des  wiedererstandenen  MUnchener  Obseryato- 
riums.  Die  Störung  ist  als  eine  große,  wenn  nicht  die  größte 
je  beobachtete  von  hohem  Werte.  Ni. 


A*  SUnzeU  Über  die  iogsnamUe  Temperatur  des  WeUrcmmes 
(Met  Z8.  1904,  8.  871—874). 

W»  Lorey*  Zur  Erinnerung  am  KaiU  (S.-A.  a.  d.  Abb.  d.  Natiirf. 
Ges.  la  GOrüts  24.  1904). 

8m  A.  MitcheiL  Der  Druck  des  Sonnenliehtei  und  einige  seiner 
Folgerungen  für  Astronomie  und  Meteorologie  (Monthly  Weatfaer  Bev.  82, 
S.  217—219.  1904). 

»7.  Scheiner.  Die  Caleiumbilder  der  Sonne  (Himmel  u.  Erde  16, 
S.  529-586.  1904). 

JH*  Seeiiger»  Die  Nebel  in  der  Naekbareehqft  der  Noea  Ferset 
ABtrophjs.  J.  20,  8. 105-112.  1904). 

F.  Vm  Biehthofen.  Das  Meer  und  die  Kunde  vem  Meer  (Naturw. 
Bimdflch.  11,  S.  469—471,  481-484.  1904). 

B.  O.  Feiree»  Über  die  thermischen  Leitfähigkeiten  gewisser 
Felsst&eke  aus  der  Calumet  und  Hecla  Mine  ((^ontributions  from  the 
Jeffenon  Physical  Laboratoiy  of  Haryard  Univeisity  1,  1903). 


1168  BetU.  1904. 


F.  Bigeiaw.    Siudiem  iOer  dm  Zirkmlaüan  der  AimoepkSre»  der 
8onm  und  d9r  Erde.    VI.  (Monthly  Weatfaer  Bev.  82,  S.  218—216.  1904). 

O.  FrUaenhof.    Einige»  über   Oztmbeobaekimng  (Met  ZS.   1904, 
S.  880—881). 


Allgemeines^ 

88.  Jff,  BaumJiatier.  Leu  faden  der  Chemie,  tnsbesondere 
zum  Gebrauch  an  landwirtscha/Uichen  Lehranslaüen  (8^  167  S. 
Freibarg  i  B.»  Herder,  1904).  —  Das  Buch  ist  leichtyerst&nd- 
lich  geschrieben  und  sehr  zweckmäßig  angeordnet.  Es  ber&ck* 
sichtigt  die  modernen  Theorien  und  Entdeckungen  in  aus- 
reichender Weise  und  kann  zum  Unterricht  auch  an  anderen 

als  landwirtschaftlichen  Schulen  durchaus  empfohlen  werden. 

Pos. 

89.  J*  Thiele.  Reine  und  technische  Chemie.  Rede  »ur 
Feier  des  Geburtstages  Sr.  JH.  des  Kaisers  am  27.  Januar  1904 
(8^  24  S.  Straßburg,  J.  H.  Ed.  Heitz,  1904).  —  Die  Rede  gibt 
in  fesselnden  Worten  einen  geschichtlichen  Überblick  über  die 
Entwickelung  der  reinen  und  angewandten  Chemie  und  zeigt 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Wissenschaft.  Pos. 


A»  cT.  JBaifaur.  Betrachtungen,  angeregt  durch  die  neue  Theorie 
der  Materie  (Natorw.  Bandsch.  19,  8.  506-507,  521—524.  1904). 

M»  Lamb.  Präeidentenrede  vor  der  Sektion  A  f  Mathematik  und 
Fhgeik)  der  Briüeh  Aeeoeiatum  (Electrician  58,  8.  722—728,  746—748. 
1904;  Natare  70,  8.  872-876.  1904). 

S.  Young.  Anrede  an  die  chemische  Sektion  der  British  AseoeieUum 
(Chem.  News  90,  8.  97—102.  1904). 

M*  cT»  de  Boissaudy.  Die  kinetischen  Egpothesen  und  das  Eni- 
Wickelungsgesetz  (Bev.  g^n.  d.  sc.  15,  8.  815—828.  1904). 

JL.  Frandtl.  Über  die  physikalische  Richtung  in  der  Vektor- 
anaUfsis  CJahresber.  d.  D.  Math.-y6r.  18,  8.  486—449.  1904). 

W.  WUt.  Der  Fortschritt  der  Technik  der  explosiven  Stoffe  seit 
der  Entwickelung  der  organischen  Chemie  (Rev.  gdn.  d.  sc  15,  8.  801 
—818.  1904). 

Weltall  und  Menschheit.  Herausgegeben  von  H.  Krämer  im  Fer- 
hindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  64—68.  Berlin,  Leipsig, 
Wien,  Bong  &  Co.,  1904). 

I>raok  Ton  Metzger  ä  Wittig  Jn  Leipsig. 
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■  •  

L  A»  Bartoli»  über  die  Trantformatien  van  Lichte  das 
auf  eine  bewegte  reflektierende  Fläche  trifft,  in  elektrische  Ströme 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  346—366.  1903;  N.  Cim. 
(5)  6,  S.  240—252.  1903).  —  Diese  Abhandlung  wurde  yon 
JBartoliy  der  die  Arbeit  noch  fortzusetzen  hoffte,  am  16.  März 
1882  der  Akademie  in  einem  versiegelten  Kuyert  zur  Wahrung 
seiner  Priorität  übergeben.  Nachdem  dies  Kuvert  in  einer 
Sitzung  am  1.  Februar  1903  geOffnet  worden  ist,  veröffentlichen 
nun  A.  Röiti  und  Y.  Yolterra  den  Inhalt.  Die  Untersuchung 
steht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  den  bekannten 
Arbeiten  Bartolis  über  die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes 
auf  die  Theorie  der  Strahlung.  Er  meinte  nämlich  durch  ge- 
wisse Experimente  vom  Jahre  1876  bewiesen  zu  haben,  daß 
der  von  der  Theorie  vorausgesagte  Strahlungsdruck  (der  be- 
kanntlich nun  in  den  letzten  Jahren  von  Lebedew  und  anderen 
auch  experimentell  nachgewiesen  ist)  in  Wirklichkeit  nicht  exi- 
stiere, und  er  glaubte  durch  die  Annahme  eines  gewissen 
Widerstandes,  den  der  reflektierende  KOrper  in  dem  durch- 
strahlten Gebiet  erfahren  sollte  und  der  sich  auch  bei  einer 
Bewegung  der  reflektierenden  Fläche  in  sich  selbst  (ohne 
Normalkomponente)  zeigen  dürfte,  ebenfalls  den  Forderungen 
des  zweiten  Hauptsatzes  gerecht  zu  werden.  Er  vermutete 
ferner,  daß  die  bei  Überwindung  dieses  Widerstandes  auf- 
gewendete Arbeit  zur  Erzeugung  von  elektrischen  Strömen  in 
dem  reflektierenden  Metall  verbraucht  würde.  Diese  Ströme 
sollen  femer  nach  seiner  Ansicht  von  einer  gut  meßbaren 
Größenordnung  sein.  Obwohl  alle  diese  theoretischen  Über- 
legungen nicht  logisch  sind,  wurde  seine  Vermutung  doch  durch 
das  Experiment  bestätigt    Er  hatte  auf  einer  kräftigen,  kreis- 
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runden  Eupferscfaeibei  die  anf  der  Achse  einer  sehr  soliden 
Drehbank  saß,  einen  kreisninden,  glänzend  yersilberten  Blech- 
streifen durch  trockenes  y  ölgetrilnktes  flolz  gut  isoliert  be- 
festigt Dieser  Streifen  war  an  einer  Stelle  durchgeschnittec 
und  seine  beiden  Enden  waren  mit  zwei  isolierten  Schleif- 
kontakten yerbunden,  auf  denen  zwei  durch  ein  empfindliches 
Spiegelgalvanometer  hindurch  yerbundene  Kupferbfirsten  glittes. 
Die  Scheibe  konnte  im  Maximum  100—150  Touren  in  einer 
Sekunde  machen,  was  einer  G-eschwindigkeit  der  Punkte  des 
yersilberten  Streifens  yon  240—410  meter/sekunde  entsprach. 
Ließ  man  Sonnenlicht  auf  den  yersilberten  Streifen  üeülen,  so 
gab  das  Galyanometer  infolge  yon  Thermoströmen  höchstens 
2—3  mm  Ausschlag,  wenn  die  Scheibe  nicht  rotierte.  Wurde 
das  Sonnenlicht  abgeblendet  und  die  Scheibe  in  Rotation  ge- 
setzt, so  bekam  man  keinen  Ausschlag.  Sobald  aber  der 
Sonnenstrahl  auf  die  rasch  rotierende  Scheibe  fiel,  ging  das 
Galyanometer  auf  +  42  mm  und  blieb  da>  solange  das  Licht 
blieb.  Blendete  man  ab,  so  yerschwand  sofort  der  Ausschlag. 
Kehrte  man  die  Botationsrichtung  um,  so  ergab  sich  bei  der 
Bestrahlung  ungefähr  derselbe  Ausschlag  aber  nach  der  anderen 
Seite  (—88  mm).  Ließ  man  mit  der  halben  Greschwindigkdt 
rotieren,  so  gab  das  Galyanometer  den  halben  Ausschlag 
(20  mm),  sobald  der  Sonnenstrahl  das  Metall  trat  Diese 
Experimente  wurden  schon  in  den  Monaten  August  und  Sep- 
tember 1880  im  Istituto  tecnico  in  Florenz  angestellt,  Bartoli 
hat  sie,  so  yiel  man  weiß,  nie  wieder  aufgenommen.  M. 


2.  M.  Planck.  Über  die  Extinktion  des  Lichtes  u 
einem  optisch  homogenen  Medium  von  normaler  Dispersion  (Berl. 
Ber.  13,  S.  740-760.  1904).  —  Li  mehreren  Arbeiten  (BdM. 
26,  S.  871;  28,  S.  722)  hat  der  Verf.  eine  Dispersionstheoiie 
auf  rein  elektromagnetischer  Grundlage  entwickelt  unter  der 
Annahme,  daß  die  Anwesenheit  der  Moleküle  nur  in  der  Weise 
den  Gang  des  Lichtes  beeinflußt,  daß  jedes  als  elektrischer 
Oszillator  zum  Mitschwingen  gebracht  wird  und  zum  Zentrum 
einer  neuen,  sekundären  Strahlung  yon  gleicher  Wellenlänge 
wird.  Für  die  Schwingungsgleichung  eines  solchen  molekularec 
Yibrators  ist  aber  bisher  eine  AnnSherung  benutzt  worden,  die 
in  der  Nähe  der  Eigenschwingung  (d.  h.  im  Gebiet  anormaler 


Bd.  28.    No.  22.  1171 

Dispersion  und  starker  Absorption)  wohl  genügt,  die  aber  für 
weiter  ab  liegende  Schwingangszahlen  (d.  h.  in  den  Gebieten 
normaler  Dispersion)  nicht  mehr  gültig  ist.  Wenn  man  die  JElech- 
nnng  mit  der  genauen  Schwingungsgleichung  durchführt,  so  ändert 
das  auch  in  diesem  Gebiet  an  der  Formel  für  den  Brechungsezpo- 
nenten  nichts,  aber  wohl  bekommt  man  einen  anderen  Ab- 
sorptionskoeffizienten^  der  sich  von  dem  mit  der  ungenauen 
Formel  berechneten  durch  den  Faktor  k\lk*  unterscheidet 
Hier  ist  Iq  die  Wellenl&nge  im  Vakuum  für  die  Eigenschwingung 
des  Moleküls,  k  die  der  durchs  Medium  gehenden  Strah- 
lung, ebenfalls  im  Vakuum.  Der  nach  dieser  Theorie  be- 
rechnete £xtinktionskoeffizient  stimmt  in  ganz  auffallender 
Weise  mit  dem  überein,  den  Lord  Bayleigh  für  ein  Medium 
gefunden  hat,  das  durch  viele  unendlich  kleine  Fartikelchen 
getrübt  wird.  Bekanntlich  gebt  die  Rayleighsche  Theorie  im 
Unterschied  gegen  die  Plancksche  davon  aus,  daß  sie  den 
Fartikelchen  (also  hier  den  Molekülen)  schon  außer  einem  be- 
stimmten Volumen  auch  einen  bestimmten  Brechungsezpo- 
nenten  zuschreibt.  Sie  kommt  daher  natürlich  zu  keiner 
DispersionsformeL  Dagegen  liefern  beide  Theorien  einen 
Extinktionskoeffizienten,  der  nicht  allein  proportional  mit  k-* 
ist,  sondern  sich  auch  in  dem  Koeffizienten  von  ir^  nur  um 
«inen  Faktor  (v  +  ly /Av  unterscheidet.  Dieser  Faktor  kann 
aber  in  Gasen,  für  welche  beide  Theorien  zunächst  allein 
Gültigkeit  beanspruchen,  gleich  I  gesetzt  werden,  weil  in  ihnen 
V  von  1  nur  sehr  wenig  abweicht.  M. 


3.  «7.  JP^yi.  Michelsons  Theorie  der  f^erschiebung  von 
SpektralUnien  (Astrophys.  J.  19,  S.  70—79. 1904).  —  W.  Michelson 
hat,  in  ähnlicher  Weise  wie  Ketteier,  eine  Formel  für  die  Wellen- 
längenänderung entwickelt,  welche  eintritt,  wenn  eine  brechende 
Materie  senkrecht  zur  Visierlinie  oder  in  der  Sichtung  der 
Visierlinie  sich  mit  erheblicher  Geschwindigkeit  bewegt  speziell 
auch  wenn  diese  Masse  prismatische  Gestalt  hat  Er  hat 
ferner  auf  die  Verwendbarkeit  dieser  Vorstellung  zur  Erklärung 
Ton  Linienverschiebungen  im  Sonnenspektrum  aufmerksam  ge- 
macht, bei  welchen  die  Anwendung  des  Dopplerschen  Prinzips 
zu  unbrauchbar  großen  Geschwindigkeiten  führt  (Beibl.  25, 
S.  694). 

74* 
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Der  Verf.  knüpft  hieran  an.  Er  leitet  auf  andere  Weise 
die  Formel  f&r  die  Wellenlängenändemngen  ab,  welche  eintritt, 
wenn  sich  die  Qrenze  eines  durchsichtigen  Mediums  in  irgend 
einem  Winkel  zur  Visierlinie  bewegt  und  yergleicbt  f&r  Ter- 
schiedene  Winkel  den  Effekt,  den  man  einmal  nach  dem 
Dopplerschen  Prinzip,  das  andere  Mal  nach  Michelson  erhält, 
wenn  man  die  gleiche  absolute  Bewegung  der  Materie  Torauä- 
setzt  Die  Diskussion  wird  in  spezieller  Beziehung  auf  die  an 
der  Sonne  beobachteten  Erscheinungen  und  dort  möglichen 
Geschwindigkeiten  geführt  und  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 
1.  daß  die  Michelsonsche  Theorie  mit  zahlreichen  Beobach- 
tungen stimmt,  2.  daß  sie  besonders  gute  Anwendung  findet 
bei  Protuberanzen  bedeutender  Höhe,  allerdings  nicht  immer, 
so  daß  man  auch  das  Dopplersche  Prinzip  nicht  entbehren 
kann,  3.  daß  sie  in  vielen  Fällen  bei  außerordentlich  großen 
Bewegungen  die  einzig  annehmbare  sei,  wo  das  Dopplersche 

Prinzip  unmögliche  Qeschwindigkeiten  in  der  Visierlinie  ergibt 

Kn. 

4.  F.  Schumann.  Über  die  Absorption  und  Emission 
d(r  Luß  und  ihrer  Bestandteile  ßlr  Licht  der  fVellenlmgen  t6a 
250  fifi  bis  100  ff/i  (Smithsonian  contributions  to  knowledge  39^ 
No.  1418.  4^  IV  u.  30  8.  m.  4  Ta£  Washington  1903).  - 
Eine  hochwillkommene,  inhaltreiche,  zusammenfassende  Dar- 
stellung älterer  sowie  noch  nicht  veröffentlichter  Elrgebnisse 
der  Forschungen  des  Verf.  in  dem  von  ihm  erschlossenen 
Gebiete. 

Auf  ein  Vorwort  Lai>gleys  folgt  die  Beschreibung  des 
Vakuum^pektrographer,  der  in  seinen  Teilen  durch  Abbildungen 
erläutert  ist  Sie  entspricht,  abgesehen  von  einer  Anzahl  nea 
hinzugefügter  praktischer  Regeln  der  bereits  1893  gegebenen 
(Beibl.  17,  S.  826). 

Sodann  werden  die  Vorrichtungen  zur  Untersuchung  der 
Absoi*ption  von  Gasen  beschrieben.  Für  größere  Schichtdicken 
werden  Messingröhren  bis  zu  65  cm  Länge  koaxial  an  das 
Kollimatorrohr  angesetzt  Für  kleine  Schichtdicken  bis  zu 
15  mm  wird  ein  besonders  konstruierter  Apparat  benutzt,  der 
auf  sehr  kunstreiche  Weise  zusammengesetzt  ist  und  im  wesent- 
liehen  aus  einem  hohlen  Stahlzylinder  besteht,  der  mittels 
Schraube  in  einem  Messingzylinder  so  bewegt  werden  kann, 
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daß  die  Endflächen  sich  stets  parallel  bleiben.  Besondere 
Vorrichtungen  gestatten  eine  genauere  Justierung  sowie  die 
Füllung  der  als  Lichtquelle  benutzten  Geisslerröhre  durch  den 
Apparat  hindurch.  Die  Qeisslerröhre  ist  dabei  in  besonderer 
Form  hergestellt  zur  Vermeidung  der  Absorption  im  Rohre 
selbst.  Sie  sitzt ,  wie  früher ,  unmittelbar  auf  der  Öffnung  des 
Apparats. 

Die  Photographien  wurden  auf  Platten  von  der  bekannten 
Präparation  aufgenommen.  Die  Reproduktionen  in  20  facher 
Vergrößerung,  welche  die  Tafeln  bringen,  zeigen,  wie  Yorzfig» 
lieh  die  Aufnahmen  gelingen.  Im  Original  kommen  800  Linien 
auf  eine  Strecke  von  18  mm  in  dBr  Gegend  160  fifi  des  H- 
Spdktrums. 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  Herstellung  der  Absorptions- 
und Emissionsröhren.  Aus  zahlreichen  Details  erwähnen  wir: 
Unbrauchbarkeit  von  Gummi  Verbindungen,  Brauchbarkeit  von 
Wasserglas  zur  Kittung  von  Quarzfenstern ,  Unbrauchbarkeit 
von  Flußspat,  Bildung  von  dQnnen  Miederschlägen ,  die  stark 
absorbieren,  sonst  aber  nicht  nachweisbar  sind,  auf  den  Fenstern 
der  Röhren,  Unbrauchbarkeit  der  Röhren  alter  Form  wegen 
zu  großer  Absorption  im  Gasinhalt  der  Röhre  selbst 

Die  beste  Lichtquelle  zu  Absorptionszwecken  in  dem  Gebiet 
kurzer  Wellenlängen  ist  die  Wasserstoffröhre,  die  bis  170  ab- 
wärts ein  kontinuierliches  Spektrum  gibt  Dann  beginnt  ein 
reiches  Linienspektrum. 

Zur  Untersuchung  der  Emissionsspektren  wurden  Röhren 
der  verschiedensten  Form  verwendet:  N,  0,  H^O,  CO,  00,, 
fl.  Die  benutzten  Drucke  schwankten  zwischen  0,05  und  10  mm; 
auch  die  Bedingungen  im  Stromkreis  wurden  variiert. 

Als  Hauptschwierigkeit  erwies  sich  die  Anwesenheit  gewisser 
Banden  im  äußersten  Ultraviolett,  die  der  Verf.  dem  00  zu- 
schreibt und  gegen  die  alle  möglichen  Mäßregeln  vergebens  er- 
griffen wurden;  auch  wenn  das  sichtbare  Spektrum  absolut  rein 
war,  blieben  jene. 

Von  den  speziellen  Resultaten,  die  die  Spektren  der  ein- 
zelnen Elemente  betreffen,  seien  folgende  erwähnt. 

N.  Durchsichtig  bis  162,  oberhalb  Absoiptionsbanden.  Li 
Emission  Banden  bis  an  185,  die  nach  Violett  abschattiert, 
unterhalb  185  nichts;  00-Banden  stark. 
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0.  In  Absorption:  14  Bandenähnliche  Linien  bei  185, 
abschattiert  nach  Kot,  unterhalb  185  vollständige  Absarpticn. 
Die  Undnrchsichtigkeit  der  Luft  soll  daher  rühren.  Maßige 
Mengen  Ozon  machten  nichts  aus. 

In  Emission:  Keine  Linien,  aber  8  Maxima  bei  185,  Ton 
denen  das  brechbarste  am  stärksten  ist.  Die  CO-Banden 
treten  sehr  stark  auf,  am  wenigsten  bei  16  mm  Druck.  Die 
Qasschicht  in  der  Bohre  selbst  absorbiert  stark,  kann  aber 
nicht  reduziert  werden,  da  sonst  Niederschläge  auf  dem  Fenster 
entstehen. 

CO,.  In  Absorption:  Die  Durchlässigkeit  ist  größer  ab 
bei  Luft;  eine  Reihe  anscheinend  gesetzmäßig  geordneter  Banden 
geht  bis  unterhalb  185.  —  In  Emission:  Zahlreiche  Linien  bis 
162,  dazu  CO-Banden. 

CO.  In  Absorption:  Etwas  durchsichtiger  als  CO,;  Serie 
von  Banden  wie  bei  O.    Emission:  wie  bei  CO,. 

fljO.  Die  Versuche  über  Absorption  f&hrten  zu  keinem 
bestimmten  Besultat.  In  Emission  erschienen  die  Linien  Ton 
H,  das  Maximum  von  0  bis  185,  außerdem  ist  das  CO-Spektmm 
gegenwärtig.  Endlich  tritt  unter  Umständen  ein  Spektrum 
unbekannten  Ursprungs  hinzu. 

H.  Absorption:  Der  Verf.  findet  in  Erweiterung  früherer 
Kesultate,  daß  die  Durchlässigkeit  des  Wasserstoflfes  durch  die 
geringsten  Spuren  von  Verunreinigungen  stark  beeinflußt  wird, 
so  daß  es  beinahe  unmöglich  ist,  reine  Schichten  von  großer 
Dicke  herzustellen.  In  bezug  auf  Emission  konstatiert  der 
Verf.  seine  schon  früher  publizierten  Ergebnisse.  In  der  Gegend 
bei  100  fifji^  eine  Schätzung,  die  neuerdings  durch  Lyman  ab 
richtig  erwiesen  ist  (Beibl.  28,  S.  1002),  hört  das  Spektrum 
plötzlich  auf;  wie  der  Verf.  vermutet^  infolge  metallischer  Reflexion 
des  Flußspates,  yielleicht  auch  daher,  weil  der  Piismenwinkd 
(60^)  für  diese  Wellen  zu  groß  ist  Beproduktionen  in  20  facher 
Vergrößerung  geben  ein  Bild  von  den  ganz  ausgezeichneten 
Aufnahmen  und  erläutern  die  Emission  des  H  in  einer  Oeissler- 
röhre,  gesehen  durch  eine  H- Atmosphäre  oder  durch  das 
Vakuum.  Für  zahlreiche  interessante  Details,  die  die  Her- 
stellung und  Eigenschaften  dieser  Negative  betreflfen,  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  —  Neben  dem  Linienspektram 
des  fl  tritt  zugleich  immer  ein  kontinuierliches  auf,  das  bis 
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367  ^fi  aufwärts  reicht,  niemals  ganz  verschwindet,  aber  mit 
steigender  Reinigung  schwächer  wird« 

Der  Verl  diskutiert  weiter  die  Frage  nach  der  Wellen- 
länge der  untersuchten  Linien.  Er  hält  dabei  —  mit  Recht  (vgl. 
oben)  —  an  seiner  Schätzung  fest,  im  Gegensatz  zu  Martens. 

Es  schließt  sich  an  ein  Bericht  über  einen  Vakuumapparat 
mit  Linsen  und  Plangitter  und  seinen  G-ebrauch,  femer  eine 
eingehende  Besprechung  der  Prinzipieui  nach  denen  man  einen 
Yakuumspektrographen  flir  ein  Konkavgitter  konstruieren  kann, 
sowie  des  dabei  einzuschlagenden  Beobachtungsverfahrens. 

Luft.  Die  Absorption  derselben  wird  durch  Serien  von 
Aufnahmen  illustriert,  welche  zeigen,  daß  bei  160  plötzlich 
die  Absorption  einsetzt  Sie  ist  so  stark,  daß  bei  diesen 
Wellenlängen  eine  Zunahme  der  Schichtdicke  von  0,05  mm 
auf  0,1  mm  eine  Energieabnahme  von  50  Proz.  bedingt  In 
Gmission  ist  die  Absorption  des  O  bei  185  fif^  infolge  der 
Diskontinuität  des  Spektrums  nicht  zu  sehen.  Endlich  geben 
hoch  evakuierte  Vakuumröhren  mit  sehr  enger  Kapillare  ein 
zu  Absorptionszwecken  brauchbares,  Uchtstarkes,  kontinuier- 
liches Spektrum.  Leider  sind  solche  Röhren  nur  von  kurzer 
Jjebensdauer. 

Mit  Bedauern  liest  man  in  der  Vorrede  die  Anzeige  des 
yer£,  daß  sein  Gesundheitszustand  ihm  die  Fortsetzung  seiner 
Arbeiten  nicht  gestatte.  Wir  dürfen  wohl  der  Hoffnung  und 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  daß  diese  Unterbrechung  nur 
eine  zeitweilige  ist  und  daß  es  dem  Ver£  möglich  wird,  weitere 
Früchte  des  von  ihm  angebauten  Gebiets  zu  ernten.       Kn. 


5.  J*  8chniedei*J08tm  Beiträge  »ur  Kenninü  der  Spehira 
von  Wasserstoff y  Helium  ^  Luß,  Stickstoff  und  Sauerstoff  im 
VltravioleU  (S^.  48  S.  5  Fig.  u.  1  Taf.  Diss.  flaUe,  1904). 
—  Mit  Hilfe  eines  Quarzspektrographen  (C.  Leiss)  wurden 
die  Spektra  der  im  Titel  genannten  Gase  in  Geißlerröhren 
und  zwar  im  Bereich  3000—2000  photographiert  und  gemessen. 
Die  Füllung  der  Röhren,  die  mit  Quarzplatten  verschlossen 
waren,  geschah  mit  Hilfe  einer  der  Comuschen  (vgl.  Beibl. 
10,  S.  498)  nachgebildeten  Vorrichtung.  Als  Verunreinigungen 
traten  auf:  Linien  von  Hg,  0,  sowie  häufig  Banden  von  N, 
CO,  HjO.    Als  Vergleichsspektrum  diente  dasjenige  des  Pt, 
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dessen  Wellenlängen  aus  den  Tabellen  von  Exner  und  fiascbdc 
entnommen  wurden.  Die  Messung  der  Platten,  deren  Her- 
stellung ausführlich  beschrieben  wird,  geschah  nach  der  Methode 
flartmanns  und  lieferte  eine  Genauigkeit  von  0,08 — 0,2  A.R 

Im  einzelnen  war  es  bei  Wasserstoff  unmöglich  durch 
Zusatz  von  Sauerstoff,  das  erste  und  zweite  Spektrum  zu  trennen. 

Bei  Helium  j  das  nach  der  Methode  von  Schnitze  her- 
gestellt wurde  (Drudes  Ann.  6,  S.  802.  1901)  wurden  zwei 
neue  Linien  A  2658,1,  2644,9  gefunden,  die  sich  in  die  erste 
Hauptserie  einordnen. 

Bei  Stickstoff  wurde  zunächst  die  von  Deslandres  als  dritte 
bezeichnete  Bandengruppe  untersucht,  die  zwischen  A  3009,6 
und  2053  liegt  und  neun  Gruppen  umfaßt,  und  in  der  etwa 
506  Linien  bez.  Kanten  gemessen  wurden.  An  diesem  Material 
wird  dann  auch  das  dritte  bez.  erste  Gesetz  von  Deslandi'es 
geprüft  und  fiir  beide  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und 
Beobachtung  innerhalb  der  Messungsfehler  gefunden.  Aller- 
dings wird  man  dieser  Übereinstimmung  nicht  zuviel  Gewicht 
beilegen  können,  da  weder  die  Auflösung  noch  die  Meßgenauig- 
keit eine  hinreichend  hohe  war  noch  auch  die  Linien  in  den 
einzelnen  Banden  über  die  Ordnungszahl  18  hinaus  yerfolgt 
werden  konnten.  —  In  dem  Linienspektrum  des  Stickstoffs, 
dessen  Auftreten  in  Geisslerrohren  ausführlich  beschrieben  wird, 
wurden  zwischen  A3437  und  Ä2230  etwa  70  neue  Linien  ge- 
messen. 

Auch  beim  Sauerstoff  wurde  das  Auftreten  der  ver- 
schiedenen Spektren  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Druck  etc. 
untersucht  und  sowohl  im  Eompoundspektrum  wie  im  elemen- 
taren Spektrum  eine  Anzahl  neuer  Linien  gemessen.      Kn. 


6.  F»  Jungblfitti.  Ober  Geseixmäßigkeilen  und  Eigen- 
tümlichkeiten in  der  Struktur  der  dritten  Cyanbandengruppe 
(Diss.  Bonn.  S«.  28  S.  m.  1  Taf.  1904;  ZS.  f.  wiss.  Phot  2^ 
S.  89 — 108.  1904).  —  Im  Gegensatz  zu  Deslandres  haben  be- 
kanntlich Kayser  und  Bunge  gefunden,  daß  in  den  Linien, 
welche  die  Oyanbande  bei  A  3884  bilden,  die  Differenzen  der 
Schwingungszsblen  je  zweier  aufeinander  folgender  Linien 
nicht  in  arithmetischer  Progression  zunehmen,  sondern  nach 
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Erreichung  eines  Maximalwertes  wieder  kleiner  werden.  Thiele 
hat  (Beibl.  22,  S.  85)  eine  Theorie  aufgestellt,  nach  welcher 
die  Linien  immer  n&her  zusammenkommend,  schließlich  eine 
Bande  mit  entgegengesetzt  gerichteter  Kante  bilden.  King 
(Beibl.  26,  S.  484)  hat  endlich  in  dem  Spektrum  des  Koble- 
bogens  derartige  entgegengesetzt  gerichtete  Kanten,  sogenannte 
Schwänze,  gefunden  und  dieselben  auf  Grund  bestimmter 
Zahlenbeziehungen  den  sogenannten  Köpfen  zugeordnet. 

Der  Verf.  verfolgt  die  Aufgabe,  die  Thielesche  Hypothese 
und  die  Zuordnung  von  King  durch  vollständige  Ausmessung 
der  Bande  bei  X  3884  zu  prüfen.  Mit  einem  großen  Gitter, 
dessen  Aufstellung  der  Bef.  kürzlich  beschrieben  bat,  wurde 
das  Spektrum  des  Cy  in  der  dritten  Ordnung  bei  variablen 
Expositionszeiten  photographiert  und  ausgemessen.  Ein  Teil 
dieser  Messungen  ist  in  einer  Tabelle  wiedergegeben. 

Hierbei  zeigte  sich,  daß  es  nicht  möglich  war,  die  un- 
gemein zahlreichen  Linien  sämtlich  in  Beihen  zu  ordnen  und 
zu  entwirren.  Von  dem  Detail,  das  der  Verf.  gibt,  sei  erwähnt, 
daß  im  allgemeinen  nur  Doppellinien  auftreten,  deren  Abstand 
aber  nicht  konstant  ist.  An  einzelnen  Stellen  kann  statt  einer 
DoppelUnie  auch  eine  einfache  liegen.  Von  jeder  Kante  gehen 
mehrere  Serien  von  Linien  aus,  die  sich  mit  anfangs  in  arith- 
metischer Beihe  wachsender  Schwingungszahl  nach  den  Schwänzen 
hin  erstrecken.  Innerhalb  der  verschiedenen  Serien  klingt  die 
Intensität  der  Linien  in  verschieden  starkem  Maße  ab.  Auch 
treten  Maxima  der  Litensität  auf.  Die  Serien  bis  zu  den 
Schwänzen  zu  verfolgen  erwies  sich  als  unmöglich.  Trägt 
man  jedoch  als  Abzissen  die  Wellenlängen,  als  Ordinaten  die 
Differenzen  der  Schwingungszahlen  je  zweier  Linien  auf,  so 
erhält  man  Kurven,  durch  deren  Extrapolation  es  höchst  wahr- 
scheinlich wird,  daß  die  Serien  tatsächlich  zu  den  Schwänzen 
hin  laufen,  und  zwar  die  bei  den  längsten  Wellen  beginnende 
Serie  zu  dem  Schwanz  kürzester  Wellenlänge  und  umgekehrt. 

Endlich  findet  der  Verf.  eine  Anzahl  Beziehungen  zwischen 
den  Schwingungszahlen;  es  bilden  z.  B.  die  Maximalabstände 
der  Linien  in  verschiedenen  Serien  eine  arithmetische  Beihe. 
Das  gleiche  gilt  von  den  Längen  der  einzelnen  Serien  vom 
Kopf  bis  zum  Schwanz  gemessen.  Schließlich  scheinen  auch 
die  Quotienten  eine  arithmetische  Beihe  zu  bilden,  die  man 
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erhält,  wenn  man  die  WeUenlioge  jedes  Kopfes  darch  fie  de» 
zogehSrigen  Schwanzes  dividiert 

Im  ganzen  bestitigoi  sich  die  Annahme  Ton  Thiek 
und  King«  Kn. 

7.  M.  Hamy.      Über  das  Speklrmm  des  Zimks  (C  H. 

138,  S.  959-961.  1904).  —  Der  Verl  betont  zonächst,  daß 
durch  die  Untersnchung  tod  Fabry  (BeibL  28,  S.  997)  der 
Einwand  Beils  (BeibL  28,  8.  480)  gegen  die  Genauigkeit  seiner 
Messungen  im  Spektrum  des  Kadminms  widerlegt  sei.  Zur 
weiteren  Bekräftigong  dieser  Tatsache  werden  nun  die  Tom 
Yett  gemessenen  Wellenlänge  des  Zinkspektmms  publiziert. 
Diese  sind  (&r  eine  Vaknamröhre  mit  Zink  bestimmt  nnd  be- 
ziehen sich  auf  die  Linien  l »  6862, 1  »=  5182, 1  =  481 1,  A  =  4680, 
X  »  4630.  Die  Zahlen  von  Hamy  stimmen  durchweg  Ins  anf 
eine  Einheit  der  letzten  Stelle  mit  denjenigen  überein,  welche 
Fabry  und  Perot  bei  760  cm  im  Bogen  erhielten.  Eine  Aus- 
nahme macht  die  Linie  X »  4722,  welche  zwar  einfach  ist, 
allein  in  den  Bohren  diffus  auftritt  und  sich  leicht  umkehrt 
Der  Verf.  weist  gleichfalls  auf  die  Veränderungen  hin,  denen 
die  Linien  des  Zinks  durch  unsymmetrische  Dmkehrung,  variablen 
Druck  etc.  unterliegen  und  die  die  Auffindung  yon  zu  Wellen- 
längennormalen geeigneten  Linien  so  schwierig  machen. 

Kn. 

8.  J»  M.  JEder*  Das  Flammen»  und  Funkenspektrtim  dei 
Magneriums  (Wien.  Denkschr.  74,  8.  45—65  ul  1  Taf.  1903). 
—  £s  werden  die  Wellenlängen  des  flammen-  und  Funken- 
spektrums des  Magnesiums  mitgeteilt,  denen  die  Messungen 
von  Eayser  und  Bunge  im  Bogen  angereiht  sind. 

Von  den  Besultaten  sei  hervorgehoben,  daß  die  hohe  che- 
mische Wirksamkeit  des  Magnesiumlichtes  nicht  dem  Reichtum 
des  Magnesiummetallspektrums  an  blauen  und  ultravioletten 
Linien  zuzuschreiben  ist,  sondern  dem  in  ausgedehnten  Gebieten 
kontinuierlichen  Spektrum  weißglühenden  Magnesiumranches 
und  daneben  noch  dem  Bandenspektrum  des  Magnesiumoxrds. 

9.  W»  M*  Adeney.  Photographien  von  Funkenspekiren 
mit  dem  großen  Rowlandschen  Spektralapparat  der  königlichen 
Universüäi  von   Irland.     IL  TeU.     Das    uüravioleiie  Fhmken- 
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Spektrum  des  Rutheniums  (Dablin.  Proc.  10,  (N.  S.),  S.  24—47. 

1903).  —  Im  Anschluß  an  seine  frühere  Publikation  (Beibl.  26^ 

8. 486)  teilt  der  Verf.  eine  Meumessung  des  ultravioletten  Funken* 

Spektrums  des  Kutheniums  zwischen  A2263  und  ^4560  mit. 

O.P. 

10.  R.  A.  Haustaun.  Spektroshopische  Notizen  (PhiL 
Mag.  (6)  7,  S.  456—467.  1904).  —  Mittels  eines  Stufengitters 
wurde  die  Zusammensetzung  verschiedener  Spektrallinien  oku- 
lariter  untersucht.  Dabei  fand  der  Verf.,  ebenso  wie  mehrere 
andere  Beobachter  in  neuester  Zeit  (vgl  Beibl.  38,  S.  095 
—  997),  daß  die  Zusammensetzung  der  Linien  von  den  Be- 
dingungen des  Leuchtens  abh&ngt.  Es  wurden  zunächst  unter» 
sucht  die  Linien  X  5461  und  5790  des  Hg,  und  zwar  in  einer 
Geisslerröhre  und  im  Bogen.  Im  ersten  Falle  hat  X  «  5461 
sechs  oder  weniger  Komponenten,  X  »  5790  sechs  Komponenten«. 
Im  Bogen  treten  Dmkehrungserscheinungen  ein.  Auf  die  Er- 
gebnisse von  Lummer  und  Gehrke,  Hagenbach  u.  a.  ist  keine 
Rücksicht  genommen.  —  Zn  (A«6361,  A»4812,  A  »  4721 
und  X  SS  4681)  gab  im  Bogen  Umkehrungen,  die  der  Verf.  in 
drei  verschiedene  Typen  sondert.  Unter  besonderen  Dmst&nden 
konnte  eine  Umkehrung  vermieden  werden.  Dann  erschien 
X  »  6861  einfach,  ^  »  4812,  A  «  4721,  X  »  4681  waren  Doubleta 
mit  zwei  gleich  starken  Komponenten.  Unter  denselben  Um- 
ständen erschienen  die  grüne  Quecksilberlinie  als  Doublet,  die 
gelben  als  Triplets.  —  Ni  ;t  »  5476  und  Na  1 »  5896,  X  »  5890 
wurden  einfach  befunden  (?)  —  H  A  =s  6563  ist  ein  Doublet 
mit  einem  Abstand  der  Komponenten  von  0,065  A.Ei.  (vgL 
Barnes,  BeibL  28,  S.  996).  —  Die  Messungen  wurden  mit  einem 
Okularmikrometer  gemacht  Aus  der  okularen  Beobachtung 
erkl&rt  der  Verf.  auch  den  Umstand,  daß  die  oben  erwähnten 
mehrfachen  Umkehrungen  bisher  nicht  photographisch  wahr- 
genommen worden  sind.    Sie  sind  zu  vergänglich. 

Es  schließt  sich  eine  Berechnung  der  Wirkung  des  Stufen- 
gitters an  für  den  Fall,  daß  das  Teleskop  und  das  Kollimatorrohr 
feststehen  und  nur  das  Gitter  bewegt  wird,  im  Anschluß  an  die 
Behandlung  des  Problems  in  Prestons  „Light'^  Dabei  ergeben 
sich  Formeln  zur  Ermittelung  der  Wellenlänge  von  Komponenten 
relativ  zur  Hauptlinie,  für  die  auflösende  Kraft  und  die  Li- 
tensität  der  Nebenmaxima.    Der  Verf.  vergleicht  die  Besultate 
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mit  seinen  Beobachtungen  und  findet  sie  im  allgemeinen  be- 
stätigt. Zwischen  zwei  flauptmazimis  sollen  z.  B.  für  den 
speziellen  Apparat,  der  in  Benutzung  war,  24  Nebenmaxima 
mit  Intensitäten  0,05,  0,02  bis  herunter  zu  0,001  liegen,  wenn 
das  Hauptmaximum  die  Intensität  1  hat.  In  der  Tat  löst  sich 
unter  bestimmten  Bedingungen  der  stets  vorhandene  kontinuier- 
liche Grund  in  zahlreiche  feine  Linien  auf,  die  natürlich  die 
Deutung  des  Bildes  noch  erschweren.  Ed. 


11.  P*  O.  Nutting»  Spektra  »weiter  Art  (Astrophys. 
J.  19,  S.  239—245.  1904).  —  Der  Verf.  legt  sich  die  Frage 
vor,  ob  die  Elemente  mit  mehrfachen  Spektren  (also  mit 
Spektren  zweiter  Art),  eine  gesetzmäßig  geordnete  Stellung 
im  natürlichen  System  besetzen.  Er  glaubt  auch  eine  solche 
finden  zu  können,  indem  er  bei  B  beginnend  eine  Gerade  über 
Si  etc.  nach  Te  zieht;  oberhalb  sollen  die  Elemente  mit  mehr- 
fachen Spektren  stehen,  die  zugleich  als  Säurebildner  oder 
Elemente  mit  polyatomischem  Charakter  bezeichnet  werdeo. 
Allein  die  ganze  Eiinteilung  und  die  darauf  gegründeten  Schlüsse 
sind  hinfällig,  da  fast  bei  allen  Elementen  mehrfache  Spektren 
beobachtet  sind;  u.  a.,  was  der  Verf.  übersieht^  bei  Na^  Cu^  Ag, 
Au,  Na,  K,  Hg,  Pb  u.  a. 

Es  schließen  sich  theoretische  Betrachtungen  über  den 
Zusammenhang  der  Leuchtyorgänge  mit  den  Bewegungen  der 
Elektronen  an.  '  Ea 


12.  C  C.  Hutchins*  Über  Boys  Radiondkromeier 
J.  15,  S.  249—253.  1903).  —  Der  Verf.  erörtert  eingehend  die 
beim  Arbeiten  mit  Radiomikrometem  in  Frage  kommenden 
Fehlerquellen  und  Schwierigkeiten  und  gibt  im  Anschloß  daran 
eine  detaillierte  Beschreibung  seiner  Methode  Radiomikrometer 
höchster  Empfindlichkeit  anzufertigen.  C.  F. 


18.  H.  Heele.  Neues  Vergleichsspektroskop  (OZtg.  f 
Opt.  u.  Mech.  24,  S.  115.  1908).  —  Ein  geradsichtiges  Spektro- 
skop trägt  Yorn  vor  seinem  Spalt  ein  mit  ihm  fest  ver- 
bundenes G-ehäuse,  in  welchem  sich  zwei  hart  übereinander, 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung  gelagerte  rechtwinklige 
Reflezionsprismen  von  großer  Öffnung  befinden,  derartig,  daß 
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von  jeder  Seite  yermittelst  zweier  an  den  beiden  Seiten  des 
Geh&uses  befindlichen  BeleuchtoDgsspiegel  gleichzeitig  Licht  auf 
den  Spalt  fallt  und  so  zwei  Spektren  von  genau  gleicher  Dis- 
persion erzeugt  werden. 

Zwischen  Prismengehänse  und  den  beiden  nach  allen 
Bichtnngen  beweglichen  BeleuchtuDgsspiegeln  sind  zwei  aus- 
tauschbare Cuvetten  zur  Au&ahme  absorbierender  Lösungen 
angebracht  0.  P. 

14.  JE.  Grimsehl.  Apparat  »ur  Bestimmung  der  fVellen- 
länge  des  Lichtes  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  135—137. 
1904).  —  Zur  Konstruktion  des  Apparats  ist  die  an  einem 
dünnen  Draht  erfolgende  Beugung  des  Lichtes  benutzt. 

An  einem  Ende  eines  Messingrohres  ist  ein  regulierbarer 
Spalt  angebracht,  in  der  Nähe  des  anderen  Endes  die  Matt- 
glasscheibe und  zwischen  beiden,  yerschiebbar,  ein  0,1  bis  0,6  mm 
dicker  Draht  parallel  dem  Spalte.  Die  Beugungsstreifen  werden 
mittels  einer  vor  der  Mattglasscheibe  befindUchen  Lupe  be- 
obachtet. A.  D. 

15.  A.  JPerot  und  Ch.  Fabry.  Über  die  Trennung  sehr 
benachbarter  Spektrallinien  unier  Bezugnahme  auf  eine  neue 
Arbcü  der  Herren  Lummer  und  Gehrche  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  28 
— 32.  1904).  —  Die  Ver£  heben  hervor,  daß  alle  Interferential- 
methoden  die  frühere  von  Michelson,  die  von  Hamy,  ihre 
eigene  und  das  Stufenspektroskop  von  Michelson  die  Kon- 
stitution der  grünen  Quecksilberlinie,  die  aus  mehreren  Linien 
besteht,  übereinstimmend  ergaben.  Dagegen  haben  jetzt  Lummer 
und  Qehrcke  mit  ihrem  neuen  auf  Totalreflexion  beruhenden 
Interferentialspektroskop  zwar  ebenfalls  eine  sehr  komplizierte 
Zusammensetzung  dieser  Linie,  aber  in  ganz  anderer  Weise 
als  die  obengenannten  Forscher  gefunden  (Drudes  Ann.  10, 
S.  437.  1903).  Die  rote  Linie  des  Cd  haben  sie  im  Gegensatz 
zu  den  früheren  Untersuchungen  nicht  als  einfach,  sondern 
als  begleitet  yon  hellen  Trabanten  gefunden.  Perot  und  Fabry 
suchen  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  in  der  nicht  ab- 
soluten Planparallelität  der  von  Lummer  und  Gehrcke  be- 
nutzten Platte,  ein  solcher  Fehler  würde  sich  bei  deren 
Methode,  die   sehr  schräge  Inzidenz  benutzt,   stark  geltend 
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machen;  demnach  wären  die  von  Lämmer  mid  Gehrcke  be- 
obachteten Linien  zum  Teil  mit  den  sogenannten  Oeistem  bei 
Bengongsgittem  zu  yergleichen.  Kbgr. 

16.  O«  Lufnmer  und  Oehrcke.  Über  die  Trennung  sehr 
benachbarler  Spekirallimen  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  345—350. 
1904).  —  Die  Yerf.  wenden  sich  gegen  die  obige  Kritik  toq 
Perot  nnd  f  abry.  Sie  heben  hervor,  daß  nicht  nur  das  Auf- 
lösungsvermögen r/Ä/A,  worin  dl  die  kleinste  Wellenlängen- 
differenz  bezeichnet,  die  mit  dem  Spektralapparat  noch  wahr- 
genommen werden  kann,  sondern  daß  auch  die  Sichtbarkeit 
d.  h.  die  Anzahl  homogener  Linien,  die  mit  dem  Spektralapparat 
gleichzeitig  getrennt  voneinander  erscheinen,  berücksichtigt 
werden  muß.  Diese  Qröße  ist  bei  der  Methode  der  Verl 
doppelt  bis  dreimal  größer  als  bei  der  Anordnung  von  Perot 
und  Fabry  und  hierin  sehen  die  Verf.  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit der  Resultate.  Daß  Plattenfehler  nicht  der  Grand 
scheinbar  neuer  Linien  sein  können,  haben  die  Yerf.  auf 
verschiedene  Weise  gezeigt  Erstens  ergab  sich  beim  Drehec 
der  Platte  in  ihrer  Ebene  nur  eine  geringe  Änderung  der 
Deutlichkeit  der  Interferenzen,  aber  kein  Auftreten  oder  Ver- 
schwinden von  Literferenzstreifen.  Zweitens  wächst  die  Scharfe 
der  Literferenzen  mit  Zunehmen  der  Plattengröße.  Drittens 
haben  sich  mit  verschiedenen  Platten  nahezu  gleiche  Lage  und 
Zahl  der  Trabanten  ergeben.  Unaufgeklärt  bleibt  allerdings, 
warum  nicht  nur  die  Zahl,  sondern  auch  die  Lagen  der  von 
den  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Trabanten  gar 
nicht  Übereinstimmen.  Kbgr. 

17.  JE?«  Jancke»  über  gewisse  Erscheinungen  in  auf- 
fallendem und  durchgehendem  Lichte  an  bearbeäeien  FlätAtn 
(21  S.  Königsberg,  Hartungsche  Druckerei,  1904).  —  An  kreis- 
förmigen, auf  der  Drehbank  abgedrehten  Metallflächen  beob- 
achtet man  leicht  eine  Lichtreflexion,  die  weder  regulär  noch 
difi'us  genannt  werden  kann,  nämlich  Linien  oder  schmale 
Sektoren,  die  sich  von  der  mattglänzenden  Umgebung  hell 
abheben.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  nicht  etwa  durch 
eine  von  der  Ebene  abweichende  Grestalt  der  Fläche,  hat  viel- 
mehr ihren  Grund  in  der  Reflexion  an  den  feinen,  regelmäßigen 
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Rillen,  die  beim  Abdrehen  entstanden  sind.  Die  Normalen 
der  Flächenelemente  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Rillen 
haben  alle  verschiedene  Richtung,  liegen  aber  im  Gegensatz 
zur  diffusen  Reflexion  in  einer  einzigen,  zur  Längsrichtung  der 
Rillen  senkrechten  Ebene.  Analoge  Erscheinungen  zeigt  reflek- 
tiertes und  durchgehendes  Licht  allgemein  bei  Flächen,  die 
auf  irgend  eine  Weise  mit  feinen,  eng  benachbarten  Rillen 
versehen  sind.  Der  Verf.  berechnet  für  eine  Anzahl  Flächen 
und  Ar  bestimmte  Lagen  der  Rillen  auf  ihnen  die  Gestalt  der 
bei  der  Reflexion  bez.  Brechang  auftretenden  hellen  Linien, 
ferner  die  Abhängigkeit  der  Breite  derselben  von  den  Dimen- 
sionen der  Lichtquelle  und  ihre  Verschiebung  bei  einer  Be- 
legung des  Auges,  der  Lichtquelle  oder  des  reflektierenden 
Körpers.  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  treten  auch  auf^  wenn 
der  Körper  nicht  mit  feinen  parallelen  Rillen,  sondern  mit 
gewissen  sehr  kleinen,  ungefähr  isometrischen  Erhöhungen  bez. 
Vertiefungen  versehen  ist.  Lsch. 


18.  Oy.  Heinrich.  Ein  einfacher  Versuch  stur  Total- 
reflexion  (ZS.  £  phys.  u.  cheuL  ünt.  17,  S.  158.  1904).  —  Man 
schließt  das  Rohr  eines  Glastrichters  mit  dem  Finger  und 
taucht  den  Trichter  mit  der  Öffnung  nach  unten  in  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Glaswanne.  Der  Mantel  des  Trichters  er- 
scheint dann  hell  glänzend.  In  dem  Maße  als  man  oben  die 
Liuft  austreten  läßt,  verschwindet  mit  dem  aufsteigenden  Wasser 
dieser  Glanz.  Bei  Vorf&hrung  in  der  Schule  kann  man  das 
Trichterrohr  durch  ein  Stück  Gummischlauch  mit  Quetschhahn 
schließen  und  in  ein  Stativ  klemmen.  K.  U. 


19  u.  20.  Qn  SagnaCm  Gesetz  der  anomalen  Ausbreitung 
der  fFellen  in  der  Nähe  eines  Brennpunktes  (Boltzmann-Festr 
Schrift,  S.  628—536.  1904).  —  Neue  Gesetze  be%üglich  der 
anomalen  Fortpflanzung  des  Lichles  in  optischen  Instrumenten 
(C.  R  138,  S.  678—680.  1904).  —  Gouy  hatte  1890  (vgl.  BeibL 
14,  S.  969)  durch  eine  theoretische  Betrachtung  gezeigt,  daß 
eine  von  einem  leuchtenden  Punkte  ausgegangene  Welle  beim 
Durchgang  durch  einen  reellen  Brennpunkt  eine  Phasenänderung 
von  einer  halben  Periode  erleiden  muß,  und  dieses  Resultat  ist 
durch  Literferenzversuche  von  Gouy,  Fabry  und  Zeemann  be- 
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stätigt  worden«  Nach  Goay,  Jolius  nsd  Zeemaim  soll  jene  Phaaen- 
ftndening  dadurch  zostande  kommen,  daß  nch  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit in  der  Nfthe  eines  Brennpunktes  analog  yerhalt 
wie  in  der  Mähe  eines  leuchtenden  Punktes.  Der  YerL  bestreite 
die  Richtigkeit  dieser  Analogie  und  will  die  fragliche  ErscheiBimg 
durch  eine  Betrachtung  ableiten,  die  sich  lediglich  auf  die 
Fresnelsche  Beugungstheorie  gründet.  Zunächst  betrachtet  t^r 
den  Fall,  daß  eine  ebene  Welle  auf  einen  Schirm  mit  kreisiSrmiger 
Öffnung  senkrecht  einfällt  In  hinreichender  Entfernung  tod 
der  Öffnung  variiert  dann  auf  der  Achse  derselben  die  Inten- 
sität zwischen  null  und  einem  Maximalwert  und  zugleich  differiert 
die  Phase  von  derjenigen  einer  ungebeugt  fortschreitenden  ebenen 
Welle  um  einen  Betrag,  der  zwischen  0  und  n  schwankt,  derart. 
daß  er  in  den  Maadma  ^  /  2  beträgt  und  in  den  Minima  von  0  auf  ^ 
springt.  Es  findet  also  auch  in  diesem  Falle,  wo  kein  Brenn- 
punkt vorbanden  ist,  schon  eine  scheinbar  „anomale  Fort- 
Pflanzung^'  der  Welle  auf  der  Achse  statt.  Konvergiert  die 
einfallende  Welle  gegen  einen  jenseits  der  kreisförmigen  Offnnng 
gelegenen  Brennpunkt,  so  ergibt  eine  analoge  Betrachtnng, 
daß  vor  und  hinter  dem  Brennpunkt  eine  Reihe  Maxima  and 
Minima  der  Intensitilt  und  eine  in  ähnlicher  Weise  wie  im 
ersten  Falle  schwankende  anomale  Phasenabweichung  auftritt, 
welche  beim  Durchgang  durch  den  Brennpunkt  in  stetiger 
Weise  ihr  Vorzeichen  wechselt.  Infolge  der  Unregelmäßigkeit 
der  Q^stalt  der  Öffiiung  und  der  endlichen  Ghröße  der  Licht- 
quelle wird  sowohl  die  Intensität  als  die  Phasenanomalie  in 
einiger  Entfernung  vom  Brennpunkt  konstant»  wobei  die  Phasen- 
anomalie vor  und  hinter  dem  Brennpunkte  sich  um  n  unter- 
scheiden; letzteres  Resultat  stimmt  mit  dem  von  6ouy  gefundenen 
überein.  Die  Ableitung  dieses  Satzes,  sowie  die  Beschreibung  von 
Interferenzversuchen,  welche  die  obigen  Besultate  der  Theorie 
bestätigen,  will  der  Verf.  in  einer  ausfuhrlicheren  Mitteilung  im 
J.  de  Phys.  geben.  F.  P. 

21.  E*  Wandersieb.  Du  von  M.  von  Rohr  gegeben 
Theorie  des  Feranten,  eines  Apparats  zur  richtigen  Betrachtung 
von  Photographien  (Verh.  d.  D.  PhysiL  Ges.  6,  S.  44-60. 
1904).  —  Zur  Erreichung  der  richtigen  Perspektive  bei  Be- 
trachtung von  photographischen  Aufnahmen  im  direkten  Sehen 
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ist  es  notwendig,  daß  sich  das  Bild  im  Abstände/  (Brenn- 
weite des  Objektivs,  mit  welchem  das  Bild  aufgenommen  worden 
ist)  vom  Augendrehusgspunkte  (A.  Gallstrand)  oder  im  Ab- 
stände (/  —  1 )  Yon  der  Pupille  befindet.  Diese  Bedingung 
kann  der  Normalsichtige  bei  Photographien,  welche  z.  B.  mit 
Brennweiten  yon  10— 16  cm  aufgenommen  worden  sind,  nicht 
realisieren.  Er  muß  das  Bild  daher  mit  einer  Lupe  betrachten, 
deren  brauchbares  Gesichtsfeld  einerseits  gleich  dem  bei  der 
Aufnahme  benutzten  Gesichtsfelde  sein  muß,  und  bei  welcher 
zweitens  der  Kreuzungspunkt  der  Hauptstrahlen  im  Drehungs- 
punkte des  Auges  gelegen  ist  Diese  Bedingungen  erfüllen  die 
von  M.  von  Rohr  gerechneten,  in  der  optischen  Werkstätte 
von  Carl  Zeiss  in  Jena  hergestellten  Yerantlinsen.  Damit  diese 
Eigenschaften  nun  bei  jedesmaliger  Betrachtung  eines  Bildes 
auch  wirklich  ausgenutzt  werden,  ist  in  dem  Yeranten  selbst 
ein  Apparat  konstruiert  worden,  welcher  die  Einhaltung  der 
richtigen  Entfernung  des  Auges  und  des  Bildes  von  der  Linse 
gewährleistet.  Der  Yerant  schematisiert  die  Wirkung  eines  Fern- 
rohres. Die  Kameralinse  wirkt  als  Femrohrobjektiv,  und  die 
Kopie  der  Aufnahme  tritt  an  die  Stelle  des  von  dem  Fem- 
rohrobjektive entworfenen  Luftbildes.  Die  Yerantlinse  wirkt 
dann  als  Okular  und  entwirft  ein  Bild  in  weiter  Feme.  Ist 
dabei  die  Brennweite  der  Yerantlinse  beträchtlich  kleiner  als 
die  des  Aufnahmeobjektivs,  so  tritt  eine  Yergrößemng  des 
Winkels,  unter  dem  das  Objekt  erscheint,  ein,  und  der  Gegen- 
stand erscheint  in  der  Bichtung  der  Blicklinie  verflacht. 

Die  Anwendung  der  Linsen  auf  Instmmente  zum  zwei- 
äugigen Sehen  und  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte werden  sodann  noch  kurz  erörtert.  Es. 


22.  E*  Schaer*  Eine  neue  Art  des  Newionschen  Spiegel- 
teleskopes  (Astr.  Nachr.  165,  S.  345—848.  1904).  —  In  den 
Monthly  Notices  1895,  Mai,  hat  Davis  ein  solches  angegeben, 
bei  dem  hinten  im  Rohr  der  parabolische  Spiegel  befestigt  ist; 
der  kleine  Planspiegel  ist  durch  einen  großen,  um  45^  geneigten 
ersetzt  und  in  der  Mitte  durchbohrt;  hinter  dieser  Bohrung  ist 
das  Okular.  Das  Instrument  liegt  horizontal,  im  Azimut  dreh- 
bar, die  Drehung  des  großen  Spiegels  gibt  die  Bewegung  in 
Höhe.     Indem  Schaer  um  das  Rohr  einen  Ring  legt,  mit  zwei 
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Zapfen,  die  in  einem  Lager  liegen ,  erhält  er  ein  Instnunent, 
das  die  Vorteile  des  Äquatoreals  und  des  Coelostaten  yereinigt 
Versuche  mit  einem  Instrument  von  kleinen  Dimensionen  sind 
sehr  beMedigend  ausgefallen.  Biem. 


23.  W.  H.  Julius.  Über  Dispersionsbanden  in  Absorptisms^ 
Spektren  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  18,  S.  26—32.  1904)-  —  Der 
Verf.,  der  zuerst  auf  den  großen  Eünfluß  der  anomalen  Dispersion 
auf  das  Aussehen  der  Absorptionsbanden  glfihender  Gase  auf- 
merksam gemacht  hat,  gibt  eine  ziemlich  einfache  Vorrichtong 
an,  um  diese  Erscheinung  sichtbar  zu  machen  und  zu  atadieren. 
Er  stellt  sich  eine  Natriumflamme  von  etwa  75  cm  liSnge  und 
1  mm  Breite  her,  die  Vorrichtung  dazu  ist  genau  beschrieben;  das 
Natrium  wird  durch  elektrische  Zerst&ubung  einer  Salzlösung 
eingeführt.  Durch  die  Längsrichtung  dieser  Flamme  geht  ein 
schmales  Lichtstrahlenbündel,  das  in  geeigneter  Weise  halb 
ausgeblendet  wird  und  schließlich  auf  den  Spalt  eines  Spektro- 
skops fällt.  Die  zunehmende  Dichte  gegen  die  Mitte  der 
Flamme  bewirkt  für  die  Lichtstrahlen,  für  welche  der  Brechungs- 
index kleiner  als  1  ist,  totale  Reflexion  und  dadurch  Ablenkung 
diese  Wellenlängen  werden  also  nicht  wie  die  anderen  in  dem 
schmalen  Lichtbündel  auf  den  Spalt  des  Spektroskops  £&lleD. 
Für  die  Wellenlänge  auf  der  anderen  Seite  des  Absorptiona- 
streifens,  für  welche  der  Brechungsindex  merklich  von  1  ver- 
schieden ist,  findet  durch  die  Flamme  eine  Konzentration  auf 
den  Spalt  statt. 

Das  Aussehen  des  Absorptionsspektrums  unter  diesen 
Umständen  ist  für  verschiedene  Salzmengen  in  der  Na- Flamme 
photographisch  wiedergegeben;  man  sieht  deutlich  die  durch 
die  Ablenkung  der  Strahlen  hervorgebrachte  scheinbare  Ver- 
schiebung der  Absorptionsstreifen. 

Durch  eine  geringe  seitliche  Verschiebung  der  Flamme 
wird  gerade  der  umgekehrte  Q-ang  für  die  Lichtstrahlen  d& 
Wellenlängen  zu  beiden  Seiten  der  Absorptionsstreifen  hervor- 
gerufen. Auf  den  Photographien^  ist  die  Verschiebung  nach 
der  anderen  Seite  wahrnehmbar. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  einer  folgenden  Mitteilung  eine 
Anwendung  dieser  Besultate  auf  die  Deutung  der  Spektra  der 
veränderlichen  Sterne  zu  machen.  Kbgr. 
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24.  H.  Mbertm  fVirkung  der  anomalen  Ditpersion  ton 
MeiaUdämpfen  (Boltzmann-FeBtschnft,  S.  448—464.  1904).  — 
Der  Verf.,  der  für  Ealiumdampf  recht  schwierige  genaue 
Messungen  zur  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  angestellt 
hat,  beschreibt  hier  eine  einfachere  Vorrichtung,  um  nach  Ait 
der  Schlierenmethode  die  Unterschiede  des  Brechungsindex  der 
Metalld&mpfe  fQr  die  Spektralbezirke  unmittelbar  zu  beiden 
Seiten  der  Absorptionslinien  wahrzunehmen.  £in  hoher  etwa 
^/^  1  fassender  Graphittiegel  wird  nach  besonderer  Methode  gut 
leitend  an  den  negativen  Pol  einer  ausgiebigen  Stromquelle 
angeschlossen  und  in  diesen  als  Anode  ein  dicker  Eohlenstab 
eingef&hrt  In  den  zwischen  Tiegel  und  Stab  entstehenden 
Bogen  wird  dann  allmählich  das  zu  verdampfende  Metall  ein- 
geführt, dessen  Oxydation  durch  gleichzeitig  mitentwickeltes 
Kohlenoxyd  zurückgedrängt  wird.  Ziemlich  hoch  oberhalb 
wird  dicht  neben  der  Anodenkohle  ein  ebener  Spiegel  angebracht. 
Läßt  man  das  Licht  von  da  in  einen  Spektralapparat  fallen, 
BO  bemerkt  man  eine  für  die  Spektra  „Neuer  Sterne '^  charakte- 
ristische Erscheinung: 

Neben  den  dunklen  Absorptionslinien  ist  die  Helligkeit 
des  kontinuierlichen  Hintergrundes  nach  dem  Rot  zu  stark 
erhöht,  die  dunklen  Linien  scheinen  dagegen  nach  dem  Violett 
verbreitert  Diese  Erscheinung  ist  durch  die  anomale  Brechung  in 
den  Dampfschichten  in  Verbindung  mit  deren  nach  oben  konvex 
gewölbter  Begrenzung  bedingt.  Die  Lichtstrahlen,  f&r  die  n  >  1 
ist,  werden  unten  von  der  Kohle  weg  seitiich  nach  oben  ge- 
brochen, so  daß  ihr  Winkel  mit  dem  Einfallslot  immer  kleiner 
wird.  Dagegen  können  die  Lichtstrahlen,  für  die  n  <  1  ist, 
gar  nicht  nach  oben  gelangen,  sondern  werden  an  die  Kohlen- 
anode zurückgeworfen.  Natüilich  ändert  sich  die  Helligkeits- 
verteilung, wenn  die  Schichtgrenzen  schwanken.  Diese  Methode 
ist  sehr  geeignet,  um  überhaupt  das  Vorbandensein  anomaler 
Dispersion  in  der  Umgebung  der  verschiedenen  Spektrallinien 
festzustellen.  Kbgr. 

25.  E»  Qoldstein.  über  diskontinuierliche  Leuchtspehira 
fester  organischer  Körper  (Ber.  d.  D.  Physik.  Gtes.  6,  S.  156 
— 170.  1904).  —  Viele  Verbindungen  der  aromatischen  Reihe 
geraten  beim  Abkühlen  mit  flüssiger  Luft  und  Bestrahlen  mit 
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Kathodensirahlen  ins  Leuchten.  Das  Xantbon  z.  B.  phospho- 
resziert in  einem  grfinen  Lichte ,  das  ein  markiertes  diskon- 
tinuierliches Spektrum  mit  f&nf  gleichbescbaffenen,  schmaleD, 
hellen  Streifen  im  Orange,  Grttn,  Grünblau  und  Violett  liefert 
Das  Spektrum  des  Nachleuchtens  ist  gleichfialls  diskontinuier- 
lich und  wird  besonders  hell  und  deutlich^  wenn  nach  Ent- 
fernung der  flüssigen  Luft  die  Temperatur  wieder  ansteigt 
Nicht  alle  aromatischen  Verbindungen  zeigen  diskontinuierliche 
Spektren;  vorzugsweise  sind  Substanzen  mit  zwei  oder  mehreren 
Bingen,  die  aber  nicht  s&mtlich  Benzolringe  zu  sein  brauchen, 
dazu  geeignet  Naphtalin  weist  acht  schmale  helle  Streifen 
vom  Rot  bis  zum  Orün  auf.  Femer  geben  ein  aus  Streifen 
bestehendes  Spektrum:  Bromnaphtalin,  Chinolin,  Dipbenyl, 
Benzophenon,  Dibenzyl,  Stilben,  Quecksilberdiphenyl,  Anthra- 
chinon,  Xantbydrol,  Anthracen,  und  viele  andere.  Isomere 
liefern  ähnliche  Spektren;  meistens  ist  nur  die  Lage  der  Maxims 
verschieden,  wie  dies  aus  dem  Vergleich  der  Naphtalinderivate 
der  i^-Beihe  mit  denen  der  /9-Reihe,  des  weiteren  aas  dem 
Vergleich  des  Ghinolins  mit  dem  Isochinolin  und  aus  dem  des 
Anthracens  mit  dem  Phenanthren  hervorgeht  Das  diskon- 
tinuierliche Spektrum  zeigt  sich  nicht  bei  jeder  in  den  Kathoden- 
strahlen leuchtenden  Verbindung;  bei  den  Nitrokörpern  beispiels- 
weise scheint  diese  F&higkeit  zu  fehlen.  Geeignet  sind  in  der 
Kegel  nur  farblose  Substanzen.  Die  meisten  derselben  besitzen 
kein  Fluoreszenzvermögen,  so  daß  das  durch  die  Kathoden- 
strahlen  erzeugte  Licht  nicht  als  eine  verstärkte  Fluoreszenz 
gedeutet  werden  kann.  Einige  fluoreszieren,  wenn  sie  in  ge- 
eigneten Flüssigkeiten  aufgelöst  werden;  das  Fluoreszens- 
Spektrum  der  Lösungen  ist  aber  stets  kontinuierlich  und  hftngt 
mit  dem  beschriebenen  nicht  erkennbar  zusammen.  Die  Phospho- 
reszenz ist  bedingt  von  einer  vorgängigen  Veränderung  der 
Substanz  durch  die  auftreffenden  Strahlen ;  es  verstößt  also  keines- 
wegs gegen  den  verallgemeinerten  Earchhoffschen  Satz,  wenn 
den  beobachteten  Emissionsspektren  nicht  gleiche  Absorptions- 
spektren entsprechen.  H.  Kffn. 

26«  IS.  Qoldstein*  Über  die  Emüsionsspektra  aromaUscher 
Verbindungen  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  185—190.  1904). 
—  In  dieser  zweiten  Mitteilung  werden  die  einringigen  Ver- 
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bindungen  näher  untersucht.  Bei  ihnen  werden  in  der  Regel 
kontinuierliche  Spektra,  indessen  in  vielen  F&llen  auch  lUs- 
kontinuierliche  angetroffen.  Die  einringigen  Verbindungen 
lassen  sich  in  drei  Gruppen,  die  aber  nicht  mit  chemischen 
Gruppen  zusammenfallen,  einteilen.  Die  erste  Abteilung  er- 
gibt nur  kontinuierliche  Spektra,  etwa  Salicylsäure,  Phtalsäure, 
Resorzin,  Brenzkatechin  etc.  Die  zweite  liefert  ein  kontinuier- 
liches und  ein  diskontinuierliches  Spektrum,  wobei  im  allgemeinen 
während  der  Bestrahlung  das  erstere,  während  des  Nachleuchtens 
das  letztere  auftritt,  z.  B.  bei  der  Benzoesäure  und  beim  Phenol. 
Die  Farbe  des  Nachlichtes  ist  von  der  des  primären  Leuchtens 
verschieden.  Die  dritte  Abteilung  läßt  nur  ein  diskontinuier- 
liches Spektrum  wahrnehmen,  dem  möglicherweise  ein  kurz- 
dauerndes oder  sehr  schwaches,  sich  der  Beobachtung  entziehendes 
Blaulicht  vorangeht.  Sie  umfaßt  viele  Kohlenwasserstoffe, 
Halogenderivate  derselben,  Säuren,  Säurechloride,  Alkohole, 
Aldehyde,  Phenole,  Nitrile  und  Ketone.  Die  Spektra  des 
Para-  und  des  Ortho«Xylols,  die  aus  langen  Reihen  gleich- 
artiger, dichtgestellter,  heller,  schmaler  Maxima  im  Blau  und 
bis  ins  Rot  bestehen,  dürften  zu  den  schönsten  der  Spektral- 
analyse gehören.  H.  Kffn. 

27.  Jf.  Oamett.  Farben  in  MetaUgläsem  und  dünnen 
Meiallschichien  (Auszug.  Proc.  Roy.  Soc.  78,  S.  443—445. 
1004).  —  Es  werden  hier  nur  im  Auszug  die  Resultate  einer 
ausführlicheren  Arbeit  mitgeteilt  Dieselbe  betrifft  zunächst 
die  optischen  Eigenschaften  eines  durchsichtigen  Mediums,  in 
welches  kleine  Metallkugeln  in  gegenseitigen  Abständen  kleiner 
als  eine  Lichtwellenlänge  eingelagert  sind.  Der  Verf.  findet, 
daß  die  Farbe  des  durchgelassenen  Lichtes  dann  nur  von  den 
optischen  Konstanten  des  suspendierten  Metalls  und  dem 
Brechungsindex  des  umgebenden  Mediums,  nicht  aber  vom 
Abstand  und  Durchmesser  der  Metallkugehi  abhängt,  und  ferner, 
daß  die  Absorption  dem  Volum  des  in  der  Volumeinheit  des 
Mediums  enthaltenen  Metalls  proportional  ist  Insbesondere 
sollen  sich  die  optischen  Eigenschaften  des  normalen  Goldrubin- 
glases in  dieser  Weise  ableiten  lassen.  Daß  die  Metall- 
teilchen, wenn  ihre  Durchmesser  <  10"^  cm  sind,  wirklich 
kugelförmig  sind,  will  der   Verf.  durch  Anwendung  der  aus 
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der  elektromagnetischen  Theorie  f&r  die  Zerstreuung  Ton  Licht- 
wellen an  kleinen  Metallkugehi  folgenden  Besoltate  anf  die 
Beobachtungen  von  Siedentopf  nnd  Zsigmondy  bewiesen  haben. 

Es  wird  noch  erw&hnt,  daß  ongef&rbte  MetaUglftser,  welche 
<las  Metall  noch  in  Lösung  enthielten,  durch  Einwirkung  der 
/?- Strahlung  des  Badiums  die  normale  Färbung  annahmen. 

Ln  zweiten  Teil  der  Arbeit  werden  die  optischen  Eigen- 
schaften Ton  Medien  behandelt,  welche  auch  aus  kleinen  Metall- 
kugeln aufgebaut  sind,  aber  so,  daß  deren  Volum  nicht  sehr 
klein  gegen  das  GesamtTolum  ist  Hierron  wird  Anwendung 
gemacht  auf  die  von  Wood  beobachteten  Erscheinungen  an 
Kalium-  und  Natriumbeschlägen  in  evakuierten  Röhren,  sowie 
auf  das  von  Carey  Lea  hergestellte  allotrope  Silber.    F.  P. 


28.  A.  Perot  und  Ch  •  Fäbry^  Über  die  optische  Messung 
der  DfßerenM  zweier  Dicken  (0.  R.  138,  S.  676—678.  1904). 
—  Die  Verf.  vergleichen  die  Dicke  zweier  planparalleler  halb- 
versilberter Platten  mit  Hilfe  einer  dritten  Platte  von  bekannter 
Dicke. 

Die  Methode  beruht  auf  der  Kompensation  der  Gang- 
unterschiede der  verschiedenen  StrahlenbündeL  Wenn  z.  B. 
die  optische  Weglänge  für  einen  in  der  ersten  Platte  viermal, 
durch  die  zweite  Platte  direkt  hindurchgehenden  reflektierten 
Lichtstrahl  gleich  ist  der  Weglänge  fär  den  in  der  zweiten  Platte 
zweimal  reflektierten  durch  die  erste  direkt  hindurchgebenden 
Strahl,  so  müssen  beide  so  interferieren,  daß  in  der  Mitte  der 
helle  Streifen  des  Gangunterschiedes  0  erscheint,  der  seitlich 
von  zwei  farbigen  Streifen  begrenzt  wird.  Wenn  jetzt  die 
Dicke  der  einen  Platte  nicht  genau  das  Doppelte  der  anderen 
beträgt,  so  wird  eine  Kompensationsplatte  eingeschaltet  Durch 
diese  wird  dann  der  Gangunterschied  zwischen  den  zwei  Licht- 
bündehi  auf  0  gebracht,  ebenfalls  wie  der  durch  Literferenz 
zwischen  hindurchgehenden  und  zweimal  reflektierten  Strahl 
Die  Art  der  Ausführung  dieses  Versuchs  und  die  Möglichkeit 

anderer  Summations-  und  Differenzstreifen  ist  kurz  angegeben. 

Kbgr. 

29.  O«  MesHn.  Über  die  Kompensation  der  Interferenzen 
und  die  Messung  kleiner  Dicken  (C.  R.  138,  S.  957—959. 
1904).  —  Der  Verf.  bespricht  zuerst  einige  froher  von  ihm 


Bd.  28.    No.  22.  1191 

beschriebene  F&Ue  der  gegenseitigen  Kompensation  von  Inter- 
ferenzen,  die  auf  verschiedene  Art  erhalten  werden ,  so  z.  B. 
die  Kompensation  der  Interferenzen  gleicher  Neigung  durch 
Grangunterschiede,  welche  von  einer  doppeltbrechenden  Kristall- 
platte hervorgerafen  werden. 

Jetzt  schl&gt  der  Verl  vor,  den  durch  eine  sehr  geringe 
Plattendicke  herrorgemfenen  Gangunterschied  zwischen  zwei 
liichtbündeln  durch  den  Gangunterschied  zu  kompensieren,  den 
rechts  und  links  zirkularpolarisiertes  Licht  in  einer  Quarz- 
platte ±  Achse  erhalt,  oder  praktischer  durch  gleichzeitige  Ver- 
wendung einer  Quarzplatte  II  der  Achse  zur  Kompensation 
größerer  Gaugnnterschiede  und  einer  ±  zur  Achse  um  übrig 
bleibende  geringe  Differenzen  zu  beseitigen. 

In  allen  fUlen  wird  stets  der  mitüere  schwarze  achro- 
matische Streifen  als  Kennzeichen  benutzt  Kbgr. 


30.  Em  Maehm  Objektive  Darstellung  der  Interjerena  des 
polarisierten  Lichtes  (Boltzmann-Festschrift,  S.  441—447.  1904). 
—  Der  Verf.  zeigt,  wie  die  gewöhnlichen  Interferenzerscheinungen 
von  natürlichem  Licht  durch  Zerlegung  der  zwei  Lichtbündel 
in  zwei  zueiuander  senkrecht  polarisierte  Komponenten  modi- 
fiziert werden.  Die  Anordnungen,  die  er  angibt,  sind  derart, 
daß  der  verschiedenartige  Einfluß  von  Zerlegung  und  Polari- 
sation besonders  klar  hervortritt;  sie  eignen  sich  namentlich 
für  Projektion.  Die  größten  und  intensivsten  Bilder  erhielt 
der  Verf.,  wenn  die  Interferenzen  durch  die  Jaminsche  An- 
ordnung mit  zwei  auf  der  Bückseite  versilberten  Platten  hervor- 
gerufen werden,  und  jedes  der  interferierenden  Bündel  durch 
je  eine  Quarzplatte  ging.  Diese  Quarzplatten  sind  ,  I  der  Achse 
geschnitten,  von  gleicher  Dicke,  und  werden  gegeneinander  in 
ihrer  Ebene  um  90^  gedreht.  Dann  interferiert  von  dem  einem 
Bündel  der  ordentliche  Strahl  mit  dem  außerordentlichen  Strahl 
des  anderen  und  umgekehrt  Man  erhält  wegen  des  Gang- 
unterschiedes im  Quarz  zwei  sich  schräg  kreuzende  einander  nicht 
störende  Streifensysteme.  Durch  passendes  Einschalten  zweier 
Nikols  unter  45°  erhält  man  wie  bei  der  gewöhnlichen  Jaminschen 
Anordnung  nur  ein  vertikales  Streifensystem.  Eine  zweite  für 
einen  kleineren  Zuhörerkreis  berechnete  Anordnung  verwendet  ein 
Beugungsgitter  in  Verbindung  mit  der  oben  erwähnten  Quarz- 
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platte.  Beide  Anordnungen  zeigen  deutlich,  daß  die  beiden  J.  zu- 
einander polarisierten  Komponenten  des  natOrlichen  Läditei 
zwei  voneinander  unabhängige  Interferenzsysteme  geben,  also 
inkohärent  sind.  Kbgr. 

31.  M^  Dufetm  Experimente  über  die  Rataiümspolarüaiion 
in  Mweiachngen  Kristallen  (Soc.  fran^.  d.  Phys.  1904,  No.  213, 
S.  1 — 2).  —  Die  Existenz  von  Drehungsvermögen  bei  optisch  zwei- 
achsigen Kristallen  ist  zuerst  von  Pocklington  (an  Zudcer  und 
Kali-Seignettesalz)  nachgewiesen  worden  (vgl  BeibL  36,  S.896); 
dieselbe  gibt  sich  darin  zu  erkennen,  daß  in  dem  im  konvergenten 
Licht  an  Platten  senkrecht  zu  einer  optischen  Achse  sichtbaren 
Interferenzbilde  die  durch  die  Spur  der  optischen  Achse  hin* 
durchgehende  Hyperbel  nicht  bei  gekreuzten  Nikols,  sondern 
bei  einer  anderen  Stellung  derselben  am  dunkelsten  erscheint. 
Mittels  dieser  Beobachtungsmethode  fand  der  Verf.  die  Resul- 
tate Pocklingtons  für  Bohrzucker  bestätigt,  f&r  Kali-Seignette- 
salz  einen  etwas  größeren  Wert  der  Drehung  (+  13,5^  für 
1  cm  Dicke);  ferner  ergaben  sich  für  einige  andere  rhombische 
Kristalle  folgende  Drehungen: 

Ammoniak  ScignetteBalz  ^  15,5* 

d-metbyl-a-glukosid  +  44^ 

Magnesiomeulfat  (MgSO.  +  7  H,0)  -  26<> 

Natriummonophosphat  (NaH^PO«  +  2  H,0)  +  44^^ 

In  Lösung  drehen  die  beiden  ersten  dieser  Körper  rechts  (+), 
die  zwei  letzten  gar  nicht  Von  monokUnen  Kristallen  wurden 
noch  Weinsäure  und  Bhamnose  untersucht  Erstere  besitzt 
horizontale  Dispersion  der  optischen  Achsen  imd  demgemäß 
für  beide  gleiches  Drehungs vermögen  (—  114^  per  Zentimeter 
für  Na-Licht);  Bhamnose  dagegen  hat  geneigte  Dispersion  und 
zeigt  daher,  wie  Bohrzucker,  in  den  beiden  Achsenrichtungen 
verschiedene  Drehung,  nämlich  —  129^  und  —  51^  Bei  dieser 
Substanz  ist  wegen  ihrer  schwachen  Doppelbrechung  das 
Drehungs  vermögen  leicht  wahrnehmbar,  und  es  konnten  auch 
die  bei  Anwendung  eines  zirkularpolarisierenden  Analysators 
auftretenden  Spiralen  (vgl.  die  Arbeit  von  Pocklington)  gut 
beobachtet  werden.  F.  P. 

JP.  Lenard  und  F»  Klatt.  Über  die  SrdeikaUpkotpliore  (Drudee 
Ann.  1&,  S.  285-2S2.  1904). 
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I^oeheUino»  Über  EatkodenlumineMZ§nz  der  KrutaUe  (Bend.  R. 
Acc.  dd  Line  18,  S.  801—806.  1904). 

X.  Bfaundler.  Über  die  dunkeln  Sireifen,  welche  eich  auf  de» 
ncuih  lÄpjmanne  Verfahren  hergeetelUen  Photographien  eieh  überdeckender 
Speektren  zeigen  IZenkereehe  Streifen]  (Drudes  Ann.  15,  S.  871  —  884. 
1904). 


Elektrizitätslehre. 


82.  J.  Classen.  Theorie  der  ElehLri^üäi  und  des  Magnet 
tismus.  L  Bd.  Elektrostatik  und  Elektrohmetik  (Sammlung 
Schubert  XLI.  gr.  8».  x  und  184  S.  mit  21  Fig.  Leipzig,  G.  J. 
Göscbensche  Verlagsbuchhandlung,  1903).  —  Das  kleine  Bach 
gibt  eine  Einf&hrung  in  die  seit  Maxwell  übliche  Auffassung  der 
elektrischen  Erscheinungen.  Es  unterscheidet  sich  von  manchen 
anderen  neueren  Lehrbüchern,  die  dasselbe  beabsichtigten,  Tor- 
teilhaft  dadurch,  daß  es  nicht  vom  Coulombschen  Gesetz  aus- 
geht  —  was  doch  immer  zunächst  Fernewirkungsvorstellungen 
suggeriert  —  sondern  sofort  die  allgemeinen  Gesetze  des  Feldes 
bringt.  Das  elektrische  Feld  wird  ausgemessen  gedacht  mit 
Hilfe  eines  metallischen  Doppelscheibchens  einerseits,  was  zur 
Definition  der  elektrischen  „Induktion'^  führt,  mit  einem  zur 
Erde  abgeleiteten  Metallkügelchen  andererseits,  was  das  elek- 
trische Potential  gibt.  Beide  Male  sind  die  influenzierten 
Elektrizitätsmengen  zu  messen,  und  zwar  wird  gleich  hervor- 
gehoben, daß  dies  ohne  Voraussetzung  des  Coulombschen  Ge* 
setzes  möglich  ist  Eine  Sonderbarkeit  des  Buches  ist,  daß 
die  allgemein  übliche  Definition  der  elektrischen  „Kraft''  (durch 
Ausmessung  des  Feldes  mit  einem  geladenen  Einheitskörperchen) 
niemals  deutlich  ausgesprochen  wird,  sondern  nur  gelegentlich 
ohne  besondere  Erwähnung  hineinschlüpft  Das  bringt  mancherlei 
Umständlichkeiten  und  unphysikalische  Gedankengänge  mit  sich. 
Von  mathematischen  Problemen  sind  dem  elementaren  Charakter 
dea  Buches  entsprechend  nur  die  allereinfachsten  behandelt: 
Ebener,  Kugel-,  Zylinder* Kondensator,  Kugel  im  homogenen 
Feld.  Auch  die  Theorien  der  üblichen  Elektrometer  werden 
kurz  entwickelt  und  die  nötigen  Formeln  gebracht  Der  Ab- 
schnitt über  die  Dielektrizitätskonstanten  entspricht  nicht  recht 
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dem  jetzigen  Stande  der  WissenBchaft^  die  bei  der  AnsfthniDg 
genauer  Beobachtungen  hier  keine  größeren  Schwierigkeiten 
kennt  als  in  irgend  einem  anderen  Gebiet  der  Physik  und 
deshalb  bei  richtig  ausgef&hrten  Messungen  auch  gute  Über- 
einstimmung verlangt  Vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
verwerflich  findet  der  Bef.  die  Bezeichnung  eines  vollkommenen 
Leiters  als  eines  Körpers  von  der  Dielektrizit&t  k^  oo  (8. 36], 
es  kann  dem  Anfänger  gar  nicht  scharf  genug  der  Unterschied 
zwischen  Dielektrizit&t  und  Leitfähigkeit  eingeprägt  werden^ 
und  an  dieser  Stelle  hätte  die  Vermischung  der  Begriffe  noch 
um  so  mehr  vermieden  werden  müssen,  da  es  sich  hier  gerade 
darum  handelt,  die  Begriffe  „wahre  und  ,faei&*  Elekinzit&t 
auseinanderzulegen. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Buches,  die  Elektrokinetik,  bringt 
zuerst  das  Joulesche  und  das  Ohmsche  Gesetz  mit  ihren  Konse- 
quenzen, wiederum  in  elementarer  Form.  Darauf  werden  noch 
die  Eigenschaften  der  Elektrolyte  und  die  Theorie  der  Thermo- 
elektrizität behandelt,  während  die  Leitung  in  Oasen  nicht 
näher  betrachtet  wird.  Dem  Leser  wird  dabei  eine  Unsym- 
metrie  der  Behandlung  auffallen,  insofern  der  Thermoelektrizität 
gut  17  Seiten,  den  Elektrolyten  nur  13  gewidmet  sind.  Das  könnte 
leicht  ein  schiefes  Bild  von  dem  Stande  der  Wissenschaft  und  der 
Bedeutung  der  Dinge  geben.  Man  hört  z.  B.  nichts  von  TJber- 
f&hrungszahlen,  Leitvermögen  der  Elektrolyte,  Wanderungs- 
geschwindigkeiten,  und  von  der  Theorie  der  galvanischen 
Ketten  wird  infolgedessen  auch  nur  der  flelmholtzsche  Satz 
über  Temperaturkoefßzient  und  latente  Wärme  gebracht.  In- 
dessen ist  es  anzuerkennen,  daß  alles,  was  das  Buch  behandelt, 
sehr  einfach,  anschaulich  und  leicht  verständlich  dargestellt 
wird,  ohne  viel  mathematische  Analysis,  so  daß  es  einem  An- 
ftnger  wohl  zu  einer  recht  bequemen,  imd  doch  keineswegs 
oberflächlichen  Einführung  dienen  kann.  BL 


38.   A^  Lanner^    Die  einheäUche  Behandlvmg  der  elek' 
trüchen  Femwirkungen  (Hoffmanns  ZS.  85,  S.  177—192.  1904). 

—  Der  yer£  leitet  die  Erscheinungen  der  Elektrizität  und 
des  Magnetismus  aus  dem  Satz  ab,  daß  die  Vorgänge  so  vor 
sich  gehen,  daß  die  elektrische  bez.  magnetische  Feldstärke 
möglichst  klein  wird.     In  der  angestrebten  elementaren  Be- 
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handlimgBweise  sind  die  Besnltate  satQrlich  nur  qualitativer 
Natur.  Die  Betrachtungsweise  dürfte  wohl  kaum  wesentlich 
neu  sein.  Die  Behauptung  (S.  179),  daß  das  Feld  mehrerer 
geladener  Leiter  sich  durch  algebraische  Addition  der  Felder 
jedes  einzeln  gedachten  geladenen  Leiters  ergibt,  ist  falsch. 

Gans. 

34.  J.  Zacharias.  Elektrische  Spektra  (176  8.  Leipzig^ 
1904).  —  Der  Inhalt  ist  eine  Mischung  von  unverständlicher 
Philosophie  mit  unverstandener  Physik.  Gans. 


35.  W.  Wien.  Über  die  Differentialgleichungen  der 
Elektrodynamik  für  bewegte  Körper  (Jahresber.  d.  D.  Math.- 
Ver.  12,  S.  497—600.  1908).  —  Der  Verf.  entscheidet  sich 
fQr  die  Lorentzsche  Theorie,  gegen  die  Gohnsche,  und  leitet 
einen  Ausdruck  her  f&r  die  Strahlung  eines  schwingenden» 
elektrischen  Dipols,  der  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
vorwärts  bewegt.  M. 

36.  Ä.  W.  ConuHity.  Eine  neue  Grundlegung  der 
Elektrodynamik  (Dubl.  Trans.  (2)  8,  S.  63—56.  1903).  —  Der 
Verf.  geht  aus  von  dem  Felde  eines  bewegten  elektrischen. 
Partikelchens,  um  daraus  die  Maxwellschen  Gleichungen  her- 
zuleiten. M. 

37  XL  38.  K.  8ehwar»8chUd.  Zur  Elektrodynamik  L 
Zwei  Formen  des  Prinzips  der  kleinsten  Aktion  in  der  Elektronen* 
theorie  (Gott.  Nachr.  1903,  S.  126—131).  —  Bemerkung  zur 
Elektrodynamik  (Physik.  ZS.  4,  S.  431—432.  1903).  —  Die 
mechanische  Kraft/*,  e,  die  auf  ein  EUektron  wirkt,  set2t  sich  be- 
kanntlich zusammen  aus  der  Kraft  des  elektrischen  Feldes  und 
der  des  magnetischen.  Summiert  man  beide,  so  bekommt  man 
unter  Voraussetzung  eines  beliebigen  elektrodynamischen  Feldes 
einen  Ausdruck  von  der  Form  der  Lagrangeschen  Variations- 

gleichung: 

ijt^_       d  L        d     d  L 

wo  (x,  y,  z)  der  Ort,  {v^j  t?^,  v.)  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons 
ist  und  L  ein  Ausdruck,  der  sich  aus  dem  elektrischen  Potential 
und  dem  Yectorpotential,  die  zusammen  das  Feld  bestimmen^ 
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berechnen  läßt.  Fügt  man  zu  der  Hamiltonschen  Fonktion 
den  Aasdruck  2e.L  hinzu,  wo  die  e  die  Ladungen  der  einzeheo 
Elektronen  bedeuten  sollen,  so  kann  man  sofort  das  Hamiltonsche 
Prinzip  f&r  die  Elektronen  aassprechen.  Berechnet  man  das 
Feld  selbst  und  damit  L  aus  den  Kraftwirkungen  der  Tor- 
handenen,  bewegten  Elektronen,  so  bekommt  2e.L  eine  Form. 
die  im  wesentlichen  mit  dem  von  Clausius  aufgestellten  elektro- 
dynamischen Potential  übereinstimmt. 

Will  man  in  dem  Prinzip  der  kleinsten  Wirkungen  nicht 
nur  die  Bewegungsgleichungen  der  Elektronen,  sondern  anch 
die  Feldgleichungen  zusammenfassen,  so  muß  man  noch 

Jdw.{H*^K*)l87i 

zu  der  Hamiltonschen  Funktion  hinzuf&gen,  wo  J?und  iT  mag- 
netische und  elektrische  Feldst&rke  in  dem  Raumelement  dv 
bedeuten.  Man  bekommt  so  ein  Variationsprinzip ,  das  ganz 
analog  ist  dem  von  flelmholtz  aufgestellten,  nur  daß  dieses  för 
die  Hertzsche  Elektrodynamik  gebildet  ist,  während  das  des 
Verf.  die  Lorentzsche  Theorie  liefert  M. 


39.  K.  8chwarx8child.     Zur  Elektrodynamik  IL    Die 
elementare  elektrodynamische  Kraß  (Qött  Nachr.  1903,  S.  132 
— 141).  —  Die  Arbeit  knüpft  an  Untersuchungen  von  Wiecbert 
(Drudes  Ann.  4,  S.  667.  1901),  der  eine  Methode  angegeben 
hat,  um  das  elektrische  und  magnetische  Feld  eines  (ponkt- 
f&rmigen)  Elektrons  zu  berechnen.    Die  elektrische  Feldstärke 
«etzt  sich  aus  drei  einfach  zu  berechnenden  Komponenten  zu* 
sammen:  einer  in  der  Richtung  des  Badiusvektors,  einer  in 
der  Richtung  der  Geschwindigkeit,  einer  in  der  Richtung  der 
Beschleunigang.     Lage,  Geschwindigkeit,  Beschleunigung  des 
Elektrons  sind  dabei  in  einem  ein  klein  wenig  zurückliegenden 
Zeitpunkt  zu  nehmen,  nämlich  um  so  viel  zurückliegend,  sls 
nötig  ist,  daß  eine  vom  Elektron  mit  Lichtgeschwindigkeit  aus- 
gehende Wirkung  gerade  den  betrachteten  Punkt  des  Äthers  er- 
reicht.   Die  magnetische  Kraft  steht  senkrecht  auf  dem  Radius- 
vektor   und  der  elektrischen  Kraft     Ist  K  die    elektrische 
Feldstärke,   H  die  magnetische,  r  der  Radiusvektor,  so  i^t 
H  ^  K.  sin  [K^  r).   Damit  hat  man  denn  auch  die  mechanische 
Kraft,  die  auf  ein  zweites  im  Felde  befindliches  Elektron  wirkt 
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So  ergibt  sich  z.  B.  die  mechanische  Kraft,  die  ein  gleichförmig 
bewegtes  Teilchen  auf  ein  anderes  beliebig  bewegtes  ausübt,  als  die 
Resultante  aus  der  gewöhnlichen  Goulombschen  elektrostatische» 
Kraft  und  der  Graßmannschen  Blementarkraft,  beides  multi- 
pliziert mit  dem  Korrektionsfaktor  (1  —  v^)/(l  —  v'.sin'[t;y(>])Vt;. 
hier  ist  v  die  Geschwindigkeit  der  gleichförmig  bewegten 
Ladung,  bezogen  auf  Lichtgeschwindigkeit »  1 ,  p  ist  die  Ver- 
bindungslinie beider  Teilchen«  Wenn  sich  eine  Ladung  mit 
ungleichförmiger  Geschwindigkeit  yorwärtsbewegt,  so  steht  in 
sehr  großer  Entfernung  die  elektrische  Kraft  auf  dem  Radius- 
vektor senkrecht,  die  magnetische  Kraft,  die  wie  immer  auf  der 
elektrischen  und  dem  Radiusvektor  senkrecht  steht,  ist  dann 
gleich  der  elektrischen  und  zwar  ergibt  sich  angenähert: 

r 

wenn  w  die  Beschleunigung,  r  der  Radiusvektor,  e  die  Ladung 
des  Elektrons  ist  Man  sieht  sofort,  daß  dieser  Satz  die  Ver- 
allgemeinerung der  von  den  elektrischen  Schwingungen  be- 
kannten Tatsachen  ist.  M. 

40.  K.  Schwarzscfiild.  Zur  Elektrodynamik  III.  Über 
die  Bewegung  des  Eiektrons  (Gott  Nachr.  1908,  S.  245—278). 
—  Das  Ziel  der  Abhandlung  ist,  Bewegung  und  Trägheit  eine& 
Elektrons  zu  berechnen,  das  nicht  nur  eine  nahezu  konstante 
Translationsgeschwindigkeit  hat,  sondern  außerdem  noch  um 
eine  beliebige  Achse  rotiert  Die  Rotationsgeschwindigkeit  wird 
als  nicht  zu  groß  Yorausgesetzt,  nämlich  so,  daß  die  Umfangs- 
geschwindigkeit des  Elektrons  im  Maximum  docli  noch  klein 
gegen  die  Lichtgeschwindigkeit  bleibt  (bis  etwa  Vs)*  ^^  Lösung 
dieser  Aufgabe  benutzt  der  Verf.  ein  Variationsprinzip,  das  eine 
Modifikation  eines  in  der  ersten  Abhandlung  aufgestellten  ist 
Das  Prinzip  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Hamilton- 
schen  Prinzip  der  Mechanik  wesentlich  dadurch,  daß  der  Inte» 
grand  nicht  nur  die  Geschwindigkeiten,  sondern  auch  die  Be- 
schleunigungen und  alle  weiteren  Ableitungen  nach  der  Zeit 
enthält  In  dem  Spezialfall  der  quasistationären  Bewegung  mit 
nicht  zu  großer  Rotationsgeschwindigkeit  kann  man  aber,  wie  der 
Verf.  genau  nachweist,  die  höheren  Dififerentialquotienten  ver- 
nachlässigen, und  es  bleibt  außer  den  Geschwindigkeiten  nur  die 
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BeschleuDigong  der  TransIationsbeweguDg  übrig.  Das  Besultat 
der  Untersuchung  ist,  daß  ein  filektron,  das  um  eine  zur  Trans- 
lationsrichtung  schiefe  Achse  rotiert,  sich  nicht  nach  dem 
Trägheitsgesetz  gradlinig  vorwärts  bewegt,  sondern  yielmehr  eine 
Zylinderschraube  beschreibt.  Diese  Schraube  ist  aber  sdir 
gestreckt,  außerdem  ist  bei  großen  Translationsgeschwindigkeiten 
der  Zylinderradius  sehr  klein  (bei  den  Kathodenstrahlen  und 
Becquerelstrahlen^  an  denen  man  bisher  Beobachtungen  an- 
gestellt hat,  ergibt  er  sich  als  yon  der  QröBenordnnng  des 
Radius  des  Elektrons  selber).  Nur  dann,  wenn  die  Trans- 
lationsgeschwindigkeit sehr  klein  ist  gegen  die  Umfangsgeschwin- 
digkeit der  Rotation,  kann  die  Schraube  sichtbare  Dimensionen 
annehmen.  Ebensowenig,  wie  die  Botation  des  Elektrons 
merkbaren  Einfluß  auf  die  Vorwärtsbewegung  ohne  Ejraft- 
wirkungen  hat,  ebensowenig  stOrt  sie  auch  die  Ablenkungen 
im  elektrischen  und  magnetischen  Felde  in  merkbarer  Weise. 
Es  treten  nur  ultramikroskopische  Schraubenbewegungen  hinza 
um  eine  Mittellinie,    die  ganz  mit  der  von  Abraham  zuerst 

berechneten  Bahn  des  rotationslosen  Elektrons  übereinstimmt 

M. 

41.  O.  Hergloi».  Zur  Elektrmentheorie  (Qött  Nachr. 
1903,  S.  357—882).  —  Zuerst  wird  das  Feld  eines  kugel- 
förmigen starren  Elektrons  mit  gleichmäßig  über  sein  Volumen 
verteilter  Ladung,  das  ganz  beliebig  gegebene  Translations- 
und Rotationsbewegungen  hat,  berechnet,  nicht  nur  in  großer 
Entfernung  vom  Elektron,  sondern  vor  allem  auch  in  seiner 
Nähe  und  in  seinem  Innern.  Bs  ergeben  sich  Potenzreihen, 
in  die  nach  und  nach  alle  Ableitungen  der  Geschwindigkeit 
nach  Zeit  und  Ort  eintreten.  Mit  Hilfe  dieser  Ausdrücke 
kann  man  nun  die  Bewegungsgleichungen  des  Elektrons  all- 
gemein aufstellen.  Es  wird  speziell  der  Fall  untersucht,  daB 
<las  Elektron  um  eine  feste  Achse  mit  endlicher  Geschwindig- 
keit rotiert,  während  seine  andern  Bewegungen  sehr  kleine 
<7rößen  sind.  Es  zeigt  sich,  daß  es  dann,  ohne  daß  äußert 
Kräfte  wirken,  gewisse  Schwingungen  ausfahren  kann.  Es 
kann  nämlich:  1.  einen  Kreis  in  der  zur  Rotationsachse  senk- 
rechten Ebene  umfahren,  2.  in  der  Richtung  der  Rotations- 
achse hin-  und  herschwingen,  3.  bei  feststehendem  Mittelpunkt 
^ine  Präzessionsbewegung  der  Drehachse  erfahren,  4.  bei  fe$t- 
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stehendem    Mittelpunkt   und    fester    Achse    seine    Botations- 

geschwindigkeit  periodisch  ändern. 

Alle  diese  Eigenschwingungen  des  rotierenden  Elektrons 

sind  ged&mpft    Schwingungszahlen  und  D&mpfungskonstanten 

berechnen  sich  aus  gewissen  transzendenten  Gleichungen,  deren 

KoefiSzienten  natOrlich  die  Rotationsgeschwindigkeit  enthalten. 

M. 

42.  A^  W.  Conway.  Das  Kraftfeld  eines  bewegten 
Elektrons  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  1,  S.  154—165.  1903).  —  Es 
¥rird  eine  neue  Methode  dargelegt  zur  Ableitung  der  (schon 
bekannten)  Ausdrücke  für  das  Feld  eines  punktförmigen 
Elektrons,  die  sich  auch  auf  den  Fall  der  Überlichtgeschwindig- 
keit anwenden  läßt  Diskutiert  werden  nur  Bewegungen,  deren 
Geschwindigkeit  kleiner  ist  als  die  Lichtgeschwindigkeit  Hier- 
für werden  einige  Beispiele  gebracht,  unter  anderm  wird  der 
genaue  Wert  der  von  einem  ungleichförmig  bewegten  Elektron 
ausgestrahlten  Energie  berechnet  Ist  a  die  Beschleunigung! 
V  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons,  a  der  Winkel  zwischen 
a  und  Vy  femer  V  die  Lichtgeschwindigkeit,  K  die  Dielektrizi- 
tätskonstante des  Äthers,  e  die  Ladung  des  Elektrons  (in  einem 
beliebigen  Maßsystem),  so  ist  die  pro  Zeiteinheit  ausgestrahlte 
Energie : 

9^      F. e\  g«       (F'-o'.sin»«) 

3  •        JT       •        (F»-r«/        '  M. 


43  u.  44.  O*  MeaviHde»  Die  Strahlung  von  einem 
Elektron,  das  einen  Kreis  beschreibt  (Nat.  69,  8.  293—294. 
1904).  —  Die  Strahlung  von  einem  Elektron,  das  einen  elltp' 
ischen  oder  irgend  einen  andern  Umlauf  macht  (Ebenda 
S.  342 — 343).  —  Ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Elektron 
auf  dem  Kreisumfang  läuft,  groß,  so  muß  eine  Art  Dopplersche 
Wirkung  sich  zeigen,  besonders  in  Bichtungen,  die  in  der 
Ebene  des  Kreises  liegen.  Es  entsteht  also  keine  Sinuswelle 
mehr,  sondern  der  positive  und  der  negative  Teil  der  Wellen- 
kunre  ist  ganz  verschieden  gestaltet  Kommt  die  Geschwindig- 
keit nahe  an  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  gleicht  die  Welle 
impulsartigen  Stößen  (entsprechend  der  Bsdmhftlfte,  auf  der 
das  Elektron  sich  dem  Beobachter  nähert),  die  sich  regelmäßig 
wiederholen   und  mit  flachen,  breitgezogenen  Kurvenstücken 
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abwechseln  (letztere  entsprechen  der  Bahnhälfte,  auf  der  das 
Elektron  yom  Beobachter  weggeht).  Dabei  ist  dann  die  aus- 
gestrahlte Energie  sehr  groß,  so  daB  die  Bewegung  des  Elektrons 
stark  gedämpft  ist  Vielleicht  entstehen  beim  Auftreffen  der 
Kathodenstrahlen  solche  Bewegungen  der  Elektronen  um  die 
positiven  Atome,  und  die  Ton  ihnen  ausgehende  Strahlung 
addiert  sich  zu  den  Impulsen,  die  durch  die  plötzliche  Hem- 
mung der  Kathodenstrahlpartikelchen  entstehen.  Es  waren 
diese  Untersuchungen  dann  also  wichtig  für  die  Theorie  der 
Röntgenstrahlen.  In  der  zweiten  Arbeit  werden  die  fiesnltate 
auch  auf  nicht  kreiaffirmige  geschlossene  Bahnen  der  Elektronen 
ausgedehnt.  M. 

45.  O*  Picciati*  Energiefluß  und  Strahlung  in  einem 
durch  elektrische  Konveküon  hervorgerufenen  elektromagnetischen 
Felde  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  384-892.  1904).  - 
Mit  Hilfe  der  retardierten  Potentiale  wird  elektrische  and 
magnetische  Feldstärke  berechnet,  die  wie  i  /  r  im  Unendlichen 
yerschwinden,  wenn  das  Elektron  eine  endliche  Beschleunigung 
erfährt.  Die  durch  eine  unendlich  große  Eugelfläche  hindurch- 
gehende Strahlung  ist  also  endlich,  dieselbe  wird  berechnet 
für  den  Fall,  daß  die  unendlich  große  Kugelfläche  ruht  und 
für  den  Fall,  daß  sie  sich  mit  der  Geschwindigkeit  des  Elektrons 
bewegt. 

Femer  wird  der  Fall  behandelt,  daß  ein  Elektron  parallel 
einer  leitenden  Ebene  sich  bewegt.  Gans. 


46.  OCh.  Tamnutaina.  Die  Hypothese  der  Elekironeß 
und  die  fVechselbeziehnng  der  physikalischen  Kräfte  (Eclair- 
61ectr.  87,  S.  281—290,  879—388.  1908).  —  Soweit  der  ß^f- 
die  außerordentlich  unklaren  und  unbestimmten  Ausführungen 
des  Verf.  verstehen  kann,  soll  der  Äther  ein  von  Wirbekellen 
erfülltes  Fluidum  sein  (vielleicht  hat  dem  Yerf.  dabei  die  be- 
kannte Theorie  von  Lord  Kelvin  vorgeschwebt),  er  soll  ferner 
von  Transversalwellen  erfüllt  sein,  die  in  jedem  Punkte  in  allen 
möglichen  Richtungen  gehen  (wie  diffuses  Licht)  Diese  Wellen 
sollen  zirkulär  oder  elliptisch  polarisiert  sein,  oder,  wie  der 
Verfasser  sagt,  die  Vibration  soll  eine  schraubenartige  oder 
soleno'idale  Form  haben.     „Das  wirkliche  kinetische  Element 
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der  Strahhmg  itt  tidit  ein  OlbenOäcbisneletiietit  der  WeUeftfl&che, 
sottd^m  eiB  Muieftres  EleHaeiüt  d#r  sehraabeiifBm^en  Vibratioii« 
Nun  ist  die  Gf^hrautettföittigd  Tibm/doti  nichts  andereB  als  der 
Weg,  def  r0a  d^r  Wirlkeitdl«  in  ihrer  ebenen  Wirkangsspb&re 
dtfrcUaMifen  i^fkA,  ake  dn  Weg,  ^r  cKe  Traj^torie  der 
0liafalenden  finergie  biklel«'  Eui  unendlich  kleines  8Mlck 
diee^  l^i^Eifektefie  ist  ntSk  ein  Elektron  ^  Das  nvSge  ge- 
nügen! M. 


47.  C.  JRunff^  Ober  4k  ehkiromagneUtfcke  Ma9$e  der 
Bkkhm^  (G5tL  K'iuAr.  1908,  8.  326^880).  ^  Der  Verf. 
hat  die  Eamfinttfinschen  Messungen  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Qnafdlato  anegeglichen  (um  Kaufmann  unterlassen 
hatte)  und  das  Verhältnis  e/^o  (^  sehr  kleine  Oeschwindig- 
keiten)  noch  eininal  berechMt  Es  ^läigt  lEOck,  dafi  (Ke  Messungen 
jeder  einzefaien  Platte  in  ttch  ^el  teil^er  flberieinetitnmen,  als 
mit  den  Messungetti  der  and^«i  HaftHen.  Man  muß  also 
schließen,  daß  außer  den  Ursachen  def  mifcromettiBchen  Messungs- 
fdhlier  noch  andere  Ursachen  vorhanden  tMkren,  die  den  Oe* 
satmtmaßstab  der  Kurve  ^n  Platte  zu  Platte  änderten.  Das 
Qesamtmittel  aller  4  Platten  ist  a/^o  "*  l^Ti^ö.  10^  ±  0,059. 10^ 
w&hrend  sich  aus  den  Simonschen  Messungen  an  Kathoden«* 
strahlen  ergeben  hat:  1,886. 10^  Der  mHtiere  Fehler  des 
Kaofinannschen  Wertes  wQrde  die  Abweichung  beider  Zahlen 
selbst  dann  noch  als  möglich  erscheinen  lassen,  wenn  die 
Simonsche  genau  richtig  wäre.  M. 


48.  Ä.  Scfmster.  Über  die  Zahl  der  Elektronen^  die 
die  LeitungsitrSme  in  den  MetaUen  vermiäeln  (Phil.  Mag.  (6). 
7,  S.  151—157.  1904).  —  Wenn  man  annimmi^  daß  der  Ein- 
fluß der  an  die  Metallatome  gebundenen  Elektronen,  denen 
natürlich  gewisse  E^enschwingungen  zukommen,  auf  die 
optischen  Eigenschaften  des  Metalls  zurücktritt,  gegen  den 
Einfluß  der  Leitungselektronen,  dann  kann  man  nach  Formeln, 
die  Drude  gegeben  hat,  die  Zahl  der  Leitungselektronen  be- 
rechnen aus  dem  Produkt  v.Xy  wo  v  das  Verhältnis  der 
Wellenlänge  im  Vakuum  zu  der  im  Metall  (bei  andern  Körpern 
„Brechungsexponent''  genannt)  ist  und  x  der  Absorptions- 
koeffizient (Drude  bezeichnet  die  Größe  xjv  bIb  Absorptions- 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  FhyB.  28.  76 


1202  BeibL  190i. 

index  und  schreibt  daf&r  x.  D.  Bef.)  Diese  Chöße  v.  x  wird 
aus  den  Beflezionseigenschaften  der  Metalle  erhalten.  K^int 
man  außerdem  die  Aquivalentladung  (0,965.10^  abs.  Einh.) 
und  die  Größe  «/m  für  ein  Elektron  (1,86. 10^  nach  Simon), 
so  kann  man  daraus  mit  Hilfe  des  Leitvermögens  und  des 
Atomgewichts  des  betreffenden  Metalls  berechnen  die  Zahl 
der  Leitungselektronen,  die  auf  1  Atom  des  MetaUs  kommen. 
Allerdings  ist  die  so  erhaltene  Zahl  —  wegen  der  Vernach- 
lässigung des  optischen  Einflusses  der  gebundenen  Elektronen — 
nur  als  eine  obere  Grenze  anzusehen.  Der  Yer^  findet  ihre 
Werte  liegend  zwischen  1  und  3  (höchstens  8,5).  (Dabei  hat 
der  Verf.  aber  einen  Rechenfehler  gemacht,  richtig  kommt  heraas: 

2  bis  7.    Vgl.  Drude,  Drudes  Ann.  14,  S.  936  ff.    D.  BbI) 

M. 

49.  «7«  Bb  WMtehead.  JUagneiische  fVirkimg  elektrücker 
Versehidmng  (Physik.  Za  5,  S.  800—802.  1904).  —  Der  Verf. 
beschreibt  kurz  eine  Beihe  von  Verbesserungen  der  Versuche, 
über  die  wir  BeibL  27,  S.  64  ausfbhrlich  berichtet  haben 
Auch  diese  Versuche  sind  aber  durchaus  negativ  ausgeMa. 
Die  Erkl&rung  dafOr  ist  von  F.  Eola&ek  gegeben  worden  (BeM 
28,  .8.  722).  Der  Ver£  stimmt  dieser  Erklärung  zu  und  zieht 
dementsprechend  aus  seinen  Versuchen  den  Schluß,  daß  sie 
das  Vorhandensein  einer  elektrischen  Wirkung  magnetischer 
Verschiebung  beweisen,  nachdem  Eichenwald  die  magnetisdie 
Wirkung  elektrischer  Verschiebung  (Drudes  Ann.  11,  8. 1  o.  42. 
1908)  zweifellos  nachgewiesen  hat.  Das  von  KoU£ek  Tor- 
geschlagene  Experiment  will  der  Verf.  ausführen.        W.  K. 


60.  McF.  Ott.  Du  Vnmbglichheä  ungedämpfter 
Schwingungen  in  einem  unbegrenzten  Dielektrikum  (PhiL  Mag' 
(6)  6,  8.  667—673.  1908).  —  Macdonald  hat  in  seinem  Buch 
yyElectric  Waves"  den  Satz  aufgestellt,  daß  ein  Leiter,  der 
die  Form  eines  unendlich  dünnen  Ringes  hat,  also  den  sonst 
unbegrenzten  Aaum  doppelzusammenhängend  machte  elektrische 
Schwingungen  tragen  könne,  ohne  Energie  in  den  umgebenden 
Baum  auszustrahlen.  Er  schließt  dies  daraus,  daß  auf  einem 
solchen  Leiter  ungedämpfte  Sinusschwingungen  möglich  sind, 
ohne  Energiezufuhr.  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  daß  is 
der  Umgebung  eines  unendlich  dünnen  Drahtes  unendlich  hohe 
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elektrische  Spannungen  yorhanden  sein  müssen,  also  auch  ein 
unendlich  großer  Energievorrat^  YOn  dem  dauernd  eine  endliche 
Strahlung  ausgesendet  werden  kann,  ohne  daß  sich  etwas 
ändert  Rechnet  man  den  Poyntingschen  Energiestrom  auf 
einer  den  Bing  umschließenden  unendlich  großen  Kugel  aus, 
80  findet  man  wirklich,  daß  eine  Strahlung  vorhanden  ist. 
Dieser  Satz  wird  für  ganz  beliebige  Systeme  elektrischer 
Oszillatoren  erweitert  und  damit  gezeigt,  daß  elektrische 
Schwingungen  in  einem  unendlich  ausgedehnten  Medium  ohne 
dauernde  Energieausstrahlung  überhaupt  nicht  möglich  sind. 

M. 

51.  W.  Holtz.  Zur  Prioräät  der  Erfindung  der  Influenz- 
maschine mit  doppelter  Drehung  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Uni  17, 
S.  193—198.  1904).  —  Der  Verf.  hat  schon  zweimal,  1883  im 
Zentralblatt  für  Elektrotechnik,  und  1895  in  Wiedemanns  An- 
nalen  Wimshurst  das  Vorrecht  in  der  Erfindung  der  unter  des 
Letzteren  Namen  gehenden  Influenzmaschine  streitig  gemacht 
Da  diese  Reklamationen  wenig  genützt  haben,  sieht  er  sich 
veranlaßt,  seine  Rechte  nochmals  mit  aller  Schärfe  und  unter 
ausführlicher  Darlegung  des  Sachverhaltes  zu  vertreten.  Die 
Maschine  mit  zwei  entgegengesetzt  rotierenden  Scheiben  ist 
1867  vom  Verf.  erfunden  worden;  die  Möglichkeit  der  Selbst- 
erregung durch  Aufkleben  schmaler  Stanniolstreifen  ist  1876 
und  1881  von  ihm  erörtert  worden;  Wimshurst  hat  seine 
Maschine  erst  1883  beschrieben«  Der  Verf.  macht  den  Vor- 
schlag, die  Namen  der  Urheber  ganz  fortzulassen  und  die 
Maschinen  als  Influenzmaschinen  mit  einfacher  und  mit  dop- 
pelter Drehung  zu  bezeichnen.  W.  K. 


62.  F«  Sclujtffers.  Neue  Theorie  der  Influenzmaschinen 
(C.  R.  188,  S.  354  -355.  1904).  —  Gegenüber  den  bestehen- 
den  „notorisch  ungenügenden''  Theorien  der  Influenzmaschine 
entwickelt  der  Verf.  seine  eigene  Theorie,  die  sich  kurz  nicht 
wiedergeben  läßt.  Schwd. 

53.  W.  SutJierland.  Die  Dielektrizitätskonstante  der 
Atome  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  402—405.  1904).  —  Der  Verf.  hatte 
früher  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  161.  1902)  die  Formel  abgeleitet: 

jX^mäve^Kf^lönnoiK^f 

76* 
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ij/orin  ^Xq  die  iDnetogeeehwindfgklit  eines  loi»  dcfi*  QMxmg  l 
iittj  V  seice  Wertigkeit,  e  die  Ladttng  des  einwertig^  Ions, 
Kq  bez.  iTj  die  Dielektri2it&tekon8taiite&  des  LösungBiDittels 
bdz.  dibd  Atoms  a^  der  H&diüs  des  Ions,  17  die  BeibangdconstaBte. 

Untet  der  Annahme  der  MaxwelllMshen  Beziehung  K^  s  A^> 
(JV^  Bi-echnifg^eiponefit  ded  Atoiitti)  Wilrd  (He  Formel  ge|irCUt^ 
iXk  auch  bei  viel^  Stoffen  stimmt,  jeddtfh  bei  den  Halogenen 
grdße  Abweichongeii  iA}^  Di^e  Abweidhnngen  weiden  durch 
die  Ungültigkeit  der  Bbts^ellscheh  Beziehnngen  cfiUSrt 

Es  er^bt  döh  di^  GPleidbnng 

K^^280vl^X^B'ft, 

worin  B  das  Volum  eines  Grammatoms  des  Ions  ist.  Die  Be- 
rechnung von  K^  aus  dieser  Formel  ergibt  Konstanz  tod 
lOK^B'f^jv,  und  es  folgt,  daß  f&r  Halogene  K^  nicht  direkt, 
sondern  umgekehrt  proportional  iVj'  ist  Qaos. 


54.  L.  Orä^x.  Übler  üIb  eUklrfsche  Ditpersian  der  Ibutalk 
(Boltzmann-Festschrift  S.  477—482.  1904).  —  Bei  den  neoereo 
Bestinitnutigen  der  Didiäktrizitfttskonstante  {D)  der  Kristalle 
hat  sich  gezeigt,  dafi  1.  das  Maxwellsche  Gesetz  n'^si)  sich 
in  der  Begel  nicht  bestätigt,  2.  daS  auch  die  Reihenfolge  der 
drei  Haupt-Z>  der  der  Haupt-n  nicht  entspricht.  Beim  Barjt 
z.  B.  liegt  nach  Beobachtungen  von  FdUnger  (Drudes  Ann.  7, 
S.  383.  1902)  infolge  dieser  Ändöräiig  der  Beihenfolge  die 
Ebeile  der  optischen  Achsen  senkrecht  zu  der  der  Dielektri- 
zitätsachsen ,  ein  Resultat,  das  durch  die  Bestimmungen  Ton 
W.  Schmidt  (Drudes  Ann.  9,  S.  988.  1902)  best&tigt  und  am 
Cölestin  wiedergefunden  wurde.  Das  optische  Verhalten  zeigt 
bei  diesen  Mineralien  im  Gebiet  des  sichtbaren  Spektrums 
noch  keine  Kontergenz  zu  einer  solchen  ümkehrung.  Eioe 
ähnliche  Erscheinung  findet  sich  bei  einachsigen  Kristalleor 
wie  Eisenspat,  det  ftlr  Lichtwellen  negativ,  f&r  elektrische  Wellen 
positiv  doppelbrechend  ist 

Der  hohe  elektrische  Brechungsindex  in  einer  Sichtung 
hängt  mit  Absorption  im  Ultraroten  für  Schwingungen  in  der 
Ebene  senkrecht  zu  dieser  Richtung  zusammen.  Diesen  ver- 
hältnismäßig  langsamen  Eigenschwingungen  sollen  nun  in  den 
betreffenden  Richtungen  geringe  auf  die  lonenpaare  wirkende 


0d.  29.    Jfo.  22.  120^ 

Kräfte  entsprechen,  die  Yopi  Verl  ijt^it  der  Qttl^ßß  der  Ißpialt* 
barkeit  aeokreoht  zu  ihr,  abp  in  Ebenen  pai;^!  A^r  Bii^fu^^ 
der  größten  D  in  Zmtmmeviißiig  gebracht  werden.  Zu  de^ 
bierfür  angeführten  Beieipiel  des  Baryts  Iß^fißSk  sich  wphl  njiehrere 
auf  Gmiid  der  vom  Verf.  iwbt  berüpl^icbiigten  .Beo]b^chtnxi|^;f n 
von  Borel  (BeibL  17,  S.  84^)  hinjEttfttgen.  ißdkr. 

56.  O*  MartiwiUi*  Elekirisißrtmg  einiger  aoffirpher 
Dielekfrika  durch  B^mpressiffn  (Bend.  JEL  Acc  dei  Luic.  (5)  1^, 
S.  85-91.  19Q4;  N.  Cm  7,  &  212.  LQI^).  —  An  ein^ 
amorphen  Dielektriken  (E^autscbAk,  Ql^,  Scl^wefel,  Par^f^, 
Gammilack)  weist  der  Verf.  nftch: 

Wird  ein  Eondepsator,  der  aus  ^w^^  metallischen  Qelejgonji^n, 

von  denen  die  eine  zur  Epde  abgeleitet,  die  andei^  mit  ein^m 

Elektrometer  in  Verhin4nng  ist,  und  ein^r  Scheibe  au9  dem  zu 

untersuchenden  Material  beist^eht,  einer  pl6tzlic]|;)|^  (duiph  ein 

auffallendes  Gewicht)  oder  allmählich  wachsender  Eompressjpp 

(durch  langsam  steigende  Belastung)   ausgesetzt,  so  entsteht 

eine  Ladung  an  der  mit  dem  Elektrometer  yerbnndenen  Platte. 

Das  Vorzeichen  derselben  hängt  ab  vom  Material,  die  6ii5ße 

wächst  mit  der  komprimierten  Fläche  und  mit  dem  Drucke. 

Beim  Aufheben  der  Kompression  erfolgt  eine  analoge  Slek- 

trizitätsentwickelung  mit  entgegengesetztem  Yorzeichen. 

Schwd. 

66.  F.  Braun.  Herstellung'  doppelt  brechender  Körper 
aus  üotropen  Bestandteilen  (Physik.  ZS.  6,  S.  199—208.  19043. 
—  In  der  Auffassung  eines  doppelt  brechenden  Diriektrikums 
als  eines  Gemenges  yon  leitenden  Teilchen,  die  in  ein  nicht- 
leitendes Medium  eingebettet  sind,  sind  zuerst  yon  Lampa  zwei 
Hypothesen  verfolgt  worden;  entweder  er  betrachtet  die  leiten- 
den Partikelchen  als  Ellipsoide,  oder  er  de»kt  sich  kugel- 
förmige Teilchen  eingeordnet  derart,  daß  die  Zahl  derselben 
pro  Längeneinheit  nach  den  drei  yerschiedenen  Richtungen 
eine  verschiedene  ist  Der  Verf.  bespricht  nun  eine  dritte 
Erkl&rungemögUchkeit,  indem  er  sich  in  einem  isotropen  Di- 
elektrikum Teilchen  mit  anderer  Dielektrizitätskonstante  ver- 
teilt  denkt,  welche  isotrop  aber  nach  verschiedenw  ^ic];itungen 
verschieden  ausgedehnt  und  alle  parallel  zueinander  orientiert 
sind.    Bs  l^ßt  sich  dann  von  drei  verschiedenen  Dielektri2^ti|Lt9- 
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konstanten  sprechen,  falls  das  Gemisch  beider  Dielektrika  den 
in  Betracht  kommenden  Wellen  gegenüber  sich  wie  ein  homo- 
gener Körper  verhält.  Sind  der  Einfachheit  halber  die  Teilchen 
des  zweiten  Dielektrikums  rechtwinkelige  Parallelepipede,  und 
denkt  man  sich  dieselben  in  einem  homogenen  elektrischen 
Feld  frei  drehbar,  so  werden  drei  bevorzugte  £insteUungB- 
richtungen  derselben  existieren:  eine,  wo  die  kleinste  Kante 
den  Kraftlinien  parallel  liegt,  eine  zweite,  wenn  die  l&ngere 
Kante,  eine  dritte,  wenn  die  längste  Kante  diese  Lage  hat 
Der  Verf.  hat  diesen  Fall  experimentell  verifiziert,  indem  er 
elektrische  Wellen  von  34 — 68  cm  Länge  auf  ein  oder  mehrere 
Gitter  fallen  ließ,  die  er  aus  Backsteinen  mit  entsprechenden 
Luftschlitzen  herstellte,  und  dann  die  Schwingungsform  der 
austretenden  Welle  und  die  Differenz  der  Brechungsexponenten 
feststellte.  Qualitativ  stimmten  damit  Messungen  der  Dielektri- 
zitätskonstanten des  Gitters  zwischen  Kondensatorplatten 
überein.  A.  Bck. 

57.  Bayleighm  über  die  Messung  gewisser  sehr  kurzer 
Zeiten  (Nat  69,  S.  660—661.  1904).  —  Abraham  und  Lemoine 
haben  die  elektrische  Doppelbrechung  gemessen  in  einem 
Kondensator,  wenn  dessen  Entladungsfunken  die  Lichtquelle 
f&r  diese  Messung  bildete  (vgl  Beibl  24,  S.  296,  545,  797). 
Der  Verf.  hat  diese  Messungen  wiederholt  und  gleiche  Ergeb- 
nisse erhalten,  besonders  auch  in  bezug  auf  den  Einfluß,  den 
eine  Verzögerung  der  Lichtstrahlen  durch  Vergrößerung  ihres 
Weges  vom  Funken  bis  zum  Doppelbrechungstrog  auf  die 
Größe  der  Doppelbrechung  ausübt.  Die  Versuche  wurden 
mit  gleichem  Erfolge  auch  in  der  Weise  ausgefiihrt,  daß  die 
Verzögerung  nicht  durch  Verlängerung  des  Lichtweges,  sondern 
durch  Einschaltung  einer  60  cm  langen  mit  CS,  geitülten 
Röhre  in  den  von  vornherein  etwas  größer  gewählten  un- 
veränderten Abstand  zwischen  Funken  und  Trog  erzielt  wurde. 

W.  K 

58  u.  59.  C.  Baur.  Das  Gesei»  der  elektrischen  Durch- 
schlage (Elektrot.  ZS-  25,  S.  7—8.  1904).  —  S.  Krogh.  Be^ 
merkungen  hierzu  (Ebenda,  S.  189 — 140).  —  Der  Verf.  verweist 
auf  seine  älteren  Beobachtungen  (vgl.  fieibl.  26,  S.  284),  die  ftlrden 
Zusammenhang  zwischen  Durchschlagsspannung  V  und  Platten* 
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dicke  d  das  Gesetz:  K»  c  •  d^*  lieferteo,  wobei  c  eine  Material- 
konstante  ist  Neuere  Beobachtnngen  des  Verf.  und  anderer 
Autoren,  die  zitiert  werden,  bestätigen,  daß  diese  Formel  mit 
einer  für  die  Zwecke  der  Technik  ausreichenden  Genauigkeit 
gültig  ist. 

K.  Krogh  macht  darauf  aufmerksam,  daß  Baurs  Formel 
nur  als  annähernd  gültige  empirische  Formel,  nicht  aber  als 
physikalisches  Gesetz  anzusehen  ist,  da  die  Abweichungen  be- 
obachteter und  nach  jener  Formel  berechneter  Werte  einen 
systematischen  Gang  zeigen,  und  weist  femer  nach,  daß  in 
vielen  Fällen  die  Abweichungen  auch  für  praktische  Zwecke 
zu  groß  ausfallen  können.  Schwd. 


60.  JB.  Walter 9  Bestimmutig  der  elektrischen  Durchschlägst 
festigkeit  (Elektrot  ZS.  35,  S.  17—18-  1904).  —  Der  Verf. 
verteidigt  sein  Verfahren  (vgl  Beibl.  28,  S.  665)  gegen  Ein- 
wände von  P.  Holitscher  und  W.  Weicker,  dem  ersteren 
gegenüber  in  bezug  auf  Zuverlässigkeit  der  experimentellen 
Methode,  dem  zweiten  gegenüber  in  bezug  auf  die  BerechtigUDg, 
fnduktorienströme  statt  sinusfSrmiger  Wechselströme  zu  ver- 
vrenden  und  als  Maß  Schlagweitenverhältmsse  (im  Material  und 

in  Luft)  statt  direkt  Spannungen  in  Volt  einzuführen. 

Schwd. 

61.  JP,  Huma/nn»  Eine  Methode  stur  Bestimmung  der 
Isolierfdk^keü  von  FliUsigkeüen  (Elektrot.  ZS.  24,  S.  1082 
—1083.  1903).  —  Der  Verf.  bestimmt  den  Widerstand  sehr 
schlecht  leitender  Flüssigkeiten  nach  der  Methode  des  direkten 
Ausschlages,  indem  er  bei  höheren  Temperaturen  (von  etwa 
120^  0.  abwärts)  einige  Werte  festlegt  und  daraus  den  Wert 
bei  Zimmertemperatur,  der  wegen  der  Kleinheit  des  Stromes 
direkt  nicht  mehr  meßbar  ist,  durch  graphische  Extrapolation 
ermittelt.  Schwd. 

62.  E.  AlfmmH,  Über  hohle  Leiter  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  18,  S.  12—19.  1904).  —  Der  Verf.  definiert  ab  hohlen 
Leiter  einen  Leiter  mit  einer  zusammenhängenden  Oberfläche  o-, 
auf  der  man  eine  geschlossene  Kurve  /  derart  ziehen  kann, 
daß  wenn  man  eine  JBläche  (o  durch  /  hindurchlegt,  die  aber 
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Boast  keiaeo  Fwakk  Toik  dem  Leiter  gemeui  biit,  «  Uaim  ist 
gegen  beide  Teile  70n  «r,  in  die  o-  durch  m  geteilt  wird  (y^ 
Figur  dar  Originalabhandloig). 

Er  stellt  diom  eine  obere  Qreoze  auf  ftr  die  SletoisHts- 
menge,  die  auf  der  Innenseite  eines  solchen  hohlen  Iieites 
sich  befiBdei 

Besonders  ekiaoh  wird  dee  Beeyltat,  we«&  die  Flftehe  u 
eben  konstruiert  w^en  kann:  a  sei  der  ftadims  des  UeHMBten 
Kreises,  der  der  SlAcbe  a  ambeschrieben  werden  kann,  B  das 
Potential  des  Leiters,  so  ist  die  im  Innern  befindliche  ESektri- 
zit&tsmenge  e<aPI2.  Hat  der  Leiter  mdurere  L9cber  •», 
so  ist  0  <  JSa  1 2  .  P,  also  bei  einem  offenen  EreiazjUnder 
vom  Radius  a  ist  e  kleiner  als  a  .  P.  Gans. 


63.  O.  Ceaäro.  über  eise  $pe»iß9che  Sigen$chqfi  opaker 
Mineralien  (Bull,  de  Belg.  1904,  8.  115—122).  —  In  dieser 
Yorl&ufigen  Mitteilung  wird  der  Versuch  gemacht,  ^u  zeigen, 
daß  die  elektrische  LeitfahighBÜ  alß  unterscheidendes  Kenmeicken 
beim  Studium  der  Mineridien  sich  ebensogut  Tcrwenden  laßt, 
wie  die  Härtebestimmungen  und  die  Dichtebestimmungen. 

Versuchsanordnunff:  Jn  einen  Stromkreis  werden  geschaltet 
eine  Trockens&ule  (5  Elemente  hintereinander  geschaltet;  an- 
fängliche Spannung  ungef&br  5  Volt)  und  eine  Glühlampe. 
Die  freien  Enden  der  Leitungsdrähte  werden  an  jenes  Mineral- 
teilchen angelegt,  das  uotersudit  werden  seü.  Ist  das  Mineral 
ein  guter  Leiter,  so  leuchtet  die  Lampe  hell  auf;  bei  grdßerem 
Widerstände  kommt  der  Faden  gerade  noch  zur  Botglut,  bei 
sehr  schlecht  leitenden  Substanzen  bleibt  die  Lampe  dunkel 
Bei  diesen  —  nur  orientierenden  —  Versudien  handelte  es 
sich  natürlich  nur  um  den  miiüeren  spezifischen  Widerstand. 
Bei  nicht  kubisdien  Kristallen  ändert  sich  der  Widerstand 
mit  der  Sichtung. 

Resultate:  1.  Alle  durchsichtigen  Körper  sind  Nichtleiter. 
2.  Alle  Silikate  sind  Nichtleiter.  8.  Alle  Sulfosalze  [auch 
Stephanit  (Sb'S*.5Ag'S)  und  P^lybaait  (Bb«^9Ag*S)]  smd 
Nichtleiter.  4.  Alle  Oxyde  sind  Nichtleit^  mit  Ausnahme  des 
Magnetits,  der  s^  gut  leitet  6.  Arsen,  Antimon,  Tellur 
scheinen  den  Verbindungen  ihre  LeitAhigkeit  zu  verleiheD, 
Schwefel  seinen  Widerstand  (z.  B.  Argentit  Ag%  Nichtleiter, 
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Uemt  AgTe  hsiifit;  TeUurwisoiutiglwiz  fiü^«' Leitar,  Wiamut- 
«lanz  6i'8'  J^iicbtteitar). 

Besonderer  FaU  beim  Pifrü  (FeSfl)  und  MarkoMÜ  (FsS*). 
Markaedt  (orthorhoinbisch)  ist  ein  schlechter  Leiter,  Pyrit- 
kristalle leiten  gut  oder  schlecht,  je  nach  der  Aichtnng  der 
Bi^fong;  eehkchip  wenn  die  Bief^ng  paraUely  guly  wenn  sie 
senkrecht  ist  Äholicb  sind  die  Verhältnisse  beim  Kobsil^limz 
(Oo'AsS). 

Cinnabarü  und  Metaeinnabarit  haben  die  gleiche  chemische 
Zusaaunensetaung  Hg8.  Qinnaharit  (rhomboedrisch,  durch- 
sichtig) ist  ein  schlechter  Leiter^  Metaeinnabarit  (tetaraedrisoh, 
opak)  ist  ein  sehr  gater  Leiter. 

Oalmd  ist  kein  goter  Leiter,  außer,  wenn  die  kubische 
Spaltbarkeit  sriir  ausgeprägt  ist  Sehr  foin  gekfimter  Galenit 
leitet  nicht  K.  S. 

64.  A.  Ifayeß  und  V.  CaoUdge.  Die  elektrisoh0  Leä- 
ßüiigkeU  wisMeriger  LSstmgem  bei  hohen  Temperahtren.  i.  Be^ 
Schreibung  des  AfipmMde».  ReeuUaie  mü  Nairmm*  und  XaUum- 
Chlorid  bis  mu  306^  (Amer.  Chem.  Soc.  S6,  S.  184—170.  1904; 
ZS.  t  phys.  Chem.  46,  8.  328r^878.  1908).  —  BJs  sollen 
Leitf&higkeitsmessongen  bis  hinauf  sin  hohen  Tea^ratoren 
aasgei&hrt  werden;  m  diesem  Zwecke  haben  die  7er£  mit 
erstaunlicher  Oeschickliohkeit  einen  sehr  sinnreichen  Apparat 
konstruiert  Von  der  eingehenden  Beschreibung  mag  erw&lmt 
werden,  daß  die  Lösungen  in  dem  Apparate,  der  die  Form 
einer  Bombe  hat,  nur  mit  Gold,  Platin  und  Quara  in  Bertthrung 
kommen.  Gleichzeitig  mit  den  Leitf&higkeiten  ist  es  möglich 
im  gleicbep  Apparat  die  epcisifiscbaii  Yolpmip^  der  Lösungen 
zu  bestimmen«  Versuche  sind  ai^gestellt  bei  26  ^  140^  213S 
281^,  306^.  Die  Temperaturen  werden  durch  O&mpfe  Ter- 
schiedener  organischer  Flttssigkeiten  konstant  gehalten«  Die 
einzelnen  Meesungi^n  sind  sowohl  bei  aufsteigenden  wie  bei 
absteigenden  Ten^peraturen  aufgeführt 

Die  Untersuchung  der  spezifischen  Yolunaoa  gibt  folgend^ 
Besultate:  bei  0,002  p.  NaCl-  und  K0l-Lö8U»gen  ist  der  Unter- 
schied gegen  die  Werte  des  reinen  Wassers  nur  ein  gapz 
miniinaler;  die  Q,l  nonpalen  Lösungen  dehnen  sich  zwischen 
218®  und  306®  sehr  viel  weniger  aus  |ds  reines  Wasser.    Pol- 
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0,002 
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1,0808 

1,1862 

1,3857 
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0,01 

1,0032 

1,0808 

— 

— 

1,4337 

0,1 

1,0082 

1,0808 

1,1861 

1,8278 
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0,01 

1,0082 

1,0808 

— 

— 

1,4336 

0,1 

1,0082 

1,0808 

— 

— 

1,4232 
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gende Tabelle  gibt  die  Resultate.  V  bedeutet  das  Verhältnis 
des  spezifischen  Volums  bei  der  betreffenden  Temperatur  za 
dem  bei  4^ 

Substanz   ^^Sfo'^-  ^ 

NaCI 

NaCl 

KaCI 

KCl 

KCl 

Was  die  Änderung  der  gemessenen  Leitfähigkeiten  mit 
der  Konzentration  betrifft,  so  unterziehen  die  Verf.  die  zur 
Berechnung  der  Dissoziationskonstante  aus  den  Leitfähigkeiten 
Yon  Kohlrausch,  Barm  water,  van't  Hoff  und  Budolphi  auf- 
gestellten  Formeln  einer  Prüfung,  übereinstimmiing  mit  den 
experimentellen  Werten  zeigt  auch  bis  zu  den  hohen  Tempe- 
raturen die  Formel  yon  Kohlrausch;  auch  die  yon  Barmwater 
schließt  sich  noch  in  ziemlich  weiten  Grenzen  den  Versnchai 
gut  an,  während  die  beiden  anderen  starke  Abweichungen  zeigen. 
Um  den  Eünfluß  der  Temperatur  zu  erkennen  werden  aus  den 
gemessenen  Größen  die  Werte  für  X  bei  unendlicher  Ver- 
dünnung extrapoliert  Bei  NaCl  sowohl  wie  bei  KCl  wachsen 
diese  Werte  yon  A,  damit  auch  die  Werte  der  Wanderung»- 
geschwindigkeiten ,  in  dem  ganzen  Interall  yon  etwa  SQ<f 
proportional  dem  Temperaturanstieg.  FtU*  KCl  ist  diese 
Proportionalität  allerdings  nur  bis  218^  streng  erfüllt  Die 
Wanderungsgeschwindigkeiten  des  K'-  und  Na*- Ions  nftheni 
sich  mit  steigender  Temperatur.  G.  J. 


66.  J7.  €•  Jones»  Die  Bedeutung  des  Maximums  m  den 
Leitfahigkeilskurven  von  Kraus  bei  hohen  Temperaturen  (Amer. 
Chem.  Journ.  31,  S.  484—485.  1904).  —  Noyes  und  Coolidge 
(Z8.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  823.  1903;  ygL  obiges  Bef:)  fanden, 
daß  die  Leitfähigkeit  mit  wachsender  Temperatur  sehr  stark 
steigt,  während  die  Dissoziation  abnimmt  Die  Steigernng  der 
Leitfähigkeit  wird  dadurch  heryorgerufen,  daß  mit  steigender 
Temperatur  die  Beweglichkeit  der  Ionen  zunimmt  Die  Tat- 
sache, daß  die  Dissoziation  abnimmt,  ist  in  tTbereinstummung 
mit  der  Hypothese  yon  Dutoit  und  Aston  (0.  R  125,  S.  240. 
1897;    ygL  Beibl.  21,  S.  996),  wonach  die  Dissoziationskraft 
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eines  Lösungsmittels  seiner  Selbstassoziation  parallel  geht 
Die  Assoziation  aller  Lösungsmittel  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab,  infolgedessen  auch  ihre  Dissoziationskraft  und 
die  Dissoziation  des  Gelösten.  Kraus  fand  bei  seinen  Leit- 
fähigkeitsmessungen bis  zur  kritischen  Temperatur  der  Lösungs- 
mittel Methyl«  und  Äthylalkohol  Maxima  der  Leitf&higkeits- 
Temperaturkurre.  Es  wäre  von  großem  Literesse  auch  bei 
wässerigen  Lösungen  dieses  Maximum  zu  bestimmen.  Dieses 
rührt  daher,  daß  bei  einer  bestimmten  Temperatur  der  Einfluß 
der  wachsenden  lonenbeweglichkeit  demjenigen  der  abnehmen- 
den Dissoziation  unterliegt.  fi.  D. 


66.  K.  Om  Guthe*  Studie  über  das  Silbervollameier  (Amer. 
Phys.  Soc.  22.  4  1904;  Phys.  Rey.  18,  S.  445—447.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  nochmals  mit  verschiedenen  Anordnungen  eine 
genaue  Bestimmung  des  Äquivalentes  des  Silbers  gemacht.  Er 
benützte  die  von  Richards  vorgeschlagene  Coulometeriorm,  bei 
welcher  die  Anode  sich  in  einer  porösen  Zelle  befindet,  und  die 
Anodenflüssigkeit  niedriger  steht  als  die  Kathodenflüssigkeit, 
um  die  an  der  Anode  gebildeten  komplexen  Ionen  von  der 
Kathode  fernzuhalten.  Diesem  Goniometer  wurde  ein  ähnliches 
mit  geringer  Abänderung  hintergeschaltet.  Die  Bildung  solcher 
Ionen  kann  man  auch  verhindern  durch  kleine  Anodenstrom- 
dichte.  In  einer  dritten  Form  wurde  granuliertes  Silber  0,5  cm 
hoch  auf  den  Boden  einer  großen  porösen  Zelle  gebracht, 
darüber  lag  die  Silberanode.  Das  ganze  tauchte  in  eine  Platin- 
zelle als  Kathode,  die  eine  20  proz.  AgNO,- Lösung  enthielt 
Die  Stromstärke  wurde  bestimmt,  indem  an  verschiedenen 
Normal  widerständen  ein  Westonelement  angelegt  wurde,  und 
die  Stromstärke  so  eingestellt  wurde,  daß  durch  das  Weston- 
element  kein  Strom  floß.  Die  Stromstärken  schwankten  zwischen 
0,2  und  1,5  Amp.  Als  Grundlage  der  E.M.K.  wurde  1,484  Volt 
bei  15^  für  die  Clarkzelle  angenommen.  Die  Genauigkeit 
beträgt  etwa  1:20000.  Der  Verf.  fand  in  der  Zelle  von 
Bichards  1,11682,  in  der  modifizierten  Richardszelle  1,11682, 
in  der  Zelle  mit  großer  Anode  1,11683  mg  Ag  pro  Coulomb, 
also  0,048  Proz.  weniger  als  mit  dem  gewöhnlichen  Silber- 
voltameter.  fi.  D. 
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67.  Fr.FiehterundA.Fft9t€r.  LeUßl^ieämessuiig» 

an  unge$iUlig(en  Sä^en  (Lißb^sAaD.  334,  a  20i— 210. 1904).  - 
Die  Verf.  haben  die  LeitfUug)ceit  Yerschied^ner  straktorisoiaeier 
ungesättigter  Säuren  (4rei  PentenAoren,  drei  Methylpenten- 
Saucen  I  ?ier  Hexeniftoren)  gemessen  und  diskutieren  den  Zu- 
eammenbang  zwischen  Struktur  und  Dissqziationskoeffizieni 
Letzterer  liegt  bei  den  ßy^  hdher  als  bei  den  uß-  ungesättii^eD 
fiäoren.  J.  R 


68.  M.  Amberg.  über  die  elektrofyiüehß  FObmg  h 
Palladium  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  386—387.  1904).  - 
Palladium  läßt  sich  aus  seiner  Lösung  unterhalb  der  „kriiischeß 
Spannung^'  Ton  1,25  Yolt  direkt  auf  Platin  festhaftend  nieder- 
schlagen, bei  ruhender  Anode  entsteht  jedoch  dort  Superoxyd 
und  die  Stromstärke  läßt  sich  selbst  beim  Erwärmen  nicht 
über  0,05  Amp.  (bei  Verwendung  einer  Platinschale  üblicher 
Größe  als  Kathode)  steigern.  Durch  Botation  der  Anode 
gelang  es  leicht  mit  fast  10  mal  stjELrkerem  Strom  das  PaUadioio 
abzuscheiden.  J.  B. 

69.  O.  Steiner^  Studien  über  dae  sogenannte  Glockn- 
verfahren  zur  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen  der  AlkaliehlorUe 
(ZS.  f.  Elektrochein.  10,  S.  817--331.  1904).  —  Das  elektro- 
lytische Verfahren  zur  Gewinnung  you  Chlor  und  Alkali,  hd 
welchem  zur  Anode  kontinuierlich  Kaliumchloridlösung  zufließt, 
während  aus  dem  Kathodenraum  stark  alkalische  Lösang  ab* 
fließt  und  die  an  ^er  Kathode  entstandenen ,  infolge  elektro- 
lytischer Leitung  znr  Anode  wandernden  fiydroxylionen  dorcli 
die  Strömung  in  der  Flüssigkeit  zor  Kathode  hin  zurfickbew^ 
werden,  ist  vom  Verf.  einer  größeren  Untersuchung  unterzogeo, 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  sind  eingehend  diskutiert 
und  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  technische  Verwert- 
barkeit durch  genaue  Versuche  ermittelt.  Von  den  Ergeb- 
nissen sei  hier  nur  erwähnt,  daß,  während  die  gewöhnlichen 
Kunstkohlen  als  Anoden  verwandt,  sich  nicht  besonders  gut 
bewährten,  künstlicher,  von  der  Acheson- Company  hergestellter 
Graphit  bei  bestimmter,  hoher  Kahumchlorid-  und  niederer 
Älkalikonzentration  sich  als  brauchbar  erwies.  J«  B. 
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70.   O.  AWolph.    Btmer^kungen  xu  der  Abhandlung  des 

Hrn.  0.  Steintr:  Ober  die  Elektrolyte  wäiteriger  LosuHgen  delr 

Aikdichloride  vermiltebt  des  Glockentferfahrens  (ZB.  f.  Elektro* 

ehem.  10,  S.  449—450.  1904).  —  Der  Verf  bat  früher  (BeibL 

26,  S.  89)  Hber  dasselbe  Thema  wie  Steiner  (vgl.  obiges  Ref.) 

gearbeifet  und  stellt  eme  Bemerkung  des  lets^eren  bezttglich  des 

Unterschiedes  von  Platin  und  Köfaleelektiioden  lichtig. 

J.B. 

11.  F.  Fläch  i&r.    Die  anodiscke  Zerstäubung  des  Kupfers 

(ZÖ.  f.  Elektrochöifl.  10,  S.  421—430.  1904;  ZS.  f.  phys.  Chem. 

48,  S.  177—219.   1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Versuche,  über 

welche  Beibl.  28,  S.  871  berichtet  ist,  fortgesetzt     Danach 

bildet  sich  an  Kupferanoden  in  Schwefelsäure  bei  steigender 

Stromdichte  stets  dann  ein  durch  ausgeschiedenes,  festes  Salz 

verursachter  Übergangswiderstand  aus,  sobald  das  entstehende 

Salz  sich  rasdher  bildet  als  es  gelöst  wird.    In  der  KSlte  tritt 

neben   Kuprisulfat  auch  Sauerstoffentwickelung    auf,   in    der 

Wärme  geht  das  Anodenkupfer  bis  zu  50  Proz.  als  Eupro- 

veilbindüng  in  Lösung.    In  neutralen  Sulfatlösungen  zerstäubt 

die  Kupferanode  zu  oranglsgelbem  KupferoJEydulhjdrat,  Welches 

durch  Hydrolyse  des  primär  gebildeten  Euprosulfates  entsteht. 

J.B. 

72.   D.  T&mmaH.     Über  die  Dissoziation   des  Rupf  er- 

Sulfates  und  die  Zersetzung  der  Kupferanoden  (filektrochem. 

ZS.  11,  S.56— 57.  1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Mengen  basischen 

Eupfersulfates,  welche  sich  beim  Kochen  oder  längeren  Auf* 

bewahren   von    Lösungen    reinen    Kupfersulfates    abscheiden,. 

bestimmt  und  sucht  diese  Erscheinung  mit  den  an  Kupfer» 

anöden  entstehenden  Niederschlägen  in  Verbindung  zu  bringen. 

J.B. 

78.  K.  JElbs  und  JS.  Thütnmel.  Anodisches  f^et*halten 
von  Zinn,  Antimon  und  fVismut  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  364 
— 367.  1904).  —  In  verschiedenen  Elektrolyten  wurde  unter 
Variation  von  Konzentration,  Temperatur  und  Stromdichte 
das  Verhalten  von  Anoden  aus  reinem  Zinn,  Antimon  und 
Wismut  untersucht.  Das  Zinn  ging  dabei  stets  im  wesentlichen 
zweiwertig  in  Lösung.  Auf  Anoden  aus  Antimon  oder  Wismut 
in  Natriumsulfat  und  Schwefelsäure,  beim  Antimon  auch  in 
verdünnter  Chlomatriumlösung,  bildete  sich  sofort  ein  fest- 
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haftender  nicht  leitender  Überzug,  wodurch  sofort  Stromonter- 

brechung  eintrat     Werden   diese  Elektroden    als   Kathoden 

benutzt,  so  kann  der  Strom  ungehindert  durchtreten.     Solche 

Zellen  mit  einer  Blei-  und  einer  Antimon-  oder  Wismatelektrode 

können  daher  ähnlich  den  bekannten  Aluminiumzellen  als  Strom- 

Ventile  dienen.     In  Salzsäure  und  Chlomatriumlösung  gehsn 

Antimon  und  Wismut  dreiwertig  anodisch  in  Lösung. 

J.  ß. 

74.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Über  dm  Einfluß  kom- 
plexer Ionen  bei  der  Elektrolyse  mit  fVechselsirom  (C.  B.  13S, 
S.  419—421.  1004).  —  Die  Arbeit  enthält  mehrere  Beobach- 
tungen qualitativer  Art  über  Oxydationen  und  Redaktionen 
mit  Wechselstrom;  eine  genauere  Beschreibung  der  Versuche 
und  Besultate  fehlt  Für  die  Wirkung  soll  es  wesentlich  sein, 
ob  das  benutzte  Elektrodenmetall  als  Anode  im  EUektroljtec 
löslich  oder  unlöslich  ist,  die  Gegenwart  komplexer  Ionen 
dagegen  keine  Bolle  spielen.  J.  B. 


75.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Über  die  eleAlrofytüekt 
Aujlbiung  des  Platins.  Eine  neue  Met/iode,  um  Platincyanür 
herzustellen  (G.  B.  138,  S.  1095—1097.  1904;  BulL  soc.  chiio. 
81,  S.  738—742.  1904).  —  Bei  der  Elektrolyse  mit  Wechsel. 
Strom  löst  sich  Platin  in  Cyankali  mit  gleicher  Leichtigkeit 
wie  unedle  Metalle,  wenn  auch  nicht  vollständige  Analogie  be- 
steht. (Die  Verf.  diskutieren  die  schwere  Angreifbarkeit  des 
Platins,  berücksichtigen  dabei  jedoch  nicht  die  gerade  hierher 
gehörigen  Versuche  von  F.  Glaser  (ZS.  f.  Elektrochem.  9. 
S.  11.  1903;  vgl.  Beibl.  27,  S.  652),  wonach  Platin  sich  freiwillig 
unter  Wasserstoffentwickelung  allerdings  mit  sehr  kleiner  Ge- 
schwindigkeit löst  D.  Bef.)  Bei  der  Elektrolyse  in  Cyan- 
baryum  läßt  sich  leicht  reines  Baryumplatincyanür  gewinnes. 

J.B. 

76.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Einfluß  der  Frequem 
bei  der  Elektrolyse  mit  fVechselstrom  (0.  R  138,  S.  1421—1423. 
1904).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Auflösung  von  verschiedenen 
Metallen  in  Cyankalilösung  mit  Wechselstrom  von  5  bis 
10  Perioden  pro  Sekunde.  Mit  steigender  Periodenzahl  fiel 
die  Ausbeute  bei  Kupfer,  bei  Platin  stieg  sie  anfangs  wenig 
und  blieb  dann  konstant,  bei  Eisen,  Nickel  und   besonders 
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Kobalt  stieg  sie  zunächst  stark,  um  dann  langsam  zu  fallen. 

Blei  in  Schwefelsäure  yerhält  sich  dem  Platin  in  Cyankali  analog. 

J.B. 

77.  A.  MokotniU.  Studien  über  die  elektrolytisehe  Bil- 
dung van  Bleituperoxyd  aus  metalliichem  Blei  (CBL  f.  Akk.  xl 
Elomk.  4,  S.  214—216,  227—229,  237—240,  251—253,  261 
—265.  1903).  —  Der  Verf.  hat  die  Ausbeute  an  Sauerstoff 
und  Bleisuperozyd,  welche  bei  der  Elektrolyse  mit  Bleianoden 
in  verschiedenen  Elektrolyten  unter  verschiedener  Behandlung 
erhalten  ?m:d  (Plant^prozeß),  quantitativ  bestimmt.  Die  Unter- 
suchungen wurden  angestellt  in  Schwefelsäure  verschiedener 
Konzentration.  Schwefelsäure  nach  vorhergehender  Behand- 
lung des  Bleies  in  Ammoniak,  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von 
Kaliumohlorat,  -snlf&t,  -perchlorat,  Salpetersäure,  Essigsäure, 
Ammoniumsulfat,  femer  in  neutralen  Chloratlösungen,  alkalischen 

und  ammoniakalischen  Lösungen,  wie  solchen  von  Hydroxylamin. 

J.  B. 

78.  1>.  TonMnOBi.  Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Geschwindigkeü  der  Formation  von  Akkumulatoren  (CBL  f.  Akk.- 
u.  Elemk.  5,  S.  25—26.  1904;  Elektrochem.  ZS.  11,  S.  32—33. 
1904;  tcMv.  61ectr.  88,  S.  241—242.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
an  Akkumulatoren  seines  Systems  beobachtet^  daß  die  Formation 
negativer  Platten  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  schneller 
im  Lichte  als  in  der  Dunkelheit,  diejenige  positiver  Platten 
dagegen  schneller  in  der  Dunkelheit  erfolgt.  Der  Unterschied 
zeigt  sich  auch  in  der  Farbe  der  Platten.  Auf  die  Kapazität 
scheint  die  Beleuchtung  während  der  Formation  keinen  Einfluß 
zu  haben.  J. B. 

79.  G.  BosseU  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Schnelligkeit 
der  Formaiion  von  Akkumulatorenplatten  (CBL  f.  Akkumulatoren- 
technik 5,  S.  85—86.  1904;  llclair.  61ectr.  39,  S.  451—452. 
1904).  —  Die  vorstehenden  Behauptungen  von  Tommasi  führen 
den  Verf.  zu  der  als  Gesetz  hingestellten  Hypothese:  „Die 
Dunkelheit  begünstigt  die  Oxydation  des  Bleies  und  demzufolge 
das  Licht  die  Reduktion  des  Bleioxyds.''  Daraus  zieht  er  den 
Schluß,  daß  das  Licht  den  Gleichgewichtszustand  „Bleioxyd'' 
verschöbe!  J.  B. 
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80.  O.  M998et.  Ein  Normälelemetn  /Ur  Ufchmteke  X^fer«- 
ibfien  (GBL  1  Att.«  n.  Bixmk.  5,  S.  86-'-'-e7,  97^98.  190^)1 

—  t)er  Verl  beschreibt  ein  Daniellelement»  in  welchem  äqui* 
molekidare  LöBungeny  die  mr  Yeriünderasg  det  Diffüdon  durch 
eine  ofimotisöhe  ItoBbran  geti^ünt  siad,  tat  Aswendong  konuneik 
Die  Qenaoigkeit  der  Messungen  des  \ett  geht  nicht  ftber  em 
ÄimToit  J-  B. 

81.  H.  Lay  und  Chr.  Heimbueher^  Über  die  Queck- 
sitbernmenkonzentration  in  der  Ralomelelekk^ode  und  die  LoJi^ 
keä  des  Ralomels  (ZS.  f.  ElektrocheuL  10,  ä  301--303.  1904). 

—  Aus  der  KM.1L  zwischen  einer  Kalomelelektrode  und  einer 
Merkuronitrat»  Quecksilberelektrode  die  Quecksilberionenkonzen- 
tration  in  der  Kalomelelektrode  zu  berechnen,  ist  nicht  statt- 
haft|  da  Dissoziationsgrad  und  Hydrolyse  des  Merkuronitrates 
nicht  bekannt  sind.  Um  eine  gut  definierte  Merkurcionen» 
konzentration  zu  erhalten,  benutzten  die  Ver^  statt  des  Nitrates 
das  stärker  dissoziierende  Merkur operchlorat,  dessen  Disso- 
ziation und  Hydrolyse  sie  durch  Messung  der  Leitßhigkeit  und 
Inversionsgeschwindigkeit  ermittelteten«  Danach  betrug  die  Hg|**- 
tonenkonzen tration  in  einer  0,1  normalen  Merkuroperchlorat- 
lösung  0,034,  die  Kette  gegen  die  Dezinormal-  0,420  und  gegen 
die  Kormalchlorkaliumkalomelelektrode  0,470  Yoli  Die  Ldslich- 

keit  des  Kalomeb  berechnet  sich  daraus  zu  0,72  und  0,79 .  10-~*. 

J.  ß. 

82.  8.  J.  BameU%  Einige  VntereuAungen  über  A>te> 
eaäon  und  Erholung  van  KadiniumafeUen  (Phy&  Bey.  18,  S.  104 
— 115.  1904).  —  Kadmiumelemente,  welche  nach  der  Vorachrift 
der  Keichsanstalt  in  H-Form  hergestellt  waren  und  einen 
inneren  Widerstand  ron  800  bis  600  Ohtt  hatten,  wurden 
bestimmte  Zeiten  kurzgeschlossen  oder  durch  äußere  £.M.K. 
polarisiert.  Die  Änderung,  weiche  die  E.M.K.  dabei  erfohren, 
und  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  ursprüngliche  Wert 
sich  wieder  einstellte,  wurde  alsdann  dadurch,  daß  dies  Element 
gegen  ein  nicht  benutztes  geschaltet  und  die  Stromsti^ke  ge- 
messen wurde,  ermittelt.  Die  Ergebnisse  sind  in  einer  großen 
Anzahl  von  Kurven  wiedergegeben,  hier  sei  nur  erwähnt,  daS 
bei  Stromentnahme  sowohl  wie  bei  Polarisationen  mit  einigen 
Milliampere  sich  die  E.M.K.  nur  um  wenige  Prozente  änderte 
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und  sehr  rasch  ihren  ursprünglichen  Wert  (nach  zwei  Tagen 
bis  auf  etwa  Vioo  P^oz.)  wieder  erreichte.  J.  B. 


88.  J?«  Warhurg.  Über  die  Ursache  des  VoUaeffektes; 
nach  y ersuchen  von  Gremacher  (Berl.  Ber.  26,  S.  850—855. 
1904).  —  Die  E.M.K.,  welche  Platten  aus  yerschiedenen  Me- 
tallen, deren  Zwischenraum  mit  Gas  gefällt  ist,  gegeneinander 
zeigen,  wurden  nach  der  Kompensationsmethode  mit  einem 
Elektrometer  ab  Nullinstrument  gemessen.  Das  Gas  zwischen 
den  Platten  war  dadurch  leitend  gemacht,  daß  die  eine  der 
beiden  Platten  mit  Badiotellur  belegt  war.  Um  den  fjinfluß 
der  namentlich  von  oxydablen  Metallen  nur  sehr  schwer  zu 
entfernenden  Wasserhaut  zu  prüfen,  wurden  die  beiden  Metall- 
platten teilweise  durch  einen  Wassertropfen  yerbunden.  Hier- 
durch änderte  sich  die  E.M.K.  namenüich  bei  den  unedleren 
Metallen  nur  sehr  wenig.  Wurde  dagegen  die  Wasserhaut 
dadurch,  daß  die  Platten  in  einen  geschlossenen  Apparat  an- 
gebracht, dieser  mit  trockenem  Stickstoff  oder  Eohlendiozyd 
und  mit  Phosphorpentoxyd  gefüllt  und  einige  Zeit  auf  180^ 
erhitzt  wurde,  vollständig  entfernt,  so  sank  die  E.M.E.  auf 
einige  Millivolt  Sobald  feuchte  Luft  in  den  Apparat  gelassen 
wurde,  zeigte  sich  die  ursprüngliche  E.M.K.  wieder.  Der  Sitz 
der  E  M.K.  befindet  sich  daher  nicht  zwischen  den  Metallen 
und  dem  Gase,  sondern  zwischen  den  Metallen  uud  den  sie 
benetzenden  Wasserhäuten,  das  Gas  stellt  zwischen  den  beiden 
Häuten  nur  die  elektrolytisch  leitende  Verbindung  her,  die 
E.M.E.  muß  daher  auch  vom  Gase  unabhängig  sein,  was  auch 
tatsächlich  in  fast  allen  Fällen  beobachtet  ist  Der  die  E.M.K. 
hervorrufende  Prozeß  zwischen  Wasserhaut  und  Metall  muß 
chemischer  Art  sein,  der  Umsatz  den  Faradayschen  elektro- 
lyüschen  Gesetzen  folgen.  Zwischen  zwei  Metallen  direkt 
herrschen  entweder  keine  oder  nur  äußerst  kleine  E.M.K. 
Gegenüber  der  nun  wohl  definitiv  widerlegten  Voltaschen 
Kontakttheorie  bezeichnet  der  Verf.  seine  Erklärung  durch 
Wirkung  zwischen  Wasserhaut  und  Metall  als  Elektrolyt- 
kontakttibieorie.  Die  Versuche  des  Ver£  beseitigen  diejenigen 
von  Brown,  welcher  die  Wasserhäute  durch  Auskochen  mit 
Öl  entfernte  (Beibl.  28,  S.  128).  J.  B. 

Beiblätter  s.  d.  Ano.  d.  Phys.  28.  77 
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84.  A.  Bandawin.  Elektrische  Endosmose  m  Methgl- 
alkohol  (0.  B.  138,  &  1165—1166.  1904).  —  Der  Veifl  fast 
untersacht,  in  welcher  Bichtang  in  Metiiylsdkohol  geloste  Salze 
unter  dem  Einfluß  eines  elektrischen  Potentialgefälles  waaderiL 
Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  mehrwertige  positiTe  lonei 
auf  die  Ladung  eines  positiv  geladenen  Diaphragmas  fetst  keines 
Einfluß  haben,  während  sie  die  eines  negativ  geladenen  ver- 
mindern oder  umkehren.  Mehrwertige  negative  Ionen  verhalteB 
sich  analog  den  negativ  und  positiv  geladenen  Diaphragiaen 
gegenüber.  J.  B. 

86.  A.  Cotton  und  H.  Mouton.  Direkie  Untersucktpig 
der  Müßihrtmg  der  ultramikraskapüchen  Teäcken  durch  de»  eldt- 
irischen  Strom  (C.B.  138,  S.  1684—1585,  1692—1698.  1904).- 
Bringt  man  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung  eine  Flfissigkat, 
die  suspendiert  ultramikroskopische  Teilchen  enthält,  abwischen  die 
Glaspl&ttchen,  an  deren  Enden  Platinelektroden  angebracht 
sind,  so  bemerkt  man  die  glänzenden  Teilchen,  die  sich  beim 
Schließen  des  Stromes  mit  einer  Geschwindigkeit  bewegen,  die 
man  aus  der  durchlaufenen  Strecke  und  der  verflossenen  Zeit 
messen  kann.  Bei  der  Untersuchung  einer  kolloidalen  Lösosg 
des  Silbers  beobachtet  man,  daß  die  Teilchen  in  der  Mitte  der 
Dicke  dieser  Flüssigkeitsschicht  in  der  Richtung  zu  der  Anode, 
dagegen  in  den  peripherischen  Schichten  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  sich  bewegen.  Die  Dicken  der  Schichten  mit  ent- 
gegengesetzter Bewegung  sind  bei  Quarz-  und  Gipsplättchen  sehr 
klein  und  von  der  Dicke  der  untersuchten  Flüssigkeit  unab- 
hängig, so  daß  beim  Verkleinem  der  letzteren  diese  beideo 
Schichten  sich  vereinigen  und  man  nur  die  Bewegung  zur  Kathode 
beobachtet  Wenn  man  durch  die  Flüssigkeit  einen  alter- 
nierenden Strom  sendet,  so  verändern  sich  die  leuchteudec 
Punkte  in  leuchtende  gerade  Linien,  und  wenn  man  der  Flüssig- 
keit vermittelst  einer  Schraube  eine  schnelle  Bewegung  senk- 
recht zu  der  Linie  erteilt,  so  ändern  sie  sich  in  krumme 
Schwingungslinien.  Die  Periode  dieser  Schwingungen  der 
leuchtenden  Teilchen  ist  der  des  alternierenden  Stromes  gleich« 
und  diese  Eigenschaft  erlaubt  diese  Periode  zu  messen,  selbst 
in  dem  Falle,  wo  die  Zahl  der  Schwingungen  des  Stromes 
1300  in  einer  Sekunde  beträgt,  in  welchem  Falle  man  an  der 


Bd.  28.   No.  22.  1219^ 

krummen  Linie  noch  kleine  Auszackimgen  bemerken  kann. 
Wirkt  man  auf  die  Flüssigkeit  dorch  die  drei  Ströme  eines 
Dreiphasengenerators  vermittelst  drei  Elektroden,  die  in  den 
Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  angebracht  sind,  in  Mitte 
dessen  man  ein  Teilchen  beobachtet,  so  beschreibt  dieses  eine 
zirkuläre  Bahn,  aus  welcher  man  die  Verhältnisse  der  Inten- 
sitäten und  der  Phasen  der  drei  Ströme  bestimmen  kann. 

Die  Geschwindigkeit  der  Teilchen  ist  von  den  Dimensionen 
der  elektrolytischen  Wanne  und  der  Elektroden  abhängig;  aber 
wenn  man  die  Geschwindigkeit  tfXv  ein  bestimmtes  Potential- 
gefälle, 1  Volt  pro  1cm,  mißt,  so  ergibt  sich,  daß  diese  Gte- 
sch windigkeiten  für  alle  untei'suchten  Flüssigkeiten,  die  schwache 
Konduktoren  waren,  von  derselben  Ordnung,  von  2 — 4  ^  in 
der  Sekunde,  sind.  Bei  der  Untersuchung  der  positiven  Flüssig- 
keiten, wie  Eisenhydroxyd,  beobachtet  man,  daß  unter  der 
Wirkung  des  Stromes  die  Teilchen  in  der  Mitte  der  Dicke 
dieser  Plüssigkeitsschicht  in  der  Richtung  zur  Kathode,  da- 
gegen in  den  peripherischen  Schichten  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  sich  bewegen.  In  den  negativen  wie  positiven  Flüssig- 
keiten kann  man  die  zwei  Arten  der  Bewegungen  unterscheiden, 
von  welchen  die  in  den  mittleren  Schichten  der  Verschiebung 
der  Teilchen  selbst,  die  in  den  peripherischen  Schichten 
der  Bewegung  der  Flüssigkeit  zuzuschreiben  ist.  Die  Mes- 
sungen, die  man  bei  solchen  Untersuchungen  an  den  kontmuier- 
lichen  oder  alternierenden  Strömen  anstellen  kann,  können 
über  die  hypothetischen  Ladungen  und  den  Wert  dieser  Ladung 
und  der  Masse,  die  man  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
annimmt,  einen  Aufschluß  geben.  F.  B. 


JF»  HiMenöhrU  Zur  Theorie  der  Strahlung  in  bewegten  Körpern 
(Drades  Ann.  15,  S.  844—870.  1904). 

W»  Wien.  FoynUngscher  Satt  und  SirMung  (Drades  Ann.  15, 
6.  412—414.  1904). 

O*  JKausch,  Die  DareUUung  van  SiUiketoff'^Saweretoffverbiniungen 
avf  eUhtrieehem  Wege  unier  heeonierer  Berüekeiehtigumg  d^r  eineehlSgigen 
FatenüUeratur  (Elektrochem.  ZS.  11,  S.  185-144.  1904). 

JB.  Müller' UrL     Vorföhrung  von  Vakuumapparaten  (Ber.  d.  O. 

Phjs.  Ges.  2,  8.288-289.  1904;  Physik.  ZS.  5,  8.659-668.  1904). 
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O*  B»  Leithäuser»  Cher  iem  G^fekmmdigknUmriwMi^  wikln 
du  EeihoäenHrakUm  heim  Dwekgemg  dmrek  dmmm  MeemUsekieÜem  er- 
Uidem,  und  über  die  Auemeeeumg  mmgn^ieeker  SfeHrem  (Dnides  Abb.  U, 
8.  288—806.  1904). 

Ad,  HeydureiUer.  Über  die  VOUrieeke  Wirkumg  heim  Skhi. 
BfUgegnung  am  die  Herren  Honda  und  Skimitu  (DmdeB  Ann.  1»,  8. 415 
-417.  1904). 

Hm  Gans»  Zur  zweiten  HeydweHlersekeu  Kritik  wteimer  Fermdt 
betreffend  „Magntiaetriktum  ferromagneüeeher  Körper"  (DmdeB  Abb.  li 
8.  418-422.  1904). 

O«  Herg»  Zur  Jfeesung  ^er  Aleorpiion  elektrieeker  Wellen  (Diudci 
Ann.  15,  8.  807—827.  1904). 

?F«  FeuBsner*  Zur  Berechnung  der  Strowufärke  in  u^^rmigei 
Leitern  (Drades  Ann.  15,  8.  885-894.  1904). 

B.  Walterm     Über  die  Erzeugung  eekr  koker  Spannungen  durtk 

Weehselitram  (Drude«  Ann.  15,  8.407*411.  1904). 

H*  Th.  Simon.  Über  einen  Pkatenmeeeer  und  eeize  Verwende^ 
»ur  Fernübertragung  der  Kompafitteüung  (Ber.  d.  D.  PhjB^  Ges.  2,  S.  266 
—269.  1904 ;  Physik.  ZS.  5,  8.  686-687.  1904). 

Fm  Witttnann»  Einige  Anwendungen  des  Oizillographen  (Elektrot- 
Z8.  25,  8.  885—888.  1904). 


Allgemeines. 

86  IL  87.  A.  F.  Bavenshear.  Dimensionale  j^natyu 
der  physikalischen  Größen  und  der  Zusammenhang  der  Ein- 
heiten (Proc.  Phya.  Sog.  18,  S.  424—445. 1908).  —  JR.  J.  Sauger. 
Bemerkung  über  die  Dimensionen  der  physikalischen  Größen 
(Ebenda,  S.  445 — 447).  —  Ravenshear  formuliert  zuerst  die 
Bedingungen,  unter  denen  man  dimensionale  Beziehongoi 
zwischen  yerschiedenartigen  Größen  aufteilen  kann.  Es  siod 
das:  1.  daß  die  Größen,  um  die  es  sich  handelt,  alle  exakt  meS- 
bar  sind;  2.  daß  verschiedenartige  Größen  durch  ein  allgemein 
gültiges,  quantitatives  Gesetz  verbunden  sind;  3.  daß  die  nume- 
rischen  Konstanten  in  dieser  Gleichung  absolute  Konstanten 
sind,  unabhängig  von  dem  Medium,  in  dem  sich  der  betreffende 
physikalische  Vorgang  abspielt  Eine  solche  absolute  Konstante 
ist  z.  B.  das  mechanische  W&rmeäquivalent    Man  kommt  nun 
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ZU  den  physikalischen  Dimensionen,  indem  man  diese  absoluten 
Konstanten  als  dimensionslos  betrachtet.  So  hat  dann  z.  B. 
eine  Wärmemenge  dieselbe  Dimension  als  eine  Arbeit  Solche 
dimensionalen  Gleichungen  lassen  zwei  Auf&ssungen  zu.  Ent- 
weder will  man  sagen,  daß  die  beiden  Größen,  deren  Dimen- 
sionen man  gleich  setzt,  wirklich  physikalisch  identisch  sind, 
z.  B.  Wärme  und  Arbeit,  Kraft  und  Masse  mal  Beschleunigung; 
oder  aber  man  meint  nur,  daß  man  die  eine  Größe  durch  die 
anderen  messen  könne,  z.  B.  eine  Kraft,  indem  man  die  Be- 
schleunigungy  die  sie  emem  Körper  erteilt,  und  die  Trägheit 
(Masse)  dieses  Körpers  mißt.  Das  ftbliche,  sogenannte  absolute, 
Maßsystem  stützt  sich  auf  diese  Messung  der  Kraft  nach  dem 
zweiten  Bewegungsgesetz,  einem  empirischen  Gesetz.  Sie  be- 
kommt dann  die  Dimension  [Af .  £ .  T""*].  Das  ist  aber  in 
gewisser  Weise  ein  willkürliches  Verfahren.  Denn  ein  genau 
ebenso  allgemein  gültiges  Gesetz  ist  das  Gravitationsgesetz. 
Mißt  man  die  Kraft,  indem  man  sie  mit  der  Anziehungskraft 
zweier  Massen  vergleicht,  so  bekommt  sie  die  Dimension 
[iVP.L"^].  Man  kann  hierauf  ein  anderes  System  von  Ein* 
heiten  gründen,  das  ebensogut  Anspruch  auf  den  Namen 
„absolut^'  erheben  kann.  Die  Gravitationskonstante  ist  das 
Verhältnis  der  beiden  verschieden  definierten  Krafteinheiten 
(ähnlich  wie  das  mechanische  Wärmeäquivalent  das  Verhältnis 
zweier  Energieeinheiten  ist).  Sotzt  man  nun  die  Gravitations- 
konstante, als  absolute  Eonstante,  dimensionslos,  so  bekommt 
man  zwischen  den  drei  fundamentalen  Einheiten  eine  dimen- 
sionale  Gleichung:  [Af]  ■»  [L^.T^^.  Diese  Gleichung  kann 
man  unmöglich  in  dem  Sinn  auffassen,  daß  die  Masse  identisch 
wäre  mit  einem  Komplex  aus  Länge  und  Zeit,  nur  die  zweite 
der  oben  genannten  Auf&ssungen  ist  möglich:  Die  Masse  eines 
Körpers  läßt  sich  aus  gewissen  Längen  und  Zeitmessungen 
erhalten.  In  dieser  Weise  bestimmt  man  in  der  Tat  die 
Massen  der  Himmelskörper  nach  dem  dritten  Kepplerschen 
Gesetz.  Stellt  man  sich  auf  diesen  zweiten  Standpunkt,  wo- 
nach die  dimensionalen  Gleichungen  also  nicht  physikalische 
Identität  bedeuten,  so  kann  man  auch  noch  weiter  gehen,  man 
kann  außer  der  Masse  noch  eine  weitere  Fundamentaleinheit 
eliminieren,  wenn  man  z.  B.  die  Botationsgeschwindigkeit  der 
Erde  oder  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Weltraum  als  absolute 
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KonstaBto  befaraditet  (M an  tat  iu  z.  &  wann  nan  mk  Ltog»- 
einbeit  das  Liditfabr  iiimntw  D.  fifl£)  Man  bekomt  duio 
em  EiDbeitaBTstefli  mit  einer  emsigen  Fnndamentaleiiibeit: 
[Af]  =  [L]  »  [?*]•  ÜBgekebrt  kann  man  aber  andi  anderer» 
seita  eine  gaoxe  Aeibe  neaet  F^mdamentalgrößen  einffebren,  die 
in  dem  llblicben  Sjstem  obne  logische  Bertcbtigiing  nnterdrfickt 
sind«  Dan  gdOren  nacb  dem  VerC:  Specifisdie  WSime,  Atom- 
gewidit,  Dielektrizitit»  Permeabilitfti  Es  wird  nmi  geseigt,  daß 
man  eine  ganze  Menge  Ton  BinbeitssTstemen  anf  bebannten  sD- 
gsacinen  Oesetaen  anfbanen  kann,  von  denen  der  Verf.  zma 
Sebliiß  eine  Anzahl  Ton  Beispielen  bringt 

Sowter  hebt  nodi  einmal  den  Dnterschied  der  beidei 
Anffassnngsweben  herrOT,  yon  denen  die  erste,  die  za  der 
Laplaeescben  Lehre  von  einem  dynamischen  Weltall  l&hre, 
logisch  ttnvolUtftndig  sei,  während  die  zweite,  die  keine  quali- 
tative Gleichheit  der  Größen  gleicher  Dimension  behaapten 
wolle  nnd  die  wahrscbeinlicb  Fonriers  Ansicht  über  dimen- 
sionale  Gleichungen  wiedergebe,  in  sich  selbst  logisch  sb> 
geschlossen  seL  M. 

98.  F.  JEmde^  Über  ekktroiechnüche  Mafis^fsieme  {Elekiroi. 
Zß.  S6,  8.  482-442.  1904).  —  Nach  der  Definition:  ,^ß6 
sind  wiUkftrliche  FestsetBungen;  bei  einem  MsSsystem  dagegen 
sind  nur  einige  wenige  Einheiten  willkürlich  angenommen,  alle 
anderen  ergeben  sich  daraus  durch  gewisse  Definitionen^'  gibt 
der  Verf.  einen  kursen  Überblick  über  die  bei  Feststellung  emes 
elektrotechnischen  Maßsystems  zu  beachtenden  Gleichungen 
der  Elektrotechnik.  Ähnlich  wie  fi^  das  (Wied.  Ann.  68^ 
8.  606.  1899)  getan  hat,  stellt  er  dann  die  historischen 
Maßsysteme  fest,  indem  er  den  in  jenen  Gleichungen  yor« 
kommenden  Proportionalit&ts&ktoren  gewisse  Werte  beilegt 
Im  Anschluß  an  das  Ostwaldsche  Maßsystem  zeigt  der  Yerf^ 
daß  man  ohne  den  Proportionalit&tsfaktoren  besondere  Werte 
geben  zu  müssen,  für  die  rein  elektrotechnischen  Größen  ein 
Maßsystem  mit  drei  Fundamentaleinbeiten  erhalten  kann«  Diese 
sind  Trägheitsmoment  9,  Induktionskoeffizient  jl  und  Zeit  V. 

Aus  der  Diskussion  der  vorhandenen  Systeme  ergibt  sieb, 
daß  für  die  Praaris  nur  ein  magnetostatisch-  eldriaromagoetiscbes 
zulässig  ist;  weil  bei  diesen  die  MessungeD,   welche  in  der 
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Fnuds  ansgefUirt  werden,  durch'  einfachste  Fonnehi  in  die 
Bechniuig  eingeführt  werden  können.  Dieses  Gtystem  ist  dadurch 
charakteHsiert  y  daß  die  Lichtgeschwindigkeit  weder  in  der 
Permeabilität  des  leeren  Baumes  noch  in  dem  elektromag- 
netischen  übergangsüaktor 

Yorkommen  soll;  hier  smd  ß  die  ProportinaUtftts&ktoren  der 
elektrischen  bez.  magnetischen  Energie,  E  und  M  die  elektrischen 
bez.  magnetischen  Potentiale,  t  and  g  die  elektrischen  bez. 
magnetischen  Stromstärken  und  z  die  WindungszahL  Für  die 
Anwendung  der  Hypothese  der  Kraftlinien  ist  noch  zu  be- 
achten die  Zahl  x  der  von  der  Einheitamenge  ausgehenden 
Kraftlinien. 

Dm  ein  f&r  die  Praxis  brauchbares  System  von  Einheiten 
za  gewinnen,  diskutiert  der  Verf.  zunächst  die  Einheiten  der 
mechanischen  Gh*ößen  an  der  Hand  eines  sehr  übersichtlichen 
Diagramms,  in  welchem  als  Abszissen  die  log.  des  Verhältnisses 
der  Längeneinheit  zum  Millimeter,  als  Ordinaten  der  Massen- 
einheit zum  Milligramm  eingetragen  sind. 

Die  Frage,  wann  enthält  ein  Maßsystem  unsere  jetzigen  elek* 
irischen  Einheiten  Volt  etc.,  welche  die  Bedingung  V»  0  »  >i  »  1 
ergibt,  diskutiert  der  Verf.  durch  EinAihrung  einer  willkürlichen 
,  Potenz  u  Yon  10,  welcher  er  spezielle  Werte  gibt  ti  s  0  er- 
gibt das  H.U.8.-System. 

Um  auch  die  magnetischen  Größen  zu  berücksichtigen, 
setzt  er  den  Übergangsfaktor  F««  10*  und  diskutiert  nun  u 
und  V  durch  eine  graphische  Darstellung  ähnlich  wie  die 
mechanischen  Maßeinheiten.  Er  findet  als  yorteilhaftestes 
mechanisches  Einheitssystem  das  Meter-Tonnen— Sekunden- 
System.  Die  Einführung  desselben  bez.  eines  ähnlichen  über- 
läßt er  einer  Kommission. 

Aus  der  Diskussion  ist  der  schriftlich  eingelaufene  Beitrag 
von  Görges  zu  erwähnen.  Görges  verlangt  zunächst,  daß  jedes 
Maßsystem  die  Dichte  des  Wassers  zu  1  ergeben  müsse;  „da 
diese  Zahl  zu  grundlegend  für  viele  andere  Zahlen  ist'^  Hier 
scheint  dem  Bef.  eine  Verwechselung  von  Dichte  und  spezifischem 
Gewicht  vorzuliegen.  Das  spezifische  Gewicht  ist  grundlegend, 
seine  Dichte,  d.  L  die  in  der  Yolumeneinheit  enthaltene  Stoff- 
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menge  kann  sein  wie  sie  wilL  Ferner  rerlangt  Görgee,  diB 
die  gesetzlich  festgelegten  Einheiten  Volt»  Ohm  etc.  unbedingt 
festgehalten  werden  müssen.  Beide  Forderungen  sind,  wie 
der  YerL  zeigt,  nicht  miteinander  vereinban  Den  Faktor  4n 
will  Görges  im  G^ensatz  za  dem  Verl  an  seiner  alten  Stelle 
erhalten  wissen. 

Den  dem  technischen  Maßsystem  gemachten  Vorwurf  des 
Hrn.  Gi^rges  weist  der  Yerfl  mit  Hecht  zurftcL  In  dem  tos 
Görges  angefahrten  Satz :  ,,  1  kg  Kohle  ist  äquivalent  3.10*  Meter- 
kilogramm^ bedeutet  das  erste  Wort  nichts  wie  Görges  behauptet, 
eine  Masse,  sondern  eine  Stoffmenge.  Der  Chemiker  ist  schon 
seit  lange  gewöhnt,  Stoffinengen  nach  Molen  zu  messen;  so 
lange  das  noch  nidit  in  der  Praxis  durchf&hrbar  ist,  solle  man 
Yom  Kilogramm  als  Einheit  des  Stoffes  nach  Oberbeck  die 
Einheit  der  Masse  als  Kilogrammmasse  und  die  Einheit  der 
Kraft  als  Kilogrammgemcht  unterscheiden.  K.  Sehr. 


89.  Jf«  Dehdlu^  Eine  elementare  Bestätigung  des  Wühr- 
gehemlichkeitsgeseiMes  (Bull.  d.  L  Soc.  beige  d'astr.  9,  8.  54 — 80. 
1904).  —  Der  Verf.  stellt  in  einer  Schale  von  300  mm  ins  Geviert 
eine  sehr  weiche,  horizontale  Fläche  von  Mastix  her.  Senkrecht 
über  ihrer  Mitte  befindet  sich  mit  yertikaler  Achse  ein  Rohr  von 
700  mm  Länge  und  3  mm  lichten  Durchmesser.  Das  untere 
Ende  dieses  Kohres  ist  1,80  m  von  der  Mastixoberfl&che  ent- 
fernt. In  das  obere  Ende  wurden  klebe  Bleikugeln  (Größe 
nicht  angegeben)  einzeln  hineingeworfen.  Diese  bleiben  im 
Mastix  stecken;  sie  fallen  keineswegs  alle  auf  dieselbe  Stelle, 
sondern  verteilen  sich  zerstreut  nach  allen  Seiten  hin,  dodi  so^ 
daß  ihre  Dichtigkeit  in  der  Mitte  am  größten  ist  Bei  einer 
Versuchsreihe  fiel  erst  die  61.  Kugel  auf  eine  bereits  im  Mastix 
fixierte;  bei  zwei  weiteren  Versuchsreihen  trat  ein  solcher  Zu- 
sammenstoß offenbar  (es  wird  nicht  ausdrücklich  erwähnt)  auch 
bei  den  ersten  60  Kugeln  noch  nicht  ein;  bei  Eäntritt  eines 
solchen  Zusammenstoßes  muß  eine  Versuchsreihe  abgebrochen 
werden.  Die  Lagen  der  Kugeln  wurden  nach  je  einer  Ver^ 
Suchsreihe  auf  einer  Glasplatte  markiert,  und  nachher  die  Zahl 
der  Kugeln  in  den  sukzessiven  Intervallen  eines  ebenen  recht- 
winkligen Koordinatensystems  gezählt,  dessen  Anüftngspunkt 
sich  in  der  Mitte  befindet    Es  ergab  sich  eine  ziemlich  gute 
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Ubereinstünmaiig  mit  der  yon  der  Theorie  verlangten  Wahr- 
scheinlichkeitslnuTe. 

Der  Apparat  hat  den  großen  Vorzog  leichter  Herstellbar- 
keit Er  veranscbanlicht  diejenige  Ableitung  der  Wahrschein- 
lichkeitakurye,  welche  z.  B.  der  Bef.  als  Anm.  d.  Herausg.  aus- 
gef&hrt  hat  in  Umkehr  einer  Helmholtzschen  Entwickelung 
(dessen  Vorlesungen,  6,  S.  891,  Anm.). 

Weit  besser  und  direkter  anschaulich  gibt  ein  von  Ober- 
mayer  angegebener  Apparat  e:q>erimentell  die  Wahrscheinlich- 
keitskurye  (Mitt.  üb.  Gegenst  d.  ArtilL-  u.  Geniewesens,  Wien 
1899,  8. 180).  Dieser  schöne  Apparat  ist  allerdings  auch  ziemlich 
kostspielig.  Im  Gegensatz  zu  demjenigen  des  Verf.  beruht  der 
Apparat  von  Obermayer  auf  der  Herleitung  der  Wahrscheinlich- 
keitskurye  aus  derBeihe  der  Binomialkoeffizienten.  Auch  wegen 
dieses  Unterschiedes  verdient  der  Apparat  des  Ver£  sein  be- 
sonderes Interesse. '  F.  Bicharz. 

90.  IT«  O.  Hooper.  Aeiher  and  Graviiation  (868  S. 
I2V2  Bh.  London,  Ohapmann  &  Hall,  1903).  —  So  liel  aus  allen 
ficken  zusammengelesene  Gedanken  habe  ich  noch  nicht  bei- 
sammen gesehen;  die  Hälfte  dieses  Buches  füllen  Anführungen 
anerkannter  Forscher  zu  dem  genannten  Thema  aus.  Aber 
zu  welch  einem  unverdaulichem  Brei  hat  sie  der  Kompilator 
verarbeitet!  Darin  ist  nicht  ein  einziger  gesunder  Gedaukenblitz 
oder  gar  ein  scharf  gefaßter  und  begrOndeter  Gedankengang 
eigenen  Ursprungs,  obgleich  er  „sich  bemUhen  will  das  größte 
wissenschaftliche  Problem  zu  lösen,  das  die  Forscher  der  letzten 
zwei  Hundert  Jahre  in  Verlegenheit  setzt.''  Dafür  aber  verfällt 
er  gegen  Ende  in  den  biblischen  Ton  der  Verzückung  und  preist 
GOTT,  den  „Maker''  des  gravitierenden,  elektromagnetischen 
Äthers,  in  dessen  Ghravitationszentrum  er  inmitten  seiner  Seligen 
thront  —  Ein  zukünftiges  Werk  desselben  Verf.  soll  die  Harmonie 
zwischen  der  natürlichen  und  der  Göttlichen  Offenbarung  dar- 
tun.  Das  fällt  glücklicherweise  nicht  mehr  in  das  Gebiet,  auf 
dem  die  Beiblätter  neues  anzeigen  müssen.  K.  U. 


91.  K.  Bunsen.  Gesammelte  Abhandlungen,  heraus- 
gegeben  von  W.  Ostwald  und  M.  Bodenstein.  3  Bände  (cxrvi 
ü.  536  S.,  VI  u.  660  8.,  vi  u.  637  S.    ötT  60,00,  geb.  o^  54,00. 
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Leipzigs  W.  Rngelmiim,  1904).  —  Die  Gkwumtan^gftbe  der 
Werke  Robert  BmuenB  ist  im  Anfinge  derjenigen  Gesellachaft 
veranstaltet  worden^  die,  ala  sie  sich  vor  Jahren  aua  der 
y,  Elektrocbemiflcb^i  Gksellechaft''  zor  „QeaeHachaft  ftr  an- 
gewandte physikaliache  Cheaue^'  nmwandelte,  den  Namen 
Bansen  als  Panier  ttber  ihr  erweitertes  Programm  acbrieb. 
Physiker  mid  Chemiker  werden  in  j^eiebem  Maße  der  deotscben 
Bonsengesellschaft  fOr  diesen  Akt  der  Pietftt  gegen  den  großen 
Meister,  dessen  Namen  sie  sidi  angelegt  hat,  dankbar  seni, 
gewiß  aneh  diejenigen  unter  Smen,  die  jene  Namena- Annek- 
tierung nicht  gerade  als  einen  Akt  der  Pietät  empfisnden.  Es 
hat  nrsprOngUch  die  Absicht  bestandeui  den  Abhandlungen  ein 
Lebensbild  ihres  Verf.  vorauszaschickeni  fflr  das  man  in  seinen 
hinterlassenen  Briefen  und  Aufzeichnungen  neuesi  grundlegendes 
Material  zu  finden  hoffte.  Aber  es  ist  charakteristisch  f&r  dss 
vor  aller  Öffentlichkeit  sich  stets  in  die  Stille  der  eigenen 
reichen  Gedankenarbeit  flüchtende  Wesen  Bunsens,  daß  er  nicht 
einmal  der  Nachwelt  einen  Einblick  in  sein  persönliches  Leben 
gewähren  wollte.  Sein  literarischer  Nachlaß  ist  auf  seine  aus- 
drückliche Anordnung  Temichtet  worden,  und  auch  aua  seinen 
Briefen  an  andere  darf  seinem  Wunsche  gemäß  nichts  Persön- 
liches gedruckt  werden.  Die  fehlende  Biographie  haben  die 
Herausgeber  in  zweckmäßiger  Weise  ersetzt  durch  die  Wieder- 
gabe der  schönen  GMenkrede  Eoscoes  (in  Übersetzung  Ton 
Ostwald)  und  der  Erinneruogsblätter,  die  B.  Batfake  in  der 
Zeitschrift  für  anorganische  Chemie  Teröffentlicht  hat  Diesen 
sind  femer  angefügt  die  beiden  Beden,  in  denen  Ostwald  die 
elektrochemische  Gesellschaft  mit  dem  Namen  und  den  Manen 
fiunsens  zu  verknüpfen  suchte.  Den  Schluß  dieser  Einleitung 
bildet  ein  chronologisches  Yerzeichnis  der  Schriften  Bunsena 
Die  Abhandlungen  selbst  sind  nicht  in  streng  chronologiseher 
folge  abgedruckt^  sondern  es  ist  zweckmäßigerweiBe  inhaltlich 
Zusammengehöriges  auch  räumlich  zusammengestellt  Außer 
88  Abhandlungen,  die  aus  Zeitschriften,  zum  größten  Tefl 
Poggendorffs  und  Wöhler  und  Liebigs  Annalen,  entnommai 
wurden,  sind  in  dieser  Sammlung  noch  zum  Abdruck  gekommen 
die  lateinische  Preisschrift  und  Dissertation  über  die  Hygro- 
meter aus  dem  Jahre  1830,  die  von  Bunsen  gemeinsam  mit 
A.  A.  Berthold  herausgegebene  Schrift:  ,^fiisenozydhydraty  das 
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Gegengift  des  weißen  Arseniks  and  der  arsenigen  S&nre'^  (nach 
der  asweiten,  1887  erschienenen  Auflage);  ferner  das  einzige 
größere  Bach,  das  Bansen  geschrieben  hat,  die  „Oasometrischen 
Methoden'^  ebenfalls  nach  der  zweiten  Auflage  aus  dem  Jahre 
1877  (doch  ist  aas  der  ersten  Auflage  noch  der  6.  Abschnitt 
wiedergegeben),  endlich  die  kleine  Broschüre  über  Flammen- 
reaktionen, ebenfalls  nach  der  zweiten,  1886  erschienenen  Auflage. 
Nur  eines  hat  der  Referent  in  diesem  Werke  yermißt. 
Waram  sind  Heraasgeber  und  Verleger  von  der  schönen  Sitte 
abgewichen,  ein  derartiges  literarisches  Denkmal  eines  großen 
Forschers  auch  mit  einem  Bilde  seiner  äußeren  Persönlichkeit 
zu  schmücken?  W.  K. 

92.  W.  JITemst  und  A.  Schöfiflies.  Einßhrung  in 
die  mathematische  Behandlung  der  Naturwissenschaften  (370  S. 
geh.  o#  11,00.  München  u.  Berlin,  iL  Oidenbourg,  1904).  — 
Seitdem  in  gewissen  Gebieten  der  Chemie  die  höhere  Mathe- 
matik erfolgreich  verwendet  werden  kann,  ist  unter  den  Che- 
mikern das  Bedürfnis  nach  einer  leichtfaßlichen  Einfbhrung  in 
diese  Disziplin  entstanden  und  im  Wachsen  begriffen.  Daß 
das  vorliegende,  bereits  früher  (Beibl.  20,  S.  168;  22,  S.  617) 
angezeigte  Werk  in  neuer  Auflage  erscheint,  spricht  für  eine 
günstige  Aufnahme  desselben.  In  der  Tat,  der  Text  ist  flüssig 
and  klar  geschrieben  und  auf  praktische  Verwendung  zu- 
geschnitten. Abstrakte  Erörterungen  werden  mit  Vorliebe  an 
Erfahrungen  und  Bräuche  angeknüpft  und  geometrisch  ein- 
gekleidet Die  Auseinandersetzungen  grundlegender  Probleme, 
vorwiegend  aus  der  Chemie,  beleben  den  Inhalt  und  dienen 
zagleich  als  Ubungsstoff,  der  zeigt,  wie  der  Naturforscher  den 
qiumtitativen  Beziehungen  in  der  Natur  nachgeht.  Auf  zwei 
Seiten  werden  auch  einfache  elektrische  Schwingungen  in  einem 
Thomsonschen  Kreise  behandelt;  zum  Verständnis  werden  je- 
doch meist  die  Vorbedingungen  nicht  erfüllt  sein.  —  Die  Art^ 
wie  der  ursprünglich  phoronomische  Begriff  „Geschwindigkeit^^ 
erweitert  wird,  gibt  notwendig  zu  Einwendungen  Anlaß.  S.  56 
heißt  es:  „Es  ist  nützlich  zu  bemerken,  daß  man  den  ther- 
mischen Ausdehnungskoeffizienten  a  auch  als  Geschwindigkeit 
definieren  kann«  Er  ist  ein  Maß  für  die  SehnelUykeity  mit  der 
die  Längenzunahme  bei  gleichmäßig  zunehmender  Erwärmung 
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Tor  sich  geht ;  von  der  Schnelligkeit  eines  Prozesses  haben  irir 
ja  eine  ebenso  genaue  Vorstellung,  wie  von  der  Schnelligkeit 
einer  Bewegung.    Die  Längenzunahme,  die  bei  gleichmäßigem 
Verlaufe  (!)  der  Erwärmung   pro  Grad    auftritt,    entspricht 
genau  (I)  der  Wegzunahme  eines  bewegten  Körpers  proSelomde; 
und  so  kann  man  auch  e;  als  die  momentane  (I)  Aosdehnungs* 
geschwindigkeit  bezeichnen,  mit  der  bei  der  Temperatur  0  die 
Ausdehnung  stattfindet.^    Es  ist  nur  eine  Konsequenz  dieser 
Auffassung,  wenn  die  Darstellung  des  Kreisprozesses  (8.  41) 
sagt,  daß  der  Druck  längs  der  Adiabate  beBchleunigt  abnehmeo 
muß.    Ich  leugne,  daß  diese  Belehrung  dem  Anfänger  die  Er- 
fiissung  der  gebotenen  Begriffe  erleichtert     Bei  beiden  Vor- 
gängen ist  gerade  charakteristisch  und  lehrreich,    daß  man 
zeitlose  Beziehungen  aufgesucht  hat,  um  überhaupt  mal  Boden 
unter  die  Füße  zu  bekommen.     Und   wenn  die   angeftihrten 
Sätze  nur  bildlich  zu  nehmen  sein  sollen,  ist  sicherlich  die 
Ausdrucksweise  zu  beanstanden.    Abgesehen  davon  aber:  Ana- 
logien, die  ja  zur  Vorbereitung  einer  Begriffsumschreibung  recht 
dienlich  sein  können,  müssen  wenigstens  schon  eine  wesentliche 
Seite  des  Begriffs  aufzeigen.    Die  Alltagssprache  arbeitet  gern 
mit  Bildern,    um    rasch    die  gewünschten  Vorstellungen  im 
Andern  hervorzurufen.    Da  ist  jedes  Mittel  recht.    Da  helfen 
Raum-  und  Bewegungsvorstellungen  sich  gegenseitig  aus.     Die 
Wissenschaft  dagegen  ist  seit  langem  dabei,  aus  dem  Vermögen 
der  Sprache  scharf  geprägte  Begriffe  auszumünzen.    Diese  mnd 
damit  den  bildlichen  Übertragungen  entzogen,  wenigstens  überall 
dort,  wo  eine  andere  Auslegung  möglich  sein  könnte.    So  findet 
man  z.  B.  bei  englischen  Autoren  ein  Gefühl  für  die  Wichtig- 
keit Zeit-  und  Baumvorstellungen  im  sprachlichen  Ausdrud 
auseinander  zu  halten;    sie  nennen  didx  the  space  rate  und 
djdt  the  time  rate.  —  In  der  recht  brauchbaren  Formel- 
sammlung könnten  zu  den  Reihenentwickelungen  (S.  852)  anch 
die  Konvergenzbereiche  angegeben  sein.  K«  XJ. 


93.  A.  Ct.  Jones.  Notes  on  analytieal  geomelrj/  (8^. 
171  S.  Oxford,  1903).  —  Das  Büchlein  ist  für  Studierende 
berechnet,  die  mit  der  analytischen  Geometrie  schon  etwas 
vertraut  sind.    Sie  finden  hier  Gelegenheit,  das,  was  sie  wissen, 


^ 
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kurz  za  wiederholen,  und  lernen  außerdem  wertvolle  Einzel- 
heiten und  Spezialmethoden  kennen,  die  in  einer  Vorlesung 
oder  einem  Lehrbuch  manchmal  nicht  vorkommen.  Wer  den 
Darlegungen  des  Verf.  gewissenhaft  gefolgt  ist,  dem  werden 
nachher  die  am  Schluß  zusammengestellten  217  Übungsaufgaben 
Freude  bereiten.  Um  dem  Studierenden  die  Selbstkontrolle 
zu  ermöglichen,  gibt  der  Yeri  in  einem  besonderen  Verzeichnis 
die  Lösungen  der  Aufgaben  an. 

Möchte  diesem  auf  die  ebene  Geometrie  (Geraden,  Kegel- 
schnitte, Kurven  3.  Ordnung)  bezüglichen  Bändchen  bald  ein 
ähnliches  über  die  iZaumgeometrie  folgen!     G.  Kowalewski. 


94.  Schlömilchs  Handbuch  der  Mathematik.  Zweite  Auf  läge, 
herausgegeben  von  Prof  Dr.  Henke  und  Prof  Dr.  Heger,  drei 
Bände  (611,  765,  622  S.  Preis  pro  Band  o^  20,00;  geb.  d/i  22,60. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Das  von  Schlömilch  in  den 
Jahren  1879—1881  herausgegebene  „Handbuch'^,  welches  zwei 
Bände  umfaßte,  ist  in  der  zweiten  Auflage  auf  drei  Bände  an- 
gewachsen. 

Die  Elementarmathematik  hat  an  Stelle  des  verstorbenen 
Beidt  Hr.  Henke  übernommen.  Der  Abschnitt  über  Trigono- 
metrie scheint  durch  die  Umarbeitung  (möglichst  geometrische 
Ableitung  der  Grundbegriffe  und  Sätze)  wirklich  gewonnen  zu 
haben.  Li  der  Planimetrie  ist  die  Dreiecksgeometrie  (merk- 
würdige Punkte  etc.)  ausführlicher  dargestellt  als  früher.  In 
der  Arithmetik  und  Algebra  ist  manches  neu  hinzugefügt 
worden,  z.  B.  die  Kettenbrüche  und  die  numerische  Auflösung 
der  Gleichungen  höheren  Grades. 

Die  höhere  Mathematik  hat  (wie  in  der  ersten  Auflage) 
Heger  bearbeitet  Der  erste  Teil  (Band  II)  umfaßt  die  dar- 
stellende und  die  analytische  Geometrie,  sowie  die  Differential- 
rechnung (mit  geometrischen  Anwendungen),  der  zweite  Teil 
(Band  III)  die  Integralrechnung,  die  Funktionen  einer  kom- 
plexen Veränderlichen,  die  elliptischen  Funktionen,  Differential- 
gleichungen etc.  Die  Darstellung  zeichnet  sich  im  Vergleich 
zur  ersten  Auflage  durch  größere  Ausführlichkeit  aus  und  macht 
das  Buch  für  den  Selbstunterricht,  den  Schlömilch  besonders 
im  Auge  hatte,  noch  mehr  geeignet 
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Alle  drei  Bände  sind  mit  vortrefflichen  Figuren  Terseben 

(321  in  Bd.  I,  281  tu  12  Tat  in  Bd.  II,  94  u.  20  Ta£  in  Bd.  Ul, 

G.  KowalewskL 

95.  t7*  Pionchon.  Grandeurs  giomitrigues  (Aas  der 
Sammlung:  ,,Bibliothöqae  de  l'iiäeye-Ing^niear^.  8®.  128  8. 
Paris  u.  Grenoble,  1903).  —  Das  Buch  behandelt  in  möglichst 
elementarer  Weise  das  Messen  geometrischer  (^Mßen,  und  zmr 
werden  der  Reihe  nach  betrachtet  gerade  Strecken,  Winkel 
(zwischen  Geraden  und  Ebenen),  Krümmungen  (tou  Karren 
und  Flächen),  Flächeninhalte  und  Volumina.  Formeln  und 
Sätze  aus  der  Differaitialgeometrie  werden  gel^enüich  auch 
mitgeteilt  Zum  Schluß  wird  der  Einfluß  erörtert ,  den  eine 
Änderung  der  Längeneinheit  auf  die  Maßzahlen  der  Yeracbie- 
denen  Größen  ausübt,  es  wird  der  Begriff  der  Dimension  er- 
klärt und  betont,  daß  alle  Gleichungen  zwischen  geometrischen 
Größen  homogen  sind.  G.  KowalewskL 

96U.97.  H.  Moissan.  Traue  de  chimie  minirale.  TomeL 
Metalloides.  Fase.  I  (zm  u.  528  S.).  —  Tome  II I.  Mitaua:.  Pasc  1 
(672  8.  Paris,  Massen  &  Co.,  1904).  —  In  Gemeinschaft  mit  zahl- 
reichen Mitarbeitern  läßt  der  durch  seine  glänzenden  Arbeiten  anf 
dem  Gebiete  der  anorganischen  Chemie  allbekannte  Gelehrte  unter 
dem  genannten  Titel  ein  groß  angelegtes  Werk  erscheineD, 
das  eine  umfassende  Schilderung  des  gegenwärtigen  Standes 
der  von  ihm  vertretenen  Disziplin  geben  soll.  Das  Werk  ist 
auf  fünf  Bände  berechnet,  von  denen  die  beiden  ersten  den 
Metalloiden,  die  anderen  drei  den  Metallen  gewidmet  sind; 
erschienen  ist  bis  jetzt  je  ein  Halbband  des  ersten  und  dritten 
Bandes;  der  Abschluß  des  ganzen  Unternehmens  soll  binnen 
der  kurzen  Frist  von  zwei  Jahren  erfolgen.  Eingeleitet  wird 
das  Werk  durch  einen  historischen  Überblick  über  die  rer- 
schiedenen  Versuche,  ein  System  der  Elemente  aufzustellen; 
zugrunde  gelegt  wird  der  Besprechung  der  einzelnen  Elemente, 
schließlich  im  wesentlichen  das  bekannte  periodische  System 
Yon  Mendelejeff  und  Lothar  Meyer,  jedoch  mit  verschiedeneoi 
vom  Autor  bevorzugten  Abweichungen.  Im  einzelnen  wird  bei 
jedem  Element  und  jeder  wichtigeren  Verbindung  zuerst  das 
eventuelle  Vorkommen  in  der  Natur,  dann  die  Geschichte  des 
Stoffes  und  darauf  seine  Darstellung  besprochen;  es  folgen 


.  88.    No.  22.  1231 

Angaben  ftber  die  physikalischen,  chemischen  und  physiologischen 
Eigenschaften;  den  Schluß  bilden  analytische  Notizen,  Angaben 
über  das  Atomgewicht  des  Elementes  oder  die  Konstitution 
der  Verbindung  und  gegebenenfalls  ein  Hinweis  auf  die  Ver- 
wendung, die  der  Stoff  findet  Die  technologische  Seite  wird 
yerhältnismäßig  kurz  behandelt;  nur  die  wichtigsten  Prozesse 
der  anorganischen  diemischen  GhroBindustrie  werden  ausführlicher 
geschildert  Trotz  der  Fülle  von  Einzelangaben,  die  in  dem 
Werke  zusammengetragen  sind,  liest  es  sich  gut,  da  der  um- 
fangreiche Stoff  geschickt  vercurbeitet  ist  und  in  die  Wieder- 
gabe des  Tatsachenmaterials  Betrachtungen  allgemeiner  Natur 
eingeflochten  sind.  Besonders  zu  loben  ist  die  ausführliche 
Gestaltung  der  Literaturnachweise.  Dagegen  wirkt  die  weit- 
gehende Zurückhaltung,  die  der  Autor  in  seinem  Werk  gegenüber 
der  physikalischen  oder  allgemeinen  Chemie  übt,  etwas  be- 
fremdend, Aeam  nur  ganz  vereinzelt,  so  z.  B.  bei  Besprechung 
der  Theorie  der  Indikatoren,  wird  auf  ihre  Ergebnisse  Bezug 
genommen.  Der  Autor  begründet  seine  Stellung  mit  dem  Hinweis 
darauf,  daß  die  großen  Fragen  der  allgemeinen  Chemie  in  be- 
sonderen Werken  behandelt  würden;  aber  sein  Verzicht,  diese 
Ideen  auch  seinerseits  zu  verarbeiten,  bewirkt,  daß  sein  Werk 
mehr  den  Charakter  eines  vortrefflichen  Handbuches  der  be- 
schreibenden anorganischen  Chemie,  als  den  eines  neue  Wege 
weisenden  Lehrbuches  der  modernen  anorganischen  Chemie 
erhalten  hat  Daß  diese  Disziplin,  wie  der  Autor  selbst  in  der 
Vorrede  sagt,  in  einer  Umbildung  begriffen  ist,  tritt  bei  dem 

wesentlich  konservativen  Charakter  des  Werkes  nur  wenig  zu  Tage. 

K.A. 

98.  J.  Traube,.  Grundriß  der  phyiikalischen  Chemie  (360  S. 
d/l  9,00.  Stuttgart,  F.  Enke,  1904).  —  Es  gehört  ein  gewisser 
Mut  dazu,  zu  der  großen  Anzahl  von  Lehrbüchern  der  physi- 
kalischen Chemie  noch  ein  neues  hinzuzufügen.  Ein  Bedürfnis 
dafür  liegt  nicht  vor,  es  sei  denn,  daß  ein  ganz  vortreffliches 
Werk  geschaffen  würde.  Als  ein  solches  kann  das  vorliegende 
nicht  bezeichnet  werden.  In  einzelnen  Kapiteln  lehnt  es  sich, 
wie  auch  in  der  Vorrede  gesagt  wird,  an  das  Nemstsche  Buch 
an,  entschieden  zu  seinem  Vorteil,  in  anderen  bringt  der  Verf. 
seine  eigenen  Anschauungen  in  ziemlicher  Breite  vor,  die  ja 
bekanntlich  durchaus  nicht  von  der  Mehrzahl  der  Forscher 
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geteilt  werden.  Sieht  man  das  Autorenregister  durch,  so  findet 
man,  daß  aafier  van't  Hoff  der  Yert  am  meisten  zitiert  wird 
(mindestens  27  mal),  während  in  dem  doppelt  so  staricen  Nemst- 
schen  Lehrbuch  der  Name  J.  Traube  nur  einmal  vorkommt! 

Beferent  hat  sich  nicht  davon  überzeugen  können,  daS  die 
Traubeschen  Vorstellungen  besonders  geeignet  sind,  in  einem 
kurzen  Lehrbuche  eingehend  abgehandelt  zu  werden. 

Die  Einw&nde  gegen  Nemsts  Theorie  der  galyanischen 
Ketten  (S.  828),  in  denen  sogar  f&r  einzelne  Elemente  negatiye 
Lösungstensionen  gefordert  werden,  werden  der  Theorie  woU 

kaum  Schaden  tun« 

•• 

Über  den  osmotischen  Druck  wird  gesagt:  „derselbe  ist 
offenbar  nicht  ein  Überdruck  des  Zuckers,  sondern  Tiehnefar 
die  Folge  gerade  eines  Überdruckes  von  Seiten  des  reuien 
Lösungsmittels'^  (S.  165).  Ein  Beweis  hierf&r  wird  zwar  nicht 
gegeben,  aber  was  „offenbar^'  ist,  braucht  ja  auch  nicht  be- 
wiesen zu  werden« 

Schlecht  kommt  natOrlich  auch  die  elektroljtische  Disso- 
ziationstheorie fort:  „Die  zahlenmäßige  Feststellung  dieses 
DissoziationskoeCfizienten  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  des 
schwedischen  Forschers,  die  Deutung  dieses  Koeffizienten  da- 
gegen ist  nach  Ansicht  des  Verf.  dieses  Buches  durchaus  ver- 
werfUch"  (S.  195). 

Wenn  schließlich  der  Verfl  vor  allem  ein  leicht  yerständ- 
liches  Lehrbuch  schreiben  wollte,  so  muß  man  bezweifeln,  ob 
ihm  dies  gelungen  ist;  wenigstens  sind,  nach  Meinung  des  Be£, 
die  meisten  anderen  Lehrbücher  der  physikalischen  Chemie 
keineswegs  schwerer  verst&ndlicL  M.  Le  Blanc 


JB«  Johnson»  Eine  Bewterkung  zu  den  Dimeneionnj/eietneu  der 
Phytik  (Physik.  ZS.  5,  8.  635-686.  1904). 

B>.  8*  Woodwardm  Die  Einheit  der  pk$fMaliieken  WiesemediefU 
Mede  gehalten  auf  dem  Internationalen  Kongreß  fiir  Eun$t  und  Wiaen- 
»ehaft  m  8t,  Louie  (Abteilung  PkysikJ  Sept.  19— 2d,  1904  (Science  20, 
8.417—425.  1904). 

JB.  LäfnmeL     Untersuehungen  über  die  Ermittlung  von  Wakf 

icheinlichkeiten  (80  8.    Diss.  Zürich  1904). 

F»  H»  Jackson.  Die  vollständige  LZtung  der  Differemfiel' 
gleichung  J(n)  (Edinb.  Proc  25,  S.  278-276.  1904). 
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Mechanik. 


1.  C»  Neumann*  Über  die  sogenannte  absolute  Bewegung 
(Boltzmann-Festschrift,  S.  252—259.  1904).  —  Der  Aufsatz 
enthält  Erläuterungen  zu  dem  „Achsensystem  Alpha"  (oder 
starren  Körper  Alpha),  das  der  Yerfl  in  seiner  Antrittsvorlesung 
über  die  Prinzipien  der  Galilei-Newtonschen  Theorie  (Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1870)  gebraucht  hatte.  Derselbe  Begriff  be- 
findet sich  in  der  M^canique  c61este  von  Laplace  als  espace 
immobile,  bei  Lagrange  als  directions  fixes  dans  Tespace  (M6- 
c&nique  analytique).  „Diese  an  den  Laplaceschen  espace  immo- 
bile  oder  an  mein  System  Alpha  sich  anlehnende  Definition 
der  absoluten  Bewegung  wird  im  Grunde  genommen  stets  etwas 
selir  Unbefidedigendes  und  Bätselhaftes  behalten.  Aber  jene 
ganze,  von  Galilei,  Newton,  Lagrange  und  Laplace  geschaffene 
Theorie  der  analytischen  Mechanik,  so  vollkommen  und  erhaben 
sie  auch  sein  mag,  wird  ja  vielleicht  dereinst  einer  noch  höher 
stehenden  Theorie  Platz  machen,  bei  welcher  alsdann  die  in 
Bede  stehenden  Bätsei  vielleicht  verschwinden  werden.''  Andere 
Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Maxwellsche  Theorie,  sowie 
auf  die  von  H.  A.  Lorentz.  Lp. 


2.  M»  JLehmann^JEWk^»  Über  die  Ferwendung  un^ 
vollständiger  Integrale  der  HamUton^Jacobüchen  partiellen  D\f-* 
ferentialgleiehung  (Astr.  Nachr.  165,  S.  209—216.  1904).  — 
Ein  System  von  2n  kanonischen  Differentialgleichungen,  wie 
es  z.  B.  in  der  Mechanik  eine  so  wichtige  Bolle  spielt,  kann, 
wie  Jacobi  gezeigt  bat,  allgemein  integriert  werden,  sobald  es 
gelingt^  von  einer  gewissen  partiellen  Differentialgleiehong  ein 
vollständiges  Integral  zo-  erhalten,  d.  h.  einen  Ausdruck  fttr  die 

Befblitter  i.  d.  Ann.  d.  Fbji.  SBl  7S 
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unbekannte  Funktion  F,  welcher  außer  einer  additiyen  Kon- 
stante noch  n  unabhängige  Integrationskonstanten  enthält  Die 
allgemeinen  Integrale  der  kanonischen  Qleichungen  ergeben 
sich  dann  in  einfacher  Weise  durch  partielle  Differenzierungen 
Yon  V. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  untersucht  den  Fall,  ob  ftr 
die  Integration  der  kanonischen  Gleichungen  nicht  auch  ein 
uwoollitändiges  Integral  jener  partiellen  Differentialgleichui^ 
d.  L  ein  Ausdruck  yon  V^  welcher  außer  der  belangloeen  addi- 
tiven Konstante  weniger  als  n  unabhängige  Integrationskon- 
stanten  enthält,  irgend  welchen  Nutzen  bietet 

Dies  ist  in  der  Tat  der  Fall  Enthält  V  nur  k  unab- 
hängige Konstanten  (A^n),  so  reduziert  sich  die  Integration 
der  2  n  kanonischen  Differentialgleichungen  auf  die  Integration 
von  nur  n  —  A  Differentialgleichungen«  Die  übrigen  n  +  k  Inte- 
grale ergeben  sich  durch  partielle  Differenzierungen  yon  V, 
Das  so  erhaltene  System  yon  Integralen  entspricht  nur  einer 
partikularen  Integration  der  kanonischen  Differentialgleichungen; 
denn  es  enthält  nicht  2  n,  sondern  nur  n  +  k  willkürliche  Kon- 
stanten. 

Der  Fall  n  =»  A,  in  welchem  V  ein  volUtandiges  Integral 
der  partiellen  Differentialgleichung  ist,  bedeutet  nur  einen 
Spezialfall.  Die  Behandlung  desselben,  die  sich  in  yielec 
mathematischen  Werken  findet ,  ist  wohl  kaum  ein£EM3lier  als 
die  des  hier  untersuchten  allgemeineren  Falles.  Lp. 


8  und  4.  W.  Fr.  Meyer.  Zur  Theorie  der  Lagrangt- 
sehen  Bewegungsglekhungen  (Boltzmann- Festschrift,  S.386 — 39& 
1904).  —  Der  selbem  über  einen  Zusammenhang  stwischtn 
Flächentheorie  und  Mechanik  (Jahresber.  d.  D.  MatL-Ver.  13, 
S.482 — 490.  1903).  — „Die  bekannte  Umformung,  die  Lagrauge 
seinen  dynamischen  Gleichungen  gegeben  hat,  wenn  unter  yo^ 
aussetzung  einer  Kräftefunktion  ein  materieller  Punkt  gezwungen 
ist,  auf  einer  gegebenen  Fläche  zu  bleiben,  bedeutet  yom  Stand- 
punkte der  Flächentheorie  aus  nichts  anderes  als  die  sjrste^ 
matische  Einführung  der  ersten  Gkussschen  Flächenform  in  die 
Bewegungsgleichungen.  Fragt  man  nach  einem  entsprechenden 
Zusammenhange  mit  der  zweiten  Gnussschen  Flächenfonn,  90 
gelangt  man  ohne  irgend  eine  Beschränkung  hinsichtlich  der 
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wirkenden  Kraft  zu  einem  einfachen  Gesetz  zwischen  der  letz- 
teren^ der  zur  Bahnkurve  gehörigen  Huygensschen  Normalicraft 
(Zentrifugal-  bez.  Zentripetalkraft)  und  der  zur  Fläche  ge- 
hörigen Druckkraft.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gegebene  Her- 
leitung für  den  Krümmungsradius  einer  Flächenkurve  dürfte 
an  Einfachheit  das  Äußerste  leisten.  Als  eine  Anwendung 
jenes  Gesetzes  erscheint  eine  allgemeine  mechanische  Definition 
der  geodätischen  Linien,  sowie  der  Haupttangentenkurven  einer 
Fläche.  Dem  Gesetze  lassen  sich  noch  zwei  andere  Fassungen 
erteilen,  deren  Zusammenhang  untereinander  und  mit  der  ersteren 
untersucht  wird.  Diese  verschiedenen  Formen  des  Gesetzes 
lassen  sich  auch  direkt  aus  einfachen  mechanisch-geometrischen 
Prinzipien  ableiten."  Lp. 

5.  J.  Frischauf •  Ableitung  der  Gleichgewichtsbedingungen 
eines  starren  Punktsystems  aus  dem  Prinxip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten und  aus  der  Starrheit  (Boltzmann- Festschrift, 
S.  1 — 3.  1904).  —  Statt  der  Zerlegung  der  virtuellen  Bewegung 
in  eine  fortschreitende  und  eine  drehende  benutzt  der  Verf. 
die  UnveränderUchkeit  in  der  Distanz  je  zweier  Punkte  des 
Systems  zur  Ableitung  der  bekannten  sechs  Gleichgewichts- 
bedingungen.  Lp. 

6.  U*  Salkowshi.  Zur  Bewegung  eines  Punktes  auf 
Rotationsflächen  (gr.  8^  44  S.  Diss.  Jena,  1904).  —  Die  Auf- 
gabe, alle  Rotationsflächen  zu  finden,  bei  denen  die  Bewegung 
eines  schweren  Punktes  auf  elliptische  Litegrale  führt,  be- 
schäftigte zuerst  Kobb,  welcher  ohne  Beweis  mitteilte  (Acta 
Math.  10,  S.  89.  1887),  daß  außer  Kegel,  Kugel  und  Rotations- 
paraboloid  nur  noch  zwei  von  ihm  bestimmte  Flächen  der  Art 
existieren.  Seine  Behauptung  wurde  von  Stäckel  richtig  ge- 
stellt, welcher  noch  eine  weitere  Fläche  aufstellte  (Math.  Ann. 
41,  S.  571.  1893),  die  Frage  aber  offen  ließ,  ob  damit  die 
allerdings  notwendig  endliche  Zahl  dieser  Flächen  erschöpft 
sei.  Der  Verlauf  des  zweiten  Teils  der  vorliegenden  Unter- 
suchung tut  dar,  daß  den  bisher  bekannten  sechs  Flächen  noch 
die  Rotationsfläche  sechsten  Grades 

r^+2a^^8a^r^z  (r*=ir*  +  y*) 

«i.izuraiben  ist,  daß  aber  außer  diesen  sieben  Flächen  keine 

78* 
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UmdrehnBgsfläGhe  der  gesuchten  Art  existiert.  Wie  die  rechne- 
riflche  Durchführung  flbr  die  Bewegung  eines  schweren  Punkt« 
auf  den  sechs  ersten  FIftchen  von  anderen  Autoren  schon  b«- 
wirict  worden  ist^  so  behandelt  der  dritte  Teil  der  vorliegenden 
Untersuchung  die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  der 
neu  entdeckten  Rotationsfläche  sechster  Ordnung;  hierbei  er- 
weist sich  die  Anwendung  d^  Weierstrassschen  Punktion  als 
besonders  nOtzlich.  Lp. 

7.  O.  Biscaneini.  Über  das  Dreikörperproblem.  Be- 
dmgung  des  Zusammenstoßes  »weür  von  drei  Körpern  (Bend. 
B.  Acc.  dei  Line.  (2)  1%,  S.  552-556.  1908).  -  Yen  einem 
Gleichungssystem  ausgehend,  das  mit  den  gewöhnlichen  Störungs- 
gleichungen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat,  führt  der  Ver£  den 
gegenseitigen  Abstand  zweier  der  drei  Körper  r  als  unabhängige 
Variable  ein,  und  untersucht  nun  das  Verhalten  der  andern 
Variablen,  wenn  dieser  Abstand  gleich  null  wird.  Dann  gelingt 
es  ihm  die  Variabefai  so  zu  wählen,  daß  f&r  r  b  0  die  rechten 
Seiten  der  Gleichungen  (immer  ersten  Grades)  gleich  null 
werden.    Hingegen  haben  zwei  Gleichungen  die  Form: 

r4>— =  -40-'+...  etc. 

WO  der  Best  f&r  r  «a  0  verschwindet. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  im  Falle  holomorpher,  d.  h.  hier 
nach  Potenzen  von  r  entwickelbarer  Lösungen  zwei  Variable 
f&r  r  SS  0  selbst  null  werden  müssen,  während  die  anderen 
Variabein  gewisse  konstante  Anfiangswerte  annehmen. 

Der  Verf.  schließt  weiter:  unter  den  reellen  Lösungen 
sind  es  nur  die  holomorphen,  welche  die  eben  erwähnte  Eigen- 
schaft haben  und  alle  Lösungen  dieses  Systems,  welche  for 
r  ai  0  holomorph  sind,  bedingen  Zusammenstöße. 

Ähnliche  Betrachtungen  lassen  sich  jedenfalls  nicht  bloß 

fttr  Zusammenstöße,    sondern    auch   für  Durchdringung   Ton 

Körpern  anstellen,  deren  Betrachtung  Lambert  zu  eigentüm- 

lichen  Ergebnissen  über  die  eUiptische  Bewegung  geführt  hat 

W.  Ebert. 

8.  X«  Lecomu*  Über  die  Leistung  des  Universa/geienkes 
(C.  R.  188,  S.  1380—1332.  1904).  —  „Die  kinematische  Theorie 
des  Univcrsalgelenkes,  das  auch  Cardanisches  Gelenk  heißt,  ist 
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seit  langem  bekannt;  aber  ich  glaube  nichts  daß  man  seine 
Leistung  auszuwerten  yersucbt  hat.^<  Wegen  der  neueren  An- 
Wendungen  bei  den  Automobilen  gibt  der  Verf.  eine  Berechnung 
unter  der  Yoraussetzungy  daß  die  Radien  r  der  Drehzapfen  sehr 
klein  im  Yerh&ltnis  zu  ihrem  Abstände  R  yon  dem  Zentrum 
des  Gelenkes  sind,  und  daß  die  Bewegungen  langsam  genug 
sind,  um  den  Einfluß  der  Trftgheitskr&fte  als  nicht  zu  berück- 
sichtigend erscheinen  zu  lassen.  Lp. 


9.  A.  O.  OreenhUlm  Das  einfache  Pendel  ohne  An- 
näherungen (NouY.  ann.  d.  math.  (4)  4,  S.  97 — 105.  1904).  -r- 
In  dem  ersten  Teile  des  Aufsatzes  wird  d^  Ausdruck  für  die 
Schwingungsdauer  T^n'^ljg  nach  der  bekannten  Überlegung 
hergeleitet  y  daß  die  Bewegung  f&r  kleine  Ausschläge  mit  der 
einfachen  harmonischen  Bewegung  x  ^  a  cos  vi  in  Überein- 
stimmimg  ist.  Im  z?reiten  Teile  werden  die  genauen  Formeln, 
die  ja  der  elliptischen  Funktionen  nicht  entraten  können ,  zu- 
sammengestellt, und  aus  ihnen  wird  f&r  zwei  Ausschläge  2cc 
und  2w-2a  bez.  gefolgert  TiT^K-.K'^  wo  K  das  voll- 
ständige elliptische  Integral  erster  Gattung  zum  Modal  sin )  <y, 
K'  daqenige  zum  komplementären  Modul  cos  |  u  bezeichnet.  Mit 
flilfe  der  Formeln  f&r  die  Multiplikation  elliptischer  Funktionen 
ergeben  sich  hieraus  bei  speziellen  Winkeln  a  merkwürdige 
Beziehungen.  Lp. 

10.  A*  O9  OreentiUlm  Die  mathematische  Theorie  des 
Kreüels  (Ann.  of  Math.  (2)  6,  S.  1—20,  67—98.  1904).  —  In 
dieser  Arbeit  stellt  der  Verf.  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Kreiselbewegung  zusammen,  von  denen  er 
zu  wiederholten  Malen  einzelne  Resultate  yerO£fentlicht  hat. 

Das  Interesse  der  Mathematiker  an  der  Theorie  des  sich 
drehenden  Kreisels  wurde  yon  neuem  durch  Elleins  Vorlesungen 
zu  Princeton  1896  belebt,  wo  die  Anwendung  der  Funktionen 
^;  ßi  Yi  ^  besprochen  wurde,  die  in  den  Eulerschen  Winkeln  dj 
7,  ^  durch  die  Formeln 

a=C08Vsö«'/-^^+*^S      ^«cosVaö^'/'^-^-'^^S 
/9-  tsin  V2ÖeV.(v-iP)i,     y  «  esin  V»ö«'/«^-^  +  ^^** 

definiert  sind.    Diese  geben  die  yollständige  Lösung  der  Auf- 
gabe, die  Bewegung  eines  beliebigen  Punktes  des  symmetrischen 
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Kreisels  in  Ausdrücken  mnltiplikatiyer  elUpüscher  f^inktiocea 
darzustellen,  und  die  Theorie  erhielt  ihre  yöUige  Entwidehirg 
in  dem  nnter  Mitarbeit  yon  A.  Sommerfeld  rerfußten  Weile: 
,,Die  Theorie  des  Kreisels.^ 

In  einer  brieflichen  Mitteilung  an  Karl  Barns  (abgednich 
in  Science,  20.  Dez.  1901)  gab  der  Yer^  Eünsicfat  yon  einer 
Methode,  durch  Anwendung  des  Poinsotschen  Prinzips  des 
Winkelmomentes  und  des  Hodographen  zur  Kenntnis  der  Be- 
wegung der  Achse  des  sich  drehenden  Kreisels  za  gelangen. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird  diese  Behandloog 
wieder  aufgenommen  und  die  analytische  üntersuchoDg  bis  zur 
Konstruktion  einer  Anzahl  yon  F&llen  fortgeführt,  bei  denen 
die  Resultate  in  einer  algebraischen  Endform  anogedrückt 
werden  können.  Somit  wird  das  allgemeine  analytische  Gebiet 
auf  den  dem  Fortschritt  am  leichtesten  zugänglichen  Wegen 
durchforscht,  n&mlich  wenn  der  Parameter,  der  in  dem  ellip- 
tischen Integrale  dritter  Gattung  auftritt,  ein  einfacher  aliquoter 
Teil  einer  Periode  ist ;  dann  kann  nämlich  die  Abelsche  Theorie 
der  pseudoelliptischen  Integrale  benutzt  werden. 

Einige  F&Ue  dieser  Art  sind  schon  in  Mitteilungen  as 
die  Londoner  Mathematische  Gesellschaft  (Proc  Math.  See  2fi, 
u.  27,  1895  u.  1896)  erledigt  und  durch  stereoskopische  Bilder 
erläutert  worden.  Doch  kann  der  dort  angegebene  Grad  yieler 
Besultate  auf  die  Hälfte  gebracht  werden.  Daher  ist  die  Unter- 
suchung yon  neuem  aufgenommen,  die  Rechnung  yereinfacht 
die  Bezeichnung  sorgfältig  gewählt  worden,  und  mehrere  er- 
läuternde Zeichnungen,  die  nach  genauen  Maßen  entworfen 
sind,  stellen  wirkliche  Fälle  der  Bewegung  dar.  Eün  genaueres 
Eingehen  auf  den  Gang  der  Untersuchung,  der  sich  übrigens 
demjenigen  in  den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  genau  anschließt, 
ist  wegen  der  Menge  der  Formeln  nicht  möglich.  Lp. 


11.  M.  O*  GaUop.  Über  das  aufrichten  eines  tick 
drehenden  Kreisels  (Trans.  Cambr.  Phil.  Soc  19,  8.  356—373. 
1904).  —  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  yon  Jellett 
betrachtete  Form  des  Kreisels,  bei  der  das  untere  Ende  der 
Achse  die  Gestalt  einer  kleinen  Kugel  hat  Der  Widerbtand 
der  Luft  wird  yemachlässigt,  und  die  bezüglich  der  Reiburg 
zwischen  dem  Kreisel  und  der  Stützfläche  gemachten  Annahmen 


■'.■• 
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bestehen  darin,  daß  die  Beibnng  durch  eine  einzige  Ejraft  im 
Berahrongspnnkte  vorgestellt  wird,  deren  Sichtung  derjenigen 
des  Gleitens  entgegen  liegt,  oder  daß  die  Reibung  jedenMis 
eine  Zerstreuung  der  Energie  bewirkt 

Durch  die  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  diese  Zerstreuung 
der  Energie  ein  wesentlicher  Teil  des  Phänomens  ist;  denn 
die  Energie  bei  der  gleichmäßigen  Bewegung  mit  yertikal 
stehender  Achse  kann  im  allgemeinen  nicht  gleich  der  anfäng- 
lichen Energie  sein.  Dieser  Zustand  der  Bewegung  könnte 
also  nicht  auf  völlig  rauhem  oder  völlig  glattem  Grunde  er- 
reicht werden,  es  sei  denn  unter  speziellen  Lagebedingungen. 
Folgendes  wird  nun  bewiesen:  Falls  die  anfängliche  Dreh- 
geschwindigkeit um  die  Achse  der  Figur  eine  gewisse  Gh*enze 
übersteigt,  ist  es  möglich,  f&r  die  Neigung  der  Achse  gegen 
die  Vertikale  einen  Ghrenzwert  anzugeben,  der  zu  keiner  Zeit 
je  überschritten  werden  kann.  Diese  Grenze  hängt  von  der 
Energie  ab,  und  da  die  Energie  wegen  der  gleitenden  Reibung 
abnimmt,  so  nimmt  auch  die  Grenzneigung  ab,  bis  bei  Ver- 
minderung der  Energie  bis  zu  einem  gewissen  Werte  die  Grenz- 
neigung auf  null  gebracht  wird.  Es  leuchtet  also  ein,  daß 
imter  den  angenommenen  Bedingungen  ein  mit  hinreichend 
großer  Drehgeschwindigkeit  um  die  Figurenachse  losgelassener 
Kreisel  nie  um£Edlen  wird.  Mithin  ist  das  schließliche  Umfallen 
des  Kreisels,  das  unter  den  vmrklichen  Verhältnissen  immer 
eintritt,  nicht  dem  zuzuschreiben,  was  gewöhnlich  gleitende 
Reibung  genannt  wird,  sondern  dem  Widerstand  der  Luft  und 
dem  Kräftepaar  ihrer  Reibung.  Obgleich  diese  Kräfte  Zeit 
gebrauchen,  um  viel  Wirkung  hervorzubringen,  so  verringern 
sie  endlich  die  Drehbewegung,  bis  letztere  die  gewöhnliche 
Einwirkung  der  Schwere  nicht  mehr  zu  überwinden  vermag. 

Die  Umstände  der  Bewegung  unter  den  angenommenen 
Bedingungen  können  dahin  zusammengefaßt  werden,  daß  man 
sagt,  die  kleinste  mit  Jelletts  erstem  Integral  der  Bewegnngs- 
gleichungen  vertragliche  Energie  werde  erreicht,  wenn  die  Achse 
der  Symmetrie  dauernd  vertikal  wird,  und  zufolge  der  Zer- 
streuung der  Energie  durch  die  gleitende  Reibung  müsse  die 
Energie  abnehmen,  so  daß  die  Achse  veranlaßt  wird,  Lagen 
anzunehmen,  die  sich  stetig  derjenigen  nähern,  bei  welcher  dia 
Energie  ein  Minimum  ist 
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Die  gew&hlte  Methode  gestattet  eine  unmittelbare  As- 
weaduDg  auf  die  Bewegung  einer  heterogenen  Kug«l  und  irird 
in  den§§  5—7  zur  Erl&utenmg  der  Weise  benutzt^  in  der  dne 
solche  Kugel  sich  bei  schneller  Drehung  h&lt  AufißLUig  ist 
die  Abwesenheit  einer  Bezugnahme  aaf  die  parallel  lanfendec 
Untersuchungen  Ton  A.  Sommerfeld  im  dritten  Heft  d^  tod 
ihm  bearbeiteten  Kleinschen  Vorlesungen  über  die  Theorie 
des  Ejreisels  (BeibL  28,  8.  547).  Beide  Darstellung^i  könnoi 
sich  gegenseitig  ergänzen«  An  Versuche  im  luftleeren  Baume, 
durch  wdche  die  gefdndenen  Resultate  eine  Stütze  erhalten 
könnten,  scheint  Qallop  nicht  gedacht  zu  haben.  Lp. 


12.  J*  Finger.     Über  die  einer  allbekannteH  RapiUar' 

erichmnvng  analogen  Resultate  eines  bestimmten  Problems  in 

Kinematik  starrer  Körper  (Boltzmann-Festschrift,  8.  752 — 765. 

1904).  —  Aus  den  Gleichungen  ftir  die  Rotation  eines  starren 

Körpers  um  einen  festen  Punkt  zieht  der  Verf.  Folgerungen 

über  solche  Systempunkte,  deren  in  dem  Zeitelemente  znrfick- 

gelegte  Bahnen   die  kleinste  Krftmmung  besitzen.     Der  Ort 

erweist  sich  als  eine  Kegelfl&che   dritter  Ordnung     In  dem 

Abstand  c  durch  eine  zur  augenblicklichen  Drehungsachse  r 

senkrechte  Ebene  geschnitten,  liefert  diese  Kegelfl&che  den 

Schnitt 

«(x«  +  y*+  Oy  -  2(ir>  +  y»)  c  -  0, 

wo  €  s  2 1/;  /  (»  ist  (t^  «c  Wechselgeschwindigkeit^  a> »  Drehungs- 
geschwindigkeit). Die  Diskussion  der  Gestalt  dieser  Kurre  fftr 
alle  Werte  yon  6  zwischen  oo  und  0,  wo  e  s  }  Vf,  €  «=  1  kritische 
Werte  sind,  liefert  Figuren,  die  eine  unverkennbare  Analogie 
mit  bestimmten  Kapillarph&nomenen  tropfbarer  schwerer 
Flüssigkeiten  bieten,  nämlich  den  Meridiankunren  der  Rotations- 
körper, zu  denen  sich  die  Flüssigkeit  unterhalb  einer  horizon- 
talen Platte,  an  welcher  sie  adh&riert,  zusammenzieht,  bis  sich 
ein  Tropfen  ablöst.  Lp. 


IS.  O«  K.  BurgeSB.  Neue  Formjßiner  Cavemdish- fFage 
(Phys.  Bey.  14,  S.  247—256.  1902).  —  Beijeiner  Drehwage 
mit  QuarzfiEkden  wird  dessen  Belastung  folgendermaBen  Ter- 
mindert  Mit  dem  drehbaren  Arm  ist  nach  unten  hin  starr 
Terbunden  ein  Zylinder ,  dessen  yertikale  Achse  in  die  Ver- 
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längeroDg  des  Quarz&dens  fällt.  Dieser  Zylinder  taucht  in  ein 
Qaecksilberbad  ein;  der  Auftrieb  kompensiert  nahezu  das  Ge- 
wicht des  ganzen  drehbaren  Systems.  Da  die  Belastung  des 
Quarzfadens  infolge  dieser  Anordnung  außerordentlich  gering 
ist,  kann  er  sehr  dünn  genommen  werden,  wodurch  die  Em- 
pfindlichkeit sehr  groß  wird.  Verf.  macht  mit  Becht  (wie  schcm 
der  Bei:  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  Anhang  1898,  &  118, 
mit  Erigar-Menzel,  und  in  Astr.  Vierteljahrsschr.  33,  S.  43. 1898) 
darauf  auümerksam,  daß  zu  kleine  Dimensionen  der  Drehwage 
die  genügend  exakte  Messung  der  Längen  und  die  Zentrierung 
der  Massen  erschweren.  Er  gibt  daher  seinem  Apparat,  im 
Gegensatz  zu  den  kleinen  Dimension^i  yon  0.  V.  Boys,  einen 
Hebelarm  von  12  cm,  die  Massen  an  dessen  Enden  sind  Blei- 
kugeln Yon  je  2  kg;  die  anziehenden  Massen  solche  von  je 
10  kg.  Auf  diese  Weise  erhielt  er  Ablenkungen  bis  zu  1  m  auf 
einer  2,6  m  entfernten  Skala. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  im  Physikalischen  Labora- 
torium der  Sorbonne  unter  Leitung  von  Lippmann.  Wenn 
die  Versuche  auch  nur  als  orientierende  bezeichnet  sind,  so 
werden  doch  schon  alle  in  Betracht  kommenden  Bestimmungen 
in  Erwägung  gezogen.  Deren  wichtigste  ist  die  Messung  der 
Empfindlichkeit.  Diese  wird  ermittelt  durch  Bestimmung  des 
Torsionskoeffizienten  des  Quarzfadens  aus  der  Schwingungs- 
dauer eines  an  ihm  befestigten  Aluminiumzylinders  von  bekanntem 
Trägheitsmoment)  wobei  die  Abhängigkeit  des  Torsionskoeffi- 
zienten von  der  Belastung  berücksichtigt  werden  muß. 

Zur  Charakterisierung  der  Empfindlichkeit  werde  erwähnt, 

daß  die  Schwingungsdauer  der  Drehwage  eine  Stunde  und  zehn 

Minuten  betrug.     Eine  vorläufige  Bestimmung   der  mittleren 

Dichtigkeit  der  Erde  ergab  den  Wert  5,65;  also  im  Vergleich 

mit  den  besten  anderweitigen  Bestimmungen  der  letzten  zehn 

Jahre  (Zusammenstellung  siehe  z,  B.  in  der  Abh.  yon  Krigar- 

Menzel  und  dem  Referenten  Wied.  Ann.  66,  S.  192.   1898) 

einen  sehr  großen  Wert 

Definitive  Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt. 

F.  fiicharz. 

14.  O.  K.  Burgess.  Der  Wert  der  Graväations- 
konstante  (Phys.  Bev.  14,  S.  257—264.  1902).  —  Der  Verf.  will 
in  vorliegendem  Aufsatz  zunächst  eine  historisch-kritische  Be- 
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gprechüng  der  biaherigen  Bestimmungen  der  Ora^tations- 
konstante  und  des  aas  ihm  folgenden  Wertes  der  mitüa^i 
Dichtigkeit  der  Erde  bringen.  Bezüglich  der  Bibliograph^ 
h&tte  er  einfach  auf  diejenige  von  J.  fl.  Pojnting  in  seiner 
Schrift:  The  mean  density  of  the  earth,  Cambridge,  8.  n. 
1894)  hinweisen  können,  sowie  auf  die  ansf&hrlichere  von  Krigar- 
Menzel  und  dem  Be£  in  den  AbL  d.  BerL  Akad.  (ygL  Tor- 
stehendes  Referat).  Die  Kritik,  die  Verl  an  den  ftlteren  Be- 
stimmungen übt,  stimmt  inhaltlich  Oberein  mit  den  Besprechungen, 
die  Uef.  in  der  Astr.  Vierteljahrsschr.  (84,  S.  18.  1889  jjl  33, 
S.  88.  1898)  geliefert  hat  Der  Verl  weist  in  seinem  AofratE 
auf  den  Bericht  von  G.  V.  Boys  zum  Pariser  Physiker-Kongreß 
1900  hin.  Welche  Irrtümer  diesem  in  seinem  Bapport  unter- 
gelaufen sindy  haben  Krigar- Menzel  und  der  Be£  in  ihren 
Bemerkungen  zu  Boys  Bapport  nachgewiesen  (Trayaux  du 
congrte  international  de  Physiaue,  Paris  1900,  tome  lY,  S.  69; 
Tgl.  auch  Verb.  d.  Gtos.  D.  Naturf.  n.  Arzte,  Aachen  1900, 
IL  1.  S.  19;  Verb.  d.  naturw.  Yer.  zu  Greifswald,  1901,  8.  Tj. 

Bei  der  kritischen  Zusammenstellung  der  Resultate  h&tte 
der  Verl  sich  mit  den  besten  Werten,  denen  yon  Wilaing^ 
von  Poynting,  yon  Krigar>Menzel  und  dem  Ref.,  Ton  Boys 
und  C.  Braun  begnügen  sollen.  Dann  wäre  ihm  nicht  ent- 
gangen, daß  die  mit  ähnlichen  Apparaten  angestellten  Messungen 
auch  nahe  dieselben  Werte  ergeben  haben,  worauf  Be£  schon 
früher  1.  c.  aufinerksam  gemacht  hat.  Der  YerL  würde  dann 
auch  nicht  zu  einer  einseitigen  Bevorzugung  der  mit  der  Dreb- 
wage  erhaltenen  Resultate  gelangt  sein,  sondern  er  würde 
me  Ref.  (Rapports,  Paris  4,  S.  72.  1900;  Aachener  Natnr- 
forschyer.  1.  c.  8.  20)  zu  dem  Resultate  gelangt  sein,  daß  nach 
der  Ursache  der  Abweichungen  der  mit  prinzipiell  yerschiedenen 
Methoden  erhaltenen  Werte  zu  forschen  ist  und  diese  Ab- 
weichungen beseitigt  werden  müssen.  *Zum  Schluß  spricht  der 
Verf.  den  Wunsch  aus,  daß  Wilsings  Methode  wiederholt 
werden  möge,  einen  Wunsch,  den  auch  Re£  mit  Yerbeeserungs- 
yorschlag  in  der  Astr.  Vierteljahrsschr.  33,  S.  44.  1898  aus- 
gesprochen hat 

Mit  den  yorstehenden  Überlegungen  ist  Rel  auch  nicht 
einyerstanden,  wenn  der  Verf.  als  Eazit  seiner  Kritik  zu  dem 
Werte  6,624  als  dem  wahrscheinlichsten  für  die  mittiere  Diditig- 
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der  Erde  gelangt  Dagegen  möchte  der  Ret.  hinweisen  auf  die 
ausgezeichnete  Darlegung  von  J.  2Senneck  (Enzyklop.  d.  Math, 
y.  1,  S.  84.  1908),  welcher  zu  dem  Werte  5,5181  gelangt. 
Dieser  Wert  ändert  sich  durch  die  Korrektion  von  5,505  auf 
5,507,  welche  an  dem  Werte  von  Ejrigar- Menzel  und  dem  Ref. 
anzubringen  ist  (?gl.  die  Ausftlhrungen  des  Ref.,  Marburger 
Sitzungsber.  9,  S.  97.  1908;  E.  Take,  Drudes  Ann.  15,  1904), 
nur  auf  5,5136.  F.  Richarz. 

ß»  M»  HaU.  JSjtperimente  über  die  Jlneeickungen  fallender  Körper 
iygl  BeibL  28,  S.  294;  CoDtributions  firom  the  Jefferaon  PhTsical  Labo- 
ratorj  of  Harvard  University.   Vol.  1.    1908). 

F*  Klein  und  K*  Wieghardt»  Über  Spannungtfläeken ,  und 
reziproke  Diagramme^  mit  besonderer  Berueknehtigwng  der  Maxwellschen 
Arbeiten  (Arch.  d.  Math.  8,  S.  95-119.  1904). 

«/•  Jolym  Bildung  von  Sandrippen  (Dublin  Proc.  10,  S.  828—880. 
1904). 

X«  Zehnder»  Mim  Vclumometer  für  große  Temperaturiniereaüe 
(Drades  Ami.  15,  S.  828-845.  1904). 

Tj»  Qruntnaeh»  Experimentelle  Bettimmung  der  OberflSehe»' 
Spannung  und  des  Molehulargevnchtea  von  verflüeeigiem  Stiekstoffbxgdul 
(Dmdes  Ann.  15,  S.  401—406.  1904). 

Sf»  Meyer»  Über  das  Waehetum  der  Kristalle  (Vortr.  d.  Ver.  s. 
Verbreit  naturw.  Renntn.  in  Wien  43,  17  S.,  1908). 


Wellenlehre.    Akustik. 


15.  J.  Lartnor.  Der  maihematüche Ausdruck  des  Huyghens' 
sehen  Prinsiips  (Proc.  MatL  Soc.  (2)  1,  S.  1—13.  1903).  — 
Der  Ver£  bringt  eine  anschauliche  Ableitung  des  Kirchhoff- 
scben  Ausdruckes  für  das  Huyghenssche  Prinzip  f&r  den 
Fall,  daß  die  Störungen  des  Mediums  sich  durch  ein  Ge- 
schwindigkeitspotential darstellen  lassen,  und  zeigt,  wie  man 
in  einer  ebenso  anschaulichen  Weise  auch  den  entsprechenden 
Ausdruck  gewinnen  kann,  der  im  Falle  elektromagnetischer 
WeUen  gut.    (Vgl.  Lo?e,  BeibL  27,  S.  169.)  M. 
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16.  A*  JE*  H.  Love.  fVellenbewegungen  mä 
tälen  an  den  fVellen/ronien  (Proc  Math.  Soc.  (2)  1,  S.  87—62. 
1903.)  —  Hauptsächlich  wird  bewiesen,  daß  der  Eirchhoffsche 
Ausdruck  des  Huyghensschen  Prinzips  auch  dann  noch  m 
richtigen  Resultaten  führt,  wenn  die  erste  Ableitung  des  Ge- 
schwindigkeitspotentials nach  Ort  und  Zeit  endlich  aber  un- 
stetig ist,  und  es  werden  zur  Erläuterung  einige  Bei^iele  und 
Anwendungen  gebracht.  M. 

17.  H.Lamh*  über  Gruppengeschwindigkeü  (Proc.  Math. 
Soc.  (2)  1,  S.  473—479.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  zwei  neue, 
durch  ihre  Einfachheit  und  Anschaulichkeit  bemerkenswerte 
Ableitungen  der  Formel 

BV 


U^  K-A 


dX 


worin  U  die  Gruppengeschwindigkeit,  V  die  Geschwindigkeit 
der  Welle  Ton  der  Länge  A  ist  —  U  kann  auch  negattr 
werden;  und  zwar  müßte  dies  auch  bei  der  anomalen  Dispersion 
in  der  Nähe  eines  Absorptionsstreifens  der  Fall  sein.  Doch 
ist  der  Begriff  Gruppengeschwindigkeit  in  Gebieten  starker 
Absorption  nicht  recht  anwendbar.  Dagegen  gibt  der  yer£ 
mehrere  mechanische  Modelle  an,  bei  denen  U <Q  ist,  obwohl 
gar  keine  Dissipation  stattfindet.  Für  den  Energietransport 
ist  gleichfalls  U  maßgebend,  was  ebenfalls  an  den  gegebenen 
Beispielen  erläutert  wird.  HL 


18.  A*  Schuster.  Die  Fortpflanzung  von  IVellen  durch 
düpergterende  Medien  (Boltzmann- Festschrift,  S.  569 — 575. 
1904).  —  Wenn  man  von  einer  Wellengruppe  und  der  za- 
gehörigen Gruppengeschwindigkeit  spricht,  hat  man  zu  beachten, 
daß  die  Gruppe  nicht  —  wie  eine  einzelne  Welle  —  mit  un- 
veränderlicher Gestalt  fortschreitet  Um  diesbezüglichen  Miß- 
verständnissen, denen  man  hie  und  da  begegnet,  entgegen* 
zutreten,  behandelt  der  Verf.  unter  Annahme  eines  einfachen 
Dispersionsgesetzes  zwei  spezielle  F&lle  und  erläutert  die  dabei 
vor  sich  gehende  Gestaltsänderung  durch  eine  Reihe  von  Figuren. 
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19.  ü".  HasenöhrU  Über  die  Anwendbarkeit  der 
HamiÜonschen  partiellen  Differentialgleichung  in  der  Dynamik 
kontinuierlich  verbreiteter  Massen  (Boltzmann- Festschrift,  S.  642 
^646.  1904).  —  Es  wird  gezeigt,  wie  man  mit  Hilfe  der 
Hamiltonschen  Gleichmig  das  Problem  der  schwingenden  Saite 
lösen  kann.  y,Das  Bemerkenswerte  ist,  daß  man  hier  zu  einer 
Lösnng  des  Problems  gelangt,  ohne  auf  die  Differentialgleichung 
der  schwingenden  Saite  zu  stoßen,  wie  ja  auch  in  der  gewöhn- 
lichen Mechanik  die  Aufstellung  der  Bewegungsgleichungen  bei 
der  Hamiltonschen  Methode  umgangen  wird.''  Lp. 


20.  E.  OHmsehl.  Das  Doppler  sehe  Prinzip  (ZS.  £  phys. 
u.  ehem.  ünt.  17,  S.  159.  1904).  —  Dasselbe  läßt  sich  sehr 
einfach  demonstrieren,  wenn  man  ?on  einer  Kindertrompete 
das  Mundstück  mit  dem  Labium  abnimmt  und  an  das  Ende 
eines  ^/, — 1  m  langen  Gummischlauches  befestigt,  in  dessen 
anderes  Ende  man  ein  kurzes  Glasrohr  steckt  Man  nimmt 
das  letztere  in  den  Mund  und  bläst  das  Labium  durch  den 
Schlauch  an.  Beim  Herumschleudern  des  Schlauches  um  das 
in  den  Mund  gesteckte  Ende  hört  ein  in  der  Ebene  der  Kreis- 
bewegung stehender  Beobachter  die  Tonhöhenschwankungen 
sehr  deutlich,  während  er  einen  gleichmäßigen  Ton  vernimmt, 
wenn  er  sich  in  der  Achse  der  Drehung  befindet.       K.  U. 


A.  P.  Carman.  Eine  Wellenmaseiine  (Phys.  £ev.  19,  8.  171 
-173.  1904). 

Jtf.  Toepier»  Objektive  Siehtharmachung  wn  FunkenschaUweUen 
tuteh  der  Seklierenmethode  mit  SUfe  von  Gleitfunken  (Dnides  Ann.  14, 
S.  888-842.  1904). 

fTm  Sturm*  Die  Äirehhoffiehe  Formel  Ober  SehaÜgesekwindiffkeit 
in  Bdhrm  (Drades  Ann.  14,  S.  822-887.  1904). 

B*  JFaehsfnuthm  Labialpfeifen  und  Ixmellentöne  (Dnides  Ann. 
15,  S.  469—505.  1904). 

A.  V»  Oettingen,  Diu  duale  SffHem  der  Harmonie  (Ann.  d. 
NaturphiL  8,  S.  241-269.  1904). 

QoUtschtnMt.  Ühtr  harmonUehe  Änalifte  von  MusikeiOeken  (Add. 
d.  NatarphU.  8,  8.  449-508.  1904). 
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Wärmelelire. 


21.  W.  Haupt.  Über  die  Methode  %ur  Dampf didAt- 
bestimmung  durch  Druckvermehrung  und  ihre  GenauigkdU* 
grenzen  im  Verhältnis  zu  den  bekannten  Methoden  (ZS.  £  phji 
Cfaem.  48,  8.  713—724.  1904).  —  Die  schon  bei  BesprecbiiDg 
der  Dissertation  des  Verf.  (Beibl..  28,  S.  761)  erwähnte  Methode 
der  DampfdichtebestimmaDg  durch  Drackyermehrung  schlieD; 
sich  ziemlich  nahe  an  die  Methode  Yon  Yiktor  Meyer  ai 
Hier  wie  dort  wird  ein  Fl&schchen  mit  der  zu  untersuchenden 
Substanz  vermittelst  einer  Einwurfsvorrichtung  in  einen  Ver- 
dampfungsraum  eingeworfen.  Während  Viktor  Meyers  Methode 
dann  bei  konstantem  Druck  die  Volumzunahme  zur  Berech- 
nung des  Dampfvolums  gebraucht,  tritt  hier  die  Beobachtung 
der  Druckzunahme  bei  konstantem  Volum  ein.  Die  Methode 
hat  die  Vorzüge  und  Nachteile  der  Viktor- Mey ersehen  Methode, 
speziell  ist  sie  wie  diese  nicht  anwendbar  auf  im  Dissoziations- 
zustande  befindliche  Dämpfe,  da  der  Partialdruck  des  Dampfes 
im  Untersuchungsraume  variiert,  dagegen  zeigt  sich,  daß  die 
erreichbare  Genauigkeit  bei  Messung  der  Druckvermehrun; 
wohl  erheblich  größer  ist  als  bei  der  Messung  der  Volam- 
zunähme.  £ine  Schwierigkeit  der  Methode  ist  dagegen  die, 
daß  es  notwendig  ist,  wegen  der  mit  dem  Fläscbchen  in  den 
Verdampfnngsraum  eingebrachten  Luft  zu  korrigieren,  deren 
Menge  nur  dann  genau  bekannt  ist,  wenn  man  die  Gewißheit 

hat,  daß  der  Verschluß  des  Fläschchenraumes  völlig  zuverlässig  ist. 

E.Bs. 

22  u.  23.  O.  Landesen.  Untersuchungen  über  die  H^är^ 
ausdehnung  wässerter  Lösungen  (Schrift  Natnrf«  Ges.  Doipat 
14,  S.  1—124.  1904).  —  Über  die  fVärmeausdehnung  des  tVanert 
»wischen  30  und 80^  (Ebenda  11,  S.  1—29.  1902).  —  Während  der 
absolute  Wert  des  in  Flüssigkeiten  herrschenden  Binnendmckes 
nicht  gemessen  werden  kann,  läßt  sich,  wie  Tammann  io 
einer  Reihe  von  Arbeiten  gezeigt  bat  (Beibl.  18—21);  die 
Änderung  dieses  Binnendruckes  durch  Auflösen  von  Fremi- 
körpem  auf  verschiedene  Arten  messen. 

Unter  Zugrundelegung  des  Parallelitätssatzes  der  thermo- 
dynamischen  Flächen  von  Lösungsmittel  und  Lösung  (BeibL 
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19,  S.  31  u.  8S)  kann  aus  den  Isobaren  des  Lösungsmittels 
und  der  Wärmeansdehnung  der  Lösnngen  der  Zuwachs  des 
Binnendruckes  AK  berechnet  werden:  der  den  Amagatschen 
Tabellen  entnommene  Druck,  bei  welchem  das  spezifische 
Volumen  des  Wassers  gleich  dem  beobachteten  spezifischen 
Yolumen  der  Lösung  ist^  drückt  den  Binnendruck  der  Lösung 
aus  (BeibL  18,  S.  436).  Voraussetzung  ist  dabei,  daB  A  K  selbst 
von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  was  nach  Tammann  bei 
Temperaturen  unter  30^  auch  der  Fall  war. 

Vorliegende  Arbeit  soll  feststellen,  ob  auch  bei  höheren 
Temperaturen  A  K  Ton  der  Temperatur  unabhängig  ist. 

Die  Untersuchung  der  Wärmeausdehnung  zwischen  30 
und  80^  wurde  in  großen,  empfindlichen  Dilatometem  bestimmt, 
die  in  einem  eigens  dazu  gebauten  Dampfthermostaten  auf  die 
gewünschte  Temperatur  gebracht  wurden. 

Als  Siedeflüssigkeit  diente  Alkohol  unter  verschiedenem 
Druck.  Wie  es  sich  zeigte,  konnte  unter  den  gegebenen  Ver- 
suchsbedingungen die  Temperatur  längere  Zeit  auf  0,01^  kon- 
stant erhalten  werden,  und  nach  Anbringung  aller  Korrektionen, 
die  spezifischen  Volumina  mit  einer  Sicherheit  Ton  2  bis  3  Ein- 
heiten der  fünften  Dezimale  gegeben  werden.  Für  die  Wärme- 
ausdehnung des  Wassers  wurden  Werte  erhalten,  die  sich  den 
Ton  Thiesen-Scheel-Diesselhorst  bestimmten  nahe  anschliessen. 
Die  Wärmeausdehnung  des  Wassers  zwischen  80  und  80^  läßt 
sich  durch  die  Interpolationsgleichung: 

r,  -  1  -  6,825  5 1  +  0,761 632  fi  -  0,0,4  372  \lfi  +  0,0^16  432  2  /* 

mit  einem  durchschnittlichen  fehler  yon  sieben  Einheiten  der 
sechsten  Dezimale  ausdrücken. 

Die  Ezperimentaluntersuchung  wurde  an  40  Lösungen 
ausgeführt,  welche  KCl,  K^SO^,  Bohrzucker,  MgSO«,  LiCl, 
CHjCOONa  und  Carbamid  in  den  Konzentrationen  0,01  bis 
2  g  auf  ein  Liter  Wasser  enthielten.  Es  erwies  sich,  daß  für 
Lösungen  der  drei  erstgenannten  Stoffe  der  Binnendruck  propor- 
tional dem  Temperaturanstieg  abnimmt  und  die  absolute  Größe 
des  Koeffizienten  AAKjAi  der  Konzentration  proportional 
ist  Verdünnte  Lösungen  von  MgSO^  haben  einen  mit  steigen- 
der  Temperatur  fallenden  Binnendruckzu wachs,  konzentrierte 
umgekehrt     Bei  LiCl-Lösungen  steigt  der  Binnendruck  mit 
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der  Temperatur,  bei  CHjGOONa  und  Carbamid  ftlU  er,  jedoch 
nicht  proportional  dem  Temperaturanstieg. 

Unter  Benntznng  der  erhaltenen  TemperatorkoefibienteB 
wurden  die  aus  dem  Yer^eich  der  WSimeansdehnnng  der 
Lösungen  mit  der  W&rmeausdehnnng  des  Wassers  miter  Druck 
erhaltenen  A  K  korrigiert 

Die  Temperatur  des  Gleichwerd^is  der  W&rmeaoaddinQBg 
des  Wassers  unter  yerschiedenem  Druck  ist  graphisch  zn  50* 
gefunden.  Der  Verf.  findet,  im  Gegensatz  zn  De  Heen  (M6iil 
publik  par  l'acad.  R.  de  Belg.  81.  1881),  daß  die  Temperatur, 
bei  welcher  die  Wärmeausdehnung  des  Wassers  nnd  der 
Lösungen  gleich  werden,  stark  yon  der  Konzentration  aUängt: 
KonzentrationsrergrÖBserung  erniedrigt  die  Temperator,  nur 
bei  OflsCOONa  tritt  das  umgekehrte  ein. 

Die  Yon  Tammann  (ZS.  L  phys.  Chem.  13,  S.  179.  1894) 
zur  Berechnung  der  Binnendruck&nderung  aus  den  Temperaturoi 
der  Dichtemazima  Yon  Wasser  (4««»)  und  Lösung  (/«•as')  vor- 
geschlagene Formel 

bringt  nicht  die  vom  Ver^  gefundene  Proportionalität  zwischen 
J  K  und  der  Verschiebung  des  Dichtemaximums  zum  Ausdruck, 
und  wird  daher  durch  die  Formel 

zTi:- 42,6(4.««. -<„««') 
ersetzt 

„Dem  aus  der  Abhängigkeit  der  Eoefifirienten  /iA  Kl  Aiion 
der  Konzentration  gezogenen  Schluß,  daß  die  Temperatur  des 
Oleichwerdens  der  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  der 
Lösungen  und  des  Wassers  beim  Steigen  der  Konzentration 
erniedrigt  werden  muß,  wenn  J  A  KA  /  >  0,  nnd  umgekehrt  er- 
höht,  wenn  A AKAt>  0,  entsprechen  die  Lösungen  von  LiCl, 
OHgCOONa  undMgSO^;  demselben  widersprechen  die  Lösungen 
Yon  KCl,  KgSO^  und  Bohrzucker,  was  yermutiüch  yon  Fehlem 
herrührt"  F.  D. 

24.  G»  Ouglielmo.  Über  ein  voMommmes  Absorptienr- 
hj/grometer  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line  13,  S.  557—566.  1903).  — 
Die  bisher  bekannten  chemischen  Hygrometer  haben  yer- 
Bchiedene  Nachteile;  einerseits  dauert  wegen  der  Langsamkeit 
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der  Diffiasion  des  Wasserdampfes  eine  Besümmung  sehr  lange, 
andererseits  mnß  der  Apparat  nach  jeder  Bestimmung  aus- 
gewaschen und  gereinigt  werden.  Der  Verf.  gibt  zwei  Formen 
an,  bei  denen  diese  TT  beistände  vermieden  werden.  Die  erste 
besteht  nur  ans  zwei  größeren  Glasballons,  die  auf  zwei  Wegen 
miteinander  verbnoden  sind.  Die  untere  Verbindung,  sowie 
die  H&Ifte  beider  Ballons  ist  mit  Quecksilber  oder  Öl  gef&llt, 
in  der  oberen  Verbindung  befindet  sich  ein  mit  HiSO^  gefülltes 
und  leicht  auswechselbares  Bohr,  außerdem  ist  der  Luftraum 
der  Kugeln  noch  mit  einem  Manometer  verbunden.  Der  Luft- 
raum der  Kugeln  wird  mit  der  zu  untersuchenden  Luft  gefUlt 
und  diese  durch  Neigen  des  ganzen  Apparates  über  der 
Schwefelsäure  hin  und  her  getrieben.  Man  kann  so  gleichzeitig 
die  G-ewichtszunahme  der  Schwefelsäure  und  die  Druckabnahme 
messen,  wodurch  man  eine  gute  Kontrolle  hat 

Die  andere  Form  des  Hygrometers  gestattet  ebenfiedls  ein 
schnelles  Zirkulieren  der  Luft  über  der  Schwefelsäure  und 
wird  auch  hier  der  Wassergehalt  nach  der  Druckabnahme 
bestimmt  G-.  J. 

25.  Nie*  Teelu.  Zur  Kennzeichnung  der  Flamme  (J.  f. 
prakt  Chem.  69,  S.  859--361.  1904).  —  Es  wird  eine  Ver- 
suchsanordnung  beschrieben,  mit  der  man  den  Druck  der 
Flammenatmosphäre  einer  Lenchtgasflamme  erkennen  kann. 
In  eine  dreiÜEich  tubulierte  Woulfsche  Flasche  läßt  man  durch 
einen  Tubus  Leuchtgas  eintreten.  Li  den  anderen  beiden 
Offimngen  befinden  sich  in  ihrer  Höhe  verschiebbare  Bohren 
von  ganz  gleichem  Querschnitt  An  denselben  wird  das  Gas 
angezündet  Bei  ganz  offenem  Gashahn  brennen  dort  die  beiden 
Flammen  gleich  hoch;  wird  indes  der  Gashahn  teilweise  ge- 
schlossen so  brennt  die  Flamme  an  der  höheren  Ausfinßöffiaung 
stärker.  Wird  das  Gas  abgesperrt,  so  verlöscht  die  Flamme 
der  niederen  Öffnung  zuerst  Die  Einstellung  der  Bohren 
auf  gleiche  Flammeiüiöhe  ist  etwa  von  der  Empfindlichkeit 
von  0,1  mm,  was  0,00000001  Atmosphärendruck  entspricht 

Analoge  Verhältnisse  treten  auf,  wenn  die  beiden  Aus- 
flußöffiDungen  verschiedenen  Querschnitt  haben«  G.  J. 


Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  29.  79 
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26.  Mm  Janssen,     über  da$  fVärmeleämigsoenmogm  in 

Schnees  (33  S.    Diss.  Opsala,  1904).  —  Das  HanptoichlichBte 

der  Abhandlang  ist  bereits  BeibL  85,  S.  682  referiert  worden. 

O.  G. 

If.  V«  I^aui.  Moderne  Tempermtmtmeeeung  (Iffecbsa.  12,  &  217 
—221.  1904). 

W»  'Krehe.  Über  Verdutuhmgsnteeemm^en  mU  dem  DeppeUiermo 
meier  für  kUmaiologüehe  und  kgdrographueke  2Sweeke  (Ber.  d.  D.  PliTak. 
Ges.  2,  8.  278-279.  1904). 

W»  Läbm  Fjfregene  Reaktionen  und  Dieaomaiianavorgmmge  (ZS.  l 
Elektrocbem.  10,  8.  504—607.  1904). 

A.  Beetehneyer*  Bemerkung  em  der  Abhandlung  dee  Hrm.  Her- 
kounki  über  die  innere  Reibung  von  Sameretoff  ^  Waetereteff^  ekemie^ten 
und  atmoepkäriseken  SÜeksfo^  und  ihre  Änderung  mit  der  nmperatwr 
(Drades  Ann.  15,  8.  428—424.  1904). 

O.  Bakker.  Untersuchungen  Hber  kriüedke  Dickte  und  die  neorie 
von  Andrewe-van  der  Waale  (Dnides  Ann.  1&,  S.  548-558.  1904). 

O«  Kauech.  Verfahren  und  Apparate  nur  Ver/iOeeigmug  tfon  Lefi 
bez.  Zerlegung  der  leteteren  in  ihre  Beetandteile  (Z8.  f.  kompr.  v.  fl.  Gase 
8,  8.  57—64,  73—74.  1904). 


Optik. 

27.  H.  Meyer.  BlandioU  N-Siraklen,  nach  dem  gegen- 
wärtigen  Stande  der  Fortehung  bearbeäet  und  im  Zusammenhangt 
dar  gestellt  (37  8.  Mähr.  Ostraa,  R.  Papaoschek;  Leipzig 
R.  Hoffmann,  1904).  —  Eine  DarBtellang  der  französischeB 
Untersuchungen  über  jY-Strahlen  etwa  bis  zu  dem  Punkte,  bis 
zu  dem  sich  auch  die  BeibL  28,  S.  809  besprochene  Samin- 
lung  der  Blondlotschen  Mitteilungen  erstreckt.  Ein  Anhang 
berichtet  noch  über  die  ^^ponderable  Strahlung'^,  die  Blondlot 
gefunden  haben  wilL  W.  K. 

28.  JB.  Slondlot*  über  ein  neues  Verfahren  antr  Be- 
obachtung der  N-Strahlm  (C.  B.  139,  8.  114—115.  1904).  — 
Der  Verf.  beleuchtet  einen  weißen  Kartonschirm,  der  eine 
1 — 2  mm  breite,  2 — 3  cm  lange  Linie  Ton  phosphoresziereDdem 
Scbwefelcalcium  enthält,  mit  dem  Licht  eines  2 — 3  m  entfernten 
Gasbrenners,  das  durch  eine  orangegelbe  G-Iasplatte  hindurch- 
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gegangen  ist  Die  Helligkeit  des  Grasbrenners  wird  so  regtdiert, 
daß  die  phosphoreszierende  Linie  eben  nicht  mehr  wahrnehmbar 
ist.  Fallen  dann  jY-Strahlen  anf  sie,  so  wird  sie  wieder  sichtbar. 
Umgekehrt  kann  man  die  Helligkeit  so  regulieren,  daß  die 
Linie  eben  noch  sichtbar  ist  and  verschwindet,  wenn  jY^-Strahlen 
auf  sie  fedlen.  W.  EL 

29.  JB.  Blandlotm  yervollhommnungen  de»  photographu 
sehen  Fier/ahrens  zum  Nachweis  der  fVirkung  der  N'Sirahlen 
auf  einen  kleinen  elektrischen  Funken  (C.  JEt.  138,  S.  1675—1676. 
1904).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Verbesserungen  an  dem 
früher  Ton  ihm  beschriebenen  VerfiEkhren  (BeibL  28,  S.  468) 
und  yeroLchert  zum  Schluß,  daß  die  Versuche  sehr  oft  ohne 
einen  einzigen  Mißerfolg,  in  Gegenwart  herrorragender  Ge* 
lehrtor  wiederholt  worden  seien.  W.  K. 


30.  C.  OfOtan.  Einfluß  der  Farbe  der  Lichtquellen  auf 
ihre  Empfindlichkeit  gegen  N-StraUen  (G.R  138,  S.  1592—1593. 
1904).  —  Der  Verf.  hat  Schirme  aus  Mattglas  oder  Papier 
mit  den  einzelnen  Teilen  eines  Spektrums  beleuchtet  und  als- 
dann iV-Strahlenquellen  dem  Schirme  oder  dem  Auge  gen&hert. 
Bei  blauem  oder  violettem  Licht  war  die  bekannte  Steigerung 
der  Sichtbarkeit  des  Schirmes  durch  die  iV-Strahlen  deutlich, 
bei  grOnem  Licht  viel  schwächer;  bei  gelbem  oder  rotem  Licht 
gar  nicht  bemerkbar.  Ein  auf  einen  Schirm  entworfenes  Spek- 
trum erscheint  durch  die  Wirkung  der  jY- Strahlen  nach  dem 
Ultraviolett  hinein  verlängert  W.  K. 


31.  M*  XtoihS.  Versuch  eines  ^biographischen  Verfahren* 
zum  Studium  der  fVirkung  der  N- Strahlen  auf  die  Phosphoreszenz 
(0.  B.  188,  S.  1589-1591.  1904).  —  Wenn  ein  kleiner  kreis- 
förmiger  Schirm  von  phosphoreszierendem  Schwefelcalcium  in 
einer  Entfernung  von  etwa  5  mm  einer  photographischen  Platte 
gegenflber  gestellt  wird,  so  entsteht  nach  einer  Exposition  von 
5  Sek.  auf  der  Platte  ein  kreisförmiger  Fleck  mit  schwarzem 
Zentrum  und  halbschattenartigem  Verlauf.  Wird  der  Versuch 
in  regelmäßigen  Zwischenräumen  von  20  Sek.  wiederholt,  so 
erhält  man  eine  Beihe  von  dunklen  Flecken,  deren  Durch- 
messer, entsprechend  dem  Abklingen  der  Phosphoreszenz,  ganz 

79  • 
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stetig  abnehmen.  Wird  aber  der  Schirm  während  der  \.,L 
5.  etc.  Eiqsosition  der  Wirkung  von  iV-Strahlen  ausgesetzt»  so 
ist  die  Abnahme  der  Durchmesser  der  Flecke  keine  stetige, 
sondern  eine  staffelfSrmige.  Der  Verf.  äeht  ans  den  Versachen 
den  SchluBy  daß  die  iV-Strahlen,  wenn  nicht  die  Helligkeit  der 
Phosphoreszenz  zu  yermehren,  doch  wenigstens  die  Geschwindig- 
keit des  Abklingens  der  Phosphoreszenz  za  ▼ermindem  scheinen. 

W.K. 


32.  E,  Bichat»  über  einige  Tatsachen,  die  sieh  auf  äi 
fVahrnehmung  der  Helligkeüsänderungen  pkospharesMÜrendn 
Sulfide  unter  der  fVirkung  van  N^StraUen  oder  anatagen  Wir- 
kungen  bexiehen  (C.  B.  139,  S.  254—256.  1904).  —  Je  nach- 
dem die  i^- Strahlenquelle  isoliert  oder  zur  Erde  abgeleitet 
ist,  je  nachdem  disr  ableitende  Draht  blank  oder  oxydiert  ist 
nimmt  man  Steigerung  oder  Yerminderong  der  Sichtbarkeit 
wahr.  £benso  ist  der  Zustand  des  Beobachters,  ob  isoliert 
neutral  oder  elektrisiert,  auf  den  Charakter  der  Wahraehmimg 
von  Einfluß  (ygl.  BeibL  28,  S.  814).  W.  E. 


38—36.  J.  Becquerelm  IVirkung  de$  magnetischen  Feldes 
auf  die  N-  und  N^-Strahlen  (C.  B.  138,  S.  1586- 1589.  19(M) 
—  Vergleich  der  fFirkungen  von  ß-  und  N^Strahien,  desgleichen 
von  er-  und  N^» Sirahlen  auf  eine  phosphoreszierende  Fläche 
(Ebenda  139,  S.  40—42).  —  Über  die  Natur  der  N-  und  A> 
Strahlen  und  über  die  RatUoafciiväät  der  Körper,  welche  diest 
Strahlen  aussenden  (Ebenda,  S.  264—267).  —  Über  die  BretJmng 
der  N'  und  N^- Strahlen  (Ebenda,  S.  267—270).  —  Ein  A- 
Strahlenbündel  wird  durch  eine  Glasröhre  geleitet,  die  zwischen 
den  Polen  eines  Elektromagneten  senkrecht  zu  den  KrafUinien 
hindurchf&hrt.  Die  Wirkung  am  anderen  Ende  verschwindet 
sobald  der  Magnet  erregt  wird;  ebenso  bei  ForÜeitong  der 
iV^ Strahlung  in  einem  Kupferdraht;  liegt  aber  der  Draht  oder 
die  Bohre  den  Kraftlinien  parallel,  so  hat  das  magnetische 
Feld  keine  Wirkung.  Diese  Bemerkung  ffthrt  zu  einem  Vergleich 
mit  den  Strahlungen  der  radioaktiven  Körper.  Der  VerC  findet. 
daß  die  j9-Strahlung  eines  Badiumsalzes  dieselbe  die  Sichtbar« 
keit  steigernde  Wirkung  auf  einen  Leuchtschirm  hat,  wie  die 
iV-Strahlung,  die  «-Strahlung  des  Poloniums  dagegen  dieselbe, 
die  Sichtbarkeit  vermindernde  Wirkung  wie  die  iVj*Strahliuij 
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hat.  Er  untersacht  des  Weiteren  genauer  den  £inflnß  des 
Magnetfeldes  auf  die  N'  und  iV^ -Strahlen  und  findet,  daß  die 
ersteren  in  demselben  Sinne  und  um  gleiche  Beträge  abgelenkt 
werden,  wie  die  /9- Strahlen  der  radioaktiven  Körper,  die  N^- 
Strahlen  dagegen  das  gleiche  Verhalten  in  ihrer  starken  Diffusion 
und  dem  Sinn  ihrer  magnetischen  Ablenkung  zeigen  wie  die  er- 
strahlen. Außerdem  aber  geht  yon  den  iV-  und  jY^ -Strahlen- 
quellen wie  von  dem  radioaktiven  Körper  eine  dritte,  vom 
Magneten  unbeeinflußte  Strahlung  aus.  Diese  wirkt  auf  den 
Lieuchtschinn  nicht  ein;  man  kann  sie  aber  nachweisen,  indem 
man  eine  kleine  Menge  eines  Uransalzes  oder  eines  polonium- 
haltigen  Wismutsahses  in  den  Gang  dieser  Strahlen  bringt 
Dann  gehen  von  dem  ersteren  wieder  iV-,  von  den  letzteren 
iV^ -Strahlen  aus.  Femer  zerlegt  der  Verf.  die  durch  die  Glas- 
röhre gehende  Strahlung  einer  iV- Strahlenquelle  durch  ein 
Aluminiumprisma  und  erhält  eine  Reihe  von  iV-  in  iVj -Strahlen- 
bündeln, die  verschwinden,  sobald  das  magnetische  Feld  erregt 
wird.  Sie  treten  wieder  auf  an  ihren  früheren  Stellen,  wenn 
ein  üraniumsalz  zwischen  die  Glasröhre  und  das  Prisma  ge- 
bracht wird;  dagegen  werden  alle  N'  in  iV^ -Banden  und  um- 
gekehrt verwandelt,  wenn  statt  des  Uransalzes  poloniumhaltiges 
Wismutsalz  an  dieselbe  Stelle  gebracht  wird.  Endlich  behauptet 
der  Verl,  daß  ein  iV- Strahlenbündel  beim  Durchgange  durch 
Luft  oder  einen  Kupferdraht,  senkrecht  zu  seiner  Richtung 
von  einer  Aussendung  von  Strahlen  begleitet  ist,  die  den 
Charakter  der  c^-Strahlen  haben,  während  einiVj-Strahlenbttndel 
in  derselben  Weise  Strahlen  von  der  Art  der  /9- Strahlen  er- 
zeugen solL  Alle  diese  Aussagen  sollen  übrigens  ausdrücklich 
nicht  für  die  Strahlung  der  Nemstlampe  gelteui  die  auf  den  Leucht- 
schirm auch  noch  wirkt,  wenn  sie  durch  starke  magnetische 
Felder  hindurchgegangen  ist  W.  K. 


37  VL  88.  Mm  Blandlotm  IVirkungen  der  magnetischen 
und  elektrischen  Kräfte  auf  die  schwere  Emission;  Fortfährung 
dieser  Emission  durch  bewegte  Luß  (C.  R.  138,  S.  1676—167». 
1904).  —  über  die  Eigenschaften  verschiedener  Substanzen  in 
bexug  auf  die  schwere  Emission  (Ebenda  1S9,  S.  22—23.  1904). 
—  Wenn  die  von  einem  Silberstück  vertikal  nach  unten  fallende 
„Emission*'  (vgL  Beibl.  28,  S.  818)  zwischen  den  entgegen- 
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gesetzten  Polen  zweier  Magnetstäbe  hindurchftUty  so  weist 
der  Verf.  mit  dem  Leuchtschirm  nach,  daß  sie  sich  in  drs 
Teile  teilt;  der  eine  Teil  fällt  nnabgelenkt  nach  unten ,  die 
beiden  anderen  erscheinen  nach  der  dnen  und  der  anderen 
Seite  abgelenkt  in  der  auf  den  magnetischen  Kraftlinien  senk- 
rechten Ebene.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  BmissioD 
aus  positiv  und  negativ  elektrischen  und  aus  neutralen  Tefldien 
besteht  und  findet  diese  Anschauung  bestätigt  durch  den  ab- 
lenkenden Einfluß,  den  Magnete  und  elektrisierte  K5rper  auf 
die  beiden  abgelenkten  Teile  der  Emission  ausüben.  Bewegte 
Luft  führt  die  Emission  teilweise  mit  sich  fort  —  Der  Verf.  teik 
auch  mit,  daß  die  Emission  auf  einen  kleinen  elektrischen  FonloB 
so  wirkt  wie  die  iV-Strahlen.  —  In  bezug  auf  die  Quellen  dies^ 
Emission  ergänzt  der  Yeti  die  früheren  Mitteilungen.  Wenn 
man  ein  Silberstück  vollkommen  blank  putzt,  so  verschwindet 
die  Emission;  nach  Erhitzen  auf  100^  in  freier  Luft  tritt  sie 
wieder  auf.  Ebenso  bei  Kupfer,  Quecksilber,  Eisen,  Zink, 
Bronze.  Dagegen  sendet  blank  geschabtes  Blei  die  Emission 
aus,  altes  Blei  aber  nicht  Alle  Flüssigkeiten  sind  aktiv. 
Inaktiv  sind  Platin,  Lidium,  Palladium,  Grold,  trockenes  Glas, 
geschmolzener  Schwefel,  Gips,  Kreide.  W.  K. 


39  u.  40.  E.  8alvian4.  über  die  BlondlaUclusn  N-Strakleu 
(Rend.  R  Acc.  dei  Line.  13,  1.  Senu,  8.  610—616.  1904).  — 
Subjektive  Erscheinungen  bei  den  Fereuchen  über  N'SiraUeH 
(Ebenda,  8.  708—706).  —  Der  Verf.  hat  zunächst  versucht 
ob  sich  die  iV- Strahlen  objektiv  durch  eine  Wirkung  auf  den 
Koh&rer  oder  durch  photoelektrische  Wirkungen  (loniaterong 
der  Luft  oder  Hall wachs-Bighi- Effekt  an  bestrahlten  Körpern) 
nachweisen  ließen,  jedoch  mit  durchaus  negativem  Erfolge.  Er 
hat  sodann  subjektive  Versuche  über  den  Einfluß  der  iV-StrahIeD 
auf  größere  phosphoreszierende  Flächen  in  verschiedenen  An- 
ordnungen angestellt,  jedoch  ebenfalls  ohne  Erfolg.  JBndlich  bat 
er  genau  nach  den  Anweisungen  Blondlots  gearbeitet  und 
Wirkungen  von  der  Art  der  von  Blondlot  beschriebenen  be- 
obachtet Aber  bei  dem  Versuche,  die  verschiedenen  Mazima 
hinter  einer  Quarzlinse  festzustellen,  ergaben  sich  keine  klaren 
Resultate.  Je  genauer  der  Verf.  die  Lage  der  Maxima  fest* 
zustellen  suchte,   um  so  zahlreicher  erschienen  die  Maxima 
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ESn  Versuch  y  rechnerisch  zu  entscheiden  i  ob  die  Lage  dieser 
Mazima  den  Gesetzen  des  Zufalls  entsprach  oder  nicht,  war 
bei  der  Unsicherbeit  der  Grundlagen  nicht  durchführbar.  Da- 
gegen weist  der  Verfl  in  dem  zweiten  Artikel  auf  eine  Beihe 
yon  Umständen  hin,  die  für  eine  subjektiye  Natur  dieser  Wahr- 
nehmungen sprechen  würden.  Das  Studium  der  subjektiven 
Fehlerquellen  hat  ihn  auf  dieselben  Beobachtungen  geführt,  auf 
die  schon  Lummer  (vgl  Beibl.  38,  S.  172)  hingewiesen  hat 
Sine  zweite  Fehlerquelle  besteht  für  einen  kurzsichtigen  Be- 
obachter darin,  daß  bei  der  Beobachtung  schwach  leuchtender 
Objekte  die  geringste  Änderung  des  Abstandes  oder  der  Ak- 
kommodation genügt,  um  die  Deutlichkeit  der  Wahrnehmung 
beträchtlich  zu  ändern.  Auch  die  Wiederholung  der  Blondlot- 
sehen  Versuche  unter  strenger  Berücksichtigung  dieser  sub- 
jektiven Fehlerquellen  haben  den  Verf.  zu  keinen  klaren  Er« 
gebnissen  geführt.  W.  K. 

4L  F.  E.  HtiekeU.  Die  Photometrie  der  N-Strahlen 
(DubL  Trans.  (2)  8,  S.  127—188.  1904).  —  Der  Vert  vertritt 
den  Standpunkt,  daß  den  iV- Strahlen  objektive  Ebdstenz  zu- 
kommt, daß  die  Wirkungen  allerdings  außerordentlich  schwach 
sind,  daß  es  aber  durch  Übung  gelingt,  sie  wahrzunehmen  und 
von  subjektiven  Elinflüssen  zu  unterscheiden.  Er  untersucht 
zunächst  die  letzteren,  im  besonderen  die  verschiedene  Hellig- 
keits-Empfindlichkeit der  zentralen  und  der  peripheren  Teile 
des  Auges,  die  nach  Beobachtungen  zweier  Personen  durch 
Kurven  gleicher  Empfindlichkeit  dargestellt  werden.  Bei  iV- 
Strahlenbeobachtungen  muß  das  Objekt  so  beschaffen  sein,  daß 
man  einen  bestimmten  Punkt  fixieren  und  die  Augenbewegungen 
daran  kontrollieren  kann.  Der  Verf.  benutzt  ein  über  einen 
Leuchtschirm  gedecktes  Diaphragma,  das  aus  drei  schmalen, 
durch  einen  Querspalt  verbundenen  Schlitzen  besteht  Die 
Hauptsache  ist,  daß  der  Leuchtschirm  nur  ganz  schwach 
phosphoresziert;  er  darf  zur  Erregung  nur  1 — 2  Alinuten  einer 
Gasflamme  in  6  Fuß  Entfernung  ausgesetzt  werden.  Lidern 
der  Verf.  die  durch  iV- Strahlen  hervorgebrachte  Aufhellung 
verglich  mit  der  durch  eine  Annäherung  verursachten,  erhielt 
er  folgende  Zahlen  für  die  iV- Strahlenwirkung:  10  Proz.  Auf- 
hellung für  schlecht  gekühltes  Glas,  9  für  zusammengedxückteu 
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Kork,  8  fbr  eine  tönende  Stimingabel,  3  f&r  eine  nicht  tönende 
Stimmgabel.  Noch  genauer  ist  die  gleichzeitige  Beobaditung 
zweier  gleicher  Schirme,  von  denen  der  eine  den  iV^- Strahlen 
aasgesetzt  ist,  der  andere  nicht.  Die  Vergleichung  soll  inner- 
halb 8  Proz.  möglich  sein,  und  der  Verf.  will  iVT- Sirahlen- 
wirkungen von  20 — 40  Proz.  beobachtet  haben.  Andere  Wir- 
kungen jedoch,  als  die  der  Aufhellung  eines  Leuchtschirmes, 
hat  der  Verf.  nicht  wahrzunehmen  vermocht  W.  E. 


42.  B.  W.  Wood.     Die  N- Strahlen  (Nat.  70,   S.  530 

— 531.   1904).   —  Der  Verf.  hat  eines  der  Laboratorien,  an 

denen  iV- Strahlenversuche  mit  £rfolg  angestellt  worden  war«Q, 

aufgesucht  und  die  einschlägigen  Versuche  mit  den  betreffenden 

Herren  zusammen  angestellt.      Sämtliche   Versuche  sind   so 

vollständig  fehlgeschlagen,  daß  der  Verl  nicht  ansteht,   alle 

fieobachtungen  über  iV-Strahlen  f&r  rein  imaginär  zu  erklären. 

W.K 

48.  N-Sirahlen-Dukusnonen  (Physik.  ZS.  5,  S.  606—607, 
674 — 677.  1904).  —  Sowohl  auf  der  Versammlung  der  British 
Association  in  Cambridge,  als  auch  auf  der  Versammlung  der 
Deutschen  Naturforscher  und  Ärzte  in  Breslau  ist  die  i^^-Strafalen- 
frage  Gegenstand  einer  allgemeinen  Diskussion  gewesen.  Bei 
beiden  Gelegenheiten  wurde  die  Diskussion  eröffiiet  durch  einen 
Vortrag  von  flm.  O.  Lummer,  der  auf  die  vielCtushen  Wider- 
sprüche und  ünwahrscheinlichkeiten  in  den  Angaben  der 
französischen  Forscher  hinwies  und  über  die  völlige  ESrgebnis- 
losigkeit  seiner  zusammen  mit  flm.  Bubens  unternommenen 
Versuche  berichtete.  Dabei  ist  von  besonderer  Wichtigkeit 
hervorzuheben,  daß  den  beiden  Herren  nicht  bloß  die  subjek- 
tive Wahrnehmung  der  von  Blondlot  behaupteten  Wirkungen 
nicht  gelungen  ist,  sondern  daß  auch  die  Versuche  zur  objek- 
tiven Darstellung  dieser  Wirkungen  —  Verschiedenheit  der 
Einwirkung  eines  bestrahlten  und  eines  nichtbestrahlten  Funkens 
auf  eine  photographische  Platte  (vgl.  BeibL  28,  S.  467)  — 
durchaus  negativ  ausfielen.  Der  Vortragende  vertritt  mit  aller 
Entschiedenheit  den  Standpunkt,  daß  alle  sogenannten  JV^-Strahlen- 
wirkungen  auf  physiologischen  Wirkungen  im  Auge  beruhen. 
Die  Ergebnislosigkeit  der  Versuche,  die  jY-StrahlenwirkungeL 
wahrzunehmen,   wird  von  vielen  Seiten  bestätigt     Von  Ver- 
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suchen  mit  positivem  Ergebnis  ist  in  Cambridge  überhaupt 
nicht  die  Rede  gewesen,  in  Breslau  berichtete  flr.  P.  Weiss 
ans  Zürich  mit  großer  Reserve  über  einige  Versuche,  die  ihm 
für  die  objektive  Existenz  einer  Wirkung  zu  sprechen  schienen; 
er  betonty  daß  die  Wahrnehmungen  sehr  mühevoller  Einübung 
bedürften,  und  spricht,  ohne  die  Versuche  im  einen  oder  anderen 
Sinne  deuten  zu  wollen,  doch  die  Überzeugung  aus,  daß  es 
sich  lohnt,  weitere  Versuche  anzustellen,  um  Klarheit  zu 
schaffen.  W.  K. 

44.  F*  P*  Le  Saux.  BegleäerMchemungen  bei  Betrach- 
tung van  schwach  erleuchteten  Flächen  im  Dunkelzimmer, 
Phosphoreszierender  Schwefel/leck,  fVirkung  t>on  Betäubungs- 
müteln  (C.  R.  138,  S.  1418—1415.  1904).  —  In  diesem  Auf- 
satz  werden  einige  rein  subjektive  Erscheinungen  beschrieben, 
bei  welchen  eine  Fläche  von  konstanter  Beleuchtungsstärke  in 
wechselnder  Helligkeit  erscheint.  Betrachtet  man  einen  2 — 3  cm 
im  Durchmesser  großen  phosphoreszierenden  Fleck  aus  einem  Ge- 
misch von  Schwefel  und  Kollodium  mit  einem  Auge,  während  man 
das  andere  mit  der  Hand  zuhält,  so  bemerkt  man  nach  etwa 
V3  Min.  eine  Abnahme  der  Helligkeit.  Zuweilen  scheint  es, 
als  ob  dunkle  Wolken  über  den  Fleck  hinwegzögen.  —  Be- 
trachtet man  femer  mit  einem  Auge  einen  phosphoreszieren- 
den Fleck  und  atmet  mit  dem  dem  beobachtenden  Auge  ent* 
sprechenden  Nasenloch  einen  Augenblick  aus  einer  Flasche 
Äther*  oder  Chloroformdampf  ein,  so  bemerkt  man  sofort 
eine  starke  Abnahme  der  Helligkeit  des  Fleckes.  Nach  An- 
sicht des  Verf.  erklärt  sich  diese  Erscheinung  nur  zum  Teil 
durch  die  veränderte  Pupillenöffnung.  W.  V. 


45.  VL  V.  Turin,  über  die  wechselseitigen  Beziehungen 
der  Bewegungsenergie  und  der  Strahlenenergie  (Ann.  d.  Natur- 
philosopMe  3,  S.  270— 282.  1904).  —  Ein  interessanter  aber 
unzulänglicher  Versuch  durch  elementare  Betrachtungen  die 
komplizierten  Wechselbeziehungen  zwischen  Strahlung  und 
Bewegung  von  Körpern  m  die  Form  von  Gesetzen  zu  bringen, 
ohne  auf  die  Natur  der  Strahlung  näher  einzugehen. 

K,  a 
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46.  JF.  Jablonski.  Bemerkungen  über  das  GeseU  der 
HelligkeiUxunahme  leuchtender  Körper  mä  siegender  Temperuhir 
(Elektrot.  ZS.  25,  S.  374—375.  1904).  —  Bezugnehmeiid  anf 
die  Arbeit  des  Hrn.  fl.  Eisler  (BeibL  28,  8.  819)  yerweist  der 
Verf.  auf  eine  von  E.  Basch  angegebene  Grondgleichiing  for 
den  Anstieg  der  Gresamthelligkeit  mit  der  Temperatur  nnd 
▼ergleicht  die  sich  daraus  ergebende  Beziehung  zwiacben  dem 
Exponenten  x  der  Gleichung  H^j  H^^{T^I  7,)*  und  der  ab- 
soluten  Temperatur  mit  den  Angaben  von  Eisler,  Lummer 
und  anderen.  Auf  diese  Bemerkungen  Jablonskis  gibt  Eäsler 
auf  GL  443  derselben  Zeitschrift  eine  Erwiderung.         W*  Y. 

47.  O.  Tumlirz.  Die  Gesamtsirahlung  der  Heßtertampt 
(Wien.  Ber.  113,  8.  1882—1396.  1904).  —  Der  Verfl  hat  die 
Konstruktion  des  früher  beschriebenen  (BeibL  13,  8.  499)  einem 
Luftthermometer  ähnlichen  Apparates  verbessert  und  beob- 
achtet nach  folgender  auf  theoretischem  Wege  entwickelten 
Methode:  Nachdem  die  flefnerlampe  im  Abstand  von  ca.  2  m 
den  Apparat  etwa  V2  Stunde  bestrahlt  hat,  wird  die  Lampe 
ausgelöscht  und  nun  der  Gang  des  Flüssigkeitsfadens  beobachtet 
hieraus  das  Gesetz  abgeleitet,  nach  welchem  die  Temperatur 
mit  der  Zeit  abnimmt  und  aus  diesem  Gesetze  der  Wert  dtjdz 
für  den  Zeitpunkt  des  Auslöschens  bestimmt. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  folgendes:  Steht  der 
Flamme  der  Hefnerlampe  eine  Flache  von  1  qcm  in  1  m  Ab- 
stand so  gegenüber,  daß  die  Normale  der  Fläche  horizontal 
ist  und  durch  die  Flammenmitte  hindurchgeht,  so  fiült  auf 
diese  Fläche  in  jeder  Sekunde  eine  Strahlung,  deren  Ehiergie 
einer  Wärmemenge  von  0,162  X  10~*g  Cal/sec  oder  einer 
Arbeit  von  677  Erg  äquivalent  ist  W.  V. 

48.  E.  Brodhun  und  O.  Seh&nrock*  über  den  Em- 
fluß  der  Beugung  auf  das  f^ersckudnden  der  TrennungsUnk 
im  Gesichtsfelde  photamelrischer  f^ergleichsvarrichtungen  [Z& 
f.  Instrk,  3,  8.  70—74.  1904).  —  Die  Ver£  zeigen,  wie  sich 
der  Einfluß  der  Beugung  auch  beim  Arbeiten  mit  spektralem 
Licht  vermeiden  läßt,  wenn  man  den  leuchtenden  Spalt  senk- 
recht zu  der  Trennungslinie  der  Photometerfelder  legt.  Genauer 
behandelt  werden  die  polarimetrische  Halbschattenvorrichtung, 
das  Zwillin^sprisma  und  der  Photometerwürfel.  W.  V. 
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49.  Ch.  Fabry  und  A.  JoM/n.  Über  ein  neues  ^uio- 
koUimaiionS'Spektroskap  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  202—209.  1904). 
—  Optische  Emrichtung:  Der  Apparat  ist  eingerichtet  fttr  sab« 
jektive  Beobachtung  und  f&r  photographische  Aufnahmen.  Die 
liichtstrahlen,  die  von  einem  Spalte  F  ausgehen,  werden  von 
einem  totalreflektierenden  Prisma  R  auf  das  Objektiv  O  ge- 
v^orfen.  Das  Bflndel  durchsetzt  dann  zwei  Dispersionsprismen 
Tj  und  Tg,  fällt  dann  fast  unter  einem  rechten  Winkel  auf 
einen  Spiegel,  wird  hier  reflektiert,  durchsetzt  dann  zum  zweiten- 
mal die  beiden  Prismen  und  das  Objektiv.  Bei  S  entsteht  ein 
reelles  Spektrum,  welches  man  entweder  mit  dem  Okular  be- 
obachten oder  auf  einer  photographischen  Platte  auffangen 
kann.  Damit  das  totalreflektierende  Prisma  R  das  Lichtbändel 
auf  dem  Rückwege  nicht  beeinflußt,  ist  es  ein  wenig  oberhalb 
der  Symmetrieebene  des  Apparates  aufgestellt;  infolgedessen 
liegt  die  Bahn  des  Strahles  bei  seinem  Hinwege  etwas  ober- 
halb der  Symmetrieebene,  bei  seinem  Bückwege  etwas  unter- 
halb derselben. 

Der  Spiegel  M  ist  eben,  er  ist  auf  der  Vorderseite  ver- 
silbert. Der  Träger  des  Spiegels  ist  so  eingerichtet,  daß  der 
Spiegel  sowohl  um  eine  vertikale  Achse,  als  auch  um  eine  hori- 
zontale Achse  gedreht  werden  kann;  die  letztere  Bewegung  dient 

dazu,  das  Spektrum  im  Gesichtsfelde  höher  oder  tiefer  zu  stellen. 

K.S. 

50.  Cm  CheneveaUm  Brechungsindex  von  Lösungen  (C. 
B.  138,  S.  1488—1486.  1904).  —  Es  werden  die  Brechungs- 
indizes der  wässerigen  Lösungen  von  35  verschiedenen  Körpern 
(Säuren,  Basen,  Salzen)  bei  verschiedenen  Konzentrationen  be- 
stimmt und  zu  gleicher  Zeit  wird  ihre  Dichte  ermittelt.  (Der 
Brechungsindex  wird  gemessen  mit  dem  Befraktometer  von 
F6ry,  die  Dichte  mit  der  Mohrschen  Wage.) 

Eine  Proportionalität  zwischen  der  Änderung  des  Brechungs- 
index und  der  Gewichtsänderung  des  gelösten  Körpers  findet 
Chfoeveau  (im  Gegensatze  zum  Gesetze  von  Walter)  nicht. 
Der  Verf.  bespricht  dann  seine  Besultate  an  der  Hand  der 
Gesetze  von  Gladstone  {n—  i)  /  d  ^  konst.  und  Lorentz 
(7**  -  i)  /{««  +  2). i  /rf  =  konst 

Er  sucht  die  Wirkung  des  Salzes  auf  den  Brechungsindex 
n  der  Lösung  zu  zerlegen  durch  die  Annahme,  daß  {n  —  1)  die 


1260  BeibL  19IK. 

Summe  von  zwei  Tennen  ist;  der  eine  n«  —  i  rührt  Ton  dem 
gelösten  Salze  her,  der  andere  n«  —  i  von  dem  Waeaer  der 
Lösung.  Der  letztere  wird  aus  dem  Volumen  des  Wassers 
in  der  Lösung  nach  einem  der  obigen  Gresetze  berechnet  und 
darnach  die  Größe  A  ^n-^  n^^n^  —  1  gebildet;  tragt  mau 
dann  die  J  als  Ordinaten  und  die  C  (die  Konzentrationen; 
als  Abszissen  ab,  so  erhält  man  Gerade,  also  ein  viel  em- 
facheres  Resultat,  als  wenn  man  den  Brechungsindex  «  als 
Ordinaten  abträgt  Die  Größe  K^  A  jC  vsi  sehr  nahe  kon- 
staut;  sie  sinkt  fbr  Schwefelsäure  (bei  15^  nur  yon  0,000238 
bis  0,000230,  wenn  der  Prozentgehalt  der  Säure  Ton  3  Proi: 
bis  95  Proz.  steigt  Dieses  Resultat  ist  um  so  bemerkenswerter, 
als  die  Kurve,  welche  n  als  Funktion  von  Cgibt,  ein  Maximum 
hat  Eine  ähnliche  Konstanz  f&r  K^  A jC  findet  der  VerL 
f&r  die  anderen  34  Substanzen  (das  Resultat  gilt  auch,  wenn 
man  von  verdfinnten  Lösungen  ausgeht).  K.  S. 


51.  W*  JK&tser.  Über  die  Beziehungen  »wischen  Druck 
und  Brechung$ea:ponent  der  Gase  bei  Drucken  unterhalb  einer 
Atmosphäre  (43  S.  Liaug.-Di88.  Münster  1908).  —  Die  Unter- 
suchung befaßt  sich  mit  der  Gültigkeit  des  Boyle-Mariotteschen 
Gesetzes  unterhalb  einer  Atmosphäre.  Unter  der  Annahme,  daB 
das  Gesetz  {n  —  1)1  q  ^  konst  auch  in  diesem  Bereiche  für  Grase 
gilty  läßt  sich  aus  den  Gleichungen  (1)  pJQ^k\  (2)  (n-^l)lQ^Kj\ 
die  Beziehung  ableiten:  (3)  (n^  —  ^)l{Pi  "Pt)  ==  konst  «  K\ 
{fii  Breehungsexponent  bei  dem  Druck  ^i). 

Wird  also  der  Druck,  unter  dem  das  Gas  steht,  von  p^ 
bis  p2  geändert,  und  die  entsprechende  Änderung  des  Brechungs- 
exponenten beobachtet,  so  ist  das  Verhältnis  zwischen  Änderung 
des  Brechungsexponenten  und  Druckänderung  {^eidi  einer 
konstanten  Größe,  wenn  die  Gesetze  (1)  und  (2)  streng  gelten. 
Umgekehrt,  ändert  sich  K  mit  Änderung  der  Drucke,  so  geht 
daraus  hervor,  daß  entweder  Gleichung  (1)  oder  Gl6iduing(2) 
oder  beide  Gleichungen  nicht  streng  gültig  sind«  Es  ist  also 
unter  obiger  Annahme  die  Gleichung  (3)  eine  Probe  f&r  das 
Boyle-Mariottesche  Gesetz.  K  bezeichnet  darin  die  Änderung 
des  Brechungsexponenten  bei  einer  Druckändemng  um  1  mm, 
und  wenn  n  —  1  ^x,q  ist,  so  gibt  K  auch  ein  Maß  f&r  die 
Änderung  der  Dichte  bei  der  Druckänderung  um  1  mm. 
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VertuckMonardnung :  Die  Änderung  von  n  mit  p  wurde  mit 
dem  Jaminschen  Interferentialrefraktormeter  gemessen«  Die  Ab- 
lesung für  die  Druckmessung  gibt  der  Verf.  auf  0,05  mm  an; 
bez.  der  Bestimmung  der  Streifenverscbiebung  gibt  er  an,  daB 
^/^  und  in  sicheren  Fällen  Vie  Streifenbieite  noch  sehr  wohl 
berficksichtigt  werden  konnte. 

Oang  der  Untersuckunff :  Untersucht  wurden  die  vier  Gase: 
atmosphärische  Luft,  Kohlendioxyd,  Schwefeldiozyd,  Wasser« 
Stoff.  Die  Änderung  der  Dichte  vom  Vakuum  ausgehend  bis 
zum  Atmosphärendruck,  erfolgte  in  beiden  Richtungen. 

Aus  seinen  beobachteten  Werten  leitet  der  Verf.  auf  Ghimd 
graphischen  Verfahrens  lineare  Beziehungen  f&r  dn/dp  ab; 
zum  Schlüsse  bespricht  er  die  Abweichungen  der  Werte  yon 
der  einfachen  Gleichung  dnl dp  ^  A{1  +  Bi)  und  die  etwaigen 
Ursachen.  K.  St 


52.  P«  VaUlant*  Über  die  Fergkichbarkeü  van  spektro- 
photameirückm  Bestimmungen  (C.  £.  138,  S.  1088^1090.  1904). 
—  Wenn  man  bei  spektrophotometrischen  Messungen  den  Spalt 
mit  weißem  Lichte  beleuchtet,  so  bezieht  sich  die  photometriscbe 
Vergleichung  nicht  auf  ein  genau  definiertes  A,  sondern  auf 
einen  gewissen  kleinen  Bereich  des  Spektrums,  dessen  Minimum 
ungefähr  2 — 8  jufi  beträgt  (Photometer  Gouy).  Es  wird  die 
Frage  untersucht,  ob  unter  diesen  Bedingungen  der  molekulare 
Bztinktionskoeffizient  yon  den  experimentellen  Anordnungen 
abhängt  und  allenfallB  in  welchem  Maße. 

Ist  die  Absorption  des  gefärbten  gelösten  Körpers  in  dem 
Intervall  X—  J^  und  X  +  JX  nicht  konstant,  so  wird  1.  bei 
kanetanter  KanzentraHon  der  gemessene  molekulare  Absorptions- 
koeffizient ai  kleiner  werden  y  wenn  die  Dicke  der  durch- 
setzten Schicht  zunimmt,  2.  bei  konstanter  Dicke  oi  mit  der 
Verdünnung  wachsen,  3.  ax  abh&ngen  von  der  Verteilung  der 
Intensitäten  J  im  Emissionsspektrum  der  angewandten  Licht- 
quellen. 

Diese  Änderungen  sind  um  so  größer,  je  rascher  die  Ab- 
sorption des  geftrbten  Körpers  im  benutzten  Intervalle  2AX 
sich  ändert  und  —  bei  gleicher  Gteschwindigkeitsänderung  — 
je  beträchtlicher  dieses  Intervall  ist 
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Als  Beispiel  gibt  Vaillant  die  Andenmge&y  welche  der 
molekulare  ExtiDktioDskoefifizient  fBrX»515/tf/tf  f&r  Panuaitro* 
phenol  erleidet,  je  nachdem  man  die  Schichtdicke,  die  Konzen- 
tration, den  Spektralbereich,  die  Ldditart  ändert 

Ans  den  Messungen  folgt,  daß  bei  Anwendung  weißen  Lichtei 
der  Spektralbezirk,  über  den  sich  die  Absorptionsmessong 
erstreckt,  2 — 8  pLii  nicht  übersteigen  darf;  Ar  2JX^^pL^ 
werden  die  Fehler,  welche  hierdurch  entstehen,  Ton  ist 
Größenordnung  der  photometrischen  Fehler  überhanpt  und  fllr 
2  J  A  «  10  fift  können  die  Fehler  den  Betrag  Ton  ^/^  des 
Gesamtwertes  erreichen. 

[Vgl  hierzu  die  Resultate  der  Studien  von  Mariens  und 
GrQnbaum  (Drudes  Ann.  12,  S.  984«  1903),  welche  beweist), 
daß  man  bei  exakten  photometrischen  Messungen  zur  Beleuch- 
tung des  Spaltes  von  Tomherein  nur  homogenes  Licht  be- 
nutzen dar£    Der  Re£]  K.  S. 

68.  JfeT«  IklS,  Über  das  ultraroie  AbMorjjtiomsspektntm 
einiger  organiicher  Flüengkeüen  (37  S.  Diss.  Berlin  1903; 
Physik.  Z8.  5,  S.  271-277.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Foitr 
Setzung  der  Arbeiten  Yon  Friedel  (Wied.  Ann.  55,  S.  453--478. 
1895),  der  gefunden  hatte,  daß  bei  der  Substitution  gewisser 
Atome,  bez.  Atomgruppen  durch  gewisse  andere  die  Diather- 
manität  einer  Substanz  jedesmal  in  ganz  bestimmtem  Sinne 
ge&ndert  wird. 

Der  Verf.  untersuchte  folgende  Gruppen:  a)  Methylen- 
chlorid, Chloroform,  Tetrachlorkohlenstofil  b)  Methyljodid. 
Methylenjodid.  c)  Äthylalkohol,  Äthylbromid.  d)  Äthylalkohol, 
Äthyljodid.  Femer,  um  die  Diaihermanität  isomerer  Verbindungen 
zu  studieren :  e)  Athyläther,  IsobutylalkohoL  f )  Athylencfalorid, 
Äthylidenchlorid,  außerdem  um  zu  sehen,  inwieweit  die  ver- 
schiedenen Diathermanitätsminima  für  bestimmte  Elemente  oder 
Gruppen  charakteristisch  seien:  g)  firomoform,  Schwefei- 
kohlensto£f. 

Vereuchsanordnung :  Als  Wärmequelle  diente  ZirkonUcht 
Die  sonstige  optische  Einrichtung  war  die  gleiche,  wie  sie  von 
Aschkinass  (Wied.  Ann.  55,  S.  403—404.  1895)  beschrieben  ist 
Die   Messung  der  Strahlungsintensität  geschah   mittels  einer 
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flnbensscben  linearen  Thermos&ole  und  eines  Du  Bois-Bubens- 
schen  Panzergalvanometers. 

Seine  Besultate  faßt  der  Verf.  in  folgenden  Worten  za- 
sammen: 

^1.  Wird  in  einer  organischen  Flüssigkeit  Wassersto£f 
oder  Hydroxyl  durch  ein  Halogen  ersetzt,  so  wird  die  Dia- 
thermanität  der  Flüssigkeit  erhöht  Diese  ErhOhong  verteilt 
sich  über  das  ganze  ultrarote  Spektrum  und  ist  in  der  Regel 
am  stärksten  für  die  Wellenlängen  geringster  Diathermanitftt. 
£in6  Ausnahme  von  dieser  Begel  zeigm  Methyljodid  und 
Methylenjodid  bei  4615  i4pL. 

Eine  Verschiebung  der  Minima  infolge  der  Substitution 
von  Halogenen,  wie  sie  im  sichtbaren  Gebiete  von  Krüss  und 
Oeconomides  (Ohem.  Ber.  16,  8.  2051—2056.  1883;  18,  S.  1426 
— 1438.  Ib85)  beobachtet  wurde,  ließ  sich  hier  unter  den  ge- 
gebenen VerhAltnissen  nicht  sicher  nachweisen. 

2.  Für  die  ultraroten  Absorptionsspektren  isomerer  Flüssig- 
keiten lassen  sich  aus  den  gewonnenen  Daten  keinerlei  G^etz- 
mäßigkeiten  herleiten.  Wenn  Hr.  Friedel  findet,  daß  die 
Durchlässigkeit  im  gleichen  Sinne  sich  ändert  wie  das  Atom- 
Tolumen,  so  mag  das  daraus  zu  erklären  sein,  daß  gerade  für 
das  von  Hm.  Friedel  benutzte  Strahlenbündel  für  die  angeführten 
Beispiele  von  Isomerie  dieses  Verhalten  zutrifft  Hm.  Friedeis 
Strahlungsquelle  war  ein  auf  898,6®  C.  erhitzter  Eisenblock, 
dessen  Energiemaximum  bei  40,8  /ü  gefunden  wurde. 

8.  Bezüglich  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Minima: 
Alle  hier  untersuchten  Körper  zeigen  ein  Diathermanitäts- 
minimum  bei  3436  ju/u,  zuweilen  scheint  dasselbe  ein  wenig 
gegen  die  kürzeren  Wellenlängen  hin  yerschoben  bis  3240  fifi. 
Hr.  W.  H.  Julius  findet  (Verb.  d.  Ver.  z.  Ford.  d.  Gewerbefl.  1893, 
S.  281  —  279)  das  gleiche  Minimum  für  alle  von  ihm  unter- 
suchten Eohlenwasserstofie  und  schreibt  es  daher  dem  Radikal 
C»Hsn+i  zo-  Beim  Schwefelkohlenstoff  und  Tetrachlorkohlen- 
stoff findet  Hr.  Julius  dieses  Minimum  nicht.  In  meinen 
Tabellen  tritt  es  jedoch  beim  Schwefelkohlenstoff  deutlich  auf, 
vielleicht  ein  wenig  nach  größeren  Wellenlängen  hin  verschoben; 
beim  Tetrachlorkohlenstoff  ist  es  jedoch  nur  so  leise  angedeutet, 
daß  sein  Vorhandensein  nicht  mehr  mit  Sicherheit  gefolgert 
werden  kann. 


1264  BdbL  19M. 

Hiernach  eracheint  es  mir  nicht  unmöglich,  daß  dieses 
Minimmn  dem  Kohlenstoff,  ohne  daß  er  an  WasaerstoS  g^ 
banden  sein  maß,  zageschrieben  werden  dürfte. 

Des  weiteren  fand  ich  bei  den  meisten  Stoffen  ein  Mim- 
mam  der  Darchl&ssigkeit  bei  5 — 5,2  ^,  fiber  dessen  Natur  und 
Ursprang  ich  nichts  anzngeben  vermag. 

Die  Jodide  and  die  kohlenstoffreicheren  Chloride  babeo 

femer  ein  Minimam  bei  2450  fifi ,  die  Chloride  aämtüdi  m 

solches  zwischen  4025  fifi  nnd  4220  fi^iy  welches  bei  den  Bromideo 

ein  wenig  gegen  größere  Wellenl&ngen  hin,  bei  den  Jodides 

noch  mehr,  bis  4615  fifi^  verschoben  auftritt    Die  Jodide  habec 

ein  Minimam  bei  5600  ftfu   Chloroform  and  Bromoform  zeigen 

zwei  übereinstinunende  Minima  bei  5600  ^/i  and  8055/^'' 

K& 

54.  J.  W.  Mattet.  Über  dus  Struktur  der  GaUUäUer 
und  das  Abforptiansspektrum  des  Goldes  (PhiL  Trans.  (A)  203« 
8.  43—51.  1904).  --  Der  Verf.  hat  antersacht,  wodurch  die 
schwarzen  Streifen  der  Ooldbl&ttchen  verursacht  sind;  er 
findet,  daß  sie  wahrscheinlich  beim  Schlagen  zwischen  i^ 
tierischen  Membranen  durch  deren  Streifung  entstehen.  Di« 
Dicke  der  meist  benutzten  ScUaggoldbl&ttchen  ist  etwa  0,8  hb 
1,0  /ü.  Das  kontinuierliche  Absorptionsspektrum  ist  Ar  dss 
sichtbare,  ultraviolette  und  ultrarote  Gebiet  photographiBch 
aufgenommen.  Khgt. 

55.  V.  van  Sdhimmelpenning.  Zur  Theorie  der 
Doppelbrechung  (Programm  Brunn  1903—1904,  29  u.  23  &\ 
—  Es  wird  eine  Zusammenstellung  der  Formeln  für  die  Liebt* 
fortpflanzung  in  durchsichtigen  Kristallen  gegeben  und  im 
zweiten  Teil  von  diesen  speziell  Anwendung  gemacht  zur  Ab- 
leitung der  einfachsten  Interferenzerscheinungen  an  Kristall- 
platten  im  polarisierten  Licht.  Jäecht  unzweckmäßig  mxS  es 
erscheinen,  daß  die  Darstellung  an  die  Cauchysche  elastische 
Lichttheorie  anknüpft.  Der  Text  ist  auch  nicht  frei  yon 
Inkorrektheiten,  als  deren  schlimmste  die  Behauptung  9xd 
S.  2  des  zweiten  Teils  erwähnt  sei,  daß  die  Wellenfläche  optis^ 
zweiachsiger  Kristalle  aus  einem  Umdrehungsellipsoid  und 
einer  dasselbe  schneidenden  Kugel  bestehe.  f.  P» 
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56.  O»  Wiener.  Lamellare  Doppelbrechung  (Physik. 
ZS.  5,  S.  882-338.  1904).  —  Yeranlafit  durch  den  kürzUch 
in  der  Phydk.  ZS.  (5,  S.  199.  1904;  Beibl.  28,  S.  1205)  erschienenen 
Aufsatz  von  F.  Braan  über  die  Herstellung  elektrisch  doppelt- 
brechender  Körper  aus  isotropen  Bausteinen  teilt  der  Ver£  die 
Resultate  einer  Untersuchung  mit,  welche  von  ihm  im  Jahre  1902 
unter  dem  Titel  y^Zur  Theorie  des  optischen  Verhaltens  von  Misch- 
körpern mit  geschichtetem  Bau''  in  der  EL  Sächsischen  Gtes. 
d«  Wiss.  vorgetragen,  aber  noch  nicht  gedruckt  worden  ist  Er 
findet»  daß  ein  Körper,  der  aus  zwei  Stoffen  von  verschiedenen 
Brechungsexponenten  in  abwechselnden  parallelen  Schichten 
von  konstanter  und  gegen  die  Wellenlänge  kleiner  Dicke  auf- 
gebaut ist»  sich  wie  ein  optisch  einachsiger  (negativer)  Kristall 
yerhftlty  dessen  optische  Achse  senkrecht  zu  den  Ghrenzebenen 
der  Schichten  steht  Dabei  bestimmen  sich  der  ordentliche  und 
außerordentliche  flauptbrechungsindex  n^  und  tia  aus  den  Formeln 

wenn  ti^,  n^  die  Brechungsindizes  der  beiden  Arten  von  Schichten 
und  8^ ,  d^  deren  relative  Dicken  sind  (so  daß  d\  +  J,  «  1). 
Der  Verf.  meint,  daß  die  anomale  Doppelbrechung  mancher 
regulärer  Mischkristalle,  z.  B.  derjenigen  von  Kalium-  und 
Ammonium-Alaun,  durch  einen  solchen  geschichteten  Bau  be- 
dingt sei.  Das  elektrostatische  Verhalten  eines  solchen  ge- 
schichteten Mischkörpers  entspricht  gleichfalls  dem  eines  optisch 
einachsigen  Kristalls,  wobei  die  Hauptdielektrizitätskonstanten 
durch  die  Gleichungen 

«0  =  ^1  «1  +  *2  «a      Md      ^  «  A  +  Pk 

bestimmt  sind,  welche  bei  Gültigkeit  der  Maxwellschen  Relation 
mit  denen  f&r  n^  und  n«  übereinstimmen.  —  Der  Ver£  diskutiert 
dann  die  Tragweite  einer  allgemeinen,  auf  die  Annahme  an- 
isotroper Anordnung  gegründeten  Theorie  der  Doppelbrechung; 
dieselbe  muß  ziemlich  beschränkt  sein,  da  sie  keine  Dispersion 
der  Doppelbrechung  ergibt  Im  aUgemeinen  wird  man  daher 
auch  den  Bausteinen  selbst  schon  Anisotropie  und  Dispersion 
zuschreiben  müssen.  Schließlich  weist  der  Ver£  darauf  hin,  daß 
die  aus  der  Lamellartheorie  abgeleitete  Formel  für  den  ordent- 

Beiblfttter  i.  cL  Ann.  d.  Phyi.  28.  80 
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liehen  Brechungsindex  der  Newtonschen  Mischangsformel  ent- 
spricht, und  daß  daher  ein  Zutreffen  der  letzteren,  bez.  der 
Proportionalität  von  n'  —  1  mit  der  Dichte,  in  solchen  FlUen  n 
erwarten  sein  dürfte,  wo  ein  Körper  aas  anregelm&Big  ao- 

geordneten  scheibenfSrmigen  Bestandteilen  aufgebaut  ist 

P.P. 

57.  O.  SehOnrock.  Zur  Bestimmmtg-  des  Hwdffi- 
punktes  der  f^enlzkesehen  Skale  von  Saccharimeiem  (ZS.  d. 
Ver.  d.  D.  Zncker-Indnstrie  54,  S.  521—568.  1904).  —  Der 
erste  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  handelt  von  der  BestimmiiDg 
des  möglichst  genauen  Umrechnungs&ktors,  mit  dessen  Hufe 
aus  den  Drehungswinkeln  in  Ereisgraden  die  Zackerwerte  in 
Ventzkegraden  berechnet  werden  können.  (Definition  des 
Hundertpunktes  der  Yentzkeskala  von  der  3.  Versammlung  der 
internationalen  Kommission  fibr  einheitliche  Methoden  der 
Zuckeruntersuchungen  in  Paris  am  24.  Juli  1900:  „DerHunderi- 
punkt  der  Saccharimeter  wird  erhalten,  indem  man  die  Normal- 
zuckerlösung,  welche  bei  20^0.  in  100  com  [100  ccm  gleich 
dem  Volumen  von  100  g  Wasser  von  4®C.  im  luftleeren  RatuQ 
abgewogen  oder  auch  gleich  dem  Volumen  yon  99,717  g  Wasser 
von  20^  in  Luft  mit  Messinggewichten  gewogen]  26,000  g 
reinen  Zucker,  in  Luft  mit  Messinggewichten  gewogen,  enthUi 
bei  20^  im  20  cm -Bohr  im  Saccharimeter  polarisiert,  dessen 
Quarzkeilkompensation  ebenfalls  die  Temperatur  20®  haben 
muß«.) 

Im  zweiten  Teile  wird  untersucht,  wie  sich  die  DrehuBgen 
yon  Normalzuckerlösungen  für  gemischtes  und  homogenes  Licht 
verschiedener  Beleuchtungslampen  unter  Benutzung  verschie- 
dener Absorptionsmittel  (als  Lichtfilter)  f&r  verschiedene  Be- 
obachter ändern. 

Die  Hauptresultate  faßt  der  Ver£  in  folgenden  Worten 
zusanmien: 

„1.  Die  Drehungsdifi^erenzen  f&r  Zuckerlösongen  verschwindeo 
f&r  verschiedene  Beobachter  und  verschiedene  weiße  LichtqneOeo 
erst,  wenn  das  Licht  durch  eine  1,5  cm  dicke  Schicht  eis^ 
6  Proz.-Ealiumdichromatlösung  in  Wasser  gereinigt  wird.  ^ 
Benutzung  dieses  Absorptionsmittels  sollte  daher  in  die  Ykb^' 
tion  des  Hundertpunktes  der  Ventzkeschen  Skala  aufgenommen 
werden. 
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2.  Unter  Zugrundelegong  der  Herzfeldschen  Beobachtungen 
ergibt  dch,  daß  eine  Qoarzplatte  von  100^  Ventzke  spek^I 
gereinigtes  Natriomlicht  am  34,657  Kreisgrade  bei  20^0.  dreht 

3.  Liefert  bei  der  Untersuchung  im  Saccharimeter  eine 
Substanz  f&r  verschiedenes  Licht  verschiedene  Drehungswerte, 
so  kann  dies  nur  von  der  verschiedenen  Botationsdispersion  der 
Sabstanz  und  des  Quarzes  herrühren. 

4.  Der  dem  Eundertpunkt  entsprechende  Drehungswert  w 
nioimt  mit  wachsender  Temperatur  zu  nach  der  Gleichung: 

•0«  =  M>M  +  u?io('  --  20)  .0,000 148. 

5.  Die  Drehungswerte  von  Quarzplatten  im  Saccharimeter 
sind  von  der  Temperatur  unabhängig,  falls  Quarzplatte  und 
Keilkompensation  gleiche  Temperatur  besitzen. 

6.  Dreht  man  angenähert  normale  Zuckerlösung  bei  20^  0. 
in  einem  Saccharimeter  von  20^  um  »^^  Ventzke  und  bei  <® 
in  demselben  Saccharimeter  von  t^  um  «i,  so  ist 

#,^  =  #,  -1-  ijt .  0,000  609  [t  -  20). 

7.  Der  in  Kreisgraden  gemessene  Drehungswinkel  der 
Normalzuckerlösung  (welche  im  Saccharimeter  bei  20^0.  unter 
Benutzung  von  weißem  Licht  mit  Chromatlösung  der  Definition 
gemäß  100^  Ventzke  ergibt),  f&r  spektral  gereinigtes  Natrium- 
licht bei  20^  C.  ist  um  0,010  Kreisgrade  größer  als  der  ent- 
sprechende Drehungswinkel  der  Normalquarzplatte  von  100^ 
Ventzke  bei  20  ^ 

8.  Bei  allen  genaueren  Zuckeranalysen  sollten  nur  solche 
Beobachtungsrohre  verwendet  werden,  die  erst  nach  Verschluß 
mit  beiden  Deckplatten  das  Einfallen  der  Lösung  gestatten. 

9.  Die  im  Saccharimeter  mit  Keilkompensation  gemessene 
Drehung  der  Normalzuckerlösung  ist  für  gelbgrttnes  Queck- 
silberlicht um  0,156^  Ventzke  größer  als  f&r  Natriumlichf 

K,  S. 

58.  M»  Heilbrv/n*  Augei^erkrankung  durch  Quecksäber- 
bogenlicht  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  442.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
eine  von  Entzündung,  Sekretion  und  Schmerzen  begleitete 
Augenentzfindung  durchmachen  müssen,  weil  er  das  Queck- 
silberbogenlicht  beim  Experimentieren  ohne  Schutzbrille  gründ- 
lich in  Augenschein  genommen  hat.  Seiner  Ansicht  nach  darf 
man   daher   seine   wohltuende  Wirkung  diesem  Licht   nicht 

80* 
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wegen j  sondern  trotz  der  Art  der  aiisgesandten  WdlenUngen 
zuerkennen  und  vor  nnfiltriertem  Quecksilberlicht  ist  dtingend 
zu  warnen.  Man  soll  für  Innenräume  in  der  Praxis  die  Licht- 
quelle dem  Auge  verbergen  und  nur  diffuses  Licht  beuatzes. 

W.G. 

59.  Sm  W.  Ootdhdhn.  AugeneTUzündung  durch  Bogm- 
ümpenifcht  (Elektrot  ZS.  25,  S.  543.  1904).  —  Im  AnscUiiil 
an  die  Mitteilung  des  Hm.  Heilbrun  berichtet  der  yer£  über 
schädliche  Wirkungen,  die  von  einem  liichtbogen  zwischen 
eisenhaltiffen  Kohlenstiften  ausgehen.  Einige  Standen  nach  im 
ersten  Versuch  seien  Anschwellungen  der  Augenlider  imd  B5- 
tong  des  ganzen  Gesichtes  verbunden  mit  heftigem  firennen 
aufgetreten.  Ein  schwarze  Brille  habe  sich  als  schützend  er- 
wiesen.     Bei   ffewöhnüchen  Flammenbogenlampenstiften  seien 

diese  unangenehmen  Erscheinungen  ganz  ausgeblieben. 

K.Ü. 

W*  Seheifer*  Über  Bemekungen  wwUeken  siereogkopUekeB  Ab- 
nahme- und  BeobaeJUungMpparaien  (Physik.  ZS.  &,  8.  068  -  666.  1964). 

F.  Kirchner  und  lU  ZHgvMmdy.     Über   dU   UrMcken  ie 

Farhenmierungen  von  Gold-OelaHnepriparaien  (Drades  Ann.  15,  S.  573 
—695.  1904). 

P.  LetUM'd  und  F.  KI4M.  Über  die  ErddUMUpko»pkor$  (Dnidei 
Ann.  15,  S.  425—484.  1904). 

«7.  Starh.  Bedienung  und  Anwendung  der  Queekeäberlampe  wa 
QuarggUu  (Phjsik.  ZS.  5,  S.  678—676.  1904). 


Elektrizitatslehre. 


60.  P.  IHüiem*  Bemerkungen  über  die  allgemeine  Medtamk 
und  die  elektrüche  Mechanik  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  686-689. 
1908).  —  In  den  Problemen  der  allgemeinen  Mechanik  hat 
man  vier  Ej*äfte  anzusetzen;  die  sich  das  Gleicfagewidit  halten: 
Die  bewegende  JSjrait  (zusammengesetzt  aus  inneren  und  ftoßeren 
Kräften),  der  Trägheitswiderstand,  die  Zähigkeit,  die  Beibang 
(an  den  berührenden  Körpern).  Diese  letzte  Kraft  (F)  bringt 
stets  Kühe  hervor,  wenn  die  bewegende  Kraft  (X)  kleiDer  ist, 
als  ihr  absoluter  Betrag  (-  F<  X<  +  F).    In  diesem' fidle 
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des  „fiilschen  Gleichgewichtes'*  gilt  also  die  gewöhnliche  Be- 
i^egofigsgleichimg  nicht  In  der  Mechanik  der  (physikalischen 
und  chemischen)  ZuBtands&nderungen  gibt  es  vier  ganz  analoge 
Oattongen  von  Ea*äften.  Speziell  für  ^^alsches  Gleichgewicht'' 
hat  man  hier  auch  viele  Beispiele.  In  der  Elektrizitätslehre 
dagegen  meint  man  gewöhnlich  mit  den  drei  ersten  Gattungen 
von  Kr&ften  auskommen  za  können.  Sie  heißen  hier:  Elektro- 
statische Kraft,  elektrodynamische  Kraft;  Wirkung  des  Ohm- 
seben Widerstandes.  Dabei  fehlt  etwas,  was  den  Beibongs- 
krftften  entspricht  Der  VerJL  meint,  daß  das  statische  Feld 
in  den  Grasen,  das  ja  erst  eine  bestimmte  St&rke  erreichen 
jnußf  ehe  ein  Strom  eintritt,  sich  als  „falscher  Gleichgewichts- 
zustand^^ auffassen  lasse,  mid  das  man  deshalb  in  den  Gbisen 
eine  Ejraft  einzofOiiren  habe,  die  der  Beibang  in  der  allgemeinen 
Mechanik  analog  wäre.  M. 


61.  Sm  de  Saussurem    Hypothese  über  die  geometrüche 
Kansiütiäan  des  Jthers  {Aich.de  G^növe  (4)  16,  S.  369—387  und 
753 — 754.  1903).  —  Wie  der  Saum  ein  „geometrisches  Feld'' 
von  drei  Dimensionen,  die  2jeit  eines  yon  einer  Dimension  ist, 
so  will  der  Verf.  den  Äther  als  „geometrisches  Feld  yon  zwei 
Dimensionen''  betrachten,  unabhängig  von  Baum    und  Zeit 
Den   drei    fundamentalen   Feldern:    Zeit,  Äther,  Saum  ent- 
sprechen die  drei  fundamentalen  Größen  der  Mechanik:  Dauer, 
Kraft,  Volumen.     Wie  der  Verf.  dies  meint,  ist  an  einem  Bei- 
spiel am  besten  zu  sehen.    Die  Zeit  kann  man  sich  graphisch 
darstellen  durch  eine  gerade  Linie  T.   Ordnet  man  diese  Punkt 
für  Punkt  einer  Kurve  L  zu,  so  bekommt  man  die  Gleichungen: 
X  ^  q>{t)^   y  s=x  j^[t),    z^  yf  (Q,    welche    die    Bewegung   eines 
Punktes  längs  der  Kurve  £  wiedergeben;  und  zwar  ist  dlj  dt 
die  Geschwindigkeit.    Den  Äther  kann  man  als  zweidimensio- 
nales Gebilde  durch  eine  Ebene  graphisch  darstellen«    Ordnet 
man  die  Punkte  dieser  Ebene  F  denen  einer  gekrümmten  Ober- 
fläche 5  zu,  so  bekommt  man  fbr  die  Koordinaten  dieser  Ebene 
die  Gleichungen  x  ^  ip{Ui  v)^  y  ^  x^^  ^)^  z  aBip{uj  v).   Jedem 
Element  dF^  du.dv  entspricht  ein  Element  dS.    Diese  Zu- 
ordnung soll  nun  bedeuten,  daß  in  den  Punkten  der  Oberfläche 
der  Normaldruck  dFjdS  herrsche.    Es  ist  wohl  nicht  nötig, 
noch  besonders  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  diese  Analogie  ist. 
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Die  ganze  Abhandlung  läuft  denn  auch  nur  auf  allerlei  anf 
den  ersten  Blick  geistreich  scheinende  Behauptungen  binans, 
beschäftigt  sich  aber  mit  keinen  ernsten  phjrsikaliachen  Fragen 

M. 

62.  Ixyrd  Kelvin,  Über  die  ElektroäAertheorie  der  Udd- 
geschwindigkeü  in  Gasen  ^  Flüssigkeiien  und  festen  Korpen 
(Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  437—442.  1903).  —  Die  Mitteilung  ist 
ein  Abdruck  yon  einigen  neu  verfaßten  Absätzen  eines  in- 
zwischen erschienenen  und  demnächst  zu  besprechenden  Buches. 
das  zwanzig  an  der  Johns-Hopkins-Universität  in  Baltimore  im 
Oktober  1884  gehaltene  Vorträge  enthält  Das  Atom  wird 
angesehen  als  ein  kugelförmiger  Raumteil  im  Äther,  der  eine 
gleichförmig  verteilte  positive  Ladung  besitzt,  and  in  dessen 
Innern  1,  2,  8  oder  mehr  negative  Elektrionen,  deren  Ladungoi 
gerade  die  des  Atoms  kompensieren,  frei  schwingen  kölmen 
Durch  solche  elektrische  Oszillatoren,  die  natürlich  gewisse 
Eigenschwingungen  besitzen,  soll  nun  die  Dispersion  des  Liebte 
erklärt  werden.  Die  S.echnung  wird  f&r  den  einfachsten  Fali 
des  „mono-elektrionischen^'  Atoms  durchgeftlhrt,  aber  auch  hier 
nur  fQr  solche  Schwingungen,  bei  denen  die  von  den  Osalb- 
toren  seitlich  ausgestrahlte  Energie  (also  die  Absorption]  iQ 
vernachlässigen  ist  Es  ergibt  sich  eine  Dispersionsforroel  von 
der  bekannten  Form,  deren  Koeffizienten  aber  natürlich  eine  für 
die  Voraussetzungen  der  Theorie  charakteristische  Bedeutung 
haben  M. 

68.  J.  J.  Thwnsmi.  Über  die  Struktur  des  Atoms: 
eine  Untersuchung  der  Stabitöäl  und  der  Schwingungsperiodf^ 
einer  AnzaU  von  Korpuskeln,  die  in  gleichen  Abständen  auf 
dem  Umfang  eines  Kreises  angeordnet  sind;  mit  Anwendmgt» 
der  Resultate  auf  die  Theorie  der  Atomstruktur  (Phil  Mi^.  (6! 
7,  8.  287—265.  1904).  —  Das  Atom  würd  angenommen  als 
eine  verhältnismäßig  große  Kugel,  die  von  einer  gleichmäßig 
verteilten  räumlichen  positiv -elektrischen  Ladung  erfüllt  ist 
Li  dieser  Kugel  sind,  in  ihr  frei  beweglich,  die  äußerst  kleinen 
negativen  Elektronen  regelmäßig  angeordnet  Es  wird  weiter 
die  spezielle  Annahme  gemacht,  daß  alle  Elektronen  des  kißva 
auf  Kreisen  in  einer  Meridianebene  um  das  Zentrum  der  Kugel 
herum  liegen.    Diese  Kreisringe  sollen  um  die  zu  ihrer  fii^^^ 
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senkrechte  Achse  rotieren.  Jedes  Elektron  kann  um  seine 
(um  diese  Achse  rotierende)  Gleichgewichtslage  dreierlei  ver- 
schiedene Schwingungen  ausführen,  nämlich  radialy'^tangential 
und  senkrecht  zur  Kreisebene.  Die  Schwingungsdauem  kann 
man  berechnen,  es  kommen  im  allgemeinen,  wenn  n  Elektronen 
vorhanden  sind,  entsprechend  der  Zahl  der  Freiheitsgrade,  2  n 
verschiedene  Schwingungszahlen  für  die  Schwingungen  in  der 
Sbene,  n  andere  für  die  dazu  senkrechten  heraus.  Wird  eine 
dieser  Zahlen  imagin&r,  so  bedeutet  das,  daß  die  Anordnung 
labil  ist  So  ist  z.  B.  die  Anordnung  von  yier  Elektronen  in 
den  Ecken  eines  Quadrates,  wenn  es  nicht  rotiert,  schon  labil, 
die  stabile  Anordnung  wäre  die  in  den  Ecken  eines  regulären 
Tetraeders.  Ist  aber  eine  genügend  große  Botationsgeschwindig- 
keit  Yorhanden,  so  ist  auch  die  quadratische  Anordnung  stabiL 
Ähnlich  ist  es  bei  fünf  Elektronen.  Sechs  und  mehr  Elektronen 
dagegen  geben  auf  einem  Ringe  stets  nur  eine  labile  Anord* 
nungy  sie  müssen  sich  in  der  Weise  umlagern,  daß  ein  oder 
mehrere  Elektronen  in  das  Innere  des  Kreises  gehen.  So 
sind  z.  B.  (unter  Voraussetzung  einer  genügend  großen  Botations- 
geschwindigkeit)  sechs  Elektronen  stabil  angeordnet,  wenn 
eines  im  Zentrum  der  Kugel  sitzt  und  die  andern  in  den 
Ecken  eines  regulären  Fünfecks.  Es  wird  nun  eine  Methode 
entwickelt,  zu  berechnen,  in  wieviel  Kreisen  und  in  welcher 
Weise  sich  eine  bestimmte  Zahl  yon  Elektronen  anordnen 
muß,  wenn  man  annimmt,  daß  auf  dem  Umfang  jedes  Kreises 
immer  die  größte  Zahl  von  Elektronen  sitzt,  die  sich  mit  den 
in  seinem  Innern  yorhandenen  gerade  noch  in  stabilem  Grleich- 
gewicht  hält.  Betrachtet  man  nun  eine  Reihe  von  G  ruppier ungen, 
die  alle  den  gleichen  äußersten  Bing  (Beispiel:  20  Elektronen) 
haben,  und  in  der  sich  je  zwei  aufeinander  folgende  um  je 
ein  Elektron  unterscheiden,  so  wird  diese  Reihe  beginnen  mit 
derjenigen  Gruppierung,  bei  der  die  Summe  der  inneren  Elek- 
tronen gerade  ausreicht,  um  den  äußersten  Ring  im  stabilen 
Gleichgewicht  zu  halten  (für  20  Elektronen  sind  z.  B.  39  innere 
erforderlich,  die  erste  Gruppierung  hat  also  im  Ganzen 
20  +  39  »  59),  sie  wird  ^idigen  mit  derjenigen,  die  soviel 
innere  Elektronen  hat,  als  mit  einem  äußersten  Ring  mit 
1  Elektron  mehr  (also  21)  gerade  eben  das  stabile  Gleich- 
gewicht hervorbringen  würden   (das  sind  für  21  Elektronen: 
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47,  also  hat  die  leiste  Gruppierang  im  ganzen  20  +  AI  -  67, 
die  n&chste  JEleibe  würde  mit  21  +  47  »  68  begimien).  Die 
Stabilitätsbedingang  ist  f&r  die  ersten  Glieder  dieser  Eeilie 
nar  eben  erfüllt  —  diese  werden  also  gerne  noch  ein  oder 
mehrere  Elektronen  abgeben,  nm  in  eine  stabilere  AnordDiiBg 
überzugehen  — ,  sie  ist  dagegen  für  die  letzten  Glieder  sehr 
gut  erfüllt  —  diese  werden  also  gerne  noch  ein  oder  mdrere 
Elektronen  aufnehmen,  um  möglichst  die  Anordnung  des  leteten 
Gliedes  zu  erlangen  — .  Nun  muß  der  positiy-elektnsdM 
GrnndkOrper,  in  dem  sich  alle  diese  Elektronen  bewegen,  ve3 
ein  Atom  unelektrisch  ist,  gerade  dieselbe  Ladung  haben,  als 
die  gesamte  Zahl  der  Elektronen,  die  es  im  normalen  Zustand 
besitzt  Trennen  sich  Elektronen  ab,  so  entsteht  also  ein  pottÜTes 
Ion,  werden  Elektronen  angenommen,  eiu  negaüyes.  Die 
ersten  Glieder  der  Reihe  sind  also  immer  geneigt,  positiTe 
Ionen  zu  bilden,  es  sind  die  elektropositiyen  Atome,  die  letsteD 
Glieder  sind  die  elektronegatiyen.  Und  zwar  beginnt  die  Reibe 
mit  dem  stärksten  elektropositiyen  Körper,  der  zugleich  eis- 
wertig  ist,  dann  kommt  ein  zweiwertiger  Körper  etc.,  sie 
endigt  mit  dem  stärksten  elektronegatiyen  Körper,  der  cId- 
wertig  ist,  yorher  geht  ein  zweiwertiger  Körper  etc.,  zwischeo 
dem  stärksten  elektronegatiyen  und  dem  stärksten  elektro- 
positiyen Atom  der  nächsten  Reihe  steht  das  Atom,  dessen 
Elektronengruppierung  am  stabilsten  ist:  der  chemisch  in- 
differente Körper.  Besondere  chemische  Kräfte  braucht  man 
nun  nicht  mehr.  Ebenso  wie  die  Theorie  der  Elektronenrioge 
die  chemischen  ESgentümlichkeiten  des  periodischen  Systems 
erklärt,  gibt  sie  auch  eine  Andeutung,  weswegen  die  phyBÜn- 
lischen  Eigenschaften  der  Elemente  eine  gewisse  periodische 
Gesetzmäßigkeit  zeigen.  Dieselbe  Elektronengruppierung,  äk 
ein  bestimmtes  Atom  hat,  muß  nämlich  nach  einem  gewissen 
Interyall  immer  einmal  wiederkehren  als  Gruppierung  der 
innersten  Elektronen,  um  die  sich  zuerst  ein  weiterer  Bing 
gelegt  hat,  dann  zwei  etc.  Diese  Atome,  die  die  gleiche  innere 
Elektronengruppierung  haben,  müssen  natürlich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  im  Spektrum  und  in  anderen  physikalischen 
Eigenschaften  zeigen. 

Damit  die  Ringe  stabiles  Gleichgewicht  haben,  ist  aber 
immer  unbedingt  nötig,  daß  sie  mit  einer  genügenden  6e- 
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schwindigkeit  rotieren.  Kommt  diese  Botationsgeschwindig- 
keit  der  Elektronen  infolge  der  mit  ihr  verbundenen  (freilich 
äußerst  schwachen)  elektromagnetischen  Strahlung  unter  einen 
gewissen  Betrag,  so  wird  das  Gleichgewicht  labil,  die  Elek- 
tronen ordnen  sich  unter  großer  Energieabgabe  um  in  neue 
Gleichgewichtslagen:    es    entstehen   neue   Atome.     Vielleicht 

f&hrt  das  zu  einer  Erkl&rung  der  radioaktiven  Vorgänge. 

M. 

64.  W.  Sutherland.  Der  elekirücke  Ursprung  der 
Schubfest^keU  (rigidäy)  und  Folgerungen  (Phü.  Mag.  (6)  7, 
S.  417—445.  1904).  —  Der  Verl  verfolgt  in  seinen  sehr  um- 
fangreichen Arbeiten  das  Ziel  so  ziemlich  alle  EUgenschaften 
und  Gesetze  der  Materie  mit  einander  in  Zusammenhang  zu 
bringen  durch  die  Annahme,  daß  die  Moleküle  einÜEU^he  oder 
mehrfache  Dipole  sind  (ähnlich  der  Armatur  einer  multipolaren 
Dynamo).  Da  man  mit  einer  so  wenig  inhaltreichen  Hypothese 
natürlich  nicht  weit  kommen  kann,  so  werden  fortwährend 
neuC;  offc  sehr  unklare  und  wenig  begründete,  Hypothesen  ein- 
geschoben, und  die  Rechnungen  werden  mehr  mit  Bücksicht 
auf  das,  was  herauskommen  soll,  als  mit  Bücksicht  auf  Logik 
und  Bichtigkeit  gef&hrt,  damit  einigermaßen  Übereinstimmung 
der  Formeln  untereinander  und  mit  der  Erfahrung  erreicht 
wird.  Ein  Beispiel  möge  dies  erläutern.  Der  Verf.  will  eine 
gewisse  Eigenschwingung  der  Metallatome,  die  „mechanische 
Schwingung^S  die  für  die  Theorie  der  Spektra  von  Wichtig- 
keit sein  soll,  berechnen.  Er  betrachtet  zu  dem  Zweck  das 
Metall  beim  absoluten  Nullpunkt,  wo  seine  einatomigen  Molekeln 
ohne  Eigenbewegung  dicht  aneinander  liegen.  Es  sei  N  der 
Schubmodul  (rigidity)  g  die  Dichtigkeit  beim  absoluten  Null- 
punkt, dann  ist  VN  Ig  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Transversalwelle  durch  das  Metall.  Es  sei  nun  2  a  der  Durch- 
messer, m  die  Masse  des  Atoms,  abo:  2a^Y^l Qy  ^^^^^  ^^^ 
2a»ygl N  die  Schwingungsdauer  einer  Transversalwelle  von 
der  Länge  eines  Atoms,  das  ist  nun  nach  dem  Verf.  die 
Eigenschwingung  des  Atoms.  Nun  ist  aber  kurz  vorher  der 
Wert  von  N  aus  den  elektrischen  Eigenschafken  des  Atoms 
„berechnet^  worden.  Führt  man  nämlich  ein:  a^ejda}  die 
elektrische  Dichtigkeit  auf  einer  Seite  einer  Schicht  von  Atomen, 
deren  Dipole  alle  parallel,  und  zwar  normal  zur  Schichtfläche, 
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orientiert  sind,  und  K  die  Dielektrizit&tskonBtante  des  Metalk, 
80  soll  nach  dem  Verf.  sein:  N^2n&^ I3K.  Also  hat  die 
Eigensch?migung  des  Atoms  die  Dauer:  2ay3(pkjaV2n. 
Diese  Formel  soll  nun  noch  durch  eine  zweite  Herleitnog  ge- 
stützt werden.  Man  denke  sich  den  Dipol,  dessen  beide 
Pole  ±  e  den  Abstand  s  voneinander  haben,  in  dem  kugel- 
förmigen Atom  vom  Radius  a  und  der  Masse  m  fest  sitzend. 
Der  Abstand  s  soll  nur  äußerst  wenig  von  2  a  yerschieden 
sein.  Diese  Kugel  befindet  sich  nun  in  dem  Feld,  das  all 
die  anderen  Atome  herrorbringen,  und  das  die  Starice  4n6fK 
hat  (sie!).    Man  bekommt  so  die  Schwingungsdaner: 

2„.  v----^''-  *"* 


y    e .9  4n 


al  K        V40,n.a*.fT*.Ml  K,m 


weil  ja:  e  ^  a.4a\    Nun  wird  gesetzt«»  2a^p.4na^/3^9t 
(gegen  firüher:  g.8a^  ^  m!),  femer  wird  an  Stelle  Ton  c^  ge- 
setzt: a^l3f  weil  der  Körper  amorph  ist  und  daher  „nur  eio 
Drittel  der  Energie  pro  Volumeneinheit  auf  das  Kraftfeld  in 
einer    Bichtung  kommt,''  (sie!)     Auf  diese   Weise   bekommt 
man  schließlich  i&r  die  gesuchte  Schwingsdauer  2a.yaKlQ.y'2t 
was  bis  auf  wenige  Prozent  mit  dem  vorher  gefundenen  Wert 
stimmt     „So  sehen  wir,  daß   das,  was  ich  die  mechanische 
Schwingungsperiode  eines  Atoms  genannt  habe,  einer  einfacheo 
elektrischen  Deutung  fähig  ist,  die  es  haben  muß,  wenn  die 
Schubfestigkeit   beim    absoluten    Nullpunkt   elektrischen  Ur- 
sprunges ist    Wenn  diese  fundamentale  Periode  die  gleiche  ist 
bei  allen  Temperaturen,  dann  muß  bei  so  schnellen  VorgSsgeo 
als  Atomschwingungen,  die  ganze  elektrische  Energie  wirken, 
als  ob  sie  die  elektrostatische  Form  und  denselben  Wert  wie 
bei  absolut  Null  beibehielte.    Für  andere  Vorgänge  werden 
wir  finden,   daß  mit  steigender  Temperatur  mehr  und  mehr 
Yon  dem  ursprUnglichen  Vorrat  elektrostatischer  Bneigie  h^ 
absolut  Null  in  die  Form  elektrokinetischer  Energie  übergeht^ 
Dem  Bef.  ist  es  nicht  gelungen,  bei  weiterer  Lektüre  der  Ab- 
handlung, in  den  Sinn  dieser  Orakelsprüche  einzudringen. 

Nicht   bloß    die  Eigenschaften   der   greifbaren  Materie, 
sondern  auch  die  des  Äthers  sollen  durch  elektrische  Dipole    J 
erklärt  werden.     Ein    positiyes  und    em  negatives  Elektron 
geben  zusammen  ein  „Neutron,^'  ein  Äthermolekül.    Diese 
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SO  eng  beisammen  za  denken,  dafi  sie  schon  starke  Er&fte 
auf  einander  ausüben.  Weil  sie  aber  anderseits  außerordent- 
lich klein  sind,  können  sie  doch  leicht  einander  ausweichen. 
,,So  verhält  sich  also  der  Äther  schnellen  Deformationen 
gegenüber  wie  ein  fester  Körper,  langsamen  Verschiebungen 
gegenüber  aber  wie  ein  Gas.'^  Diese  höchst  altertümlichen 
Vorstellungen  über  den  Äther  kann  der  Verf.  aber  sehr  wohl 
▼ereinigen  mit  der  modernen  Theorie  von  der  elektromagne- 
tischen Trägheit  der  Elektronen.  Wenigstens  übernimmt  er 
die  Formel  von  J.  J.  Thomson  für  die  Berechnung  des  Durch- 
messers des  filektrons  nach  dieser  Theorie.  Mit  ihrer  Hilfe 
und  einigen  passend  yon  ihm  selbst  hergestellten  Gtleichungen, 
kann  er  sogar  die  Lichtgeschwindigkeit  anähemd  richtig  be- 
rechnen! 

Durch  diese  Beispiele  glaubt  der  Ref.  die  Arbeit  ge- 
nügend charakterisiert  zu  haben,  um  auf  ein  weiteres  Ein- 
gehen yerzichten  zu  dürfen.  M. 


65.  t7*  Semenaw*  Dntermchungen  über  den  elektrischen 
Funken  (Ann.  chim.  phys.  (8)  2,  S.  346—432.  1904).  —  Auf 
eine  sehr  ausführlich  gehaltene  Einleitung  folgt  eine  eingehende 
Beschreibung  der  bereits  BeibL  27,  S.  576  u.  28,  S.  323  refe- 
rierten Versuche.  S.  G. 

66.  B.  MginiHs.  Ober  den  mikroskapüchen  Zustand  der 
Elektroden  und  über  die  Entladungsspektren  (C.  R.  138,  S.  1208 
— 1210.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  mikroskopisch  das 
Aussehen  von  Elektroden  aus  verschiedenen  Metallen,  während 
der  Funke  zwischen  ihnen  überspringt.  Elektroden  aus  Mn, 
Fe,  Pt,  Ni  etc.  yerhalten  sich  sehr  verscbieden  yon  solchen 
aus  Pb,  AI,  Sn  etc.  Einschaltung  yon  Selbstinduktion  ändert 
das  Aussehen  der  Elektroden  in  gleicher  Weise  wie  Tem- 
peraturerhöhung. S.  G. 

67.  2>«  Sokabsaw.  Die  Funkenentladung  in  Lufi  von 
normalem  Drucke  und  die  Einwirkung  des  Radiums  auf  dieselbe 
(J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  36,  Phys,  T.,  S.  25—38.  1904). 
—  Wie  Andere  sieht  der  Verf.  den  Grund  dafür,  daß  bei  der 
Funkenentladung  die  Vorgänge  an  der  Anode  prävalieren  iii 
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der  größeren  Masse  der  positiven  Ionen.  Badinmstalilimg 
hemmt  das  Ausströmen  der  Elektrizit&t  aus  der  Anode,  doch 
ist  ihre  Wirkung  um  so  geringer,  je  mehr  sich  die  Form  der 
Elektrode  einer  Spitze  n&hert  EIrfolgt  zwischen  einer  positifen 
Spitze  und  negativen  Scheibe  oszillatorische  FunkenenÜadimg, 
so  bringt  Badiumstrablung  aus  geringer  Entfemong  ein  Aus- 
löschen der  Funken,  aus  größerer  Entfernung  eine  Vergrößening 
der  Funkenstrecke  hervor.  H.  P. 


68.  J,  Koch*  Der  elekirüche  Funke,  eine  Oniersuchmg 
der  physiiaiüchen  Bedingungen  ßtr  sein  Erlöschen  (79  S.  Difli 
Upsala  1904).  —  Der  Zustand  in  dem  elektrischen  LichtbogeD 
geht  nach  B[aufmann  aus  dem  stabilen  in  den  labilen  übery 
wenn 

öT  +  P'-O 

Drudes  An  n.  2,  S.  158.  1900),  wo  V  die  Potentialdifferenz  im 
Lichtbogen,  J  die  Stromstärke  und  q  den  äußeren  Widerstand 
bezeichnet     Dieselbe  Bedingung  kann  nach  Oranqvist  durch 

BeibL  28,  S.  180)  ausgedrückt  werden,  wo  E  die  treibende 
E.M.K.  ist  und  R  der  scheinbare  Widerstand  im  Lichtbogen. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung  darüber,  ob  diese 
Bedingungen  auch  f&r  das  Erlöschen  des  elektrischen  Funkens 
bei  einer  Kondensatorentladung  gelten. 

Ein  Luftkondensator  (8,8.10-*  Farad)  vnrd  durch  ein 
Funkenmikrometer  und  einen  Flüssigkeitswiderstand  entladen, 
der  80  groß  ist,  daß  nur  kontinuierliche  Entladungen  stattfinden. 
Für  verschiedene  Funkenlängen  und  Widerstände  hat  der  Verf. 
das  sogenannte  Bestpotential^  d.  h.  die  übrigbleibende  Spannang 
in  dem  Kondensator  gleich  nach  der  Entladung  bestimmt 
Gelten  die  oben  angeführten  Bedingungen,  so  kann  die  für  den 
Funken  geltende  (F, «/)- Charakteristik  mit  flilfe  der  erhaltenen 
Bestpotentiale  und  entsprechenden  Widerstände  graphisch  kon- 
struiert werden.  Die  so  für  verschiedene  Funkenlängen  gelten- 
den ( K,  •/)-Kurven  hat  der  yer£  mit  den  Charakteristiken,  die 
für  entsprechende  Bogenlängen  bei  stationären  Glimmentladungen 
erhalten  worden  sind,  verglichen  und  eine  ziemlich  gute  Übe^ 
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einstimmimg  gefcmden.  Der  Verf.  zieht  daraus  den  SchlaB,  daß 
die  KaufiEnannschen  und  GhranqYistschen  Bedingungen  anch  für 
den  elektrischen  Fanken  gelten,  wenigstens  sofern  nur  Grlimm- 
entladongen  in  demselben  stattfinden. 

Schließlich  hat  der  Verf.  gefunden,  daß  die  Energie- 
entwickelung im  Funken  im  allgemeinen  nicht,  wie  Heydweiller 
angenommen,  proportional  der  Entladungszeit  und  unabhängig 
▼on  der  Stromstärke  ist  Nur  bei  sehr  großen  Leitungswider- 
Btänden  kann  die  totale  Energieentwickelung  der  Entladungszeit 
proportional  gesetzt  werden.  G-.  G*. 


69.  A.  Broca  und  Turehini»  Über  du  Entladungsform 
bei  hoher  Schwmgungszahl  zwischen  dünnen  Platindrähten  (C. 
EL  138,  S.  1489—1491.  1904).  —  Die  beschriebenen  Versuche 
decken  sich  im  allgemeinen  mit  den  yon  Warburg,  Stark  u.  a. 
beschriebenen  Erscheinungen  bei  der  Spitzenentladung. 

aa 

70.  W.  Bm  van  CzudnochawslcL  Das  elektrische 
Bogenücht,  seine  Entwickelung  und  seine  physikalischen  Grund" 
lagen.  Erste  Lieferung  (98  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1904).  — 
Das  Torliegende  erste  Heft  des  in  ca.  6  Lieferungen  erscheinen- 
den Werkes  behandelt  yon  der  Entdeckungsgeschichte  des 
Bogenlichtes  abgesehen  die  Grundlagen  und  Gesetze  der  künst- 
lichen Beleuchtung  im  allgemeinen.  Eingehend  werden  unter 
anderen  die  photometrischen  Methoden  und  Apparate ,  die 
lichtsammelnden  und  zerstreuenden  Mittel,  sowie  die  Strahlungs- 
gesetae  erörtert  Das  Werk  ist  in  der  Form  eines  fortlaufen- 
den Vortrages  geschrieben  und  dürfte  sich  seines  ümfiinges  und 
seiner  klaren  Darstellungsweise  wegen  zu  eingehendem  Studium 
empfehlen.  Ein  ausführliches  Literaturverzeichnis  ist  yorhanden. 
Zur  leichteren  Orientierung  und  zum  Nachschlagen  yon  fSinzel- 
heiten  w&re  aber  eine  Einteilung  in  Kapitel  mit  besonderen 
Überschriften  sowie  ein  Inhaltsverzeichnis,  wenigstons  am  Ende 
des  Gesamtwerkes,  sehr  zu  wünschen.  W.  Y. 


71.  JEl  JUCartiny»  Wirkung  magnetischer  Querkräße  auf 
einen  Gleichsiromlichibogen  mit  geradliniger  Stromiahn  (58  S. 
Diss.  Rostock  1904;  Ber.  d.  phys.  Ges.  2,  S.  199—207.  1904). 
—  Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Einfluß  einer 
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seitlich  aogebrachten  Stxomspule  auf  den  geradlinigen  senk- 
rechten Lichtbogen  zahlenmäßig  festznstellen.  Von  dem  Bogen 
wurde  durch  eine  Linse  auf  einem  Schirm  aus  Koordinatenpapier 
ein  Bild  entworfen  und  die  Ausbiegung  des  Lichtbogens  in 
Millimetern  abgezählt.  Benutzt  wurden  zwei  homogene  Kohlen, 
zwei  Dochtkohlen  oder  auch  eine  positive  Dochtkohle.  —  Der 
Zusammenhang  zwischen  der  Spannung  an  den  £nden  des 
Lichtbogens  {E^)  und  der  Bogenlänge  (L)  läßt  sich  darstellen 
durch  die  Gleichung  E^=i  a  +  big  {c+  dL)^  worin  a^  bj  e,  d 
Konstanten  sind.  Die  so  berechneten  und  die  beobachteten 
Werte  stimmen  bis  auf  ca.  1  Proz.  überein.  —  Zwischen  Quer- 
schnitt und  Länge  des  Lichtbogens  und  der  magnetischen  Feld- 
stärke (bei  konstanter  Lichtbogenspannung)  war  eine  einfache 
mathematische  Beziehung  nicht  aufzusteUen.  Eline  Reihe  Ton 
Kurven  und  schematischen  Darstellnngen  lassen  die  Änderung 
des  Lichtbogens  mit  zunehmender  Feldstärke  in  den  einzelne 
Fällen  erkennen.  W.  V. 

72.  J.  Stark  und  L.  CoMUtO.  Der  Uchibogen  zwisehai 
gekähUen  Elektroden  (Physik.  ZS.  5,  S.  264—269.  1904).  - 
Die  Versuche  wurden  unternommen,  um  den  Einfluß^  welchen 
die  von  J.  Stark  entworfene  lonentheorie  des  Lichtbogens  der 
Elektrodentemperatur  zusprach,  der  exp.  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Bei  großer  Stromstärke  (bis  7  Amp.)  wurde  die  Küblnog 
einer  Elektrode  von  großer  Wärmekapazität  dadurdi  erreicht, 
daß  man  sie  an  der  zweiten,  feststehenden,  vorbei  rotieren  üeß. 
Es  zeigte  sich,  daß  der  Lichtbogen  möglich  ist  zwischen  einer 
rotierenden  Anode  und  einer  feststehenden  hochtemperierten 
Kathode;  er  ist  unmöglich  zwischen  einer  rotierenden  Kathode 
und  einer  feststehenden  Anode,  Bei  Stromstärken  kleiner  als 
0,5  Amp.  kann  man  die  eine  Elektrode  dadurch  kühleui  dafi 
man  einen  Wasserstrom  in  ihrem  Linem  zirkulieren  läßt.  Dann 
ist  der  Lichtbogen  zwischen  einer  kalten  Kathode  und  einer 
erhitzten  Anode  unmöglich;  ein  Glimmstrom  zwischen  ihnen 
vermag  sich  nicht  in  den  Lichtbogen  zu  verwandeln.  Dagegen 
ist  zwischen  einer  weißglühenden  Kathode  und  einer  kalten 
Anode  der  Lichtbogen  möglicL  Nimmt  man  als  Material 
der  einen  Elektrode  eine  elektrolytische  Flüssigkeit  (ZnSO«« 
Lösung),  so  zeigt  sich,  daß  zwischen  einer  Kathode  aus  Kohle 
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und  einer  Zinksnlfatlösung  als  Anode  ein  Lichtbogen  möglich 
ist.  Zwischen  einer  ZnS04- Lösung  als  Kathode  und  einer 
metallischen  Anode  ist  ein  Lichtbogen  nnmöglich;  bei  An- 
wendung einer  genügend  großen  E.M.K.  (430  oder  1460  Volt) 
erhält  man  in  dem  Fall  wohl  einen  Glimmstrom,  der  sich  aber 
nicht  mehr  in  einen  Lichtbogen  zu  verwandeln  vermag.  In 
diesem  Besultate  ist  nach  den  Verf.  eine  Erklärung  der  Uni- 
Polarität  des  Wehneltunterbrechers  enthalten. 

Far  heiSe  ungekühlte  Elektroden  ist  der  Wert  des 
Spannungsgefälles  in  der  Lichtsäule  kleiner  als  f&r  gekühlte 
£lektroden. 

Zum  Schluß  besprechen  die  Verf.  die  Deformation  der 
JBlektrodenfläche  durch  den  Lichtbogen  und  die  Druckverhält- 
nisse  im  Gleichstromlichtbogen.  S.  G. 


78.  (Mm  P.  Steinniet».    Die  Magnetitbogenlampe  (Elec- 
trician  53,  8.  345.   1904).  —  In  der  Magnetitbogenlampe  be- 
steht   nur  die  untere  negative  Elektrode  aus  Magnetit  oder 
Magneteisenerz,  die  positive  dagegen  aus  Kupfer.    Bei  Ver- 
suchen, welche  im  elektrochemischen  Laboratorium  der  General 
Electric  Company  angestellt  wurden,  hat  sich  gezeigt,  daß  die 
positive  Elektrode  nicht  wegbrennt,  sofern  sie  groß  genug  ist 
und  aas  einem  gut  wärmeleitenden  Material  besteht    An  der 
Lichterzeugung  nehmen  die  Elektroden  nicht  teil,  alles  Licht 
geht  von  dem  2—8  cm  langen  Lichtbogen  aus.    Die  Magnetit- 
elektrode braucht  erst  nach  ca.  180  Brennstunden  erneuert  zu 
werden;  bei  einer  kleinen  Einbuße  an  Leuchtkraft  lassen  sich 
sogar  Elektroden  für  5— -600  Brennstunden  herstellen,  so  daß 
dann  die  Elektroden  nicht  häufiger  ausgetauscht  zu  werden 
brauchen  als  Glühlampen.  —  Die  Lampe  reguliert  auf  kon- 
stante Lichtbogenlänge,    der   Mechanismus    ist   entsprechend 
einÜEiclL 

Das  reine  Magneteisenerz  ist  noch  wenig  geeignet,  es 
werden  vielmehr  Substanzen  zugesetzt,  welche  die  Leuchtkraft 
erhöhen  und  die  Verbrennung  der  Elektroden  verzögern.  Sehr 
einfach  bat  man  die  Elektroden  in  der  Weise  hergestellt,  daß 
man  das  Magneteisenerz  in  Pulverform  in  eine  dünne  Eisen- 
röhre hineinpreßt  W.V. 
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74.  X.  CassutOm  Der  Liehibogem  zudsckem  QuedmütT 
vnd  Kohle  (Physik.  ZS.  5,  8.  263—264.  1904).  —  Der  Veit 
untersucht  den  Lichtbogen  zwischen  Quecksilber  und  Kohle, 
wobei  einmal  Quecksilber  Kathode  und  Kohle  Anode,  das  andare 
Mal  Quecksilber  Anode  und  Kohle  Kathode  ist.  Der  Verf. 
findet,  daß  bei  gleicher  Stromstärke  und  gleichem  Elektroden- 
abstand  die  Elektrodenspannung  des  Lichtbogens  großer  for 
Hg  als  Kathode  und  Kohle  ab  Anode  denn  fbr  Quecksilber 
als  Anode.  Die  Konstante  C,  die  Summe  aus  Anoden-  und 
Kathodenfall,  ist  für  beide  Stromrichtungen  nahezu  die  gleiche; 
dagegen  ist  das  Spannungsgefälle  in  der  Säule  dee  Lichtbogois 
größer  für  flg  als  Kathode  denn  für  Hg  als  Anode.  DaS, 
wie  Ives  gefunden  (BeibL  38,  S.  1020),  die  Größe  der  Kapaat&t, 
die  man  zuschalten  muß,  um  den  Unterbrechungefunken  beim 
Hg-Ünterbrecher  auf  ein  Minimum  zu  reduzieren,  von  der  Strom- 
richtung abhängt,  erklärt  der  Verf.  ans  der  beschriebenen  Ab- 
hängigkeit der  Elektrodenspannung  von  der  Stromrichtoog 
des  Lichtbogens  zwischen  Hg  und  Kohle.  S.  0. 


76.  H.  Pawech.  Eine  neue  Quecksüberbogenlampe  wä 
automaiücher  Zündung  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  297— SOO. 
1904).  —  Das  Prinzip  der  Lampe  ist  folgendes:  Bei  Strom- 
Schluß  erfolgt  durch  das  Quecksilber  im  Lmem  der  Lampe  Kon- 
schluß.  Li  gleicher  Zeit  wird  mit  Hilfe  eines  Elektromotors  die 
ganze  Lampe  in  Rotation  versetzt  Durch  die  Zentrifugalkraft  wiid 
nun  das  Quecksilber  nach  beiden  Seiten  geschleudert^  der  Kon- 
schluß  angehoben  und  dafür  der  Lichtbogen  erzeugt    S.  G. 

76.  M.  Mosch.  Gasentladungen  und  Lichibögen  mit  gltAm- 
den  Leitern  »weiter  Klasse  alt  Strombasis  (Physik.  ZS.  5,  S.  375 
—379.  1904).  —  Die  Mitteilung  enthält  außer  einer  Polemik 
gegen  Angriffe  v.  Czudnochowskis  eine  Darstellung  der  Öko- 
nomie von  Lampen,  die  auf  dem  in  der  Überschrift  angegebenen 
Prinzip  beruhen.  S.  Gr. 

77.  H.  J.  Beiff.  Hilfsmittel  zur  Demonstration  der  ekt' 
trischen  Entladungen  in  Gasen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Üotl7. 
S.  164—157.  1904).  ~  Der  Verf.  modifiziert  den  Teuer  der 
gewöhnlichen  Luftpumpen  derart,  daß  elektrische  ESntladiiogs- 
yersuche  im  hohen  Vakuum  in  der  Schule  demonstriert  werden 


Bd.  28.    No.  23.  ]281 

können.  Desgleichen  enthält  die  MitteUnng  die  Beschreibung 
einer  praktischen  Trockenröhre  und  einer  für  Schnlzwecke  ge- 
eigneten Form  des  McLeod-Manometers.  S.  G. 

78.  P.  de  Seen.  Bemerkung  über  das  kreüel-  und 
fadenförmige  Verhalten  der  Gase  (Bull,  de  Belg.  1904,  S.  69 
— 70).  —  Die  Gase  sollen  nicht  aus  isolierten  Molekülen  be- 
stehen, sondern  aus  lonenketten;  bei  genügendem  Vakuum 
zerfallen  die  Ketten  in  freie  Ionen  und  bilden  den  leitfähigen 
(ionisierten)  Zustand  der  Gase.  Wirbelbewegungen  der  Elek- 
tronen sollen  die  elektromagnetischen  Vorgänge  hervorrufen. 
Als  Beweis  soll  das  Verhalten  des  Tabakrauchs  in  der  Luft 
gelten.  Ebenso  soll  ein  Beweis  hierfür  sein  eine  Atmosphäre, 
in  der  Rauch  oder  Nebel  ist;  diese  werden  durch  Ionisierung 
sofort  niedergeschlagen.  Analoge  Vorgänge  sollen  die  von 
Spring  beobachteten  Erscheinungen  sein,  daß  in  trüben  Lösungen 
die  trübenden  Suspensionen  durch  elektrischen  Strom  sofort 
zum  Ausfallen  gebracht  werden.  Gans. 

79.  K»  Przifytam.  über  das  Leuchten  verdünnter  Gase 
im  TeMafeld  (Wien.  Anz.  1904,  S.  88;  Wien.  Ber.  113,  S.  489 
— 468.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  das  Leuchten  ver- 
dünnter Gase  im  Felde  einer  mit  einem  Teslapol  verbundenen 
Kreisscheibe.  Durch  Änderung  der  Entfernung  der  Platte  vom 
Entladungsgef&ße  wird  der  Punkt  bestimmt,  an  dem  das 
Leuchten  verlischt  In  Luft,  Hg  und  CO,  läßt  sich  die  zur  Ent- 
ladung erforderliche  Feldstärke  darstellen  durch  F^  Ajl+ßp 
(/Dicke  der  Gasschicht,  p  Druck,  A^  B  Eonstanten).  In  größeren 
Gef&ßen  und  langen  Bohren  treten  dreimeterlange  Schichten 
auf.  Die  Maximades  Spannungsgefälles  liegen  im  Anfange  der 
leuchtenden  Schichten.  Der  Verf.  fiindet,  daß  das  positive 
Büschel  das  negative  um  so  mehr  übertrifft,  je  größer  das  Ver- 
hältnis der  Beweglichkeit  des  —-Ions  zu  der  des  +-Ions  ist 

S.G. 

80.  Em  Leeher.      über    den    elektroden  losen   Ringsirom 

(Physik.  ZS.  6,  S.  179—180.  1904).  —  Nach  den  Versuchen 
des  Verf.  kommt  der  elektrodenlose  Bingstrom  J.  J.  Thomsons 
in  folgender  Weise  zustande: 

1.  Durch  Impedanz  entsteht  zwischen  Anfang  und  Ende 
der  Spule  eine  große  hin- und  herschwankende  Potentialdifferenz; 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  28.  81 
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schon  dadurch  wird  neben  der  starken  lonisienuig  des  Gases 
ein  Hin-  und  Herströmen  der  Elektrizität  im  Vakaum  bewiAt 

2.  Diese  Lichterscheinnng  wird  durch  die  magnetischeo 
Er&fte  der  Spule  gegen  den  Rand  hingedrängt. 

8.  Wahrscheinlich  findet  nun  auch  noch  eine  weitere 
Steigerung  des  Lichtphänomens  durch  die  eigentlichen  Induktions- 
ströme statt,  welche  aber  nur  in  besonders  stark  ionisierten 
Gasen  auftreten  können.  S.  O. 

8L  JS7«  Bloch,  über  die  Messung  der  lonenbewegUdAeiteR 
in  Gasen  durch  eine  Nullmeihode  (0.  B.  138 ,  S.  1492—1494. 
1904).  —  Man  schicke  ein  gleichmäßig  ionisiertes  Gbis  durch 
ein  zylindrisches  Bohr  Cy  in  dessen  Achse  sich  zwei  zylindrische 
Elektroden  A  und  B  yon  gleichem  Durchmesser  befinden,  von 
denen  jedoch  die  fUektrode  B  länger  sei  als  A.  Ist  das  ur- 
sprüngliche Potential  der  Elektroden  null,  so  kann  man  leicht 
zeigen,  daß,  wenn  man  an  C  wachsende  Spannungen  legt,  das 
Potential  von  B  zunächst  rascher  wachsen  wird,  als  das  Ton  A 
Für  eine  gewisse  kritische  Spannung  K  an  C  werden  die  Zu- 
nahmen gleich  werden,  worauf  dann  das  Potential  von  B  langsamer 
als  das  von  A  steigen  wird.  Bestimmt  man  die  Stärke  U  des 
Gasstromes  im  Augenblick  der  gleichen  Potentialzunahme  Ton 
A  und  Bf  so  ergibt  sich  die  lonenbeweglichkeit  K  zu 

U      j  h       C, 


K^   ^    .„  L^ 


9nlV        a    C|  +  Ci' 

WO  /  die  Länge  von  Aj  a  und  b  die  Badien  der  Elektrode  A 
und  des  Bohres  C,  C^  und  Q  die  Kapazitäten  der  beiden 
Elektroden  und  des  damit  verbundenen  Leitersystems  yorsteÜmi. 
Die  Menge  U  des  im  Augenblick  der  Messung  durchstrSmea- 
den  Gases  mißt  er  mit  Hilfe  einer  kalibrierten  Manometer- 
vorrichtung.  S.  G. 

82.  Ch.  Nord/mann.  Verfahren^  um  beständig  den 
lonisationszustand  der  Gase  xu  registrieren.  lonograph  (C.  R 
138,  S.  1418—1420.  1904).  —  Das  zu  untersuchende  Gas  wird 
zwischen  die  Platten  eines  Kondensators  gebracht.  Die  eine 
Platte  ¥m*d  mit  einem  genügend  hohen  Potential  geladen,  um 
den  Sättigungsstrom  zu  erhalten.  Die  andere  Platte  wird 
einerseits  durch  einen  sehr  großen  bestimmten  Widerstand 
(ca.  10^  Ohm)  mit  der  Erde,  andererseits  mit  einem  Elektro- 
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meter  verbunden.  Die  Ausschläge  dieses  Instrumentes  werden 
photographisch  durch  Wirkung  auf  ein  automatisch  fortbewegtes 
Papier  aufgezeichnet  Aus  den  ermittelten  Potentialen  und 
dem  bekannten  Widerstand  ergibt  sich  die  Größe  der  Ionisation 
und  ihre  Änderung  mit  der  Zeit  J.  B. 


88.  JV«  JV:  CampbeU.  lonüaiion  der  Lufi  (Nat  69,  S.  511. 
1904).  — -  Zur  Untersuchung  der  freiwilligen  Ionisation  der 
Luft  dienten  rechtwinklige  Gef&ße,  die  innen  mit  dem  betreffen- 
den Metall  ausgeschlagen  waren,  welches  geprüft  werden  sollte, 
und  deren  Volumen  cbftdurch  geändert  werden  konnte,  daß  sich 
die  eine  Seitenwand  parallel  zu  sich  yerschieben  ließ. 

Es  ergab  sich,  indem  der  Sättigungsstrom  in  den  Gefäßen 
gemessen  wurde,  daß  es  zwei  yerschiedene  Strahlenarten  sind, 
welche  die  Ionisation  des  Qti,ses  verursachen: 

1.  eine  Strahlung,  welche  von  den  Gefäßwänden  ausgeht 
und  Yon  einer  etwa  5  cm  dicken  Luftschicht  yollkommen  ab- 
sorbiert wird  und  welche  daher,  wenn  das  Volumen  groß  ist, 
eine  der  Oberflache  proportionale  Ionisation  herTorruft; 

2.  eine  Strahlung  von  viel  größerem  Durchdringungs- 
vermögen,  welche  bei  allen  Volumina  eine  dem  Volumen  des 
Gefäßes  proportionale  Ionisation  bewirkt. 

Untersucht  wurden  Blei,  Aluminium,  Zink  und  Zinnfolie. 

Wurden  die  Gefäße  mit  8  cm  dicken  Bleiplatten  umgeben, 
so  nahm  die  Ionisation  ab,  und  zwar  sank  fttr  Pb,  AI  und  Zn,  die 
ohne  den  Schirm  etwa  den  gleichen  Wert  f&r  die  durchdringende 
(Volumen-)Strahlung  lieferten,  diese  auf  etwa  ^/^  ihres  ursprüng- 
lichen Wertes.  Hinsichtlich  der  Oberfiächenionisation  ordnen 
sich  die  drei  Metalle:  Pb  >  AI  >  Zn;  für  Pb  und  AI  blieb 
dieselbe  bei  Anwendung  des  Bleischirmes  unverändert,  beim 
Zink  nahm  sie  um  '/^  ab. 

Das  Sn  zeigte  ein  ganz  besonderes  Verhalten,  die  Volumen- 
ionisation war  nur  Vs  so  groß  wie  bei  den  anderen  Metallen 
und  bei  Verwendung  des  Schirmes  sanken  Oberflächen-  und 

Baumionisation  in  gleicher  Weise  auf  ^j^  ihrer  früheren  Werte. 

P.E. 

84.  C  Bams  undA.  E*  Watson.  Der  kemvemichlende 
Einßuß  der  Rotation^  wenn  Luß  über  Wa*$er  geschichtet  wird. 
(Sill.  J.  (4)  17,  S.  392—394.  1904).  —  In  einem  zylindrischen 

81* 
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«twas  Wasser  enthaltendeii  Gef&ß  werden  durch  ^-Strahlen 
Niiclei  erzeugt,  deren  Zahl  (wie  in  froheren  Arbeiten  de 
Verf.)  durch  Eüntretenlassen  einer  Nebelkondensation  aus  der 
optisch  gemessenen  Tröpfchengröße  und  der  Gesanatkonden- 
sation  berechnet  wird.  Läßt  man  das  G^f&ß  um  die  Zylinder- 
achse rotieren  y  so  yersch winden  die  Naclei  in  2 — 3  Minuten. 
Als  Ursache  davon  könnten  Wirbelströme  der  Luft  angesehen 
werden,  die  nach  and  nach  alle  Partien  mit  Wasser  in  Be- 
rührung bringen,  oder  das  Dorchperlen  der  Luft  durch  das 
Wasser  infolge  der  tarbulenten  Bewegung.  Wird  die  Rotation 
so  beschleunigt,  daß  das  Wasser  als  glatte  Schicht  an  der 
Gefäßwand  anliegt,  so  bleiben  die  fluclei  erhalten,  nur  im 
Falle  einer  turbulenten  Bewegung  yerschwinden  sie.  Der 
Verf.  schließt  daraus,  daß  die  zweite  Ursache  allein  wirksam 
ist  Im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  J.  J.  Thomsons  und 
anderer  erzeugt  also  das  Durchperlen  von  Wasser  hier  keine 
Ionen,  sondern  verzehrt  sie.  Bdkr. 


85.  F.  Sanfard.  Einige  weitere  Beobachtungen  über  die 
in  einem  wechselnden  Kondensatorfeld  erzeugte  Strahlung  (Phys. 
Rey.  18,  S.  866—869.  1904).  —  Wenn  die  Enden  einer  Induktions- 
spule mit  einem  Luftkondensator  verbunden  werden  und  der 
Strom  in  der  primären  Spule  unterbrochen  wird,  so  gehen  von 
der  Eathodenplatte  Strahlungen  aus,  welche  manche  wenn 
auch  nicht  alle  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  ultravioletten 
Lichtes  besitzen.  Die  Wellenlänge  der  Strahlen  hängt  ab  von 
der  Natur  des  als  Kathode  gewählten  MetaUs  und  liegt  für 
Aluminium,  Silber,  Kupfer  und  Zink  zwischen  850  fiß  und 
880  fjtfi.  Wird  zwischen  die  Kondensatorplatten  eine  Platte 
aus  Metall  oder  aus  einer  anderen  Substanz  gebracht,  so  gibt 
diese  die  gleiche  Strahlung,  als  ob  sie  Kathode  wäre,  aller- 
dings mit  geringerer  Intensität  Die  aus  früheren  Versuchen 
(Phys.  Rev.  14,  S.  441.  1908;  Beibl.  28,  S.  842)  gefolgerten 
Schlüsse,  daß  das  unter  gewissen  Bedingungen  beobachtete 
Auftreten  von  zwei  Bildern  auf  reflektierte  und  induzierte 
Strahlung  zurückzuführen  sei,  haben  sich  nicht  bestätigt  Die 
beiden  Bilder  rühren  nur  von  den  beiden  gegenüberliegenden 
Kanten  des  verwendeten  Metallstreifens  her  und  beweisen,  daß 
Kanten  und  Ecken  stärker  strahlen  als  Flächen.     H.  Kfin. 
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86.  S»  Walter,  über  die  Färbungen  stark  gebrauchter 
Röntgenröhren  (S.-A.  a.  Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenst.  7, 
S.  115—120.  1904).  —  Der  Verf.  findet,  daß  der  größte  Teü  der 
in  einer  guten  Röntgenröhre  durch  den  Gebrauch  entstehenden 
FSxbuQgen  nicht  auf  einen  an  ihrer  Innenwand  abgelagerten 
Metallbelag  zurückzufahren  ist|  sondern  eine  wirkliche,  yer- 
mutlich  durch  chemische  Wirkungen  der  A'-Strahlen  erzeugte, 
Färbung  des  Glases  ist  Die  Färbung  kann  vorttbergehend 
oder  dauernd  sein.  Oft  geht  natürlich  eine  Färbung  durch 
Metallbelag,  herrührend  von  der  Zerstäubung  des  Eathoden- 
metalls,  nebenher.  S.  G. 

87.  L.  H.  Siertsema.  Magnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene  in  verflüssigten  Gasen  unter  atmosphärischem  Drucke. 
Messungen  mit  Stickoxydul  (Boltzmann-Festschr.,  S.  780—788. 
1904).  —  Der  Verf.  behandelt  die  Frage  der  Änderung  der 
Drehung  mit  Druck  und  Temperatur  des  Mediums.  Anschließend 
an  Druckuntersuchungen  (vgl.  BeibL  23,  S.  578)  folgten  Yer- 
suche  mit  verflüssigten  Gasen,  und  zwar  an  CfiLgCl  und  N^O. 
Über  erstere  vgl.  Beibl.  27,  S.  872.  Hier  liegen  die  Ergebnisse 
für  NjO  vor.  Bezüglich  der  Detailverbesserungen  am  Apparat 
gibt  eine  Figur  Aufschluß.  Die  Messungen  sind  auf  X  =s  589 
reduziert  Für  das  molekulare  Drehvermögen  fand  sich  der 
Yon  dem  Wert  Perkins  (0,616)  stark  abweichende  yon  0,94. 
Berechnung  des  Verhältnisses  der  Drehungskonstanten  QgJQfi  unter 
Zugrundelegung  der  Lorentzschen  Formeln  und  bei  Benutzung 
der  Werte  für  den  Brechungskoeffizienten  (n)  yon  Bleekrode, 
der  Dichte  [d)  von  Cailletet  und  Matthias  und  Natterer  sowie 
der  Angaben  yon  Mascart  und  Dalton  für  gasförmiges  N^O  liefert 

-^-^^•-^•4^  =  0,06415. 

Die  Messungen  ergaben  0,0436. 

Nach  den  derzeit  geltenden  theoretischen  Anschauungen 
würde  dieser  Unterschied  auf  eine  Yeränderlichkeit  des  Ver- 
hältnisses yon  elektrischer  Ladung  zur  Masse  der  Elektronen 
hindeuten,  es  betont  jedoch  der  Verf.,  daß  zu  beachten  sei, 
daß  bei  Ableitimg  obiger  Beziehung  yiele  yereinfachende  An* 
nahmen  gemacht  worden  sind.  St.  M. 


1286  BeibL  190i. 

88.  X«  JB.  Wüberfarce.  Notü  über  eme  elementm 
Behandlung  der  Theorie  stromleäender  Netze  (Proc.  FbyB.  8o& 
18,  S.  384—886.  1903;  PhiL  Mag.  6,  S.  489— 490.  1803).  - 
Maxwell  hat  den  fall  behandelt,  daß  n-JPunkte  durch  lineare 
Leiter  miteinander  wechselweise  verbanden  sind.  Es  wird  ge- 
zeigt, daß  die  hier  ergebenden  reziproken  Beziehungen  andi 

ohne  Zuhilfenahme  von  Determinanten  abgeleitet  werden  kSnneL 

Mc. 

£•  KohL  Über  di$  elektnMnagneÜiekß  JBnergie  der  Elektrtnn- 
hewegung  (Drndes  Ann.  15,  S.  581—642.  1904). 

D.  8*  Ashbrook.  Mdgliehe  elekirolyHeeke  jMeeekeidungen  mt 
einer  rotierenden  Anode  (J.  Amer.  Ghem.  Soo.  26,  S.  1268—1289.  1904). 

1,0  Hm  Ifigham.  Die  Verwendung  einer  rotierenden  Anode  m  ier 
elehtroUftiichen  Bestimmung  von  Zink  (J.  Amer.  Chem.  Soc  26,  S.  1269 
—1282.  1904). 

S.  P«  MiUer.  Bestimmung  und  Auesekeidung  von  Oold  auf  eieUro- 
Iftieekem  Wege  (J.  Amer.  Ghem.  Soc.  26,  8. 1266-1268.  1904). 

Xr«  H*  Inghafiu  Die  eleitrolgtieeke  Bestimmung  von  Salpeiermn 
mit  einer  rotierenden  Anode  (J.  Amer.  ChesL  Soo.  26,  8. 1251—1264.  1904). 

E.  Brunner*  Zur  Kenntnis  der  JSlektruntätsuerstreuung  m  et- 
kitfter  Luft  (Dnides  Ann.  15,  S.  664—672.  1904). 

t:.  Qehrcke*  Über  den  Minfluß  von  Qlaswmden  auf  die  gestkkk 
tpte  Entladung  in  Wassereti^  (Dmdes  Ann.  15,  8.  609—580.  1904). 

P.  Lenarä^  Über  sekundäre  KathodenetraJdung  in  gesf^rmifs» 
und  festen  ZSrpem  (Dmdes  Ann.  15,  S.  485—608.  1904). 

K,  A*  HofmanUf  L*  Qonder  und  F.  Wölfl*    Über  die  utä- 
gierte  Badioaktivität  (Dmdes  Ann.  15,  8.  615.  1904). 

A.  W.  Oray.  Über  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffs  w  den 
Siemenssehen  Otongenerator  (Drades  Ann.  15,  8.  606—614.  1904;  PbjiL 
Bev.  19,  S.  847-868.  1904). 

A.  W.  Gray.  Ein  auUmatiseker  PotenHairegulator  (Drades  Ann. 
15,  S.  602—606.  1904;  Pbys.  Bey.  19,  S.  844-846.  1904). 

A*  W.  Gray.  Über  einen  automaOseken  Kommutator  und  Oekanfi- 
meterseklüsseil  eum  Messen  periodisek  wiederkekrender  J^seksinupge* 
(Dmdes  Ann.  15,  S.  696-601.  1904). 


Allgemeines. 


89.  J.  C.  Poggendorffa  biographüch-lüerarüches  Hwi- 
Wörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  fVissenschaßen.  IV^  B(»i} 
herausgegeben  von  A.  J.  von  Oettingen'  (22.,  28.  u.  24.  [Schloß-] 
Lieferung,  S.  1513  —  1718.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  - 
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Diese  Schlußliefenmg  des  großen  Werkes  enthält  außer  den 
Artikeln  über  die  Aatoren  von  ToUoczko  bis  Zwiers  noch 
einen  18  Seiten  nmfassenden  J!<achtrag  zu  den  vier  Bfinden, 
den  Schlüssel  zur  Qoellenliterator  des  vierten  Bandes  nnd  im 
Vor-  nnd  Schlußwort  Mitteilungen  über  die  Methode  der 
MaterialbeschaiFiing  und  -bearbeitong  und  interessante  stati- 
stische Angaben  über  die  Zahl  der  Artikel  in  den  drei  ver- 
schiedenen Ausgaben  des  Wörterbuches,  ihre  Verteilung  auf 
die  verschiedenen  Wissenschaften  u.  dgl.  m.  W,  K. 


90.  O.  Reynolds.  Papers  on  Mechanical  and  Phyncal 
StibjeeU.  Fol.  IIL  The  Submechamcs  oj  tke  üniverte  (gr.  8^ 
xvm  u.  264  S.  Cambridge,  University  Press,  1903).  —  In 
diesem  Werk  begibt  sich  der  bekannte  englische  Ingenieur  auf 
ein  Gebiet,  das  von  seinem  eigentlichen  Wirkungskreis  sehr 
entfernt  liegt,  in  das  er  aber  nach  seiner  Aussage  durch  seine 
letzten  hydrodynamischen  und  damit  verwandten  Untersuchungen 
von  selber  hineingeraten  ist.  Sein  Ziel  ist  zu  zeigen,  daß  es 
ein  und  nur  ein  rein  mechanisches  Modell  für  den  Welt&ther 
gibt,  und,  wenn  man  das  im  Anfange  des  Buches  stehende 
Programm  der  ganzen  Arbeit  liest,  so  werden  die  Erwartungen 
sehr  hoch  gespannt  Es  sollen  aus  diesem  einzig  möglichen 
Modell  nicht  nur  die  elektrischen  Kr&fte,  sondern  auch  die 
idlgemeine  Ghravitation  hergeleitet  werden,  von  den  magnetischen 
KiAften  hört  man  sonderbarerweise  nichts.  Das  Modell  soll 
f&hig  sein  Transversalwellen  fortzupflanzen,  die  so  außerordent- 
lich wenig  ged&mpft  sind,  daß  die  Energievergeudung  nicht 
experimentell  zu  bemerken  ist,  daß  sie  aber  doch  von  der 
Dunkelheit  des  n&chüichen  Himmels  Bechenschaft  gibt  Außer- 
dem soll  es  auch  Longitudinalwellen  geben,  aber  diese  erüsJiren 
im  Gtegensatz  zu  den  transversalen  eine  äußerst  starke  D&mpfung 
und  sind  deswegen  selten  zu  finden;  der  Ver£  h&lt  die  Röntgen- 
strahlen fOr  solche.  Femer  soll  Brechung,  Dispersion  und 
noch  manches  andere  erU&rt  werden. 

Beginnt  man  mit  der  Lektüre,  so  stößt  man  sofort  auf 
allerlei  kleine  Widerwärtigkeiten,  die  ein  glattes  Lesen  un- 
möglich machen«  Die  Formeln  stecken  voller  Dngenanigkeiten 
und  Fehler,  daß  man  manchmal  ganz  froh  ist,  auch  nur  eine 
tadellose  in  einem  Haufen  unezakter  zu  finden.    Da  werdeui 
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ohne  daß  es  irgendwie  eni^^t  wird,  Buchstaben  gewechselt, 
die  dasselbe  bezeichnen  sollen,  neue  Buchstaben  ohne  Definition 
eingeführt,  überall  findet  man  Yorzeichenfehler,  Auslassung  von 
wesentlichen  Faktoren,  und  was  dergleichen  mehr  ist  Oft  kaim 
man  wirklich  kaum  glaubeui  daß  es  sich  um  einfache  Fluchtig- 
keiten  handelt.  Es  sei  nur  ein  Beispiel  erw&hnt  Wir  finden 
auf  8.  92  den  Ausdruck 

— ^ — \-,e  ,  dx,dp ,dz,dx\dy\dz' 

wo  f*«P  +  y'  +  5';  r^  =  x^+y^  +  zl  Dieser  Wert  soll 
über  Xj  p,  z  von  —  cx)  bis  +cx)  integriert  ergeben: 

(Vr^)'.  „•/.•'  .dx.dy.dz, 

dagegen  über  x'y  y\  z  ebenso  von  —  C30  bis  +oo  integriert: 

(«/y2)^,.•^•'''      .dx.dp.ds. 

Und  der  Unterschied  zwischen  beiden  Resultaten  wird 
noch  besonders  hervorgehoben  und  im  folgenden  fortwährend 
benutzt!  Offenbar  hat  bei  der  Integration  Xy  y\  z'  auf  einmal 
stillschweigend  seine  Bedeutung  geändert,  indem  x'  12^  V  l^ 
z  1 2  dafür  substituiert  ist.  Außerdem  sind  die  Formeln  meistens 
sehr  ungeschickt  und  unübersichtlich  geschrieben,  z.  B.  mit 
Faktoren  behaftet,  die  man  wegheben  könnte  etc.  Wenn  man 
nun  alle  diese  kleinlichen  Störungen  überwindet  und  mühsam 
vorangehend  einige  Kapitel  im  Zusammenhang  durchliest,  so 
beginnt  man  zu  erstaunen.  Man  ist  mit  der  Erwartung  an 
das  Buch  gegangen,  daß  man  tiefliegende,  schwer  zu  hebende 
Schätze  der  theoretischen  Erkenntnis  gewinnen  wird.  Aber 
damit  wird  niemals  ein  Anfang  gemacht.  Allerlei  längst  be< 
kannte  Dinge,  wie  die  Eontinuitätsgleichung,  der  Schwerpunkts- 
satz, die  Bewegungsgleichungen  elastischer  Körper  und  der* 
gleichen  mehr  werden  in  endloser  Beihe  hin  und  her  umgeformt, 
kombiniert,  variiert,  ohne  daß  man  irgend  etwas  wesentlich 
neues  erfährt  Man  vnrd  mit  einem  wüsten  Haufen  Idcht 
erworbener  Formeln  überschüttet,  deren  Zweck  man  nicht 
einsehen  kann.  Man  hat  das  GtefÜhl,  als  ob  man  einem  Arbeiter 
zusieht,  der  nach  edlen  Erzen  zu  graben  vorgibt,  die  hunderte 
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TOD  Metern  unter  der  Erdoberfläche  yerborgen  sind  und  der, 
anstatt  in  die  Tiefe  zu  gehen^  überall  im  weiten  Umkreis  die 
lockere  Oberfläche  abschfkrft  und  riesige  Haufen  von  wertlosem 
Schutt  und  Geröll  auftürmt.  Nun  erhebt  sich  aber  die  Frage, 
wie  der  Verfl  auf  diese  Weise  zu  den  bestimmten  Resultaten 
kommen  konnte,  die  er  zu  besitzen  behauptet.  Wo  man  sich 
die  —  wirklich  nicht  ganz  kleine  —  Mühe  macht,  seinen 
Wegen  nachzuspüren,  findet  man,  daß  alles  nur  ein  Gaukel- 
spiel ist,  das  der  Zauberkünstler  durch  die  uns  ins  Gesicht 
geschleuderte  Formelmenge  yerbirgt.  Es  werden  Hypothesen 
eingeschmuggelt,  unbestimmteVermutungen  zu  sicheren  Schlüssen 
gestempelt,  unklare  Vorstellungen  als  mathematisch  scharfe 
Begriffe  angesehen,  ja,  wie  wir  noch  bemerken  werden,  kommen 
auch  Fehlschlüsse  schlimmster  Art  yor.  Man  darf  sich  also  durch 
das  mathematische  Gewand  des  Buches  nicht  zu  der  Meinung 
▼erfOhren  lassen,  als  läge  hier  wirklich  eine  mathematisch  durch- 
gearbeitete Theorie  yor.  Es  handelt  sich  bestenfalls  um  eine  Idee, 
die  man  yielleicht  einmal  mathematisch  prüfen  könnte. 

Diese  Idee  ist,  daß  der  Äther  sich  y erhalte  ähnlich  wie 
die  materiellen  Gebilde,  mit  denen  sich  die  kinetische  Gas- 
theorie beschäftigt,  zusammengesetzt  aus  lauter  absolut  starren, 
vollkommen  elastischen,  yollkommen  glatten,  kugelförmigen, 
gleich  großen  Atomen  (den  „Kömem^O»  ^^  keine  FemkriLfte 
aufeinander  ausüben  und  sich  in  lebhafter,  ungeordneter  Be- 
wegung befinden.  Zum  Unterschiede  gegen  ein  Gas,  in  welchem 
die  freie  Weglänge  X  unendlich  groß  ist  gegen  den  Kom- 
durchmesser  <t,  soll  im  Äther  umgekehrt  a  unendlich  groß 
gegen  X  sein.  Die  Eömer  sollen,  mit  anderen  Worten,  außer- 
ordentlich dicht  zusammengepackt  sein,  wie  in  einem  festen 
Körper,  und  der  YerL  schreibt  daher  denn  auch  dem  Äther 
eine  Struktur  zu,  wie  die  eines  regulär  kristallisierten  Körpers. 
Der  Druck,  der  durch  die  ungeordneten  Bewegungen  der  dicht 
gepackten  Kömer  heryorgerufen  wird,  ist  natürlich  sehr  groß. 
Die  Bewegungsgleichungen,  die  der  Yert  für  dieses  Medium 
aufstellt  (S.  176  ff.),  sind  geeignet,  das  größte  Erstaunen  jedes 
Lesers  heryorzurufen.  Ist  (ti,  ü,  w)  die  Geschwindigkeit  der 
geordneten  Bewegung,  so  hat  man  auf  der  linken  Seite 
d{u^ldtf  auf  der  rechten  einen  homogenen  Ausdruck  zweiten 
Gradee  in   den   ersten  D^erentialquoÜenten  nach   den  Koordi- 
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naten  dujdx^  dujdy..^  zam  Teil  noch  nach  t  diffareosett 
Man  fragt  sich  yerwonderti  wie  man  da  wohl  Wellen  bekommen 
könne.  Aber  das  geht  ganz  glatt!  Bs  werden  auf  der  rechten 
Seite  die  Differentialqaotienten  nach  i  zunächst  TerDscUtaigt, 
dann  bekommt  man  für  eine  ebene  longitadinale  Welle  die 
Wellengleichnng  (&  180): 

«•i^(4)--c/.-<+£)-(|f)". 

^o  Rj  A^  L  Konstanten  sind,  und  zwar  JB  »=  2.  Das  Integral 
dieser  Gleichung  ist  nach  Ansicht  des  YerL: 

u^^^.e  .8m(m<— ax), 

und  noch  mehr:  er  glaubt,  daß  es  eine  Sinnswelle  in  emeo 
absorbierenden  Mediom  darstelle!  Ebenso  wird  die  Trsosreml- 
welle  behandelt!  Die  Fortpflanzongsgeschwindi^eit  m/a  b^ 
kommt  man  nebenbei  bemerkt,  natOrlich  nicht  ans  der  WeUeo- 
gleichnng,  sondern  nach  einem  davon  ganz  nnabh&ngigen  Ver- 
fahren. Durch  dieses  Beispiel  ist  jedenfalls  die  mathematiBciM 
Methode  des  Verl  genügend  charakterisiert 

Ein  materielles  Atom  ist  nun  eine  Inhomogeneitftt  in  dem 
beschriebenen  Medium ,  die  dadurch  zustande  kommt,  daß  in 
dem  allgemeinen  —  regulär  kristallinischen  —  Geflkge  des 
Äthers  an  einer  Stelle  eine  oder  mehrere  Ton  den  Eöinen 
fehlen.  Da  in  dem  dichten  Gbf&ge  eine  DiflEusion  unm(^li<l 
ist,  so  muß  diese  Lücke,  wie  ein  Atom,  stets  erhalten  bleiben 
Sie  kann  aber  dadurch,  daß  Kömer  aus  der  Umgebung  hinem* 
gedrängt  werden,  allerdings  ihren  Platz  Tertauschen«  Das  AtoB 
kann  sich  also,  ohne  wesentlichen  Reibungswiderstand,  dord 
den  Äther  bewegen.  Der  gewaltige  Druck,  der  im  Äther  henscht, 
findet  an  der  Lücke,  die  das  Atom  darstellt,  keine  Gegen- 
wirkung. Es  stellt  sich  deswegen  um  das  Atom  hemm  eine 
eigentümliche  Störung  (DruckabüeJl)  her,  der  die  Ursadie  der 
Gravitation  sein  soll.  Zwei  „negati?e^  Inhomogeneitäten  ziebes 
sich  nämlich,  nach  dem  Verl,  nach  dem  Newtonschen  Ges^ 
an.  „Positive'^  Inhomogeneitäten,  die  dadurch  entstehen  konnten» 
daß  sich  an  einer  Stelle  ein  Überschuß  von  Körnern  beflnda, 
soll  es  nach  dem  Yer£  nicht  geben,  weil  sie  sich  gegenseitig 
abstoßen  und  deswegen  in  die  Unendlichkeit  entweichen  mflßten* 
Es  soll  aber  noch  „komplexe*'  Lihomogeneitäten  geben,  die 
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dadurch  entstehen,  daß  auf  irgend  eine  Weise  von  einer  Stelle 
des  Mediums  Eömer  entfernt  und  an  einer  anderen  Stelle  an- 
gehäuft werden.  Es  wird  hervorgehoben,  daß  diese  Inhomo- 
geneitftt  genau  (ezactly)  entspricht  einer  „negatiyen^^  und  einer 
„positiven"  Inhomogeneität  (S.  184).  Dennoch  aber  ist  die 
„komplexe^'  Inhomogeneit&t  etwas  ganz  neues,  sie  entspricht 
n&mlich  der  Trennung  einer  positiven  und  negativen  elektrischen 
Ladung.  Der  Ref.  hat  vergeblich  gesucht,  nach  welcher  logischen 
Methode  diese  Unterscheidung  zustande  kommt  und  ist  nach 
allem,  was  er  in  dem  Buch  finden  konnte,  zu  dem  Resultat 
gekommen,  daß  es  keine  andere  sein  kann,  als  die  des  Hexen- 
einmaleins. Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  auch  die  Spekulation 
des  Verf.,  wenn  man  von  der  Mathematik  absieht,  keine  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  ist  Daß  Fragen  nach  der  Natur 
der  magnetischen  Felder  und  ihres  Zusammenhanges  mit  den 
elektrischen,  kurz  nach  alledem,  was  man  heutzutage  als  das 
Wesentliche  jeder  Athertheorie  ansehen  muß,  nicht  einmal 
gestreift  werden,  braucht  wohl  kaum  noch  besonders  gesagt  zu 
werden.  Jedenfalls  kann  man  sich  beim  Betrachten  des  dicken 
Bandes  des  Gedankens  nicht  erwehren,  daß  es  immerhin  etwas  f&r 
sich  hat,  wenn  man  sich  nur  mit  solchen  Dingen  ernstlich  beschäf- 
tigt, die  man  bemeistem  kann«    Über  die  beiden  vorangehenden 

B&nde  ist  BeibL  24,  S.  861  u.  25,  ä  569  referiert  worden. 

M. 

91.  C«  A»  BisdiOjff.  Materialien  der  Stereoehemie  in 
Form  von  Jahresberichten  (I.Bd.  1894 — 1898,  mit  systematischem 
Inhaltsverzeichnis  für  1894—1902.  IL  Bd.  1899—1902,  mit 
alphabetischem  Sachregister  für  1894—1902.  ozxxvi  u.  1977  S. 
Preis  e#  90,00.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  — 
Das  Werk  bildet  eine  Fortsetzung  zu  dem  im  Jahre  1894 
von  demselben  Autor  herausgegebenen  „Handbuch  der  Stereo- 
chemie*' und  soU  von  nun  an  durch  allj&hrlich  erscheinende 
Berichte  regelmäßig  weitergef&hrt  werden.  Dieses  neue  Unter- 
nehmen wird  naturgemäß  vor  allem  von  den  auf  dem  Gebiete 
der  organischen  Chemie  tätigen  Forschem  mit  Freude  be- 
grüßt werden,  da  es  ihnen  einen  willkommenen  Überblick 
über  eines  der  interessantesten  Kapitel  dieses  Faches  ver- 
mittelt Da  jedoch  der  Begriff  der  Stereochemie  von  dem 
Herausgeber  im   weiteren  Sinne  des  Wortes  aufgefaßt  wird. 
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so  bringt  das  Werk  auch  dem  Physiker  mehr  als  idelleicht 
sein  Titel  erwarten  läßt    Der  gesamte  Stoff,  über  den  refe- 
riert wird,  ist  in  yier  große  Kapitel  eingeteilt:    L  AUgemdne 
Stereocbemie.    II.  Optische  Isomerie.    IIL  Geometrische  Iso- 
merie    optisch -inaktiver  Körper.     IV.  Beziehungen  zwischen 
räumlichen  Verhältnissen  und  chemischen  Beaküonen.     Von 
diesen  Kapiteln  haben  die  beiden  letzten  im  wesentlichen  nur 
für  den  Chemiker  Interesse.    Der  Inhalt  des  zweiten  ist  da- 
gegen ebensowohl  für  den  Physiker  bestimmt,  denn  außer  einem 
sehr  umfangreichen  Zahlenmaterial,  das  vorzugsweise  die  op- 
tischen Daten  zahlreicher  aktiver  Körper  umfaßt,  werden  hier 
Beferate  über  eine  große  Zahl  von  Arbeiten  gebracht»  die  sich 
mit  der  Ursache  der  Aktivität,  dem  Bacemismus,  der  Multi- 
rotation,  dem  Einfluß  der  Temperatur,  des  Lösungsmittels,  der 
Konstitution  etc.  auf  die  Größe  des  Drehungsvermdgeos  und 
verwandten  Problemen  beschäftigen.    Ebenso  idrd  der  Physiker 
im  ersten  Kapitel  vieles  finden,  was  ihn  interessiert;  erwähnt 
seien  u.  a.  die  zahlreichen  Spekulationen  über  Form,  Volumen 
und  Bewegungen  von  Atomen  und  Molekeln,  über  den  Begriff 
der  Valenzen,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Isomerie, 
ferner  die  Arbeiten,  die  sich  auf  die  Aggregatzustände,  die 
Verhältnisse    in  Lösungen,   thermische   und    elektrisdie  Er- 
scheinungen beziehen  etc.    Auch  die  Kristallographie  ist  reich- 
lich berücksichtigt,  und  selbst  aus  dem  Gebiet  der  Lehre  vom 
Äther  sind  mehrere  Arbeiten  referiert     Diese   kurzen  An- 
deutungen werden  genügen,  um  einen  Begriff  von  der  Beich- 
haltigkeit  des  Werkes  zu  geben,  das  hiermit  auch  der  Beach- 
tung der  Physiker  empfohlen  sei.    Hervorzuheben  ist  schließlich 
noch,  daß  ein  sehr  sorgfältiges,  186  S.  starkes  systematisches  Lk- 
haltsverzeichnis  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  besonders  erhöht 
Dagegen  wäre  für  die  kommenden  Fortsetzungen  zu  wünsch^ 
daß  über  den  Inhalt  sämtlicher,  in  das  Werk  aufgenommener 
Arbeiten;  sei  es  auch  nur  in  kürzester  Form,  berichtet  werde; 
die  bloße  Angabe  der  Titel,  wie  sie  sich  vielfach  in  den  vor- 
liegenden Bänden  findet,  hat  in  der  Begel  nur  geringen  Wert 

K  A. 

92.  jBT.  Loren».  Lehrbuch  der  technischen  Phytih.  IL  Tedt- 
nüche  Wärmelehre  (13,00  e#.  München  u.  Berlin,  B.  Oldeu- 
bourg,  1904).  —  Die  vorliegende  technische  Wärmelehre  um- 
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faßt:  Kap.  £.  Das  Energieprinzip  und  das  statische  Verhalten 
YoUkommener  Gase.  Eap.  IL  Bewegungserscheinungen  roll- 
kommener  Gase.  £ap.  IIL  Das  Entropieprinzip  und  das 
Verhalten  gesättigter  Dämpfe.  Kap.  lY.  Das  Verhalten  der 
unvollkommenen  Gase  oder  überhitzten  Dämpfe.  Kap.  V. 
Chemische  Zu&tandsänderungen  (Thermochemie).  Kap.  YL 
Die  Bewegung  der  Wärme.  Kap.  VII.  Abriß  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  Wärmelehre. 

Nach  dem  Titel  des  Buches  sollte  man  erwarten,  daß  die 
Auswahl  des  Stoffes  nur  in  Hinblick  auf  die  Anwendung  in 
der  Technik  getroffen  seL  Beim  Lesen  bekommt  man  dagegen 
den  Eindruck  als  wolle  der  Verf.  eine  Thermodynamik  auf 
Grund  der  kinetischen  Hypothese  geben  (ygL  Weinstein,  Thermo- 
dynamik und  E[inetik;  Beibl.  37,  S.  931).  Schon  Clausius  hat 
in  seiner  mechanischen  Wärmetheorie  eine  scharfe  Scheidung 
zwischen  solchen  Sätzen,  welche  auf  reiner  Erfahrung  beruhen 
und  solchen,  welche  aus  der  kinetischen  Hypothese  abgeleitet 
sind,  inne  gehalten.  In  einer  technischen  Mechanik  ist  diese 
Hypothese  jedenfalls  überflüssig  und  in  der  Darstellung  des 
Verf.  ist  sie  entschieden  schädlich,  denn  sie  erweckt  den 
Anschein,  als  ob  experimentell  gefundene  Sätze  nur  Folgerungen 
aus  jener  Hypothese  seien  und  mit  dieser  stehen  und  fallen. 

Auch  sonst  ist  die  Auswahl  des  Stoffes  recht  wenig  mit  dem 
Titel  des  Buches  vereinbar.  Welche  Bedeutung  die  Berechnung 
der  Höhe  der  Atmosphäre  aus  irgend  einer  der  vielen  hierf&r 
möglichen  Hypothesen  ftir  die  Technik  hat,  wird  wohl  der  Verf. 
selbst  nicht  angeben  können.  Dafür  fehlt  die  Behandlung 
der  Kondensatoren  und  fiückkühlanlagen.  Von  den  Gasmotoren 
mit  Wassereinspritzung,  welche  im  Bankimotor  zu  so  großer 
Leistungsfähigkeit  entwickelt  sind,  ist  nichts  gesagt  Die  von 
Zeuner  u.  a.  so  sehr  entwickelte  und  für  die  Beurteilung  einer 
Maschine  so  wichtige  kalorimetrische  Untersuchung  der  Dampf- 
maschine ist  vollständig  übergangen.  K.  Sehr. 


93.  F*  Hitter  JSiestolowski'Oaioin  von  NiesiO" 
loxvice.  Ausgewählte  Kapitel  der  Technik  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  militärische  Anwendungen  (Bd.  I  895  S.;  Bd.  II 

464  S.   Wien,  Selbstveriag  des  Verf.,  1904).  —  Die  Einleitung 
(S.  3—83)  behandelt  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaft  und 
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ihren  Einfiaß  derselben  auf  die  Technik  und  Kiütor  der  Gegenwart 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  nns  zur  Ver* 
fügang  stehenden  Mittel  der  Eraftübertragnng  nnd  Aber  dai 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  erörtert  der  VerL  die 
Prinzipien  der  wichtigsten  Kraftmaschinen  und  behandeli  ii 
Anschluß  hieran  die  verschiedenen  Systeme  der  Eraftftber* 
tragung.  Den  zweiten  Hauptteil  des  vorliegenden  Bandes 
bildet  die  Telegraphie  und  Telephonie  (S.  176—  288),  wo  neben 
der  optischen  Telegraphie  auch  die  verschiedenen  elektriscben 
Telegraphen,  die  Kabeltelegrapbie,  die  Funkentelegraphie  and 
die  lichtelektrische  Telegraphie  behandelt  sind.  Femer  be- 
schreibt der  Yerfl  in  der  Chronographie  die  wichtigsten 
Apparate  zum  Messen  von  Geschoßgeschwindigkeiten  (8.305 
—328).  Der  letzte  Teil  handelt  vom  Problem  der  Loftschü* 
fahrt  und  von  der  Verwendung  der  Luftschiffahrt  zu  Kriegs- 
zwecken. —  Im  zweiten  Bande  wird  behandelt  1.  das  Messen 
von  Entfernungen  für  Kriegszwecke ,  wobei  die  aknstischeo 
Entfemungsmesseri  die  verschiedenen  Entfernungsmesser  anf 
geodätischer  Grundlage  und  die  optischen  Entfernungsmesser 
erörtert  werden  (S.  1 — 55);  2.  der  Automobilismus  (S.  59— 74); 
3.  die  Leuchttechnik  y  worin  nach  einer  geschichtlichen  Eio- 
leituDg  die  physikalisch- chemischen  Grundlagen  und  dann  die 
künstlichen  Lichtquellen  besonders  für  militärische  Zwecke  be- 
handelt werden  (S.  77—186);  4.  die  Photographie  (S.  189-408 
und  zwar  die  Entwicklung  der  Photographie,  die  Gnmd* 
Prinzipien  der  photographischen  Optik,  die  photographiscben 
Negativ-  und  Positivprozesse,  die  Photochromie,  die  Moment- 
photographie  und  die  photographische  Untersuchung  ballistischer 
Erscheinungen,  die  unsichtbare  Strahlung,  die  Grundzöge  der 
Photogrammetrie.  Am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  werden  die 
Wasserfilter  und  die  Konservierung  der  Nahrungsmittel  behandelt 
Das  Werk  ist  aus  den  vom  Yerf.  gehaltenen  Vorlesungen  über 
Naturwissenschaften  an  der  Kriegsschule  hervorgegangen  ond 
bietet  auch  für  den  Physiker  viel  Interessantes.  J.  M. 

Kosmische  Physik. 

94.  C.  ChabrU.  über  die  Anwendung  des  Diastoloskaps 
zur  Untersuchung'  der  Ortsänderungen  der  leuchtenden  Objeiä( 
(C.  R.  138,  S.  799—801.   1904).   —  Bewegt  sich  eine  gerade 
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leuchtende  Linie  parallel  zu  sich  selbst  von  der  Peripherie  des 
Objektkreises  zu  seinem  Zentrum,  so  stellen  ihre  Bilder  (ygL 
in  betreff  des  Apparats  BeibL  28,  S.  823)  die  krummen  Linien 
dar,  die  sich  in  der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Bildraumes 
zur  Peripherie  des  groBen  Kreises  bewegen.  Bei  unendlich 
kleiner  Yerrftckung  der  Objektlinie  durch  das  Zentrum  geht 
ihr  Bild  plötzlich  in  die  entgegengesetzte  Hälfte  der  großen 
Peripherie  über,  so  daß  der  Durchgang  der  Objektlinie  durch 
das  Zentrum  deutlich  markiert  wird.  Es  scheint,  daß  diese 
Eigenschaft  zur  Untersuchung  der  Verschiebung  der  Spektral- 
liuien  bei  Messungen  der  Geschwindigkeit  der  Gestirne  im 
Visionsradius  angewandt  werden  könnte,  denn  in  dem  Falle, 
wo  die  zu  untersuchende  Spektrallinie  mit  der  Yergleichslinie 
nicht  in  einer  Geraden  liegen,  werden  die  beiden  Linien  bei 
dem  Durchgänge  des  Zentrums  durch  den  engen  Zwischenraum 
ihre  Bilder  in  den  entgegengesetzten  Hälften  des  Bildraumes 
erzeugen.  Man  könnte  diese  Eigenschaft  auch  zur  Feststellung 
des  Momentes  des  Durchgangs  eines  Sternes  durch  einen  be- 
stimmten Punkt  der  Himmelssphäre  anwenden.  Auch  könnte 
man  aus  den  Durchgängen  zweier  Bänder  eines  Gestirnes 
seinen  Durchmesser  messen.  F.  B. 

96.  Beäräge  zur  Physik  der  Jreien  Atmosphäre.  Zeit* 
schrifl  ßlr  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  höheren  Luft- 
schichten. Im  Zusammenhange  mit  den  Veröffentlichungen  der 
Internationalen  Kommission  für  wissenschaftliche  Luftschiffahrt 
herausgegeben  von  R.  Assmann  und  H.  Hergesell  (1.  Bd.  1.  Heft. 
c#  4,00.  Preis  pro  Band  o#  15,00.  Straßburg,  E.  J.  Trübner, 
1904).  —  Wir  machen  unsere  Leser  auf  das  Erscheinen  dieser 
neuen  Zeitschrift  aufmerksam,  die  in  zwanglosen  Heften  heraus- 
gegeben werden  soll  Sie  ist  dem  BedürMs  entsprungen,  eine 
Gelegenheit  für  die  Bearbeitung  und  die  Diskussion  der  Ergeb- 
nisse der  wissenschaftlichen  Ballonfahrten  und  Drachenaufstiege 
zu  schaffen,  —  Ergebnisse,  die  in  den  Veröffentlichungen  der 
internationalen  Kommission  ohne  Diskussion  oder  Bearbeitung 
niedergelegt  werden.  W.  K. 

96.  JtHann.  Klimatographie  von  Niederösterreich.  I.Band 
einer  Klimatographie  von  Österreich,  herausgegeben  von  derDirek' 
tion  der  k.  k.  Zentralanstall  ßlr  Meteorologie  und  Geodynamik 
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(104  S.,  1  Karte.  o#  2,50.  Wien,  W.  BraumttUer,  1904).  - 
Klimatologische  Arbeiten  liegen  außerhalb  des  Interessenkrekes 
dieser  Zieitschrift.  Doch  möchten  wir  ein  so  großes  und  wich- 
tiges Werk,  wie  dasjenige,  dessen  erster  Band  hier  vorliegt,  u 
dieser  Stelle  wenigstens  nicht  unerwähnt  lassen,  um  so  weniger, 
als  kein  Geringerer  als  J.  Hann,  der  Altmeister  der  deutschen 
Meteorologen,  diesen  ersten  Band  bearbeitet  bat.  Dieses  WeA 
Hanns  soll  das  Muster  abgeben,  nach  dem  die  E^limatographien 
der  übrigen  16  Eronländer  Österreichs  Yon  landeskondigeD 
Fachvertretem  bearbeitet  werden  sollen«  Bs  ist  gewiß  mit 
größter  Freude  zu  begrüßen,  daß  das  seit  50  Jahren  auf- 
gesammelte Beobachtnngsmaterial  der  meteorologischen  Zential- 
anstalt  in  Wien  eine  so  vollständige  und  umfassende  Bearbeitang 
erfahren  solL  W.  K. 
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Schell,  A.,  [523.] 
Schenck,  R.,  827.  [492.  759.1 
Schenck,  B.,  n.  Eichwald,  E.,  657. 
Schenck  n.  Richan  435.  828. 
Schenk,  C.  C,  818. 
Schering,  H.,  [885.] 
Schering,  H.,  u.  Gerdien,  H.,  1045. 
Schere,  A.,  286. 
Schiller,  N.,  945.  963. 
Schilling,  J.,  754.  1043.  1081. 
von  Schunmelpenning,  V.,  1264. 
Schiptschinski,  W..  678. 
Schloemilch,  W.,  537. 
Schlünde,  U.,  873. 
Schmidt,  A.,  211.  275.  [205.  1296.] 
Schmidt,  G.  C,  [447.] 
Schmidt,  G.  N.  St.,  [659.] 
Schmidt,  fl.,  804. 

Schmidt,  K.  £.  F.,  442.  789.  [631.] 
Schmidt,  0.,  728. 
Schmidt,  R.,  [658.  954.] 
Schmidt,  W.,  666. 
Schmitz,  H.  E,  94. 
Schneider,  F.,  981. 
Schniederjost,  J.,  1175. 
Scholl,  G.  P.,  [149J 
SchOnaies,  A.,  u.  Gfrübler,  M.,  290. 
Schönflies,  A.,  u.  Nernst,  W.,  1227. 
Schönrock,  0.,  1266.  [716.] 
Schönrock,  0.,  u.  Brodhun,  £.,  1258. 
Schoop,  M.  U.,  132.  585. 
Schott,  G.  A.,  1019.  1083. 
Schon,  V.,  u.  Bergaöe,  P.,  888. 
Schpatsohinski,  £.,  628. 
Schreber,  K ,  16.  22.  465. 


Schreinemakers,  H-  1128.  [246.] 

Schreiner,  J.,  [825.] 

Schroeder,  J.,  [910^2).] 

von  Schroeder,  P.,  346. 

Schröder,  B.,  883. 

Schubert,  J.,  [704J 

Schah,  H.,  1086.  [632.] 

Scfaükarew,  A.,  802. 

Schabe,  F.  A.,  228. 595.  [392.  604  (2). 

854.  954.] 
Schalze,  G.,  676. 

Schöbe,  G.,  a.  Karlbaam,  F.,  615. 
Schamann,  R.,  153. 
Schamann,  V.,  1172. 
Schoster,  A.,  101.  882.  481.  747.  925. 

1201.  1244. 
Schutt,  K.,  [553.] 
Schütz,  F.,  69.  117. 
Schatz,  H.,  [412.] 
Schätz,  L.  H.,  [592.] 
Schwab,  P.  F.,  [697.] 
Schwarz,  H.,  394. 
Schwarz8child,K.,289. 1195(2).  1196. 

1197.  [558J 
Schwedoff,  Th.,  [384.] 
V.  Schweidler,  £.,  56.  984.  991. 
y.  Sehweidler,  £.  B.,  u.  Merer,  8., 

1155. 
Qnf  von  Schwerin  526. 
Schweydar,  W.,  992. 
Scobai,  J.,  726. 
Scott,  A.,  50.  [869.] 
Seargent,  G.,  874. 
Searle,  G.  F.  C,  487.  [579.] 
Sebert,  227. 
Sebor,  J.,  1058. 
Seddig,  M.,  [885  ] 
SeeUger,  H.,  [825.  1167.] 
Seiht,  G.,  65.  536.  1086. 
Seidell,  A.,  u.  Gameron,  K.,  504. 
Sella,  A.,  74.  [205.] 
Semenov,  J»  323.  1275. 
Senter,  G.,  Jaquerod,  A.,  n.  Travers, 

M.  W.,  459. 
Seubert.,  R.,  452. 
Shaw,  H.,  n.  Fowler,  A.,  251. 
Shaw,  P.  £.,  381.  1088. 
Shaw,  W.  N.,  796.  [992.  1296.] 
Shedd,  J.  a,  699.  [1027.] 
Sheldon,  S.,  783. 
Shepardson,  D.,  [884.] 
Sherrill,  M.  S.,  338.  15040 
Shimizn,  S.,  u.  Honda,  K.,  193  (2i. 

680.  681.  988.  989. 
Shinjo,  S.,  Otam,  B.,  Schimian,  S., 

Shida,  T.,  a.  Homma,  Y.,  638. 
Siebert,  G.,  759. 
Siedentopf,  H.,  787.  [752.] 
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Siemens,  F.,  u.  Moissan,  H.,  1118. 

Siertsema,  L.  H.,  1285. 

ten  Siethoff,  £.  G.  A.,  514. 

Simmance,  J.,  820. 

Simon,  H.  Th.,  442.  [1220.] 

Simons,  R^^  l^^^-] 

Simpson,  G.  €.,  127.  576.  990. 1086. 

Skinner,  S.,  781.  888. 

Slaby,  A.,  589. 

Slator,  A.,  [170.] 

Slator,  A.,  o.  P.  F.  Frankland  [118.] 

Slipher,  N,  M.,  269. 

Slotte,  K.  F.,  896. 

Smith,  A.  C,  468. 

Smith,  £.  F.,  869.  [148.] 

Smith,  J.  H^  [118.] 

Smith,  S.  W.  J.,  135. 

Smits,  A.,  404.  652.  764.  862.  [910.] 

Smoluchowski,  M.,  189. 

Soddy,  Fr.,  145.  828.  840.  1009. 

Soddy,  Fr.,  n.  Bamsay,  W,,  58  (2). 

Sokolzow,  D.,  1275. 

Solyay.  E.,  93. 

Somigliana,  C,  1047. 

Sommerfeld,  A.,  289.  [224.  558.  592.] 

Sommerfeld,  A.,  o.  Klein,  F.,  547. 

Sommerfeldt,  K,  852. 

Soret,  Charles,  1101. 

de  Souza-Brandio,  V.,  705. 

Sowter,  R.  J.,  1220. 

de  Sparre,  948. 

Speyers,  C.  L.,  662. 

Spring,  W.,  92.  1106  (2). 

Spmnff,  A.,  376.  [992] 

Ssobolewa,  V.,  287. 

Stahlberg,  W.,  1151. 

Starck,  W.,  u.  Haupt,  £.,  259. 

Stark,  J.,  60.  144  (2),  184  (2).  820. 

428.  675.  780.  939.  1152.  [265.  885. 

1268.1 
Stark,  J ,  u.  Cassuto,  L.,  1278. 
Stark,  J.,  u.  Beich,  M.,  148. 
Starke,  H.,  187. 
Steele,  D.,  u.  Johnson,  G.,  499. 
Steele,  B.  D.,  u.  Ramsay,  W.,  458. 
Stefanini,  A.,  o.  Magri,  L.,  1016. 
Steffens,  0.,  [884.] 
Steindler,  0.,  130. 
Stemer,  A.,  [492.] 
Steiner,  0.,  1212. 
Steinheil,  B.,  1139. 
Steinmetz,  Charles  P.,  142.  548. 1279. 
y.  Steinwehr,  N.,  u.  Jaeger,  W.,  460. 
Stensel,  A.,  [1167.] 
Stephan,  W.,  447. 
Stern,  L.  W.,  288.  288. 
y.  Stemeck,  B.,  [604.] 
Stewart,  J.  W.,  993. 
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Stewart,  W.,  u.  Gnij,  A.,  682. 
Stobel,  G.,  Henri,  V.,  Lolou,  8.,  n. 

Mayer,  A.,  987. 
Stock,  A^  908. 
Stock],  K.,  [180.  659.] 
Stolse,  F.,  HO.  1006. 
Strasser,  W.,  n.  Jordis»  £.,  870. 
Strasser,  B.,  u.  Warbnrg,  £.,  874. 
Straoss,  £.,  u.  Korn,  A.,  256. 
Strecker,  K.,  889. 
Strehl,  K^  828.  [118.  622.] 
Streintz,  F.,  856.  [794.] 
Stroman,  A.,  [884.J 
StrömKrOD.  £.,  150. 
Stroud,  W.,  u.  Oates,  J.  H..  1091. 
Strons,  Fr.,  1096. 
Stmtt,  B.  J.,  58  (2).  56.  188.  189. 

810.  698.  743.  982.  1154. 
Stall,  W.  N.,  n.  Bichard«,  Th.  W., 

951.  1056. 
Sturm,  J.,  [1245.] 
Subow,  P.,  [103.  559.1 
Sudborough,  J.,  [885.1 
Subeer  u.  Broca»  Andrö,  112.  521. 
Süring  [696J_ 
Sutherland,  W.,  252.  278.  1064. 1208. 

1273. 
Swinton,  A.  A.  C,  475  (2). 
Swyngedauw,  B.,  488. 
y.  Szalay,  L.,  582. 
Szlayik,  0.,  1082. 

Tafel,  J.,  [681.] 

Taggart,  W.  T.,  [149.] 

Take,  £.,  1082. 

Tallqyist,  Hj.,  [885.] 

Tamaru,  T.,  794. 

Tatnall,  B.  B.,  947.  [892.] 

Taylor,  A.  H.,  1087. 

Taylor,  J.  £.,  775. 

Tedu,  Nie.,  1078.  1249. 

Tedone  [597.] 

Teichner,  G.,  [412  (2).l 

Teichner,  G.,  u.  Tniube,  J.,  808. 

Teletow,  ly.,  u.  Centnerswer,  M., 

765. 
Terby.  Ch.,  675. 
Thatcher,  G.  J.,  [544.] 
Thiele,  J..  1168. 
Thiesen.  M.,  760.  858. 
Thüo,  0.,  [80.] 
Thöldte  116. 
Thomas,  Fr.,  112. 
Thomson,  £.,  940. 
Thomson,  J.  J.,  52.  58. 146.  668. 740. 

1011.  1270. 
Thoyert,  J.,  654. 
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Thümmel,  H.,  a.  Elba,  K.,  1218. 
TijmBtnt,  Bi.  8.,  181.  [1096.] 
Tüden,  W.  A.,  955. 
Timerding,  £.,  290. 
Timofejew,  G.,  1110.  1116. 
Tissot.  G ,  537.  1088.  [77.  448.  544. 

879.] 
Titoff,  A.,  [170.] 
T.  K.  B.  1052. 
Toepler,  M»  [1026.  1245.] 
Tollocsko,  St,  a.  Bnmer,  L.,  500. 
Tommad,  D.,  975  (2).  1213.  1215. 
Tommasina,  M.  Th.,  486. 1079. 1800. 
Towler,  A.,  u.  P^JUy  H.,  416. 
Townsend,  J.  8.,  44.  46.  55.  8i5.  781. 
Traabe,  J.,  966.  1281.  [458.  1125.] 
Traube,  J.»  a.  Teicbner,  G.,  808. 

[412.1 
V.  Traubenberg,  H.  Freiberr  Banaoh, 

785. 
Trauts,  M.,  [658.] 
Travera,  M.  W.,  957. 
Travere,  M.  W.,  u.  Fox,  Oh.  J«  761. 
Tmvext,  M.  W.,  u.  Jaquerod,  A., 

458.  459. 
Traven,  M.  W.,  Senter,  G.,  u.  Jar 

qaerod,  A.,  459. 
Trevor.  J.  E.,  [458.] 
Trqr,  H.,  [812.] 
Trillat,  A.,  650. 

Trouton,  F.  T.,  u.  Noble,  H.  R.,  775. 
Trowbridge,  J.,  270.  886. 
Trowbridge,  J.,  u.  Bollins,  W.,  1159. 
TroEewitsch,  S.,  616. 
Tschitscherio,  B.,  [658.] 
Tschugajew,  L.,  1149. 
Tama,  J.,  599. 
TumUrs,  0.,  106.  1258.  [482.] 
Turchini  u.  Broea,  A.,  1277. 
V.  Türin,  VI.,  1257. 
Turpain,  A.,  448.  [266.1 
Tatm,  Fr.,  o.  Kippiiig,  Fr.  8t.,  [426.] 
Tutton,  A.  E.  H.,  168. 

Uhlicb,  R,  tt.  Kohibeck,  F.,  982. 

Uhrig,  A,  826. 

Urbaflch,  0.,  192. 

Uachkoff  u.  Luther,  R.,  571 

von  Uslar,  M.,  u.  ^Iwein,  G.,  870. 

UsBOw,  A.,  [505.] 

YaUlant,  P.,  28.  1261. 
De  Valbreuze,  R ,  268.  [447.] 
Valenta,  £.,  u.  Eder,  J.  M.,  801. 
Valontiner,  S.,  957.  1062.  [1185] 
Valentiner,  8.,  u.  Bestelmeyer,  A., 
1107.  ^    ' 


Varley,  W.,  627. 

Varley,  W.  Manseindb,  828. 

VasUesko-Karpen»  N.,  114. 

Vanbel,  W.,  756. 

Vangeoia  182. 

Vautier,  Th.,  424. 

Veeder,  M.  A ,  1166. 

Veillon,  H.,  68. 

Vdey,  V.  H.,  649. 

Veley,  V.  H.,  u.  Haiiley,  J..  162. 

van  der  Ven,  E.,  526. 

Verachaffeln  J.  £ ,  99.  405.  767. 

Very,  Fr.  W.,  1168. 

Vignon,  L^  [426J 

Villiger,  W.,  u.  Einer,  K.,  154. 

Vincent  J.  H.,  789. 

Vioble,  J.,  225. 

Vöge,  W.,  1186.  [843.] 

Vogel,  H.  C,  271. 

V<^  L.,  654. 

Voigt,  W.,  24. 102. 277. 512. 513. 607, 

Voirech,  V.,  [1152.] 

Volkmann,  P.,  221. 

VoUer,  A.,  881.  448.  681. 

Voll^ttff,  J.  A.,  198.  [854.] 

Vonwüier,  O.  U.,  1068. 

Voss,  A.,  81.  [1059.] 

Vougthon  [425.] 

van  der  Waala,  jr.,  J.  D.,  97.  765. 

865.  1180. 
Wachsmuth,  R.,  229. 828. 827.  [1245]. 
Wadaworth,  P.  L.  0.,  177. 
Waentig,  P.,  111. 
Waetimann,  E.,  [980.] 
van  Wageaer,  £.  M.,  o.  Hora,  W., 

501. 
Wagner,  J.,  [384.] 
Wagner,  0.,  1051. 
Wald,  F.,  583. 
Waiden,  P.,  1102 

Walker,  G.  W.,  417  (2).  625.  1083. 
Walker,  G.  W.,  u.  Gray,  A,  85a 
Wallenbeig,  G.,  u.  Lampe,  £.,  591. 

Wall&ant,  F.,  [858.] 

Wallot,  J.,  £118.] 

Wallatabe,  F.,  575. 

Walter,  B.,  184. 665. 1207. 1286.  [492. 

691  (2).  1220.] 
Walter,  L.  U.,  1089. 
Walter,  L.  H.,  u.  Ewing,  J.  A.,  7Sa. 
Walter,  M.,  41. 
Walther,  G.,  [304.] 
Walton,  ir.>  J.  H.,  [458.] 
Wandersieb.  £.,  1184. 
Warburg,  £.,  155.  1217.  [447.  668. 


Bd.   28.    No.  24. 


1815 


Warburg,  E..  u.  Strasser,  B ,  374. 
Wassmuth,  A.,  1058.  [103.1 
WatBOD,  A.  E.,  n.  Barus,  C.,  1288. 
Watson,  W.,  888.  1166.  [884.] 
de  Watteville,  C,  1001. 
Weber,  J.,  a.  Müller,  E.,  [149.] 
Weber,  0.,  602. 
Weber,  R.  H.,  252. 
Weber,  W.»  o.  Kohlrauscb,  B.,  717. 
Webster,  G.  8.  S.,  486. 
Webster,  G.,  [1104.] 
Wedding,  W.,  445. 
Wedekind,  £.,  345. 
Wegscheider,  R.,  164.  165  (2).  555. 

647.  757.  909. 
Wehnelt,  A.,  202. 484. 674.  [492. 885.] 
Weigert,  F.,  u.  Luther,  K.,  1004. 
Weiler,  W.,  97. 
Weinberg,  B.,  629.  1058.  1085. 
Weinberg,  P.,  498.  613. 
Weinstein,  B.,  [1160.] 
Weiss,  P.,  948.  1084. 
Wenner,  F.,  723. 
Wernicke,  A.,  849. 
y.  Wesendonk,  K,  16.  38.  318.  863. 
868.  [149.] 

Wheeler,  L.  P.,  u.  Bumstead,  H.  A., 

1086. 
Whetham,  W.  0.  D.,  3C6.  1156. 

White,  A.,  [448.] 
Whitehead,  J.  B ,  1202. 

Whittaker,  E.  T.,  77.  1063. 

Wieehert,  E.,  795. 

Wiedemann,  £.,  805. 

Wien,  M.,  491  (3).  631. 884(2).  [885.] 

Wien,W.,  329. 441. 1067. 1 195.  [1219.J 

Wiener,  0.,  1265. 

Wiesner,  B.,  u.  Dessauer,  Fr.,  741. 

Wigham,  J.,  u.  Dizon,  H.,  884. 

Wilberforce,  L.  &.,  1286. 

Wüde,  H.,  [76.] 

Wildennann  33^9. 

Willcock,  E.  G.,  748. 

Willcoek,  Miss  E.  G,  u.  Hardy,  W. 
B.,  190.  883. 

Williams,  W.  £.,  682. 

Wilson,  G.  T.  R.,  212.  624. 

Wilson,  £.  B.,  390.  663.  [1096.] 

Wilson,  U.  A..  43.  186.  326. 870. 986. 

Wilson,  W.  £.,  830. 

Winkelmann,  A.,  228.  1108. 


Winkelmann,  A.,  u.  Straubel,  R., 

W1160.] 
inkler,  G.,  1010.  [458.] 
Winter,  M.,  1097. 
Winther,  Ghr.,  516. 
Wislicenus,  W.,  449. 
Witt,  W.,  [1168.] 
Wittenbauer  [892.] 
Wittmann,  Fr.,  [752.  1220.] 
Woeikof  [992.] 
Wolf,  M.,  691. 
Wolff;  0.,  [76.] 
Wolff,  L.  K.,  u.  de  Bmjn,  C.  A. 

Lobry,  926. 
Wolfrunj,  -A,  159. 
Wood,  ft.  W.,  108.  418.  565.  882. 

1256. 
Wood,  B.  W.,  u.  Moore,  J.  H.,  422. 
Woodruff,  £.  G.,  230. 
WoodwarcL  K.  8.,  [1232.] 
Woionez,  P.,  547. 

X  60. 

Yoshida,  Y.,  u.  Nakamura  8.,  209. 
Toung,  J.  Elton,  62. 
Young,  S.,  [1168.] 

Zacharias,  J.,  1195. 

Zahn,  H.,  171.  [1027.] 

Zambiasi,  G,  232. 

Zaremba,  St,  391  (2). 

von  Zawidxki,  Jan.,  [658J 

Zeemann,  P.,  u.  Geest,  JC,  196. 

Zehnder,  L.,  [1243.] 

Zeieny,  J.,  939. 

ZempUn.  Gyözö,  [553] 

Zenghelis,  G.,  286.  [353.] 

Zenneck,  J.,  264.  [492  (2).] 

Zerban,  F.,  433. 

Zerban,  F.,  u.  Hofinann,  K.  A.,  432. 

[76.] 
Zimmer,  A.,  u.  Borca,  A.,  817. 
Zinder,  K^  [558.] 
Zölss,  P.  B.,  336.  990. 
Zschimmer,  £.,  805.  560.  825. 
Zschokke,  W.,  [118.] 
Ztthlke,  0.,  [113.] 
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heißen:  R.  Heilbron  statt  K.  HeUbnm. 
Danne,  J.  u.  Corie,  P.  «tatt  Daone, 
J.  n.  Curie,  P. 

A.  Schdnflies  ond  M.  Grflbler  statt 
A«  Sohoenfliee  und  M.  Grübler. 

44  statt  49. 

eingeschmolzenen    statt  einge- 
scholaenen. 

Jfiger,  Q.  statt  Jaegeri  G. 
£.  H.  HaU  statt  £.  W.  Hall. 
B.Weinberg  statt  P.  Weinberg. 
Hollard  und  Bertiauz  statt  Hol- 
lard und  Bestiaux. 
Ackroyd,  W.  statt  Akrojd,  W. 
Beilby  statt  Beillj. 

B.  Weinberg  sUtt  P.  Weinbeig. 

C.  G.  Abbot  statt  G.  Abbot 
H.  F.  Bigelow  statt  H.  Frank. 
A.  Gradenwitz.  Über  Elektroden 
aus  kflnstiiehem  Graphit  (Elektro- 
chem.ZS.  11,  S.  28—80. 1904)  statt 
A.  Gradenyits.  Bericht  über  et£. 

K  Pietet  statt  K  Pietet 

H.  F.  Bigelow  statt  U  Frvik. 

ihnen  statt  ihm. 

Henri,  V.  und  Mayer,  A  «tstt 

Henry,  V.  und  Hayer,  A. 
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Ankündigfung:. 


In  aatorisierter  deutscher  AuBgabe   hat   zu   erscheinen 
begonnen: 

Lehrbuch  der  Physik. 

Von 

O.  D.  Chwolson, 

Prot.  ord.  an  der  kaiserl.  UniTorsitAt  su  St.  Petersburg. 


In  vier  Bänden. 


Das  Lehrbuch  der  Physik  von  0.  D.  Chwolson  erregte  bei  seinem 
ersten  Erscheinen  im  Jahre  1897  die  Aufmerksamkeit  aller  Fach- 
Genossen,  soweit  sie  der  russischen  Sprache  mächtig  waren,  in  aulser- 
gewöhnlichem  Malse. 

Der  deutsche  Text,  welchem  die  zweite  Auflage  des  russischen 
Originals  zu  Grunde  gelegt  wurde  —  die  erste  Auflage  (3000  Exem- 
plare) war  bereits  binnen  drei  Jahren  vergriffen  —  ist  durch  Um- 
arbeitung einzelner  Kapitel  und  durch  Hinzufügung  der  in  den  letzten 
Jahren  yeröffentlichten  wichtigen  Entdeckungen  wesentlich  erweitert 
worden. 

Nach  den  seltenen  Erfolgen  und  ausgezeichneten  Beurteilungen, 
welche  Chwolsons  neues  Lehrbuch  der  Physik  bereits  gefunden  hat, 
können  wir  die  von  uns  unternommene  autorisierte  deutsche  Ausgabe 
dieses  hervorragenden  Werkes,  das  als  eines  der  besten  gröfseren  Lehr- 
bücher der  Physik,  welche  je  geschrieben  worden  sind,  bezeichnet  werden 
kann,  der  Beachtung  aller  Physiker  und  aller,  welche  sich  ein- 
gehender mit  Physik  zu  beschäftig.en  haben,  wie  Elektro- 
techniker, Chemiker,  Mineralogen  u.  s.  w.,  insbesondere  der 
Studierenden  und  Lehrer  der  Naturwissenschaften  auf  das 
Angelegentlichste  empfehlen. 

Zur  Orientierung  über  Inhalt,  Umfang  und  Eigenart  des  Werkes 
lassen  wir  nähere  Angaben  auf  den  nacl^tehenden  Seiten  dieses  Pro- 
epekts  folgen. 

Verlagsbuchhandlung  Friedr.  Vieweg  &  Sohn 

in  Braunscliweig. 


Prof.  0.  D.  Chtcolsons  neues  Lehrbuch  der  Physik. 


Bis  jetzt  erBchienen: 

Erster  Band.  Einleitung.  —  Mechanik.  —  Einige  MeTs- 
instrumente  und  MeXsmetboden.  —  Die  Lehre  von  den 
Gasen,  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern.  Übersetzt  yod 
H.  Pflaum.  Mit  412  Abbildungen:  1902.  XX  und  792  Seiten. 
gr.  8^.     Preis  geh.  M.  12. — ,  geb.  in  Halbfrz.  M.  14 — . 

Inhalts-Übersicht.  I.  Abschnitt:  Einleitung  in  die  Physik. 
IL  Abschnitt:  Mechanik.  1.  Von  der  Bewegimg.  2.  Ton  der  Kraf:. 
3.  Arbeit  und  Energie.  4.  Die  harmonische  ßchwingungsbeweguDg. 
5.  Strahlende  Ausbreitung  von  Bch^^ingungen.  6.  Von  der  aUgemeincn 
Gravitation.  7.  Elemente  der  Potentialtheorie.  8.  Von  der  Schwer- 
kraft. 9.  Von  den  Dimensionen  physikalischer  Grolaen.  ITT.  Abschnit: 
Mefsapparate  und  Mefsmethoden.  1.  Allgemeine  Bemerkungeii 
über  physikalische  Messungen.  2.  Einige  Hülf sapparate.  S.  Messurc 
von  Längen  und  Flächen.  4.  Messung  von  Winkeln.  5.  Messung  (!*-»' 
Volumens.  6.  Messung  von  Kräften  und  Mafsen.  7.  Hessimg  der 
Zeit.  8.  Messung  der  Intensität  der  Schwerkraft.  9.  iMe^sung  der 
mittleren  Erddichte.  IV.  Abschnitt:  Lehre  von  den  Gasen.  1.  Dichte 
der  Gase.  2.  Spannung  der  Gase.  S.  Barometer,  Manometer  und 
Pumpen.  4.  Berührung  von  Gasen  mit  Gasen,  Flüssigkeiten  und  fest-D 
Körpern.  5.  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie.  6.  Ga^e  im  Zu- 
stande der  Bewegung  und  des  Zerfalls.  V.  Abschnitt:  Lehre  vod 
den  Flüssigkeiten.  1.  Grundeigenschaften  und  Bau  der  Flüseig- 
keiten.  2.  Dichte  der  Flüssigkeiten.  8.  Kompressibilität  der  Flüssig- 
keiten. 4.  Oberflächenspannung  der  Flüssigkeiten.  5.  Erscheinungen 
der  Adhäsion  und  Kapillarität.  6.  Lösungen  von  festen  und  flüssigen 
Körpern.  7.  Diffusion  und  Osmose.  8.  Beibung  im  Inneren  der 
Ilüssigkeiten.  9.  Bewegung  der  Flüssigkeiten.  10,  Kolloide.  VI.  Al>- 
schnitt:  Lehre  von  den  festen  Körpern.  1.  Die  Materie  im  festen 
Zustande.  2.  Dichte  der  festen  Körper.  3.  Deformationen  eines  fester* 
Körpers.  4.  Reibung  und  Stofs  fester  Körper.  —  Literatur.  TabeU-^n 
der  russischen  Mafse  und  Gewichte.    Kamen-  imd  Sachregister. 


Zweiter  Band.      Lehre  vom  Schall  (Akustik).    —   Lehre  von 

der   strahlenden  Energie.      Übersetzt  von  H*  Pflamil*     Mit 

658    Abbildungen   und   3    Stereoskopbildern.      1904.    XXII  und 

1056  Seiten,    gr.  8°.   Preis  geh.  M.  18. — ,  geb.  in  Halbfrz.  M.  20.—. 

Inhal ts-Ubersicht.  VII.  Abschnitt:  Die  Lehre  vom  Schall 
(Akustik).  1.  Die  Ausbreitungsgeschwindigkeit  "^on  Schwingungen- 
'J.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Bntstehung  und  Ausbreitung  des 
Schalles.  3.  Die  Geschwindigkeit  des  Schalles.  4.  Beflexion,  Brechung 
und  Interferenz  des  Schalles.  5.  Schwingungen  von  Saiten  und  Stäbt-n. 
6.  Schwingungen  von  Platten  und  Membranen,  sowie  von  gasförmigen 
Körpern  im  Inneren  von  Bohren.  7.  Methoden  zur  Bestimmung  der 
sekundlichen  Schwingungszahl.  8.  Die  Erscheinung  der  Besonanz,  An- 
wendung des  Doppler  sehen  Prinzips.  9.  Kombination  von  Tönfii. 
10.   Das  menschliche  Stimm-  und  Gehörorgan.     11.   In    der  Musik  ge- 


Prof,  0.  D.  Chtüolsons  nettes  Lehrbuch  der  PkyHk,  3 

bräuchliche  Töne.  VUl.  Abschnitt:  Die  Lehre  von  der  strahlen- 
den Energie.  1.  Einleitung.  2.  Übergang  von  Wärmeenergie 
in  strahlende  Energie  und  umgekehrt.  3.  Ausbreitungsgeschwindig- 
Iceit  der  strahlenden  Energie.  4.  Beflexion  der  strahlenden  Energie. 
5.  Brechung  der  strahlenden  Energie.  6.  Der  Brechungsquotient. 
7.  Zerstreuung  (Dispersion)  der  strahlenden  Energie.  8.  Umwandlung 
der  strahlenden  Energie.  9.  Messung  der  strahlenden  Energie. 
10.  Optische  Instrumente.  11.  Einiges  aus  der  physiologischen  Optik« 
12.  Optische  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre.  13.  Intei*ferenz  des 
Lichtes.  14.  Diffraktion  (Beugung)  des  Lichtes.  15.  Folainsation  des 
Lichtes.  16.  Doppelbrechung.  17.  Intei*ferenz  polarisierter  Strahlen. 
18.  Drehung  der  Polarisationsebene.  —  Literatur.  Namen-  imd  Sach- 
register.    Berichtigungen. 


Der  die  Wärmelelire  behandelnde  dritte  Band  befindet  sicli  bereits 
unter  der  Presse,  an  welcben  sich  alsdann  der  das  ganze  Werk  ab- 
schlielsende  vierte  Band  anreihen  wird. 


Bestellschein. 


Chwolson,  Prof.  0.  D.,  Lehrbuch  der  Physik 

I.  Band  geh.  A  12.—*,  geb.  JL  14.—*. 
n.  Band  geh.  Jt,  18.—*,  geb.  M.  20.—*. 
IIL  TL  IV.  Band  (nach  Erscheinen)  geheftet*,  gebunden*. 

*Niohtgewtln8ohtfls  gefl.  in  dnxohetreiohen. 

(Yerlag  tob  Friedr.  Tieweg  &  Sohn  In  Brannschweig.) 

Name  und  genaue  Adresse: 


um   beaondere  Beachtung   der   nachfolgenden  Auszüge 
aus   der  Torrede    des  Terfassers  und  den  fachmännischen  Urteilen 

Avird   gebeten. 


Vrof,  0.  D.  Chwohons  neues  Lehrbuch  der  Physik, 


Aus  der  Vorrede  des  Verfassers. 


Bei  der  Abfassung  dieses  Werkes  hatte  icb  stets  nur  ein 
ganz  bestimmtes  Ziel  vor  Augen:  ein  Lehrbuch  zu  schaffen  für 
den  Lernenden,  für  den  Studenten,  nicht  aber  ein  Handbuch 
für  den  Spezialisten,  für  denjenigen,  der  sich  das  weite  Gebiet 
der  physikalischen  Forschung  bereits  zu  eigen  gemacht  bat.  Es 
lag  mir  nicht  daran,  dafs  der  Spezialist  findet,  was  er  sucht,  ich 
strebte  nur  danach,  dafs  der  Studierende  findet,  was  er 
braucht,  und  dafs  er  braucht,  was  er  findet  So  war«n  es 
denn  yor  allem  rein  didaktische  Überlegungen,  von  denen  ich 
mich  beständig  leiten  liefs.  Mein  beständiges  Bestreben  war  es, 
mich  in  die  Lage  des  Studierenden  zu  versetzen.  Vor  aUem 
sagte  ich  mir,  dafs  kein  Mensch  ein  vierbändiges  Lehrbuch  der 
Physik  in  die  Hand  nimmt,  der  sich  nicht  bereits  mit  der  ele- 
mentaren Schulphysik  bekannt  gemacht  hat  Ich  habe  daher  die 
elementare  Physik  in  allen  denjenigen  Teilen  fortgelassen,  die 
man  weder  zu  erweitern'  noch  zu  vertiefen  braucht,  um  den 
Inhalt  dieses  Werkes  zu  verstehen.  Sorgfältig  suchte  ich  aber 
andererseits  eben  diejenigen  Fragen  der  elementaren  Physik 
heraus,  deren  Vertiefung  für  das  Verständnis  des  Weiteren  not- 
wendig ist  So  habe  ich  im  ersten  Bande  die  Grundbegriffe:  Ge- 
schwindigkeit, Beschleunigung,  Kraft,  Masse,  Arbeit,  Energie  u.  s.  w. 
ausführlich  besprochen,  da  ich  nicht  glaube,  dals  diese  Begriffe 
in  der  Schule  bis  zu  demjenigen  Grade  aufgeklärt  werden  können, 
welcher  für  das  weitere  Studium  notwendig  ist 

Die  Mechanik  ist  eine  selbständige  Wissenschaft  und  ich 
habe  aus  derselben  nur  dasjenige  gebracht,  was  der  Studierende 
weiterhin  braucht  Rein  mechanische  Probleme  (z.  B.  all- 
gemeine Bedingungen  des  Gleichgewichtes,  Foucaultsches  Pendel, 
Kreiselbewegung  u.  s.  w.)  gehören  nicht  in  ein  Lehrbuch  (wohl 
aber  in  ein  Handbuch)  der  Physik  und  sind  daher  aus- 
geschlossen. 
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Viel  wissen  und  richtig  verstehen  sind  bekanntlich  zwei  ganz 
Terschiedene  Sachen.  Die  wichtigste^  zugleich  abeir  auch  schwie- 
rigste Aufgabe  eines  Lehrbuches  ist  es,  den  Lernenden  auf  den 
richtigen  Standpunkt  zu  stellen,  ihn  vor  falschen  Auffassungen 
und  Mifsverständnissen  nach  Möglichkeit  zu  bewahren.  Hierzu 
ist  oft  eine  Breite  der  Darstellung  allgemeiner  Fragen  not- 
wendig, die  für  den  Spezialisten  langweilig,  weil  überflüssig,  für 
den  Lernenden  aber  notwendig  ist. 

Es  dürfte  manchem  sonderbar  erscheinen,  dafs  in  dem  zweiten 
Bande  die  Entstehung  der  elektrischen  Strahlen  zuerst  ziem- 
lich ausführlich  behandelt  wird,  während  weiterhin  diese  Strahlen 
nur  noch  ein  paarmal  flüchtig  erwähnt  werden,  um  dann  gänz- 
lich aus  der  weiteren  Darstellung  zu  yerschwinden.  Dies  geschah 
aus  wohlüberlegten,  rein  didaktischen  Gründen.  Der  Anfänger 
glaubt  wohl  meist,  dafs  die  Lehre  vom  Licht  den  eigentlichen 
Gegenstand  eines  grofsen  Kapitels  der  Physik  bildet  Allenfalls 
weifs  er,  dafs  es  noch  unsichtbare  „chemische''  Strahlen  giebt 
und  aulserdem  „Wärmestrahlen'',  die  aber  mit  dem  Licht  nichts 
zu  schaffen  haben  und  daher  auch  sehr  oft  in  einem  ganz 
anderen  Kapitel  der  Physik  —  in  der  Wärmelehre  —  betrachtet 
werden.  Es  galt,  diese  Auffassung  gründlich  zu  zerstören,  den 
Lernenden  auf  den  richtigen  Standpunkt  zu  stellen,  ihm  den  um- 
fassenden Begriff  der  strahlenden  Energie  klar  zu  machen  und 
dies  konnte  doch  wohl  nur  auf  die  hier  durchgeführte  Weise  ge- 
schehen. Die  ausführliche  Darstellung  der  Lehre  von  den  elek- 
trischen Strahlen  gehört  vorläufig  noch  in  den  vierten  Band. 

Die  Darstellung  rein  mathematischer  Theorien  ist  in  diesem 
Bande,  ebenso  wie  im  ersten,  ausgeschlossen.  Diese  Theorien 
gehören  zu  einer  höheren  Stufe,  auf  welcher  der  sich  gänzlich 
der  Physik  widmende  Spezialist  steht;  dieser  begnügt  sich  nicht 
mit  einem  allgemeinen  Lehrbuch  der  Physik,  sondern  schöpft 
aus  Spezialwerken  und  studiert  die  Quellen. 
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fachmännische  Urteile. 
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Qelettworf  yon  Prof.  Dr.  EOhard  Wieö^mann  in  IMangea: 

»Durch  einen  befreundeten  russischen  Physiker  wurde  ich  auf  das  vor- 
liegende Werk  von  Herrn  O.  Chwolson  hingewiesen  und  mir  naheg»^l<^irt, 
einen  Verleger  für  eine  deutsche  Übersetzung  desselben  zu  gewinnen,  ich 
that  dies  um  so  lieber,  als  schon  eine  flüchtige  Durchsicht  die  hervor- 
ragende Bedeutung  der  Arbeit  nach  Form  und  Inhalt  ergab,  ein 
Eindruck,  der  sich  bei  eingehenderem  Studium  noch  verstärkte.  Xeben  deu 
vorhandenen  deutschen  Lehrbüchern  wird  es  sich  sicher  eine  Stelle  erobern, 
da  der  russische  gelehrte  den  Stoff  in  wesentlich  anderer  Weise  anordnet 
und  darstellt,  als  dies  meistens  geschieht,  und  zwar,  wie  mir  scheint,  in 
einer  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechenden  Form. 
die  besonders  fär  denjenigen  anregend  und  förderlich  ist,  d^r 
sich  mit  den  elementaren  Thatsaohen  der  Physik  vertraut  ge- 
macht hat.  Dadurch  wird  dsis  Buch  gewifs  auch  für  unsere  ganze 
Unterrichtsmethode  von  Wert  sein. 

Sein  Studium  sei  daher  nicht  nur  den  Studierenden  der  Physik, 
sondern  auch  unsern  Lehrern  auf  das  Wärmste  empfohlen,  die  zu- 
gleich in  den  zahlreichen  Literatm*angaben  Anregung  zum  tieferen  £iii- 
dringen  in  die  einzelnen  Gebiete  finden/ 

Beiblatter  zu  den  Annalen  der  Physik,  XXIV.  Bd.,  1900,   über  da^ 
russische  Original: 

,Der  Keferent  hält  es  für  seine  Pflicht,  auf  dieses  Lehrbuch  der  Phyik 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  zu  lenken.  Es  wäre  das  nicht  növ.-i, 
wenn  das  Buch  nicht  in  einer  Sprache,  die  dem  gröfsten  Teile  der  Interesseni^u 
ganz  unbekannt  ist,  geschrieben  wäre.  Bei  den  Vorzügen  des  Chwolson- 
sclien  Buches  ist  es  nicht  schwer,  vorauszusehen,  dafs  es  sich  bald,  wie  die 
Grundzüge  der  Chemie  von  Mendelejew  und  das  Lehrbuch  der  anal3Üscheu 
Chemie  von    Menschutkin,    über   die   Grenzen  Bufslands  verbreiten   v,-iu\. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  ein  gutes  Lehrbuch  für  den  Selbst- 
unterricht des  werdenden  Fachmannes,  aber  auch  für  alle,  die  sich 
mit  der  Physik  als  Hülfsmittel  gründlicher  zu  beschäftigen  haben,  vtie  f-J 
den  Chemiker,  Physiologen'  und  Mineralogen.  Die  besondere  Be- 
achtung des  Lernenden  verdienen  die  schwierigen,  dem  Verfasser  ausgezeichnet 
gelungenen  Kapitel  über  allgemeine  Mechanik  mit  Einschlufs  der  Lehre  von 
den  harmonischen  ScliwiDgungen,  über  die  Deformation  fester  Körper,  über 
die  optischen  iEigoiiscliaften  der  Ki-ystalle  und  der  die  Thermodynamik  mit 
ihren  Anwendungen  beliandelnde  Teil. 

Die  Anforderungen,  die  der  Verfasser  an  die  mathematischen  Kennt- 
nisse seines  Lesers  stellt,  übersteigen  nicht  die  Kenntnisse  der  Elemente  der 
Aualysis;  zum  Verständnis  des  gröfsten  Teiles  genügen  Gymnasialkenntnisse.' 

(Prof.  Dr.  G,   Tammann.} 
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Zeitochrift  fOr  physikalische  Chemie,  XXX.  Bd.,  1899,  über  das 
rassische  Original: 
„Das  vorliegende  Werk  bietet  unzweifelhaft  eine  beachtenswerte  Er- 
scheinung auf  dem  Gebiete  der  physikalischen  Literatur  dar  und  darf  jeden- 
falls neben  die  namhaften  grofsen  Lehrbücher  der  Physik  gestellt  werden. 
Der  vom  Verfasser  angestrebte  Zweck  bestand  darin»  seinen  Lesern  unter 
möglichster  Bezugnahme  auf  die  Originalabhandlungen  ein  präzis  und  scharf 
gezeichnetes  Bild  vom  gegenwärtigen  Stande  der  Physik  zu  verschaffen. 
Man  kann  mit  Becht  behaupten,  dafs  der  erwähnte  Zweck  vom  Verfasser 
befriedigend  erreicht  worden  ist.  Der  erste  Band  enthält  zuerst  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  Aufgaben  der  Physik,  über  Hypothesen,  den  Äther 
und  die  Materie.    Darauf  folgt  u.'  s.  w.  .  .  .  (P^of.  N.  SchiUer,) 

Dem  vorstehenden  sachgemäfsen  Berichte  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs 
das  Werk  von  Chwolson  in  einem  moderneren  Sinne  geschrieben 
ist,  als  irgend  ein  anderes  dem  Beferenten  bekanntes  Lehrbuch 
der  Physik,  und  dafs  eine  deutsche  Ausgabe  desselben  ein  dankens- 
wertes Unternehmen  wäre."  (Prof.  Dr.  W.  OsttccUd.) 

Monatshefte  fOr  Mafliematik  and  Physik,  XfV.  Jahrg.,  1903,  4.  Heft: 

aWir  haben  hier  eines  der  besten  gröfseren  Lehrbücher  der  Physik, 
wenn  nicht  das  beste,  vor  uns,  welches  je  geschrieben  worden  ist.  Der  erste 
Wunsch,  welcher  beim  Durchsehen  des  vorliegenden  ersten  Bandes  dem 
Beferenten  kam,  war:  „Wenn  nur  .bald  die  weiteren  Bände  erscheinen 
würden*.  Wie  hier  die  direkte  Anschauung,  die  graphische  Darstellung  und 
die  leicht  verständlichen  mathematischen  Auseinandersetzungen  Hand  in 
Hand  gehen,  um  dem  Lernenden  selbst  schwierige  Sachen  klarzulegen,  mufs 
man  als  eine  meisterhafte  Leistung  ansehen.  Dabei  konamen  stets  die 
modernsten  Anschauungen  zum  Wort,  ja  Herr  Prof.  Ostwald  äufsert  sich 
dahin,  „dafs  das  Werk  von  Chwolson  in  einem  moderneren  Sinne  ge- 
schrieben ist,  als  irgend  ein  anderes  ihm  bekanntes  Lehrbuch  der  Physik". 
Voll  beipflichten  müssen  wir  auch  den  einbegleitenden  Worten  des  Herrn 
E.  Wiedemann.  Besonders  wohlthuend  ist  es,  dafs  der  Verfasser  sich  fi-ei 
von  jeder  Polemik  hält,  nur  Thatsächliches  bringt,  auf  strittiges'  Gebiet  nur 
durch  die  Literaturangaben  hinweist.  Ein  grofser  Vorzug  ist  die  harmonische 
Darstellung  des  Ganzen,  die  man  so  häuflg  bei  ähnlichen  Lehrbüchern  ver- 
mifst ,  deren  einzelne  Kapitel  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren.  Es 
wird  sich  auch  unter  den  deutschen  Physikern  Chwolsons  Werk  zahlreiche 
FreuJide  "erwerben." 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1902: 

,Das  Buch  ist  für  Lernende  und  Lehrer  gleichzeitig  bestimmt.  Bei  den 
beiden  ersten  Abschnitten  (Einleitung  und  Mechanik)  wird  mit  Wenigen  Aus- 
nahmen vorausgesetzt,  dafs  der  Leser  mit  der  höheren  Mathematik  noch 
niclit  vertraut  ist;  später  tritt  auch  diese  in  ihre  Bechte.  Der  Verfasser 
beabsichtigt,  hiermit  dem  Lernenden,  welcher  gleichzeitig  mit  dem  Studium 
der  Physik  und  Mathematik  beginnt,  das  Verständnis  des  Werkes  zu  er- 
leicbtern.  Den  einzelnen  Abschnitten  sind  ausführliche  Literaturangaben  zu- 
gefügt." (Scheel) 

Meteorologische  Zeitschrift,  XIX.  Bd.,  11.  Heft: 

«Dieses  neue  Lehrbuch  der  Physik  ist  grofs  und  durchaus  originell  an- 
gelegt.    Es  verdient  auch  weiteste  Verbreitung  in  Kreisen,  der  Meteorologen, 
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die  den  Vei-fasser  "bereits   von   seinen  grundlegenden  Arbeiten   über  Akiino- 
meti'ie  her  kennen.* 

Zeitschrift  fflr  physikalische  Chemie,  XLH.  Bd.,  2.  Heft: 

»Bei  der  Durchsicht  des  Werkes  zeigt  sich  deutlich,  dafs  jetzt  wirklich 
die  Zeit  vorüber  ist,  in  welcher  das  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  fr^t- 
gehaltene  Lehrbuchschema  in  der  Physik  genügte.  An  sehr  vielen  SUli^n 
hat  der  Verfasser,  dem  man  die  ernstliche  Hingabe  an  seine  Aufgabe  der 
innerlich  klaren  imd  zusammenhängenden  Darstellung  des  Lehrstoffes  überall 
anmerkt,  sich  bewufst  von  dem  Üblichen  entfernt  und  eine  überaus  erfreu- 
liche Unabhängigkeit  vom  Hergebrachten  angestrebt  und  erreicht.  So  "Hlrkeu 
nicht  nur  die  bekannten  Dinge  frisch  durch  die  frische  Darstellung,  sondern 
es  finden  sich  auch  zahlreiche  neue,  u.  a.  der  uns  fast  unzugäuglicb'^Q 
russischen  wissenschaftlichen  Literatur  entnommene  Dinge. 

Allgemein  wird  sich  sagen  lassen ,  dafs  trotz  der  grofsen  Anzahl  zum 
Teil  trefflicher  Lehrbücher  der  Physik,  die  wir  in  deutscher  Sprache  ^-^ 
sitzen,  das  Erscheinen  des  vorliegenden  als  eine  wirkliche  Bereichernug 
der  Literatur  zu  begrüfsen  ist.  Es  ist  bereits  oft  auf  die  grofse  Erleichte- 
rung hingewiesen  worden,  die  der  Anfänger  durch  die  gleichzeitige  Be- 
nutzung zweier  möglichst'  verschiedener  Lehrbücher  desselben  Gebietes  ^ 
winnen  kann.  Wenn  er  als  eines  derselben  den  ,Chwolson"  wählt,  wird 
er  sicher  gut  auf  seine  Rechnung  konmien.**  (P^of.  Ihr.  W,  OstuaUi,) 

Dinglers  Potytechnisches  Journal,  CCCXVni.  Bd.,  3L  Heft: 

„Es  ist  freudig  zu  begi-üfsen,  dafs  der  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  un^ 
Sohn,  in  dessen  Besitz  ja  auch  das  Buch  von  Pfaundler  ist,  ein  neues  Lehr- 
buch der  Physik  herausgiebt.  Er  hat  dazu  das  Werk  des  russischen  Gelehnen 
Chwolson    gewählt,    dessen   erster  Band  zum   ersten  Male   1897    erschit^n. 

Das  Buch  ist  also  voUständig  neu,  und  das  läfst  auch  der  vorliegende 
erste  Band  der  deutschen  Übersetzung  erkennen.  Dei*selbe  behandelt  dit? 
Mechanik,  einige  MeXsinstrumente  und  Mefsmethoden  und  die  Lehre  vin 
den  Gasen,  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern. 

Trotzdem  in  dem  Buche  dem  modernen  Gebrauche  entsprechend  d.^i 
g.  cm.  sec.  System  durchgeführt  ist,  in  welchem  neben  Baum  und  Zeit  die  Mas<e 
als  dritte  Fundamentalgröfse  fungiert,  geht  Chwolson  doch,  den  Newton- 
sehen  Prinzipien  entsprechend,  vom  Begriff  der  Kraft  aus  und  leitet  den  B^ 
griff  der  Masse  aus  diesem  Begriff  her;  ebenso  erhält  er  auch  den  BegrltT 
der  Energie  aus  dem  der  Arbeit  einer  Kraft. 

Als  Abschlufs  der  Mechanik,  in  welcher  auch  die  Potential theorie  ul-I 
die  Schwerkraft,  sowie  die  Lehre  von  den  Schwingungen  behandelt  werdtc, 
gibt  Chwolson  ein  kurzes  Kapitel  über  die  Dimensionen,  welches  wt-g-n 
der  Klarheit,  mit  welcher  die  Bedeutung  und  der  Nutzen  der  Dirnen? i^n-n 
gekennzeichnet    wird,    ganz    besonders    hervorgehoben   zu   werden    verdi-'jit. 

Über  die  Versuche  Regnaults  zur  Kontrolle  des  Boy  leschen  Gesetz  < 
wird  in  sehr  schöner  Weise  referiert;  ebenso  darf  im  nächsten  Abschnitt  die 
Beschreibung  der  Plateauschen  Versuche  als  hi"chst  'gelungen  hervtr^ 
gehoben  werden.  Das  Kapitel  über  die  Kapillarität  kann  man  als  da? 
Muster  der  im  ganzen  Buche  sich  findenden  scharfen  und  präzisen  Darstelluiip 
ansehen,  denn  wohl  nirgends  findet  man  die  vielen,  dasselbe  in  verschiedener 
Form  besagenden  Konstanten  der  Kapülaritätslehre  so  scharf  auseinander 
gehalten,  wie  hier. 

Für  Ingenieure  möchte  ich  das  letzte  Kapitel  der  Flüssigkeitslehre 
besonders  erwähnen,    in  welchem  die  Woisla wache  Pumpe  beschrieben,  in 
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der  trotz  hin  und  her  gehender  Bewegung  der  Stempel  das  Wasser  in  dem 
Cylinder  der  Pumpe  eine  konstante  Geschwindigkeit  behält. 

Im  Abschnitt  über  die  festen  Körper  ist  die  Darstellung  der  £r- 
fclieinungen  der  Fluidität  und  Zähigkeit  von  besonderem  Interesse. 

Jedem  Abschnitt  ood  fast  jedem  Kapitel  ist  ein  ziemlich  ausführliches 
Ijiteraturverzeichnis  beigegeben,  wie  sich  denn  auch  in  der  Einleitung  eine 
XTbersicht  der  für  die  Physik  wichtigen  Zeitschriften  findet. 

Der  Gesamteindruck  des  Buches  ist  ein  vorzüglicher,  und 
-^^-enn  die  späteren  Bände,  deren  Gebiete  ja  mehr  neue  Forschungen  und 
Bereicherungen  und  Erweiterungen  des  Wissens  enthalten  als  das  vorliegende, 
ebenso  präzise  geschrieben  sind  wie  dieser,  so  erhalten  wir  ein  ausgezeich- 
netes Lehrbuch  der  Physik.*  (Dr,  K,  Sehr.) 

Schwelzerische  Bldtter  ffir  Elekirotechnik ,  Vm.  Jahrg.,  1903,   Nr.  1: 

«Wenn  auch  schon  zahlreiche  Bücher  auf  diesem  Gebiete  erschienen 
sind,  so  mufs  doch  anei'kannt  werden,  dafs  die  eigene  Art  de^  Aufbaues,  der 
Dedikation,  der  £rläutei:ung  und  Schlufsfolgeruns^  wohl  zu  den  besten  gehört, 
die  bisher  im  Lehrfache  verwendet  wurden.  Das  Gebiet  der  Physik  ist  so 
umfangreich  und  schwer  zu  erfassen,  dafs  es  nicht  genug  anerkannt  werden 
kann,  wenn  ein  Autor  jene.  Ausdrucksweise  band  zuhaben  versteht,  durch 
welche  das  Erfassen  der  behandelten  Materie  so  bedeutend  erleichtert  wird,  wie 
dies  hier  der  Fall  ist.  Sicherlich  hat  hierzu  auch  der  Übersetzer,  Herr  Ober- 
lehrer H.  Pflaum,  viel  beigetragen.  Sämtliche  Abbildungen  sind  als  Holz- 
schnitte ausgeführt,  was  zum  vornehmen  Aussehen  des  Buches  viel  beiträgt." 

Hochschul-Nachrichten,  151.  Heft: 

,In  dem  Lehrbuche  von  Chwolson,  dessen  deutsche  Übersetzung  von 
E.  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt  durchgesehen  und  ergänzt  ist,  haben 
w^ir  es  mit  einem  Werke  zu  thun,  das  nach  Inhalt  und  Anordnung  des 
Stoffes  die  Beachtung  eines  jeden  Lehrers  der  Physik  und  aller 
derjenigen  in  besonderem  Mafse  verdient,  welche  eingehendere 
physikalische  Kenntnisse  nötig  haben.  Die  Darstellung:  zeichnet  sich 
durch  Präzision  und  Klarheit  im  Ausdnick,  sowie  eine  vorzügliche  übersicht- 
liche und  systematische  Gi-uppierung  in  den  einzelnen  Kapiteln  aus.  Die 
Anordnung  des  StofEes  weicht  wesentlich  von  der  in  den  meisten  gröfseren 
Werken  eingehaltenen  Reihenfolge  ab.  So  werden  in  dpra  d^r  allgemeinen 
Einleitung  folgenden  Abschnitt  „Mechanik"  die  harmonischen  Schwingungen, 
sowie  die  Ausbreitung  von  Schwingungen  durch  Strahlen  und  die  dabei  vor- 
kommenden Erscheinungen  der  Interferenz,'  Beugung,  Beflexion  und  Brechimg 
behandelt.  Es  düi'fte  dies  für  die  Beschreibung  der  Wärme-,  Licht-  und 
elektrischen  Erscheinungen  in  den  folgenden  Bänden  wesentliche  Vorteile 
bieten.  Femer  wird  die  Mechanik  der  drei  Aggregatzustände  mit  der  Lehre 
von  den  Gasen,  deren  Verhalten  in  Folge  der  eingehenden  Durchbildung  der 
kinetischen  Theorie  am  besten  klargelegt  ist,  begonnen,  während  die  festen 
Körper,  für  welche  die  kinetische  Theorie  noch  in  den  Anfängen  sich  be- 
findet, zuletzt  besprochen  werden.  Wahrend  ferner  die  kinetische  Gastheorie 
sowie  die  durch  die  Temperatur  bedingten  Gesetzmäfsigkeiten  für  Gase  ge- 
wöhnlich in  der  Wärmelehre  vorgetra^^en  werden,  geschieht  dies  in  dem 
Werke  Chwolsons  gleich  im  ersten  Bande,  weil  dies  für  einen  Einblick  in 
den  gasförmigen  Zustand  dpr  Materie  besonders  wichtig  erscheint.  Ein  gröfserer, 
der  Mechanik  der  drei  Aggregatzustände  vorausgehender  Abschnitt  ist  auch 
den  Mefsapparaten  und  Mefsmethoden  zur  Bestimmung  von  Längen,  Flächen 
und  Winkeln,  des  Volum 9ns,    der  Kräfte   und  Massen,    der  Zeit,   sowie   der 
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Verwertung  der  Mofsresultate  ge"\vidmet.  Im  ganzen  erscheint  somit  dr 
Stoff  von  wesentlich  neuen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  und  dürfte  dah-; 
die  Lektüre  des  Buches  insbesondere  den  Lehrern  der  Physik  manch:- 
Anregung  bieten.  Da  das  Buch  auch  als  gröfseres  Handbuch  für  d'ü 
Studierenden  bestimmt  ist,  so  wird  bei  den  mathematischen  Begründuu^-n 
anfänglich,  wenn  nötig,  von  Grenzbostimmungen ,  erst  später,  entsprech^r.C 
der  mit  dem  FortFchreiten  im  physikaUfchen  Unterricht  parallel  gehend  :i 
besseren  mathematischen  Durchbildung  der  Studierenden,  direkt  von  drr 
Infinitesimalrechnung  Gebrauch  gemacht.  Nicht  unerwähnt  soll  schliefsl:«  L 
bleiben,  dafs  das  Buch  auch  insofern  interessant  ist,  als  der  Verfasser  l»- 
greiflicherweise,  jedoch  in  richtigem  Marse  und  Umfange,  auch  die  rufsi?cb'  c 
Arbeiten  auf  den  verschiedenen  Gebieten  erwähnt,  ohne  selbstverstandücb 
den  wichtigen  Untersuchungen  von  nichtrussischen  Gelehrten  den  gebiibr-'u- 
den  Platz  zu  entziehen.  Die  Literaturangaben  sowohl  im  Texte  als  am 
Schlüsse  der  einzelnen  Kapitel  verweisen  den  Leser  auf  die  hauptsächlichsten 
einschlägigen  Abhandlungen.  Bei  den  hervorragenden  Eigenschaften  de- 
Buches, welches  von  der  Verlagshandlunr  in  bekannter  vorzüglicher  "VS'.  i*e 
ausgestattet  ist,  kann  eine  recht  ausgedehnte  Verbreitung  desselben  Im 
Kreise  aller  Lehrer  und  Freunde  der  Physik  nur  freudig  begna-: 
werden."  (Wilh,  Doule.j 

Zeitschrift  f&r  die  Osterrelciiisciieii  Gymnasien  1903,  Vm.  n.  DL  Heft: 

„Es  ist  nur  begreiflich  und  begründet,  dafs  man  das  Erscheinen  des  vor- 
liegenden L(!hrbuche8  der  Physik  aufs  freudigste  begrüfst  und  die  Darlegung^  n 
des  Verfassers,  die  viel  des  Originellen  bieten,  mit  besonderem  Literesse  verfnkt. 
Das  Buch  ist  derart  angelegt  und  auflgeführt,  daCs  es  den  Bedürfni5sen  des 
Fachmannes  ebenso  gut  wie  jenen  des  Studierenden  der  Physik  und  üb»?!^ 
haupt  der  Naturwissenschaften  entspricht.  Die  vorzügliche  Klarheit  der 
Darstellung,  die  wir  in  dem  Buche  antreffen,  die  Präzision  der  gewählt» n 
Sprache,  die  Einfachheit  In  den  Darlegungen  auch  schwieriger  Partien  dfv 
Physik  rechtfertigen  sicher  die  Behauptung,  dafs  das  Buch  auch  den  Lehrvrn 
der  Physik  an  den  höheren  Schulen  sich  sehr  nützlich  erweisen  wird,  un«: 
diesen  aufs  beste  empfohlen  werden  kann. 

Es  kann  nicht  übergangen  werden,  zu  erwähnen,  dafs  das  Buch,  aU 
es  im  Jahre  1897  in  russischer  Sprache  erschien,  die  Aufmerksamkeit  alltr 
Eachgenossen  in  hervorragendem  Mafse  erregte.  Schon  damals  wurde  K- 
tont,  dafs  das  Buch  sich  auch  für  den  Selbstunterricht  des  werdenden  Fach- 
mannes in  vortrefflicher  Weise  eignet." 

Zeitschrift  ffir  das  Realsclialwesen,  XXVm.  4ahr|:.,  X.  Heft: 

„Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  ist  im  Titel  angedeutet.  Schon  die 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Partien  weicht  von  der  meist  üblichen  Al- 
ordnung  ab.  So  ^^ird  z.  B.  die  Untersuchung  über  die  verschiedenen 
Aggregaizust^inde  mit  der  Lehre  von  den  Gasen  eingeleitet.  Wie  aber  di-^^f 
Anordnung  dem  g.'fronwärtigeii  Stande  der  Wissenschaft  am  besten  entspricb!. 
so  ist  aucli  die  Durchführung  ganz  modern. 

Grofses  Interesse  erwecken  daher  schon  in  der  Einleitung  die  KapiM 
über  die  Aufgabe  der  Physik,  über  die  Bedeutung  der  Hypothese  im  allge- 
meiiipu,  über  die  Atherhypothese ,  über  physikalische  Gröfsen  und  Gest'tz- 
durch  die  genaue  Untersuchung  und  kritische  Beleuchtung  aller  neu  auf- 
treti-nden  B»grille,  Dasselbe  gilt  von  der  Mechanik,  in  der  ebenfalls  aljrj 
Grundbegriffe  sorg  faltig  erörtert  und  alle  Prinzipien  genau  revidiert  werden. 
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Aus  dem  reichen  Inhalt  der  Mechanik  ist  namentlich  die  Lehre  von  der 
schwingenden  Bewegung  hervorzuheben.  Sehr  wertvoll  ist  femer  der  Ab- 
schnitt über  die  Dimensionen  und  ungemein  lehrreich  das  Kapitel  über 
Hefsapparate  und  Mefsmethoden ,  das  aUgemeine  Bemerkungen  über  das 
Messen,  die  Hanipulationen  beim  Hessen,  die  Aufstellung  der  Apparate,  Winke 
für  die  Beobachtungen  und  die  Verwertung  der  Hessungsergebnisse  enthält. 

Das  ganze  Werk  zeichnet  sich  durch  scharfe  Definitionen,  knappe  und 
bestimmte  Pormulierung  der  Gesetze  sowie  sorgfältige  Festsetzung  der  Ein- 
heiten aus. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  verständlich  und  es  gelingt  dem  Verfasser 
dadurch,  auch  viele  schwierige  Kapitel  dem  Verständnis  näher  zu  bringen. 
Wesentlich  wird  auch  das  Verständnis  durch  eine  gvofse  Zahl  schöner,  über- 
sichtlicher Figuren  unterstützt.  Literaturnachweise  finden  sich  im  Texte, 
sowie  am  Schlüsse  einzelner  Abschnitte  vor.  Ausführliche  Namen-  und 
Sachregister  erleichtem  die  Übersicht. 

Die  Übersetzung  ist  sehr  gut  gelungen;  man  glaubt,  ein  Originalwerk  vor 
sich  zu  haben.  Die  Ausstattung  entspricht  vollkommen  den  rühmlichen 
Traditionen  des  Viewegschen  Verlages. 

„So  ist  denn  die  deutsche  physikalische  Literatur  um  ein 
Werk  bereichert  worden,  welches  sicherlich  in  gleichem  Mafse 
der  Wissenschaft  wie  dem  Unterrichte  zu  gute  kommen  wird." 

(J)r,  G.  Schilling.) 

Zeitschrift  ffir  lateinlose  höhere  Schulen,  XIV.  Jahrg.,  VI.  Heft : 

„Von  dem  ganzen,  vier  Bände  umfassenden  Werke  liegt  der  erste  aus 
der  zweiten  russischen  Auflage  vortrefflich  ins  Deutsche  übersetzte,  aber 
schon  durch  zahlreiche  Änderungen  und  Ergänzungen,  die  für  spätere  Auf- 
lagen von  dem  Verfasser  vorgemerkt  worden  waren,  bereicherte  Band  vor. 
Das  Werk  enthält  durchaus  die  neuesten  Ergebnisse  der  Wissenschaft  und 
trägt  sie  in  klarer,  fafslicher  Weise  vor;  namentlich  legt  der  Verfasser 
grofsen  Wert  auf  die  gründliche  Durcharbeitung  der  Grundbegriffe.  Sehr 
anzuerkennen  ist  .die  vortreffliche  Ausführung  der  im  Texte  befindlichen' 
Zeichnungen  *1ind  die  plastische  und  bis  ins  einzelne  durchsichtige  Wieder- 
gabe der  abgebildeten  Apparate.  Die  reichhaltige  Literaturangabe  beweist, 
dafs  das  Werk  für  solche  berechnet  ist,  die  eingehendere  physikalische 
Studien  machen  woUen;  es  ist  daher  allen  Studierenden  in  höheren  Semestern 
sowie  allen  Lehrern  an  höheren  ünterrichtsanstalten,  die  Wert  darauf  legen, 
mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  Fühlung  zu  behalten,  durchaus  zu 
empfehlen.** 

Blätter  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen : 

„Dieses  Werk  des  Petersburger  Universitätsprof essors  Chwolson, 
welches  in  vier  Bänden  das  gesamte  Gebiet  der  Physik  etwa  in  dem  Um- 
fange unseres  „W^üllner*"  behandeln  soll,  verspricht  eine  ganz  hervor- 
ragende  Bereicherung    der    physikalischen   Literatur    zu    werden. 

Inhaltlich  ist  der  zunächst  vorliegende  erste  Band  vop 
staunenswertem  Beichtume;  er  umfafst  sowohl  in  theoretischer  als 
auch  in  praktischer  Beziehung  so  ziemlich  alles,  was  wir  heutzu- 
tage in  der  Physik  wissen.  Die  Darstellung  ist  von  eminenter  Klar- 
heit; der  Verfasser  versteht  es,  dem  Studierenden  durch  scharf  e  Begriffsbestim- 
mungen Klarheit  der  Vorstellungen  zu  verschaffen.  Es  gibt  nicht  leicht  ein 
Werk,  in  welchem  so  deutlich  ausgesprochen  wäre,  wie  weit  unsere 
Erkenntnis  reicht,  welche  Voraussetzungen  wir  machen  dürfen  und 
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müssen  und  wie  weit  der  Geltungsbereich  unserer  ßchlüjss  «i^L 
erstreckt.  Auch  die  mathematischen  Entwickelangen  sind  äniserst  k.är. 
Besonders  zu  erwähnen  sind  die  reichhaltigen  Literaturangaben  am  Bchlu*'? 
eines  jed^n  Kapitels,  welche  zu  eingehenderen  Studien  die  nötigen  Fir.^'-r- 
zoige  geben.  Die  sprachliche  Darstellung  ist  durchaus  gewandt,  Pfl»un:§ 
Übersetzung,  über  deren  bewunderungswürdige  Gewissenhaftigkeit  und  er^rpt»' 
Sachkenntnis  der  Verfasser  selbst  sich  rühmend  ausspricht,  so  trefflich,  gj-.L« 
sich  das  Werk  wie  ein  solches  unserer  eigenen  Literatur  liest.  Die  tvj»- 
prraphische  Ausstattung  d*»r  deutschen  Ausgabe  ist  tadellos,  besonders  «ch- n 
die  perspektivische  Darstellung  der  zahlreichen  in  dem  Bande  beschriel-ntD 
Apparate. 

Herrn  Professor  E.  "Wiedemann,  der  diese  Übersetzung  Teranlar«ti» 
und  das  Manuskript  der  deutschen  Ausgabe  vielfach  ergänzte,  kann  man  nur 
zu  Dank  verpflichtet  sein  für  diese  Bereicherung  unserer  Literatur,  d-n 
weiteren  Bänden  des  Werkes  aber  mit   grölstem  Interesse   entgegen    sehen/ 

Pädagogischer  JahresNrichf,  LV.  Bd.: 

„Dieses  neue  Lehrbuch  bedeutet  eine  äufserst  wertvolle  Bereichemrc 
der  physikalischen  Literatur.  Es  dürfte  heute  das  beste  Buch  E<»'n, 
nach  welchem  in  Ergänzung  von  Hochsohulvorlesungen  d^r 
werdende  Physiker  in  das  ebenso  umfangreiche  wie  schwielige 
Gebiet  eingeführt  werden  kann.  Es  setzt  voraus,  dafs  der  Les^r  zu- 
gleich an  das  Studium  der  Mathematik  geht,  und  wenn  derselbe  die  Differential- 
und  Integralrechnung  noch  nicht  systematisch  durchzunehmen  begonnen  h'i^ 
die  betreffenden  Partien  beim  ersten  Lesen  überspringen  kann,  um  sie  b*-" 
weiterem  Eindringen  in  die  Lehren  der  Mathematik  nachzuholen.  Das  £rar.7.^ 
Werk  durchzieht  durchweg  ein  modemer  frischer  Zug,  der  mit  manch-m. 
was  allmählich  zur  Schablone  wurde,  aufräumt.  Die  zahlreichen  Illustrati..n»'. 
sind    fast  durchweg    neu    und    ebenso  Instruktiv   wie   tadellos   ausgeführt.'' 

Uterarisches  Ceniralblatt  1903,  Nr.  23 : 

„Unter  Voraussetzung  der  elementaren  Physik  behandelt  diese«  nfce 
T^ohrbuch  das  einschlägige  Forschungsgebiet,  nach  dem  Inhalte  des  bisher 
vorliegenden  ersten  Bandes  zu  urteilen,  in  anderer  Weise  und  Anordnui v. 
als  in  Büchern  dieser  Art  üblich  ist.  Der  hierdurch  gewonnene  Vorteil  b.*- 
sceht  namentlich  darin,  dafs  die  neueren  Anschauungen  in  weit  umiaiij 
r»'icherer  Weise  zur  Geltung  kommen,  so  dafs  das  Buch  gewissermals«=^n  r.u: 
einem  moderneren  Standpunkte  steht.  Hierzu  kommt  als  zweiter  Vorzuir  d:* 
übersichtliche  Klarheit  der  Stoffanordnung  xmd  Darstellung.  Aus  dem  In- 
halte sei  folgendes  hervorgehoben.  Der  einleitende  Abschnitt  bespricht  unter 
anderem  die  Ätherhypothese,  die  Eigenschaften  und  Zustande  der  Materie 
sowie  das  Wesen  der  physikalischen  Gröfsen  und  Gesetze.  Hieran  schli-frt 
fiich  eine,  man  kann  w«>hl  sagen  mustergültige  Darstellung  des  so  schwierik'-*  r 
(tebietes  der  allgemeinen  Mechanik  unter  Einschluls  der  harmoni5c^.*:*n 
Schwintrunfren.  Der  dritte  und  vierte  Abschnitt  enthalten  eine  ebenso  v-^r- 
ziigliche  B.'handhmg  der  Lehre  von  den  Gasen  und  Flüssigkeiten,  währ-'i 
der  letzte  A])pchriitt  den  festen  Körpern  zugewiesen  ist.  Hier  ist  besonrl  r? 
auf  die  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Art  und  Weise  aufmerksam  ru 
inach»'n,  in  welcher  die  Deformationslehre  vorgetragen  wird.  Die  am  Ki:-> 
»'ines  joden  Abschnittes  zusammengestellten  Literaturangaben  gestatten  eic 
tieferes  Eindringen  in  speziellere  Untersuchungen.  Zum  Schlüsse  mö^e  noch 
auf  die  sorgfaltigen  Figui'en  und  Zeichnungen  hingewiesen  werden,  welcrif 
dem  Texte  beigegeben  sind.** 
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AUgemeines  Uteratorblatt  1903,  XIL  Jahrg.,  Nr.  13: 

„Mit  der  Herausgabe  des  Chwolsonschen  Werkes  in  deutscher  Über- 
Betzvng  hat  die  Yerlagfshandlung  wieder  einmal  einen  glücklichen  Griff 
g^eth.an'^. 

„Chwolsons  Lehrbuch  ist  ein  physikalisches  Analogen  zu 
Ostwalds  chemischen  Werken.  In  ihm  steckt  genau  so  wenig  von 
pedantischer  Steifheit  und  traditioneller  Schulgemälsheit  wie  in  den  Werken 
des  Iieipzigers  Chemikers;  es  ist  genau  so  wie  diese  in  jenem  frischen  Tone, 
in  jener  eigenartigen,  höchst  anregenden  Auffassung,  Dai*stellung  und  An- 
ordnung, mit  jener  souveränen  Behandlung  des  Stoffes,  kurz  in  einer  Art 
geschrieben,  die  keine  noch  so  groüse  Gelehrsamkeit,  sondern  nur  ein  weit- 
blickender Geist  und  ein,  fast  möchte  ich  sagen  künstlerisches  Talent  ver- 
leihen, wobei  selbstverständlich  die  erstere  eingeschlossen  sein  muXs.  Es  ist 
kein  verblalstes  Schulbuch,  sondern  ein  persönliches  Werk.  Ostwald  hat 
ihm  einmal  nachgerühmt,  dals  es  modern  sei,  und  das  ist  in  der 
That  die  beste  Charakterisierung.  Chwolson  hat  sein  Lehrbuch  in 
konsequenter  Durchführung  unter  das  Zeichen  des  guten  Geistes  der  modernen 
Naturwissenschaft  und  der  modernen  Forschung  überhaupt  zu  stellen  gesucht, 
und  das  macht  es  vor  den  meisten  anderen  Lehrbüchern  empfehlenswert.** 

(Äloys  Müller.) 

Die  Umschaa  1903: 

, Gerade  der  Chemiker  i^  häuflg  gezwungen,  sich  über  physikalische 
Tragen  zu  orientieren;  teüs  sind  die  zur  Verfügung  stehenden  Werke,  wie 
Müller-Pouillet,  zu  umfangreich,  oder  sie  setzen  zu  hohe  mathematische 
Kenntnisse  voraus;  die  kleineren  Lehrbücher  aber  genügen  meist  nicht.  — 
Bas  soeben  erscheinende  Lehrbuch  der  Physik  von  O.  D.  Chwolson  scheint 
gerade  so  das  richtige  Mafs  von  dem  zu  haben,  was  der  Chemiker,  der 
Lehrer,  der  Naturwissenschaftler,  kurz  derjenige,  welcher  genügende 
Yorkezmtnisse  besitzt  um  ein  solches  Kachschlage  werk  zu  benutzen,  braucht. 
—  Der  vorliegende  Band  I  umfafst  Meehanik  und  Kinetik  der  Gase,  Flüssig- 
kelten und  festen  Körper.  Das  Werk  ist  überaus  klar  geschrieben  und  ent- 
hält als  wei-tvoUe  Zugabe^  am  Schlüsse  jedes  Kapitels  ein  reiches  Literatur- 
verzeichnis. Wir  sind  überzeugt,  daXs  das  vorzüglich  ausgestattete  Werk 
ähnlichen  Erfolg  haben  wird,  wie  die  russische  Originalausgabe.'* 

The  London,    Edinburgli    and   Dublin  Phllosophical  Magaz&ie  and 
Journal  of  Sdence,  VI  Series,  Vol.  VI,  No.  33: 

„This  book  by  the  weU-known  St.  Petersburg  physicist  is  issued  with 
a  Short  commendatory  note  by  Professor  Wie  de  mann,  with  whom  the  idea 
originate  to  bring  the  book  into  wider  circulation  by  means  of  an  German 
translation.  This  first  volume  is  divided  ...  In  all  these  sections  the 
effects  of  change  of  temperature  are  freely  introduced,  a  sufficient  exposition 
of  the  principles  of  thermometry  in  the  introductory  chapter  making  this 
possible.  The  mode  of  treatment  is  essentially  e^^peiimental ,  although  the 
elementary  processes  of  differentiation  and  Integration  are  used  when  necessary. 
An  unusual  feature  is  the  iutroduction  into  the  general  chapter  on  wave- 
motlon  of  a  dlFCUssion  of  the  principle  of  dlffraction,  in  whioh  no  direct 
mention  is  made  of  the  optical  phenomena  involved.  These  will  be  taken 
np  in  the  second  volume.  It  is  not  easy ,  nor  is  it  desirable ,  f or  an  author 
of  a  book  on  general  physics  to  brins;  forward  many  novelties  or  new  modes 
of   treatment.     What   we    desire    in    a   book  of   this    kind   is   well   digested 
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material,  well  arranged,  and  clearlj'  exposed.  In  these  respects  Profess-:»! 
Ch>vol8on8  Lehrbuch  could  ecarcely  he  excelled.  If  the  later  volum«.? 
on  electrioity  and  Üght  are  as  well  planned  as  the  present  fii*st  volume,  an 
admirahle  text-book  on  physics,  free  from  the  faults  whicb  too  oft€n  mar 
a  mere  compendiiim  of  scientific  knowledge,  will  habe  been  given  to  tbe 
World  of  students.** 

Archives  des  sdences  physiques  et  naturelles,  107.  Annfe,  IV.  Periode, 
Tome  Xy,  No.  2 : 

„Cet  ouvrage  dont  la  deuxieme  Edition  en  russe  est  de  1900,  vient  de 
paraitre  en  aUemand  avec  une  introduction  du  professeur  E.  "Wiedemanc 
qui  le  recommande  ä  tous  ceux,  maitres  et  il^ves,  qui  ont  besoin  d'un  bon 
trait6  de  physique  ^l^mentaire.  Malgrö  les  ouvrages  nombreux  similaires 
parus  en  allemand,  ce  trait4  sera  utUe  par  la  disposition  neuve  du  sujet  et 
par  sa  mise  au  point  jusqu'a  une  date  röcente  par  BOn  auteur.  Les  üidicati;=ns 
relatives  aux  sources  sont  nombreuses  et  comprennent  beaucoup  de  citation? 
de  savants  russes  qui  sont  utiles  k  connaitre.  Les  connaissanc^s  matbe- 
matiques  nöcessaires  a  sa  lecture  »'ont  pa  besoin  d*etre  tr^s  6tendues  et 
l'autour  rappelle  du  reste,  en  plusieurs  endroits  les  notions  de  ce  genre  les 
plus  utiles.  Ajoutons  enfin  que  le  volume  richement  illuströ  fait  honnear 
comme  beaucoup  d'autres  aux  presses  de  F.  Vieweg  und  Sohn.  H  serait 
ä  desirer  qu'un  ouvrage  de  ce  genre  existat  en  langue  fran^aise.* 

L'£clairage  Electriqne,  Tome  XXXIV,  10.  Ami6e,  No.  9: 

^Le  style  dans  lequel  ce  livre  est  4crit  en  permettra  la  lecture  ä  tonte 
personne  d^sireuse  de  se  mettre  au  courant  des  demiers  progres  de  ia 
Ecience.  Ce  sera  une  v4ritable  surprise  pour  les  personnes  qui  ont  une  id6e 
pröcon^ue  sur  l'obscuritö  des  livres  ä  caract^re  encyclop^dique.  Les  natura- 
lis tes,  les  chimistes,  les  physiologistes,  l'aborderont  avec  autant  de  facilit^ 
que  les  matbematiciens  et  les  physiciens.*  (E.  NSeulcia.) 

The  American  Journal  of  Sdence,  Vol.  XV,  No.  85: 

„In  1897  a  text-book  of  physics,  in  Bussian",  by  Prof.  Chwolson  of 
the  University  of  St.  Petersburg,  was  published,  and  a  second  and  revised 
odition  appeared  in  1900.  Li  the  meanwbile  the  work  had  received  such 
liigh  praise  from  physicists  whose  knowledge  of  the  language  pemiitted  them 
to  read  it  tbat  a  üerraan  translation  was  undertaken.  Althougb  colüprehensive 
in  character,  the  treatment  is  very  complete,  and  at  the  end  of  each  chapter 
a  list  of  references  is  given  to  other  books  and  to  the  periodical  literature 
of  the  Bubject.  The  book  is  probably  too  large  and  too  thorough-going  to 
be  used  as  a  text-book  in  any  American  College,  but  it  will  doubtless  be 
iiseful  indirectly  to  many  teachers." 

The  Journal  of  Physical  Chemistry  1903: 

^Tbe  purpose  of  the  book  is  to  provide  the  student  with  an  accurate- 
and  sharply  drawn  picture  of  the  present  state  of  physics.  In  tbe  execution 
a  truly  eiiormous  amount  of  matter  is  presented,  as  may  be  gathered  from 
the  fact  that  the  present  first  volume  consists  of  some  eigbt  hundred  large 
octavo  pages  of  relatively  small,  though  clear,  type,  containing  about  four 
hundrcd  and  forty  words  per  page. 

The  (Jennan  text  is  very  readable.  Numerous  well-drawn  diagi*am«, 
and  niaiiy  pictures  of  apparatus,   illustrate   the   text.     £ach   seotion   is   coiw 
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cluded  by  a  list  of  referenceB  to  original  papei-s  and  Standard  treaüses;  and 
extensive  name  and  subject  Indices  complete  the  whole."        (J.  E,  Trevo^r.) 

The  Astrophysical  Joornali  Vol.  XVIII,  No.  5: 

»The  appearance  o|  a  new  oompenditun  o£  physics,  fiUing  no  fewer 
than  four  octavo  volumes,  is  certain  to  make  one  curious  as  to  the  features 
-w^hich  distingnish  it  from  other  treatments  of  a  similar  nature.  And  sinoe 
in  this  particular  case ,  alas  1  no  similar  treatment  exists  in  •  the  Enghsh 
language,  we  are  driven  to  the  larger  German  treatisesi  suoh  as  WüUner 
and  MüUer-Pouilleti  for  a  basis  of  oomparison. 

Your  r*^viewer  is  not  alone  in  thinking  that  a  great  service  would  be 
rendered  English-speaking  students  by  any  competent  physicist  who  will  give 
them  a  treatise  on  general  phy^ics,  along  the  lines  of  Chwolson  — 
a  treatise  ^which  wiU  £11  the  great  gap  lying  between  the  College  and 
university  text-books,  on  one  band,  and  the  great  compendium  of  Winkel-  ' 
mann,  on  the  other  band."  (Henry  Crew.) 

Terrestrial  Magnetism,  Vol.  Vm,  No.  2: 

„This  is  a  German  translation  of  the  Bussian  edition  of  1900,  and  will 
omprise  four  voliunes.  The  first  is  on  Hechanios,  while  the  other  three 
^vill  contain  Aooustics  and  Badiation,  Heat,  and  Electricity  and  Magnetism. 

As  a  text-book  the  work  is  heartily  to  be  recommended  to  second  or 
third  y ear  students  of  Physics ,  as  well  as  to  teaohers.  As  a  book  of 
reference,  it  contains  much  that  is  valuable,  in  a  more  accessible  form  than 
it  is  to  be  found  in  the  larger  handbooks.  We  shall  await  with  interest  the 
appearance  of  the  remaining  volumes."  (W.  (?.  Cady.) 


Ähnlich  wie  die  yorstehenden  Kritiken  spricht  sich  noch  eine 
grofse  Anzahl  anderer  Fachleute,  darunter  die  ersten  Autoritäten 
der  Wissenschaft,  höchst  anerkennend  über  das  Werk  aus. 


Möge  jeder  Interessent  sich  durch  eigenen  Einblick  in 
Prof.  0.  D.  Chwolsons  neues  Lehrbuch  der  Physik  von  deni 
hervorragenden  Werte  desselben  überzeugen.  Jede  Buchhandlung 
ist  in  der  Lage,  die  bis  jetzt  vorliegenden  beiden  ersten  Bände 
des  Buches  auch  vorerst  zur  Ansicht  vorzulegen. 

Die  Verlagsbochhandlong  Friedr.  Vieweg  k  Sohn 

in  Braunsoliweig. 


Proben  von  Abbildungen 
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des    Werk'es    umstehend. 
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^pejiaUiste  gratis  und  franko. 
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Ruhmer's  Physikalisches  Laboratorium,  Beriin  S.W.  48. 
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=    (Gesetzlich    geschD 

Dieser  Widerstand 

dürfte  wegen  seiner  Einfachlieit  und 

vielseitigen  Verwendbarkeit  in  keinem 

Laboratorium  fehlen. 
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Preis  No.  163'"  m.  36.— 

Oalvanosliope  nacti  Prof.  Paschen 
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EkktrizitäU'6mtl$chaft 


—  J.  Robert  Voss, 

Jvlechaniker, 

Berlin  N.0. 18,  Pallisadenstr.  20. 

Spezialität: 

Influenz-Elektrisler- 
Maschinen 

aller  Systeme 

^»^  ■■   (auch  die  dazu  gehörigen  Hebenapparate) 

*,5^jl  und 

"^  _  '       Metalt-Spjral-Hygrometer 

"•*i— ^lijifcrf^JM*'  ■  in  allen  Ausfllbrungen. 


GÜNTHER  &  TEGETMEYER 

Werlcstatt   für    F*röolsions-Meolrianilc 

BRAUNSCHWEIG,  Höfenstr.  12. 

Wasserstrahl-Duplicatoren,  Actinometer,  Quadrantenelecirometer, 

Electroscope  mit  Natriumtrocknung  (t).R.G.M.)^  Apparate  zur  Messung 

der  Electric'rtätszerstreuung  in  der  Luft,  etc.  nach  Elster  und  Geitel. 

Registrir-Electroseope  nach  Birkeland  (konstruirt  für  den  Gebrauch  bei 
der  norwegischen  Nordlicht-Expedition  1899). 

PhototheodoUte  für  meteorologische  Zwecke  nach  Koppe. 

Ablesefernrohre. 


f^ 


tÄ 


KEISER  ft  SCHMIDT 

BeHin  N.i  Johannisstr.  20. 

Neues  hochempfindliches  Spiegelgalvanometer 

Präzisions-Widerstände,  MeßbrUcicen,  Kompensations- 
apparate Präzisions-Ampere-  und  Voltmeter  D.  R.  P. 

Funi(enindui(toren,  Kondensatoren,  Spiegelgalvanometer 

Thermosäulen  nach  Prof.  Dr.  Rubens 

Pyrometer  für  Temperaturen  bis  600,  1600  bezw. 

4000«  C. 

Galvanometer  für  Kältemessungen 
Trockenelemente. 
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-Apparate 

fOr 

Telephonie  ohne  Draht 

sowie  sftmtliche  elektrophyBikalische  Demonstrations-Apparate  liefern 

wLÄUwLrl    &   Y.  BnUlllX,         Relchenbergerstrasse  36. 
Man  verlange  gratis  und  franko  illuslr.  Preisliste. 


